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1. Zur Erknosaamıe Lıvranos, vom ÄKADE- 
sırer SIOEGREN. (Lu le 14 juillet 1849.) 


Als ich auf meiner im Sommer des Jahres 1856 nach den 
Gouvernements Livland und Kurland, zur genaueren Unter- 
suchung der Veberreste der Liben *) und Kreewingen, un- 
ternommenen Reise in dem bisher allgemein bekannten Wohn- 
sitze der ersteren zu.Neu-Salis, an der Ostküste des Rigi- 
schen Meerbusens, ihrer gegen alle Erwartung noch 22 Indi- 
viduen vorgefunden hatte, und dann unterweges nach Kur- 
land auch namentlich zu Riga mich nach etwanigen ander- 
wärtigen Spuren von Liben erkundigte, glaubte man mich al- 
lenfalls nur noch auf eine entfernte Gegend im Walkschen 
Kreise hinweisen zu dürfen, und zwar nach einer Notiz, wel- 


*) Gewöhnlich nennt man sie Liwen, in der Schreibung zwi- 
schen Liwen, Liven und Lievren oder Liewen schwankend; 
allein da die Leute sich selbst Ltbi oder Lib, ihre Sprache 
Libikiel,Libkiel und sogar Lirland Libmä nennen, so halte 
ich es für recht und billig das alte bekannte Sum euigne auf 
sie anzuwenden und sie nicht wie bisher, sondern mit dem Na- 
men zu benennen, der dem Volke bis auf den heutigen Tag von 
jeher eigen gewesen ist, 
Chronisten Russlands Nestor ersicht, bei dem sich auch schon 
dafür gerade Auss findet, Wer sich übrigen mit der Sprache 
dieses Volkes nicht zu befassen braucht, worin ich aus infligen 
Gründen die Brzeichnung des gedehnten i durch t eingeführt 
habe, der mag in Hinsicht des Volksuamens, wenn Liben sei- 
ner Gewohnheit gar zu ungemäss scheinen sollte, statt dessen 
Liiben schreiben. 


wie man aus dem alten ehrwürdigen | 


che am Ende des in den von der Rigaschen Gesellschaft für 
Geschichte und Alterthumskunde .der russischen Ostsee -Pro- 
vinzen herausgegebenen Mittbeilungen aus dem Gebiete der 
Geschichte Liv-, Ehst- und Kurlands, zweiten Bandes zweites 
Heft (1841). 5. 3%1 MT. gedruckten Nachtrages zu dem Aufsatze 
»zur Kenntniss der Alterthümer besonders aus Bronze, die in 
den Ostsee-Provinzen Russlands aus der Erde gegraben wer- 
den» vom H. v. Brackel in einer Note S. 375 ff. sich befin- 
det. Jene interessante, bisher aber, wie es scheint, sogar we- 
nig bekannte Notiz lautet: «In den Filialen der Kirchspiele 
Marienburg und Schwaneburg, Seltinghof und Aahof, auf 
ı dem äussersten Grenzgebiete Livlands, wo es an die Gouver- 
nements Pleskau und Witebsk stösst, und mit vielen Waldun- 
gen und Sümpfen bedeckt ist, lebt ein merkwürdiger Ueber- 
rest des finnischen Volksstammes, mitten unter der lettischen 
Bevölkerung jener Gegenden, der sich seine Sprache erhalten 
bat, die finnischen Ursprungs, zwar dem Ehstnischen ähnlich, 
jedoch sowohl von dem dörptschen als auch von dem reval- 
schen Dialect der ehstnischen Sprachen verschieden, und dem 
revalschen und ehstnischen Landvolk nicht wohl verständlich 
sein soll; was nun freilich darin seinen Grund haben kann, 
dass diese Sprache durch Beimischung slawischer und leiti- 
scher Wörter und Wortformen verdorben sein mag. — Allein 
| eines der von diesem Völkchen bewohnten Dörfer zum Gute 
Aahof gehörig und sehr abgelegen in einer öden Wald- und 
Snumpfgegend an der obern Aa, von der übrigen lettischen 
Population mehr getrennt, beisst Liewe, und bei seinen Be- 
wohnern ist noch jetzt eine Tracht im Gebrauch, die eben so 
sehr von der der Letten als der Ehsten in Livland und Ehst- 
land abweicht und durchaus eigenthümlich sein soll. — Es 
wäre doch, nach dem Gesagten, nicht absolut unmöglich, dass 
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sich dort, mitten unter den Leiten, ein Ueberrest der alten 
Liven erhalten haben könne, und die Sache ist interessant 
und wichtig genug, um eine genaue Nachforschung zu ver- 
dienen, zu der unsere Gesellschaft vielleicht durch Mittheilung 
an die gelehrte ehstnische in Dorpat, willkommene Veranlas- 
sung geben könnte. In den Marienburgschen und Schwane- 
burgschen Kirchenbüchern sollen von sehr alten Zeiten ber 
Notizen und Klagen der Prediger darüber enthalten sein, dass 
diese Ehsten, wie sie dort genannt werden, sich isoliren und 
nichts lernen wollen. Diese Notiz verdanke ich der Güte des 
Herrn Propstes Girgensohn zu Marienburg. — Ein Bauer 
aus Aahof erzählte mir, wie bei weitem der grössere Theil 
des Aahofschen Gebietes aus diesen Ehsten bestände, welche 
die fruchtbarsten Ländereien an der Aa inne hätten, fleissig 
und arbeitsam und deshalb wohlhabend, aber auch bös und 
Jjähzornig wären. Sie wohnten zum Theil in Dörfern von meh- 
ren Gesinden, etwa bis 16 Wirthe zusammen, aber doch häu- 
figer in kleinen Dörfern von 3 bis 4 Gesinden, und am lieb- 
sten sporadisch in einzelnen Höfen. Das Dorf Liewe bestehe 
ebenfalls nur aus 3 bis & Gesinden. — Manche dieser Ehsten 
besorgten ihr Feld mit Stieren, wie es die übrigen Ehsten in 
Livland thun, obgleich ein solcher Anspann unter ihren Nach- 
bar, den Leiten, ganz ungewöhnlich sei. Die Tracht dieser 
Leute komme derjenigen gleich, die auch bei den übrigen 
Ehsten in Livland im Gebrauch wäre, nur die Bewohner des 
Liewe Dörfchens hätten eine besondere, sie auszeichnende 
Tracht, die der Erzähler aber nicht näher beschreiben könne, 
da er nur selten diese Leute gesehen, indem das Dörfchen 
Liewe vom Herrnhofe Aahof sehr weit, er glaube drei Mei- 
len, entfernt, seine Frohnen auf einem entlegenen Beihofe 
leiste, deshalb auch nur selten mit der lettischen Population 
in Berührung komme.» — So weit Herr v. Brackel. Zufälli- 
ger Weise traf es sich, dass während meines Aufenthaltes in 
Riga auch der Arrendator des Kronsgutes Aahof mit einigen 
von jenen nicht - lettischen Bauern sich dort befand. Man 
brachte einen von ihnen zu mir; allein es war leider mit ihm 
nichts anzufangen, da er, sei es aus Misstrauen und Furcht, 
oder aus Dummheit, auf die Fragen, die ihm vorgelegt wurden, 
keine Antwort geben wollte oder konnte. Ich musste mich 
also mit der von dem Arrendator erhaltenen Notiz begnügen, 
dass es dort 2 Dörfer solcher Nicht-Leiten gebe, und dass sie 
ehrlich und gutmüthig, aber grob und eigensinnig seien. Wei- 
ter im Osten, um Ilsen, fänden sie sich in noch grüsserer 
Masse als im Aahofschen, eben so wie, in einer etwas gerin- 
geren Zahl, gleichfalls im SO. um Kalnemois. Auch durch 
einen anderen Mann, an den man sich mir zu Gunsten gewen- 
det hatte, war keine weitere Aufklärung zu erlangen, als dass 
die Sprache, wie bereits auch Herr v. Brackel behauptet 
hatte, von der ehstnischen abweiche, obgleich diess nicht ei- 
gentlich der Fall ist mit dem Worte, dessen der Mann sich 
für das Sprechen selbst bedient hatte, nämlich pajatta, in- 
sofern es nach Hupel’s, mit seiner ehstnischen Sprachlehre 
{2te Auflage) verbundenen ehstnischen Wörterbuche {S. 170. 
vgl. 5. 510 unter reden) in demselben Sinne gleichfalls dem 
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ehstnisch - dörptischen Dialekte und zum Theil auch dem 
revalschen (im südlichen Wiekschen) eigen ist, Freilich bil- 
dete jenes Wort pajatta die einzige Probe, die ich von der 
Sprache der Aahofscheu nicht-lettischen Leute zu Riga erfah- 
ren konnte. Nach dem Aahofschen selbst zu reisen, wie ich 
wol gewünscht hätte, war mir damals nicht möglich, leider 
aber eben so wenig später bei meinem zweiten Anfenthalte in 
Riga, auf der Rückreise aus Kurland, wo die dortigen in grös- 
seren Massen noch fortbestehenden Liben mich länger in An- 
spruch genommen hatten, als dass mir zu einem Abstecher 
nach einem so abgelegenen Orte wie das Aahofsche, und in 
einer Gegend, wohin gar keine Poststrasse führt, Zeit mehr 
übrig geblieben wäre. Aeusserst willkommen war es mir da- 

her, dass der bekannte gelehrte Director des Gymnasium zu 
Riga und der Schulen in Livland Dr. von Napiersky sich 
erbot mir mit der Zeit nähere Auskunft über die räthselhafle 
nicht-lettische Bevölkerung mitten unter Letten an den oben 
angegebenen Orten im Walkschen Kreise zu verschaffen, wenn 
ich ihm schriftliche Fragen aufsetzen wolle, was ich denn 
auch zu thun nicht ermangelte und eben so wenig meinen ge- 
bührenden Dank für einen der Wissenschaft so bereitwillig 
geleisteten Dienst schon im Voraus abzustatten. Da es mir 
hauptsächlich darum zu thun war etwas ausführlichere Pro- 
ben von der Sprache in die Hände zu bekommen, so entschied 
ich mich einstweilen für die von Bacmeister vorgeschlage- 
nen, denen ich dann noch etliche Fragen hinzufügte. So dürf- 
tig nun auch diese sowohl als die bereits im Verlaufe des 
Jahres 1857 eingelaufenen Antworten erscheinen mügen, so 

können sie doch nebst den vorangehenden Sprachproben dazu 

dienen das über der Sache schwebende Dunkel zu verscheu- 
chen und die Frage durch Einsicht in das wichtigste Moment 
derselben, die Sprache, der Entscheidung näher zu bringen, 
weshalb ich auch keinen Anstand nehme, des bereits von Hrn. 

v. Brackel mit Recht hervorgehobenen Interesses und der 
Wichtigkeit des Gegenstandes wegen, sämmtliche durch gütige 
Mitwirkung des Hrn. Napiersky mir zugekommenen Data 
der Oeffentlichkeit zu übergeben. Vorläufig habe ich nur noch 
zu bemerken, dass von den Sprachproben und Antworten die 
ersteren mit $, bezeichneten sich auf die im Seltinghof- 

schen, die anderen mit A. aber auf die im Aahofschen Ge- 
biete wohnhaften Nicht-Leiten beziehen. Uebrigens rühren 
die eingesandten Proben von zwei verschiedenen Personen 

her, von welchen Dr. v. Napiersky in seinem Schreiben an 

mich ausdrücklich bemerkt, dass »sie der ehstnischen Sprache 
nieht kundig seien und nach dem Gehör vielleicht Manches 
nicht ganz richtig aufgefasst haben.» Leider ist diess nun al- 

lerdings auch offenbar der Fall gewesen, wie es bei solchen 

Aufzeichnungen gewöhnlich, und das eben so natürlich, zu 

geschehen pflegt. Um so mehr habe ich es für unerlässliche 

Pflicht gehalten alles gerade #0 zu geben, wie ich es in den 

Originalen gefunden habe. Jedoch habe ich, wo handgreif- 

lichere Fehler oder Bedenklichkeiten in irgend welcher Be- 

ziehung vorliegen, vorläufig ein kritisches ? oder einzelne 

Berichtigungen und Erläuterungen in Klammern beigefügt. 


5 de PAcademie de 8t.. Petersbourg. 








Ausführlichere Bemerkungen folgen später nach. In Betreff, 10. Das Kind will nicht saugen, 


der in den Proben herrschenden theils lettischen, theils 
deutschen Rechtschreibungs-Prineipien dürfte es für manche 
Leser nicht überflüssig sein noch zu bemerken, dass die durch- 
strichenen Buchstaben, mit Ausnahme des s, d. h. des schar- 
fen, harten s, eine Art Erweichung bezeichnen, das den 
Selbstlautern angefügte einfache 4 aber nach deutscher Weise 
bloss die Dehnung derselben, ausser wenn auf das h'wieder 
ein Selbstlauter folgt, Ee und oh werden im Lettischen fast 
wie die Diphthonge ie und wo ausgesprochen, und dasselbe 
wird wol auch um so mehr in den bier nun folgenden Sprach- 
proben höchst wahrscheinlich der Fall sein. 


4. Gott stirbt nicht. 
$. Jummala eij kohla. 
A. Jummala ei koala. 
2. Der Mensch lebt nicht lange. 
$. Seo innemin eij ellap (?) kauge. 
A. Innema kauga ei ella. 
3. Die Mutter liebt ihre Kinder. 
$5. Emma armatsche omme latsche. 
Die Mutter küsst ihre Kinder. 
A. Emma butsch (Lettisch) latsch. 
%. Sie hat viel Milch in den Brüsten, 
$. Tool om pallu peima rinnan. 
A. Paillu peema nisun. 
5. Ihr Mann liebt sie. 
$. Tuu armatses (! vgl. oben armatsche) omma meest 
(aus Missversländniss offenbar: sie liebt den eige- 
nen Mann). 
A. Mees *) tud miludes {Lett.). 
6. Diese Frau war schwanger. 
$. Ta nahne om (nicht war, sondern ist) lewle. 
A. Fehlt! 
T. Vor sechs Tagen hat sie einen Sohn geboren. 
$. Ihn kout peiwe tun om schündinu {?) ütsch latsch 
(Kind). 
Vor sechs Wochen hat sie einen Sohn geboren. 
A. Kuus nedels (Lett.) taga (?} sen itz poig schündin. 
8. Sie ist noch krank. 
S. Tuu om wiel tüppin. 
A. Tei (?) weel wiggalinna {?). 
9. Ihre Tochter sitzt bei ihr und weint. 
S. Tun tütrigu lettewe tuul munnule en (Lett.) ikkawe. 
A. To tidder to mam istos un (Lett.) ikna. 





*) Hierzu findet sich im Originale folgende Note: «das lange 
e wird so ausgesprochen, dass es wie in # lautet; überhaupt ist 
die Aussprache, besonders der Vocale, sehr undeutlich, Was 
die Bemerkung üher das ee insbesondere anhetrifft, so glaube ich 
nicht, dass die meinige oben darüber angeführte dadurch aufge- 
hoben werde, zumal da auch unten das Adrerb wiel in &. ge- 
genüber dem weel in A. gerade zur Bestätigung meiner An- 
sicht dient. 


11. 


23. 


2%. 


5. Taa latsch eij tahha imme. 

A. Latsch ei taha tad nissa (die Brust) imme. 
Das Mädchen kann noch nicht gehen. 

$. Sche tütrigukene eij weije wiel keuwde. 

A. Tiddrik ei weha keuga. 


. Sie ist vor einem Jahre und zwei Monaten geboren. 


$. Tun om ihn ütte ahstagut en (Lett.) katte koud - 
schündinu, 
A. Tom schündin itz aasta katz kuud {!). 


» Diese vier Knaben sind alle gesund, 


5. Niu keik nelli poischikste om terwe. 
A. Kik nelli poisse terwed, 


. Der erste läuft, der zweite springt, der dritte singt, der 


vierte lacht. " 
5. Taa ihsman juhsk, taa tehne kargas, taa kolmas laul, 
taa nellas nakr. 
A. Isman lendes (!), tehane letsch (Lett.), kolmas laud, 
nellas nakre. 


. Dieser Mann ist blind. 


$. Taa mihsch om sükke. 
A. Sche mees sükkel. 


. Seine Frau ist taub. 


S. Tuu nahne om mehme (mehms Lett. stumm). 
A. To nanna kurla (Lett. kurls). 


. Sie hört nicht, dass wir reden. 


$. Tuu eij kuule, mes (eig. was) mie pahtume. 
A. To ei kuule, me (was) mi paiatama. 


. Dein Bruder niest. 


S. Sun welli aigutles. 
A. Su welli aiwitegge. 


. Deine Schwester schläft. 


5. Suu süssar makkas. 
A. Su sissor makkas. 


. Euer Vater ist wach, 


$. Tie essa om erranu (eig. erwacht). 
A. Su {!) essa ei makka (schläft nicht‘. 
Er isst und trinkt sehr wenig. 

$. Ton (!} schü en (Lett.) juh weidu. 

A. Tum weidi schüm un (Leit.) juume (2). 


. Die Nase ist in der Mitte des Gesichtes. 


$. Ta nina om kespagan (eig. am mittleren Orte 
pallet. 
A. Nenma keissen pallat. 
Wir haben zwei Füsse und an jeder Hand fünf Finger. 
5. Meil om katzs jalga en (Leit.) koagi kehjmun weisch 
sürma. 
A. Meil on katz jelge un {Lett.) kummale kag wiis sirma. 
Die Haare wachsen auf dem Kopfe. 
$. Na jouse kaswase pe beel {!). 
A. Juus paeha (eig. in den Kopf) kaswas. 


. Die Zunge und die Zähne sind in dem Munde. 


S. Taa kiel en {Lett.) na amba om soum., 
A. Kiil un {Lett.) amba suun. 


7 





26. 
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Der rechte Arm ist stärker als der linke. 
$. Taa eh keschi om kangeb eij ku (eig. nicht wie) laa 
kurra. 
A. Ac kessi kangap kurra kessi. 


27. Ein Haar ist lang und dünn. 


$. Ütsch jous om pähne en {Lett.) puiek. 
A. Juus pikka un (Lett.) peene. 


28. Das Blut ist roth, 


29. 


30. 


31. 


32. 


S. Ta werri om werrew. 
A. Werri werja. 
Die Knochen sind hart wie Stein. 
$. Na lou om kalle neij (so) ku kiwi. 
A. Lu om ne kalg niggu (so wie) kiwwi. 
Der Fisch hat Augen, aber keine Ohren. 
$. Taal kallal om schilma, eij olle kirwo. 
A. Kalla silma om, kürwa ei olle. 
Dieser Vogel fliegt langsam. 
$. Schee tschirk lendas illakesti. 
A. Tsche tschirk illa lendas. 
Er lässt sich zur Erde nieder, 
$. Tuu lask maa beele (! eig. auf die Erde). 
A. To lask muhala {muh ala). 


33. Er hat schwarze Federn in den Flügeln. 


$. Tuul om musta karwa nain seiwun. 
A. Toel om must karro siibu. 
. Der Baum hat grüne Blätter und dicke Aeste. 
S. Taal poul om alla lihhe en (Lett.) jemmi ossa. 
A. Ittel puul alla lehe un (Lett.) jämma oss. 
- Dieser Vogel hat einen spitzen Schnabel und kurzen 
Schwanz, 
S. Schiel tschirgul om pühau em (en Lett.) waib nena 
en {Lett,) lühü and. 
A. Tsche tschirgu om waib ninna un (Lett.) lihü amd. 


36. In seinem Neste hat er weisse Eier. 


37 


$. Tuu pesan om walge munna. 
A. To pessanum {!) tol om walge turra. 
. Das Feuer brennt; wir sehen den Rauch, die Flamme 
und die Koblen. 
S. Tah tulli pallas; mü nehmje tah sau, tah kirre en 
(Lett.) na üdse. 
A. Tulli pallas; me näma tossu (!), tulli (!) un (Lett.) üdsi. 


38. Das Wasser in dem Flusse Diesst geschwinde. 


39 


$. Taa weschi urran jousk kerjede. 
A. Weschi urran schen kergeda jus. 
. Der Mond ist grösser als die Sterne und kleiner als die 
Sonne. 
5. Taa kouw om soureb isku {!) nah teihed en {Lett.) 
wehamb eij ku (eig. nicht wie) peiw. 
A. Ku surrem niggu (auch eig. nicht wie) tächt un 
(Lett.) wähäm niggu pande. 
. Gestern Abend fiel Regen. 
$. Illa üdagu sotte wichm. 
A. Eila eddaks pola (eig. gegen Abend) wichn sätta. 





#1. Heute Morgen sah ich den Regenbogen. 


5. Tehmba ohmugu mo neije taa wikkakahri, 
A. Taem omnu ma neia pilwe ({!). 


42. Des Nachts ist es finster und am Tage helle. 


$. Uhse om pümme en (Lett.) peiwe elle. 
A. Uehi pümne un (Lett.) paiwa ella. 


43. Wir reden die ehstnische Sprache. 


$. Mü pahtama maakült (!). 
A. Mü paetam maaküll {!). 


%. Versteht ihr auch ehstnisch zu sprechen? 


$. Weij (Leit.) tü ka taijade (eig. könnt) majutu pahta? 
A. Waisakka (!) maistata (?) maakült (!) paeta. 


#5. Die Zahlwörter: 1, 2, 3, &, 5, 6, 7, 8,9, 10, 11, 12, 13, 


20, 21, 22, 30, 31, 40, &1, 50, 51, 60, 70, 80, 90, 100, 
101, 102, 110, 111, 120, 130, 200, 300, 400, 500, 1000. 
$S. Ütsch, katsch, kol, nelti,weisch, kousch, seidse, katte- 
se, üttese, tkumme (!),ützteischkumme, katzteischküm- 
me, kolteischkümme, katschkumme, katschkümme- 
ütsch, katschkümmekatsch, kolkünımet, kolkümmet- 
ütsch, nellikümmet, nellikümmet ütsch, weischküm- 
met, weischkümmet ütsch, kouschkümmet, sedseküm- 
met, kattesekümmet, üttesekümme, sada, sada ütsch, 
sada en katsch, sada en kümme, sada en ützteisch- 
kümme, sada katzkümme, sada kolkümme, katsch- 
sada, kol sada, nelli sada, weisch sada, tuhaa. 

A, Itz, katz, kolm, nelli, wiis, kuus, saitse, kattise, ültese, 
kümmen, itztaiskümmen, katztaiskümmen, kolmtais- 
kümmen, katzkümmen, katzkümmenitz, katzkümmen 
katz, kolmkümmen, kolmkümmen itz, nellikümmen, 
nellikummenitz, wiiskümmen, wiiskümmen itz, kuus- 
kümmen, saitsekümmen, kattisekümmen, üttiseküm- 
men, sadda, sadda en itz, sada en katz, sadda en 
kümme, sadda itztaiskümme, sadda en katzkümmen, 
sadda en kolm kümmen, katzsadda, kolmsadda, nelli- 
sadda, wiissadda, tuhha. 


. Mit welchem Namen werden die Leute von den nachbar- 


lichen Letten bezeichnet? 
5. Iggami. 
A. Leiten. 


. Wie nennen sie sich selbst und ihre Sprache? 


S. Iggauai oder Latweeschi. 
A. Letten (Letti rachwas) ; ihre Sprache: maaküll. 


. Finden sich unter ihnen Traditionen über ihre Herkunft 


und welche? 
$. Gar keine. Einige sagen: Ehstland sei ganz nahe und 
sie seien in den Pestjahren herversetzt. 
A. Keine. 


. Wie nennen sie in ihrer Sprache die Letten, Ehsten, Rus- 


sen? 
5. Letten Lettlese, Ehsten Mamisch, Russen Wellase. 
A. Letti rachwast, Mahamihi (!), Wällasi. 


. Die Namen der Kirchspiele, Dörfer oder Gesinde, in wel- 


chen sie wohnen, und der Güter, zu welchen sie gehören. 
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5. Diese Notizen betreffen die Ehsten im Filiale Selting- 
hof des Kirchspiels Marienburg unter den Gütern Il- 
sen und Kalnamuische ; ihre Dürfer- und Gesindena- 
men sind meistentheils ganz lettisch oder doch nicht 
aus dem Ehstnischen abzuleiten; einige mögen aus 
dem Ehstnischen herzuleiten sein, z. B. Schwetz oder 
Sihbazs, Paikie, Tschonka, Kelle. 

. In Aahof, im Marienburgschen und Ilsen und Kalne- 
moise im Marienburgschen Kirchspiele. Diese Leute 
waren die ursprünglichen Einwohner dieser 3 Güter; 
die jetzt daselbst befindlichen Letten sind bier ein- 
gewandert und bilden in Aahof den vierten Theil der 
Bevölkerung. 

6. Die Zahl der Seelen männlichen und weiblichen Ge- 

schlechts? 

$. Die Zahl der Seelen beträgt ungefähr unter BE 
Gütern 720 männlichen und 760 weiblichen Ge- 
schlechts. 

. In Aahof leben von den Liwen noch etwa 500 männ- 
liebe und 550 weibliche Seelen. In Ilsen und Kalne- 
moise sind weniger Letten eingewandert. Die Seelen- 
zahl der Liwen kann später auf Verlangen ermittelt 
werden. 

7. Besitzen sie eigenthümliche Familiennamen, oder werden 

sie bloss nach den Gesinden benannt? 

$. Ihre Familiennamen haben sie erst zur Zeit der Frei- 
lassung (1820) bekommen und werden nach ihren 
Taufnamen genannt; die gegebenen Familiennamen 
sind meistentheils lettisch und einige nur Spitzna- 
men, die ehstnische Bedeutung haben mögen. 

A. Zugleich mit den Leiten erhielten auch diese bei der 
Freilassung ihre Familiennamen, z. B. Unda, Saks, 
Ploks, Ratnik, Burka, Pulwer, Tinger, Warta, Uiska, 
Kusma, Porekt, Tippan, Onnu, Kalle, Sossa, Kuhole, 
Pudse, Gussar, Janup, Debban. 

8. Haben sie in ihrer Sprache irgend welche Lieder, die sie 

bei ihren Zusammenkünßten, z. B. auf Hochzeiten, singen? 

$. In ihrer eigenen Sprache gar keine Lieder, als nur 
Lettische. 

. Nein. Auf ihren Hochzeiten und bei anderen Gelegen- 
beiten singen sie letlische Lieder. In ihrer eigenen 
Sprache haben sie weder Bücher, noch Lieder. Seit 
40 — 50 Jahren erst sprechen sie auch Lettisch, und 
es finden sich auch jetzt noch unter ihnen viele alte 
Leute, die es nicht verstehen. Sie sagen mit den Eh- 
sten um Walk sprechen zu können, das Ehstnische 
aber um Dorpat, Fellin oder Pernau nicht zu ver- 
stehen. 

Am Schlusse der Notizen über 8. finden sich dann noch 
von einer anderen Hand folgende lehrreiche Bemerkungen: 
«Der Aberglaube unter ihnen hat mehr den Character des 
ehstnischen als des lettischen, besonders finden sich Reste des 
Götzendienstes, der einen Hausgolt verehrte, dem ein Gebüsch 


bracht werden, Jedoch sind nur sehr schwache Spuren dieses 
Götzendienstes übrig. Alles dieses mag auch von den Ehsten 
im Schwaneburgischen Filiale Aahof auf dem Kronsgute Aa- 
hof gelten, wo noch ein Dorf tief im Walde mit sehr unver- 
mischten solchen Ehsten wohnen soll, die ihre eigene Tracht 
haben, und wenn ich nicht irre, so habe ich gehört, dieses 
Dorf heisse Lihwe zeems« (vgl, oben 5. 1 f. die von Hrn. v. 
Brackel mitgetbeilten Nachrichten); jedoch will ich nicht 
dafür stehen. Auch diese sollen nichts von ihrer Herkunft 
wissen. Zu bemerken ist, dass diese Ehsten mit dem Lirlän- 
dischen Ehstland fast ununterbrochen zusammenhängen. Denn 
das lettische Kirchspiel Adsel stösst an das ehstnische Kirch- 
spiel Harjel, und von der ehstnischen Gränze zieht sich im 
Gute Adsel ein Strich solcher lettisirter Ehsten bis Treppen- 
hof an der Gränze des Kirchspiels-Filials Seltenhof. Da zieht 
sich erst ein Strich Letten vor, der ungefähr 2 oder 3 Meilen 
breit ist; dann aber fangen wieder die Hsenschen Ehsten an, 
die fast ununterbrochen mit den Aahofschen Ehsten auf einer 
Seite und mit den Kalnamuischeschen Ehsten auf der ande- 
ren Seite zusammenhängen, Ich glaube, nur die Sprache kann 
Auskunft darüber geben, ob wir hier Reste der Liwen zu su- 
chen und zu finden haben; diese Sprache ist aber mit Letti- 
schem so vermischt, dass sie kein reines Bild giebt. Ob sich 
Grundformen des Liwischen da finden, kann ich nicht beur- 
theilen: so viel weiss ich aber, dass die ächten Ehsten, sowohl 
Dörptsche als Revalsche, wenig von der Sprache dieser Eh- 
sten verstehen.» 


Wie nun diese allgemeine Schlussbemerkung über die 
Sprache mit der oben am Ende des vorangehenden Absehnit- 
tes über die Aahofschen Nicht-Letten insbesondere angeführ- 
ten übereinstimmt, so auch die Bestimmung der gegenwärti- 
gen Wohnsitze jener Nicht-Letten überhaupt mit der beach- 
tenswerthen Notiz, die man im driften Bande der Topogra- 
phischen Nachrichten von Lief- und Ehstland von dem ver- 
dienten A. W. Hupel bereits aus dem Jahr 1782 findet, wo 
es am Ende des Abschnittes über das Kirchspiel Marien- 
burg 8. 212 f. ausdrücklich heisst: »In dieser Gegend geht 
ein Strich ehsinische Wohnungen mitten durch die Leiten, 
von Kalnamuisch zwischen Seltinghof und Marienburg 
über Treppenhof und Adsel nach Walk, der einige tau- 
send Bewohner hat, lauter wahre Ehsten, die sich unvermischt 
zusammenhalten. Ihre Weiber schneiden, wie die am Peipus- 
See, die Haare ab, so bald sie verheirathet sind. Wenn sich 
diese dahin gezogen und dort niedergelassen haben, ist mir 
unbekannt. Man sicht, dass hier von einer und derselben 
Gegend und von einer und derselben Bevölkerung die Rede 
ist, nur dass sie in dem Zeitraume, der von Hupel bis zum 
Verfasser der die von uns mit $. bezeichneten Sprachproben 
und Antworten beschliessenden Bemerkungen verflossen, ver- 
muthlich durch allmäliches Aufgehen in Letten, bereits sehr 
zusammengeschmolzen ist, und dass, was der zuletzt erwähnte 
Verfasser nur mulhmaasslich am wahrscheinlichsten für Eh- 
sten hält, bereits von dem ehstnischen Grammatiker 


neben dem Gesinde geheiligt ist, wohin bisweilen Opfer ge- | Hupel geradeweg und auf das Entschiedenste eben dafür 
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ausgegeben wurde. Und wie ungleich besser erhalten und 
reiner muss nicht die Sprache noch zu Hupel's Zeit gewe- 
sen sein! Da nun doch auch der vorher gedachte unbekannte 
Verfasser jetzt noch ganz vernünftig in letzter Instanz eben 
an die Sprache appellirt, so wollen wir zur Vergleichung 
mit den oben gelieferten Proben von der nicht - lettischen 





oder gar nicht begründetes Verhältniss dennoch habe zu ei- 
nem allgemeinen Prineip bei der ebstnischen Rechtschrei- 
bung erhoben werden können, wenn man nicht durchein ge- 
naueres Studium derselben im Vergleich mit dem wirklichen 
Stande der Sprache alscbald überzeugt würde, dass jene 


‚ Rechtschreibung, eben so wie die für das Lettische bisher be- 


Sprache im Seltinghofschen und Aahofschen nicht allein | stehende, im Grunde nichts weiter sei als blosse Nachahmung 
zwei ehstnische Uebersetzungen derselben Phrasen her- | der deutschen, eingeführt und aufrecht gehalten durch 


setzen, sondern auch eine libische, und zwar namentlich 
nach der livländischen zur Zeit nur noch zu Neu - Salis ge- 
bräuchlichen Mundart, da nur sie allein, als die nächste 
und in ihrer Art dem Ehstnischen gegenüber einzige in 
Livland, in Betracht kommen kann. Die erste ehstnische 
durch R. bezeichnete Uebersetzung bezieht sich auf den re- 
valschen Dialekt und ist, so wie sie hier gedruckt vorliegen 
wird, von einem Manne aufgesetzt worden, der für einen gu- 
ten praktischen Kenner jener Mundart gilt; die zweite, den 
anderen ehstnischen Hauptdialekt, den dörptischen, reprä- 
sentirende Uebersetzung rührt von einer anderen Person her, 
stellt aber diesen Dialekt so dar, wie er namentlich im Wer- 
roschen und Antzenschen gesprochen wird, weshalb ich 
diese andere ehstnische Vebersetzung durch W, bezeichnet 
habe. Da sie von mir selbst nach Dietamen niedergeschrieben 
worden, so habe ich mich dabei derselben Schreibeweise be- 
dient, als bei meiner eigenen an vorgesetztem L. zu erkennen- 
den libischen liebersetzung. Es bezeichnet nämlich darnach 
der über die Selbstlauter gesetzte Haken + ihre Dehnung, 
über den Mitlautern aber ‘ ihre Mouillirung. E ist das ge- 
schlossene franzüsische e. Statt des deutschen ä steht das 
auch an und für sich etwas breitere @, statt des russischen u 
{fs) e, statt 3 (weiches 5) z, statt ce hartes s} s, stalt ım (sch) 
s und statt x (franzüs. 5) 2’; n ist das nasale n und » nicht 
nach deutscher Art wie f, sondern als 1 auszusprechen. Wenn 
sich übrigens durch die von mir angenommene Schreibweise 
bei dem ersten Worte der beiden ehstnischen Veber- 
setzungen eine Verschiedenheit herausstellt, die sich in ihnen 
bei allen ähnlichen Fällen noch gar häufig wiederholt, so 
ist zu bemerken, dass die Verschiedenheiten der Art grüss- 
tentheils nur scheinbar, keinesweges aber in der Sprache 
selbst vorhanden sind. Mag man auch vielleicht im Ehstni- 
schen hie und da nach der Schrift Jummal, emma und an- 
dere, dergleichen Wörter mit verdoppelten Consonanten 
aussprechen, so wie auch im Finnischen analoge Verdoppe- 
lungen in gewissen Fällen dialektisch erscheinen, so wird das 
doch unter dem Volke selbst gewiss so selten vorkommen *), 
dass man nicht begreifen könnte, wie ein faktisch so wenig 

*) Auf meiner, freilich nur auf einen Theil des Landes be- 
schränkten, Reise durcli Ehstlaud (von Reval nach Pernan) im 
Sommer 1846 war ich nicht wenig erstaunt kein einziges Bei- 
spiel von solchen der Schrift entsprechenden Auswahmen zu hö- 
ren. Vielleicht kam es aber eben nur daher, dass ich ein Frem- 
der war, der zwar scharf, aber ganz stillschweigend auf die Ge- 
sprüche der Ehsten horchte, von ihnen für einen ıhrer Sprache 
gauz unkandigen Deutschen oder Russen gehalten wurde, in des- 





Männer, die entweder Deutsche waren, oder doch die Sache 





sen Gegenwart sie sich also nicht im Geringsten zu geniren 
brauchten, Höchst beachtenswerth ist in dieser Beziehung, was 
der ebstnische Pastor Ahrens, Verfisser der neuesten im Jahr 
1845 zu Reval erschienenen Grammatik der ehstnischen Sprache 
revalschen Dialcktes, der über das Ebstnische gründliche theo- 
retische und praktische Studien gemacht, und in Folge dersel- 
ben längst auf Reformen der Schriftspruche nach der finnischen 
und in Gemässheit der reinen ehstnischeu Volkssprache selbst 
gedrungen hat (s. die angeführte Grammatik 5. 2% [.), in seiner 
späteren Schrift: Johann Hornung, der Schöpfer unserer ehstni- 
schen Kirchensprache (Reval 1845) S. 23 schreibt: »Der Ebste 
spriebt auf dem Pastorate eine ganz andere Sprache, als im Dorfe, 
Er kennt die Kirchensprache sehr gut, und bedient sich ihrer 
in erbaulichen Gesprächen immer, oft aber auch bei anderen 
Gelegenheiten, wenn er glaubt, sich auf diese Weise leichter 
verständlich machen zu können» {(d. b. also den Herren Fastoren 
selbst, die das Ehstnische gewöhnlich nur in Form der Kirchen- 
und Büchersprache kennen). 5. 286 schreibt der würdige Mann 
in derselben Beziehung weiter: «Seit einem Jahre bemühe ich 
mich, in der reinen Volkssprache (so weit ich sie kenne) zu 
predigen, lese auch die Perikopen anders vor, als sie gedruckt 
sind, und meine Gemeinde ist nicht weniger als unzufrieden da- 
mit, Meine ConGrmanden sprechen in der ersten Lehrwoche die 
Kirchensprache, in der zweiten entschlüpfen ihnen schon oft die 
Formen der Umgangssprache, und in der dritten sprechen sie 
ganz wie ihnen der Schnabel gewachsen ist. Auf den Localvisi- 
tationen habe ich bemerkt, dass die kleinen Kinder, welche noch 
nicht fertig lesen, gewöhnlich bei Wörtern von fehlerhafter Form 
anslossen» (und wie sollten sie es nicht!). »Sage ich ihnen das 
Wort nur, so wie es im Buche steht, so sprechen sie es zwar 
uach, aber mit unsicherer Stimme, und nur aus Respect vor der 
Auctorität; sage ich ihnen aber die richtige Form vor, so spre- 
chen sie sie laut und freudig nach, mit voller Zustimmung des 
Gemüthes, Bei den Kinderbüchern, dem Abebuche und dem Ka- 
techismus, müsste auch die Reform beginnen, dınn zu dem Ge- 
sangbuche übergehen, und zuletzt mit der Bibel endigen. Ich 
weiss wohl, dass noch etliche Jahre vergehen werden, che es 
dazu kommt, denn alles Alte hat ein sehr zähes Leben, und ve- 
getirt noch praktisch fort, wenn es schon längst theoretisch über- 
wunden ist; aber — früher oder später — die Reform muss zu 
Staude kommen, sie ist unvermeidlich..e Diesem nach darf man 
sich wol nicht üher den Schmerz verwundern, n:it dem der Ver- 
fasser am Ende seiner neuesten Schrift: Zur ehstnischen Decli- 
nationslehre (Reval 1848) 5. 50 M. es aussprechen zu müssen 
glaubt, dass von allen theoretischen und praktischen Bemühun- 
gen für die Sprache kein Erfolg mehr zu erwarten sei und dass 
er fürchte, das Ehstnische gehe wnaufhaltsm einer baldigen 
Vernichtung entgegen. Mit ihm selbst wollen wir wünschen, dass 
die Zukunft ibn Lügen strafen möge! 
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bloss aus dem namentlich für das Deutsche gültigen Gesichts- | 10. Das Kind will nicht saugen. 
punkte betrachteten, daher ihre deutsche Anschauungsweise R. Se laps ei tahha immeda. 
ohne weiteres auch auf das Ehstnische und Lettische über- W, Se lac ej taha imetama (?). 
trugen und dadurch das System der Rechtschreibung für beide L. Sie laps ap tä imd. 
Sprachen in vielen Stücken schon von Haus aus mehr als bil- | 11. Diess Mädchen kann noch nicht gehen. 
lig verpfuschten und verwirrten. Doch es ist hier nicht der R. Se tüdruk ei wöi weel käija, 
Ort diess weiter auszuführen, und wir wenden uns daher nun W. Se tydryk ej vöj vel köndi. 
zu den oben versprochenen Uebersetzungen. L. Sie (yta ab uj viel keud. 
1. Gott stirbt nicht. . Sie ist vor einem Jahre und zwei Monaten geboren. 
RB. Jummal ei surre. R. Temma sündis aasta ning kahhe kuu eest. 
W. Jumal ej kuole. W. Tema om syndinu ytte ajasta ja katte kü est. 
L. Jumal ap kuol. L. Tem® om yd ägist (oder: Adist) un kaks kü jeec 
2. Der Mensch lebt nicht lange. sunnen. 
R. Innimenne ei ella kaua. . Diese vier Knaben sind alle gesund. 
ei ee. a R. Noed nelli poisikessed on köik terwed. 
" J uge \ Er W. Ne neli pojzikeze oma kik terve. 


3. Die Mutter liebt ihre Kinder, Air 
R. Eamma Basler a L. Nemad (oder: nent) amad nel® pojskist om terud. 





W. Ema armastab oma lacı. 18. Der erste läuft, der zweite springt, der dritte singt, der 
L. Jema ärmiksub om lapsti (oder: lapst). viorte lacht. 

Die Mutter küsst ihre Kinder. R. Essiminne jookseb, teine büppab, kolmas laulab, nel- 

i las naerab, 

R. Em b lapsil d. 
Ww. Ema- a a ds W. Se edimene jösep, töjne kargap, kolmas laulap, nelas 
L. Jema anab om lapsedl süd. närap. 

4. Sie hat viel Milch in den Brüsten, L. Esmi juoksub, tojni (oder: toj) kargub, kolmas lou- 
R. Temmal on pailo pima nissade sees (oder: rinhas). lub, nelles nägrub. 
W. Temal om pallo pima rinnan. 15. Dieser Mann ist blind. 


R. $e mees on pimme. 
W. Se mes om pyme (oder: silmata, d.h. ohne Augen). 
L. Se miez om sogd (oder: nzemet, d. bh. ohne zu 
sehen). 
. Seine Frau ist taub. 
R. Temma naene ei kule (hört nicht). 
W. Tema najne om körveto (ohne Ohren). 
L. Tem najn om kürli (Lett.) oder: külmat, d. b. ohne 
zu hören, 
: Sie hört nicht, dass wir reden. 
R. Temma ei kule, et meie rägime. 
W. Tema ej küle, et m& könelame. 
L. Tem’ ap kül, ku m& pagatumi. 
. Dein Bruder niest. 
R. Sinno wend aewastab, 
W. Sino veli ajgustap. 
L. Sin vel (oder: vel) 8kandub {Lett.). 
. Deine Schwester schläft. 


L. Temm&l om jenn siemd rindadl sizal. 
5. Ihr Mann liebt sie. 
R. Temma mees armastab tedda. 
W. Tema mes armastab teda. 
L. Tzm miez temde ärmiksub. 
6. Diese Frau war schwanger. 
R. S& naene olli rasked Jalga. 
W. Se najne oli rasse. 
L. Tem® naja ol leel. 
7. Vor zehn Tagen hat sie einen Sohn geboren. 
R. Kümne päewa eest sündis temale (eig. ward ihr 
geboren) üks poeg. 
Kymme pzjva est tema sajje maha poja ka (eig. kam 
nieder mit einem Sohne). 
L. Tum p&va (oder: pava) jeec tema saj (eig, bekam) 
yd puog. 
8. Sie ist noch krank. 
R. Temma on weel aige. 


W. 


W. Tema om ve] töbine. 
L. Taema om viel töbli. 
9. Ihre Tochter sitzt bei ihr und weint. 
R. Temma tüttar istub temma jures ning nuttab. 
W. Tema tytter istup tema man ja ikkep. 
L. Tem tjder istub tem jürs ja (oder nach dem Letti- 
schen: un) itkub. 


R. Sinno ödde maggab. 
W. Sino sözar magab, 
L. Sin syzer magub, 


. Euer Vater ist wach, 


R. Teie issa on üllewel. 2. 
W. Teje eza om ylevan. | (eig. auf). 
L. Txd iza om yrgen. 
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21. 


23. 


23. 


26. 


31. 


32, 


Er isst und trinkt sehr wenig. 

R. Temma sööb ning joob wägga weidi. 
W, Tema syöp ja juop vejga vejdikene. 

L. Taema $yöb un (Lett.) juob vergg vejki. 


. Die Nase ist in der Mitte des Gesichtes. 


R. Ninna on keskel näo sees. 

W. Nena om kesken palun. 

L. Nena om $uda dims (oder: gims Lett.). 
Wir haben zwei Füsse und an jeder Hand fünf Finger. 
R. Meil on kaks jalga ning iggal käel wiis sörme. 

W. Meil om kac jalga ja iga ytte kxel vis sörme. 

L. Mecdden (oder: mzdl) om kaks jälg un (Lett.) kuma- 

gid kaec vis sormd. 

Die Haare wachsen auf dem Kopfe. 

R. Juuksed kaswawad peas (eig. im Kopfe). 

W. Jüze kazuva pe pele. 

L. Ibukst kazabed pi paill. 


. Die Zunge und die Zähne sind im Munde. 


R. Keel ning hammad on suus. 
W. Kel ja amba oma sün (oder: süın sizel). 

L. Kiel un (Lett.) ammad um süss (oder: sü sizal). 
Der rechte Arm ist stärker als der linke. 

R. Parrem käewars on paksem kui pahhem. 

W. Hxze kezi om kövemb kuj kura kezi. 


L. Jua kiez om yl kura kta (eig. über die linke 
Hand) kantim. 


. Ein Haar ist lang und dünn. 


R, Juukse karw on pitk ning penikenne. 
W. Ye jüz om pikk ja penikene. 
L. Juks ibuks om pitka un {Lett.) pien. 


. Das Blut ist roth. 


R. Werri on punnane. 
W. Veri om verev. 
L. Ver om punni. 


. Die Knochen sind hart wie Stein. 


R. Luud on köwwad kui kiwwi. 
W. Lüt oma köwa kuj kivi. 
E. Lüd om vizad (nej) ku ki. 


. Der Fisch hat Augen, aber keine Ohren. 


R, Kallal on silmad, agga mitte körwi. 

W. Kalal om silma, aga ei ole körva. 

L. Kalan om Silmd, bet {Lett,) ab uo korad. 
Dieser Vogel fliegt langsam. 

R. Se lind lendab pikkamisselt. 

W. Se lind linnap pikkamisse. 

L. Sie linn ajlub yokisi. 
Er lässt sich zur Erde nieder. 

R. Temma lasseb hennast ma peale mahha. 
W. Tema lazep enast mä pile maha. 

L. Tıema laskub enst mäh. 


33. 


3%. 


35. 


36. 


37. 


4. 


42, 





Er hat schwarze Federn in den Flügeln. 

R. Temmal on mustad sulled tiwades. 
W. Temal om musta pudzaja sivan. 

L. Temmzl om mustad karad tibedl sizal. 


Der Baum hat grüne Blätter und dicke Aeste. 
R. Sel puul on rohhelissed lehhed ning paksud oksad. " 
W. Pül om rohillene lehe ja paksu osa. 


L. Pün om alled liect un (Lett) jämded (oder: sanded) 
oksad. 


Dieser Vogel bat einen spitzen Schnabel und kurzen 
Schwanz. 
R. Sel linnol on terraw nok ning lühhike sabba. 
W. Seul linnul om teray nena ja Iyhekene and, 
L. Sien linnun om vaj nana un (Lett.) liki taber (oder: 
tieher). 


In seinem Neste hat er weisse Eier. 

R. Temma pessa sees on temmal walged munnad. 

W, Tema p2zen oma valge muna. 

L. Temmzl om tem {oder: om) pezas valded munad. 


Das Feuer brennt; wir sehen den Rauch, die Flamme 
und die Koblen, 

R. Tulli pölleb; meie näeme suitso; tuld (?) ning süssa. 

W. Tuli palap; meie näeme suje, kirg ja ygize, 

L. Tulki palab; me n@emi sau, liesm (Lett.) en (Lett.) 
Sudud, 


Das Wasser in dem Flusse fliesst geschwinde. 
R. Wessi jookseb oia (eig. Bach) sees rutto. 
W, Vezi jüen jözep rutto. 

L. Vez jouks juoksub uzinest (oder: kardest). 


. Der Mond ist grösser als die Sterne und kleiner als die 


Sonne. 
R. Ku on surem kui tähhed, ägga weiksem kui päe. 
W. Kö om süremp kuj tajva tehe ja veehemp kuj pejv. 
L. Kü om sürim ap ku (eig. nicht wie) t#ded un {Lett.) 
piskim ap ku pwuki {oder p&va, peva). 


. Gestern Abend fiel Regen. 


R. Eila ühto saddas wihma. 
W, Ejla ödak sadas vihma. 


L. Jeli jdgen vim sad. 
Heute Morgen sah ich den Regenbogen. 


R. Tänna hommiko näggin minna wikkerkaard. 
W. Temba omuku mina njje vikkarkaer. 
L. Tempi uomukst (oder: uomd) mina (oder verkürzt: 
ma) nejs varviks (Lett.). 
Des Nachts ist es finster und am Tage helle, 
R. Ösi on pimme ning piewal on walge. 
W. Yözel om pyme ja pajval om valge, 
L. Yöz om pind un (Lett.) paval seld. 


7 


&3. Wir reden die ehstnische Sprache. 

R Meie rägime ma keelt. 

W. Meie könelame mäkel. 

L. Me pagatumi (oder häufiger bloss: pagatub) särlimä- 
kiel (oder: ylimäkiel). 

Verstehst du auch ehstnisch zu sprechen? 


R. Kas sinna möistad ka ma keelt räkida? 

W, Möjstat sena ka mäkel könelda? 

L. Voj (Lett.) sina (oder verkürzt: sa) mojstad (oder: 

möstad) ka särlimä- (oder: ylimd-) kiel pagat? 

Zahlwörter: 1,2, 3, 3,5, 6, 7,8, 9, 10, 11, 12, 13, 

20, 21, 22, 30, 31, 30, 41, 50, 51, 60, 70, 80, %, 

100, 101, 102, 110, 111, 120, 130, 200, 300, 400, 

500, 1000. 

. Üks, kaks, kolm, nelli, wiis, kuus, seitse, kahheksa, 
ühheksa, künime, üksteistkümmend, kaksteistküm- 


s4. 


45. Di 


@ 


mend, kolmteistkümmend, kakskümmend, kaksküm- 


mend üks (oder bisweilen auch: ükskolmatküm- 
mend), kakskümmendkaks, kolmkümmend, kolm- 
kümsmendüks, nellikümmend, nellikümmendüks, wiis- 
kümmend, wiiskümmendüks, kuuskümmend, seitse- 
kümmend, kahheksakümmend , ühheksakümmend, 
sadda, saddaüks, saddakaks, saddakümme, saddaüks- 
teistkümmend, saddakaksteistkümmend, sadda kaks- 
kümmend, sadda kolmkümmend, kakssadda, kolm- 
sadda, nellisadda, wiissadda, tuhhad. 

Ye, kac, kolm, neli, vis, küs, sejce, kattesa, yilesa, 
kyme, yetejsikyme, kactejstkyme, kolmtejstkyme, kac- 
kyment, kackymentyc, kackymentkac, kolmkyment, 
kolmkymentye, nelikyment, nelikymentyc, viskyment, 
viskymenlye, küskyment, sejcekyment, kattesaky- 
ment, yllesakyment, sada, sadayc, sadakac, sadaky- 
ment, sadayciejstkyme, sadakackyment, sadakolmky- 
ment, kacsada, kolmsada, nelisada, vissada, tuhand. 
L. Juks, kaks, kolm, nele, vis, küs, sejs, kädiks, ydiks, 


tum, jukstoöttum, kakstos'tium, kolmtostium, kaks- 


Ww. 


tumund , kakstumundjuks, kakslumundkaks (einige 
rechnen: juks kolm, kaks kolm u. s. w.), kolmtu- 


mund, kolmtumundjuks {andere rechnen: juksnele, 
kaksnele u. s. w. vgl. 21, 22. So auch bei den fol- 
genden Zehenden, wie juks vis, kaks vis u, s. w.), 


nelefumund, neletumundjuks, vistumund, vistumund- 
juks, küstumund, sejstumund, kädikstamund, ydiks- 
tumund, tumium oder sada, sadajuks, sadakaks, sada- 


tum, sadajukstosttum, sadakakstumund, sadakolmtn- 
mund, kakssada, kolmsada, nelesada, vissada, Iuan. 
Kehren wir nun zu den zuerst mitgelheilten Seltenhof- 


schen und Aahofschen Sprachproben zurück, um die in 
denselben enthaltenen Wörter und Wortformen, so weit es 
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entsprechenden ehstnischen und libischen zu vergleichen! 
Dabei nehmen wir zugleich anf das mit allen gedachten Idio- 
men der Osisee-Provinzen innig verwandte Finnische, eben 
so wie, wo es gelegentlich nötbig sein wird, auf andere Spra- 
chen gebührende Rücksicht. Der Kürze halber wollen wir 
das Finnische mit F., das Ehstnische überhaupt mit E 
und das Dörptische besonders, im Gegensatze zum Reval 
schen (A.), mit D. bezeichnen. In Hinsicht des Ehstnischen 
habe ich hier noch mit Dank zu erwähnen, dass während ich 
mit der comparativen Analyse der sämmtlichen bisher dar- 
gelegten lebersetzungen .der Bacmeisterschen Sprachprobe 
gerade beschäftigt war, durch die gefällige Vermittelung eines 
Freundes noch eine andere revalisch-ehstnische Urbersetzung 
von dem vorher erwähnten verdienten ehstnischen Pastor 
Ahrens einging, ein Dienst, der mir besonders zur Controlli- 
rung meiner Ansichten von der wahren Volksaussprache ge- 
gen die bisherige verkehrte Rechtschreibung äusserst will- 
kommen war. Es hat mich nicht wenig gefreut jene Ansichten 
durch die Uebersetzung des Herrn Ahrens völlig bestätigt zu 
finden, und ich glaube daher mit um s0 grüsserer Zuversicht 
meine nun folgende Analyse. beginnen und ausführen zu 
dürfen. 

1—2. Nach dem, was oben S. 11 angeführt worden, gilt die 
50 eben angedeutete erfreuliche Bestätigung gleich von dem 
allerersten Worte, das in S. und A: Jummala geschrieben 
ist, aus demselben Gesichtspunkte und daher gleich verkehrt 
als E.Jummal, wogegen bei Ahrens Jumal. Dass diese 
auch dem Z. eigene Form übrigens nur eine Abkürzung aus 
dem, auch in $. und A. noch erhaltenen, finnischen Jumala 
Gott sei, braucht wohl kaum bemerkt zu werden. Eben 
solche vollere Formen sind $. innemin und A. innema, 
eig. inemin und inema, Mensch gegen das verstümmelte 
L: imi, wenn gleich auch schon inemin abgekürzt ist gegen 
W. inemine, E. inimene, F. inebmino, inihmino, inhi- 
minen und ihminen. Das dem Substantiv im $. vorange- 
stellte seo, E. und F. se, L. sie, in Kurland se, hätte hier 
eben so ausgelassen werden können und sollen, als es vorher 
bei »Jumala= und nachher bei +»Emma+ mit Recht ausgelas- 
sen worden. Nur in dem Falle wäre der Zusatz gerechtfertigt, 
wenn vor Mensch auf dem Worte der ein besonderer Nach- 
druck läge, d.h. wenn es ein Pronomen demonstralivum 
und kein Artikel wäre. Doch von solchen aus irriger deut- 
scher Anschauungsweise entsprungenen überflissigen Schein- 
artikeln wimmelt es auch in vielen bisher erschienenen ehst- 
nischen und lettischen Druckschriften. — In ähnlichem 
Verhältnisse wie die erörterten Hauptwörter steht L. kuol 
allein gegenüber 5. kohla, d. h. kuola, A. koala (eig. wol 
auch kuola), W. kuole. Für diejenigen, die dieser Sprachen 
unkundig sind, mag die Bemerkung hinzugefügt werden, dass 
die zuletzt angeführten Wörter, eben so wie das ihnen ent- 
sprechende AR. surre, d.h. sure, wie bei Ahrens, nur hier 
stirbt bedeuten, sonst aber, ohne vorangehende Negation, 


ihre am Tage liegende grössere oder geringere Unzuverlässig- | stirb! im Imperativ. Nicht immer lässt jedoch der Libe in 
keit nur irgend gestattet, unserem Zwecke gemäss mit den | solchen Fällen den Schlussvokal weg, wie man aus jela lebe! 
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(hier: lebt) ersieht, das uns übrigens im Vergleich mit ella, | so ist ihre völlige Abweichung von ei dennoch nur scheinbar; 


d.h. ela, im E. und A. *), F. elä, das erste Beispiel einer dem 
L. eigenthümlichen Jotirung des anlautenden Vokals e dar- 
bietet, einer Eigenthümlichkeit , die gleich darauf in jema 
Mutter gegen S., A. und E. emma, d.h. ema, F, emä, ihre 
Bestätigung findet. Noch eigenthümlicher erscheint die libi- 
sche Negationspartikel ab oder {vor harten Mitlautern) ap 
nicht, gegenüber dem allen andern gemeinschaftlichen ei 
oder ej eben so isolirt dastehend als oben R. sure. Doch hat 
wenigstens das von diesem abstammende AR. Substantiv surm 
Tod ein Analogon im F. surma, wenn gleich mit der modi- 
fieirten Bedeutung eines gewaltsamen Todes, Mordes, 
woher die Derivata surmainen oder surmallinen tödlich, 
surmata tödten, mordenu.a. Und was ab und ap betrifft, 


im Grunde sind sie, und zwar nicht nur der Bedeutung nach, 


‚ eins mit ei, wie man sich überzeugen muss, sobald man die 


wesentlich vokalische Natur der verneinenden Partikel bei 
deren verschiedenartiger Anwendung in der eigenthünlichen 
negativen Conjugation der anderen tschudischen Sprachen 
schärfer ins Auge fasst: Zur Erläuterung wollen wir hier 
zuerst ein Beispiel jener negativen Conjugation im Finnischen 
und Lappischen, und zwar im letzteren sowol im Finnlappi- 
schen oder Norwegisch -Lappischen nach Rask, als auch im 
Schwedisch-Lappischen nach Lindahl und Öhrling, für die 
beiden Haupttempora, Präsens und Präteritum des Indica- 
livs, eben so wie für den Imperativ, vollständig hersetzen. 


Finnisch. Finnlappisch. Schwedisch-Lappisch. 
Präsens. 
Sing. en im ib ich sterbe 
et ik ih du stirbst 
ei i(=ii) i er (sie) stirbt 
Plur. emme kuole ep epe wir sterben 
ette epped ) jame epet ) jabme. ihr sterbet nicht. 
eiwät ec. äh sie sterben 
Dual, em ähn wir zwei sterben 
eppe epen ihr zwei sterbet 
«ba äpah / sie zwei sterben 
Präterüum. 
Sing. en ) kuollut im idtjib ' i ich starb 
et | oder ik idıjih du starbst 
ei } kuollun i (=ii) idtji er (sie) starb 
Plur, emme ep eime wir starben 
eite kuolleet epped )jabmam eite jabme ihr starbet nicht. 
eiwät ej idtjin sie starben 
Dual. em eimen wir zwei starben 
eppe eiten ihr zwei starbet 
zba eika sie zwei starben 3 
Imperativus. 
Sing. älä kuole äle ele od. ale jabme stirb nicht 
älköön ellus ellus — ällus jabmo od. jabmus möge er (sie) nicht sterben 
Plur. älkäämme allop ällob z lasst uns nicht sterben 
älkäätte kuolko ället me elet od, alet $ jabme sterbet nicht 
älkööt ellusek ? 3 ällus jabmo od. jabmus mögen sie nicht sterben 
Dual. allo ällon jabmo lasst uns zwei nicht sterben 
älle älloten jabmo ihr zwei sterbet nicht 
ellusga älluskan jabmo od. jabmus mögen sie zwei nicht sterben. 


Wie man sieht, sind hier im Indicativ der einfachen Ver- 
neinungspartikel die Personalendungen angehängt und der- 
gestalt mit ihr verwachsen, dass sie nur ein Wort bilden, 
dem dann das Verbum im Präsens Indicat. in der Stammform, 
dem Imperativ, im Präteritum aber gewöhnlich im Particip. 





*) Auch in $. müsste welläs stehen statt des affirmaliven «ollap.» 
Vergl. in der ersten Phraso «eij kobla.» 


präterit. und im Imperativus modus wiederum in der Impera- 
tivform, jedoch mit mehreren Modificationen, nachfolgt. Im 
Ehstnischen sind die Verbindungselemente dieselben, doch 
mit dem bedeutenden Unterschiede, dass nur eine einzige 
Form für die Verneinung, das F. ei der 3. Person, Statt findet, 
stereotypisch und isolirt das Verbum in allen 3 Personen 
nebst den persönlichen Fürwörtern begleitend. So R. ei ma 
sure, ei sa sure, ei ta sure, ei meie sure, ei leie sure, ei ne- 
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mad sure oder auch: ma, sa, ta, meie, teie, nemad ei sure, | richtige sein möge, lässt sich ohne weitere Belege nicht beur- 
wie D. ei ma koolex ei sa koole, ei tä koole, ei meije koole, | theilen, und es bleibt daher nur übrig auf die Stammver- 
ei teije koole, ei nemä koole oder ma, sa, tä, meije, leije, nemä | wandtschaft mit Z. Armiksub, E.armastab und F. armah- 
eikoole. Eben so im Präteritum: R. ei ma, sa, la u. s. w. |taa, hinzuweisen nebst der Bemerkung, dass das letztere 
suraud oder: ma, sa, ta u. 8. w, ei sumud; D. ei ma, sa, tä | nicht in der Bedeutung: liebt gebraucht wird, da ein anderes 
u. s. w. koolun od. koollu oder: ma, sa, tä u. #. w. ei koolun | Wort rakastaa dafür existirt, sondern bloss in dem Sinne 
od. koollu. Statt ei heisst es auch in beiden Dialekten, wegen | von begnadigt, begünstigt, bemitleidet, schont, wie 
der Endung der 3. Pers. sing, auf s, es. Nur im Imperativ | auch das Substantiv armo Gnade, Gunst, Mitleid, Barm- 
nähert sich auch das Ehstnische dem Finnischen und Lappi- herzigkeit, nicht aber, wie E. und Z. arm, zugleich Liebe 
schen, indem conjugirt wird: R. ära sure, ärgo surgo, ärgem | bedeutet. Die natürliche und ursprüngliche Bedeutung von 
surgem, Ärge surge, ärgo surgo und D. ära od. ärä koole, ärgo | rakastaa ist im Finnischen selbst längst verloren und un- 
koolgo, ärgem koolgem, ärge koolge, ärgo koolgo. Im libi- | bekannt, hat sich aber im Ungrischen erhalten, wo ragasz- 
schen ab ist, wegen der der 1. und 3. Pers. sing. gemein- | tany ankleben heisst. — Für das Küssen wird es wol in 
samen Personalendung auf b, b der Schlussconsonant der Ne- | 4. und $. eben so wenig ein einzelnes Wort, gleich dem 
gation im Präsens, im Präteritum aus ähnlicher Ursache | entlehnten lettischen butschoht, geben als in den anderen 
iz oder is, entsprechend dem E. es. Uebrigens sind beide, ab | verwandten Sprachen, höchst wahrscheinlich aber doch die- 
sowol als is, eben so stereotypisch und allgemein für alle | selbe Ausdrucksweise als in diesen sind F. antaa suuta, R. 
Personen in beiden Numeri wie E. ei und es; man conjugirt |anda suud, D, anna suud, Z. ann süd, d. h. wörtlich: 
im Präsens: mina od. ma ap kuol, sina od. sa ap kuol, tema | Mund geben. — Die eigentliche Bedeutung des allen diesen 
od. tem ap kuol, md ap kuol, t& ap kuol, nemad ap kuol; | Sprachen gemeinsamen und oft natürlich das possessive re- 
im Präteritum: ma is kuol, sa is kuol, tema od. tem is | flexive Pronomen ersetzenden Adjectiva oma {L. auch abge- 
kuol, m& is kuol, 16 is kuol, nemad is kuol; im Imperativ: | kürzt om), wie das Wort auch im E. mit Ahrens statt om- 
ala kuol, las (Lett.) tem ap kuol, ab kuolmi, ala kuolgid, las | ma, und hier in $., geschrieben werden müsste, ist eigen. 
nermad ap kuol. In Kurland hat sich zwar ab und ap in zb | Es scheint mit der 3. Pers. sing. Präs. Indicat. des Verbum 
und @p geschwächt; doch hört man dort noch , gleichsam | Substantivum om ist zusammenzuhängen. — 5. und A. latsch 
zum Ersatz für diese Entartung, analog mit eb für 1. und 3. Kind ist bloss eine Verdickung des D. und W.lac, d.h. lats, 
Person, in der 2. »d {F. et und ette), so wie auch der Im- | wogegen das Wort im Z., R. und F. Jap heisst, in der Schrift- 
perativ dort noch anders lautet als bei den nächsten Stamm- | sprache F. eigentlich lapsi. 

verwandten in Livland, nämlich: ale od. »la kuol, alg® kuolg, 4. $. Tool ist der Adessiv von dem später mehrmals vor- 
alet *) od. wIgt kuolm, algid od. algid kuolgid und algy od. | kommenden Pronomen tuu, das wenigstens in formeller Hin- 
ele‘ kuolgik. Hiermit wird hoffentlich die Identität des L. | sieht identisch ist mit F. tuo und E. to jener, jene, jenes, 
ab mit E. und F. ei genügend beleuchtet sein, und es stellt | und zwar um so mehr, als auch in A. dem $. tuu gegenüber 
sich dabei zugleich heraus, dass der Vokal # eben die noch | nicht selten to steht. Dieses ursprüngliche Pronomen de- 
jetzt in Livland im Libischen erhaltene eigentliche und ur- | monstrativum scheint in $. und A. in ein persönliches, 
sprüngliche Form der negativen Partikel der westtschudi- | der 3. Person, übergegangen zu sein; wenigstens tritt es in 
schen Sprachen sei, welche Form also ganz und gar wit dem | diesen Sprachproben überall als ein solches auf, weshalb hier 
Griechischen € und Sanskrit 9 (a) privalivum zusammen- | auch in $. das von dem Urheber der Uebersetzung A ganz 
fillt, wenn man mit Bopp diese, und nicht ZT (an) ‚ griech. | ausgelassene t00l om dem R temmal on {bei Ahrens: te- 
mal on), W. temal om und L. temmal om gegenüber 
steht. Alle & Lebersetzungen drücken denselben Gedanken: 
sie hat, wegen eines für haben mangelnden eigenen Ver- 
bum, durch das Verbum Substantivum mit dem Adessiv des 
dritten persönlichen Fürwortes, mithin durch den Satz: bei 
ihr ist, aus. Denn ist bedeutet, wie wir oben bereits sahen, 
das dem $., L. und W. {auch D.) gemeinsame Wörtchen om, 
im R. und F. statt dessen on. Gleich $. hat auch A. om; we- 
nigstens kommt diess in der Folge 6 verschiedene Male vor, 
1 Mal dagegen freilich auch on. Vebrigens scheint es, wo es 
zur Verbindung des Prädikats mit dem Substantiv dienen soll, 
namentlich in A. nach russischer und lettischer Art meist ganz 


er, lat. in, goth. und deutsch un, für die bei Compositionen 
verwendete negative Partikel halten will. — Von A. kauga 
lange bildet das mit W., aber auch mit Z. gemeinsame $. 
kauge nur eine geringe, bloss auf den Auslaut beschränkte, 
Abweichung, und beide Formen, besonders aber die ursprüng- 
lichere kauga, stimmen zu dem bloss selten und in Zusam- 
mensetzungen gebräuchlichen F. kauka das Ferne sowol 
in Raum als Zeit, woher als Genitiv, oder auch als Abkürzung 
des Adverbialis kauwain, kauwan oder kauan, D. kaw- 
wa, R. kaua lange, 

3 Nach dieser Phrase soll liebt in $. armatsche heissen, 


nach 5. aber armatses! Welche Form von diesen beiden die N mn h 
weggelassen zu werden. — In der innigsten Verbindung mit 


*) Der hier durch 5 bezeichnete Laut ist ein dem Kurländisch-11- | den nächsten verwandten tschudischen Sprachen steht das 
bischen ganz eigenthümliches, für Fremde schwierig anzueiguendes | Übische Adverb jenn viel, in dem wir trotz der scheinbaren 
dumpfes y, Eigenthümlichkeit gegenüber $. pallu, A. paillu, 2 pailo 

” 
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{bei Ahrens palju), W. pallo, D. und F. paljo nicht um- 
hin können ein interessantes ächt tschudisches Urwort anzu- 
erkennen. Hätle der verstorbene verdiente finnische Lexiko- 
graph Renvallschon das Libische gekannt mit dessen Ab- 
kürzungen einerseits, andererseits aber dessen Neigung zur 
Jotirung des anlautenden e (vgl. oben 5. 18 f. jela und jema), 
so hätte er mit mir Z. jenn ohne Weiteres mil F, enä oder 
ene zusammengestellt und in seinem Lexicon lingu® Finnice 
Tom. prior p. 3% nicht geschrieben: »enä |. ene Na, contract. 
pro enämpi 1. enempi, wque ac enää |. enee pro enämpää l. 
enempää, sad sepe adverbiascit, magis, plus, amplius, g. 





nennt man namentlich auch die Milch sähmig und sämig, 
wenn sie viel Rahm ansetzt (s. Schmeller's Bayerisches 
Wörterbuch, Theil IN. $. 243 und 245). Vgl. auch das säch- 
sische Wort Salıne, Holläud. zaan, Schles, Sohn, Saum von 
dem Milchrahme, und das allgemeine deutsche Same oder 
Samen in dessen weiterer Bedeutung von der Nüssigen Mate- 
rie, die zur Fortpflanzung von Menschen und Thieren dient, 
wobei wir hier noch bemerken, das die Form siemen, E. 
seeme oder seemne, worin das deutsche Same oder 5a- 
men, mittel- oder unmittelbar, auch ins Finnische überge- 
gangen ist, darin von einigen namentlich auch in derselben 


mehr, weiter e. c. enä rahna kuin rnokaa plus pecuniz quam | Bedeutung gebraucht wird als das oben angeführte siemi. — 
eibi, en huoli enää non amplius 1. ulterius euro.» Gegen die | Einer der wesentlichsten Unterschiede zwischen den beiden 


Richtigkeit dieser Beispiele ist aus dem gegenwärtigen 
Standpunkte der finnischen Sprache gewiss nichts einzuwen- 
den; allein eben #0 gewiss irrig ist die formelle Erklärung 
des Wortes als vermeintlicher Zusammenziehung aus enämpi 
oder enempi, so wie des enää oder enee aus enämpää oder 
enempää. Nein! enä oder ene ist gerade der positive 
Grad des Adverbs der Quantität, derselbe, der sich noch im 
Libischen als jenn (in Kurland auch jenne) erhalten bat, 
und zwar in der ursprünglichen Bedeutung: viel. Aus jenem 
enä od. ene stammt der Comparativ enämmin od. enem- 
min od. enimmän mehr, adjectivisch’enämpi od. enempi, 
und Superlativ enimmin meist, adjectivisch enin, eben so 
regelrecht, wie aus wähän wenig wähemmin weniger 
und wähimmin am wenigsten. Wenu enä oder ene nun- 
mehr allerdings im comparativen Sinne gebraucht wird, so 
ist dieser Gebrauch als ein späterer, uneigentlicher anzu- 
sehen und dadurch zu erklären, dass enä od. ene in seiner 
ursprünglichen Bedeutung durch ein anderes, vielleicht frem- 
des, Wort paljo ersetzt wurde, neben welches man dann, 
nach der Analogie von multum plus plurimum und viel 
mehr meist, enämpi od. enempi uud enin stellte (vgl. 
Renvall l. ce. zu Enämpi}, statt sie neben ihre ächte nalio- 
nale Wurzel zu stellen, parallel mit Z. jenn, Compar. jenim 
oder metathetisch jemin, aber auch ohne j emin, emin. 
Im Ehstnischen. das auch paljo od. palju als Positiv be- 
trachtet, hat sich keine Spur mehr von einem anderen erhal- 
ten: wol finden sich aber mehrere Varianten von den anderen 
Graden, wie enam, enama, enämb, enämba, enemba, 
enämbeste. — Einen wahren Idiotismus bildet L. siemd 
Milch gegen $. peim und A. peem, also im Grunde das- 
selbe Wort als E. piim und F. piimä, wiewol das letztere 
bloss von saurer Milch gebraucht wird, von Milch über- 
haupt dagegen maito. Woher aber jenes absonderliche 
siemd? Auf dem sämmtlichen nahen und fernen tschudischen 
Sprachgebiete wüsste ich nichts, womit man es zusammen- 
stellen könnte, als das finnische siemi, im Infinitiv siemtä, 
ein Trunk haustus und überhaupt Trank potus, Vielleicht 
stammen alle beide aus dem Germanischen, wo man zunächst 
das niederdeutsche seem und seemig, hochdeutsch Seim 
und seimicht, von dickligen, schlüpfrigen Flüssigkeiten, wie 
z. B. Honig, Graupenbrühe, vergleichen könnte. In Bayern 


ehstnischen Hauptdialekten besteht in den verschiedenen En- 
dungen des Casus Inessivus, der im D. auf n ausgeht, im 
R. hingegen auf s.. Von besonderer Wichtigkeit zur Charak- 
teristik der beiden Mundarten $. und A. ist es daher, dass 
dieselben in dem s0 eben bezeichneten Punkte sich nament- 
lich an das D, schliessen, L. hingegen an R. und F. Den ersten 
Beleg dazu unter vielen anderen, die in der Folge vorkom- 
men; liefern $S, rinnan und A. nisun. Dem gleichen W. und 
D. rinnan gegenüber müsste hier für R. {im Plural) eigentlich 
rinnus stehen, wie bei Ahrens; rinnas ist entweder ein 
Schreibfehler oder eine Ungenauigkeit. Eine andere, dem 
Deutschen mehr analoge, Ausdrucksweise ist die vermittelst 
der Postposition sees (nissade, d.h. nisade, sees). So sagt 
auch der Libe, nur mit anderen Casus, des Substantivs s0- 
wol als der Postposition, im Grunde ungenauer, rindadl si- 
zal. Beide Postpositionen, sees und sizal, stammen vom 
Substantivum E. sise, L. siza, F. sisä das Innere, und sees 
ist eine ähnliche ehstnische Verstümmelung im Inessiv, als 
im Z. sill für den Hlativ. Wegen der zwei verschiedenen 
Substantiva, die hier als Synonymen vorkommen, ist noch 
zu bemerken, dass F. rinta, E. rind, Z. rind, mehr die 
Brust überhaupt, pectus, bezeichnet; F. nisä oder nisu, 
E.nisa, dagegen die Weiberbrust, mamma, insbesondere. 

5—6. $. und A. mees Mann ist zwar ganz eben so ge- 
schrieben , wie es auch im Ehstnischen geschrieben wird; 
dass es aber nicht wie in diesem, d. h. mes (vgl. W.), ausge- 
sprochen werde, wenigstens in A. nicht, haben wir schon 
oben 8. 5 aus der zu mees vom Verfasser selbst hizugefüg- 
ten besonderen Note ersehen, wo es heisst, ee laule da wie 
ii. Diese Erklärung scheint dadurch auch für $. bestätigt 
zu werden, dass dasselbe zuerst mees geschriebene Substan- 
tiv darin später als mibsch und misch erscheint (s. Phrase 
15 5. 6 und die Antwort auf die Frage % 3. 8. Vgl. ebenda- 
selbst A. mihi im Infinitiv, F. miehii); allein soll bei der 
grossen Inconsequenz überhaupt, worin beide Uebersetzun- 
gen mit einander wetteifern. und die sich überdies nament- 
lich hier auch im Schlussconsonanten des Wortes bemerklich 
macht, auf die Varianten etwas gegeben werden, s0 beweisen 
sie an und für sich allein nur, dass gerade i der erste und 
vorwiegende Vokal sei, in Verbindung mit der ersten Form 
mees aber, zumal bei einem Verfasser, dessen Anschauungs- 
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weise in Hinsicht der Lautbezeichnung vorherrschend let- 
tisch ist, dass man sich hier noch einen anderen Vokal e als 
jenem i nachklingend und damit zu einem einfachen, aber 
diphihongischen, Laute ie zusammenschmelzend vorzu- 
stellen habe, gerade wie F. mies und L. miez. — Dieselbe 
Inconsequenz , die wir in Betreff des so eben beleuchteten 
Substantivs bei den Phrasen & und 15 hervorgehoben haben, 
zeigt sich bald wieder, wenn wir $. ta diese mit taa in 15 


de PAcaddmie de Saint- Petersbourg. 


halb ich mir auch erlaubt habe taga wenigstens mit einem 
Fragezeichen zu begleiten. Freilich kann dasjenige, was vor 
einer gewissen Zeit geschehen ist, von einem andern Gesichts- 
punkte aus nunmehr schon zugleich hinter uns sein. — Mit 
demselben Zeichen des Zweifels ist in $. auch das Wort 
schündinu von mir versehn worden, weil som schündinu» 
nicht «hat geboren», sondern «ist geboren» bedeutet, wie 
denn auch weiter unten in der Phrase 12 »schündinu» mit 


vergleichen. Es entspricht dieses Pronomen übrigens dem E. | vollem Rechte an seinem Platze steht. Auch hier hätte indes- 
und L. ta, F.sowol taa als tää, zusaummengezogeu aus tämä, | sen schündinu gleichfalls beibehalten werden können, wenn 
gleichfalls dieser, diese, dieses, R. temma, d. h. tema, | nur statt des Nominativs tuu ein anderer Casus gebraucht 
D. temmä, d. h. temä, L. tema oder tema, welche nebst | worden und somit dem Ganzen eine andere Wendung gege- 
ihren vorher angeführten Abkürzungen in den drei zuletzt ' ben worden wäre, gleich der in R., zu deren Rechtfertigung 


gedachten Sprachen der Ostsee-Provinzen nunmehr für das 
persönliche Pronomen der dritten Person (er, sie, es) gelten, 
und nebst dem angeführten finnischen noch jetzt blos demon- 
strativen Doppel- oder vielmehr Trippel-Formen auch ver- 
wandt sind mit dem Sanskrit-Pronominalstamme FI ta er und 
dieser, Gr. ro, Lat. te und ta in iste, isla, Goth. neutr. 
bata, Altsächs. und Altnord. pat, Angels. pet, Engl. that, 
Dän, und Schwed. det, Althochd. daz, Neuhochd. das, Litth. 
und Lett. tas, ta der und die, Slaw. 7%, ra, TO. — Was $, 
nahne. also naane oder näne, Frau anbelangt, so scheint 
es jedenfalls richtiger zu sein als das in A. Phrase 16 S. 6 
dafür angeschriebene nanna, wobei dem Gehör des Schrei- 
bers nana vorgeschwebt haben dürfte, aber falsch, wenn 
man damit $. nahne vergleicht und das diphthongisch aus- 
zusprechende R. naene, D. naine, d.h. najne, wie ich für 
W. geschrieben habe. Allen diesen steht im F. ein volleres, 
auch von erwachsenen Mädchen und Jungfrauen gebrauch- 
tes, nainen gegenüber, im Z. aber, wie gewöhnlich, ein ab- 
gekürztes najn, ja in Kurland sogar bloss naj. — Eine ähn- 


liche Abkürzung ist auch ol war, wie man jetzt schon auch 
bäufig in Finnland hört statt oli der Büchersprache und im 
Ebstnischen. Sogar die livländischen Liben sprechen noch, 
wenn gleich selten und ausnahmsweise, oli. Die Kurländi- 
schen kürzen ab, lassen aber zugleich nach ihrem häufigen 
Gebrauche in ähnlichen Fällen ein anlautendes v {1) hören 


und sprechen vol. — $.lewle une Z. leel bedeuten eigent- 
lich schwer, eben so wie R. raske, D. rasse, F. raskas. 
Gleich diesem werden beide ehstnische Wörter auch im abge- 
leiteten Sinne von schwangeren Weibern gebraucht. Statt 
rasked jalga sagt man im R. auch raske-jallane, D. ras- 
se-jallune schwerfüssig. Ahrens hat den Idiotismus 
käima peal. Dem $.lewle und D.1xel entspricht R. läila, 
aber nach Hupe! mit modifieirten Bedeutungen: bös, ekel- 
haft, widrig, hart. 


7. $. ihn, d. h. iin oder In, vor entspricht dem D. een, 
also ein anderer Casus als R. eest, eig. von vorn, wie im 
F. Der Libe stellt die Schlussconsonanten um, jotirt den an- 
lautenden Vokal e, ihn zugleich wegen des einmal noch fol- 
genden e des Wohllauts halber mit = wechselnd, und gelangt 
sozu jeec (—jzels). Statt vor hat A. hinter, nach, wes- 


| 
{ 


der Verf. seiner Veberselzung die besondere Bemerkung hin- 
zufügte, dass man im E. nicht sage, die Mutter habe geboren, 
sondern dass das Kind geboren ist. Zwar hat Hupel bei Ge- 
bären für AR. sowol als D. nebst «ilmale toma,« d.h. zur 
Welt bringen (daher auch bei Ahrens hier: ilmale too- 
nud) »oder kandma,» d. h. tragen, auch sünnitama, ent- 
sprechend dem F, synnyttää, und dann auch R. lapse od. 
last (Sing. ein Kind) od. lapsi {mehrere Kinder) sama be- 
kommen; allein im ehstnisch-deutschen Theile des Hupel- 
schen Wörterbuches ist sünnitama nur mit serzeugen 
Kinder)» übersetzt. Auch im Finnischen ist der gewöhnliche 
Ausdruck: saj lapsen bekam ein {eig. das) Kind und dem 
gemäss hier ebenfalls Z. saj yd puog bekam einen Sohn; 
W.sajje maha poja ka hingegen jedenfalls ein Germanis- 
mus, wenn auch die Wendung durch eine andere Bedeutung, 
die des Werdens, welche sama zugleich im E. überhaupt 
hat, sich logisch rechtfertigen lässt. Im A. ist das gegen S. 
verkürzte Particip schündin richtig, insofern es nicht, wie 
in $., mit dem Nominativ construirt erscheint, sondern mit 
dem Dativ; denn das ist sen, Z. sien. — Mag auch in 5. 
paiwe oder besonders in A. paiwa die Aussprache nicht ge- 
nau aufgefasst und wiedergegeben sein, so stehen sie doch 
dem E. päewa oder, gleich F., päiwa Tag näher, als 7. 
p&va od. peva, wo der Diphthong in einen gedehnten oder 
kurzen Vokal aufgelöst ist. — Noch mehr, wenn auch anders. 
unterscheidet sich L. puog Sohn von A., D. und W”. poig, 
R. poeg, F. poika. 


{Fortsotzung folgt.) 
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41. Isstavction ET [TINÄRAIRE POUR LE VOYAGE 
ARCHEOLOGIOTE DEM. Dinirnı M£cnwinern- 
Kıourtzesor; par M.BROSSET. (Lu le 3 aoüt 
1849.) 


Dans mon Rapport, lu ä la conference le 23 föyrier de cette 
annee, sur Ja premiere excursion archeologique de M. Dimitri 
Meghwineibkhoutzesof en Georgie, je signalais et sa bonne 
volonte pour en commencer une nouvelle, et les localites qu'il 
me paraissait desirable de voir explorer par lui, au point de 
vue des antiquitds georgiennes, d savoir: 

1° La vallöee du Haut -Kour, & partir de la frontiere du 
canton russe d’Akhal-Kalak, et du distriet d’Alexandropol, et 
le bassin entier du Tchorokh; 2° les parties des gouverne- 
ments de Tiflis et de Kouthais que je n’ai pu visiter moi- 
merme. 

$. E. le Prince-Lieutenant du Caucase ayant bien voulu 
donner son approbation & ce plan, je vais en exposer les de- 
tails, tracer lilineraire que jai promis et donner les indica- 
tions qui me paraissent propres A amener je plus de resul- 
tats, c’est-A-dire la plus riche recolte d’antiquites, des siecles 
les plus recules, et eonsequemment le plus de ttmoignages 
en fayeur des Annales georgiennes. 

Les provinces composant l'ancien pachalik d’Akhal-Tzikhe 
sont le berceau de la dynastie Bagratide georgienne, le pre- 
mier centre de la puissance des rois d’Aphhhazie et de 
Karthli, qui ont reside dans le N. O. de la Georgie, avant la 
prise de Tiflis, en 1122, par David-le-Reparateur. 

Ces couirees &laient semces de monuments religieux et de 
forteresses encore sur pied aujourd’hui, et portant des in- 
scriptions, les plus anciennes connues relativement & l’histoire 
du peupie georgien. 

Les nombreux et interessants monuments qui y ont @t& re- 
ceneillis par MM. Abich et Khanykoff ainsi que par moi, se 
rapportent aux X“ et XI“ siöeles- vraisemblablement on en 
trouvera, dans les parties non explorees encore, de plus an- 
ciennes que le roi Soumbat, qui regnait en 923— 958 de J.C. 

Le premier point que je recommande au voyagenr, quand 
il devra franchir la frontiere russe, est de lire avee soin la 
description du Samtzkhe ou Saathabago par Waklioucht, 
Deseript. de la Georgie, p. 70 — 131, et nolamment celle 
du eanton qu'il devra pareourir immediatement. 

Il suivra sur la carte les indications, pour l'ordinaire tr&s 
exactes, fournies par cot auleur, et notera sur-Je-champ les 
grandes localites, telles que: eglises episcopales, monasteres, 
forteresses, pour diriger son ilineraire en consöquence, 

Il comparera ensuite ces donnses avec celles des publica- 
tions modernes: & ce propos, je prends la liherte de prier ires 


humblement 5. E. le Prince-Lieutenant de munir le vovagenr | 


des carles ou portions des cartes de lV’Etat-Major de Tiflis, 
pour la vallee du Haut-Kour et pour le hassin du Tehorokh, 
afn qu’aux descriptions savantes et en quelque sorle 1h6o- 


ı riques, le voyageur puisse joindre les details pratiques don- 
nes par les temoins oculaires les plus recents. 

En s’abouchant avec les guides du pays, en causant avec 
les vieillards, avec les gens qui par leur &tat connaissent les 
localites ecartees des grands centres, le voyageur completera 
son itineraire d'un point & lautre, et ne peut manquer de 
trouver sur sa route beaucoup de monuments qui ne sont 
nullepart mentionnes. 

Le voyageur devra aussi noter les villages par ou il passe- 
ra, les monlagnes principales, les fleuves, les ruines et autant 
que faire se pourra la distance, du meins en temps, et la di- 
rection suivie par lui. 

S'il est en &tat de donner un croquis des edifices, qu'il le 
fasse, sinon qu'il en trace une description: P. E. glise en 
pierres de taille, coupole A tant de fenttres, decoree de belles 
sculptures, dans le genre de teile ou telle eglise plus connue. 
| Longueur, largeur, hauteur &-peu-pres; colonnes ou piliers 


en marbre ou en pierres, iconostase sculpte ou non; tan! de 
chapelles. 

Les inscriptions doivent &tre copiees fidelement, sans plus 
ni moins, sans changements d’orthographe, et Yon doit y 
jeindre quelques mots dessines dans le style m&me des lettres. 

Voici maintenant les localitös prineipales, ä explorer. 

1. Vallee du Kour. 
Aux environs du lac Pharawan (Taparawan des mo- 
dernes), 

Les £glises et citadelles de 

Gandza, 

Phoca, 

Nirachean. 
Plus au $, 

Le voyagenr s’efforcera de retrouver le Nigalis-Khewi ou 
vallee de Nigal, dont l'emplacement parait avoir et dans le 
Djawakheth, mais n'est pas posilivement indique dans V'bis- 
toire, 

Je pense que de ce eöte doit se trouver le lieu dit Dolis- 
Qana, aujourd’hui Dolüch-Khana, olı M. Abich a trouve une 
eglise A inscription, construite vers l’an 936, sous le roi Soum- 
bat: le voyageur copiera de nouveau celte inseription, tres 
interessante, el en donnera un speeimen. 

A Phoca, il trouvera des prätves armeniens catholiques, 
auxuels jai el& moi-meme recommande, et qui lui feront 
eonnaitre les nombreuses antiquites des environs. Les in- 
scriplions n’y mangueront pas. 

Sur la droite da Kour, au S. du petit lac de Cartzakh, il 
verra la belle eglise de Tsqaros-Thaw et en copiera les in- 
sceriptinns. 

Sur la gauche du fleuve: 
Les citadelles et eglises de 
H Artan, 
Djindchrob, 
Cola, 
Dadech, 
koumonrlou. 





de VAcaddmie de Saint- Pdtersbourg. 








Dans ces contrees sont les couvents: 

des Quatre-Eglises, 

de Tadzar, 

de Touartsatab, 
situes dans le Samtzkhe, d’apres les indications de la Vie 
de S. Giorgi-Mthatsmidel, mais dont la position n'est pas 
SOnnue. 

Dans V’Eroucheth, 

Nakalak&wi. 

A gauche, ou A l’O. des sources du fleuve, est Je canton de 
Tao le Tavsker des Tures. LA sont: 

La grande &glise episcopale de Bana, aujourd'hui Phanak, 
construite par le roi Adarnase II, au commencement du X 
siecle ; 

Nariman ou Mamervan, 

Olthis, V’Oukhthik des Armeniens, 
la citadelle de Phanascert, le berceau de la famille princiöre 
des Phanaskertelset, dit-on, des Tzitzichwili ; 

Calmakh, citadelle et eglise du IX? siecle. 


Arlanoudj, qui &tait encore, au X? s. la residence des princes 
Bagratides; 

V'eglise, autrefojs episcopale, d’Ichkhan. 

Non loin de Thorthom est le fameux couvent de Khakhoul, 
bäti au X“ s. par un David couropalate: 

Ispira, le Sper des Georgiens, devra &tre visite. 

En remontant du $. au N., dans le canton de Clardjeth: 

eglise et citadelle d’Antcha, 
de Phortehkha, 
de Phanacar, 
d’Anakert; 
les douze fameux monasteres de Nathlis-Mtz&mel, c#l&bres 
dans V'histoire georgienne, pour le nombre et la science des 
religieux ei pour leurs richesses. 

Dans le Chawcheth: 

La citadelle de Thoukharis, dont la fondation remonte 
au V* 5.; eglise de Tbeth, fondee au IX? s. 

Dans l’Adchara, vallse si peu connue, il s'efforcera de re- 
trouver le couvent d’Ali, qui avail autrefois une riche biblio- 
theque, 

$i, en rentrant dans le distriet d’Akhal-Tzikhe, le voyageur 
peut traverser le Gouria et y trouver quelques entiquites, 
quiil les reeneille, du moins en passant, qu'il täche aussi de 
voir, A la limite de ce district, c’est-A-dire A la frantiere du 
canton de Koblian, et la fameuse citadelle de Quouelis-Tzikbe, 
quil deerira, et tout pres de Zarzma et de Mokbe, la ruine de 
leglise de Tsourtsgouma, 

Durant mon exploration, l'on n’a pu me montrer ces deux 
Iocalit&s, mais j'ai su posilivement que la ruine de Tsourts- 
gouma est la od je l'indique: il etait alors trop tard pour re- 
venir sur mes pas; et comme l'eglise de Zarzma a &t& fondee 
&la fin du X” siecle, il se pourrait que l’autre füt ou plus an- 
cienne ou &gale en antiquite. 


Dans tous ces cantons, le voyageur trouvera sans aucun 
doute beaucoup de monuments armeniens, du moins des croix 
de sonrenir; qu'il s’efforce d’en copier les inscriptions fidele- 
ment et de les deerire, surtout quand il remarquera deux ca- 
racteres de ceite espece, ordinairement au commencement ou 
& la fin, Pf, qui indiquent une date. 

La plupart des localites que j’ai mentionnees precädemment 
sont nolees, ou sur la carte du Samtzkh£. la premiere de l’ Atlas 
faisant suite A ma Geographie de Wakhoucht, ou sur celle 
du cours du Tehorokh, tracee en 1843 par M. Koch: ainsi, 
avec de bons guides, il est impossible que le voyageur n’en 
retrouve pas la plus grande partie, et si les monuments chre- 
tiens s’y sont aussi bien conserves que dans la portion du pa- 
chalik d’Akhal-Tzikh&e echue aux Russes depuis l’an 1829, 
on doit certainement 8’y flatter d'une bonne röcolte. 


Comme enfin les voyageurs les plus modernes ont trouye 
la langue göorgienne en usage jusqu’& Baibourt, le voyageur 
s'eflforcera de recueillir, des renseignements sur cet objet; des 
phrases du langage georgien usit& sur le haut Tehorokh, afın 
que l’on en fasse la comparaison avec la langue-mere et avec 
les materiaux donnes par M. Rosen pour la langue laze. 


Quant au Lazistan proprement dit, je n’ai aucune preuve 
que l'on puisse esperer d’y trouver des antiquites geor- 
giennes, je regarde seulement la chose comme probable, 
puisque ce pays, sous les noms de Colchide et de Lazique, 
doit avoir fait partie des possessiuns de la race georgienne, et 
que le patois mingrelien alter@ y domine encore. Je n’en parle 
donc que pour memoire. 


Il. La Georgie au S. et a l’O. du Kour. 


Par ces mots »la Georgie au $. du Kour,» j'entends la con- 
tr6e sise entre ce fleuve, au N. et A l’E.; les lacs dont le voi- 
sinage est peuple, m’a-t-on dit, de Douchobortsy russes, et la 
chaine de montagnes limitant, au $., le bassin de la Kizia: 
c'est le Somkheth des autenrs georgiens, dans la plus large 
acceplion du mot, bien qu'& proprement parler ce nom ne 
convienne qu'au bassin de la Ktzia ou Khram, et plus spöcia- 
lement & la rive droite de ce cours d’eau. 

Dans cette contree, les grandes öglises et forleresses abon- 
daient autrefois. Le voyageur lira d’abord la partie de la G£o- 
grapbie de Wakhoucht qui en renferme la description, pag. 
134 — 212. Puis il portera son attention sur les lieux indi- 
ques comme &glises episcopales, grands monasteres, rösidences 
royales, de mthawars et de thawads. 

Au N. il remontera l’Algeth, et vers la source de cette ri- 
viere il verra si, aux environs de la ruine de Cld6-Car, il ne 
se trouve pas quelques monuments des Liparitis-Chwili, qui 
passent pour les anc#tres des Orbelians, et qui de-läA domine- 
rent toute la contree jusqu’& la fin da All” siecle. 

Sur la route il visitera Manglis, eglise ancienne A inscerip- 
tions, le couvent de Goudarekh, ol l’on m’a assure qu'il s’en 
trouve plusieurs, ainsi que celui de Bethenia, residence et 
sepulture des Barathachwili. 
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Plus au $., sur la Khram: Comme l'Imereth n'a pas encore &1& bien explore, et que 
Phitareth, je sis par experience que l’on trouve souvent lä oü l’on 
Gwiana, ne cherchait pas, je signalerai 
Pir-Ghebouli. Au $. du Rion: 
Vers les sources de la m&me riviere: Satchino 
Abibos-Monasteri, Amaghlebs, 
Cwiricethi, le couvent aupr&s de Khani, & l’entr&e du passage de 
Wardis-Oubani, Cacas-Khid, 
Tandzia, Tabaein, 
Darbazi, que je erois avoir &t& la capitale du canton dit Wardzia, 
Agarani, et chez les Armeniens Agarae (Geogr. pag. 179): ce la citadelle de Kharageoul, 
lieu avait une grande importance & la fin du XI“ s. Nounis. 


Dhanisi, 

Bolnisi, 

Tsoughroughacheni, 

Oudjabi, dans le mont Lialvard, oü sont les mines | 
de cuivre, 


Pour le pays entre la Quirila et la montagne qui s&pare le 
Karthli de l’Imereth, il faudra eonsulter les gens du pays, les 
prötres, les anciens; jai dü & des indications reeueillies de la 
sorte les plus beaux materiaux que j'aie recueillis, et notam- 
ment & Oubisa, lieu dont parle Wakhoucht, ou plutöt qu'il 
le monaslere aux environs de Cwira-Tzkhoweli. place sur sa carte sans en indiquer l'antiquite, qui remonte A 


Sur la Kamenka ou rivitre de Lore: lan 1136 de J. C. 


les ruines de Lor£, capitale des rois coricians, IV. Localites diverses. 

les couvents Dzeli-Dehechmaritisa, Le voyageur pourra sans doute s’elever vers le N. 
Outzoun, Dans ce cas je lui recommande de visiter la vallee de Nara 
Kober, sur les bords de la riviere Casris-Khewi, au N. du Broutza- 


Les monasteres armeniens de Hagbat et de Sanahin, ot bzeli. LA, dans Vöglise de Casara, Wakhoucht mentionne des 
peut-&tre se trouvera-t-il quelque chose de georgien, car | peintures avec noms, qui reprösentent la gentalogie du se- 


toutes les inscriptions armeniennes en sont connues, eond mari de Thamar, — Qu'il voie aussi l’eglise de Lomisa 
Si le voyageur le peut, qu'il nous fournisse des vues de ces | et copie linseription. 

deux couvents. Sur la gauche de l’Aragwi, dans le district de Dou- 
Qu'il recherche, sur Ja rive.droite de l’Aghstapha, les cheth: 

ruines des citadelles de Caien et de Caitson, dont la position Ghelethi, 

n'est qu’ä peu pres connue. les eglises sur la Tzicaris-Tegali, 
Les ruines de Tsourtaw, ville considerable aux V* et VI’ Sasakhlis-Sopheli; 

siecles, ol siegea sainte Chouchanic: elles doivent se trouver Plus haut, sur le bord du Terek: 

aux environs d’Arkevan (Geogr. p. 142). Gwelethi, 
La magnifique £glise d’Akhtala que l'on assure &tre du Stöphan-Tsmida, 

temps de Thamar, et ol se trouvent, dit-on, des inscriptions | Oowlad-Tsmida, 

greeques: elle est aujoard’hui en r&paralion. Gergethi, 
Sans aucun doute, dans tous les pays au $. du Kour, le | Sioni; 

voyageur trouvera beaucoup d’eglises et d’antiquitös arme- | La vallde de Throuso, ou £tait autrefois un celebre monas- 


nienmes; il est tr&s important qu'il les deerive et copie les in- | töre de la Vierge. 
scriptions, surtout quand il y aura une date, ainsi que jelaiı En general, qu'il examine les images des saints, les manu- 
dit plus haut; car on connait res peu de chose de ces loca- | scrits de toute espece, el en copie les m&mento v6.056d0; qu'il 
lites, depuis qu'elles ont passe au pouvoir des Georgiens i, e. | täche de voir, de copier ou au moins d’analyser les vieilles 
depuis le XII” s. Haghbat et Sanahin seuls sont bien connus, | chartes, qu'il en fasse connaitre Ja date, le contenu, les dona- 
par l’ouvrage du P. Sargis Djalaliants. teurs, les rois, &v@ques, .... sous qui elles ont et& donnees. 
IN. Imereth. | Qu'il envoie enfin des rapporis frequents, du moins & la fin 
de chaque excursion dans une contree definie. 


„Ce n'est quavec mefiance de moi m&me que je parle de Cequ'il a fait dans le distriet de Gori est une garantie de 
VImereth. Guldenstädt et Dubois ont bien signal& quelques | ce qu'il pourra faire ailleurs. 


localites ol l'on trouvera des insceriptions, jen ai moi-m&me j 

copi& un bon nombre A Gelath, & Motsametha, dans le Rad- | 31 Juillet 1849. 

cha et dans l’Argoueth, mais j'ignore si la recolte sera abon- 

dante dans les aulres regions. Eimis le 24 septembre 1848. 
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t. Zun Ernnocrarmıe LivLanns, vom ÄKADE- 
nıxean SIOEGREN. (Lu le 20 avril 1849). 
(Fortsetzung.) 


8. Vergleicht man diese Phrase mit anderen, worin das 
Pronomen der 3. Person vorkommt, so wird man von den ge- 
rechtesten Zweifeln gegen die Richtigkeit des tei in A. erfüllt 
und vermuthet, dass wenigstens to stehen sollte, es sei denn, 
dass hier eine falsch gehörte Variante zu to vorläge, ähnlich 
dem F. toj neben tuo. Von diesem Pronomen und dessen 
Repräsentanten to auch im E. ist oben 5. 22 bereits die Rede 
gewesen, so dass also A. in Hinsicht desselben ganz mit E. 
übereinstimmen würde. Ob nicht übrigens die ächte Aus- 
sprache des Wörtchens, wie im F, tuo sein möge? Wenig- 
stens veranlasst mich die Schreibung tuu in $. zu dieser 
Frage. Ein Deutscher oder deutsch Gebildeter, dem uo ein 
ganz unbekannter und unge wohnter Diphthong ist, kann 
und wird ihn eben so leicht durch uu als durch o oder oo 
bezeichnen. Hat man doch denselben Diphthong selbst durch 
die absurde Nebeneinanderstellung von o und A zu treffen ge- 
glaubt und so oh in die lettische Schriftsprache eingeführt, 
ohne zu bedenken, dass A ein Buchstabe, folglich ein Laut 
ist, den der Leite gar nicht kennt und gar nicht aussprechen 
kann! Es ist schon an und für sich keine leichte Sache die 
eigenthümlichen Laute und ihre Zusammensetzungen in frem- 
den Sprachen genau und richtig aufzufassen; um s0 leichter 
werden sie denn auch in ihrer Darstellung verfehlt, beson- 
ders wenn man, wie es gewöhnlich zu geschehen pflegt, das 


' Geschäft nur lässig und obenhin angreift, ohne sich die Mühe 
zu geben in das Eigenthümliche schärfer einzudringen. Sehr 
wahr sagt der verdienstvolle Ahrens in seiner oben $. 12 
bereits von uns cilirien Schrifl: Joban Hornung und im Zu- 
sammenhange damit, was dort aus der $. 25 derselben von 
der heutigen zweifachen Sprache der Ehsten angeführt ist: 
«Ausser diesem objeetiven Hindernisse wird uns die Kennt- 
niss der reinen Volkssprache noch durch ein subjectives Hin- 
derniss erschwert. Wir verstehen nicht recht zu hören. Die 
Macht des Vorurtheils ist unglaublich gross, und hält uns 
Jdermassen gefangen, dass wir nur hören, was wir hören wol- 
len. Ich war schon vier Jahre im Amte, und hatte aus dem 
Munde der Leute doch uur wenig neue Formen gelernt. Erst 
als ich auf den Einfall kam, sie methodisch aus zu fragen, 
lernte ich an einem Tage mehr, als vorher in einem Jahre, 
und nur allmälig wurde mein Ohr scharf genug, auch im Ge- 
spräche jede neue Form zu bemerken.» Was hier von neuen 
grammalischen Formen gesagt ist, gilt auch, und noch mehr, 
von neuen Formen in den Lauten, eben weil sie meist einfa- 
cher, aber feiner und daher auch schwerer zu unterscheiden 
sind. Kein Wunder also, dass namentlich in den beiden er- 
sten Sprachproben für $. und A. so häufige Inconsequenzen 
und Varianten vorkommen. So erscheint namentlich in dieser 
Phrase in 5. eine neue, aber endlich einmal richtige Variante 
für den Diptkongen, der sonst bald durch ih oder i, bald auf 
lettische Art durch ee bezeichnet ist. Ich meine die Parti- 
kel wiel (vgl. die Phrase 8) noch gegenüber A. weel, wo- 
von also dasselbe gilt, was oben von mees angeführt wurde, 
dass es nämlich nicht wie das E. weel, d. h. wel (vgl. W, 
ausgesprochen werde, sondern wie F. und L. wiel. — Es 
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bleibt uns noch ein Fragezeichen zu erörtern übrig. Es ist | ser Partikel stebt im R. ning, welches Ahrens bereits in 


das neben A. «wiggalinna+, welches, ausser dem dass es 
eigentlich wol wigalina geschrieben sein sollte, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach bloss schadbaft, fehlerhaft, wie D. 
wiggalinne, d. h. wigaline, und F. wiallinen, nicht 
aber eigentlich krank bedeutet. Glücklicher ist hier $. aus- 
gefallen, dessen tüppin oder vielmehr bloss tüpin augen- 
scheinlich das E. többine, d. h. töbine, wie in W., wieder- 
spiegelt, während L. tobli eine abweichende Variante bildet. 
Ein Synonym zu töbine ist A. aige oder haige, verwandt 
mit F.haikia, obwol diess bitter bedeulet, während krank 
kipiä heisst. Umgekehrt heisst im E. bitter kibe. 

9. $.tuu und A. to sind hier als Genitive des gleich- 
lautenden 3. persönlichen Fürwortes (s. oben $. 22) aufzu- 
fassen, wie überhaupt in den tschudischen Sprachen die Ge- 
nitive der Pronomina personalia die Possessiva ersetzen. — 
Gegen A. tidder, R. tüttar (bei Ahrens: tütar), D. und 
W.tyttär, F.tytär, Z. t!der Tochter scheint $. tütrigu 
eine Deminutivform zu sein, wogegen in der Phrase 11. das 
dem tütrigu entsprechende tiddrik, gleich E. tüdruk und 
tüdrik, W. tydryk, für Mädchen steht, im $. aber ein er- 
weitertes Deminutiv tütrigukene, E. tütrikokene. Ver- 
wandt, aber wiederum abweichend, ist Z. Iyta, F. tyttö. — 
Im $. letiewe, das sitzt bedeuten soll, hatte ich einen Let- 
tismus vermuthet; trotz alles Forschens habe ich aber nichts 
finden können, was eine solche Vermuthung bestätigen könnte. 
Ich muss also dieses wunderliche Wort auf sich beruhen las- 
sen. Das entsprechende A. istos hingegen ist desselben Stam- 
mes, wie E. und L.istub, F. istuu. Merkwürdig ist dabei die 
eigenthümliche Personalendung s, die sich auch bei manchen 
anderen Verba in diesen Sprachproben und gleichfalls in S., 
allerdings gemäss dem Geiste des ganzen Sprachstammes, 
findet. Ueberhaupt erscheinen aber hier die Personalendun- 
gen so seltsam variirend und schwankend, dass sie nur ge- 
eignet sind die Zweifel gegen die Richtigkeit dieser Sprach- 
proben noeh mehr zu vermehren und daher jede genauere 
Erörterung ganz überflüssig machen. Was soll man z. B. bei 
dem zunächst namentlich in A, folgenden Verbum ikna weiter 
denken können, als dass es allenfalls eines und desselben 
Stammes ist mit W. (nnd D.) ikkep, ZL. itkub, £. itkee 
weint? Das $. ikkawe stimmt in Hinsicht der Personalen- 
dung wenigstens mit dem vorhergehenden lettewe überein, 
in der Assimilation aber namentlich mit MW. und D. — 4. 
mam, wenn richtig, ist eins mit W. und D. man und mauun 
bei, daher auch $. munnule wenigstens in mannule zu 
oorrigiren, dagegen L. jürs als eine Zusammenziehung aus 
R. jures oder eig. vielmehr, wie im F., juures, (so hat auch 
Ahrens) in {an) der Wurzel zu betrachten. — In $. ist 
das Bindewort und überall mit en gegeben, was nur eine 
Schwächung bildet vom kurländisch -lettischen in; dagegen 
hat A. eben so consequent das livländisch -lettische, übrigens 
jetzt auch in Schriften schon sehr häufige un. Durch dieses 
verbinden auch die Liben Wörter und Sätze mit einander; 
doch ist ihnen das F. und E. ja keinesweges fremd. Statt die- 


seiner Sprachlehre (S. 97) für veraltet erklärt und dafür stets 
ja gebraucht. Jenes ning, D. nink, stammt wol aus dem F. 
niin so und bedeutet also eigentlich so auch. — R.nuttab, 
bei Ahrens: nutab, weint findet sich auch im Finnischen; 
hier wird aber nutata von klagen, jammern gesagt, eig. 
mit Bezug auf den Laut, der dadurch entsteht, eben so wie 
vom Rauschen oder Brausen irgend einer Flüssigkeit oder 
anderer Gegenstände. 

10—11. Dasselbe Wort, welches wir nicht längst (8. 25) 
als Pronomen demonstralivum kennen lernten, erscheint von 
nun an in $. als vermeintlicher, grösstentheils ganz. unnöthi- 
ger, Artikel, und zwar in den beiden vorhin erwähnten Ge- 
stalten, taa und ta, einmal (in der Phrase 37) sogar tah! 
Dieselbe Function hat in der folgenden Phrase 11 auch sche, 
wovon in2 5.5 seo eine eben so abenteuerliche, als an sei- 
nem Platze völlig überflüssige Variante war (s. oben 5. 18). 
Zum Ruhm der Vebersetzung A. muss hier noch bemerkt 
werden, dass sich deren Verfasser mit Recht aller dieser 
vermeintlichen Artikel enthalten, und eigentlich nur ein Mal, 
gleich in der Phrase 10. sich das überflüssige tad (Infinitiv 
von ta) hat zu Schulden kommen lassen. — $., A. und E. 
taba musste im Z., welches A nicht duldet, ganz natürlich zu 
tä werden, wie schon in der 1. Person taob, aber auch täb, 
gegen R. tahan, F. tahon, ich will. Eine Zusammenziehung 
anderer Art ist Z. imd gegen R. immeda, d. h. imeda, 
saugen. Im F. ist die Urform des Infinitivs imetä gewesen, 
woraus durch Elision des i das heutige imeä entstanden, statt 
dessen man aber auch dialektisch imee sagt, im $. und A. 
mit Kürzung des Endvokals imme, d.h. eig. ime, falls nicht 
etwa auch dort noch eine den Verfassern der Ueberselzungen 
entgangene Dehnung Statt finden sollte, Im W. habe ich ime- 
tama mit dem Fragezeichen begleitet, weil nicht nur dem AR. 
gegenüber auch nach Hupel im D. gleichfalls imeda zu er- 
warten wäre, sondern auch selbst im W. in der folgenden 
Phrase 11 für einen ganz analogen Fall die richtige (in ehst- 
nischen Sprachlehren sogenannte zweite) Infinitivform köndi 
eingeräumt wurde, eben so wie in && (Seite 17) könelda, 
beide freilich nicht gegen köndima und könelama, son- 
dern neben denselben, woraus hervorzugehen scheint, dass 
inan im W”. bereits angefangen hat die beiden Infinitivformen 
mit einander zu verwechseln. — $. weije scheint jedenfalls 
richtiger zu sein als A. weha, und würde sich dann haupt- 
sächlich nur durch einen andern Vokal vom E. wöj und F. 
woj kann, vermag unterscheiden. Der Libe sagt ab vuj, 
häufiger aber ab uj ich will nicht, wie besonders der liv- 
ländische Libe das « {te} nicht gern duldet, sondern es auch 
in anderen Fällen auswirfi und daher z. B. kora statt F. 
korwa (E. körw) Ohr, raza statt F. und D, raswa Fett, 
saj statt F. und £. sawi Thon od. Lehm, saru statt F. 
sarwi, E. sarw, Horn, talu statt F.talwi, E,talwe und 
talw, Winter, polu statt F. polwi, E. pölw, Knie und 
sogar ki statt F, und E. kiwi Stein und raus statt F. und 
E. rahwas Volk spricht. — Auch das letzte Wort der Phrase 
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scheint in Hinsicht der Endung im $. keuwde richtiger zu 
sein als A. keuga, wenn man mit beiden F. käydä, D. käüdä, 
Lkzud und R. käija gehen vergleicht. Ahrens hat diese 
ganze Phrase: se tütarlaps ei-jaksa weel köndida 
übersetzt, und es mag allerdings gerade hier köndida ein 
viel passenderes Wort sein als käija, da im F. das jenem 
entsprechende konttia nur kriechen (von Kindern) be- 
deutet. In A. ist das Adverb weel ganz ausgelassen. 5. hat es 
und abermals auch richtig geschrieben wiel, wie vorhin in 8. 


12, Neben $, tuu om sie ist ist A. tom oflenbare Zusam- 
menziebung aus to om. — 5. ahstag, d. h. aastag od. As- 
tag, Jahr steht dem D. ajastaig, F. ajastaika (eig. aus 
Zeit Zeit, ein aus sich selbst sich entwickelnder zusammen- 
hängender Zeitabschnitt, vgl. Gr. &reavro;}, noch näher und 
ist also eine ursprünglichere Form als A. und E. aasta, wie 
man bereits auch in Finnland in und um Abo spricht, wäh- 
rend sonst das dem $. aastag nächste aastaika die gewöhn- 
lichste Abkürzungsform der Umgangssprache ist L. ägist 


oder Adist zeigt eine seltsame Entartung, die noch seltsamer 
erscheinen würde, wenn nicht die ältere libische Form aj- 
gast sich noch in Kurland erhalten hätte, woraus dann Afist 


od. ädist sich leicht und natürlich erklären lässt. — 5. koud 
mag nur eine weniger gelungene Bezeichnung sein als A. 
kuud, Infinit. von kuu, was in allen diesen Sprachen Mond 
und zugleich Monat bedeutet. Scheint nun aber auch A. 
kuud an sich richtiger, so ist es dagegen für A. sehr schlimm, 
dass es darin ganz unmotivirt dastebt, indem jede Bezeich- 
sung der deutschen Präposition vor ganz ausgelassen ist, 
während dieselbe in $. hier, wie in der analogen Phrase 7, 
durch ihn gehürig repräsentirt wird. — Von 5. schündinu, 
A.schündin, ist oben $. 26 bereits die Rede gewesen und 
hier nur zu bemerken, dass sie sich an E. sündinu schliessen 
und nur die Verwandlung des s in 3 mit dem L. Sunnen ge- 
mein haben, das sich dagegen durch andere Vokale sowol als 
durch die Assimilation der Consonanten von ihnen unter- 
scheidet. 

13. In einem näheren Verhältnisse stünde S. niu diese zu 
W. (und F.\ ne, R. need gegen das noch vollere [.nemad 
{F.nämät, R.nemad, D. nemä), zusammengezogen nent, 
wenn jenes niu richtig wäre, woran wir aber billig zweifeln 
müssen, da wir in der Folge (Phrase 2% und 29) dafür, wenn 
auch nicht als Demonstrativ, doch als (übrigens an und für 
sich unnöthigen) pluralen Artikel na erblicken. A. hat hier 
mit Unrecht auch das Demonstrativ ausgelassen. Völlig isolirt 
erscheint Z. amad alle gegenüber $. keik, A., W. und D. 
kik, R. köik und F. kaikki. Erwägt man, dass das A im £. 
ausbleibt, so füllt sing. ama mit dem F. hama zusammen, 
aus dem aber für uns bier nichts zu gewinnen ist, da es, we- 
nigstens im jetzigen Sprachgebrauche , nichts bedeutet als 
Fanggeräth, Lat. hamus. Es werden aber, und zwar for- 
mell mit Recht, unter demselben Substantiv {s. Renvall's 
Lexicon Tom. 1. p. 51} als verschiedene örtliche Casus ha- 


das gleichfalls hierher gehörende D. ammak, d. h. amak, in 
dem Sinne von bis {usque) gebraucht, schwerlich aber an- 
ders als eben nur der Form nach, und wenigstens unmittel- 
bar nicht, auf das Substantiv hama in der angeführten Be- 
deutung zurückgeführt werden können. Sollte man nicht viel- 
mehr weiter gehen und in den indogermanischen Sprachen 
eine Vermittelung suchen, also auf Sanskrit A sa und MA 
sam, Pers. hem, Griech. d@ und & (2. B. &iogog, &xoırıg, 
drartes), äue, öuöv und sur {ovy), Lat. con (com, co), Alt- 
preuss. san, Lith. sä und sa, Lett. sa, Slaw. c%, co, Goth, 
und Althochd. ga, aber auch Althochd. saman, Neuhochd. ge 
und sammt, zusammen *) hinweisen, und zwar um so mehr, 
da ein Sanskr.-Derivatum #7 sama ebenfalls ausser gleich, 
ähnlich auch all, ganz bedeutet (vgl. Griech. 540g, Goth. 
sama, Schwed. samma, Slaw. cama, Lat. similis und si- 
mulj? Der eigentliche Ausgangspunkt möchte dann der Be- 
griff des Zusammenhanges und Vereins sein, somit auch 
die ursprüngliche Bedeutung der oben angeführten F, ha- 
maan u. s. w. in od, im und vom Verein eines anderen 
entfernten Gegenstandes. — 5. poischikste setzt einen No- 
minativ poischikene voraus, gleich dem E. poisikene, wie 
auch L. poj3ki ein Deminutiv von pojs Knabe ist. Der 
Finne gebraucht poika, Deminut. poikanen, sowol vom 
Sohne (Z. puok od. pnog, in Kurland auch pojg) als vom 
Knaben. — $. und A. terwe gesund ist ganz ehstnisch 
und finnisch, im ZL. aber durch Auflösung des w zu teru, 
plur. terud, geworden, wie talu aus talwe {s. oben S. 36). 
15. S. Ihsman und A. isman sind im Grunde Zusam- 
menziehungen aus D. eesmäne, (wofür aber auch wie W. 
edimene gesagt wird), R.esimene od. esimine, F.ensim- 
mäinen der erste. Eine noch stärkere Zusammenziehung 
ist jedoch Z. &smi. — S. und wahrscheinlich auch A. (statt 
tehane) tehne schliesst sich an A. tejne, D. und W. töjne, 
F.toinen, L.tojni, aber auch bloss toj, der zweite. — 
Kolmas der dritte ist gemeinschaftliches Ordinale für alle 
und nellas der vierte wenigstens auch ehstnisch, selbst in 
der Schreibung, insofern auch E. nellas geschrieben, aber 
nelas gesprochen wird. Bei Ahrens finde ich jedoch für A. 
neljas näher dem F. neljäs. — An den hier wahrscheinlich 
in verstümmelter Gestalt gegebenen Verben: juhsk, laul und 
nakr erkennt man wenigstens die Stammverwandschaft mit 
R. jookseb, D. noch ähnlicher jooskeb, W. jöseb, L.juok- 
$ub, F.juoksee läuft; mit Z.laulab, F. laulaa, Z. loulub 
und mit R, naerab, D. und W. närab, I. nägrub, F. nau- 
raa, Karelisch nakraa lacht. Vergleichungsweise könnte 
also A. nakre vielleicht richtiger sein als $.nakr, dem übri- 
gens auch im A. laud an Nacktheit gleicht, obendrein mit 
falschem d statt I. Nur das erste Verb lendes enthält eine 


*) Vgl. auch meine # Össetische Studien» in Mämoires de l’Academie 
Imperisle des Sciences de St.-Petersbourg, VI-me Serie. Sciences politi- 
ques, histoire, pbilologle, Tome VII. p. 615, wo übrigens Slaw. CA in 


mana, hamasta und hamassa aufgeführt, die, eben so wie | Staw. €% zu berichtigen ist, 
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uns von früher her bereits bekannte Personalendung, ist aber 


übrigens hier ganz unpassend, da das Wort an und für sich 


eigentlich [liegt bedeutet ({s. Phrase 31), mag es auch dann 
und wann bildlich mit vom heftigen Laufen gebraucht 
werden. Zudem scheint das Wort hier sogar falsch geschrie- 
ben zu sein lendes statt lendas, wie namentlich in 31 steht 
im Einklange mit $. Ganz analog damit erscheint hier kar- 
gas, verwandt mit E. kargab, Z. kargub, F. karkaa 
springt. Ein Germanismus ist R. hüppab, eben so wie F. 
hyppää, hüpft. 

15—16. Abgesehen von der $. 25 bereits gerügten Incon- 
sequenz in der Schreibung ist hier wie vorhin in der Phrase 
6 dieser in $. durch taa gegeben, in A. dagegen durch ein 
anderes Demonstrativ sche, und es ist nm so schwieriger 
über den Vorzug in der Genauigkeit zwischen beiden Veber- 
setzungen zu entscheiden, als auch selbst $. später an 2 Stel- 
len {Phrase 31 und 35) in demselben Sinne sich desselben 
Pronomens anstatt taa bedient, freilich mit neuen Värianten 
schee und schie! Was das Prädikat im Satze 15 beiriM, so 
scheint, insofern man darüber nach den Stammsprachen ur- 
theilen darf, umgekehrt $. sükke, d. h. süke, richtiger zu 
sein als A, sükkel. Sie entsprechen dem E. sögge, d.h. 
söge, D. auch söke, (F. sokea, L. sogd), dem eigentlichen 
Worte für blind, obgleich auch pimme, d.h. pime, wie 
bei Ahrens, W. pyme, dafür gebraucht werden, und zwar 
bildlich, weil sie eigentlich : finster, dunkel bedeuten, wie 
F. pimeä od. pimiä, Z. pind statt pimd, wie das Wort 
noch jetzt in Kurland lautet. Bemerkenswerth und interes- 
sanıt ist die Alterthümlichkeit, die das d am Ende dieses Bei- 
wortes, so wie des vorhergehenden sogd, im Libischen bil- 
det, insofern es sich bei manchen Adjectiven auch im Finn- 
lappischen noch erhalten hat, im Finnischen aber bis auf 
einige sellene Ausnahmen bereits untergegangen ist. Zu sol- 
chen Ausnahmen gehört neben kewiä od. kepiä die Form 
kewyt, L. kevd, Finnlappisch geppad. Es ist also ganz 
dasselbe Verhältniss, wie bei analogen Ausgangsformen der 
finnischen Infinitiva auf eä, iä, oa, ua, yä, in denen zwischen 
den beiden Vokalen gerade das charakteristische 1 fast spur- 
Jos ausgefallen ist, z. B. das oben bereits angeführte imeä 
saugen statl imetä, repiä reissen slall repitä, sanoa 
sagen slall sanota, puhua blasen, wehen und reden statt 
puhuta und wäsyä ermüden statt wäsytä. Bekanntlich 
gibt es im Finnischen eine grosse Menge solcher Ausnahmen 
von der sonst auch darin regelmässigen Endung ta oder tä, 
Lappisch durchgängig t, Libisch eben so durchgängig d oder 
nach Umständen t. 

17. Hört nicht müsste nicht wie $S.eij kule, R. ei kule, 
sondern entweder wie A., F. und darnach auch bei Ahrens: 
ei kuule oder ej küle geschrieben werden, wie ich für W. 
geschrieben habe. — 5. mes was ist dörplisch-ehstnisch, 
seltener sagt man auch, wie in AR. und ZL., mis. Statt mes hat 
A. abgekürzt bloss me, wie dieses Pronomen bei den russi- 
schen Kareliern und den Lappen mi lautet. Mi ist übrigens 
auch im Finnischen das eigentliche Stammwort, wird aber 


nicht allein gebraucht, sondern statt dessen der Infinitiv da- 
von mitä (D. middä, d.h. midä}, oder mit dem enklitischen 
kä mikä. — In Hinsicht des nun folgenden persönlichen 
Pronomen wir herrscht bei dessen Bezeichnung in diesen 
Sprachproben so grosse Verschiedenheit, dass man nicht 
weiss, ob Lob oder Tadel, und den Mundarten selbst oder 
den Vebersetzern, zu ertheilen sei, da die Verschiedenbeiten 
wenigstens hier beiden zugeschrieben werden können. Mit 
Rücksicht auf das gleich unterstehende A. mi kann man erst 
nicht umhin anzunehmen, es sei $. mie etwa nach deutscher 
Art wie mi auszusprechen, und in dem Falle würde es eine 
eigene mit dem Finnlappischen übereinstimmende Variante 
zu W. und Z. m&, gleich F. mee, bilden. Nun aber verwan- 
delt sich in der Phrase 37 das mi der Vebersetzung A. in me, 
gleich D. und der kürzeren Aussprache des F. mee, und Z. 
md, das mie der Vebersetzung $. aber in mü, welche Form 
dann endlich auf einer dritten Stelle, in der Phrase 43, als 
beiden Mundarten, S. sowol als A., gemeinsam erscheint. 
Käme sie nicht so häufig vor, so könnte man sie für einen 
Schreibfehler statt mii (= mi) halten; so aber muss man 
doch als das Wahrscheinlichere annehmen, dass mü wirklich 
bestehe und Abkürzung des finnisch - sawolaxischen myö sei. 
In. R, wird keine abgekürzte Form angegeben, sondern nur 
das aus meo erweiterte meie oder meije (vgl. schwedisch- 
lappisch mije). Ein erklärendes Analogon davon ist im West- 
kurländischen mejg, dessen g in R. zu j erweicht und dem 
Ganzen dann noch ein vokalischer Auslaut hinzugefügt wor- 
den. Im Osten des Libengebietes von Kurland spricht man 
statt mejg mög. Was ist nun hier das g? Nichts anderes als 
das auch in Livland zwar nicht so häufig, aber doch zuweilen 
zu dem dortigen Z. m& angehängte d, also eine Pluralen- 
dung, gleich dem des met im nördlichen Finnland statt 
des sonst allgemeinen mee od. me. Aber g namentlich als 
Ploralzeichen? Findet sich allerdings auch im Finnischen 
nicht; wol aber im Finnlappischen das verwandte nur här- 
tere k, im Schwedisch-Lappischen in k übergegangen. Und 
eben diese auffallende UVebereinstimmung macht die kurlän- 
disch-libische Pronominalform meg um so merkwürdiger, 
zumal da eine solche seltsame Anomalie von dem sonst in 
Gemässheit mit allen anderen südlicheren westtschudischen 
Sprachen regelmässigen d sich ausser dem 1. Personalprono- 
men nur noch auch im Plural des 2. t&g findet. — Eben so 
viele und zum Theil verdächtige Verschiedenheiten, als bei 
den jetzt erörterten persönlichen Fürwörtern, kommen auch 
bei dem Ausdrucke für das mit jenen verbundene Verbum 
reden in 5. und A. vor. Hier lesen wir nämlich 5. pahtume 
und A. paiatuma, in der Phrase 43 aber $ pahtama und 
A. paetam! Sollten in der That in einer und derselben 
Mundart so viele Formen und solcher Art neben einander be- 
stehen? Kaum möglich und noch weniger wahrscheinlich. 
Dass aus pajatama oder richtiger pajatama der Endvokal 
mitunter auch ausgelassen werden kann, muss man ganz na- 
türlich finden; wie aber neben pajatam zugleich paetam 
gesprochen werde, ist nicht einzusehen, es sei denn, dass die 


4 


letztere Form als eine durch falsche Schreibung (statt paa- 


tam) verunstaltete Zusammenziehung aus der ersteren gelten 
sollte und also wesentlich eins mit S. pabtama (= paata- 
ma) wäre (vgl. in der letzten Phrase $4 im Infinitiv A. paeta 
neben $. pahta), wie diess pabtama jedenfalls für eine Zu- 
sammenziebung von A. pajatama, D. und zugleich Wiekisch 
(vgl. oben $. 3 f.) pajalame, angesehen werden muss, Existirt 
nun neben jenem pahlama oder paatama wirklich noch in 
$.auch pahtume, so würde dieses wiederum zu L. paga- 
tumi stimmen, worin wir übrigens in Hinsicht der ersten 
wurzelhaften Elemente eine alterthümlichere Urform erblik- 
ken, deren g in A. und D. sich zu j erweicht hat, welches 
dann in $. ganz ausgefallen ist. Verwandt mit L. pagat, ver- 
kürzt aus pagata, sind die zum Theil anders gestalteten 
Olonetzisch pagista und Karelisch pakista, aber auch das 
F.puhua aus puhuta {s. oben S. 39), mit A statt 9, k und j, 
im Inlaute w statt a und i, nebst einer dialektisch verschie- 


denen Nebenbedeutung blasen und wehen, die wol auch , 


für jene finnische am meisten abweichende Modification als 


die eigentliche Bedeutung angenommen werden muss, zumal ; 


da auch in den tschudischen Sprachen der Ostsee- Provinzen 
für blasen und wehen ein dem F. puhua entsprechendes 
eigenes Verbum, E. puhuda, Z. pugud, existirt. Für reden 
od. sprechen hat der revalsche Ehste eben das deutsche 
sprechen aufgenommen und daraus räkida {eig. rääkida) 
oder räägida gemacht. Zwar hält es Ahrens in seiner Gram- 
matik S. 125 für kein Fremdwort, weil in Karelien sprechen 
auch räkisen heisse; allein nicht sprechen überhaupt ist die 
eigentliche Bedeutung dieses Verbum, wie Rennvall's Le- 
xicon Ahrens glauben gemacht hat, wo:es Tom. Il. p. 146 
steht: „Räkisen, stä V. Carl. Olon. loquor, sermocinor, lo- 
quens strepo, G. sprechen, sprechend lärmen.» Loquens 
strepo, G. sprechend lärmen wäre hinreichend und zu- 
gleich genauer gewesen, ausserdem aber auf das auf der vorher- 
gehenden $. 145 vorkommende sonst in Finnland gewöhnliche 
Verbum rähisen (-pr. hirrio ut canis, @. murren, inde 
rauce loquor, murmurans rixor, G, mit rauher Stienme 
sprechen, murmelnd zanken»} zurück zu verweisen, von dem 
räkisen eben nur eine lautlich härtere Variante bildet. Ganz 
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‚ allgemein. Noch will ich bemerken, dass die kurländische 

Liben das pagad oder pagat ihrer livländischen Brüder 
‚ kaum kennen, sondern für das Sprechen wiederum ein ganz 
; eigenes Wort rykänd haben. 


18—19. S. sun und A. su dein unterscheiden sich nur 
durch einen andern, jedoch verwandten, Vokal vom ehstni- 
schen verkürzten Pussessiv (eig. Genitiv des persönlichen 
Fürwortes) #0, und stehen also zu demselben in ähnlichem 

| Verhältnisse wie S. iuu sein oder ihr zu A. to. Zum F. ab 
| gekürzten sun verbalten sich die Genitive für $. und A., wie 
| das vollere E. sino od, nach Ahrens sinu zum F. sinun. Der 
 Libe sagt bloss sin. — Berichtigt man $. welli und A. welli 
| nach der muthmasslich richtigen Aussprache, so wird, mit 
Ausnahme von R. wend (vgl. F. wenno Freund, Kame- 
rad), weli Bruder gemeinschaftlich für die beiden Dialekte 


an der oberen Aa mit D., W. und F.; L. vel als Abkürzung 
' hat man schon auch in Finnland häufig genug Gelegenheit zu 





‚ hören, nur wel noch nicht. .— 5. aigutles niest ist wenig- 
stens slaımmverwandt mit W. aigustap, E. aiwastab, F. 
'aiwaslaa, eben so wie A. aiwilegge, d.h. aiwi tegge, 
selbst in der Art der Zusammensetzung mit D. aiwid teeb 
{statt tegeb) übereinstimmt. — Ist $. süssar, d. h. jeden- 
falls süsar, Schwester richtig, so würde es in Hinsicht des 
ersten inlautenden Vokals dem L. syzwr, W. söüzar, D, sö- 
sar nahe kommen; noch verdächtiger erscheint jedoch der 
zweite Vokal im A. sissor, d. h. sisor, da man auch hier a 
| statt o erwarten sollte und dann das F. sisar hätte. Einen 
‚ seltsamen Idiotismus gewährt R. ödde, d. h. öde, wie bei 
Ahrens, zu dem ich nichts Verwandtes aufzustellen wüsste, 


als nach Pallas’s Cpasanreasnssüi caosapp hetä in dem nun- 
mehr bereits ausgestorbenen Motorischen in Sibirien. — 5. 
und A. makkas, d.h. makas, schläft unterscheidet sich 
nur durch die Endung vom F. makaa, E.magab, Z. magub. 


20. Berücksichligt man, was oben $. 40 über $. mie und 
A. mi wir angeführt wurde, so kann man allenfalls nur über 
die wirkliche Aussprache des $. tie euer zweifelhaft sein, 
und zwar um so mehr, da auch die Uebersetzung A. hier gar 
keine Hülfe gewährt, indem der Verfasser derselben ganz ge- 


wahr ist übrigens Ahrens's bei rääkimä gemachte Bemer- | dankenlos die Phrase wieder mit su anfängt, obzwar er die- 
kung, dass jeder finnische Hauptdialekt sein eigenes Wort | ses selbe Wort in der unmittelbar vorangehenden als Ueber- 
für das Sprechen habe: » West-F. puhun, Ost-F. haastan, setzung von deine niedergeschrieben hatte! Wie nun aber 
Dp. (d. h.D.) paiatama.. Ein anderes nach Hupel in beiden auch $. tie auszusprechen sein möge, 50 bildet es doch eine 
ebstnischen Dialekten {vgl. bier in unseren Sprachproben W.) | der 1. Pronominalperson analoge Variante zu E. teie od. 


vorkommende Wort ist noch könelema. Für das Finnische 
kann man, ausser dem Karelischen pakista, Olon. pagista 
oder pagiäta, noch hinzuselzen laatia, ein Wort, das 


teije, und beide sind eine ähnliche Verstümmelung aus dem 
F.teijän, ale oben su oder so aus sun und sino od. sinu 
aus sinun, d, h. das E. hat hier, wie überall, das charakteri- 


Renvall dem Ostbothnischen Dialekte zuschreibt; das mag | stische n des Genitivs eingebüsst. Uebrigens ist teijän eine 


aber nur von der bei ihm ersten Bedeutung: «in ordinem 
redigo, ordino, dispono» etc. (wol mit Rücksicht auf laa- 
ta: »ordo rei debitus, dispositio ordinaria, @. Ordnung, 
Anordnung, Beschaffenheit, Art, Weise» vgl. Russ. aaıs) gel- 


dialektische Zusammenziehung aus teidän, wodurch uns an- 
dererseits die in der Hauptsache dem E. ähnliche libische 
Verstümmelmg ted um so einleuchtender wird. — Ganz 
dürptisch ist $. und A. essa, d. h. esa, Vater, von dem sich 


ten, denn laatia eben vom Sprechen ist auch anderswo in | auch W. eza nur durch ein weiches s unterscheidet, eben so 
Fionland gebräuchlich und namentlich in Ingermannland ganz | wie L. iza vom A. issa, d.h. isa, F.isä. — In $. erranu, 
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eig. aufgewacht, scheint die Doppelconsonanz endlich ein- 
mal an seinem Platze zu sein, wenn man jenes Wort mit dem 
zunächst entsprechenden R. ärkanu zusammenhält. Im F. 
heisst das Wort bloss herännyt ohne Spur des Consonan- 
ten k, da das Verbum auch im Präsens herään heisst, im Ge- 
gensatze zu dem synonymen wirkoan, im Infinitiv wirota, 
Partieip wironnut, D. wirgonu aus wirgoma erwachen, 
aufwachen. Im Finnischen sind nämlich die beiden Verba, 
herätä und wirola, in die sich die 2 ehstnischen Hanptdia- 
lekte getheilt haben, im Gebrauche, und zwar mit demselben 
Unterschiede, wie im Deutschen erwachen und aufwachen, 
auferwachen. ZL. yrgen ist eine enlartete Zusammenzie- 
hung namentlich aus D. wirgonu, da man in Kurland noch 
stalt yrgen virgen spricht. Eine andere Anschauungsweise 
bezeichnet AR. üllewel, d. h. ülewel, bei Ahrens ülewal, 
W.ylevan, im Sinn und Gebrauch ganz dem F. ylähällä, 
ylhällä od. yläällä entsprechend. 

21. Ist zwar auch nicht lang, aber dennoch mit am schwie- 
rigsten zu erklären, und zwar schon gleich des ersten Wortes 
wegen. Dieses ist für $. in dem überhaupt sehr deutlichen 
Originale ton, dem in A. ein eben so deutliches tum gegen- 
übersteht. Allein ton und tum scheinen doch fast zu schr 
von einander abzuweichen und zu absonderliche Entartungen 
von F.tämä, R. und L. tema, D. temä (s. oben $. 25) zu 
sein um nach ehstnischer und libischer Art für das Pronomen 
der 3. Person gelten zu können. Ausserdem würden sie als 
solches selbst in diesen Sprachproben nur wunderliche @ra$& 
Azyöusra sein, da, wie wir gesehen haben, sonst überall in $. 
tuu, in A. aber to, als 3. Person erscheint {s. oben 5. 22). 
Ich vermuthe daher, dass man hier in $. statt des durch einen 
Schreibfehler entstandenen ton eigentlich habe tou schrei- 
ben wollen, freilich eine Inconsequenz und im Widerspruche 
mit dem gewöhnlichen tuu, aber nicht ausser der Art dieser 
Vebersetzungen und um so wahrscheinlicher, als es galt ein 
Würtchen darzustellen, von dem ich 8. 33 bereits wegen 
ähnlicher Schwankungen in der Lautbezeiehnung vermuthet 
hatte, es möge auch in der Aussprache vielleicht ganz iden- 
tisch mit F. tuo sein, Weicht doch auch die Vebersetzung 
A. hier einmal von ihrer gewöhnlichen Manier ab und gibt 
umgekehrt statt o den Vokal w, wie tum offenbar beweist, 
wenn wir es — und alles drängt uns dazu — als Variante 
von tom in der Phrase 12 {vgl. oben $. 37) auflassen und 
darin eine Zusammenziehung aus tu oder tun und om er- 
blicken. Leider sind aber dadurch noch nicht alle Schwierig- 
keiten überwunden. Denn wenn tum für eine solche Zusam- 


menziehung genemmen wird mit der Bedeutung: er ist, so | 


muss ferner angenommen werden, das folgende weidi werde 
in A. auch adjectivisch gebraucht, und zwar mit dem Infinitiv 





weil die ganze Construction zu schr geändert würde, indem 
A. übersetzt werden müsste, er hat wenig gegessen und 
getrunken. — In $. lässt sich durch die Berichtigung des 
ton in tou alles leicht und ungezwungen erklären; denn auch 
vorher schon (in der Phrase 1%) sind für einen ähnlichen Fall 
Beispiele von dem nackten Verbalstamme ohne alle Personal- 
endungen da gewesen, und auch im F. kann man nebst syöpi 
und juopi oder in der Alltagssprache, gleich W., syöp und 
juop (R. sööb und joob, Z $yöb und juob) bloss syö und 
juo hören. Nur # in weidu scheint verdächtig gegenüber A. 
und Z. weidi, das jedoch in E. blosses Adverbium ist, daher 
auch W. deminutivisch weidikene. Mehr als Adjectiv klein 


gilt weike, womit namentlich L. vejki wenig zusammen- 
hängt; das zugleich adverbialische wähha oder wähhä, d. 
h. wähä, wie im F., kommt nur in R. vor. — Das Adverb 
sehr ist sowol in 5, als A, ganz ausgelassen. Im R. heisst es 
wägga, bei Ahrens wääga, L. vegg (W. vejga), aus E. 
wäggi (d. bh. wägi), L. veg, F. wäki Kraft, Macht, 
Stärke, vgl. lat. valde aus valide. Der Finne hat nichts 
Analoges, wol aber der Lappe wäk und wäkka. 


22. $. nina Nase ist, wenn man von der gewühnlichen 
falschen Schreibung ninna absieht, ganz ehstnisch-revalisch; 
in der Form nena stimmen dagegen A. und D. mit einander 
überein, und auch F, nenä schliesst sich diesen an; L. allein 
hat nana, woher man berechtigt wird zu schliessen, es möge 
eben a der ursprüngliche inlautende Vokal dieses Wortes 
sein, i sowol als e hingegen eine spätere Schwächung. — Die 
Redensart: in der Mitte ist in $., wie ich bereits bei der 
Vebersetzung selbst bemerkt habe, durch: im {oder am) 
mittleren Orte gegeben; denn pagan, wenn es nicht etwa 
eigentlich paigan sein sollte, setzt einen Nominativ pak oder 
paik voraus, wie in E. und L., F. paikka Ort, Stelle. In 
dem einfachen, schon an und für sich aber ganz hinreichen- 
den, A. keissen, vielleicht bloss kessen oder kesen, sehen 
wir dieselbe, übrigens uns schon bekannte, Endung des Ines- 
sivs wie inpagan, Es steht jenes keisen oder kesen statt 
D. und W kesken, von kesk, F. keski, Mitte. Im F, hört 
man gleichfalls sehr häufig kesen neben kesken, was Ren- 
vall {l. c. Tom. I, p. 182; für den Genitiv hält, wie es auch 
wirklich nach dem Standpunkte der heutigen Formlehre al- 
lerdinzs ein Genitiv ist. Allein in den Redensarten, worin ke- 
sen oder kesken gebraucht wird, wie gleich in dem ersten 
Beispiele Renvall’s: jätin kesken reliqui in medio, kann 
kein Genitiv passen, sondern es ist kesken, wie in D. und L., 
ein alter Inessiv, neben welchem man auch, gleich R., in 
derselben Bedeutung den Adessiv keskel, verkürzt aus 
keskellä, gebraucht, wenn nicht eben das Innere, sondern 


oder eigentlich Supinum schüm und juume von einem, der | nur die Oberfläche eines Gegenstandes zu berücksichtigen ist. 
wenig isst und trinkt, etwa wie man in E. von dem, der we- | Die Liben scheinen das ganze Wort nicht zu kennen, sondern 
nig isst, närb söma sagt. Weit weniger wahrscheinlich ist | sagen, wenn sie in der Mitte bezeichnen wollen. Suda, in 
es, dass schüm und juume verslümmelte Participia wären ' Kurland dagegen in vollstem Genusse des lebendigen Bildes 
mit m statt n, theils weil dann der vokalische Ausgang des | voller und ganz regelmässig sydämes (F. sydämes), wörl- 
juume noch grösseren Anstoss erregen, theils aber auch, | lich: im Herzen. — 5. pallet und A. pallat sind Infinitive; 
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W. palun ein abermaliger Inessiv von palg, das auch noch 
von den Liben in Kurland für Angesicht gebraucht wird 
nebst dem Lettischen gim. 

23. In den kurländisch-Äbischen mejg und mg wir ha- 
ben wir oben 5. 40 statt des regelmässigen d ein abnormes, 
den lappischen k und Ah verwandtes, plurales q erkannt. Ein 
ähnlicher pluraler Zusatz tritt uns nun auch hier in dem Z. 
Adessiv desselben Pronomen, miedl, entgegen, wenn auch 
nicht ınehr als 9, sondern in ganz normaler Gestalt als d. Es 
ist jenes mad] mit dem in manchen Gegenden Tawast- und 
Nylands in Finnland noch gebräuchlichen meitill (statt mei- 
tillä) zu vergleichen, wofür sonst gewöhnlich das zusammen- 
gezogene meil gehört wird, gleich E., $. und A. In demselben 
Verhältnisse wie madl zu meitill steht auch formell Z. 
mzdden zu F. meilin oder gewöhnlich meidän, meijän. 
— 5. katzs ist sonderbare Variante zu katsch zwei in N® 
45. — Seltsam, aber schwerlich richtig, steht andererseits A. 
jelge neben $. jalga, gleich R. und W., aus jalg, Z. jälg 
oder jäölg, in Kurland jälga, F. jalka, Fuss. — Gegen 4. 
kummale erscheint 5. koagi sehr verdächtig; doch finde 
ich auch in dem deutsch-ehstnischen Theile des Hupelschen 
Wörterbuches unter jeder D. koa mit der angeblichen Bedeu- 
tung: jeder von uns, freilich ohne im Stande zu sein den 
Grund einer solchen Modification des Begriffes einsehen zu 
können. Jedenfalls passt sie hier für $. nicht, sondern koagi, 
wenn richtig, ist—AR. kummagi, kumgi einer von beiden, 
jeder, Z.kumagid, F.kumpikin von kumpi,E.und Z.kumb 
welcher von beiden, uter, eig. Comparativform von Pron. in- 
terrog. F.ku, E.kes, ke. kä, L. kis, Lapp. kä und gi, wobei 
jedoch zu bemerken ist, dass F. ku im Nominativ und in ande- 
ren einsylbigen Casus nie allein gebraucht wird, sondern stets 
das enklitische ka hinter sich hat. Es stehen übrigens diese 
Pronomina auch mit den Sanskril-interrogativen Stämmen Fi 
ka, Ti ki und Fi ku in Verbindung und sind daher eins mit 
Tel kas, I ka, Ee kim, Zend. kat. quid, Lith. und Lett. 
En Goth. hvas, hvö, , Angelsächs. hva, Altsächs. hwe, Alt- 
hochd. hver, Altnord. hver und hvat, Dän. hvo und hyad, 
Griech. Jon. #0 {in zoregoz und »ög), Lat. quis, quae, quid, 
Slaw.kaıf,kata,Kor,Irländ. ia, Schott.co quidzu vergleichen, 


(Schluss folgt.) 
m 


2. BEmERKUNGEN ÜBER EINE Sterte ın Koch's 
WANDERUNGEN IN ÖRIENTE WÄHREND DER 
Jaure 1843 und 1844. Weimar 1847. To. I. 
5.278; von B. DORN, (Lu le 31 aoüt 1849.) 


«Abbas Kuli Agha, dem ich eine Menge Berichtigungen ver- 
danke, beschäftigt sich viel mit der Geschichte seines Vater- 
landes und hat in persischer Sprache ein besonderes Werk 
darüber geschrieben. Um dieses auch zur Kunde des Octi- 
dentes zu bringen, sandte er vor einigen Jahren das Manuscript 


zum Druck und zur Vebersetzung ins Russische an die peters- 
burger Akademie der Wissenschaften. Dort liegt es nun und 
sieht seiner Erlösung entgegen. Möchte doch die Akademie 
nicht ferner mit der Bekanntmachung eines so gewichtigen 
Werkes siiumen, welches die der obwaltenden Schwierigkei- 
ten halber mangelhafte Geschichte der Schirwanschahe von 
Dorn in ihren Memoiren in vielen Stücken aufklären dürfte. 
Leider hat Abbas Kuli Agha bis jetzt noch nicht sein Ver- 
sprechen gehalten, mir ebenfalls ein Exemplar dieses Manu- 
scriples zukommen zu lassen, denn in Deutschland dürfte man 
gewiss nicht lange auf dessen Bekanntmachung warten.» 

50 lautet die Stelle. Dieselbe enthält mebrere Unrichtigkei- 
ten; sie bürdel der Akademie eine unverdiente Schuld auf. 
Blos der letztere Umstand war der Grund zu diesen Bemer- 
kungen. Die Darlegung des wahren Sachbestandes wird meine 
Behauptung rechtfertigen. 

Am 28. März (9. April) 1845 wurde in der historisch-philo- 
logischen Classe der Akademie das Werk des Abbas Kuli 
Agha, Heropia socrounoii uacrn Kansaga (Geschichte des Öst- 
lichen Theiles des Kaukasus) vorgelegt, und der Schreiber 
dieses nebst Hrn. Akademiker Brosset mit der Prüfung des- 
selben beauftragt. Es war zum Behufe einer solchen Prüfung 
auf Allerhöchsten Befehl der Akademie übergeben wor- 
den '). Am 16. (28.) Mai desselben Jahres ward in derselben 
Classe folgender Bericht gelesen ?): 


An die 
historisch-philologische Classe der Kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften. 


Ueber die von Abbas Kuli Agha verfasste «Geschichte des 
östlichen Theiles des Kaukasus (Heropia socrousnoii uacra 
Kankasa) haben die Unterzeichneten die Ehre Folgendes zu be- 
richten: 

Wir haben das Werk mit vielem Interesse durchgelesen, 
und uns gefreut, dass ein Musulınan, welcher nach seiner ei- 
genen Aussage unter Unruhen und Kriegen erwachsen ist, und 
seine ganze Lebenszeit unter den Waffen zugebracht bat, seine 
freie Zeit literarischen Beschäftigungen und Untersuchungen 
widmet, welche die Wissenschaft fördern, und zur Kenntniss 
der kaukasischen Provinzen des Russischen Reiches bedeu- 
tende Beiträge liefern. Würde man freilich an die Arbeit den 
kritischen Maassstab nach europäischen Begriffen anlegen, so 
liesse sich Manches aussetzen und erinnern. So sind in der 
Einleitung, welche die topographische Beschreibung von 
Schirwan und Daghestan enthält, und in dem ersten Capitel, 
das die Geschichte dieser beiden Länder von den ältesten 
Zeiten bis auf die Zeit der Araber umfasst, auch die Classiker 
und neuere europäische Werke benutzt worden; die betref- 
fenden Stellen werden aber weder näher nachgewiesen, noch 
kritisch erörtert. Eine kritische Sichtung und Verarbeitung 
des Gegebenen geht überhaupt dem ganzen Werke ab. Die 





1) 8. Bulletin de la classe historico-philologique. T. H. S. 352. 
2) Ibid, 5. 383. 
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Dagegen bin ich vollkommen einverstanden mit den Lob- 


Geschichte der früheren Schirwanschahe, welche des Dunke- 
len noch so Vieles enthält, hat wenig Licht mehr erhalten, 
eben so wie auch einige Puncte der späteren Geschichte Schir- 
wans neuer Beleuchtungen entbehren. Auf der andern Seite 
aber enthält die in Rede stehende Schrift wiederum Nachrich- 
ten und Mittheilungen aus orientalischen Werken, die bisher 
den Gelehrten Europa's unzugänglich waren, und welche die 
schon vorhandenen Data bedeutend ergänzen; sie giebt er- 
wünschte Nachweise über verschiedene geographische Oert- 
lichkeiten, sie gewährt eine so belehrende Uebersicht der 
Geschichte Schirwans und Daghestans von den ältesten his auf 
die neuesten Zeiten, dass wir sie als einen sehr werthvollen 
und schätzbaren Beitrag zur Geschichte und Geographie der 
kaukasischen Länder zu betrachten berechtigt sind, und nicht 
umbin können, den Bestrebungen des Verfassers unsere voll- 
kommene Anerkennung zu bezeugen. 
Brosset., 
Dorn. 


Das Werk selbst wurde hierauf wieder gehörigen Ortes von 
der Akademie zurückgestellt. $o ergiebt sich denn: 


1) dass Abbas Kuli Agha das Werk gar nicht an die Aka- 
demie eingesandt hatte; 


2) dass die leiztere mit der Uebersetzung ins Russische 
(— sie erhielt es in Russischer Sprache) und dem Drucke 
desselben nichts zu ihun, sondern blos ein Urtheil über 
dessen wissenschaftlichen Werth abzugeben hatte; 


3) dass das Werk nur etwas über anderthalb Monate, eine 
Zeit, die bei dem bedeutenden Umfange desselben nur 
mässig genannt werden kann, bei der Akademie zurück- 
behalten ward, und daher nie seiner Erlösung entgegen- 
zusehen nöthig hatte; 


%) dass die Akademie also auch dem wohlgemeinten Wun- 
sche Hrn. Koch's, nicht länger mit der Herausgabe zu 
säumen, weder hat nachkommen können, noch auch jetzt 
nachkommen kann, wie es das im gleichen Falle auch 
kein anderes Land der Welt zu thun im Stande wäre; 


dass (diess nur beiläufig) meine Geschichte der Schir- 
wanschahe, die ich wohlbedächtlich nur einen Versuch 
genannt habe, aus dem in Rede stehenden Werke nur 
sehr spärliche — wenn irgend welche — Aufklärungen 
erhalten dürfte, wie sich diess, wenn es je gedruckt wer- 
den sollte, von selbst ausweisen wird. Vor Einsicht des 
Werkes selbst hatte ich übrigens dieselben Hoffnungen 
gehegt, wie Hr. Koch. 


Ich fürchte überhaupt, dass die (früheren) dunkelen Partien 
der Geschichte der Schirwanschahe nur wenig Aufklärung 
mehr ans mubammedanischen Schriftstellern zu erwarten ha- 
ben; da müssen vielmehr armenische und grusinische Quellen, 
so wie Inschriften und Münzen nachbelfen, wie das z. B. neu- 
lich durch Fraehn *) und Chanykov *) geschehen ist. 


— 


3 Fraebn, Bestimmung von orientalischen Münzen des mitauischen 


sprüchen, die Hr. Koch dem Abbas Kuli Agha ertheilt, Der- 
selbe war jedenfalls eine seltene Erscheinung unter den Mu- 
hammedanern. Er war am 10. Juni 179% im Dorfe Emir- 
Hadschan im Bakuischen Chanate geboren, und widmete 
seine von Dienstgeschäften freie Zeit wissenschafllichen Be- 
schäftigungen, zu welchem Behufe er eine Sammlung von mehr 
als zweihundert mubammedanischen Handschriften zusam- 
mengebrächt hatte, deren Verzeichniss manches merkwürdige 
Werk darbietet°). Eine kurze persiche Grammatik von ihm un- 


ter dem Titel wu üpb (Kudfy war sein Dichtername, 


wel?) ist im 3. 1831 in Tiflis gedruckt erschienen; er hat 
aber ausserdem noch folgende (bis jetzt nicht gedruckte) 
Werke geschrieben: 1) |-Jall JoL ,, Gärten der Heiligkeit, 
(türkisch) in vierzehn Capiteln, die Lebensbeschreibung von 


vierzehn der vorzüglichsten muhammedanischen Heiligen. 
3) u! all iS“, Entdeckung der wunderbaren Dinge (per- 


sisch), die Entdeckung Amerika's. 3) Se] »g, Sitten- 
Läuterung (persisch), über Moral-Philosophie. &) Jul ne , 
Auge der Wage , Wage - Zeiger (arabisch) ; Logik. 5) „| z) 
Sul ‚ Geheimnisse des Weltalls (persisch und arabisch), 


die Systeme der Astronomie, und namentlich des Ptolomäus 
und Kopernikus. 6) Eine allgemeine Geographie (persisch). 
2J Fi Kies, Wandplatz der Lichter {persisch), ethi- 
sches Gedicht. 8) Kleinere Gedichte (persich, arabisch und 
türkisch). 

Abbas Kuli Agha ging gegen Ende des Jahres 1845 nach 
Persien und von da über Constantinopel nach Mekka, wo er 
im J. 18%6 nach eben beendigter Wallfahrt auf dem Berge 
Arafat an der Cholera starb. 


Museums; in: Arbeiten der kurl. Gesellschaft für Literatur und Kunst, 
ter Heft, Mitau 1847. 5. 57 — 58. 
4) Bulletin do la classe bistorico -philologique. T. VL 8.198 — 9. 
5) So eben sehe ich das Verzeichnis abgedruckt in Hra. Prof. Bo- 


resin’s Ilyremecrsio uno Aarecrauy u Jarankaanw. 1849. Upusome- 
nie VI. 
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vworızan. 


1. Zur Eruxoscnarme Liveanns, vom AKADE- 
sırern SJOEGREN. (Lu le 20 avril 1849). 
(Schluss.) 

In unserer ebstnisch -revalschen Üebersetzung, eben so 
wie in W*, hier mit dem Zusatze von ytte einer, ist jeder 
mit einem anderen Worte iga gegeben, das einen allgemei- 
neren, unbeschränkten Sinn hat und mit Z. jega oder jega, 
F. joka, identisch ist. Eben daher hat Ahrens hier passen- 
der kummaski, weil nur von 2 Händen die Rede sein 
kann. Weniger dürfte dagegen einzuwenden sein, dass iggal, 
d.h. igal, in demselben Casus steht als das nachfolgende 
käel und vorhin meil. — Für denselben Casus muss auch 
4. kumsmmale betrachtet werden, obgleich eher kummala 
oder vielmehr bloss kummal zu erwarten gewesen wäre 
{vgl. meil und in 33 und 3% toel und puul). Vielleicht 
haben wir aber auch hier eine der vielen Ungenauigkeiten 
und Missgriffe, wovon diese rein aufs Gerathewohl hinge- 
worfenen Lebersetzungsproben leider so sehr strotzen, — 
$o wiederum auch in den nächstfolgenden Worten beider, 
$.kehjmun und A. kag. Sie sollen an der Hand .oder 
allenfalls auch in der Hand bedeuten, 
diesen Proben selbst (Phras. 26) Hand $. keschi und A. 
kessi, d.h. kesi, heisst, also fast eben so wie E. und ‚F. 


käsi, L. kies, so kann aller Analogie gemäss an kehjmun 
nur ke—n richtig sein, an kag aber vollends gar nur der 
erste Anfangsbuchstabe k, da das Wort oder vielmehr Unwort 


Allein da nach ; 


selbst der gehörigen Casusendung ‚entbehrt, es müsste denn 
als solche g statt n oder ! angenommen werden, was ein jeder 
mit uns noch ungereimter finden wird als die ebenfalls vor- 
auszuselzende gar zu starke Zusammenziehung. Freilich bie- 


tet hier auch Z. in keec eine scheinbare Anomalie dar, die 
aber ganz anderer Art und neben F, küdes wol erklärlich ist 
{vgl. oben $. 25 jeee). — Eine seltsame, um nicht zu sagen 
wiederum verdächtige, Verschiedenbeit des inlautenden Vo- 
kals gewähren endlich $. sürm und A. sirm gegenüber F. 
und L. sorm, E. sörm Finger. 

24. Von dem überflüssigen 5. na ist schon oben 5. 37 die 
Rede gewesen. Döürptisch-ehstnisch, mithin auch Wer- 
roisch, ist die Bezeichnung des Plurals durch einen blossen 
Vokal in S. jouse Haare und kaswase wachsen. Sonst 
möchte allenfalls nur der Diphthong ou bezweifelt werden 
können, wenn er gleich noch später einmal im Sing. jous 
wiederholt wird. Ganz E, und besonders D. ist dagegen A. 
juus, von dem sich auch W. jüz nur durch ein weicheres s 
unterscheidet. Nach dem gewühnlicheren revalschen Gebrau- 
che hat die hier aufgenommene R. Vebersetzung juukse und 
Plural. juuksed, die von Ahrens hingegen hius und hiuk- 
sed ganz wie im F., wo das k in ähnlichen Fällen im Nomin. 
sing. in der Regel stets elidirt wird. Alterthümlicher heisst 
daher ein Haar Z. ibuks, im Plural jbukst. Auch im F. sind 
die noch jetzt von vielen gebräuchlichen eigentlichen Formen 
hiwus und hiwukset. — Derselbe Wechsel des 5 mit w 
findet Statt bei Z. kazabed, F. kaswawat, R. kaswawad, 
D. kaswawa, R. kazuva. — Statt 5. pe und A. pae dürfte 
wahrscheinlich pä oder eig. entweder pää zu schreiben sein, 


3. AnaLecres, , 
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wie im F. geschrieben wird, oder p&, wie ich in L. angenom- | demselben Worte der Diphthong ou (vgl. oben .S. 50 jous), 
men habe. Mit Ausnahme des der F. dialektischen Variante und A. suun (= W. sün) die allein richtige Form auch für 


peää entsprechenden R. pea ist diess Wort in allen diesen | 


Sprachen eins und dasselbe für Kopf, und daher stammt 
auch als Casus Adessivus die im Sinne der Präposition auf 
gebräuchliche Postposition F. pääll {eig. päällä), L. ebenso 
p&ll, D. pääl, E. peäl, eig. peääl, wie auch in manchen 
Gegenden Finnlands diatektisch gesprochen wird. Um so we- 
niger hätte der Concipient der Uebersetzung $. beel schrei- 
ben sollen, da er selbst das unmittelbar vorangehende Stamm- 
wort pe schrieb. Freilich hat er aber gar keine Ahnung von 
dem Zusammenhange der beiden Wörter gehabt. — Weil die 
Haare eig. vom Kopfe heraus wachsen, so steht in unserer 
aufgenommenen R. Uebersetzung mit Recht peas, d.h. im 
Kopfe. Auch der Finne würde hier päässä oder pääss und 
dialektisch peääss sagen. 


25. Nach deutscher Art fängt S. abermals mit einem Pro- 
nomen demonstrat. laa an, das hier eben so unnöthig ist als 
in allen anderen ähnlichen Fällen, da hier von gar keiner be- 
stimmien Zunge die Rede ist, sondern eben nur im Allge- 
meinen von der Zunge überhaupt. Von solchen, übrigens auch 
bei vielen anderen sonst ganz guten Kennern der ehstnischen 
und lettischen Sprachen nur zu häufigen, Nachahmungen der 
deutschen Sprache hat sich der Verf. der Uebersetzung A. 
zwar nicht ganz, doch aber in hohem Grade frei gehalten (vgl. 
oben 5. 36), mag es denn durch einen glücklichen Zufall ge- 
schehen sein, oder vielmehr dadurch, dass die Aahofsche 
Mundart von einem solchen sprachwidrigen Aftergebrauche 
der Pronomina demonstrativa noch nicht so sehr infieirt wor- 
den ist. Jedenfalls betrachte ich den angedeutelen Mangel der 
Pronomina demonstraliva zum vermeintlichen Ersatze des 
deutschen Artikels in A. für einen Beweis, dass ein solcher 
Gebrauch eben nur ein Aflergebrauch und ganz wider den 
Geist der tschudischen Sprachen, eben so wie der lettischen, 
sei. — Der schriftlichen Verschiedenheit unerachtet zwischen 
S. kiel und A. kiil Zunge dürfte das Wort in beiden Mund- 
arlen anf einerlei Art ausgesprochen werden, und zwar eher 


wie L. kiel, F. kieli oder kiel, d. h. kielj, als wie E. keel 
oder W. köl. — Amba Zähne ist ganz Werroisch, nach der 
Art des D. Dialektes überhaupt (vgl. oben $, 50) mit vokali- 
schen Ausgange im Plural, wogegen L., ammad, R. ham- 
mad oder nach Ahrens hambad, F. hampaat. — Eine 
ähnliche plurale Form ist W. oma sind, logisch richtiger 
allerdings als die singularen, übrigens trotz des vorangehen- 
den pluralen Subjektes nicht desto weniger dem Sprachge- | 
brauche gemässen L. um, $. {nnd D.) om, AR. {und F.) on. — 
Wenn wir bier das m für die ursprünglichere Endung halten, 


$. In den übrigen Mundarten heisst im Munde suuss von 
dem allen gemeinschafllichen Nominativ suu oder sü. Dem 
Sprachgebrauche gemäss habe ich für W. und L. in Klam- 
mern noch die andere Ausdrucksweise vermittelst sizal {F. 
sisällä oder sisäl), eig. am (im) Innern, hinzugefügt. 

26. Bedenkt man, dass hä !W. häe) D. gut, in Verbindung 
mit kässi, d. bh. käsi, Hand, aber auch recht heisst und 
vergleichen damit $. eh und A. ae, so können wir nicht um- 
hin die Vermuthung als ziemlich sicher aufzustellen, dass 
statt beider Varianten, mit Auslassung des diesen Mundarten 
fehlenden Hauchers, schlechtweg ä oder äe als das wahre 
Wort anzunehmen sei. So sehr ist D. hüwa oder, wie im F. 
(hywä), hüwä zusammengeschrumpfl, wenn auch diese vol- 
leren, mithin auch älteren, Formen nur, und natürlich, die 
eigentliche Bedeutung gut haben. Den Gang der Verstüumme- 
lung bestätigt als Uebergangsstufe R. hea. In Z., welches, 
wie wir bereits zu ersehen Gelegenheit gehabt haben, gleich 
$. und A. A durchgängig verschmäht und in manchen Fällen 
auch w, ausserdem aber vokalische Anlaute zu jotiren liebt, 
ist hüwa zu jua geworden, wobei ich bemerken will; dass 
Finnisch redende Russen, die bekanntlich in der eigenen 
Sprache kein h und auch kein ü oder y haben, das F. hywä 
stets juwa auszusprechen pflegen. Dass das L. jua übrigens 
ebenfalls in der abgeleiteten Bedeutung: recht gebraucht 
werde, ist aus meiner Ucbersetzung sichtbar. Der reval- 
sche Ehste wendet dazu den Comparativ des oben angeführ- 
ten hea parrem, d.h. parem, F. parempi, besser, an. 
Uebrigens gibt der Finne diesem Worte nur diese Bedeu- 
tung, eben so wie dem Positiv hywä nur die demselben 
eigenthümliche: gut; die Begriffe recht und link bezeichnet 
er durch andere eigene Wörter: oikia {zugleich recht im mo- 
ralischen Sinne, E.öjge) und wasen. Das letztere findet sich 
als wassak (d.h. wasak) auch im E. Sonst heisst link darin 
im Gegensalze zu parem auch pahhem, d. b. pabem, ei- 
gentlich, wie F. pahempi, schlechter. Analog mit dem Po- 
sitiv hä heisst dagegen in D. schlecht sowol als link kurrs, 
d. h.kura, und dasselbe gilt auch von $., A. und L. Im F. 
ist kura ein Substantiv, das Koth, Unflath, Schlamm be- 
deutet; doch sagt man, gleichsam um dem revalschen Ehsten 
in Beziehung auf dessen wasak neben pahem nicht nachzu- 
stehen, neben wasen käsi in derselben Bedeutung auch 
kura käsi, eben so wie kura puoli linke Seite. Daher 
auch kurittu von einem, der die linke Hand statt der rech- 
ten gebraucht. — Bloss in R. findet sich der Arm mit eige- 
nem Worte käe wars wiedergegeben; in allen anderen Ueber- 
setzungen steht für Arm Hand, weil man in dieser Phrase 


so müssen wir dagegen dasselbe m in dem unmittelbar darauf | die Hand als das ganze Glied für ein passenderes Wort be- 
folzenden Substantiv soum für einen unzweifelbaften Fehler | trachtet hat. So lautet auch Ahren's Uebersetzung: parem 


erklären, da wir vorher (Phrase &, 22 und 23) gesehen ha- 


ben, dass eben n.die Endung des Casus Inessivus auch in $. | 


sei, gleich wie in 4. und W. Eben so fehlerhaft und wahr- 
scheinlich durch ungenaue Auffassung entstanden ist wol in 





käsi on pahemast tugewam. Aus demselben Worte käsi, 
und zwar aus dessen Genitiv käe, ist auch käewars zusam- 
mengesetzt. Statt mit dem Genitiv bildet man auch mit dem 


; Nominativ käsiwars, wie im F. Die wörtliche Bedeutung 
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dieses Compositum ist Handstiel. — Ahren's tugewam, 
F.tukewampi, ist ein genauerer Ausdruck für stärker als 
paksem (F. paksumpi), das dicker bedeutet, ON heisst 
auch kangem stärker, eig. steifer, schwerer, wie F. kan- 
kiampi. Dasselbe Wort finden wir auch in $., A. und L., 
mag denn kangap oder, wie ich eher glaube, kangeb die 
richtigere Form sein. Aus beiden Wörtern ersehen wir übri- 
gens, dass in $. und A. b oder p die Endung des Comparativs 
ist. Es wird also das m des D. mb elidirt, denn aus kange 
wird kangemb gebildet. Dagegen behält der revalsche Ehste 
das m und wirft den letzten Cousonanten aus; eben so der 
Libe, dessen kantim sich ausserdem auch noch durch ein 
scheinbar überflüssiges 2 unterscheidet, womit sich bei ihm 
schon der Positiv kankt endet. Es ist aber jenes t kein Ue- 
berfluss, sondern kankt eine alterthümlichere Form und ein 
fernerer Pendant zu (en vorher 5. 39 erörterten pind, sogd 
und kevd, mit i statt d wegen des unmittelbar vorhergehen- | 
den harten &. — Beiläufig bemerke ich, dass W. {und 2.) 
kövemb, F. kowempi, eigentlich härter bedeutet (vgl. die 
Phrase 29). Das darin und hier vorkommende £. und 5. ku 
wie, als ist eine Verkürzung von E. kui, eben so wie dieses 
wiederum seinerseits gegenüber F. kuin, eig. der Instrumen- 
tal von dem oben 5. #5 erörterten interrogativen Pronominal- 
stamm ku (vgl. Lat. quam). Durch die Präposition vl, F. yli, 
über bekommt in L. der comparative Satz eine andere Wen- 
dung, wodurch ku hier entbehrlich wird. 


27—28. In 27 sind die Prädikate in $. willkührlich um- 
gestellt, denn pähne ist offenbar nur eine minder gut ge- 
rathene Schreibweise statt A. peene, R. penike od. peni- 
kenne, d. h. penikene feig. wol peenikene, vgl. W. pe&- 
nikene) dünn. Diese letzteren Formen sind an sich Deminu- 
va von peen klein, fein. Alle angeführten Bedeutungen 
vereinigt das F. pieni in sich, eben so L. pien, eine Abkür- 
zung, die auch schon in der finnischen Umgangssprache ganz 
häufig vorkommt. — S. puiek für lang lässt sich mit dem 
F.puikia länglich und zugleich dünn, nadelfürmig ver- 
gleichen. Sonst heisst lang überhaupt pitkä, Z. pitka, R. 
pitk, D. und W. durch Assimilation pikk, mit dem auch das 
noch vollere A. pikka übereinstimmt. — Mit Ausnahme des 
abgekürzten Z. ver heisst Blut in allen respp. Mundarten 
weri, obzwar es in $. und A. nach deutscher Art werri ge- 
schrieben ist, und eben so im E. falsch geschrieben wird. 
Daher stammen auch $., W. und D. werrew, d.h. werew, 
roth, eig. wol, wie F werewä, blutig, blutfarbig und 
daher roth. In wiefern 4. werja eine wirkliche richtige Va- 
niante sein möge, muss ich dahin gestellt sein lassen. Ein an- 
deres eigenthümliches Wort für roth ist F. punanen, R. 
punane, d. h. punane wie bei Ahrens, aber auch punna, 
d.h. puna, Z. punni, 


29. Ein neues Beispiel, dass der Urheber der Vebersetzung 
$. das gedehnte u, welches übrigens, gleich wie im Finni- 
schen und Libischen, mehr wie ein gedehntes schwedisches o, 
Griech. ©, lauten mag, durch ou bezeichnen zu müssen ge- 


glaubt hat, liefert lou für Knochen, das wahrscheinlich 
wie F. und £. Juu auszusprechen sein wird, wenn es gleich 
hier nur mit einem « geschrieben ist und so auch im E. er- 
scheint. Nach Art des D. Dislektes passirt es zugleich für 
Singularis und Pluralis und muss wegen des vokalischen Aus- 
lautes des Wortes so passiren, da jener Dialekt die in R. und 
L. noch erhalten consonantische Pluralendung d aufgegeben 
hat. Ausnahmsweise sehen wir hier jedoch in W. lüt ganz 
finnisch. — A. kalg hart ist zugleich ebsinisch neben R. 
kowwa,d.h. kowa wie F, und köwwa, d.h. köwa. Ob 
$. kalle richtig sein möge, etwa Nomin. plur. anstatt kalge, 
wage ich nicht zu. entscheiden. — Stalt neij wäre es in $. 
hinreichend gewesen bloss nei oder nej zu schreiben, wie 
ich diese Partikel in Z. schreibe, wo sie ganz mit $. überein- 
stimmt, Sie ist als eine spätere Bildung aus ni, wie noch jetzt 
im E., zu betrachten, ni aber Verkürzung des F. niin so, was 
Renvall in seinem Lexikon {Tom. Il. p. 8) mit Recht für 
einen adverbialen Casus erklärt von net und ne, Plural vom 
demonstrat. Pronomen se. Es ist ein Correlativ des oben $. 
53 erürterten kuin, E. kui, $., A. und L. ku als, wie (vgl. 
im Gegensatze zu diesem wie das deutsche so und Lat. tam 
gegen:quam). In A. scheint die ehstnische Form ni gebräuch- 
lich zu sein, daher das Compositum niggu, mag es denn 
wirklich nigu oder vielmehr, wie es eig. müsste, niku lau- 
ten. — Abgesehen von der beigefügten, und vielleicht eig. 
unnöthigen, lettischen Virgula ist $. kiwi richtigere Schreib- 
art als A. kiw wi, wie das Wort freilich auch im E. geschrie- 
ben wird, ausgesprochen aber nach der richtigeren finnischen 
Schreibung kiwi. Dass dieses Stein bezeichnende Wort L. 
in ki zusammengezogen wird, ist vorher $. 36 schon gele- 
gentlich bemerkt worden. 

30. Sehen wir von der etwa nur gewöhnlichen deutschen 
Augen rechten Doppelconsonanz in der Schreibung ab, so ist 
kala das allen respp. Sprachen gemeinsame Wort für Fisch; 
doch ist in A. die gehörige Casusendung I ansgeblieben. Auch 
in Z. könnte kalal gebraucht werden; häufiger ist indess 
kalan {vgl. in 23 m&dden und medl). — $. schilma 
stimmt in Hinsicht des anlautenden Consonanten mit L. $ilmd 
überein, während A., E. und F nur den einfachen Zischer s 
sehen und hören lassen. In der Pluralbezeichnung schliessen 
sich $. und A., wie wir es bereits auch an anderen Beispielen 
ersehen haben, dem Dörptisch-Ehstnischen an; daher $. schil- 
ma, A. {und D.) silma, gegen R. silmad, L. &ilmd, F, silmät. — 
In $. sowol als A. feblt ein Wort für die Conjunction aber, 
und vielleicht nicht nur bier in den Proben, sondern auch in 
der That, 0 wie auch die livländischen Liben sich des letti- 
schen bet bedienen, Nur in dem westkurländischen Liben- 
gebiete habe ich das R. aga gehört. Der Finne sagt mutta 
und waan. — Für das Adverb nicht steht in unserer Reval- 
schen Uebersetzung mitte, und so wird dieses Wort auch 
von Hupel übersetzt. Es mag sein, dass das Wort so ge- 
braucht wird; an und für sich aber kann es nur ein Miss- 
brauch sein und dessen eigentliche Bedeutung was von mi 
(s. oben $. 39). Auch steht ja bei Hupel unmittelbar darauf, 
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im Widerspruche mit der angegebenen Uebersetzung von 
mitte, «ei mitle nicht, nein» (eig. nicht was), und im 
deutsch-ehstnischen Theile «nicht ei, ei mitte.» Ahrens 
hat hier gleich dem F. ei ole, d. h. eig. ist nicht oder hier: 
sind nicht, weil kalal (an dem Fische) das gemeinsame 
Subjekt des ganzen zweigliedrigen Satzes ist Dasselbe ei ole 
hat man auch in $. und A. anzunehmen. L*uo ist eine Zu- 
sammenziehung des Imperativs ol (F. ole), die sich nur durch 
die diphthongische Auflösung von der entsprechenden 00 
oder o in der finnisch-karelischen Conjugation unterscheidet. 
— Höchst seltsame inlautende Vokale bieten $. kirw und A. 
kürw dar gegenüber F. korwa, L.kora, R. körw Ohr, nur 
dass sie hier anders vertheilt erscheinen als in der Phrase 23 
sürm und sirm, 

31. $. schee, in 35 aber schie, und A. tsche, freilich 
auch im Widerspruche mit sche in 15 (vgl. $. 39) ist das- 
selbe demonstrative Pronomen, welches L. sie, in Kurland 
aber gleich dem F. und E. se lautet, nur dass dieses jener 
bedeutet, das in den Ostseeprovinzen zum 3. persönlichen 
Pronomen gewordene tämä (s. oben. $. 25) dagegen dieser. 
— $. und A. ischirk Vogel ist mit geringer Veränderung 
zugleich dörptisch-ehstnisch und W.; doch wird im D. auch 
R.lind, F lintu, ZL. linn, gebraucht. Einerlei Stammes mit 
diesem sind 5. und A. lendas, R. lendab, D. lendap, W. 
linnap, F. lentää, lentääpi fiegt. Auch in Z. hört man 
lindlub, was eigentlich ein Frequentativ ist, entsprechend 
dem F. lentelee und lenteleepi. Gewöhnlich sagt man in 
L. ajlub, das F.häilyy schwebt, wackelt, schwankt. 
Man vergleiche E. hällima, d.h. hälima {od, häälimar), 
schweben und häl D. Wiege, Schaukel. — Vielleicht 
hätte auch der Coneipient der Uebersetzung A. lieber illa 
‚oder bloss ila, d. b. ilja, schreiben können, wovon $. illa- 
kasti eine erweiterte adverbialische Form ist. Sie sind iden- 
tisch mit R. hiljokest, D. hiljokeisi urfd hilja, F. hiljaa. 
Da diese Wörter eigentlich sachte bedeuten, so finden wir 
hier R. pikkamisselt und W. pikkamisse, Derivata von 
pitk und pik lang {s. oben 5. 53); in Z. dagegen yrkisi, 
das sowol langsam als sachte bedeutet. Es scheint mit dem 
F. yrki Weile, Stündchen verwandt, vielleicht auch mit 
yrittää etwas beabsichtigen, versuchen, beginnen. 

32. Nur als ein wahrscheinlich durch Missverständniss ent- 
sprungenes und Döürptisch gebildetes Präteritum kann lask 
in $. und A. richtig sein. Diese Verschiedenheit im Tempus 
angenommen, ist das Verbum eins mit L. lasküb, R. lasseb, 
d.h. laseb wie bei Ahrens, D. lassep, d. h. laseb, W. la- 
zep lässt. Diesen Uebersetzungen nach scheint es an der 
obern Aa nicht bloss im activen (lassen), sondern auch im 
rellexiven Sinne (sich lassen, sich herunterlassen) ge- 
braucht zu werden, wie das zuweilen anch mit dem F. las- 
kea der Fall ist, z. B. in der Redensart: päiwä laskee (der 
Tag) die Sonne geht unter. In den andern Uebersetzungen 
finden wir das Pronomen reflex. sich hinzugefügt, R. hen- 
nast (bei Ahrens ennast), W. enast, daraus £. die Zusam- 
menziehung enst. Wie in anderen Sprachen, kommt es nur 


* 
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in den obliquen Casus vor, die man gewöhnlich unter isse 
(E.j, F. itse, ite, itte, ihte, Z. is selbst ordnet, Genil. en- 
nese und hennese, Dat. annesele od. ennesel, henne- 
sele od. heunele, hennel u. s. w. Erwägt man, dass der 
Finne eben durch das Pronomen itse in Verbindung mit Pro- 
nominslsuffixen das Pronomen reflexivum ausdrückt, so ver- 
dient allerdings Ahrens’s Ansicht über die Entstehung des 
ehstnischen Pron. reflex. alle Beachtung. Er schreibt in sei- 
ner Grammatik $. 6&: «Die sonderbare Form ennese ist aus 
dem Finnischen Pronominal — Suflüix — nsa oder — nsä ent- 
standen. Iın Finnischen heisst itse selbst, und (mit nsä) it- 
sensä seiner selbst. Dieses eine Wort hat der Ebste in die 
zwei Wörter isse ennese ausgedehnt, und das letztere flec- 
tirt, als wäre es ein besonderes Pronomen» Diese Erklärung 
würde alles für sich haben, wenn nicht andererseits das ehst- 
nische Pronomen reflexivum in dessen Dörptischer Gestalt, 
und zumal beim Ausfall der eig. unnölhigen Doppelconsonanz, 
formell auch mit dem 3. finnischen Personalpronomen hän 
(er, sie, es) ganz zusammenfiele. Man vergleiche nach Hu- 
pel's Grammatik 8. 63 D. Gen. henne, F. hänen; D. Dat. 
(das heisst: Allat. und Adess.) hennele oder {!) hennel, & 
Allat. hänelle, Adess. hänellä, hänel; D, Accus. henda 
od. bendä, F. Infinit. händä, D. Ablat. hennest od. hen- 
nelt, F. Elat. hänest, Ablat. häneltä, hänelt. Die bei die- 
ser Vergleichung ausgelassenen erweiterten und zum reval- 
schen Dialekte stimmenden Nebenformen: Gen. hennese (A. 
ennese od. ennesa), Dat. hennesele {R. ennesele und 
ennesel) und Ablat. hennesest (R. ennesest od. enne- 
sast) würden sich, mit etwaniger Ausnahme des R. Accus. 
ennast, wobei aber doch auch ein anderer kürzerer dem D. 
henda analoger end steht, ohne allen Zwang durch ein aus 
dem F. Pronvminalsuffixe — nsa oder nsä vermittelst Ab- 
kürzung entstandenes und, im Gegensätze zum Finnischen, 
zwischen den Stamm und die Casusendung eingeschobenes, 
nicht der letzten angefügtes, se oder sa erklären lassen. Aber 
ehstnische Pronominalsuffxe? Existiren freilich jetzt über- 
haupt nicht mehr, sind aber vormals gebraucht worden, 
wie Ahrens a. a. O. bemerkt mit Berufung auf die ehstni- 
schen Volkslieder. Dann Pronominalsuffixe mit einem Prono- 
men? Finden ja noch im Finnischen Statt, wenn auch nur 
mit itse, demselben Pronomen, das uns zu diesen Erörterun- 
gen veranlasst hat. Und endlich vollends die totale Verschie- 

denheit des Wesens der-mit einander formell verglichenen 

Wörter? Die ebstnischen — Pronomina reflexiva; die 

Finnischen hingegen — Casus des 3. Personalpronomens! 

Die Verschiedenheit ist allerdings da; ob sie aber auch im- 

mer da gewesen, ob hier nicht ein ähnlicher Unterschied 

zwischen jetzt und vormals anzunehmen sei, wie in Hin- 

sicht des Gebrauches der Pronominalsuffixe überhaupt im 

Ehstnischen? Ob nicht hän oder etwas dergleichen vor Zei- 

ten ursprünglich ein allgemeines Personalpronomen gewe- 

sen, das sich später erst, aber auch nicht von gestern her, 

im Finnischen, vielleicht nach dem Beispiele des Skandina- 

vischen han er, ausschliesslich anf die 3. Person beschränkte 


und so der seitdem constante heutige Sprachgebrauch fixiet | auszudrücken ist noch ala (vgl. F.alas auf die Frage wohin? 
wurde? Dass namentlich die Pronumina überhaupt in den | und ala auf die Frage wo?), eig. unter, unten, hinzugefügt. 
tschudischen Sprachen bei ihrer Entwickelung zum heutigen | In $., R. und W. hat man sich einer anderen dem deutschen 
Standpunkte manche und grosse Veränderungen erlitten ha- | auf entsprechenden Postposition, und zwar der Sache gemäss 
ben, ist gewiss und je einleuchtender, mit je grösserer Auf- | im Casus Allativus, bedient, wobei aber die Rüge der Schrei- 
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merksamkeit man diese Redetheile in denselben mit einander } bung der Postposition in $. mit einem 5 statt p (s. oben $. 
vergleicht und verfolgt. Haben sich ja auch, wie wir oben $. | 51) wiederholt werden muss. i 


22 und 25 gesehen. in den tschudischen Sprachen der rus- 
sischen Ostsee-Provinzen zwei ursprüngliche Demonstrativa 
und noch heutiges Tages gerade als solche im Finnischen be- 
stehende Pronomina zum 3. Personalpronomen constituirt. 
Was mich aber in meiner Vermuthung über eine vormalige 
andere Bedeutung des F. hän und dessen ebstnischer Ver- 
wandten noch mehr hestärkt hat, sind die noch jetzt in ein- 
zelnen Fällen bestehenden Beispiele einer allgemeinen, alle 3 
Personen ohne Unterschied umfassenden Bedeutung des heu- 
tigen ehstnischen Reflexivpronomen. So bemerkt Hupel a. 
a. O., es könne oft durch eigen, auch durch sein etc. ausge- 
drückt werden; henne takkan aber könne beissen hinter 
mir, od. hinter dir, od. hinter sich. Und auch bei Ah- 
rens lesen wir a. a.O. unmittelbar vor seiner oben angeführ- 
ten Erklärung des ennese: isse ennast mich, dich, sich 
selbst, isse ennesele, mir, dir, sich selbst. So heisst 
auch das rellexive Possessiv omma, d. h. oma, mein, dein, 
sein, unser, euer, ihr eigen, wobei Ahrens zur Verglei- 
ehung mit Recht auf das Russische cnoä *) hinweist und fer- 
ner bemerkt, jenes omma "") bleibe im Sing. und Plur. un- 
verändert ""): umma lapsed, omma wannemaid, Sullixe 
könne es annehmen, werde aber auch ohne dieselben ge- 
braucht, z. B. ommast peast und omma peast. Ofl höre 
man ommale statt ennesele, was aber offenbar fehlerhafl 
sei. Achnliches kommt indessen auch bei den livländischen 
Liben häufig genug vor. Sie sagen z. B. mina is neeb ommat 
spiegil sizal ich sehe mich selbst im Spiegel, Russ, a eucy 
cawaro ce6a m» veprast, sinnel ommal om du hast selbst, 
mis sina ommel luolud issaod od. issäd? was hoffst du für 
dich (selbst) zu erlangen? Russ. «ro rnı sarbeınsca aocrars 
aın ceöa? (vgl. Lettisch: ko tu sewim dohma isdabbuht?), 
ommaast von selbst. — Maa, wie $. und F‘, oder mä, wie 
ich in Z. und W. eingeführt habe, ist die rechte Schreibung 
des allen diesen Sprachen gemeinsamen Wortes für Erde. 
Daber der Ilativ F. maahan oder abgekürzt maah, E. 
mahha oder, wie bei Ahrens und W., maha, Z. mäh, eig. 
in die Erde, hier an od. auf die Erde, oft aber auch im 


33—3%. Da schwarz F. und L. musta heisst, E. dagegen 
abgekürzt bloss must, ferner $. und A. in Hinsicht der Plural 
bezeichnung sich namentlich an den dörptschen Dialekt schlies- 
sen, der, wie wir bereits gesehen haben, die R. und Z. Endung 
d auswirfl und statt dessen sich mit dem aus’dem Nominat. 
sing. ausgelassenen Vokale begnügt, so hätten wir hier auch 
in A. musta erwartet. Auch karro scheint weniger richtig 
als $S. karwa von karw Feder, wie L. kara, dagegen E., 
wie F., karwa Haar bei Thieren und dessen Farbe. E, 
heisst Feder sulg, F. sulka, daneben D. auch putsai, W. 
pudzaj. — S. nain muss wol richtig sein als Inessiv von na, 
ist hier aber eben so unnüthig und sprachwidrig als früher 
jenes na (s. oben $. 37 und 50). — Zweifelhafl scheint bei 
aller Richtigkeit der Endung namentlich die vokalische Partie 
in $. seiwun gegen A. siibu, welches Wort umgekehrt der 
gehörigen Endung entbehrt. Wie die Wörter sind, schliessen 
sie sich dennoch an W. sivan von siv, F. siipi, Flügel, da- 
gegen R. tiib, tibas und tiwas, Z. tib, im Adess. plar. ti- 
badl. — Von 5. poul gegenüber A. puul von puu Baum, 
wie in allen übrigen Mundarten, gilt dasselbe, was vorhin $. 
5% von lou bemerkt wurde. In der Constructionsweise un- 
terscheidet sich nur Z. durch einen anderen darin häufiger 
gebräuchlichen Casus (pün, vgl. vorher in der Phrase 30 ka- 
lan und in der folgenden linnun), — Auffällig erscheint hier 
in A. ittel; schwerlich kann es jedoch etwas anderes sein 
als F. ittel, Adessiv von ilse, itie selbst, und es mag der 
Uebersetzer bei der Wahl jenes Wortes vielleicht an den Ge- 
gensatz der grünen Blätter des Baumes selbst zu dessen dicken 
Aesten gedacht haben, wenn er gleich den Gegensatz in dem 
Satzbaue nicht weiter ausgeführt hat. — Gegen 5. alta fehlt 
in A. alla, wol mit Unrecht, die Mouillirung. Diese angenom- 
men, setzt das beiden. Mundarten dem gemäss gemeinsame 


Wort einen Nominat. sing. allj od. al] voraus, identisch mit 


L. all od. ales und mit E. haljas. Ein anderes E. Wort für 
grün ist rohhilinne od. rohhelinne, d.h, rohiline od. 
roheline {vel. W. und F. ruohonpäinen od, ruohon kar- 


Sinne des Adverbs: herunter oder nieder. In A. ist muh wainen), von robhi, d.h. rohi, F.ruoho, Gras. — A.lehe 
höchst wahrscheinlich ein Fehler und statt dessen mah oder | scheint richtiger als S. lihhe und ist ganz werroisch-dörp- 
vielmehr maah zu lesen. Um das Deutsche genauer wörtlich | tisch; also Nominat. sing., wie im E. überhaupt, leht, F. 





*) Gerade so wird auch das Lellische saws gebraucht. 
"In seiner Grammatik Balte Ahrens, um Anstoss zu vermeiden, 


noch die gewähnliche alte Orihographie beibehalten und sich einstwei- | 


len begnügt, die richligere Annische nur dringend zu empfehlen. 

"Bei Hupel bat sowol omma als auch das persönliche reflexive 
Pronomen in beiden ehstniechen Hauptdialekten für den Plural beson- 
dere grösstentheils schr abweichende Formen, 


r 


lehti, Blatt. Nur das £. liec, fast wie, jedoch wol nur zu- 
fällige, Umstellung vom Russ. ıncr#, bildet eine seltsame 
Abweichung. — Statt des bereits früher vorgekommenen E. 
paks, F. paksu, begegnen wir hier einem anderen Worte 


| für dick, $. jem, A. jäm. E. jämme, d. h. jime {Ahrens 


hat hier paksud), F. jämiä, Z. jämde od. jände (vgl. $. 39 
und 53 wegen d). Paks kommt in Z. nicht vor, statt dessen 
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aber als Synonym sand, welches sich wiederum nicht in E. | Schreibung in $. das Wort geredet habe, ohne jedoch zu mei- 


noch im F. findet, wol aber im letzteren als Derivatum die | nen auch die lettische Virgulirung sei zu empfehlen, so glaube 





Partikel sangen sehr, eig. tüchtig, stark [vgl. lat. valide) 
und sankari Held. — Vom F. und L. oksa Ast ist R. oks 
eine Abkürzung, eine weitere D. und W. os, im Plural osa, 
Und 50 hätte auch in $. und A. geschrieben sein sollen statt 
os5a und os8. 


35. Einen ähnlichen Mangel an gehöriger Casusendung zeigt 
A. tschirgu neben $. tschirgul. — 5. pühnu ist ohne 
Zweifel eine neue eben so wenig gerathene Variante von 
peene dünn als vorher in 27 (vgl. 5. 53) päbne. Wozu 


aber hier dieses Wort überhaupt nebst dem folgenden em, | 


das ein offenbares Versehen ist statt en (Lett) und? Oder 
bedeutet waib etwa, wie waiw in Wierland nach Hupel’s 
Wörterbuch, nur scharf, so dass der Ueberseizer noch dünn 
hinzufügen zu müssen glaubte, um spitzig zu bezeichnen? 
Das ist eben nicht wahrscheinlich, erstens weil der andere 
Uebersetzer in A. sich mit dem Worte waib allein begnügt, 
und zweitens weil waiw in D. gerade die Bedeutung spitzig 
hat, scharf dagegen, wie in R., teraw heisst, F.teräwä, 
L.tära. Neben diesem Worte wird auch vaj gebraucht, und 
zwar in beiden Bedeutungen scharf und spitzig. — Gleich 
W. und L. scheint $. und A. Schnabel und Nase mit einem 
und demselben Worte nena, Z. nana, zu bezeichnen; E. 
heisst jener besonders nok, F. noukka. — Sollte 4. lihü 


kurz richtig sein, so wäre es auch ähnlicher dem L. Itki als 
$. kibü, F.Iyby. Auch der D. Comparativ lübhemb, d. h. 
lühemb, setzt einen Positiv lühü oder lühi voraus, obgleich 
Hupel keinen solchen in seinem Wörterbuche hat, sondern 
nur die Deminutivform lühhike od. lühhikenne, d. h. lü- 
hike und lühikene, für beide Dialekte (vgl. W. lühekene). 


— $.and Schwanz {in A. steht amd) ist ganz Werroisch, | 


mit Ausfall des anlautenden A in D. hand, wofür man auch 


händ sagt, Verkürzung aus F. händä od. häntä. Der reval- | 


sche Ehste nennt diesen Theil des thierischen Körpers saba, 
woher F. saparo von einem kürzeren Schwanze, wie bei 
Schaafen und Schweinen. Von saparo ist wiederum Z.taber 
od. twber, Schwanz überhaupt, offenbar nur eine Variante. 


36—37. 5. und A. pesan im Neste unterscheidet sich 
nur durch eine verschiedene Endung von R. pesas, L. pe- 
zas, F. pesäss. Es ist jene Endung n zugleich die des D. 
Dialektes (vgl. W.). — Durch einen lapsus calami ist ein eben 
so falsches als überflüssiges um in A. hineingerathen. — Ganz 
E. ist S. und A. walge weiss, F. walkia, Z. vald, vormals 
wahrscheinlich valged, valgd {s. oben $, 39, 53 und 58). 
— Muna Ei ist für $., E., L. und F. gemeinsam, und nur A. 
hat statt dessen Lurra, d. h. tura. Wenn bier nicht etwa ein 
muthwilliger Geniestreich vorliegt, so wäre es eins mit F. 
tyrä scrotum. An und für sich ist es keinesweges unmög- 


ich doch. dass hier A. tulli, d. h. tuli, richtiger sei als $. 
tutli. Auch E. und F. heisst Feuer tuli, wovon jedoch die 
Finnen in ibrer Alltagssprache häufig den auslautenden Vokal 


bereits halb verschlucken und s0 tuli in ein einsylbiges tul 
verwandeln. In Kurland ist tu] bereits die bestehende Form; 


in Livland sagt man deminutivisch tulki. — S. und A. pal- 
|las, d.h. palas, brennt unterscheidet sich nur durch die 


| Endung von D. pallap, d.h. palap, Z. palab, F. palaa 


und palaapi, A. pölleb, d. bh. pöleb. — Mit Rücksicht auf 
die in der Phrase 37 vorangegangenen analogen Formen $. 
pahtume und A. paistama wir reden wird wol hier für 
wir seben 5. mii {oder mü) nääme statt mü nehmje und 
A. me nääma statt me näma anzunehmen sein, oder auch 
näeme und näema, E. gleichfalls näeme, F. näemme und 
näämme, Z. näemi. — A. su scheint mehr als verdächtig 
gegen $. sau, d.h. sau, wie der Rauch auch D. und L. 
heisst. Es ist diess Wort eine Abkürzung aus F. sauwu od. 
sawu. Statt dessen wird in R. suitso od. suits gebraucht, 
ein Wort. das jedoch auch in D. vorkommt {vgl. unsere Ueber- 
selzung W.), eben so wie im F. suitsu Rauch und Dampf. 
Was die Flamme betrifi, 0 steht dafir in A. wieder tulli 
nad auch in A. tuld {im Infinit.), genauer und richtiger bei 
Ahrens leeki von leek, F.liekki. Das L. liesm stammt 
aus dem Lettischen leesma her, das jedoch vielleicht auch 
mit leeki und liekki Zusammenhang haben könnte. Liesi 
heisst F. die Stelle vor dem Ofen, wo die Kohlen sich sam- 
meln, der Herd, daneben auch lieska, was andere wiederum 
von der aus dem Ofen herausschlagenden Flamme gebrau- 
chen, daher das Verbum lieskala ausflammen. In $. fin- 
den wir an der hierher gehörenden Stelle kirre. Folglich 
heisst Flamme in jener Mundart, und wahrscheinlich auch in 
A., kirg oder vielmehr, wie in D. (vgl. W.), kirg, verwandt 
mit F. kirkas glänzend, klar. — $. und A. üds Kohle 
‚stimmt zum D. hüts; L, $ius {Plur. sudud) dagegen zum 

R. süssi, d. b. süsi, F. sysi. Ganz isoliert steht W. ygiz. 

ı 38. S. und A. weschi, eben so wie W. vezi und L. vez, 
! sind nur geringe Modificationen von F. und E. wesi Was- 
ser. — Wie im F. juosta, E. jooksta und joosta sowol 
‚laufen als fliessen bedeutet, so findet sich hier auch in $, 
dasselbe Wort, welches wir in der Phrase 14 bereits als 
juhsk kennen gelernt haben, freilich, Dank der Inconsequenz 
des Schreibers, in einer veränderten Gestalt (jouskj wieder. 
‚ Vebrigens dient uns eben diese Inconsequenz zur Bestätigung 
| unserer 8. 53 f. ausgesprochenen Meinung, dass der Gebrauch 
des Diphthonges ou in ähnlichen Fällen, trotz der hei weitem 
überwiegenden Zahl der Beispiele, dennoch für einen falschen 
‚ gehalten werden müsse. Auch steht hier dem $. jousk in A, 








lich, da auch umgekehrt muna im Olonetzischen wenigstens | jus, also dem Diphthong ein gedehntes u gegenüber. Mit 
jetzt dieselbe Bedeutung hat, seitdem man für das Ei (ovum) | dem vorstehenden Verbum hängt das Substantiv F. joki, E. 


das russische aüino als jäjey aufgenommen und naturalisirt | jüggi..d. h. jögi. L. jok oder jouk Fluss zusammen. Oja 
hat. — So sehr ich auch in anderen ähnlichen Fällen der | heisst E. sowol als F. eig. Bach und Abren’s jöes verdient 
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daher i in R. den Vorzug vor «oia sees«. 5. und A. urran ist 
der (auch dörptische) Inessiv von urk E. Pfülze; nach Hu- 
pel aber wenigstens in A, zugleich Tiefe im Strome, wel- 
che Bedeutung also wol auch in 5. und A. gemeint sein muss. 
Im F. ist ura Einschnitt, Fusssteig, Wasserfurche zu 
vergleichen. A. sehen wird wol mit R. sees eins sein, ist 
aber nach urran eigentlich überllüssig..— Geschwinde ist 
in $. durch kerjede, in A. durch kerjeda gegeben. Sie 
stimmen zum E. kerge, adverb. kergestie, kergest leicht, 


hurtig; Z. dagegen kerdest vom Adjeqtiv kerd schnell. 
Vergleichen wir noch F. kerkiä, das ebenfalls schnell be- 
deutet. dieses Adjectiv aber mit anderen ähnlicher oder ana- 
loger Endung (s. S. 39 und 5%), so ergibt sich, dass die vor- 
malige vollständige Form kerket, L. kerged gewesen sein 
muss. Das andere Adverb uzinest, welches die Liben für 
gesch winde gebrauchen, findet sich gleichfalls sowol in E. 
(ussinaste), als im F. (ussinasti). Das in R. und IF. auf- 
genommene rutto findet sich auch im F., jedoch nur als Ad- 
jeetiv schnell, plötzlich, heftig (vgl. Russ. xpyroü). Die 
adverbialen Formen davon sind: rutosti, rutoin od. ruton, 
rutolta. Indess würde dem Finnen sein Sprachgefühl nicht 
wol gestalten hier irgend eines derselben anzuwenden. Auch 
für R. hat Ahrens nicht rutto gebraucht, sondern wiederum 
ein anderes Adverb woolsaste, wogegen um so weniger et- 
was einzuwenden ist, als das nächste Grundwort wolas (woo- 
las) schnell in Verbindung mit wesi gerade von strömen- 
dem Wasser und Wasserfluth gebraucht wird. 


39. Einer vorangegangenen Phrase {12} nach zu urtheilen 
scheint in $. kouw, abgesehen von dem falschen Diphthong 
on, das w eigentlich zu viel zu sein, wie umgekehrt in A. ku 
hier ein « gewiss zu wenig ist (vgl. die angeführte Phrase 12). 
— Auch in surrem wäre das eine r zu streichen und statt 
dessen noch ein # hinzuzuselzen, wie schon die Schreibart in 
S. nach allem, was ich darüber bisher gelegentlich bemerkt 
habe, schliessen lässt. In allen diesen Mundarten, mit Ein- 
schluss der finnischen Alltagssprache, heisst gross suur, 
Wie sollen wir aber von den Widersprüchen urtheilen, die 
sich hier in den Comparativendungen herausstellen gegen die 
früher (in der Phrase 26) bei einem anderen Adjecliv vorge- 
kommenen, aus denen wir $. 53 die Regel abstrahirten, der 
Comparativ endige sich in $. sowol als A. bloss auf 5 mit Eli- 
dirung des m? Auch hier steht allerdings in $. zuerst jener 
Regel gemäss «soureb», in derselben Phrase aber auch 
‚wehemb+ kleiner. Und in A. fehlt gar in beiden Compa- 
rativen «surrem» und »wähäm«» das b, wogegen das m her- 
vortritt, so dass die Formen auf einmal ganz revalisch wer- 
den! Kleiner heisst nämlich R. sowol wähem als wähäm. 
‚Weiksem» mag ein Schreibfehler sein anstatt weikem 
{von weike, s. oben $. $$), obzwar selbst weikem bei Hu- 
pel nicht vorkömmt, ja nach der Bemerkung über den Com- 
parativ von weike, die sich in der Grammatik $. 52 findet, 
es fast scheint, als gebrauchte man in R. eben so wenig wei- 
kem, als in D. weikemb, sondern statt ihrer wähhem. d. 


h. wähem, und wähhemb, d.h. wähemb. Ahrens ist | h. wähem, und wähhemb, d. h. wähemb. Ahrens hat 
pisem, von pisoke, in Wierland pisike. Dazu stimmt L. 


piski, Compar. piäkim. Im F. sagt man ‚pisku bei Anrede 


kleiner Kinder, Kindchen, wie auch piski, pisike und pi- 
soke eigentlich deminutive Formen sind. — Wenn ich in $. 
das »isku» bloss mit einem! bezeichnet habe, so wird ein je- 
der aufımerksame. Leser einsehen, ich habe damit gemeint, 
dass der Concipient doch wol auch hier, wie in der folgenden 
Zeile. «eijku. hätte schreiben sollen. Diese schon einmal frü- 
her in der Phrase 26 in $. vorgekommene Wendung, wört- 
lich: nicht wie, ist an und für sich ein Lettismus, dem 
wir auch in A. und L£. begegnen, nur mit dem Unterschiede, 
dass. $. und Z. eigene Worte eij (richtiger bloss ei oder ej) 
ku und ap ku (wegen des folgenden harten k statt ab ku) 
gebrauchen, während A. selbst das lettische ne aufgenommen 
und so aus ne kA niggu (oder nigu?) gebildet hat. Da hier 
nur von den Sternen überhaupt die Rede ist, nicht aber von 
diesen oder jenen bestimmten, s0 hätte in $. das Demonstrat, 
nah wegbleiben sollen: — Statt leihed ist höchst wahr- 
scheinlich täbed zu lesen, zumal da auch A., obzwar gegen 
den deutschen Plural die Sterne unrichtig, im Singular 
tächt darbietet, Das nur aus deutschem Gesichtspunkte und 
für Deutsche nöthige e wird wenigstens im Ehstnischen mit 
Recht weggelassen und täht geschrieben. Als erste und ei- 
gentliche Bedeutung dieses Wortes führt Hupel Zeichen, 
Kennzeichen, Merkmal auf und hat dem gemäss im 
deutsch-ehstnischen Theile seines Wörterbuches bei Stern 
dem täht in Klammern taewa {R.) und taiwa (D.),d.h.des 
Himmels, vorgesetzt. Doch bestätigen mehrere Phrasen an 
beiden Stellen, dass täht und tähhed, d, h, tähed, ohne 
Weiteres auch absolute im E. von den Sternen (am Him- 
mel) gebraucht werden, eben so wie F. tähti und tähet. 
Wegen des Ah hat sich täht i im L. zu ts2d gestaltet. Daneben 


wird der Stern auch tejki genannt. — Seltsam steht in A. 
für Sonne pande gegen $, peiw, R. päe {? bei Ahrens 
richtiger pääw), W W. {und D.) pejv, F. päiwä, L. p#va, 
pe@va und peuki {vgl. R. päike, päikene). Jenes pande 
ist eine um s0 interessantere und merkwürdigere Erschei- 
nung, als es mit einem bisher in den Wörterbüchern vermiss- 
ten und auch sonst unbekannten finnischen mythischen Panu 
zusammenzuhängen scheint. In einer bei Topelius in des- 
sen Suomen kansan wanhoja ranoja ynnä myös ny- 
kyisempiä laulnja, Theil Ilf. $. 17— 19 abgedruckten Rune 
aus Östbothnien über die Geburt des Feuers heisst es un- 
ter anderem: 

Pistän hyybyn hyppyseni, 

jaallä jähytän käteni, 

teen tulen tehottomaksi, 

walkian warattomaksi, 

humun huimelettomaksi, 

Panun miehuettomaksi. i 

Panu parka, Tuonen poika, 

kirnusi tulisen kirnun, 


säkeisin säihytteli, 
pukemissa puhtaissa, 
walkehissa waatteissa. 

Das beisst: 
Steck’ ich in den Brei die Finger, 
meine Hand im Eis erküble, 
nrach' des Feuers Macht unwirksam, 
mach’ die Glut ganz unvermögend, 
kraftlos schier des Feuers Kuristern 
und den Panu gar unmäpnlich. 
Armer Panu, Sohn von Tuoni, 
butterte das Fass das feur'ge, 
fleissig werfend um sich Funken, 
angethan mil hellem Anzug, 
glänzend gar ist seine Kleidung. 


40. A.eila gestern ist ganz ehstnisch (R.auch eile,D.eilä, 
F. eilän und eilen|, während der Libe sta des Diphthonges 
ei den Vokal e dehnt, diesen dann, wie gewöhnlich, jotirt und 
daher jeli sagt. S. illa kann wol um so weniger hier richlig 
sein, als es ja langsam bedeutet |s. die Phrase 31 und 5. 55). 
— Zu 5. üdagu und A, eddaks stimmt zunächst W. ödak, 
aber auch L. }dug, woher im Inessiv #dgen stalt ydugen, 
in Kurland bloss yden, F. ehton {anstatt ehtona) Abends 
von ehto, E. öhto. Das in A. hinzugesetzte pola entspricht 
ganz dem F. puolla {im Sinne von gegen auf die Fragen: wo 
und wann?), contrabirt aus puolella eig. auf der Seite von 
puoli, E. pool, Hälfte, Seite {vgl Russ. no). — In 5. 
sotte und A. sätta lassen wir die Richtigkeit der Vokale 
dahingestellt sein gegenüber R. saddas, d. h. sadas, wie 


bei Ahrens und in W., und L. sad statt sadis, wie die volle 
Endung eig. wäre. Der Stamm ist wol in allen sad und zwar 
mit der noch erhaltenen ursprünglichen Bedeutung fallen, 
deren Bewusstsein dagegen dem isolirten Finnen bereits ganz 
abhanden gekommen ist, indem er sein sataa eben nur in 
dem Sinne: es regnet, so wie das Substanliv sadet oder 
sade vom Regen, gebraucht, gelegentlich aber auch zum 
Beweise, dass gerade Fallen die ursprüngliche Bedeutung 
des allen gemeinsamen Stammes ist, genauerer Bestimmung 
halber noch wettä Wasser hinzufügt, wenn namentlich 
vom Regen die Rede ist, wie er auch es schne it stets nicht 
anders ausdrückt als durch sataa lunta eig. es füllt 
Schnee. So auch gewöhnlich salaa rakeita es fällt {reg- 
net) Hagel, wofür einige allerdings auch mit einem beson- 
deren denominativen Verbum raehtii sagen. Das E. wihma 
(S. wihm und A. wihn, also eigentlich bloss verkürzt und m 
in.» verwandelt, falle wichn überhaupt richtig ist) existirt 
auch im Finnischen, aber in der Bedeutung von Staubre- 
gen. Der Libe, dem das A vielleicht auch durch lettischen 
Einfluss ganz entfrendel worden, sagt vim, ‚wie oben statt 
täbt tad. 


MM. S-tehmba heute entspricht zunächst dem D.täämbä, 
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dem jedenfel s noch ursprünglichen p {aus peva), wogegen 


| der revalsche Ehste zwar auch noch zuweilen voller länna 


(d.h. täna) pääw spricht, eben so häufig aber, wenn nicht 
häufiger, das Substantiv schon ganz fallen lässt und bloss 
tänä sagt, so wie auch der Finne bloss tänäh neben tänä- 
päänä oder tänä päiwlinä {an diesem Tage), wie es eig. 
vollständig heisst. A. taem ist als {am od. täm aufzufassen 
und Pronomen demonstrativum dieser zum folgenden Sub- 
stantiv omnu (stalt omenu od. vielmehr ömenu, wenn nicht 
gar uomenuj, dag wir mit F. huomena (zusammengezogen 
aus huomenena) mane {aber auch, und häufiger, cras), 
von huomen nebsi buomi und aamu (daher aamuna das 
gewöhnlichere mane) Morgen, Morgenstunde zusammen- 
stellen. Auch in $. ist, wie immer, der Haucher verschwun- 
den, die lettische Schreibung obmugu aber deutet eben an, 
dass wenigsiens dieses Wort als uomugu auszusprechen sei. 
Hiermit stimmt das L. Substantiv. uom uk oder uomug über- 
ein, daher uomukst mane oder auch bloss uomd, was zu- 
gleich’für eras gebraucht wird. Am nächsten kommt in Hin- 
sicht der adverbialischen Endung W. omuku; in R. hom- 
miko od. homiko {bei Ahrens: hommiku) hat sich auch 
noch das A im Anlaute erhalten. — 5. mo ist ohne Zweifel 
ein Schreibfebler statt ma, wie in A. richtig stebl. Es ist diess 
ma das .conirabirte 1. persönliche Pronomen zugleich auch 
E., L. und F. statt mina und minä ich. — 5. neije und A. 
neia stehen formell, wie Jokal, am nächsten zu W. nejje, 
mit vokalischen Endungen gegen L. nejs und F. näin (ich) 
sah, welches letztere also eine Abkürzung ist aus dem A. 
näggin, d. h. nägin. — Auch in Hinsicht des Regenbo- 
gens stimmt $. wikkakahri ganz mit D. wikkakaar, d.h. 
wikakaar, AR. wikkerkaar, d. h, wikerkaar, überein. 
Pilwe in A. ist wahrscheinlich, wie so manches andere, 
durch Missverständniss entstanden, da es nichts anderes be- 
deuten kann als F, pilwi, E. pilw und Z. (mit dem gewöhn- 
lichen Uebergange des w in «) pilu Wolke. Der livländische 
Libe hat den eigenen Namen für Regenbogen bereits verloren 
und aus dem letiischen warrawihksne sich varviks zu- 
recht gemacht. In Kurland heisst der Regenbogen pitkiskör 
od. pitkiskör, wurin kör dem E. kaar, F.kaari Bogen 
entspricht. Was das erste Element anbetrift, so kommt es 
von der kurländisch-libischen Benennung des Donners pitki 
od. pitki, E. pikne, A. auch pitkne, F. pitkäinen (eig. 
etwas lang von pitkä), wenn gleich weder der Ehste, noch 
der Finne den Regenbogen nach dem Donner benennen. Im 
F. heisst er nämlich taiwaskaari Himmelsbogen (vgl. 
Französ. arc-en-ciel) oder wesikaari Wasserbogen, 
wol auch sateenkaari wörtlich Regenbogen, Schwed. 
regnbäge. Was bedeuten aber eigentlich E. wikerkaar 
und wikakaar? Ahrens leitet in seiner Grammatik $. 133 
das Wort wikerkaar vom F. wikkelä oder wipperä 
schnell, munter, lebhaft (wegen der Farben) her. Allein 
wikkelä heisst nicht in dem figürlichen Sinne lebhaft, 
worin dieses Wort im deutschen namentlich von Farben ge- 


W.temba, und ihnen schliesst sich auch L. tempi an mit | braucht wird, sondern es liegt jenem finnischen Adjectiv der Be- 
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griff der Schnelligkeit und Beweglichkeit zum Grande. 
Eher möchte ich daher zur Erklärung der ehstnischen Be- 
nennung des Regenbogens ein anderes, übrigens von dersel- 
ben Wurzel wik entsprungenes, finnisches Wort herbeizie- 
ben, das auch in formeller Hinsicht noch besser passt, näm- 
lieb wikeroinen als reines Adjectiv und wikuri als Adjec- 
tiv und Substantiv zugleich. Diess wird von Renvall durch 
stätig, widerspenstig erklärt; allein das ist nur die an- 
dere figürliche bei dem substantiven Gebrauche des Wortes 
vorzüglich hervoriretende Seite der Bedeutung desselben. 
Der adjectivische und namentlich ursprüngliche Begriff ist 
umgekehrt unstät, unbeständig, flatterhaft, verän- 
derlich {alles aus gar zu grosser Beweglichkeit) und da- 
her figürlich: launisch, widerspenstig, stätig wie ein 
Pferd. Folglich wäre wikerkaar der in seiner Erscheinung 
und Consistenz unstäte und veränderliche Bogen. We- 
nigstens scheint mir diese die einzige plausible Erklärung zu 
sein, die sich aus dem Finnischen gewinnen lässt, und daher 
so lange gelten ınag, bis mit der Zeit vielleicht weitere Unter- 
suchungen besonders der ehemaligen mythischen Vorstellun- 
gen der tschudischen Völker auch über ihre Sprachen ein 
neues und helleres Licht verbreiten werden. Zu Folge jener 
mythischen Vorstellungen heisst der Donner hei den livlän- 
dischen Liben vana iza, d. h. der alte Vater, eine Redens- 
art, die auch bei den Ehsten (wana isa} in demselben Sinne 
gebräuchlich ist nebst dem sonstigen von Grossvater, so 
wie auch im F. ukko Grossvater und Greis ebenfalls vom 
Donner gesagt wird, indem man diess Epithet auf die älte- 
ten der mythischen Götter, Wäinämöigen und Ilmarinen, 
bezieht. 

42. S. Übse des Nachts unterscheidet sich nur durch 
einen anderen Vokal vom E. ööse, wie ich Hupel's öse {in 
der anderen Vebersetzung steht für R. ösi) von Ahrens ge- 
schrieben finde. Stall ööse sagt men in beiden Hauptdialek- 
ten auch Süsel oder vielleicht yözel, wie in W.; in L. bloss 
yöz. Noch eine und zwar regelmässige Ableitungsform vom 
Substantiv F. und L. yö, E. ö6, Nacht ist E. 6öl, F. yöll 
statt yöllä. A. uehi wäre, wenn richtig, ein interessantes 
Ergebniss, das in demselben Verhältnisse zu R. öösi stände 
wie ühse zu üöse. — A.pümne muss wol ein Schreibfehler 
sein statt pümme, wie in $., und das Wort in beiden eigent- 
lich püme, also ganz W. (s. oben $. 39). — Auch in A. paiwa 
scheint wenigstens ein Fehler zu stecken gegenüber $, peiwe. 
Die vokalischen Endungen könnten als Verstümmelungen be- 
trachtet werden im Vergleich mit R. päewal oder Z. p@val, 
D. päiwal (vgl. W.), F/päiwäl am Tage. — S. elle und 
A. ella finden sich auch im E. als elle und helle, F. heliä 
hell und klar; scheinen aber sämmtlich germanische Ein- 
dringlinge zu sein, ganz dem deutschen hell mit dessen 
Schattirungen in der Bedeutung entsprechend. Aecht tschudi- 
sche Synonyme sind dagegen E. walge, F. walkia, Z. vald 
(Verkürzung aus valged, valgd), das letzte jedoch nur in 
der ursprünglichen und eigentlichen Bedeutung dieser Wör- 
ter: weiss, und L. seld (in Kurland sield), gleichfalls Ver- 


kürzungen ausswlged oder sielged und selgd oder sielgd, 
F. selkiä, 5. gelge {vgl. oben 5. 39, 53 und 58 f.). 

43. Die beiden ersten Worte sind oben $. 30 [. bereits ge- 
bührend erörtert worden, und es bleibt uns also hier nur das 
dritte zusammengeselzte $. maakült, A. maaküll, zu be- 
sprechen übrig; leider ist aber auch dieses nicht fehlerfrei 
geblieben. Wie in vielen anderen Sprachen, werden in den 
tschudischen Zunge und Sprache mit einem und demsel- 
ben Worte bezeichnet. Vorher (in der Phrase 25} war diess 
wenigstens in $., abgesehen von der letlischen Virgulation, 
mit kiel richtig getroffen und auch in A. annäherungsweise 
so ziemlich mit kiil; hier aber haben alle beide falsch kül. 
Ausserdem ist in A. auch noch der rechte Casus verfehlt, 
vielleicht nur dadurch, dass der Concipient versäumt hat das 
zweile ! zu durchstreichen. Denn wie in $. und am Ende der 
folgenden letzten Phrase müsste wenigstens kült statt küll 
geschrieben sein (als Nominativ ist in der Antwort auf die 
Frage 2. maaküll mit Ausnahme des falschen Vokals an 
seinem Platze). Sehr bemerkenswerth und für unseren Haupt- 
zweck mit diesem ganzen Aufsatze von Wichtigkeit ist übri- 
gens, dass sowol die Selting- als die Aahofschen Nicht-Letten 
die ehstnische Sprache, im Grunde eben so wie die Ehsten 
selbst, maakiel, d. h. die Landessprache, nennen, wäh- 
rend dieselbe Jibisch ganz anders heisst, nämlich Särlimä- 
kiel oder Ylimäkiel. Die Bedeutung des letzteren Namens 
ist eben so klar als natürlich die Sprache des Oberlan- 
des; dunkler ist dagegen, wenn nicht der Sinn, so doch der 
Ursprung der ersten Benennung. Den Ehsten nennt der Libe, 
der livländische sowol als der kurländische, Särli und da- 
her Ehstland Särlimä, in Kurland aber Särmä. Die Be- 
deutungen dieser Wörter sind: insularisch oder Insu- 
laner, Inselbewohner und das insularische Land, In- 
selland. Wie ist der Libe aber dazu gekommen Ehstland 
gerade Inselland zu nennen, da Ehstland bekanntlich keine 
Insel bildet? Ist eine solche Benennung elwa schon zu einer 
Zeit entstanden, wo die Liben noch nicht den ganzen Um- 
fang, und namentlich nicht die östlichen und nord-öst- 
lichen Gränzen des ebstnischen Volkes kannten und daher 
das noch jetzt ethnographische, nicht politische Ehat- 
land (d. h. nicht allein das heutige Gouvernement Ehstland, 
sondern auch den ebenfalls von lauter Ehsten bewohnten 
nördlichen Theil des Gouvernements Livland), das von We- 
sten ber betrachtet allerdings eineHalbinsel ausmacht, leicht 
für eine Insel halten konnten? In der That wäre nur durch 
diese Voraussetzung der sonderbare Name zu erklären, läge 
nicht auch nuch eine andere Thatsache vor, die uns das Räth- 
sel lösen hilft. Es benennen nämlich noch heutiges Tages die 
kurländischen Liben auch die ihnen gegenüber liegende 
Insel Oesel Särmä und jeden der Bewohner derselben, die 
der Mehrzahl nach bekanntlich aus Ehsten bestehen und 
ursprünglich nur aus solchen bestanden, Särli, also gerade 
mit demselben Namen als Ehstland und Ehsten, so wie 
die Insel Oesel übrigens auch von den Ehsten selbst na- 
mentlich Saaremaa genannt wird. Aus der «o eben ange- 
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führten Thatssche muss man schliessen, das wie die libischen 
Namen Särmä und Särli in Bezug auf die Insel Oesel und 
deren Bewohner sich bisher nur in Kurland erhalten ha- 
ben (die livländischen Liben zu Neu-Salis nennen die 
Insel Oesel nach seinem lettischen Namen Sahmusemme 
Sämemä und daher einen Oeselaner SAmli}, und ursprüng- 
lich wol gerade dort entstanden sind, dieselben anfänglich 
mit einer ganz natürlichen Bedeutung eben nur auf das 
Nächste, die Insel Oesel und deren Bewohner beschränkt 
gewesen seien, später aber, wie es in ähnlichen Fällen mit 
Länder- und Völkernamen häufig zu geschehen pflegt, wenn 
bei erweiterlen Lokalkenntnissen das ethnographische Mo- 
ment das physische zurückdrängte und endlich ganz absor- 
birte, weit über jene Insel hinaus auf das sämmtliche Gebiet 
des mit deren Bewohnern verwandten Stammes sich ausge- 
dehnt haben und seitdem, nach Cicero’s treffendem Ausspru- 
che: verba valent ut nummi, in doppelter Bedeutung, in 
der ursprünglichen und beschränkten aber naturgemässen so- 
wol, als auch in der späteren, verallgemeinerten, wenn gleich 
etymologisch naturwidrigen, fortgebraucht werden. 

44. Statt 5. weij ist wahrscheinlich, wie in L., woj zu le- 
sen, diess aber die aus dem Lettischen aufgenommene Frage- 
partikel woi ob, wie auch der revalsche Ehste in dergleichen 
Fällen sein fragendes kas zu gebrauchen pflegt. — Analog 
mit mü wir (in der Phrase 37) steht bier tü ihr, und es die- 
nen also beide, in Vergleich mit den finnisch-sawolaxischen 
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aber sich besann, dass er sich doch geirrt haben möge und 
dass man selbst im widrigen Falle sich doch, zwar unnatür- 
lich aber höflicher, des Plurals zu bedienen pflege, daher 
sich selbst verbessernd wenigstens noch das Verbum im Plu- 
ral nachfolgen liess. Uebrigens glaube ich nicht, dass er 
maistata gesagt habe, sondern höchst wahrscheinlich mojs- 
tata. Diess entspricht dem E. moistate (oder R. auch möis- 
tate), Z. mojstati od. möstati, die gleichfalls (ihr) ver- 
stehet bedeuten. F. muistatte ist wol eigentlich: (ihr) erin- 
nert euch; doch schliesst das Verbum muistaa auch das 
Versteben und Kennen in sich ein. «Muistan lukea pos- 
sum legere, muistan raamatuita biblia sacra intelligo, in 
iis sum versafus» sind eben die Redensarten, welche Ren- 
vall in seinem Wörterbuche unter muistan zunächst auf- 
führt. — Das in $. hier gebrauchte Wort taijade bedeutet 
eigentlich: könnet, F. taidatte, dialektisch aber auch tai- 
' jatte, E. täidate. Diess Wort kennt der Libe gar nicht, son- 
' dern sagt ujti oder vujli, E. woite, F. wojtte, eig. ver- 
möget, daher F. woima, E. woim, Kraft, Stärke, Ver- 
mögen. — Endlich ist $, majut (richtiger: maajut) als Sy- 
nonym zu maakiel für die ehstnische Sprache zu be- 
merken, von jut, auch E., F. juttu Gespräch, also eig. 
Landes Gespräch. Analog mit diesen Redensarten heisst 
ein Ehste in 5. und A. maamies *) Mann des Landes. 
Des Nachdrucks halber, oder vielmehr um Zweideutigkeit zu 
vermeiden, da maamees allein, gleich F. maamies, natür- 
myö und työ, dazu ihre gegenseitige Existenz zu bestätigen | lich Landmann, Bauer bedeutet, sagt der Ehste selbst: 
(vgl. oben 5. &0 und 60). — Ka auch ist eine zugleich dem | meie od. meije maa mees der Mann unseres Landes; 
E. und L. gemeinsame Partikel, die vom R. kasa, D. kaas, | Ehsten aber (im Plural) nennt er maa rahwas Landes 
L. käsn, F. kanssa, kansa, kans mit herstammt. Wie E. | volk, welche Benennung, und ganz in demselben Sinne, ohne 
kasa mit seinem Stammworle kasa Gesellschafter, so | Zweifel auch in $. und A. existiren wird, eben so gut wie 
fällt auch F. kansa mit dessen kansa Volk, Gesellschaft |«Letti rachwas« von den Letten [s. die Antwort auf die 
ganz zusammen, wogegen das noch vollständigere kanssa Frage & 5. 8). Gelegentlich mag noch bemerkt werden, dass 
eine offenbare Zusammenziehung aus kansassa, Inessiv von | die ebendaselbst angeführten Benennungen der Russen, 5. 
dem in E. zu kasa eingeschrumpften kansa ist und also ur- | Wellase, nach dörptischer Art Nominat. plural® (vgl. oben 





sprünglich: in Gesellschaft bedeutet. — Somit wären wir 
mit den 3 ersten Wörtern der leizten Phrase in $. völlig im 


Reinen. Sehen wir nun zu, wie dieselben in A. behandelt sind, ' 


so finden wir statt ihrer ein fatales Unwort waisakka, ähn- 
lich dem »-tossu«» in der Phrase 37 stall to su! Von den 3 
Wörtern wai, sa und ka, in die jenes waisakka aufzulösen, 
ist nur das letzte ka allein richtig. Wai ist nämlich ein 
Schreib- oder anderer Febler statt woi und sa, wenn auch 
an und für sich ein richtiges Wort, jedoch hier nicht an sei- 
nem Orte, da es, analog mil ma ich, das zweite persönliche 
Fürwort du ausmacht, wie auch in L., E. und F., in denen 
es eine Abkürzung aus den volleren-sina und F. sinä ist. 
Und diess Pronomen im Singular finden wir nun bier noch 
gar mit dem dazu gehörenden Verbum (maistata) im Plural 
verbunden! Ein seltsamer und sehr arger Fehler, dessen Ent- 
stehung etwa nur so erklärt werden kann , dass der Befragte 





5.50 f., 5% und 58), und A. Wällasi, Infinit. plural,, vom 
Nominat, singul. Wellane oder Wällane, nur Zusammen- 
ziehungen mit Assimilation von D.Weneläse, R.Wenelased 
(Nominat. singul. Weneläne und Wenelane), F. Wenä- 
läiset (Nominat. sing. Wenäläinen) sind. Der Libe nennt 
den Russen nach ihren lettischen Namen Kriev, im Plural 
Krievad. 

Was zuletzt die Zahlwörter {s. N’ 45. 5.8. Vgl. S. 17) 
betriM, so brauche ich mich hier nicht umständlicher bei 
ihnen im Einzelnen aufzuhalten, da ein jeder auch ohnedem 
bei gegenseitiger Vergleichung leicht einschen wird, wie nahe 
sich $. und A. namentlich an W. als eine dörptische Mund- 





*} 8. die Antwort auf die Frage 4. S. 8. Dort steht zwar eigenlich $. 
«Mamisch» und 4. «Mahamihin; gerade wegen dieser Varianten 


} aber neben dem früheren mees (s. die Phrase 5. 8. 5. Vgl. die Phrase 


zuerst geglaubt hat, der Fragende habe, da der Redenden nur 115. 8. 6.) glaube ich um so mehr annehmen zu können, das eben 
zwei waren, nur ihn (den Befragten) im Sinne gehabt, wes- | maamies, gleich wie im Finnischen, die der wahren Aussprache an- 


halb er natürlich das Subjekt im Singular setzte, gleich darauf 


gemessenste Schreibungsart sein werde {vgl. oben 8. 241.) 
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art schliessen, während Z. hingegen theıls eine grüssere 
Achnlichkeit mit A. und F. beibehalten, theils aber auf eigen- 
thümliche Art und Weise sich zu ihrer gegenwärtigen Gestalt 
fortgebildet oder aber auch verbildet hat — ein Ergebniss, 
das zugleich von unserer ganzen Analyse der sämmtlichen 
Sprachproben überhaupt gilt und also das bereits vorher aus 
verschiedenen anderen Gründen angedeutete Resultat -Jiefert, 
dass die am oberen Aaflusse im Seltinghufschen und Aahof- 
schen wohnhaften Nicht-Letten nicht Liben sein können, 
sondern für ursprüngliche, wenn auch in ihrer Sprache be- 
reits vielfach verdorbene, namentlich mit den dörptischen, 
und besonders den südlicheren, zunächst verwandte Eh- 
sten gehalten werden müssen, wie sie ja auch schon in den 
alten Marienburgschen und Schwaneburgschen Kirchenbü- 
chern sowol als später von Hupel genannt worden sind (s. 
oben $. 3 und 10). Auch werden ja wenigstens die Selting- 
hofschen von den nachbarlichen Leiten gerade Iggauni 
genannt (8. $. 8 in der Antwort auf die Frage 1), also mit 
demselben Namen, womit der Letie die Ehsten bezeichnet, 
und auch selbst nennen sich die Seltinghofschen lettisch 
ebenfalls Iggaumi neben Latweeschi ({s. die Antwort auf 
die Frage 2. 5. 8), d. h. Leiten, wogegen die Aahofschen s0- 
gar selbst, und zwar auch in der eigenen Sprache, sich bloss 
Leiten («-Letti rachwas«) nennen sollen (s. Ebendaselbst). 
Dass diess jedoch nur aus äusseren Nebengründen und im 
(wgensatze zu den weiter isolirt für sich wohnenden Ehsten 
im heutigen wirklichen Ehstland geschieht, versteht sich von 
selbst und wird obendrein von dem wichtigen Umstande noch 
ferner bestätigt, dass auch die Aahofschen sogenannten Let- 
ten, welche nicht wirkliche Letten sind, ihre andere eigene 
Sprache namentlich maakiel, also Ehstnisch, nennen, wie 
am angeführten Orte ausdrücklich bezeugt wird. Aber der Na- 
me des Dorfes Liewe an der obern Aa {s. $.2.), der wol eben 
hauptsächlich zu der Vermuthung Anlass gegeben, es seien 
dessen Bewohner und die der ganzen Umgegend Abkömm- 
linge der alten Liben? Jener Name ist selbst gleichfalls ehst- 
nisch, und zwar in doppelter Hinsicht, insofern liiw in den 
beiden ehstnischen Hauptdialekten sowol Sand (in dieser Be- 
deutung heisst es D. auch liiwa, vgl. F. liiwa breiartige 
Masse, Schleim, Schlamm; als auch Setznetz, Hand- 
netz bedeutet, woher es also mehr als wahrscheinlich wird, 
dass das Dorf namentlich aus dem ehstnischen liiw in dieser 
oder jener Bedeutung seinen Namen erhalten habe. Wäre 
aber auch diess der Fall nieht, so würde der Name allein 
doch nichts beweisen gegen die Menge anderer und bündi- 
gerer Gründe, die uns nöthigen die jetzige, übrigens allem 
Anscheine nach grösstentbeils schon seit uralten Zeiten, ja 
vielleicht von jeher, dort sesshafle Bevölkerung für chst- 
nisch zu erklären. Damit will ich jedoch nicht läugnen, dass 
die ersten Vorfahren jener heutigen Ehsten, wenn sie einst 
noch weiter hin nach Westen verbreitet waren, sich mit.den 
alten Liben, deren sichere Spuren von der entgegengesetz- 
ten Seite bis in die Gegend der Stadt Wenden nach Osten 
erstrecken, berührt und eben dadurch manche einzelne An- 


0 


näherungen der sonst in den allgemeinen Grundzügen ehst- 
„nischen Mundarten des obersten Aagebietes zum Libischen 
gegründet haben können, 





3. ANALECTES HISTORIQUES 
ou 


CHOIX DE MATERISAUX POUR SERYIR A LA CONNAIS- 
SANCE DES SOURCES DE LWISTOIRE RUSSE, 


N’ 6. Sur un manuserit de fa bibliotheque de lEscurial, renfer- 
mant un sermon du patriarche Photins, tenu d propos de Tincur- 
sion des Russes, en l’an 866. (Lu le 17 aoüt 1869.) 


L'histoire ancienne de la Russie se raltache sous plusieurs 
rapports & celle de l’Espagne. (est en 839 que le nom des 
Russes (Rhos')—="Pös) füt mentionne pour la premiere fois, 
dans un document oficiel derit A Gonstantinople et extrait par 
l’eveque Prudent, de Troyes, natif d Espagne. On est bien em- 
barrasse d’expliquer pour quel motif le prince des «Rhos« 
suedois — vraisemblablement le pere ou un proche parent 
de Rourik — avait &t& porte ä envoyer, en 838, une ambas- 
sade A Constantinople, & travers la Russie meridionale. En 
comparant la relation de Prudent avec certaines sources by- 
zantines, venitiennes et kispano-arabes, on parvient & conclure 
que le prince de «Rhos« desirait entrer au service militaire 
de Vempereur Theophile. Celui-ei s’empressa alors de ren- 
forcer son.armee, qui avail subi plusieurs defailes de la part 
des Arabes asialiques, par des troupes auxiliaires de differents 
peuples de l'’Asie et de l’Europe. Pour en obtenir de l’empe- 
reur Louis-le-Debonnaire, Theophile expedia une ambassade, 
au printemps de l’an 839. C'est avec elle que les +Rbos» sue- 
dois retournerent dans leur pays. Il semble que le chef de 
l'ambassade grecque, ayant recommande les «Rhos» & l’em- 
pereur Louis, se soit rendu chez le Khalife des Maures 
d’ Espagne, qui se monira dispose & conclure une alliance avec 
les Grecs, ainsi que le doge de Venise. 

Quatre annees s’elant &coulees, les Normands, apres avoir 
pille (en 843) la ville de Nantes, cinglent vers la cöte 
d’Espagne et debarquent en Galice. Une troupe de leurs guer- 
riers parwt m&me dans le port d’une ville d’Afrique, situee sur 
Voc&an Atlantique. S’elant fäches contre les Berbers par suite 
d’un trait© rompu par les derniers, les «Mag ous+ repartirent 
pour l’Espagne. Ils remontörent le Guadalquivir jusqu'ä Seville, 
C'est la qu'ils devinrent connus sous le nom de «Rous,» d’a- 
pres un auteur arabe du IX* siöcle, qui visita sans doute l’A- 
frique oceidentale et vraisemblablement aussi l’Espagne meri- 
dionale. Les chroniqueurs chretiens de l’Espagne font ob- 
server expressöment que les Normands &taient un peuple 


1) C'est ainsi que le chroniqueur lafin a rendu la forme grecque, pr&- 
ode de l’aspiration forte, 
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jusque-lA inconnu dans la peninsule, qu'ils y_ paraissaient 
pour la premiere fois, et qu'ils infesterent d’abord la province, 
de Galice. ?) 

ll est peut-&tre inconnn aux historiens d’Espagne que le 
dernier fait est confirme, outre les chroniques de France, par 
des sources islandaises et möme par le moine de Kier, qu'on 
nomme le pere de l'histoire russe. Qu’on ne s’imagine pas 
trouver des traditions bistoriques conseryees en Island« ou 
sur les bords du Dndpr au snjet de l'expedition gigantesque 
de l’an 844. Nous n’avons A offrir qu'une tradition elhnogra- 
phique, mais qui s’appuie sur l’evenement mentionne. 

Il arrive souvent qu'un peuple nomme un pays voisin d’a- 
pres la province de ce dernier la plus rapprochee de lui, C'est 
ainsi que les Normands continuerent longtemps A nommer 
toute la peninsule pyröneenne Galizo land {pays de Galice). 
Nester, en derivant sa Chronique au commencement da XI" 

siecle, la fit preeßder d’une table ethnograpbique. I m’est de- 
venu possible de constater que les renseignements de ce genre 
qu'il donne sur le nord, Vouest et le sud de l’Europe d’alors, 
sont dus aux pirates ou marchands normands, ou A leurs des- 
cendants en Russie. C'est ainsi que l’homme qui eerit son 
histoire dans le couvent eelebre des Catacombes de Kiev passe 
pour un connaissenr exact de la siluatinn de plusieurs pays 
eloignes. 1] se garda bien de ranger les habitanıs d’Espagne 
et d’Italie parmi les Varegues (Scandinaviens), tout en fai- 
sant partir saint Andre du pays de ces derniers (la Scandi- 
navie) pour Rome et en deerivant son itineraire, de la 
mer Baltique jusqu’au Pont, par le detroit de Gibraltar. Est-il 
done @tonnant qu'il nomme, en classant les habitants de la 
p@ninsule pyröndenne, les uns Galiciens (Taanuane — Espa- 
gmols chretiens en general) et les autres fils de Cham (Kamose 
cainose — les Mauresj? Nous avons done le droit de conclure 
que les Normands &taient habitues ä designer tous les habi- 
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detroit de Gibraltar, les Normands ne tarderent pas A s’ap- 
procher de Byzance en ennemis, (etait l’an 859, 860, quand 
deja une de leurs troupes aborda & lile de Majorque et aux 
cötes de I’ Italie. D’apres une tradition, ils avaient alors le projet 
de surprendre Rome, dont ils avaient enfendu vanter les ri- 
chesses. Ley plan echoua, mais ils faillirent paraitre dejä 
devant Byzance. Au moins, un autenr espagnol nous avertit 
quils penetrerent alors jusqu’en Grece — vraisemblablement 
dans le royaume actuel — et qu'ils retournerent aprös avoir 
exeret des pirateries pendant trois ans dans la Mediterranee. 
Il ne faut plus chercher parmi ces Normands les «Rhas» de 
838 et les «Rous» de 84%. Ceux-ci, ayant deja consolide leur 
domination dans la Russie actuelle, s'occuperent alors ä Kiev 
des pr&paratifs pour tenter une surprise contre Byzance, du 
cöte du Pont-Euxin, Nous ne renongons pas encore & l'espe- 
rance de voir les orientalistes d’Espagne nous faire, un jonr, 
cadeau d’un rapport arabe (voir le N? 2 des Analectes) sur 
l'expedition de 866 vers 1’ Eldorado des enfants du Nord. 

En attendant, il s’agit de deterrer un trösor renferme long- 
temps dans la bibliotheque de V’Eseurial. Il ne sera pas hors 
de propos de rappeler iei que le chancelier Aoumiantsor aimail, 
il y a environ 30 ans, A causer de l'"Espagne, son «thöme» favori. 
C'stait, en effet, un de ses desirs les plus vifs, d’expedier en 
Espagne un orientaliste et un savant au fait de l'histoire hy- 
zantine, principalement pour faire fouiller la bibliotheque de 
l’Escurial; il aurait &1e saisi de joie et d’impatience ä la fois, 
si quelqu'un eüt pu Finstruire que la source la plus ancienne 
de V’'histoire russe etait renfermee IA. 

En parcourant le chapitre sur les &erits de Photius, chez 
Oudin, je fus frappe de la description d'un manuserit qui etait 
eonserve dans la bibliothöque de l’Escurial, d’apres le Cata- 
logue de Barroötins. Voici le $ 15, tel qu'il se trouve dans le 
second tome des »Commentarii« publies par Oudin (Lipsiae 


tants chretiens de la peninsule pyrensenne d’apres le nom | 1722 pag. 208). 


de ceux qui ils avaient connus les premiers en 843 (et 844). 

L’an 84& est encore remarquable sous un autre rapport. Ce 
n'est qu’apres ce terme qu'on peut placer le commencement 
d’une liaison commerciale entre les habitanta des presqu'iles 
du sud-ouest et du nord. La Russie y prit part quelgne temps. 
$i nous &tions depourvus de relations bistoriques sur celte 
liaison, les trouvailles nombreuses de monnaies des dynasties 
maures, en-Espagne et dans l’Afrique septentrionale, en tien- 
draient lieu. Une des plus remarquables est celle qu'on a faite 
en 1822, dans le gouvernement de Mohilev. 

La route greeque (Tpewecxili nyre), ayanl &l& ouverle de- 
pnis l'’an 838 ä travers la Russie, et depuis Y'an 844?) par le 





2) J’al rerueilli et eommente un nombre assez considerahle de rap- 
ports arabes et lalins sur les Mag’ous’ de l’an #44, dans mon ourraga: 
"Berufung der schwedischen Rodsen. Zweite Abibeilung. St Peters- 
burg und Leipzig 1845.» pag. 285 — 330. J’aurai Voccasion do com- 
pleter ce recueil de Lemoignäges dans les Analectes historiques. 

3 M. Depping {v. son Histoirs des expedilions marilimes des Nor- 
mands. Nouvelle edition. Paris 1843. p. 66) se trompe, en raconlant 
que Charlemagne vit un jour des bätiments normands croiser sur la 





«15. Cum postea legerem Catalogum MSS. Codieum Hispano 
«Regiae Scorialensis bibliothecae ab Alexandro Barvostio So- 
«cietatis Jesu anno 1658. Antverpiae editum, ita illum de Pho- 
»tio loquentem describere placuit. Photüi Patriarchae Epistolae 
+59. quarum plerasque ex iis Laurentius Cocus apuıd se collec- 
«fas habet. Ejusdem Homiliae XL. A. V. I. In Parasceren. De 
« Ascensione. 'Eiz röv igodor rör gurar. De Annuntiatione. In 
«Parasceren. In Baia ei Lazarum. In Nativitatem Deiparae, De 
»detestione Imaginis ejusdem. De Templo. De Haeresi.x 

Bien que personne n’ait reconnu l'identite du manuserit de 
Moscou et de celui de l’Escurial, mentionnes dans la m&me 
page des memoires d’Oudin, il ne faut point de combinaisons 
hasardees pour sen convainere, Les deux manuscrils renfer- 
ment d’abord des lettres du patriarche. Le nombre des ho- 
melies, qui se trouvent dans l'un et dans l'autre, est un peu 





— 


cöte meridionafe de France. Le röcit du # Monachns Sangallensir» est 
un peu romanesque et se rapporte ä l’an 811 (vr. les Annales d'Einhard) , 
quand Fempereur visitait le litioral oecidental. Les deux chroniquenrs 
viennent de raconler la mort du roi Godefroi qui a eu lieu en !'an 810. 
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different; mais celles du manuserit de l'’Eseurial sont inserees 


au manuserit de Moscou ä-peu-prös dans le m&me ordre. 


La 1° homelie du Codex Scorialensis correspond & la 1 du 


Codex Mosquensis, 


La 2° homelie manque de titre dans le ©. M.; nous ap- 


prenons du €. S. que Photius y avait traite de l’Ascension. 


La 3”° et 3”° homelies ont pour titre dans le €. M.: el; rıjv 
ipodor ror'Pöz. A juger d’apr&s la description de Barrostius le 
€. $. renferme une seule homelie &d: ror »äyodor rör parans, 
Cependant nous ponvons presumer qu'il y a eu une inadver- 


tance de la part de Barroitius, 
La 5”° homelie du €. $. repond A la 5" du €. M, 


La 5”* homelie du €. $. et la 6"* du €. M. portent le m&me 


titre, et caetera. 


Barroerius m&me nous fait deviner la raison par laquelle il 






tif de Paisi en Hollande, un incendie consuma une partie 
considerable des manuscrits arabes de 1’ Escurial. En 1762 un 
voyageur allemand, Plüer, visita ’Escurial et n'oublia pas de se 
procurer une copie des catalogues incomplets, composes dans 
le XVII siecle. Ces extraits furent publi6s par Büsching ®); 
il y est fait mention (V. p. 171) des &crits de PAotius, mais pas 
de notre manuserit. 

On sait que le chancelier Roumiantsor avait l’intention de 
faire executer un voyage A l’Escurial par Yillustre byzanti- 
niste, M. Hase. Un des elöves les plus renumme&s de ce der- 
nier, M. Emmanuel Miller fut envoye, il y a quelques annees, 
en Espagne, aux frais du gouvernement francais. Sans avoir 
vu le Catalogue publie par lui”), je n’hösite pas 4 communiquer 
mon humble decouverte au publie amateur d’histoire, vu que 
M. Miller füt empöche alors, par des affaires, de terminer ses 






















recherches, et que nous desirons obtenir, s'il n'est pas trop 
tard, une copie des deux homelies. 

Pour obtenir des renseignements plus posilifs sur le manu- 
scrit de V’Escurial, il faut done avoir recours aux savants 
d’Espagne meines. Heureusement l'illustre President de l’A- 
cad&mie Royale de Madrid, M. le General Zarco del Valle, 
nous a exprime recemment le desir de renouveler et de for- 
tilier les relations existant entre les deux Academies. Nous 
nous eınpressons donc de metire & profit cette offre obligeante. 


Kunik. 


est tombe dans une erreur en citant les deux homelies en 
question. Tandis qw'il, a mis les titres de 10 homelies en la- 
tin, il a cite celui de la 3”* en grec. I] s’est garde de tra- 
dire eine] mots qui ne donnent qu'un non-sens, Le Catalogne 
de Barroetius fut reimprime en 1666, en Allemagne; mais on 
Ylrouva le'titre de Ja 3”" homelie aussi intraduisible, et l’on 
se borna ä meitre: «ei; tr Epodor rar garar.. *) 

Pent - &tre le manuscrit de l’Escurial &tait &crit en mi- 
nuscules. Quoi qu'il en soit, il n’y a presque pas de doute que le 
Jesnite hollandais ou famand n’ait pas bien dechiffre le titre de 
Ja 3” homelie dans le €. $., en prenant le P precede de 
Taspiration forte pour un © et le < final pour un r et ajoulant 
font ä la fois, A ce qu'il semble, la terminaison du genitif. 

C'est ainsi que Barroötius s’imagina que Photius avait tenu 
une homelie A propos (de l'ineursion) des fötes de l’Epiphanie 
ou «Boroasıenier, celebrees par l’eglise orientale et occiden- 
tale le 6 janvier. L’&glise greeque nomme ces fötes: ra göra. 
Nous trouvons par exemple chez Symeon Logothete la phrase 
suivante: ueoor rij; Kgtorod yerılaraz »ai Tor Paror — inter 
Christi natalem et tor gerov diem (Epiphaniorum scilicet at- 
que Iuminum). I se peut bien que Barroztius ait lu l’ho- 
mölie eds ra Eyıa göre, composee par Pantaldon, Grec Aarı- 
vorge, au XIl® siecle, et publise plus de cing fois, aux XVI* 
ei XYII* siecles. °) 

Existe-t-il encore, ce manuscrit de l’Escurial? Je n’en sais 
rien. En l'an 1671, olı Nic. Heinsius porta le catalogue descrip- 





RAPPORTS, 


u 


1. Ueser eBeırnÄise zur GescHicHteE unn Är- 
CHÄOLOGIE VON ÜHERRONESOS ın Taurıen, 
HERAUSGEGEBEN VoNX Da. B. v. Köune St. 
Perernssung 1848»; von LUDOLF STEPHANI. 
(Lu le 3 aoüt 1849.) 


Eine Anzahl namhafter Gelehrter (ich erinnere nur an 
Köhler, v. Köppen, Boeckh, Ukert, Raoul-Ro- 
chette, de Sauley, Dubois de Montpereux) haben bei 
verschiedenen Gelegenheiten verschiedene mehr oder weniger 
umfangreiche Fragen, welche die alte Stadt Chersonesos in 
Taurien betreffen, zu beantworten gesucht. Es war hiernach 
wünschenswerth, dass ein Mal die auf diese Weise gewonne- 
nen, aber an verschiedenen Orten zerstreuten Resultate zu- 


4) De bibliothecis atque archivis virorum clarisimorum libelli et 
oommentationes..... Antehac edidit Joachimus Joan. Maderus. Secun- 


dam editionem curarit Jo. Alndr,) 8. D. (Schmidt). Helmstadi 1702. 

5) Post - Seriptum. 11 m'’a &chapp& une notice qui se trouve dans la 
Bibliothöque grecque publise par Fabricius (pag. 31; voir N? A — 5 des 
Analectes): aln Alexandri Barnoetii catalogo MSS. bibl. Scorialensis 
ioier vodecim, quas memorat, Photlii homilias duze sunt hactenus mihi 
indictae, voa de ascensione, ei allera: ei; ri» igador tor guror nive in 
fisto Epiphaniae.» On voit bien que le sarant Fabrieius a hesite 4 Ira- 
duire je litre en entier, D’ailleurs il est etonnanl qu’il ne se soil rap- 
pelö la phrase employde dans les 6crils ecclösiastiques: 6 rarre dr 
guröy — le pöre des hommes. — Je v’ai pas change l'orihographe 
ereoque der auteurs eltös dans les N® 4 — 6 des Analecles. II suffit de 


sammengefasst und übersichtlich vorgeführt würden; eine 
Arbeit, von welcher sich bei diesem wie bei jedem andern 
Gegenstande voraussetzen liess, dass sie bei gehöriger Durch- 
führung, selbst wenn kein neues Material verwendet würde, 


dire qu’il (aut faire distinction entre röry por (rd gig) el tor gurdr 
{d por). 
6) Magazin f. d. neue Historie.. von A. F. Büsching. V. Th. Hamb. 1771. 
7) Catalogue dos manuscrits grecs de la bibliothöque de l’Escurial 
par E, Miller, Paris 1848, 
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doch durch weitere Combination zu einigen n neuen Resultaten 
führen würde, zu um so zahlreicheren, wenn es gelingen 
sollte, auch erhebliches neues Material beizubringen. Zuerst 
meines Wissens hat sich diese Aufgabe Hr. Polsberw in 
seiner Abhandlung: De rebus Chersonesitarum. Berolini 1838. 
&. gestellt. Neuerdings hat Hr. v. Kühne in der Schrift, deren 
Titel oben angezeigt, und welche zugleich in einer Ueber- 
setzung in das Russische erschienen ist, dieselbe Aufgabe 
abermals zu lösen versucht, Da ich die Abhandlung des Hrn. 
Polsberw nur aus den Anzeigen der Zeitschriften kenne, so 
kann ich auch nicht genauer angeben, in wie weit diese zweile 
Behandlung desselben Gegenstandes gegenwärtig noch Be- 
dürfniss. der Wissenschaft war, wenngleich so viel deutlich 
ist, dass Hr. Polsberw die topographischen Untersuchungen 
Dubois’s und Ükert's noch nicht kennen konnte, und dass es 
auch seine Absicht niebt gewesen zu sein scheint, ein voll- 
ständiges Verzeichniss aller Chersonesischen Münzen beizu- 
fügen. Allein auch abgesehen von dieser Frage wird an die 
neue Arbeit Hrn. v. Köhne's jedenfalls die and@re Frage zu 
richten sein, ob und in wie weit sie den Anforderungen nicht 
des in der numismatlischen Litteratur überwiegend vertrete- 
nen Dileltantismus, sondern der heutigen Wissenschaft ent- 
spreche. Von der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaf- 
ten aufgefordert '}, ihr meine Ansicht in Betreff der letztern 
Frage mitzutheilen, habe ich nicht gesäumt, dasselbe zu thun. 
Wenn ich aber gegenwärtig die hochgeehrte histor. -philol. 
Klasse der Kaiserlichen Akademie ergebenst ersuche, eine 
solche Charakteristik der genannten Schrift durch ihr Bulletin 
auch der Oeffentlichkeit zu übergeben, #0 geschieht dies nur, 
weil ich mich durch das folgende unter dem 3ten Juni d. 3. 
an mich gerichtete Schreiben des Hrn. von Reichel, Vice- 
Präsidenten der archäologischen und numismatischen Gesell- 


1) Die Akademis war wiederum von Hrn. von Köhne angegangen 
wurden, ein Urtheil über sein Werk zu fällen. Da Köhler’s Stelle 
darnals wie noch heut zu Tage unbesetzt war, wandte sich die Akade- 
mie an Herro Stepbani, den sie, wie auch schon öffentlich ausge- 
sprochen worden ist (Bielletin de la Classe kistorico - philologigue, T. V, 
5.30. , immer als einstigen Nachfolger des verstorbenen Köhler betrach- 
tet. Da Hr. Stephani, der erst vor Kurzem aus dem Auslande nach 
Dorpat berufen wurde, des Russischen noch nicht mächtig ist, kounte er 
nur die deutsche Ausgabe bei seiner Beurthellung berücksichtigen. Die 
Akademie konnle Jaran auch keinen Anstoss nchmen, da Herr von 
Köhne in dem Schreiben, womit er das zur Beuriheilung bestimmie 
Werk begleitete, die deutsche Ausgabe eine Bearbeitung der anderen 
nennt, und da, nach dem vom Censor beim Imprimatur ausgestellten 
Datum zu schliessen, nur zwei Monate und 47 Tage zwischen dem Ab- 
schluss der beiden Werke liegen. Auch hat eine Vergleichung der bei- 
den Ausgaben dargelhan, dass fast Alles, was bei der ersten Redaction 
Jer anfänglich nicht zum Druck bestimmten Recension an der deutschen | 
Ausgabe gerügt worden war, auch seine volle Geltung für die russische 
halte. So ergiebt sich auch aus der Vergleichung der beiden Ausgaben, 
dass die nicht selten erscheinende falsche Stellung der Accente (siehe 
unten; nicht sowohl dem Setzer, als dem Autor zur Last fallt, da of 
in beiden Ausgaben an denselben Stellen dieselben Fehler vorkommen. 


Anm. der Red, 





schaft in St. Petersburg, dazu genötbigt sehe. Das Schreiben 
lautet: 


Monsieur, 


La Societ& d’archeologie et de numismatique a et& informee 
que vous aviez communique A l’Academie des sciences un tra- 
vail concernant un ouvrage publie par la Societe et ayant pour 
titre: Macrkaosanin 06% scropin m apennocrax» ropoaa Xep- 
conuca Tanpıseczaro. Counnenie B. B. Röne. 

Les notions qui nous sont parvenues, nous portent A croire, 
que l'’examen et la critique que vous avez faits du dit ouvrage, 
pourraient donner lieu ä quelques contestations de la part de 
l’auteur et que l’etude partieuliere quiil a vouee & son sujet, le 
met encore ä m&me d’eclaireir quelques - uns de vos doules et 
de eontester quelques-uns de vos arguments. 

L’Academie Imp eriale n’ayant pas Je droit d’aprös ses rt- 
glements, de communiquer A Ja Societe d’archeologie et de 
numismatique, une crilique faite sur un ouvrage publi6 sous 
les auspices de cette Societe*), je crois pouvoir m’adresser di- 
rectement ä vous, Monsieur, pour vous demander, de nous 
autoriser ä en faire l’impression dans nos Memoires. Votre 
travail attaquant l’ouvrage d'un des membres de notre Societe, 
il m’a sembl& juste qu'il fut imprime dans nos Mömoires et 
que le public fut appele A juger sur les opinions differentes 
emises sur le möme sujet. D’ailleurs le but de tout &erit 
scientifique etant d’eclairer les savans et les amatenrs sur des 
sujels encore peu ou point connus, nous pensons qu'en pub- 
liant vos remarques scienlifiques presqu'en regard de l’ou- 
vrage precite, nous mettons les connaisseurs de l'archeologie 
classique de la Russie beaucoup mieux & me&me de juger et 
de profiter du fruit de votre travail. 

J'aime A esperer que vous accueillerez favorablement ma 
demande et j'attends de votre courloisie de meltre notre con- 
fröre A m&me de se justilier sur les points que vous lui con- 
testez. 

Agreez etc. 


Ich bin der Beistimmung des Hrn. Vf. nicht sicher, wenn 
ich als seine Absicht bei der Abfassung seiner Schrift anneh- 





9 Diese Aenswerung beruht auf einem Irrihum. Es ist Nichts im Re- 
glement der Akademie enthalten, das ihr derarlige Rücksichten zur 
Pflicht machen könnte; auch halte sie es hier ausschliesslich mit dem 
Verfasser zu ihun, der seine Schrift freiwillig ihrem Gutachten unler- 
worfen. Sie verweigerie ibm (nicht der Gesellschaft) die Mittbeilung 
des Gulachtens und nicht weil das Werk unter den Auspicien jener 
Gesellschaft erschienen war, sondern weil sie aus Rücksichten gegen 

| Verfasser und Recensenten, dem es ofl nichts weniger als darum zu 
thun ist, in eine für ihn unerbauliche Polemik hineingezogen zu wer- 
den, die Recensionen über nicht-gekrönte Werke zurückhält und zu- 
rückzubalten berechtigt ist. In dem vorliegenden Falle ist die Akademie 
nicht inconsequent verfahren, da sie in die Veröffeatlichung der Re- 
eension erst willigie, nachdem beide, Verfasser und Becensent, sie ihrer- 
seils darum angegangen waren. Anm. der Red. 
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me, dass er alle bisher von andern Gelehrten gewonnenen, 
die Stadı Chersonesos betreffenden Resultate zusammenfassen 
und diese hiebei mehr oder weniger durch weitere Combina- 
tion des schon früher verwendeten oder auch neu hinzuge- 
brachten Materials vermehren wollte. Denn der Titel des 
Buches lautet: Beiträge zur Geschichte und Archäologie etc. Mit 
dem Namen «Beiträge» aber pflegt man in der Regel Schrif- 
ten zu bezeichnen, welche eines Theils nicht Jie Absicht ha- 
ben, einen Gegenstand, soweit es eben die vorhandenen Hülfs- 
mittel erlauben, zu erschüpfen, sondern nur bestimmte ein- 
zelne ihn betreffende Fragen zu behandeln; andern Theils 
sicht wesentlich eine Zusammenstellung des von andern Ge- 
lehrten Gewonnenen mit einigen eigenen Erweiterungen ge- 
ben wollen, sondern ganz eigentlich aus neuen, durch den 
Vf. gewonnenen Resultaten nebst deren Beweisführung be- 
stehen. Was den ersten Punkt betrifft, so dürfle der Vf. viel- 
leicht nicht abgeneigt sein, einzuräumen, dass er das Wort 
«Beiträge » in einem etwas andern Sinn, als dem gewöhnlichen 
{wir wollen gar nicht darüber rechten, ob mit Recht oder 
Unrecht) gebraucht habe. Denn nirgends bezeichnet der Vf. 
bestimmte einzelne Fragen, mit deren Beantwortung sich seine 
Schrift zu beschäftigen babe, und wenn er in der Vorrede 
p- Il. sagt, dass er sich vorgenommen habe, die Denkmäler 
«ganz besonders» zu behandeln, so ist eben damit zugleich 
die Absicht ausgesprochen, ausser ihnen auch alles Uebrige 
zu behandeln. *Schen wir aber die Schrift selbst an, so finden 
wir allerdings, dass die Besprechung der Münzen den grös- 
sern Theil ausmacht. Allein es sind auch der politischen Ge- 
schichte eigene Abschnitte gewidmet, und die Darstellung der- 
selben geht bis auf das geringfügigste Detail (z. B. p. 102.) 
ein. Dabei werden auch die wenigen bisher bekannten Staats- 
einrichtangen berührt. Von den topographischen und ethno- 
graphischen Verhältnissen ist wiederholt die Rede. Eben so 
wird Cultus und Sage in ausgedehnler Weise besprochen und 
auch über Kunstwerke finden sich, abgesehen von den Mün- 
zen, Andeutungen vor. Jedenfalls würde ich hiernach fürch- 
ten, dem Vf. in mehr als einer Rücksicht Unrecht zu thun, 
wenn ich annehmen wollte, er habe nur die Münzen von Über- 
sonesos bebandeln wollen und alles Uebrige solle nur zu de- 
ren Erläuterung dienen. 

Anders jedoch verhält es sich mit dem zweiten Punkt. 
Ikirch mehr als eine Wendung der Rede deutet der Vf. sehr 
entschieden darauf hin, dass man seine Arbeit nicht wesent- 
lich als eine Zusammenstellung des von andern Gelehrten Bei- 

* gebrachten mit einigen eigenen Erweiterungen zu betrachten 
habe, sondern dass sie ganz eigentlich aus neuen, von ihm 
zuerst gewonnenen Resultaten bestehe. Ja in der Vorrede 
p. H. müssen wir die merkwürdigen Worte lesen: «Auch 
an Vorarbeiten war nichts Gründliches vorhanden.» 
Man wird hiernach glauben, der Vf. kenne gar Nichts von den 
sorgfältigen Untersuchungen jener Gelehrten, welche zwar 
grösstentbeils nicht an einem Ort im Zusammenhang, aber 
bei verschiedenen Gelegenheiten die wichtigsten Punkte der 
Geschichte jener Stadt fast-schon so weit fesigestellt haben, 


als es mit den gegenwärtigen Hülfsmitteln überhaupt möglich 
scheint. Allein ein Blick in die Schrift selbst lehrt bald, dass 
sich der Vf. mit der neuern Litteratur, soweit sie jene Stadt. 
betrifft, recht vertraut gemacht hat. Er selbst sagt p. 3: «Wir 
«folgen daher um so mehr in den meisten Fällen den Angaben 
«des Hrn. Dubois de Montpereux, als dieser verdienst- 
«volle Reisende mit besonderem Fleiss und Eifer die Topo- 
»graphie , namentlich des späteren Cherronesos untersucht 
«hat+, und ähnlich äussert er sich auch selbst in der Vorrede 
p. Il. bald nach den angeführten Worten. Auch kann es Nie- 
mand entgehen, dass in der That alle topographischen Be- 
stimmungen nur eine Wiederholung der von Pallas, Guth- 
rie ete., vorzüglich aber von Dubois gewonnenen Resultate 
sind, denen gegenüber ein paar ganz unwesentliche Abwei- 
chungen, die auch erst noch weiter zu untersuchen wären 
{p- 15), gar nicht in Betracht kommen, und was p. 7 und in 
der Einleitung über neuere Ausgrabungen gesagt wird, fördert 
unsere topographischen Kenntnisse nur darin, dass wir. die 
Lage einiger Gräber und einer unbestimmten Mauer erfahren. 
Der Vf. selbst verweist mehrfach p. 12 ff. auf Woltersdorf, 
indem er über Mithridates das wiederholt, was jener Gelehrte 
durch seine Forschungen gewonnen. Er selbst eitirt vielleicht 
auf jeder Seite, die von den Münzen der Stadt handelt, die 
Gelehrten, welche #0 grosse Verdienste um dieselben haben, 
und entlehnt von ihnen einen grossen Theil der Bestimmun- 
gen, deren Feststellung mit Schwierigkeiten verbunden war 
(z. B. p. 26, 37, 30, &1, 18%, 147 ete.), ja kennt selbst eine 
nicht unbedeutende Anzahl gerade sehr interessanter Münzen 
nur durch sie, namentlich durch den verstorbenen Köhler. 
Er selbst bekennt p. 89, dass er alles üher die Begriffe auro- 
vouia, &Mevdegla, aröisıe Gesagte von Eckhel entlehnt. Er 
selbst sagl p. 67, dass die gesammte Untersuchung der ver- 
schiedenen Münzfüsse von Hrn. Boeckh herrührt, und wer 
es nicht schon wüsste, den würde des Vf. eigene Darstellung 
hinreichend davon überzengen, dass ihm nichts angehört, als 
das mechanische Abwägen einiger Chersonesischer Münzen, 
wornach sich gegenwärtig das Resultat in Betreff des Münz- 
fusses dieser, so wie jeder anderen Stadt aus Boeckh's be- 
rühmten Untersuchungen wenigstens so weit von selbst er- 
giebt, als es hier vom Vf. gewonnen wird. Er selbst eitirt 
p- 48 Müller's Dorier und p. 50 Hrn. Boeckh im Corp. 
Inser. T. I. p. 89 und Jeder wird bei einer Vergleichung leicht 
erkennen, dass alle über den Cultus und die Sage der Artemis 
in Chersonesos gewonnenen Resultate, so weit sie auf Gültig- 
keit Anspruch machen können, und abgesehen von den diese 
Frage nicht weiter fürdernden Zuthaten, von dort entlehnt 
sind, und dasselbe gilt von dem p. 131 über Apollo Gesagten. 
Der Vf. selbst bekennt im zweiten und namentlich im dritten 
Abschnitt durch zahlreiche Citate bei den meisten Fragen, die 
einem Zweifel unterliegen, dass die Antworten darauf aus den 
Schriften von Stritter, Kunik, Dubois, Krug, Schlözer, 
Karamsin ele. gewonnen sind, dass nicht er, sondern Herr 
Boeckh (p. 85) die Zeit bestimmt habe, in welcher Chersone- 
sos die Freiheit erhielt u. s. w. In der That, Hr. v. Kühne 
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führt selbst von Anfang bis zu Ende auf so überzeugende 
Weise den Beweis, dass seine Schrift ihren wesentlichen Be- 
standtheilen nach eine Zusammenstellung des von Andern an 
verschiedenen Orten Beigebrachten ist, zu denen er nur einige 
eigene Erweilerungen hinzufügt, dass kaum Jemand anstehen 
wird, mit uns die oben angegebene Ansicht über des Vf. Ab- 
sicht festzuhalten. Jedoch wird es vielleicht nicht überflüssig 
sein, zugleich darauf aufmerksam zu machen, dass des Vf. 
Ausdruck nicht selten so beschaffen ist, dass der Unbefangene 
leicht glauben kann, das vom Vf. Gesagte sei von ihm selbst 
gefunden und zuerst gesagt, während es sich doch anders ver- 
bält. Ich setze nur ein umfassendes Beispiel hieher. P. 107 [. 
schreibt der Vf.: »Aus ihnen (den Begröbnissplätzen) stammen 
«zwei Grabsteine, deren einer —, der andere im Museum der 
«Eremitage aufbewahrt, ein Ehepaar enthält mit der Unter- 
«schrift: . 
OEATENHEXPHETINNOE.KAI 

HITNH ATTUT .OTAILIA MA 
KAPIAET“® NZE* KNB XAIPE 


»Ocayeıng Xonoriavog zei yumı) auron Olirie Maxapie, 
.erör fe zul vB. Äaige, Theagenes, Sohn des Chrestion und 
«seine Gattin Ulpia Makaria, 65 und 52 Jahre alt. Seid ge- 
«grüsst. Dieser letztere Stein fällt, wie der Name der Frau 
»andeulet, nach Trojans Zeit und mag seinem Kunststil gemäss 
«sogar erst unter Diokletian gefertigt sein. Man sieht deutlich 
«wie das NB und das XAIPE von späterer, weniger geübter 
«Hand hinzugefügt sind. Ulpia hat daher noch bei ihren Leb- 
»zeiten das Denkmal zu Ehren ihres verstorbenen Gatten an- 
«fertigen lassen und war ein Platz für die Ergänzung der letz- 
«tern Worte leer geblieben, welche natürlich erst nach ihrem 
«Tode hinzugefügt werden konnten °). 
a2, Statt EE. 

«3. Köhler I. c. 253, n. 812, Boeckh, I. c., No. 2100. u. s. w.» 


$o weit mir der Gebrauch der Gelehrtenwelt bekannt ist 
{und ich werde auch durch Hrn. Boeckh an der vom Yf, an- 
geführten Stelle weiter darin bestärkt), würde ich zu Folge 
dieser Form der Darstellung glauben annehmen zu müssen, 
dass Hr. v. Köhne selbst und zuerst es geschen, dass ZE statt 
ZE einzuhauen war, dass der Name Ulpia auf Trajans Zeit 
hinweise, dass die letzte Zeile oder ein Theil derselben erst 
später nach dem Tode der Frau, welche den Stein noch bei 
Lebzeiten hatte machen lassen, hinzugefügt sei; und ich würde 
mich nur wundern, wie Jemand dies Alles einsehen und doch 
zeige «Seid gegrüsst« übersetzen könne. Schlägt man aber 
das Corpus Inscriplionum auf, so wird allerdings dieser Um- 
stand erklärlich, indem man findet, dass alle jene Bestimmun- 
gen nicht von Hrn. v. Köhne, sondern von andern Gelehrten, 
namentlich von Köhler herrühren; bingegen die von Hrn. 
Graefe in diesem Bulletin gegebene Behandlung jener In- 
schrift konnte der Vf. wohl, als er dies schrieb, noch nicht 
kennen. Hiernach weiss ich jene meiner Ansicht über die 
Aufgabe, welche sich der Vf. selbat stellte, entgegenstehen- 
den Aeusserungen desselben, namentlich die aus der Vorrede 


angeführten, nicht anders zu erklären, als durch einen Irrthum, 
in welchem sich der Vf. über das Verhältniss seiner Leistun- 
gen zu denen seiner Vorgänger befindet. 

Allein ein anderer Einwand gegen meine Ansicht könnte 
aus dem Inhalt der Schrift selbst entnommen werden. Denn 
da finden wir eine Menge Dinge zum grossen Theil sehr weit- 
läufig behandelt, welche «zur Geschichte und Archäologie 
von Cherronesos« gar Nichts beitragen. Allerdings ist es bei 
jeder wissenschaftlichen Untersuchung nöthig, dass der Vf. 
in so weit von seinem eigentlichen Thema abschweilt, als er 
Voruntersuchungen, auch wenn sie mil demselben nicht un- 
mittelbar zusammenhängen, vorzulegen hat, um auf deren Re- 
sultaten fussend Weiteres über den eigentlichen Gegenstand 
seiner Arbeit schliessen zu können. Aber es versteht sich von 
selbst, dass diese Abschweifungen eben nur dann nothwendig 
und zulässig sein können, wenn sie Dinge betreffen, welche 
nicht schon längst durch die Bemühungen Anderer Gemein- 
gut der Wissenschaft geworden sind, sondern neue, vom Vf. 
durch eigene Untersuchung gewonnene Resultate enthalten. 
Ja es pflegt auch zu geschehen, dass man sich bei Monogra- 
phien noch andere Abschweifungen erlaubt, indem man Un- 
tersuchungen hinzufügt, deren Mittheilung durch den eigent- 
lichen Gegenstand der Schrift nicht einmal mit jener Noth- 
wendigkeit herbeigeführt wird, und nur darin ihre Rechtfer- 
tigung findet, dass der Vf. die Gelegenheit benutzend, dem 
Publicum ein neues, von ihm erreichtes Reseltat miltheilen 
wollte. Aber es leuchtet auch ein, dass es hier um so noth- 
wendiger ist, dass diese Bedingung auch wirklich erfüllt werde. 

Die zahlreichsten und umfangreichsten Abschweifungen des 
Vf. werden durch Nichts dieser Art gerechtfertigt. Ich hebe 
nur wenige Beispiele hervor. P. 88 @. wird nach Eckhel 
weitläufig über die Begriffe Eieudegia, evroronie und dreieue ' 
gesprochen. Es wird Jedermann einräumen, dass die Inschrift 
EAETOEP AZ auf Chersonesischen Münzen nicht verstanden - 
werden kann, wenn man die Bedeutung und den Gebrauch je- 
ner Worte nicht kennt. Allein sollte wob) heut zu Tage selbst 
einem Anfänger in der antiken Numismatik diese Bedeutung 
unbekannt sein? Und wenn der Vf. daran zweifelte, würde 
dann nicht eine kurze Angabe der Bedeutung nebst Verwei- 
sung auf Eckhels Werk, was in wenigen Zeilen geschehen 
konnte, weit angemessener gewesen sein, da doch der, welcher 
sich von der Gültigkeit des hier Vorgetragenen überzeugen 
will, immer noch jene Schrift zu Hülfe nehmen muss? P. 55 £. 
schreibt Hr.v.Köhne: »Denkmäler älteren Stiles enthalten die 
«Artemis durchgängig lang bekleidet, im zırwv wodreng: Sko- * 
"pas und Praxiteles bildeten aber ein Idea} aus, welchem sie 
«das für eine Jägerin passende Costüm gaben, Statt des her- 
„abwallenden Haares, wie es noch die im alterthümlichen 
«Stile gehaltene Borghesische Artemis trägt, finden wir nun 
«das Haar theils durch ein diadrue rund um den Kopf zusam- 
«mengehalten, theils auf Wirbel oder Hinterkopf nach Dori- 
»scher Weise zu einem Busch vereinigt. Hin und wieder er- 
«scheint Artemis auch mit einem Lorbeerkranze auf dem 
»Haupte, einem passenden Attribute für eine glückliche Jä- 
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sie Hr. Ukert gegeben, dem Leser weit willkommner gewe- 
«dagraia zu Las und eine daprie zu Olyınpia (Paus. Lib. IIE, | sen sein würde, als diese unvollständigen, principlos aufgeraff- 
+24, 6, Strabo, VIII, 343). Die Kleidung wird ein Dorischer | ten Notizen. P. 81 wird eine Anzahl von Städten zusammen- 
«Chiton, gewöhnlich am Knie hochgeschürzt: raög “xgnr | gestellt, auf deren Münzen dieselben Namen vorkommen, wel- 
«iyunw gpobrıE (sie!) ?) rerräog Euooouevog, seltener bis auf die | che sich auch auf Chersonesischen Münzen finden. Dabei wer- 
«Füsse herabwallend und an der Seite aufgeschlitzt, um der | den aber nur die Städte und Namen genannt, welche Mionnet 
«schnellen Bewegung nicht hinderlich zu sein. Dazu kommen | in seinen Tables generales (die jedoch nicht eitirt werden) 
«noch die evögowiöez oder Korrixa edle, Jagdstiefeln, wel- | verzeichnet hat, und selbst diese nicht vollständig. Nur das 
che beinahe bis zum Knie hinaufreichten und den Zweck | Citat. Suppl. IV, 130 findet sich dort nicht, ist aber auch un- 
«hatten, den Fuss ringsum gegen Dornen und Steine zu | richtig And dürfte vielleicht aus Tabl. gener. p. 133 - AIE 
«schützen. etc.» Ob wohl der Vf. glaubt, dass Jemand »Bei- | AOAE (AOMNAIOT), Julia Phryg., num. Neronis; IV, 310» 
träge zur Geschichte und Archäologie von Cherronesos« lesen | entstanden sein; und ausserdem ist statt Sup. VI, 557 zu 
wird, ohne so triviale Dinge wenigstens so weit zu kennen, | schreiben: 575. Alle übrigen Münzen und weiteren Hülfsmit- 
als sie ihm hier von dem Vf. (grösstentheils nach ©. Mül- | tel, durch welche die Verbreitung dieser Namen nachgewie- 
ler's Handbuch) wiederholt werden? P. 61 ff. lesen wir Fol- | sen werden könnte, bleiben unberücksichtigt, und man fragt 
gendes: »Die Greife bewohnten ein an Gold reiches aber un- | sich natürlich, was wohl, wenn nun einmal diese Verbreitung 
«fruchtbares Land zwischen den Ripäischen Bergen und den | untersucht werden soll (wozu man übrigens hier gar keine 
«Skythen und Sarmaten (Mela, II, 1), mit welchen sie, ihre | Veranlassung sieht), das wenige hier Wiederholte nützen 
«Schätze bewachend, stets im Kampfe lebten. Plinius versetzt | könne, namentlich wenn ein Theil der Nachweise in folgender 
:die Greife bald nach Herorlot und dem Prokonnesier Arisleas, | Art gegeben wird: 

«nach Sarmatien (Hist. nat. VII, 2}, bald nach Skythien (ib. 





-XXXIIE, &) oder nach Aethiopien (ib. X, 49). Sie bestehen -API 

‚aus der Vorderhälfte eines Adlers und der unteren eines APIAT an 

Löwen und erscheinen vorzüglich auf Denkmälern des gold- | . APIANOOE un ah & 

reichen Tauriens sehr häufig. Namentlich kommen sie vor APIAPA u; j 

«auf goldenen Schmuckgegenständen, auf bemalten Thonge- APIKAIOE 

«fässen, Münzen und anderen Stücken, welche einst den AHMHTPIOT, auf Münzen von Athen, Milet, Ma- 
«Kertsch’schen Gräberfunden angehörend, jetzt eine Zierde gnesia, Amisus u. #. w.. 


‚des Kais. Museums der Eremitage bilden. 

«Obgleich die Greife schon in den Hesiodschen Gedichten 
‚genannt werden (Aeschyl. Prometheus 803, Schol.), auch auf 
«dem ehernen Kessel, den die von Tartessos heimkehrenden 
«Samier in der 37 oder 38 Olympiade in ihrem Heraeon weih- 
«ten (Herndot. IV, 152. Greifenköpfe waren im Hautrelief am 
«Rande angebracht und dienten drei, sieben Ellen hohe, 
«knieende Figuren als Füsse), so wie in dem Hofe des Sky- 
«thischen Königs bereits vorkamen {Herod. IV, 79), sind sie 
«doch ursprünglich, wie es srheint, Asiatischen Ursprungs. 
»Dem Griechischen Geiste war die Bildung solcher Ungeheuer 
«fremd, während: in Persien, wie die letzten Entdeckungen 
«ron Neuem bekräfligen, ähnliche Monstra, namentlich Löwen- 
«Adler, häufig vorkommen.» (Beigefügt sind einige Nachweise 
aus den bekannten Werken von Botta und Flandin.) Müller 
"ist der Ansicht, dass durch Persische und Babvlonische Ta- i 
«peten, welche Milesier häufig verführten, ähnliche Gebilde | "11. Mai 912 an einer Unterleibskrankheit. Er war ein in den 
«in Griechenland bekannt und mit der nordischen Phantasie |" Wissenschaften wohl erfahrener Fürst, von welchem gelehrte 
‚verschmolzen wurden (Dorier, 1, 276).» Ich muss dieselbe »Schriflen, unter anderen eine schon von seinem Vater begon- 
Frage wiederholen, und die Vermuthung hinzufügen, dass | "nene Gesetzsammlung, Basilicae genannt, vorhanden sind.» 
eine einfache Verweisung auf Ukert: Geographie der Grie- | Das p. 178 £. über Alexander Gesagte steht mit Chersonesos 
chen III, 2. p. 410 f., oder auch nur auf Müller, oder, wenn | @ur in soweit in Beziehung, als es zwei Chersonesische Mün- 
nun einmal ein Mehreres gegeben werden sollte, eine präcise | 2° giebt, welche mit den Anfangsbuchstaben seines und Leo’s 


und vollständige Darlegung der neuesten Resultate, etwa wie | Namen versehen sind; eben so das p. 192 über Konstantin 
! und Roman Wiederholte. Ja das ohne Anführung irgend einer 


3) In der russischen Ausgabe: sdrigw polnf (sic. Anm, d. Red. | Autorität p. 180 über Konstantin Porphyrogennetos Vorge- 
6 


In der ausgedehntesten Weise aber ergeht sich der Vf. 
"in Dingen dieser Arl im dritten Abschnitt. So hat Alles p. 
148 — 152 unter der Ueberschrift: Flavius Tiberius Mauri- 
cius Erzählte, ausser dem einzigen, kurz erwähnten und sei- 
nen nähern Umständen nach, wie der Vf. selbst sagt, gar nicht 
weiter bekannten Factum, dass die aus Asien nach Europa 
gekommenen Türken Chersonesos belagerten, mit dieser Stadt 
und ihrer Geschichte Nichts zu thun, sondern besteht nur in 
einer Wiederholung mehr oder weniger bekannter Verhält- 
nisse des Byzantinischen Reichs in Nüchtigen Umrissen, über 
deren vollständige Gültigkeit hier übrigens nicht geurtbeilt 
werden soll. Was aber zur Erklärung der unter diesem Kai- 
ser in Ühersonesos geschlagenen Münzen dient, wird erst 
p- 15% hinzugefügt. P. 177 werden die Familienverhältnisse 
, des Kaisers Leo erzählt, und dann heisst es: «Leo starb am 
N 
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tragene hängt nicht einmal durch einen so dünnen Faden mit 
dem Gegenstand der Abhandlung zusammen. Auf diese und 
zahlreiche ähnliche Zusätze des dritten Abschnitts könnten 
sich vielleicht die Worte der Vorrede p. I: «Es war daher 
‚nothwendig, um die Geschichte der Stadt einigermassen zu 
«erörtern, die Geschichte der Nachbarn zu Rathe zu ziehen 
»und aus dem Zustande dieser auf den von Cherson zu schlies- 
«sen», beziehen. Aber eines Theils scheint mir, wenn Nach- 
riehten über Geburts- und Sterbejahre, Hochzeiten und Ver- 
wandtschaften der byzantinischen Kaiser, über die Dinge, die 
sich in Konstantinopel, Kleinasien, westlich und östlich von 
der Taurischen Halbinsel zutrugen, Nachrichten, die der Le- 
ser entweder schon aus den Untersuchungen zahlreicher Ge- 
lehrter kennt oder doch leicht durch diese kennen lernen 
kann, zum grössten Theil, ohne dass bestimmte anderweitig 
nachgewiesene Zustände von Chersonesos durch sie erklärt 
würden, nicht kritisch untersucht, sondern erzählt werden, 
auf diese Weise die Geschichte dieser Stadt auch nicht einmal 
«einigermössen», sondern gar nicht erörtert zu werden. An- 
dern Theils hat der Vf. aus jenen Dingen, die sich nicht auf 
Chersonesos beziehen, mit einzelnen Ausnahmen auch nicht 
auf bestimmte Zustände dieser Stadt geschlossen, woran er 
offenbar ganz recht gethan hat, da die meisten derselben 
Schlüsse dieser Art gar nicht zulassen. Endlich möchte man 
fragen, warum der Vf., wenn er dies von den Familienver- 
hältnissen der byzantinischen Kaiser, und den allgemeinen 
Zuständen des byzantinischen Reichs glaubte, nicht auch das- 
selbe von den römischen Kaisern, Alexander dem Grossen 
und dessen Nachfolgern, nicht von den allgemeinen Verhält- 
nissen des römischen und makedonischen Reichs geglaubt 
hat, von denen er doch mit wenigen Ausnahmen nur so viel 
berührt, als eben nöthig ist, um den Zusammenhang der ein- 
zelnen über Chersonesos erhaltenen Nachrichten zu verstehen, 


Es dürfte sich hiernach Jedermann zu der Annahme binge- 
trieben fühlen, dass Hr. v. Kühne gar nicht eine wissen- 
schaftliche Abhandlung schreiben, sondern nur Dilettanten 
und ein grösseres gebildetes Publicum unterhalten wollte. 
Allein gegen diese Annahme sprechen nicht nur so manche 
andere Aeusserungen des Vf.. sondern- namentlich auch die 
vielfache, in der Schrift angebrachte Polemik gegen andere 
Gelehrte, vorzüglich gegen den verdienten Köhler, dem er 
sogar nach Vorr. p. VI »wunderliche und unbegreifliche Irr- 
thümer- nachgewiesen zu haben glaubt; eine Polemik, die 
doch für ein anderes, als ein wissenschaftliches Publicum zum 
Wenigsten überflüssig ist. Ausserdem stimmt damit nicht ein- 
mal der Inhalt der angeführten und zahlreicher ähnlicher Zu- 
sätze überein, 2. B. 


P. 28. «Die besonders hohen Jagdstiefel (rögsuudez, #ag- 
«Barırau*)), welche dieGöttin auf diesen Geprägen führt, gehö- 


4 Was den letztern Ausdruck beirifi. so scheint dem Vf, die Ua- 
tersuchung Beeker’s: Cbarikles II, p, 374 unbekannt geblieben zu 
seit. 


| «ren zur gewöhnlichen Jägertracht und erscheint in ihnen Ar- 
| »temis aul den meisten alten Denkmälern.» 

P. 38. «Der Magistratsname ÖPONT etwa "Ügörres, "Ügor- 
«ng (also wie der Fluss an welchem Antiochia lag) 
«ist sonst nicht bekannt.» 

P. 50. «Alle diese alten Holzbilder sind klein und zeigen 
«gewöhnlich die Gottheit in langem Chiton, das Haar mit ei- 
«ner Stephane geschmückt und Waffen in den Händen haltend. 
«Diese Holzbilder gehören zu den ältesten Werken Griechi- 
«scher Kunst, sie wurden von Zeit zu Zeit gewaschen, aufge- 
«färbt, mit neuen Kleidern geschmückt und auch in späterer 
»Zeit als ganz besonders heilig gepflegt und verehrt.» 

Denn selbst dem grössern gebildeten Publicum, soweit es 
sich einmal an der Lectüre einer solchen Schrift betheiligt, 
dürften doch wenigstens Dinge dieser Art nicht unbekannt 
sein. Jedenfalls aber würde gerade dieses Publieum selbst 
diesen Inhalt in einer ganz andern Form zu erhalten wün- 
schen, als die bier dargebotene ist. Endlich wären auch noch 
gewisse Zusätze übrig, wie wir einen z. B. p. 128 finden, wo 
das Kerykeion erwähnt und in Parenthese daneben «Caduceus» 
geschrieben wird. Hier fragt man, ob wohl der, welcher nicht 
einmal weiss, was ein Kerykeion ist, wissen wird, was ein 
Caduceus ist; und ob nicht der, welcher weiss, was ein Ke- 
rykeion ist, auch ohne vom Vf. belehrt zu werderi, wissen 
wird, dass es lateinisch Caduceus heisst. Es scheint also Nichts 
übrig zu bleiben, als die Annahme, dass Hr. v. Kühne bei Ab- 
fassung seiner Schrift doch die von mir vermuthete Absicht 
gehabt habe und sich nur eines Theils dieser seiner Absicht, 
andern Theils des Publicums, für welches er schrieb, nicht 
deutlich bewusst worden sei. So viel aber leuchtet ein, dass, 
wenn der Vf. alle die Dinge übergangen hätte, welche theils 
zur Geschichte und Archäologie von Chersonesos gar nichts 
beitragen, tbeils jedem wissenschaftlich, ja selbst dem über- 
haupt gebildeten Leser schon genauer bekannt sind, als sie 
hier in den Wiederholungen des Vf. geboten werden, die 31 
halbe Bogen starke Abhandlung um einen guten Theil dün- 
ner geworden sein würde. 

Ich glaube also die von mir vermuthete Absicht Hrn. v. Köh- 
nes bei der weitern Charakteristik seines Buchs zu Grunde 
legen zu dürfen und frage zunächst, in wie weit er sich mil 
den Hülfsmitteln bekannt gemacht hat, mit denen die gestellte 
Aufgabe zu lösen war. Ich bemerkte schon, dass sich Herr v. 
Köhne in der neueren Litteratur, so weit sie das alte Cherso- 
nesos betriMi, offenbar fleissig umgesehen hat, wenngleich 
man sich wobl wundern darf, dass er von Hrn. Polsberw's 
Abhandlung Nichts gehört, noch mehr aber, dass ihm U kert's 
sorgfältige Untersuchungen ganz unbekannt geblieben sind. 
Nicht dasselbe glaube ich in Betreff der Dinge, welche mit 
Chersonesos nicht unmittelbar zusammenhängen, zugestehen 
zu können, sowohl hinsichtlich der Litteratur, als auch der 
Sachen selbst. Da aber Belege für das Letztere, woraus das. 
| Erste von selbst folgt, im Verlauf meiner Darstellung mehr- 

fach zur Sprache kommen werden, so will ich hier nur bei- 
läufig bemerken, dass, wenn p. 7% ganz im Allgemeinen von 
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der Art, wie die alten Stempelschneider ihre Namen anzubrin- 
gen pflegten, die Rede ist und dabei auf Raoul-Rochette: Lettre 
4 Mr. je Duc de Luynes und Ösann in der Zeitschr. für Alter- 
ihumskunde 183% No. 37 verwiesen wird, so allerdings vor 
15 Jahren eitirt werden durfie und musste, heut zu Tage aber, 
wenn einmal irgend Etwas eitirt werden soll, auch auf die 
neueren und vollständigeren Forschungen zu verweisen ist, 
d. h. auf Raoul-Rochette: Lettre A Mr. Schorn. 2 ed. p. 64 ff. 
und Friedländer in Hrn. Gerhärds Archäol. Zeit. 1847. No. 8. 
Aus jener Bekanntschaft mit der Litteratur, welche sich mit 
Chersonesos beschäftigt, folgt nun von selbst, dass Hrn. v. 
Köhne auch die bekannten Nachrichten Strabos, des Plinius, 
Mela’s, der Byzantiner etc. nicht entgangen sind und es ist auch 
nicht zu verkennen, dass er diese selbst nachgelesen hat. Je- 
doch ein neues den alten Schriftstellern entnommenes Material, 
welches den eigentlichen Gegenstand der Arbeit weiter für- 
derte, entsinne ich mich nicht bemerkt zu haben, mit Aus- 
nahme einer Anzahl auf Chersonesos bezüglicher Notizen by- 
zantinischer Geschichtsschreiber, welche neben einer Menge 
nicht zur Sache gehörender Dinge im dritten Abschnitt beige- 
bracht werden. Dasselbe gilt von den Monumenten {unter 
welchem Ausdruck ich für jetzt die Münzen nicht mit be- 
greife), wenn man nicht etwa die Abbildung des schon viel- 
fach besprochenen in der Eremitage befindlichen Grabsteins 
hieber rechnen will, wobei man #ich nur wundern muss, dass 
auf der Abbildung gar keine Andeutung der am Ende der 
zweiten Zeile der Inschrift vorhandenen antiken Rasur gegeben 
ist, und dass der Vf. p. 108, wo er die Inschrift drucken lässt, 
die Interpunetionen und die Form des (2 nicht nach seiner ei- 
genen Abbildung, sondern nach Hrn. Boeckh giebt. Ausser- 
dem theilt Hr. v. Köhne auch, wie schon bemerkt, einige mei- 
nes Wissens noch nicht veröffentlichte Nachrichten über ei- 
nige Ausgrabungen mit. Wie viel man aber daraus lerne, 
möge der Leser selbst beurtheilen. 

Zugleich ist auf die Art und Weise aufmerksam zu machen, 
in welcher der Vf. dem Leser das Material, aus welchem er 
seine Resultate gewinnt, nachweist, und zwar ist zunächst 
hervorzuheben, dass er bei vielen zur Sache gehörenden, oft 
ganz speciellen Erzählungen gar keine Quelle angiebt. Woher 
man das weiss, was er p. 93 von Hadrian erzählt, woher man 
weiss, was p. 15 über Diophantos mitgetheilt wird, wober die 
ganze lange Erzählung p. 101 — 107 geschöpft ist, wird gar 
nicht gesagt. Nur eine Andeutung p. 103 findet sich, die aber 
nicht einmal dem geniigen wird, der alle diese Dinge schon 
kennt, vielweniger dem, welcher das Buch in die Hand nimmt, 
am sich zu belehren. Ja nicht einmal das erfährt man, auf 
welcher Autorität die auf Taf. IX und X beigefügten Pläne 
ruhen. Vermuthen kann man wohl, dass sie nach Dubois ge- 
fertigt sind; allein dagegen spricht, dass der Name: Parthe- 
nion, während der Text p. &5 die Lage des Heiligthums und 
des Vorgebirges nach Duhbois bestimmt, auf der Karte einem 
ganz andern Vorgebirge beigeschrieben ist, Umgekehrt wer- 


den bei ganz allgemein erwähnten Nebendingen, die wenig- | 


siens in dieser Allgemeinheit gar keines Beweises bedurften, 








Citate gehäuft, di die Jeder ohne Mühe an mehr als einem Ort 
weit vollständiger ünden kann, z. B. p. 26. Not. 2, p. 56 von 
Anfang an, p. 130. Not. 2 und 3. So kommt es, dass zwar 
Löwen-Adler, Stier-Adler ete. in den Sculpturen von Perse- 
polis und Niniveh p. 62 durch Gitate nachgewiesen werden, 
hingegen man nicht erfährt, woher wir Etwas über den Cher- 
sonesischen Beinamen der Artemis Oreiloche (p. 45. &6) 
wissen. 

Ferner beweisen sehr viele Stellen gar nicht das, wozu sie 
angeführt werden. P. 49 wird zum Beweis dafür, dass »Iphi- 
«genia in Brauron und dem benachbarten Halae Araphenides 
»landend daselbst das alte Schnitzbild der Göttin zurückgelas- 
«sen habee, citirt: »Paus. Lib. 1, 23, 9. Lib. IX, 33, 1. vergl. 
Kallim. Artem. 173.» In der ersten Stelle ist wohl von dem 
in Brauron befindlichen alten Bild der Taurischen Artemis 
die‘Rede, aber nicht davon, dass es Iphigenia dort zurückge- 
lassen ; in der dritten Stelle im Allgemeinen davon, dass Ar- 
temis von Skythien nach Halae Araphenides gekommen sei. 
Die zweite spricht weder von Artemis noch von Iphigenia. 
Der Vf. sollte’ Paus, Il, 16, 6. eitiren. Auf derselben Seite 
heisst es: „Jedenfalls aber ist die Verehrung dieser Artemis 
«Orthia oder Orthosia älter als die Flucht der Iphigenia« und 
beigeschrieben ist: »Pind. Olymp. III, 30. Paus. Il, 26, 6 
Herod. IV, 87. Boeckh, Corp. Inser. 106%. 1416. 1448. etc.» 
In allen diesen Stellen wird allerdings Mancherlei von Artemis 
Orthia gesagt, aber in keiner wird erwähnt, dass ihr Cult äl- 
ter sei, als die Flucht der Iphigenia, keine kann irgend wie 
zu einer Folgerung dieser Art verwendet werden. 

Dazu kommt, dass die Citate zum grossen Theil sinnlos, 
oder in jener allgemeinen Form gehalten sind, welche die 
heutige Wissenschaft aus guten Gründen verwirft, z. B. 

P. 17. Not. 1. «De bello Mithridatico Cp. 67.» Appian, auf 
den das Citat wahrscheinlich geht, ist im Text nicht erwähnt, 

P. 46. Nat. 3. »Herod. IV.» 

P. 57. Not. 3. »Vergl. die Angabe des Kyprischen Gedichtes 
(Prokl. Chrestom.), dass: ete. 

P. 58. Not. 1. »Proklos Chrestom.» 

P. 51. Not. 3. »Monum. ined. N? 149.. Es giebt bekanntlich 
sehr viele Werke verschiedener Herausgeber, deren Titel so 
anfängt. Auf Winkelmann aber, der im Vorhergehenden 
erwähnt ist, können die Worte zu Folge der Stellung des Ci- 
tats nicht bezogen werden. 

P. 54. Rot. 2. -Welcker; monumenti dell’ Instituto. Tf. 
XVII, bh.» Es giebt bekanntlich mehrere Bände dieser Mo- 
numenti, in denen die Zahlen der Tafeln von vorn beginnen. 

P.55. Not. 1. »Clarac, 1. c. 574, N? 1229.» Clarac’'s Werk 
ist bis dahin noch nicht eitirt. | 

P. 63. Not. 8. «Kollektaneen zur Literatur, 1, B., 160.+ Im 
Text ist nicht von Lessing die Rede, der erst weiter unten 
so erwähnt wird, dass Niemand ahnen kann, dies Ci itat beziehe 
sich auf ihn. 

P. 195. Not. 1, »Leo Diacon., Roman II.» 

P. 198. Not. 1. «Leo Diac., Nicephor.» 

P. 203. Not. 1. «Leo Diacon., VIIL» 


87 
P. 20%. Not. 1. «Leo Diac. etc.» | 
Endlich sind die Citate häufig unrichtig. Einige Beispiele | 

sind schon erwähnt worden. Ich stelle bier nur noch, um das | 

ganze Verfahren zu charakterisiren, simmtliche auf den ersten | 

13 Seiten vorkommenden Verweisungen auf Strabo zusam- | 

men. 

P. 1. Not. 2. «Strabo, VII, 47%.» Das Citat ist nach der Aus- | 
gabe von Almeloveen gemacht, und ist richtig. 

P. 3. Not. 2. »Strabo, ed. Casaub. VIII, 213«, ist falsch; 
wahrscheinlich ist gemeint: VIE, 308. ed. Casaub. 

P. &. Not, 2. «Strabo, VII, Cp. &, 3. ed. Casaub. VII, 213, 
ed. Cramer, Il, $. 35.» soll heissen: VIL, &, 2. p. 308. ed. Ca- 
saub. T. II. p. 35 ed. Kram. i 

P. 5. Not. 1. »Ibid. 215.» soll heissen: VII, 309. ed. Casaub. 

P. 8. Not. 1. »l. c. VIL, Cap. &, 2. ed. Kramer, II, 35.» ist 
richtig. 

P. 9. Not, 3. »Strabo, 1. ec. 216», wahrscheinlich ist VII, 312. 
ed. Casaub. gemeint, wo aber nicht ausdrücklich gesagt ist, | 
dass Palakion nach einem Sohne des Skiluros benannt sei. 

P. 10. Not. 1. +Strabo, ]. e. 216. soll heissen: Y1l, 312. ed. 
Casaub. 

P. 11. Not. 2. »Strabo, I. c. 213.» 
ed. Casaub. 

P. 12. Not. 3. «Strabo, Lib. VII, p. 212, ed. Casanb. p. 32. 
ed. Kramer», soll heissen: VII, 306. ed. Casaub. T. II, p. 32, 
ed. Kram. 

P. 12. Not. 4. »Strabo, an verschiedenen Stellen des U. und 
YI. Buches.» 

P. 12. Not. 5. +Strabo, VII, 212, p. 32. ed. Kramer», soll 
heissen: VII, 306. ed. Casaub. T. I, p. 32. ed. Kram. 

P. 13. Not. 1. »Strabo, 1. c. 212.» soll heissen: VII, 307. | 
ed. Casaub. 

P. 13. Not. 3. »Strabo, ].'e. 213, ed. Kramer p. 39.» soll 
heissen: VII, 311. ed. Casaub. T. II. p. 39. ed. Kram, | 
Es ist mir unmöglich zu sagen, worauf sich diese Zahlen 
beziehen mögen. Der Vf, verleitet offenbar durch das einfache, 





soll heissen: VII, 309. 





wiederholt beigesetzte »ed. Casaub.+, sie für die ausser den 
Almeloveenschen allgemein gebräuchlichen Seitenzahlen der | 
zweiten Ausgabe von Casaubonus zu halten. Allein diese, un- | 
ter andern auch der Kramerschen Ausgabe beigegebenen 
Seitenzahlen sind die von mir angegebenen und überdies zei- 
gen sich mehrere jener Zahlen selbst an sich als sinnlos oder 
unmöglich. Ob vielleicht die ungebräuchlichen Sbitenzahlen 
der ersten Ausgabe von Casanbonus zu Grunde liegen? Ich 
kann diese Ausgabe nicht einsehen, und daber die Frage nicht 
beantworten. j 

Den meisten Fleiss hat Hr. v. Köhne, wenngleich er | 
auch bierin die Hauptsache schon von dem verstorbenen 
Köhler gethan fand, auf das Ansammeln numismatischen 
Materials verwendet, indem er theils die hieher gehörende 
Litteratür, theils eine Anzahl Münzsammlungen, namenl- | 
lich die reich ausgestattele der Kaiserlichen Eremi- 
tage benutzte, und so in den Stand gesetzt wurde, auch | 
eine Anzahl vorher noch nicht beschriebener Münzen bier 
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zum ersten Mal mitzutheilen. Ich wenigstens kann ibm nur 
noch (allerdings habe ich mich auch nicht weiter darnach um- 
gethan) die 3 Münzen des Dorpater, Museum, welche Herr 
Preller im Ind. Leet. Univ. Dorpat. Sem. poster. a. 1842. 
p- 8. beschrieben hat, nachweisen. Da das Numismatische den 
Hauptbestandtheil der Schrift ausmacht und Hr. v. Köhne 
selbst allen Nachdruck darauf legt. so wird sowohl der Werth 
des neuhinzugebrachten, als anch die Art der Mittheilung des 
gesammten numismatischen Materials hier etwas genauer zu 
erörtern sein. 

Der Vf. selbst äussert sich in der Vorrede p. V. so dar- 


N über: „dass wir im Stande sind aus der ersten Periode 8%, aus 


| «der zweiten 67 Stücke, im Ganzen also 151 anzuführen, wel- 
|sche fast sämmtlich unedirt sind.» P. VII. sagt er: » Wir 
«sind im Stande, aus dieser (der dritten) Periode im Ganzen 
«53 Stücke anzuführen, welche fast sämmtlich im Museum.der 
» Eremitage aufbewahrt werden. Im Ganzen beträgt daher die 
„Anzahl der von uns mitgetheilten Münzen 20% Stücke, von 
«denen selbst mit Einschluss der in Köhlers Serapis 
«beschriebenen, noch nicht die Hälfte früher be- 
«kannt war.« Der letzte Zusatz findet seine Erklärung in dem 
p. V. von Köhlers Serapis Gesagtem: «Dieses Werk ist aber 
«leider durch ein Missverständniss bis auf drei Exemplare 
«vernichtet, daber die in ihm enthaltenen Münzen gewisser- 
+massen als unedirt zu betrachten sind.» Hierüber ist eines 
Theils zu bemerken, dass der Ausdruck »dieses Werk» nur 
von dem zweiten Heft, also auch nicht von den im ersten be- 
schriebenen Münzen gilt®); andern Theils, dass wir wenigstens 
Hrn. v. Köhne das Recht, die von Köhler im zweiten Heft 
edirten Münzen »gewissermassen als unedirt zu betrachten», 
durchaus nicht einräumen können, sowohl, weil er, als er dies 
schrieb, aus diesem Bulletin, T. V. No. 2. (ausgegeben den 
25sten März 1848) 5. 29 u. 30, Seance du & (16) fevrier 1846, 
wusste, oder doch wissen konnte, dass dieses zweite Heft 


N eben wieder zum Druck bestimmt wurde, als auch, und zwar 
' ganz vorzüglich deshalb, weil der, 


welcher eine weit ausge- 
sponnene Polemik gegen eben dieses Heft führt, doch ganz 
gewiss sich des Rechtes, es nach Belieben auch einmal als 
"gewissermassen« nicht vorhanden zu betrachten, selbst be- 
geben hat. Jedoch Hr. v. Köhne sagt ja an der angeführten 
Stelle ausdrücklich, dass er wenigstens bei diesen Zahlenan- 
gaben die von Köhler edirten Münzen als edirt betrachtet. 
Es’wird also darauf ankommen, unter dieser Voraussetzung 
die Genauigkeit seiner Angaben zu prüfen. Allein dies wird 
nicht möglich sein, ohne dass vorher dargelegt wird, wie Hr. 


'v. Köhne die Münzen, die er in Münzen der griechischen, 


(der römisch-bosporischen und der byzantinischen Zeit ein- 
theilt, aufzählt und besclireibt. 
Bei der Zühlung also verfährt der Vf. mit Recht p. 36 f. 


5) Hr. v. Köhne konnte x. B. aus Mionnets Tabl. gener. p, 295. 
' erschen, das diesem Gelehrten im Jahre 1837. ausser andern im er- 
sten Heft des Serapis im Jahre 1823. erschienenen und einzeln ausge- 
gebenen Abhandlungen auch die bieher gehörende zugekommen war. 


de l’Acaddmie de Saint. Petersbourg. 








OL. so, dass er Münzen, die er zwar beschreibt, aber als | «Fast alle diese Münzen» bis zu N. 27 zurückbezogen werden 


nieht hieher gehörig betrachtet, auch nicht mitzähli. Ebenso 
aber war zu erwarten, dass er‘p. 32. N. 51 nicht zählte, da 
er dieses Stück selbst für ein unächtes, neueres Machwerk 
erklärt. Dass Hr. v. Köhne nicht nur verschiedene Münzen, 
d. b. Stücke, deren Wesen, also Metall, Grüsse oder wesent- 
licher Inhalt des Gepräges verschieden ist, sondern auch ver- 
schiedene Stempel derselben Münze, d. h. Stücke, deren We- 
sen, also Metall, Grösse oder wesentlicher Inhalt des Geprä- 
ges, zwar gleich ist, die aber doch eine Verschiedenheit der 


Form des Gepräges, z. B. verschiedene Form oder Verthei- | 


lung derselben Buchstaben, verschiedene Abkürzung dessel- 
ben Wortes, verschiedene Grüsse derselben Figur ete. zeigen, 
mit verschiedenen Zahlen versehen hat, kann nur gebilligt 
werden. Wir werden aber bald sehen, dass er auch zuweilen 
Stücke mit verschiedenen Zahlen versehen hat, die man we- 
nigstens nach seinen Angaben nicht einmal für verschiedene 
Stempel, sondern nur für verschiedene Exemplare desselben 
Stempels halten kann, während er auch ein paar Mal geringe 
Stempelverschiedenheiten ganz unbedeutender Münzen unter 
einer Nummer begreift. 

Bei der Beschreibung giebt er fast regelmässig Material und 
Grösse an, doch fehlt beides p. 20, N. 2, p. 27. N. 30, p. 3%. 
N. 61. p. 186. N. 1. Von 78 Stücken fügt er auch Abbildun- 
gen hinzu, deren Genauigkeit ohne Vergleichung der Origi- 
nale natürlich nicht beurtheilt werden kann. So viel leuch- 
tet aber auch ohne dies ein, dass die Ausführung der Ta- 
feln weit hinter den treflichen Kupfem Köhlers zu- 
rüekbleibt. Die Citate der Schriften, in denen die hier zusam- 
wengestellten Münzen schon früher behandelt sind, fügt der 
Vf. zwar hinzu, aber nur bei dem geringern Theil so, wie es 
sich gehört und allgemein geihan wird, d. h. nach der einzel- 
nen Münze, auf welche sich das Citat bezieht. Zum grössern 
Theil, z. B. p. 22, 27, 28, 29, 33, 3% ete. geschieht dies so, 
dass sich mehrere, oft eine grosse Anzahl Citate auf viele ver- 
schiedene Münzen zugleich beziehen, und es nun dem Leser 
überlassen bleibt, diese Masse von Citaten auf die einzelnen 
Münzen zu vertbeilen. Dies würde schon dann äusserst be- 
schwerlich und theilweise auch unausführbar sein, wenn die 
Beschreibungen des Vf. mit den in den citirten Schriften ge- 
gebenen vollständig übereinstimmten. Da aber die zahlreich- 
sten, und oft sehr wesentliche Abweichungen vorhanden sind, 
da die Citate selbst mehrfach unrichtig und ungenau sind, so 
ist es auch bei einer nicht geringen Anzahl von Münzen dem 
Leser ganz unmöglich, dies Geschäft auszuführen und selbst 
zu bestimmen, von welchen der Vf. eigentlich spreche. Dazu 
kommt, dass auch in dieser, wie in andern Beziehungen des 
Vf. Ausdruck äusserst vag und unbestimmt ist. So weist er 
sehr oft, nachdem er eine Anzahl von Münzen aufgezählt hat, 
mit dem Proriomen «diese» auf sie zurück, ohne dem Leser 
bestimmt anzugeben, wie viele Münzen er darunter begreifen 
soll; und wenn dies der Leser auch an verschiedenen Stellen 

mehr oder weniger aus dem Zusammenhange abnehmen kann, 


sollen, was ich erst, nachdem mir diese Worte lange Zeit un- 
verständlich gewesen waren, aus der bald darauf eitirten 
N. 37 vermutliet habe. Den Stil der dargestellten Gegenstände 
beschreibt der Vf. in der Regel gar nicht; zuweilen jedoch 
kommen ganz allgemeine Andeutungen vor, z. B. 

P. 23. No. 11. «wenn auch ihr Gepräge nicht so schön ist, 
wie das der Silbermünzen.» 

P. 23. No. 13. »Leiztere ist von besserem Stempelschnitt 
als erstere.» 

P, 25. No. 26. «Schöne Münze.» 

P. 38. No. 6%. «Das Archaistische obiger Silbermünzen. » 

P. 121. No. 33. «Von nicht schlechtem Stempelschnitt.» ete. 

Mag es immerhin nicht in der Absicht des Vf. gelegen ha- 
ben, die Münzen auch vom Standpunkt der Kunst zu betrach- 
ten, obgleich man dies nach dem Titel der Schrift erwarten 
sollte, so viel ist gewiss, dass man aus Stilbezeichnungen die- 
ser Art Nichts lernen, sie zu Nichts gebrauchen kann. 

Was aber nun endlich die Beschreibung der auf den ein- 
zeinen Münzen dargestellten Gegenstände und angebrachten 
Inschriften betriM, so ist auch hier wieder zunächst im All- 
gemeinen auf das Unbestimmte und Ungenaue des Ausdrucks 
aufmerksam zu machen, wodurch der Leser sehr häufig in 
die Lage kommt, nicht zu wissen, was er denken soll. So ge- 
braucht Hr. v. Kühne fast ohne Ausnahme den Ausdruck: 
«von der rechten oder linken Seite» statt der im Sinn des Be- 
schauers gebrauchten und gebräuchlichen Redensarten: nach 
der rechten oder linken Seite gewendet-, «nach der rechten 
Seite», +rechlsbin», sad dextram», «tourne & droite», »& droite= 
etc. Wer aber wird z. B., ohne sich in die eigenthümliche Aus- 
drucksweise des Vf. einstudirt zu haben, was keine leichte Auf- 
gabe ist, ahnen können, was er sich p.25. No. 26. bei den Wor- 
ten: «Innerhalb eines Lorbeerkranzes, eineKeule von der rech- 
ten Seite» denken soll? Schlimmer noch steht es mit einer an- 
derenRedewendung. Um nämlich die Beschreibungen abzukür- 
zen, knüpft der Vf. häufig an die vorhergehenden Münzen an 
durch die Ausdrücke: «Wie vorher» oder «dieselbe Münze», 
indem er nur die Abweichungen der zu beschreibenden Münze 
von den vorhergehenden angiebt, was gewiss da, wo dadurch 
die Beschreibung, unbeschadet der Deutlichkeit und Genauig- 
keit, abgekürzt wird, nur zu billigen ist. Wenn er aber ander- 
wärts, z.B. p. 23. No. 13, p. 2%. No. 16 ete. die Wendung: 
«Achnliche Münze» substituirt, und eine Verschiedenheit hin- 
zufügt, so versetzt er gemäss des Begriffs dieses Wortes den 
Leser in die Ungewissheit, ob wirklich die angegebene Ver- 
schiedenheit die einzige sei, oder ob noch andere, dem V£. 
weniger wesentlich scheinende und Jdaber nicht genannte Ver- 
schiedenheiten hinzukommen. Aber geradezu zu verwerfen 
ist der Ausdruck: »Gewöhnliche Vorstellung», z. B. p- 119. 
No. 19.20. p. 120. No. 23 ete. Denn da sehr verschiedene 
» Vorstellungen» auf den Münzen von Chersonesos «gewöühn- 
lich« sind und auch in demselben Abschnitt beschrieben wer- 
den, und da wiederum viele dieser «gewöhnlichen Vorstellun- 


so wird gewiss Niemand ahnen können, dass p. 124 die Worte: ' gen» mit mannigfacben kleineren Abweichungen wiederkeh-. 


9 





ren, so ist es dem Leser unmöglich, aus diesem Ausdruck mit 
Sicherheit zu erkennen, was er sich eigentlich vorzustellen 


habe; vielmehr kann er sich höchstens einer unsicheren Con- | 


jectur bedienen. Von andern ähnlichen Ausdrücken erwähne 
ich nur noch den p. 123 gebrauchten: »die letzten Münzen.« 
Wer weiss nun, wie weit sich dies »letzte+ zurückbezieht? 
Um jedoch dem Leser einen deutlichen Blick in den Charakter 
dieser ganzen Beschreibung zu verschaffen, gehe ich nur die 
ersten 50 Münzen durch, und weise nur die ungenauen und 
unrichtigen Angaben nach, welche sich aus des Vf. eignen 
Worten und Abbildungen erkennen lassen. 

P. 20. No. 1. ist nicht angegeben, dass die Artemis einen 
Ohrring hat, der auf des Vf. und Kühlers Abbildung er- 
scheint und von Köhler ausdrücklich bestätigt wird. Aus- 
serdem ist Lage und Richtung der Keule nicht bezeichnet. 


P. 21. No. 3— 7. »Hs. Wie vorher.» Darnach muss man | 


glauben, dass der Bogen entweder gar nicht angebracht, oder 
doch nicht ausgeprägt sei. Die Abbildung von No. 3. zeigt ihn. 

Rs. sauf ihrem Rücken befindet sich der Köcher.» Die Ab- 
bildung von No. 3. zeigt ihn nicht. Ferner: »Unter der Vor- 
stellung: XEP.- Die Abbildung von No. 3. zeigt diese In- 
schrift nicht, wenn sie gleich vielleicht nur verwischt ist. Die 
Wendung des Hirsches ist nicht angegeben. 

P. 23. No. 12. «Vor einem Baume stehender Hirsch.- Man 
weiss nicht, ob ınan den Baum im Rücken oder an der vom 
Beschauer abgewendeten Seite des Hirsches oder wie sonst 
zu denken habe. 

P. 23. No. 1%. «Hs. Haupt der Göttin wie vorher.» Auf 
der Abbildung sieht man weder eine reich geschmückte Ste- 
phane, noch einen Bogen, wie man nach No. 12. glauben muss. 
Auch scheint wenigstens die erstere nicht verwischt zu sein. 

P. 28. No. 1%. «Liegende Hindin.- Man erfährt nicht, nach 
welcher Seite hin. 

P. 2£. No. 16: « XOPEIO., aber die Abbildung hat: XÖ- 
PEIOT. 

P. 2%. No. 18. «Hindin von der linken Seite.» Man erfährt 
nicht, ob liegend, laufend, stehend ete. 


P.2%. No. 19. 20. Hs. «mit dem Köcher auf der Schulter.« | 
Die Abbildung von No. 20. zeigt keinen Köcher. Rs. Die Lage | 


und Stellung von Bogen, Köcher und Pfeil ist auf keine Weise 
bezeichnet. Nicht No. 20., sondern No. 19. ist von Dumer- 
san und Mionnet beschrieben. Auch die Worte » Auf diesem 
Exemplare etc.» gelten nicht von No. 20, worauf man sie 
nach der Wortbedeutung beziehen muss, sondern von No. 19. 

P. 25. No. 25. Rs. «Fisch und Keule.» Auf der Abbildung 
des Vf. und Köhlers sieht man nur ein undeutliches Ding, 
welches entweder Fisch, oder Keule, wahrscheinlich das 
erstere, sein kann, auf keinen Fall aber beides zugleich. 

P. 25. No. 26. In der Beschreibung ist nicht angegeben, 
dass im Rücken der Artemis, wie die Abbildung zeigt, ein 
Köcher zu sehen ist. Auch bei der Beschreibung der Rs. ist 


das «darunter» nicht hestimmt genug, da man es auch auf die | 


Keule beziehen könnte. 
P.25.No. 27. Hs. «Artemis — von der linken Seite.» Die Ab- 
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' bildung zeigt sie nach der Rechten gewendet. + Sie trägt nur ei- 
‚ nen langenChiton.» Ein Chiton (Becker: Charikles It, p. 309 ff.) 
kann nicht Falten werfen, wie sie die Münze zeigt. Es ist ent- 
schieden ein Obergewand, mag man es nun Eridinue, oder 
Eure yon oder sonst wie nennen. Allerdings ist es elwas sehr 
seltenes, dass Artemis mit entblösstem Oberkörper nur das 
Obergewand trägt, ohne zugleich das Untergewand zu haben, 
und der Vf. hätte sich durch die weitere Untersuchung dieser 
Eigenthümlichkeit ein weit grüsseres Verdienst erwerben 
können, als durch die Wiederholung der trivialsten- Notizen 
über die Jagdstiefel, das hochgeschürzte Gewand der Artemis 
etc. «Neben ihr, links, eine sitzende Hindin.» Statt: links soll 
| es heissen: rechts; und ausserdem war die Wendung der Hin- 
| din zu bezeichnen. 

| 





P. 26. No. 28. Die Wendung des Hirsches ist nicht ange- 
‘ geben. 

P. 27. No. 29 — 32. Hs. sund hält einen zweiten Pfeil, 
nebst dem Bogen in der Linken.» Keine der Abbildungen von 
No. 29. 31. 32. zeigt diesen Pfeil. Ferner wird gesagt, dass 
Artemis hohe Jagdstiefel trage. Die Abbildung von No.29. zeigt 
keine. Gar nicht angegeben in der Beschreibung ist die Wen- 
dung der Artemis, so wie die Verschiedenbeit der Haartour 
anf der Münze No. 32. Endlich ist der Ausdruck: sauf das 
rechte Knie gesunken» zum Wenigsten ungenau, da das Knie 
auf allen drei abgebildeten frei schwebt und weit von der 
Erde entfernt ist. Vielmehr kauert die Göttin, auf der Ferse 
des rechten Fusses ruhend. 


P. 27. No. 34 — 38, Hs. «Wie vorher, ohne Beischrift.» 
Da es nun bei No. 33. heisst: «Hs. Artemis wie vorher, mit 
dem Köcher auf der Schulter«-, so muss man annehmen, dass 
alle Münzen No. 35 — 38. die Artemis mit dem Köcher auf 
der Schulter zeigen. Allein p. 28. wird gesagt, dass dies nur 
bei No, 37. Statt finde. — Ferner muss man aus No. 29., auf 
welche durch No. 33. verwiesen ist, schliessen, dass auf 
No. 3% — 38. die Artemis Armspangen habe, damit stimnit 
| auch, dass davon p. 28. mit dem Ausdruck vanf diesen Mün- 
zen» gesprochen wird; allein die Abbildung von No. 38. zeigt 
keine. — Weiter heisst es von No. 35 — 38. «Rs. Ebenfalls 
wie vorber, jedoch im Abschnitt: XEP»; zu No. 33, aber: 
»Rs. Der Greif wie vorher; zwischen seinen Füssen: XEP..» 
Dennoch zeigt die Abbildung von No. 38. diese Inschrift nicht 
im Abschnitt, sondern zwischen den Beinen des Greifs. — 
' Endlich muss man nach des Vf. Angaben und Citaten anneh- 
men, dass er kein Exemplar von No. 38. gesehen, sondern 
das hier Mitgetheilte nur aus Dumersan's Catalog schöpft. 
Dieser Gelehrte aber lässt die Inschrift: OPEI abbilden, und 
schreibt im Text, um anzudeuten, wie die Inschrift wieder- 
herzustellen sei: XOPEIO. Dennoch bezeichnet der Vf., in- 
dem er im Text XOPEIO drucken lässt, nicht die Conjectur 
durch den Druck, während er es doch sonst theilweise thut, 
und also hier den Leser zu der entgegengeseizten Annahme 
verleitet; ja wir finden bei ihm diese beiden Buchstaben selbst 
in der Abbildung hinzugefügt. 
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P. 28. No. 39. ist die W endung des Hirsches nicht ange- 
geben. 

In dieser Weise geht es weiter, und nur im dritten Ab- 
schnitt scheinen die geradezu unrichtigen Angaben, soweit 
‚man darüber ohne Hülfe der Originale urtheilen kann, we- 
niger zahlreich zu sein, da dort die Beschreibung überhaupt 
weit leichter und einfacher ist. Doch kommt es selbst dort 
vor, dass z. B. p. 178. von einer Münze gesagt wird, sie zeige 
ein Wiederkrenz zwischen zwei Punkten, während die Abbil- 
dung nichts von diesen Punkten zeigt. Ja die Unverständlich- 
keit ist im zweiten Abschnitt noch grösser, als im ersten. Ich 
bebe nur zwei Beispiele hervor, 

P. 118. No. 13. «Hs. Wie No. 3.» No. 3. hat auf der Haupt- 


seite den Kopf des Augustus; No. 13. aber befindet sich un-. 


ter den Münzen, deren Hs. gemäss der Veberschrift die Arte- 
mis zeigen sollen. Darauf folgt No. 1%. «Hs. Wie vorher.» 
Derselbe Widerspruch gilt also auch von dieser Münze. Dar- 
auf kommt No. 15. «Hs. Gruppe der Artemis wie vorher.+ 
Hierin liegt nun eine neue Versicherung, dass eine Artemis 
und zwar in einer Gruppe auf diesen Münzen dargestellt sei; 
allein eines Theils ist damit der Widerspruch und die nsicher- 
heit des Lesers nicht gehoben, andern Theils weiss man noch 
immer nicht, wie man sich diese Gruppe weiter denken soll. 
Ja dadurch, dass der Vf. bei No. 13. nicht das bei ihm ge- 
wöhnliche «wie vorher» gebraucht hat, verleitet er zu der 
Voraussetzung, dass wenigstens die Gruppirung eine andere 
sein müsse, als auf den ‘No. 13. vorausgehenden Münzen. 
Darauf heisst es bei No. 16. 17. 18. ausser der verschiedenen 
Inschrift: «Hs. — sonst wie vorher.» No, 19. «Hs. Gewöhn- 
liehe Vorstellung.» No. 20. «Ha. Die gewöhnliche Vorstel- 
hung.» No. 21. «Hs. Artemis wie vorher.» No, 22, »Achnli- 
che Münzen: etc. No. 23. »Hs. Gewöhnliche Vorstellung.» 
No.2%. «Ha. Sonst wie vorher.» No. 25. 26. «Hs. Wie vor- 
ber.« So pflanzt sich also die Unsicherheit über 13 andere 
Münzen fort, ja wird durch die dazwischen geschobene »Ge- 
wöhnliche Vorstellung» noch vermehrt. Und wenn man auch 
einen Theil davon durch die zu No. 19. 22, und 25. gegebe- 
nen Abbildungen beseitigen kann, so liegt darin natürlich für 
die Beschreibung selbst nicht die geringste Entschuldigung. 
Sollte wirklich ein Druckfehler zu Grunde liegen, so würde 
zunächst auf das Mangelhafte einer Beschreibung aufmerksam 
zu machen sein, bei welcher durch eine einzige verdruckte 











Zahl 14 ‚Minen unverständlich werden können, noch mehr 
auf die Nachlässigkeit bei der Redaction des Drucks, welche 
nicht einmal einen Fehler dieser Art am Ende anzeigt. Allein 
man sieht kaum ein, wie eine der Zahlen 10. 11. und 92., von 
denen eine doch höchst wahrscheinlich gemeint ist, durch ei- 
nen Druckfehler in 3 verwandelt werden könne und ich fürchte 
daher sehr, der Vf. selbst habe sich erlaubt, hier, ohne den 
Leser davon zu benachrichtigen, und gegen alle Regel und ei- 
gene Gewohnheit, die unter Lit. b. verzeichneten Münzen von 
vorn zu zählen, und meine also No, 11. Möglich ist es aber 
auch, dass er die Rs. von No. 3. der griechischen Periode im 
Sinne gehabt, da er auf derselben Seite auch bei No. 10. dort- 
hin verweist. Nur wird dadurch der Fehler in der Beschrei- 
bung kein geringerer, sondern ein noch grüsserer, da man 
nothwendig die Hs, verstehen müsste. 

P. 123. liest man: «Nur eine dieser Münzen enthält den al- | 
»ten Namen der Stadt: NEPCONHEPT und auch noch feh- 
„lerhaft {No. 37.), die andern führen sämmtlich das den Römi- 
schen Einfluss verrathende XEPLONHL®T. Auch die Buch- 
«staben, wie das C und Z statt &, das # statt des OT, das H 
«statt N, gehören der späteren Zeit an.» Da aus dem zweiten 
Satz hervorgeht, dass im ersten nicht von den Buchstabenfor- 
men die Rede ist, so leuchtet zunächst so viel ein, dass der 
erste sinnlos ist. Man vermuthet also einen Druckfehler und 
sucht ihn natürlich in Etwas, was römischen Einfluss verra- 
then könnte. Da dies nicht gelingt, so sieht man bei No. 37. 
nach, findet aber dort ausser dem doppelten £, von dem Hr. v. 
Kühne, wie seine Worte zeigen, auch nicht spricht, dasselbe. 
Das Resultat ist, dass man, so lange man die eitirten Schrif- 
ten nieht nachschlagen kann, nicht weise, wie es eigentlich 
auf allen Münzen von No. 27 — 5%. mit dem Namen der Stadt 
steht. Schlägt man diese aber nach, so wird man auf eigen- 
thümliche Weise überrascht, indem ınan daraus ersicht, dass 
es p. 122. No. 37. XEPPONHEEOT und p. 124. das erste 
Mal XEPPONHEOT heissen soll. (Auch diese Druckfehler 
werden am Ende der Schrift nicht verbessert). Der Vf. aber 
findet in dem gr statt des dd einen römischen Einfluss. Ob 
wohl Hr. v. Köhne ausser Anderem den einige Male eitirten 
Herodot auch wirklich gelesen hat? Oder sollte Herodot auch 
römischen Einfluss verralhen? 


(Schluss folgt.) 
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Siance ou 31 aoür (12 sertemsae) 1869. 


Leetures extraordinaires. 


M. Dorn presente et lit un m&meire intitule&: Die Geschichte der Ser- 
bedare nach Chondemir. Colte piöce, formant un suppläment uigen- 
able de 'histoire du Tabaristan qui s' 
sera & la iypographie pour faire immödiatemment suite & ceite derniöre. | 











Los möme Acadömicien lit une note intitul&e: Bemerkungen über eine 
Stelle in Koch's Wanderungen im Oriente, während der Jahre 1841 und 


| 1844. TA. IH. S. 278. Celte note, conformement au desir de l’auteur, 
| sera publice dans le Bulletin de ia Classe, (Voir No. 3.) 


M. Kunik presente et lit doux nonveaux NOS de ses ANALECTES 
HISTORIQUES, le Tee le 8”, intitules: 7° Vo orlänfige Aufklärungen 





, verschiedenen Redactionen der ihnen zugeschriebenen moskonwischen Chro- 


95 








nik; 8° Andeutungen über das Verhältnis der moskoswischen Chronik des 
Schweden Petrejus zu der seines Vorgängers Konrad Bussow, 

A celte oecasion, M. Kunik rappelle ä la Classe qu'en 1843, M. le 
Prince Obolensky avait adresse ä l’Academie trois documents, rela- 
tfs au döpart d’Arkhangel, en 1615, d'un prötendu marchand de Prusse, 
nomme Simon Busch, $e Irouvani en mesure A prösent de tirer part 
de ces actes, M. Kunik prie de Iui procurer aussi communicalion de 
certains documents russos qui reuferment des eelaircissoments sur les 


negocialions secröles entre le Tsar Boris Godounor et Intendant | 


suedois Conrad Busch, au sujet de la reddition de la forteresse de 
Narva, documents qui datent des annces 1599 4 1601 et que Karam- 
zin a eus sous les yeux. La Classe charge le Serrölsire de s’adresser ä 
ce sujet & son membre correspondant, M. le Prince Obolensky, di- 
rectour des Archives’ceutrales de Moscou. 


Musee asiatique, 

Le Secrötaire presenle, de la part d’une personne qui ne veut pas 
re aomımee, une medaille en bronze doree, frappte a l’occasiou de l’ar- 
rireo du premier bäliment chinois a Londres, avec In descriplion de ce 
ralsseau, publice en anglais, et une petite monnaie chinoise d'argent de 
l’Empereur actuellement regnant. Ces objets sont remis äM. Dorn 
pour Ötre deposes au Musöe. 

Gorrespeoendance officielle. 

=. le Gourernour civil de Kalouga adresse A Y’Acadömie les donnees 
slalistiques sur les Tsygans qui habitent ce gourernement. Elles sont 
remises 4 M. Köppen et la röception en sora accusee avec reconnais- 
sanch. 





SEANCE Du 21 sertemane (3 ocTosnE) 1849. 





Ouvrage ä publier. 

M. Böhtlingk presente, pour s’acquilter de son tour de lecture, lo 
oommencement de son Dietionnaire Sanserit et il annonce, dans un rap- 
port, que sauf l’approbation de l’Academio, il s'est decide 4 en faire 
sommencer impression. Il a cholsi le formal grand iu-octavo et penso 
qu'on pourrait fixer le lirage & 300 exemplaires, en emellant l’ouvrage 
par livraisons de 8 a 10 feuilles chacune. Approuve. 


Lecture extraordinaire. 

M. Brosset prösente, de la part de M. Khauykor, et lit une note 
intitolee: Exrenrsion d Ani, en 1848. Il demande & dire autorise & l'in- 
sörer dans la relalion de son Voyage el ä falre grarer trois inseriplions 
eouflques ei arımöniennes qui font partie de la note de M. Khanykor, 
grarure regardde comme indispensable par MM. Frähnu et Dorn et 
par M. Brossot lui-m&me, Approure. 


Rapport. 

M.Fraehn rapporte les 62 pelites monnales d’argent trouvöes dans 
le distriet de Bogodoukhor et adresssex ä l’Academie par le Gouverneur 
de Kharkor pour en determiner la valeur. Toute cette Irourallle se | 
compose de monnales de la horde d’or el ne renferme rien d’inddit, 
rien qui manque au Musce asialique, Neanmoins M. Frachn a pris 
soin de döterminer ces monnaies et il emet lo voeu qu'elles puissent 
trourer un amateur dispose ä les payer un peu au dessus de la valeur 
intrinsöque. Elles seront renvoydes avec une copie du rapport de M. 
Frachn, au Gouverneur de Kharkor. 


 Gorrespondance officielle. 

M. le Prince Obolensky, Direcieur des Archires cenirales de 
Moscou, adresse ä l’Acadömie les Actes manuscrits dont M. Kunik 
avail demande communication dans la seance du 31 aodt. Ils sont remis 
a cel Acadämicien et la röceplion en sera accusce avec reconnaissance. 
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Correspondance savante. 


M. Stanisias Julien rassure l’Acadömie au sujet de l’ourrage 
mandchou et de l’Index in-fol. du Tandjour qu'elle avait bien voulu 
lui preter, le renroi de ces ourrages ayant &l& retarde par suile des 
troubles de Vannee 1848, ei reitäre la priere de lui communiquer, ä tilre 
de pret, le dietionnaire tibetain-sanserit da Musöe asiatique et dont Ini, 
M. Julien, ne peut se passer dans «os travaux sur le Buddhisme et 
sur l’Inde ancienne. La Classe considörant que les relations diploma- 
tiques aree la France rondent de noureau faciles cos sortes de commu- 
nicsbons, resout d’oblemp£erer ä la demande de M. Julien; ce dont 
M. Dorn sera Informd par extrait, 

Notre consul-gönbral a Alexandrie, M. de Fock, accuse receplion 
de la missive qui lui a öi& adressee par suite de l’arrdi& de la Classe du 
X arril. Regu pour avis. 


ER 


Seance ou 5 (17) ocTonee 1849. 


Leeture urdinaire 


M. Kunik prösente, pour s’acquitier de son tour de lecture, les nu- 
meros 8 ä 16 de ses ANALECTES HISTORIQUES tirös, ä l’exception 
d'un seul, de la Chronique venitienne de Jean-Ie-Discre, laquelle n’a 
ei, jusqu’& co jour, complee par aucun historien au nombre des sour- 
ces de l'histoire de Russie. M. Kunik annonce en meäme temps un 
memoire &tenda sur la vie et les derits du Mötropolitain Paisi Ligarides, 
mais qu'il se röserre de complöter encore en altendant la communica- 
ion promise de certains documents io6dits qui doirent servir ä Aixer l’an- 
nee et lo but du premier voyage de Paisi en Russe. 


Ouvrage ä publier. 


M. Dorn annonce ä la Classe qu'il a && assoz heureux pour r&unir 
un nombre si considerable de complöments ä l’Histoire du Tabaristan 
de Zebir-eddin qu’il se voll en &tat de conlinuer ct ouyrage jusqu'aux 
temps modernes et de fournir une Histoire et une Geographie du Ta- 
baristan, du Mazanderan et du Ühilan aussi complete que pour 
sucun autre pays mohammedan. Or la publication de ces supplöments, 
tirös de Baihaky, Raschid-eddin, du Matlä-es-sandein, de l’Ahsan-et- 
tewarikh, de Haflz Abrou, d’Iskender Munschi, d’Abdoul-Fattah et autres, 
r&clamera encore deux nouveaus volumes, un de texte et un de Ira- 
duetion, dont M. Dorn prie la Classe d’autoriser l’impression immödia- 
tement aprös l’ach&vement du Zehir-eddin. Approure. 


Appartenances scientifiques. 


Musde asiatigue, 


M. Fraehn presente ä la Classe, en don de la part de M. Soret de 
Genere, uno monnaie d'argeut frappse a Takedemi par Abdoul- Kadir 
en l'an 1256 de V’Hegire (= 1840 de J. C.). Elle est remise 4 M, Dorn 
pour &tre deposde au Musce asiatique ei M. Fraehn se charge d’en 
temoigner ä M. Soret la reconnalssance de l’Academie. 
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Ce Hecueil paralt irrögullörement par fenilles dötach6es dont vingt-quatre forment un volume, Les comptes rendus de l’Academie et les 
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Lex 
M.Leopold Voss, libraire ä Leipzig. 
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RAPPORTS, 


—— 


A, Uesen aBeıtrrÄse zua GEscHIcHTE und ÄR- 
CHÄOLOGIE VON ÜHERRONESOS ın Taurıen, 
HERAUSGEGEBEN von Dr. B. v. Köune. St. 


Pertenssung 18480; von LUDOLF STEPHANI. 
(Lu le 3 aoüt 1849.) 


(Schluss.) 


Hieran knüpfen sich nun dieFragen, wem wohl bei den zahl- 
reichen Widersprüchen, in denen sich der Vf. mit andern 
Gelehrten, welche dieselben Münzen beschrieben haben, be- 
findet, mehr Glauben zu schenken sei, dem Vf. oder jenen, 
namentlich wenn sich unter ihnen Männer, wie der verstor- 
bene Köhler, befinden? wie viele Unrichtigkeiten und Un- 
genauigkeiten erst deutlich werden würden, wenn man die 
Originale selbst untersuchte? was nun wohl auf die ohne 
Hülfe der Originale gar nicht zu controllirenden Messungen 
und Wägungen des Vf. zu geben sein möge? Gewiss ist es 
sehr wünschenswerth, dass ein Mal alle jene höchst interes- 
santen Münzen genau beschrieben in einer Uebersicht zusam- 
mengestellt werden, aber eben so gewiss ist (ich bedauere, es 
sagen zu müssen), dass wir der Erfüllung dieses Wunsches 
durch die hier gebotene Beschreibung nicht näher gekommen 
sind, Denn Hr.v.Köhne raubt sich bei dem wissenschaftlichen 
Leser durch die Beschaffenheit dessen, was dieser ohne Wei- 
teres beurtheilen kann, allen Glauben für das, was er nicht 


| selbst zu beurtheilen vermag, ohne die Originale zu verglei- 


chen. Bei einigen der von mir nachgewiesenen Widersprüche 
zwischen Abbildung und. Beschreibung kann allerdings die 
Schuld an der ersteren liegen. Allein einer Seits hat der Vf, 
die eine so gut als die andere zu vertreten, anderer Seits was 
kümmert dies den Leser? Er will neue Belehrung, und erhält 
an deren Statt neuen Widerspruch und neuen Zweifel.-Uebri- 
gens bin ich überzeugt, dass Hr. v. Köhne nicht einwenden 
werde, die von ihm in der Beschreibung übergangenen Dinge 
seien zu unbedeutend, als dass sie verdient hätten, genauer 
angegeben zu werden. Die Wichtigkeit derselben für eine 
Münzbeschreibung hat er selbst mit vollem Recht anerkannt, 
indem er dieselben Dinge bei anderen Münzen anzumerken 
nicht unterlassen hat. Noch weniger aber würde eine Beru- 
fung auf Mionnet's grosses Werk oder gar auf Cataloge, die 
für die Wissenschaft keinen oder einen nur untergeordne- 
ten Werth haben, angemessen sein. Welcher Unterschied 
zwischen einem so grossartigen allgemeinen Repertorium, das 
Specialuntersuchungen erst möglich machen soll, und der 
Specialuntersuchung selbst vorhanden sei, springt doch wohl 
in die Augen. 

Dass man unter diesen Umständen nicht sicher und genau 
bestimmen kann, wie viele Münzen der Vf. hier zuerst be- 
schreibt, leuchtet ein. So weit es möglich ist, will ich es hin- 
zufügen, indem ich mich jedoch hiebei einzig auf des Vf. 
eigene Angaben verlasse, die Vertretung dieser Angaben 
aber ihm selbst überlasse. 

Im ersten Abschnitt scheinen hiernach neue Münzen zu 
sein: No. 12. 13. 16. 17. 18. 26. 35. 39. #7. 52. 56. 65. 74, 
— No. 30. dürfte nicht einmal ein neuer Stempel, sondern 





nur ein besser erhaltenes Exemplar von No. 29. sein, welches 
ausser Anderen auch Köhler schon beschrieben hatte, und 
auf welchem von dem II nur noch der eine Strich I zu er- 
kennen war, Eine Vermuthung, welche in dieser Form aus- 
zusprechen ich mich um so mehr für berechtigt halte, als auch 
Hr. v. Köhne wiederholt z. B. p. 30 dieselbe Vermuthung, 
jedoch in einer etwas verschiedenen Form (»so kann hier nur 
ein Irrthum zu Grunde liegen.) über die von andern Gelehr- 
ten beschriebenen Münzen änssert. No. 33. ist schon edirt ®); 
No. 7f. könnte nach des Vf. Angaben auch nur ein abgerie- 
benes Exemplar von Nu, 72. vder 73. sein. Endlich kann 
doch No. 51. als unächt da nicht füglich mitgezählt werden, 
wo es sich um das Maas unserer vermehrten Kenntniss Cher- 
sonesischer Münzen handelt. Es ist also nicht unwahrschein- 
lich, dass sich unter den 8% Stücken des ersten Abschnitts 
nur 13 vorber unbekannte Chersonesische Münzen befinden, 
im günstigsten Falle jedoch 16 Stücke. 

Von den im zweiten Abschnitt und zwar zunächst unter 
Lit. a. beschriebenen scheinen neue zu sein: No. 2. 3. 6. 7. 
— No. &. könnte auch nur ein vollständigeres Exemplar von 
No. 5. sein. Von den unter Lit. b. beschriebenen waren vor- 
ber unbekannt: No. 10., ferner 2 Stücke, von den unter No. 
12. — 18. beschriebenen (welche, ist mir nicht gelungen, zu 
ermitteln, wenngleich ich so viel gefunden habe, dass No. 
18. edirt ist), endlich No, 20. 21. 23. 2%. 25.26. Von den 
unter Zitt. c. von No. 27. — 50. behandelten waren wenig- 
stens 11 Stücke, aber höchst wahrscheinlich mehrere, viel- 
leicht (was ich nicht genau bestimmen kann, da es mir nicht 
gelungen ist, die Identität der einzelnen mit den von Köhler 
beschriebenen festzustellen, und ich namentlich die Ent- 
deckung, dass sich das «diese» p. 12%. auf die Münzen bis zu 
No. 27. zurückbeziehe, erst machte, nachdem ich Köhler’s 
Abhandlung schon zum Druck abgegeben batte) 15 oder 16 
Stücke edirt. Von den unter Lit. d. beschriebenen waren un- 
edirt N. 52. 33. 55. Allein es scheint noch weiterer Unter- 
suchung zn bedürfen, ob nicht No. 53., welches nach des Vf. 
Beschreibung als ein neuer Stempel von No. 54. erscheint, 
vielleicht doch nur ein weniger vollständiges Exemplar dieser 
Münze und das P nur verwischt sei. Von den unter Lüt. e. 
beschriebenen können unedirt sein: No. 58. 61. 63. 6#., hin- 

‚gegen No. 59. kann an nach des Vf. Beschreibung kaum für 
etwas Anderes halten, als ein anderes Exemplar von No. 58. 
Denn der ganze Unterschied besteht in einem kleinen bedeu- 
Lungslosen Punkt oder Ring, der auf dem einen Exemplar 
verwischt oder auf dem andern gar nur zufällig entstanden 





6} Ich habe die, übrigens zum Theil unrichtigen und unrerständli- 
chen, Citate des Vf. zu No. 37. nicht alle nachsehen können, Allein 
die von Pellerin und Mionnet edirte Münze int von No. 37. ganz 
verschieden, hingegen entspricht sie mit Ausnahme des offenbar nur 
abgeriebenen T vollständig der unter No. 33. beschriebenen. Denn 
wenn bei Mionnet die deutliche Angabe des Chitons und die Stiefeln, 
bei Pellerin noch ausserdem Köcher und Armspangen fehlen, so wird 
jeder in diesen Dingen Erfahrene nur eine Unvollstandigkeit des Exem- 
plars oder eine Nachlässigkeit des Zeichners erkeunen. 





sein kann. Der Chersonesische Ursprung von No. 67. scheint 
mir sehr unsicher zu sein, wird jedoch auch vom Vf. nicht als 
sicher behauptet. Das neue Übersonesische Material also, 
welches sich unter den hier aufgezäblten 67 Stücken befindet, 
schwankt zwischen 27 und 36 Stücken. 

Yon den im dritten Abschnitt beschriebenen Münzen schei- 
nen nach des Vf. Angaben unedjrt zu sein: P. 145. No. 3.&. — 
P. 152. £. No. 1., welches ein neuer Stempel zu No. 2. ist, 
ferner: No. 3. &. 5. 6. 7., die zu einander in dem Verhältniss 
verschiedener Stempel stehen. — P. 170. No. 1. — P. 17%. 
No. 3. &. Doch wird die Frage, ob dies wirklich neue Stem- 
pel, und nicht vielleicht nur andere Exemplare von No. 2. 
sind, bei der nachgewiesenen Ungenauigkeit dieser Beschrei- 
bung erlaubt sein. — P. 179. No. 1.2. — P. 186. No. 2.5. 
Ob aber wohl wirklich No. 2. von einem andern Stempel her- 
rührt, als No. 1? — P. 191. No. 2. — P. 195. f. No. 1. und 
die neuen Stempel No. 3. &. 5. — P.206. No. 2, ist zwar 
nach des Vf. Angabe etwas kleiner, als No. 1., ‚allein der Vf. 
sagt nicht, ob nur, vielleicht zufällig, das Münzstück, oder 
auch der Stempel. — P. 216. No. 2. — Es scheinen also bier 
22 neue Stücke hinzugekommen zu sein, wenngleich sie sich 
auch bis auf 18 verringern könnten. Ueberhaupt aber sind 
demnach unter den 204 Stücken im besten Falle 74 vorher 
unbekannte Stücke mitgetheilt, eine Zahl, die, so weit es sich 
aus des Vf. Angaben überhaupt erkennen lässt, mit grüsserer 
oder geringerer Wahrscheinlichkeit auch bis auf 58 Stücke 
herabgehen künnte. Ueber den Werth dieses neuen Materials 
wird natürlich das Urtheil verschieden ausfallen, je nachdem - 
man einen grössern oder geringern Werth in kleinen Stem- 
pelverschiedenheilen findet. Das zahlreichste, neue Material 
ist offenbar im zweiten Abschnitt hinzugekommen, aber ge- 
wiss auch das unbedeulendste, da es sich, wenn man nicht 
etwa No. 67. von höherer Wichtigkeit finden sollte, über den 
Werth neuer Stempelverschiedenheiten nicht erheben dürfte. 
Als das Bedeutendste erscheint mir noch das im ersten Ab- 
schnitt Hinzugekommene, das einige, und zwar drei aus Cher- 
sonesos noch nicht bekannte Magistratsnamen und, wenn 
auch keine ihrem wesentlichen Inhalt nach neuen Darstel- 
lungen, doch ein paar nach des Vf. Versicherung vorzüglich 
gut gearbeitete Münzen enthält. Von dem Neuen des dritten 
Abschnitts dürfte das Interessanteste p. 152. No. 3. ff., p. 179. 
No. 1.2. und p. 195. No. 1. sein, während sich das Uebrige 
etwa noch mit Ausnahme von p. 1%5. No. 3. &. über den Werth 
neuer Stempel nieht erhebt. 

Indem nun Hr. v. Köhne dies Material verarbeitet, unter- 
scheidet er drei Zeitabschnitte: von der Gründung bis auf die 
römische Besitznabme, die römisch-bosporische Zeit und die 
byzantinische Zeit, in welche er Alles, was er zusammenge- 
bracht hat, vertheilt. Gleich diese Theilung kann ich nicht 
als eine glückliche bezeichnen. Allerdings ergiebt es sich für 
die byzantinischen und mit: 'Eieußegag bezeichneten Münzen 
von selbst, in welchen dieser Theile sie gehören, und eben so 
von den Ereignissen oder Zuständen, die uns mil einer hin- 
reichend genauen Zeitbesfimmung überliefert sind. Allein es 
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bleibt eine Menge von Einzelheiten übrig, von denen eine 
solche Bestimmung sich nie oder nur annäbernd gewinnen 
lässt und so wird der bf., abgesehen von weiteren Ursachen, 
schon durch diese Gliederung veranlasst, mit mehr oder we- 
niger Willkühr Einzelheiten dieser Art in seine drei Perioden 
zu vertheilen. Weit vortheilhafter für ihn selbst würde es 


gewesen sein, wenn er das beachtet hätte, was zahlreiche ähn- 
liche Monographien, wenn nicht das vorhandene Material 


selbst zu einem andern Wege auffordert oder sogar nöthigt, 
beobachten, dass nämlich gleich von vorn herein als Haupt- 
gesichtspunkte Ethnographie, Geograpbie und Topographie, 
die Staatsverfassung, die politische Geschichte, der Cultus und 
Mythus, endlich die Kunst aufgefasst werden, wobei danı das 
Münzverzeichniss nebst der Erklärung, soweit sie nur die 
Münze als solche betrifft, selbstständig hinzugefügt werden 
kann, während schon bei allen jenen früheren Fragen die Mün- 
zen unter Verweisung auf das Verzeichniss so weit mit zu 
Rathe zu ziehen sind, als sie auf jene Antwort geben. Inner- 
halb aber dieser einzelnen Betrachtungen ist natürlich die 
Zeitfolge der Einzelheiten, so weit es möglich ist, festzuhal- 


ten oder neu festzustellen. Wollte nun aber der Vf. dennoch 
zunächst seine Perioden zu Grunde legen, so musste er jeden- 
falls, wenn er irgend hoffen wollte, dem Leser ein deutliches 
Bild vom Alterthum jener Stadt zu verschaffen, wenigslens 
innerhalb dieser Perioden die genannten Gesichtspunkte fest- 


halten und die sich aus ihnen ergebenden Fragen, so weit als 


möglich beantworten. Statt dessen verfährt er so, dass er im 
ersten Abschnitt zunächst über Gründung und Topographie 
der Stadt handelt, dann das Wenige zusammenstellt, was wir 
über deren Geschichte wissen. Es folgt die Beschreibung der 


Münzen, welche der Vf. dieser Periode zuschreibt. mit mehr 


oder weniger ausführlichen Erklärungen der Typen. Daran 
schliesst sich eine abermalige ausführliche Besprechung ge- 
wisser Typen, namentlich derer, welche dem Kreis der Arte- 
mis und dem des Herakles angehören und einiger, welche 
der Vf. Localtypen nennt; zugleich wird über Cultus und 
Sare der Artemis und des Herakles in Chersonesos gehun- 
delt, so wie überhaupt Verschiedenes über Darstellungen 
der erstern Sage hinzugefügt. Hierauf wird über den Münz- 
fuss gesprochen, und endlich über die auf den Münzen an- 
gebrachten Namen, wobei zugleich Einiges über die Proteu- 
onten bemerkt wird. Der zweite Abschnitt behandelt zu- 
nächst die politische Geschichte der Stadt während der zwei- 
ten Periode, wobei auch einige Staatseinrichtungen zur Spra- 
che kommen. Darauf folgt die Beschreibung der Münzen, wel- 
che der Vf. dieser Periode zuschreibi, mit einzelnen erklären- 
den Bemerkungen. Dann werden die Typen noch einmal, 
wenngleich nur ganz flüchtig, besprochen, etwas ausführli- 
cher ein Monogramm. Im dritten Abschnitt legt der Vf. gröss- 
teniheils die einzelnen Kaiser zu Grunde und erzählt von den 
meisten einzeln ihre Familienverhältnisse, eine Anzahl der 
allgemeinen Verbältnisse des byzantinischen Reichs während 
der Regierung des Einzelnen und erwähnt dabei auch das, was 


uns über Chersonesos aus jener Zeit überliefert ist. Am Ende ; 





des von dem Einzelnen Erzählten werden die Chersonesischen 
Münzen zusammengestellt und dann noch das hinzugefügt, 
was dem Vf. zu deren Erklärung nöthig scheint. Den Schluss 
macht ein kurzer Anhang über Werth und Benennung der 
byzantinischen Münzen. Die Folge dieser ganz äusserlichen, 
jedes logischen Princips entbehrenden Gliederung ist, dass - 
mebrere der Gesichtspunkte, unter denen Jedermann das Al- 
terthum einer Stadt betrachtet und der Natur der Sache nach 
betrachten muss, gar nicht oder nur ganz nebenhin zur Spra- 
che kommen, während doch die dahin einschlagenden Notizen 
bei anderen Gelegenheiten, wo sie den Gang der Betrachtung 
nur stören, angebracht werden; dass nieht wenige Fragen, auf 
die man hier Antworten zu erhalten hofft, nicht nur nicht ge- 
fördert, sondern nicht einmal ernstlich angefasst werden; dass 
wesentlich dieselbe Sache an verschiedenen Orten wiederholt 
wird, z.B. über den Namen Orontes p. 38. 80, über die Jagd- 
stiefeln der Artemis p. 28. 55., über den Sinn, in welchem 
das Haupt des Herakles auf den Münzen von Chersonesos er- 
scheint p. 32. 59; dass endlich Zusammengeböürendes zerris- 
sen wird, z. B. die verschiedenen topographischen Fragen, die 
Erklärung eines Monogramms p. 23. No. 15. und p, 13%., die 
Erklärung der Hirschkuh neben der Artemis auf den Münzen 
p. 26. und 56. ete. 

Um dem Leser eine genauere Einsicht in die Ordnung zu 
verschaffen, in welcher Hr. v. Kühne die Fragen behandelt, 
die zu beantworten er sich vornahm, will ich den Abschnitt 
p- 1 — 19. in seinen Einzelheiten durchgehen. 

P. 1 — 3. wird zunächst vom Namen, dann von der Grün- 
dung der Stadt gesprochen, und zwar werden zu dem letztern 
Zweck Herakleoten und Delier als Gründer bezeichnet. Nach- 
dem hierauf die Zeit annähernd angegeben ist, in welcher dies 
geschah, kommt der Vf. auf den Antheil zu sprechen, welchen 
die Alten der Artemis daran 'zuschrieben. Dann wird abermals 
von der Zeit der Gründung mit Rücksiebt auf Herodot ge- 
sprochen und daran schliesst sich noch eine ausdrückliche 
Versicherung, dass die Gründer Dorier gewesen, während des 
jonischen aus Delos kommenden Elements weder hier, noch, 
wenn ich nicht sehr irre, irgendwo anders gedacht wird. 

P. 3— 10. wird die Topographie der Stadt und Umgegend 
behandelt, dabei aber gar nicht gesprochen von der Lage des 
in der Stadt befindlichen Artemistempels, worüber erst p. 44. 
gehandelt wird; nicht von der Lage von Eupatoria, was der 
Vf. erst p. 1%. 15. thut, nachdem er schon p. 10. zur Darstel- 
lung der Geschichte der Stadt übergegangen ist. Dasselbe gilt 
von der Lage von Dandake und von dem Lauf der Mauer, 
welche Ktenus mit dem Symbolischen Hafen verband (p. 14.), 
und wenn der Vf. glauben sollte, dass er hinsichtlich Eupa- 
torias dazu berechtigt war, weil dies erst durch Diophantos 
angelegt wurde, so hat er wenigstens für die Mauer nicht ein- 
mal diesen Schein des Rechts, da er diese selbst für älter er- 
klärt. Ueber das Vorgebirge Kriumetopon wird erst p. 46., 
über das Nymphaeon p. 9%. gehandelt. P. 3. also sucht der 
Vf. mittelst des Vorgebirges Parthenion und des Symbolischen 
Hafens die Lage der alten Stadt zu bestimmen. Obgleich man 
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sich demnach gar nicht vorstellen kann, wo nun die Stadt lag, 
wenn man nicht weiss, wo sich die beiden genannten Punkte 
befanden, so wird doch der letztere zwar p. %. noch einmal 
erwähnt, aber seine Lage erst p. B. nachgewiesen, das erstere 
p- 6. nocheinmal genannt, aber seine Lage erst p. 54. 45, be- 
handelt. P. &. spricht der Vf. von der Lage des alten Hafens; 
p- &. und 5. von der Lage der neuen Stadt. Wann aber diese 
neue Stadt entstanden sei, darnach wird erst p. 16. gefragt. 
Darauf folgen p. 6. 7. Nachrichten über einige Ausgrabungen, 
die für Topographie zum grüssten Theil gar keinen Werth 
haben. P. 8. wird die Lage der Gräber angegeben, die Lage 
des Symbolischen, und, indem über den Ausdruck Strabos 
#005 Av gesprochen wird, die des Sosischen Hafens, hier- 
auf aber p. 8. und 9. über Lage und Namen des Symbolischen 
noch Weiteres hinzugefügt. Endlich p. 10. wird die Lage von 
Ktenus angegeben. 

P. 10 — 19. wird das zusammengestellt, was uns über die 
Geschichte der Stadt aus dieser Zeit erhalten ist, und zwar 
wird zunächst über Skiluros gesprochen, dann p. 11 — 13. 
über Mithridates, wobei auch die Bewaffnung der Roxolanen 
geschildert wird. Bei der Darstellung dessen, was Mithridates 
für die Stadt gethan, komnit der Vf. auch p. 1%. auf die Grün- 
dung Eupaiorias durch Diopbantos zu sprechen, Dies führt 
ihn zur Erwähnung der Lage eines zweiten Eupatorion. Hier- 
auf wird auch der Lauf der älteren Mauer von Ktenus bis zu 
“ dem Symbolischen Hafen angegeben, #0 wie Mannerts An- 
sicht über die Lage von Dandake mitgetheilt. Da der Vf. aber 
einmal von jener Befestigungsmauer spricht, so kommt er 
auch noch einmal auf den letzten Kampf zwischen Skiluros 
und den Chersonesern zurück und erzählt uns, dass die Sky- 
then beim Angriff den mit der Mauer verbundenen Graben 
mit Reisig anfüllten, welches die Griechen anbrannten. P. 15. 
wird nun über die Lage Eupatorias weiter gehandelt, und 
p- 16. wird zu ermitleln gesucht, wann die neue Stadt Cher- 
sonesos angelegt worden sei. Hierauf p. 17 — 19. folgt die 
weitere Erzählung über Mithridates und die Chersoneser bis 
zu der Unterwerfung der letztern unter die Römer. 

In ähnlicher Weise ist das p. 43. #. über die Typen der 
Münzen und p. 85. ff. über die Geschichte von Chersonesos 
während der römischen Zeit Erzählte angeordnet. Nur im 
dritten Abschnitt verlangte das Material selbst eine wenigstens 
etwas andere Anordnung. Auch über die Reihenfolge, in wel- 
cher in den beiden ersten Abschnitten die Münzen beschrie- 
ben werden, könnten wohl einige Bedenken erhoben werden. 
Ich will jedoch nur auf die Worte des Vf. p. 19. aufmerksam 
machen: »Dann hat Köhler hin und wieder auch den Irr- 
«thum begangen, dass er Hanpt- und Rückseite verwechselte, 
«indem er von dem nicht immer anwendbaren Princip ausging, 
"dass der Name der Stadt die Hs. hestiimme, während dieselbe 
«doch gewöhnlich und besser durch die wichtigere Figur be- 
«stimmt wird.» Offenbar reicht Köhlers Entscheidungsgrund 
dort nicht aus, wo der Name der Stadt gar nicht angebracht 
ist, Aber für alle übrigen Münzen enthält er eine sichere und 
obne Willkühr durchzuführende Regel bei dem Gebrauch die- | 


ser beiden Worte. Wenn man hingegen die grössere oder 
geringere «Wichtigkeit der Vorstellung» als Entscheidungs- 
grund annimmt, sollte da nicht die Willkühr zum Princip er- 
hoben sein? Ich wenigstens sollte meinen, dieselbe Vorstel- 
lung. je nachdem man sie von einem verschiedenen Standpunkt 
aus auffasst, könne bald mehr bald weniger wichtig erschei- 
nen, und ausserdem könne es auch vorkommen, dass die Dar- 
stellungen beiderSeiten derselben Münze von demselben Stand- 
punkt aus aufgefasst als gleich wichtig erscheinen. 

Die Methode der Forschung, durch welche Hr. v. Köhne 
die vorgetragenen Resultate gewinnt, wird deutlich werden, 
wenn ich zunächst darauf aufmerksam mache, dass er nicht 
selten (abgesehen von den zahlreichen nicht zur Sache gehö- 
renden Erzählungen des dritten Abschnitts) bei Dingen, die 
ganz in den Kreis der Untersuchung gehören, sowohl wenn 
er Resultate von Forschungen Anderer, als auch wenn er ei- 
gene Ansichten vorträgt, gar keine Beweise und Gründe bei- 
fügt und sie durch ein «müssen», «offenbar» u. s. w. zu er- 
setzen sucht. Nur wenige Beispiele mögen hier einen Platz 
finden. 

P. 8. wird die Lage des Sosischen Hafens nur mit den in 
Parenthese gesetzten Worten «jetzt die runde Bucht» nachge- 
wiesen. Jeder weitere Versuch eines Beweises fehlt. 

P.8. Der Nachweis über die Lage des Symbolischen Hafens 
geschieht einmal mit den Worten: »Oestlich (sc. von der Stadt) 
lag der Symbolische Hafens, und dann: «Der Symbolische 
Hafen liegt in der heutigen Bai von Balaklava.» 

P. 22. «Von diesen seltenen Drachmen, welche offenbar 
«mit obigen Didrachmen gleichzeitig sind» etc. 

P. 85. «Münzen, welche älter sein müssen, als» ete. 

P. 11%. Das über die Zeit des Aufkommens der Namens- 
form »Cherson» Gesagte. 

P. 117. «kann nicht in die Zeit desselben gehören.» 

Doch anderwärts werden Gründe beigefügt. Ich wähle zu- 
nächst einige Beispiele aus, welche das Verfahren namentlich 
von seiner logischen Seite charakterisiren. 

Obgleich uns eine Anzahl von Staatsämtern wenigstens dem 
Namen nach bekannt sind, so werden doch nirgends ihre 
Funktionen, nirgends die Zeit ihres Aufkommens, so weit es 
möglich ist, zu ermitteln gesucht. Vielmehr heisst es p. 109. 
vom &ten Jahrh. n. Chr. «— der Republik, an deren Spitze — 
„seit wann, lässt sich freilich nicht angeben — ein jährlicher 
«Kronenträger und Proteuon stand, welchem einige Vornehme 
«beigegeben waren etc.» 

P. 20. aber lesen wir von der bekannten schönen Münze, 
welche bis zum dritten Jahrhundert v. Chr. zurückreichen 
kann: «unter der den Abschnitt bildenden Leiste der Name des 
«damaligen Proteuon» ete. 

P. 75. wird die Inschrift: Corp. Inser. 2097. wiederholt: 
‘0 dduos Ayasızid Kruloia). 
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Es ist wohl kaum nöthig darauf aufmerksam zu machen, 
wie in diesem Ehrendecret die. verdienstlichen Handlungen, 
welche die Veranlassung desselben bilden (wenn nicht etwa 
in No. 3. vielmehr ein Amt zu suchen ist), eben so vie- 
len von Agasikles verwalteten Aemtern entsprechen. Der in- 
nere Zusammenhang zwischen 1 und 1°, und zwischen & und 
# springt in die Augen, so dass es kaum zweifelhaft bleibt, 
dass sich Agasikles das unter No, 2. genannte Verdienst als 
Priester, das unter No. 3. genannte als Gymnasiarch erwor- 
ben hat, wenngleich hier die beiden Handlungen aus den 
Aemtern nicht nothwendig folgen. Sollte dies aber auch nicht 
der Fall gewesen sein, so viel lehrt die Inschrift eben durch 
die Namen der Aemter mit aller Bestimmtheit, dass Agasikles 
nicht Proteuon gewesen, nicht als solcher sich jene Verdienste 
erworben hat. Wenn nun gleich Hr. v. Köhne die Inschrift 
im Ganzen richtig übersetzt, so bemerkt er doch jene Aemter 
gar nicht. Vielmehr sagt er p. 77. Folgendes: « Wahrschein- 
«lich hatte Agasiklektes alle diese Einrichtungen als Proteuon 
«(wenn damals schon die Cherronesischen Magistratspersonen 
«diesen Titel führten) gemacht und als solcher hatte er auch 
«das Recht, wie unsere Münze (se. p. 22. No, 9.) beweist, sei- 
«nen Namen auf die damaligen Gepräge der Stadt zu setzen.» 
Obgleich also in der Inschrift selbst der sichere Beweis liegt, 
dass sich Agasikles nicht als Proteuon jene Verdienste erwor- 
ben; obgleich der Vf. einräumt nicht einmal zu wissen, ob es 
damals überhaupt schon Proteuonten gab, vermuthet er doch, 
dass Agasikles jene Thaten als Proteuon gethan. Obgleich 
noch gar nicht wahrscheinlich gemacht, viel weniger erwiesen 
it, dass der Magistrat, dessen Name auf den Münzen von Cher- 
sonesos angebracht ist, gerade der Proteuon oder-auch nur 
der oberste Magistrat des Staats (denn bekanntlich setzten in 
vielen Staaten ganz andere Magistrate, als die höchsten ihre 
Namen auf die Münzen, z. B. in Rhodos, wo die Prytanen an 
der Spitze standen, der Tamias) war; ja obgleich der Vf. selbst 
eingesteht, nicht,zu wissen, ob es damals, als jene Münze ge- 
schlagen wurde, überbaupt Proteuonten gab, soll doch eben 
diese Münze beweisen, dass der Proteuon, als solcher, das 
Recht hatte, seinen Namen auf die Münzen zu setzen. 


P. 20. schreibt Hr. v. Köhne: »Köhler (Serapis II, 355.) 
«ist der irrigen Ansicht, dass hier zwei verschiedene Bildnisse 
«der Göttin vorgestellt sind. Dies ist aber keinesweges der 
«Fall, offenbar ist der Kopf auf beiden Münzen derselbe, ein- 
«mal nur etwas grösser dargestellt, als das andere mal. Ver- 
«muthlich haben verschiedene Künstler die Hauptseiten die- 
«ser Münzen geschnitten.» Die Worte Köhlers p. 355. sind: 
«Les deux tötes de Diane que l'on voit sur les avers de ces 
‚rares medailles, prösentent deux effigies de Diane, differentes 
«Tune de l’autre.» Die nähere Erläuterung des Sinnes dieser 
Worte liegt in dem, was Köhler p. 339. zu der zweiten Mün- 
ze sagt: » Töle de Diane d'un caractöre different de celui de la 
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«tte precödente.» Hr. v. Köhne versichert uns also auf der 
einen Seite, der Unterschied beider Köpfe bestehe nur in ib- 
rer verschiedenen Grösse, auf der anderen Seite vermuthet 
er doch, dass beide von verschiedenen Künstlern gearbeitet 
seien. Ist das Erste wahr, so kann darauf wohl nicht ohne 
Wahrscheinlichkeit die Vermuthung gegründet werden, dass 
beide Köpfe von demselben Künstler, gewiss aber nicht die, 
dass sie von verschiedenen herrühren. Denn es gelingt 
sehr schwer und selten einem Zweiten, sich so ganz in das 
Werk eines Andern einzustudiren, dass er den Charakter auch 
nicht in einem einzelnen Zuge verändere, während die ver- 
schiedene Grösse als eine ganz äussere Zufälligkeit natürlich 
zu gar keiner Vermuthung dieser Art berechtigt. Hingegen 
wird die als Zweites vorgebrachte Vermuthung wenigstens in 
einem gewissen Grade erlaubt sein, wenn zwei Darstellungen 
desselben Gegenstandes mit der Uebereinstimmung in der gan- 
zen Anlage doch zugleich eine Verschiedenheit wesentlicher 
Einzelheiten verbinden. Vergleicht man nun die Abbildungen 
beider Münzen, namentlich die treflichen von Köhler gegebe- 
nen, so findet man in der That neben einer nicht zu verken- 
nenden Vebereinstimmung in der allgemeinen Anlage eine ganz 
wesentlich verschiedene Durchbildung der einzelnen Züge, 
welche den individuellen Charakter ausmachen. Namentlich 
ist die Anordnung der Haarmassen am Hinterkopf auf der ei- 
nen Münze eine ganz andere, als auf der anderen, ferner die 
Lage des Auges, die Stirmm- und Nasenlinie, der Ansatz des 
Kinns an die Unterlippe und die Verbindungslinie zwischen 
Kinn und Hals, wobei ich kleinere Verschiedenheiten noch 
übergangen habe. Man sieht also, dass Köhler klar und be- 
stimmt den wahren Sachverhalt aufgefasst und mit wenigen 
Worten dargelegt hat, Hr. v. Köhne aber, indem er Köh- 
ler in einer ganz einfachen Sache, deren er sich selbst nicht 
einmal deutlich bewusst worden ist, zu belehren glaubt, mit 
vielen Worten nur neue Verwirrung hinzufügt. 

P. 21. verwirft Hr, v. Köhne die Deutung eines Mono- 
gramms, welche Köhler gegeben hat, ohne selbst eine an- 
dere vorzubringen, theils deshalb, weil bei einem guten Mo- 
nogramm die Buchstaben alle in einer Richtung verschränkt 
und in einander geschoben sein müssten, theils, weil.es un- 
wahrscheinlich sei, dass Mithridates seinen Beinamen Eupa- 
tor, nicht seinen eigentlichen Namen in das Monogramm habe 
fassen lassen. Was den ersten Grund betrifft, so wird daraus 
nur eben: s0 viel folgen, dass wir hier einmal kein gutes 
Monogramm vor uns haben, da «ie doch wohl nicht alle gut ge- 
wesen sein werden; und die Erklärung Köhlers wird trotz 
dem so lange wahrscheinlich bleiben, als keine wahrschein- 
lirhere vorgebracht ist. Aber charakteristisch ist der zweite 
Grund deshalb, weil Hr. v. Köhne selbst p. 13%. in einem 
andern Monogramm den Beinamen der Stadt Chersonesos 
Ilagderox375 (sic!) ündet und also hier gerade dasselbe thut, 
was er dort an Köhler adelt. Zum Beweis dieses auch schon 
p. 2. erwähnten neuen Beinamens wird eine Inschrift (Corp. 
Inser, 2098.} eitirt. Sie sieht aber so aus: 
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und bietet also für Jedermann, ausser Hrn. v. Köhne, die 
vollständige Sicherheit, dass hier an einen Beinamen der Stadt 
nicht zu denken ist. Ob Hr. v. Köhne vielleicht die Worte 
Hrn, Boeckhs: Corp. Inser. T. II. p. 90. »Etiam vicus Par- 
«thenium ad Bosporum ab illa Virgine vocalus est; in num- 
«misque Chersonesi conspicitur Diana. No. 2097. ab illa dietus 
‚est Hapderowifs, ut dıasir;,' Hoasäfs.» missverstanden hat? 

P. 25. schreibt Hr. v. Köhne zu den Münzen No. 21 — 25. 
»Der Kekryphalos, den er (se. Köhler) eine Drapperie nennt, 
«verleitete ihn wiederum die Artemis zu verkennen, obgleich 
»dieselbe auf unzähligen Vasenbildern mit solehem Kopfputz 
erscheint. Das Fehlen ihrer Waffen macht nichts aus, wenn 
«man den kleinen Umfang dieser Münzen in Erwägung zieht, 
«welcher kaum die Hinzufügung solcher Attribute erlaubte.» 
Ich erlaube mir zu fragen, warum denn dann Hr. v. Köhne 
p- 37. die Beziehung der Münze No. 66. auf Aphrodite von 
Köhler angenommen und dieseibe p. 127. von den Münzen 
No. 65. 66. wenigstens wahrscheinlich findet. 

P. 33. sagt Hr. v. Kühne von der Münze No. 52, auf deren 
Hs. ein Herakleskopf angebracht ist: »Vielleicht hat der 
«Beamte Herakleitus die Vorstellung der Hs, gewählt, um da- 
«durch auf seinen Namen anzuspielen.» Ich frage wieder, war- 
um denn dann Hr. v. Köhne nicht dasselbe von den Mün- 
zen p. 20. No. 2., p. 22. No. &., p. 33..No. 5%. vermuthet. 


P. &6. «Diese Gottheit führte, wie schon berührt, nach Ei- 
‚nigen den Beinamen "Öpeuiuyn, die in Bergen wohnende, 
seine Bezeichnung, welche die Griechen vielleicht nach einem 
-ähnlich klingenden barbarischen Worte gebildet hatten.- 
Aber wenn man weiss, dass die Artemis. allerwärts von den 
Griechen als in Bergen und Wäldern herumschweifend gedacht 
wurde, ja wenn man, wie der Vf. durch seine Uebersetzung 
that, die griechische Etymologie des Namens anerkennt, wie 
kann man dann zugleich vermuthen, derselbe Name sei einem 
barbarischen nachgebildet ? Sollte nicht das Eine das Andere 
unmöglich machen? 

P. $7, «Stets wird aber die deutliche Angabe Herodots und 
anderer, dass es Iphigenia, Agamemnons Tochter sei, wel- 
«cher auf Taurien blutige Opfer gebracht würden, grosse 
Schwierigkeit erregen, welche vollständig aufzulösen fast 
«unmöglich sein dürfte. Historisch allein könnte sein, dass 
»Iphigenia als Priesterin der Taurischen Göttin solche Opfer 
«vollzog.» Auf der folgenden Seite aber wird Chryse nach 
OÖ. Müller für »eine alte Gottheit auf Lemnos- und nur »eine 
andere Form ihrer Schwester Iphigenia- erklärt. Mei- 
nen Lesern brauche ich natürlich nicht erst zu beweisen, dass 
die beiden über Iphigenia und Chryse' ausgesprochenen An- 
sichten nicht auf einmal von Einem und demselben angenom- 
men werden können; dass Iphigenia nicht zugleich eine hi- 
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storische Person und auch eine Schwester der Göttin Chryse 
sein könne; dass vielmehr entweder Iphigenia die in Cherso- 
nesos verehrte Gottheit selbst war, wie Chryse in Lemnos, 
oder Chryse eine historische auf Lemnos wirklich lebende 
Person, wie der Vf. dies von Iphigenia in Chersonesos glaubt. 
Aber auch Herrn v. Köhne*"davon überzeugen zu können, 
darf ich kaum hoffen, da ich sehe, dass er seine Einleitung 
mit den Worten: «Die Krimm ist unstreitig wohl dasjenige 
»Land etc.» anfängt, dass er p. 16. schreibt: »und damals 
«muss sie wahrscheinlich schon ein Jahrhundert bestan- 
«den haben».und p. 90: «Nach allen vorhandenen Quellen be- 
«zeichnet aber die 'Eievudegla ungefähr ganz dasselbe, was 
«die Auroroula.» 

P. 86. ff. wird über die Vermuthung Hrn. Boeckhs ge- 
sprochen, dass Asander den Königstitel von den Römern in 
demselben Jahre bestätigt erhalten habe, in welchem sie den 
Chersonesern die Freiheit gaben. Hr. v. Kühne sagt, dass 
er auch Münzen Asanders kenne, welche neben der Bezeich- 
nung als König die Jahreszablen KE, HK und OK haben, 
woraus allerdings folgt, das Asander entweder vor dem Jahre 
Roms 718. die Jahre seiner Regierung als König zu zählen an- 
fing, oder dass er später, als man gewöhnlich annimmt, ge- 
storben ist. Der Vf. kommt nun p. 88. zu folgendem Resultat: 
Vielleicht halte Asander den Königlichen Titel ohne Erlaub- 
»niss des Römischen Senats oder der Tresviri angenommen 
und erhielt nun, vier Jahre später ”), nachträglich die Bestä- 
tigung, unter der Bedingung, Chersonesos frei zu geben. - 
»Auch die Münzen dürften solche Annahme bestätigen. Die 
-ersten mit dem Königlichen Titel sind, wie wir gesehen, vom 
.J.&, also von demselben Jahre, in welchem Cherronesos 
«mit der Eleutheria beschenkt wurde. Sollte sich nicht etwa 
«Asander eines der hauptsächlichsten Königlichen Privilegien 
enthalten haben, bis er von den Römern in der angemassten 
«Würde bestätigt war?» Aber wie ist es glaublich, dass Je- 
mand ohne Rücksicht auf die Erlaubniss der Römer den kö- 
niglicben Titel annehme und doch zugleich aus Rücksicht auf 
dieselben aufhöre (wie er früber gethan), Münzen zu schlagen? 
Wie ist es glaublich, dass Asander bei #0 grosser Rücksicht auf 
die Bestätigung durch die Römer die Jahre seiner Regierung 
als König nicht von der Zeit der Bestätigung, sondern von der 
Zeit an gezählt habe, in welcher er den Titel ohne jene Er- 
laubniss angenommen hatte? Sollte es nicht weit natürlicher 
und wahrscheinlicher sein, dass Asander auch während der 3 
erslen Jahre seiner Regierung als König Münzen schlagen liess 
und nur zufällig noch keine derselben aufgefunden ist? 

Hieran mögen sich einige Beispiele schliessen, welche vor- 
züglich für die Sachkenntniss bezeichnend sind, auf welcher 
die Annahmen beruhen 

Welcher Periode die byzantinischen Münzen, so wie die 
angehören, auf welchen die Stadt als eine freie hezeichnet 
oder das Brustbild eines Kaisers angebracht ist, dass sich die 
Münzen p. 38. No. 68. 69. durch ihren Gesammtcharakter 
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res die Naturder Sache, und ist auch dem Vf. nicht entgangen. 
Alle nähere Ermittelung des Alters kann bei den nicht byzan- 
tinischen und denen, welche nicht das Bild eines Kaisers ent- 
halten, nur durch genaue Beachtung der Buchstabenformen 
und der Stils gewonnen werden. Der Vf. jedoch glaubt auch 
für diese Münzen noch verschiedene weitere Entscheidungs- 
gründe gefunden zu haben. Ich führe nur einige an. Die Worte 
p- 19. -Hierber (in die griechische Periode) gehören alle Ge- 
»präge älteren Stils, namentlich die, auf denen die Bezeichnung 
«Äegoorr;oou Eizuöspugs noch nicht erscheint, vorzüglich aber 
‚die goldene und sämmtliche silbernen,» kann Niemand anders 
verstehen, als s0, dass der Mangel jener Inschrift entweder 
schon ansich allein es irgend wie wahrscheinlich machen 
könne, dass eine Münze in der vorrömischen Zeit geprägt sei, 
oder doch jedenfalls einen anderweiligen Grund nuch zu un- 
terstützen im Stande sei, da sonst eine Erwähnung desselben 
an jener Stelle gar nicht zur Sache gehörte. Auch glaube ich 
einen Einfluss dieser Ansicht p. 32., wenn auch vielleicht nicht 
bei No. &4., doch bei No. 50. zu bemerken, wenngleich dies 
vom Vf. richt ausgesprochen wird. Denn Hr. v. Kühne er- 
kennt selbst an, dass der dargestellte Gegenstand namentlich 
auf der Rs. beider Münzen vielmehr auf die römische Zeit 
hinweise. Für No. 49. macht er allerdings dagegen geltend, 
dass diese Münze von Gold sei. Mir kann dieser Grund nicht 
genügen, doch kommt darauf bier nichts weiler an. Allein 
bei No. 50. fällt auch dieser. Grund weg. Vielmehr ist im We- 
sentlichen gleiche Aehnlichkeit mit zahlreichen Münzen der 
römischen Zeit (denn auch auf diesen ist der Apollokopf in 
mehrfachen Modifieationen sehr gewöhnlich und das Stück 
eines Bogens. welchen man ‚hier zu bemerken geglaubt hat, 
kann eben so gut ein Rest der Lyra gewesen sein) und mit 
der vom Vf. in die vorrümische Zeit gesetzten Münze No. 49. 
vorhanden. Dass also der Vf. diese Analogie jener vorzog, 
scheint mir seinen letzten, wenn auch vielleicht dem Vf. selbst 
nicht deutlich bewussten Grund in der Aeusserung p. 19. zu 
haben. Dass aber dieser Mangel der Bezeichnung der Stadı 
als einer freien weder für sich allein, noch mit andern ver- 
bunden irgend etwas zur Entscheidung dieser Frage beitragen 
kann, dafür zeugen nicht nur die Münzen anderer Städte, 
indem nicht selten Münzen derselben Stadt, unter demselben 
Kaiser geprägt, die Bezeichnung der Freibeit bald hinzufügen, 
bald weglassen, sondern auch die vom Vf. selbst nach Köh- 
lers Vorgang aus anderen Gründen, und, wie es scheint, mit 
Recht in die römische Zeit gesetzten Münzen von Chersonesos 
p. 115. No. 2 — 8. — P. 128. No. 66. +In die frühere (griechi- 
«sche Periode) sie (die. Münze) zu verlegen, verbietet das 
«XEPEONH der letzteren.» Der Ausdruck ist, wie in der Re- 
gel beim Vf., so vieldeutig, dass es keine geringe Mühe 
kostet. zu ergründen, was sein eigentlicher Gedanke sei. Ich 
kann mir nur zweierlei denken. Entweder meint er, wie an 
einer anderen schon erwähnten Stelle, das g6 des Namens, 
und dann bedarf das Argument gar keiner Widerlegung, oder 
er hat die von Mela Il, 1, 3. gebrauchte Namensform: Cher- 


de l’Acadömie de Saint- Petersbourg. 
als die ältesten zu erkennen geben, so viel lehrt ohne Weite- Tone im Sinn, was jedoch nieht wahrscheinlich ist, da er ale 





gar nicht zu kennen scheint, wenigstens sie p. 1. nicht mit er- 
wähnt; und dann wäre zu bemerken, dass wir nicht wissen 
können, ob der Stempelschneider mit jenen Buchstaben den 


, ganzen Namen geschrieben haben wollte. — P.33. No.52. «Der 


»Kopf dieser schönen Drachme ist von den Münzen Alexan- 
«ders d. Gr. copirt, die Münze selbst also etwa kurz vor 300 
«vor Chr. geschlagen.« Man konnte also nieht noch ein halbes 
«oder ganzes Jahrhundert später jene Münzen Alexanders co- 
piren? Und wie stimmt damit das p. 35. No. 62. Gesagte über- 
ein? — P. 78 «Dies (Verzeichniss der Namen auf den Münzen) 
«dient auch dazu, zu zeigen, welche Münzen, ungeachtet ihrer 
«verschiedenen Gepräge, unter denselben Magistralspersonen, 
«also gleichzeitig geschlagen sein müssen.» Ich glaubte, 
man könnte sich auch den Fall denken, dass verschiedene zu 
verschiedenen Zeiten lebende Personen denselben Namen 
führten und auch dasselbe Amt verwalteten, und dann würden 
doch jene Münzen wenigstens nicht gleichzeitig sein müssen, 
sondern es würde erst darauf ankommen, zu erwägen, ob 
Buchstabenformen und Stil eine solche Annahme auch wahr- 
scheinlich oder überhaupt zulässig machen, oder nicht. Von 
den beiden uns bei dieser Frage wirklich zu Gebote stehen- 
den Hülfsmitteln wird der Stil von Hrn. v. Köhne sehr viel- 
fach verwendet, um Bestimmungen dieser Art zu gewinnen. 
2.B.p. 30. «No. &3. ist besonders schön gearbeitet und zwei- 
«fellos die älteste Münze dieses Typus.« P. 33. No. 53. «Von 
«diesen schönen Drachmen, welche mit der vorigen gleichzei- 
»tig sind» etc. P. 34. No. 60. »während die Münze, von bes- 
»serer Arbeit als die ersten Gepräge mit Xegdawrjoon dizudegug 
‚am Schlusse der ersten Periode geschlagen sein muss +» Ge- 
wiss sind Bernfungen auf den Stil in dieser Weise das Leich- 
teste und Bequemste, um chronologische Bestimmungen zu 
vertheidigen, weil über so allgemeine Redensarten nicht ge- 
siritten werden kann. Allein wer einigermaassen in diesen 
Dingen erfahren ist, weiss auch, wie schwer es ist, die ver- 
schiedenen Modalitäten des Stils in scharfe Begriffe zu fassen, 
und wie vorsichtig man eben deshalb mit allen darauf gebau- 
ten Folgerungen sein muss. Wenn dieser aber nun sieht, dass 
sich Jemand einer Seits bei seinen Stilbezeichnungen nur der 
allervagsten Ausdrücke bedient, anderer Seits das daraus Ge- 
folgerte in möglichst zwingender Form der Rede vorträgt, so 
dürfte er eine gewisse Berechtigung zu der Vermuthung ha- 
ben, dass die so gewonnenen Resultate auf sehr lockerem Bo- 
den stehen. Hingegen die feineren Verschiedenbeiten der 
Buchstabenformen, welche das weit sicherere Hülfsmittel sind, 
werden so gut, als nicht verwendet, und nur von den Haupt- 
verschiedenheiten ist in allgemeinen Ausdrücken die Rede, z. 
B. p. 81. 125. etc. So wird die verschiedene Neigung der 
Schenkel des Z und M, welche für die vorrömische Zeit ei- 
nen so guten Anhaltepunkt zu weiteren chronologischen Be- 
stimmungen abgiebt, wenn ich nicht ganz irre, nirgends er- 
wähnt oder zu diesen Zweck verwendet. Vielmehr werden 
in der ersten Periode alle Inschriften ausser No. 69. mit Ku- 
gelbuchstaben gedruckt, in der zweiten alle mit anderen. Die 


Einführung jener Buchstaben ist nur zu loben, nur hätten wir 
gewünscht, dass dabei auch, was leicht gescheben konnte, die 
so wichtigen Verschiedenheiten in der Richtung der Schenkel 
von E und M mit ausgedrückt würden und dass nicht bei ei- 
nigen Buchstaben, z. B. beim A, H, K diese Kugeln an Stel- 
len angebracht würden, wo sie wenigstens in der Regel nicht 
zu sein pflegen. Ferner sollten natürlich auch diejenigen In- 
schriften der römischen Periode mit diesen Kugelbuchsta- 
ben gedruckt werden, deren Originale sie haben, so wie um- 
gekehrt von den Inschriften der vorrömischen Zeit nur dieje- 
nigen so gedruckt werden durften, deren Originale dazu be- 
rechtigten. $o wie aber Hr. v. Kühne die erstere in der 
Natur der Sache liegende Forderung nicht beachtet (z. B. p. 
116. No. 8.), so verletzt er auch die zweite, indem er p. 38. 
die Inschrift von No. 68. mit jenen Kugelbuchstaben drucken 
lässt, obgleich die Abbildung dieser Münze keine Kugelbuch- 
staben zeigt. Allein Hr. v. Köhne erstrebt auch gar nicht 
aus dieser Form wenigstens den chronologischen Gewinn zu 
ziehen, den sie im Verein mit weiteren Eigenthümlichkeiten 
für die älteren Münzen gewährt, so wie er überhaupt auch 
andere feinere Verschiedenheiten in der Behandlungsweise der 
Buchstaben (z. B. den tieferen und schärferen oder flacheren 
und unbestimmteren Schnitt der Elementarlinien, ihre grüs- 
sere oder geringere Breite, ihr Ausgehen in spitze Ecken) zu 
näherer Umgränzung der Zeit der einzelnen Münzen nicht ver- 
wendet, obgleich dies wenigstens bei einem Theil der Mün- 
zen aus der römischen Zeit mehr oder weniger möglich ge- 
wesen wäre. 

P. 60. wird die Ansicht Eckhels, welcher in dem Stier der 
Chersonesischen Münzen nach einem bekannten Gebrauche 
der Alten eine Anspielung auf den Namen der Taurer fand, 
bekämpft und dafür eine Beziehung zu dem von Herakles 
überwältigten Äretischen Stier substituirt. Zum Beweis dafür 
wird eines Theils ausser zwei Reliefs eine Anzahl Münzen 
anderer Städte (sie finden sich beiMionnet: Tabl. gener.p.253. 
verzeichnet) erwähnt, auf denen Herakles dargestellt ist, wie 
er den Kretischen Stier überwältigt, als ob daraus irgend et- 
was über die Bedeutung des jeder Zeit obne Herakles auf den 
Chersonesischen Münzen dargestellten Stiers geschlossen wer- 
den könnte. Andern Theils, und dies ist der Hauptgrund, 
wird gesagt: «Der unsterbliche Eckhel hat aber übersehen, 
»dass neben dem Stiere stels eine Keule erscheint, welche 
«den Bezug des Stieres auf Herakles wohl ausser allen Zweifel 
«stellt.» Allein Hr. v. Köhne hat übersehen, dass er selbst 
Taf. 1. No. 5. 6. Taf. Ill. No. 25. Taf. IV. No. 6.7. Münzen 
abbilden lässt, auf denen der Stier obne Keule erscheint, wozu 
noch die barbarische Nachbildung Taf. IV. No. 8. und eine 
Anzahl von Hrn. v. Köhne nur mit Worten beschriebener 
Münzen kommen. 

P. 109. schreibt Hr. v. Köhne: »Die Würde der Kronen- 
«träger bestand auch in anderen Städten, z. B. in Tralles in 
«Lydien, auf dessen Münzen ein otepariigopog Anurtguog er- 
«scheint (Mionnet, Suppl. VIE, %61.), ferner zu Bagis, Hyrea- 
nia und Maeonia in Lydien, zu Aezanoi, Ankyra, Kadoi und 
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«Prymnessos in Phrygien, zu Smyrna in Jonien, also nur in 
»Kleinasiatischen Städten.» Die hier genannten Städte sind ge- 
nau dieselben, welche Mionnet in seinen Tables gener. p. 
89. und 128. verzeichnet. Hr. v. Köhne hat aber nicht be- 
dacht, dass man denn doch vielleicht auch noch anderswoher 
Etwas über diese oregarrpogo: wissen könnte. Und hätte er 
irgend ein beliebiges Handbuch, welches Dinge dieser Art be- 
handelt, aufgeschlagen, so würde er mit eben so wenig Mübe, 
als es ihm machte, diese Namen hieberzuschreiben, noch eine 
ganze Reihe nicht nur kleinasiatischer Orte haben hinzufügen 
können, sondern er würde auch nicht-kleinasiatische Orte , 
z. B. Tenos (Corp. Inser. 2330 — 2333. 2337.), so wie die 
Entstehung und Bedeutung dieses Namens gefunden haben, 
worüber er ganz schweigt. 

P. 132. »Auch gehört er (Zeus) nicht zu den Dorischen 
»Hauptgottheiten: wenigstens befand sich auf Dorischem Ge- 
«biet kein bedeutendes, ihm geweibtes Heiligthum.+ Dass der 
erste Satz insoweit seine Gültigkeit hat, als Zeus nicht ein von 
den Dorern mehr, als von andern Stämmen ,verehrter, ihnen 
eigenthümlich angehörender Gott ist, ist Niemand unbe- 
kannt. Ich glaubte aber, es sei eben so bekannt, welche hohe 
Bedeutung der ganze Cultus, und natürlich auch das Heilig- 
ihum des Olympischen Zeus für Akragas, des Ithomaeischen 
für Messenien, des Panhellenischen für Aegina, des Atabyri- 
schen für Rhodos, des Nemeischen oder Larissäischen für 
Argos etc. hatte. 

P. 35. wird von der Münze No. 62. gehandelt, die der Vf, 
nur aus Köhlers Abbildung kennt, und auf Taf. IV. No. 27. 
nur nicht sauber und präcis genug nach eben dieser Abbil- 
dung wiedergiebt. Köhler glaubte darauf 2 Masken zu er- 
kennen, die er auf theatralische Vorstellungen bezog, so wie 
den auf der Rs. dargestellten Löwen, welcher einen Stier zer- 
fleischt, auf Tbierkämpfe. Der Vf, bemerkt dagegen: »Schwer- 
«lich hat man solche Festlichkeiten durch Münzen verewigt 
und sind auf der Hs. Masken gar nicht zu erkennen. Der Ty- 
«pus der letzteren ist bekannt, sie hatten einen bestimmten 
«Ausdruck, waren ohne Augen und’gewöhnlich mit näher be- 
«zeichnenden Attributen versehen.» Ohne biemit Köhleras 
Ansicht billigen zu wollen, mache ich in Betreff des ersten 
Arguments ausser einer Verweisung aufEckhel: Doctr. Num. 
IV, p. 421 fgg. darauf aufmerksam, dass Hr. v, Kühne selbst 
p: 41. die von Köhler vermuthete Beziehung einer anderen 
Münze auf gymnastische Wettkämpfe annimmt. Was die Be- 
handlung des zweiten von Hrn. v. Köhne geltend gemach- 
ten Grundes betrifi, s0 erinnere ich daran (was Niemand un- 
bekannt sein kann, der grössere Museen mit Aufmerksamkeit 
durchgesehen hat), dass zahlreiche Marmorwerke, namentlich 
Sarcophage bei ganz unzweifelhaften, in grüsserem Massstabe 
ausgeführten Masken die Aushühlung der Augäpfel vernach- 
lässigen, um so eher also dasselbe bei einer kleinen Münze 
geschehen konnte. Ferner scheinen mir doch auch diese beiden 
Köpfe »einen bestimmten Ausdruck« zu haben und kaum 
dürfle es einem aufmerksamen Beschauer der bieher gehö- 
renden Monumente entgangen sein, dass sich die so ausseror- 
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dentlich häufig als Schmuck See Een Masken der Alten | 
von stark markirten und karrikirten Bildungen in unendlicher 
Mannigfaltigkeit bis zu solchen abstufen, die sich von den ver- 
schiedenen natürlich-menschlichen Gesichtsbildungen in Nichts 
unterscheiden. Hingegen steht der Ansicht Köhler s aller- 
dings der Umstand entgegen, dass die, beide Köpfe verbinden- 
den Linien so in einander greifen, dass diese Köpfe nicht 
leicht als zwei verschiedene, selbstständige Dinge, sondern 
nur als ein Ganzes aufgefasst werden können, wozu noch 
kommt, dass dem unbärtigen Kopf wenigstens eine schwache 
Andentung des Halses hinzugefügt ist. Hr. v. Köhne führt 
fort: »Auıf der Münze erscheinen jedoch deutlich zwei Köpfe, 
«in denen man ohne Schwierigkeit die der Artemis und des 
«Herakles erkennen wird.» Ich glaube kaum, dass dies Je- 
mand ohne Schwierigkeit gelingen wird. Denn zunächst hat 
der von Hrn, v. Köhne für Artemis erklärte Kopf in Köh- 
lers Kupfer einen mehr männlichen, als weiblichen Charak- 
ter, Zweitens, und dies ist das Wichtigere, steht das Barthaar 
des für Herakles erklärten Kopfs, um von der Gesichtsbildung 
zu schweigen, im entschiedensten Widerspruch mit dem, wel- 
ches man dem Herakles in der Zeit der ausgebildeten Kunst 
allgemein gab. 

P. 92. wird der in Chersonesos gefundene Grabstein eines 
Tubicen Legionis XI. Claudiae mit den Worten eingeführt: 
-Dass Trajan oder Hadrian in Cherronesos eine Besatzung 
«hielten, geht aus einem Grabsteine hervor, welcher in die 
«Zeit dieser Kaiser zu gehören scheint.» und dann heisst es: 
«Dieser AureliusSalvianıs war Trompeter bei der XI Legion, — 
«son der eine Abtheilung eine Zeit lang in Cherronesos gestän- 
»den haben muss.» Wie viel man überhaupt aus einem sol- 
chen einzelnen Grabstein mit Sicherheit schliessen kann, und 
welchen Werth demnach das »muss« hier hat, kann man un- 
ter Anderem aus dem von Hrn. Borghesi: Bulletino dell’ 
Instit. archenl. 1843. p. 133. Bemerkten ersehen. 

P. 28, Kühler bemerkte, dass Artemis auf diesen Münzen 
seinen Aermelchilon trage. Eine solche Tracht auf einem Grie- 
chischen Denkmal, welches, wie diese Münzen, etwa zweihun- 
«dert Jahre älter ist als unsere Zeitrechnung, wäre aber uner- 
»hört.» Ob die Artemis auf diesen Münzen mit Armspangen oder 
Aermelchiton dargestellt sei, kann natürlich Niemand entschei- 
den, ohne die Originale untersucht zu haben, wenngleich 
Wahrscheinlichkeit dafür vorhanden ist, dass Köhler hier 
geirrt hat. Um aber den in diesen Dingen weniger erfahrenen 
Leser in den Stand zu setzen, das charakteristische » unerhört« 
zu würdigen, bemerke ich, dass die Artemis’ in den Bildun- 
gen, welche der Zeit des Phidias vorausgehen, und auch in 
den zum Theil noch späteren Vasengemälden mit rothen Figu- 
ren im sogenannten strengen Stil fast immer einen mit gros- 
sen, weiten Aermeln versehenen Chiton trägt und daher das- 
selbe in den im sogenannten hieratischen Stil ausgeführten 
Nachabmungen auch in späterer Zeit beibehalten wird; dass 
wir nicht wenige Bildungen der römischen Zeit haben, in de- 
nen Artemis, obgleich ohne alle Nachahmung archaistischer 
Strenge gebildet, doch bald im lang herabhängenden, bald im ' 











aufgeschürzten € hiton mit kleineren und engeren Aermeln er 
scheint *); dass dasselbe auch in Apulischen Vasengemäl- 
den wiederkehrt, die man mit Wahrscheinlichkeit in das dritte 
Jahrhundert vor Christus zu setzen pflegt, z B. Gerhard: 
Vases Apuliens du Musce de Berlin, Taf. VI, ebenso lange, 
eng anschliessende Aermel in Gemälden ungefähr derselben 
Zeit, z. B. Millin: Gall. M. 136, 499. Tischbein: Vasen- 
gem. IV, 6.; dass es endlich sehr schwer sein wird, mit 
Sicherheit viele Darstellungen der Artemis nachzuweisen, 
die gerade zwei Jahrhunderte älter sind, als unsere Zeitrech- 
nung, 

Ich knüpfe hieran einige Stellen, welche dazu dienen kün- 
nen, den Standpunkt des Vf. in sprachlicher Hinsicht zu cha- 
rakterisiren. 

P. 80, » Viele (dieser Namen) sind selten, namentlich Äorvs, 
«vielleicht nur eine abweichende Schreibweise für das ge- 
»wöhnlichere Koarus, bekannt als der Name Thrakischer und 
»Bosporischer Könige.» Ir. v. Köhne hat also wohl nie 
diesen Namen bei Herodot, Xenophon, Demosthenes ete. gele- 
sen, kennt wohl keine der zahlreichen, namentlich attischen 
Steinschriften, in welchen jene Thrakischen und Bosporischen 
Könige erwähnt werden, keine ihrer Münzen, Zeugnisse , in 
denen vielleicht ohne Ausnahme !denn ich habe mir natürlich 
nicht die Mühe genommen, sie alle von Neuem durchzuse- 
hen) Korvz geschrieben ist? 

P. 76. sucht Hr..v. Köhne gegen Hrn. Boeckh, welcher ' 
die erste Zeile der Inschrift Corp. Inser. 2097.: "O0 dauog 
Ayasızıt Kryloia) liest, eine audere Lesart:dyuosi,srn zu 
vertheidigen, indem er sagt, aus Urn. Dubois’s Abbildung 
gehe hervor. dass der Stein vollständig sei, vermuthet jedoch 
nebenbei noch, der Name künne auch Ayasızicirnz gelautet 
haben. Wer Hrn. Dubois’'s Werk einsehen will, wird finden, 
dass zwar bei den meisten übrigen Inschriften die geringere 
oder grössere Verletzung des Steins bezeichnet ist, aber gerade 
bei dieser der Beschauer darüber, ob der Stein vollständig 
sei oder nicht, gänzlich im Ungewissen gelassen wird, da die 
Form und Umgränzung des Steines gar nicht angegeben ist. 
Aber zu bedauern ist, dass Hr, v. Köhne nicht andere 
auf zirarz ausgehende griechische Namen nachgewiesen 
hat. Denn für gut griechisch hält er seine Lesart, da er p. 80. 
versichert, dass unter allen dort von ihm zusammengestell- 
ten Namen nur der Name "Ogöı rn freinden Ursprungs zu sein 
scheine, 





8) Um mich bei dieser bekannten Thatsache nicht lünger aufzuhal- 
ten, will ich nur ausser dem Wandgemälde bei Roux: Herculanuım 
und Pompeji B. Il, T. 14, die Statuen dieser Art hier anmerken, wel- 
che Claraec in seinem Musce de seulpt. T. 562. No. 1202 A. T, 502 A. 
No. 1218 E. und F, T. 564 A. No. 1213 A. T. 564 C. No. 1218 C, 
T. 566. No. 1246. und 1246 A. T. 567. No. 1209. T. 570 A. No. 1224 
D. zusammenstellt. Davon wird allerdings eine grössere oder geringere 
Anzahl abzuziehen sein, weil es von ibnen ungewiss bleibt, ob wirklich 
eine Artemis zu versiehen sei. Allein es hefinden sich auch genug dar- 
unter, über deren Deutung gar kein Zweifel obwalten kann, und die 
daher diese Thatsache vollständig feststellen. 
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“ P.38. »Der Magistratsname O OPONT, etwa "Ügorroz, "Opor- 
«ng (also wie der Fluss, an welchem Antiochia lag} ist sonst 
«nicht bekannt. » Hr. v. Köhne scheint also gar nicht bedacht 
zu baben, dass Jemand, wenn er auch selbst den Namen 
"Ogörrng, von Personen gebraucht, nicht anderwärts, z. B. bei 
XKenophon oder Strabo gefunden haben sollte, nur etwa Hrn, 
Papes Lexicon aufschlagen, und da eine nicht zu verachtende 
Liste von Beispielen finden könnte. 


P. 35. »Der Name ITATEIM (Pausimos?) ist ungewöhnlich | 


«und möchte sich weder bei einem alten Autor, noch auf 
»einem Kunstdenkmale finden.» Könnte aber nicht vielleicht 
der bekannte Name IIzuoiuayo; bier zu suchen sein? 

P. 78. vermuthet der Vf. zu ATIO A444; {7 Aeriov? na 

Arorsadog? 

p: 81. weist er selbst aus Mionnet II, 76. Suppl. VI, 86. den 
Namen \drolldz nach. Mithin a er den Genitiv von 
Arolids Aroliadog. 


P. 78. vermuthet Hr. v. Köhne bei APIT den bisher nur 
von einem italischen Volksstamm bekannten Namen 4g- 
ravov, dem er jedoch ein Fragezeichen beisetzt. Die Namen: 
“Agwayos, Aoradız, Agruleis, Agrasılor, Agralos, Aora- 
Ausog, Agrongpariov etc. sind ihm also offenbar unbekannt, 
und allerdings kommen sie in Mionnets Verzeichniss nicht 
vor. 


P. 89. wird «eine dem Barbarenfürsten unterworfene» sc. 


Stadt durch: doviodee übersetzt. 

Ich könnte so fortfahren, fürchte aber den Leser zu ermü- 
den. Ich will daber nur noch auf die falsch angegebenen oder 
weggelassenen Accente aufmerksam machen, deren Zahl bei 
Berücksichtigung der geringen Anzahl griechisch geschriebe- 
ner Worte, die überhaupt einzeln im Text vorkommen, als 
eine äusserst grosse erscheint, z. B. 


P. 2. *IIägderog. 

2%. "Eigudaues statt Eigudauag oder Eugudauog. 

27. *Agiorimmos. 

. "Erdgouußeg. 

, "Eiögsuo;. 

. "Hargadcooz. 
"Eiendegug. 

. Agreudugoz. 

* doveue, 

. "rargev, gast, elc. 

. zenlore) statt: Ärnloie). 


EEE En 
32 


ee EEE 
3 


5. "Ereperiigogos. 
in. 


rei, 


u 5 EEE 
A 


. OTEParTBOgOG zwei Mal. 


P. 187. "Diaßıo. 
P. 188, öctiara uihtagıoıe. 
P, 224. *Exeuopuiaf, 
P. 230. Miitapısıor. 
Daran schliessen sich ähnliche Dinge, wie: 
P. 130. "Kıdagmdaz. 


P. 200. Nisnpögoz. 
etc. " 


Hr. v. Kühne hält es für genügend, am Ende der Schrift 
unter der Ueberschrift: «Verbesserungen» einen Druckfehler 
p- 33. Zeile 2. von unten, und das Eregarıgogo; p. 95. Z. 12. 
und p. 109. 2. 6. zu corrigiren, ‚hingegen denselben Fehler 
p- 109. Z. 13. uncorrigirt zu lassen, jedoch dazu zu bemer- 
ken: «Ausserdem sind bei einigen Griechischen Wörtern die 
sAccente abgesprungen oder verstellt ?).» 

Hiebei soll nicht unerwähnt bleiben, dass einige der neuen 
Bemerkungen Hrn. v. Köhnes das Wahre zu Ireffen schei- 
nen, z. B. p. 31. die Beziehung einiger Münzen auf Apollo, 
p- 155. die Beziehung einer Darstellung auf den Heili- 
gen Eugen, p. 186. die Erklärung der Münzen Romans I. 
und p. 193. Romans Il., theilweise wohl auch das p- 170. 
Gesagte. Allein ich bekenne gern, dass mir die byzantinische 
Numismatik zu fern liegt, als dass ich mir ein sicheres Uriheil 
über die Deutung dieser Münzen zutrauen könnte und werde 
mich daher leicht von andern Gelehrten, wenn sie weitere 
Gegengründe vorbringen sollten, eines Bessern belehren las- 
sen. In Betreff aber des im dritten Abschnitt über allgemeine 
Zustände und Begebenheiten des byzantinischen Reichs Vor- 
getragenen und der Methode der Forschung, worauf dies ruht, 
glaube ich mich, nachdem ich die Forschung in den übrigen 
Theilen charakterisirt habe, eines weiteren Eingehens um so 
eher enthalten zu können, als diejenigen, denen nicht unbe- 
kannt ist, was überhaupt zu historischer Forschung, und na- 
mentlich in jenem Gebiete gehört, selbst zu beurtheilen wissen 
werden, was hiernach von den dort vorgetragenen Erzählun- 
gen des Vf. zu halten sein wird. 

Ich habe mich begnügt, eine Reihe von Thatsachen durch 
eine Reihe von Beispielen nachzuweisen, obgleich wohl jede 
Seite zu weiteren Betrachtungen Anlass gegeben hätte, Allein 
schon das hier Zusammengestellte wird, wie ich glaube, den 
Leser in den Stand setzen, sich selbst ein Urtheil darüber zu 
bilden, welchen Standpunkt diese Schrift einnehme, wie sich 
dieser Standpunkt zu dem der heutigen Wissenschaft verhalte 
und ob demnach, und welchen wissenschaftlichen Werth diese 
Beiträge haben. Dieses Urtheil aber auszusprechen überlasse 
ich sehr gern jedem Urtheilsfähigen selbst. 





9 Die mit einem Sternchen versehenen Wörler erscheinen in der 
russischen Ausgabe in derselben Gestalt. 
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2. Arencvu Gentrar pu Vorage DEM. BROSSET 
Dans La Transcavcasıe '). (Lu le 9 fevrier 
1849.) 


Le compte-rendu detaill de mon voyage, aujourd'bui en- 
tierement termine, se compose de douze Rapports, embrassant 
la serie complete de mes travaux. 

1) Petites courses aux environs de Tiflis, A Bieloi-Klioutch, 
ACojor; ä Mtzkhetha, ä Chio-Mghwime; visite complete du 
distriet de Thelaw ?). Il y sera joint un Extrait raisonne des | 
divers travaux historiques sur les Thouches, mentionnes au | 
Bullet. Hist. Philol. t. YI,N. 22, ainsi que la petite grammaire 
du prätre lof Tziscarof. 

2) Seconde course ä Mtzkhetha, ä Chio-Mehwime; au S. du 
Kour, entre Dz&gwi, Lawra et Saskhor; visite complete du 
distriet d’Akbal-Tzikhe, au N. et au $,, excepte le voisinage 
des laes. ?) . 

3) Etudes sur la Bibliothöque et sur les Antiquites d’Edch- 
miadzin et d’Ani. *) 

% Etudes sur les chartes georgiennes, ®) 

5) Monuments religieux de Tilis: &glises georgiennes, ar- 
möniennes et mosquees. 

6) Excursion dans le district de Gori et dans les montagnes, 
depuis Ateni jusqu’ä Krizkbilwan, Largwis et Tsilcan ®). On 
5 joindra le voyage de M. Dimitri Meghwinethkhouzösis- 
Cbwili, imprime dans le Bull. Hist. Phil. t. VI, N. 11, 12, 15. 

7) Voyage dans la Mingrelie proprement dite, ou l'Odich. ?) 

8; Voyage dans le Samourzakhan et l’Aphkhazie, jusqu’& 
Bidehwinta, 

9) 10) Antiquites du Letchkhoum et du Souaneth mingre- 
lien 


11} Kouthais et ses environs; Gelalh, Motsameiha. 

12, District de Radcha et retour, par les cantons de Sa- 
tchkhere et de Swer. 

Par cette simple &numeration on voit que je n’ai visite ni 
les distriets de Signakh et d’Alexandropol, ni l'extr&mite du 
canton d’Akal-Kalak, ni ceux de Tiflis et de Bordchalo, ni la 
partie du gouvernement de Tiflis situ6e A la droite de l’A- 
rawgi, le long de la roule mililaire, ni enfin la partie du gou- 





1} Cet Apergu n'est autre chose qu’un extrait du Rapport prösente ä 
VAcademie, dans sa stance du 9 ferrier 1849. V. Bullet. Histor. Philol. 
t VI, p. 158. 

2%} Un abrögt de ce Rapport se trouve dans le Bullet. Hist. Philol. 
U IV, No. 24. 

9 V. Vabrege de ce Rapport, Bullet. Hist. Phil. t. V, No. 1, 2. 

4) Sous presse, avec la relation d'une Excürsion ä Ani, en 1848, par 
M. Khanykof, dont il se troure un Extrait ibid. t. VI, No, 13. 

5) Imprime en abröge, fbid. t. V, No, 45 — 18. 

6} Imprime en onlier, ibid. ı. VI, No. 4 — 10, 

7) Sous presse, ainsi que Je Rapport suirant; ces deux, et je No, 3 
formeront une premiere Livraison. 








vernement de Kouthais situce & Ja droite de la Qwirila, et 
au-de lä du Rion, ni le Gouria. 

Faute de temps pour satisfaire ä de si vastes exploralions, 
jai choisi celles des contr&es georgiennes que j’ai erues tout 
ä la fois et plus riches en vieilles antiquitös, et moins abor- 
dables aux voyageurs ordinaires, de qui elles tentent peu la 
curiosile. 

$ year, 
Chronologie ancienne des rois ei des grandes familles georgiennes, 
d’apres les monuments. 


$i l’antiquit@ de la nation georgienne n’est pas conlestee; 
si deux faits, limitant nos connaissances ä cet ögard, l'expedi- 
tion des Argonautes en Colchide et celle des Romains dans 
VIberie proprement dite, aux environs de l’öre chretienne, si 
ces deux faits sont hors de doute, il n’en est pas de mäme 
des Annales de la Georgie, 

Naturellement, pour les temps anterieurs & l’ere chretienne, 
on ne peut esperer de prouver par des monuments les recits 
des historiens; mais les synchronismes y suppleent et sont 
relativement assez nombreux, quoipne numeriguement rares, 
pour inspirer la plus grande confiance. Car deux series pa- 
ralleles &tant donndes, une complete, l’aulre interrompue, si 
plusieurs points connus de Ja seconde r&pondent parfäitement 
ä ceux de la premiere, on peut hardiment conclure au paral- 
lelisme des points inconnus. C'est ce qui resulte, pour l'e- 
poque la plus ancienne, de la confrontation des Annales geor- 
giennes avec celles de l’Armenie, de la Grece et de Rome. A 
partir de l'introduction du ehristianisme dans le Caucase, il 
ne reste dejä plus d’incertitude, mais les monuments ne pa- 
raissent pas encore. 

Le plus ancien monument connu, sur le terriloire göorgien, 
est la grande &glise de Bidchwinta. Quoiqu’elle ne porte point 
d’inseription contemporaine de sa construction, elle est pour- 
tant assez clairement designee dans Procope, pour qu'on ne 
puisse douter qu'elle ne soit une fondation de Justinien 1". 
Sa masse eı la solidit@ peu elegante de sa structure ont pre- 
servee des injures du temps. Les auteurs georgiens, qui en 
parlent peu avant le XV" siecle, menlionnent, il est vrai, bien 
d’autres eglises construites des le IV* et le V* siecle de notre 
ere, comme celles d’Eroucheth, de Tsqaros-Thaw, de Teilcan, 
de Manglis et de Nikoz; mais on ne pourrait prouver et il n'est 
pas vraisemblable qu'aucnn de ces e&difices, dans son eat 
actuel, ait conserve sa forme primitive, Sans quoi il faudrait 
edmetire aussi que celles d’Atsgour, de Mtzkhetha, tant de 
fois detruites, remontent, l'une au premier, l'aufre au IV® 
siecle de notre ere. D’ailleurs, l’archeologie n'admet que des 
preuves palpables ou du moins des inductions fondees. 

Les antiquitös trouvees A Bidehwinta, telles que documents 
et images, ne remontent pas au-de lä du XV* siecle: ce sont 
les premiers temps de l'independance des Charwachidze. 

Parmi les öglises de ’ Aphkhazie, c'est d Soouk-Sou que l’on 
trouve le t@moignage le plus ancien: l’apparition d'une comöte, 
dans la Semaine-Sainte de l’an 1066 de notre =, y est rap- 
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portöe dans une inscription peinte, si detaillte tout & la fois| Avec les monuments de cette region nous pouvons encore 
el si exacte, qu’elle doit ötre contemporaine du fait, et assigne | remonter plus haut dans l'histoire. Les Annales parlent d'un 
A cet edifice une antiquite d’au moins huit sieeles, tandisque | roi Bagratide, Soumbat, le seul de ce nom, qui regna une tren- 
la concordance des dates et des noms propres avec le reeit | taine d’annces avant, et en m&me temps que Leon II. Ce 
des Annales prouve d’une maniere incontestable Ja veraeite | faible souverain du Tao, le sandjakh actuel de Taviosker, sur 
de ces dernieres: le fait astronomique, lui-möme, a &i& verifie | le Tchorokh moyen, est mentionne par Constantin-Porphyro- 
par M. le Professeur Savitch. genete et par lauleur musulman Masoudi, posterieur d son 
La demonstralion de cette veracit& ne ressort pas avec | poque seulement de 150 ans. Son existence au X* siecle se 
moins d’evidence de l’enumeration des grandes ruines qui | trouve, done demontree par des t&moignages exterieurs; mais 
couvrent V’Aphkhazie. Car nul ne pourra eontester qu'il n'y | en outre, une inscription relev6e & Dolüch-Qana par M. Abich, 
eüt l’iötoffe d’un &tat considerable dans une contr&e ol s’el&- | parle de ce monarque: tant de temoignages ne laissent done 
vent les öglises patriarcale et “piscopales de Bidehwinta, de | aucun doute A la critique la plus exigeante. 
Bedia, de Dranda; la magnifique basilique de Mokwi, toute | Mais relativement ä Soumbat nous possedons une piece en- 
pavee en marbre blanc le plus pur, et les &glises moins | core plus, authentique,, s'il est possible. Au couvent de 
grandes de Gagra, de Soouk-Son, d’Anacophi, A l’embouchure | Djroudch, en Imereth, se conserye un vieil Evangile, tout en- 
de la Psirsta, celles d’Okoum, de Bombori, celle & 30 verstes | tier en leitres capitales ecelesiastiques, sur parchemin, qui a 
de ce dernier poste, au milieu des bois, el tanl d’aulres, signa- | ee ecril en 936 et acheve de peindre en 940 de J.-C., au cou- 
lees par les voyageurs. 1 y avait, au VII* siecle et dans les | vent de Chaiber, sous le regne de Soumbat. De cette indica- 
deux suivants, beaucoup de chretiens, une population trös | ion ressort: 1°, L’existenee du roi Soumbat, dans les an- 
nombreuse, puisque ses besoins spirituels exigeaient fant d’e- | nees fournies par V'histoire. 2°, L’antiquite de la version geor- 
difices pieux, une hierarchie ecclesiastique si developpee. | gienne des Evangiles, qui doit dire admise pour une &poqne 
Leon Il, roi d’Aphkhazie, etait un puissant monarque, puis- | anterieure, au moins de 50 ans, A 5. Ewthym, et de plus d'un 
qu'il a emstruit ici Mokwi, et Coumourdo & la limite du |siecle & Giorgi Mihatsmidel; d’ailleurs on sait dejä, qu'au 
distriet octuel d’Akhal-Tzikhe. V" sieele, le roi Gourgaslan faisait usage d’un Evangile ma- 
Leon Hl, suivant le calcul des chronologistes, mourut en | nuscrit, en georgien apparemment, puisque 50 ans aprös sa 
957; la construction de Mokwi lui est attribuee, comme je Vai | mort le catholicos de Georgie faisait cadeau & $. Chio d’un 
dit, par V’histoire eerite; sa sepulture devait s’y trouver, et | Evangile reli& par ses soing. Un fait qui n’etait que tr&s pro- 
sans doute son nom se lire sur Je porche aujourd’hui &croule. | bable obtient done les honneurs de la demonstralion; car 3°. 
Veuillez considerer le plan de cette Basilique, toute construile | c'est ici le manuserit georgien dat le plus ancien qui soit 
en pierre (res dure, oü la brique n'est employ&e que darfs les | connu. 
arceaux des voutes; un tel edißce accuse une opulence, un | Avant de quitter ces regions, rappelons encore et l'in- 
goüt, qui ne peuvent exister que chez un monarque riche; une | scription d'une couronne d’ostensoire, aujourd hui d&posee & 
prosperite inconciliable avec la misere et l’etat actuel de de- la catlıedrale de l’Assomption, au Kremlin, contenant le nom 
population de ces contrees. de Narin-David, fils de la reine Rousoudan; et celle d’une 
C'est vraisemblablement du m&me prince que provient une | eroix, & l’&glise de $. Georges, d’llori, #rigee par le m&me 
croix conservee au couvent de Khophi, en Mingrelie, oü se | souverain; et le clocher de l'öglise de Bedia, construit ou 
lisent & la fois, ei le nom de Leon, roi des Aphkhaz, et celui | restaure par son fils Costantine, comme le prouve une in- 
de David, fils de Rousoudan, roi d’Imereth au Xill® siecle. scription; et dans ces monuments nous trouvons Jes plus an- 
D’autre part, les douze inscriplions de la splendide ruine | eiens t&moignages relatils aux premier et troisicme rois des 
de Coumourdo attestent que cette eglise fut achev&e en l'an | Aplıkhaz posterieurs, c’est-4-dire de l’Imereth, remontant au 
965, un samedi du moi de mai, premier jour de la Inne, sous | milieu et & la fin du ÄIll* siecle, ä l’epoque du demembre- 
le roi Leon, sous l’eristhaw Zwiad, sous l’ev&que loane; que | ment de la Georgie qui s’opera sous les Mongols. Je revien- 
le porche en fut bäti, environ cent ans plus lard, sous le roi | drai sur ces faits, comparaliveıment modernes. 
Bagrat IV et sa mere, la pieuse reine Mariam. La prineipaute, | Suivant moi, la Mizkhetha de nos jours n’a plus rien de la 
si faible aujourd’hui, d’Aphkhazie, etait done, dans la seconde | Mizkhetha de Mirian et des rois posterieurs; mais vis-A- vis 
moitie du X* sieele, un etat vaste et riche, s’&tendant, eonfor- | de cette melropole, sur la gauche de l’Aragwi, s’eleve un 
mement & l’'histoire, de Gagra au moins jusqu'ä Coumourdo; | monument d'une anliquite peu contestable, du VII® siöcle de 
sous Bagrat IV, il allait plus Join encore, puisqu’une inscrip- | notre ere. Nous savons positivement, par les Annales geor- 
tion de l’eglise de Tsqaros-Thaw, recueillie par M. Kbanykof, | giennes, que le prince Demötre, fils du mthawar ou dynaste 
eontient le nom de ce souverain, et que Masoudi place la | Stephanos 1°, construisit l’&glise de la Croix-Venerable; que 
source du Micouar au pays des Aphkhaz. Cependant, la date | le dynaste Stephanos Il, fils d’Adarnast, en completa l’en- 
si precise de Coumourdo nous aide & introduire dans le texte | ceinte et les habitations du clerge, et que tous ces princes 
un peu vague des Annales une correclion necessaire, qui res- | etaient plus ou moins sous la suzerainet6 des Grecs. Or les 
sort des chiffres ci-dessus allegues. inscriptions de ce monument, relevees par M. Khanykof, ren- 
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ferment les noms d’Adarnase Aypae ou consul, de Stephanos, 
patrice du Karthli, de Dömetre. S'il n'est pas dämontr@, ne 
paraitra-t-il pas du moins te&s probable, que ces inseriptions 
sont conlermporaines, et consequemment que l’edifice a ete con- 
strnit entre les anndes 600 et 663 de notre-ere, limites chro- 
nologiques des deux Stephanos, antiquit© de douze & treize 
siecles, Par-lä se trouvent demontrees d’une maniere palpable 
et les asserlions des Annales, et la qualilication de patrice 
donnee au prince de la Georgie, le second Stephanos, dans la 
suseription d’une letire dü conquerant musulman Habib, qui, 
au VIl* siecle, envahissait ce pays. La simplicite de la con- 
struetion, l’&crasement de la coupole, sont d’ailleurs des signes 
artistiques qui porlent avec eux la date d'un äge trös recule. 

Que les arts et les sciences, da meins theologiques, aient 
Neuri en Georgie & une &poque reculee, durant un intervalle 
que j'estime d’environ 300 ans, et qu'alors le peuple georgien 
se soit eleve A un degr& remarquable de prosperit&, entre le 
milieu du X° et celui du XIII siecle, c'est ce que font dejä 
pressentir les remarques pröcödenles, relatives au rögne de 
Lion IH, ce qu’'affirment les historiens georgiens, ce que l’on 
ne croit gu&re en Europe, faute de textes et de preuves. Con- 
sultons donc les monuments. 

Aussitöt que Basile Il fut mont& sur le tröne de Constanti- 
nople, il eut & lutter contre la revolte sonlevee en Asie par 
Selerus. L’imperatrice Theophano, sa möre, ne sachant com- 
ment faire face & ce redoutable ennemi, r&clama le secours 
du couropalate Georgien David, dynaste alors tres puissant, 
qui possedait les contrees aux sources du Tehorokh, du Kour 
et de l’Araxe, c’est-A-dire Je Tao et le Basian. Celui-ci fournit 
12000 hommes de bonnes troupes, cömmandees par le gen6ral 
Thornie, alors moine au mont Athos, qui battit Selerus en plu- 
sieurs renconires, pilla son camp, et, du produit du butin, 
bätit la laure Iberienne. Les faits sont altestes par V'histoire 
byzantine, par la Vie de S. Ewihym, Georgien, par un vieux 
manuscrit grec de la biblioth@que Patriarcale de Mosceou. 

Or le souvenir de cette glorieuse expedition, accomplie en 
976 de J. C., est conserve en tontes lettres dans l'inscription 
d’une petite chapelle, que je crois funeraire, A Zarzma, canton 
de Koblian, dans le distriet d’Akhal-Tzikhe : cette chapelle a 
ete elev&e par un des membres de l’expedition contre Selerus. 
La date y manque malheureusement, parce que la pierre an- 
gulaire de V’edifice a &t& enlevee; mais le commencement en 
tenferme des details si preeis qu’on ne peut y refuser pleine 
et entiere eonliance. Toutefois Ia chapelle en question doit 
ötre posterieure A Ja grande #glise Episcopale qui se voit 
la, et dont le clocher porte la date de l’an 1045. 

Nous touchons maintenant ä deux regnes A jamais m&mo- 
rables, ceux de Bagrat III et de Bagrat IV. La nation aph- 
khaze, mieux constitnde, mienx diseiplinde, a pris le dessus 
sur les Karthles; la famille de ses monarques s’est fondue 
par des mariages avec celle des Bagratides, vincee du Karthli 
central par les musulmans: les deux eouronnes, d’Aphkhazie 

et de Kartbli, sont desormais reunies sur une seule töte, Ba- 
grat Ill signale son regne par la construction de la cathedrale 
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de Kouthathis; iy inserit son nom et cehui de sa mere Gou- 
randoukht, et la date, l’an 1003 de J. C., en chiffres arabes, 
alors ineonnus A l’Europe, &-peine usilds dans le reste de 
l’Asie. Par ses grandes proportions, par la beaut® des mate- 
riaux et de l’architeeture, cet edifice laisse bien loin derriere 
lui et Bidehwinta, et tous les autres monuments du culte, en 
Georgie. $i les Turks ne l’eussent detruit A coups de canon, 
en 1690, il attesterait encore, autrement que par la splendeur 
de ses ruines, le haut degre de puissance et le progrös des 
arts auquel la Georgie avait atteint, au commencement du 
XI® sieele. Les Georgiens en attribuent, il est vrai, la fonda- 
tion ä Bagrat IV, mais les inse re ne laissent pas de doute 
A cot egard, 

Il est vraisemblable que ce prince a fait construire encore 
d’autres monuments: Bedia, dont jai parl& pröc&demment, 
date aussi de son rögne, suivant Vhistoire, il y fut m&me en- 
terre, mais nous n’en avons pas la preuve. Martwil ou Dehgon- 
Did porte une inscription de l’an 996, od l’erection de celte 
£eglise lui est attribuee: pourtant, s’il fallait en croire une tra- - 
dition, reposant sur une inscriplion grecque, du sancluaire, le 
veritable fondateur serail Gonstantin-le-Grand. Je ne puis ad- 
metire cette opinion. " 

Quant & Bagrat IV, petit-fils et second successeur du pre- 
cedent, qui pourra nombrer les traces de sa magnificenee, 
subsistant encore sur le sol georgien? Le progrös de sa puis- 
sance est indique, et chacun des titres honorifiques dont il fut 
decore par les empereurs mentionne sur les eglises, sur les 
ustensiles el vases sacres provenant de ses duns. 

Sous Bagrat IV et la reine Mariam, sa mere, la Georgie voit 
s’elever la grande öglise d’Ateni, et probablement le convent 
de Were, sis au voisinage; les &glises &piscopales de Zarzma, 
de Nicortsminda et de Catzkh; celle de Zeda-Thmogwi et le 
porche oceidental de Coumourde. Partout des inseriptions 
longues et interessantes Jui donnent les noms de s&wastos; de 
roi des rois; de roi des Aplıkhaz, des Karthles, des Raniens 
et des Cakhes; de couropalate de tout l'orient. Lui, encore, 
il faisait construire A Jerusalem, par l’abbe Prokhore, le beau 
eouvent de la Croix, qui subsiste encore, et, quoiqu'il ait passe 
dans les mains des Grecs, ne cesse d’avoir, en Mingrelie et 
en Georgie, de riches dependances. La reine Mariam, ainsi 
que sa bru, la fille de Romain-Argyre, figurent encore sur 
une curieuse image de Chemokmed, dans le Gouria, en m&me 
temps que le celebre eeriyvain ecelösiastique Petritsi,inseription 
que m’a communiquce le prince Michel Barataief. Enfin le 
titre de nobilissime, que portait le roi Bagrat IV, en georgien 
noelisimos, mol qui a embarrasse tant de personnes, se re- 
trouve dans une des inscriptions de Nicortsminda, sur un 
eroix en vermeil, 4 Mutsametha, en Imereth, et dans un ma- 
nuserit d’Alawerd dont je parlerai plusienrs fois, 

Le long regne de Bagrat, entre 1028 eı 1072 de J. C., &% 
ans, est marque par un developpement litteraire veritable- 
ment prodigieux. 5. Ewihym et $. Giorgi Mthatsmidel, dejä 
nommes, s’ocenpent de traduire la Bible ou d’en röviser les 
anciennes traduclions; d’immenses commentaires sur les livres 





saints sont aussi (raduits du grec en georgien, par une legion 
de fervents interpretes,, Plusieurs manuscrits datant de ce 
regne se trouvent dans la bibliotheque de notre Musee asia- 
tique, mais les plus curieux et les plus beaux connus sont & 
Gelath, pres de Kouthais, et ä Alawerd, 

* Bagrat IV, tout religieux qu'il füt, s’etait pourtant permis 
d’outrager la femme d'un de ses puissants vassaux, Liparit, 
qui ne recula pas devant liid&e d’infliger de honteuses repre- 
sailles & la mere du monarque, L’emperenr grer intervint 
dans leurs demeles, et, par suite, Liparit, outre d’immenses 
proprietes en Imereth, possöda en toute securile la moitie de 
la Geogie proprement dite. Pourtant Bagrat finit par V'&vincer, 
le chassa de ses principales forteresses et Je forga ä.chercher, 
avec sa famille; un refuge ä Constantinople, vers l’an 1050. 
Depuis lors 'histoire le perd de vue, lui et ses fils, pendant 
un certain nombre d’anndes. Or trois grands et beaux manuı- 
scrits sur parchemin, du couvent de Gelath, ont et& copies, 
soit ä Manglis, en 1057 et 1048, soit ä Atsqour, en 1053, par 
les ordres de ce Liparit. Du couvent de Catzkh, sepulture 
hereditaire de celte grande famille, ils furent pories A Gelath, 
an temps de David-le-Reparatenr, sous lequel elle #’eteignit 
presque. Des notes longues et developp£es contiennent la ge- 
nealogie des ascendants, pere et aieul de Liparit; le nom de 
sa femme, inconnu jusqu’& present, celui de ses fils et petits- 
üils, et, pour completer cette importante histoire, Je manuserit 
d’Alawerd, copie en 1059, ajoute encore un degr& et beaucoup 
de details ä la filiation de ce redoutable feudataire du roi Ba- 
grat. Muni de ces renseignements, authentiques s’il en fut, 
Vhistorien pourra maintenant eclaireir certains passages ob- 
scurs de Cedrenus et de Matthieu d’Edesse, contre lesquels 
s'etait heuriee sans succes la eritique si habile de M. S.-Martin. 

Ce ne sera pas la seule des familles georgiennes sur la- 
quelle les monuments anciens nous fournissent des materiaux 
historiques nouveaux. 

Je ne suis pas assez anliquaire pour fixer l’Age des monu- 
ments d’apres les seuls caractöres exlerieurs, & defaut de 
preuves &crites; et d’ailleurs je suis convaincu que les ca- 
prices de l’art ne sont point renfermes dans des limites de 
temps absolues. Toutefois je pense que le genre d’architecture 
georgien, aux coupoles @lancees et delicatement ciselees, ainsi 
que les fendires, aux niches non plus Iriangulaires mais ar- 
randies et enjolivees; je pense, dis-je, que les plus beaux 
echantillons de cr genre doivent avoir &1& produits entre les 
regnes de Bagrat IV et de Thamar. 

David-le-Reparateur, second successeur de Bagrat, n'a laisse 
aucun edifice signe de son nom. Si on Ini attribue generale- 
ment la construction de Gelath, c'est malheureusement sans 
aulre preuve que les assertions de l'histoire. Cette eglise, 
avec ses murailles nues, decorees seulement de fausses ar- 
cades, avec son choeur plac& derriere l’autel, comme A Bi- 
dchwinta, ä Nakalakew, est d'un slyle byzanlin severe. Pour- 
tant on assure que la belle eglise de Cawthis-Khew, la plus 
haute expression du style riche, date egalement de son regne: 
c'est ce que je n’ose ni soutenir ni r&cuser. De David-le-Re- 


Bulletin historico- philologique 


124 


parateur je n’ai trouve& qu’un monument, une croix, conservee 
au couvent de Kbophi, oü il est mentionn® comme roi des 
Aphkhaz et des Karthles, des Raniens, des Cakhes et des So- 
mekhes ou Armeniens. Mais son fils Dimitri 1°" a laisse un 
des plus beaux souvenirs de la nalion georgienne, les portes 
de fer de Gandja, notre Elisavetpol, enlevces par lui en 1139, 
dont un seul batiant decore aujourd’hui sa sepulture et celle 
de son pere. Pour que ce rare trophee ne restät pas sans 
signification, il l’a explique par une inscription, tracte au re- 
pousse sur des feuilles de fer enlevees A ces md&mes portes, 
et qui atteste que ce be) exploit s’est sccompli dans la 13° 
annee de son rögne, correspondant exactement 4 l’annde chre- 
tienne ci-dessus indiquee. 

Le nom de Dimitri est encore perpetud par une plaque de 
marbre ä inscriplion, attestant que Ja tour du convent d’Onbe, 
vulgairement Oubisa, en Imöreth, destinee & un stylite, a ee 
eonstruite sous le roi des rois Dimitri, en l'annee 1151 de 
3. C., 535 intercalaire de l'Hegyre. : 

Je crois, sans pouvoir le demontrer, que le plus grand deve- 
loppement en Georgie du style d’architeeture richement orne 
doit se rapporter aux environs du regne de Thamar; que les 
belles eglises de Cojor, de Cawthis-Khew, de Samthawis, d’I- 
cortha, celles, qne je n’ai pas vues, d’Akhtala et de Man- 
glis ..., doivent avoir 616 construites dans le beau si@cle entre 
Giorgi, pere de Thamar, et l’invasion mongole. En effet, ce 
luxe dans les arts doit &tre l’expression d'un Juxe correspon- 
dant dans la vie intime et dans la socieie, et par consequent 
Veffet d'une cause appreciable, de grandes victoires sur les 
ennemis du dehors, le fruit d'un butin opulent, comme celui 
qui fut recueilli par les Georgiens, vainqueurs des Grecs de 
Trebisonde, des musulmans de Chamkor, des Persans, sur la 
longue route entre leur frontiere et la ville de Romgouar. 

Quoi qu'il en soit de cette supposition, il est remarquable 
que je n’aie trouve le nom de Thamar que sur une seule 
eglise, Ja seconde, mais non la plus belle des trois qui se 
voient dans un ravin ä quelques verstes de Cojor. I} est vrai 
que ce nom parait encore dans une inseriplion {res originale, 
deja publice, de Tzikhe-Darbaz ou Gegouth, non loin au $. de 
Kouthais; sur Ja magnifique image dite d’Antcha, fabriquee 
par les ordres de. cette reine et par les soins de Beka, chef des 
adjudants, seigneur du Samtzkhe; il doit encore ötre inserit 
sur une croix autrefois portee par celle princesse, et qui se 
conserve au couvent de Khophi, dans une boite soigneusemenl 
fermee. Une personne digne de foi m'a #galement assure que 
la citadelle d’Otzkhe, tout pres d’Abas-Touman, a &te restau- 
ree par Thamar, et qu'une inscription l'atteste; mais je ne l’ai 
pas vue. N’est-i] pas etonnant qu’une reine A qui l'on altri- 
bue toutes les belles choses dont on ignore l’origine n’ait pas 
laisse plus de traces de son r&gne glorieux ? 

Au regne de Thamar se ratiachent la famille des Mkhar- 
grdzels, qui, durant un siöcle, dirigea seule les affaires de la 
Georgie, et ne [ut ecras@e que par les Iikhans, et celle des Or- 
belians que les Mkhargrdzels remplacerent d’abard, avec qui 
ils parlagerent ensuite le pouvoir. La premiere de ces familles 
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interesse doublement la Russie, qui lui a permis de changer 
son nom en celui de Dolgorouki, ayant la meme signilication, 
et d’ailleurs quelques-uns de ses membres soutiennent hono- 
rablement dans le Caucase Ja gloire des armes russes, Sans 
doute Vhistoire n'est pas muette & l'&gard des Mkhargrdzels, 
mais elle ne donne que l'ensemble des fails et n'entre pas 
dans les minucienx details que fournissent les centaines d’in- 
scriptions recueillies A Ani, dans la zöne de territoire s’elen- 
dant entre celte ville et les confins du Qarabagh, et dans les 
eontrees formant les dislances de Qazakh, de Chouragel et de 
Bordchalo, contr&es que les deux branches principales de cette 
famille tenaient en fief des rois de Georgie. Leurs noms, leurs 
alliances matrimoniales, leurs enfants et les unions contractees 
por eux, ainsi qu’une foule de particularites de leurs con- 
quötes, de leur administration, nous öchapperaient sans le se- 
cours des nombreux monuments dont je viens de parler. Il en 
serait de m&me pour les Orbelians de la troisicme periode, 
depuis le r&gne de Giurgi-Lacha; des Vatchoulank, serviteurs 
des Mkbargrizels, des Kbagbaciank, et surtout des rois de 
Barhk ou de Khatchen, sur lesquels on trouve &-peine 
quelues mots dans l’'histoire, tandisque leur nom se retrouve 
4 chaque pas dans les pays ci-dessus mentionnes. Ce n'est 











seurs sont encore nommes ; plus: rarement; car la Georgie ge 
missait alors sous le joug des Mongols et bientöt apres, jus- 
qu’en 1413, sous celui des Thathars de Timour. Mais la perte 
n'est pas si grande, parce que pour cette &poque V'histoire est 
infiniment plus developpee, u accessible au contröle des 
synchronismes. 

Ce ne sont pas seulement “ familles souveraines, et par 
consequent les points culminants de V'histoire politique de la 
Georgie, qui peuvent &tre montres sous un nouveau jour an 
moyen des monuments de tout genre que j’ai recueillis; ce 
sont encore, ainsi que je lai fait pressentir, les individus et 
les grandes familles princieres qui ont joue un röle distingue. 

Par exemple, A Coumourdo, l'eristhaw Zwia ou Zwiad; ä 
Zarzma, un Soula et son fils, ainsi que deux Khartzadze, 
membres d’une famille historiqguement connue, sans compter 
ceux que lhistoire ne mentionne jamais, comme les fondateurs 
de Karzameth, de Ghaweth, de Tsounda, de Zeömo-Woardzia et 
de la eitadelle de Kherthwis, qui semblent pourtant s'&tre 
mis hors de ligne par leur opulence. 

Ce qu'il y a de plus remarquable en ce genre, ce sont, si 
je ne me suis pas tromp&, quelques-uns des ancdires de la 
famille des atabeks d’Akbal-Tzikhbe, nommes dans les notes 


pas moi qui ai recueilli toutes ces inscriplions, j’en conviens; | d’un Synaxaire, provenant du monastere d' Ali, dans l’Adchara 
mais j'en ai fait usage, j'en ai extrait la substance, je les ai | ou dans le Chawcheth, que j’ai vu chez le blagotehinni Giorgi 
complötses par mes recherches, et j'en ai montr& la liaison | Gamrecölof, & Akhal-Tzikhe. LA se lisent fröquemment les 
avec 'histoire de Georgie pour la fin du XIl* siecle et pour | noms de Botzo-Basili, de ses fils Chalwa, Iwane, Bechken; 


le XIll* tout entier, en sorte qu'il restera lä peu d’obscurites. 

De Rousoudan, fille de Thamar, on ne possede que peu 
dinscriptions. Mais l’une d’entre elles, & Eizer, sur les con- 
fins du Souaneth-Libre, offre d’interessantes particularitös et 
parait confirmer Ja tradition qui attribue A Thamar, on du 
moins aux temps voisins de son &poque, la diffusion du chris- 
Vanisme dans ces conirdes sauvages. Dimitri U et ses succes- 





d’Iwane-Memna; de Chalwa, fils de Sargis et de Marikh; des 
princesses Gaiana, Khorachan et Sagdoukht:: personnages dont 
plusieurs figurent, en acteurs principaux, sous le rögne de 
Thamar et de ses successeurs, jusqu’au moment oü commence 
avec certitude la serie non-interrompue de la famille. 


(La fin incersamment.) 
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BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


Seance Du 19 (31) ocrosne 1849. 


Musde asiatique. 


M. Brosset propose & la Classe d’aequerir pour le Muse asiatique, 
une collection de soixante-treize feuilles de dessins ex6cutes au crayon, 
doat 40 reprösenient des monuments tant chreliens que musulmans el 
des vues de localiles, da district de Nakhdchöran, le toat dessind d’apr&s 
nature; 9, renferment des coples d’inscriptions musulmanos; 21, des co- 
pies d’inscriplions armeniennes, et une feullle de monnales diverses, 
au nombre de 33, dont plusieurs Sassanides. L’aulour de cos dessins, 
est le meme qui a execulö ceux offerts & l’Acadömie precödemment 
par M. Khanykov. M. Brosset propose de faire relier ensemble ces 
deux collections, sous le liire Album armenien de Küstner (nom de 


l’artiste) ei de retranscrire les titres ei lögendes des planches, mainte- 
nanl ecrites au crayon, en encre noire, pour qu'elles ne puissent s’effa- 


vor. Approurd, 


Correspondance savante. 


M. Brosset communique ä la Classe une lettre que lui a adress6o 
M. Tokarer, employ6 & la Chancellerie cirile da Prince - Lieutenant 
du Caucase, ei renfermantl la rolalion d'un voyage exccutt par lui entre 
Kislovodsk et le pays des Karatchal, aux sources du Kouban dans la 
Taebelda, le long de la Teberda et jusqu’& Naltchik , od il a rencontr& 
des ruines d’eglises chrelionnes et d’autres antiquiläs. M. Brossei met 
encore sous les yeux de la Classo les dessins originaux do monuments 
ehretiens, vus sur los bords de la Teberda, par M, l’architecte Bernar- 
dazzi le 17 octobre 1829, et du tombeau de Baksan, fils de Daou, qui 
se Iroure sur la rouie entre Piatigorsk ei Naltchik: co dernier lui a dis 
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communique par le Comte de Stackelberg. Les inseriptions greeques, | 2, [,e m&me ouvrage, traduit en francais. 1"* Partie, 1" Li. 


qui font le principal interdt de ces monuments, n’ölant pas encore de- 
ehiffrees, il suffit, pour le moment d’atlirer de co cöte l'altenlion des 
arch@ologues russes el elrangers, 


Seance nu 2 (ff) novenmene 1849. 





Communication. 


Le Secretaire perpeluel met sous los yeux de la Classe un 
Abröge manuscrit de l’Histoire anecdotique de l’Acadömie, depuis sa 
fondation jusqu'a lan 1767, Eerit en frangals par an auteur anonyme. 
Co manuscrit, appartenant a M. Pogodine, est precede d'une eplire 
dödicatoire alressee ä une personne haut placde et servant d’intro- 
duclion, On y voit que l’aulenr, chörge par celle personnes de s’enque- 
rir soigneusement de loul ce qui concerne l’Academie, n'a rien neglige 
pour bien s’acguitter de sa mission, et y a consacr& des etudes de plu- 
sieurs annees. Ayant puisö ses danndes aux sources conlermporainer les 
plus autbentiques, il a fouroi un iravail qui par cette seule raison dejä 
merite d’dire conserve: plus encore, parce que depuis 1743, ad finis- 
sent les notices historiques recueillis par G. F. Müller, jusqu’ä l'an 
1777, ob l’on commenga ä publier, dans les Memoires (Acta), des aper- 
gus historiques il n’existe point d’histoire ecrite de !’Academie. M. Fuss 
ajoute que ces raisons l'ont determind & en faire une Iraduclion alle- 
mande {plutöt qu'une copie, l’original francais fonrmillant de fautes qui 
en rendent la lecture diffieile) ei il en lit quelques extrails qui allirent 
4 un haut degr& l'altention de la Classe. Le Secretaire annonce quil 
fera relier celle piece curieuse avec l'histoire manuscrite de Müller et 
qu'il y joindra, en outre, la copie d'une notice autographe des Iravaux 
du fameux Koulibine, notice qui renferme des materiauz intöressanis 
de la vie de cet homme remarquable. 


Gorrespondance officielle. 


M. le Directeur de la Chancellerie du Commandant en chef de l'ar- 
mee artive adresse, avec l’aulorisalien du Prince-marechal, les donndes 
sur les bourgs et villages du gourernement d’Augustovo, habilös par des 
Lithuaniens, avec indicalion de leur nombre par sexes. Cos donndes 
sont remises a M. Köppen et la reception en sera accusee avec recou- 
nalssance. 

Le Ministre - Secretaire d'ötat du Grand-Duch& de Finlande, adresse 
une liste, en russe ei en suedois, des rillages du gourernement de Vi- 
bourg, habit&s par des Russes, avec indicalion de leur nombre, par sexos, 
d’aprös le reconsement de 1849. Celte liste est remise & M. Köppen 
et le Secrötaire est charge d'en temoigner & M. le Comte Armfold ia 
reconnalissance de l’Academie, 


—i 
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TSoeızS. Wenn uns, den Epigonen, nun die Beschämung erspart ist, 
jenes Schlözer’sche pium desiderium i. J. 186% als ein 
hundertjähriges in das grosse Schuldbuch der russischen 


%. Krırtıscne BENERKUNGEN zu DEN Rarn’scnen | Historiographie einzutragen, so haben wir dies einzig und al- 





ANTIQLITES RUSSES UND zu pem Kuvse'scuen | lein dem ruhmwürdigen Entschlusse, dem unermüdlichen Ei- 

Cunonıcon Norpninnorum. Ister Beitrag, | fer und der unverdrossenen Ausdauer des Hrn. Rafn zu vor- 

(Lu 1 16 uarembre 1849 ) danken. Zu den bedeutenden Verdiensten, welcher sich die- 

i ser gelehrte Däne bereits um Europa und Amerika erworben 

Inhalt hat, kommt nun ein neues, — um das grosse Reich, welches 

Peter der Grosse selbst als einen besonderen Welttheil be- 
trachtet wissen wollte. 

Für uns alle, denen die Bearbeitung der russischen Ge- 
schichte Lebensberuf geworden ist, würde es sich schlecht 
geziemen, unsern Dank für die gebotene Gabe durch blosse 
Worte auszudrücken. Der wahrhafte Dank, den wir Hrn. 
Rafn und seinen Mitarbeitern schuldig sind, ist der der wis- 
senschafllichen That, die darin besteht, die uns zugänglicher 
gemachten Quellen zweörderst in ihrer Eigenthümlichkeit zu 
begreifen und dann — aber erst dann — sie nach ihrem re- 
lativen Werthe für die russische Geschichte zu würdigen. 

Sind wir, — s0 haben wir uns zu fragen — hinlänglich vor- 
bereitet, um die erste dieser Aufgaben auf eine angemessene 
und dem heutigen Standpunkte der Wissenschaft entspre- 
chende Weise zu lösen? Ich behaupte ohne alles Bedenken, 
—- nein, wir sind es nicht! 

Es war gewiss keine leichte Arbeit, die Antiquites russes') 


1, Söchster Zweck des ersten Beliraner. 

52 Die Beswallaschlacht ist der erste sichere Austanespunkt für die dänische, schwe- 
dische und osislawisch® Chronobneie. 

53, Harald 1. (Hildetsad) ist der erste den fränkischen Chronisten bekannte Ninzukösig. 

5% Aırdd Hildetand fiel im hoben Alter durch den Sehwedenkünig (Sigurd) Ring in der 
Brawsllsschlacht um 770, 

$& Der Sochsenbereog Wittekind Aah i. I, 777 su den Sohme Haralıl T. (Hildetands), 
dem Jütenköaige Siegfried (Sigvanl) Halfdan, der bald mach & J. 798 starlı, 

GR. Die Gottfried’sche Linie der Jütemkünize von 4 — 54, 

7. Die Hulfdaubden von 807 bis zu ihrer Vertreibung ans Jütland i. J. 813. 

FR Geschlechtstafel der Halfdaniden. 

G# Noch Sao nd dem inländischen Sörubrot fiel ie der Brawallaschlacht der Schwede 
Kögnwald, genannt der Hohe oder Regusliius Rurhenus. 


ee a  — 


$1. Nächster Zweck des ersten Beitrages. 


Hloepınadıoa or, — iva rapayyeiigs uni ur mpo5- 
iyuy uvdoıg wat yerealoypiaug arıparrıng. 
Alto Waruang fie moderne Saromanen. 

85 Jahre sind verflossen, seitdem der Begründer der ächt 

kritischen Behandlung der russischen Geschichte den Vor- 

sehlag machte, dass ungesäumt von Staalswegen ein beson- 

deres »Departement» von Gelebrien errichtet würde, welche 

unter andern auch die isländischen Nachrichten über Russ- 
land sammeln und herausgeben sollten. 


1) Antiquitös russes d’aprös les monumenis historiques des Islandais 
et des anciens Scandinaves, öditees par la soci&te Royale des Anliquaires 
du Nord, Tome premier, Copenbague 1850, AM pag- in-folio. 
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zu Stande zu bringen; die noch in Aussicht gestellten zwei | mälichen Entwickelung geschildert werden. Dies würde aber 





Theile werden noch mehr als der erste beweisen, welch’ | nur dann gelingen, wenn man alles das, was die heidnischen 
ein rastloser Fleiss, welche verschiedenartigen Kenntnisse | Normannen von Hause aus mit anderen Germanen gemeinsam 
Rafn eigen sein mussten, um den grössten Theil der mit | batten, so viel als möglich von dem sonderte, was ihnen ei- 
der Sammlung und Herausgabe der Fragmente verknüpften | genthümlich war oder bei ihnen sich wenigstens auf eine ei- 
Schwierigkeiten zu überwinden. Ein solches Unternehmen | genthümliche Weise fortentwickelt hat. Besondere Berück- 
konnte überhaupt nur von Erfolg begleitet sein, weil die Seele | sichtigung würden dabei die neueren Arbeiten über die innere 
desselben ein Mann war, welcher eine fünfundzwanzigjährige | Geschichte der alten Friesen und Angelsachsen verdienen, da 
Uebung — denn diese war unumgänglich nöthig — in der Be- | die Norinannen diesen beiden Stämmen äusserlich und inner- 
arbeitung der nordischen Literatur und Alterthumskunde be- | lich näher standen, als den ihnen nicht so nahe verwandten 
sitzt. gothischen und hochdeutschen Stämmen. Gothische und alt- 
Nicht minder schwierig aber ist nun die uns bevorstehende | hochdeutsche Quellen und Dichtungen gewähren indessen be- 
Aufgabe, die gesammelten Fragmente in einer Weise auszu- | deutende Aufschlüsse über die Entstehung der altnordischen 
beuten, welche der vorgeschrittene Standpunkt der Wissen- | Götter- und Heldensage. Wer jene Aufschlüsse verschmäht, 
schaft uns zur Pflicht macht. Die vorliegenden Nachrichten } läuft Gefahr, verschiedene Götter, Göttinnen, Heroen und Zau- 
sofort der russischen Geschichte einzuverleiben, wie man dies | berinnen für ächt historische Personen anzusehen und ihnen 
früher geiban hat, wäre sicher einer der grössten Miss- | Russland als den Schauplatz ihrer Abenteuer anzuweisen, 
griffe, Die historische Literatur der Isländer ist hinsichtlich | Saxo und die Isländer haben dies freilich geihan und bis 
ihrer Entstehung und Ausbildung eine ganz individuelle und | auf diese Stunde hat es ihnen auch nicht an geistesverwandten 
erfordert daher auch eine ganz besondere Behandlung von | Schülern gefehlt. 
Seiten der kritisch gestimmten Historiker. Eine Hauptschwie- | 2) Müsste ein wenn auch noch so gedrängtes Handbuch der 
rigkeit, welche dem Forscher auf diesem Gebiete entgegentritt, | altnordischen Alterthumskunde, sobald es einmal speciell für 
besteht namentlich in der scharfen Bestimmung der Gränz- | Russland bestimmt wäre, dem Bedürfnisse der russischen Hi- 
scheide zwischen Poesie und positiver Geschichte. Für die | storiker angepasst werden. Namentlich wäre es erforderlich, 
isländischen Sagenmänner und für den aus der altnordi- | dass man die Hauptresultate über die Entstehung und den 
schen Tradition schöpfenden Saxo Grammaticus existirte | Character derjenigen altnordischen Literaturdenkmäler, wel- 
eine solche Gränze eigentlich nicht; Poesie — und diese noch | che für Russland von Interesse sind, in der entsprechenden 
dazu in verschiedener Gestalt — und Geschichte durchdringen | Weise mittheilte, nämlich so, dass die Würdigung der darin’ 
und bedingen sich bei ihnen gegenseitig. Russland betreffenden Stellen wesentlich erleichtert würde. 
Um zu einer klaren Einsicht in die Genesis des historischen | Ausserdem müsste in der Schilderung des religiösen Glaubens, 
Stoffes der Isländer zu gelangen und dann den inneren Werth | des Kriegswesens u. s. w. der Normannen besonders das her- 
desselben mit einiger Sicherheit zu bestimmen, bedarf es ei- | vorgehoben werden, was als Parallele zu den russischen und 
ner nicht blos oberflächlichen Kenntniss des altnordischen | anderen Quellen der altrussischen Geschichte dienen könnte. 
Alterthums, d. h. nicht der Antiquitates septentrionales im | Die Abfassung einer solchen Einleitung in die Antiquites 
früheren Sinne, sondern des altnordischen Lebens, wie es sich | russes wäre demnach auf der einen Seite leicht, auf der an- 
in.der Literatur, im Götterglauben, in der Sitte, dem daraus | deren Seite nicht ohne Schwierigkeit, die freilich nicht als 
hervorgehenden Gewohnheitsrechte, dem Kriegs- und Schiffs- | unüberwindlich angeschlagen werden dürfte, sobald man das 
wesen u. 5. w. ausgeprägt hat. ganze Unternehmen nur als ersten Versuch in der russischen 
Eine von diesem Standpunkte aus unternommene Einleitung | Literatur auffasste. Jedenfalls würde ein soleher Versuch, in 
in die Kopenhagener Antiquites russes wird ein immer drin- | welchem natürlich bie und da auf die einzelnen Abschnitte 
genderes Bedürfniss werden, wenn die Sammlung ohne Hin- | der fremden Vorarbeiten zu verweisen wäre, grössere Wir- 
dernisse fortgesetzt werden kann. An Vorarbeiten fehlt es für | kungen haben, als man von den im Auslande geschriebenen 
die der russischen Literatur absolut nöthige »Einleitung» nicht. | Werken erwarten möchte, auch wenn sie von nun an mehr 
Die Gelehrten Deutschlands, Dänemarks, Schwedens und seit | als früher benutzt würden. Auf einige derselben hier ”) hin- 
einiger Zeit auch die Englands sind bereits mit Erfolg auf je- | zuweisen, halte ich für meine Pflicht, damit nicht wieder der 
nem Gebiete thätig gewesen. Auch würde es für das nächste | historische Dilettantismus ungestraft solche Folgerungen faus der 
Bedürfniss der hiesigen Historiker hinlänglich genügen, wenn | Rafn’schen Sammlung) ziehe, wie sie von seinen Vertretern 
das erwähnte Werk das altnordische Leben in seinen Haupt- | bald nach dem Erscheinen der Eymundssage gezogen wurden. 
zügen schilderte. Nur zwei Punkte müssten besonders von | Ich nenne zuvörderst Dahlmanns Meisterwerk über Saxo 
dem, der sich einer solchen Arbeit unterzöge, in Betracht ge- | Grammaticus, über welchen er sich auch in der Kürze im 
nommen werden. 
1} Müsste das altnordische Leben nicht als ein solches ge- | 9) Ich bemerke zur Vormeidun g von Missverständnissen, dass ich in 
schildert werden, wie es z. B. im ten Jahrhundert sich ge- | und zunächst für Russland schreibe und dass diese Zeilen auch in rus- 
rade darstellt, sondern es müsste dieses mehr nach seiner all- ! sischer Sprache erscheinen. 


de P’Acad&emie de Saint. Petersbourg. 
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1sten Bande seiner dänischen Geschichte ausgesprochen hat. | Hand. Seine linguistische und historisch Geschichte ausgesprochen hat. 
Dahlmanns Forschungen werden in gewisser Hinsicht er- 
gänzt durch die Arbeit des dänischen Bischofs Peter Erasmus 
Müller über die Quellen Saxos. Müller ist bemüht gewesen, 
einzelne spärliche Data Saxos der wirklichen Geschichte vor 
Ludwig dem Frommen zu vindiciren ®}. Auch die kleineren 
Arbeiten von Müller nebst der des Dänen N. M. Peter- 
sen führen in das Gebiet der isländischen Historiographie 
ein. Durch die Müller'sche Sagabiblisthek wird ferner 
das Studium und die Beurtheilung der isländischen Sagen sehr 
erleiehtert. Für die richtige Behandlung der myihischen Seite 
der Sagen leistet besonders die deutsche Mythologie von 
3. Grimm, so wie das Werk über die deutsche Heldensage 
von W. Grimm gute Dienste. J. Grimms Geschichte der 
deutschen (im willkürlichen Sinne) Sprache gehört ebenfalls 
zu den Hauptwerken, die hier in Betracht kommen, wenn 
auch die unhaltbare, im deutschen Patriotismus wurzelnde 
Getenhy pothese leicht den slawischen Leser verwirren kann). 
Des Engländers Kemble, eines Schülers von J, Grimm, in- 
nere Geschichte der Angelsachsen verdient in mehrfacher 
Hinsicht die Beachtung der Bearbeiter des nordischen Alter- 
thums. Ein anderer Schüler vun J. Grimm, nämlich der 
Baron von Richthofen, arbeitet seit längerer Zeit an 
einer Geschichte des altfriesischen Rechts, aus dem sich ei- 
nige wichtige Punkte in der altrussischen Geschichte erklären 
lassen. Einige andere bemerkenswerthe Arbeiten, nament- 
lich die der Schweden, übergehe ich hier, weil sie zu sehr 
an einem einseitigen, von den Vätern ererbten Standpunkte 
leiden. Nur kann ich nicht umhin, vor den Arbeiten des ver- 
storbenen Finn Magnusen zu warnen. Der Gelehrsamkeit 
dieses Mannes zolle ich gern die gebührende Achtung; doch 
geben bei ihm Kritik und Combinalion zu wenig Hand in 





3) J. Grimm widmete die erste Ausgabe seiner Mythologie {i. J. 1835) 
sinem Freunde Dahlmann. Die Widmung beginnt also: 

«Als ich vor 12 jahren Ihre schöne abhandlung über Sazo las, freute 
mich, dass, wer das recht der geschichte gegen die sage geltend zu ma- 
chen wusste, nirgends die eigenibümlichkeit dieser anzuerkennen un- 
bereit war. Solch ein standpunki gebührte Ihnen; und wie von ihm 
aus Sie den eindrang der sage in die geschichte darlegten, wäre es 
meine lust gewesen, die einwirkung der geschichte auf die sage gerade 
an demselben beispiel zu entwickeln: was hernach Müller in gewissem 
sion, doch nicht ganz wie ich es meine gethan bat,» 

4) Slawen baben ebenfalls aus Patriotismus, freilich ohne J. Grimms 
Scharfsinn und Gelehrsamkeit zu besitzen, die Geten (Daken) zu Slawen 
machen wollen. Geten sind eben so wenig nahe Blutsrerwandte der 
Germanen, als die Sarmateo im eigentlichen Sinne die Vorfahren der 
— Slawen sind. J, Grimm hat obne Grund das grosse Verdienst Scha- 


fariks, die iranischen Sarmalen von den Slawen streng gesondert zu | 
baben, in Frage gestellt. Es giebt, ganz abgeschen von sprachlichen 


Verhältnissen, keine grösseren Gegensätze, als die, welche zwischen 
den Despoten und dem Reitervolke der Sarmaten und den ackerbau- 
treibenden Eihnarchen der patriarchalischen Altstawen Statt fanden. 
Die Glossen der späteren Mönche in Polen und Böhmen haben in sol- 
chen Fragen nicht die geringste Beweiskraft. Auch Ifr&d« (Gesch. d. 
4 Spr. 171. 172.) «Sermende» sind nur im gelohrien, geographischen 
und nichl im nationalen Sinne zu nehmen. 


Hand, Seine linguistische und historische Richtung hat leider 
auch einen verderblichen Einfluss auf einen in der russischen 
Literatur wohibekannten Kenner der isländischen Sprache ge- 
äussert ® 

Ich bedaute, dass Arbeiten, die andere Gebiete der russi- 
schen Geschichte betreffen und die ich nicbt bei Seite legen 
darf, mir nicht gestatten, mich jetzt umständlich über den 
listen Band der Antiquites auszusprechen. Gewisse darin auf- 
gestellte Ansichten , die von wesentlicher Bedeutung sind, 
dürfen in Russland schlechterdings nicht um sich greiten. Für 
dieses Mal bescheide ich mich, einen chronologischen Punkt zur 
Sprache zu bringen, der für die russische Geschichte von ei- 
ner ganz besonderen Wichtigkeit ist und von welchem die 
Kritik der Rafn'schen Fragmente ihren Ausgangspunkt neh- 
nen muss. 
Bein haben die älteren Sagen der Isländer keine ei- 

5) uEisiekeng in die Kritik der Geschichte von Alt-Dänemark.» In 
«Forschungen auf dem Gebiet der Geschichte von €. F. Dahlmann. 
ister Band. Altona 1822.» in 8°, pag. 149 — 402. — «Geschichte von 
Dännemark, von F. C. Dahlmann. Aster Band. Hamb. 1810.» pag. 
9 —_- 14, — eCritisk Undersögelse af Danmarks og Norges Saguhistorie 
eller om Troverdigheden af Sazos og Snorros Kilder. Ved Peter Eras- 
mus Müller.» 314 Selten in 4°. In «Det Kongelige Danske Viden- 
skabernes Selskabs philosophiske og hisloriske Alhandlinger. Förste 
Deel. Kiöbenharn. 1823.» in 4%, — «lieber den Ursprung, die Blüthe 
und den Untergang der isländischen Geschichtschreibung. Von P. E, 
Müller» in den ellistorisch- Antiquarischen Mittheilungen, herausgege- 
ben von der k. Gesellschaft für nord. Alterthumskunde. K. 1835.» pag. 
1— 63. — eUmfang und Wichtigkeit der altnordischen Literatur. Von 
N. M. Petersen» im «Leitfaden zur Nordischen Alterihumskunde, 
herausg. v. d. k. Gesellsch. £. Nord. Alt. K. 1837.» p 1 — 24. — 
«Sagabibliothek med Aumzerkninger og indledende Afhandlinger. Af 
P, E, Müller. Kiöbenharn 1817 — 1520.» In 8°, 3 Theile, — 
«Deutsche Mythologie, Yon 3. Grimm. 2to Ausg. Göttingen 1844.» 
2 Bände. — «Deutsche Heldensage. Yon W, Grimm. Göttingen 1828.» 
— «Untersuchungen über die Geschichte und dos Verbältniss der nor- 
dischen und deutschen Heldensage, aus P, E, Müller's Sagabibliothek 
II. Band,... übersetzt und kritisch bearbeitet von Georg Lange. Frank- 
furt a, M. 1832.» — „The Saxons in England. History of the english 
commonwealth till Ihe period of the Norman conquest. By J. MW. 
Kemble, Tome L Il. London 1849.» — Literarhistorische und biblio- 
graphische Nachweisungen findet man in gedrängter Form in der «Li- 











| terarischen Einleitung in die nordische Mythologie. Yon L. Köppen, 
| Berlin 1837 ;» ferner in der Schrift: « Altuordisches Lesebuch Aus der 





skandinarischen Poesie und Prosa bis zum XIV. Jahrhundert zusam- 
mengestellt und mit übersichtlicher Grammatik und einem Glossar ver- 
sehen von Franz Dietrich. Leipzig 1843.» Das Dietrich’sche Werk 
stützt sich, was die Orthograpbie, das Lautsystem u. s, w. betriffi, vor- 
zugsweise auf die Resultate der vergleichenden germanischen Sprach- 
kunde in Deutschland. Die Sabinin'sche Grammalik dagegen, welche 
von der Akademie absichtlich unrerändert herausgegeben wurde, lehnt 
sich an die Dänen an, Die Vermittelung der angedeuteten linguistischen 
Gegensätze dürfte, wie es scheint, in der nächsten Zeit noch nicht zu 
Stande kommen. 

Es wäre im hohen Grade wünschenswerlh, dass die russische Lite- 
ratur mit einer Vebersetzung von Dahlmanns obiger Einleitung berei- 
chert würde, Auch wäre ich gern erbötig, dem Ueberseizer das sach- 


liche und sprachliche Verständaiss schwieriger Stellen zu erleichtern. 
* . 
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gentliche Chronologie. Man hat zwar, besonders in Däne- | fränkischen Küsten beunrubigte, als Vasall den fränkischen 
mark, grossen Scharfinn aufgeboten, um die Nachrichten | Herrschern den Eid der Treue leistete und zu wiederholten 
der Sagenmänner vermittelst ihrer indireeien chronologischen | Malen brach, identisch mit dem Rurik sein, welcher an der 
Angaben, namentlich der genealogischen Notizen, in eine ge- | Spitze des russischen Fürstengeschlechts steht. Das angekün- 
wisse chronologische Reihenfolge zu bringen. Der Erfolg ist  digte Chronieon Nordmannorum soll nun unter andern 








aber bis jetzt meist ein sehr zweifelhafter gewesen und kann | 


auch nicht anders sein. Die Dänen stehen noch auf diesem 
Standpunkte, den ich der Kürze halber den tAulischen®; nenne. 


Ich meinerseits spreche jenen Angaben der Isländer nicht al- | 


len Werth ab, lasse sie aber besonders dann in zweiter In- 
stanz sprechen, wenn die von ihnen erwähnten Personen frem- 
den gleichzeitigen oder nahezeitigen Scribenten bekannt sind. 

Ich werde später näher andeuten, wie wichtig eine so viel 
als möglich sichere Bestimmung des Zeitalters des dänischen 
Königs Harald Hildetand, der in der berühmten Brawalla- 
schlacht fiel, und des Ragnar Lodbroks, der der Sohn seines 
schwedischen Gegners (Sigurd) Ring war, für die Würdigung 
und Benutzung der Antiquites russes ist. Hier führe ich nur 
noch an, dass nach Rafn (l. pag. 587) der angeblich in Gar- 
darik geborene Schwedenkünig (Sigurd) Ring, der Sieger in der 
Brawallaschlacht, circa 750 starb, ferner dass sein Sohn, der 
Ostdänenkönig Raynar Lodbrok von e. 760 — 790 (I. pag. 87) 
regierte oder e. 79% (1. p.487) starb”). Daraus lässt sich schlies- 
sen, dass Rafn mit anderen Gelehrten den König Harald Hilde- 
tand spätestens um 735, vielleicht aber schon um 715 in der 
Brawallaschlacht fallen lässt. Ich glaube im Stande zu sein, 
diese auf den isländischen genealogischen Notizen beruhende 
Annahme zu entkräften und mit Hülfe fränkischer, englischer 
u. a. Quellen das Zeitalter Harald Hildetands und Ragnar Lod- 
broks sicherer zu bestimmen, als dies bie jetzt geschehen ist. 
Diese chronologische Untersuchung habe ich allerdings zu- 
nächst im Interesse der russischen Geschichte vorgenommen; 


doch veranlasste mich dazu nicht das Erscheinen der Antiqui- | 


tes russes, sondern ein ähnliches Unternehmen eines Dorpater 
Gelehrten. 


Hr. Kruse hat vor längerer Zeit der gelehrten Welt ein 


Werk versprochen, das den Titel Chronicon Nordmanno- | 


rum führen und in Form von chronologischen Regesten die 
Nachrichten der lateinischen Chronisten des Mittelalters über 
die Normannen enthalten soll. Zur Abfassung dieses Chro- 
nicons scheint Hr. Kruse zunächst durch eine die russische 
Geschichte betreffende » Entdeckung» veranlasst worden zu 


sein. Nach ihm soll nämlich der jütisch-dänische Rorik, wel- | 
cher kurz vor und nach der Mitte des Uten Jahrhunderts die | 





6) Es ist eine ausgemachte Sache, dass die Griechen und Römer, ja 


selbst Byzantiner unter der witima Thule noch nicht die Insel Istand | 


verslanden. In der Zeil aber, wo die isländischen Sagen niedergeschrie- 


ben wurden, galten TAnfe und Thulerses allgemein für Island und Is- | 


tander. 

7) In der Vorrede zu den A. r. (p. X1) erfährt man, dass die genea- 
logischen Tabellen von dem Norweger Munch herrühren, Der Haupt- 
redlacteur hat indessen die chronologischen Angaben des letzteren Ge- 
lebrten nicht bezweifelt; auch selzt er mit diesem (pag. 87) die Regie- 
rung Ragnar Lodbroks in die Ye HalNe des Sten Jahrhunderts, 


‚eine genaue Jahr für Jahr fortschreitende, aus den Quellen 
‚ gezogene Darstellung aller Unternehmungen des Rurik’schen 
| [jütisch-russischen] Geschlechts liefern.» 

Jener »Wagesatz« von der Identität des jütischen Roriks und 
schwedischen Ruriks ist nach Hrn. Kruses entschiedener Be- 
hauptung von ihm längst »bewiesen« worden. Den angebli- 
chen Beweis hat man in folgenden Aufsätzen und Schriften zu 
| suchen: 


' A211. 1836. Ueber die Herkunft des alten russischen Fürstenge- 
schlechts aus Jütland (Memoires de la societ® Royale des 
Antiquaires du Nord. 1836 — 1839. Copenhague p. 
321 — 353; russisch im Rypuass Munserepersa Ha- 
po.naro Üpocebmenia. 1836. Annaps. erp. 43 — 7%). 

AR 2. 1838. Ueber die Verhältnisse der Russen, welche im J. 844 
in Spanien einfelen und Sevilla verheerten, und ihre Ver- 
bindung mit Russland (Bulletin scientifique publie par 
l’Academie Imperiale des sciences de St.- Petersbourg. 
Tome IV. N® 16). 

A 3.1839, O ıpanuyars Hopmanniu « wsenars Hopmannoss u 
Pyceoss (Aiypnas» Munncrepersa Hap. Ilpoce. 1839. 
Ausapı). 

AP 4.1841. Historisch-geographischer Atlas, Leipzig, 8. 19 
(Rückseite), 

A 5. 184. Anastasis der Waräger. Dorpat. 

AR 6.1842. Pyceo as Fepmaniu do nepece.ienin napodoss (HAyp- 
»aı» Miu, Hap. Ipoce. Maprs). 

N? 7.1842. Neerolironica. Dorpat (Hist. Uebersicht p. 12). 

| A 8. 1843. Hpouerodams au Pycos oms Bendoss u u.meuno oms 

| Pyross, oönmasurs es eneepnoli Tepmaniu? (Hype. Man. 

Hap. IHpoca. Ioas. Deutsch im 6ten Bande der allge- 
| meinen Zeitschrift für Geschichtswissenschaft von Adolf 
| Schmidt, Berlin 1857. p. 353 u. folg.) 

| A 9. 1845. Russische Alterthümer, Zweiter Bericht u. s. w. ron 

Friedr, Kruse. Dorpat und Leipzig. Darin: Napierskys 
Bericht über Kruses Necrolironiea, commentirt vom Heraus- 
ausgeber (p. 5 — 91; bes. p. 30 m. 96). 

\ 1° 10. 1845. Verbesserungen zu der Stammtafel des russischen 

| Girossfürsten Rurik (Memoires de la Soc. Roy. des Antig. 
du Nord. 1845 — 1847. p. 78 — %). 

AR 11. 1846. Ur-Geschichte des Esthnischen Volksstammes. Leip- 
zig. p. 450 — 470. 

| A 12. 1887. Einiges über die Herkunft Ruriks und über den 

Rosengau, in Bezichung auf den Vortrag des Hrn... J. r. d. 
Smissen, In der Dorpater Wochenschrift: «Das Inland» 
N. 11. p. 217 — 226) 
Diesen letzten Aufsatz beginnt Hr. Kruse also: 
"Wenn... v. d. Smissen sich bewogen fand, meine Ansicht 
' über die Herkunft Ruriks, die jetzt von den tüchtigsten Grelchrien 
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Russlands, Dänemarks, Schwedens und Deutschlands bereits ange- 
nommen ist, zu bekämpfen .. 
tadeln.. .» 

Was hat wol Hrn. Kruse veranlasst, so inhaltsschwere 
Worte in die weite Gelehrienwelt hinauszuschicken? Ich 
glaube, es liegt nicht die böse Absicht zu Grunde, dadurch 
einen lästigen Gegner und bis dahin wenig bekannten Litera- 
tor auf die Seite zu schieben. Wahrscheinlich hat Herr Kruse 
in seiner Begeisterung eine noch nicht erfüllte Hoffnung für 
eine — bereits erfüllte angenommen. Gewisse öffentlich 











de PAcad&ömie de Saint- Petersbourg. 




















s0w'')neune,haben sich zwar in n ihren] Beurtheilungen fast aus- 


‚ 50 ist dieses gewiss nicht zu | schliesslich an die von Hrn. Kruse mitgetheilten — richtigen 
| und ungenauen — Quellenfragmente gehalten; doch könnte 


dieser auch jetzt noch, wo er bereits sein System modificirt 
hat und ihm von mir ein hinderlicher Anachronismus besei- 
tigt wird, durch jene Aufsätze zu einigem Nachdenken ange- 
regt werden. — Russische Aufsätze, in welchen Hrn. Kru- 
ses Verfahren angeblich gebilligt wurde, sind mir nicht be- 
kannt geworden, obgleich ich an der Quelle sitze. — Auch in 
den Östseeprovinzen hat der » Wagesatz» nur Widerspruch, 


und mündlich ihm mitgetheilte Bemerkungen mögen ihn ; z. B bei Napiersky, Kienitz und van der Smissen ge- 


vielleicht in seinem felsenfesten Glauben noch bestärkt haben. 
Nichts desto weniger muss Hr. Kruse den Historikern Russ- 
lands für die obige Behauptung Rede stehen. Wie man auch 
über die Zweckmässigkeit seiner Arbeiten in der russischen 
Geschichte denken möge, — er ist seit 30 Jahren auf dem 
historischen Gebiete thätig und kann daher als alter Practicus 
verlangen, dass man einiges Vertrauen zu seinen oben ange- 
fübrten Worten hege. Durch sie aber werden nicht nur 
historische Laien, sondern auch solche Historiker in nicht ge- 
ringe Verlegenheit gesetzt, welche mit den Quellen der Ge- 
schichte der jütischen Halfdaniden nicht ganz genau vertraut 
sind. 

Ich muss bier bemerken, dass ich bereits i.J. 1845 *) Hrn. 
Kruse auf die russischen Kritiken seiner Aufsätze aufmerk- 
sam gemacht hatte. Man darf es der russischen Geschichts- 
literatur zur Ehre anrechnen, dass in ihr jener » Wagesatz+ 
bis jetzt nur als ein gelehrtes Curiosum angesehen worden 
st. Zunächst ist im Namen von Krug, Sjögren (Bericht über 
.. Runamo og Runerne. p. 140) gegen die obige Behauptung 
Verwahrsung einzulegen. In Russland haben sich aber sogar 
anter dem Anhängern zweier entgegengesetzten Richtungen 
Männer gefunden, welche die inneren Widersprüche in den 
aufeinandergethürmten Hypothesen des Hrn. Kruse aufzu- 
decken bemüht gewesen sind. Diese Gelehrten, unter welchen 
ich besonders die Herren Pogodin® I Butkow '°) und Rus- 

8) Rodsen I. p. 125 — 131. adat der Rodsenfürst Rurik wirklich als 
eine historische Person den Isländern oder Franken bekannt?n Bereits 
im Dec, 1546 habe ich p. 127. Zeite 17 die Worte: «den Rooskarla 
oder den Rookarlar» aus Gründen gestrichen, über welche ich mich 
sgaler aussprechen werde, Die Form Pyes ist nichts desto weniger zu- 
nschst auf Ruossi und dann auf Rods zurückzuführen, möge dasselbe 
bedeuten, was es wolle. Vgl. einstweilen meinen Anhang zu Krugs 
Forschungen. St. Pet. u. Leipz. 1848. It. p. 832. 768. und unten $ 8. 

9) Hacakrosanis, Bambuanin m ‚JJexuie, M, Iloroammmn. Tosm Il, 
Moczoa 1846. pag. 157 — 162; besonders aber Tosr» III. Mocksa 1846. 
pag.33 — 38. Pag. 38: ellpormsoptuiit cammeomn muoro 20 schrn 
Dosasaniarn Hivenzurn. abroumceh m cam» macrbaosaniarn Ip, 
Epsze o post Tepionıonomn; m m cmbıo exasarı, 4TO 10 paagrkammn 
ar) nessan ru Prosa Hiveuenen abrommen cocranıth OANo ame 
© Hecropossann. Piopekomn.o Ich bemerke hierzu nur, dass mehrere 
der gerügten Widersprüche der fränkischen Chronisten Hrn. Kruse zur 
Last fallen, der theils ungenaue Excerpte aus ihnen mitgetheilt, theils 
se vor ihrer Benutzung nicht kritisch untersucht hatte. 

10) Oßopona Itronmen Pyccxoi, Hecroponoä, or» wanbra crenru- 
son. Cn0. 1840. Yaasareın. XLI 





funden., 

In Deutschland hat der «Wagesatz» zwar Verbreitung, jedoch 
meines Wissens keine öffentliche Anerkennung von Seiten 
ächter Forscher gefunden. W. Giesebrecht hat in seiner 
lehrreichen Recension der Neerolivonica {in Adolf Schmidts 
Zeitschrilt für Geschichtswissenschaft. 1845. p. 16% u. flgd.) 
sich sehr entschieden gegen die Kruse’sche Behandlungsweise 
der Quellen (namentlich in Betreff des Rosengaues und des 
jütischen Roriks) ausgesprochen. 

In Frankreich hat Hr. Depping (Histoire des expeditions 
des Normands. Nauv, edit. Paris 18%3. pag. 207) ein bedeu- 
tungsvolles Fragezeichen bei Erwähnung des Wagesatzes ge- 
macht. 

Die »tüchtigsten Gelehrten Schwedens», welche Hr, Kruse 
zu seinen Anhängern rechnet, sind mir bis jetzt unbekannte 
Grüssen geblieben, obgleich meine Kenntniss der schwedi- 
schen Literatur sich nicht blos auf deutsche Uebersetzungen 
schwedischer Originalwerke beschränkt. 

Zu der Zahl der »tüchtigen« Vertreter der dänischen histori- 
schen Literatur gehören unstreitig auch Allen und Wegener; 
doch in ihren mir vorliegenden Schriften wird des Paradoxons 
mit keiner Silbe fredacht, das indessen eine ungleich günstigere 
Aufnahme in der dänischen Literatur als in den anderen ge- 
nannten gefunden hat. Freilich hat man sich dabei auf die 
Nennung von zwei Gelehrten, nämlich auf die verstorbenen 
Finn Magnusen und Bredsdorff zu beschränken. Finn 
Magnusen hat i. J. 18%1 des Paradoxons nicht ohne eine ge- 
wisse Vorliebe gedacht. S. 267 '?) meldete er, dass Kruses 
„interessante Abhandlung über Ruriks Herkunft aus Dänemark 
bald in einer dänischen Uebersetzung erscheinen würde. Im 
Index steht nun allerdings unter Rurik: »Seine Herkunft ron 
dem alten dänischen Königsstamme 553. 655.. Er wird vielleicht 
auf einem dänischen [jütischen] Runensteine genannt.» In Be- 
ziehung auf diese Inschrift heisst es p. 553 im Text: «Ein 
Rurik soll i. 4.857 (?} ganz (?) Jürland erobert haben, fünf Jahre 
später aber nach Russland gerufen worden sein.» In einer dazu 
gehörenden Note steht aber: «Alles dieses ist, so weit es 


u 





11) Onponepsenie wubaik T, Kpyse o nummo-IOrsan sorows Iponc- 
xoxtenin Poopasa,. Wiederabgedruckt in der Zeitschrift: Mana. 1844. 
Tows veruipnaauarsıä pag. 56 — 65. 

12) Det Kongelige Danske Videnskabernes Selskabs historiske og phi- 
losophiske Afhandlinger, Sjetie Deel. Kjöbenharn 4841. — Die beson- 
deren Abdrücke baben zum Titel: Runamo og Runerne, 
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möglich ist (saavidt muligt), aufgehellt vom Prof. Kruse.» 5.655 | schen und isländischen Sagen von dem vorrurik'schen Russ- 
wird Igor der Sohn «des warägischen (vermuthlich ursprünglich | land dahin verwiesen werden müssen, wohin sie gehören, 
dänischen) Ruriks= genannt. Was folgt nun aus den durch die | nämlich in das Reich der Volksmythe, der geschichtlichen 
Wörter «möglich, vermuthlich, vielleicht» eingeschränkten | Volkssage und der bistorischen Phantasie der Mönche und $a- 
Sätzen des verstorbenen Finn Magnusens? Weiter nichts, | genmänner. 
als dass er sich durch die mit grosser Zuversicht veröffent-| Mich bestimmen aber noch andere Gründe, ein wohlge- 
lichte Hypothese blenden liess, zugleich aber dieselbe noch | meintes Wort der Warnung an Hrn. Kruse zu richten, ehe 
nicht für vollkommen bewiesen ansalı. Von einer selbständi- | er sein bereits unter der Presse befindliches Chronicon Nord- 
gen Prüfung des Wagesatzes nach den Quellen ist keine Spur | mannorum der Oeffentlichkeit übergiebt. 
bei Finn Magnusen zu finden, der selbst eine Unzahl von | Unsere Regierung hat sich in den letzten Jahrzehenden viel- 
verführerischen, zugleich aber leeren Hypothesen aufgestellt | fach angelegen sein lassen, historische Studien zu fürdern. 
hat, bis ihn kurz vor seinem Tode die Nemesis erreichte. ; Auch bat sie in streitigen Fragen der Untersuchung selbst 
Hinsichtlich Bredsdorffs, des Verfassers der » Bemerkun- | dann freien Lauf gelassen, wenn die Wage der Kritik sich 
gen, die (rencalogie des russischen Fürstengeschlechtes betreffend '*}«, | gegen die Gelehrten neigte, welche unseren Staatsmännern ir- 
kann .ich nur meine frühere Ansicht (Rodsen II. p. 129) wie- | gend ein wissenschaflliches Unternehmen als ein der beson- 
derholen, wozu ich nur noch die Bemerkung hinzufiige, dass | deren Unterstützung würdiges empfohlen hatten. Den besten 
dieser gelehrte dänische Genealoge sich viel zu sehr auf die | Beweis davon liefert der heisse Kampf über das Alter und 
Isländer verliess und zu seinem eigenen Schaden die Richtig- | den inneren Werth des auf Kosten der Regierung herausge- 
keit der von Kruse citirten fränkischen und niedersächsischen | gebenen Evangeliums zu Reims. Wie man auch über den der- 
Quellenfragmente zu prüfen versäumte, maligen Ausgang des Streites und den angekündigten Fort- 
Zu den »Lüchtigsten dänischen Gelehrten» gehört ohne Zwei- | gang desselben denken möge, — das lässt sich nicht läugnen, 
fel auch Hr. Rafn. Wenn ich mich recht erinnere, so hat | dass durch ihn mehrere gewichtige Fragen linguistischer und 
einst die Gesellschaft der nordischen Alterthumsforscher in | literarhistorischer Art in der russischen Literatur in Anregung 
einer Ankündigung der Antiquitös russes auf den Versuch, | gebracht sind, während man sie sonst wahrscheinlich noch 
Rurik nach Jütland zu versetzen, hingewiesen. In dem nun | lange mit Süllschweigen übergangen hätte. 
vorliegenden ersten Theile der A. r, ist davon in positiver | Im vorigen Jahre ist Hrn. Kruse bewilligt worden, dass 
Weise nicht die Rede; auch vermisst man in den Geschlechts- | sein Chronicon Nordmannorum auf Kosten der Regierung ge- 
tafeln, die von dem gelehrten Norweger P. A. Munch ange- | druckt werde. Gewiss freut sich jeder ächte Freund der rus- 
fertigt sind, jede Erwähnung der jütischen Halfdaniden. Im. | sischen Geschichte darüber, dass ihm diese Anerkennung für 
Ganzen kann man also sagen, dass bei den dänischen Histori- | ein Unternehmen zu Theil geworden, welches jahrelangen 
kern der Wagesatz wol einiges Interesse erweckte, dass ih- | Fleiss erforderte und welches für die russische Geschichte 
nen aber in Folge dessen das Herz nicht mit dem Verstande , nicht ohne erspriesslichen Nutzen sein dürfte. Ob Hr. Kruse 
davon gelaufen ist. seiner Aufgabe hinlänglich gewachsen ist, ob er sie dem 
Es frägt sich nun, ob es sich noch der Mühe verlohnt, den | Standpunkte der vorgeschrittenen Wissenschaft und dem Be- 
Wagesatz einer ausführlichen, in das Detail eingehenden Prü- | dürfnisse der russischen Historiker gemäss auszuführen ver- 
fung zu unterwerfen. An sich ist es allerdings ziemlich gleich- | steht, — das zu entscheiden bleibt freilich einzig und allein 
gültig, ob Rurik, sobald man seine Normannität zugiebt, ein | Sache der Kritik. Leider liefern die oben angeführten Schrif- 
Däne oder Schwede war; doch würden sich an den Wagesatz, | ten den Beweis, dass — um anderer Dinge nicht zu gedenken 
im Fall er einige Wahrscheinlichkeit erlangen könnte, Folge- | — Hr. Kruse in Betreff der Kritik der von Saxo und den 
rungen knüpfen, welche die Historiker Russlands nicht gering ' Isländern aufbewahrten alten Geschichtehen auf einem Stand- 
achten dürften. Namentlich hängt von der chronologischen ' punkte steht, der in Deutschland principiell schon seit Decen- 
Bestimmung der Regierung mehrerer Normannenfürsten des | nien überwunden ist und der auch unter den glaubensstar- 
8ten und 9ten Jahrhunderts eine richtige Auffassung der is- | ken Historikern Dänemarks und Schwedens immer weniger 
ländischen Fragmente ab, welche uns die Antiquilös russes | entschiedene Vertreter findet. Allerdings ist es keine leichte 
bringen. Bis jetzt fehlt es der dänischen und schwedischen | Sache, die alten Mythen einer Nation, die ihr heiliges Recht 
Geschichte des Bien und zum Theil des ten Jahrhunderts | in sich haben, die historische Volkssage, deren Schmuck oft an- 
noch sehr an festen chronologischen und genealogischen An- zieht und besticht, und endlich die freie. schöpferische Phantasie 
haltspunkten. Diese können wir nur mit Hülfe der fränki- | der Chronisten des Mittelalters, die an Legenden gewöhnt waren, 
schen, englischen und keltischen Jahrbücher gewinnen. Ge- | von der ächt geschichtlichen Ueberlieferung zu se heiden. Nament- 
lingt es, solcher Anhaltspunkte noch mehr aufzufinden, so wer- ' lich ist dies sehr schwer in den altnordischen Quellen; doch 
den noch manche von den älteren Bruchstücken der Saxo'- | in ihnen ist die Romantik so sehr vorherrschend, dass der 
‚ moderne Kritiker wahrlich keine unverzeibliche Sünde be- 
13) In den Memoires de la Sociöte Royale des Antiquaires du Nord. | geht, wenn er aus ihnen eher zu viel als zu wenig aus dem 
1840 — 44. Copenhagus. p- 173 — 176. Vgl. $. 5. | Reiche der Wirklichkeit verbannt. Man hat mit jenen erst 
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spät durch die Schrift fixirten mündlichen »Sagen» des Unfu- 
ges genug gelrieben, so dass endlich die historische Sagen- 
stürmerei ihre volle Berechtigung finden muss. Das, was der 
eine oder andere Stürmer in seinem Eifer für die Wahrheit 
muthwillig oder zu vorschnell über Bord wirft, geht glück- 
licber Weise auf dem Gebiete der Wissenschaft nicht verlo- 
ren; es werden sich immer wieder Leute finden, die, Kritik 
und Combination zugleich besitzend, das Verkannte und 
Brauchbare wieder in seine Fugen einsetzen. Anders ist es 
auf dem Gebiete des practischen Lebens, wo das Einreissen 
leicht, das Wiederherstellen aber leider oft unmöglich ist. 
Welcher besonnene Historiker wird aber behaupten, dass bei 
den der Bildung zugewandten Nationen bisher je ein solches 
Spiel mit den höheren Gütern der Menschheit getrieben wor- 
den ist, wie dies auf dem historischen Gebiete mit dem alt- 
nordischen Sagenstoffe seit zwei Jahrhunderten der Fall ge- 
wesen ist? Wie sehr man auch die Verirrungen einzelner 
Völker beklagen muss, — dem Verfahren der Sagomanen von 
der Mitte des 17ten bis zur Mitte des 19ten Jahrhunderts ist 
kaum das Treiben der früheren muhammedanischen Histori- 
ker an die Seite zu stellen. Diese Asiaten kannten nur den 
phantastischen Mahammed und seine nächsten Nachfolger als 
ibre historiographischen Vorbilder. Jene Europäer dagegen 
konnten sich schon an den Griechen ein Muster nehmen, wie 
Logographen und Historiker zu sondern wären; auch existirt 
schon seit langer Zeit der bekannte von Dahlmann zur War- 
mung angezogene Spruch, nach welchem (s. das Motto) man 
sich nicht an die Mylhen und die Geschlechtsregister halten 
soll. 

Ich bin weit davon entfernt, Herrn Kruse zur Classe der 
Gefüblshistoriker oder gar der reactionairen Kritiker zu 
rechnen , so lange er sich nicht selbst zu ihnen zählt. Jene 
kommen sogleich, sobald der Wahrheit zu Ehren ein Paar 
Notizen oder ein Paar Seiten psewdlohistorischen Stoffes ge- 
opfert werden sollen, mit dem nichtssagenden Gemeinplatze: 
es kann doch nicht alles davon erdachı oder erlogen sein, 
oder sie meinen in ihrer Gutherzigkeit: es wäre doch Schade, 
wenn wir einen s0 schönen Bericht entbehren sollten. Die 
zweite Art dagegen lehnt sich in ihrer Verblendung mit Be- 
wusslsein gegen den sogenannten mythischen Gesichtspunkt 
auf, wie ihn die moderne Wissenschaft auf dem Gebiete des 
Alterthums und des Mittelalters nach unsäglichen Mühen für 
immer errungen hat. Bei solchen kein Vertrauen in die Macht 
der Wahrheit setzenden Leuten muss alles »biegen oder 
brechen», sei es auch nur mit Hülfe der verpüntesten Sophi- 
stik. Freilich können solche Leute nicht einmal ahuen, dass 
Völker auch in ihren Mytben ein schönes Denkmal dem Geiste, 
der diese schuf, gesetzt haben. Die Mythen des Nordens na- 
mentlich sind als solche eine viel grössere Zierde des alten 
Normannenthums, als die aus ihnen fabrieirten armseligen 
Gesrhichten Saxos. Snorres und ihrer modernen Nachbeter. 

Obgleich ieh nun Hın. Kruse nicht ausdrücklich zu einer 
der eben genannten zwei Classen von Historikern gerechnet 
babe, so lässt sich doch nicht verkennen, dass er ihnen sehr 
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nahe steht. Es sei nur daran erinnert, dass er immer noch 
(s. N? $1) von einem historischen Odin {c. 211 p. C.), von der 
Herrschaft der Brüder Odins am schwarzen Meere, von Balder, 
von historischen Asen, Froden und anderen Götzen und roman- 
tischen Personnagen spricht, dass er ihr Zeitalter mit Hülfe des 
seligen Petrus Olai zu bestimmen und mit ihren schön klin- 
genden Thaten eine Geschichte Russlands in den Jahrhun- 
derten vor Rurik auszuslalten sucht. Wenn diese Phantasiebil- 
der der alten Seribenten auch auf den ersten Seiten des Chro- 
nicon Nordmannorum prangen sollten, so dürfte vielleicht 
schon der Titel desselben von verschiedenen Seiten gewisse 
Anfechtungen erfahren. 

Es wäre verlorene Mühe, in Betreff dieser Ausschmückung 
der vorrurik'schen Geschichte Russlands mich hier in um- 
sländliche Erürterungen einzulassen. Es kommt mir nur dar- 
auf an, die Unhaltbarkeit des genealogischen und chrono- 

; logischen Systems nachzuweisen, in welche Hr. Kruse meh- 
rere Normannenfürsten des 8ten und 9ten Jahrhunderts ein- 

‚ zuzwängen bemüht ist. Von den von mir gewonnenen Resul- 
taten aus werden sich dann einige Folgerungen für die russi- 
sche Geschichte von selbst ergeben. 

Es handelt sich daher bei mir nicht nur um die Person des 
pseudorussischen Roriks; dieser füllt von selbst in Folge des 
von mir gewonnenen Ausgangspunktes für die Geschichte der 
Halfdaniden. Ob dann Hr. Kruse den russischen Rurik mit 
mir als einen Schweden, als Nachkommen des uralten Königs- 
geschlechtes der Rodsen, auflasst oder nicht, ist mir sehr 
gleichgültig. Dagegen wünsche ich — und gewiss mit mir 
mancher Freund der russischen Geschichte —, dass ein un- 
ter den Auspicien der Regierung erscheinendes Quellenwerk, 

; welches gewiss zeilgemäss ist und für die Historiker der mei- 
sten Länder Europas ein Bedürfniss ist, in wesentlichen Din- 
gen nicht allzusehr durch unhaltbare Hypothesen verunstal- 
tet werde. Jener «Wagesatz» allein bringt schon eine grosse 
Confusion in die chronologische Anordnung des Stoffes. Kann 
und will man eine Confusion der Art verhüten, so darf man 
mit seinen Mittheilungen nicht länger zögern. 

Um mich in dem genealogischen und chronologischen La- 
byrinthe des Hrn. Kruse zu orientiren, sah ich mich unter 
andern veranlasst, mir sämmtliche fränkische Nachrichten 
über die Geschichte der Halfdaniden aufzusuchen. Ich be- 
haupte aber nicht nach dem Vorgange des Hrn. Kruse, dass 
ich sämmtliche auf uns gekommene Nachrichten über den jü- 
tischen Rorik und sein Geschlecht kenne: fränkische Heiligen- 
legenden oder sonstige kirchliche Schriften werden uns mit 
der Zeit wol noch die eine oder andere Kunde bringen. 
Saxos Angaben übergehe ich einstweilen fast ganz, da ich 
| mir vorbehalte, mich über ein Motiv, welehes ihn zu Anachro- 
| nismen und genealogischen Vermengungen in der Geschichte 

der Halfdaniden veranlasste, später noch auszusprechen. 
Franken, Angelsachsen und Kelten sollen zuvörderst allein 
uns den Boden sichern, von welchem aus der Schlag auf die 
genealogische Phalanx der Isländer geführt werden soll. Die 
Bresche, die sich mit Hülfe jener trockenen, aber von dem 
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Jahre der Geburt Christi an rechnenden Mönche öffnen lässt, } an der Ostsee beschwerlicher geworden sein. Es steht wenig- 

wird keiner der modernen Sagenmänner mehr auszufüllen im | stens nach Nestor und den nordischen Nachrichten so viel 

Stande sein. fest, dass einzelne Schwärme von Normannen sich Jahrzehende 
vor Rurik im Ostlande (Austrvegr) heramtrieben und Tribut 
erpressten. Ein schwedisches Gardarik (Gardareich) im hen- 

| tigen Russland vor Rurik kennen allerdings spätere Bericht- 

| erstatter; doch haben ihre Aussagen noch nicht die Probe be- 
standen. 

Unter Ostslawen sind hier die einzelnen slawischen Stämme | Es ist überhaupt eine falsche Vorstellung, dem Schweden- 
zu verstehen, welche im ßten Jahrhundert vom Ilmensee und | reich von c. 750 — 850 einen Umfang beizulegen, wie ihn die 
Peipussee bis zum unteren Dnepr und bis zu den Karpaten hin | spätere Geschichte desselben angiebt. Centralisation war für 
wohnten, Für die Geschichte der Stämme, deren Nachkom- | jene Zeiten noch nicht das Losungswort geworden. Des ei- 
men heut zu Tage der Sprache nach zu den Kleinrussen ge- | gentlichen Schwedenreiches Umfang erstreckte sich vom Mä- 
hören, liefern uns Byzantiner, Gothen und Nestor einige | larsee nördlich bis an den Dalelf, Was sonst noch von Zeit 
Nachrichten. Aller Wahrscheinlichkeit nach {s. Rodsen II. | zu Zeit dazu gehörte, darf nicht stets wesentlich in Betracht 
249. 250) geriethen einzelne an der Südgränze wohnende | koınmen. Wir wissen einmal, dass es in der ersten Hälfte des 
Zweige der Ostslawen erst im Laufe des 8ten Jahrhunderts | 9ten Jahrhunderts auf den nordischen Inseln und den Küsten 
unter die Herrschaft der chasarischen Türken. Saxo und die | der nordischen Halbinseln von einzelnen unabhängigen Dy- 
Isländer haben keine Nachrichten, die man mit Sicherheit | nasten wimmelte. Zugestanden muss freilich werden, dass ein 
auf die vorrurik’sche Geschichte dieser Zweige der Ostslawen | Theil der alten Däneninseln, angeblich sogar Seeland, unter die 
beziehen könnte. Was in den nordischen Quellen über Ost- | Botmässigkeit des glücklichen Siegers in der Brawallaschlacht 
slawen vor Rurik vorkommt, bezieht sich nur auf die Stämme, | kam. Damit aber war ihm noch nicht ganz Dänemark im spä- 
welche wir heut zu Tage mit dem Namen der weissrussischen | teren oder modernen Sinne unterworfen. Ausser den däni- 
und grossrussischen bezeichnen. Es ist also in diesem $ nur | schen Ostreichen gab es noch ein dänisches Westreich (oder Süd- 
von einer ostslawischen Geschichte im engeren Sinne die Re- } reich) auf Jütland und einigen zu ihm gehörenden Inseln. 
de, d. h. von der Zeit vor Rurik, in welcher die Ostslawen Durch den Fall des alten Dänenkönigs Harald Hildetand 
noch ihre alten Specialnamen führten. Die Nothwendigkeit, | scheint die — längere oder momentane — Vereinigung der 
einen Unterschied zwischen ostsinwischer und russischer Chro- | dänischen Inselreiche mit der jütischen Halbinsel unter Einem 
nologie zu machen, ist demnach einleuchtend. Haupte wiederaufgelöst worden zu sein. Die fränkischen 

Der Bericht des Saxo Grammaticus und des isländischen ! Chronisten belehren uns, dass in den nächsten Jahrzehenden, 
Sögubrot über die Schlacht auf dem Brawallafelde in Ost- | die auf die Brawallaschlacht folgten, auf der jütischen Halb- 
götland hat bereits durch die Skalden und Sagenmänner eine | insel Dynastien herrschten, deren Unabhängigkeit vom Throne 
romantische Färbung erhalten, so dass es thöricht wäre, in | von Lethra sich nicht verkennen lässt. Ihre Selbständigkeit 
ihm überall das rein Faclische von der subjectiven Auffassung | ordneten diese jütischen Dynasten nur bisweilen dem Fran- 
und Erweiterung sondern zu wollen, Soviel aber steht fest, | kenreiche unter. Diese Unterwürfßigkeit war übrigens eine 
dass auf dem Brawallafelde die Normannen in zwei Haupt- | mehr scheinbare als wirkliche, Selbst Karl der Grosse, der in 
parteien auftraten. An der Spitze der einen stand der alte | den letzten vier Jahrzehenden seiner Regierung, nämlich von 
Dänenkönig Harald Hildetand (Kriegszahn), der als In- | 777 — 81%, mit den Jüfenkönigen in Berührung kam, war 
baber des berühmten Thrones zu Lethra auf der Insel | nicht im Stande, einen bedeutenden Einfluss auf die Gestal- 
Seeland erscheint. An der Spitze der anderen Partei stand der | tung der Verhältnisse im Norden zu gewinnen. 
jugendlicheOberkönig des damaligenSchwedens, (Sigurd) Ring,| Nur auf Grund dieser fränkischen Nachrichten über die 
ein naher Verwandter seines Gegners. Auf diese beiden Ober- | jütischen Dynasten lässt sich in die Sagen bei Saxo und den 
hänpter führten — nach Saxo und den Isländern — später | Isländern ein chronologisches Criterium bringen. Durch die 
eine Menge königlicher Geschlechter in verschiedenen Län- | feste Chronologie der jütischen Geschichte gewinnt die der 
dern des Nordens ihre Abkunft zurück. Saxo nennt übrigens | Dynastie (Sigurd) Rings auf Seeland an Licht. Von hier aus 
jenen Schwedenkönig stets nur Ringo; doch lüsst er ihn spä- | aber lässt sich wieder ein Schluss auf die Geschichte der da- 
ter, ohne es zu merken, wieder als Syrardus auftrelen. | maligen schwedischen Oberkönige machen. 

Der Sieg wurde dem Schwedenkünige zu Theil, dessen | Die fränkischen Angaben über die jütischen Dynastien zur 
Macht dann eine für die damalige Zeit schr grosse gewesen | Zeit Karls des Grossen weisen, im Verein mit den genealogi- 
sein muss. Jedoch ist es gar nicht wahrscheinlich, dass er | schen Nachrichten des Nordens in Betreff der serländischen 
sich bereits einen berühniten Namen in den westlichen Län- | und schwedischen Dynastien, auf die Zeit hin, wo die Schlacht 
dern Europas gemacht hat; dagegen mügen seit dem Siege | auf dem Brawallafelde Statt fand. In ihr aber stand auf der 
der Schweden über die dänische Hauptmacht die verschiede- | schwedischen Seite angeblich ein » Ruthenus-, dessen Gross- 
nen schwedischen Klein- oder Heerkünige den Küstenländern | rater (oder Grossoheim?) Saxo und die Isländer als eine 
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$2. Die Brawallaschlacht ist der erste sichere Ausgangspunkt für 
die dänische, schwedische und ostslawische Chronologie. 
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bistorische Person anführen und den wenigstens die lslän- 
der zu Harald Hitdetand und Sigurd Ring in ein verwandt- 
schaftliches Verhältniss setzen. 

Die chronologische Bestimmung der Brawallaschlacht ist 
aber auch noch nach einer anderen Seite hin von Wichtigkeit. 
Kurze Zeit nach diesem Kriege, in welchem fast der ganze 
Norden auf der einen oder der anderen Seite kampflustig auf- 
tritt, beginnen die Züge der Normannen nach den westlichen 
Ländern Europas. Unter den Motiven, durch welche man die 
Entstehung derselben erklärt hat, verdienen vielleicht innere 
politische Umwälzungen eine grössere Aufmerksamkeil. Es 
würde sich der Mühe verlohnen, die einzelnen Züge mehr nach | 
der specifischen Nationalität ihrer Unternehmer, so weit dies 
überhaupt möglich wäre, zu sondern. Um dies mit einigem Er- 
folg (han zu können, müsste zugleich die Territorial- und Ver- 
fassungsgeschichte der einzelnen Länder ins Auge gefasst | 
werden. Namentlich dürfte dies von erspriesslichem Nutzen 
für die Untersuchung über die Stellung des alten Königsge- 
schlechts der Rodsen zu den schwedischen Oberkönigen sein. | 
Manche nordische Quellen der späteren Zeit sind von einer 
solchen Beschaflenheit, dass man mit ihrer Hülfe sichere 
Rückschlüsse auf frühere Zeiten machen kann, 


$3. Harald Hildetand ist der erste den fränkischen Chronisten | 
bekannte Dänenkönig, 


Es ist seit langer Zeit gebräuchlich, die Züge der Norman- 
ven mit dem Könige Hugleikr um 517 beginnen zu lassen; allein 
die sich auf ihn beziehenden Nachrichten wurzeln durchaus 
in dem hheroischen Zeitalter der nordwestlichen Germanen, so 
dass nicht einmal der Bericht Gregors von Tours streng 
historisch zu nehmen ist. Erst seit der Zeit Karls d. G. tre- 
ten ung bei den Franken normannische Individualitäten ent- 
gegen, gegen deren Realität kein Zweifel mehr aufkommen 
kann. 

Harald Hildetand war ohne Zweifel ein gewaltiger Krieger- 
fürst ion Sten Jahrhundert und gebot der historischen Sage 
nach vom Throne zu Lethra über eine Menge Kleinkönige, 
unler andern auch über die auf Jütland. Sein Andenken ist 
mehr als das eines früheren Normannenfürsten von der Sage 
verberrlicht worden. Zur Zeit des Dänen Saxo — im I2ten 
Jahrhundert — war dieselbe noch lebendig; sie drang aber 
selbst bis nach Island. Der sogenannte Sögubrot (Sagen- 
bruchstück), welchen man für einen ieberrest derSkiöldungen- 
sage hält, hat nämlich ebenfalls die Geschichte und das tra- 
gische Ende des grossen Dänenkönigs verewigt. Zwischen der 
Iateinischen Relation Saxos und der isländischen Tradition 
des Sögubrot finden zwar Verschiedenheiten Statt; doch ist 
auf der anderen Seite die Vebereinstimmung wieder so gross, 
dass man für beide Berichte eine ältere, jetzt verlorene Ur- 


nischen Jütland nicht sogleich ganz verschollen sein. Lieder 
und Sagen von ibm sind hier freilich nicht auf uns gekom- 
men; doch Saxo hat in Jütland keinen eigentlichen Nachfol- 
ger gefunden. 

Die Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit der Annahme, dass 
Haralds Thaten und sein tragisches Ende auch in Jütland im 
Gedächtniss fortlebten, steigert sich zur Gewissheit, sobald es 
sich nachweisen lässt, dass hier nicht nur ein Sohn, sondern 
auch mehrere Enkel von ihm hausten und von hier aus mit 
den Franken in einen näheren und längeren Verkehr traten. 
Der Mann, dem wir diese genealogische Angabe verdanken, ist 
— Einhard, der geheime Secretair und Kanzler Karl des 
Grossen. Er, der seinen Herrn fast beständig auf seinen Rei- 
sen begleitete oder an seinem Hofe sich aufhieli, musste wis- 
sen, wer der Vater und Grossvater der jungen Jütenkönige 
gewesen war, die seit 807 bei den Franken einen Zufluchtsort 
oder einen Stützpunkt für ihr bestrittenes Thronrecht such- 
ten, Sobald wir aber wissen, dass i. J. 812 Anulo, ein nepos 
Herioldi quondam regis genannt wird, so ist der Zeitpunkt, 
wo die Brawallaschlacht vordiel, für immer approximativ be- 
stimmt, da Anulos Vater jener Siegfried Halfdan war, mil 
welchem Karl der Grosse im 8ten Jahrhundert verkehrte. Der 
Grund, warum Siegfried Halfdan nur ein jütischer Künig war, 
muss in dem lebergewicht des siegreichen Ring gesucht wer- 
den. An einen Jütenkönig Harald (Herioldus quondam rex, 
d. h. um 750) neben Harald Hildetand kann aus mehreren 
Gründen (vgl. einstweilen $ 8) nicht gedacht werden. 


—n 


$ 4. Harald Hilderand fiel im hohen Alter durch den Schweden- 
könig (Sigurd) Ring in der Brawallaschlacht um 770. 


Herr Kruse bleibt noch immer bei der alten Annahme, 
dass die Schlacht auf dem Rrawallafelde um das Jahr 715 ge- 
schlagen wurde. Diese Annahme ist längst von dänischen Ge- 
lehrten für nicht gehörig begründet erklärt worden; sie haben 
die Schlacht später auf dem Wege der Combination ziemlich 
allgemein um d.J. 735 angesetzt. Auch Hr. Rafn scheint die- 
ser letzteren Ansicht zu sein, da er Sigurd Ring, den Sieger 
in jener Schlacht, um 760 {k. p. 87) sterben lässt. Allein auch 
das Jahr 735, welches sich nur auf die Geschlechtsnotizen 
der Isländer stützt, muss fallen, sobald man zugiebt, dass die 
den Enkeln Harald Hitdetands und den Eukeln Sigurd Rings 
gleichzeitigen Chronisten des Frankenreichs und Englands 
Glauben verdienen. Wo konnten sich leichter chronologische 
Irrthümer einschleichen, bei den jenen Enkeln gleichzeitigen 
Chronisten oder bei den späteren altnordischen Seribenten? 
Jene Chronisten führen Jahr für Jahr an, was sie mil eigenen 
Augen sahen oder von den bei gleichzeitigen Ereignissen be- 
theiligten Personen hörten. Die Seribenten des Nordens da- 
gegen lebten Jahrhunderte später, haben gar keine eigentliche 


quelle annehmen muss. Der Name eines Königs, dessen An- | Chronologie und ihre Königslisten und Geschlechtsnotizen 
denken so schr gefeiert wurde, kann natürlich auch im heid- | waren nur vermittelst mündlicher Tradition eine Reihe von 
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Menschenaltern fortgepflanzt worden. Auch wimmeln diese | 
Geschlechtsregister von Widersprüchen, die man gewöhnlich 
allzugering anschlägt. 

Um die so folgenreiche Brawallaschlacht chronologisch so 
genau als möglich zu bestimmen, gehe ich von dem Resultate 
($ 5. 7.) aus, dass der Jütenkönig Siegfried Halfdan ein Sohn 
des dänischen Königs Harald Hildetands war, Siegfried Halfdan 
selbst wird in den fränkischen Chronisten 3 Mal und zwar in | 
den 3. 777, 782 und 798 genannt. Seit wann er über Jütland | 
herrschte, lässt sich nicht ermitteln, da erst die Flucht des 
heidnischen Sachsenherzogs Wittekinds zu ihm i. J. 777 den 
Franken Anlass gab, von Jütland zu sprechen. Sein Tod muss 
bald nach d. 3. 798 fallen, da von 80% an Gotfried als Herr- | 
scher von Jütland angeführt wird. Siegfried Halfdan war zur | 
Zeit seines Todes um 800 ziemlich bejahrt, da 807 einer sei- | 
ner Söhne an der Spitze eines Gefolges in das Frankenland 
zog und drei andere seiner Söhne von 811 — 813 als streit- 
bare Männer auftraten. Zwei, Anulo und Reginfried, fielen da- 
mals, ein dritter, Hemming, wurde 837 von den Normannen 
umgebracht und ein vierter, Harald, scheint bald nach d.]. 
842 — ungewiss ob in einer Schlacht oder sonst — gestorben 
zu sein. Wenn wir der Olafssage (s. $ 6) trauen dürften, so 
wäre er allerdings nicht den Heldentod, sondern den verächt- 
lichen »Strohtod» gestorben. 

Nach der altsächsischen Chronik Bothos {s. $ 5), deren 
Glanbwürdigkeit aber einigem Zweifel ausgesetzt ist, liess sich 
Wittekind i. 3. 786 nebst seiner Frau Gera taufen, welche eine 
Schwester Siegfried Halfdans war und also zwischen 777 und 
785 schon ein heirathsfähiges, also etwa zwanzigjähriges Al- 
ter erreicht hatte. 

Auch Siegfried Halfdan wird wol i. J. 777 schon im ange- 
henden Mannesalter sich befunden haben, da Harald Hildetand 
im hohen Alter, angeblich sogar erblindet, den Heldentod 
starb. Die Brawallaschlacht kann daher, wenn Siegfried der 
Sohn Haralds war, schwerlich vor die Mitte des $ten Jahr- 
hunderts gesetzt werden. Am sichersten dürfle man gehen, 
wenn man sie um 770 setzte, da sie dann auch einige Jahre 
vor 770 geschlagen sein könnte. Mit völliger Sicherheit lässt 
sich einmal das Jahr der Schlacht, #0 wie das Jahr der Ge- 
burt Siegfrieds nicht bestimmen. 

Die Schlacht vor die Mitte des Bten Jahrhunderts zu setzen, 
verbieten uns ferner die Nachrichten der englischen, fränki- 
schen und keltischen Chronisten über das Zeitalter der Söhne 
Ragnar Lodbroks oder der Enkel (Sigurd) Rings, wovon später 
gehandelt werden wird. Ja Saxo selbst und einige isländische 
Nachrichten sprechen eher für als gegen die Zeit um 770, Ihre 
verworrenen Angaben aber erfordern eine besondere Behand- 
lung, in die ich mich hier absichtlich nicht einlasse. 





Ich bin zu der approximativ chronologischen Bestimmung | _ 


der Brawallaschlacht erst dann gekommen, nachdem es mir 


räthselhaften Jütenkönig «Halfdanus» von 782 wieder in sein 
Recht einzusetzen. Dies geschah im verflossenen Sommer, wo 
ich mich veranlasst sah, die Kruse'schen Aufsätze nach den 
Quellen zu prüfen, In früherer Zeit hatte ich nur hin und 
wieder einen Seitenblick auf die dänische Geschichte vor 
Gorm dem Alten geworfen. Dahlmanns Forschungen hatten 
mir zwar längst die Augen über die Beschaffenheit der Nach- 
richten Saxos geöffnet, zugleich aber auch mir ein specielles 
Studium der dänischen Geschichte vor dem Men Jahrhundert 
so verleidet, dass ich Mühe und Zeit scheute, mich in jenem 
genealogischen Irrsaal zu orientiren. So kam es, dass ieh mit 
den Dänen die Brawallaschlacht um 715 oder 735 geschlagen 
sein liess. 

Nachdem ich aber durch meine Entdeckung in Betreff des 
fleischlosen Königs » Halfdanus» einen Schlüssel zur dänischen 
Chronologie und Genealogie des Blen und Men Jahrhunderts 
gefunden hatte, unterliess ich nicht, mich nach früheren Ar- 
beiten in der dänischen Literatur — so weit sie mir zugäng- 
lich waren — umzusehen. Da stiess ich zunächst auf zwei 
Aufsätze des verstorbenen Bredsdorff. Der ältere Aufsatz !*) 
— und von diesem babe ich hier einstweilen nur zu sprechen 
— hat die Ueberschrift: Naar holdtes Braavallastaget? 

Dieser Gelehrte ist auf einem ganz anderen Wege, als ich, 
zu demselben chronologischen Resultate gekommen. Man 
wird vielleicht erwarten, dass ich nun ausrufen werde: dies 
spricht schlagend für die Richtigkeit meiner chronologischen 
Schlüsse. Mit nichten. Bredsdorff ist von den isländischen 
Geschlechtsregistern ausgegangen. Er ist nun freilich kein 
blinder Wiederholer jener genealogischen Notizen; doch theilt 
er bei weiten nicht das Misstrauen, welches ich gegen die- 
selben hege. Wenn im vorliegenden Falle mein Misstrauen 
einst weniger gerechtferligt werden und die Bredsdorff'sche 
Beweisführung die Probe aushalten sollte, so würde ich mich 
allerdings über das Zusammentreffen unseres Resultats freuen. 
Einstweilen begnüge ich mich , die Bredsdorff’sche Ge- 
schlechtstafel, so weit sie die Söhne Haralds betrifft und die 
fränkischen Nachrichten berücksichtigt, mitzuteilen. Die Fra- 
gezeichen rühren nicht von mir her. 


Harald Hildetand geb, 690? 
j 


— 


Solfe Thrand oder Rörik Ei Sohn od. eine Tochter Eystein Beli 


geb. 720? geb.7207 geb. 7307 geb. 730? geb. 740? 
usw LEW U. W 1 
a 
Ring (Auulo} 
geb. 760? + 812. 


Ob diese Geburtsjahre der ächten und vermeintlichen Söhne 
Harald Hildetands approximativ richtig sind, lasse ich dahinge- 
stellt sein. Man sieht aber, dass Bredsdorff aus den frän- 
kischen Quellen nur einen Enkel anführt, während wir deren 





44) Abgedruckt in «Nordisk Tidsskrift for Oldkyndighed, udgivet al 


vorber durch eine genaue Interpretation des lateinischen | st Kongelige Nordiske Oldskrifi-Selskab. Andet Biod. Kjöb. 1839.» 
Textes der fränkischen Chronisten '$ 5.) gelungen war, den | pag. 359 — 363. 
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wenigstens vier kennen. Anul/os Vater, nämlich der i. J. 777 | dung mit Nachdruck gedrungen zu haben. Hr. Kruse hat 


zuerst erwähnte Siegfried Halfdan, ist ganz übergangen, Den 
Grossvater Anulos hat Bredsdorff allerdings — errathen; 
jedoch konnte ihm der Beweis davon nicht gelingen, weil dies 
überhaupt ohne die richtige Erklärung des räthselhaften Half- 
danus nicht möglich war. 

Die Brawallaschlacht selbst kann nach Bredsdorff nicht 
vor dem 3. 760 geschlagen worden sein, auch nicht nach dem 
1.780 (da im 3. 777 Sigurd Ring, der Vater Ragnar Lodbroks, 
erwähnt werde), sondern um d.J. 770. Die Gründe, warum 
von ihm Sigurd (Sigrard) Ring mit dem Sigfridus Halfdanus 
der Franken — irrihümlich — identificirt worden ist, werden 
sich später ergeben. 





$5. Der Suchsenherzog Wirtekind floh i. J. T77 zu dem Sohne 
Herald I. {Hildetands), dem Jütenkönige Siegfried (Sigvard) Half- 
dan, der bald nach a. J. T98 starb. 


Die Brawallaschlacht war für den dänischen Stamm nicht 
ohne Wirkung geblieben. Nicht lange nach ihr, d. h. noch in 
den letzten Jabrzehenden des 8ten Jahrhunderts, beginnen die 
Raubzüge der Normannen nach den westlichen Ländern 
Europas. Bis dahin waren diese schon zu Tacitus’ und Jor- 
nandes’ Zeiten berüchtigten Seefahrer nicht einmal den 
deutschen Stämmen unter einem Gesammtnamen bekannt ge- 
worden. Unter einem solchen treten sie erst unter der Regie- 
rung Karls auf und zwar werden zunächst mit dem Namen 
Nordmanni die jütischen Dänen bezeichnet, bis er nach und 
nach sämmtliche Bewohner der nordischen Inseln und Halb- 
inseln umfasste. I. J. 777 gab es für fränkische Chronisten 
nur Eine Normandie, — die jütische. 

Zur Zeit der ersten Hälfte der Regierung Karl des Grossen 
waren die Schweden den Franken kaum mehr als dem Namen 
nach bekannt. Selbst die dänischen Inseln galten noch für ent- 
fernt Jiegende Gebiete. Ihre Bewohner vermieden es auch mit 
dem damals noch mächtigen Frankenstaate in Berührung zu 
kommen, suchten aber dafür — und zwar noch vor Ausgang des 
8ten Jahrhunderts — die grösseren und kleineren Inseln heim, 
welche wir die brittischen nennen. Das eigentliche Dänemark 
war damals eine Welt für sich, unter Dynasten, die nicht über 
Jütland, wahrscheinlich auch nicht einmal über Fühnen ge- 
boten. 

Karl der Grosse scheint mit dem dänischen Ostreiche und sei- 
nen Herrschern in gar keine Berührung gekommen zu sein. 
Er trat nur in Verkehr mit dem dänischen Westreiche, den Für- 
sten von Jütland und zwar in Folge der Sachsenkämpfe. Diese 
Unterscheidung eines dänischen Ostreiches — oder vielleicht 
besser dänischer Ostreiche — und eines dänischen Westrei- 
ches ist von der höchsten Wichtigkeit für die richtige Auffas- 
sung der Normannenzüge und für die Würdigung des verwor- 
renen Saxos und der phanlasirenden Isländer. Dahlmanns 
Verdienst ist es, auf die Nothwendigkeit dieser Unterschei- 
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diese Nothwendigkeit noch nicht genau erkannt. Es soll ihm 
dies nicht zum besonderen Vorwurf gereichen, da derselbe 
auch mehrere berühmte Historiker Deutschlands und anderer 
Länder triff. 

Der erste westdänische — oder besser jütische — König, 
welcher mit den Franken in Verkehr trat, ist Siegfried Half- 
dan. Mehrere fränkische Chronisten berichten über ihn. Da 
Hr. Kruse, so wie alle seine deutschen und dänischen Vor- 
gänger, selbst Dahlmann nicht ausgenommen, falsche Folge- 
rungen aus diesen Zeugnissen abgeleitet haben, so sehe ich 
mich veranlasst, dieselben mit einigen nicht unwichtigen Va- 
rianten hier vollständig mitzutheilen. Bei der Benutzung der- 
selben muss man aber, was Hr. Kruse unterlassen hat, in 
Betracht ziehen, dass nicht alle von Zeitgenossen herrühren. 
Die späteren Compilatoren derselben, wie z. B. die von Hrn. 
Kruse allzu vertrauensvoll bemutzten Adamus Bremensis 
und Saxo Grammaticus sind die eigentlichen Vorläufer der 
modernen Historiker in Betreff der Geschichte Siegfried Half- 
dans geworden. 


Annales Laurissenses. 


Die Annalen des Klosters Lorsch beginnen im 8ten Jahr- 
hundert und sind von verschiedenen Personen bis zum Anfang 
des #en Jahrhunderts oder noch später fortgeführt worden, 
wenn sie auch nicht vollständig auf uns gekommen sind. 


777. 


« Tune domaus Carolas rex sinodum publicum habuit ad Paderbrun- 
nen prima vice; ibique convenientes omnes Franei, et ex omni parte 
Saxoniae undique Saxones convenerunt, excepto quod Widochindis re- 
beilis extitit cum paucis alils: in partibus Nordmanniae confugium 
fech una cum sociis suis.» {Portz I. p. 156. 158.) 

782 

#Carolus rex iler peragens, Renum transiens ad Coloniam, et syno- 
dum tenuit ubi Lippia consurgit. Ibique omnes Saxones venienles, ex- 
cepto rebellis Widochindus, eliam illue conrenerunt Nordmanni missi 
Sigifridi *) regis "*), id est Halptani cum sochis swis... Ibi peracto 
plaeito, rerersus est domnns (Carolus rex in Franciam. Ei cum reversus 
fuisset, statim itorum Saxones solito more rebellati sunt, suadente Wi- 
dochindo. ... Tune omnes Saxones iterum conrenientes, subdiderunt 
so sub potestate supradieli domno rege, et reddiderunt omnes malefac- 
toros illos, qui ipsud rebellioum maxime lerminaverunt, ad oceidendusn, 
quatuor milia quingentos; quod ila et faclum est, excoplo Widochin- 
dum, qui fuga lapsus est parlibus Nordmanniae.» (Pertz 1. 162. 164.) 

*) sifridi 1. sigifredi 5. 7. godefridi 7°. 9%, 

"*) regis, halbdani cum sociis suis similiter. et 1. 


785. 


«Ft [Carolus rex] in Bardengawi venit, Ibique mittens post Wido- 
ehindum et Abbionem, et utrosque ad se conduxit, et firmavil, ul non 
se subtrahissent, nisi in Franciam ad eum pervenissent: petentibus illis, 
ut eredenlias baberent, quod inisesi fuissent: sicut et factum est. Tunc 
domnus rex reversus est in Franciam, et miltens ad supradietum Wi- 
dochimdum et Abbionem obsides per missum suum Amalwinum; qui 
cum recipissent obsides illos secum deducentos, ar Ha se ad Al- 
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liniacum villa(m} ad domnum regem Carlam. Et ibi baptizali sunt supra- 
nominati Widochindus ei Abbi una cum sociis eorum. EI tunc lota 
Saxonis subiugata el.» {Pertz 1. 166. 168.) 


Einhardi Annales. 


Er benutzte die Annalen von Lorsch und führte sie selb- 
ständig seit 789 fort. Als Staatsmann und fast beständiger 
Begleiter seines Kaisers hatte er die beste Gelegenheit, die 
Gesandten der Normannenfürsten kennen zu lernen, 


777. 


«Ber .... com ingenti exercitu in Saxoniam profectus est. „u... 
Cuncti ad eum venerunt praeier Widichindum, unum ex primoribus 
Westfalaorum, qui multorum sibi facinorum conscius, el ob id regem 
veritus, aıl Sigifridum Danorum regem profugerat.» (Periz I. 157. 159.) 


782. 


«Traiecto apud Coloniam Rheno, [Carolus rex] ad fontem Lippiae 
venit... Ubi inter cetera negolia etiam legatos Sigifridi, regis *) Dano- 
rum... et audirit et absolril. Cumque, conventu completo, trans Rho- 
num in Galliam se recepisset, Widokindus, qui ad Nordmannos profu- 
gerat, in patriam reversus, vanis spebus Saxonum animos ad defeclio- 
nem coneitavit,... El cum omnes [Saxones) Widokindum ... Iradere 
nequirent, eo quod is re perpeirata ad Nordmantnos se contulerat, cae- 
terorum, «ui persuasioni elus morem gerentes lantum facinus perege- 
runt, usque ad quatiuor milia quingenti traditi, et. . iussu regis omnes 
una die decollati sunt.» (Pertz I, 163. 165.) 


*) In einem Aufsalzo des Hrn. Kruse (4 I.) steht in einer Note: 
«Missi Sigifridi regis, id est Halptani fill, Einhardi annal. ad a. 782.» — 
Die Stelle steht nicht bei Einhard, sondern in den Ann. Laur., wo aber 
natürlich das Wort «flliis feblt, welches Bredadorfl zu falschen Schlüs- 
sen rerleitele. In einem späteren Aufsatze bat Hr, Kruse übrigens vor 
Blüi ein ac.» gesetzt. — Ich glaubte dies bier anführen zu müssen, 
weil der Kruse’sche Aufsatz auch russisch und dänisch erschienen ist 
und jenes Einschiebsel bei dem einen oder anderen Leser meines Auf- 
salzes einen Verdacht auf die Richtigkeit des von mir mitgelbeilten 
Textes werfen könnte. Solche ungenaue Citate sind übrigens nicht 
gauz ungewöhnlich in den angeführten Kruse’schen Aufsätzen, 


798. 


«Cum iam ver adpeteret..., Saxones transalbiani... legatos rogis 
qui ad eos ob iustitins faciendas missi erant, cönprehensos interficiunt, 
paucis eorum quasi ad redimendum reservatis, trucidantes cum ceteris 
ei Godescalcum, regis legatum, quem ille ante paucos dies ad Siyifridem 
regem Danorum miserat. Is cum eodem tempore reverteretur, ab hu- 
ius sediiionis auctoribus interceptus atque oceisus est. (Pertz 1. 185.) 


(Fortsetzung folgt.) 
—o —— 


VOTAGES. 


— 


2. Arencv Generar ou Vorace DEM. BROSSET 
vans 1a Transscaucasıe *). (Lu le 9 föyrier 


1849.) 
(Fin.) 


L’histoire monumentale des atabeks se continue, par une 
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scrie d’inscriptions, sur image de Cawihis-Khew, sur un joli | 


Evangile de Gelath, sur un Goulani ou recueil d’hymnes de 
Chemokmed et sur un Dzilis-Piri de Mizkhötha, enfin sur les 
murailles des diverses chapelles de Safara, ainsi que de l’e- 
glise de Wale, 

Ce sont encore les curieuses images du couvent de Kho- 
phi, offertes ou embellies par les fondateurs de la premiere 
dynastie des Dadians: P. Ex. Wardan, vivant ä Ja fin du XIl* 
siecle; son fils Djouancher et sa femme Nathela; leurs Als 
Wardan, Bedian et sa femme Khouachak, fille de Rega Sou- 
ramel, öristhaw de Karthli; trois fils de Bedian: Erachahr, 
Iwane et Giorgi, le seul connu des trois, le premier des da- 
dians independants, qui mourut en 1323; puis une Theonila, 
religieuse sous le nom d’Anastlasia, et son fils Zwiad: presgqoe 
tous personnages que V'histoire ne nomme pas. 

Ce sont encore, le premier gouriel independant, Cakhaber 
Wardanis-Dze et sa femme Anna, completement inconnue jus- 
qu’ä ce jour, qui figurent dans l'inseription d’une image de 
Chemokmed, et beaucoup de membres de cette famille prin- 
ciere, qui ne se frouvent mentionnes que sur les images du 
Gouria, dont je dois la communication au prince Michel Bara- 
täief. 

Il ya enfin trois grandes familles dont les origines seraient 
fort obscures sans les inscriptions: je veux parler des eris- 
thaws du Radcha, des Abachid2e et des eristhaws du Ksan. 

Le premier personnage de la famille des eristhaws dn Ra- 
dcha, qui nous soil counu, est Cakhaber Cakhaberidze, vivant 
au temps de Thamar. Depuis lors, ä de longs intervalles, leur 
nom reparait en passant, sans qu'il soit possible de reimonter 
plus haut que le XII" siecle ni de former des series, jusqu'au 
moment oüı Ja dignite d’eristhaw devint hereditaire, vers 1535. 
Une partie de ces lacunes sera comblee, en r&unissanıt les in- 
dications incisees ou inscrites sur les murs et sur les images 
des &glises de Nicortsmida, de Mghwime et de Djroudch. La 
premiere, ainsi que je l’ai dit, est du XI® sieele, les autres ne 
sont pas aussi bien connues, et les renseignements r&unis jus- 
qu’ä ce jour seront les pierres d’atiente de futures döcouvertes. 

Quant aux Abachidze, qui sont montes sur le Iröne d’Ime- 
reth au commencement du XVINl® siecle , leur rösidence etait 
plus au $., entre la Qwirila et ses affluents gauches. C'est & 
Djroudch aussi, et prineipalement & Oube, leur sepulture, que 
sont nombreuses les inscriptions, modernes d’ailleurs, qui les 
concernent. 

Pour les eristhaws du Ksan, cette puissante famille que 
l’on dit dire venue en Georgie des le VI" siecle, ce que nous 
savons de ses origines esl peu de chose; mais l’öglise d’leor- 
tha, qui parait &tre de l'’an 1172, ä en juger par le style d’ar- 
ehitecture et par une date georgienne inscrite sur ses murs; 
le couvent de Largwis et ses nombreux mannscrits, ains) que 
les chartes posterieures au XV* siecle, augmenteront ä cet 
egard nos connaissances, sans loutefois sätisfaire complete- 
ment notre curiosile: car il faudra suivre une serie Irös ob- 
scure de transformations, depuis les Wirchels et les Kweniph- 
newels jusqu'aux descendants des eristhaws subsistant encore 
de nos jours. 
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A partir du XV* siöcle, on ne trouve guere en Georgie de ! les textes sont incomplets et illisibles, en sorte que l’archeo- 

grandes constructions nouvelles, mais plutöt des restaurations. | gue ne peul se prononcer. 
Apres les ravages des Mongols, apres les frequentes invasions | M. Dubois avait cru pouvoir poser une autre rögle, et fixer 
des Turks ei des Thathars, au milieu des guerres civiles sus- | l’antiquite relative des inscriptions incertaines, d’apres le plus 
eitdes par les velleitös d’independance des grands vassaux de | ou moins d’elegance des leltres: ce point de vue, si l’on veut 
la conronne de Karthli, ’Imereth, la Mingrelie, le Saathabago, | s’y tenir rigoureusement, menerait & de fausses conchusions. 
qui aurait songe ä bätir des &glises et des monasteres? olı | Car, p. ex. & Atöni, dont l'öglise ne peut &tre plus jeune que 
Tinenrie georgienne aurait-elle puis6 les ressources neces- | la seconde moiti& du XI* siecle, les caracteres de la grande 
saires pour de grands travaux d’arl. inscription ne sont rien moins qu'’elegants, tandis qu’& Icor- 

Alexandre, en montant sur le tröne, fut oblig&, pour relever | ha, & Karzameth, ä Zömo-Wardzia, ils sont remarquablement 
les rnines fumantes encore de la Georgie, d’imposer chaque | beaux. A Nicortsmida et & Tsakhan, ils se distinguent par 
famille & &0 blancs, environ 15 kop. d’argent. Durant 28 ans | une ornementation partieuliere, toutes les extrömites se ter- 
de son regne, il preleva cet impöt, qui nous semble si mo- | minant en fer de leche; dans celle de Gegoutb, Ja seule de ce 
dique, et ne le supprima qu'en 1450, comme lui-m&äme nous | genre, oü je crois lire le nom de Thamar, chaque lettre est 
lapprend dans une de ses charles. Je le demande, si cela | surchargee, pour ainsi dire, d’arabesques capricieuses et fort 
etait sulfisant pour r&parer toutes les ruines, quelle &tait done | singulieres. En general, tout ce qui est ancien se fait re- 
alors la population de la Georgie? Trois cent mille familles | marquer par la raideur, par la puret& du trait, par la regularıte 
dans le Kartbli, le Cakheih, I’Imöreth et Ja Mingrelie, au- | du dessin, ol l’on apergoit un heureux melange de pleins et de 
raient forme un million et demi d’habitanis et produit un re- | delies, A Chio-Mghwime, quelques inseriptions sont A double 
venu annuel de 150,000 r. assign.; durant 28 ans, 4,200,000 r. | trait; rien de plus lourd que les inscriptions de Zeda-Thmogwi. 
assien. On sait, par les chartes, que l'öglise de Mizkhetha fut | Cette simple enumeration fait voir qu’au point de vue de la 
la premiere restauree; par une inscription, que celle de Rouis | palöograpbie tous les äges et les degres de perfection et d’im- 
eut le m&äme sort: sur le reste,, ou n’a aucune nolice positive. | perfection se confondent, et que la calligraphie lapidaire des 
Ourbnis fut r&parde pour Ja derniere fois, ainsi que Mtzkhetha | Georgiens ne peut pas se classer par &poques. 
et Alawerd, au temps du roi Rostom. L’eglise de Tsalendji- | Je n’ai vu d’inseriptions peintes, tr&s anciennes, qu’ä Soouk- 
kha, en Mingrelie, semble avoir €1& non restauree mais bätie, | Sou, X1* siecle, si je ne me suis pas Irompe dans mes raison- 
äls fin du XIV* siecle, sous Wamiq-Dadian; la chapelle de | nements; une & Dchoula ou Dehouleb, dont la date est l’an 
Kbotew, dans le bas Radcha, est de l’an 1676; la grande | 1381, et plusieurs, dans differentes localites du pays d’Akhal- 
tzlise de Mdchadis-Djouar, de l’an 1668, fondation du catho- | Tzikhe, oü un climat plus sec et sans exirämes oflrait moins 
lieos Domenti U; celle de Barscon fut bätie en 1753, par | de causes d’alteration. Pour Tinelegance des lettres et pour 
Rostom, &risthaw de Radcha: c'est lA tout ce que j’ai trouve, | Virregnlarit& des formes khoutzouri, je citerai specislement 
pour les temps modernes. deux inseriplions peintes et cursives A Soouk-Sou, deux en- 
taillees, ä Oube et & Djroudch; mais on n’a aucun moyen d’en 
fixer la date. 

Jusqu'ä prösent j'ai parl& des inseriptions murales, pour la 
plupart anterieures au XV" sidcle, de celles qui ajoutent le 
plus ä& nos connaissances historiques sur les rois et sur la 
Georgie en general: je ne puis maintenant ne pas passer en 
revue les images et les manuscrils. 


sam. 
Images des saints. 


Dans le Karthli, theätre de tant de devastations, je ne crois 
pas avoir vu d’autre image evidemment ancienne que celle 
d’Antcha, deposee maintenant dans l'&glise d’Antchis-Khat, A 
Tiflis, et qui fut fabriquee par ordre de lareine Thamar. Je me 
trompe: ä Ertha-Tsminda, une image a 16 offerte par Ja prin- 
cosse Theodora, fille d'un atabek d’Akhal-Tzikhe, non connu, 
er 1250. Celle-ei est doublement interessante, et par le person- 
noge qu'elle nons fait connaitre, et parce quelle nous aide A 
faire remonter l’origine du titre d’atabek, A Akhal-Tzikhs, plus 
haut qu’on ne le peut avec les indieations des historiens. Sans 
doute de grandes raretös en ce genre ont dü dire enlevees 
par les ennemis de la Georgie, qui n’attachaient de prix qu'au 






























gu. 
Des inseripfions, en general. 


Qant aux caracteres dans lesquels sont tracdes les inscrip- 
tions, ils sont de deux sortes, en relief ou en creux. ecele- 
siasliques ou vulgaires. Generalement le khoutzouri, i. e. ec- 
elösiastique, domine jusqu'au XV* siöcle, et disparait plus tard, 
bien qu'on le retrouve parfois: p. ex. dans le Cakheth; & Tsi- 
narekh, fin du XVI" siöcle, sous le roi Simon 1°; A Mdchadis- 
Djouar, sous le roi Chah-Nawaz 1°, ou Wakhtang V. 

Les letires ecclösiasliques, en effet, se pr&tent mieux, par 
leurs furmes carrees et anguleuses, au travail du ciseau, que 
les rondeurs du caractere vulgaire. A l’egard de l'antiquite, 
lors m&me qu’on ne peut la fixer par des dates ou par des 
noms connus, les inscriplions en relief me paraissent avoir la 
priorite. Deux de celles de ce genre, que nous connaissons, A 
Coumourdo et ä Martwil, sont de la fin du X siecle: la pre- 
miöre, de l’an 96%; la seconde, de l’an 996. Si l’on pouyait 
tirer de-JA une regle absolue, les trois autres, ä Ourbnis, & 
Zimo-Nikoz et ä Zakhor, dıvraient dire galement anciennes; 
mais ou les personnages ne sont pas suffisamment connus, ou 
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metal et aux pierreries dont les images &laient ornees, et 
par les personnages distingues &migrant incessamment en 
Russie depuis la fin du XVII sieele. Du moins je possede la 
copie d'une inscription d’image remontant & Ja fin du XYV* 
siecle, fabriquee par les soins de V’atabek Qouargauare et de 
sa fenme Anna, jusqu'isci inconnue, pour leur salut et pour 
celui de leurs fils kai-Khosro et Mzedehabouc, @galement in- 
connu. 

Dans le Cakheth, au contraire, notamment A Alawerd, se 
voient les plus riches images; mais elles n’interessent que 
Vhistoire de ce jeune royaume, et nulle n'est plus ancienne | 
que le XVle siecle: par cela m&me, elles n’ont pas tant de 
valeur, comme documents, l'histoire moderne &tant mieux 
eonnue. + 

Jai egalement indique usage que Yon peut faire de quel- 
ques renseignements des images d’llori et des monastöres de 
Khophi et de Tzaich. Gräce & sa position eloignee et ä la na- 
ture de son sol, la Mingrelie est en eflet le plus precieux de- 
pöt d’images anciennes, pillöes ou sauvees par les dadians de 
la premiöre dynastie, qui, depuis lors, ne les ont pas laisse 
sortir de leurs mains. Except& les images deposces d Gelath: 
celle d’Atsgour, remontant traditionnellement & la predication 
de Saint-Andre; de Khakhoul, embellie par les victeires de 
Dimitri 1° et de Thamar; de Bidchwinta, dont Vorigine n'est 
pas connue; du Sauvenr, röparce par Narin-David, üls de Rou- | 
soudan; excepte, dis-je, ces anliques objets de la vendration 
des Georgiens, nulle part on ne trouve, plus qu’en Mingrelie, 
des images que l’on puisse appeler historiques. A Khoni, ä 
Tzaich, ä Khophi, ä Kotzkher, & Tsalendjikha, ä Zougdid, 
presque dans chaque eglise, si mince que soit le village, on 
voit des peintures de saints, enrichies de pierres precieuses, 
sur le dos desquelles des lames d’argent, labourees par un 
grossier burin, transmetient au leeteur curieux les details ies 
plus intimes de l’'histoire des dadians, depuis le XV* siecle 
jusqu'ä nos joure. 

Jai dit comment il est possible de construire la plus an- 
cienne genealogie de ces puissants feudataires, qui se donnent 
les titres de dadians, de gouriels et mäme de rois, dans leurs 
epitaphes, dans tous les documents &manes de leur chancel- 
lerie, et cela au moyen des peintures murales de Bedia, de 
Martwil, de Tsalendjikha, de Khophi; comment il est possible, 
avec ces materiaux, de les rendre plus completes qu’avec les 
textes imparfails qui les concernent. Mais ce qui n'est pas 
eonnu, c'est que V'histoire partieuliere d’une moitie du XVIl* 
sieele, representee par le long regne de Lewan Il, 1611 — 
1658, est pour ainsi dire trace de sa main sur les images 
dont j’ai indiqu& plus haut les Iocalites, Ainsi ses vicloires 


il y a quelques annees, par le prince regnant aujourd’hui, 
David-Dadian, grand amateur d'archeologie. Je les ai verifiees 
sur place et j'espere, en les livrant au publie, lui fournir des 
maleriaux non moins piquants que neuls et mulliplies. 

Les images du Letchkhoum, du Souaneth mingrelien et 
du Radcha, servent peu pour l’'histoire generale de la Georgie, 
hormis celles d’Etzer, eitee plus haut et de Phagi, od il est 
question d'un roi Giorgi incertain. Toutefois elles laissent de- 
viner, par la redaction de leurs legendes, de quelle espece 
d’autonomie, melee de theocratie, jonissaient les populations 
des hautes vall&es de l’Engour, de la Tzkhenis-Tagal et du Rion, 
Au lieu du nom des souverains sous lesquels elles furent fa- 
briquees, on y trouve ordinairement l'indication des familles 
on des communes, des maires el des cure« qui les ont offertes, 
ou sous l’aulorite desquels elles ont @t# fabriquees, enlin des 
seigneurs, inconnus pour la plupart du temps, sous lesquels 
elles furent deposees dans les eglises: par-IA on comprend la 
mefiance jalouse qui en surveille la conservation, puisqu'elles 
sont la propriete colleclive de familles encore exislantes, 
de communes et de villages entiers. 


s IV. 
Manuserits et chartes. 


Il me reste ä parler des manuserits et des chartes. Parmi 
les nombreux ouvrages göorgiens et armeniens que jai eu 
l'occasion d’examiner, je signalerai d’abnrd les plus anciens, 
puis les plus importants par leur eontenu. 

La ynestion de l’antiquit& des manuserits n'est pas loujours 
une theorie oiseuse, une speeulation n'interessant que la pa- 
leographie, l’elöment le plus simple des recherches de l’eru- 
dition. C'est presque un axiome, que plus les manuscrits sont 
anciens, plus le texte qu’ils renferment est pur et correct; et 
d’ailleurs, gräce aux habitudes invariables et universelles des 
copistes, les notes el m&mento deposes par eux sur les mar- 
ges et dans les blancs fournissent toujours des renseignements 
historiques qu'il serait inutile de chercher ailleurs. Ainsi les 
bonnes lecons et les noles font tout le prix de ces venerables 
monuments d'un autre äge. 

Comme les Latins et les Grees ont eu leurs manuscrits en 
lettres onciales, si appreeies, si recherches des connaisseurs, 
chez les Georgiens on trouve egalement, non toutefois en 
grand nombre, des manuscrits en parchemin, entierement 
eerits en letires capitales de l’alphabeth ecclesiastique ou 
khoutzouri, qui sont, je n’en doute pas, d’une haute antiquite. 
Avant mon voyage, j'en avais vu deux de certle espece: un 
palimpseste, d’histoire ecelösiastique, au Muste de notre Aca- 
demie, et un bel Evangile in-5°, dans la biblioth@que des Me- 


sur les Aphkhaz, vers l’an 1628; sur les rois d’Imereth, en | khitharistes de Venise: tous deux sans date. En Georgie 
1636 et annees suivanles ; les details ignores de la mort de ses | m&me j'ai eu le bonheur d’en rencontrer une dixaine. Voici 
pere et grand-pere, sont consignes sur les images dont je parle | les plus beaux manuserits qui me soient passes par les mains. 
et accompagnes de donations redigees dans le style le plus | a) Un gros et magnifique volume in-4°, malheureusement 
curieux. LA on rencontre une quantit& d’expressions locales, | incomplet, que M= l’Exarque Isidore a fait apporter du Soua- 
dont le sens nous echappe, de dates precises, qu’on ne trou- | nelh, par le prätre Kouthatheladze , contenant 63 pieces in- 
verait nulle part, La collection de ces inseriptions fut faite, | teressantes, ei notamment une Vie de 5. Abo, marlyrise vers 
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lan 786. Cette Biographie, ı morceau Ires interessant pour 
l'histoire des Khazars au VIII" siecle, et quelques notes «A| 


ei lä disseminees, seront fort utiles comme indications sur plu- 
sieurs points douteux. Comme le manuseril, d’apres mon 
opinion, doit &tre posterieur tout au plus de deux siecles aux 
evenements, il est raisonnable de conclure que le texte en 
est Ires aufhentique: ainsi quand le Biographe de $. Abo 
parle d’un eatholicos Samowel, historiquement inconnu, qui 
Vengagea ä crire cette narration, on peut hardiment conclure 
ä l’existence dudit catholicos, ä la fin du VIII” siecle. Quand 
il nous dit que $.-Abo, pour aller de Georgie chez les Kha- 
zars, passa par le defile de Darialan, il semble facile de re- 
eonnsitre dans ce nom la vraie forme du nom de Dariel ou 
Darial, ayant Ja m&me signification en persan que l'arabe Bab- 
Allan, Porte des Alains; car le manuserit est tout entier en 
leitres capitales, qui ne permettent nullement de confondre 
un caractere avec l’antre,el qui par cons@quent exeluent toutes 
les variantes du khoutzouri cursif et du caractere vulgaire. 
Enfin quand un des Jecteurs ou le copiste Iui-mdme recom- 
mande A Dieu le Mamphal loane Mibewar, il confirme du 
meme coup qu'au X* ou XI" siecle le titre de Mamphal, dy- 
naste, resi& jusqu’ä ce joar inexpliqu& dans l’ouvrage de Con- 
stantin Porphyrogenete, subsistait reellement en Göorgie, et 
que la ville ou forteresse de Tbeth, dans le Clardjeth, avait 
ses seigneurs parliculiers. 

b) Jai fail ressortir plus haut la valeur litteraire du manu- 
scrit des Evangiles, de Djroudch, copie en 156 du eyele pas- 
eal, 6540 du monde, ou 936 de J. C., sous le roi Soumhat; 
e) des beaux manuscrits de Gelath, copies en 267 du cycle, 
00.1047 de J.C.; d) en 268 du cycle, 6510 du monde, ou 
10%8 de notre ere; e) et en 273 — 1053; f) enfin de celui 
de Catzkh, aujourd’hui & Alawerd, copie en 279 — 1059. 

9) Dans la collection de David-Dadian, j’ai vu plusieurs 
manuserits en Jettres capilales, incomplets, sans dales ni notes 
qui puissent en faire connaitre läge; quelques fenillets d’un 
Evangile copie en 6638 du monde, au temps du roi Bayrat 
ei de la reine Mariam, par llarion, &vdque d’Ichkhan: Tannde 
pascale ımanque, mais ce doit ätre lan 25%. 

4) A Chio-Mghwime, un autre Evangile porte la date pas- 
cale 490 — 6804 du monde; 

i) 1A mäme, une Explication de l’Apocalypse, 6cerite au 
temps de la revolte de Sclerus, en 198 — 6582, ou 978 de 
1.-C.; 

j) & Mizkhetha, un vieux Dailis-Piri est date de l’annde 
pascale 453, 6837 du monde, suivant Je comput göorgien, 
6741 d’apres celui des Grees. 


k) D’autre part le Musee de l’Academie possede trois ma- 
nuscrits dates: Yun, de 260 — 6624 ou 1040 de J. C., sous ; 
l'empereur Michel et sous Bagrat, couropalate de Georgie; ; 
U, un second, copie sous les m&mes souverains, en 258— 1038 | 


de-J. C.; m) un troisitme, en 269 — 1049. 


_de V’Acaddmie de Saint. Pdtersbourg. 
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"Nalheureusement la plupart® de ces vieux livres sont in- 
complets et consequemment on n’y trouve ni date, ni le me- 
mento du copiste; mais le peu de faits que je viens de eiter 
suffisent pour pour nous reveler ce point eurieux, que les 
Georgiens, en adoptant le cycle pascal et l’&re mondaine, car 
les dates chreliennes ne paraissent que sur les monuments 
les plus modernes, faisaient indifferemment usage de deux 
computs: le leur, qui est cense commencer 96 ans avant la 
ereation du monde, et celui des Grees. A la date j) qui est la 
plus elairement exprimee, se rattachent les manuscrits b) 9) i), 
Vinseription peinte de Soouk-Sou et le manuserit k), avec une 
erreur manifeste de 20 ans. Au moyen de ces exemples nous 
sommes donc suffisamment edifies sur l'ancien comput origi- 
nal des Georgiens. 

En fait de nouveantes, de livres qui me fussent jusqu’ä 
present inconnus, jai trouve: ä Kistaour, chez le prince Da- 
vid Eristof, le roman Babaramiani; A Tiflis, plusienrs ouvrages 
de litterature legere, mais modernes, et chez le prince David- 
Dadian, une histoire en vers du fameux L&wan-Dadian, in- 
complete, ainsi que la seconde partie du voyage de Soulkhan- 
Saba, dans l’oceident de l’Europe. D’autres ouvrages saillants 
me sont tombes entre les mains: a) b) deux romans arme- 
niens, dont jignorais jusqu'au nom : "Histoire de Joseph et de 
son &pouse Asaneth, ainsi que celle de Hovasaph et Baralam. 
Le 1°" est attribue A 3.-Ephrem; je n’ai pas eu le temps d’a- 
chever la lecture du secund; c) l’original arınnien de la se 
eonde partie du Code georgien, Recueil de lois eccltsiastiques, 
par Mekhithar Goch,.mort au commencement du Xlll" siecle; 
d) le Condac ou recneil de documents relatils au couvent ar- 
menien d’Hohanavank, tres interessant pour l'histoire de la 
Georgie au XV siecle; e) V'historien armenien inedit, et qui 
jusqu'ä ce jour n’etait connu que de nom, Seböos, qui a ra- 
conte les campagnes d’Höraclius en Asie, au VII" siöcle, et 

; qui &tait contermporain des faits; f} vraisemblablement une 
des premieres copies de l’Abröge armenien des Annales geor- 
giennes, jusqu'en 1125, copie qui ne peut &tre plus moderne 
que Van 1311, et qui est un vuvrage capital pour l'histoire 
de Georgie. 

Quant aux chartes, la plus ancienne que j'aie vue & Tiflis, 
et que je connaisse, est une copie, paraissant aulhentigne, 
d'un document de l'an 1020 de J. C. Les rösultats, trös nom- 
breux, que l’on peut tirer des piöces deposces au Comptoir 
synodal de Tiflis, ne se prötent pas & une analyse abregee, et 

sont dejä passes en revue dans un memoire special, imprime 
dans notre Bulletin. 

En terminant cet apergu, bien sommaire, de mes travanı 
en Georgie, je prends la liberte de faire observer, qu'il ne 
contient que des faits saillants et absolument neufs, fruits de 
mes recherches personnelles, avec les seuls &claircissements 
| strictement necessaires pour les rattacher aux faits ancienne- 
| ment connus. Quant aux details, j'ai dü les ecarter. 


—— 
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BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


Siisce ou 16 (28) wovemene 1849. 


Lecture extraordinaire. 


M. Kounik prösente et lit une note intitulee: Kritische Bemerkungen 
zu den Rafn’schen Antiqwitds russes und zu dem Kruse'schen Chronieon 
Nordmannorum. Erster Beitrag. Celle piece sera publi&e dans le Bul- 
letin de In Classe, 

Rapports 


La section des Jangues orientales formee en Commission pour la place 
de correspondant vacante dans son sein par la mort de M. Orermeer- 
Fischer, annonce A la Classe qu'elle a de nouveau discut& les Lilres des 
quatre candidats anciennement prösentes et acoeples, qui sont par ordre 
alphabetique: MM. Bopp, Fleischer, Garcein de Tassy, Lassen 
et ceux du conseiller de college, M. Nicolas Khanykorv, nourellement 
propose, et qu’elle a arröte par majorile de melire cette liste sous les 
yeux de la Classe en plagant le nom de M. Fleischer en premiere ligne. 
Le Secretaire donne lecture des notes relalives a ces divers candidals 
et se charge de soumetire la candidature de WM. Khanykorv 4 l’approba- 
tion prealsble de M. le President, avant l’eleclion, qui est remise & la 
prochaine scance du 30 novembre, 

MM. Sjögren etKunik, ä qui le Secrötaire perpeinel avait com- 
munigue le premier volume des Antigiites russes, publi& par M. Rafn 
de Copenbague et offert & l’Acad&mie par l’editeur, font a la Classe un 
rapport prealable, pour appeler son altenlion sur celte imporlante publi- 
eation, Is signalent partieuliörement le röle que cet ouvrage dolt oceuper 
parmi les sources exoliques de Vhistoire de Russle, et l’interdt que nows 
arvons A le voir acherd par les mains du m&me habile et laborieux sa- 
vanl, qui vient d’en jeter le premier fondement. Ils emettent le voou, 
en lerminant, de voir notre Gouvernement &clairö preter äM. Rafn l’as- 
sistance materielle dont il ne pourra guöre se passer pour mener ä une 
bonne fin sa graude et utile entreprise. La Classe rösout de recomman- 


der M. Rafn et son oeuvre möritoire ä la bienreillante protection de M. 
le Prösident. 


Correspondance officielle, 

Le Ministre- Seerdtaire d’Etst du Grand-Duch& de Finlande adresse 
au Secrtaire perpetuel le tobleau des villes et lieux marguants du 
Grand-Duche, en russe et en allemand, avec indicalion de leurs distan- 
ces de St. - Pötersbourg et de Helsingfors et de leur population d’aprös 
le recensement de 1849. Or ce tableaa ne pouvant plus servir pour le 
Calendrier de 1850, il sera d&pose aux archives slalistiquer, entre les 


mains de M. Koeppen, et M. le Comte Armfeldi en sera remercie 
au nom de l’Academie. 


Correspondance savante, 


M. Brosset communique 4 la Classe une leltre que lui a adressee } 
de Venise le Pöre Airazorsky. On veit par cetie leltre que l'aclirite | 


des prosses des Pöres Mekhitharistes de Venise n’a pas &l6 entiörement 
suspendue par les &vönements politigues de l!’annde derniöre, Entre au- 
ires publications, ’ Odyssee, traduile en armenien par M. Thomadjian, 
a vu le jour, alnsi que les oeurres de Senöque, traduiles par le vone- 
rable Pöre 3. B. Awgerian, auleur du Diclionnaire armenien-frangais 
et frangais- armenien, et d’aulres travaux considörables. En outre, les 
Pöres Sorguggi el Aivazovsky, ce dernier prefet des &tudes au 
Collöge armenien de Mourat, & Paris, ont mis la derniere main ä un 
Atlas armönien, dont on attend ici un exemplaire, 

Le meme Acadömicien annonce 4 la Classe que M. Dimitri Megbvi- 
nethkhoutzesor, de Gori, lui cerit qu’ayant regu, le 15 octobre, la per- 


| mission de commencer son voyage archeologique en Georgie, Il est 


parli sans delai pour visiter le Somkheth, et qu'il espöre, ru la dou- 


ceur de la temperature dans celte contrde, n’etre pas de sitöt arr&t& par 
Vbiver. 
a 


AINTNOMSE BIELIOYFRAFZITTE. 

Bocemmaauaroe npueysaenie yapezaenneıne Il. H. Aemmao- 
20» Harpass. 1849. II ei 280 pages in-Bvo. 

Gontenu: 

Compte rendu general sur le dix-huitieme concours De- 
midov, par le Seeretaire perpetuel. P. 1. 

Les rapports sur les ouvrages ou invenlions qui ont ob- 
tenu un prix Demidov ou une mention honorable: 

1) Sur l’ouvrage de M. Tehebychov: Teopin Cpasne- 
ni; par MM. Fuss et Bouniakovsky, p. #7. 

2) Sur l’onvrage de M. Zagoskine: Mbımexoanan onner 
sacrh pycerux» Raaıhniii wu Amepusb; par M. Mid- 
dendorff, p. 57. 

3) Sur l’ouvrage de M. Hofmann; Reise nach den 

Gold wäschen Ostsiberiens; parM.Helmersen, p.73. 

Sur l’ouvrage de M. Menätries: Catalogue des in- 

sectes recueillis par feu M. Lehmann; par MM. 

Brandt et Middendorff, p. 83. 

Sur l’ouvrage du pere IHyacynthe: Co6panie ewbıtuiü 

0 HAPOAAXB, OCHTABIUHXT #5 cpeaneii Agin 8» Apen- 

win npewena; par M. Kovalevsky, p. 91. 

6) Sur louvrage de M. Popov: Tpanmarnza Kasssın- 

Karo asia; par M. Kovalevsky, p. 103. 

Sur l’ouvrage de M. Zablotsky: Yuenie o 60163- 

HAXe amıka, Chmennäro Kanarıka m MONIONKE; par 

M. Doubovitsky, p. 119. 

8) Sur l’ouvrage de M. Skalkovsky: Omsırs crarm- 
ETHAECKArO ONMCAHIA HOBOPOCCIHIKaro Kpan; par M. 
Koeppen, p. 179. 

9) Sur Vouvrage de M. Khavsky: Xponosoruueckia 

raßannsı; par M. Berednikov, p. 19%, 

Sur Vouvrage de M. Perevliessky: Hauepranie 

pyeesaro cwaraxcnca, par M. Davydorv, p- 211. 

Sur Fouvrage de M. Pouchkarev: O aymerumırı 

Gorbaunnn 8% CyACOHO - MEAHNANCKOMB OTROMENIM; 

par M. Zablotsky, p. 225. 

Sur louvrage de M. Aschik: Bocnoperoe napcrno c+ 

ero MAICOTPASHNECKUMH IL RAATPOÖHLIMH HAMATHH- 

san; par M. Muralt, p. 237. 

13) Sur l’ouvrage de M. Petrov: Yrasareım m pyKonoa- 

eroo #% nacxasin; par M. Berednikov, p. 267. 

1%) Sur le planimetre portatif de M. lermakov; par 

MM. Jacobi et Peters, p. 273. 
Prix: 75 Cop. arg. — 25 Ngr. 
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L’ACADEMIE IMPERIALE DES SCIENCES 
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Ce Recueil paralt irrägulitrement par feuilles d6tachdes dont vingt-quatre forment un volume. Les compies rendus de l’Acad&mio et les 
rapports sur la distribution annuelle des prix D&midov, ainsi que les recherches grammaticales de ia Classe Russe y sonl annexes on guise de 
sıpplöments, Le prix de souscriplion, par volume, ost de frois roubles argent Lant pour la capitale que pour les gourernements, el de trois Ihaler 
de Prusse pour l’&iranger, 

On s’abonne ä St.-Pötersbourg chez Eggers et Cie., libraires, commisslonnaires de l’Academie, Nersky-Prospect, No. 1-10. Les abonnds des 
gourernements sont pries de s’adresser au Comits administratif (komererr Ipan.enia), Place de la Bourse, arec indication pröcise de leurs adressen. 
L’expedition des numeros se fera sans le moindre retard et sans frals de port. Les abonnes de l'ötranger s’adrosseront, comme par le pass#, & 


M.Leopold Voss, libraire ä Leipzig. 
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TTOTES. | 
SEEN 
5. ENTGEGKUNG AUF EINEN ÄRTIREL von HERRN 


SCHOTT ıx ERMAN’S Archiv für wissenschaft- | 
liche Kunde von Russland, Bd. VIll. S. 27—35; 
von OTTO BOEHTLINGK. (Lu le 30 nov. 1849.) 


In dem oben genannten Archiv widmet Herr Schott meinen 
Kritischen Bemerkungen zur Wen Ausgabe von Kasem-bek’'s 
fürkisch-tatarischer Grammatik einen besondern Artikel, sagt im 
Eingange und am Ende desselben einiges für mich Schmei- 
chelhafte und füllt den zwischenliegenden Raum mit «Gegen- 
Bemerkungen» aus. Ich erlaube mir in den folgenden Zeilen 
auf diese Gegenbemerkuugen etwas näher einzugehen. 

3.27. wird gesagt: «5, 9. Herr B. behauptet hier, das Kef 
«der Osmanen habe kein schwaches Jod mit einem Vocale, 
«sondern einen eigenthümlichen Diphthonggen nach sich. Ein 
«Streiten über Dinge, bei denen nur das Gehör entscheiden | 
«kann, ist blosser Zeitverlust; ich will daher meine frühere 
«Behauptung mit einem anderen Grunde unterstützen.» Die | 
frühere Behauptung wird mit keinem neuen Grunde unter- | 
stülzt, sondern es folgt nur eine Beschreibung, auf welche 
Weise und 2) ausgesprochen werden. Da Herr Schott viel- 


fach Gelegenheit gehabt, mit Osmanen zu verkehren, und jetzt, 
nachdem er eine andere Ansicht über das 3) gehört, bei sei- 
ner früheren Ansicht verharrt, muss ich, der ich von keinem 
Osmanen das &) habe aussprechen hören, mich ohne Weiteres | 











* 





seiner Autorität unterwerfen. Damit habe ich aber noch nicht 
eingeräumt, dass 5 und &] von Haus aus zwei verschiedene 


Laute seien: im Dialekt der nishegorod’schen Talaren findet 
durchaus kein Unterschied in der Aussprache zwischen 3 


[b) 
und $]) statt. 


5. 28. «Seite 10. Hier findet es der Verfasser unstatthafl, 
«wenn man Ghain mit He, Ta mit Te, Sad mit Sin und $e 
«in der Aussprache für identisch erklärt. In Ansehung des 
»Ghain und He hat er ganz Recht; auch darf man den Tür. 
«ken den Laut des gelinden s nicht absprechen wollen. Aher 
«Ta und Te, Sad und Sin unterscheiden sich im Munde des 
« Osmanen durchaus nicht von einander : es giebt für ihn nur 
«eine Art t und nur eine Art scharfes «. Kellgren behaup- 
«tet daher mit gutem Grunde (was ich übrigens schon lange 
« vor ihm gelhan')), die überflüssigen Buchstaben seien nur 
«beibehalten, um auf die Stärke oder Schwäche des Vorals 
« hinzuweisen.» Ich bin selbst der Ansicht, dass die Türken 
und Tataren nur ein i und ein scharfes s haben, wie man 
aus Note 15. zu $. 27. meiner jakutischen Grammatik ersehen 
kann*), und wenn ich mich gegen die Identificirung des b mit 





4} Die eingeklammerten Worte sind von Herrn Schott, 

2) Hier die Note: « Die zwei k, die zwei 1 und die zwei s sind nicht 
«geschieden worden, weil sie nach meiner Meinung in Wirklichkeit 
« nicht verschieden sind. Was am Vocal hätte bezeichnet werden sol- 
«len, ist in den türkisch-latarischen Sprachen am Consonanten bezeich 


«net, aber auch ohne strenge Cousequenz, da SS sehr oN statt b und 


age stall [JO geselzt wird.» 
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und des |,o mit |, aussprach, so wollte ich damit eben 


nur sagen, dass das Verhältniss dieser Buchstaben (nicht Laute) 
zu einander ein verschiedenes von dem zwischen 4 und & 


sei. Der Türke nimmt keinen Anstand, Je statt jo zu schrei- 
ben, wird aber nie und nimmermehr statt 55 oder el. 
statt jo schreiben. Dass dieses meine Meinung war, kann 
man auch aus dem Schlusssatz folgern: « ) ist überdies in der 
« Aussprache wesentlich unterschieden von | ,o und |„.: diese 
» beiden Buchstaben bezeichnen das scharfe ss, dagegen das 
» weiche & (russ. 3).» Ueber ) sagt Herr Schott auf $. 29: 


» Wenn } in rein türk. Wörtern einen starken Vocal bei sich 


«hat, so liegt dies an der Einwirkung eines vorhergehenden 
«starken Vocals, vder eines Consonanten, der seiner Natur 
«nach mit einem solchen Vocale zu sprechen ist.» Ich habe 
diesen Satz ein Mal um das andere überlesen, um einen or- 
dentlichen Sinn hineinzubringen; aber es will und will mir 
nicht gelingen. Man könnte ja eben so gut sagen: « wenn ) 


» einen schwachen (weichen) Vocal bei sich hat, so liegt dies an 
» der Einwirkung eines vorhergehenden schwachen (weichen) 
« Vocals.» Ist vielleicht Herr Schott der Meinung, dass ein 
anlautendes ) nie einen starken Vocal nach sich hat? Unter 
der kleinen Anzahl von Wörtern mit anlautendem }, die Me- 
ninski als türkische aufführt („Iy, Say, sr Ups 
Iens ulys= hun les, Zu di, 
3” BEDE 43y), 5). finden sich auch mehrere mit 
hartem (starkem) Vocal. Das Ende des Satzes « oder eines Con- 
«sonanten, der seiner Natur nach mit einem solchen Vocale 
« zu sprechen ist» legt deutlich an den Tag, dass das Gesetz 
der Vocalharmonie für Herrn Schott noch mit einem leichten 
Schleier bedeckt ist. Dies ersehe ich auch aus einer Stelle in 
der Abhandlung Ueber das Alta’sche u. s. w. 8. 9, Hier wird 
bei Gelegenheit der Adverbia öile, böde, schötle gesagt: + den 
» sonstigen Gesetzen des Einklanges der Selbstlauter gemäss 
» müsste das ? von ie, als der schwächere Vocal, dem 
» vorangehenden stärkeren sich anbequemend, entweder u oder 
+ wenigstens dumpfes y werden.» Diese «sonstigen Gesetze des 
Einklanges der Selbstlauter + sind eine Erfindung des Herrn 
Schott. Ich verweise in Betreff der Vocalharmonie in zusam- 


mengesetzten Wörtern auf $ 58. meiner jakutischen Gram- 
matik. 


Für die Belehrung in Betreff der Orthographie meines Na- 
mens in der Note auf $. 28. sage ich Herrn Schott meinen 
besten Dank. Die Erklärung ist einfach, ist aber mir, die 
Wahrheit zu sagen, nie eingefallen. 
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5.29. »wenn aber der Verfasser $. 21 bemerkt, dass er 
»oben eine Erklärung des Nun der Casusendungen ning und 
«ni zu geben versncht habe, so kann dies nur auf $. 13 sich 
« beziehen, wo er sagt: in dem tatar. Genilive auf ning gehört 
» das n nicht zur Endung, sondern zum Stamme, und Seite 1%, 
» wo es beisst, auch das n der tatar. Accusativ-Endung ni sei 
“zum Stamme zu zieben. Da Herr B. meinen Versuch über die 
» tatar. Sprachen, den er im Vorbeigehen seiner Arbeit zwei 
«Mal (freilich nur bei unbedeulender Veranlassung) citirt, 
« kennen muss, so wird ihm auch nicht unbekannt geblielen sein, 
» dass ich bereits vor zwölf Jahren dasselbe behauptet und 
« bewiesen habe.» Dazu folgende Note : « Wenn ich in dieser 
» Anzeige mehrmals auf besagten ‘Versuch’ zurückkomme, 50 
«geschieht es wahrlich nur, um den Leser aufmerksam zu 
» machen, dass nicht jede von Herrn B. ausgesprochene An- 
«sicht seine eigene ist. Im Uehrigen kann Niemand von der 
« Unvollkommenheit jener Abhandlung, nnd ibren zahlreichen 
«Irrthümern inniger überzeugt sein, als ich selber.«”) Nicht 
also aus blosser Unachtsamkeit, nein wissentlich soll ich eine 
von Herrn Schott schon vor zwölf Jahren ausgesprochene 
gleiche Behauptung ignorirt haben! Fürwahr ein harter Vor- 
wurf! Wie aber, wenn ich dem Leser beweise, dass Herr 
Schott vor zwölfJahren in eben dem » Versuch », den er hier 
anführt, gerade das Gegentheil von dem, was ich gesagt habe, 
zu beweisen sucht? Ich erlaube mir zu diesem Endzweck die 
prägnantesten Stellen wörtlich herzusetzen. S. 53: « Man darf 
«wohl annebmen, dass das ning der Türkischen Idiome die 
« vollständige (sic!) Form des hochasiatischen Genitiv's sei, 
«oder wenigstens derselben zunächst komme; und wirklich 
« finden wir bei den Mandschu selbst eine postpositive Partikel 
“ningge, die zwar in der Mandschu-Sprache nie Genitiv 
«wird; wohl aber eine Relation ausdrückt, oder für das 
«relative Pronomen steht. Die formelle Vebereinstimmung 
»Beider ist zu auffallend, als dass man sie für blosses Werk 
«des Zufalls erklären könnte; und was den Uebergang eines 
„Relativums in eine Genitiv- Partikel betrifft, so finden wir 
» davon auch in anderen Sprachen Beispiele». 8.55: » Das ningge 
« der Mandschu (ming der Türken) wurde aus der Bezeichnuny 
» eines Orts-Verbältnisses eine relative Partikel, und auf 
+ die letztere Bedeutung basirt sich der Türkische Genitiv.« 
« Welche von diesen Bestimmungen der Urforın bei dem am 
« Meisten abgesiampften Genitiv der Mongolen zum Grunde 
«Jiege, ist problematisch, aber alle Nüancirungen der Partikel 
«bei den drei Nationen verkünden ihre anfängliche Einheit : 
alle finden sich in ning oder ningge wieder.» 5.57: „Die Mon- 

golen und die Osmanischen Türken haben für den Accusativ 
„eine ganz gleiche Form, nämlich i oder ji (Letzteres nach 
« Voralen). Die vollständige (sic!) Partikel ist aber n oder ni, 
« welches bei den Turk-Tataren regelmässig, bei den Osma- 





3) Herr Schott scheint wirklich innig von der Unvollkommenheit 
jener Abhandlung und ihren Irrtbümern überzeugt zu sein, daer 
nicht mal wagt, das Buch zu öffnen und sich zu überzeugen, ob er 
darin wirklich das gesagt babe, was er gesagt zu haben wähnt. 








„nen aber nur in V verbindung mit Suffixen ze die auf 
« Vocale ausgehen, z. B. gol-i-ni (sic!) oder gol-i-n (sie!), seinen 
«Arm; agha-szi-ni (n) (sic!), seinen Herren.» Zu meiner 
Rechtfertigung habe ich Nichts hinzuzufügen! Um aber nicht 
Gleiches mit Gleichem zu vergelten, will ich annehmen, dass 
Herr Schott nicht wissentlich eine Unwahrheit gesagt : es ist 
ibm meine Erklürungsweise so einfach und natürlich erschie- 
nen, dass er sich einbildete, er hätte sie selbst schon lange 
vorgebracht. Man sehe mir die kleine Eitelkeit nach, ich rette 
ja damit die Ehre eines Mannes! 


5.30. «Zu 8.35. Das 'd 
«nicht ursprünglich zur Wurzel (dieses hatte ich vermuthungs- 
« weise ausgesprochen). Man hat im Syrjänischen kyw Wort; 
«in der Mandjusprache chebe Gespräch, Berathung; im 
«Mongol. kebej und choobi dasselbe. Vgl. dieSanskritwurzel 
«77 kup sprechen und das irische eubh-as Wort (in der 


«Note wird Bopp’s Glossar citirt).» Herr Schott hat ganz 
Recht: das „ in Js gehört nicht zur Wurzel, aber nicht 
aus dem Grunde, weil im Syrjänischen, im Mandschu und 
Mongolischen lautlich und begrifflich zu jung stimmende Wör- 


ter sich finden, sondern weil jur oder u ein im Tatari- 


schen ganz gebräuchliches Wort in der Bedeutung Wort oder 
Rede und weil Je ein ganz gewöhnliches tatarisches Affıx ist, 


zur Bezeichnung einer Person, die einem Dinge ergeben ist 
oder dasselbe übt : Je Le ‚u Adıocat (Giganow, Lex. 3.1.) 


vom arabischen Las _,& justitia, Je Co Lö dankbar (ebend. 
5.14) vom arab. le L; Zufriedenheit. Dass ich, der Anfänger, 
das Wort K nicht kannte, ist natürlich, aber dass Herr 


Sehott, der Verfasser des so oft von ihm genannten » Ver- 
suchs-, dreizehn Jahre nach dem Erscheinen dieses »Ver- 
suchs» noch nicht das Wort erwischt hatte, ist selisam*). Die 
Vergleichung mit der Sanskrit-Wurzel F77 bezeichnet Herrn 


Schott’s Standpunkt trefflich. Diese Vebereinstimmung soll 
wohl zur Stütze jener Hypothese von einer »antediluvianischen 
Urverwanrtschaft » (vgl. Versuch, 5. 16.) zwischen dem indo- | 
germanischen und ural-altaischenSprachstamme dienen? Wenn | 
übrigens Herr Schott ausser Bopp's Glossar noch die Radices 
von Westergaard zu Rathe gezogen hätte, würde er auf 
$. 375. 376. gefunden haben, dass 79_ wahrscheinlich nur 


aus Missverständniss die Bedeutung sprechen erhalten hat. 
Aber mit dem Sanskrit des Herrn Schott hat es eine ;ranz 
besondere Bewandtniss: er will auch hier, wie es scheint, 
einen gebieterischen Ton anstimmen,, indem er in seiner 


in kep-tschil plauderhaft gehört 


neuesten Abhandlung gegen alle früberen Autoritäten und gegen | 


4) Kurze Zeit nach Abfassung der « Gegen-Bemerkungen » ist das | 


Wort un Herrn Schott bekannt geworden, da es in seiner Abliand- | 
‚ Ausdruck zurückzunehmen, sobald ein einziger, sage ein ein- 
. 


tung Ueber das Altat'sche u. s. w, auf S, 113, aufgeführt wird. 


de l’Acad&mie de Saint- Pötersbourg. 


| 
Ebend. Herr Schott hatte in seinem » Versuch», $. 25. den 


166 
| alle Rege Regeln d der Grammatik Fi machen von Fi) Hand (Ueber das 


Altai’sche u. s. w. 5. 6%.) und 2% glänz zend, Goti von 174 Himmel 
(ebend. 3. 126.) ableitet. Bei 24 wird indessen auch die Mög- 
lichkeit zugegeben, dass es von Ta; glänzen herkomme. 





Genitiv vom Substantivpronomen der ten Person ben-üm 
aus einer älteren Form mit EU statt ‚ erklärt. Da ich daran 


Anstoss nahm, dass in keinem andern Worte, als gerade im 
Pronomen der ersten Person, im Singular wie im Plural, der 
Genitiv auf „ ausgeht, verfiel ich auf den Gedanken, das 


könne das afligirte Pronomen der Men Person sein, Ich wusste 
recht gut, dass „u und >, heut zu Tage gebildet, nur 


mein Ich und mein Wir bedeuten künne; aber ich nahm an, 
was ich indessen nicht aussprach, dass in ältester Zeit das af- 
figirte Pronomen eine Art Verstärkung des selbständigen Pro- 
nomens gebildet hätte : ich dachte dabei unwillkürlich an das 
sanskritische #TT. Auf Herrn Scholt's Frage » Bezeichnen 
» nicht die Osmanen das Possessiv der zweiten Person (sen- 
“in, sis-in) deutlich durch den Genitiv?» antworte ich mit 
entschiedenem Nein, da bekanntlich hier die Endung des Ge- 
nitivs mit dem afligirten Possessiv der 2len Person zusammen- 
fällt. Meine Erklärung will ich gegen eine bessere gern auf- 
geben, aber nicht gegen die von Herrn Schott. Im » Versuch» 
konnte Herr Schott für den Wechsel von 


neben einander bestehenden Formen für Knochen, szü-m-ük 
und szü-#-ük anführen; in den « Gegen-Bemerkungen » fühlt 
Herr Schott recht gut, dass j jener Vergleich nicht ganz pas- 
send sei, indem dort der Wechsel im Inlaut vorgehe, und führt 
demnach hier ein Beispiel an, wo der Wechsel im Affix selbst 
stattfindet. Der Leser wird gewiss denken, dass Herr Schott 
einen Genitiv beibringe und zwar in den türkisch-tatarischen 
Sprachen: nein, es wird eine 2te Pl. Imperat. aus dem Tschu- 
waschischen auf ym herbeigeholt, die einer offenbar verstüm- 

melten Form auf EL in einer türkisch-tatarischen Sprache 


und U nur die 


entsprechen soll. Auf diese Weise, die Herr Schott wie kein 
Anderer zu handhaben versteht, wird man Alles erklären kön- 
nen. Hat nicht jede Sprache, jeder Dialekt seine besonderen 
| Gesetze für den Wechsel eines Lautes? Auf die Uebereinstim- 
mung solcher Gesetze in verschiedenen Sprachen aufmerksam 
zu machen, ist Pflicht des Sprachforschers, aber aus einer 
einzeln dastehenden Erscheinung i in einer Sprache eine einzeln 
dastehende Erscheinung in einer anderen Sprache erklären zu 
wollen, ist, gelind geredet, ein eitles Bemühen. 


$, 31. Herr Schott nimmt es übel, dass ich seine Erklä- 
| rungsweise der Pluralformen » und , wobei er die En- 
‚ dung ), die aus , entstanden sein soll, mit dem Pluralaffix 


der Mandschu ri und dem der Mongolen 3 zusammenstellt, 
eine gewagte nenne. Ich verspreche Herrn Schott, diesen 
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ziger, Gelehrter seiner Erklärung beitritt. Ich habe gegen die- | «haben für den Accusativ eine ganz gleiche Form, nämlich 














selbe das einzuwenden, was ich gegen so viele Vergleichungen | «i oder ji (Letzteres nach Vocalen). Die vollständige Partikel 
von Herrn Schott einwenden muss, dass es ihm ganz natür- | «ist aber n oder ni, welches bei den Turk-Tataren regelmäs- 
lich erscheint, eine Anomalie in irgend einer Sprache des |»sig, bei den Osmanen aber nur in Verbindung mit Suflizen 
grossen ural-altai'schen Sprachstammes aus einer anderen |. vorkommt, die auf Vocale ausgehen, z. B. gol-i ini (sie!) 
Sprache derselben Familie, die aber oft so weit von jener | «oder gol-i-n (sie!), seinen Arm; agha-szi-ni [w) (sie!) 

entfernt ist, dass man ihre Verwandtschaft nur ahnen, aber | »seinen Herren.» Eines besseren Beweises, dass ich Herrn 
nicht beweisen kann, zu erklären. Herr Schott wende mir | Schott in diesem Falle nichts schuldig bin, bedarf es wohl 
nicht ein, dass die nahe Verwandtschaft zwischen den türkisch- | nicht. Nun wollen wir aber auch die Stelle des «Versuchs », 
tatarischen, finnischen und mongolischen Sprachen jelzt eine | auf die Herr Schott selbst, zum Beweis der Rechtmässigkeit 
bewiesene, ausgemachte Sache sei. Ich habe Alles, was er | seiner Schuldforderung, verweist, hersetzen : + Dieses Prono- 
darüber geschrieben, gelesen, habe mich aber noch nicht im | » men (der dritten Person) kann aber bei den Türken als Suf- 
Geringsten davon überzeugen können. Ein Mann, auf den | « fixum nicht bloss i, sondern auch in und szi oder szin lauten, 
Herr Schott viel zu geben scheint, da er ihm das Epithet | »z. B. ei- , seine Hand; aber el-in-e, seiner Hand; elin-den, 
vortrefflich giebt, und der gar sehr befugt ist, hier ein Wort 
milzureden, wird vielleicht bald Gelegenheit haben, eine ähn- 
liche Meinung auszusprechen und sie auch zu begründen. 
Meine Erklärung von 2 und = habe ich, wie Herr Schott 


»elbst zugiebt, mit Bescheidenheit vorgetragen, und bleibe 
bei ihr, bis man mir etwas Besseres reicht. Gegen die von 
Herrn Schott dagegen aufgebrachten Einwendungen habe ich 
Folgendes zu erwiedern : #) aus dem Grunde, dass keine an- 
dere Sprache desselben Stammes eine ähnliche Bildung be- 
sitzt, folgt noch nicht die Unhaltbarkeit meiner Deutung; 
2) in dem affıgirten Possessiv ist das Pronomen der 2ten 
Person so abgekürzt, dass nur wr oder, richtiger gesagt, sein 


«von seiner Hand u. s. w. Dass hier nicht an blosse eupho- 

«nische Einschiebung zu denken ist, würde schon aus den 

« beiden Formen des Genitiv's und des Accusativ's (s. oben) als 

» Parallelen wahrscheinlich; wir finden aber das n auch bei- 

» behalten, wo es als euphonischer Buchstabe ganz überfl:issig. 

«wie namentlich im Ablativ; und die willkührliche Wahl 

«eines sz zu blosser Vermeidung des Hiatus wäre sehr be- 

» fremdend. Wir können demnach mit Recht annehmen, dass 

« neben o, ol, on auch eine gleichbedeutende "separate Form 

+ szin existirt hat, die vielleicht wegen ihrer fast vollkomme- 

« nen Identität mit dem Pronomen der zweiten Person bei 

‚den Türken als Separatum ausser Gebrauch kam, und nur 

! » als Suffixum sich fortpfllanzte.- Vor 13 Jahren also hat Herr 

Nachfolger SL, im Jakutischen auch ein starrer Guttural, | Schott gesagt, dass das |, im Dativ und Abl. zum Pronomen 
übrig geblieben; 3) der Wechsel zwischen = und Jist eine gehört; er wusste aber nicht zu der Zeit, wie die oben angezo- 
bekannte Erschei wen Herr chat Some nach: alahr | 99° Stelle beweist, dass im Accusativ golin und aghaszin nichts 
ine nn ee ra abs; au cn zur Casusendung gehört. DergenisieR ückert aber halte schon 
der Grammatik des Herrn Kasem-bek, 8.11. 8.27. (Zenker, a ge eren eur! a een 
Diaz un nn Beispielen und öffentlich ausgesprochen, und dieser schönen Entdeckung 


Et . . Rückert's gedenke ich, mit Nennung seines Namens, auf 
füge ich noch hinzu: tobolsk, 7 =, ‚ Ahle (Giganow, Lex. | oben der Seite, die Herrn Schott in solchen Unmuth versetzt. 
8.665.). 55] = Jo,] gehe vorbei (ebend. $. 203.), Sp — 


Wer ist nun der Plagiator, ich oder Herr Schott? Ich unter- 
Ara Schwager (ebend. 5. 202.). Uebrigens habe ich in meinen 


werfe mich ganz dem Urtheil des Lesers. Mein grosses Ver- 

brechen besteht darin, dass ich unterlassen zu sagen, dass 
Bemerkungen» nicht gesagt, dass Herr Schott das türk.-tat. 
Pluralzeichen vom Mongolischen ableite — was mir vorgewor- 


Herr Schott vor 12 Jahren das |. der 3ten Person nicht als 

h en einen zur Vermeidung des Hiatus eingeschobenen Buchsta- 

fen wird BE, sondern dasselbe darauf zurückführe; was doch, | yon betrachtet hatte. Wem möchte Pre eine solche Ver- 

wie ich meine, nicht ganz dasselbe besagt. IR muthung in den Sinn kommen? Ehe ich weiter gehe, muss 

Ebend. »3. 67 erklärt der Verfasser, dass er die dritte Per- | ;ch noch bemerken, dass das, was ich über die ursprüngliche 

» son des Suflixes in dem abgekürzten Accusativ auf Gr sin | Form des afligirten Pronomens der 3ten Person auf $. #7. sage, 
- finde. Dies ist einmal wieder meine Ansicht, die ich im 
Versuch’ ($. 62—63) entwickelt und begründet habe.» In 


Herrn Schott, der inzwischen wieder vergessen, dass ich ihn 

beraubt, ausnehmend gut gefallen hat, da er aufS. 35, sagt: 
welchen gedrüngten Umständen muss sich Herr Schott befin- | » Besonders schätzenswerth sind diejenigen Erläuterungen des 
den, dass er s0 ungestüm alle ausstehenden Schulden einzu- | »Verf., bei denen er von seiner im Jakutischen erworbenen 
treiben sucht. Ich bin gern bereit, Alles zu bezahlen, was ich ; + Kenntniss guten Gebrauch macht, z.B. $.34, 47°), 5l« u. s.w. 
hei: einem Andern geliehen, aber eine falsche Schuldforderung | _ - — 
bin ich nicht geneigt anzuerkennen. Ich erlaube mir eine schon | 51 Auf dieser ganzen Seite, mit Ansushme von ein Panr Zeilen, - die 


oben angeführte Stelle aus dem «Versuch » hier noch einmal | unmöglich gemeint sein können, handla ich nur von der 
zu wiederholen: «Die Mongolen und die Osmanischen Türken | Form des affygirten Pronomens der 3ten Person. 
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8.32. «Zu 8.68. Dass getir (im gemeinen Leben götür) 
«kommen lassen, bringen, aus gel-tir entstanden sei, wird 
«Niemand ınehr im Ernste bezweifeln wollen®). Herr B. führt 
«als Analogon an, dass im Dialekte der nowgorod'schen Ta- 
«taren das Causaliv von öl sterben, ötur {für öl-tür) werde. 
«Er braucht so weit nicht zu gehen; denn schon das Osmanli 
«bietet uns noch andere Beispiele des vor t ausfallenden 1. 
«In meinem ‘Versuche’ {5 27; babe ich bereits o-tur sitzen 
«(für ol-tur) und o-tus dreissig (für ol-tus) angeführt.» Also 
schon wieder die Eitelkeit des Herrn Schott verletzt! Schon 
wieder habe ich versäumt, den berühmten Verfasser des «:Ver- 
suchs» zu citiren! Dass ich nicht otur und otus anführte, die 
bei einer ähnlichen Gelegenheit, mit Verweisung auf Herrn 
Schott's «Versuch», in meiner jakutischen Lautlehre erwähnt 
werden, hatte einzig seinen Grund darin, dass ich zur Erklärung 
des Causativs getir ein ähnlich gebildetes Causativ bei- 
bringen wollte. 

Ebend. «Zu $.69. Formen wie jas-yn, kysch-yn, dile-n 
«möchte ich doch lieber für adverbiale Accusative, als für 
‘verstärkte Casus indefiniti" erklären, welcher Ausdruck mir 
«/mir aber nicht, wie ich in der jakutischen Grammatik zeigen 
«werde) überhaupt ganz unpassend erscheint, da ein Casus 
»indefinitus im türk. Sprachgebiete positiv (man beachte, die 
«Autorität Schott spricht!) nicht vorhanden ist,» Eine Form 
öilen ist mir unbekannt, wohl aber kenne ich ein Adverb 
bs) öiläjin oder öiläin zur Mittagszeit (Meninski, s. v. 
d. ‚|; Rhasis, Vocabulaire Frangois-Ture, 11. 8.23. s. v. midi; 
Viguier, Eldmens de la langue turque, 5.208.), das wahrschein- 
lich aus lbs! entstanden ist; vgl. Viguier, a. a. 0. 5. 195: 
saqchamlayen, au soir; guiädjelevin, pendant la nuit, de 
suis. Wenn Herr Schott usb und uns für Accusative 
von zL (nieht s5L) und ‚sus (nicht „iss hält, dann 
hätte er uns doch auch Etwas über diese mir ganz unbekannte 
Aceusativendung sägen müssen. Da in den türkisch-tatarischen 
Sprachen sogar das Object eines transitiven Verbs in dem von 
mir sogenannten Casus indefinitus erscheinen kann, warum 
sollte ein Nomen in diesem Casus nicht auch als Adverb ge- 
brauebt werden können? 

$. 33. «Herr B. hat übersehen, dass auch im Osmanli noch 
eine erste Person Pluralis auf k vorhanden ist, deren k auf 
kein Particip oder Nomen actionis zurückgeführt werden 
«kann — ich meine das im Praesens und Praeteritum der be- 
« dingenden Form vorkommende.» Herr B. hat dies nicht über- 
sehen, wohl aber hat Herr Schott übersehen, dass ich auf 
$. 62. darüber spreche. Herr Schott verwirft die von mir 
sorgeschlagene Erklärung der Endung der Iten Pl. im Verbo 
3 oder 3] und wagt {in Bezug auf einen von mir gebrauchten 
ur "Hatten denn Rückert und Dorn ‚die ich anführe, dieses nur 
im Spasa bezweifelt? Herr Schott wird es Rückert gewiss eher als 
Dorn rerzeiben, da jener vor, dieser aber nach Erscheinen des a Ver- 
suchs» jene Asussorung gemacht. 


Ausdruck, daher gesperrt gedruckt) eine neue Vermutbung. 
Das k soll nämlich mit dem in einigen Idiomen der finnischen 
Familie vorkommenden Pluralitätszeichen k identisch sein, und 
die Personalbezeichnung soll davor abgefallen. sein. Wie man 
solche Dinge im Ernste vortragen kann, wird wohl nur Herr 
Schott begreifen können. 

$. 3%. «S. 68 frägt der Verfasser, nach, welcher Regel 


SENT wurdurmak gesprochen werde, da man doch 


«nicht je ,3_, >> schreibe? Um einer Ausnahme willen äh- 
«dert der träge Türke seine Orthographie nicht; denn wur 
«ist die einzige Wurzel”), welche bei den Osmanen noch mit 
«wu anfängt.» Meine Worte lauten: «Nach welcher Regel 
« wird KıSLSRL wurdurmak gesprochen? Ich weiss wohl, 


«dass man so spricht; aber dann müsste auch >23 
« geschrieben werden.» Damit habe ich sagen wollen, dass 
Herr Kasem-bek, wenn er wurdurmak spreche, auch 
> >, schreiben müsse, indem ich wohl wusste, was 
Herr Schott nicht zu wissen scheint, dass die Schreibart 
>, vorkommt. 

Ich schliesse, indem ich das Hauptergebniss meiner Ent- 
gegnung in einigen Worten zusammenfasse : ich räume ein,. 
dass ich mit dem Kef im Osmanli Unrecht gehabt; ich räume 
ein, dass meine Erklärungen von r und ft" von j und: 


= und vom k in der iten Pluralis im Verbo nach wie vor 


noch lange nicht über allen Zweifel erbaben sind; die von 
Herrn Schott vorgeschlagenen Erklärungen muss ich unbe- 
dingt verwerfen; die Anklage, dass ich mir Entdeckungen von 
Herrn Schott zugeeimnet, weise ich mit Entrüsttmg zurück: 
Wenn das Archiv für die wissenschafiliche Kunde ron Russland 
oder Herr Schott zum dritten Mal*‘ mit derartigen Angriffen 





7) In einer Note wird gezeigt, dass im Tschuwaschischen häuflg vor 
anlautendes u und o ein w tritt, Auch eine Analogie aus dem Französi- 
schen wird beigebracht: « Die Franzosen sprechen oui (ja), im gemei- 
enen Lebeu wui, als wär’ os ronui geschrieben,» Ich möchte Herrn 
Schott fragen, was er mit dem « im gemeinen Leben » eigentlich ge- 
meint hat. 

8) Der erste Angriff findet sich im VIL. Bande, 8, 352. in einer Note. 
Dort ist man sehr ungehalten darüber, dass im ofßciellen Bericht der 
Akademie bei Erwähnung meiner jakutischen Stadien nicht der Ver- 
dienste der Herren Erman und Schott Erwähnung geschieht. Wenn 
ich selbst in meinem Werke über die Sprache der Jakuten alle früberen 
Wörtersammlangen und die aus dem Dawydow'schen Glossar. von 
Herrn Schott auf 8 Seiten niedergelegten Schlussfolgerungen ignorirt 
bälte, so würde dieses allerdings eine Rüge verdient haben; aber der 
besländige Secrelär war keinesweges rerpflichlet, in seinem gedrängten 
Berichte der Verdienste der oben genannten Herren zu gedenken, Das 
die Jakuten früh von dem gemeinsamen Slamme gelrennt- worden 
und ausser aller Berührung mit dem Muhammedanismus geblieben sind, 
bat allerdings Herr Schott zuerst ausgesprochen; aber der, Bericht 
stellt dieses ja gar nicht als meine Entdeckung hin: er sagt nur, dass. 
ich darauf dringe, dass diejenigen Sprachforscher, die sich mit den tür- 
kisch-tatarischen Sprachen und mit dem Mongolischen beschäfligen. 
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gegen mich auftreten sollte, werde ich mit meiner Zeit Haus 
halten und dieselben keiner Antwort würdigen. 


—n ie 


4. Krırısene Bemerkungen zu pen Rirn schen 
ANTIQUITES RUSSES UND ZU DEM Kruse schen 
Curonicon Nornpmannorun. 1ster Beirrac. 
(Lu le 16 novembre 1849.) 


(Fortsetzung.) 
Enhardus Fuldensis, 


Er compilirte sogenannte Fuldaer Annalen aus Einhard, den 
Lorscher Annalen u. s. w. Selbstständig behandelte er den 
Zeitraum von 830 — 838. Für die Geschichte Siegfried Half- 
dans finden wir nur die bekannten Angaben; doch sieht man 
aus der einen bis jetzt verkehrt gedeuteten Stelle, dass En- 
hard zur Vermeidung von Missrerständnissen den Text der Lor- 
scher Annalen umänderte. Werkwürdiger Weise hat man bis 
jetzt sich nicht um das Motiv dieser Umänderung bekümmert, 
obgleich man unzählige Male eine zweite Stelle Enhards 
(a. 837) zur Entwirrung der Genealogie der Halfdaniden an- 
geführt hat. An eine teillkürliche Aenderung des Textes ist 
bei ihm nicht zu denken, da die zweite Stelle (und somit auch 
die erste) durch andere (s. $ 7) in Schutz genommen wird. 


782. 


«Karolus habuit conrentum in loco, ubi Lippla oritur, cum omnibus 
primatibus Saxonum, excepto Widukindo rebelle et eis qui cum eo 
erant. Ubi ad eum venerunt ınissi Sigifridi regis Danorum, Halbdani 
ridelicet *) cum sociis suis... Quibus auditis alque remissis, rex qui- 
dem in Franciam reversus est.» (Pertz I. 349.) 

*) Freh. 5. vonerunt missi Godofridi regis Danorum, Halpdani scili- 
ce, — Die Variante bat übrigens einen sehr untergeordneten Werth, 
da Pertz (p. 341) sich eben nicht sehr günstig über die Zuverlässigkeit 
des Codex Freherianus geäussert hat, 


nicht länger das Jakutische vernachlässigen möchten, weil die Jakuten 
so früh sich getrennt u. s. w. Sollte die zweite Note, wie nach ihrer 
Stellung Jedermann glauben wird, sagen wollen, dass der Ausspruch 
über die Yocalbarmonie im Jakulischen schon früher gemacht worden sei, 
so erkläre ich dieses für eine grobe Lüge. Wenn Herr Erman nur 
abnte, welche unschuldige Naivetät in seiner Aeussorung «man könnte 
« den Labialismus (sic!) der Jakuten mit dem der Kinder (sic!) bei allen 
« Nationen vergleichen » läge, er bälte sie hier nicht zum zweiten Male 
wiederholt. In der Einleitung zu meinem Werko «Ueber die Sprache 
der Jakuten» werde ich auf eine für Alle versländliche Weise darihun, 
dass der Ausdruck von Herra Erman, es seien ihm 40 Worte von 
einem Jakuten in Deigeisk, 250 von einem Jakuten der Stadt und 215 
von einem andren bei der Fährstelle am Aldan diktirt worden {Erman, 
Reise um dis Erde u. s. w. Ite Abtheilung, ter Bd., 5, 280.), nicht ganz 
buchstäblich zu nehmen sel. Eine Anzahl von jenen Wörtern hat Herr 
Erman, mit Verkennung des Werthes der russischen Zeichen bei Schrei- 
bung das Jakutischen, aus dem Russischen iranscribirt. Ebenda- 
selbst werde ich auch zeigen, wie wenigHerr Erman bei seiner rollstän- 
digen Unkeuntaiss des Jakutischen berechtigt ist, allgemeine Schlussfol- 
gerungen zu ziehen, und wie dieses demnach ausgefallen sind. 


Poeta Saxo. 


Ein niedersächsischer Mönch verfasste zur Zeit Arnulfs 
{T 899) eine Geschichte Karl des Grossen in poetischer Form. 
Pertz (p. 227) fällt über sein Werk, als historische Quelle, ein 
hartes Urtheil, in welchem ihm fast alle Brauchbarkeit für die 
frühere Geschichte abgesprochen wird; doch für uns enthält 
es eine schätzenswerthe Nachricht unter d. J. 807 (s.$ 7), 
die aus einer verloren gegangenen Quelle geschöpft sein muss. 
Die schlechten Verse über die Ereignisse der J. 777, 782, 785 
und 798 sind nicht der Anführung werth, um so mehr, da sie 
auf Einhards Berichten beruhen. 





Reginonis Chronicon. 


Auch Regino, der nach einer Grabinschrift i. J. 915 gestor- 
ben sein soll und eine Chronik von €. Geburt bis z. J. 906 
verfasste, benutzte die Lorscher Annalen. Bei den J. 782 und 
809 muss er indessen auch eine für uns nicht mehr vorhan- 
dene Quelle ausgezogen haben. Am Schlusse des J. 814 
schreibt er: »Haee quae supra expressa sunt, in quodam li- 
bello reperi, plebeio et rusticano sermone composita, quae ex 
parte ad Jatinam regulam correxi, quaedam etiam addidi, quae 
ex narratione seniorum audivi.» $. darüber Schaumanns 
Vermuthung in s. »Geschichte des niedersächsischen Volks. 
Gött. 1839.» p. 454. 

782 

s Carolus Coloniam veniens, Rhenum translit et synodum tenait ubi 
Lippa consurgit; ubi omnes Saxones conreneruat, excepto rebellis Wi- 
dichindus. Hluc eliam venerunt legali Godefridi regis Nortmannorum, 
Altdent ei Hosmundi . .. Saxones iterum fidem violant, ärma corripiunt, 
suadente Widichindo.... Tune omnes Saxones... subdiderant so sub 
polestate supradicti regis ... Widichiadus vero parlibus Nortmanmiae 
aufugil.» {Pertz 1. 559.) 

Annalista Saxo, 


Dieser Niedersachse schrieb um 1150. Da sich sein Manu- 
script erhalten hat, so hat für uns seine Nachricht über die 
Gesandtschaft der Jütenkönige einigen Werth, da sie zeigt, 
wie zu seiner Zeit der Text Reginos beschaffen war; denn 
diesen hat er a. 782 ausgeschrieben und dabei wahrscheinlich 
den Namen Osmunds umgeformt. $. den Index am Schlusse 
von $ 9. 

782. 

«Karolus . .. synodum tenwit ubi Lippa consurgit, ubi omnes Saxones 
convenerunt, exceptis sociis rebellis Widikindi, Illue etiam venerunt 
legati Godefridi regis Norimannorum Altdeni et Hosmundus... (Perts 
YilL, od, Seriptt. VI. 560.) 

Conrad Botho. 

Dieser Braunschweiger verfasste in niedersächsischer Mund- 
art eine Chronik, welche bis auf d. J. 1489 geht und bereits 
i. 3. 1492 zu Mainz gedruckt wurde '°). Sie enthält eine Menge 





15) «Chronicon Brunsviconsium pietaratum dialecto saxonlea c00- 
scriplum aulore Conrado Bolhone-» ia «Seriplorum Brunsvicensia ille- 


| strantium tomus terlius... cura Leibnitii, Hanoverae 1711.» 


Fabeln, zugleich aber manche historische Nachrichten, die 
sonst wenig oder gar nicht bekannt sind, deren Glaubwür- 
digkeit aber zum Theil noch manchem Bedenken unterliegt. 
Die Nachricht über die Frau und Kinder Wittekinds scheint 
indessen nicht ganz aus der Luft gegriffen zu sein. 


DCCLXXXVI 


*..Do Karolus solcke rede lorde he sprack, du hast mer geseyn wan 
ick unde alle myne prester, undo bedudde ome alle dyngk unde lerde 
oa darinne den Cristen geloven, so dat sick Konigh Wedekint mil synor 
fruwen Seva (sic) unde mit alle örem volcke leten dopen, unde vrorden 
zade cristen . „.» (Leibnitz II. 289.) 


DCCCK. 

»Konigh Wedekint to Engeren, eyn Herloch to Sassen, de nam Ko- 
ningk Syfrides suster 10 Dennemarck, so hyr beroren rede beroret is 
unde se het Geva, de telde ome tvrey kinder, eynen sone ds het Wy- 
perl, unde eyne dochter de hei Hasala, de nam eynen edelen van Sas- 
sen de hot Berno, sin vader was eyn van den Iwelff Edelinghe der Sas- 
sea, uod toch mit Wedekint in Dennemarcke do he vor Konigh Karle 
flach ulh Sassen, umme des geloven willen. » (Leibnitz 111. 292.) 

DECEVIE 

*... Hertoch Wedekint buwede eynen dom to Engeren in Westfalen, 
unde wart dar na dot geslagen van Hartoghen Gerolde van Swaven, unde 
wart do Engheren in den dom begraven, do lach he wente to Keyser 
Ninrikes tyden de Vogeler, do wart de dom to broken und gelacht to 
Vallersleve in Ostsassen so gy hyr oa vinden willen, do wart de sproke 
»sproken. Enger je lenger jo enger. Alse wart Hertoge Wedekint upp 
graven und weder gegraven in den dem to Padelborne, und syne For- 
“yıne Seva (sic) de wart ghegraven io Bettelheym by Osenbrugghe, 
üsde syne sone to Wildershusen in deme stichte to Bremen.» (Leibnitz 
13. 295. Ich habe die ineonsequente Schreibweise Bolhos oder Leib- 
stzens unverändert beibehalten.) 


Chronicon rhythmicum prineipum Brunsvicensium. 


«Wäre wirklich Botho’s Braunschweigische Bilder-Chro- 
nik, um 1489 geschrieben, achtbar genug, um ihr nachzuer- 
zählen, dass Wittekind Siegfrieds Schwester Geva zur Gemah- 
lin hatte?» Diese Worte Dahlmanns (Gesch. v. D. 1. p. 19) 
verleiteten mich zu der Annahme, dass Geva nur von Botho 
genannt würde. Der Abschnitt über Botho war bereits ge- 
schrieben, als ich eine ältere Nachricht über Gera in dem obigen 
Chronicon fand. Der Verfasser desselben schrieb nach Leib- 
nitz (Tom. IH. Introd. p. 2.3.) zur Zeit des Herzogs Albrecht 
des {sten von Braunschweig, welcher i. J. 1279 starb. Unter 
seinen Quellen citirt der Anonymus des 13ten Jahrh. 
eine unbekannte Schrift über das sächsische Engern {Leib- 
nilz p. 2. 3.; vgl. p. %. des Textes), woraus er die Nachricht 
über die Taufe Wittekinds und seiner Frau entlehnt haben 
will. Aus einer verloren gegangenen Chronik von Gan- 
dersheim will er wissen, dass Bruno, von dem der Herzog 
Ludolf abstammte, die Tochter Wittekinds und der Geva ge- 
heirathet habe. Weitere Nachforschungen über diesen Punkt 
überlasse ich den Kennern der Quellen der Geschichte Nie- 
dersachsens. Bei Erhard (Regesta historiae Westfaliae. Accedit 
Codex Diplomatieus. — Die Quellen der Geschichte Westfa- 





a 











lens, in chronologisch geordneten Nachweisungen und Auszü- 
gen begleitet von einem Urkundenbuche. 1ster Band. Mün- 
ster 1847. pag. 72; vgl. 87.92.104.) werden die späteren Nach- 
riehten über Wittekind zum Theil für sagenhaft erklärt. 


«Ok wart to beiden siden 

To eyner tit vorsimet de feide. .. 

Dat der werde beidensche man 

De hilgen döpe to lest unlling;.. 

Wedekind vrart he genant, 

Nach der vvarheit also de schrifft 

Yan Enghere uns orkunde gif. 

Unde sin Frorve Geva Hertogine 

De karde do alle öre sinne 

Na Goddes hulde unde mynne. (Leibnitz. II. p. 6. 7.) 
To Engere vvart be begraven... 

Gheva sin vrerde Frovre 

Wart to Beltelaheim to rovre 

Begraven bi Ösenbrüke, 

Orer sele Got gheve glüke, 

Van Gandersheim uns de Kroneke secht, 
Wo dat disse Hertoge gar gerecht, ‘ 
Hertogen Wedekindes kunne, 

Ein Forsle sint den lif gevvonne, 

De vras Brun genant; 

Ok deit se uns mer bekant, 

Dat van dissen Brune vrorden geboren 

Eyn hoger Here uterkoren, 

Ludoiff der Forste vvas genannt, 

Hertoge ut Sassenland...» (Leibnitz. FI. p. 8. 9.) 


Aus dem ethnographischen Sprachgebrauche der obigen und 
anderen Quellen geht hervor, dass Siegfried König der Nor- 
mannen im ursprünglichen oder engeren Sinne, d. h. der Jü- 
ten war. Nichts deutet darauf hin, dass er auch auf Seeland 
gebot. Einhard, der wohlunterrichtete und nicht unwissbe- 
gierige Staatsmann, kennt wol die Inseln der Dänen '%); aber 

16) Vita Karoli M, (abgefasst zwischen 814 und 820) ce. 12... Si- 
aus quilam ab oceidentali oceano orientem versus porrigitar, longitu- 
dinis quidem inconpertae, latitudinis vero, quae nusquam cenlum milia 
passuum excedat, cum in multis locis contractior inveniatur. Hune mul- 
tae circum sedent naliones; Dani siquidem ac Sucones, quos Nortman- 
nos vocamus, et septentrionale litns et omnes in eo insulas tenent ... 
Einhard wird also doch wol einige Kunde rom dänischen Östreiche (ge- 
gen Dahlmanns «vielleicht» in 8. Geschichte v. Dänn. I. 20) gehabt ha- 
ben. Er gedenkt auch öfters des Beginns der Normannenzüge um jene 
Zeit und mochte (als Berichterstatter über die Vertheidigungsanstalten 
und Schiffsbaurersuche seines Herrn und Freundes) wol wissen, dass 
sie nicht blos von den Jüten ausgingen. Das sich hierauf beziehende 
cap. 17 der Vita bestätigt meine früher (s. Analectes historiques, NO 6. 
Note 3) geäusserte Ansicht, dass der Monachus Sangallensis don Kai- 
sor i. J. 811 irrthümlich von den Ufern der Gallia Narbonensis aus 
Normannenschiffe im mitielländischen Meere erblicken lässt. Er hat 
den «septentrionalis oceanus» mit demselben verwechselt. In der Vita 
KaroliM, (Pertz II, 452) heisst es: «Molitus est et classem contra 
bellum Nordmannicum, aedificatis ad hoc navibus iuxta Numina, quae et 
de Gallia et de Germania sepfentrionalem influunt oceanum.« Unter 
d. 3. 810 heisst es in der Vita Hiud, imp, {Pertz IX. 614): «Sequenti 
vero lempore ilerum rex Hluduwicus expedilionem in Hispaniam para- 








weder er noch ein’ anderer Berichterstatter aus’ der damaligen | 
Zeit giebt einen Wink davon, dass Siegfried oder seine näch- | 
sten Nachkommen den Königen ‚von Seeland untergeordnet 
Wären. Mit ibn und seinen nächsten Nachfolgern schliessen 
die Franken Verträge ab, ohne sich um ihre Bestätigung von 
Seiten’ der Könige von Lethra zu kümmern. Es scheint sogar, 
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Rede von den Gesaridten des Königs Siegfrieds, das h das heisst des Half. 


dan: Es schemt, als hätte Enhard von Fulda vor lausend 
Jahren geahnt, dass man die Stelle des Lurscher Mönchs 








; missverstehen könnte. Darum vertauschte er das »id est weis- 
"lich mit’dem bestimmteren und deutlicheren »videlicet«. Er 


konnte dann erlaubter Maassen im J. 837 (s. $ 7) den Siegfried 


als’ hätte 'Sirgfried ein gewisses Principat oder Seniorat (im | schlechtweg Halfdan als Vater Hemmings nennen, ohne zu be- 
normannischen Sinne) über seine «socii« in Jütland ausgeübt. | fürchten, vom Leser missverstanden zu werden. 


Der im 12ten Jahrhundert schreibende und für die «Einwalts- 
Berrschaft« der späteren Zeit schwärmende Saxo will freilich 
alles besser wissen und wird durch sein Verfahren in der frü- 
heren Geschichte zu einem solchen Confusionarius, dass man 
ihn kanım die‘polnischen Chronisten an die Seite setzen darf. 
Er bleibt wie diese ein Mohr, den keine patriotische Sophistik 
mehr weiss waschen kann. Hr. Kruse (Urgesch. p. 372, 
377) sucht freifich Sax o gegen Dahlmann in Schutz zu neh- 
nen: allein‘ dieser wusste, warum man in die ganze Anlage, 
int die Composition eines Werkes, wie das Saxo'sche ist, ein- 
dringen muss, wenn es sich darum handelt, seinen Character 
zu Zeichnen twnd den Werth, den es für dem Historiker hat, 
zu'bestimmen. Die Art'und Weise, wie an den angeführten 
#wei Stellen gegen Dahlmann polemisirt wird, beweist aber, 
wie sehr Herr Kruse hinter seiner Zeit zurückgeblieben ist. 
Nür’so kann man es sich erklären, dass er nicht begreift, 
warum der Mönchshistoriker in seiner geschmacklosen Weise 
die altdänische Geschichte so sehr verzerrt hat. 

"Als streng küstorische Person kann daher Siegfried nicht durch 
Sako, sondern nur dürch die Franken in sein volles Recht 
#tedereingesdtzt werden. Auffallend darf man es auf den er- 
kten Blick finden, das Einhard nie Halfdans gedenkt. Er hielt 
es nicht für nöthig, da er'ihn ja drei Mal mit seinem wahren 
Nänien genafint hätte. In den Lorscher Annalen sind die 
Worte: id est'als Erklärung, als Zusatz zu nehmen. Es ist die 





Vil.’Sed pater, ne per semetipsum pergeret illuc, eum impedirit. Prae- 
crferat namque tunc lemporis fabricari naves contra Nordomaänicas in- 
surslonks | in: amnibus Nlaminibus gquae marl infinebant. Quam euram 
eliam fillio iniunxit super Hrodanum et Garonnam et Silidam,» Silide 
ist bis, jeizt unerklärt, grbliehen. Es. ist wol der verstimmelle Name der 
Schelde, die im Mittelalter Sealdis, Scalda, Scaldia genannt wurde, Ge- 
gen den November war Karl nach Gent gekommen, um die auf der 
Schelde (s. unten Einhardi Ann. a. 811} erbauten Schiffe zu besichti- 
‘gen. Karz vorher (d. h. im October) war er in Bonlogne sur mer gewe- 
sen; denn Bolonia ist der eigentliche Name der eivitas maritima Bono- 
aiain Einhardk Aun. a. &4t. Wir besitzen ein sogenanntes Capitu- 
lare-Banoniense ({Pertz ill. 472), vom Oct. 841. Es ist überschrie- 
ben: Capitula quae)domaus Imperator constituit Bononiae, quae est in 
Jiltore maris, anno regni sui 44, mense Octobrio, indicione 5°,» Der 
g41. desselben lautet: »Ul quandocumque navigiem mittere volumus, 
ipsi seniores in: ipsis‘ navigibus perkant, et ad hoc sint pracparati.» — 
ich«finde, dass schon.Pertz im Index zu den Capitularien vermuthet 
hat, Bononia sei das: beutige Bonlogne, _:. -- 

‘ ‚Die »- qunedam: maritima: Galliae Narbonensis urbs+ des Monadhus 
Sangallensis.(Pertz II. 757) lag:also: in Belgica secunda und Karl 
dis aah 33). SH vom Rt aus En im Pas de Calals, 
Ygl. noch unten $ 5..Note 23... 


s 


Somit fallen alle Deutungen der Stelle der Lorscher An- 
nalen und die darauf begründeten zahllosen Stammbäume, 
von welchen Gelehrten sie auch herrühren mögen. Vor »Halp- 
«tani» ist weder «filius«, noch +filii», weder «pater« noch 
sfratris» '7) — alle diese Wörter las man über der Zeile vor 
«Halptanie — zu ergänzen. Aber aus den oben angeführten 
Stellen geht nun auch hervor, dass Siegfried Halfdan nicht der 
Vater von Gottfried sein kann, wie man ebenfalls vermuthen 
wollte. Diese Vermuthung wird auch durch die späteren Un- 
tersuchungen beseiligt. 

Wer sind die socii Siegfried Halfdans in den Lorscher 
Armalen? Offenbar jütische Könige, vielleicht «Kleinkönige» 
im normannischen Sinne. Regino, der selbst über die von 
ihm benutzten Quellen {s. oben) Rechenschaft giebt, hat uns 
ihre Namen aus einer unbekannten Quelle aufbewahrt; sie 
hiessen Gottfried und Osmund. Drei Landschaftskönige 
waren auch für das schwach bevölkerte Jütland genug, zu dem 
übrigens damals der grösste Theil von Schleswig — sicher 
mit Ausnahme von Nordfriesland — gehörte. Wo jeder die- 
ser Fürsten regierte, kann für den vorliegenden Zweck gleich- 
gültig sein. Osmund kommt bei den Franken in eigener Per- 
son nicht mehr vor; von seinen Söhnen ist alleın Anschein 


‚nach 30 Jahre später ($ 6) die Rede. Eine ganz sichere Spur 


babe ich bis jetzt von ihm in nichtfränkischen Quellen nicht 
gefunden. 

Reginos Gottfried kann kaum ein anderer als der sein, wel- 
chef bei den Franken als gebietender Herr von 805 — 810 
öfters genannt wird und der ächt dänisch bei Saxo bekannt- 
lich Göttrik heisst. Ich lasse Saxos Angaben, nach welchen 
sein Grossvater Harald (Hildetand?) hiess, einstweilen bier 
auf sich beruhen, bemerke aber, dass Gottfried i. J. 782 al- 
lerdings schon im Mannesaller stehen konnte; seine Söhne 
sind i..J. 813 nach sicheren Nachrichten ($ 6. 7) schon streit- 
bare Männer, die einige Zeit im Auslande als Flüchtlinge zu- 
gebracht hatten. 1.3. 812 wird sogar ein Enkel (nepos = Bru- 
derssohn?) von ihm genannt. 

Beachtungswerth ist der Gebrauch des Gen. Sing. «regis N. 
bei Regino, gleichsam als sollte damit angedeutet "werden, 
dass Gottfried der eigentliche Oberkönig oder Senior wäre. Zu 
gleicherZeit aber erregt diese Bezeichnung einige Bedenken. In 
den Lorscher und Einhard'schen Annalen erscheint durchaus 


47) Herr Kruse lässt (in „AP 10 pag. 85) 1. I. 782 Halfdan an die 
Spitze der'Gesandischaft Stegfrieds treten, den er dann zum Vater Hem- 
mings, Haköds md Angantyre fi. J. 810 und 811) machen möchte! Vgl, 
Urgesch, p. 459 und den Annalista Saıo, 
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i.3. 782, wie in den Jahren 777 und 798, Siegfried Halfıan 











als Oberkönig und Gatifried tritt erst nach dem Verschwinden 
desselben i. 3. 80% als solcher auf. Es liesse sich freilich je- 
nes Bedenken. durch die Aunahme beseitigen, dass Regino als 
sergloser Gompilator — oder seine Copisten — die ersten zwei 
Namen umgestellt hätten. Mit dieser Annahme aber tauchen 
noch weitere Bedenken auf. Wenn er selbst noch sich eine 
Umstellung der Namen zu Schulden kommen liess, so konnte 
&s auch leicht geschehen, dass er einen Namen nachlässig 
copirte. Dies ist z. B. in dem schlechtesten Codex des En- 
hardus Fuldensis, ja sogar in zwei der schlechteren Codd. 
der Lorscher Annalen geschehen. wo man Godefridus anstatt 
Sipfridus zu setzen begann. Zu Gunsten der richtigen Lesart 


de FAcadeınie- de Saint „Pedtersbonrg. 





Ueber den Regierungsantritt Siegfried, Halldans ‚geben die 


Franken keine Auskunft. Nur der Niedersachse Bolho giebt 
uns in seiner Bilderchrouik einen Wink, Leider. wissen wir 
nicht, woher er seine. Nachriebt von -der ‚heirathsfübigen 
Schwester Siegfrieds genommen hat. Für-Jie Aechtheit der 
Qnelle spricht einigermassen, dass Gera ein normannischer 
Frauenname {vgl. den bei Saxo vorkommenden männlichen 
Gevarus| sein könnte und dass ihre Tochter auch sonst [s. 
oben; erwähnt wird °°,. Irribümlich nennt Ur, Kruse {z. B. 
N’ 10. p. 80) die Gera eine Tochter Siegfrieds. Als sulche 
paradirt sie auch dor! imStammbaume und verführte den com- 
binirenden Bredsdorff. 

Da Siegfried Halfdan zum letzten Mal i. J, 798, wo Karl sei- 


«Godefridus« bei Regino epricht indessen, dass, wenn man bei | nen Gesandien Gntischalk zu ibm geschickt hatte, erwähnt 
ihmlesen wollte :«Sigefridi, regis Nortmannornum, [id est] Altdeni | wird und 80% Gottfried schon als künigliches Oberhaupt in 
et Hosmundi«», dann keine »socii», sondern nur ein saocius« go- | Jütland erscheint, so wäre also sein Tod um d. J. 800 zu 
nannt wäre. Uebrigens sehreibt schon der Annalistn Saxo, | setzen. Er hinterliess wenigstens & Söbne, die sicher schon 
welcher den Regino excerpirte, legati Godefridi regis Nortman- | in d. J. 807 und #11 als streilbare Männer und zugleich als 
sorum Altdeni et Hosmundus! Man braucht dies nicht dem An- | Enkel Harald 1. (Hildetands} erwähnt werden. 

aalista Saxo zur Last zu legen, da auch mehrere ältere Ich habe anseinawdergesetzt. wie ich durch eine natür- 


Ausgaben Reginos, wie die Mainzer von 1521, die von Schar- 
dies und Pistorius dieselben Lesarten aufweisen. 

‚Kenner der mittelalterlichen Geschichtsquellen brauchen 
sicht auf analoge Fälle hingewiesen zu werden, wo durch 


liche Interpretation der lateinischen Quellen zur Identifieirung 
von Siegfried und Halfılan, gelangte. Es war nun für mich sehr 
leicht, den Vater Siegfried Halfdans ausfindig zu machen, be- 
sonders da ich mir auch zur Entwirrung der Kruse'schen 


Missverständniss aus dem Beinamen Einer Person ein nener | Anachronismen und Anagenealogismen sämmtliche Stellen 
Name entstand. Nur das sei bemerkt, dass gerade die Be- | über die Söhne Haifdans und Gottfrieds aus den Franken und 
weichnung Halbdanus (altnord. Halfdenr) sich ursprünglich | Dänen ausgezogen hatte. Die Gerechtigkeit erfordert aber, 
ranz besonders zu Beinamen eignete. Es bedeutet natürlich | noch einige Worte über den zweiten Aufsatz Bredsdorfis‘'‘) 
üichts anderes als Halbdäne und weist, wie andere ähnliche | zu sagen. Diesen halle ich zwar schon i. J. 1845 Qüchtig an- 
\amen der älteren Sprachperiode, auf gemischte Abkunflt bin!*). | gesehen, ihn aber zugleich ungeniessbar gefunden, da ich mit 
% man daraus gerade auf die nichtdänische Abkunft der | den Quellen über die Geschichte der Halfdaniden wenig ver- 


Mniter Siegfrieds schliessen darf, ist sehr unsicher, da im ten 
Jahrh. » Halfdan oder Haldan- schon allgemeines Bürgerrecht 
a Norwegen und Schweden erlangt hatte und selbst noch un- 
ier den halbslawischen Normannenfürsten in Russland i. 1. 
Ib ein Aldan genannt wird '?), 


Pe ER 


18) 5. 3. Grimms Grammatik If. 629. 633; ». Mythologie I. 499; 
% Geschichte der deutschen Sprache 11. 734. 776. 

19) Der Ausfall eines Lippenlautes ist in normannischen Namen 
sicht ungewähnlich. In dem Vertrage Igors v. J. 944 finden wir: 
Ms6par, Arsanı, wörtlich: der Aldan'sche Schibrid, d. h. Schibrid, 
der esandie oder Vertreter des Kleinkönigs Aldan. Da der Vertrag 
“rsprünglich griechisch abgefassı und durch bolgarische Dragomane 
!awisch übersetzt wurde, so stand vielleicht im griechischen Origi- 








traut war, Erst nachdem ich auf die angegebene Weise die 
obige Entdeckung gemacht hatte, kehrte ich zu diesen 
zweiten Aufsatze zurück, von dem mir nur so viel in der Er- 
innerung haften geblieben war, dass sein Verfasser auf eine 
etwas umsichtigere Weise, als Hr. Kruse, den jütischen Ro- 
rik mit dem russischen Rurik zu identificiren bemüht gewe- 
sen war, 

Bredsdorff beginnt seinen zweiten Aufsatz mit folgenden 
Worten: 


Syfridus, Syvardus u. s. w. bei Saxo; doch giebl es auch mit — brid 
zusammengeseizte Namensformen. 
20) Geva kommt übrigens ala niedersächsischer Frauenname i. J. 


ml: Eins Alan oder: Zuges 4ABaror, Die Griechen drückten | 851 (» Erhards Regesta L p. 105) und, wie es scheint, auch in 
Se schwache Aspiralion im Anlaute der normannischen Namen nie zusammengesetzten Namen vor, — Nach dem Chron. rh, prine, 
su; vgl, Molga — 'Eiya Olga: Häkon altschwed, Hakun, — Axor, | Brunsr. hiess der Schwiegersohn Wiltekinds Brun oder Berno. Einen 
Reyws. Das byzantinische B hatte sicher bereits den houliten Laut | dux Bruno erwähnt bei den Saxones Angrarli Regino a. 775 /bei 
(rwischen b und f), diente aber besonders zur Bezeichnung des | Pertz I. 558) Auch ein Sohn Ludolßs hiess Bruno (s Ekkehard 
Permanischen F', das den Altslawen unbekannt war. Schi — ist eine | bei Pertz VIEL. od. SS. V1. 179. u Widukind Y. 425). Botho weis 
wa erst durch russische Copisten entstandene nicht seltene Ver- | nicht, wie der Vater des Schwiegersohns Wittekinds hiess, 


töberung, die freilich auch in der heutigen schwedischen Aus- 
“prache vorkommt. Der Ausfall des G, namentlich zwischen zwei Vo- 
@len, ist gewöhnlich; vgl. Reinald, Reinhard, IluGepms, Cuneyc» (des- 
“n ursprüngliche Form «Siegesgenoss» bedeutel; Hodsen U. 134), 


21} «Bemerkungen die Genealogie des Russischen Fürstengeschlech- 
tes betreffend» in den M&moires de ia Sociöte Royale des anliquaires 
du Nord. 1840 — 1844. Copenhague pag. 173 — 176. Der Aufsatz 
scheint in d, J. 1843 gedruckt worden zu sein. 
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‚«Ueber den Ursprung Ruriks aus Dänemark findet man von | den, — freilich nicht, wenn sie erst im 19ten Jahrhundert er- 
„Br, Kruse eben so: sinnreiche a’s wohlbegründele (?) Muth- | dacht oder auf gut Glück angesetzt werden. 
massungen, dass. es im Interesse des historischen Studiums 
«höchst wünschenswerth wäre, werm sich alle erweisliche, 
’mehr oder ininder wesentliche Irrthüner gänzlich ausmerzen 
-oder ausscheiden liessen. Dies anzuregen, sei hier ein Scherf- 
+lein mit beigetragen.» 

„Wie ich schon in $ %. andeutete, so hatte Bredsdorff 
schon ij. 3. 1833 errarhen, dass Auulos (des Halfdaniden) 
Grossvater der — alte Harald Hildetand geweseu war, In dem 
Kruse'schen Aufsatze N? 10 weisst er mehrere chronologi- 
sche Sprünge nach, fällt aber selbst wieder in Irrthümer, 
übrigens zum Theil in Folge davon, dass er blindlings Zahlen 
folgt, die Hr. Kruse geradezu erdacht, «der dass er im guten 
Glauben Excerpte benutzt, die Hr. Kruse (bei dem Copiren) 
oder sein Urbersetzer entstellt hatte. Sonst behauptet der däni- 
sche Forscher abermals: «Herioldus I., der Stammrater des gan- 
zen {Rorik’schen) Geschlechtes, ist Harald Hildetand.» Es fehlt in- 
dessen jeder Beweis, den mau nach einer Bemerkung in dem 
Aufsatze von 1833 zu suchen hätte. Der Siegfried d. 3. 777 
soll wieder {in dem 2t® Aufsatze) identisch (??) mit Sigurd 
‘Sigvard) Ring sein. Mit Halfdan weiss Bredsdorff nichts 
anzufangen. Was er sonst über das Geschlecht Ragnar l.od- 
broks beibringt, »spielt — wie er selbst sagt — in das Gebiet 
der Uypothrsen über«, deren Unhaltbarkeit ich später zum 
Theil darthun werde. Dagegen will ich schon hier nicht uner- | qje Macht Gottfrieds auch auf die Inseln des dänischen Ostrei- 
‚wähnt lassen, dass Bredsdorff das Zeitalter Ragnar Lodbroks | na ausgedehnt, wo — wie ich dies als erwiesen hier an- 


-genlich richtig getroffen hat, wenn ınan auch dabei eige nehme — in der Isten Hälfte des en Jahrhunderts Ragnar 





nn 





56. Die Gottfried’sche Linie der Jütenkönige seüt BOL. 


Nachdem Siegfried Halfdan in den fränkischen Quellen seit 
dem 3. 798 verschwindet, treten an seiner Stelle nicht sogleich 
seine Söhne auf, sondern es erscheint von 80% **) an — sei 
es in Folge von normannischen Erbfolgegesetzen oder von Ge- 
waltthaten — der schon i.3. 782 (s. $ 5) genannte ?*) Gotzfried 
und nach seinem Tode zunächst sein Bruderssohn Hemming. 

Den dänischen Chronisten ist Gotrfried als Göttrik bekannt; 
diese nordische Form hatten die Franken in die ihnen geläu- 
figere Form Godefridus umgewandelt. Die Angaben der Dänen 
über die Ab-tanımung Gotrfrieds und sein Verbältniss zu den 
anderen ibm gleichzeitigen Königen sind indessen wieder Aus- 
serst verworren und erfordern eine besondere Analyse. auf 
die ich mich noch nicht einlasse. Es bleibe daher hier dahin- 
gestellt, ob Gottfried ein Bruder oder Vetter Siegfried Halfdans, 
ob er ein Sohn oder Enkel eines Haralds von Jütland oder 
Harald Hildetands war. 

Auch Gortfried und seine Descendenten sind nach den gleich- 
zeitigen fränkischen Quellen nichts weiter als Könige von 
Jütland ünd höchstens Fühnen. Vergebens hat Depping” 


lich schlagende Beweise vermisst **). Finn Magnusens Ent- | 7,rok und sein Geschlecht gebot. 
gegnungen (Runamo p. 113) leiden an der allgemein bekann- | Karl d. G. hatte i. 3. 80% aufrührerische Sachsen aus Nor- 


ten Einseitigkeit nordischer Insulaner. dalbingien abgeführt und ihr Land den verbündeten wen- 
Im Ganzen also befand sich Bredsdorff in Betreff der Lö- 


sung der vorliegenden Fragen auf keinem übelen Wege, wie 
‚süsicher auch noch die wenigen beachtungswerthen — mehr 
apriori als a posleriori gewonnenen — Resultate sind. Seine 
Last, den jütischen Rorik so viel als möglich mit dem russi- 
schen Rurik zu identificiren, muss man ihm zu Gute halten, 
um so mehr, dä er als Däne nur ein »Scherflein» zu dem von 
Hrn. Kruse vorauszesetzten Beweise liefern wollte. Bedauern 
aber darf man, dass der letztere Gelehrte in N® 12, die chro- 
nologischen Winke seines freundlichen Gegners nicht weiter 
beachtet hat, sondern noch immer in dem alten ausgelretenen 
Gleise des Tor (äns und Suhm sich bewegt. Diese verrücken 
nun einmal, durch die isländischen Sagen verleitet, die nordi- 
sche Geschichte in Zeilen, wo es noch gar keine solche giebt. 
Geschichtchen sind keine Geschichte und Zahlen entschei- 





23) Hr. Kruse will ia NO 1. p. 330 aus dem Monachus Sangal- 
lensis {s. später) schliessen, dass Gottfried zuerst i. J. 796 rex Nort- 
mannorum genannt werde. Er hat dabei nicht bedacht, dass der Mönch 
in e. 13 des liber II. von Gottfrieds letztem Regierungsjahre (810; 
spricht, Die Hunnen des c, 13 sind daher nicht die Awaren des 3. 7%, 
sondern die des J. Si1l, wo ihrer auch Einhard in seinen Annalen 
(s. oben Note 16) gedenkt. Damit stimmt auch überein, dass der Mönch 
v. St. Gallen unmittelbar nach Erwähnung der Hunnen und des To- 
des Gotifrieds (c. 14) von den Pyratenschiffen spricht, die Karl d. 6. 
(i. I. 811) auf der Sce erblickte. Vgl. oben Note 16. — Auch der Poeta 
Saxo scheint zur Erklärung der Capp. 13 und f4 des Monachh. Sanp- 
einige Dienste zu leisten. Die von dem Poeten a. 814 erwähnte Frit- 
senschalzung (Pertz I. 274) ist die des J. 810. Die bei ihm mit Vers 

405 beginnende Klage und Besorgniss stimmt zu der Karl d. 6. in Cap. 
14 des Mon. Sang. 

24) Pertz hat — wahrscheinlich in Folge eines natürlichen Gran- 
des — den ersien Theil der Chronik Reginos mit keinem bedeuten- 
den krilischen Apparate versehen. Lässt sich durch eine genaue YVer- 
gleichung der Handschriften nachweisen, dass a. 782 Godefridas aus 
| Sigifridus entstanden und dass Regino den Beinamen Siegfrieds als e- 
I nen Personennamen auffassie ? 

25) Hist, des exp6d. marlt. des Normands. Paris 1843. pag- 69: 
«Godefroi ou Godfröde, roi de quelques Nes du Nanemark et des edles 
du Jutland; Suhm Hist. af Danmark, tom. IL. paz. 2.» 


22) Eine krilische Sichtung sämmtlicher englischer Nachrichten über 
die Ragnariden ist erst jetzt wahrhaft möglich geworden. Die «Monu- 
menta Historica Britannica. Or materials for the history of Bri- 
Win, from the earliest period to the end of the reign of king Henry VIL 
Volüme 1. Published by command of Her Majesty, MDCCCXLYVIIEL» 

kelzen uns endlich in den Stand, die älteren und jüngeren Quellen über 
Ragnaf Lodbrok und sein Geschlecht schärfer, als dies bis jetzt möglich 
wur, ıl sebeiden. 
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dischen Obotriten eingeräumt. Einzelnen Sachsen hatte Gott- 
fried ein Asyl gewährt. Karl d. K. verlangte von ihm noch in 
demselben Jahre ihre Auslieferung. Der Jütenkönig nahm 
schon damals in Schleswig (Sliesthorp, in confinio regni sui el 
Saxoniae; Einh. Ann.) eine feindliche Haltung an. 1.3. 808 
landete er an der Küste der den Franken ergebenen Obotri- 
ten, wo er aber nicht viel ausrichtele und « seinen Neffen 
Rögnıwald verlor. £ 
Einhardi Annales. 


08. 


a... Godofridus) optimos militum suorum et manu prompliesimos 
amisit, el cum eis filium fatris sui, nomine Reyinoldem , qui in olıpug- 
nalione cuiusdam oppidi cum plurimis Danorum primoribus interfecius 
esL...» (Pertz I. 195.) 


Chronicon Moissiacense, 
808, 
«Et Godofredus , Nortmannorum rex , venit super illos Selhvos qui di- 


) 


de Nordmannis Frisiam appulisse, totasque Frisiaco litori adiacentes 
insulas esse vaslatas, iamqne exercitum ilum in continenli esse, ter- 
naque proells oem Frislonibus commisisse, Danosqus riclöres tribu- 
ium riotis inpösuiwe, et veolgalis nomine: centum ‚libras argent a 
Frisionibus ijam esse: salulas,. regem. voro: Gadofridımn domi esse, Ei 
revera ila eralu.. Congrega.is tandem copiis, quanta potuit celeritate 
{Imperator] ad Alaram fMurium conteydit, castrisque iuxia confluen- 
tem eius, quo Wisurae Aumini coniungitur, positis, minarum Gsnde- 


| fridi regia proestolstur erenlum. Nam rex ille, vanissima spa vieto- 


euntur Abotriti, ei vaslavil magnam partem regionis corum;, el aliquas | 


eirilates destruxit. Et ibi fuit Keyinoldus, nepos oius, qui prirmus post | 


eum in illo regneo fuil, inlerfectus; et multi de populo Nortinannerum 
ibidem corruerunt.» (Periz IL. 258.). 


1.3. 809 (s. Einh. Ann.) liess sich Gottfried bei dem Kai- 
ser wegen seines Einfalles in das Obotrilenland durch Han- 
delsgäste (negotiatores) entschuldigen. Man 'hat angenommen 
's. z.B. Giesebrechts wendische Geschichten I. p. 105), dass 
diese sich ihres Auftrages an der sächsischen Gränze entledig- 
ten; allein eine auch sonst, wie wir schen werden, wichtige 
und öfters übersehene Stelle Reginos belehrt uns, dass 
dies wahrscheinlich im friesischen Emporium Dorstadt ge- 
schah. f 

Regino, 
809. 

«Interea Godefridus, rex Danorum, per quosdam negotiatores man- 
davit duch gwi Fresiam prowidebat, audisse se quod ei imperalor es- 
sel iralus, eo quod in Abotrides duxisset exerciium, ei snas ullus 
essel iniurias, addens so vells denegars quod ei obiciebatur, quod 
foedus promissam irrupisset; pelirit eliam, ut mitterel Imperator suos 
missos irans Albim iuxta. terminos regni sui, et ipse eum suis-ibi 
venirel ..» (Periz I. 565. Vergl. Einhard, bei dem aber die obi- 
gen 4 carsiv gedruckten Worte fehlen). 

Die Zusammenkunft fränkischer und jütischer Abgeordne- 
ten kam bald darauf zu Stande; doch verständigte man sich 
schlecht. Gorfried liess dann den Öbotritenfürsten Thrasico 
auf hinterlistige Weise ermorden. Karl sah nun ein, dass, 
wenn er seinen Feind nicht in seiner Residenz Aachen erwar- 
len wollte, er selbst die Initiative ergreifen müsste. Das Jahr 
810 sollte den Angelegenheiten der jütischen Normandie eine 
neue Wendung geben; doch erfolgte sie anf eine für den Kai- 
ser unerwarlete Weise. 


Einhardi Annales. 


{ 810. 


, «Imperator Aquisgrani adhuc agens et conira Godofridum regem ex- 
peditionem meditans, nunlium accepit, classem ducenlarum navium 


riae inflatus, acle se eum imperaltore congredi velle lactabat, Sed 
dum imperatör in memorato loch staliva haberet, diversarum rerum 
muatii-ad cum deferunter. Nam et clawemn ' quae Frisium vastabat 
demum regressam; el Godafridem regem’a quodam'’ suo satellite in- 
terfeetum, 2. ,. dunsgue logaliones de dirersis lerrarum partubus, una 
de Constanlinopoli, alteram de Corduba,: pacis faeiendae causa, ad- 
venlare narratur, Quibus, [le acceplis, disposita pro temporis, cop- 
ditione Saxonia, domum revertitur ... Godofride Danorum rege mor- 
tuo, Hemmingus filius fratris eins in regnum successit, ac pacem cum 
imperatore fell.» (Pertz 1. 497. 198) 


Einhardi Vita KaroliM. 


#14... Ultimum contra Nortmannos, qui Dani vocantur, prime py- 
ralicam exercentes, deinde maiore classo lilora Gallise atque Germanise 
vaslantes, bellum suscoplum est. Quorum rex Godefridus adeo vang.spe 
inllatus erat, ut sibi tolius Germanjae promillerel polestalem; Frisiam 
quoque alque Saxoniam haud aliter atque suas provintias aestimabal; iam 
Abotritos, vicinos suos, in suam dilionem redegerat, iam eos sibi vecti- 
gales fecerat. Jaclabat etiam, se brevi Aquasgrani, ubi regis comitatus 
erat, cum maximis copiis adventurum; nec diclis eius, quamris vanlssi- 
mis, omnino fides abnuebatar, quin potlus putaretur tale allquid inchöh- 
turus, nisi festinata fuisset morte praevenlus. Nam a proprio satallite 
interfectus, et suse vilae el belli a se Inchoati Äuem accelerarit.» (Pertz 
u. 450.) : 


Chronicon Moissiacense. = 
810. 


«Et Gothofredus rex Norlmannorum misit quasi pacifice per insidias 
rassallum suum, ut in dolo Drosocum, regem Abodritorum, orceideret; 
quod ita factum fuit. Et oceuite misit pyratss cum navibus in Frisin, 
goi fecorunt ibi magnum damnum de populo christiano, Et posten ille 
Godofredus fuil interfeelus a 3uo vassallo, et perdidit regnum cum vita,» 
(Pertz 11. 258.) 

Die übrigen fränkischen Quellen in Betreff des letzten. Jah- 
res Gottfrieds übergehe jch mit Ausnahme des Monachüs 
Sangallensis, der im Greisenalter (in. den Jahren 884 — 
887) nach Erinnerungen und. mündlichen Mittheilungen ein 
Leben Karl des Grossen verfasste. Seine Nachricht über den 
durch Familienzwist veranlassten Tod Gottfrieds hängt viel- 
leicht mit der Flucht der Söhne Gottfrieds nach Schweden zu- 
sommen. Der Münch irrt sich aber, wenn er behauptet‘, dass 
Gottfried seinen Vorsatz, in die Mosel einzulaufen, auch aus- 
geführt habe. 


Monachus Sangalle nsia, 


«13. Eodem itaque tempore cum imperator Hunorum bello extre- 
mam manum imponeret, et supradictas gentes in deditionem susce- 
pisset, exeuntes Nordmanni, Gallis et Francis magnam inquietudinem 
fecerunt. Rerversus aulom inviclissimtus Karolus, itinere terrostri, quam- 
vis mullum angusto ot invio, domi eos inradere wualllue est. Ser vel 
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Dei proridentia prohibente, ut secundum scripturas in his experire- | qui ibi multos homines baptizavit, Haraldıs morbo diem obiil (vard 
tor Israhelem, rel peccalis nostris obsistenlibus, cuncta illius lempla- söldaudr); Harskus vero. propinguns ejus (frendi hans), regnum adep- 
menta in irritum deducta sunt, in tantum, ut ad incommeoda totius tus, 'Jotioe praefuit, donec Guthormur, fratrwelix ejus ıbrödurson. 
exereiids tumprobinds‘, de umius abbalis copiis in una nocte quin- mödurtrödi PR brödi ca j "Ball 
qusginla boum paria repentina peste numerarentur exlincta. Sapien- eich La EEE ee 
tissimes IgKur Yirarım..‚Karelus, ne seriplurae Inoboediens contra Tune ab incarnalione domini nostri, Jesu Christi, transierant anni o0- 
inefugn ‚Uurli ‚oomazelur, destitil ab ioooepio. Cum verı per. mon mo- ingenli sexaginta duo, In eo congressu ceeiderunt ambo, omnisque 
dicum ‚tempys Iatissimum poragrarei Imperium, Godefridus rex Nor- regia sirps, quac cum eis eral, uno lantum puero superstile, nomine 
mennorum, absentia eius animalus, flnes regni Fraucorum Invasit, Mo- nahe pr nn en nn = nah Ps — eich rn Dell 
sellauumque pagum in sedem sibi praelegit. Cum vero falconem suurn = t 2 f mi en Sur - en on ER ze 
de anela vellet extrahere, conseculus eum flliws sus, cuius nuper- maas Halille 1038, — Vgl. damit da Fragmentum veius islan- 
dieum historieo-geographicum de rebus dano - nervegieis 


. t FR i ; r n > 
rime matrem reliquit, el alteram super eam duxit uxorem, per me | bei Langebek 11. p. 26 — 28 und Annales Islaudici bei Lang. M. 








dium dirisit.....#-(Monachi Sängall. Gesta Karoli Lib. II. 13: Pertz 186.) 


1. D- 757.) 
Die Aussagen der dänischen Quellen über den Tod Gor- | Nach dem Tode Gotifrieds folgten also nicht seine Söhne in 
frieds übergehe ich. Dagegen führe ich einen Abschnitt ans der Regierung von Jütland, die wahrscheinlich damals (oder 
z sehon etwas früher?) nach Schweden flohen. Hemming, der 


der Olaf Tryggvasonssage an, die ıım die Mitte des 1äten | \. ; . . 
Jahrhunderts aus verschiedenen anderen Saren und selbst ur- | Nachfolger tronfrinis, war ein Bohn —n Bruders, en 
i ob des ji, J. 782 genannten Osmunds; sicher war dieser Hem- 


sprünglich lateinischen Quellen zusammengeiragen. wurde. . Rare - 
Ihre Glaubwürdigkeit ist schr relativ. Der hieher gehörende | 8 — und wahrscheinlich als auch der ul. 808 gefallene 
Abschnitt leidet, wie so viele Sagen, an Anachronismen und Rögn wald — kein Sohn Siegfried Halfdane. “a50; der com- 
Anagexealogismen; doch künnen einige Verwsndischaftsbe- pilivende Adam von Bremen und dänische Berichterstatter 
zeichnungen, sei es auch nur in negativer Hinsicht, gute Dien- haben keine absolut entscheidende Stimme, weil sie, von Vor- 
ste Wisten. Besonders aber ist die Nachricht von dem nor- stellungen ihrer Zeit ausgehend, die Geschichte des seeländi- 
männischen Vasallen der Franken, Rorik, für uns von Beden- schen (eigentlich dänischen) Königshauses mit der der jüti- 
tung. Es scheint derselbe zu sein, welchen Regino unter rag zn vermischen. , 
'd. ). 809 genannt hatte. Auch die Normannen. welche in By- | .. Gottfried war im Sommer des J. 810 ermordet worden. Sein 
zanz. an die Spitze der Warangen standen, wurden Höftinge Nachfolger Hemming schloss bald darauf Frieden mit den 
(Hauptleute] genannt, so das man Rorik nicht zum Friesen. | Franken, der im Frühjahr 811 von beiden Seiten — unter 
fürsten zu machen braucht. Die Genealogie dieses Roriks, wie andern wach der 3 ar 5 es Angeniyr, ver Brüdern Zeneiege 
sie Hr. Kruse {in N® 1. p. 331) außstellt, beruht auf Hypo- | und wahrscheinlichen Kleinkönigen in Jütland feierlich 
thesen, die nicht haltbar sind. 2 beschworen wurde. Man lässt gewühnlich diesen Jütenkönig 
Pi — unter andern auch Hr. Kruse — i. J. 812 sterben, was 
schwerlich richtig ist. Er muss noch im Sommer oder gegen 
den Herbst des J. 811 eine Gesandtschaft abgeschickt haben, 
welche in Aachen, gleich den Gesandtschaften anderer Völker, 
auf die Rückkehr des Kaisers wartete. Einhard spricht 
in seinen Annalen von der Inspectionsreise des Kaisers an 
den Seekisten, auf welcher dieser von Boulogne aus Pyraten- 
) schiffe ‘s. Monäch. Sang.) erblickt hatte; dann schliesst er sei- 
nen Bericht über das Jahr $11 mit einem Ereigniss, welches 
im Monat December erfolgte. Ich gebe den Bericht vollständig, 
da er die Oleg’schen und Igor'schen Verträge erläutert. Olegs 
und Igors Mannen schwören, wie die Hemmings, auf ihre 
Waffen, d. h. bei dem geriuanischen Schwertgotte, 


Olaf Tryggvasonssage. 
aiensalogiae rem ef imperatorum (Eilartölur koninga ok keisara). 


60.... Quo tempore Karlamaynus regnarit, Jotiae praefuit rex, 
Godefridns dielas; hie Hrerekum, principem Frisonum, interfecit, et 
Frisonibus tribotam- imposuit (hann drap Hrerek Frisa höfpingja ok 
skattgildi Frisi). Postea rex Karlamagnus ingentem exercitum coulra 
Godefridem duxit; tum Godefricdes a suis interfectus est, Hemingus 
vero, fratuelis (brodurson. Cod. c. bradir) ejus, rex crealus ost. He- 
mingns exercitum adrersus Karlamagnum promorit, donee ad Nurium, 
cui nomen Egda, eonrenerunt; ibi pacem fecerunt; una vero post 
bieme Hemingris bit. Tune reges Jotiae fact sunt Siyfrödus,, ag- 
natus (frendi) Godefridi, et allus, nomine Hrinyus Afıula; qui de regno 
eontendentes, utrique exercitum contraxerunt; tandenı ingens pros- 
liam commiserunt, cujus is fuit exitus, ut uterque eaderet; in eodem 
proclio ceciderunt decies mille nongenti et quadraginta homines. Tum 
regnum accepit vir quidam, Haraldus dietus; hie quinque annos reg- | sn. 
naveral, anlequam adversus Heinfridem, filium Godefridi , puquarel. | «Condicta inter imperatorem et MHemmingum Danorum regem pas 
In eo prorlio Haraldus victoriae causa volum feet, ai salrus ex hoc } propter hiemis asperitatem, quae inter partes commeandi viam claude- 
proelio ‚eyasissel, ge cum tota familia sua ‚baplismum accepturum, In | bat, in armis tanlum jurata servalur , donee redeunte veris tomperie, pl 
hor proelio victoria potitus, paulopost cum conjuge sun et Harcko, |. aperlis viis quae immanilate frigoris elausae fuerunt, congredientibus ex 
fratrueli sus, (brodurson sinn’, magnaque Danorum mulltudine ad utragqne parle ulriusque gentis, Francorum scilicet et Danorum, duode- 
Lödvem, Karlamagri filium, tun imperatorem, profeclus est. Tum | cim primoribus super furiom Aegidoram, in loco qui vocalur ?, datis ri- 
Haraldus a0 sui Mozuntiie, diebus papae Pascali, baplizati sunt: quo | eissim et aeonmılum rifum ac morem suum steramentis, pax eonfirma- 
farto, Horaldus in Daniamı redüt, el, cum co Ansgarius episcopus, | tur. Primores swien:de: parte Francorunv Lili fuere: Walsch de’ 


Einhardi Annales. 








Hanswin ivgl. Auyım a, O44} er Anyandeo ‚ deinde eselers honbrabiles 
ister suos viri,. Osfred cognomento Turdimulo,.et Warstein (vgl. Ilpa- 
erh» Typaos» a. 944 d. h. Warsten, Vertreter des Kleiin- 
königs Turdiund den rocrh Ppacrtun 3. 944), el Suomi, el Urm; 
a alius Osfrid filius Heiligen, et ÖOsfred de Sconaowe, et Hebbi et Ao- 
win. Imperator vero, pace cum Hemmingo firmata ... in tres partes 
regui sul Lolidem exercitus misil...;alterum in Pannonias ad coutro- 
rersias Hunorum et Sclarorum finiendas..,. Ipse autem interea prop- 
ter elassern quam anno superiore Nieri imperarit videndam, ad Bouoniam 
je. Boloniam], civitatern maritimam, ubi eaedem naves congregali 
erant, accessit, farumque ibi ad navigantium curgus dirigendos antiqui- 
ins eonslilutam restauravil, et in summitate eius noclurnum ignem ac- 
eendit. Inde ad Scaldim (Schelde) Aurium veniens, in loco qui Ganda 
(Gent) vocatur, naves ad eandem classem aedifientas aspexit, et circa 
medium Novembrium Aquas venit. Obviarunt ei venienti legati Hen- 
ningi regis, Aowin et Hebbi, munera regis ci werba pacilica defe- 
renles; fuerunt eliam Aquis adventup eius expeelantes qui de Pan- 
sonia venerunt, Canizauei princeps Avarum, el Tuduo, et alü pri- 
wores ac duces Sclavorum circa Danubium habitantium, qui a duei- 
bus copiarum, quae in Paunoniam missae fuerunt, ad praesenlijam prin- 
cipis fussi venerunt Interca Karlus filius imperatoris qui maior nalu 
erat, 2. Nonas Decemb, diem obiil; el imperator Aquis biemavit.» 
(Pertz 1. 198. 199 ) 


Und nun beginnt Einhard unmittelbar darauf seinen Be- 
richt über d. J. 812 mit folgenden Worten: 


#Nec multo post Hemmingus Danorum rex defunclus nunelatur. .. 
k$7) 

Einhard hatte verschiedene Begebenheiten. die sich i. J. 
$12 ereigneten, mitzutheilen. An die Spitze derselben stellt 
das Einlaufen der Nachricht in Aachen von dem Tode Hem- 
wg; und von den in Jütland ausgebrochenen Thronstreitig- 
kiten. An das Ende des Jahres 812 stellt er dagegen die No- 
iz über eine von den neuen Herrschern geschickte Gesandt- 
schaft. Wenn also im Januär (oder Februar) des 3. 812 die 
\arhricht von jenen Thronrevolutionen einlief und dies wäh- 
rend des Winters nur zu Lande, folglich damals nicht allzu- 
schnell, geschehen konnte, so war wahrscheinlich Hemming 
schon gegen Ende d. J. 811 gestorben. Dies bestätigt aber 
auch das Chronicon Moissiacense, dessen Grundquellen 
für die Geschichte jenes Zeitraums bis jetzt noch nicht genau 
tarhzewiesen.sind. Dasselbe berichtet übrigens ganz kurz 
von jenen Thronrevolutionen. 


Chronicon Moissiacense. 
11. 
a. 811... Full occisio Magna Norimannorum [et Anolo ibi cor- 
mit.» $, Pertz II, 259; vgl. 1. 306, woraus bervorgebt, dass die 
jeiten 4 Wörter nicht io allen Cdd. stehen. Den Tod Karls, des 


Sohnes des Kaisers, setzt das Chron. Moiss, — vielleicht nur zufal- 
üg — nach dem Bericht über die Normannen. 


Als Hemming in einem der letzten Wintermonate des]. 811 
starb, befanden sich, wie wir aus den späteren Mittheilungen 
Einhards (s. $ 7) ersehen, die Sühne Gotrfrieds (erster Ehe; 
Mach Monach. Sang.) als. Flüchtlinge in Schweden, wohin 
fne Nachricht wahrscheinlich erst im Sommer 812 durch 


de VAdsasmie de Sulht- PeierNbourg. 
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parte vero Danorum inprimis fratres Hemintayt (vgl. Euntn a. 944); ! Kaufleute und Wikinger gelangen konnte. Die drei in Jütland 
| verweilenden Söhne Siegfried Halfdans hatten — freiwillig oder 


grzwungen — die Thronbesteigung des Bruderssohnes Gott- 
frieds, nämlich Hemmings, i.J. 810 zugelassen; sie erhoben 
sich aber, als nach Hemmings Tode. ein nepos (#:$ 7) -@odes 
fridi regis, ‚Namens Siegfried, die Oberhoheit von Jütland'an 
sich reissen wollte. Siegfried, den der späte Saxo Gr. und An: 
dere mittelalterliche Autoren ihrem jütisch-ostdänischen Sy-' 
stem zu Liebe willkürlich ınit Sirard Ring identificirt haben, 
fiel in oder wenige Tage nach einer blutigen Schlacht, in wel- 
cher auch sein Gegner Anulo, der Sohn Siegfried Halflans, 
blieb. Die Halfdan’sche Partei hatte aber das Schlachtfeld bes: 
hauptet und erhob die zwei anderen in Jütland verweilenden 
Söhne Halfdans, nämlich Reyinfried und Harald auf den Thron, 
Die Halfdaniden wurden schon im Sommer des ]. 813 von 
den aus Schweden zurückkehrenden Söhnen Gottfrieds ver- 
drängt und suchten 50 Jahre lang, öflers mit Hülfe der Fran- 
ken, sich wieder in den Besitz von Juütland zu setzen. Die 
Gottiried’sche Linie behauptete sich indessen in ibrem Erb- 
theil; als aber Erik (Horich} der Iste, ein Sohn Gottfrieds, i. J. 
85%. fiel, waren ihre Repräsentanten überhaupt so zusammen- 
geschmolzen, dass nur ein Kind, Erik der 2te, übrig blieb. 
Auch von den Söhnen Halfdans war i. 3. 85% keiner mehr am 
Leben; drei seiner Enkel aber wurden um jene und bald nach 


jener Zeit den Frankenreichen sehr lästig, es 


— en — . 

Y 

$. 7. Die Halfdaniden von 807 bis zu ihrer Vertreibung aus 
Jütland i, J. 813.  - nn 


Herr Kruse hat in seinen Aufsätzen und Stammtafeln ei- 
nen Halfdaniden übergangen. von dem ich übrigens auch keine 
Erwähnung in anderen deutschen und dänischen ?*) Werken 
gefunden habe. Ich sche mich daher veranlasst, diese unbe- 
nutzt gebliebene Stelle versuchsweise zu interpreliren. 

Der oben ($ 5) erwähnte Poeta Saxo schliesst sein’ Lied, 
in welchem er die Thaten Karl des 6. i. 3. 807 besingt. auf 
folgende Weise: 


\ * 


elnterea Northmasnorum dux, Alfdeni dielus, 
Augusto magna sese comilante calerva ir 
Subalidit, atque dem studuit Ärmare perennem.» 
(Anno 807. Indict. 44 bei Pertz 1. p Mi.). 


Ist Alfdeni der Nominativ oder Genitiv? Der Sprachgebrauch 
des Poeten scheint nicht entscheidend zu sein. 





26) Nachschrift. Erst während der Correctur meines Aufsalzes er- 
hielt ich: «De Noormannen in Nederland. Geschiedenis hunner inral- 
ion gedurende de negende, liende en ellde eeuwen, mol opgare van, 
derzelver gevolgen, uit echte bronnen geput, door J. H. van Bolhuis, 
Te Utrecht 1834 — 35.» In dieser Schrift wird zwar 1. p. 29. 41. der 
Poeta Saxo angezogen, über den bei ihm erwähnten Halfdan aber eine 
sonderbare Vermutbung geiussert. Uebrigens muss ich bemerken, dass 
das Bolhuis’sche Werk auf einem Neissigen Quellenstudium berulit. Es 
fehlt mir jetzt an Zeit, um einige jüngere Quellen, weiche Boihuis ci- 
tirt und welche nür unbekaunt waren, zu prüfen. en 


Für den Genitiv sprechen folgende Stellen: 


a. 77%. Filius illius, cognomine dictus Adalgis. 

a. 779. Dux Spoletanus, Hildibrandus vocitatus; vgl. a. 
786. v. 51. 

a. 787. Abbas alter erat Hunricus nomine dictus. 

a. 749. Gens est Slavorum Wilti- cognomine dicta. 

a. 814. Ex quibus unus erat Hadefonsus dietus. 


Dagegen endigt sich ein freilich slawischer Name im Nomi- 
maliv auf :: 


a. 789. Inprimis rex Dragawiti, quem nomine clarum... 
allein # könnte bier, wie so oft, für den slawi- 
schen Halbvocal » stehen, da aw-iti (ans; neu- 
russ. osu4s) offenbar das potronymische Sufix ist. 


In „Alfdeni- darf der Endvocal für keine dänische Endung 
angesehen werden; er ist vielmehr als Genitiv aufzufassen, 
dessen Positionslänge der Verfasser als Poet unbeachtet liess. 
Somit wäre »filius» zu ergänzen, was man nach der griechi- 
schen und lateinischen Grammatik, besonders im Mittelalter, 
auslassen konnte, da der Genitiv ohnehin ein Abhängigkeits- 
verhältniss bezeichnet und somit auch zur Bezeichnung von 
verwandtschaftlichen Verhältnissen dient. Die nähere Be 
stimmung des geschichtlichen Verbältnisses überlassen die 
Chronisten dem Leser. 

An Siegfried Halfdan, der seit 798 verschwindet, ist bei dem 
Poeta Saxo nicht mehr zu denken, der denselben im Bten 
Jahrbundert nach Einhard stets einfach Siegfried nennt. Ei- 
nen anderen Halfdan kennen die Franken nicht. Der Poet hat 
also einen Sohn Siegfried Halfdans gemeint; die Bezeichnung 
«Glius« liess er des Versmasses wegen aus. Welcher von den 
Söhnen Halfdans ist aber gemeint? Ich rechne den i. J. 810 
in Friesland erschlagenen Rorik nicht zu denselben, weil keine 
Quelle uns dazu berechtigt. Somit bleiben von den & hekann- 
ten Sühnen, nur Hemming und Harald übrig, welcher letztere 
bei Ludwig dem Frommen üfters eine Zufluchtsstätte suchte. 
Wenn die Zahl 807 des Poeten richtig ist, so kann unter dem 
Alfdeni dictus nur Hemming gemeint sein, der bei der i. 3. 811 
erfolgten Thronrevolution nicht in Jütland sich aufbielt, son- 
dern erst i. J. 813 von Karl d. G. dahin zurückgesandt wurde, 
Nachrichten anderer Chronisten stehen einer solchen Deutung 
nicht nur nicht entgegen, sondern bestätigen dieselben. Dahl- 
mann (Gesch. v. Dän. 1.2 6) schreibt: »Einen Prinzen, dem er 
(Hemming, der Nachfolger und Bruderssolhn Gottfrieds] mis- 
trauen mochte, er hiess Heinming wie der König, schickte er 
[i..J. 811, wo der Vertrag mit Karl beschworen wurde,] in 
des. Kaisers Obhut.» Dies ist jedoch nur eine Vermuthung, 
gegen die das Zeugniss des Poeten ‚spricht. Möglich ist es, 
dass bei der Rivalität der Gottfried’schen und Siegfried’schen 
Linsen ein Halfdanide schon i. J. #07 ein Asyl bei den Franken 
gesucht hatte. Dem i. 3. 810 erschlagenen Rorik hatte man ja 
auch ein wichtiges Amt, das eines »-Landwehrmannes» in 
Friesland übertragen. Aus dem Appendix zu Thegani vita 
Hludowici (s. unten) erfahren wir, dass Hemming i. J. 837 auf 
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der Insel Walchern sich bef befand, wo eine seditio (Landwehr- 
mannei) eingerichtet war. 

Zunächst geschieht der Halfdaniden wieder i. J. 811 Er- 
wähnung, wo sie als Kronprätendenten auftreten. Ihre Ab- 
stammung, so wie das verwandtschaftliche Verhältniss ihres 
Rivalen, des (jüngern) Siegfrieds, ist nur theilweise aufgeklärt 
worden. Die von mir versuchte Versetzung Harald I. (Hilde- 
tands) in die zweite Hälfte des 8ten Jahrhunderts und die 
Rehabilitation Siegfried Halfdans gewähren indessen eine be- 
deutende Stütze, die man sich aber durch ein blindes Ver- 
trauen auf den verwirrenden Saxon und andere spätere däni- 
sche Quellen entzieht. Wir haben über diese bier zu erür- 
ternden Verwandtschaftsverhältnisse glücklicher Weise den 
Bericht des gleichzeitigen Einhard. 


Einhardi Annales. 


812. 


« Nec multo post Hemmingus Danorum rex defunctus nunciatur. Cui 
cum Siyffridses , nepos Godofridi regis, el *) Anulo,, nepos Mferioldi quon- 
dam regis, succedere voluissent, neque inter eos, uler regnare deberet, 
eonrenire potuisset, comparatis coplis el commisso proelio, ambo mori- 
untur, Pars famen Anulonis adepta-vicloriam , fratres eis Herioldum et 
Reginfridıem reges. sibi consliluit; quam 'necessario pars victa secula, 
eosdem sibi regnare non abnuit: in eo, proelio 10, 940 viri cecidisse 
narrantur ... ‚Harioldus et Reginfridus, reges Danorum, missa ad impe- 
ralorem legaliove, pacem petunt, et fratrem suum Hemmingum sibi re- 
mitti rogant. » (Pertz I. 199. 200.) 


*) Die Worte: vet Anulo, nepos Herioldi quondam regis» fehlen im 
Cod. 2. Da sie aber in allen übrigen von Pertz henutzten Codd., so wie 
zum Theil in Enhardus Fuldensis stehen , so sind sie schwerlich als ein 
späteres Einschiebsel zu betrachten. Vor etwa zehn Jahren war, wenn 
ich mich recht erinnere, in Frankreich die Rede von neu aufgefunde- 
nen Codd. Einhards, die angeblich Pertz nicht gekannt halte; doch 
weiss ich nicht, ob dadurch die mir nicht zugängliche Ausgabe der Ein- 
hard'schen Werke von Teulet (Paris 1840) veranlasst wurde. Vgl. in- 
dessen Periz 1.630, wo auch noch bemerkt wird, dass in einem Pariser 
Codex (Saec. IX.) die Lorscher Annalen von 741 — 829 (also wo Ein- 
hard, der Fortsetzer der L. A. aufhörte) enthalten sind. A. 782 findet 
sich die Variante Aalpdan, Sie verdient indessen keine besondere Be- 
achtung, da Enhard v. Fulda schon halfdani las. 


Enhardus Fuldensis. 


812. 


« Hemmingo Danorum rege defuncto, Sigifridus nepos Godafridi regis, 
et Anulo nepos Herioldi succedere volentes, cum inter eos de primatu 
eonvenire non possel, commisso proelio ambo moriuntur. Pars tamen 
Anulonis adepta victoriam, Aerioldam et Reginfridum fratres eins reges 
sibi constituit: quod necessario pars vicla consensit. In eo proelio 10 


: milia 840 viri cecidisse referuntar.» (Pertz I. 355.) 


Adamus Bremensis. 


«Per idem tempus MHemminge Danorum rege mortuo, Sigafrid el Anm 
lo, nepotes Godafridi, cum inter se de primatu regni convenire non po% 
sent, praelio sceplrum diviserunt, in qua congressione „. + reges ambo 
ceciderunt. Pars Annlonis cruenta victoria potiti, Reyinfriduem ei Haral- 
dum in regnum posuerunt. Moxque Reginfriduıs ab Maraldo pulsus 
elasse piralicam exercuit, Haraldus cum imperatore foedus inlit Hy- 
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storia Francorum haec plenius exuquller.n "(Adami Gesta Hammaburg. | inter seplentrionem et oceldentem sita, contra aquilonalem Briitaniae 


Eecl. Pontif, 1. 47; bei Pertz VIII. od. Ser. VII. p. 294. — Vgl. Lap- 
penberg im Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichts- 
kunde... von Pertz. 6ter Band. Hannover 1838. p. 783. 784.) 


Saxon Grammalicus. 


«Post hhos [Olavum et Hemmingum] Syrardus cognomento Ring, 
quem ejusdem nominis pater, Norragiae dax, olim ex Gotricd flia su- 
seperal, Scanis Sialundisque fautoribus regnat. Nam consobrinus ejus 
Ringo idemque Gofriei nepos Jutiam orcupabat ,.. Brevi post conserla 
Pugaa Ringonem Syvardus aggreditur ; quo occiso, ipse, immedicabili 
plaga perstrietus, paucis interjectis diebus ex vulnere decesait, 

Cui Regnerus [Lodbrochius] in regnum succedit (Saxo Gr. ed. Mül- 
tor p. 439. 441.). 

Nach dem Tode Hemmings hatte die Gottfried’sche Partei, 
die im Winter nach den Söhnen Gottfrieds nach Schweden 
Richt schicken konnte, einen Prätendenten Siegfried aufgestellt. 
In welchem Sinne ist er nepos Godofridi zu nennen? Da das 
zweite Wort «nepos- hei Einhard offenbar Enke] bedeutet, 
so müssen wir auch in Siegfried einen Enkel Gottfrieds er- 
blicken. Dürfen wir dem Grammaticus glauben, dass Siegfried 
(Sigvard ein Sohn einer Tochter Gottfrieds war? Verdacht er- 
regt die Gonfusion und Willkür, die in seinem ganzen Be- 
Fichte herrscht. Sigurd Ring, der Vater Ragnar Lodbroks, war 
schwerlich der i. J. 811 gefallene Siegfried. Der Grammaticus 
(Sprachmeister) treibt mit den Namen sein bekanntes Spiel. 
Darum ist es auch gerathen, seine Angaben über das ver- 
wandtschaftliche Verhältniss Siegfrieds zu dem Halfdaniden 
Ring, den die Franken in Anulo latinisirt haben, aus dem 
Spiele zu lassen. Einen ähnlichen ostdänisch - jütischen Brei 
bietet uns Adam v.Bremen,der sicher denEnhard v. Fulda 
d.h. als einen der Verfasser der Historia Francorum) benutzte. 
Adam zieht die Berichte über die Parteikämpfe jener Zeit 
nach seiner Weise zusammen und macht dabei Siegfried und 
4nwlo zu Enkelin oder Neffen Gottfrieds. Uebrigens hoffe ich 
einst in dem Abschnitte über das Zeitalter Ragnar Lodbroks 
auf diese Stelle zurückzukommen. 

Der von Adam excerpirte Enhard hatte seinerseits den 
Einhard ausgezogen. Einige Beachtung verdient es, dass 


Enhard die Angaben seines Vorgängers Einhards über die | 


Abstammung der drei Brüder Anulo, Reginfried und Harald 
unverändert beibehält. Als Compilator unterlässt er aber, die 
Gesandtschaft der zwei letzteren an den Kaiser zu erwähnen. 
Dieser ging auf ihre Bitte ein und sandte ihnen im Frühjahr 
813 ihren Bruder Hemming zurück. 


Einhardi Annales. 
813. 


«Missi sont. .*) quidam Francorum et Saxonum primores trans Al- 
bim Nuriom ad confinia Nordmannorum, qui pacem cum eis secundum 
pelitionem regum illorum facerent, el fratrem eorum redderent. Quibus 
Cum pari numero — nam 16 erant — de primalibus Danorum in loco 
depulato oecurrissent, iuramentis ulrimque faclis pax confirmata, et re- 
sum frater eis redditus est. Qui tamen eo tempore domi non erant, sed 
ad Westarfoldam**) cum exercilu profecti, quae regio ullima regui corum ; 


summilstlem respicit, cuius principes ac populus eius suhbici recuss- 
bant. Quibus perdomitis, eum revertissent, et fratrem ab Imperatore mis- 
sum recepissent, Ali Godofridi regis et ex primoribus Danorum non pauci, 
qui iam dudum relicta patria apud Sueones exulabant, conparatis un- 
decumque copils, beilum eis jatulerunt , et confuentibus ad se passim 
eı omni Danorum terra popularium turmis, commisso cum eis proelio, 
etiam regno noa mullo eos labore pepulerunt. » (Pertz I. 2004) 
») de hoc conventu, nämlich zu Aachen, 
**) uuestarfoldan im Codex Par. saec. IX. bei Porta I. 630. 


Chronicon Moissiacense. 


813. 

«Exierunt Nortmanni cum navibus suis ia Frisia, et fecerunt ibi 
grande malum, capuerunt viros, mulieres et praedam magnam. Postea 
venerunt fit Godofredi cum exercitu, [expulerunique Meraldum et 
Reyanfredum atque Aminguem de regno ipsorum; et illi fugerunt usque ‘ 
ad Abdrili, Inde per milicia domni imperatoris Karoli accepit ab eo 
dona multa, et remisit eum cum honore et adiulorio ad fratrem suum, 
ul ilerum acquirerent regnum ipsorum.]» (Pertz 11. 259; vgl. I. 311. 
wo man liest: Inde mililia etc.) 

Reginfried und Harald hatten also im Frühjahr 813 einen 
Zug gegen die damals noch unabhängigen Strandfriesen (an 
der Westküste des heutigen Schleswigs) unternommen und 
diese sich unterworfen. Der Satz, dass unter Westarfolda das 
sogenannte Nordfriesland, d. h. die Frisia minor oder Eydoren- 
sis der Dänen zu verstehen ist, erfordert eine nähere Begrün- 
dung. 

Von diesen Nordfriesen, die zugleich mehrere Inseln be- 
wohnten und sich bis in das heutige Holstein ausdehnten, ist 
auch in einem Briefe des Kaisers Lothars an Papst Leo die 
Rede, Lothar wünschte vom Papste einige Reliquien zur Be. 
festizung des Glaubens bei seinen Unterthanen im Norden 'zu 
erbalten. Zu diesem Behuf schickte er einen frommen Eukel 
| Wittekinds, Namens Waltgert, an den Pabst. Jener Brief‘ ist im 

die Schrift Transtatio $. Alexandri, welche i. 3. 851 er- 
folgte, eingeschaltet. In ihr heisst es von jener seffera gene; 


«Est gens in partibus nostri regni Saxon om scilicet el Fresonum com- 
mixta, in confinibus*) Nordmannorum et Obodritorum sila, quae evange- 
licam docirinam iam dudum audieral et acceperät, sed propier vieinita- 
tem paganorum ex parte firma in vera religione constat, ei ex parte am 
pene defecta, nisi, Deo auxiliante et vesira sanelitate ee 
nosira corroboratur infirmitas. + (Pertz Il. 677.) ' 

*) Vgl. eine Stelle in der Vita Willbrordi (4 7939) von Alcuin 
(+ 804): Praedicator ... pervenit in confinio Fresonum el Danorum ad 
quamdam insulam, quae Fositesland (Helgolandj appellatur. 


Als ein solches sächsisch - friesisches Mischvolk betrachtet 
man die späteren Dietmarsen, welche im Laufe der Zeit zu 
Holstein kamen. Nach Lothars Briefe wohnten die erwähn- 
ten Friesen wol mehr südlich als nördlich von der Eider, wu 
wir sie aber heute noch bis Tondern hinauf finden. Im Nor- 
den haben die Bewohner einzelner Striche ihre Sprache gegen 
die dänische, im Süden gegen die plattdeutsche Sprache ver- 
tauscht. Einzelne Gemeinden sollen noch jetzt eine gemischte 
: friesich- sächsische Mundart sprechen. 
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Verschiedene Historiker wollen nicht zugeben, dass Ein- 
hard a. 813 von den Nordfriesen gesprochen habe. Dahl- 
mann schreibt in s. Gesch. v. Dänemark 1. 26: 


«Kein Zweifel, dass bier unter Westerfold (Westfeld) Nordfriesland 
gemeint ist, das auch im Erdbuche König Waldemar IL. (1241) Forsten 
land heisst. Langebek SS. AR. Dan. YIl, 533. Michelsen, Nordfries- 
land 8. 494 f,» — Der Name Westarfolda ist der Form nach ächt alt- 
sächsisch, »0 dass er wahrscheinlich durch die Sachsen zu den Franken 
gekommen ist. Seinem Ursprunge nach könnte er anglisch sein; dem 
sächsischen folda entspricht das angels. folde {# Grimm Ges. d. d. Spr. 
1. 60) und das altnord. fold, dessen Urform (folda?) sich in dem finui- 
schen Lehnworte pelto erbalten zu haben scheint. Zieht man den ur- 
sprünglichen Sinn von folda in Betracht, « darf man vermuthen, dass 
der geograpnische Terminus Westarfolda zu einer Zeit entstanden ist, 
wo die schleswig’sche Westküste noch nicht von Friesen besetzt war. 

Michelsens Schrift ist mir jetzt nicht zur Hand. — 
Von neueren Autoren hat sich noch Müllenhoff (in den 
Nordalbingischen Studien. I. Band, Kiel 1844. p. 163) für 
Michelsen ausgesprochen und auf den Enenum von Westen- 
lande in der deutschen Heldensage hingewiesen. Vgl. Mass- 
mann in v. d. Hagens »Germania». VII. p. 228, 

Dagegen versteht unter andern Zeuss {p. 517) unter jenem 
»Westarfolda» die südwestlich von Christiania gelegene altnor- 
wegische Landschaft » Vestrfold» und erklärt die Beziehung auf 
Nordfriesland für verfehlt. Ebenso behauptet Lappenberg 
(Hamburgisches Urkunderfbuch. 1. B. Hamb. 1842. p. 790), 
dass Einhards genaue Beschreibung nicht gestatte, sein 
"Westarfolda» nach Altsüdjütland zu verlegen. 

Herr Kruse ist seit dem ersten Aufsatze (M 1. p. 332; 
vgl. JE’ 10. p. 89) stets seiner Ueberzeugung treu geblieben, 
dass die Halfdaniden sich i. J. 813 einen Theil von Norwegen 
unterworfen hätten; auch hofte er durch die norwegischen 
Königslisten die für ihn unentwirrbare Genealogie der Half- 
daniden aufzuklären. Schade, dass er sich dabei nicht noch 
auf Saxo Grammaticus Is. oben) berief, nach welchem der 
1.3. 811 im Kampfe gegen die Halfdaniden gefallene Sigifridur 
(bei Saxo Syvardus) einen Norweger zum Vater und eine 


———s 


Tochter Gottfrieds v.Jülland zur Mutter hatte?”). Hrn. Kruse 
fällt es ja sonst nicht schwer, so etwas auf Treu und Glauben 
anzunehmen. Schen wir nun, wie er Dahlmanns felsenfeste 
Note beseitigt. 

In seinem letzten Aufsatze (# 12. p. 220) schreibt Herr 
Kruse: 

«Wosterfold wird von Dahlmann, wunderlich genug, auf Nord- 
friesland bezogen, da das Norwegische (Jülland gegenüberliegende) Kö- 
nigreich Westfolden bekannt genug [als wenn Dahlmann dies 
nicht wüsste!] ist, und Einhard (a. 813) dies deutlich dadurch be- 
zeichnet, dass er sagl: »Sie waren (von Jülland) mit einer Armee nach 
Westfolden gezogen, welcher Theil ihres Reichs der nordırestlichste is 
und gegen Norden der Höhe Britanniens gegenüberliegt». Wie kaun 
wohl deutlicher [wenn man die Quellen nach Belieben para- 
phrasirt] Westfolden in Norwegen bezeichnet werden? Wäre ron 
Nordfriesland die Rede, so müsste |?) es heissen: regio ultima ad occi- 
dentem et austrum sita, und selbst dann könnte Nordfriesland nicht ein- 
mal mitverstanden werden, weil dies südlich [also nur südlich?] der 
Eyder, also ganz ausserhalb der [ron Hrn. Kruse ohne genaue 
Untorscheidung der Zeiten gezogenen] Gränzen Nortmanniens 
liegt.» 

Veber, die Ausdehnung Nordfrieslands sind Dänen ({s. $ 8.) 
und Deutsche längst einig; einige Dörfer mehr oder weniger 
kommen dabei nicht in Betracht. Herrn Kruses Aufsatz aber 
(A#' 3. Ueber die Gränzen Normanniens und die Namen der 
Normannen nnd Russen), auf den er sich in „N 12 wie so 
oft beruft, ist ein so flüchtiges Machwerk, dass es verlorene 
Mühe wäre, sich auf eine Correctur desselben einzulassen. 
Die Genesis ethnographischer und geographischer Termini im 
Mittelalter zu verfolgen, ist zur richtigen Auffassung der (Quel- 
len von der höchsten Wichtigkeit. Nur genügt dazu soge- 
nannte Belesenheit nicht. Herr Kruse hat aber auch nicht 
einmal eine solche in genügender Weise in Betreff der Ter- 
mini «Nordalbingen und Nordmannen- gezeigt. 





27) Fion Magnusen weist (Runamo og Runerne p. 5.36) auf einen 
frühen Zusammenhang zwischen der Dynastengeschichte des norwogi- 
schen Westfolds und des nördlichen Jitlands hin. 


{Schluss folgt.) 
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Lecetures extraordinaires. 


M.Böhtlingk lit une note intitulde: Entgegnung auf einen Artikel 
des Herrn Schott in Erman's Archiv für wissenschaflliche Kunde von 
Russland, Bd. Yill. (Voir ci-desaus.)’ 


und des falschen Dmitrij. 11 le reprend apres la lecture. 


Rapport. 


M. Dorn rapporie les quatre monnaier Njoudjides d’argent, de Is 
trouraille de Bogodoukhor, adressses & l’Academie par la Chambre des 


M. Kunik lit une nole inlitul&e: Ueber das Alter der verschiedenen | domaines de Kharkov, il en donne Ia specification, par rapport aus 


Benennungen der Dünen in den russischen Annalen und Urkunden vom 
XI bis zum AI Jahrhundert, mit besonderer Rücksicht auf eine An- 
nahne,von Jacob Grimm. 

Ges deux pieces seront publides dans le Bulletin, 

M. Hamel demande et obtient le parole pour lire un m&molre inti- 


tule: Die Krone, mit weicher Peter der Grosse als Zar gekrönt worden, 








Khans qui les ont fait frapper, ä la date et au lien de monnayage, et ü 
ajoule que ces monnales sont communes et n’ont point de raleur pour 
le Muse asiatique, Elles seroni renvoyees ä la Chambre des domaines 
de Kharkor. 2 
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Emis le 31 decembre 1849. 
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SOMMAJIRE. NOTES. %. Remarques critiques sur les Antiqwitis russes de M. Rafn et sur le Chronicon Nordmannorum de 


M. Kruse. (Conclusion.) Kuxıs, 
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4. Krırıscue BEnERKUNGEN ZU DEN Rirnschen 
ANTIQUITES RUSSES UND zu DEM Kause'scuen 
Cuaonxıcon Nonpmansorum. 1sten BEiıTRac. 
(Lu le 16 novembre 1849.) 


(Schluss.) 
Was namentlich die Deutung der Stelle Einhards betrifft, 


# muss diese eine dreifache sein, nämlich eine sprachliche, ' 


Reginonis Chronicon. 


813. 


4... reges domi non erant, sed ad Westerfalt cum ezercilu perrexe- 
rant, quae regio ullima regni illorum erat, inter septentrionem et ocei- 
dentem sita, contra aquilonem *) Brittaniae summitatern respieit, cuius 
principes ac populus eorum dominationem dedignabantur ,..» (Pertz 
1. 566.) ” 

*) Auch in den älteren Ausgaben — ich kenne deren drei — steht 
«aguilonem», sei es nun dass der Compilator eins Einbard’sche Abbro- 
viatur übersah oder dass er aus einem besonderen Grunde das Subst 
selzte. 


Man braucht übrigens nicht mit Regino in die Stelle Ein- 
hards ein serat« einzuschieben; sie wird hinlänglich deutlich, 


geographische und historische. Herrn Kruses Uebersetzung | sobald man hinter «eorum» ein Komma setzt: Quae regio ul- 
der Stelle ist schwerlich richtig. Die Wörter: inter septentrio- | tima regni eorum, inter septentrionem et oceidentem sita, 
um el occideniem sita bilden einen Zwischensatz; der mit dem | contra aquilonälem Brittaniae summitätem respieit. Ob Ein- 


regnum eorum nicht so eng verbunden ist, wie Hr. Kruse 
meint, Der Chronist sagt: Westarfolda ist der äusserste Theil 
ihres Reiches, der zwischen Norden und Westen (überhaupt, 
sicht aber zwischen dem Norden und Westen des Halfdani- 
denreiches) liegt. Nun heisst es weiter, dass dieses Stück Land 
sach der nördlichen Spitze Brittaniens binschaue oder gegen 
die nördliche Spitze Brittaniens hin gelegen, gekehrt sei. 

Ich hatte bereits auf die eben angegebene Weise dieK ruse'- 
sche Paraphrase positiv beseitigt, als ich bei dem Annalista 
Saro {Pertz VIII. oder Seriptt. VI. 570) auf den Zug der 
Halfdaniden nach Westarfolda stiess; doch dieser Compilator 
hat seine Nachricht mır einem anderen Compilator entlehnt, 
der von Geburt ein Rheinländer war, um 900 schrieb und die 
Einhard’s chen Annalen benutzte. 


hards geographische Anschauung eine richtige ist, ist eine 
andere Frage. 
War Einhard genau von der Lage der nördlicheren Ge- 
genden unterrichtet? Seine Kenniniss von den Ostsceinseln 
war bekanntlich nicht weit her. Merkwürdig ist es, dass'er 
in ce. 12 der Vita neben den Dänen nnd Sehweden nicht auch 
die Norweger nannle, wenn er sie a. #13 in den Annalen an- 
geführt haben sollte. Nun konnte ihn freilich irgend ein Nor- 
mann über die Lage von Nordfriesland belehrt haben. Ver- 
stand ihn aber der Chronist ganz richtig oder hatte er einige 
Kartenfragmente gesehen, die ihn irre führten? Vielleicht ha- 
ben wir Unrecht, bei der Beurtheilung seiner Angaben von 
unseren geographischen Karten auszugehen. Nordfriesland 
reichte einst weiter in das Meer hinaus (s. Müllenhoff p:- 117. 


n kistortco«-phllelogique 











118. und unten $ 8 Note 36); die Ueberschwemmaungen wäh- 
rend des Mittelalters sind nicht so wie die der letzten Jahr- 
himderte verzeichnet worden. Von der Lage der brittischen 
Inseln konnte Einhard unmöglich eine ganz genaue Vorstel- 
lung haben. Vielleicht erklären alte Karten des Mittelalters, 
von denen mir die neueste Pariser Sammlung noch nicht in 
die Hände gekommen ist, was er mit seiner aquilonalis Brit- 
taniae summitas sagen wollte. Man betrachte 2. B. die Lage 
von Schottland auf einer Karte, die von einem Fühnen des 
t5ten Jahrh. herrührt und dem 1sten Bande der Nordalbingi- 
schen Studien beigegeben ist. Auf einer Lelewel’schen **) 
Karte findet man ähnliche Verstösse. 

Wir können uns aber doch die geographische Anschauung 
Einhards einiger Maassen verdeutlichen, wenn wir zwei an- 
dere Stellen von ihm in Betracht ziehen. 


Einhardi Vita Karoli M. ce. 12, 


«Sinus quidam ab oceidentali *) oceano orienlem versus porrigitur, 
longitudinis .. inconperlae . . Hunc multse circum sedent naliones ; Dani 
siquidem ac Sueones, quos Norlmannos vocamus, el septentrionale litus 
et omnes in eo inswlas tenent. Al litus australe Sclavi [die Slawen 
von Holstein an bis wenigstens zur Weichsel) et Aisti (die 
Prussen Nestors mit Einschluss der ihnen sprachrer- 
wandten Litauer und Leiten], et aliae diversae [finnische Li- 
wen, Esten, Suomen) incolunt nationes „. .» (Pertz 11. 449.) 


*) Cap. 17... flumina, quae et de Gallla et de Germania septentrio- 


nalem influunt oceanum. Es sind namentlich die Gironde und Schelde 
{s. oben Note 16) gemeint. 


Einhardi Annales. 
308. 


“... Godofridus... ad portum qui Sliesthorp [Schleswig] dieitur 
«+. venil. Ibi per aliquot dies moratus, limitem regni aui qui Saroniam 
respicit, vallo munire constituit, eo modo, ut ab orientali maris sinu, 
gquem illi Ostarsalt [Ostsee? dicunt, usque ad occidentalem oceanum 
(s. unten $ 8] totam Argidorae [Eider] Aluminis aquilonalem ripam 
munimentum valli praetexeret.» (Portz I. 195.) 


Die alte Scandia galt im Mittelalter lange Zeit für eine In- 
sel. Diese Ansicht muss aber in noch früherer Zeit aufgekom- 








Als er die Biographie — man meint zwischen 81% und 820 
— schrieb, waren die Franken selbst mit den InseldAnen we- 
nig oder gar nicht in Berührung gekommen. Auch die Nor- 
mannenzüge waren noch selten und nicht so fürchterlich, wie 
ein Jahrzehend später. Natürlicher Weise dachte daher Ein- 
hard bei den Dani !ac Sueones), quos Norimannos vocamus...» 
zuerst an die Jüten, von denen er ohnehin so oft sprach und 
die er nach dem Gebrauche seiner Zeit vorzugsweise Nort- 
manni, seltener Dani (Nortmanni, qui Dani vocantur .. Quo- 
rum rex Godofridus ...) nannte, gleichwie die Iransalbingi- 
schen Sachsen bei ihm auch Nordliudi hiessen. Jütland also 
war der ihm und den Franken am besten bekannte Theil des 
Nordens oder die eigentliche sepfentrio. Unter seinem «sepfen- 
trionale litus« ist daher auch in der obigen Stelle vorzugs- 
weise, wenn nicht ausschliesslich, das Ufergebiet der kimbri- 
schen Halbinsel zu verstehen und die eigentlichen Dänen und 
Schweden bewohnen »omnes insulas. « Ist dies richtig, so fällt 
es nicht auf, wenn er Nordfriesland »inter septentrionem et 
occidentem» der damaligen bekannten Welt liegen lässt. Die- 
ses Strandland kommt auch später in der Geschichte der bei- 
den Halfdaniden Harald und Rorik öfters vor. Herr Kruse 
versetzt es freilich wieder anderswohin **); doch in dieser 
Hinsicht hat er keine Gewährsmänner, wie Lappenberg 
und Zeuss zu ciliren. Diesen beiden Gelehrten aber ist eben- 


En 
i 





29) Ich brauche meine Zeit für andere Zwecke und will mich über- 
haupt nicht dazu hergeben, alle Phantasien des Hro. Kruse in ihrer 
Nichtigkeit darzustellen. Nur einen chronologischen Punkt in der er- 
dachten Geschichte der Halfdaniden, der auch manche andere Histori- 
ker angeht, willich bier kurz berühren. Herr Kruse bat eine beson- 
dere Passion für den Ausdruck «gegenüber liegen.» Immer deutet er 
noch die bekannte Rimbert'sche Stelle: «urbs quaedam longius inde 
[von dem schwedischen Birka] posita iu finibus Slavorums durch: 
eine Stadt, welche Birka gegenüberlag, d, b. Nowgorod! 5. 4 12 Es 
kann natürlich in der Vita Ansgarii c. 19 eben so gut von den Oder- 

| slawen oder den Weichselslawen die Rede sein. Dieser Zug gegen die 
' Wenden ging aber wahrscheinlich von den Östdänen und nicht von den 
| Jüten aus. Auch ist er nicht, wie Hr. Kruse unach Berücksichtigung 
| aller [???) Nebenumstände» meint, in das Jahr 852 oder 551, sondern 


men sein. Es geht dies ans dem zusammengeselzien Scan- |. 545 zu seizen, da nach Lappenbergs Berechnung Ardgar c. 846 
dinaria (— skandische Insel; s. Grimms Gesch. 'd. d. Sp. IT. | zach Schweden geschiekt wurde. Schlechterdings nicht zu verzeihen 
727) hervor, Da Einhard ausdrücklich bekennt, keine Kunde | ist es, wenn Herr Kruse jenen Dänenzug auch hei Nestor erwähnt 
von der Länge der Ostsee zu haben, so hat er vielleicht ; finden will. Er sollte doch wissen, dass Schlözer die Stelle über das 
Schweden /mit dem unerwähnten Norwegen) noch für eine ! Aufkommen des Russennamens falsch übersetzt hat, dass das J. 852 der 
Insel angesehen. Noch i. J. 829 kommen bei ihm schwedi- | russischen Quellen, (welcher ihn in A" 12 p. 221 « wunderlich genug» 


i E En "agesä i i U i 
sche Gesandte »de longinquis lerris«, die natürlicher Weise | en kin range =. en E nn gg 
3er Finale hai d N ker zu | sländrisse verdankt, dass Nestor nur sagt: nackden Michael i. J. 

IUISUAIC EN. DIN: BAD VORNE: SER GOEBEN BRHEIIER. SEHR TER: SEE 1a regieren angefangen hatte, d. b. während der Regierung M. ist der 


Zeit, wo diese erste schwedische Gesandischaft am fränki- | Name Pycs [i. J. 86 bei den Byzantinern) in Gebrauch oder zum Vor- 
schen Hofe ankam, war sein Leben Karl d. G. aller Wahr- | schein gekommen. Herr Kruse hat in „#' 12 sich in Betreff des J. 
scheinlichkeit nach längst abgefasst. 852 auf meine Schrif\ berufen, ohne sich um die Stellen zu kümmern, 
- in welchen ich nach dem Vorgauge von Pogodin auseinanderseinle, 

28) $. Geographie du moyen dge, eludi6e par Joachim Lelowel. Atlas | dass Nestor von seinem Standpunkte aus Recht halte, den Antritt der 
compose de trenle-cing planches gravees par lauleur, contenant 99 | Regierung Michaels in d. J. 852 zu seizen. Hat Hr. Kruse irgend 
figures ei carles geographiques generales ou sp&ciales de 62 geographes | eine Arbeit seiner nächsten Vorgänger mit Aufmerksamkeit gelesen? 
arabes et latins de differentes öpoques elc. Bruxelles. 1849. (Leider | Eine Antwort heiarf diese Frage nicht. — $. noch die Zusätze am 
fehlt ugeh der Text, der aus 3 Banden bestehen soll.) » Schlusse dieses Beitrages. 
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so wie Hrn. Kruse eine andere Stelle über den Zug nach | sia; das Chron. Moiss. spricht nur von dem Zuge nach Fri- 
Nordfriesland i. J, 813 enlgangen. sia und weiss dagegen nichts von Westarfolda. Auch spricht 
Deutet manEinhardssSielle rein historisch, wind es mehr | für die Identität von Westarfolda und Frisia, dass die beiden 
als wahrscheinlich, dass unter Westarfolda dieFrisia minor | Chronisten vor Erwähnung der Normannen gleich umständlich 
der Dänen (Nordfriesland) gemeint sei. Wenn man in Betracht | von dem conventus magnus zu Aachen, von wo aus die Gesand- 
zieht, dass bei der Stadt Schleswig Gottfrieds Reich aufhörte, | ten abgingen, handeln und unmittelbar darauf zu den norman- 
#0 kann damals höchstens ein kleiner Theil von Nordfriesland | nischen Angelegenheiten übergehen. In dem Chron. Moiss. 
zu Jütland gehört haben. Die eigentliche Unterwerfung er- | ist der Uebergang nicht so wie bei Einhard motivirt. Man 
folgte erst i. J. 813. Nun wissen wir aber, dass die Halfdani- | darf vermuthen, dass der Verfasser oder spätere Redacteur 
den so oft vor den Söhnen Gotlfrieds fohen; allein sie such- | des Chron. Moisa..eine ausführlichere Quelle excerpirt hat. 
ten nie in Norwegen, sondern stets bei den Obotriten oder | Zuletzt war nämlich 1.3. 811 {s. oben) ganz kurz von Anulos 
Franken eine Zufluchtsstätte. Norwegen hatte selbst wie Jüt- , Tode die Rede gewesen. Und nun treten plötzlich a. 813 Re- 
land seine reges. Den Bewohnern von Westarfolda giebt Ein- | ginfried und Harald auf, ohne dass man erfährt, wer sie wa- 
hard uur prineipes, sicher nicht ohne Grund, da bekanntlich | ren und wo ihr »regnum« lag. Wahrscheinlich war in der 
bei den Friesen und Sachsen sich kein eigentliches Königihum | Urquelle, wie bei Einbard, die Veranlassung und eigentliche 
ausgebildet hatte. Noch wahrscheinlicher wird die obige Deu- ; Tendenz des Zuges angegeben, nämlich dass die Halfdaniden 
tung von Westarfolda durch eine Vergleichung mit dem Be- | sich einen Stamm unterwerfen wollten, der ausserhalb des 
richt des Chron. Moiss., dessen Aussage meines Wissens | Gebietes des Frankenkaisers wohnte und seine Freiheit nicht 
noch nie mit der Einhards zusammengehalten worden ist. | seinen normannischen Nachbaren unterordnen wollte {recusa- 
Freilich könnte man unter seiner Frisia einen südlicheren | bant). Durch die Verschweigung der Tendenz des Zuges hatte 
Theil des Friesenlandes verstehen. Allein ein soleher Zug, den | der Compilator — die Handschriften des Chron. Moiss. zer- 
die überfallenen Friesen schwer zu empfinden hatten, ist al- | fallen wegen ihrer grösseren oder geringeren Vollständigkeit 
len übrigen Chronisten unbekannt. Damals waren die Inva- | in mehrere Classen — den Zusammenhang des conventus zu 
sionen der Pyraten noch nicht so häufig, dass man sie nur | Aachen mit den normannischen Angelegenheiten unverständ- 
hin und wieder {vgl. indessen Einhardi vita K.M. c. 17) er- | lich gemacht. Eben so hat der Compilator das Hauptresuliat 
wähnt hätte. Wäre die Frisia des Chron. Moiss. in dem | des Zuges, nämlich die Unterwerfung der Friesen unter jüti- 
Sinne von Frisia meridionalis zu nehmen, so müssten auch | sche Hoheit, übergangen; doch deutet er darauf hin, indem 
seine Nortmanni entweder Ostdänen, Göten oder Norweger | er die Halfdaniden mit den Friesen nach Belieben schalten 
gewesen sein, da wir Jüten und Schweden i.J. 813 anders | lässt. Diese harte Behandlung hatten sie sich wahrscheinlich 
beschäftigt sehen. desswegen zugezogen, weil sie, wie Einhard sagt, rorker den 
Das Chron. Moiss, hatte i. J. 810 {s. $ 6.) die von Gott- | Prätensionen der Jütenfürsten Widerspenstigkeit entgegenge- 
frieds Leuten überfallenen Friesen an der holländischen Küste | setzt hatten. 
als Christen beklagt, die magnum damnum erlitten hätten. Im Während demnach die zwei fränkischen Zeugnisse sich ge- 
1.813 gebraucht es wieder diesen und ähnliche Ausdrücke. | genseitig ergänzen und bestätigen, lässt sich keiner der nordi- 
Ungeachtet dieser Uebereinstimmung möchte ich nicht den | schen Berichte über das norwegische + Vestfold» an die Ge- 
zweiten Bericht verdächtigen *°); er enthält Zusätze, lässt | schichte der Halfdaniden knüpfen, Es wird sogar zweifelhaft. 
Christiani — die schleswig’schen Friesen waren noch Heiden | ob a. 813 eine norwegische Landschaft schon den Namen 
wie die Halldaniden — aus und verbindet den ersten Satz | «Vestfold« führte. Das Sögubrot (Ant. russes 1. 85. 86) mel- 
mit dem zweiten durch posten. Dieses Wort bemerken wir | det, dass Sigurd Ring, der Sieger in der Brawallaschlacht, im 
auch in dem Bericht von 810. Dort wie hier dient es als chro- | Greisenalter aufgefordert wurde, sich auf die Seite der Söhne 
nologische Bezeichnung und verknüpft zwei Begebenheiten. | Gandalfs gegen den Künig Eystein, «qui regno, tum temporis 
Es ist durchaus nicht zu übersehen, dass diese bei beiden | Vestmari, nunc Vestfoldia dieto (er pä hetu Vestmarar, en nu 
Ghronisten — bei Einhard und dem Verfasser des Chron. | heitir Vestfold) imperavit«, zu stellen. 
Moiss. — in gleicher Weise auf einander folgen; sie lassen | Der Name »Vestmarar» bedeutet westliches Küstenland. 
beide den Zug der Halfdaniden der Landung der Söhne Gott- | Saxo nennt (pag. 181) die Gebrüder »Westmarus et Colo« Er- 
frieds vorangehen. Einhard kennt nur die Ocenpation von | zieher des Götzen Frotho, der als König auch Frotho der 31e 
Westarfolde, meldet dagegen nichts von der Invasion in Fri- | hiess, Wann »Vestfold» aufgekommen ist, läst sich nicht streng 
: — i — | beweisen; bei Snorri ist es ganz gewöhnlich. A. 843 — wo 
30) Yan Bolbuls übergeht (p. 42) den Zur der Halftaniden nach wahrscheinlich Ragnar Lodbrok, der Sohn Sigurd Rings, noch 
Westarfolda, erwähnt aber nach dem Chron. Molss, die Plünderung abe re den Normannen, welche die Stadı 
Frieslands, welche er einem der Sähne Goltfrieds zuschreiben möchte. | „, , ER j a , 
Nantes verwüsteten, auch »Westfaldingi« genannt. Man könnte 


Zugleich verweist er dabei auf das Chronicon de gestis Norman- . 
»orum in Franeia (bei Duchesne pag. 1); allein schon aus Pertz , sie für Norweger halten, besonders da auch Schweden sich an 


(k. 539) kann man sehen, dass in diesem Chronicon von der Invasion in | einem Zuge nach Spanien i. 3. 84% betheiligten und die Ab- 
Friesland a. 834 nach Prudentius (I. 428) die Rede ist. ! fahrt nach Spanien von Nantes’ aus erfolgte; doch künmten 
” 
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jene «Westfaldingis auch die Halfdaniden gewesen sein. Es | des 8ten Jahrhunderts machen, so kommen die Vertheidiger 
lohnt sich nieht der Mühe, dies hier näher zu entwickeln, da | Saxos und der Isländer abermals ins Gedränge. 
dadurch die Nachricht von dem Zuge i. J. 813 keine andere | Mit einer noch grösseren Bestimmtheit lässt sich nachwei- 
Gestalt gewinnt. sen, dass Siegfried Halfdın der Vater von Anulo, Reginfried, 
Während damals die Halfdaniden beschäftigt gewesen wa- | Harald und Hemming war, Leizteren haben wir in dem + Alt- 
ren, an der Westküste der kimbrischen Halbinsel ihre Horr- | deni dierus» des Poeta Saxo erkannt. Ihn gerade nennt aus- 
schaft bis zur Eider auszudehnen, waren in einem anderen | drücklich einen Sohn Halfdans Enhardus Fuldensis a. 
Theile ihres Reiches gefährliche Feinde von Schweden her | 537. Diese Nachricht ist eine ganz eigentbümliche, da er 
erschienen. die Fuldaer Annalen vom J. 830 bis zum J. 838 fortseizte, 
Mit der Wiederkehr der Söhne Gottfrieds aus Schweden | während er ($ 5) im J. 782 »Siegfried« als. jütischen Ober- 
im Sommer 813 hatte die Herrschaft der Halfdaniden ihr Ende | könig mit ausdrücklicher Hervorhebung seines Beinamens 
erreicht. Das jütische Oberkönigthum ging von nun an wieder | »Halidan» nach den Lorscher Annalen und i. J. 812 die 
an die Gottfried’sche Linie über, die ihren von den Franken | 3 Brüder Anulo, Reginfried und Harald als Enkel Harald 1. 
mehr oder minder unterstützten Rivalen bisweilen nur einen | |Hildetands) nach Einbard angeführt hatte. 
kleinen Antheil an der Herrschaft einräumte. 


Prudentii Annales. 
Einhardi Annales. 


837. 


» Imperator, disposita Frisiae Maritimaeque custodia... ter suum Ro- 


mam ...indixit... Ea tempestate Nordmanni irruptione solita Frisiam 
«lüis Godofridi vicli et regno pulsi fuerunt, reparatis viribus, iterum eis | jnruentes, in insula quae Walacria [Walchern) dieitar nostros impara- 


«beilum intulerunt; in quo conllictu et Reginfridus et unus de Blüis Go- | (04 aggressi, multor trucidaverunt, plures depraedati sunt; et aliquam- 
"dofridi, qui maior nalu erat, iuterfeclus est. Quo facto, Herioldus re- | diu inibi commorantes, censu prout libuit exaclo, ad Dorestadum eadem 
«bus suis diffidens, ad imperatorem venit, et se in manus illius com- | furia perrenerunt, et tributa similiter exegerunt. Quibus Imperator au- 


«mendarit: quem ille susceplum in Saxoniam ire, el oportunum tempmis ditis, praetermisso memorsto itisere, ad Noviomagum castrum, vic- 
sexpeclare iussit, quo ei, sicut pelierat, auxilium ferre poluisset.» | num Dorestado, properare non distulit; euius adventu Nordmanni au- 
(Pertz J. 201.) 


dito, conlinuo recesserunt. Imperator vero generali conrentu habito, 
Vita Hludowiei Im peratoris- publice cum his quaestionem habuit, quos principes ad eamdem custo- 
diam delegaverat. Qua discussione paluil, parlim impossibilitate, partim 
quorumdam inobedientia eos inimicis non potuisse resistere; unde et 
ad comprimendam Frisionum inobedientiam strenui abbales ac comiles 
direcü sunt, et ul deinceps illorum incursionibus fecilius absisti queat, 
classis quaquaversus diligentius parari iussa est... [Imperator] dedit 
fllio suo Carolo maximam Belgarum partem, id est a mari per ünes 
Saroniae usque ad fines Ribuariorum tolam Frisiam.. .. {Pertz I. 430. 

Es bleibt num noch übrig, die angeführten Zeugnisse über die | #31 . , 

Abstammung der vier Brüder Anulo oder Ring, Reginfried, Enhardi Fuldensis Annales. 
Harald und Hemming zusammenzustellen. Warum nennt Ein- 837. 
hard den Anulo nieht fi lius Sigifridi-, Jorn Per He- #Nordmanuni tribulum exactantes in Walchram insulam venerunt, 
rioldi quondam regis?» War dieser weiland König Harald als ibique Eggibardum, elusdem loci comitem, et Hemmingwm , Halbdani °) 
Grossraier Anulos berühmter als Siegfried Halfdan und war fltum , cum aliis multis 15. Kal. Jul. oceiderunt, et Dorestadum vasta- 
von dem Ruhme dieses Haralds eine schwache Kunde zu den | verunt, acceptoque a Frisionibus tributo, reversi sunt.» (Periz 1. 361.) 
Franken gedrungen? Einen anderen Harald als Harald Hilde-| „, 
fand kennen wir weder aus Saxo noch aus einer anderen 


} «Halpdani. Cold. 173. 4. 5.» — Hr. Kruse cilirt noch in «. Ur- 

geschichte (8. 452) diese für die Geschichte der Halfdaniden höchst 
Quelle; ja selbst die Nachrichten Saxos über jene Zeit führen 
auf die Vermuthung, dass jener Grossvater Anulos und seiner 


| wichtige Stelle unter: «Ruodolfi Annaless; allein Ruodolfus seizte die 
| Fuliser Annalen erst seit der Mitte des J. 838 fort. 
Brüder der alte Harald Hildetand war, Seine Eukel, die vom R Di: u“ 
a + 8 ? > B Yv “ 
3.807 an sich üfters am fränkischen Hofe aufhielten, konnten Appendix zu Thegani Vita Hludowici 


814. 
“Harioldes et Reyinfrides reges Danorum, qui auno superiore a 


+ Herioldus, ad quem summa regui Danorum perlinere videbalur, et 
qui pridem a Altis Godefridi regno pulsus fuerat, ad Imperatorem Hlu- 
duieum confugium fecit, et iuxta morem Francorum manibus illius se 
tradidit. Quem rex susceplum la Saxoniam ire iussit, et ternpus, quo ei 
auxilium ferre posset ad recuperationem sui principatus, ibidem operiri. » 
(Pertz H. 619.) 


wul ein Wort über das tragische Geschick ihres Grossvalers 
fallen lassen. Auf ihn, als ihren Ahnherrn, führten sie wahr- 
scheinlich — wie vielleicht auch die Gottfried’sche Linie — 
ihr Erbrecht zurück. Hatte aber Einhard etwas von Harald 


«Anno vero 24. praenunciavit imperutor, ut... vroluisset ire Romanı 
.. et staluit sediciones in nonnullis lucis contra Danaos, Illi vero Danai 
nare venienles ad unamı sedicionem, et interfecerunt ibi innumerabilem 
multiludinem christianorum; et ibi cechlit Hemminch qui erat er stirpe 


5 R . en . Dansrum, dur christianissims, ei Eccihardus alius dux, et multi opü- 
Hildetand, (dessen Hochsitz Saxo und das Sögubrot bestimmt mates imperaloris; et aliqui comprehensi sunt et postoa redempli. Hoc 


nach Seeland verseizen), vernommen, #0 hatte er auch einige | zudiens imperalor . . venit Noriomagum castrum.» (Appendix zum Wie- 
Kunde von dem dänischen Ostreiche seiner Zeit. Will man | ner Codex von Thegani Vila Hiud, Imp. bei Periz II. 604. Yel. den Be- 
dagegen jenen weiland König Harald zu einem Jütenköünige | richt im Maguum Chronieon Belgieum (bei Pistorius. IEL 59) und Jo- 





pag- 23. 24). 


Hemming, der mit fränkischem Wesen schon von 807 — 813 
vertraut geworden war und dann abermals sich unter den 
Schutz der Franken begab, wird vom J. 81% — 837 nicht wei- 
ter erwähnt, während von den Unternehmungen seines Bru- 


Abte Liudger einen Acker schenkte, ein Normann war, kann 
ich nicht bestimmen, da mir Lacomblet {Urkundenbuch für 
die Gesch. des Niederrheins. Düsseld. 1840. fster Band. p. 13) 
nicht zur Hand ist. — Rorik nelıme ich aus mehreren Grün- 
den nicht für einen Sohn, sondern nur für einen Enkel Sieg- 


ders Harald öfters die Rede ist. Daraus müchte ınan schlies- | fried Halfdans. Die bisherigen Untersuchungen des Hrn. 
sen, dass Hemming noch vor dem Jahre 826 sich taufen Kruse über die Geschichte Roriks leiden an solchen Schwä- 
liess und dass er sich dann ganz dem Interesse der Franken | Chen, dass sie keine ernste Kritik verdienen *'). — Die uralte 
widmete. Sein Aufenthalt auf der jetzigen holländischen Insel | Verwechselung Harald des 2ten mit Harald Klak sollte endlich 
Walchern deutet darauf hin, dass er das Amt eines »Land- | einmal aufbören. Dahlmanns Warnung (Gesch. v. Dänemark 
wehrmannes» bekleidete. Die Berichte der Franken über die | F- %%) ist leider abermals wenig beachtet worden. Ob Harald 


Ereignisse kurz vor und kurz nach d.J. 837 machen es sogar 
wahrscheinlich, dass Walchern und Dorstadt i. J. 837 von 
Harald und dem jungen Rorik oder wenigstens von ihren Leu- 
ten ausgeplündert wurden. Gegen Münche und normannische 
Renegaten richtete sich besonders die Wuth der heidnischen 
Normannen. Nach Dahlmann {f. 42) geschah die Landung 
auf Walchern mit Wissen des jütischen Oberkönigs Erik. 


u —— 


$8. Geschlechtstafel der Halfdaniden. 


Der Uebersicht halber gebe ich hier einzig und allein nach 
den fränkischen und mittelsächsischen Quellen eine Ge- 
schlechtstafel der Halfdaniden. Vgl. damit die romanhaflten 
Stammtafeln des Hrn. Kruse in „#” 1. 3. #. 10. 


Harald I. von Jütland c. 750 
(oder Harald Hildetand + in der -Brawallaschlacht c. 770) 


| 
Siegfried Halfdan Gera 


erwähnt von 777 — 798. verheiratbet mit Wittekind 
| vor 785. 
I 


En DE ——— 
Anulo (Ring). Reginfried. Hemming. Harald II. Wypert. Hasala verhei- 
+st1. 2? +814.  +837. + nach 842, rathei mit Bruno. 
| 


u rn 
Gottfried. Rudolf, 
+855. + 873. 


Ich habe bereits $ 3 angedeutet, warum ich jenen Harald 1. 
nicht für einen blossen jütischen Landschaftskönig ausgeben 
möchte. Selbst wenn er auch ein solcher gewesen wäre, so 
bliebe er doch ein Zeitgenosse des seeländischen Königs Ha- 
rald Hildetands. Es würde sich aber dann auch fragen, ob 
Jütland damals wirklich unter Seeland stand, wie Saxo und 
die Isländer wissen wollen. Weder Saxo noch das Sögubrot 
kennen unter den jütischen Kämpen in der Brawallaschlacht 
einen Harald. Ihren Harald (lafssohn versetzen sie, wie man 
aus seiner Umgebung schliessen darf, nach Norwegen. Um 
nicht sllzugrosser Kühnheit beschuldigt zu werden, habe ich 
jenen Herioldus qguondam rex Einhards Harakl den 1sten ge- 
nannt und Hildetand in Klammern eingeschlossen, — Ob 


Rorik, nepos Herioldi (T1.) 
zuletzt a. 873 erwähnt, 





Klak ein Ostdäne oder Jiüte war, lasse ich hier unentschieden; 
seinen Beinamen führt als Eigenname auch ein russischer 
Kleinkönig in dem Vertrage von 944 (Kos Kıeroms, d. h. 
Kol, der Vertreter des Klek). In Betreff der Form Harald ist 
noch zu bemerken, dass dem altnord. Haraldr die altsächsi- 
schen Formen Hariolt und Heriolt entsprechen. Eine ältere 
Form {s. J. Grimms Gesch. d. deutsch. Spr. 11. 587) bietet 
Tacitus. Bei ihm heisst ein dux Batavorum Chariovalda. 
Diese Form erklärt erst die Zusammenseizung des altnord. 
Harald; die starke Aspiration im Anlaute aber ist eine Eigen- 
thümlichkeit der fränkischen Mundart, 


Ueber den Rosogau als vermeintlichen Stammsitz der pseudorussi- 
schen Halfdaniden. 


Die jütische Halbinsel hat keine zusammenhängende Ge- 
schichte vor dem 3. 777. Was wir über ihre Bewohner seit 


31) Nachschrift vom 18. Dec. Männer, deren Urtbeil mir nicht gleich- 
gültig ist, baben mir ihr Befremden darüber ausgedrückt, dass ich ein 
Werk kritisire, welches noch nicht erschienen ist, Ich habe in $ 1 aus- 
einandorgeselzt, dass eine vermeintliche « Entdeckung » Herra Kruse 
vor 15 Jahren bestimmte, sein Chronicon Nordmannorum im In- 
leresse der russischen Geschichte auszuarbeiten. In ihm soll nun nach 
wiederholten Erklärungen besonders die Geschichte der pseudorussi- 
schen Halfdaniden behandelt werden. Von dieser aber hat er bereits so 
ausführliche Proben (s. oben & 1) gegeben, dass man sie wol einer um- 
ständlichen Kritik unterwerfen konnte, 

Ob Herr Kruse mir Glauben schenkt, dass ich nur im Interesse der 
russischen Geschichte seine vorläufigen Untersuchungen geprüft habe, 
kann mir gleichgültig sein. Eine Quellensammlung, wie die von ibm 
angekündigte , ist nicht allein für die jeizige Generstion der Historiker 
bestimmt, unter denen es der Natur der Sache nach viele in und aus- 
serbalb Russlands giebt, welche nicht sogleich im Stande sind, Herrn 
Kruse in dem angeführten Hauptpunkte zu prüfen. Wird mir die An- 
erkennung competester Richter zu Theil, so werde ich nicht mehr wie 
Jetzt bedauern , dass ich so viel Zeit auf einen Gegenstand verwandt ha- 
be, der nur in untergeordneler Beziehung zur russischen Geschichte 
steht, 

Von der Behandlungsweise allgemein verständlicher Quellen von Sei- 
ten des Hrn, Kruse kann man sich nun einen genügenden Begriff 
machen. Sollte aber das Chronicon Nordmannorum in ei- 
ner Gestalt erscheinen, die billigen Anforderungen entspräche , o 
würde ich ohne Ansland das Verdienst des Herausgebers snorken- 
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Alexander d. G. bis auf Karl d. G, wissen, beschränkt sich 
auf einzelne dürftige Notizen, die lange vielfache Deulungen 
erfuhren. Die historische Grammatik bat auch bier dem me- 
chanischen Etymologisiren ein Ende gemacht und gelehrt, wie 
Friesen, Sachsen und Normannen sprachlich und geschichtlich 
zu sondern sind. Für die historische Ethnographie der jüti- 
schen Halbinsel sind nun gewisse Grundlinien gezogen. Alles, 
was uns Griechen, Römer, die Verfasser der angelsächsischen 
Heldenlieder, englische, fränkische, dänische Mönche und die 


Isländer über die Zeit vor 777 berichten, kann nun freilich |: 


nicht mehr aufgehellt werden; doch ist es ein thörichtes und 
verkebrtes Beginnen, irgend eine jener Nachrichten umständ- 
lich zu besprechen, obne die anderen derselben zu kennen, 
und unverzeihlich ist es, dabei die Hauptresultate der neueren 
Forschungen zu iguoriren. In Betracht ist ausser der deut- 
schen Literatur die dänische und englische zu ziehen. Weder 
Deutschthümelei noch Dänenthümelei vermögen auf die Länge 
auf dem Gebiete der reinen Wissenschaft den historischen 
Thatbestand zu verdrehen. 

Dahlmann ist wul einer der ersten Historiker gewesen, 
welcher — es sind c. 30 °*) Jahre her — auf eine entschie- 
dene Weise die Ueberzeugung aussprach, dass die jütische 
Halbinsel erst nach der Gründung des angelsächsischen Reichs 
durch Stämme niederdeutscher Zunge von den Dänen besetzt 
worden wäre. Seine Beweisführung hat den Dänen nicht ge- 
nügt. 

Lappenberg??),ein Forscher, dessen Unparteilichkeit nicht 
verdächtigt ist, hat sich über die namentlich in Kent ange- 
siedelten Jüten ziemlich unbestimmt ausgesprochen, obgleich 
er das Reich von Kent an einer Stelle ein (nieder)deutsches 
nennt. Ob er in Folge der neueren Forschungen seine frübe- 

.ren Ansichten modifieirt hat, ist mir unbekannt. 

Kemble hat in seiner neuesten Schrift (The Saxons in Eng- 
land) der Jüten nicht besonders gedacht. Seine Ausgabe des 
Beowulf, auf die sich Worsaae zu berufen scheint, ist mir 
nicht zur Hand. 

J. Grimm ®*) ist nach dem Erscheinen seines neuesten 
Werkes dänischer Seits der Vorwurf der Deulschthümelei 
gemacht worden. Allerdings bietet dasselbe Elemente, die ei- 
ner streng wissenschafllichen Arbeit fremd bleiben sollten; 
doch wird es den Dänen schwer fallen, den auf deutschen 
Lautgesetzen beruhenden Versuch, die Jüten mit einem bei 





nen. Pseudorussen aber werde ich stels zu verbannen suchen. Diese 
Genugihuung will ich mir nicht versagen, nachdem mich ihre Vorläufer 
— die zahllosen Papierrussen der Chronisten und Gelehrten — so lange 
"von anderen Gegenständen der russischen Geschichte abgezogen haben, 

32) Forschungen p. 431. 437. Ygl. Gesch. v. Dänemark 1. 15. 16. 

33) Gesch. v. England. Hamb. 1834. p. 98. 90. 238. — Der eng- 
lische Ueberseizer Benjamin Thorpe hat (The history of England under 
the Anglo-Saxon kings. London 1845. pag. 96. 97. 79 und 275) jene 
Stellen über die Jüten mit einigen Zusälzen begleitet. 

34) Gesch. der deutsch. Spr. I. 735 — 38. 783. — Vgl. Waitz 
in den Nordalbingischen Studien (1844). 1. p. 1. und Müllenhoff ebend. 
p- 119. 114. 169. 
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Tacitus genannten Volksstamme zu idenlificiren, sofort als ei- 
nen unwissenschaftlichen zurückzuweisen. Mehrere rein hi- 
storische Zeugnisse scheinen ausserdem die Ansicht zu stützen, 
dass der Jütenname von einem niederdeutschen Stamme auf 
die dänischen Eroberer überging und von ihnen angenommen 
wurde. Achnliches bemerken wir in der Geschichte von Rü- 
gen (s. Rodsen II. p. 50 — 68. 106), Pommern, Schlesien und 
der aus dem früberen keltischen Boibemum nach Baiern zie- 
benden Markomannen. 

Skandische Sagen von einer Eroberung Jütlands durch die 
Dänen sind vielfacher Deutung fähig ”°). Mögen aber auch 
dänische Schaaren schon vor dem Abzuge der Angeln nach 
Brittanien die Nordspitze der Halbinsel inne gehabt haben, 
ihr Vordringen nach dem Süden ist sicher erst von der Stif- 
tung des angelsächsischen Reichs an zu datiren. Die auf der 
Halbinsel zurückgebliebenen schwachen Reste der Nieder- 
deutschen verschmolzen, — wenn man von den Bewohnern 
einiger Striche absieht —, bald mit den vordringenden Dänen. 
Auf Jülland und im grössten Theile des heutigen Schleswigs 
herrschte bereits dänische Sprache und Volksthümlichkeit, 
als die Franken mit den Halfdaniden und ihren nächsten Nach- 
folgern in Berührung kamen. 

An der Westküste Schleswigs, die einst viel weiter ins 
Meer ausbog, leben seit unvordenklichen Zeiten die sogenann- 
ten Nordfriesen, Der dänische Rechtshistoriker Allen °’*) 
schreibt: «Im Westen hatten die Dänen die Friesen zu Nach- 
baren. Dieser... Stamm wohnte längs der Küsten der Wesisee, 
von der Eider im Süden bis nach Höier im Norden, und in 
ältern Zeiteh ohne Zweifel noch weiter nördlich. Im Osten 
reichte ihre Gränze gleichfalls weiter als jetzt, und gegen 
Westen hat ihnen das Meer die Hälfte oder wohl gar mehr 
ihrer ursprünglichen Besitzungen genommen.» Auch das wird 
von den dänischen Gelehrten nicht in Abrede gestellt, dass 
nördlich von Tondern und auf einigen Inseln der friesische 
Stamm vom dänischen, im Südwesten vom niederdeutschen 
aufgezehrt worden ist, 1.3. 813 waren die Nordfriesen {s. oben 
$ 7) noch unabhängig, wurden aber in diesem Jahre von den 
Halfdaniden bezwungen. 


35) Der gelehrte Worsaae mag ein Recht haben (ia s. Danerirke 
p- 10; im 2. Hefle der anlischleswigholsteinischen Fragmente auf 
Verfügung des academischen Senats zu Kopenhagen hberausg. von 
Krieger. Kopenh, 1848) über die bis jetzt mehr geahnte als bewie- 
sene Deutschheit der Juten in Kent zu spollen; allein seine Beru- 
fung auf Saxo, «der seine Geschichte nuch den besten (!!) Quellen schriebu, 
erinnert an die Spielereien der Gelehrten des 1ß8ten Jahrhunderts. 
In Russland und Polen macht sich kein Historiker mehr mit der Beru- 
fung auf die Brüder Rus und Lech lücherlich. Ein Düne aber entblödet 
sich i. J. 4848 nicht, auf die Saxo’schen Gebrüder « Dan und Angul » 
hinzuweisen und ihre Brüderschafl für eine «wichtige Thatsache» aus- 
zugeben! 

36) «Ueber Sprache und Volksthünlichkeiten im Herzogthum Schles- 
wig und Südjütland» im Glen Hefte der antischlesw. Fragmente. pag. 
15. 48. — Die LUeberschwemmungen Nordfrieslands findet man bei 
Clement (Die Lebens- und Leidensgesehichte der Friesen. Kiel 1845) 
verzeichnel. Michelsens Nordfriesland ist mir nicht zur Hand, 
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Der mittlere Theil von Südschleswig war in älteren Zeiten 
wegen der grossen Waldungen so gut wie unbewohnt. An- 
ders war es an den Ostseeküsten. 1. J. 80% kam der Jüten- 
könig Gottfried (nach Einhard) cum classe sua neenon et 
ommi equitatn regni sui ad locnm qui dieitur Sliestkorp (die 
beutire Stadt Schleswig), in ronfinio regni sui et Saroniae, Das 
von ihm südlich von Schleswig errichtete Danewirk, das übri- 
gens nicht bis zur Westküste reichte, bildete — nach der 
Annabme dänischer Gelehrten — zugleich eine Folksgränze?”). 
ini Iften Jahrhundert, wo Adam von Bremen schrieb, wa- 
ren die politischen und nationalen Gränzen Schleswigs oder 
des alten Südjütlands noch keinesweges identisch. Deutsche 
wie dänische Forscher — unter ihnen Allen, Worsaae — 
lassen damals die Dänen nur bis zur Schlei wohnen (Habitant 
Dani, quos Juddas appellant, nsque ad Sliam locum. Adam v. 
Bremen). Die Schlei war also noch die nationale Gränze wie 
i.3.80%. Dasselbe sagt der Norweger Other in seinem Rei- 
seberichte aus, den er in der 2ten Hälfte des 9ten Jahrh. 
dem Könige Alfr&d abstattete: «Der Hafen, den man zu Hä- 
dum [Schleswig] nennt, liegt zwischen den Wenden [Wa- 
griern], den Sachsen und [den nördlich von der Schlei woh- 
senden] Angeln und gehört unter die Dänen.» S. Dahlmanns 
Forsch. I. p. 427. 

Die Halbinsel Schwansen zwischen der Eckernföhrde und 
der Schlei gehört ihrer natürlichen Lage nach zu dem Gebiete 
sördlich von der Schlei. Bei den dänischen Historikern wird 
Schwansen als ein altdänisches Gebiet angesehen, dessen Ver- 
deutschung nach und nach erfolgte. Ihre Gründe (Allen 
?.80: Worsaae p. 62) sind nicht aus der Lufl gegriffen, möge 
diese Halbinsel auch erst zu der Zeit von Dänen besetzt 
worden sein, als sie bis an die Schlei vordrangen. Auch 
Dahlmann (I. 71) scheint in dieser Hinsicht mit den Dänen 
übereinzuslimmen. 

Was das Land südlich von der Eckernführder Bucht be- 
trifft, «o geben auch die Dänen zu, dass dasselbe auch im Pten 
und in den folgenden Jahrhunderten, wo die Eider die pofit- 
sche Gränze bildete, keine Bevölkerung dänischer Zunge halle; 
s. Allen p. 18. 17. Worsaae p. 23. 26°"), Wie sich später 
die Volksgränzen im Südosten und im Nordwesten, so wie im 





37; Dahlmann (Gesch. I. 23): «Gränzfestungen brauchen nicht 
serade nolhwendig auf der Gränzlinie zu liegen.» 

a8) Worsane schreibt z. B. p. 26: «Die altdänische Sprachgrenze 
war im Iten und iOten Jahrhundert wirklich mit den Grenzwällen Kur- 
graben und Osterwall an der Schlei und dem Egernfjord identisch. Hier 
war also vor der Einführung des Christenthums die eigentliche Natio- 
nalgräuze des dänischen Volks, dessen Aussenwerke: öde Heiden und 
grosse Waldungen bis zur Eider reichten.» Die Benennung des «däni- 
schen Wohld» schreibt sich aus späterer Zeit her. — Allen p. 14: «Im 
Westen des Kurwirke und Danewirke breiteten sich undurchdringliche 
Moräste an beiden Seiten der Trene, bis hintiber in das Land der tapfern 
Friesen, aus. Ueberdiess war zu jener Zeit [um 810) die ganze Strecke 
!wischen Trene und Eider öde und unbebaut .... Im Norden von dieser 
(nationalen; Grenze [nämlich von den Wirken, der Schlei und der 


Binnenlande gestaltet haben, gehört nicht hieher. Wir wollen 
nun sehen, welche Vorstellung Herr Kruse sich von der Be- 
völkerung des südöstlichen Schleswigs im ten Jahrhundert 
macht. Er sucht nämlich hier den Ursitz der Po: oder den 
Rosogavi. Er hat versprochen, diese leere Hypothese in sei- 
nem Chronicon näher zu begründen. Einstweilen haben wir 
uns an seinen letzten Aufsatz (A 12.) zu halten. Die in 
Klammern eingeschlossenen Worte rühren von mir her. 


& 217. «Die Rosengauer wohnten also wahrscheinlich [?] ia der 
‚Gegend der Quellen der Eyder und gränzten südlich an die Obotri- 
ten nördlich an die Angeln. — Der Rosengau gehörte nicht zu Trans- 
albingieno [allerdings nicht, sondern zum Gebiete südlich 
von der unteren Elbe]. — 8. 218. Die Rosengauer «waren keine 
[?] Sachsen und so auch keine Holsteiner. Die Rosen wohnten mei- 
ner Ansicht [Einbildung] nach hauptsächlich [sic] im alten Ris- 
haeret [nach welchervergleichenden germanischen 
Grammatik ist d = einem 0o?] zwischen der Mündung der Schley 
[wo Gottfrieds Reich endete] und dem Eckernföhrder Hafen bis 
hinab zur Eyder, also in Schleswig. Diese Rosen [des Chron. Moiss.; 
in ihm giebt es kein Gentile der Art, sondern nur ein 
nomen pagi] habe ich auf unsere Rootsen [estnische Benen- 
nung der Schweden] und die Rhös der Byzantiner gedeutet. — 
Da die Rhös bei den Byzantinern mit den Nortmannen, deren Gränze 
die Eyder war [nein, nicht mit jütischen Normannen, son- 
dero mit den Normannen oder Skandiern überhaupt; so 
Pbotius u a B.; ». Rodsen Il. 373], identifieirt werden: so ist 
es nalürlich [?], dass [was?] für ihre Wohnsitze im Osten, an der Ost- 
see, also auch jenseits der Elbe am melsten sprich. — Die Ann. Moiss. 
unterscheiden deutlich: die Einwohner des Rosengaues [aber als 
Südalbinger] anec non et illos Sarones qui ultra Albiam [in Nord- 
albingien] erant.» — 8, 219: «Wäre der Rosengau östlich von 
der Weser und zwischen diesem Flusse und der Elbe gewesen: so 
würde Karl d. G. unstreitig diesen Gau auch dem Rremischen Biss- 
thume im J. 787 mit unlerworien haben [was höchst wahrschein- 
lich der Fall war,» 


Nach Hrn. Kruse wohnten also die erträumten »Rosen- 
gerade in der Gegend, wobin selbst die »tüchtigsten« däni- 
schen Gelehrten keine Normannen im 9ten Jahrh, zu versetzen 
wagen. Dies geht nicht nur aus den oben angeführten Schrif- 
ten von Allen und Worsaae hervor, sondern ist auch ganz 
deutlich wahrzunehmen, wenn man einen Blick auf die bisto- 
risch-ethnographischen Karten wirft, die den antischleswig- 
holsteinischen Fragmenten beigegeben sind. Wir wollen nun 
die fränkischen Quellen befragen, nach welchen Hr. Kruse 
einen Rosogavi in das südöstliche Schleswig versetzt und bier 
einen normannischen Stamm, den der «Rosen», erfunden hat, 


Annales Sancti Amandi, 


804. 


#Carkıs imperator cum liberis suis et Francis Saxonla ingressus est, 
ei aliquos iussit interficere, et aliquos per totum suum regnum Jis- 
pergere.» (Pertz I. 14.) 


oder wurde alles nach und nach Deutsch, sowie die südlich liegenden 
öden Gegenden von Holstein aus bebaut wurden,» Auch Dahlmann 


Eckernföhrde) war alles Dänisch, im Süden derselben alles Deutsch, ' (Gesch. 1. 22) weist auf die alten Waldungen im Süden hin. 
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Annales Laurissenses minores. 
804, 


«Karlus imperator Saxones absque bello a propriis finibus expulsos 
in Fräneiam conlocat.» (Pertz I. 120.) 


Annales Juvavenses maiores. 
804. 
«Carolus Saxones expulit de palria eorum.» (Pertz I. 87.) 


Annales Sancti Emmerammi Ratisponensis maiores. 
804. 
«Saxones ab ultra Albium (sie) expulsi.» (Periz I. 93.) 


Einhardi Annales. 
504. 


elmperator Aquisgrani hiemavit; aestate aulem in Saxoniam ducto 
exercitu, omnes qui trans Abiam et in Wikmundi *) habitabant Sarones 
cum mulieribus et infantibus transtulit in Franciam, el pagos Irans- 
albianos Abadritis dedit. Eodem tempore Godofridus, rex Danorum, 
venit cum classe gua necnon et omni equilatu regni sui ad locum qui 
dieitur Sliesthorp, in confinio regni sui et Saroniae.» (Pertz 1, 191.) 


*) «Pagus, in quo Brema, intra Albim et Wisoram.» Pertz. — 
Annales Laureshamenses a. 797: «Introlvit rex Carlus in Saxo- 
oia, el pervenit ad pagum, qui dicitur Wihmuoti, » 


Einhardi Vita KaroliM. c.7. 


@... decem milia bominum ex his [Sasonibus] qui utrasque ripas 
Albis Numinis incolebant, cum uxoribus et parvulis sublatos Iranstulit, 
& huc atque illue per Galliam et Germaniam mullimoda divisione 
distribuit. Eaque condilione a rege proposita et ab illis suscepla, tractum 
per tot annos bellum conslat esse finitum, ut abiecto daemonum cultu, 
et relictis patriis caerimoniis, christianse fidei alque religionis sacra- 
menta susciperent, et Francis adunali, wnus cum ei popuins efliceren- 
tur,» (Pertz Il. 447). 


Einhardi Annales nach dem Codex 9%. 


804. 


#... Incipienteque aestatis tempore ad Aquis palalium revertena, 
exercitam In Saxoniam misit. Transitoque Rheno generalem conven- 
tum Francorum habuit juxta Lippiae fontem. Sumptoque inde ilinere, 
per Saxoniam profeclus, castra melatus est in loco qui dieitur Hol- 
domstat #) ... Missisque inde exereitibus suis per diversas partes Suro- 
nige, tam perfidos illos (ad) quos ultra Albiam transierat, quam illos 
qui in Würmoti manebant, et frequentibus maleficiis popninm Sazo- 
nm a via verilatis arerterant, cum mulieribus et infantibus Deo auxi- 
Kante sapientissima disposilione de Saronia per diversas vias dirigens, 
funditus exterminavit, et per Gafliss ceterasque regiones regni sui sine 
ulla laesione exercitus sui dispersit.» (Pertz 1. 191.) 


*} Hollenstedt io der Gegend von Harburg. 


Chronicon Moissiacense. 
187. 


«Ei beatos Villeadus ordinatus est eplscopus 3 Id. Juli super Wi- 
modia, et super Riustere et Asterga et Lara, vel Nordedi et Wan- 
gia*); et ibi docuit verbum Dei, et baplizavit eos in primis.» (Perla 
II. 257. 1.298. — CR. die ra Grande liegende Ansgar'sche Yita 8, 
Willebadi bei Pertz IL 383). 


*) «Wimodia latiori sensu accepla, pagis Wolsatia, Haduloha, Kedin- 
gorum, et Ostogau una cum Rosogau, inclusis. Pagi Riusteri et Asterga 
sunt Rustringia ei Astringia, Lara Lorgoe, Nordedi pagus Norden in 
Frisia, Wangia Wangerland, cui et insula Wanger- ooge adcensenda 
est. Hine intelligitur, quinam decem pagi a Karolo M. divecesi Bre- 
mensi tributi et In duos malores divisi sin.» Pertz. 


789. 


«Obiit bealae memoriae Villeadus, episcopus et doctor verbi Domini, 
6. Idus Novembris in aquilonis parlibus Saxaniac» (Pertz Il. 257) 


804. 

-Aestalis tempore Karolus morit exercitum magnum Francorum, 
et perrexit in Sarania, et abiit ultra Alaram ad locum qui vocalur 
Oldonastath; et venil ad eum ibi rex Abotritorum nomine Drosuc ea 
detalit ei munera multa. Ei deinde misil imperator scaras suas in 
Wimodia et in Hostingabi et in Rosoyabi *), ut illam gentem foras pa- 
triam iransduceret ; nec non et ülos Surenes qui witra Albiam erant, 
transduxit foras, et divisit eos in regaum suum ubi voluit.» (Pertz IL 
2357. 1. 307.) 

*) Rosogavi nach anderen Codd, — «Pagi Wimodia, Hoslingabi, Bo- 
sogaui in regui Hannoverani ducatu Bremensi, ad Wisaram et Wum- 
mam, Hostam seu Ustam, et eirca Rosofeldum sive Harsefeldum sili 
erant.o Pertz. 


Der gleichzeitige Einhard berichtet also in s. Annalen, 
dass die Sarones. welche i. 1.805 in das Frankenland versetzt 
wurden, trans Albiam und in Wihmuodi (also cis Albiam oder 
südlich von der Elbe) wohnten. Nach E. Vita K. bewohnten 
sie utrasque ripas Albis fluminis, also nicht die der Eider oder 
der Schlei. Nach dem Cod. 9° der Einhard’schen An- 
nalen liess Karl nach rerschiedenen Theilen des Sachsenlandes 
seine Armee ziehen und Saxones wlira Albliam werden eben- 
falls den Saxones in Wigmoti entgegengesetzt. Von einer Ver- 
setzung eines nichtsächsischen Stammes i. J. 804 steht also we- 
der in den Einhard’schen noch in anderen Berichten ein Wort. 

Herr Kruse aber weiss, dass auch nichtsächsische Rebel- 
len aus dem heutigen Schleswig ins Fronkenland abgeführt 
wurden. Er hat nämlich zwischen den Zeilen des Chroa. 
Moiss. gelesen, dass die Bewohner des Rosogavi keine Sach- 
sen, sondern Schleswiger waren. Sie waren also nach ihm, da 
er die erdachten »Rosen« mit den‘P&; der Byzantiner identi- 
fieirt und die Halfdaniden für »Rosenfürsten» ansieht, — JFüten. 
Der gleichzeitige Einbard, der Kanzler des Kaisers Karl 
d. G., war also nach unserem Interpreten schlecht unterrich- 
tet, wenn er nur von Wegfübrung der Sachsen spricht. Auch 
der cod. 9° der Einhard’sehen Annalen, der etwas aus 
führlicher die Abfuhrung des populus Saxonum besprieht und 
die Rebellen diesseits und jenseits der Elbe in diversis parti- 
bus Saxoniae wohnen lässt, ist dem Interpreten keiner Beach- 
tung werth. 

Woher auch die Nachricht des Chron. Moiss. über die 
Wegführung der sächsischen Rebellen stamme, — sie stimmt 
vollkommen mit der Einharda überein. Wie dieser, s0 um 
terscheidet audh der Chronist zwischen Sachsenland und Fran- 
kenland. Nach Einhard wırden die Sachsen in Franeiam oder 

in Galliam et Germaniam abgeführt; nach dem Chron. Moiss, 
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versetzte sie Karl in regnum suum, d. h. also aus Sachsen, 
wohin er aus Franken Executionstruppen geschickt hatte. Das 
Chron. M. macht, wie Einhard, zugleich einen Unterschied 
zwischen südelbischen und nordelbischen Sachsen. Der Cod. 
9 Einhards lässt das Heer dirersas partes Saroniae durch- 
ziehen. Das Chron. Moiss. führt diese namentlich an und 
zwar so, dass es von Süden nach Norden geht. Die illa gens, 
welche es zuerst nennt, hat zu ihrer patria die 3 Gaue. Wi- 
modia liegt, wie selbst Herr Kruse zugiebt, im Sachsenlande, 
in Südalbingien und der Hostingabi (Ostingabi) bat seinen 
Namen von der Oste, einem Nebenflusse der Elbe, im heuti- 
gen Hannover. Wie kann man nun den auf diese beiden süd- 
albingischen Gaue unmittelbar folgenden Rosogari nach Schles- 
wig versetzen! Wenn dieser Gau ulira Albiam gelegen gewe- 
sen wäre, so hätte ihn der Chronist ganz am unrechten Orte 
genannt. Von überelbischen Sachsen (in Holstein) hatte er 
gar noch nicht gesprochen. Auf diese kommt er erst nachher. 
Ne non et illi Saxones qui ultra Albiam erant soll doch bei 
ihm einen scharfen Gegensatz zu der slla gens der drei Gaue 
ausdrücken. Da nun endlich auch in dem Chron. Moiss. 
keine Spur von nichtsächsischen Rebellen vorkommt, so muss 
Herr Kruse einräumen, dass er allgemein verständliche Quel- 
len mit gewoohnter Flüchtigkeit behandelt hat. Jeder Latinist, 
auch wenn er nicht den geringsten Begriff von der niedersäch- 
sichen Geschichte hat, wird Hrn. Kruses Interpretations- 
weise für willkürlich erklären. 


Um seinen schleswig’schen Rosogavi zu retten, beruft sich 
anser Interpret auf ein argumentum a silentio, Fehlen denn 
iber in der Nachricht des Chr. Moiss. {a. 787) nicht auch 
andere Gaunamen? Ausserdem frägt es sich, ob nicht der Ro- 
sogavi bisweilen unter einem anderen Namen vorkam oder in 
kirchlicher Hinsicht einem anderen Gau untergeordnet war. 


Auf eine ganz sonderbare Weise hat Hr. Kruse seine An- 
sicht über den Rasogau in zwei früheren curiosen Aufsätzen 
estwickelt. Er berief sich darauf noch i. J. 1847. In A, 6. 
ip. 184) heisst es: 





«In der Veberzeugung [von der Richtigkeit der willkür- 
lichen Vorausselzung], dass der eigentliche Stammsitz [wtero- 
npeöusanie, Wohnsitz] normannischer Fürsten [der Halfda- 
aiden] in Südjütland |?) war, richtete ich besonders mein Augen- 
merk auf das Land an der Eider, und fand [wähnte zu finden], 
dass dort zur Zeit Karls d. G, ein Gebiet den Namen Rosengau führte. 
Karl d. G. zog gegen die Bewohner dieses Gaues zu Felde, weil sie 
in-seine Besitzungen Einfälle gemacht hatlen; eben so zog er auch 
gegen die Transalbinger (Sachsen) zu Felde. Beide unterwarf er, sie- 
delie sie, allein wabrscheialich nicht alle, in seine Länder über. Der 
zurückgebliebene Theil [namlich der Rosengauer in Südjütland 
oder dem südöstlichen Schleswig] war rielleicht derjenige, 
welcher, nach Nestors Worten, mit Rurik nach Russland zog. + 


Natürlich las Herr Kruse nach seiner alten Gewohnheit 
twischen den Zeilen des Chronisten, dass i. J. 80% nur ein 
Theil seiner angeblich schleswig’schen Rosengauer verseizt 
wurde. Woher hätte er denn sonst die Pyc» oder Rosen- 


de Y&cadedinle de Saint- Pöetersbourg. 





gauer Ruriks um 860 *°) nehmen sollen? Bei einem sorgläl- 
tigeren Studium der Quellen hätte Hr, Kruse sich leicht aus 
der Verlegenheit ziehen können und kein »vielleicht» zur Be- 
gründung seines Wagesatzes nölhig gehabt. Es war ja später 
{i. 3. 811) wenigstens einem Theile der i. J. 804 weggefihr- 
ten Völkerschalten gestattet worden, wieder in ihre alten Sitze 
zurückzukehren. Freilich ist dabei wieder nur von deportir- 
ten Sachsen aus Transalbingien, das damals (im politischen 
Sinne) bis an die Eider reichte, die Rede *). 


P} 





39) Nicht I. I. 862, wie gewöhnlich und auch von Hrn. Kruse an- 
genommen wird, dessen chronologische Berechnungen auf dem Gebiete 
der fränkischen, jütischen, dänischen, schwedischen und russischen Ge- 
schichte des 9ten Jahrhunderts eben nicht als musterhafl empfohlen 
werden können. Zuvörderst ist ihm anzurathen. sich mit der (ibm i. J. 
1847 noch unbekannten) höchst wichtigen Chronologia Ansgariana 
von Lappenberg zu befreunden. $. Ad. Schmidts allgem. Zeit- 
schrift für Geschichte, ter Band. Berlin 1845. p. 546 — 549. Das J. 
829, in das Lappenberg die erste Reise Ansgars nach Schweden setzt, 
glaube ich noch auf eine andere Weise in Schutz nehmen zu können. 
Durch die verbesserie Chronologia Ansgariana hat das chronolo- 
gische System des Hrn. Kruse einen schweren Stoss (s. Note 29) er- 
litten. Auch liesse sich sonst noch überzeugend nachweisen, dass er die 
Zahlen der Franken auf eine ganz mechanische, rein äusserliche Weise 
mit den pseudonestor’schen Zahlen verknüpfi hat. Es gehört wahrlich 
kein grosser Scharfsinn dazu, um einzusehen, dass Nestor für rein 
russische Begebenbeiten bis auf den Tod Ruriks Zahlen weder geben 
wollte noch konnte. Mehrere seiner indirecten chronologischen Anga- 
ben (wie z. B. dass Igor I. J. 879 noch abrece» ne.anmm, d. h. c. 3 oder 
hächstens 5 Jahre alt war), existiren natürlich für Hra. Kruse nicht. 
Dagegen lernen wir von Hrn; Kruse, dass der jütische Rorik, {der 
i. I. 873 verschwindet und angeblich der leibhaftige Sohn Siegfried 
Halfdans und der Vater Igors war), noch in einem Alter von ve. 
70 — 80 Jahren Vaterfreuden erlebte. 

40) In der sog. Süflungsurkunde Kaiser Ludwig d. Fr. für das 
Erzbistum Hamburg heisst es: »Genilor noster. . Karolus omnem 
Saxoniam ecclesiaslicae religioni subdidit, iugumque Christi adusque 
terminos Danorum alque Slauorum, corda ferocia ferro perdomans, ferre 
docuit. Vbi inter bas utrasque gentes Danorum siue Winedorum ul- 
timam Saxoniae parlem sitam et diuersis periculis, temporalibus ui- 
delicet ac spiritualibus, interiacentem prospieiens, pontificalem ibidem 
sedem fleri decreuit trans Albiam. Vnde postguam terram, Nordalbin- 
gorum lazula captinitate, qwam ob multam per fidiam in tpsis christia- 
nitatis inittis pafralam per septenniwm pussi sent, ne locus ille a bar- 
ris inuaderetur, Ecberto comik restilwere preceperal elc. 8. Lappen- 
bergs Hamburgisches Urkundenbuch. 1. B. 184%. p 10. 11. 12. 
792., wo nachgewiesen ist, dass manche Stellen dieser Urkunde dem 
Yten Jahrhundert angehören. Veber Echert » p- 412. — Obgleich os 
nun (p. 12) weiter heisst: Postmodum wero caplinis oplatam ad pa- 
triam undigue confluentibus . . ., s0 kehrien doch nicht alle uordal- 
bingische Sachsen zurück; denn noch a. 996 wird der Saxones, qui 
Northeibinga dieuntur {s. Zeuss 397; vgl. Pertz Yill. 290) gedacht. 
— Falkenstein (s. späler) versuchte nachzuweisen, dass die ver- 
setzten Sachsen im Frankenreiche ihren neuen Niederlassungen altsäch- 
sche Ortsnamen gegeben bätlen. Man darf nicht ausser Acht lassen, 
dass Karl d. 6. zu verschiedenen Zeiten Sachsen als Gefangene ab- 
führte. 

Ob i. I. 804 einzelne friesische Gemeinden zugleich mil den Ssch- 
sen ‚verselzt wurden, ist nicht ganz sicher. In der Vita Ludor. 
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A 3tpag: 13 77) lesen wir pag. 53: m © 

"Zur Zeil der Regierung Karlk d.'6. Anden‘ wir Fwühinen wir 
zu finden] auf der Gränze der Normannen einen Rosengau, dessän 
Bewohner: ultra Albism: im die \[} Länder versetzt. wurden, : welche 
dep, Eranken ‚um Bremen gehörten. .Dieser-Gau gehörte nicht zum Ge- 
biete ‚der, Lranselbischen: Sachsen [allerdings niebt];. denn [1j-in 
den: Ana. Moiss heisst. os da, wo.nie die Uebersiedelung ‚schildern: 
neo non. et.ällos [s.-oben] Sazones ‚qui .ultra Alblam. erant transduxit 
foras, ‚et dirisit- eos in regnum suum ubi voluiti» 

‚a Die späteren [also die angeblich im Jahre, 804 «ultras Al- 
biam aus: Schleswig-rerpflanzten!] Rosengauer wohn- 
tsu anı der Öste im. Bremen Bisthum. Jetzt heisst diese Gegend das 
alts Land. 8. Falkenstein in Martiniöres geogr. Lexicon s. a. Roso- 
gau. Zugleich ‚mit ikmen. wurden. die ‚Hoslingauer. {in -Germaniam 
et Galliam —=- Franciam nach den Quellen, und nicht in 
Sazoniam, wie.Hr. Kruss träumt] versetzt, und von ihnen er- 
bielt vielleicht (nach: Hrn. Kruses neuerfundener Gramma- 
tik] ‚der. Fluss; Oste seinen: Namen [umgekehrt führien die 
Ostengauer und zswar-ror- 804 ihren Namen von der Oste).=» 


Hr. Kruse findet also in den Chron. Moiss. zwei -Roso- 
gavi« erwähnt. Denjenigen, welcher allein in der Chronik 
steht, versetzt ‚er ganz richtig. in das Gebiet südlich von der 
unteren Elbe und zwar nach einem Gewährsmann, den das 
geographische Hülfsbüchlein und somit auch. Hr. Kruse nicht 
näher ‚bezeichnet. Dieser Gewährsmann ist jener Falken- 
stein, welcher in #. Nordgauischen Alterthümern 
‘Schwabach. 1738. p. 322) schreibt: «An der Oste, den Strom 
‚aufwärts gerechnet, wo die Schwinge hineinfällt, lag der Pa- 
»gus Rosogau, welcher Strich Landes heutiges Tages das alte 
«Land genennet wird, .da wohnten die Rosogaver.+ Der ge- 
lehrte Geograpb von Spruner (hist. geogr. Handatlas. Gotha 
1846) seizt auf der Karte /H 12 den Rosogavi an das süd- 
liche Ufer der unteren Elbe; an die südliche Gränze des Ro- 
sogavi setzt er Hollenstedt, wo Karl d. 6. i. J. 80% sein Haupt- 
quartier Aufschlug, 

Genauere Angaben über die Lage des Rosogavi habe ich in 
neueren Werken nicht auffinden können. Welche Gründe 
Pertz gehabt hat, einen inneren Zusammenhang zwischen 
Kosogari und ‚Rossenfeld — Harsefeld anzunehmen, ist mir un- 
bekannt. Ueber Mameiıia geben verschiedene Quellen Aus- 
kunft. 


Annalista Saxo. 


a. 969. [Comes Heinricus de Stadhe] construsil castrum in loco qui 
Herseveid dieitur. — a. 970, Duobus monasteriis, scilicet in Aleslere 
ei Hersevslden constitulis... — a. 1040. Heinricus comes, ülius Hein- 
rici de Stathe, desiruzit eastrum Herssveld, quod paler suus exsiruxe- 
ral, et fecit ex 20 monasterium el .congregalionem canonicorum, — 
a. 1087. Iste Udo ei mater eius... expulerunt elericos de loco sue 
consiructionis ‚Herseveld et posuerunt illic monachos. — a. 1101. Con- 








Pii (Pertz IL: 619) sieht: «Quo ellam tempore (auf dem Reichslage 
zu Paderborn i. J. 815) Saxonibus atqua Frisonibus ius patornas he- 
reditatis, quod sub‘ patre ob perfikdiam -legaliter 'perdiderant, impera- 
toria restilwit elementia. ..» Vgl. damit Ann. Laur, a. 777 (Pertz L. 
158) und Regiuo (1. 559), ferner: das Capitulare Paderbrun- 
nense v. J. 785 (III. 48) P 


gregatio mohachorun: in Aussenveide oepit instikui ... a. 4406.’ Ude, 
marchio: zquilonaris‘. ... ad -locum qui Aassontieide, dicilur ent delakus, 
«+. de; hoc. secwlo migrault. «.. Auch Thielmar (3.994) und Albert 
x. Stade (a 1144) gedenken der eivitas Herevel und. "a, r 
Her AN: Ar Al 4 uf tal ni dir ’ 

Te Ghreenioon Harsefeldense.. EDFERN | 


Der erste Theil der Vogt’ schen «Monumenta Inedäis reruaa germanl- 
carum praetipue' Breniensium. Brem. 4740.» ist’ mir mieht kugäng- 
lich.‘ Die Angaben ron Lappeuberg (In ‘dem Pärtrschen Ärchir Vi. 
P 334, in's. Hatmburgischen Urkundenbüche 4. Th. 4842: p. 819. 
923 und In #. Alusgabe des Adamus Bremensis p. 359) und Waite- (in 
% Ausgabe ‘des Ansalisia Saxo pı 545) will ich: uabeuutzt Iassen, aus 
Besorgniss in Irzihümez zu verfallen, 

Wenn 'man sich die Gränzen des alten Sachsenlandes und 
die geographische Lage der zwei dem Rosengau benachbarten 
Gaue- Wigmodi und Östengau veranschaulicht, wenn man 
ferner die Nachricht der Chronik in Betracht zieht, dass Karl 
2.80% die Aller überschritt und ‚dann .in Hollenstedt (in der 
Nähe von Harburg) Halt machte, so darf man vermuthen, dass 
das Chron: Moiss. die Gaue nach ihrer geographischen Lage 
nannte. Wigmodi lag am rechten Ufer der Weser und gränzie 
nördlich an den Ostengau, der (ach Lappenberg) am linken 
Ufer der mittleren Oste lag: Es bleibt aun für » Rosogani» au: 
genscheinlich unter den ächtsächsischen *') rebellischen Gauen 
das Lund am rechten Ufer der Oste bis zur. Elbe hin! übrig, 
namentlich das Land an der Schwinge; wo später die Grafen 
von Stade auftraten. Südlich von Stade: lag Harsefeld. Nach- 
dem der Chronist den Ostengau und den Rosogau genannt 
hatte, brauchte er keinen Sprung zu machen, um schliesslich 
Transalbingien zu nennen. 

Man wird von mir nicht verlangen, dass ich diese Andeu- 
tungen weiter ausführe. Die Gau- und Diöcesaneintheilungen 
des alten Niedersachsens sind nach den verschiedenen Zeiten 
so verschieden, dass die weitere Aufhellung dieses Gegenstan- 
des anderen Historikern **) ‚überlassen bleiben muss. Nur 
über die Möglichkeit eines Zusamtnenhanges zwischen: den 
Benennungen Rosogavi und Harsefeld soll hier noch eine 
Vermuthung ausgesprochen werden. 

Möglich wäre es allerdings,’ dass zwischen Rosogavi und 
Harsefeld ein gewisser innerer (sprachlicher) Zusammenhang 
bestände. Es soll hier ein Versuch gemacht werden, densel- 
ben einiger Maassen wahrscheinlich za machen. Es kann die- 
ser Versuch zugleich zur Warnung für gewisse Leute dienen, 
welche in fremden Orts- und Ländernamen Analoga zu Pyes 

41) Friesen hatten sich ebenfalls öfters mit den Sachsen gegen Karl 
d. G. empört. Es ist aber nicht wahrscheinlich, dass mit Rosogavi der 
altfriesische Gaue Hriustri (Rustringen an der Jabde) gemeint ist, ob- 
gleich die Urform von demselben Hriostri (s. Richthofen p. 127) gelau- 
tet haben mag. 

49) Lappenberg konnte auf seiner dem Hamb. Urkundenb. beige- 
geboren ‘Karie: aDas Hamburgisch-Bremische Erzstit 1200 — 1300 
it den 'aller Landes und Kirchlichen: Einthöilungen» den Rotogari 
unerwähnt lsson. '— Bohzumann (s. bei ihm p. 224) hat ihn eben- 
(slls geographisch nicht bestiremt. 





aalsuchen, ohne vorhen.die formelle. Geschichte. solcher Namen 
erforscht: zu 'haben; Im einer; Urkunde: {s. Mösers Gesch. v. 
Omsbrück. Werke 'VHL.’p! 9) heisst eim iiJ. ‘860 gestiftetes 
Nönnenklöster in Niedersachsen 'Herizbrbck. Anderwärts (s. 
Erhards Regesta Hist. Westf. I. p. 108) heisst es Horsebrok, 
Berzebrok, Rossebroo. = Die:Anti. Hildesheimenses erwäh- 
nen a. 953 (Pertz V. 58) ein castellum Rossadal; in den Ann. 
Quedlinburg. (ibid,) heisst es Rosodal; in Ann. Lamberti 
{p: 59)..Rossadal. Der Niedersachse Widukind (Pertz, V..p. 
456. 450) nennt es Horsadal, ‚wofür. es noch. eine. Variante 
Borsedal giebt. Dies ist (s. Wedekinda Noten 1:28) das.hen- 
tige Rossthal in Baiern: Wer noch des naiven Glaubens lebt, 
dass jeder alte Ortsname leicht und sicher zu 'etymologisiren 
ist, wird nun auch sofort den Sinn von Aesogari,: Harsefeld — 
Rosenreld — Rossenvelde: — Hersereide zu |erratben. sich, ge- 
trauen. Er braucht: ja nun daran zu denken; dass alle mit .PF 
anlautenden Substantira, wie 2..B. Pferd, Fremdwörter in.der 
deutschen Sprache sind, dass im ®ten Jahrh. für Pferd an- 
dere Wörter üblich. waren (z. B. althd.:Aros, angels: hors, alt- 
nord. hros, allfries. har, hors, hers, vos), ferner dass sogar He- 
ven, wie die sächsischen Hengist und Horsa, Pferdenamen 
fübrten, dass der germanische Pferdegultus {s. Grimma.Myth. 
1.621) noch lange während der christlichen Zeit: bie und da 
fortdauerte.. Wer gewagte Combinationen liebi, kann endlich 
an.die den Göttern geweihten Rosse der'Germwanen und Slawen, 
an. die heiligen Pferdehaine denken und dann etwa gar noch 
spätere Namen (s. Lappenbergs und Spruners Karten) für 
jüngere Bezeichnungen von Rosogavi' annehmen, in welchem s 
wahrscheinlich scharf ausgesprochen wurde. 

Gesetzt aber auch, dass ein Pferdegau inNiedersachsen weder 
sprachlich noch historisch in Schutz genommen werden könn- 
te, so bliebe doch die K ruse’sche Deutung von Rosogari durch 
Russengau ein etymologisches Kunststück nach der Weise des 
18ten Jahrhunderts, wo man noch nieht gelernt hatte, Achtung 
vor dem. lebendigen! Buchstaben- zu haben. Wer an eine gram- 
malikalische Analyse von Pyes gehen will, darf vor allen Din- 
gen die Natur des so bedeutungsvollen Halbvocals s nicht ver- 
kennen. Er weist hier offenbar auf finnische Vermittelung hin. 
Liwen, Esten, Ingrier und eigentliche Finnen werden wol 
nieht erst e. 850 (nach einer gemeinschaftlichen Verabredung) 
ein. und denselben Namen zur Bezeichnung der Schweden an- 
genommen. haben; sie hatten schon Jahrhunderte früher mit 
den Schweden zu ihun und also einen Namen zur Besnichnung 
derselben längst nöthig gehabt: 

Weil nun Cyms lautlich und begrifflich nicht von dem finni- 
schen Suomi, folglich Pyc» nicht von Ruossi, ferner Ruossi 
nicht von Ruotsi und Roots getrennt werden darf, so muss in 
‘Pos und Rhos schlechterdings eine Dentalis ausgefallen sein. 
Ob und in welchem Falle besonders ein soleber Ausfall in der 
Norrsena Statt fand, — dies lehrt die geschichtliche Gramma- 
tik. Rodslag (mit langem-o wie in Roslag, Rooskarla, Rospig- 
gar; Rospiggaka, die Mandart der Rospiggen) ist nicht: das ein- 
zige altnordischs Wort, welches in dieser Beziehung ein Ana- 

ogon zu ‘Ps abgiebt und mit ihm also in — formeller 





de V’Acndemie (de Saint-Petersbourg. 








(nicht aber in begrifflichee *?).Minsicht. verwandt ist. ‚Herr 
Kruse scheint freilich von der Existenz einer, geschichtlichen 
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49) Ich vodenkt nöchstens: mölne Untersuchrunged über diesen 60} 
geustand ‘(rgl. ober Note: 8)" abkuschliessen. '' "Bei Hinwer "Gelegenheit 
werde ich ‚such "die Gründe 'suseinandersetzen, ‘ welche mich verab- 
lasst haben, früher wufgediellte Sätze zu modificiren: Einsitweiler kan 
ich nicht umhin, Hro, Krese aufzufordern, ‚dass er sich die Inter- 
prelirung officieller Documenie, wie z. B. des byzantinisch-fränkischen 
von 838 — 839, niebt so leicht mache. 'Wie so- of, so bemerken wir 
auch hier, dass Hr. Kruse zwischen den Zeilen der Chronisten zu 
lesen versteht. Am fränkischen Hofe’ erfuhr man'aus dem griechischen 
Schreiben und in‘ Folge genauerer Erkundigung; das die «quklam» 
den Namen «Rhos» führten und ‘dass sie ihrer Nationalität nach zum 
Schwedenstamme gebörten. Diese zwei Bätze sind unszertrennlich bei 
dem -Cbrosisten. Hr. Kruse aber will noch wissen, dass die equi- 
dam» den Namen «RAhos» nur Tälschlich gefkhrt hätten. Davon steht 
kein Wort bei dem Chronisten. ‘Nach’ ihm schien den Frauken weder 
der Name der «Abos», noch ihre schwedische Nationalität rerdüch- 
tig; wol aber vermuthete man, dass, jener Reise nach Byzanz. ein an- 
derer Zweck als der angegebene zu Grunde löge, Dieser Verdacht 
erwies sich wahrscheinlich {s. Rodsen H. 139 — 201. 203 — 206. 
210, 212) als unbegründet; jedenfalls hebt er die Aussage des Chro- 
nisten, dasa die Ahos’ ihrer Nationmlität nach — Schweden wareı, 
nicht auf. Da Hr. Kruse in einem ssiner Aufsitze‘ (A 2.) die Stelle 
des Prudentius in grarmmatikalischer Hinsicht uffenbar nicht verstan- 
den bat, so ist ibm zu ratlıen, alch zwischen eSusonum» und «er- 
ploratores» ein : zu machen; denn von «comperit«- hängt «sıplora- 
toros» nicht ab. 

Es ist aber auch, wenn man jene Stelle rein historisch betrachtet, 
ganz undenkbar, dass jene Abgeordneten sowohl in Byzanz als auch im 
Frankenreiche unter einem Talschen Namen aufgetrefen seien. Ver- 
schmitzte Schweden, die dureh Russland’ nach Byzanz zu reisen tınd von 
bier dureh Pranken wach Schweden zurückzukehren sich enisehlossen, 
sollen nicht gewusst haben, dass dem fränkischen Kaiser Miltel und 
Wege genug zu Gebote standen, um zu erfahren, ob es unter den Schwe- 
den ein Königsgeschlecht Namens «Rbos» gebe! Man braucht nur die 
Vita Ansgarii mit Aufmerksamkeit zu lesen, um sich davon zu überzeu- 
gen, dass die Schweden — und für ächte Suiones hält selbst Hr, Kruse 
die »quosdam- von 838 und #39 — mit dem Frankenreiche schon ziem- 
lich bekannt waren. Als Schweden mussten jene «gestir» oder «nego- 
tiatoreg« wissen, dass der jütische Oberkönig Erik einst mit vielen Gros 
sen in Schweden gelebt hatte, dass'or in häufigem Verkehr — wie z.B, 
auch a. 839 — mil dem Kalser stand, dass man a, 829 am fränkischen 
Hofe Gesandte des schwedischen Oberkönigs kennen gelernt hatte, dass 
Ansgar, — der Erzbischof für den Norden und der Freund des Kai- 
sers — ‚11/, Jshre in Schweden das Christenthum gepredigt hatie, dass 
damals schwedische Kaufleute nach Schleswig und Dorstadt reisten, 
dass gerade in jener Zeit selbst Schweden sich in Dorstadt taufen lies- 
sen, dass Gautbert — von c. 835 an’— in Schweden die Ansgar’sche 
Mission fortsetzte, dass man am frankischen Flofe sie leicht der Sprache 
vach als Schweden, Dänen oder Jüten unterscheiden konute u, sw — 
Die Männer, welche: i. J. 838 (vielleicht von Ruriks Vater) als «amici- 
tige petitores« nsch Byzanz geschickt wurden, sind demnach als die Vor- 
läufer Askolds (c. 862) und der Oleg’schen Gäste 1. I: 88% (s. Rodsen 
11, 210) zu betrachten. 1. J; 838 waren wahrscheinlich die «Poz» As- 
kold und Dir schon geboren; sie ahmlen c. 862 das Beispiel der -Ahos«» 
von 83# nach und Photius schreibt von ihnen, dass sie noch a. 866 «dr 
wwkiver rar» (vgl: das -amicilise cause» des Prudentius) getreten 
wären. Pr 
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erlegten Schweden ausdrücklich jener Rögnwald,genannt erlegten Schweden ausdzücklich jener Rögnwald.ggnannt wird. | llym Tryggius wc Lotopr,. bataribon Adreki Alk wi Nngringie« 
Saxo.hat es für; gut, befunden, die; Namen, dex- deriSageinach 
von,Ubbo Getüdteten, TMIERTNEN Be Ras Om einen 
oder dem anderen, Grunde. 4 1..1° ul ulm 

‚Die nächste Folgerung wäre nr dass Baxo einen Kür- 

sten (oder Kleinkönig) schwedischen Blutes zugleich.zu einem 

Russen\im seinem Sinne gemacht hätte... Es kam mir früher in 
den Sinn, zu versuchen, ‚ob es,sich beweisen liesse, dass Sarg 
in seiner Tradition das von ihm; benntzte, (mündliche. oder 
schriftliche Original falsch aufgefasst bätte. Wenn. es nämlich 
in. ihm hiess: Rögnraldr,,hinw rods (oder in jüngerer Form 
ros , mit langem, dunpfen ‚den Slawen unbekannten Vocal), 
so konnte allerdings ein Schriftsteller des: 1 Men Jahrhunderts 
leicht einen. Irrihum begeben und anstatt Rossicus, schreiben; 
Russieus oder Ruthenus. Bei Saxo wäre ein solcher Irribum 
ganz natürlich, da er weder eine Kunde **) von rinem allen 
rodsischen Fürstengeschlechte ‚oder, rossischen Kleinkönigen 
in Schweden hatte, noch: auch sonst etwas von der schwedi- 
schen Heimath Ruriks, wnsste., Allein»bei näherer Analyse der 
ethnographischen Terminologie Saxos scheint es mir nicht 
einmal erlaubt, jenen Einfall für eine bescheidene Vermu- 
thung auszugeben. Wie aber der Lateiner dazu kam, den 
Schweden Rögnwald einen Ruthenus zu nennen, ergiebt sich 
aus einer Vergleichung seinesBerichts mit dem des Söguhrot, 
das jetzt durch die Antiquites russes auch in Russland allge- 
mein zugänglich. geworden ist, 


Sögubrot. 


«Hi erant ex imperio Srionum: Norius, Hakius, Karl kekkia, Kro- 
kar de Agro, Guonfastus, Glismakus godius. Hi erant ex Sigtunis: 
Sigmundus empori-alhleta, Tolufrostius, Adils ostentator de Upsalia, 
qui locum in acie non habuit, sed ante signa el clypeos incedebat, 
Sigraldus, qui undecim nares ad regem Ringum duxerat, Tryggvius et 
Tririril, qui daodeeim naves adduxerant... Eirikus helsingus.. habuit 
draconem , mililibus bene instructum.... Venerat quoque ad regem 
Ringum' vir, dietus Rögnvaldus procerws , vel Radbardes pugnus (er hit 
Rögnraldr hi, eda Radbardr hnefi, omniutm athletarum maximus (allra 
kappa mesir); is. in euneo princeps (frematr i rananum) oral, et proxime 


allaturam putavit, deformi ‚espugnalionis genere, superatum obtinuil. 
Quem, sorore ei in matrimonium data, militerm nactus, finilimos Rheno 
populos tributo submisit (!) militemque ex ejus gentis forlissimis legit. 
(Saxo p. 366.) 

Igitur ex ducibus, qui ad Haraldum coierant clarissimi noscitantar 
Sren ac Sambar, Ainbar et EIN... At Sie oppido [Schleswig] cum Ha- 
cone genam scisso sub Heiha Wisnagque ducibus Tummi velificator ex- 
cesserat. Quarum muliebri- corpori natura virilem ‚animum erogavit. 
Webiorgam quoque, eodem spiritu proditam, Bo Brami filius et: Brat 
Jutus belligerandi cupidine: prosequuntur, His sagglomerantur Orm An- 
glicus [aus Anglia cimbrica), Ubbo,Fresicus . . . (p. 377. 378). 

Hi athletae erant cum rege Haraldo:... Praeter has amazon, nomine 
Vebjarga, a Gothia meridiana magno cum exercitu regi Haraldo auxilio 
venit, quam multi athleihae sequebantur; quorum omnium maximus 
et coleberrimus fuit (mesir ok ägselastr) Ubbius frisius, Bratus hibernus, 
Ormus anglus... (Sögubrot:bei Rafn I. 79.) 

49) Oder wenigstens keine genaue Kuude hatle, — 
ber schreiben. Davon später, N 


möchte ich lie- 


N ae Lamc,a PNCEIRETER Alk et Karla (a  (Beie 
“Pr 8 ) lts ha 

Cum proelium paulisper. daravarık fi progrediebatur in PR 
Haraldi athieta (kappi), nomine Vbbius frisius, qui impetw facto, qui 
eines Welet Ringlanae Ploctirrebat, primam Pügnam commi { cum 
Rölrvalde | Rudbarde; 'quorun Fehentissimus‘ eonflietus' 1 Th 
iotaum terribillum exereitui praebuit, dudacimimia sllis Yiris Congredieh- 
tibus |, alter: älterh mulloset- graves- jetns \inifereblimt; antas' sutern wib- 
leta ‚fuit -Ubbius, ‚ui non -prins| desiterel, qua Anom cerlamihi impo+ 
suisset, Rögnvaldo ab Uhbio cadente ; et. proimua Teyagrium adeurrens 
letalj, plaga adfecit; ‚quem magno cum terrore in ‚exereilm; STAR 
eonspicati Alrekiades [Alrckssynir), adversns, eum vadunt et cum, 
pugnam committunt; ille vero tanlae erat Strenujtalis tamqu Ti 
virtutis, ut solus ütrumque leto darel; post 'haee Yıogtium interkicit; 
tumque tam immaniter per exerchtüm grassibatur, ut omneds Felige- 
rent, prostratis ab eo omnibüus, qui in «uneo principes stabanit (ok' fekdi 
hanu alla hä sem fremstir stödu i rananum), lis exveptis, qui\ädrerss 
alios alhleims se convatierant..„, Dein Uhbius, ielerfaoto athlota, Ino- 
mine Agnare, viam jugiter prae se aperuit,, gladium. ulringue vibrans; 
ulrumgue brachium ad, humeros usque sanguine ‚linctus; algue, Ium 
se ad Thelemarkenses (at beim Pitunum) eonverüt. ++. Incipiunt in 
illam sagittas miltere, qui ex Thelemarkensibus (?) excellentissimi 
erant, Häddus durus ot Hroaldus taus, qui arte sapittandi adeo ex- 
cellebant, ut binas sagiltarum doderades in eum milterent kt peclorl 
ejus infigerent, ädeo ‚nom parvum' ei erat vilae 'necisgue diserimen; 
bi bomines necem ei intulerunt, cum aniea sex athıleias interfecissel, 
et adhaec grayia vulmera undeeim athletis inflixisset, sedeeim vero 
homines ex Svionibus ac Golhis, qui in. primere acie steterant (er 
framarla stödu i fylkingu) morte affecisset.. (Rafn 1. 81. 82, #9.) 


Die 6 Mannen des Königs Ring, welche das Sögubrot 
als von dem Nordfriesen Ubbo getödtet namentlich anführt, 
gehörten aller Wahrscheinlichkeit nach zum schwedischen 
Stamme. Um dies einzuseben, braucht man nur die beidersei- 
tigen Berichfe zu vergleichen. 

Das Sögubrot lässt den Nordfriesen Ubbo den ersten 
Kampf mit Rögnıwald bestehen. Nach diesem fällt Tryggri, 
dann fallen die beiden Söhne Alreks, Ingi und zuletzt Agnar, 
Es ist ungewiss, ob diese 5 unter jenen 6 Kämjen des Sögn- 


‚brot gemeint sind oder zum Theil zu den 16. Schweden (und 


Gothländern) gerechnet wurden. Zu, diesen gehörte keiner der 
oben genannten Gefallenen; sie werden in beiden Listen auf- 
geführt, bevor die schwedische Flotte sich mit der gothländi- 
schen vereinigt hätte. 

Agnar war ein ächter Schwede. Mit ihm beginnt sogar Saxo 
wie d. Sögubrot die Reihe der Kämpen Rings: At Sveonum 
fortissimi hi fuere: Ar, Backi;.. bessir voru ofan af Sviaveldi: 
Nori, Haki. Diese vier Namensformen sind also zu streichen 
und an ihre Stelle ist die Form Agnar (Hagnar) ®) zu setzen. 





50) Im Sögubrot steht c. 9. Agnarr. Schon Müller hielt in s. Aur 
gabe des Saxo (p. 383) die obigen 4 Namen für verstümmelt: »Ar 
et Backi sunt nomina inaudita,. Fortasse legendum est Arvaki, qua 
quidem mutatione metro consulitur.- Meiue. Vermulhung, dass der 
Name in zwei Hälften (Haki und Nori oder Ar) gespalten worden is, 
bedarf wol keiner weiteren Stütze, Eine Form »Hagnar« führt Finn 
Magnusen (Runame og Run, p..537) an. — Nach J. Grimm (Haupts 
Zeitsch. IM. 143. 144) würde dem altoord. «Agnar» ein fränk, «Aga- 
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Saxo Grammatich rechnet dieGebrüder Alver und Fotki, 
die beiden Söhne Alreks, so wie Ingi *') und Oly zum Ge- 
schlecht der berühmten schwedischen Inglinger; auch nah- 

men gie nebst Tryggvi Ehrenstellen ein in dem sogenannten 
Schlachtkeile., Tryggvi wird ausserdem vom, Sögubrot zwi 
schen Kämpen gestellt, deren Heimath Upsala und Helsingaland 
genannt wird. Man darf daraus schliessen, dass die Aufzählung 
dieser Kämpen' von dem ursprünglichen‘ Verfasser der Sage 
zam Theil nach ihren Wohnisitzen geschah, indem er von Sig- 
tün nach Upsala und dann nach dem nördlichen den Finnen 
megenüberliegenden Helsingaland vorschritt. Für Rögnwald 
selbst scheint im Reiche Schweden kein Platz zu bleiben; 
er kam aus.einem fremden Lande zu Ring geschi, den an 
unserer Stelle weder Saxo noch das Sögubrot en 
winen Biussverwandien nennen. 

Warum wird aber in dem Sögubrot die Herkunft Rögnwaldı 
durch kein Gentile bezeichnet? 

Das Sögubrot kennt keinen Regnaldus Ruthenus, sondern nur 
Rögnwald den Hohen oder Radbart (mit dem Beinamen) die Faust. 
Schon Peter Erasmus Müller bat in seiner i. J. 1839 erschie- 
nenen Ausgabe Saxos es für sonderbar gehalten, dass ein und 
derselbe Mann doppelte Vor- und Zunamen geführt habe. Er 
vermuthete daher, dass im Sögubrot das altnordische Wort 
hnefi (oder hnefl; neuschwed. näfve) für Faust, Handroll mit 
dem gleichfalls altnord. Worte nefi (frater, affinis; überhaupt 
ein naher Verwandter) verwechselt worden wäre, #0 dass oder 
/eda) eigentlich gestrichen werden müsste. 1. J. 1842 machte 
noch Sjögr en (in s, Bericht über, Runamo og Runerne pag. 39) 
darauf aufmerksam, dass Adi (der Hohe) ja ohnehin ein na- 
fürlicher Beiname für einen Manı wäre, der seines. hohen 
Wuchses wegen für den grössten aller Kämpen Sigurd Rings 
ausgegeben wurde. Finn Magnusen (Runamo og Runerne 
p. 83) vermuthete, dass einer der Abschreiber der dem Sögu- 
brot zu Grunde liegenden Urquelle r für s geschrieben und 
dass es ursprünglich im Liede geheissen hätte: 


«Rögnvaldr hai (oder girdski?)» 
«Rädbards nefi (öder hnefi).« 


In der Tradition, welche Saxo in seinen Bericht aufnahm, 
war diese vielleicht nur von einem nachlässigen Copisten des 
Sögubrot herrührende Entstellung des Textes nicht eingetre- 
ten. Er übersetzte daher nefi ganz richtig durch das lateinische 
nepos, sei es nun, dass er es in dem Sinne von Neffe oder En- 
kel nahm. Ob nun das von Saxo unübersetzt gelassene Adi in 
der Wirklichkeit der Beiname Rögnwalds oder. des Friesen 
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machari«, ein goth. » Aganaharis« und ein abd. «Aganheri » entsprechen 
und die 2te Silbe »miles- bedeuten. 

51) Im Pisten Cap. der Ynglingasage werden Ynywe und Alf als 
schwedische Könige angeführt, die ihrem Vater Alrek in der Regierung 
gefolgt waren. Wenn dieser Alrek der des Saxo und Sögubrot sein 
sollte, so wäre dies ein neuer Beleg, wie willkürlich Snorri den ihm 
Yerliegenden Stoff geordnet hat. Ihgi wird bei Saxo nur als Nachkomme 
Tags angeführt. — Im Z5sten' Cap. ist bei Snorri die Rede von Alfs 
Sahne Iingleik (s. oben $/2.). 


Ubbo wär, kürninert uns hier nicht. Haraber der’Sapenmann, 
von dem das’ Sögubror hetrihrt, ddsichtlich' das Gentile‘ 
Rütheniis unterdrückt, weil Rögewald bei ihm schön kin Eplthe/ 
ton hatte? Schwerlich. Im Sögubröt'hät wahrscheinlich nie’ 
ein Gentile der Art‘gestanden. Für die' Zuhörer oder' Löder 
des Sagenmannas verständ' es sich "vor selbst, dass Rögnwald 
atis Gurdarik’ gekommen war, da vorher schon von' Radbard 
und seitiem vom kärelischen insrischeik) ud be enge 
Reiche die Rede geweseti war. 

"Nach dem Sögübrot hatte der angeblich schwedische 
Oberkönig rar Vidfälme (der Weitumfassende oder Weitge- 
reiste) seine Töchter Audr wider ihren’ Willen an den Dänen-' 
könig auf Seeland, 'Hrerekr (Rurik), verheirathet. Nach eimi- 
ger Zeit wurde dieser von seinem Schwiegervater umgebracht, 
Audr floh angeblich mit ihrem'kleinen Sohne Harald Hhldetand 
—'also nach der obigen Chrönoloögie €. 710'— nach Garda- 
rik,wo ein KönigNamens Radbard ®*) regierte. Natürlich konnte 
die mitleidige Sage den Protector nichts besseres thun lassen, 
als die junge, Nüchtige'Wittwe heirathen. Nach dem romanti- 
schen Tode Iwars an den russischen Küsten rüstete Radbard 
seinen Stiefsohn Harald Hildetänd, der unterdess zum Jüngling 
herangewachsen wär, mit einem Heere' zur Wiedereroberung 
von Seeland aus. Die späteren Schicksale der Audr werden im 
Sögubrot nicht erzählt; da die Handschrift gerade in der 
Mitte eine beträchtliche Liteke hat. Nach anderen isländischen 
Quellen gebar sie dem Könige von Gardarik einen ’Sohn, der 
den ächtnormannischen Namen: Randter führte. Dieser war, — 
so wollen wenigstens die Isländer es wissen —, der Vater $i- 
gurd Rings und der Grossvater Ragnar Lodbroks. 

In dem verloren gegangenen Stücke des Sögubrot muss 
ebenfalls von Randrer die Rede gewesen sein; denn das 
Schlussstück desselben beginnt (Ant. r. I. 77.) mit der Nach- 
richt, dass Sigurd Ring als Pyrat nach. Seeland zu seinem 
Stiefoheim (födurbrodur, Vatersbruder) Harald Hildetand kam. 
Dieser damals schon alternde Fürst behielt seinen Stiefneffen 
ein Zeitlang als Landwehrmann bei sich, bis er ihn auf den 
Thron von Upsala setzte. Später verfeindeten sie sich und so 
kam es zu jenem Kriege, an welchem Rögnwald Antheil nahm. 

Diesen so wie anderen nordischen Nachrichten zufolge war 
also Sigurd Ring ein leibhaftiger Enkel des Königs Radbard 
von Gardarik. Es wäre nun begreiflich, warum Rögnwald sich 

auf die Seite seines Vetters oder leiblichen Bruders schlug. 
$axo wusste sicher nach der von ihm benutzten Sage, dass 
Rögnwald aus Gardarik gekommen war. Er bezeichnete ihn, 
weil er von Radbard früher noch nicht gesprochen hatte, 
durch Ruthenus, wofür er nach seiner Weise eben so gut Orien- 
talis (Austrmadr) hätte setzen können, Freilich ahnte er nicht, 
dass er dadurch in einen Widerspruch zu der von ihm be- 
nutzten Urquelle trat, welche jenen Gardariker für einen kö- 
niglichen Führer schwedischen Blutes ausgab. In dieser Ur- 





52) Auch dieser Name ist normmmnisch. Die ächt slawische Na- 
mensform Ratibor, auch wenn #i6 mit ihm zu identificiren wäre, ist 
deshalb noch nicht als die Urform anzunehmen. 
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quelle konnte, wenn ihr ein noch im Bten Jahrhundert gedich- | i. I. 762 auftreten lässt, kommt mir jetzt ganz verdächtig vor. Die Lor- 


tetes Lied zu Grunde liegt, überhaupt gar’ kein Adj. der Art 
stehen, so dass es nicht erlaubt ist, Ruthenus als eine genaue 
Uebersetzung davon zu betrachten. Damals führte das Ost- 
slawenland weder bei den Normannen noch sonst den Namen 
« Russland; ja das Adj. girdskir (griechisch und russisch) kam 
erst nach Gründung des russischen Staates in Gebrauch. 

Hiermit sind für jetzt meine Erläuterungen zu Ende. Meine 
Absicht war nur, einstweilen auseinanderzuselzen, was man 
im alten Norden von Rügnwalds Ab- und Herkunft dachte. 
Damit ist allerdings der historische Werth jener Angaben noch 
nicht festgestellt. Bedeutend ist er sicher nicht. An eine nä- 
here Bestimmung desselben kann hier schon aus dem Grunde 
nicht gegangen werden, da dies nicht ohne Berührung anderer 
Geschichten, namentlich der Ragnar Lodbroks, geschehen 
kann. Nur möchte ich schon jetzt die etwa in Russland zum 
Vorschein: kommenden Sagomanen warnen, sich nicht allzu- 
sehr durch die nordischen Nachrichten über die Existenz ei- 
nes schwedischen Gardariks in Russland vor Rurik blenden 
zu lassen. Mir kommen diese Nachrichten immer verdächti- 
ger vor; sie sind wahrscheinlich eben so unhistorisch, als das 
roxolano - russische Reich Finn Magnusens (Ant. r. 1. 29. 
39; vgl. 61) und J. Grimms (Gesch. der deutschen Spr. Il. 
748. 749. 813). Der letztere Forscher, von dem man sonst 
nicht genug lernen kann, hat hier ein Gebiet berührt, das sei- 
nen bisherigen Studien fern lag und auf dem er also nicht zu 
Hause ist. Mögen die sarmatischen **) Roxolanen noch so 
lange tor Jornandes in die gothische Heldensage verfloch- 
ten worden sein, — in die Entstehungsgeschichte des russi- 
schen Staates gehören diese asiatischen Unholde nicht. 





Nachträge, 
Zu, 

Im Decemberheft der Eußsiorera 1a Yresia für 1849 bat Cen- 
xonckiäi die Aufsätze von Bredsdorff fs. oben Note 21) und Kruse 
(4° 10} nach seiner Weise besprochen. Nur hat der ungläubige Re- 
-censent den Kruse’'schen Angaben noch allzuviel Glauben geschenkt, 

Unter den in den Ostseeprorinzen lebenden Gelehrten habe ich 
Ed. Pabst anzufübren vergessen, welcher {in d. Archir für die Ge- 
schichte Liv-, Esih- und Curlands von Bunge, Band V. Dorpat 1846. 
p- 31) schreibt, dass Hr. Kruse mil seinen aus dem Rosengau her- 
geholten Russen «mit Ponip gescheitert» sei, Pabst hat zwar selbst 
{p- 31. 32. 42; vgl. I. 259 mehr als Ein Scherfein zu jenem kost- 
baren Schalze geliefert, der aus — Papierrussen oder Pseudorussen 
besteht; duch ist es keine Frage, dass dieser Gelehrte dem Rosen- 
zauberer unendlich überlegen ist. Auch hat der Historiographus Me- 
lauchlaenorum bereits auf anderen Gebieten der Geschichte der Ost- 
seeprorinzen die Ueberlegenheit seines Gegners gefühlt. 

Zu $ 5 und 6. 

Ich bin in $ 8. mehr als in den vorhergehenden darauf bedacht 
gewesen, den «Herioldus quondam rex» als Stammvaler der Halfda- 
niden in Jütland von dem gleichzeitigen Ostdänenkönig Harald Hil- 
detand zu sondern; allein auch jener Gottfried, welchen Regine schon 








53) $. oben $ 1. Note 4, wo in «Alfred» der Anfangsbuchstabe ab- 
gesprungen ist. . 
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scher Annalen sagen: +Eliam illuc convenerunt Nordmanni missi 
Sigifridi (Godefridi nach Cod. 7” und Cod. 9") regis, id est |i. e. fehlt 
im Cod. 1.) Halptani cum sociis suis. 

Man vergleiche damit die Stelle Reginos: »Illue etiam venerunt le- 
gati Godefridi regis Nortmannorum, Altdeni et Hosmundi.» Pertz giebt 
nicht an, mit welchem der Codd. der Lorscher Annalen der Text 
Reginos am meisten übereinstimmt. Aus einer Vergleichung der Ya- 
rianten mit dem Texte Reginos könnte übrigens ein ziemlich sicherer 
Schluss gezogen werden. Einstweilen scheint es mir, dass Regino 
„Godefridun für »Sigifrides« nach einem der schlechteren Codd. der 
Lorscher Annalen (s. $ 5. geschrieben hat Auch » Ormunduss 
kommt mir jetzt verdächtig vor, Sollte dieser Name aus den letzten 
3 Wörlern cum soclis suis) der l.orscher Anualen corrumpirt sein? 


Zu Note 29 und 39, 


Da ich vermuthen darf, dass Hr. Kruse die Note 29 nicht verstehen 
wird, so will ich ihm die Stelle Nestors, welche er mit dem Berichte 
Rimberts verbindet, wörtlich übersetzen und, so weit dies hier nöthig 
ist, erklaren. 

«Br ıbro 6360, uuauera 15, wauenumo Muxamıy HapeTsosite, Ba- 
ach Dpossınara Pycxa sen.in. O com» 60 yabısıomn, aKOo npn com» 
vapu mpuxoamma Pyce na Iapsropoas, arowe nuwmeren m» abron 
canım Tpessertms: Tbmiee orcesb MOUHeN» u HNcAa NOSDEENE. + .. 
A or2 nrpsaro atıra Muxamsosa 10 nepsaro abra Oarona, Pyekaro 
xuase, abrn 29... 

»Br abro 6374, nae Ackoaı» m Aupe na Ipewn, u opnaoma 7» 
14 sabro Muxanıa napa. ..» 

» Nachdem in der I5ten Indiction i. 3. 6360 (= 852) Michael zu re- 
"gieren angefangen Aatte, begann das russische Land genannt zu werden. 
«Denn wir haben davon Kunde empfangen, dass unter diesem Zaren 
«Russen gegen Konstantinopel gesogen sind, wie nämlich in einem yrie- 
»chischen Jahrbuche geschriebeu wird: daher fangen wir auch von da 
‚an und setzen Zahlen... Und vom ersten Jahre Michaels [6360=852] 
»bis zum ersten Jahre des russischen Fürsten Olegs [6389 = 881) 29 
‚Jahre. . 

“1.3. 6374 |== 866] zog Askold und Dir gegen die Griechen, und 
„sie kamen im 1dten Jahre des Zaren Michaels...» 

Von welchem griechischen Jahrbuche spricht Nestor? Von dem, aus 
welchem er seine Nachricht über den Zug Askolds nahm“ Dies war die 
bolgarische Uebersetzung der wenig bekannten Fortsetzung des Grie- 
chen Georg Hamartolus. Michael bestieg im J. 842 den Thron. Ne- 
stor setzt dafür fälschlich 852, lässt aber ganz richtig von seinem Stand- 
punkte aus Askold im IAdten Jahre (852 + 14 = 866) vor Byzanı er- 
scheinen. Davon wusste also Nestor — und bekanntlich auch seine 
bolgarische Urquelle — nichts, dass schon a. 852 Russen nach Byzanz 
gekommen wären oder dass schon a. 852 der Name Pyc» bei den By- 
zantinern vorgekommen wäre. Es steht bei ihm nur, dass Russen nach 
dem Regierungsantritt Michaels oder unter Michael {d. h. zuerst a. 866) 
gen Byzanz zogen und dass der Name Pyc» in Schrifien seit dieser 
Zeit (d, h. 866) genannt wird. Spätere russische Stoppler, auf die sich 
Hr. Kruse nach meiner Schrin (Rods. 11. 350; vgl. aber 354) berull, 
haben freilich, wie Hr, Kruse, die Stelle Nestors falsch verstanden. 
Vgl. noch Analecles historiques. N? 2. 

Hrn. Kruse ersuche ich schliesslich, meine Uebersetzung {Il p- 350} 
nicht abermals oAne Angabe eines Grundes zu verfülschen. Wenn er 
nur wüsste, dass und wie die Zahlen 859, 862 und 864 (vgl. Note 39 
durch gedankenloso — Copisten in die Nestor'sche Chronik hinein- 
gekommen sind, so würde er sich wol hüten, eine chronologische Ta 

belle der Geschichte Ruriks nach fränkischen und russischen 
zu entwerfen, 


.“ 
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ginals in der Regel glücklich ausgefallen ist, so verdanken wir 
das der Benutzung der mongolischen Uebersetzung. Seine 

gründliche Kenntniss dieser letzteren Sprache, welche von 

s z den Mongolen selbst anerkannt wird, hat es auch nur mözlich 
2. Uesen Das Wenk u Rgy a ich'er rol pa ou ae dass seine Vebersetzungen aus dem Mongolischen 
DEVELOPPENENT DES JEUX, TRADUIT SUR Lad so freu waren, dass man in ihnen mit Leichtigkeit das Sans- 
VERSION TIBETAINE ET REVU SUR . kritoriginal des mongolischen Textes, welcher meist erst aus 


ARAPPORTS. 


{m 


sanscrıt, par PH. ED. FOUCAUNX. Devsıöne | dem Tibetischen übersetzt war, erkennen konnte. MHierüber 
PARTIE. — Taapdvcrion FRANCcAISE Parıs | bat sich schon Burnouf in seiner Introduetion a Uhistoire du 


i EN Buddhisme 8, 537 und sonst ausgesprochen. 
ae von ANTON SCHIEFNER. (be ie 11 Dieses Verhbältniss von Text und Üebersetzung der Schmicdt- 
janvier 1850.) 


schen Dsanglun-Ausgabe habe ich berühren müssen, weil sich 
Als ich vor etwa zwei Jahren den tibetischen Text der Fou- 


in der Foucaux’schen Lalitaristira-Ausgabe das umgekehrte 
raux’schen Lalitaristära-Ausgabe in NNo. 10. 11. des fünften | Verbältniss herausstellt. Bei der Anzeige des Textes habe ich 
Bandes dieser Zeitschrift willkommen biess, hatte ich noch 


nicht versäumt, den ausnehmenden Fleiss von Herrn Foucaux 
nicht Gelegenheit gehabt, den früher erschienenen tibetischen | und seine Bemühungen für die richtige Gestaltung des Textes 
Text des Dsanglun, wie ihn die Schmidt’sche Ausgabe dar- 


hervorzuheben. Das damals Gesagte "kann ich jetzt bei noch- 
bietet, einer genaueren Prüfung zu unterwerfen. Leider musste | maliger Durchsicht der Arbeit nur wiederholen und zugleich 
Schmidt sich bei seiner Augenschwäche auf die durch den 


nur die Vorsicht loben, mit der er sich einer gar zu raschen 
Baron Schilling veranstaltete Abschrift dieser Legenden- | Verbesserung offenbar verdorbener Stellen enthalten hat. Ge- 
sammlung beschränken, da er den durchweg correeteren Holz- 


hen wir jetzt zur Vebersetzung über, so dürfen wir die vielen 
druck in der Kandjur-Sammlung wegen des s0 schwer lesbaren | Schwierigkeiten nicht übersehen, die sich bei einer solchen 
rotben Druckes nicht benutzen konnte. Ausser den Mängeln, 


in den Weg stellen. Namentlich müssen alle Stellen, die in 
die ihren Ursprung der fehlerhaften Abschrift verdanken, hat | einem näheren Zusammenhange mit der trotz der Epoche 
Schmidt so manche Stelle nach den von Csoma in seiner 


machenden Bemühungen Burnoaf’s noch. gar wenig aufge- 
firammafik aufgestellten Regeln der Rechtschreibung geändert, 


hellten Metaphysik der Buddhisten steben. bei dem gänzlichen 
Ohne den gar zu häufig vorkommenden Abweichungen von die- | Mangel hülfreicher Commentare selbst bei der genanesten 
sen zu schnell festgestellten Gesetzen seine Aufmerksamkeit zu 


Uebersetzung dunkel bleiben. Auch ist’ für diesen Punet 
schenken. Wenn seine Uebersetzung trotz der Mängel des Ori- | schwerlich vor einer gründlichen Durchforschung der indi- 
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schen philosophischen Systeme, die einen Einfluss auf den 
Buddhismus hatten, irgend ein Heil zu erwarten. Eine zweite 
Schwierigkeit musste Hr. Foucaux in der merkwürdigen Ge- 
stalt des Sanskrit der ihm zu Gebote stehenden Handschriften 
des Lalitaristdra finden. In vielen Stücken scheint die bier be- 
findliche Lenz'sche Abschrift, die leider unvollständig ist, 
den Vorzug zu verdienen. Hoffentlich wird die nächstens er- 
scheinende Calcuttaer Ausgabe von wesentlichem Nutzen sein. 
Ist es geradezu unmöglich, einen grossen Theil des tibetischen 
Textes ohne den Originaltext zu verstehen, so ruht noch eine 
dritte Schwierigkeit in dem jetzigen Zustande des tibetischen 
Studiums überhaupt. Hallsoma vonKörös auch das unsterb- 
liche Verdienst, die Sprache zuerst dem Abendlande zugäug- 
lich gemacht zu haben, so hat doch schon Schmidt, der die- 
ses Verdienst in seinem ganzen Umfange anzuerkennen wussle 
(s. Vorrede zum Dsanglun 5. XIL), die Lückenhaftigkeit seiner 
Arbeiten fühlen müssen, Für die Grammatik konnte Schmidt 
in der kurzen Zeit, die ihm noch zugemessen war, nichts 
Wesentliches hinzufügen, hat es dagegen nicht an Mühe fehlen 
lassen, um aus seinen tibetisch-mongolischen Quellen den von 
Csoma gegebenen Wortschatz in seinem Wöürterbuche zu 
vervollständigen. Jedoch ist in dieser Beziehung noch viel zu 
ihun. Unendlichen Dank würde Hr. Foucaux einernten, falls 
er die zahlreichen buddhistischen Sanskrithandschriften, die 
Burnouf bei seiner Arbeit zu Gebote standen, mit den im 
Kandjur befindlichen tibetischen Uebersetzungen vergleichen 
und den sich dabei ergebenden Wörtervorrath zu einem Wör- 
terbuche verarbeiten würde. Ich weiss, wie nützlich mir die 
wenigen hier befindlichen sanskrit-tibetischen Werke zum 
Verständniss so mancher dunkeln Stelle und so manches Wor- 
tes gewesen sind und es noch sind. Wie in lexikalischer ist 
auch in grammatischer Hinsicht noch gar Manches zu thun, 
da Csoma bei seiner nicht sehr erheblichen philologischen 
Bildung so manche Eigenthümlichkeit des Tibetischen über- 
sehen hat. 

Ziehen wir die genannten Schwierigkeiten alle in Betracht, 
so werden wir Herrn Foucaux nicht anders als loben können, 
dass er sich durch dieselben von der einmal angefangenen Ar- 
beit nicht zurückschrecken liess, so wie auch unserer Seits 
billiger bei Beurtheilung der Unrichtigkeiten sein, die nun 
einmal nicht fern bleiben konnten. Doch sind wir überzeugt, 
dass eine nochmalige Durchsicht der Uebersetzung vor dem 
Drucke derselben eine Menge kleinerer Ungenauigkeiten besei- 
tigt haben würde. Es kann unsere Absicht hier nicht sein, ein 
vollständiges Verzeichniss derselben zu geben. Wir wollen 
uns wo möglich auf die wichtigsten Puncte beschränken. 

3. 2 heisst es : « Bhagarat se trouvait A (rdvasıi A Djtiarana, 
dans le jardin du fils du roi Andthapindada ». Andthapindada 
war kein Königssohn,, sondern der Sohn eines Hausbesitzers; 


der von ihm angelegte Yihara lag in dem Haine @’etar's, dem 
der tibetische Text die Bezeichnung Königssohn HT I} giebt; 


s. die von mir herausgegebene Libetische Lebensbeschreibung 
Cdkjamunds, Blatt 124 — 128. 








Ebendaselbst Anm. 11 erklärt Hr. Foueaux die Bezeich- 
nung Ajushmat durch » qui a la vie»; $. 383 und in dem al- 
| phabetischen Verzeichniss »qui a le don de vie ». Dieses Epi- 
;thet wird jedoch nicht allen Schülern Buddha's gegeben, so 
' wie auch nicht ausschliesslich den Schülern Buddha's. In der 

Legendensammlung Karmazataka (Kandjur, Band der Sütra's >) 


Cap. 38 wird dem Kokalika, dem Schüler Deradatta's, dieselbe 
Bezeichnung beigelegt. Wie wir auf S. 383 der Uebersetzung 
sehen, weist Buddha diese Benennung von seiner Person zu- 
rück. 

S.5. Nicht der Auswuchs auf dem Scheitel bringt Buddha 
die Erinnerung an seine Vorgänger, sondern der aus dem Aus- 
wuchse hervorgehende Lichtstrahl, wie Herr Foucaux die 
Sache auch richtig auf S. 6 Z. 15 folg. aufgefasst hat. 


$.7 Anm. f. Die richtige Zurückübersetzung des Namens 
ÜSFFRIETEN ist TOT. | 
Ebendaselbst Z. 12 möchte das in der Lenz’schen Abschrift 
befindliche Prarddasdgara den Vorzug verdienen; das im tihe- 
a 
tischen Text befindliche 93, entspricht dem Sanskritworte 


Tal; über den Wechsel von A] und Z 5. Lassen, Instit. 
ling. Pracrit. p. 423. 


Ebendaselbst Z. 15 ist Vasantagandhin statt Vapanta... zu 
schreiben, da IHTTT dem tibetischen ax entspricht. Der zu- 
nächst stehende Name Satjadharmaripulakirti muss im tibeti- 
schen Texte Aarazrgege übersetzt werden; IM 


statt 50 verdankt seinen Ursprung der gleichen Aussprache 
des 3 und ®. 


S. 13. IST wird in seiner tibetischen Uebersetzung 
ET AR nicht als «Hammer des Gesetzes. aufgefasst, son- 


m a a n 
dern AJI'I ist wie in dem Namen a ZRISF]S rT- 
meer) eine Vebersetzung von F# «hoch». 


S.20 Z. 11, » C'est ainsi qu'ils interpretent le Rig- Veda. » 
Herr Foucaux scheint das tibetische a 32 für eine Art 


Transcription des Sanskritwortes anzusehen; aber sowohl bier 
als an allen andern Stellen, wo Hr. Foucaux das tibetische 
Wort so auflasst, entspricht es dem einfachen I7 und bedeu- 
tel eigentlich « Wissenmacher », Der Rigreda heisst im Tibeli- 
schen nach dem sanskrit-tibetischen Wörterbuch des Asial. 
Museums, Blatt 121 IX’ SERTATER, 


229 de TAcaddmie de Saint- Petersbourg. 230 


Ebendaselbst Z. 18. Die Lenz’sche Abschrift nennt den! 8.24 Z. 16. «Le roi Y parle de destruction » scheint nicht 
Berg E ‚ was ziemlich deutlich in dem tibeti- | der Sinn von SEE zu sein; berücksichtigen wir die 
schen A Ss" Fr wiederzuerkennen ist. Danach wird man | tibetische Uebersetzung SIRTN so werden wir vielmehr 





die Foucaux’sche Uebersetzung « base tournante « zu berich- | auf eine unterbrochene, unzusammenhängende Sprache 
tigen haben. geführt; s. Westergaard, Radices Sanser. unter I. 


Ebendaselbst Z. 19. «Il s’arrdıa comme l'oiseau rn Ebendaselbst Z. 20 wird Arge, dem das tibetische Zaa8 
pierre enduite d’argile. « Im tibetischen Text heisst es ST 
(Rossgang) entspricht, durch « colonne », $. 158 Z. 20 durch 
En EN a . .4 
Kyakarııa EBERLE IRTEEBEIRER ERS UICROE EIN URL. banc », $. 186 Z. 17 durch » balustrade + übersetzt. 
2er 2 DER BER 5.26 Anm. 10. Ueber die gleiche Benennung der Städte 
wie ein Thongebilde -, woraus sich ein Missverständnis des | Yarkurd und Mithild im Tibetischen habe ich mich in der 6ten 


Originals an za FORTE durch Verwechslung des Lo- | Anmerkung zur obenangeführten Lebensbeschreibung ('dkjamuni's 
calivs mit dem Nominativ ergiebt. Herrn Foucaux muss J’# ausgesprochen. 
’ 5.28 2. 10. » Cette famille est sans crainte, parcequ'elle 
‚der Vogel » RUEBEHEREN, haben. . n'a aucun vice «. Weder im Original, noch in der tibetischen 
5.22 Z. 4. «Mais quand le monde s’est manifest& tout entier, | Uebersetzung ist eine Spur von einer ähnlichen Verbindung 
ei gue sont apparues la vieillesse, la maladie, la mort...» ist | beider Sätze, 


vor »ia vieillesse » das tibetische 3" »la naissance + nicht | Ebendaselbst Anm. 5 möchte ich den von Herm Foucaux 


u 
übersetzt worden. ausgesprochenen Satz, dass Ra im Allgemeinen den Sans- 


j . . f 
Ebendaselbst Anm. 3. Sowohl die Lenz’scbe Abschrift als kritsuffixen #9 und 7 entspreche, einem bescheidenen Zweifel 


auch das oben erwähnte Wörterbuch auf Blatt 81 haben die | \nterwerfen. Am Participium Fut. pass. z.B. wird  regel- 

fichtige Form ß mässig durch 3’I wiedergegeben. 
je 

Ebendaselbst 2. 2 wird das dem Sanskritworte AA | 5.29 Anm.1 wird gesagt, dass der Sanskrittext von «ouvriers 

entsprechende 37T (od, ERL ara durch »joueur de flüte« | vigoureux« spreche. Dieses Epitheton kann ich dort nicht wie- 

x Fr derfinden, muss aber vermuthen, dass FAT nicht 
übersetzt 5 37 Inest Br _ 

‚ als wenn im Originaltext Re stände; vgl. Ko recht verstanden worden sei; Area übersetzt das oben an- 


wal iji . Wü ‚S. - = . forti 
> . a ee geführte Wörterbuch durch aus Q, welches Wort in der 


tibetischen Uebersetzung des Amarakosha dem Sanskritworte 
8.23 Anm. 1. Wird der tibetische Uebersetzer gegen Hrn. ART (5.232 7. 2 der Pariser Ausgabe) entspricht 


Foucaux in Schutz genommen werden müssen. Hat der Sans- | |; 31 Anm. 2. Ich habe schon in der Textesrecension zu 


j en ER .27 Z.5 auf die richtige Lesart an di Stelle aufmerksa 
krittent ART ATTMTER AKT TaTrı und der tibetische Bea amt «0 LIchNgO ieser Stelle aufmerksam 


ER en ae 
dagegen die passive Construction ATEHAFHTATWASE | Ehendaselbst Anm. %. Gerade die tibetische Vebersetzung 
3232, so sehe ich nicht ein, wie der tibetische Uebersetzer | 4°s Namens Suprabuddha, wie sie das Abhinishkramanasditra dar- 

bietet, AFWISTIRT ist die treuere und vorzüglichere: 


e m 
FR auf SIT bezogen, und noch weniger, wie er II 


& a eine dritte Uebersetzung habe ich im Kandjur B. 73 Blatt 221 
ia der Bedeutung «famille» aufgefasst haben soll. Wenn Bun 


gefunden ATNFN. 
a h ” * , 
uch diese letztere Bedeutung hat, so hat es doch noch eine S. 37 Anm. 3 hält Herr Foucaux das Wort E21 für über- 


andere : » Kaste x [ 
$.2% Anm. 1. Wenn wir es den Tibetern gern zu gute hal- flüssig: der Ansicht bin ich nicht und bitte mit dem hier be- 


ien, dass sie den Vatsakönig| über ein ihnen bequemeres IX|X | findlichen TI das auf $S. 25 2.2 v. u. befindliche HER 


d.h. Reif- oder Randland berrschen lassen, so ist doch für | zu vergleichen. Uebersetzt Herr Foucaux auch 8. 30 Z.2 
uns kein Grund da, der Autorität Csoma's zu folgen. elle a... la taille d’une proportion accomplie ». so zeigt uns 
* 


Breite die Rede ist. Die Lesart a 35 findet sich auch bei 


Kowalewskij im Mongol. Wörterbuch S, 189% unter dem 
Worte # 
5 


$. 39 Anm. 6 u. 7 ist nicht ATF@TT, sondern 7 die richtige 


Form; auch kann nur ATFXTAT richtig sein. 
5.43 Anm. 3. Soll der tibetische Text dem Original ent- 


sprechen, so wird $. 35 letzte Z. statt Bach gelesen 


. PABENER.. EREIER 
werden müssen Äs ar ss Fa 


S.52 Anm, 9. Das vom tibetischen Texte gebotene AaIsTEN. 
hat auch die Lenz’sche Abschrift. 

$.55 Anm. 1. Dieselbe Abschrift hat mit dem tibetischen 
Texte in Lebereinstimmung ru; die Form Aa für Am 


ist mir unbekannt. 
Ebendaselbst Anm. 3. Das Tibetische scheint mir keines- 
ar 
wegs Schwierigkeiten darzubieten. ASSWSRASSTLYTE 


heisst » gebunden und dem Gefängniss übergeben »; vergl. da- 
mit $, 80 2. 15 STSTAARRT. Häufiger freilich als ywa 


kommt die Nebenform ya in solcher Bedeutung vor. 


Ebendaselbast Anm. %. Dass rn die Bedeutung »Kleidung- 


haben müsse, erhellt aus der Parallelstelle des Textes 8. 54 
2.7, wo dafür ri gebraucht ist. Eine Nebenform findet sich 


im Lixhi-gurkhang, wo es Blatt 5 heisst : ERGEE und aus- 


= n 
serdem noch FT darübergeschrieben ist. 
S. 56 Anm. 2. Die richtige Form ist AFITAT, wovon aa 


nach dem Lishi-gurkhang Blatt 20 nur eine Corruption ist. 
Wenn Schmidt das tibetische Wort in seinem Wörterbuch 
durch »«Säbel » und im Dsanglun S. 59 2. 16 durch «Schwert » 
s. 73 der Vebers.) wiedergiebt, so mag ihn vielleicht das 
Mongolische irre geleitet haben. Wenigstens führt Kowa- 
lewskij a. a. O. S. 1067 das gleichlautende mongolische 
Wort mit der Bedeutung »Säbel » an. = 

3.57 Anm. 1. Der Kumbhändaanführer heisst GT, s. 


Anmerk. 42 zur Lebensbeschr. Cdkjamunis; verbessere ebenso 
TITAIT. 


$.61 Anm. 1. YVirdkhd ist nach buddhislischer Anschauung 
der I4e Nakshatra; s. Anm. 41 zur Lebensbeschr. Cdkj. Im 
76sten Bande des Kandjur Blatt 252 werden sämmtliche 28 
Nakshatra's in vier Thore eingetheilt; das östliche Thor beginnt 
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mit Krttikd, das südliche mit Mdgha, das westliche mit Anu- 





ridhd und das nördliche mit Catabhishd. 
$.67 Z. 13. « Montre-nous iei cet exereice du Bodhisattea 


Soma di Zurnter Ar 
ZTeted AITÄTTTA; Lenz bezeichnet den Aufenthaltsort in einer 


Randglosse kurz durch »den zebnmonatlichen Mutterleibs- 
pallast des Bodhisaitea» und in seiner Analyse du Lalita-vistara- 
pourdna im Bulletin scientifique T. 1. (No. 7— 13) 5. 60 noch 


kürzer durch + palais». Auf jeden Fall ist die Bezeichnung 
Foucaux’s »exercice » oder » exercice de l’oeuvre du Bödhi- 


sattva zu treu der einen Bedeutung des tibetischen Ben 


aN” ohne der selteneren, bei der Nebenform g5° geläufi- 


geren Bedeutung + geniessen, gebrauchen» nahe zu kommen. 
Im Amarakosha $. 320 Z. 2 wird AFP, durch rss 


jed ben. 
wiedergegeben a 
— 
GORRESPONDAHSZ, 


1. Lertee ve M. TOKAREF a M. BROSSET, 
SUR QUELQUES ANTIQUITESCHRETIENNES ET AU- 
TRES, DES ENVIRONS DE L’Ersnouz, (Lu le 19 
octobre 1849.) 


Quelque sauvages que soient les contrees dont on va lire 
la description, elles n’ont pourtant point ei@ jusqu’ä ce jour 
inaccessibles aux recherches des savants, et les anliquiles 
qu'elles renferment ont et& signalees, relevees, du moins en 
partie. 

A la fin du dernier siecle, Reineggs, Guldenstädt et Pallas; 
en 1802, le major Potemkin; plus tard, Klaproth, ont visite 
la region dont je parle et l’ont fait connaitre, au point de voe 
archeologique. La grande reconnaissance de l"Elbrouz, operee 
en 1829, par le general Emmanuel, a surtout servi puissam- 
ment & contröler et d d@velopper les notions precödemment 
acquises, comme on peut le voir par la belle et interessante 
relation de notre collögue M. Kupffer, et par une lettre de 
M. Bernardozzi, architecte et membre de l'expedition de 1829, 
au general Emmannel, Enfin la route entre l’Aphkhazie et 
Piatigorsk, par la Tsebelda et par le col de Maroukh, est au- 
jourd’hui incessamment fröquentöe, en sorte qu’on peut espe- 
rer de connaitre passablement, dans un avenir prochain, les 
antiquites chrötiennes et autres de cette partie du Caucase. 

Les vall&es partant du versant N. de la chaine centrale, de- 
puis le Grand-Zelentchouk, ä 1’O.; les sources du Kouban, au 
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pied de l’Elbrouz, celles du Baksan et de la Malka, ä l’E., sur 
une largeur de plus de 150 verstes, et tout le cours des ri- 
vieres que je viens de nommer, doivent avoir fait partie de 
Yancien dioc&se d’Alanie, si peu connu en detail, et auquel 
paraissent avoir appartenu les eglises et monuments chretiens 
apergus par les voyageurs. 

Etranger ä plusieurs des questions que soulövent ceux de 
ces monuments qui ont &te vus sur divers points de l’espace 
indiqu&, je ne me pique point de les resoudre; d’autant plus 
qu’une seule inscription greeque, parmi celles dont les voya- 
geurs font mention, a pu dire dechiffree, d’apres une bonne 
copie, et que, consequemment, les elements nous manquent 
pour pouvoir &meltre une opinion raisonnee. Cette inscription, 
publiee pour la premiere fois en 1825, par notre collögue, 
M. Köppen, dans ses Bu6sjorpasnueckie aucrsı, 9 döcembre, 
No. 30 p. 432, et interpretee babilement par M. Hase, Nouv. 
Journ. asiat. t. V, p. 382, se rapporte A l’örection de la croix 
sur laquelle elle est tracee, en l’an 6521 du monde, ou 1013 
de J. C., au temps de l'empereur Basile Il. La croix elle-m&me 
a öt6 decouverte par le major Potemkin, sur la rive droite du 
Grand-Zelentchouk (Nouv. Journ. as. ibid. p. 380). 

Moi-möme je possede les dessins originaux, traces par M. 
Bernardozzi, d’une &glise vue par lui «le 17 octobre 1829, 
sur la montagne Sainte, ä gauche de la riviere Teberda, ä 35 
ou 0 v. de son embouchure dans le Kouban,» et ceux d’une 
eroix en pierre, sculptee sur les quatre faces, trouvee par le 
me&me, »le 21 octobre, & Ja gauche du Kouban, vis-A-vis du 
poste cosak d’Outchkour.« 

L'tglise est en pierres de taille, Jongue de six sajenes ®/,; 
elle a trois portes, au N., 4 1’O. et au $., precedees chacune 
d’un porche, qui complete la forme de la croix, comme ä 
Soouk-Sou, en Aphkhazie; l’extremit& orientale est arrondie 
en demi-cerele; la coupole, tout en pierres, est couverte de ve- 
gelation, ainsi que le reste du toit. L'interieur forme une seule 
nef. Comme cet edifice est depourvu d’inscription, je ne crois 
pas qu'il soit necessaire, pour le moment, d’en reproduire la 
figure. 

La croix, formee d'une pierre plate, «haute de plus de 3 
archines,» est decoree, sur les deux tranches, de festous 
sculptes, se lerminant en une croix greeque; la partie poste- 
rieure represente trois croix grecques, porlees sur une möme 
ligne horizontale, Sur le devant est figuree une grande croix, 
de la hauteur du monument lui-me&me, dans les bras de la- 
quelle on voit la devise bien connue: 


NH KA 
xXC 


Au centre, une colombe, la tAfe tournee en bas, supportee 
par deux anneaux, au-dessus desquels devait se lire IC, pour 
completer la formule grecque. 

Tout au bas de la croix, un cerf, la t&te tournee ä droite, 
et dans le cercle decrit par le bois de l’animal, ces lettres 
grecques 





dont j'javoue que le sens m’öchappe. 

D’autre part, M. le comte E. de Stackelberg, collaborateur 
de la belle publication pittoresque du prince Gagarin, relative 
au Caucase, m'a fait l'honneur de me communiquer le dessin 
d’une pierre, dite «le monument de Baksan, fils de Daoua, » 
existant «sur Ja route de Piatigorsk & Naltchik, & quelques 
verstes du chemin, et pres de la riviere Baksan. » 

Sur les deux petits eöles on voit: A droite, un arc avec sa 
Neche; plus bas un homme, levant le bras droit arme d’un 
sabre, un dessin de fantaisie et un autre homme arme; ä 
gauche, une main, un cercle, un animal courant & droite, un 
second cercle et un second animal courant, et plus bas un 
homme tenant de ses deux mains un &pieu. Sur la partie pos- 
terieure, un homme arme et un cerf courant devant lui; plus 
bas, deux hommes arm6s, tenant un bouclier, et tournes l'un 
vers l'autre, dans l'attitude du combat. Enfin la face repre- 
sente un homme vu jusqu’& mi-cuisse, la töte coiffee d'un 
bonnet rond, le corps couvert d'une robe fendue jusqu'au 
ventre et altachee par quatre pattes; le bras droit serre contre 
le corps quelque chose qui ressemble & un rouleau ou feuille 
de papier, le bras gauche pend, et la main se pose sur la cein- 
ture du personnage. 

Plus bas est cette inscription greeque: 


EKEMEBE 


RBoYAoYaoY 
OYidyın o&n 
ITEK-ETOCAP 
MAPTES 
OYKOEK AHK 
TLOK YTYoP 


HMEPEMEKO 
KoYy&ADE: AS 


P 
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Il me semble que la 1'* ligne represente le mot exorundn 
»s’est endormi;» qu’A la fin de la 4° on peut lire zrous Aß »ä 
32 ans,» et & la 5°, 3 uagrog «le 2 mars.» Pour le reste, je 
m’abstiens de toute conjecture. 

Avec le dessin preeödent, M. le comte de Stackelberg m’a 
communique la chanson suivanle, qu'il tenait Jui-m&me «du 
Vork (noble} Bek-Mourzin Nagma», relative ä la mort de Bak- 
sa et de ses freres, fils de Daoua, et composee par leur 
soeur. Les deux faits dominants dans ce petit po&me tradition- 
nel, sont que Baksan appartenait'ä la nation des Antes (Adigue, 
Tcherkesse}, et qu'il fut tu& dans un combat contre les Goths. 


Voici cette chanson: 
1. 


»Tepoüicrno Barcana ocekımaers Antceii napozz CBOHMH AO- 
Gsectanm; om» kpbnors ma Kont, u Konb, kyaa nm baımın, 
OPHBOSHTE ero 6e35 rpeAa, aomoh. 


2. 


«O poasına Dayona Baxcana, xora OuT yıxe ne eyniecTayerh, 
#0 HenoKopalica KorAa Bn0B5 moanntca Tor. 


3. 


+-Tlorpsrrerüi Illsramm, ceiin» Hapross eannoayuımo npu- 
as3.1% Bora ma momom, no ne yaaıocı Bakcany yuacrBoBarı 
#3 celi moanret. 


h. 


«Osnaro HapoA% nmounTaer» ero 3A (sararo Ayxa, W KAKh 
HANAIOCh CpAxenie yaapsı He Koxehaım yakpennoctn Autors 
B5 He. 


5. 


«Ho yenain Toross npenoguorsm, u Aursı npnum > Or- 
Yarhie, KOTAA UPHBEAAH ETO HA OChMH BOIOBB AOMON. 


6. 


»-Co6pası Tpeross, a cakıasa emy nanarnune. Xora Ka- 
MCHHbIH O0PAay% CTO HNKE CTO, HO CXOACTRO YATBHAO MOE Cepa- 
ie, HAPOA% HE HORMAAETE Tpaypa, H 4TOOn yabkowkuntn ero 
una, phza Aptyas naasana baxcanomz.- 


r 
+L’'heroisme et les brillants exploits de Baksan illustrent 
la nation des Antes; il etait solide sur son coursier, qui la 
toujours ramene sain el sauf au logis, en quelque lieu quil 
l’eüt emporte, 
»Patrie de Baksan fils de Daoua, quoique celui-ei n’existe 
plus, ne te soumels pas au Goth, s'il reparait encore. 


»Couverte de ses houcliers, l’assemblöe des Nartes, invo- 
qua tont d'une voix Vassistance divine; mais Baksan n’eut pas 
le bonheur de participer ä cette priöre. 


«Toutefois la nation le reconnait pour un bon ‚genie, et 
quand la melde s'engagea, les conps n'ebranlerent pas la con- 
fiance que les Antes avaient en lui. 


»Gependant les efforts des Goths triomphöerent, et les Antes 
furent au desespoir, quand huit boeufs rapporlerent son corps 
au logis. 


„J'ai (sa soeur) rassemble& les Grecs pour lui elever un mo- 
nument; celte image en pierre, quoique plus pelite que lai, 
ement yivement mon cocur par sa ressemblance. La nation 
ne quitte plus le dueil, et pour &terniser le nom de Baksan, 
on l’a donne ä la riviere Avtoud.» 


Je termine en röpetant, d’apres oui-dire, qu’une pierre mo- 
numentale, qui semble &tre celle-ri, est en ce moment Lrans- 
portee & Piatigorsk: si cela est, il sera possible de se pro- 
eurer une copie fidele ou une empreinte de l'inseription. Et 
encore, durant mon sejour & Tiflis, un numismate de cette 
ville regut un sac d’environ cing cents monnaies, decouverles 
dans une fouille, au poste fortiie Nadejinskoe, situe & la 
source du Grand-Zelentchouk: c'etaient autant d’exemplaires 
de la monnaie de cuivre, bien connue, de la reine Rousoudan, 
frappde en 457 du cycle georgien, ou 1227 de notre ere. Vrai- 
semblablement ces pieces &taient enfouies IA depuis environ 
600 ans. 


Voici maintenant la letire de M. Tokaref: 


Tiflis, 23 Septembre 1849. 


Monsieur, 


»Comme tout ce qui concerne la science vous interesse, je 
vais vous faire part d’un voyage Irös interessant que je viens 
de terminer, interessant sous differents rapports et m&me sous 
celui de l'archeologie. Comme il serait trop long de vous faire 
une description detaillee, je me contenterai de vous decrire 
les lieux sous le rapport qui peut vons interesser le plus. Pour 
plus de precision, je vons demanderai la permission de vous 
tracer d’abord mon itineraire. Partis de Kislovodsk ä Bougous- 
tan, de JA nous longeämes le Podkoumok jusqu’ä sa source, puis, 
par l’ancien poste de Konmbachi, nous nous rendimes dans le 
defile de Mardja, que nous suivimes jusqu’ä son embouchure 
dans le Kouban. De ]ä, en remontant le Kouban, par les terres 
des Karatchais, nous traversämes leurs aouls, Karadjiurt et 
Khourzout, et arrivämes & l’endroit ol le confluent de deux 
petites rivieres forme le Kouban. En suivant le cours de Tune 
d’eller, l’Outchkoulan, nous remontämes & sa source, et lä 
nous Iraversämes la cime neigeuse du Nakhor, et descendimes 
dans la Tschelda. Apres, nous relonrnämes sur nos pas el 
traversämes de nouveau la cime neigeuse de cette partie des 
montagnes. seulement dans un aulre endroit un peu plus au 
nord, et redescendimes par la source et le long de la Tiberda, 
que nous suivimes jusqu'ä peu pres son embouchure dans le 
Kouban. Nous passämes lä par Katerhiaoul, par l’aoul de 
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ken suivant un petit morceau de roule que nous avions dejä 
fait, nous remonlämes le Kouban jusqu’ä un pont de bois situe 
sur celte riviere, et de lä, apres avoir escalade l’Echkakon, 
sous montämes sur le Bitchissine, de lä par le Bermamit, & 
Promegeoutotchnoi-Post, et par le Kabardinskoi-Post, Ver- 
khne-Djenalinskoi, ä Kamennoi-Most, sur la Malka. Enfin par 
Nijne -Djenalinskoi-Post, Novoi-Baksan, ä Naltchik. Voilä, 
Monsieur, V’itindraire de notre excursion ; maintenant,en le sui- 
vant sur la carle, vous pourrez aisemenl trouver les points sur 
lesquels je veux justement attirer votre atlenlion. 

-Jusqu'au defile de Mardja, nous ne renconträmes rien qui 
pusse attirer l’attention de l’archtologue. Mais A, non loin 
de Koumbachi, vous trouverez sur la carte Ypounme Haryros- 
esia sormacm. LA lanliquaire peut s’arreter. (est un large 
cdimeliöre, mais non de ceux comme on en voit tous les jours; 
cest un cimetiere anlique; on y voit construits des tom- 
besux carr&s, avec une petite ouveriure comme une fendtre, ä 
travers Jaquelle on peul voir les ossements des morts, ce qui 
semble vous dire que les peuples auxquels apparlenait ce 
eimetiere n’enterraient pas leur morts dans la terre, mais les ex- 
possient dessus, dans ces tombeaux, qu'ils construisaient pour 
eux. Les ossements eux-memes sont d'une grande antiquite, 
car ils etaient deja pourris, et on pouvait les casser assez 
facilement avec la main, A qui appartenail ce eimetiere, il est 
dificile de Je decider, car iln’y a pas une seule inscription, 
pas un seul bas-relief, pas le moindre indice d’apr&s lequel 
on puisse conjecturer quelque chose sur l’öpoque de leur 
existence et la nalion ä la quelle appartenaient ces peuples. 
Nous avons fouille un de ces tombeaux, el nous n’avons pas 
£t& plus heureux dans nos recherches. Mais tous les osse- 
ments et l'architecture de ces tomheaux, qui semble dire 
qu'ils se rapportent A un temps oü l’art fut encore dans l'en- 
fance, attestent leur haute antiquite. Non loin de lä, & mi-mon- 
tagne, qu’il faut gravir par une pente Ir®s rapide et Ines es- 
tarpee, on voit un petit edifice de forme conique, avec une 
entr&e basse et cerlaines figures qui ont l'air d'une inscription 
latine. Ces lettres, sans presenter aucun sens, semblent &tre 
les initiales de quelque nom propre. J'ai interroge les indi- 
genes qui nous accompagnaient, pour savoir s'il n’y avait pas 
quelque tradition populaire qui püt me mettre sur les traces 
de V'origine de ce cimetiere, &lrange encore parce qu'il est 
complötement isole, et qu'on n’y voit ä l’entour pas le moin- 
dre vestige d’habitation quelconque, Les indigenes m'ont re- 
pondu que jadis vivait dans ces contrees un peuple de geants 
(Soratsıpa) , appele les Narts, qui, comme vous le savez sans 
doute, ont donne leur nom & la source minerale de Kislo- 
vodsk, le Nartsan; qu’un autre peuple plus puissant que ces 
geants forgait ces derniers, lors de sa domination dans ce pays, 
äs’enterrer vivants dans ces tombeaux et ä devenir des espe- 
ces d’hermites. Cette tradition ne se rapporte-t-elle pas au 
temps de la domination romaine dans ces contrees, el aux | 
huttes que les Romains eurent & soutenir contre les indigenes? | 

Arrive sur les terres des Karatchais, dans leur aoul Kara- ' 


djiurt, on voit tout en face, de l’autre cöt& du Kouban, une 
espece de ville completement abandonnee, Vous voyez des 
edifices en pierre, de forme conique pour la plupart et tom- 
bant en ruine, Difförentes circonstances du voyage m'emp6- 
cherent de voir de pres ces monuments qui, dit-on, formaient 
jadis un aoul que les indigenes abandonnerent, on ne sait A 
quelle epoque. Voilä encore un point qui peut-&tre pourrait 
attirer l'attention de V’antiquaire. 


Sur notre retour, quand nous suivions le cours de la Ti- 
berda, nous vimes de l’autre eöte, sur une haute montagne, & 
quelques verstes de l’aoul de Djambote Atageoukine, comme 
une &glise de forme byzantine: ce n'est pas seulement une 
eglise isolde, c'est tout un monaslere, parfaitement bien con- 
serve, et dont les cellules sont tailldes dans le roc. Les 
fresques, pour la plupart conservees, les inscriplions greeques, 
trös nombreuses, atlestent que c'est un temple du rite byzan- 
tin. Parcourant ces inscriptions & la häte, je n’ai pu decou- 
vrir ni l’öpoque ni l'auteur de Ja fondation de ce monastere, 
Je me contenterai de vous dire que c'est une veritable trou- 
vaille pour un antiquaire, et que l’archeologue y trouverait 
une riche moisson. On m’a promis de me procurer des copies 
de ces inscriplions, que je me ferai un devoir de vous faire 
parvenir, 


En suivant la route de Kamennoi-Most au pont de bois on 
Djamankol, nous cheminions le long du Kouban, par une 
espece de defil®, nomme Mardjacine. LA, au milieu d’une elai- 
riere d'un bois, je vis un monument qui tout de suite fixa mon 
attention. C’&lait une espece d’idole, dont jai essaye de vous 
tracer la figure, et d'une sculpture tout-A-fait grossiere. La 
tete etait ronde; les yeux, le nez, la bouche, tracks grossiere- 
ment, les bras pendant le long du corps, avec lequel il se 
joignent, et qui finit par devenir au bas un simple bloc en 
pierre *). Les indigönes me raconterent ä propos de ce mo- 
nument, que les Nogais, expulses par d’autres peuples des 
plaines de la Kabarda, vinrent se fixer dans des endroits in- 
expugnables, et entre autres dans celui olı nous etions; quiils 
avalent une princesse qu’ils veneraient beaucoup, et qui donna 
son nom, Mardjacine, ä l’endroit; cette princesse etant morte, 
elle y fut enterröe, el sur sa tombe fut pose le monument dont 
je vous parle. Je vous laisse, Monsieur, conjeeturer lä-dessus; 
je me contenterai de vous dire que voilä encore un endroit in- 
teressant pour un archöologue. 

„ Apres que nous elümes escalade la cime d’Echkane, nous 
suivimes pendant quelques lemps la er&te de la montagne, 
dont Je sommet forme un vaste plateau qui se rallie ensuite & 
d’autres, LA, dans un de ces intervalles olı se formait Ja jonc- 
tion d'une cime de montagne avec une aufre, jai vu un phe- 

*) Ce serail done une de ces pierres connues sous le nom de Badta 
dans la Russie meridionale, du genre de celles dont il existe deux ex- 
emplaires dans la salle de reunion des Antiqunires, & Moscou, et dont 





jaai vu une sur place, dans le cimetiere de Kountsoro «dit le Lieu-Mau- 


dit,» prös do la meme ville. Toutefois ce peut &ire aussi la reprösenia- 
tion d'un morl, comme celle de Baksan, ci-dessus menlionnee, 
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nom&ne dont pourtant, je vous avoue, je ne suis pas parfaite- | Enfin, sur Je chemin de traverse et Je plus court de Nijne- 
ment sür. J’ai vu comme une forteresse, comme un immense | Djenalinski-Post jusqu’ä Novoi-Baksan, j’ai vu quanlit& de tu- 
et gigantesque pont, qui ralliait un sommet A un autre. Est-ce | mulus, dont la plupart sont couronnes de monuments avec des 
le travail des hommes, on un jeu de la nature? c'est une | inscriptions orientales. Voilä encore un champ qui fonrnirait 
question que je n’oserais trancher, Mais differents indices, | une riche moisson & celui qui voudrait le fouiller. J'aurai la 
la rögularite de ces ruines {si cela en est), V’opinion des indi- | copie de ces inscriptions et je vous la fersi tenir....... 
genes, qui nomment cela pont, me font pencher ä croire que 
c'est une construction humaine. Si cela en est une, cela ne 
peut &tre qu’une construction romaine, ear il n'y avait que | 
les Romains pour execuler de si gigantesques Iravaux. En | 
tout cas, cet endroit vaudrait la peine qu’un archeologue s’en  Assurement on nous saura gr& d’avoir attire attention sur 
peeupät et y decidät la question que j'ai posce. | un champ de recherches qui promet des resultats aussi nou- 
A Kamennoi-Most, sur la Malka, on m’a fait voir differents | veaux qu’iabondants. La concordance des indications fournies 
objeis d’antiquites, comme bracelets, boucles d’oreilles et au- | par M. Tokaref, employ& & la Chancellerie civile du Prince- 
Ires ornements, que les soldats retirent des fosses qu'ils Lieutenant, avec celles que l'on possedait precädemment,, est 
ereusent. On m'a formellement promis de m’en envoyer quel- | une garantie de son exactitude pour le reste. I] est & dösirer 
ques-uns, & Tiflis; je me ferai un veritable plaisir de partager ee les copies d’inscriptions ne se fassen! pas altendre. 
avee vous, Monsieur. | RB. 





J'ai V’bonneur d’ötre etc. 





G. Tokaret. 
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BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


Stance nu 1% (26) pecemene 1849, Versuch einer ostjakischen Sprachlehre nebst kurzem Wör- 
terverzeichniss. Von Dr. M. Alexander Castren. in-®. 
IX et 102 p. Aussi sous le titre: Nordische Reisen und For- 
schungen von Dr. M. Alexander Castren. I. Versuch ei- 

M. Graefe prösente et lit un mömoire intitulö: Die Zufälligkeit der | mer ostjakischen Sprachlehre nebst kurzem Wörterverzeich- 
verbalen Flerionsreihen und ihres grammatischen Gebrauchs in dem Indo- |  Niss. 75 C. arg. (25 Ngr.) 
Europäischen Sprachstamme. 11 le reprend apres la lecture. 





Leeture ordinaire. 





Correspondance officielle, 


M. ie Gouverneur de Poltava adresse 4 l’Academie les renseirne- 
ments qu'elle lui arait demandes sur les Jacs et ririöres aux ie: SARSMIITE DT PERSOHNZL. 
quels sont situes les bourgs de ce gouvernement, dont la liste a &t6 en- 
voyce precödemment. Les donnees sont remises ä M. Köppen et la 
reception en sera accus6e arec reconnaissance 


— 


Nomination. Son Eminence Nicanor, Archev&que- Metro- 
politain de Novgorod et de St.-Petersbourg, a ele nomme 
membre honoraire de l’ Academie. 


AMMTOMTSES BIELIOGSRAPEISTES | M.Fleischer, Professeur & V'universit& de Leipzig, a ele 


* | nomme membre correspondant de la Section orientale. 





— 


Rapport sur un Voyage arch@ologique dans la Georgie ei dans 
VArmönie, exöcute en 1867 — 1848 par M. Brosset. Ire 
livraison, avec un atlas de 18 planches lithographides; in-B. | In No. 9 des Bulletin ist (pag. 131 Zeile 22 r. u, und pag. 132 Zeile 
XL, 152 et 150 p. 3R. arg. (3 Thir. 10 Ner.) ‚22 v. 0.) zu lesen: nordischen anstatt « altnordischen. » 


Reenfication. 





Die Geschichte Tabaristans und der Serbedare nach Chondemir. | —— u———————mn 
Persisch und deutsch von Dr. Bernhard Dorn. Aus den Emis le 27 jauvier 1850, 
Memoires de l’Acad. des Sc. de St.-Pet. VI Serie, Se. polit. 
hist. phil. T, VIIL in-%. 182 P- 2R. arg. (2 Thir. 7 Ngr.) 
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DE LA CLASSE 


DES SCIENGES HISTORIQUES, PHILOLOGIQUES ET POLITIQUES 


L’ACADEMIE* IMPERIALE DES SCIENCES 
DE SAINT-PETERSBOURG. 





Co Recueil paralt irröguli&rement par feuilles dötachees dont vingt-quatre forment un volume. Les comptes rendus de l’Acaddmie et les 
rapports sur la distribulion annuelle des prix Demidor, ainsi que les recherches grammaticales de Ia Classe Russe y sont annex&s en guiso de 
supplöments. Le prix de souscription, par volume, est de trois roubles argent tant pour la capitale quo pour les gourernements, et de trois ibaler 
de Prusse pour l’ötranger. 

On s’abonne & St.-Peiersbourg chez Eggers ol Cio., libraires, commissionnaires de l’Acadtmie, Nersky-Prospect, No, 1-10. Les abonnss des 
gaurernements sont pries de s'adresser au Comit& administralif (Kossrer» Upansıevia}, Piace de la Bourse, avec indication pr&cise de leurs adressen. 


L’expedition des numeros se fera sans le moindre retard et sans frais de por. Les abonnds de l'ölranger s’adresseront, comme par le passe, & 


M.Löopold Voss, libraire ä Leipzig. 





SOMMAIRE. Compte rendu de Tannde 1849. RAPPORT. 2. Sur T’owerage » Roya ich'er rol pa ou Developpement des jeuz, « 
traduit sur la version tibdtaine et revu sur loriginal sanserit, par Ph. Ed. Foueauzx». (Conclusion.) Scawrven. 


SOMPFTE RENDT 
de Yannde 1849. 


Lu ls 29 decembre, en Stance publique, par le 
Secretaire perpetuel. 
a 


L CHANGEMENTS SURVENUS DANS LE 
PERSONNEL DE L’ACADENIEE, 


a. Retraite du President du Ministere de 
l’instruetion publique. 


Laer qui touche ä sa fin a failli devenir funeste ä l’Aca- 
demie. Un coup d’apoplexie nerveuse, dont son illustre Pre- 
sident fut atteint en septembre dernier, avait mis en danger 
ses jours si chers ä la patrie. Heureusement et gräce aux soins 
de l’art, on a reussi & neutraliser les effets d'une premiere 
altaque et A prevenir les rechütes; n&anmoins, la faiblesse et 
l'etat de Jangueur qui ont dü suivre cette crise, ont determine 
M. le Comte Ouvaroff ä se retirer du ministere de l'instruc- 
tion publique. Sa Majeste l'’Empereur en acceptant, & 
regret, cette demission, a daigne, dans un rescrit date du 
20 octobre, exprimer & ce haut fonctionnaire, en termes flat- 
teurs, Sa gracieuse reconnaissance des services utiles qu'il a 
rendus au tröne et & la patrie, et @meitre le voeu de le voir 
conserver ses fonctions de membre du Conseil d’etat et de 
President de l’Academie des sciences. — Nous pouvons done 
dire que notre President nous est rendu, apres les graves 
preoccupations qui ont dü l’absorber, sinon nous l’aliener, 


pendant les seize dernieres annees; nous pouvons, en quelque 
sorte, considerer & present son ministere comme une phase 
transitoire et brillante de sa longue et honorable presidence; 
nous potivons esperer enfin le voir rentrer dans la carriere 
des lettres qu'il a tant affectionnee autrefois, qu'il ne s’en est 
fallu de rien moins que d’un appel & son palriotisme, pour la 
lui faire abandonner. L'Acadömie, nous aimons A le cruire, se 
ressentira sous peu de la participation plus directe de son 
President A ses affaires, et tout en rajeunissant sous son regard 
approbateur, elle contribuera peut-&tre, de son oöt&, A le re- 
poser des agitations de la vie publique et ä embellir le soir 
de ses jours qui, desormais, pourront s’&couler dans le calme 
des occupalions scienlifiques. 


b. Membres decedes. 


La mort prömaturde de Son Altesse Monseigneur le Grand- 
Duc Michel a plongs dans le deuil l’auguste Famille im- 
periale et tout le pays. L’Acadömie aussi a pleurö en Lui 
un de ses plus illustres membres. Elle conservera & jamais le 
souvenir de l'interöt bienveillant que Son Altesse lui tömoigna 
lors de la celöbration de son jubile seculaire, et l’aimable 
modestie avec laquelle Elle daigna, ce jour möme, accueillir 
le diplöme. 

Nous avons eu & rayer de nos listes encore trois mem- 
bres honoraires et quatre correspondants, moris &galement en 
1849. Les premiers sont : le Cardinal Mezzofanti, V’Amigal 
Tehitchagov et M. Broussilov, ancien gouverneur de 
Vologda; les derniers, MM. Freygang, oonsul general de 
Russie ä4 Venise, Overmeer-Fisscher, ä Amsterdam, le 
docteur Lichtenstaedt, ä Breslau, et Francoeur, & Paris 


e. Retraite de M. Peters. 


L’Acad&mie et l’Observatoire astronomique central, en 
particulier, ont essuy6& une perte bien sensible par la retraite 
volontaire de M. Peters, Academicien extraordinaire. Appele 
en Russie en 1839, pour occuper une des places d’Astronome 
adjoint 4 notre grand Observatoire qui venait d’&ire inaugure, 
M. Peters a debut& par des travaux si marquants, qu'en 
1842 dejä, l’Academie, sur le rapport de M. Struve, se l'a- 
grögea en qualit# d’Academicien adjoint. Ses recherches sur 
le cveflicient constant de la nutation de l’axe terrestre et sur 
la parallaxe des etoiles fixes lui ont, en peu d’anndes, assigne 
un rang distingu& parmi les astronomes de l’Europe, et li 
ont valu I’'honneur d’&tre appele ä remplacer l'illustre Bessel 
& la chaire d’astronomie de Königsberg. Malheureusement, la 
sante delicate de notre savant confrere lui avait, depuis long- 
temps, fait dösirer une position moins onereuse que celle 
qu’ont & subir, chez nous, les astronomes obseryaleurs, et lui 
a fait accepter,, sans hesiter, l'appel honorable dont nous 
venuns de parler, 


d. Nominations. 


L’Academie, jalouse de donner ä M. Peters un t&moignage 
public de sa haute estime et de ses sinceres regrets, l’a &lu 
unanimement son membre correspondant, bien qu'iln'y edit 
pas de vacance, se röservant de le faire entrer au complet A 
la premiere occasion. 

Une autre nomination, &galement en dehors des rögles 
usitees, est celle de M. Steven, & $Sympheropol, au grade 
d’Associe honoraire. Membre correspondant de l’Acad&mie 
depuis 1815, ce respectable veteran des naturalistes russes a 
accompli, en octobre de cette annde, ses 50 ans de service. 
Ses chefs et ses nombreux amis avaient decide de celebrer 
cetie rare favenr du ciel par une fäte convenable, et l’Acade- 
mie s’est associee volontiers & ces manifestations d'une sym- 
pathie si bien meritee, en decernant au jubilaire le nouveau 
diplöme. 


I. TRAVAUX DE L’ACADENIE. 


1. Publications. 


L’Acad&mie a trouve necessaire d’introduire quelques chan- 
gements dans l’&conomie de ses publications journalieres. 
Tout en maintenant l'@dition de ses Memoires dans leur forme 
primitive, elle en a reduit considerablement le tirage, et aug- 
mente, par contre, celui des articles isoles qui y enirent, 
selon le plus ou moins de chances qu'ils ont de trouver des 
acheteurs. En acctlerant, par ce moyen, la propagation de ses 
travaus, l’Academie a pu, en m&me temps„faire cesser l’&mis- 
sion des tomes par parties et le calcul fastidieux des livrai- 
sons qui avait fini par desesperer les acheteurs et entraver le 
debit de ce recueil. Des apr&sent done, chaque m&moire tire 
a part est mis en circulation inmediatement et sans attendre 
l'ach&vement d’un tome ou d’une livraison: et l’on n'&mettra 
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desormais les tomes, que lorgqu'ils auront atteint le volume 
convenable de 80 & 90 feuilles. Ce nouvel ordre des choses a 
dejä commenc& pour le tome 8" de la section des sciences 
historiques et philologiques et pour le 7“ de celle des 
sciences naturelles, dont deux tomes, le Sim et le 6m, 
viennent d'&tre acheves & la fois. La section des sciences 
physico-mathematiques (T.V) et Je Recueil des Savants etran- 
gers (T. V]) sont encore ä leur quatriöme livraison et conti- 
nueront ä paraltre comme par le passt; le nouveau mode de 
publication ne leur sera appliqu& qu’ä commencer des volumes 
suivanla. 

Le Bulletin scientifique, fonde en 1836, a et&, des 1842, par- 
tage en deux recueils divers, selon les specialilös repräsen- 
tees par les deux Classes de V’ Acad&mie des sciences propre- 
ment dite. Dans le but de rendre les articles de ce journal 
plus accessibles aux divers genres de lecteurs, on a cru de- 
voir en specialiser encore davantage le contenu. A cet effet, 
on a eommence par röduire le tirage des deux Bulletins, et 
en revanche, on fire de chaque article un certain nombre 
d'exemplaires in-8" dont on forme, selon les sciences, six 
recueils divers sous le titre de Melanges tires des Bulletins, et 
consacrös, le 1", aux math&matiques et A Vastronomie, le 2, 
A la physique et ä la chimie, le 3‘"e, aux sciences naturelles, 
le &me, ä U'histoire, & la statistique et ä l’ethnographie russes, 
le 5ime, aux lettres et aux antiquites orientales, le 6" enfin, 
ä la philologie et & l’archeologie classiques. Ces Melanges pa- 
raissent par livraisons qui sont mises en vente s&par&ment. 
Plus tard, on se propose de les r&unir par volumes de 40445 
feuilles chacun, qu’on prendra soin de munir des index et 
des registres oonvenables. 

Le Recueil des actes, — annuaire fond& en 1826 avec la re- 
prise des seances publiques rögulieres de l’Academie, doit 
entierement cesser de paraitre. Comme- depuis la r&union de 
V’Academie russe ä l’Academie des sciences, le temps ne per- 
met plus de faire, dans les seances publiques, d'autres lectures 
que celles des deux comptes rendus, et que la Classe russe & 
l'habitude de publier le sien separ&ment, on a pens& que le titre 
mäme de Reeweil ne röpondait plus & l’essence de l’ouvrage. 
Le. compte rendu des deux anciennes Classes de l’Academie, 
que je redige annuellement, paraltra done desormais dans les 
deux Bulletins; il en sera tir&, en outre, pour la distribution 
gratuite et la vente, une edition suflisante, format in-8”, ac- 
compagnee de l’&tat du personnel de l’Acad&mie. La collection 
entiere des Recueils des actes, dont je vous prösente aujour- 
d’hui les deux dernieres annees, embrasse vingt et un volumes, 
et renferme, outre l'apergu de l’activite de l’Academie pen- 
dant le premier siecle de son existence (A.1826), l’histoire de 
ses travaux des anndes 1823 & 1848 inclusivement. 

Outre les deux tomes acheves des Memorres dont nous ve 
nons de parler, deux tomes du Bulletin (un de chaque section), 
le rapport sur le dix-huitieme concours Demidov, un volume, 
le 13%, des Beiträge, et un Essai de grammaire ostiaqu® 
par M. Castr&n — nos presses, quoique constamment occU- 
ptes, n’'ont rien produit qui puisse dire cit# comme achere- 
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de V’Acaddmie de Saint. Pötersbourg. 








Neuf ouvrages, plus ou moins marquants, sans compter les 
publications ordinaires, sont sous presse et ayancent rapide- 
ment. Dans ce nombre il suffira de citer les Oeuvres posthumes 
d’Euler, les Positions moyennes des &toiles- doubles par 
M. Struve, les voyages de MM. Middendorff et Brosset, 
[Histoire de la Georgie du tsarevitch Wakhoucht, texte et 
traduction par M. Brosset, l’Histwire du Mazanderan et du 
Tabaristan de Ssehir-Eddin, texte et traduclion par M. Dorn, 
etc, elc. 


2. Lectures des sdancea. 


Nous passons ä l’analyse des lectures qui ont occup& nos 
stances ordinaires, el nous observerons, dans celte revue, 
Fordre accoutume des matieres. 


a. Mathömatiques. 


M. Ostrogradsky a propose, dans un mömoire, un 
nouveau proc6de pour determiner les facteurs egaux des 
polynomes algebriques. Cette question, resolue, pour la pre- 
miere fois, par Hudde d’Amsterdam, se trouve dans tous les 
traitös generaux, avec des simplifications, apporiees & la me- 
thode de l'inventeur, par l’emploi de Vanalyse differentielle. 
Le proc&de de M. Ostrogradaky est ires difförent de celui 
en usage. Ce dernier consiste & trouver le plus grand diviseur 
ommun au polynome propose et ä sa derivee, et ä operer 
sur ce diviseur. M. Ostrogradsky, au contraire, opere sur 
les quotients que laissent le polynome et sa derivee, apres 
qu’on leur aura enlev& leur plus grand commun diviseur. D Y 
a quelques avanlages attaches & ce dernier procede, en ce 
que les facteurs gaux s'y irouvent, pour ainsi dire, plus im- 
mediatement. — M. Bouniakovsky a imagins une nouvelle 
methode applicable avec succös aux recherches sur les formes 
quadratiques des nombres. On sail que la theorie des formes 
uadratiques, dont on trouve dejä des traces dans les inge- 
meux theoremes de Fermat, a öt& successivement l'objet 
des investigations d’Euler, de Lagrange, de Legendre, 
et surtout de Gauss qui, par ses travaux importants, a elev& 
cette doctrine A un haut degr& de perfection. M. Bounia- 
kovsky, oceup& d’un sujet, en apparence etranger A ces 
sortes de recherches, nommement des proprietös gencrales de 
la fonetion qui exprime la somme des diviseurs des nombres, 
est parvenu A trouver une liaison directe entre ces deux theo- 
Ties. Cette connexion a fourni ä notre g&ometre le moyen de 
demontrer, d'une maniere tres simple, plusieurs propositions, 
en partie nouvelles, sur les formes quadratiques des nombres, 
et de donner ä certains theoremes connus une plus grande 
extension, en exprimant le nombre exact des solutions des 
*qualions que l'’on considere, ce qu'il est souvent assez diffi- 
le de faire par les methodes connues. Enfin, M. Bounia- 
kovsky demontre quelques propositions qui, par leur nature, 
Schappent aux procedes que l’on possede. Le meme Acade- 

Mitten, en sa qualite d’inspecteur des etudes mathematiques 








dans les &tablissements militaires, a publi& une seconde &di-- 
tion de son Arithmötique ä l'usage des Corps des cadets, et 
deux programmes detailles pour les cours d’Arithmetique et 
de Geometrie. — M. Jacobi nous a lu un m&moire sur la 
machine & colonne d’eau. On sait que, dans sa construction, 
cette machine ressemble beaueoup & Ja machine & vapeur; il 
n'ya, entre les deux mecanismes, que les differences depen- 
dantes de la nature physique des deux moteurs. Cependant, 
dans la machine & colonne d’eau, on n’a pas encore röussi A 
andantir, d'une maniere utile, la vitesse aceelerde du piston. 
M. Jacobi nous donne le calcul de cette machine et indique 
les mesures qu’on pent prendre pour la faire produire un 
maximum d’effet utile, probleme dont la solution, & ce qu'il 
nous assure, ne se trouve encore nulle part. 


b. Astronomie, 


De deux nouvelles comötes, d&couvertes en 1859, l’une est 
due & M, Schweizer, astronome ä l’Universitö de Moscou. 
Elle a ete observee ä Poulkova par M. Othon Struve neuf 
fois, entre le 17 avril et le 1° mai, et ses el&ments ont &t& 
ealculös par ce m&me astronome conjointement avec M. Lind- 
hagen. Ills ont d’abord fait soupgonner l'identite de cette 
eomete avec celle de 1748, ce qui aurait donne, pour la 
periode de rövolution, 101 ans, ou une partie aliquote de ce 
chiffre. Or M. Schweizer, ayant institue lui-möme, des re- 
cherches detaillees sur le cycle entier des observations de 
Poulkova, a trouv& que celles-ci r&pondent exactement ä une 
orbite parabolique. La question de la pretendue identite est 
done remise en doute, jusqu'& ce que des observations du 
meme asire, instituees dans l'h&misphere austral, viennent 
ajouter un nouveau poids pour l'une ou pour l'autre des deux 
hypotheses. En attendant, le m&me M. Schweizer nous a 
communique, dans une note, le resultat d’un calcul minutieux, 
auquel il a soumis l’orbite de sa com&te decouverte en 1847. 
Il sen suit que les döterminations exactes des lieux de cette 
comete, embrassant deux mois, r&pondent si bien ä une orbite 
parabolique, que les pelits &carts qui restent ne sortent guere 
des limites des erreurs probables des observations. — On se 
souvient que le veritable champ des recherches de notre Ob- 
servaloire cenlral est l’Astronomie des &toiles fixes, et que 
les phenomenes varies du systeme solaire n'occupent nos as- 
tronomes qu’incidemment et autant qu'il le faut pour parfaire 
les decouvertes faites ailleurs, par le secours de nos excellents 
instruments et de nos mölhodes d’observation. — A peine avait- 
on acqnis la certitude que les systömes des &toiles doubles 
etaient assujettis ä un mouvement dans des courbes fermöes, 
que plusieurs astronomes, entre autres Savary, et plus tard 
Sir John Herschel et M. Encke indiquerent des metbodes 
pour deduire, des observations, les ölöments des orbites de 
ces eorps. L'accord, pensait-on, qu'on trouverait entre le 
calcul et l’observation, prouverait alors si ces mondes loin- 
tains sont ou non sujels 4 la m&me loi universelle de la 
gravitalion qui regit les mouvements de notre systeme pla- 

® 


247 


nötaire. Cette conclusion, quelque probable qu’elle füt, &tait 
cependant, pour lors, prematuree. Aujourd’hui que, gräces ä 
deux observatoires russes, nous possödons une suite non in- 
terrompue de 25 ans d’observations et de mesures exacles 
des systömes les plus interessants des &toiles doubles, cette 
question importante a dü necessairement se presenter de 
nouveau A l’esprit des astronomes. Effectivement, M. Yvon- 
Villarceau, de l'Observatoire de Paris, a entrepris une 
nouvelle recherche sur les orbites des &toiles doubles et 
a et& muni A cet effet, par MM. Struve, d'une copie des 
mesures mierometriques instituees & notre Observaloire cen- 
tral. L’astronome frangais a appliqu& ses methodes inge- 
nieuses de calcul aux trois syslemes tr&s connus: { d’Her- 
cule, 7 de Ja Couronne, et & de la Grande-Ourse, et nous 
a communique ses resultals dans trois notes consecutives, 
On y voit, que les elöments des orbites, caleulös dans la 
supposition de la gravitation universelle ‚ s’accordent , d'une 
maniere tres satisfaisante, avec l'observation. Or, cet ac- 
cord meme, ainsi que l'observe tr&s judiciensement M. Vil- 
larceau, ne suflit pas encore pour prouver l'universa- 
lite absolue de la loi neutonnienne dans loule sa rigueur. 
Dans une leitre adresse ä M. Othon Struve, cet habile 
astronome fait voir que ce fait important ne saurait passer 
pour irr&vocablement avere „’que lorsque les apparitions fu- 
tures de ces astres, deduiltes de leurs elements , & l’aide du 
ealcul, se trouveront confirmses par l'observation. 1 deve- 
Joppe ensuite,, dans cette m&me lettre, une de ses m&thodes 
ingenieuses pour calculer les elements des orbites des etoiles 
doubles. L’Academie s’est fait un veritable plaisir d’ouvrir les 
colonnes de son Bulletin A ces interessants articles. On voit, 
en general, que lattention des astronomes #’est port&e avec 
um nouvel interdt sur l’etude de ces syslömes composes d’e- 
toiles, qui offrent un si vaste champ aux decouvertes. Na- 
guere encore, le venerable doyen des astronomes allemands, 
M. de Lindenau, a annonce ä M. Struve pere, que, 
fatigu& des vicissitudes de la vie politique, il a decid& de 
eonsacrer le soir de ses jours & une monographie des sys- 
t&mes planttaires parmi les etoiles fixes, et l’a invit& & lui 
en livrer quelques donndes. Quiconque eonnait les travaux 
classiques que M. de Lindenau a livrds autrefois dans 
ce genre, comprendra aisement qu'un tel appel de sa part 
a dü suflire pour engager notre astronome , apres une pause 
obligee de dix ans, A revenir sur son sujet favori. M. Struve 
a entrepris, d’abord, un examen historique et ceritique des 
decouvertes des etoiles doubles, ä l’effet d’en complöter les 
eatalogues, en dega de certaines limites donndes, et il a 
dejä communique A l’Academie, comme premier fruit de ses 
recherches, un apergu chronologique des immortels travaux 
d’observation de feu W. Herschel, relatifs ä l’astronomie 
stellaire. En contemplant la succession logique des termes 
de cette longue serie de travaux, on y decouvre les traces 
d’un vaste plan premedits. et l’on demeure indecis sur ce 
qu'il faut admirer davantage, de la grandeur de cette concep- 
tion, ou de la perseverance avec laquelle ce plan a &t& pour- 
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suivi dans le cours de 40 ans d’un labeur infatigable. Cet 
apergu,, bien entendu,, ne forme qu'une excursion du travail 
entrepris par M. Struve, travail qui, & l’heure qu'il est, s’est 
dejä tellement accru en volume, qu'il peut fournir matiere & 
une seconde partie des Etudes d’astronomie stellaire de notre 
savant collögue. On sait qu’en 1842, M. Argelander fit 
observer,, le premier, qu'une faible &toile de la Grande- 
Ourse, la 1830%we du catalogue de Groombridge, acrusait un 
mouvement propre plus fort qu’aucune autre £&toile fixe, 
sans en excepter la 61“ du Cygne, devenue celebre par 
sa parallaxe, due & lillustre Bessel. Ce mouvement pro- 
pre ne comporte pas moins de 7” du grand cercle, par an. 
Or, en admeltant que le mouvement propre de differentes 
etoiles fies est en raison inverse de leur distance au sys- 
töme solaire, il s’en suivrait que l’&toile Groombridge doit 
&tre, de toutes les etoiles fixes connues, la plus rapprochee 
de nous, et se pröter particulierement & la determination de 
la parallaxe. Aussi, M. Faye, & Paris, s’en est-il occupe, ei 
l’on se souvient encore des discussions auxquelles ce Iravail 
a donne lieu ä l’Academie de Paris, en 1847 , en presence de 
M.Struve pere, discussions qui, ä la verite, n’ont abouti, dans 
le temps, qu'ä faire ressortir les imperfections des methodes 
d’observation. La parallaxe, trouv6e par M. Faye, s’est mon- 
tee A 1,08. M. Peters, pour verifier ce rösultat, a institue 
une suite d’observations au grand cerele vertical de Poulkova, 
et en a deduit, pour la parallaxe cherchöe, un chiffre beau- 
coup inferieur & celui de l’astronome francais, savoir 0,23 
de seconde, ou le einquieme environ de l’antre. Une troi- 
sitme determination de cette m&me parallaxe, par M. Wich- 
mann, de Königsberg, s’approche assez du rösultat trouve 
par M. Peters, mais donne prise, ä d’autres &gards, & des 
objeetions bien fondees. Ces r&sultats contradicloires ont en- 
gage M. Othon Struve & recommencer le travail A la grande 
lunette de Poulkova, en y appliquant, cette fois, la m&thode des 
differences mieromötriques en deelinaison. Il vient de termi- 
ner sa serie d’observations qui embrasse plus de deux ans, el 
d’en tirer les r&sultats. Selon hi, la parallaxe annuelle de l't- 
toile Groombridge ne serait que de 0,028 de seconde, avec une 
erreur probable de 0,030, parallaxe si minime, qu'elle se sous- 
trail aux moyens d’observation les plus parfaits de l’Astrono- 
mie moderne. Mais ce qui constitne le veritable merite de cette 
recherche, e'est qu'elle fournit la preuve de l'exactitude dont 
est susceptible la determination de la parallaxe, ä l'aide d’ım 
instrument aussi puissant que notre grande lunette, et de la 
methode des differences en declinaison; car, on ne saurail 
plus douter & present que, dans des conditions generales tant 
soit pen favorables, un petit nombre d’observations suffirait 
dejä pour accuser une parallaxe d''/,, de seconde. —Avant de 
passer ä une autre direction de l'activit@ de nos astronomes, 
il nous reste ä mentionner encore un memoire remarquable 
de M. Lindhagen, ayant pour objet une nouvelle determi- 
nation tant du coeflicient constant de l’aberration que de la 
parallaxe de la polaire, deduite des ascensions droites de celle 
stoile, observees au grand instrument des passages d’Ertel, 


dans les anndes 1842 & 1844. La valeur de la constante de 
l'aberration,, trouvee par M. Lindhagen, offre avec celle 
que nous devons dejä A M. Struve pere, un accord d’autant 
plus surprenant, qu'elle a &i€ deduite par une voie toute dif- 
förente. Ce mäme savant, dont nous venons de citer le nom & 
diverses reprises, apres avoir pris part pendant deux ans, aux 
travaux de l’Öbservatoire central, a &i& charge, l’ele dernier, 
par le directeur de cet &tablissement , d’une mission pour la 
Norvege, ä l’effel de concerler avec M. Hansteen le plan des 
operations A executer encore sur l'extr&mit& boreale de l'arc 
du meridien, pres du Cap-Nord. Ce plan est definitivement ar- 
rei, et M. Lindhagen retournera, en 1850, en Norvege, pour 
woperer personnellement A sa mise ä execution. Il est ä pr&- 
sumer que le gouvernement suedois ne lardera pas ä lui offrir 
une posilion conforme & ses talents; en attendant, l’Academie, 
sur le rapport de M. Struve, n’a point hesite de le designer 
remplacant provisoire de M. Pelers & l'Observatoire cen- 
tral.— Le general Tenner, qui, depuis 30 ans, dirige sa- 
vamment les operations geodesiques dans les gouvernements 
occidentaux,, a atteint, avec son reseau de triangles , les 
oötes de la mer Noire, Sur toute l’etendue de 1500 verstes 
qu'embrasse ce r&seau (& partir de Polangen, sur la Baltique), 
N. Tenner a constamment eu soin de prendre, sur chaque 
point , les distances zenithales des points voisins , et se voit 
par lä en mesure d’etablir, dös A present, d'une maniöre irre- 
eusable, le fait important d'une egalitö absolue des niveaux 
des deux mers. Enfin, M. Othon Struve nous a prösente, 
pour les Memoires, le rapport sur ses deux expeditions chro- 
nomelriques, execntees, en 1845 et 1846, dans l’interieur de 
Empire, aux frais de l’Etat-major de $.M., et M. Min- 
ding, de Dorpat, des recherches th&oriques sur quelques 
formules fondamentales de la Geodesie. — Outre leurs obli- 
galions directes, auxquelles nos astronomes suflisent sans la 
moindre reläche, on a pu voir, par nos comptes rendus prö- 
ordents, qu'ils ne refusent pas leur cooperation aclive dans 
les cas m&me ol il s’agit d’atteindre un but plus ou moins 
etranger ä leurs etudes speciales, mais oü le coneours de leurs 
lumieres peut &tre utile ä la science. C'est ainsi, par exemple, 
que la Physique doit deja & nos astronomes les belles re- 
cherches sur la dilatation thermometrique de la glace, que la 
Stalistique leur est redevable d’un des elements fondamentaux 
de ses calculs : la surface de l’Empire, par gouvernements, et 
meme par distriets. Et nagu&re encore, un de nos premiers 
geologues, M. Pander, a eu recours, en toute confiance, A 
nos äastronomes pour obtenir quelques hauleurs indispen- 
sables ä ses savanles recherches sur le lerrain de Pavlovsk et 
de ses environs. Eh bien, M. Döllen a r&pondu obligeam- 
ment 4 ce desir, en fournissant AM. Pander les hauteurs 
relalives et absolues de vingt-deux points geologiquement in- 
teressants , et determindes avec une exactitude de quelques 
pouces pres, plus, les coordonnees orihogonales de quinze de 
ces points. 








d. Physiqus exp6rimentale. 
M. Kupffer, ä qui la meteorologie et le magnetisme 
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terresire ont dejä de si grandes obligations , et qui, aide par 
ses relations avec l’administration des mines et le Ministere 
des finances, et gräce ä une persöv&rance A toute &preuve, est 
parvenu, petit ä petit, & organiser , sur loute l’ötendue de 
l’Empire, de nombreux observatoires partiels pour l’&tude des 
phönomenes atmosphöriques et magnetiques, — M. K upffer, 
disons nous, vient de nous annoncer, dans un mömoire, l'ou- 
verture ä St.-Pötersbourg, aupres du Corps des mines, d’un 
Observatoire physique central dont la direction Jui est confiee. 
Ce nouvel &tablissement , dote avec cette liberalit& qui carac- 
terise tous les actes de notre Gouvernement &claire, ne se bor- 
nera pas, — nous en sommes sürs, —- A sa destination speciale, 
de ramener & un centre commun tout ce qui se fait en Russie 
pour la meteorologie et le magnelisme terrestre ; il ne peut 
manquer de contribuer aussi puissamment ä l’avancement des 
autres th&ories de la Physique, en fournissant aux physiciens 
les moyens de penetrer ‘dans les secrets de la nature par la 
voie souvent dispendieuse de l’experience. —M.Helmersen 
s’est occup& de recherches experimentales sur la faculte 
qu’ont difförentes especes de roches de livrer passage & la 
chaleur. Il n'est pas & contester que, si l’on pouvait deter- 
miner les lois de la propagation de la chaleur par les diffe- 
rentes roches dont se compose l’ecorce du globe terrestre, nos 
connaissances des rapports de la temp£ralure du sol et de 
certains phenomenes geologiques s’en trouveraient conside- 
rablement avanctes. C'est A l’obligeance du general Tchev- 
kine, que le colonel Helmersen est redevable des nombreux 
öchantillons de roches de l’Oural et de l’Altai sur lesquelles 
ila pu executer ses experiences. Ces &chantillons , tous de 
forme et de dimensions &gales (des barres parallelepipediques 
de 18 pouces de long sur 1'/, pouces de large), ont &t& chauf- 
fös par le contact immediat d'un de leurs bouts avec de l’eau 
bouillante, et la chaleur a &t6 observee, de 5 en 5 minutes, sur 
plusieurs points de la longueur des barres, &galement distants 
les uns des aufres, jusqu’ä l’&poque ol la temperature eut 
atteint une valeur constante, ou, ce qui revient au meme, 
jusqu’ä ce que l’&quilibre entre Vaugmentalion de la tempe- 
rature et sa perte par suite du rayonnement se fut entiere- 
ment &tabli. Les roches, qu’on a soumises A ces experiences, 
sont auı nombre de sept, savoir:: le quartz blanc, compacte, 
provenant d'un filon, le calcaire erystallin, ou le marbre, le 
quartz schisteux, mele de mica, le calcaire compaete, le por- 
phyre aphonitique,, la serpentine et le granit ä petils grains. 
Le calcaire compacte et la serpentine se sont montres comme 
stant les plus mauvais conducteurs de la chaleur ; le quartz 
blanc, au contraire , comme le meilleur de tous. Dans toutes 
les experiences , le ihermometre le plus rapproche de l’eau 
bouillante a seul accuse des changemenfs assez brusques de 
temperature ; les aulres n’ont monte que fort lentement, et 
dans un seul cas , celui du quartz blanc , le dernier Ihermo- 
mötre a marqu& an delä d’un degr& de sureroit de chaleur. 
Pour le caleaire compact , ce surcroit n’a pas möme depasse 
0°2. MM. Struve et Kupffer ayanı fait observer ä cette 
occasion,, que des recherches analogues sur la dilatation de 
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ces m@mes roches par la chaleur et sur leur &lasticite relative, 
seraient d'un haut interöt et d'une utilite incontestable, l’Aca- 
demie a invite les trois academiciens ä discuter en commun 
leurs projets respectifs et les moyens de les mettre ä execu- 
tion. — M. Moritz, jeune physicien de l'&cole de Dorpat, et 
depuis peu directeur de ’Observatoire magnetique et meldo- 
rologique de Tiflis, a publie, dans notre Bulletin, une note 
sur le thermometre de l'acad&mie del Cimento dont l'Acade- 
mie doit un exemplaire ä l'obligeance de feu le Comte Fos- 
sombroni, son membre honoraire. On sait que la compa- 
raison de l’echelle arbitraire de ce thermomietre , longtemps 
perdu, avec les ihermometres actuellement en usage, a fourni 
la clef des observations meteorologiques les plus anciennes, 
en les rendant enfin comparables & celles de nos jours. — 
M. Lenz nous a rendu compie, dans un rapport, du premier 
microscope construit en Russie, sans le secours d’opticiens 
etrangers, par les elforts reunis de MM. Ney, mecaflicien, et 
Ehrenberg, opticien, & Kazan. 'La comparaison de cel in- 
strument avec les meilleures productions de ce genre des ate- 
liers de l’Allemagne et de la France a donne un rösultat assez 
satisfaisant. 


«. Physique da globe. 


Le möme Academicien, ayant jadis debute lui-m&me par 
un travail sur la temperature & difförentes profondeurs et 
sur le degr& de salure des eaux du grand ocean, vient de 
soumettre au calcul des observations analogues, recueillies, 
dans un autre voyage de long cours, par un jeune physi- 
cien portant le meme nom que lui, et il en a deduit les 
resultats par rapport & la marche journaliöre de la tempera- 
ture de l’air et de la surface de l'eau sous les tropiques. Dans 
ses calculs de la marche journaliere, M. Lenz s’est servi des 
formules connues d’une fonction periodique, et il a trouv& un 
accord si parfait entre les observations et ces formules, que 
le troisieme deja des termes periodiques a pu dire entiere- 
ment neglige dans deux series, et n’a exerce, dans deux aulres, 
qu’une influence minime. En considerant les formules d’inter- 
polation, obtenues de cetle maniere, on trouve d’abord con- 
firme le resultat, connu d’ailleurs par le peu d’observations 
analogues qu'on possede, savoir, que le maximum de tempe- 
rature n’a pas lieu, comm& chez nous, 42 h. a. m. mais — 
pour air au moins — une demi-heure avant midi. M. Lenz 
termine son memoire par quelques considerations theoriques 
sur les causes des changements de temperature dans la jour- 
nee, considerations qui tendent & expliquer ce phenomene, 
paradoxal au premier abord. — M. Kupffer nous a lu une 
note sur les temperatures moyennes en Russie,, et M. Baer 
a mis sous Jes yeux de !’ Academie des rapprochements curieux 
auxquels Va conduit une nouvelle revision soignee des obser- 
vations du sol gelö ä Jakoutsk, et d’oü il tire la conclusion 
que Vinteressante &nigme geothermique qui, depuis tant d’an- 
nees, caplive l’altention de l’Acadömie ei des g6ologues de tous 
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de l'Acad&mie & tenter de nouveaux efforts pour les claircir, 
M. Baer se concerlera done avee M. Middendorffet MM. les 
physiciens, A l'effet de bien preeiser les operations ä enire- 
prendre ; et quant & llexecution,, l’Academie croit pouvoir 
compter sur la protection la plus efficace du Chef &claire de la 
Siherie orientale, ä qui un phenomene, si essentiellement local 
et d'une aussi baute portee, ne saurait rester indiflörent. 





f. Geognosie. 


M. Murchison a publie un apergu comparatif de la consti- 
tution g&ologique des Alpes, des Appenins et des Carpathes, 
ot il dömontre le passage successif des depöts secondaires, 
et nomm&ment de la formation er&tacde superieure „ aux ter- 
rains tertiaires, et le d&veloppement considerable de cerlaines 
couches 6ocknes dans le midi de l’Europe, couches qu'on 
avait considerdes jusque JA comme appartenant A la formation 
erötacee.—M. Hamel, & qui notre Musde doit dejä une belle 
collection d’ichthyolithes de la formation que les geologues 
designent du nom du vieux gr&s rouge, vient d’offrir & l’Aca- 
demie une autre collection de restes de vegetaux fossiles, 
appartenant & cette m&me formation, et recueillie, ainsi que 
l’autre, par M. Hamel lui-m&me, dans le nord de l’Ecosse et 
les iles d’Orkney. Ces deux collections ont pour nous d’autant 
plus d’inter&t que ladite formation geologique couvre le sol 
de la Russie sur une vaste &tendue, embraßsant les bassins 
des deux Dyina , occidentale et septentrionale , ei s’avangant 
vers le sud jusqu'ä Vorondje. Or, en Russie, tous les fossiles 
propres & cette formation se trouvent A l’&tat casse, ou de frag- 
ments disperses ga et IA, tandis que, dans le nord de la Grande- 
Bretagne, ils sont genöralement si bien conserves qu'on peut 
facilement en &tudier tous les details, — M. Helmersen a 
livrö la seconde partie du voyage d’Alexandre Lehmann 
ä Boukhara et & Samarkand, redigee, ainsi que la premiere, 
sur les journaux authographes du voyageur, par les soins de 
notre geologue**. Cette seconde partie renferme la descrip- 
tion detaillee de la culture du sol & Boukhara, des produits 
des champs, des jardins, etc., des nolices trös interessantes sur 
les moeurs et les coutumes des habilants de la Boukbarie, sur 
les &tablissements d’*ducation et autres, enfin la description 
du voyage que M. Lehmann fit, en 1842, pour retourner de 
Boukhara A Orenbourg. Ce bean travail de M. Helmersen, 
ainsi que le rapport de M. Grewingk sur sa fournde geo- 
gnostique de NYannde derniere, dans les gouvernements du 
nord-est de la Russie, formeront le contenu des prochains v0- 
lumes des Beiträge. 


9. Chimie. 


Dans notre dernier compte rendu, nous avons annonce la 
decouverte d'un nouvel alcaloide, obtenu par M. Fritzsche, 
par l’action de l'acide nitrique sur la harmaline. Depuis, 
nolre chimiste a decrit trois combinaisons interessanles que 


les pays, est Join d’&tre rösolue; quelle offre, au contraire, tant | forme cet alcaloide avec l’acide hydrocyanique, l’oxyde d’ar- 
de points obscurs, qu'il y va, en quelque sorte, de I’'honneur | gent et le petrole. La premiere combinaison est analogue & 
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eelle que forme la harmaline m&me avec l’acide hydrocya- 
"sique; la seconde represente une nouvelle serie de combinai- 
ons, vu que, jusqu’ä present, on ne connaissait que des com- 
binaisons d’alcaloides avec des sels, et non avec des oxydes 
meialliques. Mais c'est surtout la troisieme de ces combinai- 
sons, qui merite l'attention des chimistes, comme offrant le 
premier exemple d'un corps crystallise, dans la composition 
duquel entre le pötrole. En outre, M. Fritzsche est charge 
par le Conseil medical du Ministere de l’interieur, de la re- 
daetion de la partie chimique d'une nouvelle Pharmacopte 
russe qui doit paraitre en 1850.— M. Pierre Kotchoubei, 
repetiteur de chimie A l’Ecole d’artillerie, occup® de recher- 


'h, Botanigoe. 


M. Meyer a publie la sixieme livraison de son recueil de 
botanique, consacre specialement & la flore de Russie ; elle 
renferme un catalogue des plantes rapportees par le docteur 
Kolenati des contrees centrales du Caucase, de la montagne 
de la Croix, du Kazbek et de ses environs. Dans deux 
autres m&moires, le m&äme Academicien a decrit quelques 
nouvelles especes, entre aufres du genre Crepis, de la famille 
des Chicoracdes, provenant egalement du Caucase. — M. Rup- 
recht nous a fourni la premiere nolice autbentique sur la 
fröquence d'une nouvelle espece de bambou dans les iles 


ches chimiques sur quelques combinaisons arsenicales , nous | Kouriles du territoire russe. Ce fait, 'bien qu'inattendu, se 
a communique, dans un premier m&moire, un nouyeau proc&de | trouve cependant dejä consigne dans divers &crits du dernier 


imagine par lui, pour le dosage de l’arsenie , et une analyse 
des arseniates alcalins et alcalino-terreux. Ce travail, vu 
le jugement favorable qu'en a port M. Hoss, a &t& adınis ä 


siecle, mais d’une maniere sj vague et si insuflisante, qu'il a 
fini par tomber entlierement dans l’oubli. Un travail plus 
&tendu de notre botaniste a pour objet les plantes marines, 


fire partie du Bulletin. — M. Khodnev, de l’Universite de | ou algues de la mer d’Okhotsk ; il fera partie du voyage de 
Kharkov, a täch, dans un me&moire, de rectifier nos connais- | M. Middendorff, et paraitra en 1850. Dans les planches qui 
sances sur les alcoolates et sur le nitrate de magnesie , et | l'’accompagneront, on verra avec plaisir un premier essai d’ap- 
M. Schmid, dlena, a examine, par la voie de l’analyse | plication des progr&s recents de la chromolithographie & la 
chimique, plusieurs &chantillons de la terre vegetale noire | representation d’objets de la nature vivante. Ce procede , tout 
(Hepwosem») de nos provinces centrales. — M. Jacobi a de- | en £vitant l’enluminure dispemdieuse des planches, sert & re- 


pose, dans un note, ses considerations sur l'aclion chimique 


pr&senter les objets immediatement dans leurs couleurs natu- 


du oourant galxanique, et Monseigneur le Duc de Leuch- | relles. La mer d’Okhotsk a &tö, jusqu'ä ce jour, la moins 


tenberg nous a adresse , de Fall en Estonie , de nouveaux 
ditails sur Ja dorure galvanique en grand, et sur les conclu- 
sons scientifiques et techniques que $. A. est parvenue & en 
ürer. — Enfin, M. Hamel nous a Ju un memoire, destine ä 
appeler l’attention de notre nouvelle mission ecelösiastique 
en Chine sur la plante que les Anglais nomment China-grass. 
M. Hamel fait voir qu'il est encore douteux , si c'est une 
seule et m&me plante qui sert en Chine & la confection des 


connue des mers de Russie, sous le rapport de sa vegetation. 
Tout ce qu'on en savait, reposait sur des donndes peu nom- 
breuses et incertaines. C'est A notre savant confröre, M. Mid- 
dendorff, qu'est dü le merite d’avoir recueilli, dans son der- 
nier voyage, un nombre suffisant de materiaux pour combler 
cette lacune. Les cötes de cette mer, couvertes, la plupart du 
temps, de glaces fixes ou mouvantes, n’emp£&chent cependant 
pas l’&volution d’une flore sousmarive, riche en individus, 


diverses especes de toiles qu’on y rencontre; mais ce qui est | mais tellement monotone , qu'elle ne compte guere plus de 


teriain,, c'est que la plante que les Chinois appellent Ma, et 
Qui n'est aulre que I’Urtica nirea, fournit les filaments de 
Inne des meilleures toiles de la Chine. M. Hamel nous a 
fait voir de la filasse de cette plante, importöe en Angleterre, 
äinsi que divers fils et tissus, dont une partie fabriques en 
Chine, et V'autre & Leeds en Angleterre. Aussi notre Muste 
eihnograpbique renferme-t-il une si grande varicts d’schan- 
üllons de toiles cbinoises et de cordes , qu'il a &t# possible 
den fournir quelques-uns au Chef de la Mission actuelle, pour 
le mettre ä möme de s’enquerir des plantes qui fonrnissent 
ces divers filaments et de nous procurer les semences de ces 
plantes, ä l’effet de pouvoir en essayer la culture dans nos 
provinces meridionales, surtont au-delä du Caucase. — Le 
mäme Academicien, nomme membre du Conseil des mamufac- 
tures au Ministöre des finances , et membre du Comit& de la 
derniöre exposition des produits de l’industrie manufacturiere, 
arcdige, en cetie derniere qualitö, un Apergu de l’exposi- 
lion-de 1849 qui vient d’&tre publi& aux frais du Ministere 
des finances. . 


einquante espöces, ce que M. Ruprecht attribue partieuliöre- 
ment au peu de salure de l’eau de cette mer. Une partie de 
cette flore se compose d’especes nouvelles, specialement pro- 
pres A ces parages ; le reste se rencontre aussi sur d’autres 
cötes septentrionales: Mais, ce que NM. Ruprecht signale 
comme un fait curieux, c'est que cette mer offre, dans sa ve- 
getation, plus d’analogies avec les odtes @loignees de Ta Lapo- 
nie, qu’avec les eaux voisines qui baignent les Kouriles. L'in- 
terdt qu’inspire l’etude d’une fore quelconque eroit genera- 
lement & mesure que l'on s’approche des pöles de vegetation, 
od tous les rapports g&ographiques et statistiques se simpli- 
fient et s'eclaircissent A vue d’oeil, ol. par consequent , les 
rösultats sont plns immediatement saisissables que dans les 
pays plus favorises et plus riches du midi. Par cette raison, le 
travail de M. Ruprecht sert non seulement A completer nos 
connaissances de la flore de Russie ; il peut encore aspirer ä 
un merite plus general par le jour qu'il repand sur les dife- 
rentes disciplines de la phyeologie moderne. — M. Buhse 
enfin,, connu dejä par son voyage en Armenie, dont nous 
avons fait mention dans notre dernier compte rendu, a decrit, 
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dans nötre Bulletin, un second voyage qu il a fait dans los 


montagnes, entre Ghilan et Asterabad. 


i. Zoologie. 


Le grand travail de M. Brandt sur le Rhinoceros fossile, 
dont nous avons pu successivement suivre les developpements 
dans nos comptes rendus precödents, est enfin non seulement 
acheve dans toutes ses parlies, mais encore oflert aux savants, 
dans le recueil des Memoires dont il remplit deux livraisons. 
Dans une revision finale, ä laquelle l’auteur a dü le soumettre 
avant la publication , il l’a enrichi encore de plusieurs cha- 
pitres importants, relatifs ä la structure des dents molaires et 
des cornes, aux formes exterieures , & la classification syate- 
matique et aux afinites de ce grand pachyderme £teint. Le 
m&me Academicien nous a livre, dans une note, quelques ob- 
servations sur les caracleres, la synonymie et la distribution 
göographique d’Aquila leucorypha Pall. Hl a pris une part ac- 
tive, enfin, & la redaction de la section zoologique du voyage 


- de M. Middendorff, Ce sont d’abord les asteries des mers 


d’Okhotsk, du Kamtchatka et de Bering qu'il a soumises A une 
revision comparative, par rapport aux faunes analogues des 
mers qui baignent le nord de l’Europe ; il a livre, ensuite, 
la description des crustacts de la famille des decapodes, ä lon- 
gue et ä courte queue, et ä queue anomale. Dans ce travail, 
il ne s’est point borne aux seules especes rapportees par M. 
Middendorff; il a &tendu ses recherches comparalives aux 
autres formes, provenant des voyages de feu Mertens et de 
MM. Baer et Voznessensky, & lout ce qu’enfin notre Musde 
renferme en fait de erustaces de cette famille. I en est re- 
suite un travail fort etendu dont une partie seulement se rap- 
porte spöcialement A l’expedition de Siberie ; le reste fait le 
sujet de plusieurs m&moires que M. Brandt publiera succes- 
sivement dans nos reeneils. M. Middendorff, bien qu'oc- 
cupe assidüment de la publication de son voyage,, ne s'est 
point laiss& absorber par ce travail ; preuve la 3° et derniere 
livraison de ses Etudes malacozoologiques , qui vient de pa- 
raitre en 1849. Ce travail ötendu n’est au fond que la reali- 
sation d'une idee que Pallas n’avait fait qu’ebaucher, et qui, 
faute de materiaux, est restee infructueuse, jusqu’ä ce que 
Vabondante r£colte de deux expedilions,, ayant eu pour but 
les derniers confins du nord et de l’est de !’Empire, ait fourni 
a M. Middendorff les moyens et le courage d’aborder le 
probleme. Sans parler du gain materiel que doit en retirer la 
seience (le nombre des genres russes elant porte au double, 'et 
celui des esptces au triple de ce qu'on connaissait jusque 13}, 
les resultats des observations de M. Middendorff ont eu une 
plus large portee par les nonvelles vues generales qu'ils ont 
ouvertes A la science. Notre zoologue partage la faune des 
mollusques de Russie en six distriets divers et Ires distinets 
les uns des autres, savoir: 1. le distriet aralo-caspien, remar- 
quable par son analogie frappante avec les mers des temps 
ante-bistoriques , nommement de la periode jurassique. M. 
Middendorff croit trouver dans les mollusques de ce dis- 
triet des indices tr&s expressifs de l'’ancienne connexion de la 


Caspienne avec le lac d’Aral et avec la mer Noire, & une 
&poque meme oh nos animaux d’aujourd’hui existaient deja;' 
2. le distriet pontique , ne renfermant qu’une faune mediter- 
rannee tronquee ; 3. le distriet baltique , n’offrant egalement 
que de pauvres fragments &pars de la faune de l’Europe 
boreale; &. le district polaire ; 5. celui d’Okhotsk , et 6. enfin, 
celui de la cöte nord-ouest de l’Amerique. Nous devons 
nous refuser de suivre M. Middendorff dans les nombreux 
rapprochements geographiques qu'il deduit de ses observa- 
tions ; dans les analogies frappantes qu'il &tablit, ponr ainsi 
dire, a priori, et qu'il trouve ensuite confirmees par le fait ; 
dans les rapports occultes qui existent entre ces organismes, 
les plus infimes de l’öchelle animale , et les lois de la distri- 
bution de la chaleur, d'un cöte, ou le degr& de salure de l'eau 
de mer, de l'autre. Le travail de notre collegue, nous l'avons 
dit, est en grande partie entre les mains des savants qui l’& 
tudieront en detail et en appecieront la valeur. Nous avons en- 
core ä rendre compte d’un autre m&moire ol Je m&me auteur a 
essaye d’appliquer sa methode imaginee, ainsi que nous l'avons 
dit prö&cödemment, pour distinguer les varietes des mollusques, 
ä une question de litige qui occupe, dans ce moment, les zo0- 
logues aussi bien que les geologues, et qui se rapporte aux 
ours fossiles des cavernes. M. Middendorff croit devoir 
attaquer le doute dans sa racine, en retravaillant d neuf 
l'histoire naturelle de l'’ours commun (Ursus arctos L.), sur un 
grand nombre de mat&riaux dont il dispose. I trouve en de- 
finitive, que les ours fossiles des cavernes appartiennent & des 
espöces &teinles, el n’ont rien de commun avec les especes 
vivantes, et que c'est & tort qu’on s’obstine & regarder celles- 
ci comme descendant des autres, par dögeneration. Les re- 
sultats obtenus par M. Blainville, et plus encore sa methode 
ä lui et celle de ses adverssires sont refutes. M. Midden- 
dorff ayant manifeste le desir de publier ces recherches dans 
les actes de la Sociöt& mineralogique, l’Academie n’a rien 
trouve ä y objecter. — On se souvient qu’en 18%5, M. Baer 
congut lidöe de consacrer, de temps A autre, un volume de ses 
Beiträge & des apercus suceinets des travaux qui s’executent 
constamment en Russie dans. le but de mieux faire ennnaltre 
le pays dans toutes les directions. Conformement & ce plan, le 
tome 9° du recueil que nous venons de nommer , renferme 
dejä le premier essai d’une pareille revue reimspective, et 
traite, dans sept chapitres, des operations topographiques de 
l’Elat-major, des observations relatives & la constlitution phy- 
sique de l'’Empire , de ses productions naturelles, de sa geo- 
grophie et de sa statistique, desses rapports ethnologiques, de 
l’histoire du peuple ei de l’Empire russes, enfin des voyages 
scientifiques. Quoiqu'on ait choisi, pour point de depart, l'an- 
nee 1840, il a fallu neanmoins, pour ne point depasser le vo- 
lume ordinaire des tomes, partager celui-ci en deux livraisons, 
et c'est & la publication de la seconde livraison, que M. Baer 
a consacr6 cette annee , la plus grande partie de son temps. 
Elle est &la veille de quitter la presse. Nous savons cepen- 
dant, par une courte notice que M. Baer nous a communiquee, 
qu'il s’est odrupt, en outre, de l’histoire du Djighetai dont il 
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dimontre l’identite avec. V'onagre ou le Koulan. —M. Se: 


bastien Fischer nous a adresse des supplöments ä son 
mimoire sur les branchiopodes et les eutomostracees des en- 
virons de St.-Petersbourg, et M. Weisse, la contlinuation 
de ses etudes sur les infusoires. 


& Physiologie, 

M. Baer enfin.a recommande & l'attention de l’Academie 
deux memoires de savants etrangers , l'un, sur la döcouverte 
d’un petit osselet inconnu dans la figure humaine, par le doc- 
tar Gruber, lautre, relatif A l’&volution des dents chez 
les mammiferes, par le docteur Markusen. 


i Histoire, 


M.Kunik a et& charge, cette annde, par la Commission ar- 
cheographique, de la redaction des sources exoliques de l'his- 
toire de Russie, publiees par cette Commission. Il s’oecupe, 
dans ce moment, de l’edition des sources du 17° sieele. Cette 
muvelle mission a determine M. Kunik & donner aussi ä ses 
veupations academiques une direction analogue. On sait que 
les progr&s des &tudes historiques dependent , aujourd’hui 
plus que jamais, de l’analyse et de l'appreciation eritiques 


Saint.Petersbourg. 


ı diverses denominations dont nos annales et nos chartes, de- 
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puis Je 12t"e jusqu'an 1Bwe sieche , designent les Danois ; il a 
r&uni , dans un m&moire , un bon nombre de notices relatives 
aux rapporis qui ont exist&, avant Pierre-le-Grand , entre les 
Russes et les Danois, et discut6 une opinion mise A ce sujel 
par M. Jacques Grimm, celebre philologue de Berlin. L’ap- 
proche du jubil& millenaire de lexistence de Vempire de 
Russie impose aux historiens du pays le devoir de preciser, 
autant que faire se peut, l’@poque de laquelle doit &tre compte 
le commencement de l’ötat, et que Krug avait placee & lan 
852. Bien que le point de depart de la conjeeture de ce savant 
ne paraisse pas absolument & Yabri de toute eontestation, M. 
Kunik, avant de publier son opinion & ce sujel, a juge utile 
de reimprimer un chapitre de l’ouvrage numismatique et un 
chapitre de la Chronologie byzantine de Krug, renfermant des 
recherches relatives au commencement de la chronologie russe, 
et d’y ajouter les nombreuses additions que l’auteur ya faites, 
dans le cours de trente-neuf ans, dans un exemplaire interfolie 
de ses ouyrages. — M. Hamel, durant son long sejour ä 
Mosceu, a eu l’occasion, entre autres, de faire des eiudes his- 
toriques sur les differentes couronnes des Tsars de la maison 
Romanov qui se conservent & l’arsenal de l’ancienne capitale 


des sources. Or la littörature historique russe ne renferme | (Opyeiinaa Hasara), et sur celle en partieulier dont Pierre- 
encore que quelques essais de critique sur un nombre tres | le-Grand fut couronne, en 1682. Il vient de rediger ses no- 
\imitö de sources &parses ; il lui manque m&me un manuel, | tices, recueillies alors, et d’en‘faire le sujet d'un memoire qu'il 
oa apergu de toutes les sources existantes, tant indigenes | a lu A l’une des seances de la Classe historique ; il y traite 


qetrangeres, propre ä donner au eommencant aussi bien 
qui l'historien experimente les renseignements les plus in- 
dispensables tant de l’origine de chaque source, que de son 
&e, de Ja vie et de la facon de penser de son auteur, etc. In- 
iimement convaincu qu’un pareil manuel repondrait ä un be- 
sin universel et pressant, M. Kunik n'a point reculö devant 
Itäche de le preparer petit ä petit. Tel est le but de ses 
Analeeies historiques, ou Choix de materiaux pour servir A 
la eonnaissance des sources de l’'histoire de Russie, reeueil 
dont il a dejh publi& un bon nombre de numeros. Le möme 
Academicien a livre, en oulre, un premier article relatif ä 
[histoire de l’art naval en Russie®*, et une piöce de critique 
itteraire qui a pour objet le nouveau recueil des sources 
sandinaves de !’Histoire de Russie, public A Copenhague, par 
les soins de M. Rafn, sous le titre d’Antiquitös russes , et le 
Chronieon Nortmannorum , dont M. Kruse, & Dorpat, a an- 
none F’&dition prochaine. Dans ce dernier article, il impor- 
tt surtout AM. Kunik de faire sentir que le caractere 
particulier de la littörature historique islandaise requiert aussi 
ün genre exceptionnel de eritique dans l’appreciation des frag- 
ments que nous offre le savant danois dans sa belle collec- 
lion. M. Kunik s'occupe d’abord de quelques points chrono- 


egalement de deux couronnes {res pesantes, fabriqndes Vune,. 
pour le Tsar Boris Godounov, l'autre, pour le faux Dmitri. — 
M. Dorn, tout en surveillant la publication du texte persan 
de l’Histoire du Tabaristan et du Mazanderan de Sschir- 
eddin, qui touche & sa fin, a publie, dans nos Memoires, en 
guise de precurseur de cet ouvrage, l’Histoire du Tabaristan 
et des Serbedars, d’apreös Khondemir. A cöte de ces travaux 
de longue haleine , il a continu& ses recherches sur la langue 
des Kirghises; il a röfute, dans une note inseree au Bulletin, 
un reproche injuste adresse ä l’Academie par M. Koch, 
d’Iöna, dans son voyage en Orient, et nous a rendu compte, 
A diverses reprises, des acquisitions numismatiques les plus 
recentes de notre Muste asiatique. — M. Brosset a publie 
une premiere livraison de la Chronique improprement attri- 
bude au roi Wakhtang. Nous disons improprement, car Wakh- 
tang naquit en 1675, et pr&cisement la partie de ’Histoire de 
Georgie, maintenant imprimee, &tait dejä traduite et abregee 
en armeönien en 1279 de notre &re. M. Brosset a vu & Edch- 


| miadzin une eopie ainsi datee de cette tradurtion. Le texte 


georgien de cet ouvrage a Ad etabli par l’diteur, prineipale- 
ment d’apres deux manuserits, les plus anciens connus. L'urt 
a te donne & l’Academie par Sa Majeste, en 1848, avec la 


lagiques , ce qui le conduit naturellement ä un examen de | bibliotheque du fep tsar&vitch Theimouraz: il a servi de pro- 


"edition que prepare M. Kruse, et dont plusieurs &chantil- 
lons preeurseurs sont dejä entre les mains des savants. M. 
Kunik n’a pu s’empöcher de donner son sentiment sur quel- 
Mes points capitaux du travail du savant laborieux de Dorpat. 
Eafn, notre historien a institu6 des recherches sur läge des 


otype, comme plus ancien et plus complet en certaines parties. 

L’autre se trouve au Musee Roumiantsov, parait plus röcent, et 

quoique döfectueux en quelques endroits, peut &tre qualifie op- 

timae notae. Quant au travail eritique, joint A la traduction fran- 

gaise, l’editeur a profits, entre autres ressources, d’une dixaine 
17 


d’auteurs armeniens inedits , dont plusieurs n'ont encore öt& 
econsultes par auchn savant europeen, tel que Vardan, Ciracos, 
Oukbtanes et autres. Occupe entierement de la publication de 
cette histoire ei de son voyage, M. Brosset a dü se consa- 
erer , presque exclusivement , ä ces travaux ; il nous a lu ce- 
pendant un memoire sur le schisme religieux qui existe entre 
tes Georgiens et les Armeniens depuis la fin du 6 siecle, 
dapres les auleurs armeniens, el specialement d’apres Oukh- 
tbanes, eerivain inedit da 10% siecle. I nous a rendu 
comple, en outre, d'une excursion & Ani, deerite par M. Kha- 
nykov et mise obligeamment & la disposition de 'M. Bros- 
sel, pour V’edition de son voyage, ainsi que d'une lournee en 
Georgie, faile par ordre du Prince-Lieutenant du Caucase, par 
‚N. Meghwinetb-Ähoutzesov, employ& d’un tribunal A 
&ori. L’aptitude aux recberches archeologiques , dont ce vo- 
yageur a fait preuve, Ini a valu I’'honneur d’une nouvelle 
mission dont Vilineraire a &te Wrac& par M. Brosset, et qui 
doit toucher des contrees que notre savant confrere n’a pu 
visiter en personne, — M. Böhtlingk a continue & surveiller 
Vimpression de ses travaux relatifs & la langue des Yakoules, 
formant, comme on sait, Je tome 3 du Voyage de M. Mid- 
‚ dendorff, et a consacrt un article etendu & des observations 
grammaticales sur la Jangue turque-tartare; il a repondu, en 
outre, dans le Bulletin, ä une attaque dirigee contre lui par M. 
Schott de Berlin, et a mis sous presse son Dictionnaire san- 
scrit, prepare de longue main. — M. Graefe a termine 
deux nouveaux chapitres de son ouyrage de linguistique com- 
paree, qui traitent, Nun, des formes adverbiales les plus 
caracterisliques des langues indo-europ6ennes ; l’autre, de 
Varbitraire qui existe dans les series des flexions verbales, et 
de leur usage grammatical dans ces mämes langues. — En 
1836, M. Sjögren, dans un voyage en Livonie, apprit ä Riga 
que, dans la partie la plus orientale du district de Walk, 
prös des sources de l’Aa, habitait une petite peuplade isolee, 
au milieu de Leltes, mais parlant un idiöme partieulier, dif- 
ferent de celui du pays, penplade qui, selon l'opinion de M 
de Brackel, homme de leltres, pourrait bien descendre des 
anciens Lives, habitants primitifs de cette province. Celle sup- 
position paraissait encore justifiee par le nom de Liv que 
portait un de leurs villages. Bien que la recherche de ces 
resies öpars de la population primitive du pays füt precise- 
ment le but qu'avait eu en vue la Societe göeographique en 
chargeant M. Sjügren de cette mission, eependant le temps 
et les circonstances ne lui ont plus permis alors de se rendre 
en personne sur les lieux, et il a dü se borner A laisser entre 
les mains de M. Napiersky, alors directeur des ecoles du 
gouvernement, une suile de demandes &erites auxquelles ce 
savant Iui promit de repondre, et une liste de mots et de 
locutions qu'il se chargea de faire traduire dans l’idiöme en 
question, Ces renseignements, &tant parvenus AM. Sjögren 
en 1848, Vont mis 4 m&äme de livrer un suppl&ment ä son 
voyage qu'il vient de publier dans notre Bulletin sous le titre 
de Notices ethnographiques sur la Livonie, et ou il s’ap- 
plique & prouver, par Vanalyse philologique , que la petite 
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peuplade du district de Walk, forte de 2500 tötes, non obstant 
Yanalogie qu'il peut y avoir entre sa langue et celle des abo- 
rigenes de la Livonie, n'est cependant qu’'une branche isolee 
estonne , detachee de Ja souche voisine des Estoniens de 
Dorpat, ce que, du reste, l'habile grammairien du pays, Hu- 
pel, a dejä reconnu en 1782. M. Sjögren fait observer que 
le nom meme du village Liv peut &tre derive, d'une maniere 
simple et naturelle, de l’Estonien, et n'a rien de commun avec 
le nom du pays et de ses anciens habitants. — Nous avons 
d6jä fait mention, ä l’article des ouvrages publies, de la gram- 
maire ostiaque de M. Castren. Celle d'une autre langue, 
egalement inculte, se pröpare, grace au voyage de M. Bros- 
set, par les soins du pr&tre georgien lov Tsiskarov; c'est la 
langue tbouche , un des nombreux idiömes du Caucase , dont 
ce digne ecclösiastique nous a fourni des textes varics et 
quelques materiaux bruts de grammaire qui n’attendent plus 
que la main d’un habile philologue pour &ire completes 
et ordonnes selon les rögles de l’art grammatical. — M. 
Schiefner nous a communique, dans deux notes, ses con- 
jectures ulterieures sur la signification du Tarvas de l’&popee 
finnoise,et M. Schefer, agent diplomatique de France dans 
le Levant, des renseignements dignes d’attention sur quelques 
ouvrages marquants d’histoire ei de geographie, signales par 
M. Frähn parmi les desiderara des depöts de letires orientales 
d’Europe. — M. Stephanienfin, professeur & Dorpal, a 
soigne Ja nouvelle edition, que publie l’Acadömie, du re- 
eueil archeologique fonde par feu Köhler sous le titre de 
Serapis, et a publi* dans notre Bulletin, la description d'un 
antique amulette d’Ephese et l’analyse eritique d’un ouvrage 
sur l’'histoire et l’arch&ologie de la Chersonöse taurique, par 
M. Köhne. 


Tel est le tableau de l'activit& de notre Academie, en 1849. 
Si l'on n’y tronve pas, ceite fois, tel nom qu’on est habitue et 
qu'on aime & voir figurer dans nos compies rendus, c'est 
qu'apparemment il appartient A quelque savant, occupe d'un 
travail de longue haleine qui, par sa nature mäme , ne pent 
avancer que lentement. Nous eroyons , dans nos revues an- 
nuelles, devoir nous astreindre aux travaux consignes dans 
les proces verhaux de V’annee, et nous abstenir de parler de 
ceux qui se preparent dans le silence du cabinet. D’un autre 
cöte, nous ne nous croyons pas en droit d’omettre aucun des 
premiers de ces travaux ; nous en donnons done toujours el 
fidelement N'inventaire complet , inlimement convaincus que 
c'est aux temps A venir d’apprecier Ja portde de chaque efforl 
isole. Car, — V’histoire des sciences nous lapprend & chaque 
page, — tel travail, d’une apparence insignifiante dans ses 
commencements, s'est monfre souvent gros des cons@quences 
les plus fructueuses; et tel autre travail qui, au premier 
abord, a sembl@ promeltre une nouvelle ere & la science, est 
tombe dans l’oubli, avant möme que son auleur n’ent ferme 
les yeux. Le triage est diflicile et ne peut se faire qu’ä de 
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longs intervalles de temps. Si la divine Providence nous ac- | was fern; der Sinn ist: «um das Möllenfeuer sämmtlicher 
corde vie et sante, dans deux ans, il se pr&sentera une oeca- | Höllenbewohner auszulöschen ». 
sion de jeter un coup d’oeil serulateur sur un nouveau quarl- 
de-siecle &coul& de l'existence de l’Academie, et de determi- 
ber, en Loute conscience et franchise, ce qui, de ses trayaux, 
a passe inapercgu, et ce qui doit rester comme verilable et 
kgitime aequisition de la science. Puisse alors le r&sultat ne 
pas rester irop au-dessous de nos esperances et de nos 
desirs. 











| $.99 Anm. 1 ist weder FRATATUFIT noch FATATFIFT, sondern 
das von der Lenz’schen Abschrift gebotene zerrafann zu 


lesen; #. Benfey im Glossar zu den Hymnen des Sdma-Veda 
unter dem Worte TT. 


5.101 2.16. « Une femme des hommes; an milieu de deux 
femmes »; sowohl im Sanskrittext, als auch in der tibetischen 


Uebersetzung ist nur von Mädchen die Rede, AT (sic). 
—— Rai 
BATPTORTZS S. 103 Anm. 1. Ueber den Rshi Arita s. Anm, 22 zur Ie- 
& bensbeschr. Cäkj. 


$.105 2.9. »C'est en restant &veilles que ces hommes purs 

En a a 
sont vertueux», im Tibetischen IFA 
SESOTÄSRSETSAT »solche treffliche Männer haben die 


2. Uener Das Wen «Ayya tch’er rol pa ou 
DEVvELOPPENENT DES JEUX, TRADUIT SUR LA 
VERSION TIBETAINE ET REVU SUR L’ORIGINAL 
SANScRIT, Par PH.ED. FOUCAUX»; von ANTON 
SCHIEFNER. (Lu le 11 janvier 1850.) 

(Schluss.) 


5.69 2.2 v.u. vet ressemble & la peau d’une gazelle noire», 
im Texte FAIR, das im Tibetischen durch TUST 


wiedergegeben wird. Im Amarakosha S. 187 Z. 11 wird PA] 
ebenfalls durch ZI und Z. 10 UTUZFFITT durch aaa 


Kraft, sich in wachem Zustande zu befinden ». 

$. 106 letzte Z. SFT ist die einzig richtige Schreibart, 
worüber ich’schon in der Recension des tib. Textes gesprochen 
habe. 

$. 110 Anm. & wird wohl aa so lange die richtige Lesart 
bleiben müssen, ‚bis eine Möglichkeit entdeckt ist, wie das vom 
Tibeter vielleicht gelesene SAT (sie) bier stehen dürfte. 

$. 113 Anm. 1. Mahdsdla ist durchaus kein Familienname. 
Herr Foucaux hat übersehen, dass es ein Epithet der drei 


Kasten ist und als solches nachgestellt wird. Im sanskrit- 
tibetischen Lexikon Blatt 98 wird es ebenso jeder der drei 


Kasien einzeln gegeben z. B. IRTUPTTTENFTREI aart 
FYTSTr 2. 


wiedergegeben. Es ist wobl ein wollenes Zeug hier gemeint. 


5.70 Anm. 1. Ueber die hier erwähnte Sandelart s. Lebens- 
beschreibung Cdkj. Anm. 67. 


$.72 Z. 21 ist Guhjaka der richtige Name und Z. 24 Dhra- 
garat, wie nicht nur die Lenz 'sche Abschrift hat, sondern 


auch die tibelische Uebersetzung Vase zu lesen 


erbietet. $. 115 Z.2v. u. Bei Aufzählung der Götter fehlt vornan 

| Ci im Tibetise rn i . im tibet. 

S:81 Anm. 2. Die Glocke heisst AUZT, der Hals em! ira oder Rudra, im Tibetischen J NS mit Namen; im tibet 
die Kehle aber FI. 


Text fehlt Närdjana; Kurera und Vairrarana sind trotz Anm. 6 
eine und dieselbe Gottheit. 

5.117 2.2 wird Udajana » pere des Owdajinas » genannt, 
während er nur der Vater Udajin's ist, über den ein Mehreres 
in der Lebensbeschr. (dkj. Blatt 138— 140 erzählt wird. Die 
beiden gleich darauf genannten Nakshatra's Hasta und Kitrd 
sind das 11le und 12te in der Reihenfolge, 

$.117 2.11. «Des tissus d’or- etwas zu viel gesagt für das 


im Original stehende FTAUFETTTÄÜN, im Tib. RER, 


$.82 Anm. 3. Die Stadt EA SE über die ich in der 


fünften Anmerkung zur Lebensbeschr. Cdkjamuni’s gesprochen 
habe, wird in Karmarataka Cap. 56 War genannt. 


$.88 Anm. 2. Wenn Herr Foucaux UT als ein Opfer- 
geräth betrachtet, so fürchte ich sehr, dass hier eine Ver- 
wechslung mit TAT, dem Löffel zum Schlürfen des Soma- 
tranks, vorliegt. 

8.89 2.2 v. u. »En faveur des ötres plonges dans les enfers 


et devores par le feu de l’enfer » steht dem tibetischen Ra" S. 1192. 1. «Vous qui n’avez pas la sagesse, ne troublez pas 


le sage:, im Tib. FARTARTSELTIEET « schadet nicht 
dem, der die Unverständigen verständig macht AIR). 


GZTTTARNEETI ARTSETZTR TOR ET et- 
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S. 122, In dem Verzeichniss der 6% Alphabete wird, so | dem Sanskrittext zu schliessen, vom Schreiben überhaupt und 


lange wir eines Commentars entbehren, vieles dunkel bleiben 
müssen, Manches liesse sich aber vielleicht jetzt schon deu- 
ten : »l'&eriture de l’essence de lotus» möchte ich auf den 
schon mehrfach bekannten, berühmten Brahman Pushkarasirin 
beziehen; s. Lebensbeschr. Cdkj. Anm. 46; « l’&criture de ceux 
qui ont la benediction» auf die im Fo? kouz ki 8. 52. 53 vorkom- 
mende Stadt Meng kie li. Dieses Verzeichniss steht auch in der 


Einleitung des tibetisch-mongolischen Wörterbuchs FWaz 

27, Blatt 1. Dort findet sich die Lesart Banga, Angultjalipi 
en nn 

richtig durch « Fingerringschrift.» RAR übersetzt, 


wie in der Lenz’schen Abschrift die Lesart Khdshja, ausser- 
dem manche Abweichung in der Reihenfolge. 
$. 126 letzte Z. «Ou Roudra le seigneur des Koumbhändas* 
nsIe nem 
im Tib. ISETISSR| III »oder Rudra 
oder der Herr der Kumbhdnda's». 
3.130 Z.% v.u. Das tibetische RANTHIT entspricht 


dem im Text befindlichen FTZTIA, nicht Koddarddja. 
5. 131 letzte Z. «Donnez-la moi +, im Tib. ($. 122 Z. 1) 
ES. 
ATIITTPTST „nenne sie mir»; Herr Foucaux hat 


ar übersehen. 


5.133 letzte Z. »Si le jeune homme le desire, pourgnoi 
tarder et ne pas faire ce qu'il a command&? quand m&me la 
famille viendrait & se trouver cent fois vulgaire«, im Tib. 


FaRIRSITTFRE TE gg 
SETNIRAZ ASIA | »Wenn der Jüngling den Wunsch 


hat, so sage ihm, dass er nicht zögern soll; ich möchte sonst 
einem gemeinen Manne aus dem Volke (eig. im Hundert) an- 
heimfallen.» ’ 

S. 135 Anm. 1. Ueber Gopd #. Lebensbeschr. Cdkj. Anm. &. 

Ebendaselbst Z. 14. + Et etalant par centaines de mille des 
anneaux et des bracelets, il les lui donna. » Da kurz vorher 
gesagt wird, dass der Bodkisattea schon alles verschenkt hatte, 
als Gopd erschien, so müsste hier ein neues Wunder stattfin- 
den, das einstweilen nicht nöthig ist, Im Tibetischen heisst 


a m a nn N ee 

es: IRATIITIRITNZT N 15 « Einen 
-Fingerring, viele hunderttausend -Pala’s an Werth, abziehend, 
‚gab er ihr (denselben).» Eine ähnliche Stelle $. 15% Z. 6 (im 

Text S. 142 Z.2) hat Herr Foucaux ganz richtig aufgefasst. 
S. 137 Aum. 3. Ueber die Lik’Xhavi's ist Lassen in seiner 
Indischen Alterthumskunde B.1. 8. 138, B. 11.5 80 nachzulesen. 
8.138 2.2 v. u. »Dans les lettres s&pardes ou dans les 
lettres liees » giebt keine genaue Uebersetzung; es ist, nach 


dann vom Vielschreiben die Rede. Das letztere hat der Tibe- 
an 
ter durch Tg "TS® »Buchstaben- oder Schriftreihe» aus- 


gedrückt, das erstere durch ng; ASS kann sehr gut 


‘die ältere Form für aga «schreiben » sein, wozu die ur- 


sprüngliche Bedeutung «graben, aushühlen» vortrefflich passt. 
Ein solcher Uebergang des U-lauts in den /-laut ist im Tibe- 


ischen nicht elten, 2. B. 3/7] u. 37 «Rohr«, 337 u. 357 
‚Stock +, 397] u. RQ7] « durchbohren «. 


5.139 Z.3 v.u. » Un calcul qu’on n’avait jamais propose 
a. 
auparavant», im Tib. SIR « weder früher noch später:. 


Die S. 140 folg. mitgetheilte Millivnenmultiplieationstafel 


‚giebt die Lenz’sche Abschrift und das sanskrit.-tib. Wörter- 


buch mit manchen Abweichungen, die ich nicht mittheile, weil 
ich meine Hoffnung auf die Caleuttaer Ausgabe setze. Nur 
möchte ich rathen, $. 141 Z. 5 Ganandgati zu lesen. 


$. 142 Anm. 1. Nicht IIIT schlechtweg, sondern SITOTAT wird 


der Mond genannt, im Text ist aber nicht « poussiöre (&clairee) 
de la lune«, sondern ganz einfach Staub, den ein Hase erregt, 
zu verstehen, 


Ebendaselbst Anm. 2. Ob die rechte Lesart ASTTSTET gewe- 
sen sei, steht noch dahin; Lenz giebt TER, das eben- 
erwähnte Wörterbuch Blatt 188 ATSITSTEL; ebendaselbst wird 
auch *7-T nicht wie im übetischen Text $. 132 Z. 8 durch BI! 
« Bogen «, sondern durch AX3! » Klafter » wiedergegeben. 

$. 13% Anm. 2. 737] kann schon als Futurum hier keine 
Stelle haben; aa bat seine völlige Richtigkeit und dient zur 
Verstärkung von Fra i 


$. 145 Anm. 3. Aus der verderbten Sanskritstelle möchte 
es schwer halten die von Hrn. Foucaux mitgetheilte Ueber- 


setzung herauszufinden. Unsere Kandjurausgabe liest statt As 
> “ m 
_ an, s0.dass man auf eine Lesartl am schliessen könnte; 
a würde dann dem Worte 7 entsprechen. 
5.148 2.6 folg. » Dont l’arc... n’a jamais puı dtre soulere, ei 


par cons&quent tendu par personne», im Tib. Sayugrass 


u ums [m Peg 2. -_ R 
TER ji u | Tr Be Ei IN Hl, » der von keinem 


de l'Acaddmie de Saint. Petersbourg. 





gespannt, geschweige denn gefüllt werden konnte ». Die ent- 


sprechenden Sanskritzeitwörter amtatari und aaa wer- 


den wohl beide im Allgemeinen für das Spannen des Bogens 
zebraucht, stehen sie aber beide neben einander, so muss 
das letztere die von Schmidt im tib. Wörterbuch $. 83 für 
uchyai angeführte Bedeutung » einen Bogen schussfertig 


machen » in Anspruch nehmen. Die Schreibart ISA, nicht 
wie Foucaux hat I an ‚ ist die gebräuchliche. 


S. 150 Anm. 1. == muss hier dem Sanskritworte ru 


5 171 Anm. 2. TU kann sehr gut allein dem tibetischen 
as Bay euisprachan,: auch musste der Tibeter ein Wort ha- 


ben, welches er durch aaa übersetzte; also hat er wohl nicht 


ARIFTT gelesen. 


5.180 2.2 folg. «Le roi... vit en songe, pendant son som- 
meil, que (fehlt, muss aber ergänzt werden) le Bödhisattca, qui 
la nit ne dormait pas...» lautet im Tibetischen in der zweiten 


Hälle IFSTÜHVERREEHÄNYUENE.. . »dass der Bo- 


dhisattva in der späten Nacht », eigentlich «in der menschen- 


entsprechen, welches in dem sanskrit-tib. Wörterbuch in einer | schlafenden Nacht », wie Herr Foucaux $. 191 Z. % über- 


ähnlichen Aufzählung durch 2 «übersetzen» erklärt wird. 


Das obenerwähnte tibetisch - mongolische Wörterbuch erklärt 
#29 durch , 3 beendigt ». 


Ebendaselbst Anm. 5. SZ = kann nicht schlechtweg die Be- 


deutung » poing » haben, sondern heisst » Griff », wie gleich 
darauf AR nicht » Fuss », sondern « Schritt ». 


$.151 Anm. 2 folg. Der Rigereda kommt auch hier nicht 
vor; Ciahjd wird wohl mit Gikshd. zusammenfallen; s. Roth 


zu Jiska’s Nirukta $. XVII; Es Er ist im Sanskrit See, 


eine Art Metrik, 6. Roth a. a. O. TER ist doch nicht so 
identisch mit TR, dass es heissen kann: » Littöralement 
“Jupiter, planete'«. 

5.152. Ueber die Frauen Cdkjamuni's s. Lassen Ind. Alterth. 
1.3.68; Lebensbeschr. Cdkj. Anm. &. 


8.156 Anm. 3. Es sind nicht so schr 18 Substanzen, als 
vielmehr Eigenthümlichkeiten, von denen die Rede ist; sie 
werden in dem obenerwähnten sanskrit-tibet. Wörterbuche 
Blatt 5 aufgezählt. 


$. 159. In der Regel lässt Herr Foucaux statt des tibeti- 
schen RARA3 das Sanskritwort SITETTI unübersetzt in 
seiner Uebersetzung ; nach tibetischer Auffassung ist immer 
ein Fasan darunter zu verstehen, nicht wie hier Z. 3 «des 
perdrix », 

$.16% Anm. 1. Ich sehe nicht ein, woher das Wort »parfum« 
in die Sache kommen soll; ebenso wenig wüsste ich mit der 

EN an 

Lesart =2° statt SYS anzufangen; ferner ist zu beachten, 
dass die Handschriften, auch die Lenz’sche, nicht IPTT, 


sondern haben. Auf jeden Fall hat schon der tibetische 
lebersetzer die Sache falsch aufgefasst. 


setzt: «la nuit, pendant le sommeil des hommes». Im sanskrit- 


| ib. Wörterbuch Blatt 189 kommt MATFFITTAT mit der doppel- 


ten Erklärung 3 ISA u ARTS EC 2 vor. 


$. 183 Anm. 1. Die Lenz’sche Abschrift hat ZIATZT. Im- 
ebenangeführten Wörterbuch Blatt = kommt ZART (sie) 


und HEIET mit der Erklärung az De EN se Ag g ° vor, 


welches letztere Schmidt als «wassersüchtig » erklärt. 
$. 18% Anm. 2. Statt ITEM muss NRTEM verbes- 


sert werden; auf solche Verwechselungen babe ich in der 
Textesrecension zu $. 280 Z. 18 hingewiesen. 


$.191 Ann. 3. Wenn der Text $. 175 2. 2v.u. ARE 
SEARSINTURTRRRTT hatundden A-laut nicht in einen 


O-laut verwandelt, so ist das nicht gegen die Regel, sondern es 
ist eine weder vonCsoma noch von$chmidt beachtete Eigen- 
thümlichkeit, dass nach der Prohibitivpartikel $ der Umlaut 


unterbleibt. Schon $. 133 blieb deshalb die Stelle ZT" 
KER unversianden. Ich will noch einige Belegstellen anführen. 
3.2002.16 IINSÄNARS ST; 5.205 2. 16 3IVnRRER 
BEULSETIESES) ‚ wo die Vebersetzung etwas zu frei ist: 
5.224 Z.& v. u. » rejouissez-vous au lieu de vous lamenter: 
8.272 2.17 5 IIWSTSTEER; Deanglun 8.280 2. 14 
TS TRZ/ä] «treibe deinen Spot nicht mit mir 


$. 192 Z. 22 folg. «Le roi s’opposa au desir de son fils: 
puis, apr&s avoir comballu ce dösir -, im Tib. JOAN, 
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ZUIEWTÜSN RES «nachdem er sein Verlangen ge- 
bändigt, setzte er der Leidenschaft für den Sohn ein Ende «, 
Ebendaselbst 2.2 v. u. »Qu’il aille ou qu‘il vienne, il n'est 
pas perdu de vue+, im Tib. ZITTAA TATEN 
STE . weder sein Gehen noch sein Kommen wurde von ir- 


gend Jemand wahrgenommen ». 
$. 19% letzte Z. Ariti muss in Haritt oder Harint verwandelt 


werden; dieerstere Form hat dieLenz’sche Abschrifi; s. Lebens- 
beschreibung Cdkj. S. 67 des Separatabdrucks. Bei dieser Form 


ist die tib. Uebersetzung TFA »die Raubende + an ihrer 
Stelle. 

5.195 Anın. 4 kann es schwerlich einem Zweifel unterlie- 
gen, dass die Lesart g° welche auch die Kandjurausgabe 
hat, hier vorgezogen werden müsse. 

$. 196 Z. 13. « Faisant etinceler l’öelat d'un miroir de dia- 
mant-, im Tib. IX GESTSÄÄNTRRTER, das gewiss 
trem genug das im Original befindliche, auf TT zu beziehende 

B T wiedergiebt. Bei dieser Gelegen- 
beit muss ich bemerken, dass En (buchstäblich « Feuer- 


Glas ») dem Sanskritworte SHE, so wie zn (« Wasser- 


(las«) dem Worte TS entspricht. Nach Karmazataka C. 
12 (im 73. B. des Kandjur Blatt 48) zu schliessen, muss der 
- Stein, vom Mondlicht getroffen, Wasser von sich gegeben ha- 
ben. In der Lebensbeschr. Cäkj. $. 67 habe ich irrthümlich da- 


für »Wasserglas» übersetzt, s0 wie Ei ebendaselbst 5. 59 


von mir als »Brennglas« aufgefasst ist, während wohl EREnG 
darunter zu verstehen ist. 
$. 196 Anm. 2. Ich sehe nicht ein, weshalb 3 hier nicht 


in der Bedeutung » Rüssel » aufgefasst werden könnte. Wie 
das Wort « domaine » dafür passen kann, begreife ich nicht. 


3. 202 Anm. 1. RE wird im sanskrit-tib. Wörterbuch Blatt 


165 mit 3 zugleich für FITET gesetzt, im Amarakosha S. 48 

2. 3 für AZ. 8. 49 2. 5 für af. | 
Ebendaselhst Anm. 3. FIRE entspricht dem Sanskrit- 

worte APTATTT, wie 5. 229 2. 3 v. u FERTZTEN dem 


Worte I7TTTA. In einem sanskrit-tib. Werkchen des Asiat. 
Museums (No. 120 des Böhtlingk’schen Verzeichnisses) wer- 
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den Cap, XIV. Clok.9 2° EITRTA und 67.05 ART eva 


incoetum et cuclum « einander gegenübergestellt. Wegen des 
hier befindlichen $3Y möchte eine Lesart wie TITTITTTR? 


im Original vermuthet werden können. 
S. 20% Anm. &. Ueber das Ross Kanthaka, wie Lenz fort- _ 
während gelesen hat, s. Lebensbeschr. Cdkj. Anm. 10. 
S. 206 Anm. 3. Das Wort AT ist im Tibetischen durch 
ZITAT REN «im Fliessen grosses Wasser» wiedergege- 


ben. Im Amarakosha wird 3. 246 Z. 9 TARTAT durch MRYa 
übersetzt, | 

$. 212 Anm. 1. &S könnte nicht gut hier gestanden haben, 
weil dadurch eine Silbe zuviel im Verse gewesen wäre: Wenn 


der Tibeter auch falsch übersetzt hat, so glaube ich, dass bier 
ebenso wenig von der Regenwolkenfarbe, sondern vielmehr 


von der Farbe der Pflanze ar die Rede ist. 


$. 214 Anm. 1. Ueber die bier erwähnten Localitäten s. 
Lebensbeschr! Cikj. Anm. 9. 


5. 216 Z. 13. « Quelques-unes le louent en levant les bras 
a m Fe 
et poussent des gemissements », im Tib. FETT Typ 


ARaRaTEÄRisT, das genau dem Sanskrit AIZHET- 


7: Sara 77 entspricht; nur hat AS hier nicht 
die Bedeutung "loben », sondern die ursprünglichere «erheben», 


wie sie auch im Amarakasha $. 263 Z. 10 bei FT vorkommt. 


8.217 2.2 v.u. «Ces ornements, longtemps portes par le 
jeune Cakja, beau, au grand nom, magnanime, irrösistible; 
ces ornements de celui qui est fort comme Mahd Näraäyana, 


fort comme Ardha Närdyana, ceux-ci ne peuvent les soulever, 
im DEREN 
aa ARSSER | ARTTRTTTTE | SarTgast 
gRARTU EI RARTgERT FRA SRFETSTIN 
SYRT]] Obwohl ich diese Stelle nicht für unverdorben halıe 


so ersieht man doch aus ihr so viel, dass die Cdkjajünglinge 
Bhadrika, Mahändma und Aniruddka den Versuch machten, die 
gleichsam von Mahdndrdjana geschmiedeten Schmucksachen 


zu tragen, sie aber nicht tragen konnten. 
5.226 2.2 v. u. Statt Ardta Käldma ist wenigstens Ardda 


Käldma zu lesen; 6. Lebensbeschr. Cdkj. Ann. 12. Ebenso such 
$.228 Anm. 9 statt pada U, welches das obenerwähnte Wör- 


de FAcaddmie se Saint- Pdtersbourg. 





terbuch Blatt 212 durch a Z («wollenes Tuch; Se hmidt)e er- 
klärt. 

5.230 Z. 3. Vemak'itra wird im sanskrit-tib. Wörterbuch 
Blatt 88 unter den Asura's aufgeführt. 

5. 232 Anm. 1. Die drei ausgelassenen Stellen finden sich 
in der Kandjurausgabe, wie ich schon in der Textesrecension 
zu $. 211 Z. 3 bemerkt habe. 

5.239 Anm. 3. Die Pflanze DIETFTH muss im Tibetischen 


die Bezeichnung yaas gehabt haben, da auch im Amara- 
re, 5. 63 2. 4 MATSFIt durch DERSES) wiedergegeben 


= 250 Anm, 1. Zur Erklärung von TEN liesse sich vielleicht 
bemerken, dass im Lishi-gurkhang Blatt 9 Ex SR durch &' ar 


und das darübergeschriebene HET erklärt wird. 
$. 251 Anm. 3. Statt FR hat die Kandjurausgabe weiter 
nichts als 3 


Ebendaselbst Z.2 v.u. «Tu es donc venu & cause de moi», 
a Dumm A mm s 

im Tib. SSSARTSFIEARN, was dem Original FAT 
FRITTFT: genau entspricht. 

$. 25% Anm. }. TT findet sich nicht in der Lenz’schen Ab- 
schrift und ebenso wenig ist im tibetischen Text ein entspre- 
chendes Wort. 

$.263 Anm. 2. Sind hier so wie auch auf $. 267 und schon 


früher auf $. 56 vielleicht wirklich Talabäume zu verstehen, 
so frägt es sich, ob die übrigen Stellen, wo die Tibeter frei- 


lich Ran übersetzen, nicht anders gedeutet werden kön- 


nen. $. 15 wird das Rad des Königs als sieben Tdla hoch 
beschrieben, 5. 21 erhebt sich Mätanga sieben Tdla, $. 336 
ebenso der Bordhisattra, und $. 147 u. 149 hat nach richtiger 
Auffassung der Stelle der eiserne Eber, der als Ziel dient, 
sieben Tüla im Durchmesser. An diesen Stellen möchte also 
wohl das Längenmaass FIT zu verstehen sein. Daher erklärt 
sich auch die $. 268 Anm. 2 angeführte Verschiedenheit des 
Originals von der tibetischen Uebersetzung, welche statt 80 
Täla nur 7 Tdla wiedergiebt. 


$. 271 Anm. 2. N: ist allerdings ein Vogel und zwar ein 


aus dem Sanskrit entlehntes Wort TI coracigs indica, auch 
im sanskrit-tib. Wörterbuch Blatt 118. 


8.275 Anm.2. Die Kandjurausgabe hat die im Text 5. 252 
Z. 11 fehlenden Worte : al se ee Tele 

$.285 2. 7. Statt Agenaganja muss der dem tibetischen 
sTapaaER entsprechende Name MTIPTE gesetzt werden. 


5.288 Anm. 1. Die richtige Lesart ist TFT, in welcher Be- 


deutung im Amarakosha S. 263 Z. & Im vorkommt, wie im 
Text 5. 263 letzte Z. statt a8 zu schreiben sein wird. 


8.291 Anm. 1. Das Wort lautet bei Lenz stets TEIL. Im 


sanskrit-tib. Wörterbuch fehlt es im Waffenverzeichniss auf 
Blatt 150. 
8. 292 Anm. 1. Wie hier ETTTTf hereingekommen, ist mir 


nicht klar; Lenz hat ; die gewöhnliche Bezeichnung 
für FE »Getreideschwinge + ist im Tibetischen X'#1, wofür 


hier äva steht, das mir sonst nicht vorgekommen ist. 


Ebendaselbst Anm. 3. Ueber ITPT habe ich in der Recen- 
sion des Textes zu $. 268 Z. 11 gespruchen. Von Gazellen ist 
hier nicht die Rede, ebenso wenig von Grillen oder Heu- 
schrecken, sondern von grösseren Thieren. 


5.293 Anm. 1 folg. &'%% heisst nicht « Rakchasa des eaux, 
sondern schlechtweg » Wasserwurm ». 


$. 297 Anm. 1. Dass der Name eines zukünftigen Buddha 
Maitreja für Buddha überhaupt gebraucht werden könne, be- 


zweifle ich sehr. Im Tibetischen heisst es: ar EsSscn 
RAN ag SATTagHN «von ihm wird eine Barmherzigkeit, 
die höher ist als die Welt (eig. über die Welt geht), geübt », 
nicht » par lui sont reprösentös les Maitröyas qui ont depasse : 
le monde ». 


$. 301 Anm. 2. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass 
im Text $. 276 2. 12 5775 eine Corruption aus aa 
sein müsse, welcher Name sonst gewöhnlich übersetzt wird. 

5. 306 Anm. 1. Ist es durchaus nicht nothwendig, etwas 
am Text zu ändern, wenn man bedenkt, dass Ra ge- 
wöhnlich dem Sanskritworte AFUI=T entspricht und ebenso ge- 


braucht wird. 
Ebendaselbst Z. 9. «Comme les corneilles s’enfuient sur les 


rocs &lövs», im Tib. ZETERENHETIRTTSE « wie 

die Krähen, sobald ein Stein geworfen wird, Nichen .. 
Ebendaselbst Anm. 2. Herr Foucaux muss TAT unter 
GANZ gesucht haben; er hätte die richtige Bedeutung unter 
U «prüfen, versuchen» gefunden; über den Abfall des 2 


s. Csoma in seiner Grammatik $ 152, Schmidt $ 139. 
a 318 Anm. 1. Dem Worte Far entspricht I=' TF®; 
z,r8 SAWA also bloss dem Worte En. 


Ebendaselbst Z.3 v. u. Dem tibetischen 5 kann nicht 
«cuirässes-, sondern nur «cuisses+ entsprechen. 
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$. 98 Danala gegeben, seine Abschrift 
- hat Dandla; s. Lebensbeschr. Cdkj. Anm. 80. 
als dem Senskritworte ATT-T entsprechend vor; ITIrfrI wird | Ebendaselbst Z. 6 v.u. »Celui-ci que je n’ai pas fait passer 


im Amarakosha 5.263 Z. 5 durch GN übersetzt, so dass die- | ost vraiment digne d’offrandes«, im Tib. RS Sanamaag 
ZT «einer, der auf solche Weise eine 
3.31% Anın. 1. SIWRETNTENTHNÄTS (od. AA) TR |, 2 

S. nn. 1. Yun TR se]! J » (od. Ai Gabenstätte (der Gaben werth) ist, ist von mir nicht überge- 
hat seine völlige Richtigkeit, obwohl eine andere Lesart des | "ai vorden 


er z 5 u De 
Originals zu Grunde liegen muss: »in dem von der Kinnara- an. rn se volitee:, im Ti. 7 er a 


schaar verehrten vorzüglichen Walde». 38 ist des Verses |  S. 389 Anm. 1. Die hier mitgetheilte Stelle liegt wahr- 
a a - 2 . “ + * e) 

art — scheinlich dem Auszuge in der Lebenabeschreibung Cdkjamuni's 
wegen statt FRAGTE IT gebramcht. Blatt 96 folg. S. 15 folg. des Separatabdrucks zu Grunde. Ich 
$. 315 Anm. 5. Lenz giebt statt YET die Lesart HET, so | habe das tibetische Wort ZA dort als « Stein » aufgefasst. In 
dass das Tibetische seine Richtigkeit hat; ER entspricht 


$. 313 Anm. 1. 9% kommt schon S. 47 Z. 17 des Textes | angeführten Analyse 


ses mit [riet gleichbedeutend erscheint. 


der ausführlicheren Erzählung, die Herr Foucanx mittheilt, 


aber nicht dem Worte #ifrf, sondern ram «Gestalt .. scheint aber mit grüsserem Recht + Esel » (im Tib. ebenfalls 
S. 321 Anm. 1. Das Tibetische hat seine vollkommene Rich- SS) von ibm übersetzt worden 2. sein. R 

tigkeit, wenn ınan die Sanskritstelle ordentlich construirt; das Unberührt lasse ich eins Reihe von Stellen, bei denen Herr 

Da ale a ee ya az un Foucaux das Sanskritoriginal nach seinen Handschriften hin- 


A ur m. zugefügt bat, eben wegen der Beschaffenheit dieses Sanskrits, 
Ebendaselbst letzte Z. «Ces paroles ironiques »; im Tibeti- | das sich grösstentheils in der Lenz’schen Abschrift besser 


schen ist das Epithet Sn, das dem Sanskrit 5T » hart, | herausstellt, dabei aber sehr reich an bedeutenden Abwei- 
rauh » entspricht. chungen von der Foucaux’schen Lesart ist. Diese Stellen, 
$. 325 Anm. 3. FETT kann nicht durch + selon la rögle , | die zum Theil in die Metaphysik der Buddhisten eingreifen, 
a werden sich besser beurtheilen lassen, wenn uns die Calcut- 

übersetzt werden. Eee Syı zZ, das ebenfalls auf $. 77 2.3 taer Ausgabe vorliegen wird. 


. Durchaus dankenswerth ist die von Herrn Foucaux gege- 
diesem Worte entspricht und dort von Herrn Foucaux »avec | bene alphabetische Tafel, wenn wir auch gewünscht hätten, 
gräce « übersetzt wird, habe ich auch als Uebersetzung von | dass sowohl hier als im Laufe der Uebersetzung überhaupt 
ATAMZEIT gefunden. Es wird hier also wohl heissen: «sanft, | der Orthographie der Sanskritwörter eine weniger stiefmütter- 
mit Milde ». ” liche Aufmerksamkeit geschenkt worden wäre. Eine Anzahl 
$. 327. Zu bemerken ist, dass die Form TIrt statt T-TArT | von Namen habe ich im Laufe dieser Anzeige besprochen, 
& m: a >”, doch bliebe noch manches zu berichtigen. Den Namen And- 
nicht allein hier Z. 2, sondern auch 8. 330 2.4, 5. 37% Z.1| thopindika erklärt Herr‘F Su. ich gericht 
w.2v. u. und auch in der Lenz’schen Abschrift vorkommt. MU: SUOHER I NEE 5 ODER: IR. ORRCRID. UM WAREN NENNEN: 


nn Zosrdm sa ein E e = 5 9 | ten Briefe durch «Qui donne de la nourriture A ceux qui sont 

Ne Ann. 2. SANT] ist ein Febler; es muss SSÄHT | sans patron ». Bei dem Worte IC T. Z/& » sans superieur « 
- en 

$. 362 Anm. t. Im Tibelischen heisst es ARTE muss ich bemerken, dass diese Vebersetzung nicht richtig ist. 

\ Das & ist hier keine Negation, sondern Bestimmungswort. 


ZFFFSTTA IÄTTURSETATITER| «Das kost- 


Dem Worte Z’ » der Obere » steht gegenüber aaa « der 
bare Gefäss, ‘*Befriediger’ mit Namen, an einem Pala mit dem | „,... a u . ne 
Werth von hunderttausend ». Ahoutchandra ist nicht richtig. Schüler « wie 2), ads Adjectiv aufgefasst, seinen Gegensatz 


Lenz hat SIFTUERT: wegen FR liegt es nahe, an | in a hat. Eine ganze Reihe von Zeit- und Raumbestim- 
ein Wort wie FIT zu denken. nn ae i 

$. 380 Anm. 1. Die richtige Form des Wortes ist rar, nn re nn . age keinen 
wie auch anf S. 361 Z. 6 v. u. statt Jedlohira zu lesen ist; so |z. B. TR ; IR A RR «Anfang », I3! + Ende », a“ . 
hat nicht allein die Lenz’sche Abschrift, sondern auch das 
sanskrit-tib. Wörterbuch Blatt 98 unter den Verwandtschafs- SKa, IR «der Vordere, Ersten, FE f ee »Hintertheil», 
namen, Es wird erklärt durch Eee 

3 AR, SER, FRWA Mitte, SUR «Rand, Ufer», SI 

Si . wie ich wenigstens statt des corrumpirten 733]& N " ‚ 

' ' |» Seite, Ecke» u. 5. w. Diese interessante Erscheinung hoffe 
lesen zu müssen glaube. Statt Andla hat Lenz in der oben | ich ein anderes Mal ausführlicher zu besprechen, 
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$ 10. Ueber das Alter der verschiedenen Benensunren der Dänen Is den nischen An- 
asien nnd Urkunden vom 1Zten bis zum N#ten Jahrhundert, mit A Bl 


gegen Jscab Grimm um die Herausgeber der Antquitds mussen, 
SR Cimsmologische Tabelle zu $ 2— 11 der kritischen Bemerkungen. 


a en 


$10. Ueber das Alter der verschiedenen Benennungen der Dänen 

in den russischen Annalen und Urkunden vom 1Yen bis zum 

iBten Jahrhundert, mit besonderer Rücksicht auf eine Annahme 
von Jacob Grimm. 


Am Schlusse von $ 9 ist der neue Versuch, die asiatischen 
Roxolanen in die Entstehungsgeschichte des russischen Staa- 
tes zu verflechten, als erfolglos bezeichnet worden. Man könnte 
jede weitere Erörterung darüber für überflüssig erklären, 
wenn nicht Männer wie J. Grimm und die Mitarbeiter an den 
Antiquitös russes sich wieder jener alten Hypothese zuge- 
wandt hätten. Bei J. Grimm erscheint dieselbe noch in einem 
gewissen Zusammenhange mit anderen Sätzen, von denen ei- 
ner hier näher zu prüfen ist. 


J. Grimm weist bekanntlich den Germanen als europäische 
Urheimath die Gegenden an der unteren Donau an und sucht 
diesen Satz noch immer gegen die starken Einwendungen er- 
probter Forscher zu vertheidigen. Geten und Daken sollen 
nach ibm mit den Gothen und Dänen an der Ostsee identisch 
gewesen sein. Es ist hier nicbt der Ort, diesen Satz vom 
Standpunkte der Geschichte der slawischen Völkerwanderung 
einer umsländlichen Prüfung zu unterwerfen. Ohne alle An- 
maassung darf aber gesagt werden, dass J. Grimm nicht das 
ganze historische Material beherrscht, welches bei Untersu- 
chungen über die Geschichte der skyibischen und sarmati- 
schen, gothischen und slawischen Völkerwanderung in Be- 
tracht gezogen werden muss. 

Nur so erklärt es sich, dass er eine überaus frühe Bekannt- 
schaft der Ostslawen — wie ich die heutigen russischen Sla- 
wen nach dem Vorgange von Schafarik nenne — mit den 
Dänen für möglich hält. Natürlich kann es dem so vielseiti- 
gen Gelehrten nicht zum Vorwurf angerechnet werden, dass 
er die so zahlreichen russischen Geschichtsquellen unberück- 
sichtigt gelassen hat. Im Interesse der Sache entschliesse ich 
mich, jene angeblich uralte Bekanntschaft der Ostslawen mit 
den Dünen nach den russischen Quellen zu prüfen. 

J. Grimm will in den untergegangenen Geten und Daken 
(s. Gesch. d. deutsch. Spr. p. 192. 193. 732. 801) die Stamm- 
väter oder den Urstock der Germanen erkennen. Gothen an 
der Weichsel und Göten in Schweden sind ihm Nachkommen 
der Geten, von denen nach seiner Ansicht ein Theil an der 
Donau sitzen geblieben sei. »Unmittelbare fortsetzung der 
«Daken — so heisst es pag. 192 — sind die Dänen, wolzu- 
»verstehn nicht gerade der zuletzt von Trajan besiegten Do- 
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»naudaken, sondern ein in unvordenklicher zeit gegen nord- 
«wesiten vorgedrungner zweig desselben stamms, wie Gothen 
«in gleicher richtung ausrückend die ostsee erreichten, als 
«noch der hauptstamm ihres volks dahinten weilte.» 

Ein besonderes Gewicht legt J, Grimm darauf, dass im Mit- 
telalter bei lateinischen Schriftstellern die Dänen bisweilen 
»Daci« genannt wurden, dass ihr Land auch »Dacias hiess 
und dass «den Russen noch heute der Däne Datschanin, den 
«Lappen Dazh oder Tazh heisst. Zu den äussersten Slaven 
„und Lappen war der name nicht aus Deutschland her, son- 
«dern unmittelbar vom gesiade des schwarzen meers ge- 
»langt.» 

Mir sind Daken und Gelen nicht fremd. Aufschlüsse über 
ihre Nationalität suche ich aber nicht am $und, sondern am 
Bosporus Cimmerius, dem das von TÄhracien nicht zu trennende 
Kleinasien gegenüberliegt. /ran und Turan am Pontus Euzinus 
sind leider vom Standpunkte der rergleichenden Völkerge- 
schichte wenig untersucht worden. Man darf mit Recht sa- 
gen, dass der grüsste Theil der Forscher, welche jenes Gebiet 
berührten, nur einen kleinen Theil der anf uns gekommenen 
Nachrichten kanuten. Ausser den Hellenen, Römern, Byzan- 
tinern, den griechischen und rümischen Inschriften, Münzen, 
den klassischen und barbarischen Alterthümern darf man da- 
bei auch gewisse armenische und georgische Nachrichten und 
slawische Lehnwörter nicht verschmähen. 

Diejenigen, welche jenes so verschiedenartige und so zer- 
streute Material überschauen können, werden zugeben, dass 
J. Grimm ungeachtet seines Fleisses mit demselben noch nicht 
genug vertraut ist. Dazu kommt, dass manche specielle hie 
und da zerstreule Forschungen, deren Resultate Beachtung 
verdienen, ihm ganz unbekannt geblieben sind. Er selbst wird 
sicher nicht verlangen, dass man slawischer Seits ein blindes 
Vertrauen zu den Sätzen bege, die er in Beziehung auf die 
Vorgeschichte Russlands aufstellt. Am allerwenigsten hat das 
russische Datischänin (‚Jarsaneuz) eine solche Beweiskraft in 
sich, wie er in ihm finden möchte. 

Nestor gedenkt in seiner elhnographischen Völkertafel der 
Dänen des 12ten Jahrhunderts nicht. Dagegen führt er die 
Sween (Schweden), Urmanen (Norweger), Goten (d. h. die 
heutigen Göten in Schweden oder die Bewohner der Insel 
Gottland oder Gothland), die Normannen in.der Normandie, 
die Auglänen: (d. h. die aus der Normandie nach England ge- 
zogenen romanisirten Normannen), die Russen (Pyc») des Men 
Jahrhund. und ihre im 1ften Jahrh. fast überall verslawien 
Nachkommen in Russland unter der Gesammibezeichnung « Wa- 
räger» auf. Die hier gegebenen Deutungen jener Specialna- 
men müssen als erwiesen vorausgeselzit werden. 

Wann ist die Gesammitbezeichnung «Waräger« bei den Ont- 
slawen aufgekommen? Man hat früber — und ich selbst — 
angenommen, dass der griechische Name Bagayyos gothischen 
Ursprungs wäre und dass denselben diejenigen Normannen 
sich selbst beigelegt hätten, welche in griechische Kriegs- 
dienste tralen, So gewiss es nun auch ist, dass das Corpa der 
Föderaten unter diesem wie unter einem anderen Namen bis 


zum $ten Jahrh. in Byzanz fortbestand, so zweifelhaft ist es 
aber auch, dass die Benennung »Warang» alt, d. h. gothischen 
Ursprungs (s. meinen Anhang zu Krugs Forschungen II. p. 
769) sei. 

Wir wissen, dass jener Name in isländischen, byzantini- 
schen, lateinischen und georgischen Quellen kein Völkername, 
sondern ein Dienstname *?) ist, dass damit von den Isländern 
und Norwegern nur die Leibwache und das Söldnercorps der 
byzantinischen (nicht aber der englischen, skandischen oder 
russischen) Herrscher bezeichnet wird. Die Araber allein ge- 
brauchen «Warang» in den bis jetzt bekannten Quellen aus- 
schliesslich als ein Gentile. Bei Nestor und in den seiner 
Chronik zu Grunde liegenden schriftlichen Quellen hat Bapara 
eine verschiedene, d. h. eine enge oder weitere Bedeutung. 
Waräger sind bei ihm 


1) Normannen in Skandien, (in der französischen Normandie), 
und in England im ten und im Ausgange des 11ten Jahr 
hunderts. 
2) Die im 9ten Jahrhundert (aus Schweden) berufenen Rods 
oder Ros und ihre fast überall verslawien Nachkommen. 
3) Die normannischen Söldner in Byzanz, 
%) Die normannischen Söldner Askolds und der Ruriker. 


Da wir davon ausgehen müssen, dass Warang oder Waering 
nach byzantinischem und altnordischem Sprachgebrauche vur- 
sprünglich nur ein Dienstname war, so kann dieser Name nur 
seit der Zeit bei den Ostslawen in Aufnahme gekommen sein, 
wo die Normannen — und zwar zunächst die Schweden — 
nach Byzanz als Söldner zu ziehen begannen. Nestor berich- 
tet in dieser Hinsicht nur, dass vor der Berufung Ruriks be- 
reits Fahrten aus dem überseeischen Lande der Waräger 
nach Byzanz Statt fanden. Andere positive und negative Zeug- 
nisse der Byzantiner und skandischen Quellen berechtigen 
uns zu dem Schlusse, dass diese Fahrten erst im ten Jahr- 
hundert ihren Anfang genommen haben und zwar — wie aus 
dem Zeugnisse des Prudentius hervorgeht — wahrscheinlich 
erst i.J. 838, wo die schwedischen «Rhos- mit dem. damals 
noch gefahrvollen «Wasserwege» durch Russland eben noch 
nicht sehr bekannt waren. Zwei Decennien später — dies 
wissen wir aus Nestor und aus Photius®*) — waren solche 
Fahrten durch Russland nach dem Pontus nicht mehr unge- 
wöhnlich. 


53) Vgl. Krugs Forschungen, Pet. u, Leipz. 1848. ister Theil pag. 
231 und meinen Aufsatz: «U[eber die Hetairie der Farganen und Cha- 
saren in Byzanz während des Sten und i0ten Jahrh. ibid + p. 770 u. Ay. 
Dort sind (p. 772) auch die Stollen angegeben, in welchen Ph. Krug 
sich über die Entstehung des Buches de eerimoniis ausgesprochen hat. 
J. Grimm schreibt {p. 451) mit Unrecht jene Compilation dem Kaiser 
Konstantin zu; sie bostcht aus verschiedenen Aufsätzen, die ron meh- 
reren Männern zu verschiedenen Zeiten abgefasst wurden, Unter den 
von J. Grimm {p. 451. 452) besprochenen Gothen kann ich keine Nor- 
mannen verstehen, da jener Aufsstz, in welchem sie vorkommen, 
schwerlich erst im 40tea Jahrh. abgefasst wurde. 

54) 3. $ 8. Note 43 m. kritischen Bemerkungen. 
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Nicht viel früher haben die Normannenzüge nach den brit- 
tischen Inseln und den fränkischen Küsten begonnen. Nach 
England kamen die Normannen — und zwar zunächst die Nor- 
weger — erst gegen Ende des 8ten Jahrhunderts. Die soge- 
nannten Jütenzüge im 6ten Jahrhundert, deren die fränkische 
Geschichte gedenkt, sind tbeils unhistorisch, theils ist es zwei- 
felhafl, ob sie von dänischen Jüten oder den Resten der nie- 
derdentschen Jüten ausgingen. Die Karl dem Grossen gleich- 
zeiligen Chronisten beriehten ausdrücklich, dass während der 
Regierung dieses Herrschers die Normannen anfangs als Py- 
raten auf der Nordsee erschienen und nicht sogleich Landun- 
gen versuchten. Sicher ist es, dass sie damals noch nicht bis 
an die spanischen Küsten vordrangen, obgleich der Kaiser 
schon i.J. 811 von Boulogne aus normannische Pyratenschiffe 
auf der See erblickte und selbst die aqwitanischen Küsten in 
Vertheidigungszustand seizte. Unter Ludwig dem Frommen 
dagegen waren die Landungen der Pyraten schon so häufig, 
dass die Chronisten es nicht mehr der Mühe werih hiel- 
ten, jede einzelne derselben anzuführen. Nach der pyrenäi- 
schen Halbinsel und an die afrikanischen Küsten gelangten 
die Normannen zuerst — wie uns christliche und muhamme- 
danische Berichte melden — in den Jahren 843 und 844. 

Mit der Enideckung der Meerenge von Gibraltar i. J. 844 
hatten die Normannen einen neuen Wasserweg nach Byzanz 
aufgefunden, den sie auch später benutzten. Etwa um die Zeit 
der Stilung des russischen Staates drang sogar ein Norweger 
um das Nordcap bis zu dem finnischen Stamme der Permier 
oder Syränen. Fahrten nach Island hatten zur Zeit der Stif- 
lung des russischen Staates kaum begonnen; der erste Nor- 
weger gelangte dahin von den Färöern aus. 

Es ist also anzunehmen, dass die Normannen erst seit Ende 
des Sten Jahrhunderts und namentlich in der ersten Hälfte des 
en Jahrhund. sich zu weilen Fahrten entschlossen. Bis da- 
hin waren für sie die Buchten der nordischen Halbinsel und die 
Ostsee der eigentliche Tummelplatz gewesen. Die finnischen, 
aisischen und slawischen — polabischen und polnischen — 
Bewohner der Ostseeküste waren lange vor dem ten Jahr- 
hundert ihren Anfällen ausgesetzt gewesen; doch ist es sehr 
zu bezweifeln, dass die Schweden .und Dänen vor dem Yen 
Jahrbundert tief in das Gebiet der vom Meere entfernten Ost- 
slawen eingedrungen seien. Wer freilich an die Existenz eines 
vorrurik'schen «Gardarik» glauben kann, muss eine andere 
Ansicht hegen, wenn es ihm auch schwer werden dürfle, die- 
selbe zu beweisen. 

Wie hiessen aber die Normannen bei den Osislawen, ehe der 
Name der Waranger oder Wäringer aufkam? Bekanntlich heis- 
sen die Deutschen bei allen slawischen Völkerschaflen seit 
uralten Zeiten Häsmeı (poln. Niemey u. s. w.). Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach wurden damit auch die gothischen Stämme 
bezeichnet, mit welchen vor dem Beginne der Völkerwande- 
rung (d. h. vor dem 1sten Jahrhundert unserer Zeitrechnung) 
die Slawen in viel näherer Berührung »ls mit den bochdeut- 
schen Stämmen standen. Nestur versteht unter Himsı nur 
hochdentsche Völkerschaften. Es ist daher — so wie aus an- 





deren Gründen — zweifelhaft, dass lange vor Burik die Nor- 
mannen, d. h. besonders die näheren Schweden, von den Ost- 
slawen Nemzen genannt worden seien, Den Nowgorodern 
und Kriwitschen war aber ohne Zweifel der Specialname der 
Schweden (in altrussischer Form Cses) bekannt, die bei 
sämmtlichen baltischen Finnen Rootsi, Ruossi’u. s. w. hiessen. 
Ob nun aus dem finnischen Ruossi lange oder kurz vor Rurik 
das slawische Pycs sich gebildet hat, lässt sich nieht mehr 
bestimmen. Von dem Alter und dem Verhältniss des Namens 
«Rods — Ros-« zu dem Namen «Sviar« kann hier nicht die 
Rede sein. 

Wenn es nun feststeht, dass der Name Warang oder Wae- 
ring erst im ®ten Jahrhundert (d. h. wahrscheinlich nicht lange 
vor Ruriks Berufung} bei den Normannnen selbst aufkam, 
wenn es ferner keinem Zweifel unterliegt, dass « Warang» ur- 
sprünglich — und bei Byzantinern und Normannen Jahrhun- 
dertelang und ausschliesslich — ein Dienstname war, so kön- 
nen die Ostslawen diese Bezeichnung erst dann angenommen 
haben, als die Fahrten der Normannen nach Byzanz gewöhn- 
lich waren. Von diesen einzelnen nordischen Reisläufern 
übertragen nun die Ostslawen den Dienstnamen »«Waräger» 
auf alle Normanmmen, weil diese iknen zunächst als «Griechen- 
landsfahrer» bekannter wurden. Aus den eigenen Worten Ne- 
stors entnehmen wir nicht, wann dies geschah. Nestor selbst 
lebte im fiten und 12ten Jahrhundert und gebrauchte in sei- 
ner ethnographischen Völkertafel »Waräger- als Gesammtbe- 
zeichnung der Skandier im Sinne seiner Zeit. Es lässt sich 
aber nachweisen, dass die von ihm benutzten schriftlichen 
Quellen zum Theil von Kiewer Geistlichen des 9ten, 10ten 
und 1ften Jahrhunderts herrühren und dass einer dersel- 
ben noch vor Ablauf des 9ten Jahrbunderts «Waräger» in dem 
Sinne von Normannen überhaupt gebrauchte. Der nähere Be- 
weis davon kann hier nicht gegeben werden. 

Sehr erklärlich ist es, warum die verschiedenen baltischen 
Finnenstämme den Namen «Warang» nicht angenommen ha- 
ben. Sie wohnten an der Meeresküste und waren natürlich seit 
längerer Zeit,als die slawischen Binnenländler, mit den Schwe- 
den bekannt. Für sie aber hatten Liwen u. a. w. die Benen- 
nungen «Rotschi», «Rootafi)» u. s. w. 

Auch nachdem die einzelnen Zweige des Normannenstam- 
mes unter ihren Specialnamen den Ostslawen bekannter wur- 
den, blieb bei diesen der Gesamminame »Waräger» im Ge- 
brauch. Die von Nestor benutzten schriftlichen Quellen ken- 
nen von diesen Speeialnamen nur den der Pycs. Erst Nestor 
selbst zählt diese Speeislnamen auf, und zwar als solche, die 
zu seiner Zeit (um 1100) in Russland bekannt waren. Je 
mehr nun nach seiner Zeit den slawischen Russen Norwe- 
ger, Schweden und Dänen nach ihrer specifischen Nationalität 
bekannt wurden, desto mehr kam «Waräg+ ausser Gebrauch. 
Zuletzt wurde es gar wieder auf die Schweden, als auf die 
nächsten und die ärgsten Feinde unter den Skandiern, einge- 
schränkt. 

Noch ein anderer limstand trug dazu bei, dass «Waräger« 
als Gesammtbezeichnung nach Nestor ausser Gebrauch kam. 

* 
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Während er unter Htsusı nur wirkliche Deutsche verstand, 
wurde diese Bezeichnung später — und zwar vor der Tata- 
renherrschaft — nieht nur auf die Skandier, sondern auch auf 
andere europäische Völker ausgedehnt. Hinens erhielt, na- 
mentlich in Folge des lebhaften Verkehrs mit der Hansa, die 
Bedeutung von «Ausländer» überhaupt. «Schwedische Deut- 
sche« oder «deutsche Schweden» ist vor Peter d. G. ein häu- 
fig vorkommender Terminus; öfters werden die Schweden 
geradezu «Deutsche» (in dem Sinne von Ausländern oder Eu- 
ropäern) genannt, 

Man darf sich daher nicht wundern, dass der Dänen unter 
ihrem eigentlichen Nationalnamen in den russischen Quellen 
vor dem 16ten Jahrhundert verhältnissmässig selten gedacht 
wird. Dürften wir dem Sprachmeister Saxo und den Isländern 
Glauben schenken, so wären die Dänen Jahrhunderte vor Ru- 
rik in häufige Berührung mit den Ostslawen gekommen. Mög- 
lich wäre es allerdings, dass die Inseldänen vor Rurik hin und 
wieder an den kurischen und liwischen Küsten landeten; der 
erste Zug der Art aber, welcher historisch sicher ist, ging um 
849 vor sich, wo die Dänen nach Rimbert versuchten, sich 
die Kuren zu unterwerfen, welche sich längere Zeit vorher 
von der schwedischen Oberhoheit frei gemacht hatten, Der 
Versuch der Dänen misslang; der dadurch gereizte schwedi- 
sche Oberkönig Olaw aber verstand bald darauf — um 850 
— sein Ansehn in dem Lande der Kuren wieder geltend zu 
machen. Aus verschiedenen Gründen ist es nicht wahrschein- 
lich, dass in der zweiten Hälfte des 9ten und im 10ten Jahr- 
hundert — ausser einzelnen Reisläufern von den dänischen 
Inseln — die Dänen ihre Blicke auf die Ostseeländer des rus- 
sischen Staates richteten. Die Inseldänen zogen im $ten Jahr- 
hundert am liebsten nach England und Irland, wo sie reich- 
lichere Beute fanden. 

Erst der lebhafte Handelsverkehr, in welchen Nowgorod 
mit den Inseln und Küsten der Ostsee trat, brachte Dänen 
und Ostslawen in nähere Berührung. Anfangs aber wurden 
die überseeischen Handelsgäste in Nowgorod gewöhnlich mit 
der üblichen Benennung »Waräger» bezeichriet, wie man na- 
mentlich aus den Jahrbüchern von Nowgorod im 12ten Jahr- 
hundert ersehen kant. Die erste Erwähnung der Dänen unter 
ihrem Nationalnamen glaubte man früher unter d. J. 1130 zu 
finden; doch diese Annahme beruhte auf einer falschen Les- 
art. In der neuen Ausgabe der sogenannten ersten Chronik 
von Nowgorod {Cn6. 1841) steht: j 

«Bs sbro 6638... Br ce xe shro, nıyne m9% samopin €» 
Torz, norons aoain 7; m cam mcronoma, u TOBAPF, a Apyain 
sb1rE3oıma, AB Han, A HM Pb AOMH IPMAOINA 3A0pOBH, « 

«1.3. 1130... In demselben J. gingen 7 Seekähne auf der 
Fahrt von jenseits der See von [der Insel] Gottland unter; und 
- die Einen [von der Besatzung] ertranken, und ihre Ladung 
[ging unter), die Anderen aber retteten sich, jedoch nackend, 
und kehrten auch glücklich heim.» Anstatt »a u m» aomm 
‘= und auch nach Hause)» stand in der Ausgabe von 1781 
-a n35 Aomı (und aus Dänemark\», was auch schon deswegen 
nicht ganz passend wäre, weil vorher die Insel Gottland er- 


wähnt wurde, Iloronu kann hier kaum anders als intransitiv 
gefasst werden. 

1.3. 113% heisst es in der ersten Nowgorod’schen Chronik: 

«Br abro 6642... Toms ze ıbrk py6oma Hosropoum aa 
sopems »» Äonn.« 

«I. J. 113%... In demselben Jahre warf man die Nowgo- 
roder jenseits der See in Dänemark ins Gefängniss.» 

In derselben Chronik steht noch pag. 68 unter d. J. 1302: 

«Bs sbro 6810 .... Toro we ıbra mocs1aama mocıbi 84 80- 
pe, #5 Aouscryio *) sem, u DPNBEI0ma MmpR AOKONTARILE. 


*) Variante: #» Aouckyıw. 


«1.3. 1302... In demselben Jahre schickte man Gesandte 
über die See in das don’sche Land, und es gelang ihnen den 
Frieden abzuschliessen und [ihn] mit sich zu bringen.» 

Aus den angeführten zwei Stellen der ersten Chronik von 
Nowgorod geht hervor, dass in der älteren Zeit der Dänen- 
name in Russland Aon» (Don' oder nach nenpolnischer Schreib- 
weise Don) lautete. Der Vocal a war in ihm, wie in den Ei- 
gennamen Truwor — Thruvarus, Ingwor — Ingvar, Igor u. 
5. w., bereits in o vergrübert. Als Gentile collectivum ist je- 
nes Aons (vgl. Pycp = Ruossi, Cyss = Suomi) zugleich ein 
Singulare tantum mit doppelter Bedeutung, d. h. es kann nicht 
nur das Dänenvolk, sondern auch das Dänenland bezeichnen. 
Nach Analogie von Pycuns (poln. Rusin u. s. w.) muss aber 
such in der älteren Zeit ein Singulare tantum + Aonmırs (ein 
Däne)« im Gebrauch gewesen sein, das wenigstens in polni- 
schen Schriften des 16ten Jahrh. (s. Lindes Wörterb.) vor- 
kam. Dieses altpolnische »Danin» ist später bei den Polen 
durch Dunezyk (vgl. Durika — die Dänin und dunski = dä- 
nisch) verdrängt worden. Uebrigens kann auch nach russi- 
schem {d. h. etwa mittelrussischem) Sprachgebrauche die Ad- 
jectivfiorm Aomserik (Don’skij) die Stelle des Subst. Aouunz 
vertreten haben. Dieses a. 1302 vorkommende Adj. ist ganz 
regelrecht von dem Subst. collect. Aous gebildet. Die a. 1134 
vorkommende Casusform »Doni» kann unmöglich aus einem 
Schreibfehler erklärt werden, gleichsam als wäre Doni für 
Aomii gesetzt worden. im 12ten Jahrhundert wäre eine Form 
Aouin (neurass, Aania, neupoln. Danija) ein Anachronismus. 
Andere Stellen, in welchen die Formen Aons und Aousexiü 
vorkommen, sind mir nicht bekannt. Sollte es deren auch noch 
geben, so sind sie — wie ich mit Zuversicht behaupte — nicht 
häufig. 

Die Gentilia collectiva auf », welche bei den Ostslawen in 
älterer Zeit so sehr beliebt waren, verschwanden nach und 
nach mit Ausnahme einiger wenigen. Es lässt sich nachwei- 
sen, dass namentlich während der tatarischen Periode der 
russischen Geschichte mehrere alte Völkernamen in Russland 
ausser Gebrauch kamen oder in einer ganz neuen Form wie- 
der auftauchten, Belehrend ist in dieser Hinsicht die Ge- 
schichte des Russennamens und die des Frankennamens. 
Selbst der alte Name der Schweden, von denen noch am öf- 
tersten in den Annalen von Nowgorod und sonst die Rede ge- 
wesen war, trat in den Hintergrund. Anstatt Cseu, Caba, 


Grkückie Hbsusı wurde wahrscheinlich von Liwland her die ; 
deutsche corrumpirte Form Illseas (Schwed) eingebürgert. 

Wenn der alte Schwedenname in dem neuen Staate von 
Moskau sich nicht behaupten konnte, so darf es uns auch 
nicht befremden, dass die alte Collectivform Aoms ausser Ge- 
brauch kam. Jene Gentilia collectiva waren überhaupt eine 
Art Antiquität geworden. Man war darauf bedacht, sich be- 
quemere Formen zu bilden, womit man sowohl ein einzelnes 
als auch sämmsliche Mitglieder einer Nation und ausserdem 
noch das Gebiet derselben bezeichnen konnte. Freilich sah 
man sich dabei bisweilen in die Nothwendigkeit versetzt, ei- 
nem Adjectirum die Bedeutung eines Substantivum beizule- 
gen. Dies war z. B. der Fall mit Pycexiki (russisch und der 
Russe). Auch bei den Dänen (und Schweden) hat Dansk seit 
längerer Zeit diese doppelte Bedeutung. Aus dieser dänischen 
Adjectivform ist aller Wahrscheinlichkeit nach die entspre- 
chende russische Form entstanden, welche heut zu Tage 
Äarcxiüi (Datskij) geschrieben wird. Wann und wo sie zuerst 
aufkam, ist vorläufig noch nicht mit völliger Genauigkeit nach- 
zuweisen. 

Im letzten Jalirzehend des 15ten Jahrhunderts treten die 
Herrscher von Dänemark und Moskau in näheren Verkehr, 
Die sog. Nikon’sche Chronik (VI. p. 136; vgl. Karamsin VI. 
Ipmebu. 366. 43%) sagt z. B. i. 3. 1493: 

«Toroxs ıbra Hoaa upumers nocoı% u3% Hemenz #3 Be- 
INKOMY KHAO OT AATIKOrO Kopoas Hnanma ,. .e 

«Im Juni desselben Jahres kam aus dem Nemzenlande zu 
dem Grossfürsten ein Gesandter von dem dänischen Könige 
Iwann (Jobann] .. .» 

Ueber den Zweck dieser Gesandtschaft kann man nähere 
Auskunft finden in Hamels Tradescant (im Recueil des Actes 
für 1845 p. 130 u. flgde). Für den vorliegenden Zweck genügt 
es zu bemerken, dass z. B. auch a. 149% (s. Nik. Chron. VI, 
p- 140 u. s. w.) Johann «aarusili sopoas» genannt wird, 

Der Gebrauch dieses Adj. -Aaruxiii» oder «Aausiü» ist in 
den russischen Chroniken und Urkunden des i6ten und 17ten 
Jahrhunderts so allgemein, dass es sich nicht der Mühe ver- 
lohnt, einzelne Stellen anzuführen. Die gewöhnliche Bezeich- 
nung der Dänen war seit dem 16ten Jahrhundert: Aankie 
ıwın (dänische Leute), Htsenzie Aankie (deutsche Dänen), 
Aauxie Hkmusı (dänische Nemzen). Dänemark hiess seit die- 
ser Zeit Aankaa geman (dänisches Land). Die heutige Benen- 
nung Aania habe ich in den Quellen des I6ten und 17ten 
Jahrhunderts noch nicht angetroffen. Wahrscheinlich ist die- 
ses Aania erst unter Peter d. G. aufgekommen. möge es nun 
nach dem lateinischen » Dania» oder nach dem älteren polni- 
schen » Danija» gebildet worden sein. 

Die Entstehung des Adj. »Aarcexili» aus dem dänischen 
«Dansk » kann fast keinem Zweifel unterliegen. Die ältere 
Schreibart wechselt zwischen » Aauxii» und » Aarıwiü» ab, in 
denen — ıxiit nicht anders als aus der bekannten adj. Endung 
— exiii (skij; vgl. das poln. dunski) entstanden sein kann. 
Die Vermengung des z (m) und s (ec) kommt in den Schriften 
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des 16ten und 17ten Jahrhunderts häufig vor und hat theils 
in der ähnlichen Aussprache, tbeils in der Willkür der Schrei- 
ber ihren Grund, für die es damals noch keine feste Orihogra- 
phie gab. Aehnliche phonetische und graphische Umwand- 
lungen bemerkt man in der Geschichte des Namens der Eng- 
länder bei den Russen seit dem 16ten Jahrhundert. 


Die Ausstossung der Nasalen ist bekanntlich eine characte- 
ristische Eigentbümlichkeit der russischen Mundart in der äl- 
teren Periode ihrer Geschichte; es lässt sich nachweisen, 
dass man nach und nach sich dazu verstand, die Nasalis in 
fremden Wörtern beizubehalten. Heut zu Tage würde man 
sich nicht scheuen, ein fremdes « Aanck»- unverändert aufzu- 
nehmen, ebenso wie man im 17ten Jahrh. das deutsche »tan- 
zen» in der unveränderten Form maxy-osars sich angeeignet 
hat, während das jetzt noch im Munde des Volks übliche 
“uancars» (vgl. das poln. plasac, das altbolg. naacarn ®*) und 
das goth. Lehnwort plinsjan = öpreiod«) in nralter Zeit 
entnasalisirt worden ist. Zur Zeit, wo nırcars aus NAACATH, 
oder zur Zeit, wo Bapar» aus Warang, Pparz aus Frank ent- 
stand, hätte man vielleicht den Vocal in « Dansk» unverändert 
gelassen. In späterer Zeit stiess man, so scheint es wenig- 
stens hinsichtlich der Form Aankili, den Nasal aus, ohne den 
Vocal umzuformen. Die Form »Ppanysckiüi» kann einstwei- 
len noch nicht als ein sicheres Analogon angeführt werden. 

Wir haben oben gesehen, dass im 12ten und selbst noch 
beim Beginn des 14en Jahrhunderts für «Dänemark» und «dä- 
nisch« die Formen »Aous« und + Aonseriü» üblich waren. 
Demnach darf man die Vermuthung wagen, dass Aarırili 
oder Aaukili erst in der Zeit in Aufnahme kam, wo die russi- 
schen Herrscher von der Tatarenherrschaft sich zu emaneipi- 
ren und mit den Völkern an der Ostsee sich wieder zu be- 
freunden anfingen. 

Allein auch der seit dem 15ten Jahrhundert übliche Ter- 
minus »Aarckih» in dem doppelten Sinne eines Adj. und Subst, 
scheint nicht lange gemügt zu baben. Es bildete sich noch ein 
Terminus (Aarsansms) in der Form und Bedeutung eines 
Subst., womit heut zu Tage allein der Däne bezeichnet wird; 
das alte Aarexii dagegen hat jetzt nur eine adj. Bedeutung. 


Während aber die drei Termini « Aauxie awan, Himeit- 
xie Aauie, ÄAaukie Hkmupı» in den Chroniken und den officiel- 
len Papieren häufig vorkommen, stösst man auf das heute 
übliche Dattschanin äusserst selten. Ich will gern voraussetzen, 


55) Dieses Wort kann bei den Bolgaren des 9ten Jahrhunderts nicht 
anders gelautet haben, wie etwa ein pol. plesati. J. Grimm läugnet 
noch immer den Rhinismus ia den beiden altbolgarischen Nasalen, 
wahrscheinlich weil er durch die willkürlichen Behauptungen Kopitars 
irre geführt worden ist, der auf dem Gebiete der Geschichte des Rhi- 
nismus in den slawischen Sprachen eben keine Autorität ist. Der Ver- 
fall des Rhinismus tritt in mittelbolgarischen Schriften sichtbar hervor. 
Merkwürdig ist es, dass Victor Grigorowitsch noch in einigen neubol- 
garischen Mundarten Spuren des alten Rhinismus gefunden hat, für 
dessen Geschichte die byzantinischen Quellen noch nicht. binlänglich 





ausgebeutet worden sind, 
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dass mir diese oder jene Stelle über die Dänen in den zahl- 
reichen Bänden, in welchen bis jetzt russische Urkunden und 
Chroniken gedruckt sind, entgangen ist; doch darf ich kühn 
behaupten, dass Aarsannım bis auf Peter d. G. nur ausnahms- 
weise zur Bezeichnung des Dänen gebraucht wurde. 


In dem i. 3. 1517 zwischen dem Zaren Wassilij Iwanowitsch 
und dem dänischen Könige Christian (II.) gegen die Schweden 
und Polen abgeschlossenen Vertrage steht nach der Karamsin’- 
schen Abschrift (Tos» VII. Ipmbu. 153): 

«Mei, Besuxiü Kuss Bacnsili,... mo upomenim Gpara na- 
mero Kpecrsaua, Koposa Aansoro, noxasomasım ero sem. 
‚Aamapsie Topronsrz1. 01eli. .;a 85 Koropom> ropoab ms roeyanp- 
erwb names y TOproBBIXE .‚nodeli Aamururs C5 WAnImEH 0 AME 
ccopsı m absa Oyayın .. — A Oyae Anmwane 02 matemh TO- 
eyaapcrek yuıyr» Öru verows na nam» sach... A OyayT» 
naum u3 Aamsans #3 name» roeyaaperst 0 yupask Gurm ne- 
Jos, m Öyae 10 Epecrnaro mbıosania a0lisers, u ‚Aamwanımy 
orabrumgy TaKOM» UPHCATATK, A CYAHTLCH HE WE HAINEME TO- 
eyaapcreb »» Beanzoms Hontropoab m #4 Heaırbropo.ch ‚Aam- 
WONOMS, KAk5 Hamas Hosoropoanams. ,. . 

In einer Urkunde vom J. 1629 (in Coöpanie Tocyaapersen- 
usıx» Tpamors w Aorosoposs. II. 306) heisst es: »Bauuncano 
HBE... EHAFB.. H KAKb YKABAHO HMATA NOMANEEI H KAK% HMAnbI 
CB MHogenuers, C» Arıu9anS u c3 ‚Jamwans u ©» Tasanıers u 
c» ‚Jioöyams. .. — Koropsıe Arauncria mn Tazancria gemam ro- 
cTE u Toprossıe Hbameı ansıor% ToBApbı caom.. .. ' 


In einer die sogenannte holsteinisch-persische Handelscom- 
pagnie betreffenden Urkunde vom J. 163% (Astsı Heropnueckie 
II. 331) steht: «A xosnru Tosmmrenczia gemau kommanen Top- 
FOBbIMB 20.40 OAmbaz, CBOeW KONDAuKEI; A ÖbITH 8b TOpro- 
sb Tosmrenckin vemam Toprusbins arınmm POanbıXı ropo- 
A0Bb H TOPFOBATH TPHAUATH Yesosbkom>, a ausına Hiseusuxre 
TOCYAAPsCTBB TOprossıxp ıwaeli, Arımsam u Taraunoss, u 
Iecapsexin o6sacrn, u Cobaus u Aamvans, u muBIX» uNKoTo- 
PbIX» Bemean TOPFOBBIX> AMACh, Ch TOPTAMH HX%, CE C0o6ow 
se nawarı u u» roli Ilepennsoli roprosat c» c060Ww unzoro ne 
noßuurs, ..« 


In der Form Aarsanne» (Dattschanin mit dem Accent auf der 
Penultims) bemerken wir zuörderst die slawische Localen- 
dung—anin (vgl. das poln. Polanin=Campanus— Pole, Bewoh- 
ner der Ebene), Die Form Crbane (Schweden in der Urkunde 
von 1653) zeigt, wie das alte Ceem, Crba (alischwed: Sviar im 
Plur.) seine frühere alleinige Geltung nicht behaupten konnte. 
Ebenso bat man aus der Nebenform Aarckiüi (des älteren Aan- 
zii und Aarıkili) eine reine Substantivform +Aaruannır» ge- 
bildet. Der Uebergang von n (z) in den Zischlaut w (tsch) ist 
bekannt und fand auch Statt in der jüngeren Form, die zur 
Bezeichnung der Engländer dient. Die alte Nestor'sche Form 
Aurzane wurde im I6ten Jahrhunderte nicht wieder aufgenom- 
men. In der neueren Form beseitigte man, wie in Dansk, die 

-Nasalis gänzlich. Heut zu Tage schreibt man Auraia, Auran- 
sasıınz, Asraikiesii; doch spricht man die letzten zwei Wör- 
ter gewöhnlich »Aglitschanin» und «Aglijzkij« aus. In der 


Form Anrıusasnun bemerken wir ebenfalls ein s, das, wie in 
Aarsanuns, aus s oder z hervorgegangen ist. 

Eine vierte Benennung der Dänen kommt im 17ten Jahr- 
hundert hie und da in Urkunden vor, die im westlichen Russ- 
land geschrieben wurden; allein Formen, wie Aysczoli nopo.s 
und Aynsuzosan semaa sind rein den polnischen Formen nach- 
gebildet und meines Wissens in grossrussischen Urkunden 
nicht anzutreffen. Somit wäre nachgewiesen, dass Datschanin 
nicht die älteste, sondern die jüngste Form zur Bezeichnung 
der Dänen in der russischen Sprache ist und mit der künstli- 
chen Form »Daeci+ der Mönehe in gar keinem Zusam 
steht. Jenes Dacus der Mönche ist nie im Munde des Volkes 
gewesen, eben so wenig wie das künstliche Ruthenas oder 
das mitiellateinische -Danaus.» Danai heissen die Dänen un- 
ter andern a. 837 in dem Wiener Appendix zu Thegani Vita 
Hiudoviei Pii. Argiwer aber und Dänen liegen einander eben 
so fern, als Daken und Dänen, 

Der Pole Kadlubek (oder Pseudomatthäus?) wollte frei- 
lich im 12ten Jahrhundert wissen, dass die Polen in unvor- 
denklichen Zeiten mit den Daken auf der Ostsee gekriegt hät- 
ten. Diese Nachricht hat gerade so viel Werth, als die des 
Saxo Gr. von den zahlreichen Zügen, welche die Götter und 
Heroen des alten Dänemarks in vorchristlicher Zeit nach Ru- 
ihenien unternommen haben sollen. 

Auf rein historischem Wege lässt sich eine uralte Bekannt- 
schaft der Ostslawen mit den Dänen gar nicht nachweisen. 
Gesetzt auch, dass einigeJahrhunderte a. C. die Slawen die Dä- 
nen aın Pontus kennen gelernt hätten, so sähe man doch gar 
nicht ein, wie sich die Benennung Aarsannım später erhalten 
haben sollte, wo die von der Ostsee abgeschnittenen Slawen 
mit den Dänen so gut wie in gar keine Berührung kamen. 

Doch die historischen Beweise J. Grimms von der Identität 
der Geten und Gotben, der Daken und Dänen bedürfen ganz 
anderer Stützen, um allgemein anerkannt zu werden. Es bleibt 
immer eine sehr missliche Sache, auf den Gleichklang von 
zwei alten Völkernamen ein System zu bauen, wenn dieser 
nicht auf grammatikalischem Wege als ein nicht zufälliger 
nachgewiesen werden kann. Die nach römischen und helleni- 
schen Formen haschenden Mönche des Mittelalters kümmer- 
ten sich wenig darum, ob zwischen Rutheni und Russi, Ru- 
theni und Rugini, Rugi und Russi, Noriei und Norvegici, Da- 
nai und Dani, Daci und Dani, Getae und Gothi ein genetischer 
Zusammenhang bestände. Auf diesen Gleichklang aber baut 
J. Grimm vorzugsweise sein System. Was er sonst an lingui- 
stischen Beweisen beibringt, kann höchstens dazu dienen, dass 
wir einsehen lernen, Daken und Geten gehörten zum indoger- 
manischen Stamme,, von dem einzelne Zweige in Europa ein- 
ander so nahe standen, dass ihnen sogar Nomina propria ge- 
meinsam waren. Ungeachtet alles Scharfsinns hat J. Grimm 
bei der Analyse der wenigen Ueberreste der dakischen Sprache 
noch nicht darthun können, dass diese eher in den ger- 
manischen Mundarten als in der litauischen und slawischen 
Sprache ihre Analoga fänden. Auch haben noch die Iranisten, 
namentlich die Kenner des Altarmenischen, ihr vielleicht ent- 
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scheidendes **) Votum abzugeben. Spuren iranischer Eigen- 
namen, Götter und Wörter giebt es bei den alten Küstenvöl- 
kern des Pontus genug; selbst die russische Mythologie und 
Sprache hat mehrere solche iranische Elemente in einer Zeit 
aufgenommen, wo asiatische Stämme am unteren Dnepr haus- 
ien. Bei meinen früheren Untersuchungen über die histori- 
sche Eihnographie Russlands vor dem Einbruche der Hunnen 
schien es mir, dass auch die alten Tauren in der Krim in 
einem gewissen verwandtschafllichen Verhältnisse zu den 
iranischen Völkerschaflen sländen °”). Die vorschreitende Er- 
forschung der Ueberreste der Sendliteratur und der Huzva- 
reschliteratur wird ohne Zweifel uns die Schlüssel zu man- 
chen dunklen Punkten in der Geschichte des pontischen Irans 
und Turans liefern. 

Schliesslich will ich bei dieser Gelegenheit noch auf einige 
Formen des Namens der Gothen aufmerksam machen, welche 
J. Grimm entgangen zu sein scheinen. Die «schönen gotischen 
Mädchen» des Igorliedes **) sind ohne Zweifel Mädchen der 
Gotben in der Krim, welche in den russischen Quellen stets 
«Torsı» heissen; der altbolgarischen Form »Tarns» (z. B. in 
der kirchenslaw. Uebersetzung des Lebens des gothischen 
Bischofs Johann) liegt offenbar eine byzantinische Form zu 
Grunde. Mit der russischen Form »Torsı+ stimmi auch die ar- 
menische, nicht minder auch die georgische °?) überein. Ueber 





56) Ein russischer Gelehrter betrachtete vor einigen Jahren die Phy- 
sioguomio der auf der Columna Trajana abgebildeten Daken und fand, 
dess diese eher Slawen als Germanen ähnlich wären. 

57) Ich unterlasse es noch, den Iranisten meine Vermuthung zur wei- 
teren Prüfung vorzulegen. Unlängst hat G. Curtius (in Höfers Zeit- 
schrift f. d. Wissenschaft der Sprache. 2er Band p. 221.) den Iydischen 
Königsnamen Kasdaulrz; mit Rücksicht auf die griechische Deutung 
«zerdyyrg» zu erklären gesucht; doch blieb die Silbe davf ihm uner- 
klärbar. Wenn es sicher wäre, dass Kay mit indogermanischen For- 
men (wie z. B. mit dem lat. canis) zusammenhinge, so wäre 8ari leicht 
aus slawischen Mundarien zu erklären. Nur müsste man den Namen 
Karsavizg Candarl.. und nicht Candaul.. nach der Manier solcher 
Gelehrten lesen, die immer noch nicht einsehen, dass das griechische 
f und » in nichtgriechischen Eigennamen aus guten Gründen öflers für 
r oder w gesetzt wird. Der bekannte russische Eigeuname Kosoaas.ıers 
(Kosodawl-ew) bedeulet Ziegenwürger; das Verbum dasar» (würgen) 
lautet in der Isten Präsentis aan, 

58) «Ce 60 Torcrin xpacmıa abaus aacırkma na 6pesb camony 
wopo. 3eoun Pyekuws asaroaz, mowre apemz Eycono, auırhors 
seers Ilaporanım, A ni yıno apyınuma waanı socesin.« Der neueste 
Erklärer und Uebersetzer des Igorliedes A, Ayseucziü (s. p. 133. 94 
seiner Ausgabe des Liedes in «Pycowia Aocronanıruocrn, waransomLin 
Aue. Obmecreoms Heropis. “Macr» II. Mocksa 1844.) hält „cause 
zope» auch an dieser Stelle für das asow'sche Meer. 

59) Histoire de ia Georgie .... traduite du georgien par M. Brosset. 
#’* partie. SL-Pet. et Leipzic 1849. pag. 86. 87. 115. 120. (126). 230, 
339. Von dem Bischof Johannes ist p. 115 die Rede. — Für die Ge- 
schichte der Gothen in der Krim ist in neuerer Zeit dies und jenes 
in byzantinischen, Haliänischen, russischen und georgischen Quellen 

worden. Auch die Tscherkessen scheinen der Gothen in 
der Krim in ihren Traditionen zu gedenken. Der Schwede Thunmann 
hatte in Halle, wie er selbst in einem Briefe sagt, Materialien zu einer 


die tscherkessischen Traditionen, welche unter andern der 
Gothen gedenken, werde ich mich in den »Analectes histo- 
riques« aussprechen. 


Obgleich Untersuchungen über den Ursprung des Dänen- 
namens bei den Lappen mir fern liegen, so will ich doch die- 
sen Punkt hier berühren, da ich neues Material beibringen 
kann. 

J. Grimm meint, dass die heutige Benennung der Dänen bei 

den Lappen zu diesen nicht von Deutschland her gedrungen 
sei. Gewiss nicht. Können nicht aber die Lappen ihr Tarsch 
oder Dassch erst im späteren Mittelalter nach einer dänischen 
oder schwedischen Form gebildet haben? 
“ Den Letten heisst {nach Stenders Wörterb.) ein Däne Dak- 
nis, Dänemark Dahnu semme oder Dansku semme. Reval heisst 
bei den Letten Dahnipillis, d. h. Dänenstadt. Nach Hupels 
estn. Wörterb. gebrauchen die Esten Tani und Tanmarkama. 
Schon längst hat man angenommen, dass der heutige estnische 
Name der Stadt Reval »Tallin» aus »Tanilin« (Dänenburg) 
entstanden sei. Jedenfalls verräth die angeführte lettische 
Form keinen alten Ursprung und die estnische Form wird 
wol erst aus der Zeit berrühren, wo Reval dänischer Hoheit 
unterworfen war ®). 

Zwischen Esten und Lappen wobnen verschiedene Zweige 
des Finnenstammes. Bei keinem derselben findet sich ein der 
lappischen Benennung entsprechender Name. Wie sollten nun 
gerade die äussersten Lappen den Dänennamen tor der Grün- 
dung des russischen Staates von Russland aus erhalten ha- 
ben? Wir können nicht einmal vermutben, geschweige histo- 
risch nachweisen, dass die Lappen einst an slawische Stämme 
gränzten, von denen sie durch andere finnische Stämme ge- 
trennt waren. Erst nach Unterwerfung der letzteren kamen 
Lappen und Slawen in nähere Berührung und seitdem sind 
erst wenige Jahrhunderte verflossen. 

Hinsichtlich des Dänennamens bei den Lappen muss man 
einen Unterschied zwischen denen in Schweden und denen in 
Norwegen machen. 

In dem lappisch -schwedischen Wörterbuche von Lindahl 
und Oehrling (Holmiae 1780) steht pag. 599: 

«Dansk, Wuounak, Dansk. Tala Danska, danskestet.» 

P. 38. »Danskestet, v. n. propr. Danica imperite loqui, 
tala illa Danska ... .» 

P. 551. «Wuodn, wuodna, sinus maris, aut sinus lacus 
mejor, en hafsvik, en stor vik af en sjö. It. transl. Norvegia 
(a sinubus maris, quibus abundat), Norrige. Wuodnen man- 
net, in Norvegiam iter facere, resa til Norrige.» 

P. 558. «Wuon, wuona, Norvegis, vid. wuodn. Wuona 
qwele, piscis Norvegicus. 


Geschichte der Gothen in der Krim gesammelt, Was aus diesen Ma- 
terialien geworden ist, weiss ich nicht zu sagen, 

60) Vgl. die Schrift: «Revals sämmtliche Namen, nebst vielen au- 
dern, wissenschafllich erklärt ron H. Neus. Reral 1849.» 
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Wuonak et wuonalats, Norvagus, qui in Norvegia com- 
moratur, en Norrsk, en som vistas i Norrige.+ 

P. 559. «Taro, n. a. Svecanus, Svensk. Taro kiäl, lingua 
Svecana, Svenska. 

Tarolats, Svecus, en Svensk. Tarolatjeh päteh, Sveci 
veniunt. 

Tarostet et tarostallet, Svecana loqui, tala Svenska. 
Dieitur de illo, qui minus bene Svecana loquitur.» 

P. 460. »Tatja, tatls, rusticus, bonde.» 

P. 595. »Bonde, tatja, kainolats... bondaktig, tatjala- 
kats, tjourpes.» 

In dem lappisch-norwegischen Wörterbuche (Lexicon Lap- 
ponicum bipartitum.... Pars prima. Cura et studio Canuti 
Leemii. Nidrosiae 1768.) steht pag. 206: 

«Darosh, nomen collect. danske eller norske Folk, eller, 
som man siger: Danskmanden, Normanden, danicus vel nor- 
vegieus populus, Dani, Norvegi. ex. gr. giesseg Darosh 
Same -ednami boatta, om Sommeren kommer Danskmän- 
den til Finmarken, aestate Dani ad Finmarchiam veniunt.s 

„Daro-gieel, dansk eller norsk Tungemaal, lingva danica 
ve] norvegica .... 

»P. 210. -Datzh, en dansk eller norsk Mand, danus vel 
norvegus. pl. dazhjak.» 

Lexicon Lapponicum bipartitum. Pars secunda danico-a- 
lino-lapponica. Cura et studio Gerhardi Sandbergii. Havniae 
1781. 


P.58. «Dansk eller Norsk, danus vel norvegus, Datzh.». 
»Danske Folk, populus danicus, Darosh.» 
“Dansk Tungemaal, lingya danica, Daro gjeel.« 
P. 279. «Norsk, norske Folk, see Dansk, danske.» 


Bei den norwegischen Lappen wird also der Däne mit dem- 
selben Worte, wie der Norweger, bezeichnet. Es unterliegt 
wol keinem Zweifel, dass Datzh (lies Datsch) erst aus der Zeit 
der dänischen Herrschaft in Norwegen stammt. Ob die For- 
men Daro und Darosh (lies Darosch) älter sind, bleibe dahin- 
gestellt. Ich vermuthete, dass Daro mit der schwedisch-lappi- 
schen Form Taro identisch wäre. Sjögren und Castren billig- 
len meine Vermutbung. Geijer schreibt p. 93 des Isten Ban- 
des 8. Gesch. Schwedens: «Unter diesen Nomaden treten in 
Norrland die ersten schwedischen Ansiedler auf, die Jagd, 
Viehzucht und Fischerei derselben zuerst theilend, dann be- 
schützend, schon anfangs aber durch feste Wohnplätze, Acker- 
bau und Handel sich auszeichnend; weswegen der Lappe 
seine Benennung der Schweden von diesen Verhältnissen her- 
nahm, unter denen sie ihm zuerst bekannt geworden. Der 
Schwede überhaupt heisst lappisch Laddelats, welches sowohl 
der Bedeutung als der Herleitung nach Landbewohner ist. 
Derselbe heisst auch Taro, Tarolats, Kaufmann, von farrohet, 
taret, verkaufen.» Es wird als sicher angenommen, dass die- 
sen Wörtern das schwedische »torg» zu Grunde liegt. 

Auch meine Vermuthung, dass zwischen dem schwed.-lapp. 
tatja, tats (ruslicus) und dem norwegisch-lapp. Datz ein genc- 
tischer Zusammenhang bestehe, wird von Sjögren und Castren 


gebilligt. Natürlich müsste sich erst aus dem Gentile Datsch 
oder Tatsch die Bedeutung «Landbebauer« entwickelt haben. 
Castren schrieb mir: »Ihre Annahme einer Identität des 
schwed.-lapp. tafs (tatja — rusticus) und des finnmarkischen 
Datsch ist meiner Ansicht nach vollkommen gegründet. Ich 
halte die Lindahl-Oehrling’sche Bedeutung für eine abgeleitete 
und gründe meine Ansicht besonders auf den Umstand, dass 
der genannte Wortstamm (Taisch, Datsch) in keiner anderen 
finnischen Sprache vorkommt, was wol nicht der Fall wäre, 
wenn es einen ursprünglich appellativischen Sinn hätte.» 

«Wie weit Juuti (= Däne) in Lappland ausgebreitet ist, 
weiss ich nicht zu sagen. Davon bin ich aber überzeugt, dass 
Datsch sehr selten und nur in einigen Mundarten vorkommt... 
Wenn man es von dem lat. Dacus herleiten will, so darf der 
Umstand nicht übersehen werden, dass Daci in der schwed, 
Volkssprache ungebräuchlich ist. Ich möchte fast lieber an- 
nehmen, dass Deisch durch eine Lautveränderung aus Dan ent- 
standen ist; denn es ist eine Eigenthümlichkeit der lappischen 
Sprache, dass ein auslautendes » in einsilbigen Wörtern zu 
“ (tsch) und in mehrsilbigen in ın (sch) verändert wird. Wäre 
diese Herleitung richtig, so dürfte das lappische Datsch wol 
von ziemlich hohem Alter sein. Ich bin der Meinung, dass das 
russische ‚Aamerdi, gleichwie das lapp. Datsch, aus ‚Jancxiü 
entstanden ist. Die Richtigkeit dieser Meinung überlasse ich 
Ihnen zu prüfen und bemerke nur, dass n und 2 [vgl. $ 11.] 
verwandte Laute sind.» 

Als ich später Castren schrieb, dass meiner Ansicht nach 
Aaruanıınz aus dem Adj. Aaresiii hervorgegangen sei, machte 
er mir noch folgende Mittheilungen. 

«Ich glaube nicht, dass Jamvanıms aus dem lappischen Datsch 
oder irgend einem einfachen Stamme sich entwickelt hat, son- 
dern es scheint mir, dass aus dem altnord. Dan das russische 
‚Äameritt (statt Aaneiii) und aus diesem wieder Aamwanıns 
entstanden ist.» 

«Das Wort Daisch, welches Leem aufgenommen hat, ist zu 
meinen Ohren nicht gekommen, obgleich ich an Lapplands 
Gränzen geboren bin und zwei verschiedene Reisen nach Lapp- 
land gemacht habe. Die allgemeine Benennung sowohl der 
Dänen als auch der Norweger ist Darosch oder Tarosch, wor- 
in der Stamm Taro dem finnischen Turja oder Rutja (durch 
Lautversetzäng)—Norwegen (eigentl. Thors Land) entspricht. 
Finnisch beisst der Däne Junti und ich glaube dasselbe ‚Wort 
auch im Lappischen mit einer kleinen Veränderung in der 
Aussprache gehört zu haben. In der altschwedischen Volks- 
sprache wird ebenfalls der Däne zuweilen Jute genannt, wie 
2. B. in folgenden Versen: 


$ä kürde wi Jular i Brunnbäcks elf, 

Si wattnel dem porlade om, 

Wi sörjde deröfwer alt Kristian ©!) sjelf 
Der icke tillika omkom.» 





61) «Christian IL,» — Schon Thunmann (Untersuchungen über die 
Geschichte der östlichen europäischen Völker. I. Th. Leipzig 1774. p. 
377) schrieb: «So brachten die Schweden die Namen Finnen und Lap- 
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Somit werden wol die Finnen ihren Namen für die Dänen 
erst in ziemlich später Zeit aus schwedischem Munde entlehnt 
haben, gleichwie die Lappen den ihrigen aus dem Munde der 
Schweden und Norweger. In der Mundart der Archangel'- 
schen Russen heisst nach II. Ryasnmess Norwegen auch 
Datska. 5. seine «Go6panie ocoßenubIX CAOB3 JaOTpeßsnempiX» 
zuresaua Apxanressckoü TyÖepeiu u mopexosasn na Gkaomı 
up a chsepnoms oreanb.« — «AATCKA (Teorpaens.), Aat- 
ekan CTpaHa, seman; Coßcrsenno Hopseria, npunarıexasınaa 
apexıe Aanin (Hcrop.). Ilp. zodwms ss „Jamery — »» Hopse- 
ri.» 
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11. Pseudorussische Roxolanen und ihre angebliche Herrschaft 
in Gardarik, Ein Votum gegen Jacob Grimm und die Herausge- 
ber der Antiquitds russes. 


Man hat nicht ohne Grund während der letzten Jahre sich 
in Russland darüber beschwert, dass man über die Nationali- 
tät der Stifter des russischen Staates und den Ursprung ihres 
Namens noch die verschiedenartigsten Ansichten aufstelle. 
Die Ursache davon liegt ohne Zweifel zunächst darin, dass 
jener streitige Gegenstand an und für sich schwierig ist. Die 
Mehrzabl jener Gelehrten, welche ihn behandelt haben, wa- 
ren ausserdem mit den so sehr zerstreuten Quellen nicht hin- 
länglich vertraut; auch machten sie sich in der Regel ihre 
Untersuchung sehr leicht, indem sie aus ein Paar Notizen, na- 
mentlich mit Hülfe eines veralteten Etymologisirens, Sätze 
zogen, ohne sich darum zu bekümmern, ob zahlreiche andere 
Stellen denselben widersprächen. Man darf dreist behaupten, 
dass viele jener Männer, welche ihr Votum über jene Frage 
abgaben, nicht einmal die Hälfte der Zeugnisse kannten, wel- 
che dabei zu berücksichtigen sind. 

Im vorliegenden Falle handelt es sich darum, eine Ansicht 
zu prüfen, welche nicht nur von J. Grimm, sondern auch 
von dem Dänen Finn Magnusen und den Norwegern 
Munch ®*) und Keyser **) aufgestellt worden ist. Der Ver- 
such, die Roxolanen in die Geschichte des russischen Staates 
pen nach dem westlichen und südlichen Europa, und die Namen Juta.. 
sch Finnland.» 

62) Vgl. Seite X. der Vorrede zu den Ant. russes. 

63) «Om Nordmaendenes Herkomat og Folke-Siaegtskab, af Rudolf 
Koysers in den Samlinger til det Norske Folks Sprog og Historie, Sjatie 
Bind. Christiania. 1839. pag. 442 — 416. 425. 426, Vgl. damit die 
Bemerkung ron Stockfleih ebendas. im «Indhold.,» — Kayser wollte 
die Roxolanen zu einem mit den Normannen blulsverwandten Volks- 
damme machen. Zugleich behauptet er, dass «Roxolanen» nur eine 
skythische Benennung für « Bodinen» wäre. Ich vermag in den Bödinen 
(oder Wädinen?) weder Germanen noch Slawen zu erkennen, stimme 
aber Kolster (s. unten) hei, der {p. 37. 68. 73) nachgewiesen hat, dass 
Herodot in Folge einer momentanen Verwochselung des Tanais mit 
dem Tanarios (ß ist öflers = v, f, w) die Wohnsitze der Bödinen über 

den Don verrückt hat. Zeugnisse anderer griechischen und römischen 
Auloren unlerstützen jene Hypothese, wenn man auch nicht mit allen 
Folgerungen ihres Urhebers einverstanden sein dürfe, 
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einzuschwärzen, ist alt; es gehürt aber ein gewisser Muth 
dazu, denselben um die Mitte des 19ten Jahrhnnderts zu er- 
neuern. 

In seiner Abhandlung «Ueber Jornandes» (in den Abhandl. 
der K. Akad. der Wissensch. zu Berlin. 1856. p. 46. 47) 
schrieb J. Grimm: 


aAlle deutschen [germanischen] völker sind nach-[?] einander 
aus dem Oslen eingewandert und ein bewussisein an diese herkunft 
scheint sich bei allen [?] in unerloschner, wenn auch verworrener und 
falsch angeknüpfier sage bewahrt zu haben; ... späterhin hielt man 
wenigsten« den ursprung aus Donaugegenden fest... In dieser bezie- 
hung ist auch das nach altnordischer überlieferung bis gegen den Ta- 
nais erstreckte alte grosse Schweden, Sripiod' in mikla [das bei den 
mittelalterlichen Etymologen aus Scythia magna enti- 
stand] nicht zu tibersehn; das schwedische vrolk, bevor es seinen Zug 
nach dem scandischen Norden antrat, muss [?] gleichfalls in skytbisch- 
sarmatischer strecke Finnen und Golhen benachbart angenommen wer- 
den. Da den Finnen noch beutzutag der Schwede Ruotsalainen heisst, 
so liegt es völlig [?] nah, in Roxolanus einen frühe gangbaren namen 
dieses [?] stamms zu erblicken; zuerst nennt Strabo die Rhoxolanen 
... für ihre deutschheit [?] soll,... Jornandes zeugen, ihm stammt 
eap. 24. die in (die germanische] heldensage tiefrerfllochtene Svani- 
hild.... die nach der edda Siegfrieds tochler war, von Roxzolanen ab.» 


In s. Gesch. der deutschen Sprache ($. 746 — 749 und $. 
805. 813) schrieb J. Grimm: 

« Nirgend bielt das bewusstsein dieses alten [angeblichen) zusam- 
menhangs [(derGermanen mit Yölkern am schwarzen Mcere] 
länger an, als in Scandinavien... Die Nordmänner blieben des Pontus 
und Tanais [vgl.aber Ant russ. I. p. 245) eingedenk... Ich will aber 
noch eine andere spur aufweisen... Die Roxolanen hängen also mit 
den ältesten und nordöstlichsten Germanen [den angeblich germa- 
nischen Bastarnen und Gelen] zusammen... Merkwürdig aber 
lautet die [von Jornandes] cap. 24 von Hermanricus ende mitge- 
theilte nschricht. ... das schlägt unmitlelbar in [die pangermani- 
sche] Heldensags ein, Sarus und Ammius sind die in der Quedlinbur- 
ger chronik bei Pertz 5, 31 Serila und Hemido fl. Hemideo), in der 
edda Sörli ok Hamd'ir genannten, ihre gothischen namen würden lauten 
Sarrila (örAire) Hamapius (loricatus); Sanielh = Svanihild [s. 2U8), 
ihre schwester oder stiofschwester war Sigurd‘ s leibliche Tochter, sie 
solbst sind söhne Jonakurs (golb, Aunahpris, Haupt 3, 156), dessen reich 
edda und Völsüngasage nicht ausdrücken. es muss jedoch am meer, 
weil Goö'rün auf den wellen zu ihm getragen wird, und dem Gothen- 
reich benachbart gelegen haben. hierzu fügt sich, dass bei Saxo gramm, 
diese Brüder «genere bellespontlici» genannt sind, was deutlich den 
Hellespont am schwarzen meer meint, also zur östlichen heimat der 
Rhoxolanen stimmt, die im vierten jb. bei Gothen und Hunen wohnen, 
und in deren königsgeschlecht deutsche [eigentlich gothisch-ger- 
manische] namen nicht verwundern können, wenn sie auch mit Ja- 
zygen und Sarmaten, also Slaven |? s. oben $ #. Note 4] vermengt er- 
scheinen. ,. Die Finnen ... nennen einen Schweden noch den heuti- 
gen tag Ruotsalainen, die Esten Rootslane, die norwegischen Lappen 
Ruotteladzh; das land Schweden heisst finnisch Ruotsi, lappisch Ruotti; 
es sind uralte formen, die sich in dem fernsten norden, gleich jenem 
Daxh und Daitschanin für Dane geborgen |?] baben und beide namen 
bezeugen [?} sich ihren östlichen [?) ursprung wechselsweise. Ruotsa- 
lainen ist [?] Rhoxolanus und der Finne der vorzeit- muss sich mil ei- 
nem schwedischen, gothischen, alanischen [?], sarmatischen [?] volks- 
atamm berübrt haben, den er »0 benannte ; auf dem schwedischen nach- 
bar blieb zuletzt der name [weil diesen ein schwedisches Kö- 
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nigsgeschlecht selbst führte) haften. hat ihn aber die finnische 


peut-ötre le bras de mer qui porie le nom de la mer Curique (Curlsche 


sprache zuerst [?] gebildet, welche alle volksnamen auf — lainen ablei- | haffı.» 


tet (Lappalainen ist ein Lappe ...); #»o kano jener [rermeintliche] 
zusammenhang [der Rhoxolanen] mit den Alanen nicht richtig sein, 
es sei demn, dass der name 4Aaroi selbst dem finnischen gesetz folge. 
Das aber leuchtet mir ein, dass die gewöhnliche berleitung von Ruotsa- 
lainen aus Roslagen. .. falsch [allerdings besteht zwischenih- 
nen nur eine formelle Verwandtschaft; s,. oben $8 Note 
43) und wol umgekehrt Roslagen aus Huotsalsinen [dem wider- 
spricht das upländische Gesetzbuch u, s. w.] gebildet worden 
sei. gehörte Rozolanus schon im hohen alteribum einem germanischen 
[?) rolksstamm,, so kann es füglich ein undeutscher,, ihm von fremden 
nachbaro zugelegier name sein... es scheint, man hat allen [?] grund 
den ursprung des russischen namens mit den Roxolanen zu verknüpfen 
„+... Roxolanus [?] und Ruotsalainen muss also im allerthum von ei-, 
nem germanischen oder halbgermanischen rolksstamm güllig gewesen 
sein...» 

5. 805. «Nur ein ibeil des grossen Golhenvolks scheint... von 
der ostsee in Südscandinavien eingewandert, während Nordscandina- 
rien von einem andern nördlichen zuge, früher oder später, in be- 
sitz genommen ward ... jene nördliche wanderung der Sviiod' be- 
zeugt diesen zusammenhang mit dem osten auch dadurch, dass sie 
die Roxolanen berührt [?], welche an Baslarnen und Gelen stiessen.» 
VeL 5, 728. 729. 

5. 813. «Die Peukinen und Bastarnen, welche Plinias den fünften 
germanischen baupistamm bilden, Tacitus ausdrücklich [?] germanisch 
sprechen lässt, dürfen weder von den Geien noch den Gothen [?} los- 
gerissen werden..; sie hausen immer in der nachbarschafl von Gelen 
und Skyihen. gleiche wichtigkeil erlangen die Roxolanen, deren -zu- 
sammenhang mit Russland [7] an den der golhischen Hazdinge (s. 448) 
mit Hartung von Reussen (mythol, s. 316. 321) gemahnt.» Vgl. Vor- 
rede p. IX. 


In den später geschriebenen Aufsätzen wird J. Grimm im- 
mer siegesfroher. Vgl. »Der thrakische Gothila» in Haupts Zeit- 
schr. 7ter Band. 1849. p. 395; Monatsbericht der K.Pr. Akad. 
der Wissensch. zu Berlin. April 1849. p. 123 — 13%; den ge- 
gen den Norweger Munch gerichteten Aufsatz über »Scandi- 
navismus» in der Allgemeinen Monatsschrift für Literatur. 
Herausg. von Ross und Schwetschke. Januar 1850. 

Die Ansichten der Herausgeber der Ant. russes von der 
Existenz eines vorrurik'schen Gardarik verlangen eine beson- 
dere Prüfung. Hier sind nur die Stellen anzuführen, in wel- 
chen von Roxolanen als angeblichen Ahnen der späteren Nor- 
mannen die Rede ist. 


P. 29 wird es für zweifelhaft erklärt, ob an einer Stelle von Norwe- 
gen oder Gardarik die Rede ist. «Il se peut aussi que ce solt le royaume 
scandinave ou roxolain de Gardarike dont il est question ici (?], puisque 

‚les institutions pendant l’antiquits ont dü &tre les m&mes [?] dans cos 
deux pays. » 

P. 39. «... On voit que Jörmuprekr dont parle le po&me, fut regarde 
au moins par les Gothes du temps de Jornandes, au 6° siöcle aprös 
J. C., comme identique avec le cölöbre roi Ermanarik (Airmanareiks), 
8'il en est ainsi, Jonakr sera roi des Rozolans ou Ruotsolaines, c’est-a- 
dire des Russes (?} qui, dans le sens primitif [?] de co mot, &taiont des 
babitants d’origine scandinave du Gardarike [?], qui y &taient rests [?) 
lors de l’immigration dans la Scandinarie. La mer ou la baie que la 
tradition fait traverser par Gudrune quand elle so rend du Hunaland 
dans le pays de Jonakr ou des Rozolans, sera alors la mer Baltique ou 





P. 61. «... Quoiqu’il en soit, Eymund doit certainement [?] #tre re- 
sgard6 comme apparlensnt aux plüs anciens des roix connus du Garda- 
«rike ou de l’empire roxolain ou russe. On ne saurait determiner non 
«plus si Eymund et Jonakr elalent conlemporains, ou #’ils gouvernalent 
«le m&me pays & des temps difförents; la dernitre conjecture paralt la 
«plus vraisamblable. Encore parait-il que Sigtrygg elait des plus anciens 
«rois de Gardarik.» . 


Um den Leser in den Stand zu setzen, meine Widerlegung 
jener Sätze sogleich nach den Quellen zu prüfen," stelle ich 
hier sämmtliche mir bekannte Nachrichten der Alten über die 
Roxolanen in chronologischer Ordnung zusammen. Katancsich 
(Geo. epigr. I. 223. 294. IE. 129. 193) ist mir nicht zur Hand; 
es scheint indessen, dass er ausser den unten angeführten 
zwei Inschriften keine andere, in denen der Roxolanen ge- 
dacht werde, kennt. 


Strabo. 


&... oil 8° umlp rolf Bopvodivag Horamı 1öry yropinur Er: 
Hör 'PofoAasi ”), vorisrepus Övreg zöw Wrip rs Beerrannd; doyd- 
zuy yrombouiror‘ n8r di ramınıma did yüyos aoixra dom‘ worte 
pur Bi Tour wai ol vnle ri; Mundo; Eaupoudros xal Exida 
uiyp aör iawy. Exvöcy.n (Lib. II. Cap. 5. 8 7. ed. Kramer I. p. 
171.) 


*) Mazma in seribendo hoc nomine codicum est inconsiantia: sed 
ea scriptura, quam exhibuimus, oplimorum auctorilate maxime com- 
mendari videtur. Kramer. 


@... Ti 8’ dori wipew sig Tipmavia; xai ri zör dAdoy zov ikks, 
tire Baorapvag yon Adyev, ug ol wÄcioug vrowovr, cir’ aAdom 
werafv A "Iatuyas 7 'Pofolaroig 5 trag allen wir Anakainor 
ou dad eimeir'...» (Lib, VIEL Cap 2. $ 4. ed. Kramer II. p. 11.) 

a... Pufoiaroi*) 8° upamndramı ra werafd tod Taradız wei 
tod Bopvodivong venöpero wißle, 7 Jap mpaipeng mdoa amd Tip 
nayiaz uiypı ıfg Kasriag mebiaz dorıv, nv innen" whrkp 8 vor 'Po- 
EoAuvör ei rıveg olmoderr, aux joner. ol 83 'Pofoiami »al mpög mis 
Midpydaror 10V Ev räropo; orparpyoig imoiluor, iyavres Kyendra Ta- 
mov‘ Ywor 8 Ilaidxw avuuayionreg 3 ExiÄovpon, nal Bär 
niv diras päyına" mpög air owrerayuirge galayya nal dmÄtoi- 
vw naldz 16 Päpßapor püier dobıriz mar dom xai ro yuayrmör. 
dnivos Joy wıpi wire pupäßag mpog Hamoyıliov voög Jıoparto, 
1ö rd Midgdärav orparıyed, evuraparafanivaug ou arıdeyor, add’ 
ot wirior Buphäpgoar. ypursar Br sunßoivag parreı nah Ge afı, 
yeppopöpes, uuwrgpr 8° Iyorzes nal Adyyas nal rofor war Eigen’ 
swoore Bi mal zw dAder ol wÄrdong. wor 8 Nonadım al ongra 
miÄural wengyacy dwi rais andka, iv al; dumrörras mwıpi di 1d 
auväs 1d Pornnuara, ap' dv raigorsu xal yalaxıı nal op zul 
xpiaoıy* anoAondadcı Bl raig vonaig neralanßdvorez simon ar wis 
iyorsaz ndar, yuudyog miv dv wis dA woig mepl wir Mader, 
Oipag 8 nal dr rois weßiog.n (Lib. I. C. 3. 8 17. ed, Kramer. 
U. pag. 32 — 33). 


* bofaroi AB. fofarıı CE. — fofaröv A bofariv B. poker 
CE. — $dofari A. fofawi B. fwfarıı C. Bufoaroi Epit. 


€. Plinii Secundi Nat. Hist. 


#... Ab eo in plenum quidem omnes Seytharum sunt genies, variae 
tamen litori apposita tenuere, alias Getas, Daci Romanis dicti, alias Sar- 





matao, Graeris Sauromalae eorumque Hamazobij Per ern alias Scy- 
thae degeneres et a serris orti aut Troglodytse, mox Alani et Rhoxo- 
lani...» (Lib. TV. C. 12. 8. 25.) 


Jornandes de rebus geticis. 


#.. . Corillus rex Gothorum in regnum conscendit, et per XL. annos in 
Dacia suis gentibas imperarit: Daciam dico antiquam, quam nuuc Ge- 
pidarum populi possidere noscuntur. . Hanc Gothiam, quam Daciam ap- 
pellavere majores (quae nunc, ut diximus, Gepidia dicitur), tunc *) ab 
oriente Roxolani, ab occasu Tamazites **), a septentrione Sarmatao et 
Bastarnae, a meridie amnis Danubii fluenta terminant {l, terminabanl), 
Tamazites**) a Roxolanis alveo**") tantum luril segregantur,» (Cap. 12.) 


*) Corillus, der Dakenkönig, herrschte vor Domitian. 
**) Variante Jazyges. 5, Note 64, 
“") Variante Alula. 


Taeiti Historiae. 


«Conversis ad cirile bellum animis externa sine cura habebantur. eo 
audentius Rhoxolani, Sarmatica gens, priore hieme caesis dunbus c00- 
borlibus, magna spe ad Moesiam inruporant, novem milia equitum, ex 
ferocia et successu praedae magis quam pugnae intenta, igitur vagos et 
incuriosos tertia legio adiunctis auxiliis repente invasit. apud Romanos 
omnia praelio apta: Sarmatae dispersi aut cupkline praedae grarves 
onere sarcinarum, et lubrico ilineram adempta equorum pernicitate, 
velut vincti caedebantur. namgune mirum dietu ut sit omnis Sarmatarıum 
rirtus velut extra ipsos. nihil ad pedestrem pugnam tam ignavum: ubi 
per tormas advenere, vix ulla acies obstiterit, sed tum humido die et 
soiuto gelu neque conti neque gladi, quos praelongos utraque manu 
regunt, usoi, lapsantibus equis et calaphraclarum pondere, id principi- 
bus et nobilissimo cuique tegimen, ferreis laminis aut praeduro corio 
consertum, nt adrersus lctus impenetrabile,. ita impelu hostium provo- 
botis inhabile ad resurgendum. simul altitudine et mollilia niris haurie- 
bantur. Romanus miles faeilis lorica et missili pilo aut lanceis adsultans, 
ubi res posceret, levi gladio inermem Sarmatam (neque enim scuto de- 
fendi mos est) comminus fodiebat, donee panei, qui praelio superfüs- 
rant, paludibus abderentur. ibi saeritia hiemis et vi volnerum absumpli. 
postquam id Romae compertum, M. Aponius Moesiam obtinens trium- 
phali statua, Fulrius Aurelius et Julianns Titius ac Numisius Lupus le- 
gwi legionum consularibus ornamentis donantur, laeto Öthone et glo- 
riara in se trahente, tamquam et ipse felix bello, et suis ducibus suisque 
exereitibus rem publicam auxisset.» {Lib. I. Cap. 79.) 


Josephus. 


«T# 85 mponpruivn Trguarsv amverdsu sard 1dg aurds Fudoaz 
zar Exedmör rolpsun mpoz; 'Popeiovg ovreöpanuır. Oi yap xadov- 
nem Exvdsy Zapuareı, moÄd wÄßdogs örrıs, drin aiv vor "Torpor 
tipmaßrear ti; rpv Muciav, imura Bi moAin Pia vai yakınoi dia 
16 marramany aviimiorer 155 ipadon mpoomtsortg, moddoig a'y Tor 
mi rj5 gpompäs Poneiow ayupodaı, nal vor mproßenenr 10V Uma- 
zunoy Bovrgew Aypitsrar”) Vrarnıdsayra naptıpdz waydntsor wreivouon, 
sr 8° vmmeirge yapav dmasay raripeyow, Ayovrız nal pipowrig 
dr wepimiooer. OÖveoremavös Bi rd yerırruiva ai iv mopdrum 
te; Meosoiaz mudöuero; "Povdgor Tailor duriume Siem Iimthieore 
zeig Eapnarais, vg or Moll wiv avrür iv talg adyag amidaron, 
zo 8 memewdiv mera Bong ei; vv order Buigoye. Tovrw Bi rd mo- 
Amer wilog dmideig 0 orramyog xai wg zig ro wilder dapairiag 
apabrirer mitber yap al uiton gulaxcig row vr Birlaßır, de 
tiras wis Banßäpus ıfv Biadanıy rriiug Aduramr, 'O uw our wipl 
te» Mouciav wöirung tayeiar oerus ZAaße iv aplow.s (De bello 
lud, Lib. VII. 4. 3.) . 

")8. unten Note 68. 
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Inschrift aus der Zeit Vespasians. 


«Ti Plartio M. F... Silvano Aeliano.. legal. propraetl Moesiss 
in qya plvra qram centivm mill. ex nrmero Transdanrrtanor. ad prae- 
standa tribvia cvm conivgib ac liberis, et priucipib, art regibvs sris. 
transdrzit. motvm orientem Sarmalar. compressil .. regibvs Baslar- 
narım ei Rhoxolanorvm filios. Dacorvm fratrım [leg. fratres] captos. 
ayt hostibvs ereplos remisit. ab aligivs eorrm opsides accepit. . .» 
(Inseriplionrm latinarum seleclarum amplissima colleclio... Edidit Jo. 
Casp. Orellivs Vol. I. Turici 1528. p. 183.) 


Spartiani Hadrianus, 


a. .Audito dein tumultu Sarmatarum et Roxolanorum, praemissis 
exercilibus Moesiam petiit. Martium Turbonem, post Mauritaniao prae- 
fecturam, infulis ornatum, Pannoniae Daciaequo ad lempus praefecit, 
Cum rege Rozolanorum, qui de imminutis stipendiis querebater, cognito 
negolio pacem composuit.» (Cap. VI.) 


Inschrift aus der Zeit Hadrians. 


«P. Aclio Rasparasano. regi Roxolanorrm v. v. f. (bei Orelli 1. p. 
198).» Man bezieht dies auf die Zeiten Hadrlans. of. Spart. Hadr, 6. 
und Schafariks slaw. Altertb, 1. 16. $ 5. 


Ptolemaeus. 


eg 19. Kariya 8 ı5v Expuariav ihn niywen* 

ol ze Overidar map Gdor rövr Ovenedindv adinor, 

xal unip ıfv daxiav Tlevxivoi ve 

„ai Baotimaı (7 Bastäpran)* 

nal wap oAgv ir Acer vis Mucirdos 

"Iateyes 

aa "Pufo’aral, 

“ai irdoripu rovror 

ol ze Auafuße, 

xai oil 'AAasves Exidee.a (Lib. III Cap. 5. 819 bei Nobbe 1. p- 170). 
ag 24. ai wapd 159 dmiurpopiv rov Tardıdog morauon, 

"Opions, 

nal Tavarıı“ 

vg og "Oovicl wiyp or "Pofolevör 

nirakü Bi ıöv Anakoßior nal ıör 'Pofolardr, 

Paxeicm, 

xal 'Efwduyiras 

xai wadır ueralo Ileivor mei Bastıprür 

Kapmaros‘» (Lib. IH. Cap. 5. $ 24 bei Nobbe I. p. 172.) 
ag 25. nerafd Bi Baorıpröv vai 'Pufukaröv, 

Xodso» (Lib. 1. Cap. 5. $ 25 bei Nobbe p. 172.) 


3. Capitolini M. Antoninus, 


«Gentes omnes ab Illyriei limite usque in Galliam conspiraverant *), 
ut Marcomanni, Narisci, Hermunduri, et Quadi, Sueri, Sarmatae 
Latrioges, et Buri; hi, aliique, cum Victovalis Sosibes, Sicobotes 
Rhoxolani, Bastarnae, Alani, Peucini, Costobocl,» (C. XXI. 


*) Um 165. 


Dionis Historiae Romanae Liber LXÄXI. 


® 


49. «O Mage 8 roüg meeoßevonivong röv dävor Eiyero, own 
dmi mig avroig warrag... ak amade ol "latupes yorandrarıı adrg 
dyipvoyro, moAld sul in sör emeetayuivor opiew apfne, näldor di 
wäre... nal ipfner”) avrois mpig mais 'Pofolamg Bıa rg Aaniaz 
iruiyrvodn, dodms dr 6 äpyar auıfe ewıripn oplar.n 


A 175. 
® 


Tr. Pollionis triginta Tyranni. 


Regillianus denique, in Illyrico ducatum gerens, impera- 
tor est factus® aucloribus imperli Moesis, qui cum Ingenuo fuerant 
anie superali; in quorem parentes graviter Gallienus saerierat. Hic 
tamen maulta fortiter contra Sarmalas gessit: sed, aucioribus Roxola- 
nis, consentientibusque mililibus, et fimore provincialium, ne iterum 
Gallienus graviora faceret, inloremplus est *,.» (Cap. IX.) 


*) A. 261. 
Fl. Vopisei Aurelianus. 


«Non ab re est cognoscere, qui fuerit Aureliani *) iriumphus..... 
Gothi, Alani, Roxolani, Sarınatae, Franei, Suevi, Vandali, Germani, 
religatis manibus caplivi praecesserunt.» (C. XXXIL) 


*) + 275. 
Ammianus Marcellinus. 


"users. Ultra Tanain panduntur In lalitudinem Sauromatae, per 
quos amnes fuunt perpetui, Maraccus, ei Khonibites, et Theophanes, 
et Totordanes. Licet alia quoque distans immanibus inlerrallis Sau- 
romalarum praetenditur natio, liltori iuneta, quod Coracom suscipiens 
furium in aequor eiectal extremum. Prope palus est Macolis am- 
plissimi eircumgressus: ex cuius uberrimis venis por Palares anguslias 
undarum magnitudo prorumpit in Pontum: cuius in dextro latere in- 
sulae sunt Phanagorus et Hermonassa, studio constructae Graecorum, 
Circa haec stagna ultima exliniaque plures babitaut gentes, sermo- 
num instilulorumque varietate dispariles: Jaxamatse et Maeotse, el 
Jazyges, Roxolanique et Alani, et Melanchlaense, el cum Gelonis Aga- 
thyrsi...» (Lib,. XXIL C, 5.) . 


Jornandes de rebus get. 


«[Hunni) Alanos quoque pugna sibi pares, sed immanitate victus, 
formaque dissimiles, ‚frequenti cerlamine fatigantes subiugavere „... 
Quod genus expeditissimum, mullarumque nalionum grassatorium, Ge- 
tae (d. h. die Ostgothen unter Ermanrich) ut riderunt, expa- 
vescunt: suoque cum rege deliberant, qualiter se a tali hoste subdu- 
cant. Nam Hermanricus rex Golhoram, licet (ut superius retulimus), 
multarum gentium extiterit triumphstor, de Hunnorum tamen adrentu 
dum cogitat, Roxolanorum *) gens infida, quae tune inter allas (ei) fa- 
mulstum exhibebat, tali eum nanciscitur occasione decipere. Dum 
enim quandam mulierem Sanielh **) nomine ex gente memorata, pro 
mariti fraudulento discessu, rex furore commotus, equis ferocibus il- 
ligatam,, incitatisque cursibus per diversa divelli praecepissel, fratres 
ejus Sarus et Ammius germanae obitum vindicanies, Hermanrici latus 
ferro petierunt: quo vulnere saucius, saegram vilam corporis imbe- 
eillitate contraxit, Quam adrersam ejus raletudinem captans Balamir 
rex Hunnorum, in Osirogolhas morit procinelum: a quorum societale 
jam Wesegothae discessere, quam dudum inter se juncl habebant, 
Inter hase Hermanricus lam vulneris dolorem, quam eliam incuarsio- 
nes Hunnorum nou ferens, grandsevus et plenus dierum, cenlerimo 
decimo anno rilae suae defunclus est. Cujus mortis occasio dedit Hun- 
nis praevalere in Gothos illos, quos dixeramus orientali plaga sedere, 
et Östrogothas nuncupari,» (Cap. 24.) 


", Rosomonorum C, A, Rasomonorum, P, 18%, Rosomorum. P. 
5766, 
**) Sonilda C, A. Soanibildam, P, 1890. Sunibil, P. 5873. 


Rohe Völker haben keine wahre Geschichte, Dies gilt auch 
von den Roxolanen, über welche wir nur dürftige Nachrichten 
haben; doch reichen diese hin, um jene asiatische Horde ih- 
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rer Individualität nach von Völkern europäischer Art sundern 
zu können. 





1. Wo nomadisirten die Roxolanen? 


Strabo, der um 2% p. C. starb, ist der erste Schriftsteller, 
welcher der Roxolanen gedenkt. Er rechnet sie noch nicht 
zu den Völkern, welche sich in der Nähe der römischen Be- 
sitzungen an der unteren Donau herumtrieben; sie sind ihm 
ausdrücklich die fernsten (letzten) oder die nördlichsten der 
bekannten Skythenvölker. Er selbst gesteht aber ein, dass 
seine Kunde von jenen Gegenden eine beschränkte sei. 


In der einen Stelle giebt er an, dass die Roxolanen ober- 
halb des Dneprs in Gegenden wohnten, die südlicher als die 
äussersten oberhalb Britanniens bekannten Gegenden wären, 
Er fügt hinzu, dass südlicher als die Roxolanen, oberhalb 
(oder nördlich von) der Maeotis Sarmaten und Skythen bis zu 
den östlichen Skythen seien. 


An einer anderen Stelle berichtet er, dass die Roxolanen 
im Sommer zwischen Dnepr und Don nomadisirten, während 
sie im Winter in die Nähe des asow’schen Meeres zögen. Von 
jenen Steppen aus konnten sie natürlich öfters an den Krie- 
gen der Herrscher am Bosporus u. s. w. Antheil nehmen, de- 
nen sie als Reitervolk willkommen sein mussten. Strabo mel- 
det, dass sie um 9% a. C. 50,000 Mann stark unter Tassi dem 
Könige Palak zu Hülfe zogen, jedoch von dem Feldherrn des 
Mithridates Eupator leicht besiegt wurden, der angeblich ih- 
nen nicht mehr als 6000 Mann geübter Truppen entgegenge- 
stellt habe. 


Plinius entlehnte seine Nachrichten zum Theil älteren 
Quellen, so dass unter seinen Roxolanen nicht gerade die des 
6ten oder len Decenniums des 1sten Jahrhunderts zu ver- 
stehen sind; er scheint sie indessen sich (s. Ukert p. 432. 349) 
in den Gegenden nördlich vom Pontus gedacht zu haben. 


Die Roxolanen, welche nach Tacitus im Jahre 69 in das 
römische Mösien einfielen, waren nördlich von der unteren 
Donau hergekommen, welche sie damals vielleicht zum 
ersten Mal überschritten. Ausserdem können auch die dama- 
ligen Griechen und Römer sie öflers unter dem allgemeinen 
Namen der Skythen und Sarmaten erwähnt haben. 


Aus der Grabschrift, welche dem Plautius gesetzt 
wurde, erfahren wir, dass zu seiner Zeit die Roxolanen und 
Bastarnen ein gleiches Schicksal erfahren hatten. Man nimmt 
an, dass Plautius unter Vespasian (reg. v. 69 — 79) diente. 


Jornandes gedenkt eines Getenkönigs Korill; dessen Zeit- 
alter sich nicht genau bestimmen lässt ; wahrscheinlich lebte 
er vor Domitian (reg. v. 81 — 96), auf den Jornandes bald 
darauf zu sprechen kommt. Von Sybel (De fontibus libri Jor- 
danis. Berolini 1838. p. 15) vermuthet, dass die Stelle über 
Korill dem Dio Chrysostomus (der dem 1sten und 2ten Jahr- 
hundert angehört) entlehnt ist. Zur Zeit dieses Korills sollen 
an der Ostgränze Dakiens Roxolanen, an der Westgränze Ta 
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masiten (Jazygen) ihre Sitze gehabt haben; zugleich stiessen 
nach derselben Stelle die Tamasiten **) an Roxolanen. 

Zu Hadrians Zeit (f 138) standen Roxolanen nach Spar- 
lian schon im römischen Solde. 

Prtolemäus lässt zu seiner Zeit, also um 160, die Bastar- 
nen und Roxolanen nur durch die Chunen von einander ge- 


trennt sein. Der Archimandrit Ilopenpiü Yonenexik fand auf 


dem Berge Athos eine Handschrift, welche die Geographie 
des Ptolemäus enthält. Auf den Text desselben folgen unmit- 
telbar mehrere Karten. Auf einer derselben (s. das Fac-Simile 
im Ahypsası Munscrepersa Hapoauard Ipocsbmenin Yacrs 
LY. Co6. (18%7.) sind die'Pofolaroı an den südöstlichen Ab- 
bang des Alaüvor 5p05 gesetzt und zwar an das linke Ufer 
des aus dem Gebirge fliessenden Auxog. Auch hat die Maeotis 
auf dieser Karte einen solchen Umfang, wie Ptolemäus sich 
einbildete. der an der einen Stelle die Jazygen und Roxolanen 
längs (westlich von) der Maeotisküste hausen lässt. Die Jazyges 
Melanastae erscheinen auf der Karte bereits in der Theissge- 
gend; von eigentlichen Gothen in Dakien ist auf der Karte 
noch keine Spur. Uebrigens erfordern diese Karten noch eine 
speeielle Untersuchung. Vgl. Kruses Urgesch. p. 357. 360. 

Am Markomannenkriege — von c. 165 bis 180 — nahmen 
die eigentlichen Gothen *°) keinen Antheil; dagegen werden 
unter den pontischen Völkern von J. Capitolinus neben 
Bastarnen und Peukinen auch Roxolanen genannt, welche 
damals die Römer an der unteren Donau bedrängten. 

Der Kaiser Marcus Antoninus Philosophus scheint indessen 
bald die Roxolanen zur Umkehr bewogen zu haben; denn 
Dio Cassius berichtet, dass er i. J. 175 den Jazygen unter 
andern auch erlaubte, aus ihren neuen Wohnsitzen durch 
Dakien zu den Roxolanen zu ziehen, wobei es jedoch den 
dortigen römischen Befehlshabern anheimgestellt wurde, die- 
sen Verkehr nach Umständen zu hemmen. Die Roxolanen 
wohnten also damals nördlich von Dakien. 

Die Tabula Peutingeriana, deren Schlussredaetion man 
um d. J. 230 (s. Forbiger I. p. 471) zu Stande kommen lässt, 
setzt «Roxulani Sarmate- immer noch in die Nähe der Maeotis. 

Die Roxolanen,, welche i. J. 261 nach Trebellius Pollio 
den Tyrannus Regillianus umbrachten, können auch nur an 
oder unweit der unteren Donau sich herumgetrieben haben. 





64) J. Grimm schreibt: «Offenbar heisst nach diesen Tamasiten der 
Ort Tamasidava im Lande zwischen Ister und Hierasus bei Piolemäus.» 
Der verstorbene Hansen (s. Bemerkungen zu einigen allen Schrift- 
siellern, namentlich zu Jornandes, Programm des Dorpater Gyman. ron 
1845. p. 5) hielt den Text für enistellt: „Tamazites ist mit Cod. A. 
offenbar zweimal in Jazyges zu verwandeln, wozu auch Ptol. II. 8 
treibt, Auch hat Cod. A. Recht, wenn er statt alveo Aurii ebend. 
Aluta fuvio Heset. Ptol. ibd,n — Der Fluss Aluta (AAovraz) heisst 
beut zu Tage Olt, so dass nach Jornandes -die Roxolanen zur Zeit 
des Koryll schon bis in die Walachei vorgedrungen wären. Indes- 
sen scheint es, dass der Hauptstamm derselben in der Nähe des Dons 
bis zum Einbruch der Hunnen sich aufbielt, 

65) $. unten den Abschnitt: Wann begann die gothische und slami- 
sche Völkerwanderung? 


Zur Zeit Aurelians, welcher Dacien aufgab, kämpften die 
Roxolanen wieder gegen die Römer; sie werden von Fl. Vo- 
piscus bei Gelegenheit des Triumphzuges um 271 erwähnt. 

Der compilirende Ammianus Marcellinus giebt über die 
Wohnsitze der Roxolanen seiner Zeit keine bestimmte Aus- 
kunft ; er erwähnt sie bei Gelegenheit des J. 362. 

Nach Jornandes {oder vielmehr nach Cassiodor) waren 
die Roxolanen kurz vor Ankunft der Hunnen den Gothen un- 
terworfen; der $age nach ermordeten i. J. 375 zwei Roxola- 
nen den Gothenkönig Airmanareiks. Es geht aus jenem sa- 
genhaften Berichte hervor, dass die Roxolanen sich noch in 
den Steppen nördlich vom Pontus herumtrieben. Von nun 
an verschwinden sie aus der Geschichte. Durch die früheren 
Kämpfe mit Römern und Gothen geschwächt, konnten sie ip 
grossen Hunnenheere keine bedeutende Rolle spielen. 


2. Roxolanen als ein nomadisirendes Reitervolk, 


Strabo schildert die Roxolanen als ein ächtes Nomaden- 
volk, das im Sommer grasreichen Weidenplätzen nachziehe, 
Filzzelte auf Wagen befestige, auf diesen wie in Häusern 
wohne und vom Ertrage seiner Heerden lebe. Nur im Winter 
näherten sie sich civilisirten Menschen, indem sie an die Maeo- 
tis sich zurückzogen. 

Er schildert sie als streitbar; doch entgeht ihm nicht der 
Unterschied zwischen der Tapferkeit der Nomadenvölker und 
der civilisirten Völker. Solche Horden waren von jeher mehr 
durch ihre Massenhafligkeit und durch die Schnelligkeit ihrer 
Pferde als durch die Tapferkeit im Kampfe, wo Mann gegen 
Mann focht, gefährlich. : 

Taeitus beschuldigt die Roxolanen geradezu der Feigheit 
im Kampfe zu Fuss und wundert sich als Römer darüber, dass 
ihre Tapferkeit nicht auf ihnen selbst berube. Auch Strabo 
hatte schon die Bemerkung gemacht, dass sie gegen geordnete 
Truppen nicht Stand zu halten vermochten. 

Was diese beiden Autoren von dem kriegerischen Sinn der 
Roxolanen und ihrer relativen Tapferkeit aussagen, findet 
seine Bestätigung in den Berichten des Mittelalters über die 
späteren Reitervölker in den Steppen des Pontus. Neben der 
Wildheit und dem kriegerischen Ungestüm vermisst man stels 
die nachhaltige Energie, welche sich erst bei den halbasia- 
tischen Kosaken zu entwickeln begann. 

Die Schilderung der Bewaffnung der Roxolanen bei Strabo 
und Tacitus ist hüchst characteristisch und steht in einem 
auffallenden Gegensatze zu den Schilderungen, welche von 
der Bewaffnung und der Kriegsweise der zu Fuss kämpfenden 
Altgermanen und Altslawen gemacht worden sind. 


3. Gehörten die Roxolanen zu dem Stamme der Skythen oder Sau- 
romalen? 


An Nachrichten über die Hauptvölker am Pontus vor dem 
Einbruch der Hunnen fehlt es nicht. Zuvörderst wäre noth- 
wendig, dass man die ethnographische und geographische 
Terminologie eines jeden Autors an und für sich umständlich 


erörterte. Erst dann, wenn solche ethnohistorische Monogra- 
phien nach den einzelnen Autoren vorliegen werden, dürfte 
es an der Zeit sein, eine wirkliche historische Ethnographie 
der Länder von der unteren Donau bis zum kaspischen Meere 
hin zu schreiben. Die früheren Vorarbeiten leiden an grossen 
Schwächen und sind jetzt selbst in Betreff der Aufzeichnung 
des Materials durch die Schriften von Ukert und Forbiger 
zum grossen Theil überflüssig gemacht. 

Erst mit dem leider zu früh verstorbenen Hansen hat eine 
neue Epoche der Bearbeitung jenes Gebietes begonnen, wo 
blosser Fleiss ohne höhere linguistische Bildung, ohne histo- 
rischen Takt und ohne Einsicht in die ungleiche Befähigung 
der verschiedenen Racen zum geschichtlichen Leben es zu 
keinem bedeutenden Resultate bringen kann. An Hansens Un- 
tersuchungen schliesst sich die beachtenswerthe Arbeit von 
Kolster “) an. Mit den Localitäten jener Gegenden, welche 
den Gegenstand der Untersuchungen Hansens und Kolsters 
bildeten, ist unter andern besonders H. Hasexz ann» ver- 
traut, der hoffentlich einst sein Votum über jene zwei Schrif- 
ten abgeben wird. 

Mit denjenigen, welche jenes Völkergewirr am Pontus für 
keinen der historischen Untersuchung würdigen Gegenstand 
halten, ist hier nicht zu rechten. Für den, welcher die Racen- 
verschiedenheit als historische Thatsache betrachtet und ihre 
Erscheinung im geschichtlichen Leben der Menschheit mit 
aufmerksamem Sinne beobachtet, ist gerade jener mehr als 
tausendjährige Völkerprocess am Pontus von grosser Beleh- 
rung. Man braucht dabei nicht die Hoffnung zu hegen, dass 
wir in das innere Wesen vieler verschollenen Stämme ein- 
dringen werden; für die vergleichende Völkergeschichte wird 
genug gewonnen sein, wenn einige der pontischen Hauptvöl- 
ker im Alterthum und im Mittelalter nach ihrer characteristi- 
schen Eigenthümlichkeit aufgefasst sein werden. Es werden 
jener kümmerlichen Völkchen genug übrig bleiben, über de- 
ren Sprache und Nationalität wir uns auch nicht einmal eine 
Vermuthung erlauben dürfen. Hochasien und Mittelasien ha- 
ben sich an den Gestaden des Pontus ein Rendez-vous gege- 
ben; wie mannigfaltig hier die nationalen Schattirungen wa- 
ren, sagen uns schon die Alten. Der vielzüngige Kaukasus, 
in den sich so manche Trümmer von einzelnen Völkchen ret- 
teten, liefert uns dazu einen lebendigen Commentar. 

Wer heut zu Tage über Skythen und Sarmaten schrei- 
ben will, muss vor allen Dingen den Unterschied zwischen 
Skythen und Sarmaten im nationalen, politischen und geogra- 
phischen (willkürlichen, gelehrten) Sinne *”) im Auge behal- 
ten. Die Benennung Skythen ist wahrscheinlich nur eine cor- 





66) «Das Land der Skythen bei Herodot und Hippokrates und der 
Feldzug des Darius in demselben» in den «Neuen Jahrbüchern für 
Philologie und Pädagogik von Jahn und Klotz.» 1{2ter Supplement- 
band. Leipzig 1846. Seite 568 — 632 und 43ter Supplementband, 
Leipzig 1847. 8. 5 — 77. 

67) J. Grimm (s. Gesch. d. deutsch. Spr. p. 218) hat diesen Un- 
terschied öfters nicht beachtet, Zwischen Herodot und Plinius liegt 
ein halbes, zwischen Herodot und Procop ein ganzes Jahrtausend, 
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rumpirie griechische Form, der eine asiatische zu Grunde 
liegt. Die Benennung Saken, welche bei den alten Persern 
üblich war, verdient aus mehreren Gründen den Vorzug; sie 
war jedenfalls eine unter hochasiatischen Völkern weit ver- 
breitete und hat sich vielleicht bis auf den heutigen Tag bei 
mehreren von einander getrennten Tatarenstämmen erhalten. 

Die Saken (Ssaken) in der pontischen Skythei waren aus. 
Hochasien gekommen und unterschieden sich in wesentlicher 
Hinsicht von den Sarmaten. Der Streit über die Nationali- 
tät der pontischen Saken oder Skythen im nationalen Sinne 
hat erst in der neueren Zeit zu einigen haltbaren Ergebnissen 
geführt, nachdem man anfing, jedes Volk in seiner Eigenthüm- 
lichkeit und in seinem Gegensaize zu anderen Nationen zu be- 
greifen. Von einer Identifieirung der pontischen Saken mit 
Finnen, Slawen oder Germanen kann in Zukunft nur noch bei 
solchen Historikern die Rede sein, welche die Individualität 
eines Volkes nach irgend einem einzelnen Zuge desselben oder 
nach dem Klingklang zweier Wörter zu bestimmen sich erküh- 
nen. Für den Bearbeiter der vergleichenden historischen Eih- 
nographie sind positive Zeugnisse nicht allein von Bedeutung; 
für ihn haben negative Zeugnisse öfters ein noch grösseres 
Gewicht. Und diese dürfen gerade in Betreff der pontischen 
Saken nicht ausser Acht gelassen werden. Mögen auch bei ib- 
nen — sei es am Don oder auf ihrer früheren Wanderung — 
iranische Elemente, namentlich mythologischer Art, Eingang 
gefunden haben, so besteht doch zwischen Persern und Saken 
ein wesentlicher Gegensatz. Die Frage ist jetzt nur die, ob die 
pontischen Saken Türken oder Mongolen waren, oder ob, 
wenn sie ein türkisch - mongolisches Mischlingsvolk waren, 
das türkische oder mongolische Element bei ihnen das Ueber- 
gewicht hatte. So lange die türkische Sprachgeschichte und 
Alterthumskunde (im weiteren Sinne) nicht besser als bis jetzt 
bearbeitet sein wird, kann jene Frage auf keine genügende 
Weise entschieden werden. 

Zur Zeit Herodots erscheint die königliche Horde der 
pontischen Saken noch ziemlich stark. Hochasiatische Step- 
penvölker, die sich Europa näherten, gingen aber stets in kur- 
zer Zeit ihrer inneren Verwesung entgegen, wenn nicht ein 
neues Element, wie z. B. der Parsismus oder Muhammedanis- 
mus, sie auf eine Zeit lang erfrischte. Die pontischen Saken 
schüfzte lange die Steppe und die Schnelligkeit ihrer Pferde 
vor dem Andrange kräftigerer Völker, die, wie die europäi- 
schen, sich mehr auf die Kraft ihrer eigenen Beine als auf die 
der Thiere verliessen. 

Roxolanen könnten allerdings die Nachkommen der ponti- 
schen Saken im geographischen Sinne sein. Auf die Ueberein- 
stimmung der Sitten und Lebensweise in den Berichten He- 
rodots und Strabos ist jedoch nicht viel zu geben, da die 
Steppe in jenen Zeiten ihren Stempel ihren Bewohnern auf- 
drückte. Hatten aber die pontischen Saken seit Herodot ihre 
Selbständigkeit gegen die Völker jenseits des Dons bis auf 
Strabo behaupten können? Schwerlich. 

Die Gränze zwischen Saken und Sauromalen (Ssavromaten?) 
bildete zur Zeit Herodots der Don. In den Sarmaten im et 


de FAcaddmie de Saint- Pötersbourg. 














gentlichen Sinne lebte offenbar ein anderer Geist und dieser | jus Agrippa frühestens im Herbste des J. 69 {s. Taeit. Hist. 


weist auf Persien hin. Die Alten wollten wissen, dass irani- 
sche Stämme nach dem Don und Dnepr vorgedrungen wären, 
Ein besonnener Forscher, Ukert (279. 320), hat die Bedeu- 
tung dieser Nachrichten in Zweifel gezogen. Die Trümmer 
der Osseten, welche sich in den nördlichen Kaukasus geflüch- 
tet haben, liefern indessen einen lebendigen Gommentar zu je- 
nen Nachrichten. Auch haben uns die Autoren, so wie die 
Inschriften, iranische Personennamen, besonders Herrscher- 
namen, und iranische Götterbenennungen erhalten, die vor 
der Hunnenzeit an den Küsten des Pontus in ziemlicher An- 
zahl auflauchen. Dass sie nicht alle von dem mit iranischen 
Bildungselementen geschwängerten Sakenvolke herrübren 
können, ist leicht zu beweisen, 

Wenn wir dem Tacitus Glauben schenken dürften, so ge- 
hörten die Roxolanen zu dem sarmatischen Stamme; allein 
zu seiner Zeit hatte der Name der Sarmaten den der Sky- 
then schon ziemlich verdrängt, sei es nun in Folge des sieg- 
reichen Vordringens der Sarmiaten oder aus einem anderen 
Grunde. »Sarmata» wurde bei den Römern nach und nach zu 
einer rein geographischen Bezeichnung, bis es endlich gar im 
unkritischen Mittelalter auf die Slawen (s. oben $ 1. Anm. &) 
angewandt wurde. 

Wichtiger wäre für uns das Zeugniss des Josephus, wenn 
wir nur wüssten, dass unter seinen Sarmaten die Roxolanen 
zu verstehen wären. Die Niederlage, welche nach Tacitus 
die Feldherren Olhos den Roxolanen beibrachten, kann nicht 
spiter als in das Frühjahr 69 gesetzt werden, da Otho schon 
am i6ten April *°) starb. Im Sommer desselben Jahres be- 
gann der Krieg zwischen den Parteien der zwei Kaiser, in 
dem besonders die mösischen Legionen auf der Seite Vespa- 
sians eine Rolle spielten. Mösien wurde fast ganz von Trup- 
pen entblösst. Sollten daher nicht die Roxolanen die Gelegen- 
heit benutzt haben, um einen Rachezug für die im Frühjahr 
erlittene Niederlage zu unternehmen? Diese zweite Invasion 
ereignete sich im Laufe des Winters von 69 — 70, da Fonte- 





68) Galba reg. vom Iiten Juni 68 bis 15ten Januar 69; — Otko 
vom #Sten Jan. bis I6ten April 69;— Vitellins vom 16ten April 69 
bis {Oten Dec. 69. — Fesparian wurde bereits im Juli 69 im Orient 
sum Kaiser ausgerufen; man lässt ihn aber in Rom erst vom W0sten 
Dee. 69 an regieren. Der Aufstand des Batawers Civilis, dessen Jo- 
»phus ebenfalls gedenkt, fand in d. J. 69 und 70 Statt. 


Il. &6) nach Mösien geschickt worden war. Uebrigens scheint 
Tacitus diese zweite Invasion der Sarmaten in Mösien nicht 
gekannt oder absichtlich übergangen zu haben; denn Hist. 
IL 2% und I. 2 spielt er ohne Zweifel auf die erste Invasion 
an, Von den Jazygen spricht er i. J. 69 als den Bundesgenos- 
sen der Partei Vespasians ®®). Da nun bei Josephus jene 
Barbaren Sarmasen im eigentlichen Sinne und Skythen im unei- 
gentlichen Sinne des Worts heissen, so bleibt kaum ein ande- 
rer Stamm als der der Roxolanen übrig, auf welchen man 
jene Stelle beziehen könnte. 

Da die Roxolanen so spät — c. ein Jahrhundert a. C. — in 
der Geschichte unter ihrem Namen auftreten, so wäre es denk- 
bar, dass sie erst nach Herodot in die Steppen zwischen 
Dnepr und Don eingerückt wären. Die Herodot'schen Saken 
am Pontus waren nur der Vortrab jener turanischen Reiter- 
horden, die noch viele Jahrhunderte später aus Hochasien 
nach dem Dnepr zu strömten. 

Aus den directen Angaben der Alten lässt sich also vorläufig 
nicht entnehmen, ob Roxolanen ihrer Abkunft nach Sarma- 
ten oder Saken {mit einer sarmatischen Dynastie?) waren, 
oder ob sie gar einem dritten unbekannten Stamme ange- 
hörten. Demnach halte ich es jetzt nicht mehr für erlaubt, 
nach dem Vorgange von Schafarik von iranischen Roxolanen 
zu sprechen ?°). . 


69) Hist. IN. 5. «Ceterum ut iransmittere in Ilaliam inpune et usui 
foret, scriptum Aponio Saturnino, cum exereitu Moesico celeraret. 
ac ne inermes prorinciae barbaris nationibus exponerentur, principes 
Sarmalarum Jazugum, penes quos civitalis regimen, in commillitium 
adseiti. plebem quoque et rim equitum, qua sola valent, offerebant: 
remissum id munus, ne inter discordias exlerna molirentur, aut maiore 
ex diverso mercede ius fasque exuerent.» Wäre die zweite Invasion 
in Mösien von den Jazygen ausgegangen, so konnte dies Tacitus 
bier kaum unerwähnt lassen. Uebrigens sind die «Historiass» nicht 
vollständig auf uns gekommen. 

70) Die obige Skisze ist mit Rücksicht auf J. Grimms Aufsatz 
(Gesch. d. deutsch. Spr. p. 218 — 237) abgefasst worden. Ich würde 
mich entschliessen, den darin aufgestellten Ansichten meine zahlrei- 
chen Bedenken in angemessener Form enigegenzuhalten, wenn ich 
nicht überzeugt wäre, dass J. Grimm selbst bei längeren Studien 
über jenen Gegenstand es einsehen wird, dass ganz heterogene Völ- 
ker auf einem solchen Wege nicht in Verbindung zu bringen sind. 


(Schluss folgt.) 


u 
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Seance ou Af (23) sanvıeR 1850. 





Lecture ordinaire 


M. Köppen prösente et lit deux chapitres du texte explicatif de sa 
arte eihnograpbique du gouvernement de St.-Pötersbourg, inscrits, le 


premier: Ueber die Deutschen im St. Petersburgischen Gowvernemen! , le 
second: Ueber die Woten oder die Watländer (Bo mau Hyann). Tl pro- 
pose & la Classe, en altendant la publication du texte complet, de donner 
le premier de ces chapitres, & titre d’essai, dans le Bullelin. Apprours, 


Lecture extraordinaire. 


M, Böhtlingk prösente, de la part de M. Schiefner, et lit une 
note intitulde: Ueber das Werk « Ryya tch'er rol pa ow Diveloppement des 
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jew. traduit sur la version Hbttaine et revu sur Voriginal sanserit, par | khine, Conseiller de Collöge et premier Secrötsire de la lägation de 


Ph. Ed. Foucaur, Deuriöme partie. Traduction frangaise, Paris 1848.» 
Cot article sera publis dans le Bullelin. 


Communication. 


M. Köppen annonce ä la Classe que, sur sa demande, le Departe- 
ment des colonies militaires Ivi a fait tenir, arec l’autorisalion de Sa 
Majestö l’Empereur, les donnees sur la population des lieux prin- 
cipaux oü sont colonisees les troupes irrögulieres, ainsi que sur les folres 
et marche« qui se liennent dans 173 rilles, bourgs, stanitses et villages. 


Gorrespondance. 


€“. le Vice-Gourerneur de Minsk adresse ä V’Academie les donndes 
supplämentairos sur les bourgs (nbcreure u nocaası) de ce gouverne- 
ment. 

M. le Gouverneur de Poltava adresse ä V’Academis les renseigne- 
ments demandsds par M. Köppen sur les colons ötrangers, fabricanis 
de drap, +tablis dans ledit gourernement. Toutes ces notices sont re- 
mises ä M. Köppen et la r&ception on sera accusee avec reconnaissance. 


—— 


Seance ou 25 Janvier (6 FeVnIEn) 1850. 


Lecture extraordinaire. 


M. Sjögren prösente de la part de M. Caströn et lit une note In- 
titulee: Ueber Dr. Lönnror's neueste Redaction der Kalswala- Runen, 
Elle sera publiee dans le Bullelin de la Classe. 


Memoire presente. 


M. Dorn aumonce & la Classe que M. le Professeur Kazembek, 
membre correspondant, a prepare de longue main une &dition du Der- 
'bendnamsh turk, accompagne d'une fraduclion anglaise et de notes cri- 
tiques, travall que l’Academie a fort approure dans le temps. 11 V’offre 
4-prösent ä l’Academie si elle veut bien Iui accorder une place dans le 
Recueil des savants &trangers. La Classe considerant qu’une &dition du 
Derbendnameh est depuis longlemps desiree, rösoul de l’admeltre au Re- 
cueil des sarants ötrangers. 


Ouvrage & publier. 


M. Oustrialor fait la lecture d’un chapitre du tome II de son bistoire 
de Pierre-le-Grand, chapitre qui traite de la position des dtran- 
gers en Russie lors de l’avönement au tröne de I’Empereur. 


Voyage. 


Le Secretaire perpötuel met sous les yeux de la Classe un premier 
rapport de WM. Perevalenko sur ses voyages en Georgie, et M. Bros- 


set l’accompagne d'une traduction frangaise qu’il s’est donne la peine 
d’en faire pour le Bulletin. 


Appartenances Scientifiques. 
Muste asiatique. 


M.Frähn envoie ä la Classe, avec un rapport, 63 monnaies orien- 
tales, dont deux en or, 46 en argent ei 15 en cuivre et que M, Mou- 


Russie ä Teheran a bien voulu lui remetire pour &ire offeries de 43 
part & l’Acadimie. M. Frähn joint une liste specißiee de ces monnsies 
et prie la Classe de vouloir bien adresser au donateur les remerciments 
de l’Acad&mie et la pritre d’avoir en vue, aussi d l’avenir, les Intärdts 
de son Musbe asialique, aufant que sa position dans le Levant peut ui 
en fournir l’occasion. La Classe en charge le Secrttaire et rösout de 
deposer au Musbo asiatique tant les monnaies que la note de M.Frähn 
qui s’y rapporte. . 

M. Dorn met sous les yeux de la Classe quelques manuscrits de la 
succession du feu M. le Professeur Dittel renfermant des matsriaux 
trös uliles pour l’&tude du Ghilani, du Mazanderani et du Tabaristani, et 
que le fröre du defunt offre en venis. M. Dorn trourant ceile acqui- 
sition desirable, la Classe y consent. 


Typographie. 

M. Dorn prösente & la Classe, en don de la part du Conseiller d'eiat 
actuel Reichel, membre correspondant, un assortiment de 211 ma- 
trices d'un nouveau caraciöre arabe, grar& sous l'inspection de M, Gri- 
goriev. Ces malrices sont remises 4 M. Böhtlingk et le Secrötaire 
perpeluel en adressera ä M. Reichel les remerciments de l’Academie, 
qu'il a d’autanı plus merites qu'il pousse son obligeance jusqu’ä vouloir 
faire graver pour l’Acadömie un caractöre complet &thiopien dont il a 
bien voulu eonfler la direction A M. Dorn. 


CGorrespondance. 


Le Directear des Archives centrales de Moscou Prince Obolensky 
adresse au Secrötsire porpetuel Y’acte manuscrit relatif au sejour d 
Moscou du Mötropolitain Paisi Ligarides et dont M. Kunik aralt de- 
mande commenicalion. 

Le Gourerueur d’Olonetz adresse & l’Academie les donntes sia- 
listiques sur les habitants non-russes dudit Gouvernement. Elles sont 
remises ä& M. Köppen et la receplion en sera accusde avec recon- 
naissance. 


Seiunce ou 8 (20) rernıen 1850. 





Lecture ordinaire. 


M. Sjögren prösente et lil un memoire intitule: Newe ehstnische 
Usbersetzungen der Bacmeister'schen Sprachprobe, als Nachtrag zu meinem 
Aufsatze: Zur Ethnographie Lielands. 11 le reprend apr&s la lecture. 


Voyage 
Le Secrötaire perpötuel produit une letire dat6e de Gori le 28 de- 
cembre arec laquelle M. Megwinelbkhoutsdsor adresse A l’Aca- 
demie les quatres cahlers annonc#s dejä dans une leitre prirde du vo- 


yageur äM. Brosset. Celui-ci se propose d’en rendre comple ä la 
Classe dans un rapport, 





— 


Emis le 17 mars 1850. 
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wonnen. Es lässt sich zwar nicht leugnen, dass viele hinzu- 
gekommene Liedertheile nur als Varianten der früheren Aus- 
. gabe zu betrachten sind und von ihr minder durch die Neu- 

7. ÜUrBen DIE NEUESTE REDACTION DERK aLewar.a- | heit des Stoffes als durch ausführlichere Behandlung dessel- 
Runen; vonDr.M.ALEXANDERCASTREN. . en Aber zugleich ist es den jungen Ti 
PRRIEEE, R welche ihre Bemühungen mit einem so uneigennützigen Eifer 

(In ke 25 ERTR 1850.) der vaterländischen Litteratur zuwandten, auch geglückt, aus 
Ein Zeitraum von vierzehn Jahren ist schon verflossen, ' dem Munde des Volks so manche Runen aufzuzeichnen, welche 
seitdem das gefeierte Epos der Finnen, die-sogenannte Kale- | mit Recht zu den schönsten Erzeugnissen der Finnischen_ 
«ala, zum ersten Male im Drucke erschien. Während dieser | Dichtkunst gerechnet werden dürfen. Dahin gehört insonder- 
Zeit ist die finnische Litteratur - Gesellschaft in Helsingfors | heit das in vieler Hinsicht merkwürdige Kullerwolied. Die- 


TOo7’z29 





nach Maassgabe ihrer geringen Mittel bemüht gewesen, alles 
was sich noch im Lande von alten Gesängen auffinden liess, 
vom Untergange zu reiten. Die Gesellschaft hat in dieser Ab- 
sicht von Zeit zu Zeit kleinere Unterstützungen an junge Män- 
der, grössteritheils an Studirende auf der Kaiserlichen Alexan- 
ders-Universität, ausgetheilt, welche mit Eifer und Wärme 
für die gute Sache Feld und Wald durchstreift haben, um die 
letzten Töne des ersterbenden Runengesanges aufzufangen. 
Das von ihnen auf den Reisen Eingesammelte ist darauf von 
der Litteratur-Gesellschaft dem Dr. Lönnrot übergeben wor- 
den, damit er für Ordnung und Redaetion Sorge trüge. Das 
Resultat dieser Bemühungen ist nun eine neue Ausgabe der 
Kalarala, die nach ihrem Umfange die alte fast um das Dop- 
pelte übertrifft. Die letztere besteht, wie bekannt, aus 32 Ru- 
hen, welche zusammen 12,100 Verse umfassen. Die nene 








ses Lied machte in der früheren Ausgabe nur eine einzige, 
kurze und fragmentarische Rune aus; in der neuen hat es 
sich aber zu einem Cyclus erweitert, der nicht weniger als 
sechs lange Runen umfasst. Diese Runen bilden ein in sich 
abgeschlossenes Ganze und haben von Anfang bis zu Ende 
einen grossartigen, dramatischen Character, einen dramati- 
schen besonders dadurch, dass Kulleriro gleich einem Oedi- 
pus ohne sein Wissen eine seiner nächsten Blutsverwandten, 
seine eigne Schwester, verunehrt und darauf zur Versöhnung 
»das Schwert sein eignes schuldbeflecktes Blut trinken lässt.» 

Ein verhältnissmässig weniger bedeutender, aber dennoch 
für den Zusammenhang recht wichtiger Zusatz ist auch in der 
neuen Ausgabe die eilfte Rune. Diese Rune schildert Zemmin- 
käinen's erste Fahrt nach Saarı und lässt ihn von dort mit 
Gewalt die schöne Kyllikki entführen und sich zur Frau neh- 


Ausgabe dagegen ist von Lönnrot in 50 Runen eingetheilt | men, Kyllikki, welche sogar Sonne, Mond und Sterne vergebens 
worden, die zusammen ungefähr aus 22,800 Versen bestehen. | sich zur Schwiegertochter zu gewinnen gesucht hatten. Auch 

Neben dem grösseren Umfange hat die Kalewala durch die | in der frübern Ausgabe ist davon die Rede, dass Lemminkäinen 
ne Redaclion noch bedeutend an innerer Gediegenheit ge- | schon ‚eine früher heimgeführte Frau» hatte, aber nichts 
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destoweniger sich auf eine Freierfahrt nach Pohjola begab. 
Ueber die Ursache dieser seiner Doppelehe erhält man in der 
alten Ausgabe nicht den geringsten Aufschluss, während die 
obengenannte Rune der neuen Auflage berichtet, dass Lem- 
minkäinen zu diesem Beschluss durch die falschen Schwüre 
der eben so leichtsinnigen als schönen Kyllıkki veranlasst 
worden sei. Obwohl diese Rune den Zusammenhang also auf- 
hellt, ist sie dennoch der Bemerkung unterworfen, dass man- 
che Stellen in derselben eine gar zu starke Verwandtschaft 
mit der 29sten Rune verrathen, welche Lemminkäinen’s zweite 
Eahrt nach Saari besingt. 

Vollständiger und in jeder Hinsicht besser als in der frü- 
heren Ausgabe wird in der neuen auch die Flucht Lemminkäi- 
nen'’s von Pohjola (Rune 28), seine Rückkehr von dem namen- 
losen Eiland (Rune 29) und seine in Gesellschaft mit Tiera 
nach Pohjola unternommene Streitfahrt (Rune 30} geschildert 
Auch /lmarinen’s letzte Freierfahrt nach Pohjola, wie sie in 
der 32sten Rune geschildert wird, enthält Verschiedenes, was 
man in der alten Ausgabe vermisste. Uebrigens kommen in 
den meisten Runen mehr oder minder gehaltrolle Zusätze vor. 

Wegen dieser Zusätze hat sich Lönnrot veranlasst gese- 
hen, hie und da die Runen umzustellen und ihren Zusammen- 
hang unter einander zu verändern. Demgemäss sind z. B. die 
Runen von Joukahainen und seiner Schwester vom Ende der 
Kalewala an den Anfang versetzt worden, Das ist in formel- 
ker Hinsicht die beste Veränderung, welche die neue Auflage 


| 


anfzuweisen hat. Dadurch sind nicht allein die fragmentari- | 


schen Schlussrımen der alten Ausgabe ganz verschwunden, 
sondern auch der Anfang der Kalewala hat durch diese Ver- 
änderung mindestens theilweise einen gediegenern Zusammen- 
hang gewonnen. Einen fragmentarischen Character haben frei- 
lich auch noch jetzt die beiden ersten Runen; sie sind aber 
dennoch weit vollständiger und zusammenhängender, als in 
der alten Ausgabe. 

Veberbaupt kann man sich nur freuen über die vortheil- 
hafte Veränderung, welche die Kalewala in jeglicher Hinsicht 
durch Dr. Lönnrot's neue Redaction ihrer Runen erlitten 
hat. Wir können diesem Epos zwar nicht alle möglichen Voll- 


kommenheiten zuerkennen, jedoch hoffen wir mit voller Zu- : 
versicht, dass den Mängeln, die noch aufgedeckt werden könn- | tautologischer Gedanken und Redensarten bei der Redaction 
ten, in Zukunft durch neue Runenlesen abgeholfen werden | | sowohl der Kalewala als der Kanteletar von Lönnrot bewerk- 


wird. In der That sind auch manche dieser Mängel von der 
Beschaffenheit, dass sie bei einem Volksepos von diesem Um- 
fange, wie-die Kalewala ist, schwerlich vermieden und auf je- 
den Fall leicht überseben werden kunnten. Für das Gute, 
was uns die Finnische Gesangsgöttin geschenkt kat, wollen 
wir ihr gern zuweilen einen augenblicklichen Schlummer gün- 
nen und es nicht übel deuten, wenn sie z. B. in einer Rune 
singt, dass Wäinämöinen und Almarinen auf einer und dersel- 
ben Stelle wohnten (Rune 10), in einer andern aber angiebt, 
dass ihre Wohnplätze weit von einander entfernt waren (Rune 
18); wenn Pellerwoinen, der Ackersohn, bei seiner Eile, den 
Boden mit Wald zu bedecken, seine eigentliche Aufgabe, die 
Aecker zu besäen, vergisst (Rune 2); wenn Aalerıco's Ge- 


schlecht in einer Rune getödtet und von der Erde vertilgt 
wird (Rune 31), in einer andern jedoch die Nachkommen sich 
noch in der Zahl der Lebenden befinden. Es ist wahrlich ein 
geringer Scharfsinn erforderlich, um in der Kalewala eine 


| Menge ähnlicher Unebenheiten zu entdecken; da sie jedoch 


an und für sich so wenig wichtig sind und ihnen Lönnrot 
auf jeden Fall nicht abhelfen konnte, so will ich sie hier un- 
beachtet lassen. 

Dagegen ist es mir unmöglich, mit einem vollkommnen 
Suüllschweigen einige wesentlichere Mängel zu übergehen, 
welche zum Theil durch die Art und Weise der Redaction 
veranlasst worden zu sein scheinen. Schon bei der früheren 
Ausgabe hat man einigen Runen eine ermüdende Weitschwei- 
figkeit zur Last gelegt und die Ursache davon sowohl in dem 
allgemeinen Character des Volks, als auch zum Theil in der 
gewissenhaften Sorgfalt des Ordners gesucht, mit welcher er 
jeden Gesang in der grösstmöglichsten Vollständigkeit heraus- 
zugeben bemüht war. Bekannt ist es, dass Lönnrot, um eine 
solche Vollständigkeit der einzelnen Gesänge zn gewinnen, 
alles aufzeichnet, was er über ein gegebenes Thema singen 
gehört hat, und darauf nach seiner besten Einsicht_die einzel- 
nen Stücke zusammenfügt. Gegen dieses sein Verfahren ist 
schon viel bemerkt worden; ich sehe jedoch diese Bemerkun- 
gen als unbefugt an, da ich aus eigner Erfahrung weiss, dass 
eine Rune selten so vollständig von einem einzigen Sänger ab- 
gesungen wird, dass sich dabei nicht eine oder die andere 
mehr oder minder bedeutende Lücke, eine Umstellung oder 
Verwechslung von verschiedenen Gesangsstücken, eine Ver- 
tauschung von Oeriern und Personen und andere Mängel er- 
geben sollten, welchen der Ordner nur so abhelfen kann, dass 
er sich nicht an die Worte eines einzigen Sängers hält, son- 
dern » Alles prüft und das Beste behält.» Da es indessen fast 
niemals geschieht, dass mehrere Sänger eine Rune vollkom- 
men mit denselben Worten singen, sondern sie gewöhnlich 
in unendlich ungleichen Variationen recitiren, so versteht es 
sich von selbst, dass der Ordner bei der Redaction derselben 
alles das vom Text ausschliesst, was bei den verschiedenen 
Sängern nur eine etwas variirende Darstellung einer und der- 
selben Sache ausmacht. Freilich ist eine solche Ausscheidung 


| stelligt worden; es will mir jedoch vorkommen, als hätte 
stellenweise eine noch grössere Sichtung stattfinden müssen. 
Es ist eine alte Erfahrung, dass »schöne Lieder selten lang 
sind», und mir scheint es, als hätten in der neuen Kalewala- 
ausgabe gewisse Gesänge bei ihrem quantitativen Zuwachs 
an innerem Gehalt und Werth verloren. Dieser Verlust ist 
vorzüglich bei den magischen und Iyrischen Gesängen zu be- 
merken; denn diese spielen in dem Bereiche des Gefühls und 
führen am liebsten eine kurze Sprache. Uebrigens wirkt eben 
die grosse Anzahl von Zauberrunen und Hochzeitsgesängen, 
die Lönnrot ohne alle Noth sowohl in die alte, als auch be- 
sonders in die neue Ausgabe der Kalewala gebracht hat, höchst 
nachtbeilig und störend auf den epischen Zusammenhang; 














doch auf diesen Punct will ich noch im Folgenden zurück- 
kommen. 

Zuvor will ich im Vorübergehen eine und die andere we- 
uiger glückliche Veränderung namhaft machen, welche sich 
in der neuen Kalewala-Ausgabe kund giebt. Zu der Zahl sol- 
eber Veränderungen gehört in der zehnten Rune der Zusatz 
der Verse 415 — 416, welche besagen, dass Sampo nicht nur eine 
Mühle war, sondern in sich die drei Eigenschaften vereinigte: 
N} eine Mehlmühle (jauho-myliy), 2) eine Salzmühle (suola-myliy) 
und 3) eine Geldmühle (raha-mylly) zu sein. Das ist eine nüch- 
ierne Erklärung, die den poetischen Eindruck in hohem Grade 
schwächt und dennoch nichts erklärt, 


Missglückt ist auch im Gesange von Joukahainen’s Schwester 
die Veränderung, dass sie nicht aus freien Stücken ihr Leben 
opfert, sondern den verführerischen Mächten des Meeres als 
Raub anheimfällt, In der alten Ausgabe heisst es, dass das 
Mädchen, von Vater und Mutter gezwungen, ihre Hand «dem 
überalten, zitternden, in dem Ofenwinkel weilenden Wäinä- 
möinen- zu schenken, sich in das Meer hinabsenkte, wo der 
Schnäpel sie als eine Schwester aufnehmen und der Hecht 
ihr eine bessere Sorgfalt schenken sollte, als der bejahrte 
Wäinämöinen. Die Variante dagegen, welche in der neuen 
Ausgabe aufgenommen ist, giebt an, dass Joukahainen’s Schwe- 
sier während des Schwimmens auf einen Stein stieg, dass die- 
ser Stein auf keinem festen Grunde stand, sondern ins Meer 
hinabrollte und die Jungfrau mit sich fortzog. Durch diese 
Veränderung ist freilich ein Selbstmord verhütet worden, 
doch damit ist wenig gewonnen; denn zum Paradiese wird 
man wohl dennoch nimmer einer Schwester Joukahainen's 
verhelfen können. 


Wenig gelungen kommt mir ebenfalls in der neuen Ausgabe 
die Veränderung der Stelle im Wettgesange Wäinämoinen's 
und Jowkahainen's vor, wo es sich um die Erschaffung der 
Welt handelt. Zu Anfang dieses Gesanges wird erzählt, wie 
der junge , übermüthige Jowkahainen sich weigerte, dem alten 
Wäindmöinen aus dem Wege za weichen, da er sich voller 
Dünkel dem Alten an Weisheit überlegen vorkam. Deshalb 
wird er von Wäinämöinen aufgefordert, hören zu lassen, wor- 
in diese so ausserordentliche Weisheit bestäude, Joukahainen 
fängt nun an sich über die Geburt des Kaulbarses und die 
Laichzeit des Barses und andere Kleinigkeiten zu verbrei- 
ten, welchen der alte Wiinämöinen eine s0 geringe Aufmerk- 
samkeit schenkt, dass er sie nicht einmal einer Antwort wür- 
diet, sondern immerfort darauf besteht, dass Joukahainen 
eine tiefere Weisheit zum Vorschein kommen lassen möchte, 
$o zum Aecussersten getrieben, sieht sich Joukahainen genö- 
thigt, seinen ganzen Vorrath an Weisheit auszukramen, und 
zuletzt kommt er mit dem Besten, was er weiss, indem er 
sagt, dass er sich erinnere, als das Meer gepflügt und die 
Berge aufeinandergethürmt, als des Himmels Bogen aufgerich- 
tet und die Sterne an dem Firmament ausgestreut worden 
seien u. s. w. Hierauf entgegnet seinerseits Wäinämöinen diese 
Worte nach der alten Ausgabe: 











de PAcademie de Salnt-Petersbourg. 


Kinderklugheit, Weiberweisbeit, 
Nicht des bärtgen, alten Helden! 
Selber pflügte ieh die Meere, 
Selber grub ich seine Tiefen, 
Höblte selbst der Fische Gruben, 
Senkte tief den Grund des Meeres, 
Hab' die Aecker selbst gemessen, 
Hab' die Berge selbst bedecket, 
Selbst die Steine ich geschichtet, 
Hab’ als dritter Mann befestigt 

In der Luft die starken Pfeiler, 
Sching ja selbst des Himmels Bogen, 
Streute selbst der Sterne Schaaren. 





Als Joukahainen diese Worte vernommen, zog er, wie die Rune 
sagt, seinen Mund schief, drehte seinen Kopf und schüttelte 
das schwarze Haar. 

In der neuen Ausgabe ist es nicht Wäinämöinen, sondern 
Joukahuinen, der es sich zum Ruhme anrechnet, als siebenter 
Mann an der Erschaffung der Welt theilgenommen zu baben, 
und Wäinämöinen äussert gar kaltblütig darauf, dass Jouka- 
hainen eine Unwahrheit gesagt habe. Diese in poelischer Hin- 
sicht weit ärmere Lesart hat Lönnrot wahrscheinlich aus 
dem Grunde in die neue Ausgabe aufgenommen, weil die Er- 
schaffung der Welt von Anfang an nicht dem Wäinämöinen, 
sondern der Jungfrau //matar zugeschrieben wird. Indessen 
scheft es, als wenn diese Aenderung dennoch hälte unter- 
bleiben können, da Wärnämüinen auch in dieser Ausgabe nicht 
nur bei Erschaflung der Welt zugegen ist, sondern auch an 
derselben theilnimmt, da er in der zweiten Rune das Schö: 
pfungswerk vervollständigt. Ihm allen Antheil an der Schö- 
pfung nehmen zu wollen, ist um so bedenklicher, ‘da in der 
neuen Ausgabe ein Antheil an der Schöpfung auch dem Jt- 
marinen zuerkannt wird, welcher sowohl an Weisheit als auch 
an vielen andern Eigenschaften weit unter Wäinämöinen steht 
und deshalb in der alten Ausgabe auch als Wäindmöinen's jün- 
gerer Zwillingsbruder gilt *). Einen äusseren Grund zur Bei- 
behaltung der alten Lesart hälte man noch in dem Umstand fin- 
den künnen, dass Almarinen auch in der neuen Ausgabe als der 
dritte Mann bei der Erschaffung der Welt gewesen zu sein be- 
hauptet. Fragt man nun, wer die beiden anderen Männer wa- 
ren,-so erhält man hierauf in der neuen Ausgabe keine Ant- 
wort, während dagegen die alte den Aufschluss giebt, dass 
mindestens einer der zwei Männer «der alte, weise Wäinämöi- 
nen« war, 

Ungeachtet ihrer vielen Verdienste würde dennoch die neue 
Kalewala- Ausgabe noch Anlass zu verschiedenen Bemerkun- 
gen geben, sowohl in Hinsicht auf die Wahl der Lesarten, als 
auch besonders was die Anordnung der Gesänge betrifft; da 
jedoch die Aufgabe dieser Zeilen nicht ist, eine detaillirte Kri- 
tik der Arbeit zu liefern, so will ich mich nicht länger bei 








*) Imarinen’s Geburt wird in der neuen Ausgabe bloss im Vorbei- 
gehen in einer Zauberrune erwähnt, welcho genau genommen kei- 
nen Aufschluss über die Herkunft des gefeierten Schmieds giebt. 

® 


über die innere Einheit der Kalewals sagen. Es ist in der 
That gar schwer, in der neuen Ausgabe eine gemeinsame Idee 
zu entdecken, die durch das ganze Gedicht gehen und dessen 
einzelne Theile zu einem kunstvollen Ganzen vereinigen wür- 
de. Lönnrot äussert sich in der Vorrede zu der neuen Aus- 
gabe also: «Das vereinigende Band zwischen den Kalewala- 
gesängen besteht darin, dass sie schildern, wie Kalewala sich 
nach und nach zu demselben Wohlstand wie Pohjola erbob 
und endlich über dasselbe siegte.» Unläugbar ist der Sieg 
Kalewala’s über Pohjola ein recht weitumfassendes Thema 
des in Frage stebenden Epos, aber eigentlich handelt es sich 
darum nur in den Samporunen. Die Runen, welche Wäind- 
möinen’s, Ilmarinen’s und Lemminkäinen's Freierfahrten nach 
Pohjola besingen, haben zwar einen gewissen Zusammen- 
hang mit dem Sampocyclus (s. unten), aber als Siegeslieder 
können sie unmöglich betrachtet werden, denn mit dem Be- 
sitze der schönen Tochter von Pohjola gewannen oder beab- 
sichtigten die Kalewalahelden keineswegs irgend einen Sieg 
über das Volk Pohjola’s, sondern gerade die ersehnte Verbin- 
. dung mit der Pohjolajungfrau war ein Hinderniss zum Siege 
-— zur Eroberung des Sampo. Doch wollen wir selbst anneh- 
men, dass die Freierrunen ein mit dem Sampocyclus zusam- 
menbängendes Ganzes bilden, so bleibt dennoch eine sehr 
grosse Anzabl von Runen nach, welche nicht als natürliche 
Bestandiheile des Gedichts betrachtet werden können, son- 
dern den Character eingeschobener Episoden tragen. Um bie- 
von eine genauere Vorstellang zu geben, will ich hier mit we- 
nigen Worten den Inhalt der neuen Kalewalaausgabe zusam- 
menfassen. 

Der Gesang beginnt mit der Erschaffung der Welt, die in 
der ersten Rune von Jlmatar bewerkstelligt, in der zwei- 
ten aber von Wäindmöinen zu Ende geführt wird. Hierauf 
wird in der dritten Rune der Streit zwischen Wäinämöinen 
und Joukohainen besungen, wobei der letztere besiegt wird 
und um sich auszulösen seine Schwester dem Sieger zur Gat- 
lin zu geben versprechen muss. Von diesem harten Loose 
wird jedoch das Mädchen in der vierten Rune von dem Was- 
sergeiste befreit, der ibr ein Grab in den Wogen bereitet, 
Hierauf bekommt Wäinämöinen von seiner abgeschiedenen 
Mutter den Rath, sich im Pohjahofe eine schönere Braut aus- 
zusuchen. Von diesem Ratlı geleitet, tritt Wäinämöinen in der 
sechsten Rune seine erste Fahrt nach dem düstern Pohjola 
an. Auf dieser Fahrt ward er vorsätzlich von dem rachelusti- 
gen Jowkahainen überfallen, der das Pferd unter dem Alten 
niederschiesst. Wäindmöinen trieb nun lange auf dem weiten 
Meere umher und fing schon an, an seiner Rettung zu verzwei- 
feln, als plötzlich ein Adler herbeifliegt und ihn auf seinem 
Rücken nach dem Pohjastrande bringt. Hier ward Wäinämöi- 
nen gar trefflich von der Wirthin des Pohjahofes aufgenom- 
men, aber dennoch sehnte er sich stets nach seiner Heimath 
und erhielt auch von seiner Wirthin die Erlaubniss zur Rück- 
kehr, jedoch musste er geloben, den Schmied /lmarinen nach 
Pohjola zu senden, um den Sampo zu schmieden. Auf seiner 


Heimreise hat Wäinimöinen neue Abenteuer zu bestehen, bis 
er endlich in der zehnten Rune in seine Heimath anlangt. 
Von hier schickt er nun seinem Versprechen gemäss Amari- 
nen nach Pohjola, um den Sampo zu verfertigen und zur Be- 
lohnung die Pohjatochter zur Gemahlin zu erhalten. Nach 
vielen Schwierigkeiten glückt es dem Ilmarinen endlich, den 
Sampo fertig zu schmieden, er vermag es jedoch nicht, das 
Herz der Jungfran zu gewinnen, sondern ist genöthigt, mit ge- 
täuschten Hoffnungen heimzukehren. 

Hier wird der Zusammenhang durch das Auflreten Lem- 
minkäinen's unterbrochen. Die eilfte und zwölfte Rune besin- 
gen, wie der kecke Lempisohn mit Gewalt die schöne Ayl- 
likki entführte, sie aber binterher ihrem Schicksale zu über- 
lassen beschloss. Darauf trat auch er eine Fahrt nach Pohjola 
an usd versuchte sein Glück, jedoch ohne Erfolg, bei der schö- 
nen Jungfrau. Lemminkäinen’s Pohjolafahrt wird in der I3ten 
bis 16ten Rune geschildert, und darauf folgen vier Runen 
117 — 20), welche Wäindmoinen’s und Ilmarinen’s gleichzeitige 
Pohjolafahrten beschreiben, während welcher es dem Hma- 
rinen endlich glückt, die Hand der schönen Jungfrau zu ge- 
winnen. Darauf beginnt eine Beschreibung der Hochzeits- 
feierlichkeiten, welche eine Episode von sechs Gesängen bil- 
det. Lemminkäinen ward nicht auf die Hochzeit geladen und 
beschloss deshalb, sich nach Pohjola zu begeben, um Rache 
zu nehmen. Dieser Umstand giebt wiederum zu einer Episode 
von vier Gesängen Anlass, von der 27sten bis zur 30slen 
Rune, 

Nun folgen die sechs Runen, welche des kecken Kullerwo 
düsteres Geschick und grausenhafle Abenteuer schildern. Zu 
diesen Abenteuern gehört unter andern, dass er in der 33sten 
Rune Wölfe und Bären herbeizaubert, um Almarinen's Weib 
— die ehemalige Pohjajungfrau — zu tödten. Hierauf wird 
die Schilderung von Kullerwo's Abenteuern noch in drei Ge- 
sängen fortgesetzt, welche in ihrer Art vielleicht die schön- 
sten der ganzen Kaleıala sind, aber auch nicht den gering- 
sten Zusammenbang mit dem Hauptihema derselben haben. 

Zu diesem kehrt der Gesang erst in der 33sten Rune zu- 
rück, welche den Versuch Ilmarinen's, sich eine neue Gattin 
aus Gold und Silber zu schmieden, schildert. Da dieses Vor- 
haben vollkommen missglückte, beschloss Jimarinen, noch- 
mals eine Reise uach Pohjela zu unternehmen, um die jüngere 
Schwester seiner heimgegangenen Gemahlin zu heirathen. Mit 
harten Worten in Pohjola empfangen und auf das Nachdrück- 
lichste abgewiesen, nahm Ilmarinen seine Zuflucht zu dem 
Recht des Stärkeren und entführte die zweite Pohjatochter 
mit Gewalt. Auf dem Heimwege entdeckte der Schmied, dass 
die junge Gattin ihm untreu war, worauf er sie verzauberte, 
damit sie als Möwe auf dem Boden des Meeres und der Klip- 
pen wimmere. 

Heimgekommen berichtet Ilmarinen dem alten Wäindmöinen 
von dem Wohlstande, den der Besitz.des Sampo über Pohjola 
gebracht battle, und dieser Bericht ging dem Alten so sehr zu 
Herzen, dass er einen Streitzug gegen Pohjola beschloss, um 
das mächtige Werkzeug des Glücks und Wohlstandes zu er- 
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obern. Zu seinen Streitgenossen wählt Wäinämöinen dieses 
Mal sowohl Jimarinen, als auch Lemminkäinen. Die Schilde- 
rung von dem Streitzuge der drei Helden umfasst sechs Ru- 
nen {39 — &4), worauf eine episodische Rune die Entstehung 
der Kantele besingt. In den fünf darauf folgenden Gesängen 





Obwohl ich beim Durchlesen der neuen Kalewalaausgabe 
zu der Ueberzeugung gekommen zu sein glaube, dass alle in 
sie aufgenommenen Runen unmöglich als ein in sich zusam- 
menbängendes Ganzes betrachtet werden können, so kann und 
will ich doch hinsichtlich ibrer Anordnung keine bestimmte 


(#5 — 49) stelit die Alte von Pohjola mehrere fruchtlose Ver- | Ueberzeugung aussprechen, da es möglich ist, dass zukünftige 
suche an, Kalewala’s durch den Sampo gewonnenen Wohlstand | Forschungen noch neue Gesänge zu Tage fördern, welche auf 
zu zerstören. Endlich wird in der 50sten Rune Wäinämöinen's | eine oder die andere Weise auf den Zusammenhang sowohl 
Verschwinden und der Untergang des Heidenthums geschildert. | des Ganzen, als auch der einzelnen Theile einwirken können. 


Man dürfte schon aus dieser kurzen Inhaltsanzeige erse- | Dagegen bin ich der Ueberzeugung, dass es wohl der Mühe 


hen, dass die Episoden einen bedeutenden und vielleicht den 
bedeutendsten Theil der neuen Kalewalaausgabe ausmachen. 
Der Hauptinhalt beschränkt sich augenscheinlich auf die bei- 
den Punkte : Sampo und die schüne Pohjajungfrau. In der 
Vorrede zu meiner schwedischen Uebersetzung der alten Ka- 
leralaausgabe habe ich darzulegen gesucht, dass beide 
Punkte mit einander in einem gewissen Zusammenhange ste- 
ben. Auf eine mehr einleuchtende Weise ist dieser Zusam- 
menhang in der vorirefflicben Abhandlung über die Kalewala 
dargelegt, welche sich im ersten Hefle des Fosterländskt Al- 
bum befindet und von dem für Wissenschaft und Vaterland 
gar zu früh beimgegangenenR.Tengström verfasst ist. Gleich 
Lönnrot hält auch er den Streit um Sampo für das Haupt- 
thema der Kalewala und betrachtet die Runen über die Frei- 
erfahrten als einen wesentlichen, integrirenden Theil in die- 
sem Streite. Von dieser Auffassung muss jedoch bemerkt 
werden, dass sie eine weit bessere Anwendung auf die alte 
als auf die neue Ausgabe hat. In der ersteren steht die Pohja- 
jungfrau mehr im Hintergrunde, weil sie von Anfang an we- 
der für Wäinämöinen's, noch für Jimarinen's Pohjafahrten 
ein Ziel bildet. Bekanntlich wird Wäinämöinen in der genann- 
ten Ausgabe durch einen Zufall nach Pohjola verschlagen, 
ohne irgend welche Absichten auf die schöne Jungfrau zu ha- 
ben. Auch Ilmarinen tritt seine erste Pohjolafahrt gegen sei- 
nen eigenen Willen an, nicht um nach der Jungfrau zu freien, 
sondern um den Sampo zu schmieden, welchen Wändmöinen 
der Pohjolawirtbin zu seiner eigenen Auslösung versprochen 
hatte. Ganz anders ist das Verhältniss in der nenen Ausgabe. 
Hier macht das Mädchen den ersten Grund von Wäinämöinen's 
Pohjolafahrt aus, und auch im Folgenden steht sie als ein 
nieht minder wichtiger Gegenstand des Gesanges da, als der 
Sampo selbst. Es wird mir deshalb schwer, die Runen von 


den Freierfahrten als einen integrirenden Theil des Sampo- 


eyclus zu betrachten, und diese Schwierigkeit wird dadurch 
noch bedeutender, dass die genannten Runen an Anzahl und 
Umfang bei weitem die Samporunen übersteigen. Vielleicht 
wäre es aus diesem Grunde am zweckmässigsten, nach dem 
Vorgange der Sänger jede Art von Runen in zwei besondere 
(selen zu theilen, Einen dritten Cyelus von Gesängen machen 
nach meiner obigen Darstellung die Kullerworunen aus. Fer- 
ner bildet der (Gesang von Joukahainen und seiner Schwester 
einen in sich geschlossenen Runencyclus, und endlich bleibt 
der Mythus von der Erschaffung der Welt als ein ganz und 
gar isolirtes Fragment stehen. 


und der Kosten werih wäre, eine Sammlung einzelner Runen 
und Runeneyclen ohne alle Rücksicht auf ihren epischen Zu- 
sammenhang drucken zu lassen. Auf diese Art könnte man hof- 
fen, nach und nach die ganze Kalewalalitteratur vollständig 
herausgeben und sie einer in jeder Hinsicht genauen Kritik 
unterwerfen zu können. Erst nachdem dieses geschehen, kann 
es Zeit sein, die letzte Hand an die Redaction dieses Werks 
zu legen, von welchem wir hoffen wollen, dass es durch Jahr- 
hunderte fortieben und der spätesten Nachwelt eine Both- 
schaft bringen soll von dem Volke, welches jetzt auf Suomi’s 
Boden lebt. 


nn 


6. Krırıscne BemenKunGen zu DEN Rarn'schen 
Anrıqauiırks RUSSES UND ZU DEN Katvse'scnhex 
Curoxicon Norpnannorum. Zweiter Beı- 
taac. (Lu le 30 novembre 1849 et le 22 föyrier 


1850.) 
(Fortsetzang.) 
%. Waren Roxolanen und Jazygen Stammverwandie? 


Neben oder sogar mit den Roxolanen werden Jazygen er- 
wähnt, welche den späteren Römern die eigentlichen Reprä- 
sentanlen des Sarmaltenstammes zu sein schienen; allein zur 
Kaiserzeit wurde der Name der Sarmaten öfers in dem 
vagen Sinne von pontischen Reitervölkern gebraucht. Wichtig 
ist die Stelle des Dio Cassius, nach welcher der Kaiser 
Marcus Antoninus Philosophus den schon nach der Theiss 
vorgedrungenen Jazygen i. J. 175 erlaubte, über Dakien mit 
den Roxolanen zu verkehren. Dies weist mehr auf frühere 
Gemeinschaft als auf Handelsverkehr hin. 

Von der Sprache der Jazygen sind uns nur wenige Eigen- 
namen übrig geblieben, wie z. B. Banadasp, Zantik, Usafer, 
Zinafer, Zisais. Wer mit den von den Griechen überlieferten 
iranischen Namen vertraut ist, weiss, wo er die jenen jazygi- 
schen Namen entsprechenden Analoga zu suchen hat. Ob aber 
die Dynastie der Jazygen jene Namen nur angenommen hatte 
oder sie von jeher führte, ist eine andere Frage. Merkwürdig 
ist es, dass Ovid, welcher mehrere pontische Völker zu be- 
obachten Gelegenheit hatte und gelisch und sarmatisch spre- 
chen lernte, wenigstens an zwei Stellen Sarmaten und Jazygen 
von einander sonderte. Die eihnographische Terminologie 
Ovids ist noch nicht genau untersucht worden. 50 viel leuch- 


315 Bulletin 


histor 





tet mir ein, dass er skyfhisch und sarmatisch nicht geradezu 
identifieirte. Ueber eine barbarische mit griechischen Buch- 
staben geschriebene Inschrift, die im Lande der ungarischen 
J gefunden wurde, s. Schafariks sl. Alterth. I, 16. 
$ 6. — In dem Namen der alten Jazyges ruhte aller Wahr- 
scheinlichkeit nach der Ton auf der Antepenultima. Für wel- 
chen barbarischen Laut jenes »£» stand, ist nicht zu ermitteln. 
Die Byzantiner drücken durch »&- bald ein schwaches deut- 
sches s (russ. 3; französ. und poln. z), bald ein deutsches : 
(russ. on, poln. c}, bald einen Zischlaut wie sch aus. 

Ob die Jazygen, die später neben den Litauern auftraten, 
mit den Vorfahren der modernen Jassygen in Ungarn und den 
alten Jazygen verwandt waren, ist noch nicht bewiesen, wenn 
auch ofl behauptet worden. Die ungarischen Jassygen [ungar. 
Jasz, lies: Jass, Plur. Jaszak) sprechen heut zu Tage magya- 
risch, geben aber sich und die Kumanen gern für den Urstock 
der Magyaren aus. Allein von den Kumanen wissen wir, dass 
sie finnisirte Türken sind, wie dies die geretteten Ueberreste 
ihrer Sprache beweisen. Auch die Polowzer der Russen oder 
Kumanen der Byzantiner sind Türken, wie dies das bekannte 
kumanische Glossarium beweist. Es ist aber auch historisch 
nicht erlaubt, die heutigen Kumanen für den Urstock der Ma- 
gyaren auszugeben, Die alte türkische (magyarisch-türkische) 
Dynastie und der alte hohe Adel der Ungarn haben im Laufe der 
Zeit ebenfalls die finnische Sprache ihrer Unterthanen ange- 
nommen. 

Es wäre zu wünschen, dass die Erforscher des ungari- 
schen Alterthums mit einer mehr sicheren lingnistischen und 
historischen Methode als bisher jene Fragen bearbeiteten; 
doch Slawen und Deutsche hören ja ebenfalls noch nicht auf, 
die Jazygen der ehemaligen Skythei zu — Slawen zu machen. 
Das russische nasır» lautete altbolgarisch ra3zıK7, das wie 
das polnische jezyk — "Ievfus?') auszusprechen ist. In die- 
sem Worte ist bekanntlich das ursprünglich im Anlaute be- 
findliche 17?) abgeworfen worden, wie im poln. jaskolka (— 
hirundo). Man sollte doch endlich einmal einsehen, dass die 
alten Völkernamen in der Regel nur dann einer Deutung fähig 
sind, wenn wir die Grammatik der Sprachen der Völker ken- 
nen, denen jene Namen angehörten. 

Zeuss weisst ($. 297) auf die Zilryeg im Lande der Serer 
hin; allein damit ist Jazyges (Sing. Jasyx bei Ovid) nicht er- 
klärt. Woher wissen wir denn, dass Jazyg.. die ursprüng- 
liche Form ist und dass £ für g wie im russischen assır% 





71) So etwa oder "Lirtort müsste der Name der Jazygen bei den 
Griechen lauten, wenn er «die Zungen, wie selbst J. Grimm (p. 
780. 768) annehmen möchte, bedeutete, Dem slawischen Worte für 
«Zunge, Sprache» entspricht ein litauisches aliezuwis.» Vgl Grimm 
p. 320. 339, 

72) Miklosich (Radices p, 111) führt noch serb, «Ijelen» und »je- 
ien» an; der Abfall eines | vor dem kirchenslawischen aıı+ep% 
(savpa, lacerta) ist unsicher, da neben dem russ, amepimn und poln. 
jaszezur Formen mit einem Conson. im Anlaute vorzukommen schei- 
nen. 8. Radices von Miklosich, der ein kirchenslaw, aact- onuus 
(russ, zacrosxa) nachweist, 
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steht? Die Turkologen haben nachgewiesen, dass sich in den 
türkischen Sprachen öfters ein «s+ aus +j» bildet; allein dies 
hilft uns so wenig, wie der Name der altitalischen Japyges 
oder des getischen Dapyx. Klingklang bier , Klingklang dort. 


5. Hingen die Rocolanen mit den Alanen zusammen? 


Man hat diese Frage üfters bejahend beantwortet; allein 
woher weiss man denn, dass der erste Name in Rox-olan und 
nicht in Roxo-lan oder Roxol-an zerlegt werden muss? Auch 
ist es nicht zu übersehen, dass sich weder bei Griechen noch 
bei Römern die Schreibart Roxalan findet. Es bleibt also für 
die Annahme einer Identität jener zwei Völker nur die Nähe 
ihrer Wohnsitze übrig; bis jetzt ist aber noch nicht nachge- 
wiesen worden, dass der eine oder andere Schriftsteller Ala- 
nen nannte, wo man Roxolanen erwarten sollte. 

Die Nachrichten über Alanen des Alterthums und des Mit- 
telalters sind an Zahl nicht gering; doch auch sie sind bei den 
Alten, Byzantinern, Orientalen und Romanen zerstreut. Al- 
ler Wahrscheinlichkeit nach war »Alan- im Alterihume {s. 
Ukert p. 55%) und im Mittelalter nicht allein ein gelehrier 
Collectivname für verschiedene Völker, sondern er diente 
auch dazu, um gewisse Völkerstämme vorzugsweise zu be- 
zeichnen. 

Man hat die Össeten {Irön) im Kaukasus {s. Schafariks 
| slaw. Alt.) für Nachkommen von alten Alanen ausgegeben; al- 
lein bewiesen ist es noch nicht, wenn auch zu dem angebli- 
chen Beweisen von dieser Identität noch einige andere hinzu- 
gefügt werden können; die Uebereinslimmung iranischer Ei- 
gennamen mit alanischen beweist für sich allein nichts, da 
diese in verschiedenen Ursachen ibren Grund haben kann. 
Die Alanen, welche Ammian. Marc. (XXXI. 2) schildert, 
sind tbeils im nationalen, theils im politischen und geographi- 
schen Sinne zu nehmen, 

In einem anonymen Periplus Ponti Euxini, dessen Ab- 
fassung man in das Ste Jahrhundert p. C. setzt, wird (s. Geo- 
graphi minores ed. Gail. Tom. tert. Paris. 1831. p. 213. Ygl. 
Ükert p. 47%. Anm. 20. p. 553. Anm. 60, 62) die taurische 
Sprache mit der alanischen identifieirt. Es sind einige tauri- 
sche Wörter auf uns gekommen; doch, ehe man die Tauren 
zum iranischen Stamme rechnen darf, sind noch manche Fra- 
gen zu beantworten. Die verschiedenarlige Bedeutung der 
Termini Tauri und Tawroscythae im Alterihum und Mittelalter 
ist von mir in m. Anhange zu Krugs Forschungen (Il. p. 811 
— 827) besprochen worden ’?), 





73) Die früher (s. ebend. p. 806) mehr bezweifelts als vermuthele 
Bedeutung von &psang (= Schifffahrt) und tpryur (Bpaueiv = schiffen, 
segeln) hat Hr. Hase in Paris aus dem reichen Schatze seiner Bele- 
senheit in altgriechischen und mittelgriechischen Autoren nachgewie- 
sen; doch vermochte er nicht, mir eine Stelle anzugeben, in welcher 
Sponirrs in dem Sinne von +»Schiffer« oder »Pirat« gebraucht wor- 
den wäre. — Somit bliebe meine Deutung von dpniras durch Tau- 
roskythen (im Sinne der gelehrien Pedanten in Byzanz) sicher. Die 

! normannischen 'Pö; wurden Dromiten genannt, weil man sie anfangs 
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Der deutsche Patriotismus möchte die Alanen zu — 
Golhen machen; allein der Verkehr von Alanen mit Gothen 
beweist an und für sich nichts. Alanen bleiben überall ihrem 
Wesen nach Asiaten. Diejenigen Alanen, welche mit den Wan- 
dien nach Spanien zogen, können gothische Namen und 
Sprache im Laufe der Zeit und namentlich im Verkehr mit 
eothischen Wandalen angenommen haben, so dass ]. Grimms 
Vermuthungen ’*) noch nicht die Kraft von Beweisen haben. 
Aus einem einzelnen oder mehreren Eigennamen und Gebräu- 
chen, welche zwei Völkerstämmen gemeinsam waren, darf 
man noch nicht auf eine nahe Verwandtschaft derselben | 
schliessen. J. Grimm legt gerade auf die Uebereinstimmung' 
son einzelnen Gebräuchen zwischen Skyiben, Alanen und 
Germanen ein zu grosses Gewicht. Wie viel andere Züge giebt 
es aber nicht, aus denen man schliessen muss, dass diese ! 
Stimme einander wildfremd waren! Gemeinsamkeit einzelner | 
Sitten entsprang bei sonst unverwandten Stämmen öflers aus 
einer allgemein menschlichen Anlage; öfters wurden einhei- 
mische Sitten, Waffen, Götter und Namen gegen fremde ver- 
tauscht, besonders wenn ein Volk in Folge einer Niederlage 
m einer fremden Dynastie und zu einem fremden Adel ge- 
langte ’s, 

6. Was für eine Sprache redeten die Roxolanen? 


Yon ilırer Sprache keunen wir nur ihren eigenen Namen 
und einige Namen ihrer Fürsten, Aus der Benennung eines 
Volkes lässt sich hin und wieder seine Nationalität erkennen, 
besonders wenn sie bei verschiedenen Völkern gebräuchlich 
war. Hinsichtlich des Namens Roxolan (oder Röxolana?) tappen 
wir ganz im Finstern. 

Der neueste Herausgeber des Strabo hält Pufolavoi für 
die richtigste Form der Handschriften. Die lateinischen Quel- 
len geben Rhoxolani und Roxolani. Dio Gassius schreibt 
Pooiavoi und Ptolemaeus ‘Pofolavoi. Merkwürdig wäre 
die Variante 'Po&erol bei Strabo; doch sie verdankt ihr Da- 
sein wol nur nachlässigen Copisten. 

Weleben barbarischen Laut drückt hier & aus? Steht es 
für x oder 25 oder ys oder »t; oder gar für das barbarische 
isch oder kbsch (vgl. Zeg&ng)? Ist der Name zusammengesetzt 
as Rog (k, ch) und Solan? Ein Anklang — aber auch nichts 
mehr — fände sich in dem Namen einer Stadt der Serer (£o- 





zu Geistesverwandten und dann zu Blutsrerwandten der alten Tauren 
fund Tauroskyihen) machte, 

74) Gesch. d. deutsch. Spr. p. 223. 224. 473. 748. — In =. Ab- 
kandiung «über Jornandes» nennt er die Alanen Ammians geradezu 
Halbgothen. $. 7. 29. 6. Ich finde höchstens Halbiranen. 

75} Ich mache hier auf die Abhandlung von Virien Saint-Martin | 


("Les Alains» in den «Nourelles Annales des Voyages. Annee 1848, ! 


Tome troisieme» p. 129 — 204} aufmerksam, die, wenn sie auch nicht | 
zu vielen sicheren Ergebnissen geführt hat, doch die weitere For- 
schung erleichtern wird. Auch die mittelalterlichen Alanen sind hier 
emständlicher besprochen. — Eine Abhandlung über das alte Albanien 
von Ascıi enthält die 52ste Tacrı des Kypua.rı Mau. Hapoa. Ipocs, 
für 1846, Vom mittelalterlichen Albanien oder Aghowanien giebt es 
auch eine armenische Chronik. 


Aaya bei Plolemaeus), in deren Lande iranische und hoch- 
asialische Benennungen sich kreuzen. Mehrere Flüsse führten 
den Namen Arax-es, in denen a prosihelisch sein könnte. 
Wer weiss aber, ob Araxes mit den alten Namen der Wolga: 
Pä und ‘Po; (für Rosch?) zusammenhängt? Eben so unsicher 
ist die Zusammenstellung der Roxolanen mit den Paxularoı 
des Ptolemaeus, da wir nicht wissen, ob — an eine Endung‘ 
(vgl. z. B. die neupers. Pluralendung — an) ist u. s. w. Agıo- 
Bugtarıg wird von Burnouf und Lassen (Ind. Alt. 1. 6) 
durch Airja Varezana (= von edelen Thaten; airja — ehr- 
würdig und vöröz — thun) erklärt. Eine Menge altiranischer 
Personennamen und Ortsnamen endigen sich bei.den Griechen 
auf -ay, -arıg und -ava. 

Ohne auf die Lesart Roxani bei Strabo ein Gewicht zu le- 
gen, halte ich.doch den Ausfall eines Consonanten in einem 
so langen Volksnamen für möglich. Po$avr war ein altira- 
nischer Frauenname ({s. z. B. Ctesias p. 67 ed. Baehr), den 
sogar eine Tochter Herodes d. Gr. (s. Joseph, Ant. XVII. 
2. 3) führte, War Pofangs 6 ziilapzos (s. Plutarchs Them. 
», 29, ein ächter Perser oder ein Sake? 

Bekanntlich hiess auch die Tochter eines Baktriers ( O&u- 
derng 6 Baxrgtog), welche Alexander der Grosse heirathete, 


‘Po&cm; sie soll eine Sakin (s. Ükert 275) gewesen sein, wel- 


che freilich gleich der obigen Jüdin und späteren sakischen 
Baktriern einen persischen Namen geführt haben könnte. 
Pofarasn heisst die Residenzstadt der Saken bei Nicolaus 
Damascenus (Kai drei winoiov yiveraı ang "Pofavasız 
rijs roheo;, Erde Kamaız zo Baoiizor nv ..p. 30 ed. Orelli). 
Stephanus von Byzanz schreibt: "Pofovaxalı, mol. ro 
Edvınor "Posovoscios nal “Pokovosaiseng ui ‘Poforosmerds. 
Viele altiranische Personennamen und Ortsnamen gehen auf 
-asns und -aen aus, so dass man jenes Roxofajn-ace mit 
Roxan... zusammenstellen könnte. Auch die östlichen Saken 
vermischten sich mit Iranen. 

Man wird mir einräumen, dass eine Zusammenstellung von 
«Roxulan. mit jenen Eigennamen und Ortsnamen in Jautlicher 
und historischer Hinsicht weniger verwegen ist, als eine Iden- 
tifieirung von Roxolan mit den finnischen Benennungen der 
altschwedischen 'P&gz. Ich mache noch auf den iranischen Na- 
men 'Po/drn aufmerksam, welcher «die Glänzende, Leuch- 
tende» bedeuten soll; s. Potts etym. Forsch. LXXVI. Sollte 
“Posdrn nur eine andere hellenische Schreibart für ‘Pofarn 
sein? Richardson führt in s. pers. Wöürterb, rosch (oder 
rusch) in der Bedeutung von «leuchten, glänzen» und andere 
davon abgeleitete Wörter (wie z. B. roshanai — Glanz) an. 
Ferner heisst es bei ihm ohne Angabe einer Quelle: » Röshan 
Ish— sch] or Röshanä, was Ihe name of one of ihe queens ol 
Alexander the Great, called by the Greeks Rorana.» Bei der 
nahen Verwandtschaft des Altiranischen mit dem Sanskrit 
dürfte es vielleicht nicht unstatthaft sein, anzuführen, dass, 
wie mir mitgetheilt wird, im Sanskrit rufsch (— glänzen), 
rotschana (—splending, beautiful), rotschani (—a excellent wo- 
man) vorkommt. Schlüsse positiver Art ziehe ich aus diesem 
rohen Material nicht. 


Aus dem Namen der Roxolanen selbst können wir also 
nicht entnehmen, ob sie Iranen oder Saken waren. Beides 
wäre denkbar, wenn man wirklich von der Identität jener ver- 
schiedenen 'Po$ überzeugt sein könnte. Man darf aber zugleich 
nicht vergessen, dass die Roxolanen erst zu einer Zeit in der 
Geschichte auftraten, wo in den pontischen Steppen oder in 
der Skythei bereits Racenmischungen Statt gefunden hatten. 
Solche Mischungen hatten im Mittelalter unter andern auch 
zur Folge, dass der Name des einen Stammes auf den ande- 
ren, namentlich den unterliegenden Stamm, überging. Die 
Dynastien besiegter Völkerschaften besonders fanden Gefallen 
an den Eigennamen, welche in der Familie der fremden Ober- 
herren üblich waren. Somit liegt in den drei roxolanischen 
von Jornandes (s. oben) angeführten Namen kein Beweis, 
dass die Roxolanen Halbgermanen waren, auch wenn sich der 
gothische Ursprung jener drei Namen nicht noch anders (s. | 
unten) erklären liesse. 

Analoge Namensformen weiss ich für den von Sirabo er- 
wähnten Namen des Königs Tasi oder Tassi (Tasıoz) nicht | 
anzuführen. Dagegen scheint Rasparasanus an iranische Na- 
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a priori an, dass roxolanische Reiterschaaren mit Gränzslawen 
in Berührung gekommen sind, so folgt daraus noch keine ge- 
genseilige grosse Vermischung zweier Stämme. Der Abstand 
zwischen den nomadischen Roxolanen und den ackerbautrei- 
benden Altslawen war so gross, dass man in der patriarcha- 
lischen Periode der slawischen Geschichte sich die Roxolanen 
nur als Gebieter denken könnte. Wo sind denn die Nach- 
wirkungen des Roxolanenthums in politischer Hinsicht ? Die 
Altslawen lebten bei dem Beginn ihrer Wanderung nach dem 
Süden in patriarchalischen Verhältnissen, in denen nur nach 
und nach und zum Theil in Folge äusserer Einflüsse eine 
monarchische Richtung durchbrach. Roxolanen aber können 
als asiatisches Reitervolk gar nicht ohne Despoten gedacht 
werden, Auch schreiben ihnen die Alten nicht nur Könige, 
sondern auch eine Art Adel zu, welcher sich sogar in seiner 
Rüstung von den anderen Reitern unterschied. Wie ganz an- 
ders schildern uns die Byzantiner die altslawischen Fuss- 
kämpfer, als diese die untere Donau zu gewinnen suchten ; 
doch, als dies geschah, war von Roxolanen keine Spur mehr 
vorbanden. Sie hatten sich gleich den übrigen Steppenvölkern 











mensformen anzuklingen; vgl. z. B. die freilich selbst noch | der Skythei im grossen Hunnenheere verloren. 


nicht sicher entzifferten Yfarnz, Bagsarız, Zarıdapsarng 
und Parysatis, Parsandatha (Potts etym. Forsch. 1. p. LII. 
LXXVb. Die dem 4gioßaptarns angeblich entsprechende 
Sendform wurde schon oben mitgetheilt. Vgl. Gosche, de 
ariana linguae gentisque armeniacae indole. Berol. 1847. p. 
41.47. Die Alaro/ waren ein Volk an der Wolga. Zeuss {p. 
298) führt einen Sarmatennamen »Rasparadanus« an und stellt 
ihn mit anderen persischen Formen zusammen. Wahrschein- 
lich aber ist damit der obige Rasparasanus gemeint. 


7. Zwischen Slawen und Ro:colanen besteht kein genetischer Zu- 
sammenhang. 

Man hat auf die allen Namen 'P@ und P&s der Wolga hin- 
gewiesen, um die Roxolanen zu Russalanen machen und sie 
für ächte Slawen ausgeben zu können. Allein wir wissen nicht, 
ob Roxolanfa?) in Rox und Olan oder in Roxo und Lan zu 
zerlegen ist. Auch wären ‘Po; (— Wolga) und ‘Po$ lautlich 
als verschieden zu betrachten, so lange man nicht eine ver- 
mittelnde Form ausfindig machen könnte. Was wäre aber 
auch mit ihr gewonnen? Roxolanen wohnten nieht an der 
Wolga, sondern zwischen Dnepr und Don. Auch giebt es in 
Europa und Asien verschiedene Flüsse, welche wie Ross oder 
Russ lauten, die aber eben so verschiedenen Sprachen ange- 
hören können. Nicht alle Flussnamen sind mit gleichklingen- 
den Völkernamen identisch. Wer solchen Assonanzen blind 
nachläuft. gehört zu denjenigen, für welche das. Zeitalter der 
Quasiphilologie noch nicht vorüber ist. 

Die Liebhaber jener etymologischen Spielerei haben aber 
gar nicht bedacht, dass ihre erträumten slawischen Alanen an 
der Wolga in einem überaus scharfen historischen Gegensatze 
zu den Altslawen stehen. Die Roxolanen wohnten in der ei- 
gentlichen Skythei, also ganz ausserhalb des alten Slawenlan- 
des, das höchstens bis an die Steppe reichte. Nehmen wir auch 


J. Grimm findet es unglaublich, dass in der früheren Zeit 
ganze Völker aufgerieben wurden und spurlos verschwanden. 
Unter andern behauptet er ({p. 171. 172. 228. 236. 322, 489. 
748), dass die Sarmalen (Ssavromat . .Ssawaro-mat ...?) slawisch 
sprachen und somit noch in den heutigen Slawen fortleben. 
Es ist schon oben ($ 1. Note &) auf den.inneren Gegensatz 
zwischen Sarmaten (im eigentlichen oder engeren Sinne) und 
den Altslawen hingewiesen worden. Hier sei nur noch be- 
merkt, dass unter den zahlreichen Völkernamen, Personen- 
namen und Götternamen, welche die Alten für sarmatisch aus- 
gaben, kein einziger mit Sicherheit als ein slawischer erkannt. 
werden kann, während eine grosse Zahl derselben —- und ofl 
buchstäblich — mit altiranischen Namensformen überein- 
stimmt. Wie ganz anders lauten die altslawischen Namen bei 
Byzantinern, Lateinern und Isländern! Ihr slawischer Typus 
springt selbst in verstümmelten Formen sogleich in die Augen. 

Das Verschwinden von ganzen Völkern im Alterthume und 
im Mittelalter ist für den Bearbeiter der vergleichenden Völ- 
kergeschichte eine beachtungswerihe, wenn auch nicht uner- 
klärliche Thatsache, die umständlicher, als es hier in Betreff 
der Sarmaten geschieht, besprochen zu werden verdient. 

Reiterhorden vermehren sich nicht so, wie ackerbautrei- 
bende und zu Fuss kämpfende Völker. Schon die Alten haben 
die Bemerkung gemacht, dass die Weiber der Skythen (im 
engeren Sinne} wenig fruchtbar waren und dass sich öfters 
und frühzeitig bei ihren Männern Impotenz einstellte. Auch 
die Magyaren, welche nur'noch in einem beschränkten Sinne - 
ein Steppenvolk und Reitervrolk zu nennen sind, haben sich 
nicht so vermehrt, wie die sie umgebenden Slawen und Sach- 
sen. Ist die Beobachtung der Alten richtig, s0 begreift man, 
wie schon aus jenem Grunde ganze Stämme hinsiechten und 
an Zahl ahnahmen, bis sie vollends von einem noch stärkeren 
Nachbar übermannt wurden, 
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Vor Erfindung des Pulvers waren bekanntlich die Kriege 
viel mörderischer als heut zu Tage. Die Rachefehden der ein- 
zelnen Stämme arteten bisweilen in wirkliche Vernichtungs- 
kämpfe aus. In den spärlichen Angaben der Alten vom nörd- 
lichen Pontusgebiete ist öfters von blutigen Kriegen die Rede, 
0 dass wahrscheinlich zur Zeit der Ankunft der Hunnen die 
Sytben und Sarmaten Herodois schon sehr zusammenge- 
schwolzen waren. Im grossen Hunnenheere, namentlich in 
den Kämpfen Attilas und seiner Söhne, sind allein Hundert- 
isusende von Barbaren gefallen. Die geringen Ueberbleibsel 
von alten Völkerschaflen schlossen sich leicht an jüngere und 
kräfligere Völker an; es gab noch keinen Sprachstreit und 
keine Associationen, die sich die Aufgabe gestellt hätten, das 
erlöschende Nationalgefühl zu kräftigen und zum Nationalbe- 
wusstsein zu erheben. 

Eine Hungersnoth hatte im Alterthume. und im Mittelalter 

ganz andere Folgen als heut zu Tage, wo die Communication 
zwischen entfernteren Völkern erleichtert ist. In Folge.einer 
Hungersnoth stellten sich ansteckende Seuchen ein, die nebst 
anderen Krankheiten viel verderblicher wirkten als heut zu 
Tage. Viehseuchen, anhaltende Dürge und ein langer Win- 
ter sind und waren von jeher für Steppenvölker und ihre 
Heerden verderbenbringend. 
»Auch das Verschwinden der Geten und Daken lässt sich 
aus ihrer Geschichte erklären, obgleich J. Grimm (8. 801) 
dies läugnen will. An Thatkräftigkeit standen sie den Germa- 
sen nach. Auch die politische Organisation des Getenvolkes 
war nicht der Art, dass an ihr das Ringen nach nationaler 
Selbständigkeit einen kräftigen Halt gehabt hätte, besonders 
als civilisirte oder kräftige Stämme von Süden und Norden 
gegen die Gelen auftraten. Die Kriege mit den Römern hatten 
sie decimirt; sie konnten von nun an in ihrer Wuth oder Ver- 
zweiflung sich kaum wahrhaft ermannen; die Kraft des Wi- 
derstandes war für immer gebrochen. 


8%. Honn begann die gothische und slawische Völkerwanderung? 


Es ist eine alte, immer noch zu häufig auftauchende Sitte 
oder vielmehr Unsitte, dem slawischen und germanischen 
Samme in der Frülzeit Ländergebiete zu vindieiren, welche 
an Umfang halben Weltiheilen gleich kommen. Die Wurzel 
sslcher Phantasterei ist häufig, wenn auch nicht immer, eine 
patriotische Stimmung. Für das beste Mittel, um solche ge- 
lehrte Eroberungen zu machen, wird gewöhnlich das Etymo- 
Iogisiren von Völkernamen der Vorzeit angesehen. Dieses 
aber ist entweder ein rein mechanisches, wo man nach Belie- 
ben die Laute eines Namens übersieht und verdreht, oder ein 
wahrhaft wissenschaflliches, wo man die Lautgesetze und die 
Gesetze der Wortbildung der Sprache berücksichtigt, welcher 
ein Name angehört. Das mechanische Etymologisiren verhält 
sh zur wahren Etymologie beinahe so, wie die alte Alchymie 
zur modernen Chemie. Diese sprachlichen Alchymisten hul- 
digen ohne Bedenken dem Wahne, dass jeder alte Völker- 
hame zu etymologisiren ist, während die Männer der anderen 
Richtung überzeugt sind, dass die meisten der alten Vülker- 
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namen schlechterdings nicht gedeutet werden können, weil 
uns häufig die Mittel abgehen, sie in ihre Bestandtheile zu 
zerlegen und ihre grammatikalische Form nachzuweisen. Die 
Grammatik aber fliehen die mechanischen Eiymologen wie 
die Pest, weil gerade sie ihrem Unfuge ein gebieterisches Halı 
zuruft ?%). 

Auch J. Grimm ist von der Tendenz, den germanischen 
Stamm im Alterthum auf Kosten fremder Völker zu erheben, 
nicht frei. Nur bestrebt er sich ernstlich, da Beweise vorzu- 
bringen, wo seine Vorgänger mit Gewalistreichen auftraten. 
Ob ihm dies in Betreff seiner Haupthypothese mehr gelungen 
als misslungen ist, wird die nächste Zukunft lehren. Die «For- . 
meln» Getae: Gaudae = Gupans: Gautös; Ikrag: Auog 
(Davus), !rerar: Aasoı = Toürar zai Auuxioreg, Gan- 
tar: Danir, Geätas:. Dene müssen entweder fallen oder 
durchdringen; sie werden entweder als das Resultat eines 
seltenen Scharfsinnes anerkannt werden oder dazu bei- 
tragen, den Unterschied zwischen scheinbaren, möglichen, 
wahrscheinlichen und sicheren Etymologien klarer zu machen. 
In dem einen wie in dem andern Falle wird die Wissenschaft 
gewinnen. a 

Gesetzt aber auch, dass jene Formeln nicht auf zufälligen 
Assonanzen beruhen, so haben sie doch noch die Aistorische 
Probe zu bestehen. Mir scheint es, dass J. Grimms histori- 
sche Beweise auf diesem Gebiete öfters die Form von Voraus- 
setzungen haben. Ich erlaube mir dies hier in Betreff des Zeit- 
punktes näher anzudeuten, wo die eigentlichen Gothen und 
die wandalischen Gothen ihre Wanderung nach Südosten an- 
traten. Gerade in Betreff dieses Punktes, über den ich im In- 
teresse der Geschichte der slawischen Völkerwanderung spe- 
eielle Untersuchungen angestellt habe, vermisse ich bei J. 
Grimm eine umsichtige Benutzung der historischen Quellen. 

3. Grimm nimmt an, dass die Deutschen von der Nord- 
seite des kaspischeh Meeres her {s. Jornandes p. 58. Gesch. 
p- 80%; vgl. aber p. 163) nach’ Europa eingewandert seien. 
Was ihn zu einer solchen Annahme hinzieht, ist nicht schwer 
einzusehen. Es giebt indessen verschiedene Gründe, welche 
dieser Annahme entgegen stehen. Einstweilen ist auf Han- 
sens Schrift ($ 443) zu verweisen, welcher Kleinasien und 
die Halbinsel des Haemus die Brücke nennt „auf welcher der 
helleno-römische Stamm, Kelten, Germanen, Litauer und Sla- 
wen nach Europa eingewandert seien. Zwischen bildungsfähi- 
gen Hirtenrölkern — solche waren z. B. das alte Sanskrit- 
volk bei seinem Einzuge in Indien, das Hellenenvolk bei sei- 
nem Einzuge in Griechenland, das Germanenvolk in seinen 


76) So eben kommen mir wieder zwei Schriften in die Hände, deren 
Verfasser jener unwissenschaftlichen Richtung huldigen. Die Schrift 
«de l'origine de la nation russe par M. Leonard Hegewald, St.-Pe- 
tersb. 1850» liefert einen interessanten Beitrag zu der Geschichte der 
Warägerfrage, wenn man sie von einem bumoristischen Gesichtspunkte 
aus bearbeiten will. — Die Abhandlung «Leber die historische Wich- 
tigkeit des Namens der Stadt Dorpat. Vom Direktor, Professor Dr. 
Franz von Erdmann» ist gleichfalls um ein Jahrhundert zu spät er- 
schienen, . 
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Ursitzen an der Ostsee — und rohen Pferdenomaden — solche 
waren z. B. Skythen oder $aken, Massageten, Hunnen — ist 
ein gewaltiger Unterschied, über welchen man gewöhnlich 
leicht hingeht. 

Waren Germanen, Litauer und Slawen schon bei ihrer An- 
kunft in Europa für sich bestehende Stämme oder haben sie 
sich hier erst gesondert? Die vergleichende Sprachgeschichte 
wird einst diese Frage, so weit dies überhaupt möglich ist, 
beantworten. Einstweilen ist es noch mehr als wahrschein- 
lich, dass die Gothen in der Frühzeit vom Pontus durch sla- 
wische, hochdeutsche und andere Stämme abgesperrt waren. 


Bastarnen, die Nachbarn der Daken, sollen nach J. Grimm 
(Gesch. d. d. Spr. Vorrede IX. p. 458.) Germanen sein. $trabo 
und Tacitus berichten dies nicht ausdrücklich, wol aber Pli - 
nius, über dessen Unzuverlässigkeit Ukert {p. 389. 350; vgl. 
Forbiger I. 378. 379) ein wahres Wort gesagt hat. Grimm 
legt besonders Gewicht auf den Namen des Bastarnenfürsten 
Teutagonus. Ist er denn und namentlich bei den ächten Gothen 
häufig anzutreffen? Und wäre es auch, so wäre dies nuch 
ein sehr schwacher Beweis für die gothische Abkunft der Ba- 
starnen, da Kelten, Litauern, Slawen und Germanen verschie- 
dene Eigennamen gemeinsam waren. Die illyrische Königin 
Teuta ist bekannt. Niemand wird ihres Namens wegen ihr 
Volk zu den Deutschen rechnen. Und hat nicht J. Grimm 
selbst (p. 120. 458. 790) auf den gallischen Teurates, auf die 
keltischen Wörter tud, tuath (— regio), twatha (— populus), 
auf das (alte?) litauische Tauta (— Germania) hingewiesen? 
Die keltischen Tewobodiaci in: Kleinasien sind ebenfalls in 
Anschlag zu bringen. Damit soll aber nicht gesagt sein, dass 
die Bastarnen ächte Kelten waren, Wir haben in ihnen wahr- 
scheinlich einen Zweig jenes grossen Stammes zu erkennen, 
den man in Deutschland den indogermanischen, in Frankreich 
den indokeltischen, in den slawischen Literaturen den indo- 
slawischen oder indoeuropäigchen (!) nennt. Bekanntlich sind 
diese vier Benennungen ungenan und.zu einer Zeit enistan- 
den, wo man sich noch einbildete, dass die meisten europäi- 
schen Völker aus Indien nach Europa eingewandert wären. 

Die pontischen Skiren werden (p. 465) als «ein, wo nicht 
gothisches, doch mit den Gothen in vjelfacher Berührung ste- 
hender Stamm«"angeführt. Letzteres ist sicher; doch folgt 
daraus nicht, dass sie — wie auch Zeuss will — Gothen 
waren. Jornandes, der Mann alanischen Blutes, wird wol 
seine Gründe gehabt haben, warum er die Skiren und Sats- 
garen zu den Alanen rechnete, deren König Candax (für Kard- 
-&3n5?; vgl. Candanon oder Candakon im Lande der Jazyges 
Metanastae) schwerlich einen gothischen Namen führt. Wenn 
Skiren in die germanische Heldensage verflochten worden 
sind, so kann dies, wie auch J. Grimm nicht ganz in Abrede 
stellen will, von ihrem Zusammenleben mit den von der Ost- 
see nach Südosten vorgedrungenen Gothen herrühren ’*), 





77} Wace [Roman de Rou) schreibt da, wo er vom Tode des Piraten 
Biörn spricht; 
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Baslarnen und Skiren werden von den Alten immer nur 
unweit des Pontus, nie in die eigentliche Germania gesetzt; 
selbst in der Stelle des Plinius &, 13, die er seinen Vorgän- 
gern entlehnte, geschieht es nicht ausdrücklich. Anders ist es 
mit den Lugiern, welche bereits gegen Ende des isten Jahr- 
hunderts in Mösien, und mit den Astingen, welche gegen Ende 
des 2ten Jahrh. in Dakien zum Vorschein kommen. 

J. Grimm weiss nicht, was er mit dem ueya £dvog, der 
Lugier bei Strabo und Tacitus’*) machen soll. Er möchte 
sie an einigen Stellen (p. 493. 598. 722) für Swewen selbst 
halten und ihnen gothische Abkunft streitig machen. Später 
{p- 802. 832. Vorrede p. XI) identifieirt er Lugier und Bur- 
gunder, welche letztere er, und wie es scheint mit vollem 
Recht, dem Gothenstamme anreiht. Eine Identißcirung der 
Burgunder mit Lugiern ist unmöglich; die von Grimm — 
übrigens nicht vollständig — angeführten argumenta a silen- 
tio berechtigen uns zu einer ganz anderen Folgerung. 

Lugier (Logier, Luier, Lygier) und Wandalen sind ein Volk 
gothischer Abkunft unter zwei verschiedenen Namen. Als 
Vermuthung haben diesen Satz Schafarik, der aber ohne 
FugLugier zugleich mit bochdeulschen Swewen und mit Wen- 
den vermengt, und Zeuss ausgesprochen. Wenn aber nir- 
gends, so offenbart sich in diesem Falle die Schwäche des 
sonst #0 schätzenswerthen Buches von Zeuss. Dieser lässt 
sich stets angelegen sein, historisch-gengraphische Beweise zu 
führen. Oft aber unterlässt er es, sämmtliche Nachrichten 
über ein bestimmtes Volk in ihrem inneren Zusammenbange 
mit anderen Ereignissen zu erörtern, damit die äusserlich 
geographische Zusammenstellung von zwei dem Anscheine 
nach verschiedenen Völkern auch als eine historische sich 
erweise. 

An der gothischen Art der Wandalen selbst ist jetzt nicht 
mehr zu zweifeln; sprachliche, historische und geographische 
Beweise ergänzen sich gegenseitig. Desto mehr aber muss 
man an der Erklärung des Namens Zugier (ursprünglich Ld- 
gier?) zweifeln, wie sie Schafarik vom slawischen, Grimm 
vom germanischen Standpunkte aus versucht haben. In ihren 
beiderseitigen Etymologien vermisst man grammatikalische 
Beweise. Aller Wahrscheinlichkeit nach haben sich, die Wan- 
dalen selbst nie »Lugier» genannt, sondern diesen letzten Na- 
men führten sie wol allein — und .auch nur selten und nur 
bis zum 3ten Jahrh. — bei fremden Völkern. Mir scheint es, 
dass der Name der Lugier und die Namen einzelner Zweige 
derselben, wie z. B. der Sil-ingen, ungermanischen Ursprungs 
sind, dass sie erst dann auf die Wandalen übergingen, als 
diese die Landschaften zwischen der mittleren Weichsel und 
dem Riesengebirge einnabmen. An einem slawischen Elemente 
im Wandalenthume selbst ist bei dem bekannten nationalen 
Egoismus der Wandalen in Afrika und aus anderen Gründen 








«Bier torna ä son navie, 
Ne sal en Scire u en Hungrie.» 


78) Germ, 43... plourimae gentes... ox quibus Zatissime palet Ly- 


| giorum nomen in plures civilates diffusum, 


sehr zu zweifeln. Auch da, wo einzelne wandalische Völker- 
schaften an slawische gränzten, ist keine Vermischung in der 
Art, wie Schafarik meint, anzunehmen. 

3. Grimm hat sich angelegen sein lassen, die Identität der 
alten Cherusker mit den alten Niedersachsen zu beweisen. 
Seinen Beweisen stehen meine Beweise von der Identität der 
Lugier und Wandalen an Kraft nicht nach. Ist diese Identität 
historisch erwiesen, s0 verlieren zwei andere Annahmen ]. 
Grimms an Gewicht. Ich führe sie hier in aller Kürze an und 
schliesse, wie in den obigen Excerpten, meine Gegenbemer- 
kungen in Klammern ein. 

5711. «... Dions wichtige stelle bezeugt uns, dass schon in der 
zwelten hälfte des ersten jh. Lygier und Sueren in Moesien auftreten, 
weiches damals noch entschieden von Daken d. i. Geten bewohnt war. 
es mochten nur auszüglinge sein, die sich vom hauptrolk gesondert 
hatten... warum sollen (t} diese Daken nicht auch gothisch können 
gewesen sein? Lygier reichen also [d. bh. aber ersiseite. 85 p. C.] 
gleich den Bastarnen (die aber niean der Weichseloder an der 
Ostsee auftraten) früh in den südost zurück, ..» — 8. 714. «,.. 
Baren also wie Lygier streiten [?] für das deutsche [germanische] 
element in den ihnen [seit wann aber?] benachbarten Daken oder 
Geten.» — 8. 813 [vgl. 5. 802). «... vor der zeit, in welcher man 
(achte germanische) Gothen im thrakischen lande zuzugeben pflegt, 
“ben wir [seit wann aber und in Folge welcher Ursache?) 
schon Iygische und suevische Völker in Moesien und Dakien auftreten. » 


3 Grimm selbst vermuthet, dass die Lugier in Mösien zu 
Domitians Zeiten um 85 p. C. nur Auszüglinge gewesen seien. 
Dies ist auch mehr als wahrscheinlich. Wir wissen ja, dass 
zahlreiche Schaaren von gotbischen Lugiern und hochdeut- 
schen Hermunduren (Suewen) die Gebirge überstiegen und in 
das heutige Oesterreich einbrachen. Diese Lugier waren of- 
fenbar die ersten Gothen, welche auf diesem Wege: in das 
Gebiet der nnteren Donau kamen, während noch Ptolemaeus 
die Hauptmasse des urya &övos der Lugier oder Wandalen 
in den alten Wohnsitzen kennt. Die Hauptwanderung die- 
ser Iugischen Gothen nach dem Pontus zu ging erst zur 
Zeit des Markomannenkrieges (c. 165 — 180) vor sich. 

Die Geschichte des Markomannenkrieges ist bis jetzt vom 
eihnographisch -bistorischen Gesichtspunkte wenig aufgehellt 
worden. Der ethnographische Sprachgebrauch der einzelnen 
Berichterstatter ist hier von grosser Wichtigkeit. Zur richti- 
gen Einsicht in denselben kann man nur gelangen, wenn man 
den Grundquellen der einzelnen Compilatoren nachspürt und 
die einzelnen Begebenheiten schärfer ihrer Zeitfolge nach son- 
dert. Meine ausführlichen Forschungen über jenen merkwür- 
dieen Krieg waren bereits abgeschlossen, als mir Grimms 
Schrift und eine kleine Abhandlung von Jacobi ’?) zu Gesicht 
kamen. Ich glaube behaupten zu dürfen, dass gerade durch 
eine richtigere Auffassung des Begiuns und Verlaufs des Mar- 
komannenkrieges das Grimm’sche System einen Hauptriss be- 
kommen wird. 








79) Ueber die Markomannischen Kriege unter Mark Aurel ron dem 
Gymnasisllehrer Pfarrer Jacobi, Hersfeld (bei Zimmermann) 1842, (39 
Seiten in 4°.) 


de FAcadömie de Saint. Pöetersbourg. 





Zuvörderst kann ich mich niebt mit der Auffassung Scha- 
fariks einverstanden erklären, welcher die Slawen im Hin- 
tergrunde bei dem Beginne des Markomannenkrieges agiren 
lässt. Die Auseinandersetzung meiner Gründe kapn ich hier 
nicht geben. z 

Wichtig sind für uns zwei Stellen des Julius Capitoli- 
nus, von denen eine schon oben {p. 29%) angeführt wurde, 
Die zweite Stelle (in Marco c. 14) lautet: » Profecti itaque sunt 
paludati ambo Imperatures, Victoralis el Mareomannis cuncta 
turbantibus. . .» 

Wir haben an diesen zwei Stellen offenbar zwei verschie- 
dene Völkerreihen vor uns. An der Spitze der südöstlichen 
sind die Wiktofalen gestellt. Roxolanen, Bastarnen, Alanen, 
Peukinen sind bekannte Völker, die ich der Kürze wegen 
pontische nenne. Kostoboken gehören ebenfalls zu ihnen und 
scheinen ihrer Abkunft nach ein dakisches Volk oder thraki- 
sches im weiteren Sinne gewesen zu sein.. Vgl. die Namen 
Auadöxor, Sparadocus, Amadocus, Eadoxoı. Sasibes und Sico- 
botes sind noch unerklärt. Zeuss und Grimm {p. 463) woll- 
ten aus ihnen gothische Gepiden machen; allein ihre Conjec- 
luralkritik ging in diesem Falle zu weit, abgesehen davon, 
dass wir ächte Gothen im engeren Sinne erst im 3ten Jahrh. 
in der Nähe des Pontus kennen lernen. Jene zwei Formen sind 
wahrscheinlich corrumpirt. Wir sehen, dass bei J. Capito- 
linus an derselben Stelle Latringes für Lacringes oder I.a- 
eringi stehen. Sollte daher nicht auch anstatt -botes zu lesen 
sein -boces? -Ob nun im Urtexte wirklich ein Name wie $i- 
coboces stand oder ob er erst durch nachlässige Abschreiber 
aus den folgenden Costoboei entstand, ist schwer zu entschei- 
den. Bei dem Namen Sosibes könnte man an die karpatischen 
Bioooı denken, wenn er nicht etwa auch den Abschreibern 
allein sein Dasein verdankt. 

Die Völker der ersten Reihe sind bekannt. Man vermisst 
unter ihnen die Wandalen, welche nach anderen Nachrichten 
einen lebhaflen Antheil an dem Markomannenkriege nahmen. 
Allein es unterliegt keinem Zweifel, dass hier ein wandali- 
scher Specialname genannt ist, nämlich der der Lakringen. 
Der Beweis daven kann hier nicht gegeben werden. 

Wo bleiben aber die Gothen im eigentlichen Sinne, wenn sie 
von jeher in Dakien und nördlich davon wohnten? 3. Grimm 
wolite in den Wiktofalen einen lugischen Stamm {s. p. 715) 
erkennen. Ich gebe hier in aller Kürze das Resulist meiner 
Untersuchungen. 

Wiktofalen sind weder Burgunder, noch Lugier oder Wan- 
dalen, noch Gothen im eigentlieben Sinne; sie sind entweder 
ein hochdeutscher oder ein niederdeutscher Stamm, der von 
der unteren Elbe nach Südosten vorgedrungen ist. 

Bekanntlich zog im 6ten Jahrh. mit den hochdeutschen Lan- 
gobarden nach Oberitalien auch ein niederdeutscher Schwarm, 
nämlich Sachsen. Diese sollen nach der Annahme einiger 
Historiker erst spät sich an die Langobarden angeschlossen 
haben. Gesetzt auch. dass diese Annahme stichhaltig sei, so 
wissen wir doch, dass Langobarden in ihren Ursitzen im un- 
teren Elbgebiet an Sachsenvölker gränzten, ui der ausge- 
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zeichneten Tapferkeit und dem Unternehmungsgeiste des klei- 
nen Langobardenvolkes spricht Tacitus, der sie gleich Pio- 
lemaeus noch an der untern Elbe kennt. 

“ Aus der ‚Wanderungssage der Langobarden bei Paulus 
Diaconus, im Prolog zum Gesetzbuche, im Anonymus (bei 
Ritter) und in einigen Handschriften des Prosper Aquil. 
geht wenigstens so viel hervor, dass die Langobarden durch 
das Land der Wandalen zogen, als sie nach Südosten auf- 
brachen. Wohin wandten sie sich aus dem Lugierlande? Durch 
Böhmen nach Südosten, 

Nun wird ein Fragment des Petrus Patricius von Bedeu- 
tung, das J. Grimm, wenn ich mich nicht irre, nirgends ange- 
führt,obgleich er es ohne Zweifel kennt. Diese dayyoßagdor 
ci "Oßio: sind— 50 scheint es mir—die Victorali cuncta turban- 
tes, die Fictorali, welche J. Capitol. an einer anderen Stelle 
an die Spitze der südöstlichen Völkerreihe im Markoman- 
nenkriege stellte. Die Oiwier (3 ist hier wie so oft = w). die 
Begleiter der Langobarden, stimmen ganz zu den Ari-ones des 
Tacitus, der sie nördlich von den Langobarden, etwa in das 
heutige Schleswig, setzt. Die Öwier aber, welche mit den küh- 
nen Langobarden auszogen, waren natürlich nur ein kleiner 
Schwarm der niederdeutschen Awier, deren Name noch lange 
im Norden genannt wird. 

Jetzt wird begreiflich, warum seit Plolemaeus der Lango- 
barden nicht mehr in ihren Ursitzen gedacht wird und warum 
Griechen und Römer die Langobarden erst wieder unter dem 
Kaiser Anastasius (reg: v. 491 — 518) erwähnen. Die langobar- 

dische Wanderungssage erhält nun das nöthige Licht. Ob das 
‘ Volk, welches die Römer im #en Jahrh, unter dem Namen 
der Wiktofalen {Wiktowalen, Wiktohalen?) in Pakien ge- 
denken, eine Abtheilung der Langobarden oder der Owier war, 
lasse ich dahingestellt sein. Die Langobarden und Owier des 
Petrus Patricius waren nur die erste, vordere Abtheilung 
des Bundes der Langobarden und Owier, 

Für die Herkunft der Wiktofalen von der unteren Elbe (s. 
auch Grimm p. 682, 727) scheint auch das zu sprechen, dass 
gerade beiden Langobarden ein Fürstenname Wertari sich findet 
und dass Werta als göttlicher Heros in den angelsächsischen 
Genealogien (s. Grimm p. 630. 631) vorkommt. 

J. Grimm beruft sich auf die im Markomannenkriege auf- 
tretenden Astingen, um seine Getenhypothese zu stützen. $. 
Seite 182. 199. 448. 376. 477. 781. 801. Vgl. die Abh. über 
Jornandes 8. 38, . 

Astingen gehören Westgothen wie Wandalen an, d. h. es gab 
bei beiden Stämmen Königsfamilien, die diesen Namen führ- 
ten. Die Astingen aber, welche im Markomannenkriege auf- 
traten, sind sicher Wandalen, welchen endlich nebst den Silin- 
gen in Dakien Wohnsitze eingeräumt wurden. Sie bilden von 
nun an den eigentlichen Hauptkern des Wandalenvolkes und 
ziehen später im Verein mtit Silingen nach Pannonien und von 
da nach Gallien. 

Erscheinen aber Lugier in Mösien unter Domitian nur 
als ein versprengter Schwarm, siedeln sich Lugier unter ihren 
Aslingen erst gegen Ende des 2ten Jabrh. in Dakien an und 


lässt sich endlich der gothische Ursprung der Wiktofalen nicht 
nachweisen, so kann von eigentlichen Gothen am Pontus vor 
dem 3ten Jahrhundert keine Rede sein. Es ist ein höchst 
wichtiges Zeugniss, dass an dem Markomannenkriege nur 
wandalische Gothen Antheil nahmen. Wären die eigentlichen 
Gothen zur Zeit des Markomannenkrieges schon in der 
Nähe der Roxolanen u. 6, w. angesessen gewesen, so bliebe 
das Stillschweigen über sie unerklärlich. Während im Mar- 
komannenkriegegegeu 20 wandalisch-gothische, hochdeutsche, 
niederdeutsche und pontische Völker genannt werden, ist 
von eigentlichen Gothen weder unter ihrem Gesammtnamen, 
noch unter ihren Specialnamen die Rede, als da sind: Osigo- 
then, Westgothen, Gepiden, Greuthungen, Burgunder, Rugier, 
Heruler, Turkilingen u. s. w. Und kaum ist ein Menschenalter 
vergangen, so treten die eigentlichen Gotben am Pontus lir- 
mend auf und zwar neben jenen altpontischen Völkern, welche 
J. Capitol. und andere Autoren im Markomannenkriege ohne 
eigentliche Gothen genannt hatten, 

Es ist höchst beachtungswerth, dass die baltischen Gothen, 
sobald sie die pontischen Küsten erreicht haben, sich Schiffe 
bauen und nach Kleinasien übersetzen. Franken, die nach dem 
Pontus versetzt warden, kehren auf Schiffen durch das mittel- 


| ländische Meer zurick. Die Seelust der altniederdeutschen 


Friesen, Angeln, Sachsen, Jüten und der Normannen ist be- . 
kannt. Auch die Wandalen, welche sich in den dakischen 
Steppen zu einem Reitervolke ausgebildet hatten, befreunden 
sich an den spanischen und afrikanischen Küsten mit der See 
und unternehmen grossartige Züge auf derselben. Wie kommt 
es denn, dass die angeblich gothischen Geten es nie zu einer 
Flotte gebracht haben? Ist je die Rede gewesen von bastarni- 
schen oder roxolanischen Piraten? Es fehlte den meisten pon- 
tischen Völkern an Muth und Lust, um häufig die See zu be- 
fahren. Den Gothen aber waren diese angeboren,, als sie von 
den Ostseeküsten nach dem Pontus zogen. 

J. Grimm will durch einen Machtspruch den Auszug der 
Gothen von der Ostsee, wo sie noch Ptolemaeus nannte, für 
unhistorisch erklären. Für jetzt ist diese Angabe des Jornan- 
des oder des Ablavius noch nicht widerlegt. Der Auszug fiel 
wahrscheinlich in die Zeit während oder kurz nach dem Mar- 
komannenkriege. Durch Böhmen und Mähren durchzubrechen. 
war den baltischen Gothen zu schwer; sie zogen daher dıirch 
die Länder der heutigen polnischen und russischen Slawen 
nach dem Pontus und zwar zunächst nach dem nördlichen 
Küstenlande zu, bis die Hunnen sie davon verjagten. Nur in 
der Krim blieb ein schwacher Rest zurück #°). 

Wie von Gothen, so ist auch im Markomannenkriege noch 
von keinen Slaren die Rede, weil die Gothen, welche bereits 
von Monarchen beherrscht wurden (reynabantur), jenen über- 








80) Die oben 8. 285 angeführte kirchonslawische Form ist schwerlich 
öcht bolgarisch. In der mittelbolgarischen Uebersetzung der Chronik 
von Manasse heissen die Gothen Toren. Die Nachricht der georgischen 
Chronik vom Bischof Johann stebt nicht in der ältesten (armenischen) 
Redaction und ist wahrscheinlich einer byzantinischen Quelle entlchnt. 


all noch den Weg vertraten. Erst als die Wandalen von 
der Weichsel und Oder nach der Donau hinzogen, bekamen 
die Slawen Luft; doch ist es zweifelhaft, dass slawische Stämme 
schon früh im 2ten Jahrh. nach Westen vordrangen. Wir se- 
ben sie überall erst nach dem Abzuge der gothischen Stämme 
— dies ist der allgemeine Satz, der hier in aller Kürze hin- 
gestellt werden muss — hervortreten und ihre Züge antreten. 





Jetzt dürfen wir nun auch annehmen, dass die Roxolanen 
zur Zeit des Markomannenkrieges noch unabhängig waren 
und dass sie auf ihre Faust die Römer bekämpften. Ihre Un- 
terwerfung durch die Gotben kann frühestens im 3ten Jahrh. 
erfolgt sein. Vielleicht aber unterwarf sie erst der gewaltige 
Ermanrich. Jeden Falls konnte die Verschmelzung von sol- 
chen Pferdenomaden, wie die Roxolanen waren, mit den Gothen 
nur langsam vor sich gehen, wenn sie überhaupt je begonnen 
bat. Ob man nun auf Grund einer gothischen Sage ein Recht | 
hat, Roxolanen zu Germanen oder Halbgermanen zu machen, 
soll im folgenden Abschnitt besprochen werden. 


9. Wie kamen asiatische Roxolanen in die gothische, deutsche 
und skandische Heldensage ? 


Die Ansichten über die Entstehung der germanischen Hel- 
densage sind noch immer sehr verschieden. In der letzten Zeit 
bat man sich immer mehr zu der Annahme hingeneigt, dass 
ihr ein mythischer Stoff zu Grunde liege und dass an dieses 
mythische Grundelement sich früh und auf verschiedenen 
Wegen Elemente historischer Art angesetzt haben. Wie und 
wo'dies geschah, ist leider bis jetzt noch wenig aufgehellt 
worden. Bei der grossen Wichtigkeit dieses Gegenstandes für 
die gesammte Bildungsgeschichte des Mittelalters ist es Pilicht 
der Männer, welche sich damit ex professo beschäftigen, dass 
sie eine wahre Geschichte jenes Sageneyclus liefern. Einst- 
weilen können romanische und slawische Gelehrte sich kei- 
nen ganz klaren Begriff von der äusseren Erweiterung und 
inneren Umbildung der germanischen Heldensage machen: 
Die Vorarbeiten, welche auf diesem Gebiete die deutsche und 
dänische Literatur bieten, sind mehr für Leute von Fach, als 
für Männer geschrieben, welche jenen Quellen nur hin und 
wieder bei ihren anderweitigen Studien einige Aufmerksam- 
keit schenken können. 

J. Grimm, Finn Magnusen und Munch haben die Ent- 
stehungsgeschichte des russischen Staates mit einer gothischen 
Heldensage ausschmücken wollen. Es liegt nun uns ob, den 
uns zugefübrien Schatz elwas näher in Augenschein zu neh- 
men. Hier geschieht dies in der Hoffnung, dass Männer von 
Fach uns hier zu Lande darüber weiter belehren werden, 
was uns in der deutschen und nordischen Auffassung jener 
Sage bedenklich vorkommt. 

Jornandes berichtet, dass ein Roxnlan auf eine betriege- 
rische Weise seinem Gebieter, dem’Östgothenkünig Ermanrich 
(Airmanareiks) entwichen sei. Dieser habe des Flüchtlings 
Frau, Namens Schwanhild, an wilde Rosse binden und sie so 
zerreissen lassen. Die Brüder der Schwanhild wollten den Tod 


de l’Acad&mie de Saint.Petersbourg. 


ihrer Schwester rächen; doch Ermanrich kam mit einer 
schweren Verwundung davon. 

Die Quelle, aus welcher Jornandes diese gothische Sage 
von dem Untergange Ermanrichs entnahm, waren die verlo- 
renen zwölf Bücher gothischer Geschichte von Cassiodor, 
von dem man mit ziemlicher Gewissheit annimmt, dass er 
gothische Sagen sammelte. 

Ein historischer Werth wird jener Sage vom Tode des Go- 
thenkönigs nicht mehr zugeschrieben ; der gleichzeitige Histo- 
riker Ammianus Marcellinus berichtet, dass Ermanrich 
bei dem Herannahen der Hunnen sich selbst den Tod gege- 
ben habe. 


«Igitur Hunni pervasis Alanorum regionibus, quos Greuthungis con- 
fines Tanaitas consvetwlo nominaril, interfeclisque multis et spoliätis, 
reliquos sibi concorcandi fde pacla iunxerunl: eisque adiunctis, con- 
fidentius Ermenrichi late palentes et uberes pagos repeatino impetu 
perruperuni, bellicosissimi regis, el per multa variaque fortiter facta 
vicinis nationibus formidali. Qui vi subilae procellae perculsus, quam- 
vis manere fundatus et stabilis diu comalus est, impendentium tamen 
diritatem augente vulgatius fama, magaorum discrimiaum metum vo- 
luntaria morte sedavit. Cuius post obitum rex Vilhimiris crealus re- 
aitit aliquantisper Alanis, Hunnis aliis fretus, quos mercede soclave- 
rat partibus suis Verum post mullas quas pertulit clades, animam 
effudit in proelio vi superalus armorum. Cuius parvi Ali Viderichi 
nomine curam susceplam Alalheus tuebalur ol Saphrax, duces exer- 
eiti; ei firmilate peclorum nmoli: qui cum lempore arcto praevenli 
abieeissent Gduciam repugnandi, caulius discedentes ad amnem Da- 
nastum pervenerunt, -inter Histrum et Borysthenem per camporamı 
ampla spatia diffluentem.» (Liber XXXL Cap. ILL) 


Ist aber jene gothische Sage von dem Verhältniss der Ro- 
xolanen zum Könige ganz unhistorisch? Es scheint wenigstens, 
dass diese Reiterhorde ihm unterworfen war, obgleich Jor- 
nandes selbst in Cap. 23 unter den vom Gothenkönig be- 
zwungenen Völkern der Roxolanen nicht gedenkt, wenn man 
sie nicht etwa in den Rocas (Rogans): Tadzans finden wollte, 
in welchen die gothische Pluralendung -ans nicht zu verken- 
nen ist ®'). Oder sollte Ammian in den ersten Zeilen der obi- 
gen Stelle darauf anspielen, dass die Roxolanen sich, um 
Rache an ihren früheren Unterdrückern zu nehmen, an die 
Hunnen anschlossen? Und sollte dies gar die Treulosigkeit und 
die Flucht jenes "vornehmen Roxolanen bei Jornandes er- 
klären? Mit der Beantwortung der letzteren Frage steben wir 
schon an der Gränzscheide zwischen dem historischen und 
unhistorischen Elemente in der gothischen Sage. 

Wie früher, so scheinen auch zur Zeit des Hunneneinbruchs 
in das Gothenreich die Roxolanen sich noch in den Steppen 
nördlich vom schwarzen Meere herumgetrieben zu haben ; 
denn hier bestanden die Ostgothen die ersten Kämpfe mit den 
Hunnen (s. Jornandes) und erst unter Widerich zogen sie 
sich bis an den Dnestr zurück. Demnach müsste die Fhicht 
jenes Roxolanen oder jener ganzen »gens infida» zu den Hun- 
nen Statt gefunden haben, als diese sich erst anschickten, das 
Gothenreich zu überschwemmen. 


m 


81) J. Grimm liest (p. 441) Cap. 23 «Thiudos Rocas. ..» 
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J. Grimm scheint aus dem germanischen Klange jener drei | regte, jenes geschichtliche Verhältniss der Roxolanen zum Kö- 
von Jornandes angeführten roxolanischen Namen schliessen | nige durch Herbeiziehung jenes alten Stoffes auszuschmö- 
zu wollen, dass «Roxolänns» ron einem germanischen oder halb- | cken. Auf diese Weise wurde der historische Ermanrich zu ei- 
germanischen Volke gültig gewesen sei. Wie wenig die Anga- | nem sagenhaften und die ursprünglich übernatürliche Schwan- 
hen der Alten über die asiatischen Roxolanen zu Gunsten | hild wurde dagegen als eine historische Person unter die 


einer solchen Voraussetzung lauten, ist oben theils nachge- 


‚ Roxolanen versetzt. Möglich, ja wahrscheinlich ist es, dass 


wiesen, Iheils angedentet worden. Jene drei gothischen Na- | gewisse Namensähnlichkeiten die Anknüpfung jener alten 


men sind aber schwerlich drei rorolanischen Individuen eigen 
gewesen. J. Grimm selbst ist der Meinung. dass jene Schwan- 
hild auch in deutschen und nordischen (uellen vorkomme. 
Dort aber wird sie keine Roxolanin genannt; sondern sie er- 
scheint als die Tochter des Drachentödters Siegfried (Sigurd) 
und der raabenhsarigen Niflungin Gudrun ®?), Diese soll sich 
nach Atlie Untergange ins Meer gestürtzt haben und an die 
Küsten von Jonakurs (goth. Aunaharis) Reich getrieben wor- 
den sein, mit welchem sie den Sörli, Hamdir (und Erp) ge- 
zeugt habe. 

In den verschiedenen Dichtungen und Traditionen, deren 
Gegenstand die germanische Heldensage ist, tritt jene gothi- 
sche Sage in verschiedener Gestalt auf, so dass das Ver- 
hältniss der Personen zu einander und mitunter diese selbst 
wechseln. Da ist von der Flucht eines Treulosen, von dem 
Zertreien der Schwanhild durch Pferde, von der Rachsucht ih- 
rer Brüder und von dem Verstümmeln des Gothenkönigs die 
Rede. Fasst man die Hauptzüge jener Sage zusammen und 
spürt man ihrem Ursprunge nach, so verschwindet jeder Ge- 
danke an Schwanhild, als an ein historisches Wesen, ge- 
schweige als an eine Roxolanin. Sie ist ein geisterartiges We- 
sen und scheucht durch ihre leuchtenden Augen sogar die 
Rosse zurück, als diese sie zertreten sollen. Vgl. J. Grimms 
Gesch. d. d. Spr. p. 126. 127. 

Mit Schwanhild (Svanild Soula Ijauma = Sonnenglanz in ei- 
nem färöischen Heldenliede; s. W.Grimm p. 320) werden auch 
ihre angeblichen Brüder ihrer roxolanischen Nationalität ent- 
kleidet und man braucht daher gar nicht einmal der Annahme 
sich zuzuwenden, dass roxolanische Fürsten und Grosse sich 
gothische Namen beilegten. 

Es bliebe nun noch die Hanptfrage zu beantworten übrig, 
was denn eigentlich im &ten oder 5ten Jahrhundert die Ver- 
anlassung zur Verknüpfung jener alten Sage mit dem Unter- 
gange des Gothenkönigs gab? Jornandes erwähnt, dass man 
Ermanrich nieht mit Unrecht Alexander dem Grossen vergli- 
chen habe. Sein thatenreiches Leben und sein tragisches Ende 
machte ohne Zweifel in einer so verhängnissvollen Zeit einen 
tiefen Eindruck auf das Gemüth des Gothenvolkes. In dem 
Sinnen und Trachten jenes roxolanischen Vasallen oder des 
Roxolanenvolkes muss aber irgend sich ein Zug dargeboten 
haben, der in einer älteren Sage eine Parallele hatte und das 
poetisch gestimmte Gemüth des heidnischen Gotbenvolkes an- 





82) 8. W, Grimms deutsche Heldensage, Gött. 1828, und Unter- 
suchungen über die Geschichte und das Verhältnis der nordischen 
“ind deutschen Heldensage, aus P. E. Müllers Sagabibliothek, IT. Band, 
.... übersetzt und kritisch bearbeitet von Georg Lange, Frankf, 1832. 


Volkssage an die Geschichte des Gothenkönigs erleichterten 
oder beförderten. Bekanntlich ist das alte Hünenland, welchrs 
in der Geschichte der germanischen Heldensage zum Vor- 
schein kommt, in den Gegenden des Niederrheins zu suchen. 
Es scheint, dass auch schon in der Sage von der Schwanhild 
jenes Hünenland vorkam, ehe diese mit dem Ende des (n- 
thenkönigs und dem Einbruch der Hunnen in Verbindung ge- 
bracht wurde. 

Die Rückwanderung der gothischen Schwanhildssage zu den 
deutschen und skandischen Stämmen, ihr weiteres Anwachsen 
und ihre Umgestaltung in verschiedenen Ländern zu verfol- 
gen, bleibe denen überl sen, deren Beruf es ist, den gan- 
zen Stoff der germanischen Göttersage und Heldensage in 
seine verschiedenen Elemente aufzulösen. 

Begreiflich ist es, dass man im späteren Mittelalter sich 
nicht in jene Zeit verseizen konnte, wo Roxolanen ganz fern 
von dem Russland der Ruriker hausten, welche erst im f0ten 
Jahrhund.*?) auf den Küsten der pontischen Halbinseln festen 
Fuss — und Auch nicht für lange Zeit — fassten. Man dachte 
sich vielmehr in Deutschland und anderwärts das Land von 
der Ostsee bis zum schwarzen und asow’schen Meere als ein 
Ganzes und so konnten jene eben nicht scrupulösen Eiymolo- 
gen des Mittelalters sich leicht verleiten lassen, die Roxolanen 
mit den Russen oder den Pos; zu identifieiren; auch der 
Name der guthischen »Rugi» wurde ja im 10ten und I1ten 
Jahrhundert im Frankenreiehe und in England zur Bezeich- 
nung der +Russi« gebraucht. Sicher ist es, dass noch in der 
2ten Hälfte des 9ten Jahrh. die alten pontischen Roxolanen 
nach Norden {s. unten die Stelle aus d. Anon. Rav.) zu ge 
rückt und mit den normannischen Russen identifieirt wurden. 
Demselben Hange verdanken wol auch die Lesarten Rosomoni 
(Rosolani p. 156 der Hamb. Ausg.) u. s. w. in jener Stelle des 
Jornandes ihren Ursprung. 

Auch im skandischen Norden konnte während des Mittelal- 
ters kein natürlicher Sinn für Auffassung von geschichtlichen 
Verhältnissen der Vorzeit aufkommen. Man vermengte Zeiten 
und Völker nach Herzenslust. Weil es {seit der Mitte des 
ten Jahrhunderts) im Osten ein wirkliches Gardarik gab, so 
bildete man sich ein, dass es seit uralten Zeiten bestanden 

83) Ich habe früher fs. m. Anhang zu Krugs Forsch. II. p. 838) be- 
hauptet, dass die Normanven wsich vom Jahre 866 bis auf Wladimir 
d. G. öfters nur als Piraten auf dem schwarzen Meere herumtrieben » 
Die unlängst bekanal gewordenen ticherkessischen [adigeischen) Tra- 
ditionen, über deren Aechtheit ich mich in den Analectes historiques 
aussprechen werde, machen es wahrscheinlich, dass Swätoslaw in der- 
selben Zeit, wo er Jie Chasarenfeste Sarkel einnahm, sich auch die 
Halbinsel Taman unterwarf, 


hätte. Es entstand aus der »«Scytbia magna», welche ursprüng- 
lich nur das Land von Dakien bis zum Don umfasste und erst 
später eine weitere Ausdehnung erhielt, ein «Svipiod‘ in 
mikla» (— Grossschweden; auch Kaltschweden), und Roxo- 
lanen, als ehemalige Bewohner des historischen Gardariks im 
weiteren Sinne, mögen wol auch hier mit den Russen der 
späteren Zeit (vgl. in Betreff des Saxo’schen Ruthenus oben 
£ 9. Note 39) für identisch gehalten worden sein. Jonakur, 
der Vater von Sürli und Hamdir wird zwar nirgends ein Ro- 
xolan genannt ; doch vorsetzen die nordischen Dichtungen ihn 
offenbar nach Gardarik. Auch die Bezeichnung der Brüder 
Schwanhilds durch »genere hellespontici» bei Saxo Gram- 
maticus deutet darauf hin, dass der alte Sprachmeister den 
ächten Hellespont hier wie auch an anderen Stellen in den 
Norden {d. h. aber nicht allein in die Gegend der dänischen 
Inseln) verlegte. Es war zu den Nordgermanen eine dunkle 
Kunde von jenem feindlichen Verhältnisse des Gothenkönigs 
zu einem pontischen Volke gedrungen ; die nordische Phan- 
tasie behandelte den ohnehin im Norden nicht ganz unbe- 
kannten Stoff noch freier. 

Solche geagraphische, historische und chronologische 
Sprünge, wie wir sie bei Saxo sehen, haben wir uns aus der 
Richtung der Zeit zu erklären. Die Sage will sich frei bewe- 
gen und leidet keinen chronologischen oder geographischen 
Zwang. Hatte sie doch sogar den Ostgothenkönig piudareiks 
oder Dietrich (7 526) in die gothische Sage von Schwan- 
hild und Ermanrich verflochten. Vor diesem war Dietrich zu 
Attila ins Hunnenland geflohen, von wo aus er dann einen 
Zug gegen seinen alten Gebieter antrat. Es wäre kühn, zu ver- 
muthen, dass Dietrich oder ein anderes Individuum der Hel- 
densage an die Stelle jenes Roxolanen trat, welcher von 
Jornandes als der Mann der Schwanhild angeführt wird 
$o viel geht aber aus einer Vergleichung der Sagen Saxos 
und der isländischen Dichtungen mit den deutschen 
und angelsächsischen Quellen hervor, dass Ermanrichs 
Name und die gothische Sage von ihm niebt über den bot- 
nischen Meerbusen, sondern von Deutschland aus zu den Dä- 
nen und Norwegern kam. Wie sie bei diesen aufgenommen, 
mit einem bereits vorhandenen äbnlichen Stoffe verknüpft 
wurde, — das auseinanderzusetzen ist Sache‘ der deutschen 
und skandischen Bearbeiter der Heldensage. 

Während aber jener sagenhafte Dietrich von Bern sich nur 
in der alten Skythei berumtreibt, taucht sein Andenken uner- 
warteter Weise im 13ten Jahrhunderte in der Stadt auf, 
welche an der Berufung der pseudoroxolanischen Herrscher 
sich betheiligte und sogar anstatt des finnischen Ladoga von 
Rurik zur Residenz auserkoren wurde, _ 

In der sog. ersten Chronik von Nowgorod findet sich nach 
dem J. 6711 (= 1203) ein Einschiebsel, in welchem (von pag. 
26 — 29 in der Berednikow’schen Ausgabe, St. Pet. 18%1) die 
Einnahme Konstantinopels durch die Franken i.J. 120% er- 
zählt wird. Dieser Bericht ist offenbar entweder von einem 
Byzantiner verfasst oder aus einem der Byzantiner ausgezo- 
gen. Aus zwei Stellen geht hervor, dass zur Zeit der Abfas- 
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sung desselben die Franken ihre Herrschaft noch behaupteten 
(... a ubieb eers, na mo we maabescen .,.; seman Tphtsckan... 
ew ze odaaamıorn Dpagn). Am Schlusse der Erzählung von 
der Plünderung Konstantinopels heisst es: 

& .., YBepunrk we, w vepuneb, m non oßaynımma m WICKOSUKO 
x» maßuma, Tpseuı me u Baparıı waruama u3% rpaas, mee Önxyrh 
ocrasm, ‘Co we wmena poenoaaus ux»: 1, Mapxoes or» Pıma, m 
rparb Bapab, uatse 6b wu noransım zanın Acapmın; a 2. Ilxon- 
Aa0®5 OpssnsAape; a 3. Ay cabosm, or» Mapeosa ocrposa Bene- 
AU, „un 

@... Die Mönche aber und die Nonnen und die Popen entblössten 
sie und erschlugen einige von ihnen, die Griechen und Warangen 
aber, welche geblieben waren, vertrieben sie aus der Stadt. Und dies 
sind die Namen ihrer Wojewoden: 1. [Der] Marchisus von Rom, in 
der Stadt Bern, wo nämlich der verdammte [verfluchte, verwünschte, 
wörtlich: beidnische] büse Dedrik lebte; und 2. Und |der] Graf von 
Flandern; und 3. (Der) blinde Doge...» — Der Marchisus ist der von 
Montferrat. 

Wie ist die Anspielung auf Dietrich von Bern in den Bericht 
hineingekommen? Stand sie schon im griechischen Original? 
Oder hat sie erst der slawische Epitomator {d.h. also in der 
1sten Hälfte des 13ten Jahrh.) eingeschoben? Die Sprache, in 
welcher der ganze Bericht in der Nowgoroder Chronik abge- 
fasst ist, ist nicht rein kirchenslawisch (d.h. hier miltel- 
bolgarisch}, sondern schon mit Russicismen untermengt, wie 
unter andern die Schreibart Bupus beurkundet, da sonst 
Epeus stehen müsste. Ueber die Entstehung anderer Russicis- 
men kann man nicht eher ein bestimmtes Urtheil fällen, be- 
vor nicht die Urquelle des (Nowgorod'schen) Berichtes nach- 
gewiesen ist. Auch andere kirchenslawische Chronographen 
gedenken ziemlich umständlich der Einnahme von Konstanti- 
nopel. Das genetische Verhältniss der russischen Chronogra- 
pben (d.h. Weltchroniken im Gegensatze zu den Landeschro- 
niken), zu den (serbischen und) bolgarischen und dieser zu 
den byzantinischen Vorbildern wird sich nur dann mit Sicher- 
heit bestimmen lassen, wenn die archäographische Commis- 
sion ihrer eine bedeutende Anzahl herausgegeben haben wird. 
Der Analyse jener kirchenslawischen Chronographen müssen 
aber Untersuchungen über die Grundquellen und abgeleiteten 
Quellen der byzantinischen Geschichtsliteratur vorhergehen, 
wie ich anderwärts (in m. »Vorschlage zu einer Preisaufgabe 
über eine byzantinische Chronographie») auseinandergesetzt 
habe. 

An eine Verpllanzung der Sage von Dietrich durch die nie- 
dersächsischen Kauffahrer ist schwerlich zu denken. Auch muss 
es einsiweilen noch unentschieden bleiben, ob jene Anspie- 
lung von einem Byzantiner oder einem bolgarischen Mönche 
herrührt. Massmann hat in seinem Aufsatze: Die südliche 
Wanderung der deutschen Heldensage (in der »Ger- 
mania.» Herausg. durch F. H. von der Hagen. 7ter Band. Ber- 
lin 1846. p. 216 — 248) eine Menge interessanter Zeugnisse 
über das Vorkommen der Dietrichssage in Italien u. s. w. zu- 
sammengestellt, ohne der Byzantiner zu gedenken, Er führt 
p- 243 an, dass eine Inschrift in Italien den Dietrich rex The- 
dericus nennt und dass die niederdeutsche Form im Hilde- 


;randsliede Detrih lautet. Zugleich erklärt er, warum Diet- 
‚ich den Welschen ein Verdammter (vgl. die obigen Adj. no- 
ranbıl, aabrii), der Dieirieus ein tefricus geworden ist. In Got 
frit Hagens niederdeutscher Reimchronik von Köln steht 
{nach Mone) «Dederich van Berne«, der (s. W. Grimm p. 307) 
in einem dänischen Heldenliede »Diderik» heisst. Die altnordi- 
sche Form lautete pidrekr, welche also zu der slawischen 
Fornr nicht.passt. Der Gesandte, welchen i. J. 1517 der Gross- 
meister Albrecht v. Preussen nach Moskau schickte, wird {s. 
Hlepöaroes T. IV. 4. II p. 327) ‚Judepuns Ulomöepx» genannt. 
Der Verfasser jenes Aufsatzes in der Nowgoroder Chronik 
dachte natürlich bei seinern Dedrik an eine historische Person, 
wenn ihm auch gerade der ostgothische König piudareiks 
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(Theodorieus de Verona) nicht vorschwebte, auf welchen im 
Mittelalter dieSage von dem älterenDietrich übertragen wurde, 
Dieser sagenhafte Dietrich (s. Massmann p. 24% und J. Grimms 
deutsche Myth. p. 888) ist erzeugt von einem Geiste und somit 
selbst elbischer Natur. Er reitet ein schwarzes Ross, kämpft 
mit Drachen und Riesen, wird hie und da feuerathmeni geschil- 
dert, verfällt der Hölle u. s. w. Auch erscheint er als Geleiter 
oder sagengemässer Stellvertreter Wuotans, als der wildeJäger. 
Merkwürdig ist, dass die Sage von der wilden Jagd nach dem 
Araber Ibn-Foszlan im 10ten Jahrh. auch bei den türkischen 
Wolgabolgaren lebte. 5. Frähn in den Mömoires de l’Acade- 
mie Imp. de St.-Pet. VI" Serie. Sciene. polit. hist. 1.571 (1832). 
(Schluss folgt.) 
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BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


Seance ou 22 Fevrıen (6 mans) 1850. 


Leeturesextraordinaires 


M. Dorn preseute et lit une note intitaleo: Quelques inseriptions mu- 
sulmanss du Cancuse, Ertrait de dewr lettres de M, Khanykou, 

M. Kunik lit la seconde parlie de ses Kritische Bemerkungen zu den 
Kafn'schen Antiqwitss russes und zu dem Aruse'schen Chronicon Nord- 
Inan nor. 

Le memeo Academicien pr&sente de la part de M. Napiersky, de 
Riga, membre correspondant, une note manuscrite inlitulde: Reihenfolge 
der livtänsdischen Landmeister, gewöhnlich Herrmeister (dominss mugister) 
yenannl, 


Ces trois articles seront publies dans lo Bulletin de la Classe. 
Y 


Ouvrage ä publier. 

M. Köppen propose ä la Classe de meltre en vente isolement un 
certain nombre d’exemplaires de sa carte elhnographique du Gouverne- 
ment de St.-Petersbourg. Approuve, 

Proposition. 

Le möme Academicien produit une carte detailiee ei authentique du 
gouveroemen! d’Aslraklıan dont il prie la Classe de l’autoriser a faire 
prendre une copie pour la Bibliothöque. Illiı en m&me temps une note 
sur ka defectuosil® de nos carles dos conlrees du bas Yolza. La Classe 
eu aulorise ja publication dans le Bulletin, 

Appartenances scientifliques, 
Bibliochöque, 

Le Secr&taire perpeiuel pröseute en don, de la part de M. le Profos- 
seur Kovalersky, de Kazan, membre eorrespondant, une ancieune 
eopie d’une Chronique de Siberie. Ce manuscrit sera depose A la Biblio- 
ihöque et le Secrelaire adressera a M. Koralevsky les remerciments 
de l’Academie, 

Musde asiatigque, 

M. Dorn prösente & la Clusse, de la part de M. Khanykor, les 
empreintes de deux inscriptions arabes du Caucase, inconnues jusque lä 
(roir ci-dessus) et provenant du step dit Deschti Beighamberlu dans le 
Karabagh, et de sa part, deux glossaires talyche ei kowbitchy qu'il doit 
&galement ä l'ohligeance du M, Khanykov. Ces objets seront deposes 
au Musste et M. Kbanykoven sera remerci& au nom de l’Academie. 


nn De u 


. AIMTONGSE BIBLISSRAPFIQTE, 


H. K. E. Köhler's Gesammelte Schriften. Im Auftrage 
der Kaiserlichen Akademie der Wissenschallen heraus- 
gegeben von Ludolf Stephani. Bd. I. Serapis, Theil I. 8°. 
234 pag. 

Aussi sous le titre: H. K. E. Köhler’s Serapis oder Ab- 
handlungen betreffend das griecbische und römische Alter- 
thum. Theil I. (mit 3 Kupfert.) Preis 2 R. Sib. —=2 Thl. 
7 Near. 

Contenu: 1. Mödailtes Grecques. II. D’'un roi inconnu du Bosphore- 
Cimmeörieh. II. Ueber die Griechischen Städte, welche auf 
einem, zur Ehre des Theokles, von der Stadt Olbia gegebenen 
öffentlichen Beschluss genannt werden. IV. Notice des mödail- 
les da, Milhradate IV. Eupator Dionysus, roi du Pont, Y. Be- 
schluss der Stadt Olbia für Dadus, des Tumbagus Sohn. VI. 
Beschluss der Stadt Olbia für Protogenes, Sohn des Heroson. 
VII. Remarques sur un ouvrage inlilule: Antiquites du Bos- 
phore-Cimmirien. 

H.K. E. Köhler's Gesammelte Schriften ete. Band I. 
Serapis, Theil II. 246 pag- 

Aussi sous le titre: H. K. E. Köhler's Serapis oder Ab- 
handlungen etc. Theil H.. {mit 7 Kupfertafeln.; Preis 3 R. 
50K.5.—3 Thl. 27 Ngr. 


Contenu: VIIL. Supplement & Ia suite des medailles des rois de la 
Bactriane, IX. Beurtheilung eiger Schrift: Alteribümer am , 
Nordgestade des Pontus. X. Description d’une medaille de 
Spartocus roi du Bosphore-Cimumerien. X. Suite des medail- 
les d’Asatdre, d’abord archonte, apr&s roi du Bosphore- Cim- 
merien. X. Description des mödailles de Chersontsus, ville 
de la Chersonise-Taurique, auxquelles sont ajoutces deux me- 
dailles de Cherson. XIII. Modailles choisies de Panlicapseum 
et de Phauagorie. XIV, Sur les medailles en bronze, qui ont 
un grand coryle pour revers el qui sout incerlaines. KV, D’une 
medaille ineertuine nouvellement decouverte et de quelques 
mödailles decrites dans le memoire VIL. XVI D’une mödaille 
en bronze ir&s-pröcieuse de Sauromate Ill,, roi du Bosphore- 
Cimmörien. XYIl. Das königliche Schloss des Bospgrus und 
die Stadt Gargaza auf der taurischen Halbinsel. XVHL M& 
dailles de Pharnace II, roi du Bosphore-Cimmerien. — Nach- 
hall vom Nordgestade des Pontus, von P. v. Köppen. 





Emis le 29 mars 1850. 


(Ci-joint un Bulletin bibliographigue.) 
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Ca Recueil paralt irröguliörement par feuilles detachees dont vingt-guatre forment un volume, 


Les comptes rendus de l’Academie et les 


rapports sur la distribution annuelle des prix Demidorv, ainsi que les recherches grammaticales de la Classe Russe y sont annexes on guise de 
sopplements. Le prix de souscriplion, par volume, est de trois roubles argent taut pour la capitale que pour les gouvernements, el de frois thaler 


de Prusse pour l’etranger, 


On s’abonne ä St.-Pölersbourg chez Eggers et Cie., libraires, commissionnaires de l’Acadömie, Nevsky-Prospect, No, 1-10, Les abonnes des 
gourernements sont pris de sadresser au Comite administratif (Kowurers Upanseuin), Place de la Bourse, avec indicalion prörise de leurs adresses. 
L’expedition des numeros se fora sans le moindre retard et sans frais de port. Les abonnds de l’ötranger s’adresseront, comme par le passe, ä 


M.Leopold Voss, libraire ä Leipzig. 





SOMMAIRE. NOTES. 6. Remarques critiques sur les Antiquitis russee de M. Rafn et sur le Chronicon Nordmannorum de 
M. Kruse. Second article. (Gonclusion.) Kusıx. 8. Les Allemands dans le Gourernement de St. Petersbourg. Körren. BUL- 


LETIN DES SEANCES, 


TOTES. 


— 





6. Krırıscne Bemerkungen ZU DEN Rarn'schen 
AxTIOUITES RUSSES UND ZU DEM Krvse'scnen 
Cnronıcon NORDMANNORUN. Zweiter Beı- 
trac. (Lu le 30 novembre 1849 et le 22 [eyrier 
1850.) 

(Schluss.) 


10. Roxolanen gehören nicht in die schwedische Geschichte. 


Wenn dänische und norwegische Gelehrte noch immer 
«Roxolan» mit «Rootslane (Plur. Rootslased)», der estnischen 
Benennung der Schweden zusammenstellen, so erklärt man 
sich dies daraus, dass die alte etymologische Methode oder 
vielmehr Unmethode in den nordischen Literaturen noch zu 
wenig an den Pranger gestellt worden ist und dass die Be- 
schaffenheit der isländischen Quellen der Phantasie ihrer Be- 


arbeiter zu viel Schwung verleibt. Wenn einzelne derjenigen | 


russischen Schriftsteller, welche mit der deutschen Literatur 
wenig oder gar nicht bekannt sind, die Roxolanen zu Stamm- 
vätern der russischen Nation machen, so bedauert man eine 
solche linguistische und historische Verirrung, ohne dass man 
sich bewogen findet, derselben stets entgegenzutreten. Wenn 
aber ein Mann, wie J. Grimm, die asiatischen Roxolanen lin- 
guistisch und historisch der schwedischen und russischen 
Geschichte vindieiren will, so darf man der Sache wegen nicht 
schweigen. J. Grimma Stimme dringt zu weit. Er, der zu 
den Schöpfern der neueren Linguistik gehört, der mehr als 





irgend einer derselben den Zeitgenossen Achtung vor dem 
lebendigen Buchstaben beigebracht hat, wird aber auch 
schwerlich die oben angeführten Sätze veriheidigen wollen. 
Auch darf man aus dem «vielleicht» auf p. IX. der Vorrede 
schliessen, dass er selbst nach Beendigung seines Werkes 
noch keinen «nothwendigen Zusammenhang» zwischen Ger- 
manen und Roxolanen annahm. 

Eine Zusammenstellung von Roxolan mit Rootslane ist schon 
aus dem Grunde misslich, weil wir gar nicht wissen, ob Roxo- 
lan in Roxo— lan oder in Roxs—olan oder in Roxol—an zu 
zerlegen ist. Ptolemaeus kennt in Hochasien einen Fluss 
Lan. Niemand wird im Ernste behaupten, dass sein Name in 
dem der Roxolanen stecke. Eben so unsicher ist es aber, das 
estnische -lane mit den drei letzten Buchstaben in «Roxo- 
lan» zusammenzustellen. Woher wissen wir denn, dass Roxo- 
lanen eine finnische Mundart redeten? Ihr ganzes Wesen 
sticht grell ab gegen das der baltischen Finnen. 

Wissen wir denn, ob die Ableitungssylben lane, laine, ladsch 
der baltischen Finnen schon zur Zeit gebräuchlich waren, als 
die Roxolonen in der Geschichte auftreten? Man kann es ver- 
muthen, schwerlich aber beweisen, da selbst ein Kenner der 
verschiedenen finnischen Mundarten, wie Castren, noch 
nicht im Stande ist, ähnliche Formen bei anderen Finnenstäm- 
men anzugeben. Von ihm unterstützt, kann ich hier einiges 
über den Ursprung jener Ableitungssylben mittheilen. 

Eine der ältesten Formen, wenn nicht die älteste, zur Be- 
zeichnung von Völkern geht bei den baltischen Finnen auf 
— iaus. Suomi, Ruossi u. s w. sind Collectiva, welche zu- 
nächst das Suomenvolk und Suomenland, Schwedenvolk und 
Schwedenland bezeichnen, Lainen — ich lasse hier die estni- 


schen und lappischen Formen bei Seile — ist keine Colleetiv- 
endung, sondern bezeichnet nur ein Individuum; daher hat es 
auch im Gegensatz zu jenen Formen auf i einen Plural, z. B. 
Suomalainen, Gen. Sing. Suomalaisen, Nom, Plur. Suomalai- 
set, Gen. Plur. Suomalaisten u. s. w. Mit Unrecht ist jenes — 
lainen (läinen, wenn die Vocale im Stamme leicht sind, z. B. 
Wenäläinen) als ein Substantivum aufgefasst worden, gleich- 
sam als bedeute es «Volk» oder «Stamm.» Man kann es nicht 
einmal eigentlich eine Adjectivendung nennen, da in den fin- 
nischen (und tatarischen) Sprachen keine solche scharfe 
Trennung zwischen Adjectivum und Substantivum besteht, 
wie in den indogermanischen Sprachen. 

Seinem Ursprunge nach ist jenes — lainen in zwei Bestand- 
theile zu zerlegen. Die finnische Sprache besitzt ein Loral- 
suffix — la, welches öfters zur Bezeichnung eines Gehöftes 
oder einer Oertlichkeit überhaupt dient, z. B. Karjala = Ka- 
relien, Pohjola — Nordland von pohja = Norden. Im Sy- 
ränischen ist es 'eine Localcasusendung; auch dem Tschere- 
missischen ist es nicht fremd. Vgl. Wiedemanns tschere- 
missische Grammatik. Reval 1857. $ 251. 

Dieses la (!ä) steckt in jenem lainen (Gen. laisen, Nom. Plur. 
laiset, Gen. Plur. laisten}, im estnischen lane, im lappischen 
ladsch und lasch. Das i in lainen ist eine euphonische Diph- 
thongirung. 

Nen wird öflers gebraucht zur Bildung von Adjectiven, z.B. 
warea — Mühe, Elend; twaitwanen oder waitrainen — elend. 

Das Hervortreten des s im Genitiv, z. B. in Suomalaisen 
(von Suomalainen), klärt die lappischen Formen (z. B. Sabme- 
ladsch) auf. Vgl. das estnische -lane Gen. $. lasen. 

Jenes finnische lainen entspräche also hinsichtlich seiner 
Bedeutung dem lat. — anus oder slawischen — anin ({neuruss, 
auuny) in Völkernamen und es ist nicht gewiss, ob dasselbe 
schon zu einer Zeit entstanden ist, wo die baltischen Finnen 
noch ein nationales Ganze mit anderen Finnenstämmen bilde- 
ten: Gesetzt aber auch, dass die Roxolanen zum Finnen- 
stamme gehörten und dass ihr Name in Roxo—lan zerlegt 
werden dürfte, so bliebe doch noch zu beweisen übrig, dass 
jenes &, das für unbekannte barbarische Laute steht, von den 
Finnen nach den Gesetzen ihrer Sprache umgewandelt wurde. 
An einen finnischen Ursprung von »Rotschi, Roots, Ruotsi, 
Ruossi, Ruohti, Rootli», womit in den verschiedenen Mund- 
arten der baltischen Finnen das Schwedenvolk und Schwe- 
denland bezeichnet wird, ist nicht zu denken, und zwar aus 
Gründen, die dem inneren sprachlichen und historischen Zu- 
sammenhange zwischen Ruossi und Pyc» auf der einen und 
zwischen Pycs und ‘Po; auf der anderen Seite zu entnehmen 
sind 


Die baltischen Finnen hörten jenes Gentile noch in einer 
ursprünglicheren Form, als sie dasselbe zur Bezeichnung der 
Schweden annahmen. Im 9ten Jahrh. aber hatten die Schwe- 
den bereits jenen siammhaften T-Laut**), wie in anderen Wör- 

84) Man hal zwar früber anstali Ruotsi u. #. w. auch Ruotzi go- 


schrieben ; doch ist es zu bezweifeln, dass jenes — fs an der Stelle 
eines deuischen x oder russischen u stehe. 
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tern vor -s {s. oben am Schlusse von $ 8), ausgestossen. 
Dies dürfen wir mit vollem Recht aus der Form Rhos des 
Prudentius {a. 839), aus der Form Rüs des Arabers Achmed 
el-Katib {a. 844), aus der Form ‘Pos; des Photius (a. 866) 
u. 6. w. schliessen. Diese Nachrichten lehren zugleich, dass 
im 9ten Jahrhundert wenigstens noch ein Königsgeschlecht 
in Schweden sich selbst {s. oben $ 8 Note 43) Rös nannte, was 
auch unter andern durch die Oleg'schen und Igor'schen Ver- 
träge bestätigt wird, welche beide mit den Worten beginnen : 
Msı or» poaa Pyccexaro ... (Wir, vom russischen Geschlechte) 
d. h. wir Gesandte der russischen Fürsten und Fürstinnen. 
Und diese «Wir» oder «Pyc»» werden in dem Oleg’schen Ver- 
trage geradezu, wie in anderen slawischen, griechischen, ara- 
bischen und persischen Quellen, den Slawen in nationaler 
und politischer Hinsicht entgegengesetzt, so wie auch Nestor 
sagt, dass die Nowgoroder und Polänen anfangs Siawen wa- 
ren und hiessen und dass erst unter Rurik und Oleg der Name 
Pycs auf sie überzugeben anfing, 

Allein nicht nur vom sprachgeschichtlichen, sondern auch 
vom rein historischen Standpunkte aus muss der Versuch, 
Roxolanen mit baltischen Finnen in Verbindung zu bringen, 
als ein wissenschafllicher Rückschritt betrachtet werden. 
Gothen können ihre Herrschaft über die Roxolanen kaum ein 
Jahrhundert vor dem Einbruche der Hunnen in die Skythei 
befestigt haben. Geben wir auch zu, dass jene sagenhaften 
Fürsten Sarus und Ammius wirklich Roxolanen waren, so 
werden sie doch weder in der deutschen, noch in der skandi- 
schen Fassung der germanischen Heldensage zu Roxolanen 
oder Schweden gemacht. Aber auch vom Dnepr her kann in 
jener Zeit der Name der Roxolanen nicht zu den Finnen ge- 
drungen sein. Wer in der russischen Geschichte bewandert 
ist und das innere Russland aus eigener Anschauung kennt, 
wird sich nicht einreden lassen, dass vor Rurik ein lebendiger 
Verkehr zwischen den Anwohnern des Pontus und denen des 
finnischen oder rigaischen Meerbusens bestand. Wie wurde 
noch in den späteren Perioden der russischen Geschichte der 
innere Verkehr im Lande durch die grossen Wälder und 
Moräste und im Winter durch den Schnee erschwert! Step- 
penvölker, wie türkische Awaren, Chasaren, Petschinegen 
und Polowzer hüteten sich, in das Binnenland vorzudringen, 
und selbst die späteren Tataren haben höchstens als Baskaken 
der tatarischen Chane oder als Söldner der Grossfürsten von 
Moskau die Ostsee gesehen. 

Weder die Reitervölker der Steppe, noch die friedlicheren, 
dem Ackerbau ergebenen Slawenstämme der patriarchalischen 
Periode waren dazu geeignet, zwischen der Ostsee und dem 
Pontus eine Verbindungsstrasse zu eröffnen. Es fehlte an ge- 
bahnten Wegen und an Händen, welche die Moräste ausge- 
trocknet und die Urwälder mehr gelichtet hätten. Für jene 
Zeiten gab es nur einen Weg durch die Wildnisse von Russ- 
land, nämlich den Wasseriveg. Und diesen konnte nur ein ge- 
übtes und’ zugleich kriegerisches Seerolk eröffnen. Und dies 
waren die Schweden, welche wahrscheinlich zuerst f. J. 838 
diese Fahrt antraten und, wie wir aus der späteren Geschiebte 
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wissen, ihre Seekähne mehrere Meilen von einem Flusse zum 
andern schleppten. Wie beschwerlich und gefahrvoll eine 
solche Fahrt anfangs war, sehen wir daraus, dass die schwe- 
dischen Gesandien des J. 838 im folgenden Jahre dieselbe 
sicht wiederholen wollten (quoniam itinera per quae ad illum 
Constantinopolim venerant, inter barbaras et nimise ferilatis 
gentes immanissimas habueranl), sondern es vorzogen, über 
Franken in ihre Heimath zurückzukehren. Erst nachdem Ru- 
rik und seine Mannen zahlreiche Finnen- und Slawenstämme 
unterworfen und an den Flüssen des Binnenlandes Festen an- 
gelegt hatten, wurde der Verkehr zwischen der Ostsee und 
dem Pontus ein lebendiger; doch zog man noch im len 
Jahrh. nur in grösseren Schaaren aus Furcht vor dem Raub- 
gesindel der petschinegischen Türken den Dnepr hinunter, 
Seit dieser Zeit hörte man auf der skandischen Halbinsel viel 
von den Ländern im Osten und der grossen Stadt der byzan- 
tinischen Kaiser erzählen. Und wie man anfing, im Norden 
Geschichte zu schreiben, unterliess man natürlich nicht, die 
fernen Länder des Oslens in die alte Volkssage zu verflechten. 
Dies sind die Erinnerungen, welche die Skandier von ihrer 
alten Urheimath am schwarzen Meere haben sollen. 

J. Grimm {p. 728) und die Herausgeber der Antiquites 
Russes gehen aber noch weiter. Die Einwanderung der Schwe- 
den soll durchaus von den russischen Ostseeküsten ausgegan- 
gen sein. Das mag schwedischen, dänischen und norwegischen 
Gelehrten plausibel vorkominen, mir erscheint es unhistorisch. 
Wollten wir auch annehmen, dass die Skandier den Schiffbau 
an der russischen Ostseeküste erlernten, so bliebe duch das 
Räthsel zu lösen, woher es denn komme, dass der ganze Nor- 
mannenstamm hinsichtlich seiner Sprache und zum Theil auch 
hinsichtlich seiner Mythologie und juristischen Verhältnisse 
sich so eng an den niederdeutschen Stamm anschliesst und 
dem hochdeulschen und gothischen Stamme so fern steht. 
Man trenne Friesen und Altsachsen von den Dänen und diese 
von den Schweden in sprachlieher und historischer Hinsicht, 
wie man wolle, — es wird zuletzt doch der Satz zugegeben 
werden müssen, dass eine so innige Verwandtschaft zwischen 
dem althochdeutschen und gothischen Stamme auf der einen 
Seite und dem altnordischen und altniederdeuischen Stamme 
auf der anderen Seite nicht allein aus einem Nebeneinander- 
wohnen erklärt werden kann. Wenn die Skandier vom heuti- 
gen Russland nach Schweden zu gezogen und erst später 
Nachbarn des altniederdeutschen Stammes geworden wären, 
s sollte man gerade erwarten, dass das Altnordische dem 
Altniederdeutschen viel ferner stände, als dem Altbochdeut- 
schen und Gothischen. 

Die Herausgeber der Antiquites Russes wollen aber sogar 
wissen, dass zur Zeit, wo die (späteren) Skandier nach der 
Halbinsel segelten, ein Zweig derselben in Russland sitzen ge- 
blieben wäre. Diese « Roxolans ow Ruwotsolaines wären also in 
Russland schon ante Christum natum — denn Tacitus kennt 
schon die Suiones der Halbinsel als ein berüchtigtes Krieger- 
und Seevolk — Herrscher, von Gardarik gewesen und noch 
viele Jahrhunderte geblieben. 





Ich gestehe, dass ich ich mir von diesem reis 
»Gardarike ou l'empire rorolain ow russe- anch nicht den ge- 
ringsien Begriff machen kann. Es sei mir daher erlaubt, den 
Männern, welche vom thulischen Gesichtspunkte auf die fa- 
belhafte Geschichte des idealen Gardarik blicken, einige in- 
haltsschwere Fragen zur Beantwortung vorzulegen. 

Wie kommt es denn, dass Rurik, Askold, Oleg und Igor die 
Gründung eines Staates in «Grossschweden- (d. h. Grosssky- 
thien im weiteren Sinne) wieder von vorn anfangen müssen? 
Wie kommt es denn, dass von den Leistungen jener allen kö- 
niglichen Gardariker kein Byzantiner etwas zu melden weiss, 
während doch schon Askolds Eroberungen im Slawenlande 
und seine auswärligen Züge nicht nur den Byzantjinern, son- 
dern auch den Persern und Venetianern bekannt wurden? 
Oder waren denn jene Könige von Gardarik ein ganzes Jahr- 
tausend hindurch solche Schwächlinge, dass ihr Wirken auch 
nicht die geringste Spur bei den Ostslawen zurückgelassen 
hat? Wir stossen wol auf ein germanisches Element bei den 
patriarchalischen Slawen; dies ist aber ein ächt gothisches, 
findet sich bei sämmtlichen slawischen Stämmen und weist 
darauf hin, dass der Slawenstamm einst in vorhistorischer 
Zeit von dem ihm auch später benachbarten Gothenvolke 
überwunden wurde und von diesem dies und jenes annahm. 
Auch die kaum hundertjährige Herrschaft der türkischen Cha- 
saren in Kiew ist nicht verschwunden, ohne Spuren ihrer 
Wirkung nachgelassen zu haben. Nur jene Gardariker sollen 
mehr als tausend Jahre über die Slawen geherrscht haben und 
dann spurlos verschwunden sein. In diesem Falle hätte ihre 
Hauptaufgabe darin bestanden, ein stilles, idyllisches Leben 
zu führen. Und dies sollen die nächsten Vorfahren der Schwe- 
den gewesen sein, die schon zu Tacitus Zeilen an und auf 
der Ostsee «praeter viros armaque elassibus» mächtig waren? 
In diesen »Sniones» erkennen wir ohne Mühe die Vorläufer 
der späteren Piraten, welche bald nach der Mitte des 9ten 
Jahrh. »praeter viros armaque et classibus« auf dem schwar- 
zen und kaspischen Meere mächtig und den Küstenbewohnern 
gefährlich wurden. Wann haben sich denn aber die roxolani- 
schen Centauren zu Seeleusen ausgebildet? Welche pontischen 
und kaspischen Reitervölker sind überbaupt Wikinger im 
Sinne der Normannen geworden? Und wann haben denn die 
angeblichen Nachkommen der in den Hunnenkriegen entschla- 
fenen Roxolanen, d h. die schwedischen «Poy» reiten (s. m. 
Anhang zu Krugs Forsch. 5. 776. 832) gelernt? 

Die obigen Fragen lassen sich natürlich nicht mit Hilfe der 
isländischen Quellen allein beantworten: die Geschichte des 
gesammten slawischen Stammes während seiner patriarchali- 
schen Periode darf demjenigen nicht unbekannt sein, welcher 
die russische Geschichte um ein oder zwei Jahrtausende hin- 
aufrücken will. 


11. Die Identificirung der Rorolanen mit den normannischen Ros- 
sen bei mittelalterlichen und mit den slawischen Russen bei späteren 
Autoren. 


Aus den Nachrichten der Griechen und Römer von den 
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wirklichen Roxolanen ging hervor, dass diese in der alten 
Skythei zwischen dem unteren Dnepr und dem Don sich her- 
herumtrieben, im Winter sich an die Maeotis zurückzogen und 
bisweilen einen Zug nach Dakien oder Moesien unternahmen. 
Die Halbgelehrten des späteren Mittelalters aber versetzten 
die Roxolanen in das eigentliche Russland. Diesen Sprung 
wagte wol zuerst einer jener Männer, denen man die späteren 
Abschnitte in dem sog. Anouymus Ravennas zuschreibt. 


Lib. I. e. 12. nOctara ut hora noclis Roxolanorum est patria; cu- | 
jus post terga inter Oceanum procul, magna insula anliqua Sceythia 
reperitor. Quam insulam plerique philosophi historiographi conlau- 
dant, quam et Jordanus sapientissimus cosınmographus Scanzam appel- 
lat, ex qua insula pariterque gentes occidentales egressae sunt. Nam 
Gotthos et Danos, imo simül Gepidas ex ea anliquitus exisse legimus.» 

L. IV, ©. 4. ollem juxta Oceanum esi palria, quae dicilur Rozo- 
iarorum, Suaricum, Sauromatum. Per quam palriam inter ceiera 
transeunt Qumina, quae dieuntur,, Aurius maximus, qui dicitur Vistula, 
quia nimis undosus in Oceano mergitur; et Aurius qui nominatur 
Lutta. De qua patria enarravit supra scriplus rex Ptolemeus et phi- 
losophus. Coujus palrise post terga, infra Oceanum, supra scripla in- 
sula Scanza invenitur.» 


Die Schrift des sogenannten Anonymus Ravennas ist eine 
Compilation, deren Abfassung chronologisch noch nicht ganz 
genau bestimmt ist. Man bat noch zu wenig die einzelnen 
Nachrichten derselben nach den Grundquellen von einander 
gesondert. Es scheint, dass sogar die Handschriften mehr oder 
minder vollständig sind **). Man nimmt jetzt ziemlich allge- 
mein an. dass die letzte Hand an jene Compilation im 9ten 
Jahrhundert gelegt worden ist. Hierunter muss aber die 
2te Hälfte desselben verstanden werden, da die Stiftung des 
russischen Staates nicht vor der Mitte des 9ten Jahrh. erfolgt 
sein kann. Offenbar hat jener Anonymus »Roxolani« in dem 
Sinne von »Russi» genommen, welche Form sich bereits bei ei- 
nen ihm gleichzeitigen Autor, dem sogenannten bairischenGeo- 
graphen, befindet. Die Copisten des Jornandes hielten ebenfalls 
die Roxolanen für die Stammväter der Russen und erlaubten 
sich sogar, Rossomanen aus ihnen zu machen, da »Roxolan: 
nicht recht zu der ihnen bekannten Form des Russennamens 
passen wollte. Weniger serupulös war man im 16ten Jahr- 
hundert, besonders als die Deutschen über die Anfänge der 
russischen Geschichte zu schreiben anfingen. Die Zusammen- 
stellung von Roxolanen und Russen schien so natürlich, dass 
unter andern Lucas David an ein Fragment der Chronik des 
Bischofs Christian von Preussen die Worte hinzufügte: »Die 
reussen oder Mosgowitter sindt vor Zeiten Roxolaner ge- 
nanndt.» Es scheint, dass Lucas David {s. Voigt Gesch. von 
Preussen I. p. 621) »Roxolani« für -Russen« schon in der 





85) Es ist im Interesse von Russlands aller Völkergeschichte und 
Länderkunde sehr zu wünschen, dass die längst angekündigte Aus- 
gabe der Geographi minores von Gläser und die Ausgabe der grie- 
chischen uwl römischen Kriegsschriftsteller von F, Haase erscheinen, 
Unternehmungen der Art sollten doch von gelehrten Gesellschaften 
in Schutz genommen werden, wenn die Zeitverhältnisse ihnen nicht 
günstig sind, 


Chronik des Bischofs Christian, welcher im 13ten Jahrh. 
schrieb, gebraucht fand. 

Die Sucht, mit Redensarten und Phrasen der alten Autoren 
zu prunken, war im Mittelalter ziemlich allgemein; sie er- 
streckte sich auch anf die Schreibung der Völkernamen. Dä- 
nen wurden zu Danaern und Dakern, Norweger zu Norikern, 
Geten zu Gothen, Koren oder Kuren zu Korallen, slawische 
Ranen (Rujani u. s. w.) zu Ruthenen und Rugen, normanni- 
sche und slawische Russen zu Rugen und Ruthenen, Polow- 
zer zu Parthern u. s. w. gemacht. Ob diese Völker zu ver- 
schiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten lebten, ob sie 
einander blutsverwandt oder wildfremd waren, darum küm- 
merte man sich nicht, wenn nur wenigstens die Anfangsbuch- 
staben von zwei solchen Namen übereinstimmten. War nun gar 
das Terrain, auf welchen das eine wie das andere Volk lebte, 
ziemlich dasselbe, so bedurfie es gar keines besonderen Be- 
weises der Identität derselben. 

Diese Spielereien bilden den Anfang der neueren Forschm- 
gen auf dem Gebiete der vergleichenden Völkerschaften. Es 
sind namentlich die ersten Versuche, mit Hilfe der Linguistik 
Völkernamen zu deuten. Blenden konnten solche Zusam- 
menstellungen freilich nur in einer Zeit, wo Sprach- und Ge- 
schichtswissenschaft nur dem Namen nach existirten und wo 
man von den tiefen Gegensätzen selbst zwischen ursprünglich 
verwandten Völkeru noch keine Ahnung hatte. 


12. Schlusswort. 


Hoffentlich wird es mir gelungen sein, den Blick der Män- 
ner, welche die Roxolanen zu einem Volke europäischer Art 
machen wollten, nach einer ganz anderen Seite hin gerichtet 
zu baben. Fern ist mir der Gedanke, überall das Richtige ge- 
troffen oder angedeutet zu haben, 

Untersuchungen über so schwierige Gegenstände, wie sie 
die vergleichende Vöülkergeschichte bietet, können überhaupt 
nur durch das Zusammenwirken von Gelehrten verschieden- 
artiger Richtungen wahrhaft gefördert und ihrem Abschlusse 

— so weit dieser überhaupt möglich ist — näher gebracht 
werden. Unvermeidlich ist es, dass auf solchen Gebieten, wo 
die Lückenhaftigkeit und Beschaffenheit der Quellen nur all- 
zu oft dem Forscher hemmend in den Weg tritt, in Einzel- 
heiten Mängel zum Vorschein kommen. Wird dem Arbeiter 
auf einem solchen Gebiete nur die Anerkennung zu Theil, dass 
er das Ganze gefördert habe, so kann er sich nur freuen, wenn 
später Lücken ausgefüllt, -Versehen verbessert werden und 
dann das Ganze abermals weiter aufgehellt wird. 

Bei der unumgänglich polemischen Tendenz meines Auf- 
satzes kann es vielleicht dem einen oder dem anderen Leser 
desselben scheinen, als wenn ich von den Männern, deren 
Sätze ich zu prüfen hatte, keine weitere Aufschlüsse über die 
vorliegenden Fragen erwarte. Ich hoffe im Gegentheil, dass 
Männer, wie J. Grimm und Munch, der Völkerkunde des 
älteren Russlands noch bedeutende Dienste erweisen werden. 
Bei der unumgänglich gewordenen Abfassung eines Resume 
der bisherigen Untersuchungen über die Entstehungsgeschichte 
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des russischen Staates werde ich darauf bedacht sein! meh- | lich. Wird einst dieses in den angeführten Literaturen zerstreute Mate- 
rere dunkele Seiten derselben hervorzuheben, deren Aufhel- rial von einzelnen Fachgelehrten geordnet und, so weit es möglich ist, 


lung vorzugsweise gerade von Männern, wie die beiden oben | *"$ #esen Sprachen erliiniert soln, so wird demit der ainmitigen Bo 
genannten, erwartet werden darf. simmung der griechischen Aussprache nach der lateinischen Schreib- 


weise griechischer Namen und Wörter oder nach den Behauptungen 

Na chträge zu $ 10. | alter Grammatiker zunächst binlanglich gesteuert sein. Einstweilen darf 

man es ein thörichtes Verfahren nennen, die heute in Fraukreich, 

a. Ueber die Transseription der von den Griechen überlieferten barbari- ) Deutschland oder Russland übliche Aussprache des Griechischen als 

schen Namen, wie z. B. Eavpouarrg und Exvürg. Norm für alle früheren Zeiten aufzustellen und darnach sich bei ethno- 

historischen Studien zu richten. Welche Unsicherheiten durch die 

bunte und ganz verschiedene Aussprache des Griechischen der franzö- 

sischen, deutschen und russischen Historiker an den Tag gekommen 

sind, will ich nur an einigen Beispielen, von denen schon früher Jie 
Rede war, in aller Kürze zeigen. 

Die alten "/dtwyeg wären nach der heutigen deutschen Aussprache 
des Griechischen in Jazüg.. zu transcribiren, während Russen dafür 
Asur.. (Jasig) lesen. Das griechische Z hat zu verschiedenen Zei- 
ten eine verschiedene Aussprache — das neugr. £ ist = einem sanf- 
ten deutschen s — gehabt; auch wurden damit verschiedene Laute 
fremder Sprachen ausgedrückt, Will man nun der Assonanz wegen die 
magyarlschen Jässiger — so heissen die ungarischen Jaszak oder Jass-ak 
bei den Deutschen in Ungarn — mit den alten Jazygen identificiren, 
so muss man beinshe annehmen, das £ hier die Stelle eines scharfen 
s oıler griech. 6 vertrele, Wie unsicher eine Zusammenstellung des Na- 
mens der einst deu Litauern benachbarten Jaaygen mit dem der alten 
Jazygen ist, kann mun aus den verschiedenen altpreussischen, polai- 
schen, russischen und litauischen Formen ihres Namens entnehmen, 
S, Schafariks sl. All 1.16. $ 11. Lindes Wörterb,.; die Schriften 
von Voigt und Dominik Szulaz (O znarzeniu Prus dawoych, Warszawa 
1546. p. 115). — Jazyges nach der in Deutschland üblichen Aussprache 
des Lateinischen wie Jazig .. aussprechen und es aus dem ganz anders 
auszusprechenden russischen assır» (s. oben Note 71) erklären zu wol- 
len, ist volleuds ganz verkehrt, 

Noch schlimmer steht es mit der Transscription der Eaupouuree, wenn 
man die griechische Aussprache wiedergeben will. Wagl man Envp- 
arg elymologisch zu erklären, so darl man sich nicht erlauben, von 
der späteren und verkürzten lateinischen Form Sarmata auszugehen, 
wio diess Ze uss (p. 207) und J. Grimm (Gesch. p. 172) tbun, welcher 
letztere dadurch sogar zur Annahme eines möglichen Vebergangs von 
SRB in SRM verleitet wird. 

Wie sprachen nun die Hellenen das alte durch Autoritäten und In- 
schriften gesicherte Extpsnerrg aus? Die römische Transscription Saw- 
romata, welche wir bei einigen Auloren finden, darf uns nicht blenden. 
Vertrat «v die Stelle eines sarmatischen Diphthongs? Oder stand es für 
a-ü, oder für a-w, für au (aw)? Bei unserer geringen Kenntaiss der alt- 
griechischen Aussprache int dies noch nicht zu entscheiden, Das grie- 
chische oaupe, welches die Neugriechen wie ssarra aussprechen, giebt 

"; Ich habe früher steis — zuleizt z. B. in der Einl, zu Krugs | uns keinen genügenden Aufschluss, Sicher ist, dass mit ar und «a 
Forsch. p. CCXXIX; im Anh. 827. 828; in N® 6 der Anal, hist, — | schon früh ein fremdes av faw) wiedergegeben wurde, Könnte nicht 
Pirat geschrieben und erst in den «Krilischen Bemerk.» an einigen | auch vor p ein Vocal ausgefallen sein? Die Exvapae (sic) bei Ptole- 
Stellen die Schreibart Pyrat miltelalterlicher Autoren, wie x. B. Ein- | maeus sind wenigstens verfübrerisch und auf Jaxamaten, Thisamaten, 
hards, Rimberts, des Matihaeus Par. u. s. w. beibehalten, in der Mei- | Agamaten u. &, w. hal man schon (s. z. B, Schafarik 1.16. $ 11) hin- 
nung, dass die letztere Schreibart im früheren Mittelalter in Folge | gewiesen; doch auch bier kann der Klaug trügen und was bald nach 
einer falschen Etymologie Eingang gefunden bape und erst später | Miltelasien, bald nach NHochasien hinfübren. Wir wissen nicht, ob in 
wieder durch die römische Schreibart verdrängt werden sei. Nun | Eatpsnarss eine Ableitungssylbe, wie z. B, ar oder das sendische -ata 
leitet zwar schon Papias den Namen der Piraten «ab incendio na- | steckt, wozu scheinbar das lateinische « Sarın-ata » passen würde, Solche 
rum vel insularum» her und das Catbolicum parvum schreibt; | Analysen werden erst dann mit besserem Erfolge vorgenommen wer- 
Pyrata, Larron de mer, et dieitur a pir (sic), quod est ignis, quia | den können, wenn vollständige Sammlungen von iranischen und hach- 
ferunt ignem in manw sua etc.; allein die Schreibart «pyrata» und | asistischen Personennamen und Ortsnamen vorliegen werden, Viel- 
"pyraluss kommt doch im Mittelalter verhältnissmässig nicht zu häufig | leicht liesse sich aber schon jetzt den Sagen der Griechen von den 
vor, Sauromaltiden, Sauropaliden , Oiorpatiden tu ist schon bei Byzau- 


Der grösste Theil der griechischen Appellatira, welche in den euro- 
päischen Schriflsprachen Eingang gefunden haben, ist aus dem Lateini- 
schen entlehnt. Es ist also im Allgemeinen zu billigen, dass man die 
bteinische Orthographie in Wörtern, wie Sylbe, Poesie, Pirat *), so viel 
als möglich beibebaält., 

Im Interesse der historischen Forschung aber darf man den Wunsch 
susprechen, dass hinsichtlich der Transsceription derjenigen Yölkerna- 
men und Personennamen, welche uns die Griechen des Altertbums und 
Mittelalters überliefert haben, ein anderes Verfahren als das bishor ge- 
wöhnlich übliche eingeschlagen werde, Nichts ist verkehrter, als jene 
Namen durchgängig zu latinisiren oder stets der lateinischen Form den 
Vorzug zu geben, wenn ein barbarischer Name in griechischer und la- 
teinischer Form zugleich auf uns gekommen ist. 

Leider besitzen wir noch keine eigentliche Geschichte der griechischen 
4assprache in der älteren und mitlleren Zeit, Sie ist ungeachtet einzel- 
ner Vorarbeiten für jetzt noch gar nicht möglich, da zur Abfassung ei- 
ner solchen die Kenntniss der einzelnen griechischen Mundarten und 
ihres verwandischafllichen Verhältnisses unter einander und zu euro- 
päischen und orientalischen Sprachen nicht ausreicht. 

Eine Menge griechischer Namen und Wörter sind während des Al- 
terthums und Mittelalters in verschiedene orientalische und europäische 
Sprachen übergegangen und in ihnen Iheils genau nach der jedesmali- 
geu griechischen Aussprache, Iheils nach dem eigentbümlichen Laut- 
sysleın der entlehnenden Sprachen aufgefasst worden. Umgekehrt ha- 
ben die Hellenen und Byzantiner eine Menge von sogen. barbarischen 
Namen und Wörtern in ihren Werken und auf Inschriften mehr oder 
uinder genau transscribirt, wobei sich die Unzulänglichkeit ihres Alpha- 
bets nur zu oft erwiesen hat, 

Die bisherigen Versuche, die griechische Aussprache festzustellen, 
konnten aus verschiedenen Ursachen zu keinen bedeutenden Ergebnis- 
son führen. Zurörderst wäre zu wünschen, dass man ein grösseres Ma- 
terial zur Bestimmung des Wertbes einzelner Laute in verschiedenen 
Zeiten sammelte. Namentlich würde es erspriesslich sein, wenn man 
die griechischen Namen und Wörter sammelte und sichtete, welche ins 
Koptische, Syrische, Chaldaische, Persische, Armenische, Gotbische und 
Suwische übergegangen sind. Theilung der Arbeit ist bier unumgäng- 
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tioern = i; vgl. Zeuss 295), Twmxoxpemouume und Amazonen mil 
Hilfe der iranischen Sprachkunde ein historischer Werth abgewia- 
nen. Ich bemerk& nur, dass die Griechen asiatische Namen biswei- 
lan buchstäblich, bisweilen begriffliceh richtig übersetzten. Ueber die 
Amazonen s, die Abh. von Ukert in dem «Abhandl. der hislor.- 
pbllol. Classe der K. Bayer. Akad » Stier Bd, 


Einen gewissen Zusammenhang der Sarmaten (im eigentlichen Sinne) 
mit dem iranischen Volksstamme kann man nicht verkennen, wenn 
es auch allzu gewagt wäre, sie für reine Iranen auszugeben. Han- 
sen scheint mir die Stärke des hochasiatischen Elements in den pon- 
tischen Skyihen und somit auch (vgl. bei ihm $ 464) in den Sar- 
maten am Don allzu boch anzuschlagen. Schon Ükert hat (Skythien 
p- 274. 275) gegen seine Mongolenthümelei ein sehr wichtiges Ar- 
gument vorgebracht, Ich verweise noch auf die skythischen Bogen- 
schützen {Polizeischergen) in Athen, deren Zahl Scheibe in Schnei- 
dewins Philologus (Göttingen 1848. pag. 542) zu beschränken ver- 
sucht hat. 

Der Terminus tranisch ist ein sehr umfassender Begriff. Obgleich 
zum Aufbau einer wissenschaftlichen iranischen Alterthumskunde nur 
wenige Vorarbeiten geliefert worden sind, so sehen wir doch, dass 
zwischen den einzelnen Zweigen des grossen iranischen Volksstam- 
mes schon früh grosse Unterschiede sprachlicher und ethischer Art 
obwalleten und dass manche einzelne Zweige dieses Stammes aus kind- 
lichen Naturvölkern zu wilden, nomadenartigen Horden und bestien- 
arligen Barbaren wurden. Die Iranen bildeten bereits früh, ungeach- 
tet ihrer (näheren) Verwandtschaft zum grossen Sanskritrolke und Ihrer 
(entfernleren) Verwandtschaft zu Hellenen, Germanen und Slawen, eine 
Welt für sich, zu deren Beirachtung der bisherige Maassstab der 
deutschen und slawischen Historiker nicht mehr ausreicht, Den neue- 
sten Beweis davon hat Hr. Löwenstern {Rörue Archöologique 
6" Annee p. 688. 694. 695) geliefert, der die pontischen Skylhen 
abermals zu ächten Iranen machen will und die Sarmaten noch im- 
mer als pöres des Slaves — warum nicht auch der Semiten? — 
spucken lässt, 


Da ich auf Dinge der Art vielleicht erst nach Jahren zurückkom- 
men werde, so will ich die oben ängedeuteten analogen Formen des 
alten Ssakennamens hier in aller Kürze mitiheilen. Die za dem tür- 
kischen Stamme im weiteren Sioane gehörenden Jakulen nennen sich 
Ssacha-lär (Sing. Ssacha). Man hat vermulhet, das Jakut den Russen 
erst durch die Mongolen, bei denen «t häufig als Pluralendung vor- 
kommt, bekannt geworden sei. 


Von anderen sibirischen Ssachen war schon im vorigen Jahrbun- 
dert die Rede, Ulyxmım berichtet (s. Aype. Man. Bayıp. Atır. 1847. 
pag. 257), dass die tatarischen Kalschinzen in 10 Geschlechter zer- 
fallen. Das zweite nennt er «Caza wu Coxasaps.» Ci, Oresecre, Ian. 
1847. Ceur. Ora. VII 33. 

ich erinnere mich, irgendwo (in Chodzkos Berichten?) tatarische 
«Saken» am Aralsee erwähnt gefunden zu baben. Vgl. Noumanns 
Völker d. südl, Russl. p. 11. Ueber die den alten Indern bekannten 
Völker desselben Namens » Lassens indische Alterthumskunde p. 
652. 852. 853. Auch die Araber sprechen im Mittelalter von Saken. 

ich bin weit davon entfernt, die modernen Ssachen für die äch- 
ten Nachkommen der Ssaken — Zäxcı, Sacae, wie die Perser alle 
Skythen nannten — mit Bestimmtheit auszugeben, Diese Zusammen- 
stellung aber dürfie wol weniger verwegen sein, als die oft rersuchte 
Erklärung von Skyibe durch Schütze oder Tschud, 


Wie sprachen die Griechen Exvr; aus? Noch ist nicht streng 
nachgewiesen, seit wann das griech. ® nicht mehr wie ein lat, t 
lautete. Die ächt bolgarische Transseription ist ÖKyroa. Die mo- 


derne russische Schreibweise «Cknen» ist ebeg sa, ungenan, wie die 
französische Schreibweise «Scythe,» , 

Die pontischen Skylhen nannten sich selbst Exölome und wurden 
von den Griechen — wahrscheinlich in Folge einer Corroplion — 
Exvuda genannt, Einzelne anklingende Eigennamen bei Seite lassend, 
beschränke ich mich auf die Bemerkung, dass in den türkischen und 
mongolischen Sprachen kein Wort mit einer Doppelconsonanz anlau- 
tet Uebrigens hat schon Hausen ($ 440) an die Ausstossung eines 
Vocals zwischen EZ und x gedaebt, vielleicht aber die iranischen 
Lehnwörter bei den ponlischen Ssaken zu wenig in Betracht gezogen. 
Den Bearbeitern der türkischen Altertbumskunde bleibe es überlas- 
sen, zu untersuchen, ob sich wirklich der Würdenname TIapalaraı 
der pontischen Skyihen auch, wie es scheint, in der späteren Geschichte 
der Tataren findet. Die geringen Materialien, weiche ich zur Erklärung 
der Hapajaraı gesammelt babe, bin ich gern bereit, privatim mitzu- 
theilen. 

b. Zu Note TI und 72. 


Jaskolka wird jetzt gewöhnlich jasköika, bisweilen schon jaskulka 
geschrieben. In einem besonderen kleinen Aufsatze über einen Hanpt- 
mangel in der bisherigen Bearbeitung der slawischen Mythologie werde 
ich auf den litauischen und slawischen Schwalbencultus und auf das 
dakische xpovorirz zurückkommen. 


c, Ueber Rowolanen, 


| Ein russischer Autor will wissen, dass auch Claudian und Am- 
!brosius der Roxolanen gedenken. Claudian scheint nur Alanen zu 
| kennen; den h. Ambrosius aber habe ich nie in Händen gehabt. 


$ 1. Chronologische Tabelle zu $2 — 11 der kritischen Bemer- 
kungen. 


e. 9% a.C. ziehen die Roxolanen 50,000 Mann stark unter 
Tassi dem Skytben Palak zu Hilfe, werden jedoch 
von dem Feldherrn des Mitbridates Eupator leicht 
besiegt. $ 11. 
nomadisiren die Roxolanen nach Strabo im Som- 
mer in den Steppen nördlich vom Pontus. $ 11. 
ce. 50 führt Plinius Secundus die Roxolanen neben Ala- 
nen an. $ 11. 
c. 50 waren zahlreiche Schaaren von (gothischen) Lo- 
giern und (swewischen) Hermunduren in Mähren 
und Oesterreich eingebrochen, als das grosse 
Reich des Quadenkönigs Vannius unterging. $ 11. 
Zur Zeit des Getenkönigs Korill sollen nach Jor- 
nandes Roxolanen an der Ostgränze Dakiens sich 
aufgehalten und von den Jazygen nur durch den 
Fluss Olt getrennt gewesen sein. $ 11. Note 68. 
69 im Frühjahr fallen nach Tacitus 9000 roxolani- 
sche Reiter in Moesien ein, erleiden aber bald dar- 
auf ejne starke Niederlage. $ 11. Note 68. 
im Winter fallen nach Josephus Sarmaten in Moe- 
sien ein, welche vielleicht Roxolanen waren. $ 12. 
Note 68. 69. 
? Zur Zeit Vespasians stellt nach einer Inschrift der 
Römer Plautius den Bastarnen und. Roxolanen 
ihre Königssöhne zurück. $ 11. 


ce. 20 p. C. 


69 oder 70 
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e.85 finden wir eine kleine Abtheilung’von gothischen 
Lugiern in Moesien und eine Abtheilung von hoch- 
deutschen Swewen am linken Ufer der unteren 
Donau angesiedelt. 5 11. 

? Der Kaiser Hadrian (reg. v. 118 — 137) sucht un- 
ruhig gewordene Sarmaten und Koxolanen zu 
beschwichtigen und verständigt sich namentlich 
mit dem Könige der Roxolanen, welcher sich über 
die Schmälerung der Geldgeschenke beschwerte. 
g 11. 

? In die Zeit des Kaisers Aelius Hadrian versetzt 
man einen Roxolanenkönig Aelius Rasparasan ei- 
ner Inschrift. & 11. 

e. 150 lässt Ptolemaeus Jazygen und Roxolanen westlich 
von der Maeotis wohnen, giebt, ausserdem den 
Roxolanen Osylen, Rakalanen und Chunen, die an 
Bastarnen stiessen, zu Nachbarn. $ 11. Note 68. 

c. 165 beginnt der sogenannte Markomannenkrieg, an 

welchen nach Capitolinus anfangs die Roxolanen 

an der Spitze der südöstlichen Völkerreihe neben 

Alanen Antheil nehmen. $ 11. Note 65. 

Wiktofalen (Langobarden und Owier) ziehen wäh- 

rend des Markomannenkrieges (c. 165 — 180) am 

linken Donaugebiete nach dem Pontus zu. $ 11. 

Gothische Lugier oder Wandalen besetzen unter 

ihren Astingen im Laufe des Markomannenkrieges 

Striche von Dakien. $ 11. 

Gothen im engeren Sinne ziehen während oder 

nicht lange nach dem Markomannenkriege von der 

unteren Weichsel und den Küsten der Ostsee 
durch die Länder der heutigen polnischen und 
russischen Slawen nach dem Pontus. 

175 erlaubt der Kaiser Marcus Antoninus Philosophus 

den Jazygen über Dakien Verkehr mit den Roxo- 

lanen zu pflegen. $ 11. 

In der Tabula Peutingeriana scheinen die Roxo- 

lanen noch in die Nähe der Macotis gesetzt zu 

sein. $ 11. 

261 bringen nach Trebellius Pollio Roxolanen den 
Tyramen Regillianus um. $ 11. 

e.271 werden nach Fi. Vopiscus bei dem Triumph- 

zuge des Kaisers Aurelian auch Alanen und Roxo- 

lanen aufgefübrt. $ 11. 

Kurz vor dem Ueberschreiten des Dons durch die 

Hunnen nennt Ammian Roxolanen und Alanen, 

wie es scheint, noch nördlich vom Pontus. $ 11. 

tödtet sich der Ostgothenkänig, als die Hunnen 

sein Volk zu überwältigen drohten, denen sich ein 
vornehmer Roxolan oder das ganze Volk der 

Roxolanen (wahrscheinlich) angeschlossen hatte. 

sn. 

soll ein Normannenkönig Hugleikr (Chochilaicus) 

an. den fränkischen Küsten gelandet und gefallen 

sein. $ 3. Vgl. $ 9. Note 51. 
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‘ 0. 710 soll Radbard in Gardarik geherrscht, die angeb- 
lich zu ihm geflohene Mutier Harald Hildetands 
geheirathet und mit ihr einen Sohn, Namens Rand- 
ver, gezeugi haben. $ 9. 

e. 740 soll Randver, der angebliche Vater des Schwe- 
denkönigs (Sigurd) Ring und angeblicher Gross- 
vater Ragnar Lodbroks, in Gardarik geberrscht 
haben. $ 9. 

ce. 750 herrscht Harald der 1ste von Jütland, Stammvater 
der jütischen Halfdaniden. $ 8 und Nachtrag am 
Schlusse von $ 9. 

c. 770 fällt nach der Sage der Dänenkönig Harald Hil- 
detand in der Brawallaschlacht durch seinen Nef- 
fen (Sigurd) Ring. $ &. 

— fallen nach der Sage in der Brawallaschlacht unter 
den Mannen Sigurd Rings: Rügnwald (Regnaldus 
Ruthenus), ein Enkel (?) des Königs Radbard aus 
Gardarik, ferner Tryggvi, zwei Söhne Alreks, In- 
gi und Agnar **). $ 9. Note 50. 51. 
Von777-98 wird Siegfried (Sigurd) Halfdan, der Sohn Harald 
des 1sten, als Oberkönig von Jütland bei den 
Franken erwähnt. $ 4. 5. 
flieht der Sachsenherzog Wittekind zu dem Jüten- 
könige Siegfried Halfdan, dessen Schwester Gewa 
er geheirathet haben soll. $ 5. 
kommen Gesandle des Jütenkönigs Siegfried Hall- 
dan “”) und der jütischen Kleinkönige zu Karl 
dem Grossen. $ 5. Nachtrag am Schlusse von $ 9. 
lässt sich der Sachsenherzog Wittekind taufen. $ 5. 
lässt sich Gewa, die Frau Wittekinds und angeb- 
liche Schwester Siegfried Halfdans, taufen ®*). $5. 
Um diese Zeit fordert Karl d. G. den langobardi- 
schen Geschichtsschreiber Paulus Diaconus in 
einem Briefe scherzend auf, den Jütenkönig Sieg- 
fried Halfdan zu bekehren °*). 


86) Der von mir $ 9. Note 50 wiederhergestellte Name Agnar des 
Sögubrot wird von J. Grimm (Gesch. d. d, Spr. 757) durch venstor, 
piscator erklärt. 

87) Ich habe ($ 5; vgl. den 2iem Nachtrag am Schlusse von & 9) 
in der Stelle der Ann. Lauriss, emissi Sigifridi regis, id est Halp- 
tani cum soclis suis» das dd est für einen Zusatz erklärt, den der 
Chronist der Deutlichkeit wegen eingeschaltet und wofür Enhard 
r. Fulda ein videlicet geseizt habe. Allein im Codex 1. der Ann. 
Laur. liesst man nach Pertz nur: «missi sifridi regis, halbdani cum 
sociis suis», #0 dass vielleicht sd est nur von einem der ersten Co- 
pisten der Ann, Laur. eingeschaltet wurde, 

88) Veber den Werth der altes Reimchronik der Herzoge von 
Braunschweig s. Lappenberg im Archir v. Pertz V. p. 390 u. Digde, 

89) Es ist mir nicht gelungen, ausfindig zu machen, ob jener Brief 
Karl d. 6. bereits gedruckt ist. Ich kenne ihn nur aus Otto Abels 
Itterarhislorischer Einleitung zu seiner Vebersetzung des Paulus Dia- 
conus (Berlin 1849 pag. XII) Diese Einleitung scheint meist aus 
Beihmanns Papieren gezogen zu sein. 

So viel man aus Abels Angaben entnehmen kann, erfolgte die 
Freilassung der gefangenen Langobarden, um welche Paulus Diaco- 
nus den König gebeten hate, frühestens i. J. 783. Paulus machte 


177 
782 
85 
785 (786?) 


e. 785 
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798 schickt Karl d. G. einen Gesandten, Namens Gott- 808 landet Gottfried an der Küste der den Franken 
schalk, an den Jütenkönig Siegfried Halfdan. $ 5. ergebenen Obotriten, wo er seinen Neffen Rögn- 
e. 800 inach 798 und vor 80%) stirbt der Jütenkönig wald verliert. $ 6. 
Siegfried Halfdan. $ 5. 808 kommt Gottfried nach der Stadt Schleswig und 
80% erscheint Gottfried (7 810) als Oberkönig von Jüt- lässt das Danewirk wieder befestigen. $ 7. 
land. $ 6. 809 lässt Gottfried durch Rorik, Statthalter von Fries- 
80% führt Karl aufrührerische Sachsen aus den süd- land, dem Kaiser melden, dass er sich mit ihm zu 
elbischen Gauen Wigmodi, Ostingau, Rossogau versländigen bereit sei. $ 6. 8. 
und aus Nordalbingien nach Franken ab und 810 machen Gottfrieds Leute einen Einfall in das 
räumt letzteres Land den wendischen Obotriten fränkische Friesland, wobei der Normann Rorik 
ein ®®). Einzelne Sachsen fliehen nach Jütland. Als erschlagen wird. $ 6. 
Karl von Gottfried ihre Auslieferung verlangt, 810 und nachher lässt Karl d. G., um die PPRRTNDE 
nimmt dieser bereits eine feindliche Haltung an der normannischen Piraten zu verhindern, Schiffe, 
$ 6; besonders $ 8. namentlich in den Mündungen der Garonne, Rhone 
807 zieht ein Northmannorum dux Alfdeni dietus, und Schelde, bauen. $ 5. Note 16. 
vielleicht Hemming (Hemming mit dem Beinamen 810 wird Gottfried im Sommer von einem seiner Wa- 
Halfdan?;, der Sohn Siegfried Halfdans, in das sallen (auf Anstiften seiner Söhne erster Ehe?) er- 


Frankenreich ®'). $ 7. mordet. $ 6 


Sm 00 


seiner Freude in einem Gedichte Lufl. «Karl freut sich in seiner 
«Antwort über die Veränderung in Paulus Stimmung; er habe je- 
«doch drei Fragen unbeantwortet gelassen, nemlich, ob er wolle schwere 
«Kelten tragen, oder in harten Kerker liegen, oder zu den Nortman- 
«nen gehen und deren König Sigifyrt tawfen.» Ob dies mit der Ge- 
sandtschaft Siegfried Halfdans ji. J. 782 oder mit der Taufe Wilte- 
kinds i. I. 785 zusammenhängt, ist noch zu ermittela, 1. J, 787 war 
Paulus schon wieder in ltalien. 

Den für die «Monumenta» gesammelten krilischen Apparat zu Pau- 
lus Diaconus und Jornandes muss man leider noch immer ent- 
behren. Ich hoffte, da Abel die Vorarbeiten Beihmanns benutzt 

at, das räthselbafle Banthaib neben Anthaib im Text des Paulus 
gestrichen zu finden, Ist es nicht durch Wiederholung des letzteren 
Wortes (b Antkaib) entslanden? 

90) Der Verpflanzung der Sachsen i. J. 804 gedenken auch noch, 
wie ich bei Ideler finde, andere Quellen, wie Adonis Chron. 
{bei Bouquet V. 321) und Chron. breve St, Galli (in Baluze 
Miscell. I. 499). Keine derselben aber deutet weder direct noch in- 
direct auf Normannen hin. Hätte Karl damals auch die so verschrie- 
enen Normannen im Frankenreiche zerstreut, so würde sich sicher 
darüber die eine oder andere Kunde in Provinzialchroniken erhalten 
haben, 

91; Ich finde, dass ausser Bolhuis auch schon Gebhardi den 
Vers des Poeta Saxo 


Annalista Saxo (.. venerunt legati Godefridi regis Nortmannorum 
Altdeni et Hosmundus) Altdeni als Nominat. auffassten; denn Regino 
hat (s. den en Nachtrag am Schlusse von 5 9) die Stelle der Ann. 
Laur. corrumpirt; der Annal. Saxo wollte seinen Gewahrsmann 
Regino verbessern und wandelte den (unhistorischen; Hosmundi in 
Hosmundus um. Vielleicht lies er Altdeni aus dem Grunde unverändert, 
weil der Däne im Altsachsischen einen ziemlich gleichen Namen führte, 
J. Grimm führt (Ueber Jornandes p. 45) Halpteni (Halbtene in s. Gesch. 
d. d. Spr 734. 776) als althochd. und Healfdene als angelsächs, Form 
ar, Der Däne selbst hiess allhochd, (s. Grimm, Geach. 192) Tent und 
angelsächs. Dene (s. Grimm 193 und Ze uss 508, 511), Eine ächt alt- 
sächs. Form kenne ich nicht. Bei Regino (Pertz 1. 594) heisst Di- 
nemark Denemarca, wofür mehrere Codices Denimarca lesen, 

Bei der Schilderung des 3. 789 hatte der Poeta Saxo sich mil dem 
slawischen Nominatir Dragawili beholfen, der wenigstens einem sla- 
wischen Nominativ sehr nahe kommt, da awiti allbolgarisch O&HLLIA, 
russ, onkab, poln, owicz u. s. w, lautet, In dem obigen Verse wollte 
er wahrscheinlich nicht «Alfdenüs dieluse sagen, um dis Posilions- 
länge zu vermeiden, Hatte er aber früher den barbarischen Nomi- 
natir aDragawilia gebraucht, so konnte er auch später « Alfdenis, 
besonders wenn dies eine altsächsische Form war, als Nominalir ge- 
brauchen. 

Aber selbst wenn der Laleiner sich eines barbarischen Nominalirs 
bedient hätle, so könnte man unter jenem Alfdeni dietus immer noch 
einen Halfdaniden verstehen, da Gottfried mit Karl d. G. wie in gutem 
Einvernehmen stand und Goltfrieds 3 Söhne (s. unten Note 94) i. J. 
813 aus Schweden kamen, wohin sie sich (810 oder früher; Einhard 
schreibt: qui jam dudum relicta patria apud Sueones exulabant) ge 
flüchtet hatten. 

Von der Abkunft Roriks, welcher i. J. 809 in Friesland ein Amt das 
eines Landwehrmannes ?} bekleidete und dort i. J. 810 von Gottfrieds 


Interes Nortbmannorum dux, Alfdeni dietus 


eitirt und auf eine unhistorische Weise erklärt hat. Ich wollte früher 
nur versuchsweise eine Deulung vornehmen. Jetzt glaube ich diesen 
Versuch ergänzen zu können. 

Jenes Alfileni habe ich für einen Genitir der Verwandtschaft erklärt, 
weil auf historischem Wege sich nachweisen lässt, dass Halfdans Sohn 


Hemuning wenigstens von 811 — 813 sich im Frankenreiche aufbielt; | Jüten erschlagen wurde, sind wir nicht näher unterrichtet, Hemmiag, 
denn an der jütischen Thronrevolution (am Ende des J. 811) nahmen | aber, der Sohn Siegfried Halflans, war später den Franken so sehr er- 
ur seine drei Brüder Anulo, Reginfried und Harald Autheil. Hält man | geben, dass die Schilderung des Poeten wol auf ihn gehen könnte, Wie 
es aber für unerlsobt, den Poeten zu beschuldigen, dass er in «Alf- | Siegfried den Beinamen Halfdan führte und a, 837 von Enhard ron 
deni» die Länge des Genitirs verkannt oder absichtlich unbeschtet ge- | Fulda schlechtweg Halfdan genannt wurde, so könnte auch Hemming 
lassen habe, so muss man freilich Alfdend als Nominstiv auffassen. Dar- | diesen Beinamen geführt haben. Bekanntlich waren schon in der alten 


auf aber darf man sich nicht berufen, dass Regino (a. 782., venerunt | Zeit bei Germanen öflers Vornamen und Zunamen in ein und derselben 
legati Godefridi regis Nortmannorum, Altdeni et Hosmundi) und der , Familie erblich. 
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810 (oder kurz vorher?) fliehen Gottfrieds Söhne (an: 
geblich aus der ersten Ehe) nach Schweden, wo 
sie bis z. J. 813 bleiben. $ 6, ü 

810 erlangt Hemming, ein Bruderssohn Gottfrieds , 
das Oberkönigthum von Jütland. 5 6. 

810 im Spätsommer schliesst Hemming als Oberkönig 

von Jütland Frieden mit den Franken. $ 6. 

(im Frühjahr) wird der Friede zwischen Franken 

und Jüten (unter andern auch von Hakon und 

Angantyr, den Brüdern des Oberkönigs Hemming), 

feierlich beschworen. $ 6. 

(im Sommer) schickt der Jütenkönig Hemming eine 

Gesaudtschaft nach Aachen. $ 6. 

gestattet Karl d. G. einer Anzahl der i. J. 80% aus 

Transalbingien abgeführten Sachsen in ihre Hei- 

maäth zurückzukehren. $ 8. Note 40. 

(im Spätsommer) sieht Karl d. G. von Boulogne 

aus normannische Piratenschiffe im Pas de Culais. 

$ 5. Note 16. 23. 

(in einem der letzten Monate) stirbt der jütische 

Oberkönig Hemming, Grosse Schlacht zwischen 

der Goltfried’schen und der Halfdan’schen Linie. 

Anulo (Ring), der Sohn Siegfried Halfdans, fällt 

nebst seinem Gegner, dem jüngeren Siegfried, dem 

Eukel Gottfrieds. Anulos Brüder, Reginfried und 

Harald, werden darauf zu Königen von Jütland 

erhoben. $ 6.7. 

schicken die Jütenkönige Reginfried und Harald 

eine Gesandtschaft an Karl d. G. und verlangen 

ihren Bruder Hemming zurück $ 6. 7. 

‘im Frühjahr) ziehen die Jütenkönige Reginfried 

und Harald geren die Bewohner von Westarfolda 

oder Nordfriesland ®?; aus und unterwerfen sich 

dieselben. $ 7. 


811 


81 


812 


813 


3) Da mir jetzt Michelsens Schrifi (Nordfriesland im Mittelalter. 
Schleswig 1828) zur Hand ist, so komme ich noch einmal auf den strei- 
ügen Punkt in der Einhard'schen Stelle zurück, um ihn zum Abschluss 
24 bringen. 

[Reges, «... domi non erant, sed ad Westarfoldanı cum exercitu pro- 
feci, quae regio ullima regni eorum, inter septentrionem et oecidentern 
sta, conira »quilonslem Brittanise summitatern respicit, cuius prineipes 
% populus eis subiei recusabant. » 

Ich entnehme aus Michelsens .Schrift ({p. 42) nur. die folgende 
Stelle: «Das altnordische Feld, (das deutsche « Felde) bezeichnet ein 
Landgebiet, und zwar vorzugsweise ein niedriges und grasreiches. » 

Die Richtigkeit der geographischen Erklärung jenen Stelle hängt 
hauptsächlich davon ab, ob man annehmen darf, dass Einhard die &i- 
sentliche Scandinaeia::(d. b. ‚Schweden und Norwegen) für eine Insel 
'gotb. anf, Gen. aujös, ahd. ouwa für oawia: & Grimm 727) oder für 
eine Halbinsel hielt,, Schon Piinius giebt Scandinavia (== Sehonen- 
insel; für eine Insula aus. Jornandes, Paulus Diaconus, Ano- 
bymusRavennas ete. nennen «Scandinarias und « Scanzia» ebenfalls 
eive Insel, Procop und andere Byzanliner verstehen. unter..ihrer 
 Goväre ebenfalls die eigentliche Skandinsvia und .nicht.etwa 
eine der kleineren dänischen oder schwedischen Inseln. . 
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813 (im Frühjahr) schickt Karl d. G. zur Befestigung 
des Friedens eine Gesandtschaft nach Jütland und 
mit ihr den Halfılaniden Hemming. $ 7. 

Zwar wird schon im Alterthume array » auch zur Bezeichnung von 
Halbinseln gebraucht und «insula» dient im Mittelalter sogar zur Be- 
zeichnung vou Küstenstrichen, wie Kurland. Indessen scheint es nicht, 
das Eiuhard ainsula» in einem unbestimmten Siune genommen habe. 
Die Franken erlangten erst seit d. J. 829, mit welchem gerade Eiu- 
hards Annalen abschliessen, nähere Kunde vom Schwedenlande. In 
der weit früher abgefassten Vita Karoli aber hatte Einhard einge- 
standen , dass er nicht wisse, wie weil die Osßee gebe, d. bh. der botni- 
sche Busen war ihm unbekannt, Eben #0.gedeukt er der Norweger nicht, 
weil sie noch ganz ausserhalb des Gesichiskreises der Normannen la- 
gen. Dani siquidem ac Sueones, quos Nortmannos rocamus, et septen- 
trionale litus (Jütland) et omnes in eo insulas (Fübnen, Seeland, Born- 
holm und Schweden) tenent. Insulae kann hier nicht im Siane von Halb- 
insela genommen werden, weil Eiubard schwerlich die dänischen In- 
seln übergehon konnte. Bildete ihm aber Jütland das seplentrionale I- 
tus des Ostarsalt (Ostser), so war es auch für ihn und für die Franken 
der eigentliche Septentrio. An ihn schliessen sich zwar die alnseln.» 
der eigentlichen Dänen und Schweden an, sie machen ihn aber nicht 
aus, so dass Woestarfolda, im Sinne von Norwegen genommen, gar nicht 
inter septentrionem et ooeidentem (im Sinne der Franken) liegen würde. 

Was Einhard eigentlich unter der waquilonalis Brittanine sum- 
milas» verstand, ist schwer zu sagen. Man hat früher — z. B. Mi- 
chelsen und Kruse — contra agwilonen lesen wollen; alldin alle 
von Perte benutzten Cdd. losen contra aqwilonalem, Beachtungswerth 
ist die Stelle der Annalen {a. 808), wo es heisst: limes regni aui 
[das Danewirk Gottfrieds) qui Saxoniam respieiL Die dort erwähnte 
tota Aegidorae Duminis agwilonalis ripa kann wol nur die nördliche 
sein. Bekanntlich verstanden Jie Alten unter dem Aquilo den Nordost- 
wind. Einhard selbst (Vita Kar. c. 29; bei Pertz II, 459) führt 
unter den von Karl d, G. herrührenden Windbenennungen an: Sep- 
temfrionem Nordroni, Aqwilonem Nordostroni. Warum schrieb Ein- 
hard a. 813 nicht: quae regio. . contra sepfentrionalem Brittannias 
summitatern respieit, wenn ihm aqullonalis und scptentrionalis sleis 
identisch gewesen wären? 

In wörtlicher Uebersetzung nass demnach jene Stelle lauten: 





“Sie waren nicht zu Hause, sondern mil einem Heere 
nach Westarfolda[Nordfriesland]gezogen, welche Gegend als 
die letzte [besser als «äussersten, weil man darunter zunächst am 
die nördlichste denken könnte] ihres Königreichs, zwischen 
Norden [Jütlland mit dem heutigen nördlichen Schleswig] und 
Westen (dem fränkischen Sachsen oder heutigen Holstein] gelegen, 
nach dernördlichen [nordöstlichen ?] Spitze Brittanniens hin- 
schaut.» j f 

Sämmtliche sprachliche, geographische und historische Beweise von 
der Identität der beiden Benennungen Westarfolda und Frisia septen- 
trionalis lauten: 


a. Zur Zeit des alten Königs Sigurd Ring, des (angeblichen) Vaters 
von Ragnar Lodbrok (+ nicht lange vor 850}, hiess nach dem 8ö- 
zubrul die norwegische Lamdschaf «Vestfold» noch nicht so, son- 
dera noch aVestmarar» (= westliches Küstenlanı]). 


. Westarfolda ist seinen zwei Bestandtheilen nach fweatar :«, 
Richthofens fries. Wörterb,: folda; ». J. Grimms Gesch, 60) 
eine Acht altsächsische Form mit der Bedeutung: westiiches Land 
(Marschlend}). Da nun die an der Westsee. wohnenden Nurdirie- 
sen. wesllich von den Sachsen im südlichen Schleswig und im 
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? In der, wie es scheint, zwischen 814 — 820 von 
Einhard abgefassten Vita Caroli wird unter dem 
septentrionale litus der Ostsee das Ufergebiet der 
jütischen Halbinsel und somit diese selbst als der 





nördlichen Holstein) wohnten, so rührt der Terminus höchst wahr- 
scheinlich von den Sachsen selbat her. 


. In dem Erdbuche König Waldemar des ten (f 1241) werden die 


nordfriesischen Küstenstriche und Tosela noch unter der Benen- 
nung « Vrassten land» zusammengefasst, was nur eine jüngere Ue- 
bersetzung ron Westarfolda ist, da folda in jener Zeit schon mehr 
auf den heutigen Begriff «Feld» eingeschränkt wurde. 


- Die Franken traten erst seit 829 mit dem fernen Schwedenlande 


in Verkehr. Einhard war noch #0 wenig von Skandien unterrich- 
let, dass er selbst nicht einmal da der Nordweger (Vita C. c, 12) 
gedachte, wo er den Namen der Nordmannen erklärte und berich- 
iete, dass die Franken unter Ihnen Dünen (Jüten und Inseldänen) 
und Schweden verständen. 

Die eigentliche Soandinavia (wörtlich und ursprünglich: Schonen- 
insel) wurde am Ende des Alterihums, im frühen und selbst noch 
bie und da im späloren Mittelalter für eine Insel gehalten. Auch 
Einhard, der den bolnischen Meerbusen noch nicht kannte, war 
noch dieser Ansicht und liess daher die Jüten die jütische Halbin- 
sol, die eigentlichen Dänen und Schweden aber alle Inseln der 
Ostsee bewohnen. a 

Da Einhard den eigentlichen Dänen und den Schweden nur In- 
sein anweist, so bilden ihm nicht diese, sondern die jütischo 
Halbinsel den eigentlichen Septentrio (oder Aquilo?) im Sinne der 
Franken, weswegen bei ihnen in der ersten Hälfte des 9ten Jahrh, 
die Jiten zuerst und dann vorzugsweise Nordmanni heissen. 


. Nach Einhard war Westarfolda das letzte (südwestlichste) Gebiet 


der jülischen Halfdaniden ; es lag, wie er berichtet, zwischen We- 
sten (dem fränkischen Sachsen und Friesland) und Norden (d. h. 
dem eigentlichen Jütenlande) überhaupt, nicht aber zwischen dem 
Norden und Westen des Halfdanidenreiches. 


. Norwegen selbst konnte nach der damaligen geographischen An- 


schauungsweise dor Franken — auch wenn sie es kannton — nicht 
zwischen Norden und Westen überhaupt liegen. 


. Einhard konnte bei den damals noch sehr seltenen und mangel- 


haften Weltkarten keine klare Anschauung von der Lage und der 
nördlichen Spitze Brittaniens haben. Wir foden noch auf späteren 
mittelalterlichen Karten die brittischen Inseln den jülischen Küsten 
nahe gerückt. Auch sagt Einhard nur ganz unbestimmt, dass 
Weslarfolda nach der nördlichen (nordöstlichen?) Spitze von Brit- 
tanien Ainschaue. Vgl. Tac. V. Agric, c. 10. Auch reichte einst 
das von Ueberschwemmungen heimgesuchie Nordfriesland weiter 
in das Meer hinein. 


. Da wir wisson, dass das Jülenreich i. J. 808 nur bia an die Schlei 


ging und nicht weit südlich davon das (übrigens nicht wirklich bis 
an die Westsee reichende) Danewirk begann, so darf man anneh- 
men, dass die schloswig’schen Strandfriesen, welche damals auch 
die Halbinsel Eiderstedi bewohnten, den Jülenfürsten noch nicht 
unterworfen waren. 


. Es giebt weder fränkische noch nordische Nachrichten darüber, 


dass die Jütenkönige Siegfried Halfdan, Gottfried und Ihre beider- 
seitigen Söhne je ihre Herrschaft über einen Strich von Norwegen 
ausgedehut oder sich dahin begeben hätten. Gottfrieds Söhne flo- 
ben nach Schweden und Halfdans Söhne flohen — und zwar öfters 


eigentliche Septentrio im Sinne der Franken auf- 
gefasst ??), 

813 (im Sommer) kehren die Söhne Gottfrieds ’*) aus 
Schweden nach Jütland zurück und vertreiben 
die Halfdaniden. Das jütische Oberkönigthum geht 
von nun an an die Gottfried’sche Linie über und 
wird nie mehr den Halfdaniden zu Theil. & 7. 

813 (im Sommer) fliehen die gesehlagenen Halfdani- 

j den ®°) zu den Öbotriten und erlangen bald die 
Unterstützung der Franken. $ 7. 

81% ziehen die Halfdaniden Reginfried und Harald, 
von den Franken unterstützt, gegen die Söhne 
Gottfrieds. Im Kampfe fällt Reginfried und der 
ältere Sohn Gottfrieds und Harald begiebt sich 
abermals unter den Schutz der Franken, die ihn 
in Sachsen zu warten auffordern. $ 7. 

Vor 826 lässt sich Hemming (Hemming Halfdan?), der 
Sohn Siegfried Halfdans, taufen. $ 7. 

829 (in der Mitte August) kommt der Kaiser Ludwig 
der Fromme nach Worms, wo er unter andemn 
Gesandte des schwedischen Oberkünigs Biörn em- 
pfängt. (Vgl. Note 96.) 


— in das Land der Obotriten, Sachsen und Franken. Nie suchlen 
sie in Norwegen Schutz und Hülfe, am allerwenigsten im J. 813 
und 814, wo man es gerade hälte erwarten sollen. 

m. Im norwegischen Westfold werden (von den nordischen Quellen) 
im 8ten und 9ten Jahrh. besondere Königsgeschlechter erwähnt, 
deren Geschichte sich höchstens mit der von Seeland, nicht aber 
mit der von Jütland verknüpfen lässt. 

n. Norwegen hatte wie Jütland viele reges oder Komunge ; den Bewoh- 
nern von Weslarfolda giebt Einhard nur prinefpes, was nicht für 
skandische Verhältnisse passt, da sich bier früh das Königihum 
entwickelt hatte, während sich bei sämmtlichen Friesen die alte 
Volksfreibeit länger erhielt und bei ihnen nur Eihnarchen, Volks- 
vorsteher, Herzoge, aber gar keine Monarchen vorkommen. 

0. Das Chron. Moissiacense berichtet a. 813 über einen Eiafall 
der Normannen in Frisia, weiss aber nichts von einem Zuge nach 
Westarfoldae, Einhard kennt nur den Zug nach Westarfolde. Es 
kann unler jener Frisia nur Frisia minor oder Nordfriesland 
verstanden werden, weil keiner der anderen Chronisten einen » 
bedeutenden Zug nach dem fränkischen Frieslande kennt und weil 
aus einer Vergleichung sämmtllicher Nachrichten Einhards und 
des Chron. Moissiac. über das Jahr 813 hervorgeht, dass zwi- 
schen ihren Expedilionen nach Westarfolda und Frisia ein inne 
rer Zusammenhang besteht. 

93) 8. Note 92. Cf. Dicuil C. VII. $ V. mit Vi. Kar, €. 12. 

94) Der Name von Gottfrieds ältestem Sohne ist unbekannt. Erik 
{+ 854) hält man für einen jüngeren. Ein anderer war Oszer {s. jelst 
Waitz über die Quelle der Annales Esromenses oder Annales 
Lundenses In den Nordalbing. Studien. 5ter Band. istes Heft. Kiel 
1848. p. 27). 

95) In der Stelle, welche sich in einigem Handschriften (s. Pertz 
1. p. 314. IE p. 259) des Chron. Moiss. findet, muss irgend eine 
Corruption vor sich gegangen sein. Wahrscheinlich sind zwei ver 
schiedene Quellen zusammengezogen worden. In beiden Grundgert- 
len war wahrscheinlich von Homming die Rede gewesen. Die Worte 
Indeipsorum beziehon sich wol nur auf Hemming. 








829 (oder 830) zieht der Missionär Ansgar nach Schwe- 
den ®*), $ 8. Note 39, 
c. 835 wird Gautbert als Missionär nach Schweden ge- 
schickt, wo er bis c. 850 bleibt ®”). $ 8. Note #3. 
837 wird Hemming, der Sohn des Jütenkönigs Sieg- 
fried Halfdan, auf der Insel Walchern von den 
Normannen erschlagen. $ 7. 


838 reisen Gesandte eines schwedischen Kleinkönigs, | 


aus dem Königsgeschlechte der Ros, durch Russ- 
land nach Byzanz. $ 8. Note 43. Erster Zug der 
Schweden durch Russland nach Byzanz. $ 10. 


839 (im Frübjahr) kehren die Gesandten des Fürsten 
der Ros von Byzanz durch Franken zurück, wo 
man sie am Hofe des Kaisers als ächte Schweden 
erkennt, zugleich aber gegen den Zweck ihrer 
Gesandtschaft Verdacht schöpft. $ 8. Note 43. 
oder wahrscheinlich nicht Jange nachher stirbt 
der Halfdanide Harald (ll). $ & und die geneal. 
Tafel in $ 8. 

nebmen Westfaldingi (Norweger? oder die Half- 
daniden als Beherrscher — Kleinkönige — des 
friesischen Westarfolda?) Theil an der Plünderung 
von Nantes. $ 7. . 
erscheinen die Normannen zum ersten Mal an den 
Küsten der pyrenäischen Halbinsel. $ 10. 

ziehen Dänen (Inseldänen? oder Jüten?) mit dem 
vertriebenen Schwedenkönige Eymund nach 
Schweden und von da segeln sie zur Plünderung 
einer Stadt der Slawen (Nowgorod? Polock? oder 
einer Stadt in Pommern?) ab ®). $ 7. Note 29. 


e. 812 


843 


813 u. 834 


c. 845 


—— 


9%) Lappenberg hat (in Schmidts Zeitsch. f. Geschichtsw. Bd. Y- 
Berl. 1845) auf.eine umsichtige Weise die Chronologia Ansgariana von 
Langebek zu berichtigen und zu verbessern gesucht, Er setzte da- 
mals die erste Missiongreise Ansgars nach Schweden in d. J. 829. 

Auf diese neue Chronol, Ansg. habe Ich mich oben (Note 39, 43 und 
& 10) berufen, ohne zu wissen, dass La ppenberg später (in dem Ar- 
chiv von Pertz. ®ter Bd. Hannover 1847. p. 395. 416) einige seiner 
Berechnungen wieder aufgegeben oder modiflcirt hatte. In diesem neuen 
Aufsatze lässt er — übrigens ohne neue Beweise vorzubringen — Ans- 
gar mit dem Mönche Wilmar nach Schweden «im Jahre 829 oder #31» 
aufbrechen, Gautbert «ums Jahr 837» wieder aus Schweden vertrieben 
werden, Ansgar (mit Erlaubniss des Jütenkönigs Erik) noch «vor dem 
3. 848» eine Kirche in Schleswig bauen und ihn wums Jahr 853» bei 
Birka den König Olaw treffen, Wäre die letztere Bestimmung richtig, 
so wäre der ron Rimbert erwähnte Zug der Dänen nach einer Sla- 
wensiadt allerdings nicht um d. J. 845 zu setzen. Ich glaube aber, dass 
Lappenberg ohne Grund die erste Reise Ansgars — und sie ist ein 
wichtiger Ausgangspunkt Tür die gesammis Chronologia Ausgariana — 
auch in d. J. 831 zu setzen geneigt ist, 

Es würde mich bier zu weit führen, umständlich diesen Punkt zu be- 
sprechen. Ich hoffe aber darauf in einer längst begonnenen Abhand- 
lung über den Beginn einer selbständigen Chronologie der russischen 
Geschichte zurückzukommen. 

97) 5. Note 96. 

98) 5. Note 96. 
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e. 866 wird der Missionär Ardgar nach Schweden ge- 
schickt ®®). $ 7. Note 29, 

e. 850 suchen Dänen und Schweden sich die Kuren zu 
unterwerfen; es gelingt dem schwedischen Ober- 
könige Olaw die alte Herrschaft der Schweden 
über die Kuren wieder geltend zu machen !°9,, 
$ 10. 

852 beginnt nach Nestor der griechische Kaiser Mi- 
chael der 3te zu regieren. $7. Note 29 und Nach- 
trag zu $9. 

854 fällt Erik (Horich) der 1ste, wahrscheinlich ein 
Sohn Gotifrieds von Fütland; ihm folgt sein Sohn 
Erik der 2te, der allein übrig gebliebene Sprüss- 
ling der Gottfried’schen Linie. $ 6. 

859, 862 und 864 sind als keine von Nestor herrührende 
Zahlen anzusehen. Nachtrag zu $ 9. 

c. 860 (nicht 862) wird der russische Staat gestiftet. g8. 
Note 39. 

c. 862 will der Schwede Askold (und Dir? Askold Dir?) 
als Wäring nach Byzanz ziehen. $ 8. Note 43, 

866 erscheinen die Normannen zum ersten Mal feind- 
lich vor Byzanz. $ 8. Note #3 und Nachtrag zu 
89. 

873 stirbt Rudolf, der Sohn des Halfdaniden Harald. 
$ 8 in der geneal. Tafel. 

873 wird der Jüte Rorik, der Neffe des Halfdaniden 
Haralds und Sohn des Anulo oder Reginfried, zum 
letzten Mal erwähnt. $ 8 in der gencal. Tafel. 
wird Igor, der Sohn des Schweden Ruriks, gebo- 
ren. $ 8. Note 39. 
werden die normannischen Rossen zum ersten 
Mal zu Roxolanen gemacht !°'). $ g1. 

(nicht 882) schickt der Schwede Oleg dem Scheine 
nach Botschafter nach Byzanz. $ 8. Note 43, * 
stirbt der Jüte Gottfried, der Sohn Harald II. und 
Enkel Siegfried Halfdans. $ 8. 
gehen 7 russische Schiffe auf der Fahrt von der 
Insel Gottland unter. $ 10. 
werden Nowgoroder in Dänemark 
Gefängniss geworfen. $ 10, 
gebraucht Saxo Grammaticus Rutkenus zur Be- 
zeichnung Rögnwalds, eines angeblich schwedi- 
schen Fürsten von Gardarik im Bten Jahrh. $ 9. 
120% wird in einem Einschiebsel in der ersten Nowgo- 
rod’schen Chronik Dietrich von Bern erwähnt. 
$ 10. 
——m— [Un 

9) 8. Note 96. 

100) 5. Note 96. 

408) Forbiger führt in seinem Handbuche der alten Goograph. 
(Ill. 1121) und in Paulys Real-Encycl. der klass, Alterih. (VI. 554) 
an, dass auch Cedrenus (Il. 860) der Roxolanen gedenke. Im griechi- 
schen Texts stehen sie nicht, sondern nur der lateinische Ueberseizer 
hat sie vingeschwärzt. Forbiger, dem die späteren byzantinischen 
Quellen fern lagen, ist durch Stritter irre geführt worden. _ 





c. 875 
c. 880 
881 
885 
1130 
1134 (#3 Aoum) ins 


ec. 1200 
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1302 schicken die Nowgoroder Gesandte nach Däne- St. Petersburgische Gouvernement eine besondere Eihnogra- 


mark {vr Aonveryw semaw) zur Abschliessung ei- | pbische Karte angefertigt werde. Dos Bedürfniss einer solchen 


nes Friedens. $ 10. 

kommt ein Gesandter des Dänenkönigs (aarmsoro | 
kopoan) Johann. des 2ten nach Moskau. $ 10. Seit 
dieser Zeit heissen die Dänen bis auf Peter d. G. 


1493 


gewöhnlich Aıoau Aansie, Aauxie oan, Hisenkie 


Annkie, Aauxie Hbsmes und Dänemark Aankan 
sesaa. $ 10. 

schliesst der Zar Wassilij Jwanowitsch einen Ver- 
trag mit Christian dem Zten von Dänemark ab; 


1517 


die Dänen werden in ihm abwechselnd awan Aau- | 


gie und Aaruane genannt. $ 10. 
wird in einer Urkunde bestimmt, was die Dänen 
(Aaruane) als Kaufleute zu zahlen haben. $ 10. 


1629 


1634 


‚ Karte hat gewiss schon so Mancher erkannt, der die Schrift 
des Hrn. Akademikers v. Sjögren: «Ueber die Finnische 
Bevölkerung des St. Petersburgischen Gouvernements: gelesen. 
Als die Akademie diesen Vorschlag genehmigt halte, kam 
es darauf an, die zur Ausarbeitung einer solchen Karte nöthi- 
gen Materialien nicht bloss alle herbeizuschaffen, sondern sie 
sorgfältig zu sichten, das Fehlende nachzuholen, das Unge- 
wisse aufzuklären und die in officiellen Mittheilungen so oft 
vorkommenden Ungenauigkeiten zu beseitigen. 





werden die Engländer, Dänen (‚Aaruane) u. s. w. 


Schon im J. 1843 hatte, auf meinen Wunsch, der Hr. Civil- 
Gouverneur von St. Petersburg, der Akademie der Wissen- 
schaften ein Verzeichniss der von Nichtrussen bewohnten 

Dorfschaften des Gouvernements zukommen lassen. Dies war 
| freilich schon Etwas, doch lange nicht das, was zur Errei- 


von einigen Vortheilen ausgeschlossen, welche | chung meines Zweckes erforderlich war, zumal da in dieser 


der holsteinisch-persischen Handelscompagnie zu- 
gestanden werden. $ 10 
Kunik. 


—n— 


Dıe Deurscuen ım St. Perernssunoischen 
Govvernement. Ein Capitel aus dem erklären- 
den Texte zur Ethnographischen Karte des St. Pe- 
tersburgischen Gouvernements; vom Akademiker 
P. v. KOEPPEN, (Lu le 11 (23) janvier 1850.) | 


Vorbericht, 


Bald nachdem die Russische Geographische Gesellschaft zu 
St. Petersburg die von mir beabsichtigte Ethnographische 


Karte des Europäischen Russlands herauszugeben beschlos- | 


sen, und die Mittel zur Ausführung dieses Vorhabens freige- 
bigst zu meiner Disposition gestellt hatte, überzeugte ich mich 


davon, dass der, als zweckmässig erkannte Maasstab der Karte, | 
es nicht gestatten werde, alle ethnographischen Nüancen mit | 


anzunehmen '). Namentlich ist dies der Fall in Beziehung 


anf die, unsere Hauptstadt zunächst umwohnenden Völker- | 


schaften, besonders die verschiedenen Abzweiguugen des weit- 
verbreiteten Finnen-Stammes, 


Dies bewog mich, im November 1846, bei der Kaiserlichen | 


Akademie der Wissenschaften darauf SnEHTgen, dass für das 





n Der Mansstab der Eihnographischen Karle des Europäischen 
Russlands, — von welcher nun die, die östliche Halfte desselben bil- 
denden zwei Blatt, fertig sind — beträgt 75 Werst; also fast 14 Mei- 
len auf einen engl. Zoll. — Ein etwas grösserer Maasstab würde der 


Gesammt-Uebersicht schaden, und doch wenig nutzen, da selbst auf , 


der #Special-Karte des Westlichen Theiles ron Russland», welche wir dem 
General von Schubert verdanken, und deren Maasstab nur 10 Werst 
auf einen engl, Zoll ausmacht, nicht alle Schattirungen der verschle- 
denen Völkerschaften angedeutet werden können, 


(die Mokschä, Ersja und Karalai) besonders anzugeben. 


So z. B. war es 
nicht gut möglich. darauf die verschiedenen Zweige der Mordwinen | 


Mittheilaung auf die Verschiedenheit der Finnischen Völker- 
schaften Protestantischer Confession keine Rücksicht genom- 
| men war. Der Woten oder Watländer, wie der Ingrier, 
' geschah darin wohl Erwähnung, unter den Namen Yy.as und 
‚Hxsopusı; doch waren die Nachrichten über diese Völker- 
‚ schaften eben so unvollständig, wie über die Deutschen; 
und von den Esien im $t. Petersburgischen Gouvernement 
war gar nicht die Rede; wie denn überhaupt über die Nicht- 
Russen in den Kreisen von Gdow und Luga jegliche Angabe 
unterblieben war. 
Ausserhalb der Hauptstadt sind die Bewohner des St. Pe- 
 tersburgischen Gouvernements folgende: 


| Russen, mehr oder weniger in allen Kreisen des Gouverne- 

ments, In den beiden südlichsten Kreisen sind sie bei- 

nahe die anaschliesslichen Bewohner. Bis auf einige 

Schismatiker gehören az zur orthodox-Griechisch-Rus- 

| sischen Kirche, 

Woten oder Watländer (Russisch: YIyas, oder richtiger 
Yyasa, wie solche da, wo sie zu Hause sind, genannt 
werden. Finnisch: Watialaiset). Sie gehören alle zur 
Griechisch- Russischen Kirche, und wohnen in den Krei- 
sen von Jamburg und Oranienbaum. 

Ingrier (Russ. Hxope, Axopns; Fim. Ingrikot,. 
Sämmtlich Griechisch-Russischer Kirche. Sie kommen 
nur in den Kreisen von Gdow und Neu-Ladoga nicht vor. 

Äürämöiset (Finn. Ayrämöiset) und Sawakot. Zwei ver- 
schiedene Finnische Vülkerschaften Protestantischer 
Confession, die, gleich den lugriern, zu den Verzweigun- 
gen der Karelier gezählt werden. Sie unterscheiden 
sich von einander sowohl durch ihre Tracht *}, als durrh 
mehrere Gebräuche und selbst einige Schattirungen in 
der Sprache. Ja auch in moralischer Beziehung ist Un- 
gleichheit an ihnen nicht zu verkennen. Von den Rus- 








2) Während die Tracht der * ürämöiset sehr bunt ist, kleiden die 
| Sawakot sich einfach weiss, 
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sen werden die einen, wie die andern, Ma üsworsı und 
Uyxonusı genannt. 

Ausser den hier genannten beiden Arten protestantischer 
Finnen, findet man, in den nordwestlichen Kreisen des Gou- 
vernements, eine nicht unbedeutende Zahl von eingewanderten 
Finnen, — meist prolestantische Karelier, wie dies schon 
die bei den Russen übliche Benennung dieser Leute: «Ka- 
past» ®) zeigt. Es sind dies ambulirende Individuen, die, 
unter dem, von den ansässigen Bewohnern ihnen beigelegten 
Namen Waapat ({d. i. Freie), in allen Dörfern zerstreut als 
Knechte und Mägde, oder auch als Inwohaer (Finn. Läksiämet) 
leben. Sie machen in den Finnischen Gemeinden, wo sie vor- 
handen sind, einen nicht unbedeutenden Theil aller Bewoh- 
ner aus. 


Dirigirenden der Reich-Domainen im St. Petersburgischen 
Gouvernement, Staaterath D. P, Chruschtschow, und dem 
Bezirk-Chef zu Gdow, Hrn. Collegien-Assessor $. A. Popow. 

Schliesslich darf ich hier nicht ungesagt lassen, dass die, 
von mir lange vergeblich erstrebten Notizen über die im 
Nordöstlichen Theile des Luga’schen Kreises ansässigen Fin- 
nen, welche sich als Ingrier auswiesen, mir, auf Hohes Ge- 
heiss der Gnädigen Besitzerin jenes Gebietes, vom Dirigirenden 

' der Schloss -Verwaltung zu Oranienbaum, Hrn. von Engel- 
hardt zugestellt wurden °). 

Da die im gemeinen Leben gebräuchlichen, und auf den, 
sowohl vom General-Stabe, wie von Privat-Personen herausge- 
gebenen Karten vorkommenden Dorfnamen, sehr oft von den, 
in den Lutherischen Kirchen-Büchern gebräuchlichen Finni- 


Esten. Russisch Yyas; in neuerer Zeit Iersı und Berannausı, | schen Namen der Dörfer abweichen, so war es kein Leichtes, 


genannt; Finnisch: Wirolainen. Diese kommen {mit 
Ausschluss von 80 Individuen beiderlei Geschlechts, ne- 


| die von den Hrn. Predigern in den eingesandten Listen ge- 
| nannten Ortschaften auf der Karte aufzufinden ®).. Es veran- 


ben Narwa) nur im Süd-Westlichen Theile des Gouver- | Jasste dieser Umstand vielfache Anfragen, deren Lösung zum 


nements, am Peipus (Iyackoe osepo) und in der Nähe 
des Pleskauschen Sees (TIckosckoe ogepo) vor. Sie sind 
theils Protestanten, — als welche sie zum Livländischen 
Kirchspiele Rappin gehören, — der Mehrzahl nach aber 
Griechisch-Russischen Glaubens. 

Deutsche, — Lutheraner und Katholiken, die grösstentheils 
als Colonisten im Gouvernement vorkommen. 

Um über die Wohnsitze und die Zabl der protestanti- 
schen Finnen ins Reine zu kommen, wandte ich mich, gü- 
tigst unterstützt, besonders durch den Hrn, General-Superin- 
tendenten Dr. D. v. Flittner, an die Hrn. Prediger der 19 Fin- 
nischen Gemeinden im St. Petersburgischen Gouvernement, 
die meine mehrmaligen Anfragen belehrend beantworteten, 
wofür ihnen gewiss aufrichtiger Dank gebührt. 

In Beziehung auf die deutschen Ansiedler schöpfte ich 
meine Angaben tbeils aus den Acten des Ministeriums der 
Reichs-Domainen, dem dieselben untergeordnet sind, theils 
verdanke ich sie den Deutschen Hrn. Predigern. 

Zur Vervollständigung der Angaben über die Woten und 
dieingrier.gleich wie zur Lösung mehrerer ethnographischen 
Zweifel, machte ich, im August 1848, einen Ausflug in einige 
Kreise des St. Petersburgischen Gonvernements *). Bei dieser 
Gelegenheit kam mir auch die Russische Geistlichkeit sehr 
freundlich entgegen, indem ich überall die Kirchen - Listen 
benutzen durfte und vielfach mündliche Aufklärungen erhielt. 
Auch die Landes-Polizei that, in Folge meiner Aufforderung, 
in einigen Kreisen ihr Mögliches, um die von mir gewünsch- 
ten Nachrichten herbeizuschaffen. 

Die Nachrichten von den Esten verdanke ich dem Hrn, 


3) Die ansässigen Finnen, die eigentlichen Bewohner des Landes, 
welche ron den Russen Yyxunı, auch Maüuwerm (vom Finn, 
Maa-mies, d. i. Land-Mann) genannt werden, nennen sich selbst Su o- 
malaiset und ihre Sprache: Suomen -Kieli. 

4) Meinen Bericht über diese Excursion findet man im Bulletin 
de in Classs des sciences historiques etc, T VI, No, 22, Sp. 344 
— 352, gleich wie in den Melanges Russes T. I. L. 2, p. 111 — 123. 


Theil erst bei Gelegenheit meiner Fahrt durch's St. Peters- 
burgische Gouvernement zu Stande kam. 

In der Hoffoung, dass die Geographische Gesellschaft spä- 
terhin die Eihnographische Karte des St. Petersburgischen 
Gouvernements in Russischer Sprache ediren werde, ent- 
schloss ich mich, auf der von der Akademie herauszugebenden 
Karte die gegenwärtig noch im Volke fortlebenden Finnischen 
Benennungen beizubehalten, was natürlich eine Goncordanz 
oder Synonsmik der Orts-Namen nöthig macht, die zu seiner 
Zeit dem erläuternden Texte der Karte beigegeben werden 
soll. Veber die Schreibart der Namen auf der Eihnographi- 
schen Karte, gleich wie über Dorfnamen überhaupt, spreche 
ich noch besonders in einem Aufsatze, weleben ich diesem 
Capitel «über die Deutschen», als Anhang, nachfolgen lasse. 

Den erklärenden Text zur Eihnographischen Karte des St. 
Petersburgischen Gouvernements beabsichtige ich, mit Bezie- 
hung anf jede einzelne Völkerschaft. in der Art zu geben, wie 





5) 8. ebendaselbst Sp. 352. 
6) Hier einige Beispiele solcher Verschiedenheit der Namen: 


Finnische Namen Russische Namen 
(nach den Kirchenbüchern) {auf den Karten) 


Autuansaari he une Bue.uunonna gehörend zum St, 

zen Lachta) Konnu ., Peg Petersburgischen 
a Pe ee ee Se re: (1) 17 

Uuskylä (spr. Uuskülä) . ..... . Marımonka usckinieser.ca 

Rewonnend, uses eseronn Anecit uoc» Im Pastorate Wal- 

Soonlaka, ..uuerecorren an. Baboadrne kiasaarl (Russ, 

Waskisawola „ «22000000. , Müuzwiah (sano.ın) ! Bhasli Ocrposr). 


Geringere Verschiedenheiten, wie 
Kolomäki und Kosomarın 
Kupsila » Kyımmmo 
Muurina » Mypemo 
Rokansaari » Porocapat 
Obnjoki » Oxra 
u. Agl. sind überall, wo Finnen und Russen neben einander wohnen, 
ganz gewöhnlich, 
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| Die beiden hier zunächst genannten Völkerschaften gehören, 


ich wohl wünschte, dass solcher für alle besondere Völker- 
Stämme und deren Verzweigungen im Russischen Reiche aus- 
gearbeitet würde. 

Jedem besonderen Volke werde ich ein eigenes Capitel 
widmen, in welchem alles das zusammengestellt wird, was 
uns die Jahrbücher, die verschiedenen von der Archäogra- 
phischen Commission zu Tage geförderten Urkunden (mit Hin- 
zuziehung der Karamsin'schen Geschichte) und die gegenwär- 
lig schon aus mehr denn 70 Bänden bestehende Chronologi- 
sche Gesetzsammlung des Russischen Reiches bieten. 

Der Uebersicht der Schicksale eines jeden Volkes, so weit 
solche bekannt sind, sollen Angaben über dessen gegenwärtige 
geographische Verbreitung und die Zahl der zu demselben 
gehörenden Individuen folgen. 

Da ich in meinen ethnographischen Arbeiten so eben durch 
die Herausgabe einer Uebersicht der Haupt-Orte Russlands un- 
terbrochen werde, — einer Schrift, die hoffentlich einern nicht 
geringen Bedürfnisse abhelfen soll, und zu der sich seit mehr 
denn 6 Jahren die Materialien fast täglich mehr anhäufen: — 
so habe ich mich entschlossen, zwei Capitel aus dem erklä- 
renden Texte der Eihnographischen Karte des St. Petersbur- 
gischen Gouvernements, als Probestücke der Schrift selbst 
voranzuschicken, In dieser Absicht gebe ich 

1) In Russischer Sprache das Capitel über die Woten oder 
Watländer, die Ueberreste der einstmaligen, seit dem Jahre 
105% in den Russischen Chroniken vorkommenden Bewohner 
des sogenannten Wot’schen Fünftels vom Nowgorod’schen Ge- 
biete. Dieses Capitel wird folgenden Titel führen : 

Boss u Borcxan naruna, C5 HPHCOROKYILIEHiemE 
OÖLACHEHHON POCHACH TOPOAAMB MH HOTOCTAMT Toll In- 
TUT. 

2} In Deutscher Sprache das Capitel über die Deutschen 
des 3t. Petersburgischen Gouvernements, 

Dieses letztere lasse ich nun. hier folgen. Da es aber wohl 
manchem Leser des Bulletins nicht unlieb sein dürfte, jetzt 
schon die Zahl der Individuen einer jeden Völkerschafl zu 
kennen, so theile ich hier folgende Resultate meiner bisberi- 
gen Forschungen in dieser Beziehung mit. 


Zahl der Nicht- Russen beiderlei Geschlechts im St. Peiersburgi- 
schen Gourernement, im J. 1848, mit Ausschluss der Bewohner 
der Hauptstadt. 


3. Aürämöiset |6725/7415| 7323 
4. Sawakot ..... 1371815082, 19,694 






| wie gesagt, zur Griechisch-Russischen Kirche; die 3te und 
te sind Lutherische Finnen. 

Unter den Esten befinden sich 1870 Individuen Griechisch- 
Russischer und 572 Lutherischer Confession; unter den Deut- 
schen 11,626 Lutheraner und #70 Katholiken. 

Sollten, bei der letzten Bearbeitung der die Aürämöiset und 
die Sawakot betreffenden Materialien, die Zahlen etwa anders 
ausfallen, als sie hier gegeben sind, so könnte der Unterschied 
wohl schwerlich mehr als '/, Procent betragen. 

Die eingewanderten (ambulirenden) Finnen konnten, als 
unstät, auf der Ethnographischen Karte nicht angegeben wer- 
den. Sie waren in den Jahren 1848 und 1849 in den Kreisen 
von St. Petersburg und Schlüsselburg, den Kirschspielen nach, 
folgender maassen veriheilt: 


Gemeinde Lembala....: 22...» 302 333 635 
_ Walkiasaari. . .. 22.2... 236 231 457 

_ Wuoles. . 2.22» 2 20020.. 122 98 220 

_ TOROWE: 2 2. ee 4793 546 1025 

— _ Keltos, nebst Filinl Räbowa .. 626 587 1213 

- Markowa, nebst Filial Järwisaari 6% 46 110 
Ueberhaupt im Gowvernement 1819 1841 3660 


Da ich's für nicht unmöglich halte, dass Dieser oder Jener 
von weinen Lesern sich jetzt schon die Ethnographische Karte 
des St. Petersburgischen Gouvernements, — die spälerhin mit 
dem sie begleitenden Texte in den Buchhandel kommen soll,— 
ansehen möchte; so habe ich die Akademie aufgefordert, den 
Ankauf dieser illuminirten Karte fürs Erste auch ohne voll- 

| ständigen Text zu gestatten. Es kann daber selbige nach Relie- 
| ben angeschafft werden’). Den Farben und Zeichen nach wer- 
den sich die Besitzer der Karte schon, ohne weitere Erklärung, 
zurechtfinden. Ich bemerke nur noch, dass alle im St. Peter#- 
burgischen Gouvernoment unilluminirt gebliebenen Stellen 
von Russen bewohnt sind, und dass die farbigen Striche un- 
ter den Dorfnamen darauf hindeuten, dass sich in diesen Dör- 
fern, ausser den Haupt-Bewohnern, auch andere, durch die 
Farben angedeutete Einwohner befinden. 





| Die Deutschen im St. Petersburgischen ®ou- 
vernement,. 


Nachdem Peter der Grosse, am 16 Mai 1703, die Festung 
an der Newa angelegt hatte, war es natürlich, dass er den 
Zuzug der Ausländer zu fördern suchte. Es begann demmach 





7) Hier, in St. Petersburg, bei Eggers et CP a i R. 50 Kp. Sb. 
und bei Leop. Voss in Leipzig d 1 Th. 20 Ngr, das Exemplar (mit 
dem Rollstocke dazu), Die Karte selbst ist im Massstab von 15 Werst 
auf einen engl. Zoll angefertigt; sie ist 23,7 engl. Zoll lang und 17,4 
engl. Zoll hoch, und nimmt demnach einen Flöchenraum von 3,38 
engl. Fuss ein, 


de PAcaddmie de Saint- Petersbourg. 





die Ansiedelung deutscher Bewohner in und um Potereburg 
zu Anfang des XViliten Jahrhunderts ®). 

Catharina Il erklärte, gleich im,ersten Jahre ihrer Regierung, 
durch ein, am % Deeember 1762 erlassenes Manifest ’), dass 
es jedem Ausländer (mit Ausnahme der Hebräer) frei stehe 
noch Russland zu ziehen und sich hier anzusiedeln. Bald dar- 
auf (am 22 Juni 1763) gründete die Monarchin eine Tutele- 
Kanzlei zum Besten der einwandernden fremden Ansiedler, 
denen nicht nur vollkommene Religions-Freiheit, eigene Juris- 
diction in den von ihnen begründeten Colonie'n und 30jährige 
Befreiung von Abgaben zugesagt wurde, sondern ausser dem 
ihnen nöthigen Lande, erhielten sie Vorschüsse, und die Zu- 
sicherung dass sie nicht Soldaten zu werden brauchen '®). Un- 
ter solchen Verhältnissen war es natürlich, dass sich in 
Deutschland Leute fanden, die gern nach Russland zogen, wo 
sie mit offnen Armen empfangen wurden. 

In Folge von Verordnungen, welche die Kaiserin am 30 
September 1765 ertheilte‘!), wurden in diesem Jahre '*) 110 
Colonisten-Familien im St. Petersburgischen Gouvernement 
angesiedelt, und zwar: 

60 Familien, die aus Brandenburg und Würtemberg ka- 
men, 13 Werst von St, Petersburg, am rechten Ufer der Newa, 
in derColonie Neu-Ssaratowka (Hono-Caparosczan kosonia), die 
noch jetzt, im gemeinen Leben, die Sechziger Colonie ’) 





8) Davon, dass die Deutschen {Ritter} im J. 1240 in Ingormannland 
eindrangen, und mit Hülfe der Techuden (Esteon) und Woten (Watialai- 
set) in Kaporien eine Festung erbauten (Cpy6mms ropoas ım Konopim 
ws norocrb), kann bier nicht die Rede sein, da diese schon im J. 1241" 
vom Grossfürsten Alexander Newskij erobert und zerstört wurde, 5, 
Cosilickiü zpevenauxs; mas Dan, Crpoosrm. Mocana 1820. 4; « 1, 
e. 255. 

9, $. die Gesetzsammlung: Tlosnos Co6panie Isrouom, T. XVI, No. 
11,720 (8. 126). 

10) 8. ebendaselhst No. 11,879 und 11,880 (8. 312 fl.) Streng ver- 
boten wurde es den neuen Ansiediern, andere Christen zu ihrem Glau- 
ben zu bekehren ; Muhammedaner aber wurde es ihnen gestaltet, nicht 
nur zu Christen zu machen, sondern auch als Leibeigene zu besitzen. 
— Des in Cis-Kaukasien (dem gegenwärligen Stawropol’schen Gourerne- 
ment) angesiedellen Schotlischen Misionären, welchen diese Rechie 
am 25. Dee, 1806 ertheilt waren, wurden solche durch eine Ver- 
, ordnung vom 26. Juni 1835 entzogen. Sie halten in Zeit von 32 Jah- 
ren aur 9 Individuen zum Christentkum bekehrt, während durch die 
Russischen Geistlichen der Ossetischen Compagnie In 17 Jahren 70,000 
kadiriduen geiauft waren (s. die Gesetzsammlungen). 

44) Diese Verordnungen finden sich nicht in der Geseizsam 
es geschieht Ihrer aber Erwähnung im Ukas rom 23. Juli 1769. 5, 
Tom. Co6p. Zar. T. XVUiI, No, 13,325 (8. 997). 

12) Die Gesetzsammlung (T. XXVIt, No, 21,838, 8. 1192) gibt das 
3. 1765 als Stiftongsjahr aller drei Colonte'n an. Georgi gab jedoch In 
seinem im J. 17% zu St. Petersburg erschienenen Versuche einer Be- 
schreibung des St. Petersburgischen Gouvernements ($. 27 und 33) das 
3. 1768 als die Zeit der Gründung an. 

49, Wenn die Finnen von Neu-Ssoratowka spreehen,, sagen sie Ko- 
lonistitNewanrannalla (d. ji. Colonisten am Newa-Ufer). — Die im 
Uns vom 17. August 1799 vorkommende Benennung «Schtüssel- 
burgische Kolonisten», kann wohl nur auf die Bewohner von 





genannt wird. Das ihr zugemessene Land beträgt 2193 Dessja- 
linen '*). 

22 Familien (12 Werst von Petersburg) an der Zarskossel- 
schen Perspective, neben dem Palais, bei der mittleren Bar- 
riere '®). Diese Colonie führt gegenwärtig den ofliciellen Na- 
men Ssrednjaja Rogatka (Cpeaneporarexaa kosomia); im 
gemeinen Leben aber heisst sie die Zweiundzwanziger, 
obgleich im J. 1798 noch 4 neue Familien hinzukamen, und 
schon im J. 1805 die Gesammtzahl der Familien sich auf 36 
{mit 106 männl. und 115 weibl. lodividuen) belief !*). 

28 Familien (1% Werst von Zarskoje-Sselo) am rechten Ufer 
der lshora, nach welcher auch die Colonie ihren Namen (Ixop- 
ckan xoaouis) führt; sonst aber wird sie die 28-ger genannt, 
was übrigens jetzt aus dem Gebrauche kommt, oder auch wobl 
durch die Benennung Kolpinaer Colonie ersetzt wird. Im J. 
1805 befanden sich in der Colonie Ishora 33 Familien mit 13% 
männl. und 110 weibl. Individuen '”). Diesen, wie den vorher- 
gehenden 22 Familien, waren zu 30 Dessjatinen Land zuge- 
standen. 

Der Präsident der Tutele-Kanzlei, Graf Orlow, trug im J. 
1765 darauf an, dass es in Ingermannland auch Privat-Be- 
sitzern gestattet werde Ausländer auf ihren Ländereien anzu- 
siedeln, und dass diese Colonisten, gleich den übrigen, unter 
dem Schutze der Tutele-Kanzlei zu stehen hätten. Die gegen- 
seitigen Abmachungen sollten bei dieser Kanzlei aufbewahrt 
werden, was alles von der Kaiserin am 1 November bestätigt 
ward !®). Bemerkenswerth ist es, dass in diesem Artenstücke, 
als erster Zweck der Ansiedelung fremder Ankömmlinge in 
Ingermannland, die Vervollkommnung des Ackerbaues (npn- 
seaenie x.rköonamecrsa #1 ayuee cocrosnie) angegeben wird. 

Bald darauf, namentlich im J. 1767, wurden, in der Nähe 
von Jamburg, 67 grösstentheils aus der Pfalz herstammende 
Familien, Römisch-Katholischer Confession |”), die aus Schwa- 
ben, Hessendarmstadt und Preussen ausgewandert waren, in 


Neu-Ssaratowka bezogen werden, 8. Hosu. Co6p. Bas. T: XXIII, No, 
17,147 (3. 454). — Im 3. 1805 befanden sich in 60 Höfen 88 Familien, 
mit 309 männl, und 294 weibl, Indiriduen (II. Co6p, Bar. T. XXVIll, 
No. 21,837, crp. 1132). 

44) Da eine Dossjaline 4,2789 Preussische Morgen beträgt, so macht 
dies 3383 Pr. Morgen aus, Jede Familie erhielt 35 Dessjatinon (149 Pr. 
Morgen; der Prediger aber, nebst dem Caotor, 50 Dessjatinen (213 Pr, 
Morgen). 

15) Ilpe Hapexoceascnoh nepenerrunt, Gau, anopa Cpeauur» po- 





’| raroıms, heisst es im Ukas vom 23. Juli 1769. 


16) Tosn. Cofip. 3ax. T. XXVIL, No. 21,837 (ec. 1132). 

47) Ebendaselbst. 

48) Ilosu. Co6p. 3ax. T, XV, No, 12,508 (5. 373 8). 

19) Wenn in der am 16. Juni 1803 edirten Instruetion für die in- 
were Verwaltung der Colonie'n des $1, Petersburgischen Gourernements 
von einem Pastorder Jamburg’schen Colonie'n die Rede ist, so erklärt 
sich dies durch die im $. 5 dieser Instruction vorkommenden Worte: 
Aorepanckiä u Karomuniä necropsı (der Lutherische und der Katholi- 
sche Pastor). — Uebrigens befanden sich, im I. 1843, in diesen Colo- 
nien 6 Familien Lutheraner (mit 38 Ind. b. G.}. 
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drei Colonie'n angesiedelt” ”,, welche die Namen Luzkaja 
(Jyusan), Porchower-Colonie (Hopxosesan) und Frank- | sorgen beauftragt ward. Bis zum August 1809, waren 18, aus 
furter-Colonie (Ppaukeyprexan®') erhielten. Aus der Ge- | 67 Individuen bestehende, Familien angelangt ?*), von denen 
setzsammlung ist zu ersehen, dass es durch einen Ukas vom | der Kaiser einige, links von der aus Oranienbaum nach Krass- 
17 August 1793, 273 Colonisten b. G. (45 Familien) gestattet | naja-Gorka führenden Strasse, ansiedeln liess. 3o entstand die 
wurde aus dem Jamburg'schen Kreise ins Jekaterinosslaw’- | sogenannte Kronstädter Golonie (Kpomurarexas K040- 

sche Gouvernement zu ziehen, worauf denn nur 36 Familien ! nia **). 
daselbst nachblieben ?*). Ein, die Besteuerung dieser Ansied- | Im J. 1810 wurde, im Kreise von Zarskoje Sselo, ein Grund- 
ler betreffendes Actenstück, gibt, am 18 Juli 1805, die Zahl | stück von 15,000 Dessjatinen, unter dem Namen Iswarskij 
der restirenden Höfe oder Häuser (s0morr) auf 22, mit 37 | Obrjes (Hasaperii oöpkas **) zur Ansiedelung Deutscher Co- 
Familien und 188 Individuen (wobei 106 männliche und nur | lonisten bestimmt. Dort liessen sich Aukömmlinge aus Baden, 
82 weibl.) an. — Im 3. 1847, nachdem sich die Zahl der Jam- | Würtemberg und Preussen nieder ; doch gar bald gelangte man 
burg’schen Colonisten vermehrt hatte, zogen abermals 37 Fa- | zur Ueberzeugung, dass diese Fremdlinge hier ihr Heil nicht 
milien ins Jekaterinosslaw’sche Gouvernement. Von diesen | finden würden. Der damalige Minister des Innern, Kosodaw- 
Vebersiedlern verliessen: lew, berichtete dies dem Kaiser, der durch einen Ukas vom 
Die Porchower Colonie 28 m. und 25 w. Individuen. 12 Sept. 1811, die Vebersiedelung der Colonisten Allerhöchst 

» Frankfurter » br» 23. i genehmigte *”). 
. Luzkaja- Kr „ Auf den Wunsch der Kaiserin Mutter (Maria Feodorowna), 
mn wurden 6 Familien auf das Gebiet der Stadt Pawiowsk über- 
130 m. u. 141 w. Individuen. 


geführt **), wo nun die kleine Ansiedelung Etüp (Irem) 
Gegenwärtig verbleiben in diesen drei Colonie'n 28 Fami- 


exislirt. 
lien, die zusammen aus 252 Individuen bestehen. Nämlich Dem Wunsche des Grossfürsten Cäsarewitsch, Konstantin 
Pawlowitsch, gemäss, erhielten 28 Familien zu 35 Dessjatinen 
Land im Bereiche des Strelna’schen Gebietes, wodurch im 4, 
TE „| 1812 die sogenannte Strelnaer Golonie (Crpkanneran Ko- 
| 93 | 47 | aonin) entstand, 
10 | 74 Ausserdem wurde verordnet, dass eine gewisse Zahl vonto- 
Luzkaja Col... 45 JE 4,46 91,31 32,63 514 13 27 | Jonisten Familien, mit Zutheilung von je 35 Dessjatinen Land, 
Veberhaupt..... 28 1127 "125 22,83 82 161 [48543 91 auf Oranienbaum’schen und Ropscha'schen Ländereien ®*) 

Eine jede von diesen Familien hat über 35 Dessjatlinen ur- | angesiedelt werde, und dass die übrigen Golonisten ins Südli- 
bares Land zu disponiren. che Russland versetzt werden. 

Die am Finnischen Meerbusen befindlichen Deutschen: An- 
siedelungen sind alle erst in diesem Jahrhundert entstanden. | yannı wird, so unterliegt es keinem Zweifel, dass hier das, am linken 
Im J. 1808 erklärte der Kaiser Alexander, dass er bereit sei | Ufer dieses Flusses, befindliche Inowlodz gemeint sei. 
aus seinen eigenen, zwischen Oranienbaum und Krasnaja-Gorka 24 Cancrin wurde am 7. Aug. 1806 zum Inspector aller Colonie'n 
befindlichen Ländereien, gegen 20,000 Dessjatinen zur Ansie- | im St. Petersburgischen Gourernement ernannt. Il. Co6p. Bar. T. XXX, 
delung solcher Ausländer anzuweisen, die, in Folge von erlit- | No. 23,773 (S. 1057). 
tenen Kriegsschäden, ein Unterkommen in Russland suchen 25) Ebend. T. xX, No. 23,885 fc 1 199. bie übrigen Colonisten 
würden. Auf Empfehlung des Russischen Geschäfsträgers, | ermen diese ee een Festung . 
Staatsräths Anstett, wurden 16 Deutsche Familien, bestehend ee see te eek ae ne 


u . = Var N , | Kljutschinski) (Kawunrmenä) gehörte. 
aus 55 Individuen, aus Inowlodz, im gegenwärtigen Warschau’ - 26) Obne Zweifel so genanat nach dem Plüsschen Iswara (Hazapa), 


schen Gouvernement **;, abgeholt und nach Oranienbaum | welches vermittelst der Lemowsha (Jewonma) in die Luga fallt. — 
m _——— | Nachdem die Deuischen diesen Ort verlassen hatten, siedelten sich aa 
20) 9. G, Georgi spricht, in seinem «Versuch einer Beschrei- | demselben, aus dem Pskow’schen herübergekommene Russen an. 
bung des St. Petersburgischen Gouvernements» (St. Petersb. 1790, 8., 27) U, Coßp, Ban. T, XXX1, No. 24,766 ic, K36). 
8. 38), irrthümlich nor von 2 Colonie'n mit 80 Häusern. 28) Pawlowsk, welches, als es noch oiu Kirchdorf war, der Kuiser 
21) Durch Druckfehler in der Gesetzsammlung # Ppausyperans» ge- | Paul seiner Gemahlin, der Kaiserin Marla, schenkte, mucde durchiei- 
nannt Lo.an. Coöp. Ba. T, XXVIH, Noi 21,837 (8. 1132), Hier Ondet | nen Ukar vom 12, Nov, 1796 zur Stadt erhoben, unter dem ihr alleia 
man das Gründungsjahr dieser Colonie'n angegeben. zugeeigneten Namen einer unmittelbaren (ropo.ı» Gesuocpe acrses- 
.22) Haan, Cop. Baw, T. XXI, No, 17.147 (8. 454, — Von diesen | am), Georgi übersetzt dies durch ungeorduete Stadt. 5, dessen 
Vebersiedlern dürfte die am rechten Ufer des Dnjepr, Jokaterinossiaw | Beschreibung des Russischen Reichs Th. IL, (Königsberg 1798. 8.), 
zunächst beiindliche Golonie Jamburg, gegründet sein. . 35,84, — Vergl. Tloau. Coöp, 3ar. T. XXIV, No. 17.540 ic. 3. 
25) Der Bericht des. Ministers des Innern, vom 9. Januar 1809, 29) Wie im Kirchbidorfe Strelna (Urpi.wueran Cao6oan}, so auch 
neom diesen Ort Hmosaann, {$. Don, Coöp. 3aw. T. XL. oßınare | in Oranienbanm und Ropscha, befnden Sich Lustschlösser, zu de- 
upnaomesin €. 58, No. 23,440. a): da aber der Fluss Piliza dabei ge- : nen gewisse Ländereien gebören. 








geleitet, wo der Staatsrath Canerin für ihre Ansiedelung zu 
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Katholiken. 
In der ‘m. !w. "6 m. !w. 6.6. 

Porchow. Col! 91 A6 | 9 | 5121236 48 

Franklurt.Col, 4 34 | 30 | 66 | 26 | 24 , 50 
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de PAcadtmie de Baint- Petersbourg: 





Es entstanden dem gemäss im Oranienbaum’schen Kreise 
des St. Petersburgischen Gouvernements: 

a) Die Kipen’sche Colonie (Kumeuseran koaowin), an der 
von Petersburg nach Narwa führenden Poststrasse, neben der 
Poststation Kipen. Dahin zogen (65 Werst weit von ihrem 
früberen Wohnsitze) im J. 1810, eilf Wirthe. 

b) Die Peterhofer Colonie (Nlereprosczan koaonia) zwi- 
schen Peterhof und Oranienbaum. Diese Colonie besteht nur 
aus 2 Häusern mit & Familien 9). 

ce) Die Oranienbaum’sche Colonie (Opaniendaymcraan 
»osonia), 5 Werst vor (d.i.SO. von) Oranienbaum, wo, im 
J. 1812, sieben Familien placirt wurden. 

46 Familien®'), die in den genannten Gegenden nicht unter- 
gebracht werden konnten, zogen schon im J. 1811 ins Jekate- 
rinosslaw’sche Gouvernement. 

In Folge eines Berichtes JesMinisters des öffentlichen Unter- 
richts, Fürsten Alexander Golizyn, wurde es vom Kaiser 
Alexander I. am 28 Mai 1819, 2% Berg’schen Colonisten-Fami- 
lien gestattet nach Russland zu kommen, um dicht beiZarskoje- 
Sselo, an der Moskau’schen Chaussee angesiedelt zu werden. 
$ie erhielten Land und Häuser, und obendrein eine bedeutende 
Unterstützung in baarem Gelde, und da sie vorzüglich We- 
ber waren, so wurde, bei Erbauung der Häuser, auf diesen 
Umstand Rücksicht genommen ?*). Die Colonie erhielt den 
Namen Friedenthal (®pmaenram). Zuerst sollten nur 8 Fa- 
milien anlangen und sobald als möglich in & Häusern ange- 
siedelt werden; im J. 1843 gab der Lutherische Prediger in 
Zarskoje-Sselo, für diese Colonie 11 Familien, mit 52 Indi- 
viduen, an. 

Da bis zum J. 1825 keine Uebersiedler mehr aus dem Berg'- 
schen anlangten, so wurde es drei deutschen Handwerker-Fa- 
milien und dem Sohne eines schon angesiedelten Berg’schen 





30) In einer Verordnung vom 23. August 1821 geschieht, in der Ge- 
selzsammlung, so viel ich weiss, zum ersien Mal Erwähnung von der 
Peterhofer Colonie. Hosnos Co6p. Ja. T. XXXVI, No, 28,730 
(c. 807). 

31) Die Zahl der von Iswar übersiedelten Familien gebe ich bier 
nach Aussage einiger Kipener Colonisten, 

32) $. Doss, Co6p. 3ax. T. XXXVI1,No 27,818 (ec. 210). Der er- 
tbeilte Geldvorschuss betrug für jede Familie 3000 Rub. Beo., was 
nach dem miltlern Course des J. 1519, wo der Silberrubel 372 K. 
Beo, gleich stand, über 800 R. Sib. ausmachte. — Der Bau ron 4 
Häusern, für 8 Familien, kostete 76,144 Rbl. Bco, Ass. (20,468 R. 
Sih.). Späterhin wurden noch 84,815 R. Beo. (22,800 R. Slb.) angewie- 
sen, und die, zu allen Einrichtungen und zu Vorschüssen für 9 Familien 

Summen, beliefen sich, bis zum 3, 1825, auf 190,400 R. Bco. 
Ass. (circa 51,180 R. Sib.). Jede Familie zahlte jährlich 800 R. Beo, 
(eirca 215 R. Sb.) zurück. — Diese Geldverhältnisse der Colonisien 
endigten damit, dass ihnen alle Zahlungen — mit Ausnahme der 3000 
R. Bco’, welche jeder Familie rorgeschossen waren — erlassen wur- 
den, wobei jedoch Land und Häuser Kaiserliches Eigenthum ver- 
blieben, 8. Iloan, Coöp. 3ax. T. XL, No 30,459 (8. 430 f.. Gogenwär- 
tig sind sie, in Beziehung auf ihre bürgerlichen Pflichten, den übri 
gen Bewohnern der Kreisstadt Zarskoje Sselo gleichgestellt, mit dem 
Vorrecbie, frei von Einquartierung zu sein, 


Auswanderers gestattet, die fertigen “Es entstanden dem gemäss im Oranienbaum’schen Kreise | Auswanderers gestattet, die fertigen Wohnungen zu bezie- zu bezie- 
hen??). Es waren, wie man aus der Gesetzsammlung sieht, zu 
diesen Colonisten, die unter andern auch Bänder verfertigten, 
einige Mädchen aus dem Findelhause in die Lehre gegeben. 

Seit dem 3.1830 haben sich mehrere Deutsche Familien im 
Bereiche des, 10 Werst von Petersburg entfernten, Fürstlich 
Woronzow’schen Güter-Complexes Murina (Finnisch: Muu- 
rina), angekauft und niedergelassen, so dass gegenwärtig, 
drei Werst von Murina, eine aus 10 Familien, mit 80 (45 m. 
und 35 w.) Individuen bestehende Deutsche Ansiedelung, unter 
dem Namen Grashdanka/(T'pawaanka) vorhanden ist. Es sind 
dies Protestanten, die, in kirchlicher Beziehung, zur Lu- 
therischen Gemeinde der Colonie Neu-Ssaratowka gehören. 

Etwa um die nämliche Zeit.fingen einzelne Colonisten aus 
Neu-Ssaratowka, Ssrednjaja Rogatka und Ishora an, sich im 
Schlüsselburg'schen Kreise, oberhalb Neu-Ssaratowka, am 
rechten Ufer der Newa, Landstücke zu kaufen ’*). Es wurde, 
von der Besitzerin des finnischen Dorfes Owzyna (Osama, 
Finn. Walittula), der zu diesem Dorfe gehörende Grund und 
Boden zerstückelt ausgeboten, was zur Folge hatte, dass das 
finnische Dorf allmählig verschwand °*). Dagegen entstand 
hier eine neue Deutsche Colonie, in welcher, im vorigen Jahre 
(1849), von 2% Grundbesitzern schon 17 Familien ansässig wa- 
ren. Zu diesen Familien gehüren 112 (55 m. und 57 w.) 
Individuen, die alle Lutheraner sind, und als solche sich zur 
Neu-Ssaratowka’schen Gemeinde zählen. Diese Ansiedelung 
behielt den früheren russischen Namen O wzyna bei °’*). 

Im J. 183% entstand die, neben Peterhof befindliche, gegen- 
wärtig 8 Häuser zäblende Alexandriner Colonie (Asex- 
ennapuncran xosoHia; ohne Zweifel so benannt nach I. M. der 
Kaiserin Alexandra Feodorowna). 

Die neueste, von allen bisherigen Deutschen Ansiedelungen 
im St. Petersburgischen Gouvernement, ist gegenwärtig die 
Snamen’sche Colonie (Buamencraa koaonia), neben Peter- 
bof, an der, vom Kaiserlichen Lustschlosse Snamenskoje nach 
Ropscha führenden Strasse. Sie entstand im J. 1843, wie un- 
ter andern aus den Mittheilungen des Hr.Pastors Erich Fin- 
nör zu Strelna hervorgeht. Diese Mittheilungen Benhe ich 





33) 8. den Bericht des Ministers des Innern vom 20. August 1825, 
im Hoss. Cofip. Bar. T. Xl., No. 30,459 (8. 430). 

34) Das ganze rechte Newa-Ufer von Neu-Ssaratowka an, bis Schlüs- 
selburg, soll, wie versichert wird, grösstentheils einer Familie Tschog- 
lokow (Horsoxort) gehört haben, was auch durch das, von der St. 
Petersburgischen Gouvernements- Regierung herausgegebene Dörfer- 
Verzeichniss bestätigt wird, 8, Onncanis C. Ilerepöyprexos syöepuis 
no yhasarı u crauans (Ca6, 41838. 4), c 78 — 80. Besitzerin des 
Dorfes Owzyna war die Staatsräthin Frjasin (Ppassre), eine geborene 
Tschoglokow. 

35) Die letzten 7 Finnischen Familien, welche von der Fürstin 
Bjelosselski angekaufl wurden, um auf dem Lande eine wohlihätige 
Anstalt zu stiften, wurden freigelassen. Das unter Leitung des Hrn. 
Pastors F. E. Moritz stehende 81, Marien-Asyl der $1 Annen-Kirche, 
zählt nun 40 arme Kinder, die hier zu nützlichen Mitgliedern der 
menschlichen Gesellschaft erzogen werden, 

36) Von den Finnen wird sowohl O wzyna als Walittula gebraucht, 
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meinen Lesern nieht vorenthalten zu dürfen, woher ich solche, 
weiter unten, diesem Gapitel über die Deutschen im St. Pe- 
tersburgischen Gouvernement beigebe. 


Will man nun wissen wie gross’ ungefähr 'die Gesammtzahl | 


aller Deutschen im St. Petersburgischen Gouvernement ist, so 
bleibt wohl keit anderes Mittel übrig, als die Angaben der 
Geistlichen zu Rathe zu ziehen. Diese können jedoch: nur für 
die Colonie'n genau sein, nicht aber für die Hauptstadt, wo 
siöch keine genügenden Zählangen zu Wege gebracht werden 
köhniten. So lange dies aber nicht der Fall ist, so lange die 
Zähl der Bewohner nicht mit Gewissheit nach Nationen aus- 
gemittelt wird, so lange müssen wir uns mit bloss approxi- 
mativen Angaben begnügen. 

In Beziehung auf die lutherischen Gemeinden wird bekannt- 
lich von einigen Preiigern die Zahl der, im Laufe eines Jah- 
tes, das hl. Abendmahl geniessenden Personen, für ein Drittel 
der Gesammtzahl der'Gemeinde-Glieder gebalten. 

Bei den Katholiken, wo die Darreichung des hl. Abend- 
mahles schon in jüngerem Ber berinnt, dürfte die Zahl der 
Comtnunieanten mehr denn '/, der Gesammtzahl beiragen; 
da hier jedoch die zum Tische des Herrn gehenden nicht 
notirt werden! manche Personen nicht alle Jahre commn- 
niciren; andere dagegen dies öfters, ja wohl allwöchent- 
lich thun, so lässt sich die Zahl der Beichtenden: weder | 
aus Kirchenbüchern, noch durch die Zahl der dargereichten | 
Hostien, genau ausmitteln. Nur in Betreff des Militärs findet 
hierin eine Ausnahme Statt, da jeder Soldat einen Beichtzettel 
erhält. 

Unter solchen Umständen ist es denn nicht möglich ge- 
naue Angaben über die Gesammtzahl aller Katholiken, wie 
aller Protestanten der Hauptstadt zu erwarten. Noch schwie- 
riger aber muss es sein, die Zahl der einen wie der andern 
nach ihren Nationalitäten zu bestimmen, 

Da jedoch der Statistiker, in Ermangelung genauer Angaben, 
sich, bis auf Weiteres, mit annäbernden Zablen:begnügen muss, 
so gebe ich bier, in tabellarischem Auszuge das, was ich iu 
den mir vom Hrn. General-$uperintendenten Dr. D. v. Flitt- 
ner und andern Geistlichen gütigst mitgetheilten Papieren 
vorfinde. : R 
Approrimative Zahl der Deutschen, Evangelischer Confession, in 
St. Petersburg, nach Angabe der Hrn. Evangelischen Prediger für 

„das Jahr 1849”). 






| Zahl der men der Prediger 
| Gemeinde-Glieder. en m 





1. Lutheraner ?°). 






m. G. | w. @. |zusam, 
\ Taubsah 
1. 3. Petri-Gemeinde . » » 6173 | 8207 | 14,380 } en: 
2.181. Annen Gemeinde . . . = 6453 | 10,776. eat eu 
1900| 3500 Jahn. 


3. S. Katharinen- Gemeinde . 
I, 396 ne ltesee) 33,655 








37) Die Angaben für die unter No. 7, 8 und 9 genannten Kirchen, 
musste ich früheren Jahres -Berichten entnehmen. 

38) Die übrigen in St. Petersburg befindlichen lutherischen Nicht- 
Deutscheo Rirchen-Gemeinden sind: 





Namen der Pre 
„Zahl .der, Burke 
Gemeinde- Glieder, I: 1819, 
m.G.! w.G. zusam, 


Transport, .112,396' 16,960 23,636) 
4 St. MichaolisGemeinde } | 




















5. Kirche d. 4. Cad-Corps || 1117. 1068|, 2180 Eimer 
6. Kirche d. 2. Cadet.-Corps., 200, 150 350 
7. St, Maria-Kirche im Sınol- } 
nser Jeutschen 'Armen-! | ittner 
hause (Borachasua). . u _ 451 IR HL, 
8, Deutsch - Finnische Kirche | 
im Stadt-Gefänenise. . | — _ 30 
9. Kirche im trrenhause . .| — _ 50 Ki 
10. Kirche Im. Forst-Corps . .]e + + + en lenes PR 
11. Kirche im Institute d. Barm-) 
herzigen Schwestern *). 
12. Haus-Capelle Sr. K. H. des! 
Prinzen Peter von Olden- 1 
bug ooooerenner nennen nr leun ns Ins Paamifler, 
31,417 
U. Reformirte. | | 
13. Die Deutsche Reformirte 1 | y.Murali 
Gemeinde „2er 0 0. = _ 23 (+46/28]Fe- 
! 44, Die Doufschen der Hollän- 1 en bruar 1 
i dischen Gemeinde . . «| — ee 101 Walter. 
i og 
UI. Herrenhuter, 
15. Das Filial der Evang, Brü- | 
dergemeinde von Sarepta| - u Pe Nielsen. 
Protest. Deutsche überhaupt _ == 733,9 300 


) Dieses Institet befındat sich hinter der kommen Brücke, auf dem sogenannten 
I Pedi, Dhirroirice ist Mme Biller. 










Zahl der 
Gemeinde-Glieder. 


1. Die Schwedische St. Ka-; m. 6 
tharioen-Gemeinde. . . .| 2698 | 3458| 6156 Zandt, 


2. Die Finnische St. Marien- 
Gemeinde ..... ... 5819| 5341 |11,160 |Sirön. 
3. Dio Estnische St. Johan-' 


13 
| nls-Gemeinde ...... 3418| 2096| 5214 |Adj. Laland 
4. Die Lettische Jesus-Ge-' 
meinde.. 2... 4300. 700) 2000 |Conradi, 








12,935 11,593 24,590 | 
Die Gesammtzahl aller Lutheraner würde demnach im J, 1849 zu 
| $. Petersburg 58,430 Individuen beiderlei Gesehlechts betragen haben, 
Es bieibt hier nar noch zu bemerken übrig, dass in der Gesammt- 
| Zahl der angegebenen Schweden sich 6- bis 700 Schwedische Un- 
| terthanen befinden sollen, und dass bei der Finnischen Gemeinde, 
wahrscheinlich die zu derselben gehörenden Dorfbewohner, aus der 
nächsten Umgegend von S1. Petersburg, mit eingerechnet sind. Die 
Zahl dieser, in 42 verschiedenen Dorfschaften wohnenden Finnen, be- 


| trug, nach Angabe ihres Seelsorgers, im J. 1846, überhaupt 942 See- 


= | len, wobei 430 Individuen männlichen und 512 weiblichen Geschlechis. 
| _ Ferner gehören zu den Protestanten in St. Petersburg noch die 
Mitglieder: 

Der Holländischen Kirchen-Gemeinde (Reinem.G, \w.G. zusammen. 
148 


‚ und Germanisirts Holländer) im J. 1849 ...| 96! 5% 
Der Französisch-Reformirten Gemeinde (1848).) 225 | 190 
Der Gemeinde der Britischen (Engl.) Kirche, . 
Der Gemeinde der Amerikanischen Kirche (the 
Americain Chapel), oder die Congregationa- 
listen, bestehend aus Eugländern, Schott- 
ländern, Irlänudern und Amerikanern. ... . -| 





Die Zahl der zur Römisch-Katholischen: Kirche cürenden .—..—m— rm Endiriduen beideriet r Rönisch- Katholischen-Kirche gehörenden 
Deatschen, kann ich hier, nach den mir.von der Katholischen 
Geistlichkeit gewordenen Mittheilungen, geben’). Es En 
deren: 








Die Nachrichten über die Zahl der Holländer theilte mir gütigst 
Hr. Pastor Welter mit, die über die Französisch- Reformirle Ge- 
meinde aber Hr. Pastor Auspach, 

Dem Prediger der sogenannten Amerikanischen Kirche, Hrn. 
Pastor Ellerby, verdanke ich die Nachricht, dass diese Kirche 
300 Personen in sich aufnehmen kann, und dass darin an jedem 
Feierlage zweimal Goltesdienst Statt lindet, Bei aussorordentlichen 
Gelegenheiten wird auch an Werktagen Gottesdienst gebalten. Der 
Pastor dieser Kirche predigt auch an jedem Feiertage Nachmiltags, 
in den Gebäuden der Alexandrow’schen Manufactur, wo za seiner 
Kirche gegen 100 Indiriduen gehören: ferner zählt die Gmeinde gegen 
60 Grossbritannische Unterthanen beiderlei Geschlechts in Kolpina, wo 
selbige zu den Ishoras’chen Adıniralltäts-Fabriken gehören. Da die 
Zahl der sich zur Amerikanischen Kirche haltenden, in SL. Petersburg 
selhst befindlichen Personen, 120 bis 130 ausmachen soll, so nehme 
ich, als Gesammitzahl, 380 Indiriduen b. G. an. Das Kirchengebäude 
wurde mit Allerhöchster Genehmigung 5. M. des Kaisers, Nikoloj I., 
aufgeführt. 

39) Die Gesammt-Zahl der Katholiken zu St. Petersburg beträgt 
diesen Mittheilungen nach: 





Individuen beiderlei Geschlechts. 
In der St. | In der 8 EP 
‚Katharinen- | Stanislaus- ’ Veberhaupt 


Gemeinde. ‚ Gemeinde, Individuen. 






.eoree nee 


allener „20000. 
Inländer und Engländer 
Spanier und Portugiesen . . 
Armenier und . BR 


“ 
D 
De er 
D 
- 


De 


Die Angaben über die Zahl der Mitglieder der St. Katharinen-Ge- 
meinde verdanke ich Sr. Hochw. Hrn. Pater Domin, Lu kaschewitsch; 
die der St. Stanislaus- Kirche (in der Kolomna) Hrn. Pater Nikol, 
Gurski, 

Ausser den beiden genannten Parochial-Kirchen zu St, Petersburg, 
der Petri- Pauli- Kirche In Kronstadt, der Kirche des heil, Johannes 
von Nepomuk in Jamburg und einer Kirche in Zurskoje Sselo, be- 
Önden sich, im St. Petersburgischen Gourernement, noch 16 Kathoh- 
sche Capellen, wovon 43 in der Hauptstadı. Diese sind: 

4).Die Capelle St. Johannis des Taufers -(die sogenannte Malleser- 

Kirche) — im Gebäude. des ‚Pagen-Corps. °, 

des heil. Ludwigs — bei der, Französischen, Gesandt- 
schaft. 

der heil. Dreifaltigkeit _ gehörend zum Fräulein 

Stine (dem sogenannten Ssmolnyj-Klosler), mit dem 

Jungfern-Kloster (einer Abtheilung für Bürgerliche), 

der heil. Jungfrau — im St. Katharinen-Stite, 

der heil.; Dreifaltigkeit — im Ersten Cadetten-Corps, 

der heil. Jungfrau — im Zweiten Cadetten-Corps. 

des beil, Nikolaus — im adeligen Begiment. 

des heil. Erlösers — im Römisch-Kaihoglischen geistl. 

Collegium (bei der Ismajlow’schen Brücke). | 


esaos> 
. uw uw» » 
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'Indiriduen beiderlei 
Geschlechts 
1) Zur Gemeinde der St. Katharinen-Kirche. (an 


der Newski-Perspective) . .. 2... 222.2.. 
2) Zur Gemeinde der St. Stanislaus-Kirche {in 
der Kolomna) 
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Somit würde denn die Zahl der Deutschen in St. Peters- 
burg gegen 38,900 Individuen beiderlei Geschlechts betragen. 
Die Zahl der ausserhalb der Hauptstadt, im St, Petersbur- 
gischen Gouvernement, befindlichen Deutschen, wurde im 
J. 1833. von den Lutherischen Predigern, und respective von 
der Reichs - Domainen- Verwaltung (im J. 1849), folgender- 


maassen angegeben *): 
Im St, Peiersburgischen | Fami- | Seelen- 


De er * “ 


Von welcher Ge- 




















Kreise, ‚lienzahl z, b. di. meinde. 
Colonie Neu - Ssaratowka {die | 
60.er), . 1843| 158) 1168!Nen- Ssaratowka. 
» Serednjaja Rogatka (die) 
Mer. ..... 1843 75 469 dito. 
Grashdanka. 2» 200% 1849 . 8 80 dito. 
Am Peterhof'schen Wege, zer-' 
streut, bis 6 Wersi vor Streina| 
1849 7 48 dito. 
Im Schlüsselburg. Kreise 29 1765 
Colonie Owzyna (Finn. Walittu- 
la) euer uernnnn. 1869 2 112|Neu-Ssaratowka. 
Im Zarskossel’sch, Kreise, 
Zarskoje Sselo 222... 1843 54)  3741Zarskoje Sselo, 
Pawiowsk. 2.2.00. 1843 40 145|Gatschina. 
Galschina. 2... =. ..- #3 305 |Gatschina, 
Industrie - Colonie Friedenthal, 
bei Zarskoje Sselo , . . 1843 52/Zarskoje Sselo. 
Colonie Ishora (die 28-er) 1843 SS 817/Neu-Ssaratowka. 
» EtüpibeiPawlowsk)1843 4 10|Gatschina, 
ı 277 1673 








9) Die Capelle des heil. Evangelisten Johannes — in der Römisch- 
Katholischen Akademie (auf. Wassili-Osstrow, in der 
Ersten Linie), 


10) » - » der heil. Jungfrau — im Palais-$r. K. H. Maximilian, 
Herzogs von Leuchtenberg. 
11) » » des heil. Evangelisten Johannes — in der allgemei- 
nen Armenanstalt (Borast.uasaa), 
19 » » in der Französischen Armenanstalt (auf Wassilj - Os- 
strow, in der {ten Linien. 
13) » [) Im Gefangnisse, 
14) » » der heil. Jungfrau — in Ssergijewskoje, einem 25 
2 Werst von St, Petersburg entfernten Landsitze Sr, 
K, H, Maxigilian, Herzogs von Leuchtenberg, 
15) » » in Kolpino, 22°/, Werst von St, Petersburg, an der 
Moskau’schen Eisenbahn, wo einmal monatlich, fürs 
Militair Gottesdienst gehalten wird. 
16) » » in Drushnosselje, dem 35 Werst hinter Gatschina be- 


findlichen Landsitze (Mssas) des Fürsten Wittgenstein, 
welches die Stadt Pelersburg, nach dem Feldzuge 
‚ vom.d. 1812, dem berühmten Heerführer, als ihrem 
Retier, verehrie. 
‚Von diesen 16 Capelleu exislirten, nur die ersten 6 vor dem J. 1826; 
40) Nur die Angabe über dje Zahl der Jamburg’schen Colonisten, 


; entlehnie ich den Acten des Ministeriums der Reiche Domänen, 








im OÖranienbaum’schen 








Kreise. meinde, 
Oranienbaum » ». +.» +» 1843 64 Oranienbaum, 
Peterbof „cu... + 1843) 114 Peterbof. 

Kronstadt. 2.20 n 0» 1843 5400 Kronstadt. 
Kipen’sche Colonie; | 
1849 (55 m. und 64 w.)| 230 119 Strelna, 
Strelnser Colonie, bestebend aus, 
zwei Dörfern: Neudorf undi 
Neuhausen; 
1849 (160 m. und 163 w.)) 54 323| dito, 
Alczandriner Colonie; | 
1849 (29 m.35 ww) 8 64 dito, 
Snamen’skoje Colonie; 
189 (11m. 9w) 4 dito, 
Zwischen der Col. Snamenskoje| 
und der Alexandriner Colonie ; | 
amiw) 41 dito, 
Peterhofer Colonie: 
41849 (13m 14m) Ä dito, 
Oranienbaumer Colonie; 
139 d6m.Miw) 5 dito, 
Kronstädter Colonie; r 
1849 (25 m. 2m) 6 dito, 
Zerstreut wohnend; 
1843 (43 m. 36 w.) dito, 
ImJamburg’schen Kreise. 
Jamborg, Kreisstadt (20m.35w.) 9 55 Narwa, 
Narwa, ausserelatsmässige Stadt) 275 ito, 
Luzkaja, Colonie; 
N de (45 m. 66 w.) 9 Dabeigt Latheraner von 
Porchower Colonie; Narwa'schen Gemein- 
1549 (46 m. 49 w.) 2] 2 de, Die Arien en Ih 
Frankfurter Colonie; sen Seelsorger in 
1849 (36 m. 30 w.) 66) / wohnt. 
Krupina; . 1846 (17 m. 15 w.) 32 ru 
Koskelowa (Finn. Koskinen); | Gill (s.die Beila- 
1846 (32 ın. 36 w.) 68: 
I] ge %, No, 27). 
Zerstreut im Jamburg. Kreise, . __ 0 Narwa, 
| Nach Abzug der 
Im Gdow’schen Kreise, A ae 
Gdow. 2:00. .,. 
Im Kreise „ „2 +... .... ie ea 
75 
im Ladoga'schen Kreise. | 
Ladoga, Kreisstadt, . 22... 3:Nowgorod, 
Sjasskije Rjadki. su 0 4.4 # 4 dito. 
Ssermakskaja Pristan (Ssermak'- 
sche Anfohrt am Sswir) . . . 1! 4 dito, 
1 ı 41: 
Zusammen . „1392 | 11,581 
Zieht man hiervon die in den 
3 Colonien des Jamburg’schen| 
Kreises befindlichen 161 Katho- 
liken ab, so erhält man, als Zahl 
der Protestanten im St, Peters- 
burgischen Gouvernement, aus- ! 
serhalb der Hauptstadt ..».. — 114% 


Anmerkung. Für die Colonie'n Neu-Ssaratowka, Serednjaja Rugatka 
und Ishora sind hier die Angaben vom J. 1843 beibehalten 
worden, da mir die gegenwärtige Zahl der Familien nicht be- 
kannt ist. Es befanden sich übrigens im J. 1849 in der er- 
sten von diesen 3 Colonie'n 1322, in der zweiten 527 und 
in der letzten 540 Individuen beiderlei Geschlechts. 





















Die Römisch - Katholische Geistlichkeit hat mir, in Be- 
ziehung auf die Zahl ihrer Glaubensgenossen im St. Peters- 
burgischen Gouvernement, ausserhalb der Hauptstadt, fol- 
gende Zahlen angegeben: 


Im Zarskossel'schen Kirchspiele. . . 1050 Ind. b. G. 
Im Oranienbaum'schen Kreise #).. 4550 « » = 
Im Jamburg’schen Kreise MON) u 


Also zusammen ... 2440 Ind. b. G. 


Da man annimmt, dass in den beiden hier zuerst genann- 
ten Kreisen die Deutschen kaum den achten Theil aller Ka- 
tholiken, also ungefähr nur 190 Individuen ausmachen, und 
dass es deren im Jamburg’schen Kreise höchstens 280 geben 
kann, so beträgt die Gesammtzahl der Deutschen, Katholi- 
schen Glaubens, ausserhalb Petersburg, nur gegen 470 Per- 
sonen beiderlei Geschlechts. 

Alle zur Römisch-Katholischen Kirche gehörenden Deut- 
schen im St. Petersburgischen Gouvernement, würden dem- 
nach überhaupt circa 5500 Personen b. G. ausmachen *?). 

Die ausserhalb St. Petersburg, im Gouvernement befindli- 
chen Deutschen, sind den Kreisen nach folgendermassen ver- 
theilt: j 

Protestänten. Katholiken. Ueberhaupt. 


Kreis St. Petersburg . . . 1765 = 1765 
-» Schlüsselburg ... 112 _ 112 

» Zarskoje Sselo... 1673 134.) 1807 

*» ÖOranienbaum.... 6288 56 6344 

« Jamburg. .....- 1596 280 1776 

» Gdow...2cern.. 75 —— 75 

e Ledopa........ 11 _ 11 
11,420 470 11,8% 


Die Gesammtzahl der Deutschen im St. Petersbur- 
gischen Gouvernement beläuft sich also ungefähr 
auf 50,800 Individuen beiderlei Geschlechts {wobei 
über 38,900 in der Hauptstadt und gegen 11,900 ausserhalb 
derselben). 

In Beziehung auf die Wohnsitze der Deutschen, welche man 
auf der Ethnographischen Karte angegeben findel, muss ich 
hier noch der drei, zur Rechten vom Wolchow-Fiusse be- 
zeichneten Stellen erwähnen. Die erste Veranlassung zur 
Gründung dieser Deutschen Colonie'n, innerhalb der Bezirke 
der Ackersoldaten, im Nowgorod’schen Gouvernement, war 
der Wunsch, den Bewohnern der Militair -Ansiedelungen, 
durch eine Art von Musterwirthschaften, ein gutes Beispiel 
zu geben. Dies geht hervor aus einem, in der Gesetz-Samm- 





41) Von der Petri-Pauli-Gemeinde zu Kronstadt. 

42) Dabei 280 Deutsche und 18 bis 20 Belgier auf einer Fabrik 
in der Umgegend von Narwa. 

43) Nämlich 5015 Individuen in St. Petersburg ünd 470 in den rver- 
schielenon Kreisen des Gourernements. 

44) Nämlich 1/, der obigen Angabe. 
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lung abgedruckten Doklad des obersten Chefs der Militair- 
Ansiedelungen, Grafen Araktschejew, vom 17. April 1821 *°). 


In diesem Actenstücke ist jedoch nur die Rede von 2 Fami- 
lien, die gutwillig aus den Colonie'n des St. Petersburgischen 
Gouvernements dorthin übersiedelt werden sollten, wo ihnen 
zu 50 Dessjatinen **) Land und besondere für sie aufgeführte 
Wohngebäude, nebst dem nöthigen Vieh und den Mitteln zur 
Uebersiedelung, gleich wie zur Düngung und Bebauung ihrer 
Felder reichlich geboten wurden. . 


Ober- und unterhalb dieser, aus nur 2 Familien bestehenden 
Ansiedelung, befinden sich gegenwärtig grössere Deutsche Co- 
lonie'n. Die Nowgorod zunächst gelegene, im zweiten Acker- 
Bezirke befindliche Nikolaj-Colonie, wurde im 3. 1835 ge- 
gründet. Um diese Zeit siedelten sich, im obern Theile der- 
selben, 31 Wirthe an, und ein Jahr späler (1836) liessen sich 
noch 30 Wirthe im unteren Theile dieser Colonie nieder. Zu 
den 61 Wirthschaften der Nikolaj-Colonie gehörten im J. 1849, 
78 Familien sogenannter ganzer und halber Wirthe. Nur in 
drei von diesen Famjlien waren die Väter und die Söhne 
Katholiken; alle übrigen Colonisten aber Lutherischer Con- 
fession. — Die, höher am Wolchow, im ersten Acker-Be- 
zirke befindliche, aus 30 Wirthschaften bestehende Alexan- 
der-Colonie, existirt seit dem J. 1836. Zu ihr werden, in 
administrativer Beziehung, auch die hier zuerst genannten 
zwei Muster - Kolonisten gezählt *?). 

Im J. 1836 ist in der Gesetz-suommlung — einer der wich- 
tigsten Quellen für die neuere Geschichte Russlands — wie- 
der die Rede von Deutschen Colonisten im Bereiche der Mili- 
tär-Ansiedelungen **). Durch eine Verordnung vom 2ten Mai 
des genannten Jahres, wird bestimmt, dass eine jede der 31 
im 2ten Bezirke der Acker-Soldaten angesiedelten Colonisten- 
Familien, nach Ablauf der zugestandenen 10 Fristjahre (seca- 
rusbruna ssrora), jährlich 60 Rub. **) Steuern zahlen soll. 

Diese Deutschen Ansiedier am Wolchow, stammen aus den 
Colonie'n des St. Petersburgischen Gouvernements her, na- 
mentlich aus der Neu-Ssaratowka’schen, der Kipen’schen, der 
Streinser und der Ishora-Colonie *°). Nur ein Bayer und ein 
Schweizer sollen, unmittelbar vom Auslande kommend, sich 
hier angesiedelt haben. 


Im August 1848 befanden sich in diesen Colonie'n: 





45) Hoss. Co6p. 3anonosr T. XXXVIT, No, 28,610 (8. 693). 

46) d. h. zu 214 Preussische Morgen (oder 54,8 Hectare) Landes für 
jeden Wirth. 
. 47) Diese Angaben über die Nikolaj- und die Alexander-Co- 
lonie verdanke ich Hrn. v. Reutlinger, Dirisions - Prediger der 
Militair -Ansiedelungen und Pastor der Stadt- Gemeinden in Nowgorod, 
Petrosawodsk, Jarossläw, Kostromä und Wölogda. 

48) 2-e Hom. Co6p. Bax, T,. XI, No. 9129 (8. 466). 

49) Nach damaligem Course circa 16 Rub. 80 Kp. Sib. 

50) Im Ukas vom 2ten Mai 1836 werden die Bewohner der Nikola- 
jew'schen Colonie: Neurussische (lies: Neu-Ssaratow’sche) und Isho- 
ta'sche Colonisten genannt, 


Witwer sono 0000 0% 
Wirthschaftslose, rerheiralhote Män- 


Witwer „+ «. 


. er... 


Usberhaupt ..„ . 
Dabei Individuen männl. Geschlechts 
L) > weibl. » 





Mittheilungen des Hrn. Pastors Erich Finndr zu Streina, in Betreff 
der deutschen Ansiedelungen im Oranienbaum'schen Kreise des 
S1. Petersburgischen Gouvernements. 


Die Colonie zu Strelna, welche in Ansehung ihrer Grösse 
den Stamm oder die Grundlage ausmacht, existirt seit 1812. 
Sie ist 18 Werst von St. Petersburg entfernt, und liegt an der 
sogenannten Narwschen Strasse. Die Colonie besteht aus zwei 
Dörfern: Neudorf und Neuhausen, und anfänglich aus 28 
Häusern, zu denen noch vor einigen Jahren 4 Häuser hinzu- 
gekommen sind, also überhaupt aus 32 Häusern, die von 54 
Familien bewohnt werden, und hat eine Bevölkerung von 323 
Personen, 160 männlichen und 163 weiblichen Geschlechts. 
Sie sind alle Lutheraner, ausser 3 Personen, die Reformirt 
sind. Die Strelnaer Colonie erhielt zum Theil ihre ersten Be- 
wohner von einer Colonie, welche die Iswarskische Colonie 
hiess und in dem finnischen Kirchspiele Gubanitz angelegt 
war. Von jener Colonie wurden die Colonisten auf ihr Ansıı- 
chen bei der Colonie-Obrigkeit, wegen des unwirthbaren Bo- 
dens und wegen der weilen Entfernung von St. Petersburg, 
theils nach Strelna, theils nach Kipen und nach andern, ent- 
ferntern Colonie'n in Russland versetzt. Das Land und der 
Grund, worauf die Colonie angelegt ist, wurde den Colonisten 
von Seiner Kaiserlichen Hoheit dem jetzt in Gott ruhenden 
Cesarewitsch und Grossfürsten Konstantin Pawlowitsch ge- 
geben. Der Grossfürst liess, wie es heisst, auch das Land 
urbar machen, und schenkte jedem Wirth, zur Anlegung der 
Wirthschaft, 200 Rubel. Die Häuser hat die Krone den Co- 
lonisten bauen lassen. Auch sollen: sie von Seiten der Regie- 
rung mit Kühen und Pferden, Kleidungstücken und mit den 
zur Bearbeitung des Landes erforderlichen Ackergeräthen ver- 
sehen worden sein. Von dem’Gelde, welches die Anlegung der 
Colonie der Krone gekostet hat, zahlen die Colonisten jährlich 
eine gewisse Summe zurück. Zehn Jahre waren sie frei von 
Kronsabgaben;, nachdem aber fingen sie an von ihren Schul- 
den allmählich abzutragen, was noch: immer fortdauert. 
Die Colonie, von welcher ein grosser Theil längs dem Fiusse 
Strelka — finnisch Nuoljöki — angelegt ist, ist ungefähr & 
Werst lang. Durch die ganze Colonie führt eine schöne, breite 
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Strasse, an deren beiden Seiten Birkenbäume gepflanzt sind, die 
eine Allee bilden, welche dem Wanderer in der Soemmerhitze 
einen kühlenden Schatten und einen schönen Anblick gewährt. 
Die Colonie besitzt eine hölzerne Kirche, die den 10 November | 
1842 eingeweiht worden ist. ‚Das Pfarr-. und Schulhaus wur- 
den im Jahre 1818 auf Kosten der Krone erbaut. 'Die | 
wo 60 bis 80. Kinder jährlich Unterricht geniessen, befindet 
sich in der Nähe der Kirche ; das Pfarrhans aber liegt ansser- 
halb der Colonie, ungefähr 2 Werst von der Kirche. ' 

Die Colonie in Kipen besteht aus 11 Häusern und 20 

Familien mit 119 Seelen, 55 männlichen und 6% weiblichen, 
die alle Lutheraner sind. Sie ist 23 Werst von dem-Paslorate 
und 40 Werst von St. Petersburg enifernt, und liegt an der 
Narwschen Strasse, nicht weit von der dortigen Poststation. 
Sie wurde im Jahre 1812 gegründet und besitzt ein Schul- 
‚und Bechaus, beide in einem und demselben Gebäude verei- 
nigt. Auch die Kipener Golonie, wie die Colonie zu Sirelna, 
hat ihre erste Bevölkerung von der lswarskischen Colonie 
erhalten. 

Die Colonie zu Snamenskoje entstand im Jahre 1843, 
liegt an der neuen Strasse, die gerade von dem Schlosse Sna- 
menskoe nach Ropscha führt, besteht aus 4 Häusern und eben 
so vielen Familien, Die Zahl der daselbst wohnenden Coloni- 
sten beträgt 20 (11 männlichen und 9 weiblichen Geschlechts). 

Die Alexandriner Colonie wurde im Jahre 183% ange- 
legt; sie liegt links von Peterhof, wenn man von der Strelnaer 
Seite in die Stadt hineinkömmt, dicht an der Stadigränze; be- 
steht aus 8 Häusern und eben so vielen Familien, Sie zählt 64 
Individuen, 29 männliche und 35 weibliche : alle Luihera- 
ner. Die Colonie ist 8'/, Werst von dem Pastorate und 25'/, 
Werst von St. Petersburg entfernt, bat hübsch gebaute Häuser 
und liegt in einer schönen Gegend. Den Häusern vorbei 
schlängelt sich ein schöner Weg, der an beiden Seifen mit 
Bäumen bepflanzt ist und in dessen an ar hut. na 
von Bäumen stehen. 

Die Peterhofer Golonie ist im Jahre 1812 EN be- 
steht aus 2 Häusern und & Familien. Sie liegt auf- einer An- 
höhe an der Strasse, - die von Peterbof nach Oranienbaum 
führt, 11'/, Werst von dem Pastorate und 28'/, Werst von St. 
Petersburg entfernt. Sie zählt 27 Personen, 13 männlichen 
und 1% weiblichen Geschleebts; alle Lutheraner. i 

Einige Werst. weiter, nach Öranienbaum hin, liegt die so- 
genanhte Oranienbaumer Colonie, die zu derselben Zeit, 
alsdie Peterhofer Golowie, angelegt worden ist. Sie ist 13 Werst 
vom Pastorate und 30 Werst von St. Petersbing entfernt, be- 
steht atıs 5 Höfen und ‚chen so vielen Fämilien mit: 27 Seelen, 


16 minnlichen und 11 weiblichen‘ Geschlechts. ‚Alle Euthe- 
raner. 


Ungefähr &..Werst hinter Oranienbaum, äuf e einer Anhöhe, ' 
der Fesinng Kronstadt gegenüber, liegt die Kronstädter 
Golonie *'), Siebesteht aus 6 Häusern und eben so vielen Fa- 
engen geeeuenteahuhuchtunnd en 
51) Die Zeil der Gründung dieser-Colonie fallt ins Jahr- 1809, wie 
oben gezeigt worden is, He K.. t 


ES 


milien, und zählt gegenwärtig 47 Seelen, 25 männlichen und 
22 weiblichen Geschlechts. Diese sind Lutheraner, nebst eini- 
gen Katholiken, die auch dort angesiedelt sind. Die Colonie ist 
21 Werst vom Pastorate und 38 Werst von St, Petersburg 
| entfernt, und hat ein Schulhaus, wo 20 bis 30 Kinder jährlich 
unterrichtet werden. 
Ausser diesen hier erwähnten Colonien giebt es noch in der 
nicht längst von der Krone angelegten Colonie Luisino — 
zwischen der Colonie Snamenskoje und der Alexan- 
driner Colonie — ein Colonistenhaus, welches von 
einer Familie bewohnt wird, die aus % Personen besteht, 3 
männlichen und 1 weiblichen Geschlechts. Die andern Häuser 
in derselben Golonie sind theils von Russen, theils von Finnen 
bewohnt, 
Alle hier genannten Colonie'n liegen im Oramienbaum’schen 
Kreise und gehören zu der Strelnser Colonie-Gemeinde. Die 
Gesammt-Bevölkerung der Golonie'n beträgt 631 Personen, 312 
männlichen und 349 weiblichen Geschlechts. 


Anhang. 


Ueber die Schreibart der Namen auf der ethnographischen Karte 
des St, Petersburgischen Gouvernements, und über Dorfnamen im 
Allgemeinen. 


Bei der Verschiedenheit der Nationalen Elemente, welche 
sich im St. Petersburgischen Gouvernement vorfinden, war es 
nicht gut möglich, einer Orthographie ausschliesslich zu hul- 
digen; selbst dann nicht, wenn ich, mit Hülfe eines gelehrten 
Finnen, die verschiedenen Schreibarten der Hrn. Prediger, de- 
nen ich die Dorflisten verdanke, auf eine und dieselbe Norm 
bätte zurückführen wollen ®*}. 

ich habe mich daher genöthigt gesehen, einige Regeln 
möglichst treu zu befolgen, von denen ich hier glaube Rechen- 
schaft ablegen zu müssen. 

„In den Finnischen Namen ist, für den Deutschen Laut ü, 
das Finnische y beibehalten, wiewohl einige der Hrn. Pastoren 
sich dafür auch des ü bedienten, wie solches selbst Hr. Aka- 
demiker Sjögren gethan, indem er im Deutschen Äürämöiset 
für Äyrämöiset schreibt. Hierher gehören besonders die En- 
dungen auf Kylä (sprich: Külf, Dorf), wie z.B. Wanhakylä 
{Altdorf}, Ahokylä (Heindorf). Eheu so ist durchgängig w 
{nieht v} gebraucht worden. In den Russischen Namen wurde, 
wie gewöhnlich, das y für das Russische »ı gebraucht, wie 
dies auch'im Pohrischem' der Fall ist. 

Nach Finnischer‘ Art ist überall nicht‘ ae) geschrieben 
worden. 

Das h, welches im Finnischen ausgesprochen wird, und 
sich dem Deutchen cA nähert, glaubte ich bei einigen der be- 





52) Nur hier und da schien es unumgänglich , tlie Schreibart der 
Hrn. Einsender der Listen abzuähdern; so x. B. musste Wuoles für das 
Germänisirende Wudhles, wie Aubianissari für Authuansaari, Kaporia 
für Caporia, Lisili für Lisild, wie Port (Au. lopaubcne) u dgl. 
‚| geschrieben werden. 
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kanntesten Namen durch ein eA ersetzen zu missen, z. B. in 
Lachta (Finn. Lahta) ®°), Ochta (Finn. Oha-joki °*), Tichko- 
witz (Taxxoanunı °°), Lopuchiuka ®*) (nach dem Russischen 
donrxunsa, was der Finne Lopubinka schreiben, würde). Das 
k kommt also auf der Karte in der Regel nicht als blosses 
Dehnungs-Zeichen vor, sondern muss immer selbstsländig 
ausgesprochen werden. 

Der peuern Orthographie der Finnen zuwider, habe ich mich 
in die Schreibart der meisten Hrn. Prediger fügen müssen, in 
Betreff der Buchstaben x und tz, deren Laute gegenwärtig 
durch ks und ts ausgedrückt werden. So behielt ich denn 
Toxowa, Maatoxi®”), Jänixelä ®°| und Alexandrowka bei, wie 
Taitz, Gubaniiz, Seltza etc , wasdenndoch auch der ursprünglich 
Sslawisch-Russischen Endung itz {die besonders in den Kirch- 
spielen Moloskowitz, Spanko und Skworitz häußg vorkommt) 
wohl näher steht, als das neuere is. Hier und da (bei Russi- 
schen Namen) dürfte der Leser auch das blosse z für tz finden, 
wie 2. B. et Pogost, im Gouvernement Pskow; uder 
Wenakonza ®*) (d. h. Russen-Ende); Izypino ®°) u. s. w. 

Das doppelte s (ss) entspricht dem russischen c (wie im lat. 
Worte sol); das einfache s aber dem 3 {wie im deutschen 
Worte Sonne). Dort, wo es die deutsche Aussprache so mil sich 
bringt, z. B. vor dem k und dem t, da wurde für das Russische 
enur das einfache s gebraucht (Skworitz, Pogast, Wolost); 
“ auch vor dem m /Smoligowitz, Smerdowitz) ®'). 


Wenn ich mich entschlossen habe, nach Finnischer Art Ropsa 
für Ropscha zu schreiben, welcher Name auf der Karte zwei- 
mal vorkommt *?), so glaubte ich doch nicht die folgenden 
Namen finnisiren zu dürfen, da. es aussehen könnte, als wollte 
ich die Consequenz zu weit treiben, oder gar der Willkür freies 
Spiel lassen. Ich behielt also mehrere in den Listen vorkom- 
mende Benennungen so bei, wie ich sie vorland, obgleich der 
reine Finne sie nicht zulassen. würde. So z.B. 


Findel man auf . : Wofür der Finne schrei- 
der Karte. Im Kirchspiele. ben und sprechen würde: 

Bryhkowitz. Moloskowitz. Ryhkowita. 

Brymboli. Kattila. Rymboli. 

Feodormaa Kosemkina. Wedorınaa. 





53) Im St. Petersburgischen Kirchspiele. 

54) Im Kirchspiele Lembala. 

55) Tichkowitz gehört zum Kirchspiele Koprina. 

56) Im Kirchspiele Serebetta. 

57) Im Kirchspiele Wuoles. 

58) Jänixelä gehört zum Kirchspiele en und heisst Russisch 


59) Im Kirchspiele Kattike. 

60) Im Kirchspiele Kaporien. 

61) im Skworitz’schen Rirchspiele (Kreis Zarskoje Sselo). 

62) Im Oranienbaum’schen Kreise und im Jamburg'schen ; letzteres 
wördlich von Narwa, zur Linken vom Luga-Fiusso, im Kirchspiele Ko- 
senkins. — Das Russische » wird vom Finnen auch in das bloss s 
’erwandelt, =: B; Saseri für Baosepse (im Kirchspiele Koprina, Kreis 
Uarskoje Sselo). 


Findet man, auf 


Wofür der Finne schrei, 


der Karte. Im Birchspiele. ben und sprechen würde. 
Kluchowa (für Glu- Skworitz. Lubowa. 
chowa). 

Koschkina. Kattila. Koskina. 

Krasnitz. Moloskowitz. Rasnits (wird von den 
Finnen Ranitz ge- 
nannt). 

Kräköwä. d”. Räköwä. 

Prolloga. d°. Rolloga. 

Schischkina. Kaporia Siskina. 

Scholkowa. Gubanitz Solkkowa.. 

Skulmanni. Kattila Kulmanni: 

Skworitz, Skworitz. Kuorilza. 

Sleppinä. Serebetta. Leppinä. 

Smerdowa. Moloskowitz. Merdowa, 

Smerdowitz. ‚g°, Merdowits. 

Smoligowitz. d®, Moligowils. 

Spanko. Filial Ropscha. Pankowa. 

Treskowilz. Moloskowitz. Reskowits. 

Wruda, d’, Ruda. 


Für das Russ, 3pbknna findet man übrigens auf der Karte 
Riekkinä (Kreis Oranienb., Pastorat Serebeita); dagegen wer- 
den die so allgemein bekannten Namen Gatschina und Duder- 
hof beibehalten, obschon der Finne Hatsina und Tuuteri dafür 
gebraucht. 


Wie aber ist es zu erklären, dass die Kirchenbücher der 
Finnen das von den Russen Tuonnsn genannte Dorf, im Skwo- 
ritzschen Kirchspiele (Kreis Zarskoje Sselo), Taitz Stephinä 
nennen, da bei ihnen doch zwei Mitlauter, zu Anfang der Wör- 
ter, nicht neben einander geduldet werden *°)? — Eben so son- 
derbar ist es, dass ein Dorf im Koprina’schen Kirchspiele (Kreis 
Zarskoje Sselo) von den Russen Menzxosa, von den Finnen 
aber Smenkowa genannt (oder geschrieben) wird, 


Hieraus ist denn wohl nur der Schluss zur ziehen, dass ur- 
sprünglich Russische Namen von den Finnen verunstaltet, wie- 
der in Finnischer Weise von den neu angekommenen Russen 
aufgenommen wurden. Zu solchen Namen gehören denn auch 
wohl: 


Tanmıono , Finn. Danilowa **), im Kirchspiel Slawanka und 


63; Sollte nicht etwa umgekehrt das Tifin und Tichfin von Ste- 
phan herzuleiten sein? Doch brauchen die Finnen dafür Teppäna, 
Teppane und Tapan. — Bisweilen haben die Finnen ({rielleicht auch nur 
ihre Prediger in den Kirchenbüchers) den doppelten Consonanten bei- 
behalten, wie x. B. in Klätinf (Fanıuua oder Auauna) im Skworitz'- 
schen Filial Ropscha (im Oranienb. Kreise). 

Das Weglassen eines von zwei Consonanten, im Anfange der Wörter, 
findet sich ausserdem noch in verschiedenen Namen solcher Dörfer, die 
auf der Karte nicht angegeben sind, wie z. B. 

Lobitz für Ksommesa, im Kirchspiele Koprina, 
Lurmitz für Taymeneı, in den Kirchspielen Spanko und Gubanitz. 


64) Im Zarskossel’schen Kreise. 3, Omucanie C. IIerep6. ry6., c. 22. 
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Tyxoso {?}, Finn. Duhkowa (sprich Duchkowa), im Kirchspiel | ein und dasselbe, im Spanko’schen Filiale Kolpana befindliche 
Moloskowitz ®°). Dorf Zernitz: 


Hier kommt, der Sprechart gemäss, auf der Karte Pien' für 
Pieni (Klein) und Suur' für Suuri (Gross) vor. Doch ist öfters, 
wie es in den Listen vorkam, auch wohl, statt des Russischen 
Maimıi und Bossmoä, schlechtweg das Deusche Klein und 
Gross gebraucht und dem eigentlichen Namen vorgesetzi 
worden; z. B.: 


Gross -Taitz. 

Klein Kolpina. 

Kl. und Gr. Talez und Kl. und Gr. Mikulino, im Tichwin’schen 

Kreise des Nowgorod'schen Gouvernements. 

Eben so wurden die Wörter Alt und Neu auch Deutsch ge- 

braucht, z. B. 

Alt- und Neu-Dobranitz {im Kirchsp. Serebetta). 

Alt- und Neu-Boru (ebendaselbst). 


Für Varianten wie Töntölä und Tönttölä kann ich, als Nicht- 
Finne, die Verantwortung nicht übernehmen, 

Bemerkenswerth ist es, dass selbst in verschiedenen Kir- 
ehenbüchern ein und derselbe Dorfname nicht gleich geschrie- 
ben wird. So z.B. 


Gorcka (Gorkka) nach der Orthographie desPastors zuKoprina, 
und 
Korka nach der Orthographie (des Pastors zu Skworitz, 


Zwei andere Dörfer, die ebenfalls den rusischen Namen 
Topsn führen, werden, im Skworitz’schen Filial Ropscha, 
Gross-Korku und Klein-Korku genannt. Oder: 


Kalentina (Kasuruns), nach der Schreibart des Pastors zu 
Spanko, und 

Kalitina, nach der Schreibart des Pastors zu Gubanitz, 

Toigana, nach der Schreibart des Pastors zu Moloskowitz, 
und 

Toikana, nach der Schreibart des Pastors zu Gubanitz. 


Wo zwei neben einander liegende Dörfer denselben Namen 
führen (oder wo ein Dorf getheilt vorkommt), da findet man 
auf der Karte bisweilen nur einen Namen, neben 2 Dorfzei- 
chen, wie z. B.: 
bei Kirjasalo, im Kirchspiele Lembala, oder 
Gorka, im Kirchspiele Gubanitz, 
oder gar neben drei Dorfzeichen, wie Babina, im Kirchspiele 
Kattila. Doch kommt es auch wohl vor, dass derselbe Name 
neben einander 2 Mal geschrieben steht, wie z. B. 
Gadebusch, im Kirchspiele Kaporia. 

Im Kirchspiele Spanko kommt Holobitz zwei Mal vor, je- 
doch nicht neben einander. 

Wie in den Finnischen Kirchenbüchern, so kommen auch 
in Russischen ofliciellen Papieren und Karten, die Russischen 
Namen der Dörfer verschieden geschrieben vor. So z. B. heisst 


65) Im Jamburg'schon Kreise, 8, ebandaselbst 5. 65, No. 168, 


Yepnuusıs, in den der Akademie vom Civil-Gouverneur zuge- 
kommenen Listen, 

Tepumusı, in der gedruckten Beschreibung des St. Petersbur- 
gischen Gouvernements ®*). 

Cepunua, auf den Karten ®°), 


In den Dorflisten der lutherischen Gemeinden ®®) habe ich, 
neben den Finnischen Namen, die Russischen angegeben, meist 
nach den bei der St. Petersburgischen Gouvernements- Regie- 
rung im J. 1838 herausgegebenen Listen ®*); wo dies nöthig 
schien, mit Hinzufügung der Varianten, nach den Karten, oder 
nach den Angaben der Hrn. Pastoren, oder der Russischen 
Geistlichen. Diese Varianten wurden in Klammern gegeben. 
Nur wo es keinem Zweifel unterlag, dass die officielle Liste 
die Namen falsch wiedergibt, erlaubte ich mir die nöthigen 
Abänderungen ?°). 

Interessant ist es zu sehen, wie mehrere Dorfnamen im 
Russischen nur Uebersetzungen aus dem Finnischen, oder um- 
gekehrt sind. So z. B. 


Finn. Wanha kylä, Russ. Crapas aepesma, im Schlüsselb. 
Kreise, Pastorat Keltos, — von Wanha, alt, und Kylä, 
Dorf. * 

Finn. Uusi kylä, Russe. Hosaa aepesna, im Schlüsselb. Kreise, 
Pastorat Markowa, — von Uusi, neu, und Kylä, Dorf. 

Finn. Uhinmäki, Russ. Kpacsar ropka, im Oranienb. Kreise, 
am Finnischen Meerbusen "!}, — von Uhia oder Uhkia, 
sehr gut, vortrefflich, also in der Bedeutung von «schön», 
dem das Russische xpacnsıl (roth) entspricht; und Mäki, 
Berg oder Hügel, 

Finn. Oja, Russ. Pyssi, im Oranienb. Kreise, Pastorat Ka- 
porien, — von Oja, Bach, Graben. 

Finn, Wäärßoja, Russ. Kpwmopyupe, im Jamb. Kreise, Pa- 
storat Kattila, — von Wäärä, krumm, gebogen, und 
Oja, Bach. 


66) Onswcauie Cauxrnerepöyprexoli rySepuis no ybazasıı m oramarı, 
Cu. 1838. 4., c. 28. 

67) Z. B. auf der Tonorpaswueckan Kapra Cauernerep6yprexol ry- 
Gepuie — co csomuu Teueparm- Jeürenanra [llydeprs, rpasmposasa 
npu Boseso-Tonorpasnseckonn Aeno, 1834. a. V (an der Strasse ron 
Gatschina nach Cusopens. ; 

68) Diese mühsam ausgearbeiteten Listen hoffe ich dem erklärenden 
Texte beigeben zu können, 

69) 3. oben dio Anm. 66, 

70) 8. z. B. haben diese Listen; 

5. 29, Doxxo Janscn, für Pökkosenmäki (mäki bedeutet Hö- 
gel, Berg). 

8, 145, Cnmepasu für Cawepasu, (Samerais). 

5. 134. Alaysası für Hiyuzaaıı (Niukkasi). 

8. 23, Ammososa für Amnososa (Anola), 

5. 23. Kapnasoso für Kupua.sono 

85. 23. Buxwosono für Banwosono (Wakkola), Gem. Spanko. 

5. 65. Bpwusee für Bpwatea (Brymboli). 

71) Auf der Karte sieht der Russische Name: Krasanaja Gorka (im 
Kirchspiele Tyris). 


de P’Academie de Saint- Pötersbourg. 








Finn. Kiwikko, Russ. RKawensa, im Oranienb. Kreise, Pasto- 
rat Serebeita, — von Kiwi, Stein, und Kiwikko Stei- 
niger Ort. 

Finn. Koski, Russ. Ioporn, im Schlüsselb. Kreise, Pastorat 
Keltos, — von Koski, Reissender Strom, Wasserfall. 

Finn. Tammikondu, Russ. Ayösu, im Jamburg. Kreise, 
Kirchspiel Kattila, — von Tammi, Eiche. 

Finn, Jänixelä, Russ. Baiuosa, im Zarskosselschen Kreise, 
Pastorat Koprina, — von Jänes, der Hase (Jäneksi- 
nen, Hasenreich). 

Finn. Mustapää, Russ. Jepsar rozora, im Schlüsselb.Kreise, 
Kirchspiel Keltos, — von Musta, Schwarz, und Pää, 
Kopf. 

Finn. Rewonnenä, Russ. Jaciiü noc», im St. Petersb. Kreise, 
am Finnischen Meerbusen (Kirchspiel Walkiasaari), — 
von Repo (Gen. Rewon), aus dem Schwedischen Räf, 
Fuchs, und dem Finn. Nenä, Nase. 

Wie dies Rewonnenä aus Wörtern verschiedener Sprachen 
zusammengesetzt ist, 50 finden sich auch noch andere Zwitter- 
Namen von Ortschaften vor. So z.B. 

Finn. Waskisawota, Russ. M&ausıli aasoıas, im St. Petersb, 
Kreise, in den Pastoralen Walkiasaari und Lembala, — 
vom Finn. Waski, Kupfer und dem Russ. 3aso4s, Fa- 
brik (also Kupferhammer), oder: 

Finn. Wenakonza, Russ. Bouriii- oder Borcriii xonemp, im 
Jamb. Kreise, Pastorat Kattila, — vom Finn. Wenää, 
Russland, und dem Russ. Koreurs, Ende ’*),. 

Dieser Name scheint historisch wichtig zu sein, denn er zeigt 
wohl die Gränze des alten Gebietes der Nowgoroder-Russen 
gegen Westen an, und zugleich die Gränze Watlands, oder des 
Nowgorod'schen sogen. Wot'schen Fünftels (Borcsaa uaruna), 

Zu den bemerkenswerthen Russischen Dorfnamen gehören 
unter andern noch: 

Pyckaa kupea "”), eine Uebersetzung des Finnischen Wen- 
n&änkirkko, im Schlüsselburgischen Kreise (Pastorat 
Keltos-Räbowa. 

Caroswase, Finn. Sahanmyliy, vom Finnischen Saha, Säge 
und Mylly (sprich Müllü), Mühle, woher denn das Dorf 
auch IHuasnol genannt wird "*), in Oranienb. Kreise 
(Pastorat Tyris). 

Tops: Bazsau, Finn. Harjawala, im Oranienb. Kreise {Pa- 
storat Kaporien "®). — Im Finnischen bedeutet Harju, 
oder Harjamaa, Landrücken und Wala, Eid. 

Am öftersten stösst man bei den Dorfnamen auf folgende 
Wörter: 

Kylä (Dorf), wie Wanhakylä (Altdorf), Uusikylä (Neu- 
dorf ’*), Kylänjatko (Dorf- Verlängerung, Dorf-Zusatz). 


72) Andere Bedeutungen des Wortes Konez, als Ortsname, werde 
ich bei einer anderen Gelegenheit besprechen. 

73) Onwcanis C, Herep6. ryfepuiu, c. 79, No. 65. 

74) Onncanie €, Ilorep6. ry6epuin, c. 141, No. 132. 

75) Ouncame €C., Ilerep6. ry6epuin, c- 140, No. 82. 

76) Das Uusikylä findet man auch Russisch durch Yoryan wie- 
dergegeben (z. B. im Oranienb. Kreise). 








Mäki (Berg, Hügel), wie Kirkonmäki (Kirchberg), Kapakan- 
mäki (Kadaukan), Schenken-Berg. 

Saari (Insel, Waldiger Hügel in Sümpfen), wie Walkia Saari 
(Bbanıli ocrpome, Weisse-Insel), Rokansaari, Koronsaari, 
Haapsaari etc, 

Järwi (Landsee), wie Järwisaari, Hepojärwi, im Pastorat 
Toxowa. 

Autjo(Wüster, öder Ort), wie Pappilan Autio (Hosaa nycroum) 
Priester-Wüste, im Pastorat Keltos '"). 

Pieni Autio {llycrouma), Pastorat Markowa. 

Pelto (Feld), wie Kirkonpelto (Kupousoe noae), Pastorat 
Keltos. 

Oja (Bach), wie Wääräoja (Kpmsopyuse). 

Joki {kleiner Fluss}, wie Ohajoki (Oxra). 

Howi (vom Schwed. Hof, Wohnstelle eines Beamten), wie 
Howimäki (Msısa), im Pastorat Koprina; — Howinmäki 
(Iuchno), im Pastorat Liisilä; — Howinpmäki (Crapan 
“»138), im Pastorat Ingeris. 

Kontu {vom Karelischen Kontu oder Konnu, für Konno, 
Bauerhof, Wohnstelle). wie: 
Tammenkuntu (Tawenrours) 
Wanhakontu (Ayösu) ... 
Simonkontu (Cnmonronts) . 
Wellenkontu {Besuronrn) . 
Usinkontu (Vanronme).. . . - 

Myliy (Mühle, wie in Wanhamyliy, Sahanmyliy, Rytonmylli, 
Myliyis u. a. 

Dass in den Dorfnamen die Wörter Pieni oder Pien’ (klein), 
Suuri, oder Suur’ (gross), Wanha (alt) und Uusi (neu) öflers 
vorkommen, ist ganz natürlich. 

In Beziehung auf die einzelnen Laute ist folgendes zu be- 
merken : 

B verwandelt der Finne gewöhnlich in P, woher er denn 
auch Piplia für Biblia, IInıers für Busers ete. sagt. Daher also: 


im Pastorat Tyris. 


Pajarin für das russische Bonpens (inPajarinmäki), Pronna für 
Eponsa, Putina für Byamuo, Lempala für Lembola, Ka- 
pak für Kadax» (in Kapakanmäki), Koprina für Ko6pnna, 
Wopsi für Bomma, Wipiä für Borösa, Hapuni für Xa6y- 
BR, U. 8. W. 

Die Buchstaben G, H und K werden öfters verwechselt, wie 

z. B. Koxepnuusı, Hoseritz (im Pastorat Sercbetta). 


Topsa — Korkku. 
Tayxosa — Kluchowa (Pastorat Skworitz, Filial Ropscha). 
Farsmua — Hatsina. 


Das 5 vertritt bei den Finnen fünf verschiedene Russsische 
Buchstaben, nämlich : 

1) Das 3 (das deutsche 8, z, B. Sehen‘; daher: 
Saostrowia, für 3aoerponse ; im Pastorat Serebetta. 
Saseri für 3aosepse, im Pastorat Koprina. 

Raswala für Passasosa, im Pastorat Serebetta. 








77) Ein anderes Pagellinsniie (Bonn) gehört zum Pastorat Sla- 


waıka. 
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2) Das #K (Sh, Franz. j ’*)), wie in 
Serebetta — Hepedarz, im Pastorat Serebetta. 
Sirkowa — HKeprosa, im Pastorat Kaporien. 
Pesewitz — Ilexernna, im Pastorat Moloskowilz. 
3; Das € {ff oder f |, wie in 
Sleppinä oder Slepinä — Cabuumo, im Pastorat Sere- 
beita. 
Starastina — Crapoeruna, Pastorat Markowa u. Järwi- 
saari. 
Liisila — Inenno, 
Perelesiä — Ilepeskese, im Pastorat Kaporien. 
#) Das 4 (Tasche), wie in 
Serobitz — YTepenosmus:, im Pastorat Gubanitz. 
Serenkowitz — Mepensosmnst, im Pastorat Moloskowilz. 
Hatsina — Tarymma. 
5) Das Ill (Scha), wie in 
Siskina — Ulmmenna, im Pastorat Kaporien. 
Solkowa — Illosxosa, im Pastorat Serebetta. 
Goroska — Topomemeo, im Pastorat Moloskowitz. 
Ropsa — Ponsma. 
Wepsa und Wopsi — Benma und Bomm. 


Für die Verwechselung der Buchstaben D und T kommen 
schon oben Beispiele vor. Auf ähnliche Weise findet man auch 


Tuprowa, für Baı6oprexan ‚Kyöponsa, im Pastorat Keltos. 


Ausser dem oben genannten Dorfe Wenakonza sind, in 
eihnographischer Beziehung, noch folgende Dürfer bemer- 
kenswerth. 

Bouxo, im nordöstlichen Theile des Luga’'schen Kreises, 
scheint darauf hinzudeuten. dass sich daselbst Woten | Wa- 
tialaiset) angesiedelt hatten, während die zunächst gelegenen 
Dörfer von Ingriern bewohnt sind. 

Im Duderhof'schen Kirchspiele wird das Dorf Honkasi, 
oder doch ein Theil desselben, anch Nämäläinen, oder Hä- 
mäläiset genannt ’*), was mit Gewissheit auf die Abstam- 
mung der Bewohner von den Alten Hämen (oder Jämen; in 
Finnland (den Bw oder Amsane der Russischen Chronisten) 
schliessen lässt. Hämet ist vorzugsweise das heutige Tawast- 
land !Tawastia). 

Wironkylä, in der Gemeinde Spanko, heisst so viel als 
Esten-Darf, denn Wiro (Gen. Wiron; bedeutet Estland. Be- 
kanntlich führt noch heut zu Tage der Wesenberg'sche Kreis 
in Estland den Namen Wierland /Virlandia). Die offieiellen Li- 
sten nennen dieses, zum Oranienbaum'schen Kreise gehörende 
Darf: Bepoaanern *°). Auch die Station Wyra {Baıpa), an der 
Strasse von Polen nach Luga, gleich wie das, ebenfalls im 





78) Das # kommt auch durch iz ausgedrückt vor, z. B, Lutzki für 
JAyeu, im Pastorat Kaporien. Ebenso Rutza, für Pysse (Filial Ssojkina), 
79) Das Russische Verzeichniss vom J. 1838, in 4., hat (8. 29) Xa- 
“aaniuno, und unter diesem Namen ist es auch in den Revisions-Listen 
(bei der Sten Volkszählung) aufgeführt. 
80) Ommeanie €, Herepsyprerof ry6epnie no yhazams m era. 
Cn6, 1938. 4., c. 137. — Auf den Karten finder man dafür Bepesancn», 


en nn mm 


Zarskosselschen Kreise befindliche Dorf Berpmusı *'), deuten 


wahrscheinlich auf Estnischen Ursprung hin. 

Wepsa, Wopsa und Wopsi, sind wohl nur Varianten 
eines und desselben Namens. Hr. Akademiker $jögren hat im 
3.1829, durcheinen Russischen Karelier in Erfahrung gebracht, 
dass die im obern Ojat ®*) ansässigen Tschuden, oder ein 
daselbst befindlicher beschränkter District des Tschuden- Ge- 
bietes den Namen Wepsa führt, und dass die dortige Mundart, 
zum Unterschiede von der anderwärts gebräuchlichen Tschu- 
dischen Sprache, Wepsan Kieli genannt wird **. Mit die- 
ser Benennung setzt Hr. Sjügren den a eines im 
ursprünglichen Woten-Gebiete, westlich von Oranienbaum, 
befindlichen Dorfes, in Verbindung. Die mir bekannten Dör- 
fer dieses Namens sind folgende: 

1} Wepsa, wie Hr. Sjägren schreibt, oder Wopsa, wie der 

Pastor zu Kaporien Joh. Wiren es nennt #), — wogegen die UIo- 
apofnan Kapra (4. VII. a. 24) Benma hat — im Oranienbaun’schen 
Kreise. In den von der St. Petersburgischen Gourernements - Regie- 
rung herausgegebenen Verzeichnissen $*), wird dieses Dorf Btuma 
genannt; der Geistliche aber, zu dessen Kirchspiele die dasselbe be- 
wohnenden 225 Ingrier b. G. gebören, nennt es aepeuua Konsums 
{Dorf Kowaschi), wie auch der Horrensitz Kowaschi oder Kowasch 
(Mesa Konaur) genannt wird. 
„DD Wopsi, ein im Zarskossel'schen Kreise hefindliches, von 43 
Ayrämoiset und 191 Sawakot bewohntes Dorf, welches zur Spanko’- 
schen Filial - Gemeinde Kolpana gehört. Die genannten afficiellen 
Listen führen es als Bonmm #6) auf, und die Topographische Karte 
des St. Petersburgischen Gourernements vom J. 1834 hat: Boa. Bomma 
(Gross-Wopscha), im Gegensatz zu 

3) Klein- Wopsi {Pien’ Wopsi), Mar. Bonma, welches die oficiel- 
len Listen Masan BoGma neunen ®’% Dieses, ebenfalls im Zarsko- 
sselschen Kreise befindliche Dorf, ist von 33 Sawakot bewohnt, welche 
zur Gemeinde Koprina gehören. 

4) Endlich ist hier noch das im Rautus’schen Kirchspiele des Wi- 
borg'schen Gourernements befindliche Dorf Wepsa *®®) zu nennen, 


81; Ebendaselbst $. 25 und 27. 

#2) Der Ojat entspringt im Lodejno- Pole'schen Kreise des Oloner'- 
schen Gourernements, und Diesst in der Richtang ron Osten nach 
Westen — das Olonrz’sche Gouvernement vom Nowgorod’schen iren- 
nend — dem Sswir-Flusse zu, den er etwa 5 Werst oberhalb ae 
Ausmündung in den Ladoga-See erreicht. 

83) A. J. Sjögren, Ucber die älteren Wohnsitze der Jemen, — in 
den Memoires de l’Academie Imp. des Sciences de S1.-Pötersb, Schences 
politiques etc. VI. Serie, T. I. (1832, 4.) p. 281. — Vgl. auch Dessel- 
ben Abh, Ueber die Finnische Bevölkerung des St. Petersh. Gourerne- 
ments. St, Petersb. 1833. 4, 8. 24. 

84) Hr. Pastor Wiren bemerkt noch, dass Wopsa auch Hewa 
und Kowasi genannt wird. Die Karte vom J. 1676 hat nur Hefwa, 
im Bereiche des Samoskoj Pogost (3anomenoft morocrr). 5. Kapra 
Guanmı» ry6epuin Heaun-Topoaa, Ama, Kanopss m Hore6opra, co- 
cramıenuaa 1827 ron — Tenepaassuaro mra6a Kannrauoe» Bepres- 
reftunows I., m» warepiasonn — 1676 r. 

85) Onscasie C. Herep6ypreroit ryGepaiw no ybazamı m cranam. 
Cn6. 1838. 4, ©. 140. 

86) Cw. Omscanie €. Tlerep6. ryGepuln c. 28. 

87) Ebendaselbst 8, 28, 

88, 5. Gamla Finland eller det ford 
beskrifvel af Frans P, von Knorring, 


a Wiborgska Gouvernemenlel 
1833. 8, 8. 243. 


ss — — _______ de PAcaddmie de Kal de l’Academie de 


Der zu Matoxa = Mulouaraler Manatalan Mas Assinsen iu Be 1 Maatoksa (Ceso Asercauspono), im Schlüs- 
selburg'schen Kreise, ansässige Russische Geistliche, zu dessen Kirch- 
spiele in diesem Dorfe 48 Individuen gehören, nennt es, in der mir 
zugeschickten Liste, aep. Btuca (»3 lÜmno-Kexcro.ssucrong yhaab). 

VonBewohnern Schwedischer Abkunft spricht schon Hr. 
$jögren in seiner Schrift über die Finnische Bevölkerung 
des St. Petersburgischen Gouvernements (S.25). So soll, wie 
der Prediger zu Duderhof in seinen Verzeichnissen bemerkt, 
das zu seinem Kirchspiele gehörende Dorf Hirwosi, in der 
Revisions-Liste Ruotsi (Poneı) genannt worden sein **). Auch 
das 12 Werst von Jamburg entfernte Dorf Caeücko führt wohl 
seinen Namen von den Schweden °®). 

Da Russland bei den Finnen W enäjä, ein Russe aber (oder 
Russisch} Wenäläinen heisst, so unterliegt es keinem Zwei- 
fel, dass die mit Wena beginnenden Dorfnamen, wie die oben 
angeführten Wenakonza (Bonkii sonen») und Wennään- 
kirkko (Pycxaa Kupsa), auf Russischen Ursprung hinweisen. 
Um so sonderbarer aber muss man es finden, dass das im Jam- 
burg’schen Kreise befindliche, — zum Kirchspiel Kosemkina 
gehörende — Dorf Wena, von den Russen Beiina und Ben- 
Kyab genannt wird ®'). 








89) Ruotsi ist der Finnische Name für Schweden (Svecia); Ruot- 
salainen, ein Schwede. — In den officiellen Listen kommt jedoch 
(5. 30) mur ein Dorf Hirwisi (Tspmman) vor, 

090: Onmcanie C. Dlerep6. ry6epnin, c. 67. 

9) Im Onmcanie C. Tlerep6, ry6epnie kommt sowohl Beüna als 
Beury.ın vor (9. 69, No. 36 und 43). 


Saint- Petersbourg. 390 











Ob die Dörfer: Prusso wo (Ilpycono), im Gdow’schen-, und 
Prusska (Ilpyexa), im Luga’schen Kreise, ihren Namen nach, 
in irgend einer Beziehung zu Preussen stehen, weiss ich nicht 
zu sagen ®?}. 
Bekannlich weisen auch die Familien-Namen öfters auf die 
Herkunft eines Geschlechts hin, wie z. B.: Tarapunosr, \e- 
pemucnwors, Mopasunoss, Kapesuns, Uyxnoss u.s.w.— So 
findet man denn, nach Angabe des Predigers zu Kaporien, in 
seiner Gemeinde: 
Karjalaine — aus Karjala (Karelien); Karjalainen (Karelier). 
Hämäläöine — aus Hämet (Tawastland), oder Hämeen linna 
:Tawastehus). 
Lappalaine — aus Lappland (Lappalainen, der Lappländer). 
Lappiwesi — aus Wilmanstrand {so genannt nach einem 
Theile des Saima-Sees). 
Wirolaine — aus Estland {Wierland). 
Sawolaine — aus Sawolax (Sawolainen, ein Sawolaxer). 
Turkulaine — aus Äbo (Turkulainen, ein Äboer). 

Diese, und ähnliche Namen, findet man auch in Hrn. Sjö- 
grens Schrift, über die Finnische Bevölkerung des St. Peters- 
Fk 


burgischen Gouvernements ($. 2% f.) angeführt. 





56, No, 366 und 8. 126, No. 78. 
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92) Ebendaselbst $. | 
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Druckfehler. 
Spalte 361, Zeile 10, ist für Waapat zu lesen: Wapaat. 


u — — — 


BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


Seance nu 8 (20) mars 1850. 


Correspondance officielle, 


M. le Vice-Prösident adresse ä la Classe 18 monnaies orientales d’ar- 
gent, & boucles d’oreilles. deux anneaux et dirers fragments (le tout au 
eombre de S1 pieces) exhumdos dans le gourernement de Riazan, 
distriet de Zaraisk et envoy@es & M. le Ministre de l’instruclion publique 
par M. le Ministre des domaines, en verlu de l'ordre supreme du 17 fe- 
vrier 1841. La Classe charge M. Fraehn d’examiner cette trouraille 
et de lui en rendre compte. 

M. le Vice-Gouverneur de Vladimir adresse a l’Academie le tableen | 
des villes et lieux dudit gouvernement avec indication de leur popula- 
ton et de leurs distances respeclives du chef-Tieu et des capitales, Ce 
tableau est remis ä M. Köppen et la röceplion en sera accusce. 


Gorrespondance savante, 


Une leitre, datse de Leipzie le 26 ferrier, par Iaquelle M. le profes- 
seur Fleischer accuss avec reconnaissance receplion de son diplöme 
de membre correspundant, 


Seance nu 22 mars (3 avaır) 1850. 





Lecture extraordinaire. 


M. Sjägren prösente, de la pert de M. Schiefner, et lit une 
noto inlitulee: Zur Sumpo- Mythe im Finnischen Epos. Elle sera in- 
seree au Bullelin de la Classe, 


Gorrespondance, 


M. le Vice - Gouverneur d’Oloneis adresse ä l’Academie le relere 
de Ja population des villes de ce gouvernemenl II est remis ä M. 
Köppen et la röceplion en sera accusee avec reconnaissance. ; 

M. de Köhler, fils du defunt Academicien, adresse au Secrötaire 
perpetvel, pour &tre oflert de sa part ä VAcademie, un poriefeuille 
renfermant un grand nombre de dessins et d’empreintes de feu son 
pere, et un volume de copies d’inseriplions greeques. La Classe charge 
le Secrelaire de temoiguer ä M. de Köhler la reconnaissance de 
V’Academie du don qu'il vient de lui offrir, 


Nomination, 


La Classe prockde & la nomination des membres qui doivent faire 
partie de la Commission Demidor pour Je concours de 1849. MM. 
Sjögren, Böhtliogk et Kunik ayant reuni la majorite des suf- 
frages, sont proclam6s dlus. 


Emis le 19 arril 1850. 
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Supplement, 


OBIIIH OTIETB 


BOCEMHAANATOMB HIPIICY RABEN 


AEMI 





ÖBCRUND HATPAAD, 


COCTABAERNBIN 
HENPEM'BEHHLIMB GEKPETAPEMB 


HMIEPATOPCKOH ARAAEMIH HAYRL 


ik OIHTAHHLIN 


6. nybanunonE Coöpaniu ceü Aradeniu 


21 Mia 1849 roAs. 





hi epory aakpsırin gocenuaanararo Kousypca, 1 Hon- 
pa 1848 ro1a, nocrymmao #1 Arkateniio, OTL ABTO- 
pos», 25 CONCKATEAIRHBIXE couuaneniä, 13% KON ABA, 
sckopG 32 TEMB, BETpe6osamkt o6paTno coMNNTeIANE, 
Bep2oe , DO Npasmnb H4eNCHTapHocTH NPeAMeTa, koneuno 
momei ÄBTOPy Ma1o Nasen Ha yenbrh, BTOPOe, 
prsonner, aa Aaasnbimeh Tinrartessnoi nepepadorkn. 
Br zawiırn Toro, 10 NpneyKAteHin, Npescrap.tenst Gusaın 
AratenKamn, 6erb npochös m wbIona CoyunnTe1eH, 
Kb YAncToeniio upeminum, TPN KHAFH, TAKL YTO DECh 


KOHRSPEB CocTaBnIcH 036 26 HOMePORL; Bh TOMT 
meAab: 
No Heropia, Apxeosorin m Npono4orin ...... 7 
llo Marenarmreckung u BoennMMB maykamb.... 5 
ENTE a anne 3 
No Pusurt m Xumin ....... 
No Crarnerurt u drnorpaoin. 
No Ecrecrnennsre waykanp.. !no apa, uroro. 10 
Io Mewmuunb 222222... 
No Pusosorim...2o2222e...- 
Haronenn yaconman. 202 2ene seen eeenn nen 1 





Beero.. 26 


Ir uam: 

Ha Pycesom asırb, nesarasızs kunrs 19, pykonn- 

ceü 2. 

Ha muocrpanmuixe A3sIKaXb, NEIATUsIXD KHarn 5. 

Br camoüi Ararewis pascnorptno 20 coymıeniä, 
oeTamsımın 6 NOCTOPOMMmMU AUNann, MO BbI6opy 
npersamenio Asasenin. 

kr npueyaaenim nom» npenii Ararenin na ce 
past ne anna noGyanTemamını Dpmann», m3% 17-TU 
| we yıocrorumsın® Penensenrann cosmmenii, ACBATh MO- 
ram Öbıtb yebmmansı BTOpOCTeneamKINu npeniamm. 0 co- 
Aepskanin 1 AOCTOUHCTRE DON» MI, 10 upuwbpy mpe- 
UMXb AETL, NPEACTABEMB Kb OTYETb HanıemE KpPatkiä 
' 0630p%, PYKOBOACTBYACK HOAANHRLIMD peuensiane, 


' Teorıa eraunensä, Aamionkts -Mposeccopa C.-Ie- 
repöypreraro Yunsepentera Yesswera. CI. b. 
1849 r. 8. Peuensin Aradenunoeo Pyca u byun- 
KoocKal. 


Teopia meess, sta Barman oTpacap TNeTaro MA- 
| TEMATHHCCKArO ANAAM3A, Oyelb HeAABHO CAbıadach Y 


NACb pe wmeron%, AO MEROTOpoi eTeneng OGABATeAL- 
1 





“ 


NEIMb, UPE BEICHIEMb MATCMATHICCKOMB OoGpazoraniu. 
He ocranarınsaac, ma Bonpoch 0 anasenin sro mayıı 
wb pay 3Uamii HOAOMKUTEALHBINB, VRAKOMb TOALEO, DT 
KOPOTRUXB CAOBAND, MA NOAIY, KOTOPYIWO Ona NPRNO- 
ent». ‚Asa 3T0r0 A0cTaTomo Gb Gb10 HCHMCANTL 
MHOFOPA2AUYNEIA en NPNAOKEeNA KB Bbicmei Aıreöpt n 
ws Hurerpasseony neuweseniw. Ho xpows Toro, Teo- 
pin uuceap unberb Apyroe, 1eOCHOPUNDE AOCTOUHCTBO: 
on 8b RBICHEeN cTenenn cHOCO6GcTBYyeTL pas3eırio npu- 
BLIIKO We AOBEPATR NOBEPXHOCTHEING BITAMAAMB, A 
nO.WepraTts Kaskanıl NPEMETL OGETOATEALHONY, NOA- 
nony pasdopy. Tonsia, unor, a rAy6oromsie.sennbia YNO- 
zar.ımaenia, nerpbrammisch 8b Neil, MIOMPAOTh CNO- 
COGHOCTL MAriienin DM NE ITONB OTHOMeHIE, no Mirh- 
nito Penensenrons, npmuocarß Beiciieny oßpasonaniıo 
TaRyIO ie MOAAY, KARYIO, COTAACHO Ch Cu sbTeib- 
cTBosb sch» Tlerarorons, Mono omınıars or% Teo- 
MeTpin an cpeannro oöpazosanin. Br Taxomı vobte- 
sin C. Derepöypreriü m Kasanerii Yausepenrers, ana 
rO.14 TONy Ha3aıb, DBEAN CC BB HNCAIO bARyALTETCKUNI 
Npe,vieTon®. 

Hesocraror® wur» o Teopin aucer» ua Pycerom» 
ABBIRE KONEAHO OTHACTE FAameAHLıE yNAC» er maysenie, 
Kposrt wenuoruxs Anaenımeckung Janncort u OTAB.IL- 
HbIXB CTaTei 06% SToi Teopin, nowbmernmsxt RB ub- 
KOTOPEINb Kypcaxp A.ıreßpei, MI AO COXB NOpb HU- 
vero He wut.ım 0 weil, CKOAGKO nUÖYAb NO.IHATO, Aame 
85 nepenoat. 1 Tarı, nonnseme opurmmassıaro coan- 
nenin no npewery Tpanenenenruoi Apuowerusu Ko- 
weuno ofparurı ma ceda BunManie OTEIEETBEHNEIXE 
MATENATIKOBB, 

Kaora T’. Teörumesa cocranınerr orakasnoe kıoe, 
HNeHuo Oömyio, HAanGoAbe BAskmylo act, yaenin © 
AUCAAXL. 


Br canows akıt, Teopia epandeniü CAYKUTh OCHO- 


Baniemb BCHXB NSGICKANIÄ BXOLMMUND BL BLICHIYIO Apuo- | 


METORY: 3b WEROTOPONL ennIcab OHA CCTL FMOSPHTEIL- 
nan ea uacts, a AlowanronL amaaırı, TOAKO NPIIO- 
wenie en ZARONORL, RR Phuenio NPAKTayecKUXb RO- 
npocows. Heman ne oöparırs ocodennaro amumanin 
Ha NCRJCCTRO, Ch KOTOPEINB ARTOPL PAenoAoskııD u 
NOAREAT NOoAL oGmia nayada Beh userbionatia n 
KOITeALeTBa, ornoeaminen #6 Teopiu epasneniü. Vae- 
UBIe, CNemMiaibHo  ammammuiern rum 
GIeHb XOPOMO SHOT, KARL TPYANO Kiibectu 1% 
CHETENATIICCKÜR HOPAAORL CTATLE, NO DMINNONy pas- 


NupoAtiin, NO koTopumm Vllakoikb, NO Sp btOND 


2 


AO | 


hpe.mertomn, | 


il 
u 


Cyskaeıin, AOtHKELI BONTE BB MI40MRENIe HAyrım 0 "Mc- 
‚arı. Do uameny mini, oo cocTansenie o6cron- 
TeINOK , CHETENATUNCCKOK NPOTPANMLI NO ITOH OTpacın 
Marenarusu, ecTb Ye TPyAb, BOOTE Bacayaımaomi 
64ar0,1apnocTH, 

Br Ipeamesosiu #6 enoeny commenio T.Tessımers, 
8b KOPOTKUXb CAOBAYB, TOCTABIL.IK Ma BILLT TAaDukın 
sacayra DBepmama, Iusepa, Aarpanswa, Jemandpa u 
Tayeca, no npewery Teopiu sncers. Tamı ze ons 
cTApasıca ONPaBıaTı CHCTENy W3A0KCHin, DPMKATYIO 
umb Bb CROeH Teopiu epannenii, U, AOHKUO OTAATE 
ENPABELAANBOCTL ABTOPY, HOPAAORT, KOTOPArO Ob npn- 
ACPENBAICH, ONCHb ECTCCTBEHHON, | NOCTENENHOCTL 
veaah coÖ.o4eHa KakT HeAnaa eTpore. Ierko yObanıı- 
ca Bb TOMB npoßbaane noapoßnoe Co1cpkanie napa- 
FPAPORh, BXOUHMUXD BB COCTABB Kali raansı, Ile 
cemoTpa ma CB0W RPaTKkocts, Mpeincsosie cuutrea- 
erByeTb, 970 ÄBTOP» TAYDORO WAyHaAb TPYABI MATe- 

| MaruKoBG NO npe.wery Tpanenenaenrnoü Apuonerusn, 
u npeunymeersenno wscsbaosania JiLtepa, 

Texer» counnernia ZARU0JaeTL BB ce6b no.4nde 

m3.10;Kenie nauarı naysı 0 wwesarz. Ipu pacnoaoe- 
mim erarei aprops cabıonaı 8% Toüi wipt, B% Ka- 
Koi anadoria A03BVAn.ta, paarbienian® n NEPEXOAAML 
OTL OANOTO NPeAMeTa Kb APYTONF, NPEHATEINT B%b 
onperksienuonn Aıreöpanseckons auasmst. Taxoi no- 
Pr106% A00EN0 cHmTarb BNOAHb CCTeCTBeHNEINd 1 Y,10r 
BIETROPHTEALNEITB, COOGPASNEB, ITO YPasnenia onpe- 
Aaksenuaro Asreöpanseckaro auasmaa, 8b Oöineii acra 
-Teopis neers aambumorca cpasnenianu, TO ECTh 
pasenemsa.nu ocmamıoso. Konewo, no camoii eym- 
HOCTR Npeamera, amnıorin ne Mora GbITB No11epkana 
BO BEEXL NOAPOÖHOCTAXL, U TYTB UPEACTORIG ABTOpy 
TPyAb CUCTEMATNICCHKATO pacnosoxenin HEROTOPLINb 
| OTAbAbHBN Npetsoskenii, BL SCWk omT. umErs noAnıi 
yentyr. Ilpn ecreerneunoerun enerens, cosmnenie 
T. Yeösunena unter» m apyria A0CTonNeTBA, OTHOCH- 
| minen #%» canony watroseuio. Kpowk acnocın u crpo- 
| FOCTW AORAZATEILCTEL, HCTUNNO FEONETPUICCKUNB, OUO 
OTAUNAETCH  NPOCTOTOI  NPieMoBT m c.ummoo6pasien 
eNGCobond, a ITO CANOE ZHAIMTEINNO OGLETTUTR NI- 
yaenie Teopin ANCErb, KOTOPAA, NO OTEICHEHNOCTH 
eBocH, MHOTUMb Katatach NEAOCTYNNOD, 





IH: penensin Anarenin wor yobımroen, TO 
Teopia epasnenia V-ua Meösmuena, v0 A0eronucrey 
CBOENy, CAyKBTE 6D UBÜCTBUTE.IMEONy Odorameni 


OTEWerBennol MATENATIMECKON AUTEPATYPbI. Karı nep- 
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Bea CANOCTONTEAHHEIa Tpyap wa Pycexomp assırb 0 | TBepan mM BCE CHOBA NPHBOAMIA UXB Kb TAMOMIMTE 
upeanerb, NPUSHAHNONG BECHNA BammbInb nchun Marte- | NOpAND, me CNOTpA Ha TO, TO ONGITB 6esh Masaro 
NATOKaNIT, ONE ZAcAyiKmBaeTb OCobennaro Bunmania m | Tpex» BEKROBD AOCTATOWO AOKA3Arb, 1TO ST Mopa 
o4oöpenin, u Ges cowetuin Ob 6b AOCTOÜNLIME rıyöosaro Ütpepa, 0 KOTOPBIXB aabeh mAeTL Pius, 
noıoi Aeumaoscroü npemin, ecın6p co4mnenie 3a- | Orpaımnn CebA OTL BCAKATO NOCATATEAILCTBA Kb Wapy- 
Ka01a10 86 ce6t Teopim 4ucern 80 scens ea OÖLent, | men BTkonbunaro DXT NOKOR, 3ATOUM.IN AABHBLINKMOKD 
mienno Meopio cpasnenit © NPWCOBORYUAEHIEeNb Apu- | MbICAb O6b OTLICKANIN Chuepo-Janaadaro NPVxX0Aa Fb 
Aswenia ea "5 Aloßanmosy ararusy. Becıuna sesa- | 0641acTb reorpasmseekux® rpess. Ho mer ouen. omm6- 
TeAbBO, TOOL ABTOPB M3AAIB BTOPyW yacts Tpanc- | auch Ger, ecau 6% BaayMası NPUNNCHBATh CRYAOCTL 


UenAeHTUOK APHONETURN, U MORE. Ce Ch TaKOM ke 
NOCAbAOBATEABHOCTIO , NPOCTOTOW MH BIHNINECTBOND Kakb 
nepeyıw, Toraa Gs m umkım nom TParTarı ©, 
Teopin wnrers, coorsbrersywmii coppemeumony Co- | 


eroanuo HAyEI. 
I 


I. | 


Nsmexoenasn ounmer yactn Preernxn sasamımü 
e» Anmeruns, 3arockuma, 2 uacıa, C. I. B. 
1857 ro.a. | 


Hemtumii Aenmaonerii Konkypes npeacranıners 
HaNB Npiataoe ansenie: TPM WFrb YAOCTOCHBLIND CO4N- 
venii kacamren Poccie, a mmenuo maıo eute uawaan- | 
UAXB HAYKOMW TaCTehi CA MH CYTb 110461 UPEANPUNATEIXE 
Tyıa HyTeimecTeiä, 

Ilepsor mas nm» OTHOCHTen AO CAaNkINb OTARIEH- 
miy® Bta,rhuii namero oTeseerna. Jro ect! 

«lltınexoman onues wacru Pyceruxn naaatuiü WB 
Anepurt, uponsgerennan Teirenanrons A. Jarocku- 
HT.» 

A,yuıourrı MuArsenaop®b, Cam CTO.AL XOPONMO Za- 
KONBa EC» npnpoaoo rayÖosaro Gbrepa m c% TPy.auo- 
TAU ErpaucTein BB ITOWb CYPOROML HapcTeb 3mnbl, 
orssisaetea 0 noasurb Pyeckaro nyremectseunusa Ch 
BLICORONT Yaakenien% u TroBopuTb Pb CROCHL OTIeTT 
meRıy nposmm» crbayiomee: 

«Msicseuno nepeöupaa pas Tbrı nyremecreii, 
KOTOPLIA AO CHNB NOPE OSMAKONMAB HAC» CO BAYTPEIN- 
NOCTHO AKA KB Chuepy OTb 60° mmporsi erpaır 
Aneppkauckaro maTepuka, MEI NAXOAUML, YTO BOnpern 
ocoßennony upuerpactiio Bpuranuerp Kb uac.ıbaosaniıo 
noapnaro py6exa Chreproü Anepnen, NOMH0 OTAL- 
“ETb TOABKO HEMNOTUXL UVTEUIECTBEHUNKOBT , u “TO 
Ake m TU Hmennofie ycntın NpnBecTn Hamb OTTyAa 
TOIEKO AOBOALHO CKYAHYIO A00BIIY AAA HAyKO. 

allosru mosuo Gu110 651 YRdeiben AOTAAKOIO, ITO 
0 GbLia ermxin, koropan oruierasa Auramanz ors | 





EEE 


AuTeparypti 0 BUyTpenmmocTn camaro OTA1eunaro Ch- 
sepa Amepmu OAsoli AmmE BEIMe OSHarennoi npammırk. 
He rose Horan Tossanain no eme Gorbe Cpeanaa 
Asia upoTusypbnars npeanosomeniw, OyATo Öbt y PO- 


| vaearo mopew» Turana yamaxs ppemen® cAa0koTE 


cmA1b1, no mbpb ero yaaıenia OTB TON CTmxin. 
Cropte ms monasens ma HacTonmiü cabın, ecau 


| CPaRHUIMT MeikAy co600 BChMT M3BECTHBIA Auensın CYXO- 


DyTasta CTpancTBopanin mb chsepaoi Amepaxt Maren- 
sin, Ppansımua m maaamaro Cnnncosa c» NMoperumm 
uyremecresinnu bpurausert BB ApKTWseckuxG. m all- 
TAPKTMIECKUXB BOAAXb. Fabeh, Kakb CAMO CO60W Ppaay- 
wberca, He MOMeTL Harn pbsb 0 6orarcrBb npupoAbı 
Bb TPONUICCKUXB NOACANb, DOPOAuBMemp TE "Moryale 
COAAUTEI ONUCANIÜ MOPCKUNL HYTeinecreii namero Bra, 
KOTOPLIC COCTABAAHTL yrach, a suterb cr Tim m 
rop4aocTs namuxp Guösiorerd. Mope #6 nosapneıx® 
CTpanaxı ect» camoe Gbanoe nonpnme wacahıonanin, 
a 3a sehmn Tim NOpcKia NOAApHEIA nyTeniecrbia TO- 
pa310 6o1be o6orarn.ım Hayıy, Bemeam COOTRETETRYIO- 
min rb EYXODYTOGIE, NOTA NOCABAUNMB OTRPEITO 6bL10 
o6umpubiunee note. 

1 var» um »oaa, un eyıa, camı no ce pascma- 
TpuBaenLIA, KaKb DPCANCTE naö.no4enis, Ne Öblil NPu- 
YNUO0 GOALMATO MAN Mensinaro yenkxsa uyTemecrnik, 
a UNCHKO TOTL MOPCKOü m CYXOUYTHLHI TPAKTR, KO- 
TOphIaG. ou CrbaoBaım, Du APYTuNd CAOBAaNE CaMbıi 
oßpass nyremeersin. Tpyanocr, erpauervosanin, me- 
YAOGETBO HEpeROaKH erke,ieruaro CcKapba mmum u O4e- 
AKabl, He FOBOpPR Ye O0 APYTUXD TAKecTAXdb, HANpu- 
nbp» YIensIXE CHapı1axı M KOAICKAXB, SATPyALMOTL 
NYTeIMEETBie BO BHYTPENNOCTE LAY6OROChBEPREIXE CTpanE 
er Taxoi wipb, U CTOALKO OTHUMANTB BpemeHnn, 4TO 
NbI, KAKB Ye BEIDE CKaano, IHAeNb BHYTPENNOCTL 
eamaro Aa1sHaro chpepa Anepuku TO4LKO UFb CANEIXb 
CRYANBIXB 1 NEyuenbiXd crbabulä, xora Ob BO BChbYE 
nanpandeitinxb ÖbLIb UCKPCeMEHT, AA M Teneps eimie 
eixeroAno paschkaeren NPONLANAEeNHNEKaNm komnanin ]'yA- 


conosa 3asmea. He maıoe amc41o aTuxy nponsinlienni- 
KORT H SUNOBHUKOWB KOWNAUIN O64AAAMTL AOCTATOTHEINE 
o6pasopanien® 11a NPOW3BOACTBA wab.noaeniü m onnca- 
nin, a 3a schns TbnB HesHorie 3% UNX%, KOTOPBIe Abü- 
ETBUTEAIGHO FAHASUCK ITUMB AbAOMb, kanı-To basanreüun 
(8% ero KUBLXL, NpuaATEIXb CO Bceodınums YracTiens 
OJCPKAXL) TOAMKO TOrAA HAXOAHAN Kb TONy AOCyTL m 
oxoTy, koraa Abo uMo 0 nandorte oßuracnuxt m 
Jke OÖPATmBINUXCH Eh HOCTOAHNBIA OCHLIOCTN TACTAXE 
roro xpan. Korean ruamn m muChMenuocTL, KARb-TO 
He JAatAT» Mekiy CO6oMW MI 3AHATbIÜ OAMOMW MLIC.IKIO O 
HACTOAMEND, CKUTAIEHE NYCTEIUB YTPAYNBACTL HYBETBO 
3a60TEI 06% OTAaıenuoh ÖGyayınnocra, a suberk Ch 
Tbee m CamyIO BOSMOKHOCTL HAYKH. 

Bsmmecrasannoe Aa HOCAYKOTL HaMb WEKROTOPLIML 
macıra6on® npu onbuch nperseramaro onacania ny- 
TeiNecTBin, 3NAKOMAMAFO HACK Ch KPAitunG Z3aa10Nb 
KONTUHENTAABHATO TAyboraro Chnepa Anepurm, 1a npe- 
AOXPAHNTB OHO NACL OTB VECHPABCALINBOCTU CTPoRe 
CYAUTL HAMEerO eAMNOSEeNTA, HeeAn MbI Caum M BeCh 
yıIeHbli CBETB, OÖCYAmıN BENUENONMCHOBAHNEING KOPH- 
seeBb MNYTeiMecTBiü A414 OTKPLITIA BO BENTPEeNNOCTE 
Cipepuoi Anepmeı, u aa NOKAMKeT» Ham, TO NOANA- 
nie reorpasis samen Iuuepia naxomioch Os na co- 
BchnB Apyroü crenent, ecıu Öbl eikeroAno TO.ALKO 
OANUb 036 NOATE uecmbruaro "uc.da NochllaeMmbItb Ch 
paausımu nopyseniaum BO BUFTPeUNOCTE m KT Kpainnme 
nperbtamı MApeTBa 4RUOBUNKOR» CT TAROIO ke A006PO- 
CORECTHOCTEM, Kakb T. Zarockunn coo6marp cabty 
140461 GE3NpRCTpacTubslxb CBOUIB Hab.noaenin. 

Iheterno, ro T. 3arockun® no nopyaeniio Choepo- 
Anepurauckoü konmania Öb1ıb OTUpasıens c» Carka 
MOpenb ‚Kb peayty Ce. Muxamıa (non 63'/,° e. m.) 
Cb TENB, 1TOÖLI TEOrPaRmTecks MH TOUOTPADNIECKU 
cuats Öacceiusı pin» Konknara u Kyerornana , onucark 
ITH CTpauki BB MepkauTiLibHoNd OTHOMeNIM, YKasaTk 
Camble YAOÖOHbIE BOAOKU, M Bb OCOdeunocTa passbAarh 
DYTb, KOTOPbIMB CAbA10BAA1a JACTb NYINNATO TOBapa CKa- 
3AHHEIXb ABYXB phuusixb cncren® we pet bywianın 
u oÖmmpnan Toprosma \yseei, a Rakonem» OCHOBATL, 
Gyae Hyaıo, nopı.i TOpropsä nocts 6a» Koneöy- 
3ynıa. Docab wort AuyXb Ch NMOAOBUNOM TOA0BL 
erpaucrsin T. 3arockunb BosBparmıca us Carey BB | 
Gentaöpt 184% roaa. 

Yrasanı mE nyremwecrsia T. 3arockuna u 6po- 
cusb Öbrastä BATABAB HA TO, 9TO CAbsano Öb110 AO 
sero Aapyraua Pycekuna nyremecrnennnkann 1a W3- 


Er —— er ne 
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eıbıogania ITOro Kpan, npi sens om embiaer» an- 
Topy #86 WEKoTOpsIu yuperb, 170 ONL TOABKO CAerKa 
KOCHYACA 3ACAYCB CBOUXB DPeUNecTgeuunKkoB%, T. Mui- 
ACHAOPPB NPOAOLKAETB CBOIO penensio CArbayrommu 
CAOBANU. 

Ürniexaneh OTL HOPNBI, Nepeitend Ayame Kb Tony, 
ro T. 3aroerung 9% cnoeme Tpyab Npeacras.ımeTb 
Hann cymectsenwaro, m 3rbeh Mac» paıyer» npexiie 
nceroO TO HENPATBOPHOe NPOCTOAJIWHOE YYBCTRO, CL 
KARIIb NFTEINECTBeHNnKE BENKANb BO BCE, ITO Auın.ıa 
eny npmpoaa Toro rkpaa. Ilpu nonomm weo6xo.aunsvh 
no3Hamii BL ECTECTBeHUBIXE Maykayı ONs, OdAazıan 
CTOAb CHACTIABEING AAPOMB BA6.IWAATCALHOCTN, KOueı- 
no cOo6pa4b Öbl Npenocxoansii m NOANBHI Marepiarı 
AAA OCHOBATEIKHATO IHAKOMCTBA Ch NOchmenusinn um 
ETpauanın, NOTOMy 4TO U BL TOMB BUAB, 0% KOTOPONL 
HAND TPeLIeKuTB Onucanie, OUO JPeansiyaliuo HOynu- 
Te100 M NbI AOLKUGI ÖAATOAAPUTE NYTeWecTBeHumka 
34 TO, TO OHNb, mA Tepekopb BEbwb TPY.inocTam 
nepesosku, He npenuaytb Npmnectu C% Cco6oMm ueod- 
xoAmnsIe Aa NOSNania TAamommeh NPupo.ss oöpazuıku. 
Ipn >Tow, cayyab Araremin OoTKponeuno paayerca 
Tony BAindilo, KAKOe Yike BL CTOAb KOPOTKoe npenn 
ORA3A10, Aa MH BDepe,1» OÖbIMAeTL OKA3bIBATL UPUCYT- 
erzie a» Carkb namero Bosmeceuckaro, OTL KoToparo 
T. 3arockun noayanım norpeönsin, OTHOCHTE.IEHO Kb 
coöupauim NPE,WMEeTORT, ykazania, 

6» reorpasuyeckoü Touku apbnia areneanıin, no- 
ETARIENO ÖBLIO FAABNOM FA1AIEH NPOHSBECTL acTpouo- 
MUNIECKJO I TONOTPASmIecKyM CVenky erpannı u T. 3a- 
TOCKUHB YAOBAETBOPMAB HTONy Tpedopanim cnoemo Kap- 
TOM, OCHOBANNOIO na Onperkieniu WMMPOTH I AOATOTEL 
40, no Gone Jacrı pasnoaosenmixt 10 Konsuary 
u Kycrorenny, nyuxtors. Meı oönsansı eny vontpkom 
wrosanaınaro 6epera zasmea Hopron® m uusosaro Te- 
yenia Kousnara. Cpesnee Tesenie Kyerorsuna u upe- 
ie yıre canraan Konarossımn ptra Mu-o-ra Gern 
uNb HOATM COBePMEenHO CHOBO ONHCAUBI, A CBePXL TOrO 
ONE BHEPBLIE OANAKONHAB NACL €» Äournarow» noBepx% 
pnasenia BB nero Aupura, ©% ÖodkuIeo SicTito Tere- 
an Wn-o-xu m Cynm m C» BO10KoNL OTL Nepsoi 
WIL ITUXT aByxn pet Kb pieb bywauı, 

Bet arn wiernoeru ne moraa AOBO4EHO PAnOo ÖbITb 


| n2eat1onansı 81, OTuomenin Kb uXı nace.ienio, NOTOMY 


“TO MbI YCMATPHBACHNTL FL HAmero DyTemecTein, Kak’h 
GbIeTpo TE cansın mMiemena, KoTopsia eme n6 1839 
roAy arakosaım u uerpedmm on» Pycerii Toprossü 


NOCTb, CUbMATd OTKAIATLER OTb CBOUNB OCOGemIo- 
crei, M0AM, KOTOpsIe 10 npuösıria Pyeerunn eine no- 
eraBan.ım Camyıo pbakyıo fepexoanyio rpaumy Merk.ay 
MOxaTesann u Rypureammu Tabary, FOTOBBE BMbcth €» 
Pscerus» saese, Pycermun mankamı, coposkanı u 
FAOTAHamU NORMUYTL M CytkecTBennsie CBoM OÖbIgan, a 
CHbEACTBEHHO m Cambıi Bardnap na seumms,. (m 1837 


rosa Yysaom yire me norassspamotcn Gorbe ia WiRHON. | 
6epery Hoprouosa - I3ymıa, kyaa peace mpuxo,un | 


eKero,1No; Onm yerymuam MEcTO enoe n% TOproB.ıt 
Gorte ewbrausony Ayxy Esponeicraxe npumeasmert. 
No106no wrp nepeasnramtca m mepewbmmmanrten Ne- 
7 c0600 nperkae pasposnemtsie opanı m Mb Tb 
börse A0AKHBI O.1AroAapıTk MYTEINEcTBeHHmKA 3a CNe- 
WIAABHBIA 10 3TOMy Hpe4Mery nokasania, VEN PA3P0- 
Gıenwbe nepsomarasıo Ouım naptuin, win» Tpyanbe 
u Aare genosmomube 6b110 681 Gean ocoboi ayrenoı- 


Bol NETU npoöparsea Ipe3% TOT» AabnpnıTE naanarik | 


NACMCHb, KOUXb XA0Ch TEMP 3anyranırke, yTO nNeHa 
up ceseniü m pbrz manbunorea 07% OAuoro miera 
ER APYTONy. 
6 oMmoi Cropomsı MEI AOSKHL ÖbITE MPUSNATE.IL- 
us [. 3arockuny 3a To, “TO 0% u30Öpa3n.ı1n IT Na- 
poAsl, NPocTo Tası, KAkL OWL UNE BHAGAIG 1 1a6.10- 
Ab, m DTECHOAHHIE TO Ch TEMABINb COYYBCTBIENTE 
10BErRA, NPHAHMOMATO M BL AUKUNB  UHOTIEMENKU- 
RAAB CBONXNE ke COÖPATLEBL, HE YBiekanch HN Kakamm 
4060  NPe1pascyaramım, MU HACTO CTOA OOMAHAUELITh 
IVBCTBOML TPEBOCKOACTBA Enoero o6pazonanin. 
onb passepuyas vepear man Tbab nchbänym kaprn- 
uy Gbrra m oÖpasa unang Oraxn AmKapeh no. npemn 


mepsaro MX CONpNKOCHOREHIn Ch» O6pazosanıocrio, a 


ensetb CB Tim, Aa Han m HOBLIÄ MacınTaba mn 
rbpnaro NCTopmseckaro Bonptnin na UCTOpi® 00pa30- 
Banin APyrEXb ÖNGKAÄMEXB Kb BANK, A Pb Crbıcrsie 
Toro yie AaBNO WITABKEHNEINE HAPOAUOCTEH BL NEPBO- 
ÖBITHOME anaseniu 3Toro C.i0Da. 

Aarbe ms o6nzausı nameny mimexoany 30 NOBSPRy 
BABOE UPETBEAINTEHNATO Bacn.wersin® nokasamin 0 Iü- 
posonacesenin TErE wbcts, 3a cBbıbnin 06% oöpast 
un, HpanaxL u OÖLIHAAXB, NPasatlteTBaXDb, Subpn- 
moi m priönoh sonıb skuresei u T. 1.5 m 3a Co0Öme- 
Die uamb HECKOAKO noanbiinnNd CÖOPNNKOKL C-IORE, 
ind npeiwie. Kyıa me eryamıa co6ersennan ero 
Hora, TAN EMy NOMOTAN pacıhpocht, 1 DM Mu O0n- 
3ausı Nemkay Nposmm, za nenue.stenie 38 aapenn aarbe 
Kb chuepy OÖUTamımmnyB JCkumocoHE. 


Tawı | 


i 





Ho ecan uo BbwenpmeeacHnbimı OTPacAamı Muoroe 
Ye 6bL40 UpeAyroTossteHo Apyramu MYTEIMecTReANNKA- 
"u, TO HANPOTuURb TOFO Mbl AOAKUBE NOYECTE bee, CO- 
o6maemoe Mb 0 KAUNATO.IOFIN, PACTHTEALHOCTE m MAp- 
eTob ;KUHOTHLINb TANOINNATO Kpaa 3a COBepImenno N0- 
goe oßoramenie waykı. Kpowb emeasenno nponssons- 
wich BO Bpena Canaro NyTemecTkia YTrpows u Beue- 
pons 2» 8 aromn, a 10 cemy Koneuno ue uno.dE 
VAOB.ICTBOPHTEAGHEIND  TEPNONETPRICCKUNG  Nab.sto.renin 
10 16 Aunapaı 184% roaa, korıa pasön.ıch ero A10- 
poauna TEPNOoTeTpL, OU% AueTL Namı perysapno no 
TEeTEIpe pasa mb ach, Bu 8, 12, 4 m 12 waconn ab- 
JanHbIA Nab.uoaenin Tepnomerpa u nanpanıenin shrpa, 
ITO KONEHNO AOCTATOWNO AAN COcTanienin cehk TO1- 
wbimaro nommTian 0 Tanommay» OTROWERIANL Tennepa- 
typsr. He wewbe noyınTemsusi Tanke ToyuBIA ‚ero 
nosasania 0 BCkpbitin m Samepsanin pirb, 0 BCxoAb 
paeteniä, o spaiitux® npeabsaxı nponspacrania 10= 
pe»t, 0 Bpenenn npn6sITia U OTXO1A 3AAETHLIX NTOIG, 


0 3amepameii nowb m 0 Neyaanmeiich Bupouent 10- 


nEITE% paspe ıenin OFOPOAHBIXb OBOMEH NOAT Gr? 
ete. m. (2% Hyıaro). 

Teoruoain Moser» BOCHOAIOBATLCH Am HEMHO- 
Fam manekaun 00% OPOrPpawin, O0 FPazunaxı Nonara- 
Hin AYAEAUNICCKUNL Kannei m 0 Mbcronaxomaenin ib- 
KOTOPEIRB 85 C. Ilerepösprb Gawae onpe,rkaenmuxe 


 o6pasınkoet Muuepasoes. Ipusesennsa T. Sarockn- 


HBINb CL Co6om pacrenia u nachkonbia OGpa3yoT% 
canyıo Gorarym NopDAaanı it KOHE4HO CAanyıo AWÖONLIT- 
any Hactb ne6ommoi ero kosiermim. Mesxıy ıyse- 
Jan ATONT 60AIMaR YAcTb, a UMenHo °/, MCKAONN- 
Te1uo npumnarsersarı Anepurb, a ®/, rayborony (Ü$- 
Bepy nooÖme W nl yanaeıı NIE NUXL 604110e pas- 


; ausie Neaity Sayıorm GeperonT HM BNYTPEHHENT CTPAH%. 


Ecau sit 8% annorenie manuonnung, ITo T. 3aroc- 
KEHb NPOBEIB ABA Ch NOAORUNOM FOAA BE BecbMa TPyA- 
HOMT. I NE ÖESONAcHoON» CTPaneTBiu NO apkrugeckoä ch- 
Bepuoii Anepurb, CyInecTBenno HONOAUBAB U BENPARH.M. 
upeiknin BecBNma CRYANBIA I HNEAOCTATOAHLIA eabrkuin 
06% aroi kpalneii nacrn Pocciicroi Hunepin, 0 wınb- 
men Buıh ETpansı 1 CocTonnin ea BAapoonace.teHin: 
TO ONE ACTpononwuecku onpertiuas 40 DyARToRT: 
BIEPBEIE MIAAKD PAAL METEOPOAOTTICCKUXB HA6.IOAEHIH 
usL erpanıı 5% cteepy oT» Coreu, u ertıknin 0 
KUBOTAGIXK BUYTPennocTn Gbrepnoii Anepuru, u cnoem 
KOAIeRtei NOAOSKUNB NEPROE OCHOBAHNie Kb Mayyenim 
TaNoNmCch PAOpbL; TO KONEHNO HE MOIKETb ÖbITb NIH- 


— 


KaKoro con 8b TOoWE, 9To T. 3aroernun 
un Acnuoseryiw npenito. 


3acay- 


Reise Sacu DEN GoLDwÄSscHENn ÖSTsiniriens. 
Sr. Perenssung 1847. Peyensian T., Anadenura 
Ve..wepcena. 


Bropoe w35 NOCTYNUBIHEXb BB KONKYPC» UYTe- 
mecrsii, no Pocein sacaercn Aainreruxn en niaabeii 


a subern kpont TeopeTmuccrkoß cnocH mE Tarme | 
I 
Borarzie 3010TL1e neern Boc- | 


unTepech Npaktageckih, 
rowmoi Ga6upu Gblam Ye pa3paboTkIinaembı B6 Tesenie 
noyru Aaccarn 575 CT ÖcanpecTanno BO3pacTamınero 
APmÖBLIBIO m CAbAa1uch NPEAMETOML BCeOÖWaro Bull- 
nauin, a Meskay TENTG eme me mmkıoch yueHaro cab- 
Abnia 0 Toü Aaukoi crpant, Trab oua nonaauoTen. 
Ilparıa, #»% >10 Bpena A010 066 NUX» ma Yanayı 
AOBO.IBHO A0Becemiä, NO On Oo GoALINeH JacTu Kaca- 
AUCh TOABKO OGMER CTATUCTUKE NpeameTa m COAepRAAı 


Toro kpaa. 
MaTeibhO, 10 Aake Kpaitte HeOÖXo.nmo Tourbe passh- 
AaTtL ro, ATOÖsI CcocTaBars cebb CB WEROTOPom 
whpnocTLio eyxaenie 0 ero Öyaymnocrn, Hu oaua 
OTpAc.Ab TOPHOZABOACKON DPONKHNIEANOCTE HE MORETT 
ma 10.70 npeycubsarb 6erL ysenaro ocHoBania, CKO.L 
HB BbICOKO CTABATL NPAKTHIECKYIO ONKITHOCTE AbA0HAaro 
gesostra. Nohmseunsäi WR HTowR, nokoiinwi Mu- 
nuerps Pnuancors, Tpası Kankpuns wu 1843 rory 
ornpan.ıp Tlosrosuera Toanana ce nopyseniens m» 
Bocrosmyıo Ca6nps macabaogars u onucarı Bassıbünmie 
NFb TAMOMIHNXB 3040TOHOCHBIXL OKPYTOBL Eh YIeHomb 
m 0CObemmo FeOTNOCTMNEcKoNT oruomenin,. Tlıo.aonn 
sroro wacrbaosanin Opa TPpyAb, mombmennsi m 
12-m3 Towb marmuaenaro npu Arazenin C6opuaca 
erbatniü o Poccin, KoTopsmi nummer. Ye No Zakıı- 
genin NPOULLOFO,AWATO Aenwaonckaro koukypea. 

Arasenars Vemnepcenr roBopuTL 0 UeHE BB CBOCM% 
aonecenin rbaytomee : 

«Ecan a, Ges» whaoma aBTopa, 10300110 cedt 
o6parsts oco6deunoe pumsanie Arayemiu na aTy kuury 
u npocurs 06% yebımanin u en nupeniew, TO 9T0 
NPONCKOAUTB MYL ABYXL DpmTENB: RO TEPBEIXL OT- 
TOrO, 4TO OHA NO CROENY COACPKAmi)  IHANTE.1ERO 
paenpocrpanaer» aaum nosnania o Bocromoi Cnöupe, 


6 








| 
| 
| 


TUgIeckKu BAKHBINE 


Gbt4a uoyro terra incognita; a BO BTOPBIXb OTTOro, 
To oma unbeTL Tarke oÖmeyıeHyio  ZAHNNATEALIOCTE 
u GoraTa HORLINH KAKb TeOpeTnIeenn, TAkb 1 Npak- 
Aaamoerame.  Kopotzoe! aonecenie 
0 co1epxanin KHuTU OnNpastaers Noe nuhnie. 

Ona pasıbtaeren ua ana oTAbaa —, BL LEpBom: 
ABTOPL CBOICTBEHNLIME ENy RUSLINE W OPUFNHAABHLENG 


| o6pazom» w306pamkaerı Cco6LTin Camaro nyTemectsin, 
‚, oömee 


eueuarabnie ETpausı, FOpoaorL 1 Aepenens, 
upansı m OÖsIam ;ruTeseh w ocodenmsin yapemtenin 
3040T0NponKIBA.tenG,.  Frm Bbpno m METKO O6pnco- 
Bannsın kaprımsı entunoren reornocrnteckunn nab- 
ACHIAND , AOCTOBHCTBO KOTOPEINE EIMe IHAYNTEAUO 
BOSBLUMAeTen TENB, TO ONE KacatmTca CTPAny, 10 
caXL NOpL BoBce mau no kpaiuei Mbpb Orsacrı 
Ven3c.tbA0BaunhIXb. 

Hssasııa npumeic.am 61 pascnarpusar, neıo Chnepiryio 
Cuönps zarı Auayniasınyıo nnanennoct,. Ho win 
Game MbI O3NAKOMILINCh Ch ITEND KOAOCCAIEUEITB NPO- 


| ETpaneTzown seneas, Tbmn Gorbe YiocTortpaenen B% 
Aumb Ma1o catabuli m norasanid 0 canoi npmpoAt | 
A 3a getwp TEmı ue TO.BKO ObLIO Janı- | 


TONB, “TO Oporpanpnueckia eTO OTIOMeNIA BOBce He 
Tax NPOocTsl, Kawı oÖsIKuoRenno Booöpakaım. Nlo.s- 
kosumkn Tormans ma TOT» cueT» cAbaarb ode. 
MHOFO COBEPINCHNO HOBEIXD U 3HANUTEALHLIXE OTKPEITIN: 
ON NORA To uosma Bocrosmoi CuGupe ma 604- 
ınia NPOTAMKENIA COCTONTE 135 TBepAaro JTeca, KOTOPkIÜ 
Fb OTAEIHUEING FOPAXL LI HEGOABIUHXK OTPACARXT TOP 
Bo3BLImaeTen 10 2000 napusckuxb SyToR» Harn Ypon- 
ven, Okeana, karb manp. ropa Kasamn 6.uss uerommu- 
KOBL PFUsEU Toro ke menu, CL A6CO.UOTNOW BLIMMNOM 
ur 2252 #yra, 0 4TO ITOTB REIXOARNE Hapysny VTech, 
ec4n une Bearh, TO NO kpaiinei mbpt #2 HEKOTOpLIX» Sb- 
eTaX» FAK.1ONAeTL 8b Ce6E 301070, Possieranin Tlo.ıron- 
uura Tosmana pnterb CD TInE nNocAyRE.ın AOKA3aTeAb- 
CTBOMD, sro #5 Bocromoi Ca6npn, Take kanı m na Ypa- 
ab u neart, Tab nonaaaeTca W.A0TON HeCcoxt, ON Bceria 
NPOHCKOAUTTL TOAKO UrB Paspymenin 3040TONOCHBIXb 
FOPHORAMEHUKIXB NOPOAB, MUKOFAA NE YRACHNACK AateRO 
OT nepsoßsırnaro cenoero Aoma. Ha Ypark ropusıa 
UOPOABI, BL KOTOPLIXB BETpbraerca 301070, Yıre Aanıo 
auaKoNsI, 10 B% CaGupu owb eme ne Geum nankıansı, 
nora ne yaasocı Toonany yanaro no Kkpaiinei mbpt 


odny 31 HIN BB T.innucron® etanıık,  SJannmanch 
na Yenenckoi 3010T0npommBamıuBb y HETOROM: priru 
Yaopea NPOTO.IIRKOM Hu UPOMBIBROR TAUNNCTArO Cana, 


on n36 12°, syuronn 1b MYKy NepeTo4Tenoli pY.ıl 


a HMEHUNO WW TAROl EA HACTO, BKOTOpan AO CHXE NOPE | LOAYTELNB 2',, AU 3040TA, NEARUNH Sepuanı 1 N.Ia- 


ETIHOTKAME, TO NO OÖBIKNOREHNONy pacıeTy, COOTBFT- | 
ersyers cosepzanim Goate 10 3010T0mK08r 8» 100 
HyAAXb FANRNCTATO CAAHTa. 

Ec.au 370 oTKpsirie, Kakı w Apyria uoAoönbın ma 
Yparb erbsannsın, uOKawbcTKE m ue Mokerb UMETE Dt | 
win ma 100Bl4y 304014, NOTOMy TO METaAh HTOTL 


ropas34o eropte 1 ACINeRde MOEBO MIRTeN IE poc- | 
To ono o6%- | 


ciunen, HeResu 036 TRepAaro yTeca, 
mern cabaarsea TEns Baxube An Oyayımmocın, a 
NNENHO AA TOTO BPeNeHH, BOTAA HAKOHENb METO- 
LATCA 30A0TOBOCHLIE DECKE, 


Bropoü orabaıs kuarn wwber% Zarıanie: 0 3040- 


TONPOMBIBAALHAYL 1 BocTomoü GCu6npn, U AaCTb Ham 
romsHi OTIETB © MECTHOCTAXB, NPoTaweniu, o6nım, 


FEOTHOCTNIECKOML CBOüctBt, 066 OTKPLITIR m ynpan- | 


Jenit IE TOABKO MEAN 3OAOTONOCHBINB ORKPYFTOBB MAN 
TArb MAIBIBACNBIKB CUCTEMb, HO W OTAEALHEINB 3040- 
TONPomSBIRA1eHnn.  Cnanasa PAScHaTpmBamTen NPOMBI- 
Baum no 6ommoi bupwet u en npuTorarb, UOTOWL 
Baroanmisca ı. cucrent Kanennoi Tyaryere m Unrra, 
a narouen® no Yaepew mn Mypomus. Oös sraxn 
Tpeyb CHETEMAXL ABTOPL COOÖMACTL He TOAKO Fe- 
orsoerwsecsin santhanin M Kaprbl, HO TAKE ToaHLIA 
eTatueruseckin WORAsaNia, KOTOPBIN ZNAKOWATR Nach 
eb o6mAlent u A0ÖHNem 59 oTAbastibInb pocesimen. 
Ipn kamıoü 3% unye nokasansı Toammma CoÖernenno 
WOAOTONOCHATO C410A, MUHEPAIOTNIECKOe CA ERONCTRO, 
Kart PABHO CBOKCTBO U TOAMMHA ACRAMINB NOAT HNWI 
NVCETBIN CAOCBb, KOAMIECTBO Eikeroanaro A0odkisanin 
no 1545 rogb, cpewee cosepmsanie necky, o6pası 
paspadotsu m 9uc10 VIOTpeßienuktb Ha TO Pa6oTan- 
KOBb, a CBePXb TOTO NPoba 3040Ta m cNOCO6» CTO 
npossimanin. 

Haımune 66110 6b pacrpoctpanatsca 0 TOWL, Ka- 
syw bay mOA0GHBIA TIMATEeAH0 CO6panııkia AaHNOCcTH 
UNEIOTB AA NPAKTMIECKArO TOPHOSABOACTMa MH Mil 
orpanusumca 2Abch TOAGKO ReAAHieND, YTOÖB M RNPe,th 
Taronsın eabatnin ObLım TINaTessno Ccobmpaensi 1 07% 


üpemenm AO BPeNeRH M3AanaeNnh Wb CRbTh. 
Osuaroman, mach co Bein Sram m Ndorand 
Apyrauı NOAPOÖNOCTANG, antop»  cRoauTn amberk 


reoruoetTnyeckig cRou nab.nozenia Pb AECKOALKO ORON- 
HATEABHEIXB Sambsanii, M3L KOTOPBINb MEI WONLIENeNE 
saber cabayıomer! 

Kosoccamıoe NPOCTpaneTRo ZenAm, NO KOTOPomy 


nzckams 30401810 necka Bocromoi Gnönpn, npen- 
I 


MYILCETBENNO COCTARSCHO MFL TINHRCTATO CHA, u- | 


- 
4 


BecTuaka U Chpoü Barn CT KPYThinm, NPo.erammeang 
Cb BOCTORa na zanaın mau €» 10. B. wa ©. 3. nuac- 


| Tann, KOTOpLIE ONERWANO HPUNAAICHKATL Kb Aperntü- 


Inemy uepioay oca1oımsın, oÖ6pasonanii, NOTONy ITO 
oum nepannontpno NAKPEITbI TOPHIOHTAABHLINH CAOANH 
kamennoyromnoi sopmanie. Kakrs nocrkamie, Tax» m 
tepssie ua 10rb orpanmumsamren Gaauckmw» xpeöroms, 
KOTOparo raanıtan HAyTonmseckan macca Kh Chnepy neny- 
CKAeTL OTL ceÖa OTpora, nepectkammie a marknatomie 
nepexoAnble CION, T. €. FANNNETBIÄ CAaHeNd, HIBECTAAKb 
u chpyio many. Tloskormmer Toonann ykazaıı narı 
ara Gommie, €% tora Ha Chbepn Bayınie nayTonnzeckie 
nonca, pasebkaomie mepexoamse com. Omn ur 
NaXb Hpocrupaerea oT» wcrommkors Bupwest 10 
Typaxreı, 0110r0 13% BEpXOBkixT npaToropr Kamennoü 
ı Tyuryerw. Ku BocroRy oT» Toro Nonca AeHkaTı 
‚ eamsin Gorarsıad 135 OUNCANNEIXB ARTOPONT poccnnen, 
| Apyroii, napn.tie.1sBbli MEPBOMy UOACH, CABAYETE BAOAL 
no regeniiw Euncen, u Ha BOCTORL OTL wero, Aa cub- 
| Aobare.ıHo me;iy OÖORMN NORCANE, XOTA M HAXOAATB. 
| TARKe 30.10T0U MecoRb, BO Ye He cTonuii paspa- 
Gorzn. YoaoTha poccsinm AeKarb Ha DepexostbiXh 
xpeGraxb NO GAMIOCTN NAYTONNICCKEXE  NPOPLIBOBT. 
ho.mmere sacTio oa MFL BEINECKAFAHTEINE TOPHLIXE 
NOpoOAB upeoÖ4ta1aeTL, mau ie awb 036 Haxı embun- 
,WTEA Mekay COGOM, KARb-TO MIBECTHAKb | FADNACTEI 
esauens. Tosko 0% Tarayı mbcraxı, rab npeohua- 
 AAeTL O4UO 176 ABYXG 3ebnsen,, man rAb NONaAmoTch 
004, MAXOANTB 3040T0; ua etpoi Bart ABTopL He 
Fans Bm onoli a010T0üU poccmum,. Kpucrasamweckin 
TOPOAbI, KOTOPLIA, UPOpBABIUmCh Vpesrb ATH CAM, 
uambaum UXb BL KPNCTaAsAmTecKie Can m ObLım 
NOCPeANuKaNN Kb NOnBAEeRIO BR HUXL 30.1078, CYTh 
rpausre u Aloparı, m auıns wapbara nopenpt, 
Coywnenia Taxoro poAa, kakp Zıbeh Hamm PO30- 
Öpannoe, Bceraa Ös11 YAOCTONRaENbI co CTOponsI Aka- 
AcHin OCO6LIMT BINMAMIENT, HOTONYy ITO OUN HENOCPeA- 
CTBEHHO KACAHOTEen OAHoi Man BammkimerE Aaaarı 


canoü Arazesin, — ciocmkmecTsBosania  HO3NAHIO 
Pocein. 
IV. 
I 
|GaTaLosver nes INSECeTES RECTEILLIS PAR FEU MR. 
Leumann; ran Mn. Mexernies. — Penensia 


Tı. Anademunoes : bpandma u Muddendopipa. 


Tperse ur, ornocamuxen cmaa coyumenih Taxıne 
kacaerca Asiareroi Pocciu, 10 TOAKO MWAHLIYE en 





* — 


oGsacrei, nemictt 0% WEROTOPRMN MYE NPEAMSRANET 
x» nam» 3ene.an. Pazevarpasauie ero Boaöyanıerı BT 
nach ropeeraoe Bocnomunanie. Toro pesuocruaro 1o- 
AOAAO CCTECTBOBCHLITATEAN, KOTOPBIÄ Ch TARUMB NAA- 
MEHHLITE VRACHEHiehh COGUPAAB A4A HEFO MArTepiadk 
AOGKend ÖHıp brorAa, Kakıb Mbi Beh MarbAamch, 10- 
RATE TLIOABE ECBOMYE CTapanii, yme Ne CTA4O, MbI, 
BNGOETE Ch MAYROIO, ONAAKNEAeNBb Fb HEML OAUy DIL 


nperpacusıxh NAMENS waren. Tb 173 namaın cay- 
mareseh, KOTOPBIE BINNATEAEHO erkınıı 30 venbxamm | 


HAYRT 8% TETeRie noch mAro BPENEHT , KOHEIO BENOM- 
HATB, ITO HENELIENNO NO OKONYaRIU NEPRON SKCHEAN- 
in na Hosyw-3enno T. bapa, om, us ero co- 


wu | 
AYTINKOBL, CTOAL MEHOTOCTOPOHNE en yon BE ecTe=- | 


ETROHHEINE HAYKAYR, Kanınıarn Jenanı, orapasınea 
#1 Öpenöyprs, wroßn Tau naitm ceöb NoB0e N0- 
npwme aan cRoax» macahtonaniii. Hosoenie, koropoe 
ORAL F3ANNNAAB TANb, BL Kayecrnb NATypasmera, A03- 
BO.IMIO EeNy NE TOAKO NOCKTUTE OKpecTuoern Open- 
6ypra, Kupruseria erenm, u.ımma banızaposı u BOC- 
Tommi Öepers kacniüeraro Mmopn, no 1m npucoean- 
HATLEA Kb OTNpanInpmenyen Tora 8» byxapy nocoA- 
CTRY, ITO AAO EeNny cAyra Game NaBEiaTb ORPECT- 
NOCTH HTOrO FOPOAA M Aaske pacnpoctpanntk CRoe 
nyremecrsie #4 Camapranız m eme wbero4sko COTL 
Bepers Aaarbe wa Bocrory. Tarums o6pasonn eny yaa- 
AOCh NOGBIBATL BL CTPAHAXh, Ryaa AO Hero eme we 
eTynasa nora ecTeersonenpiraresa. Ho #b comars- 


wi eny me ÖObLO CyiKieno canouy ofpaboTaTk Co- 


Öpaunsia MHMB COKPOBMINA; NA BOSBPATHOmB NYTi Ol 
ÖbIN NOCTHTUFTB DpemAaeppenennoto komtmHotd 81 Gum- 
6npert. 

Coöpannsıe Jewanom® 300.10rngecrie npeamers Birb- 
cTE CL OTHOCAMUNUCA Kb CAMONYy NYTeMecTBiio 34- 
nuckann, BB. CAbacrsie xoaaraicrsa Arareunsa bapa 
H c» corsacia Wacsbanukop% MNOKONNATO NOCTYMILIM 
aaa m3aania ax 86 eRbr» 91 Araıemim. Ofpasorky 
canoki Bakuoi m o6mmpmkümeii NacTı F0010rN1ECKON 
BOAICRTIN, HACBKONBIND, KOTOphIXB „Jenamı coöupası 
Ch OCOGERNOMW HAKIONHOETEIO, NPUNAAL na cebn yue- 
Abi, KOTOpbBIa KaKB NO CBbiine ABaanarunaruakruei 
eBgeit ONBITHOCTE W NO3NANIAaNE NO ITOU TACTH, TART 
m NO RakEhIMb TPYAANB, KOTOPEMH ONE OÖOTATNAn 
ce nein, MOSKETB MONCCETLCH eıpa Au me NEDEBIN 
ANTONO1OrONG 86 Pocein, xpanurem  30010rUJecKaro 
nysaeysa Asasenin, T. Menerpis. Heuoanues c» o6nIa- 
ABINB CHoNWE pseniewu NNOrOTpyanyo och 9 onpe- 


» D 
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atsenie Soate 1000 npunezenusxe Jemanon cr c0- 
G0M NMEPOAL HACHKOMKLIXT OWB COÖpArb Pe3yALTarkı 
NNOTOAETRATO NEYTOMNNATO CROETO TIPHAIERKaniA OA 
CAMIDKOWb CRPOMHINB, OTHIOAb HC MCTOIMAWILNNE BC 
BAnOCcT, corepmanin zar.ıanien» : Catalogue des In- 
sectes recueillis par feu Mr. Lehmann, par Mr. Mens- 
triös, 

| Gaumenie >10, koropony Asazenin Aapopasa wi- 
CTO DB CBOUNB MEMyapaxb, NO CAOBANEK AONecenin 
Arasenusa bpamara, 3anumaetb 8% ABTEparypt auro- 
NOAOFIR BECHMA NOTETHYMW  CTeneng, NOTOMY 4TO ne 
TOABEO 3NAKOMDTL MACL OTADIELINMb O6PAIONb Ch Ha- 
ChKOMBIIG MIPOMB PAIUEIXL BeCEMA ZAHHNATEALHEIKT, 
OTIACTH eme BOoRCE Me W3CAbAOBANHLINB, A OTYACTH 
| MM MAG M HEAOCTATONNO MABTETNEIXB NO TON OT- 
pacan erpan» cpeanei Asin, no nmbert c% Tim 
CAYKHTB CYWIECTBENHEINB NOnNOAmenien» wayıısı Pocciu, 
 OoboramaeTb HIHTONOAOTIIO BOOGME AHANNTEILEEING 
SICLOMb (124-6 } N0poA» HAchkonbIXb, HPNZHAHHLINE 
Tarunm cyavanıı, waxonsı Mannepreimp, Ipurcont, 
JRepemanb, 32 COBEPMEUHO HOBKIA. 

Bce couunenie pasıkıeno anTopomT Ha ABa oTAbıa, 
OAMTb CUEMIAAHNO- ONUCATe.MIGTa, a Apyroi, MpeAcra- 
BAmmmih Oodmie 30040TWJeckie W Teorpasuıeckie pe- 
| AYAbTATıI. 
| Br epson» orakık meuncamoren nachkonsın Je- 
MAHOBON KOAICKHIN, CMOTPA NO NXD KAAccamb, cenei- 
ETBAMBb, POAAWL M NOPOARMD, Ch yRazaniewb NOTpeb- 
HBIXb CHHONNMORB WB MbECTOLAXoKAeHii, np JewL aß- 
Top He UpemmmyAb BOCHOABZOBATLCH BEFNU OTNOCH- 
MONA Kb ro UPeAMeTy AUTeparypasınım nOoCoÖianu 
1 DPWIOKBTE Kb TEKeTy MSOÖpamenie OTANYNO BBIrpa- 
| BHPOBAHNEIXK M PACcKpamennsıt® HCKYCHOM pyrow T-na 
NHane 12%-x» eıme nenzrberusixh UOPOAL. 

Yncı1o nomnmenoBannEINh MAN ONUCANHLINK Bb TOM 
orabıb yon 706, a merray nema 107 monbıan; 
norsırons 216 C6 9 HoRsinn NOPoAaNn; NOAYKECT- 
KORPELIEIUE CD pam sparsame 23, Ktononn 17; 
ehTRooGpasno - Kpsuasınn 13, nye.srr 20, a werkay mıma 
7 HORKXL, W HaKonemE Womerb 7 NOPOAT. 

Bo »Topon® or.ıkeb, KOTOpPMÜ HOCHTT Zar.aanie! 
Considerations relatives a la distribution geographique 
des Insectes recueillis par feu Mr. Lehmann, arropr, 
yRaBaRı DRPATIE Ma TO, ITO crbtano OGbL10 aoce.ıb KL 
 paenpocrpanenito wamnaxı nosmanii 0 Cpeane- Asiar- 
; eroi mactkonoi way Hanaepons, Jsepemamows, 
| Kapesumsoes, Bbasunepon» u Illpensong, nepexoaur» 
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Kb MAAIOKENiO TEXE 035 NyTemecrsiü Aemana, koTo- | KoTopsıi Mmoro.skraunm cBouMm HEYTOMUNBINU TPyAamm 
ps A0CTaBW.ID 3HTOMOAOTHIECKYEO AOÖLINY. Horoms | eraxarı, ce6t noueruyw MIBECTNOCTL Meikay TYy3en- 
am O6sACHeHin Teorpasmueckaro pacnpertaenin CO- | usw m BHOCTPAUNMNE Opienrasucrann. Jersipua.ınara- 


6pannsixı nocrbanund BD paamuıwb cTpanaxı Cpeaneü 
Asin WOPoAb IEYKOBB W MOTBLIBKOBB NPIMAaraeTs Aut 
rabamısı, COUPOROMKAAA HXb BecbMa NOYIHTEABELINE 
zorbsauiamm, Bb KOTOPEIXE TOBOPHTL O. BIAUNHONE 
ornomeHin HOBLHXD „ÄemanoBsIXb NOPOAL ikykopı u 
baboseKb Kb Ye Mperkte MSBbETNEMB, 06% OTHOme- 
sin mb K» machkonoi sayıt Pocciu, 0 reorpaeuse- 
eos pacuperhienin ONBCAanABIXL HAChRONEINE MT. A., 
a BB 3akamyenie, ÖPOCHBL CPABNNTCAKHEIÄ BATAAAL mA 
nactkonyiıo sayay Espons m Kapkasa, BbiBO AuTL Kakı 
o6mii pesyarrars samtsanie, 1TO HachkonBıa Paylıbı 
Esponss u Kankasa, BO Mmnoromb Cor4acyach MerKAy 
cH6010 , AHAIMTEAIGHO PA3UCTBFWTL OTb UNEOMNYL CXOA- 
us Xaparteps nachkomsx» vayı» Typkowanin, crenn 
Kusun-sys» m Xaucrsa Bbyxapsı, koTopsin Tpa uo- 
erbanin O61acTw MPEeACTABANOTE BB ITOML OTHomenin 
pasutessuoe cxoacTno c» chnepuorm Aopunoo, Mmemay 
rivs karı crpana bamsuposr» #3 miuocTu Oo4te 
noarbaut» K> Cnöupn. 

Br cnpasermson? npusmanin A0CTONUCTBL Toro CO- 
wHeHiA, KOTOPOe NO OTaIBy paa6upasınuya ero wie- 
208% Arazenin, Tr. bpanıra m Musrensopea, nuterr 
cBepTb ETporo ysesoii nEnsi eme ocodennoe 604s110e 
ananemie KARb Ada CnHocHbiuecTnoBania Hamero NosHa- 
sin o »ayırk Pocein u orsacrı eme BoBce Hemanbct- 
Boi no aroü orpacın Cperneii Asim, Tarp m Aın pas- 
umpenia npeabıor, 30040ruyeckoü Teorpasin, m OT- 
RpbIBAeTb CO6OM MHOMKECTBO HOBEIXE BBICHNXL TOIeKb 
apteia no wacru maykı, Arasemin coma Asa cebn 
NPIATELIMB AOATONB NPHCYANTL ABTOPY, Okagapıyeny ei 
CTOILKO FACAyrB Dpmseseniemb AO HACTOAWATO JCTpoü- 
CTBA IHTOMOAOTRYCCKATO MG APYTUXL OTABIORL 30040- 
FasecKaro en My3eyna, BTOPocTenennyıw Äemmaonckyw 
yarpaay. 

T- 


CosramıEe cRbasmIıa 0 MAPrOAAXb, OBHTABMUXE 
oe» CrEanei Asın Rn» APEBNIA BPEMEHA, 
Oru laxnnoa. (Pyronwer.) Peyensia Kasan- 
cxaro Ilporheccopa Kosa.ıescraro. 


No sechs uienos» manmyı mucciü, Gbmmurh 85 
Mexmut, um om» ne BLiDe3% CTO.AR OoraTtbıxr W paa- 
noo6ßpasusixb MATepiaıneL A1A Teorpasin m ncropin 
cpeAne- asläckux® HApoA0BL, karı OrentT laxunos, 


sbruee npeösiwanie 8% boraorauosoi cToAmmEb c6aman.ı0 
samero emnosora ©» Karainaus m uRyımann cpeın 
HNXE HHODACHERHUKANU, NOSHAKONILIO EFO CL HACTOR- 
mei kuanio aroi Apennbümei umnepin, 1210 RO3NOM- 
HOCTb M3yAUTE MECTULHi MabIKb Ch AUTEPATypow, Ba- 
BAeHb 13 HOCKMENUBIXT, UCMHOFHNT CME AOCTYUHBIXL, 
nauatnnson» Kuran Bce, 1T0 Cıyau10 Kb pasımmpeniw 
kpyra name» enbabnii 06% Asim. 

Aoeronorrennsi opienraamerE 8% npeancaonin ur 
uonbüneny oÖmmpnony TPyAy CROeNy 3HaKONnTL sn- 
Taresa Cb NOBOAOMB, NO KOTOPONY DEIKOAUTL Wh CHET% 
YUOMaHyTaa NCTOpin, — MMATAeTB COsepxanie en, yRa- 
3bIBAETB 1A DCTONMEKM, MFb KOTOPBINT 010 NOSEPnHy- 
10, 9 na NETopmseckiü c10r» Kurrainees. Cot.rkuin o 
cpeaneasiickuXb NIENeHAXb, Bb MPOAOAMEeNIe AccaTu 
BbROBL, OTB Mayasa BToparo crosbria npean P. X. 
10 AeBaToe namei XPOHO.4OFIn : BOTL CoAepxanie pas- 
CNaTpuBacNaro Han coyunenin. Herosmmsanı ur» cay- 
A UCTopiu (wy) mim, ayaue CKasarb MOonoTpasiu 
Auuacriä, o0saaasınax» Äntaenz, u „brounen (tans- 
My): 3b MePBLIXE B3ATbI SAKTBI, A NOACHEHIA UXb— 
asp nocıhanaxp. HM 82 camow» Akrı, murto u» Aai- 
ATHeRb Ne MOTL TAKb NOAPO6HO TOBOPHTL O0 Cpeaneä 
Asin ars Kuralinsi, KOTOpLIe CB Cansır» panıuxı 
bpemen», Kakb Cochau u Bparm en, PbINYKACHLI ÖbliM 
BAIOAHTLCA C5 Hei 5% HEeNpepsiBubIXb CHOMCHIAX, 
IHAKONBTLCH Ch EA WECTONGAORenieNb M BOFTPEHLUNE 
ÖBITOMb, HOACHATPHRATL Tamb BCAKOE CYAOPORxHOe ABl- 
Keule HOMAAOBL, 1 NOTOWL FAKAWIATB JACTHLIE AOTO- 
BOpEI C5 BAarhibHamu HEYKPOTHNEIX OPAB, NPOoK4a- 
ABIBATh BOCHNLIA AOPOTH, BBOAHTL BOOPYAKeHNLIN NO- 
cesenin, TECHUTL- C%» PA3usıXı CTOPONL CTeuNoe CB0C- 
Bose, Ch Beamsaiumur, yonsen, upmensars ChneHa 
cnoeh MUBMAWIANIH Kb MEOÖY3AANNEINb TLIENCHANE m 
Takum® O6Pa3oML LCHOABO.AB NOATOTORAATb CUOCOÖB Kb 
koneunony NOKopeBim Aaukoctu. MH wony memssterus 
140451 BOCEMHAANATHBIKOBON yuopırkümei 6GopsOst Ku- 
Taa €» sonaaamm?.... Tpu crosbria yme 6e3mo.iscrey- 
WT% HYCTLIHB, UPOACTaAMmIn Kb Chepy OTL NOANeDec- 
noi munepin. Una neamsasaro borsaxana, canoaep- 
saBHaroO NOBEAUTEAA, ANPOBABINATO Jaronbı, Pacnpo- 
ETpauwemaro u oxpanamınaro pesuriw kporkaro byaası, 
exb1a10Ch FPO30MW M NAAEKAOM Ada HONAAOBT, 1 PiKan- 
una Ba CTpbab, o6arpnenoü wbroraa Kntaickow kpo- 
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Bil0, Teneps ONMLIBACTCA #6 KPOnu TOAKo Auhpeii BO 
Bpema Topkecrsennon 064ansl, Kposs Toro, ec. npu- 
ment BO Buumanie, ro Kuralnsı uexonn unbau c00- 
ETBENNBIA THCHNCHA MM ZAUNMAAINICh BEACHIeMb ZBANHCORb 
© TOCYAAPCTBERNEIKT NPOHCHECTBIAXb, TO Kakb, MPU 
TAKUXb OÖCTOATEALCTBAXL, He coraacutıca c» O, la- 
KMHOONG, ITO HUKTO, mck.snosan Kuraünrens, ve mors 
Takı NOAPoÖuO auarh cpeauim Äsil, 0 KOTOpoi Apy- 
rie wapoası wwkın cetıbuin, coöpanssın CcAysaino no 
CAyXamb,-1acro nerbpusnm. Jlososunn Aare, 4TO 
uapo.Anan HenanucTk (NO LIEPKURAEHAR HAPOAHOM BPAK- 
00) unorıa nonyın.ıa abronnena m306pasuTs To 1060 
OÖMANDe 117 MMOSEMMA, HOACKABANA WARTE WECKOABKO 
sanbneunsii, no,AL B.siamienb ocodennaro sosaptnin Ku- 
raiıa ma orpyranınia ero Miemena, 10 Bce TAkN CTA- 
HEMb YTBepKAaTı, ITO XOAOAABIE, NOAOKNTEICHBEÄ YMb 
surean Kuraa, cB060.106li OT% ysacria saurasin, He 
NOT CANMKOMb AAACKO YRAONUTBCA OTL BCTOPNIECKRON 
BCTHHBI, KOTOpAn BB FAASAXb KPUTEKA, AOCTATONNO 
3uaxonaro c» Kuraenn, cropo u „erko oÖnamaeren 
0T% HAÖPOWEeNALINE Na HCC DAANMECTBE. 

Yrasanı 34 TIME HA MCTOTNAKW, 03% KONXB NO- 
sepnass O. larımep, yıensıi Penenzenrs npoaoAamaert: 
INpowsraüre, ewtabuie, cooömeunoe CoynunTedenb, O 
komuterb NPWIBOPHLIXB KYPHAIHCTOBL MW UCTOPNIC- 
exomb odmeeTeb, KOTOPLIYB uanaso oruocuten 3a 23 
crostria ao P. X.; oöparure suumanie Tab ke ma 
enocoÖs, ynorpeösnemsie, upa uemtinmeh aunacriu 
Hu», zın cocrasıenia AaneBnuKoBb IM FOCYAapcTBennoä 
hcropin; pascnorpure nepesenr AbTouuceh, KOTOPbIA 
APWIHAWTCA KAACCHIecKung M CAYKATb OÖHMAGHEIND MA- 
Tepiasowb AAn ÖGbITondcaTerm, 1 HEBOAHHO yObanrech 
BL BAKUOCTU NOJEPNAYTEIND OTTyıa eBtıbuiä, 

Ir HaNATanKu NUCLNERUOCTH CYAN, AuMeRkI BChXE 
Npurpach PHTOPUKN, CBOUCTBEHHLIXE UCTOPHKaANB 34- 
nano sacra Asin, Hano.inensi sakTanm, MIO6pamxen- 
HBInm Nemambunsımb , AUNAONATEIECKUMB C40r0m% Kuran. 
Äaparteps mx» OTPaamıca O1eHL ABCTBEUHO A Ha epe- 
»046 O. laxıınoa, koropsiäi, nocruraa sch ocodenuocru 
Kuraickaro AsLıRa, CTApaıca Hepe1asats AXE Oykaass- 
HO 1, NOMETE ÖbITE c.auımkons Gyspassno. Hawbpenie 
Hamero CHNOAOTA, ÖBITL NOCPCAHHKOMB Meskıy Apepnei 
sbronuchıo Kuran mw mann menoameno a06pocoBEcrno. 
H ecam 6er, kameren, mb yenkam CKAOURTE nepeBoA4- 
nka Kb ‚IUTepaTypnoü OTAbARE ero kaurT, a Wsenno, 
KT Er.iakeni YFAOBATOCTEÜ Bripaseniüi, 8b Pycckons 
mepeBo,b Btpno mcaess Ost xaparteps Kuraickoi 1b- 
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ronsen. Ho sawı c6opanss erbıbuiü, apuroToRien- 
HbIa KT MAamiıo, Mrierb BE BAY NOCAYAUTE TOARRO 
sarepintomz aaa Oyayınaro mcropusa cpeanei Aaim m, 
crbAORATEeIHO, MPFAUAIHAJAeTCA AAA YICHLIXT, TO, NO 
nameny mubniio, ONb AOAKENb OCTATECA BB Hbiatn- 
HeMb CHOeMb nur, Öe3b AnaunTemsmaro uambuenia. 
Yroßsı AaTb XoTA HOBEPXHOCTHOe NOBATIE 0 Co- 
cTau$ PascnaTpmsaesaro Han CosMNeHia, bl KOCHEeNcA 
no kpaiinei mbpt ero nayarı. Ilepsaa nacrs nocen- 
mena wapoaau& Mouro4sscraro naenenw, m npeikie 
seero Ayumans. Mocıt yrasanin wcrosumka cromr 
cabıteiü 06% SITOWb Baasbreiuonn AOMb, MaLaTem 
cOOGWMaeTR Hamb B% mepenoab u3% Apeswbünaro kn- 
Taickaro ucTopuka Csi-Manaun Bce, TO BB HeN% 
3anmcauo 0 mpesraxs XAynucsoi Annacrin; 3a Tim 
NPHCOBOKYNARETL ONE HCTOPMIeCKOe NONCHeHie 13% 
ABTOUNCHERB; — HUOTAA CAMB NOACHACTL TEKETL Cob- 
erseuusinu npuwbsaniana; MAorAa BLIBOAUTL Ha CucHy 
Aeraneosı mubnin win ckasania Apyraxı ÖBITONHCATE- 
sei, m M3b CAudenia UYb CTApaerca UpusecTu NTa- 
TeAA Kb KONEYHOMy peayApTary, Kb ucrunt. Booöue, 
kpwruseeraa sacrs 0, laxıınoa, oraocurTemsuo oßsena 
ENOPHLIXB BONPOCOBL BB MCTopim cpeanei Asin, A0- 
Bo4bu10 eryına, Hans cmnosors unters OoßsIıKaonenie 
TOBOPHTb NOAOKUTEALHO, Me Aonyckaets conubnin mr 
crazaniaı» Änraickuxb HCTOPNKOB% : nmrıb om ne 
ecestiaeren um na Üpeveckuxs, um na Mycy.ssmanckuxs 
nucaresei, no kpaiinei wbpb TEXB, KOTOPLINM NOCTO- 
anno moAM3oRA1CH Äerun, Kb KOTOPLINS - npaötram 


‚ Apyrie OPIEHTAANCTbE BB CBORXB KEPNTEUIECKEXB PO3BIC- 
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kauinxb, M KOTOpbIe no bomsmei yacru Cakrasıch 
AOCTYNELINE U HE -OPIeHTAAUCTAMB, NOCPeACTDONE Pa3- 
NEIN OXB Baranih. 

Br aar.uosesie Penensents npwconorynaaerz ee 
ana aantsania: 1) O. lasunov, erporiüi wiroraa 6.10- 
crarem cisepuaro Kuraückaro (Ieruuckaro) npons- 
DOMeniA, MIAATEAG TAGAME, OÖACTIAONIEXTL, BEITOBOPB 
Kuraiicknxs 3HaroRT, npm6ausuresuo Kb Auralickony, 
Ppannyscekony a Pycerony Aabikans, BB Bbimkmuens 
ceoen» conunenin, 6esb NPeAocTepe;kenin uurare.sei, 
mambnusg cBoeNy npasnıy M B% COÖCTBEHULIXE MMENAXL 
AODYCKACTL IO:KNOE WXB NPONSHOUIEHIE: zKEAATe.1HHO 
651 Hark npamımy aroro wamhuenin, 2) Tpersa wacrı 
cosmnenia, Cotepmaman Bb Ce6h Co6panie ncTopn- 
yeckuxp enbıtnii 0 mapoaax» Tiopsckaro miesenu, no 
6oswei sacra auaroua yre Pycekuns Huraresamı 
n35 KATH Hamero CHNO40TA OA 3ArsaBiemn: «Üng- 


canie Axyurapim m nocrowaro Typencranar. Bopo- 
geb, ITO HE ECTb TOAOCAOBHOEC MORTOPEeNIe AABHO Ha- 
neyaTannol KANTH, A MOKETB NOSBTATLCA Wb TIOAHOMb 
enbicab HORBITb ea N31AHlemb CO 3HaynTeasunınn nanb- 
neianm I BCTARKANG, BAKHLINB npioöphrenien» Aın 
uaykb, KOTOPOEe AOMKNO GbITE UPNHATO Ch UCTNNUOIW 
G1aro4apHocrii. 

Arazexin, Bb C.rbACTBie TAKOTO OT3LIBA, HE Nora 
ge NPUCYAUTL ABTOPy BTOPOoCTenennoü npemin; HNO Tarı 
kasb npemia cin ne Mmor.ia ObI ObITb emy BblaaHa ec.ın 66 
TPyab erO OCTAıcH BI pyronncn, n3aauie ze ero Rh 
cabTh, NO O6UMPROCTn erO, TPpeöyeT% SHAINTEALHBINT 
enoco6ow», To Akasenin He OoÖmmyAch NPeAocTaBn.a, 
erepxb Tpeniu, #5 pactopassenie O, Taxunoa Teicauy 
pröaeii cepe6pows na pacxoası maaania Tpyaa ero. 
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Traunarnna Karseınkaro aauına. A. Monona. 
Pascwompnna mans ce peyensenmoss, T', Ilpo- 
eccopo.no Kosasescrumd. 


Anrop» ceü FPammarası Bb Npeancaosin CTapaıca 
upss4ats Ocoöyıo Bammoct, Kaımsıkamb 86 DOAUTHye- 
CKROMb, PEe4UrIO3HONB U ANTEPATYPHOMb OTHOIDENIAXL. 
besycioBHa9 UOXBA4A, ONCHL ECTECTBEBHO, ZACTALIAeTı 
FCONNNTECAH BO NUOTHXb CA Bhipaxichiaxh, HENOAKpE- 
MEHHBING GAKTAMU HCTOPHYEeCKENE, U YMHLIA BOspa- 
zenin Penensenra norasaımch Hamb BeCBMa OCHORA- 
Tesusne. Ho oum me BpeaaT® AOCTOmKCTBYy TpyAa 
T. Ionosa. 

Ipw. ceoen» npakrmueckon® npanknenin KT cno- 
Wenians Ch KAAMLINKUNG HAPOAOML, TO Haptsie mmters 
BEOCHOPMMYIO BAMHOCTB AAA @HI0AOTA U AOHKHO N10- 
ABepTuyTsca Wacab4opaniamb, COOÖGPA3HO CL LOBpe- 
MEUNEINE BAUPABICHIEME SLLAOAOFMIECKNXE Haykb. Atü- 
CTRUTEABHO, Bb HOCAKhANie FOABI Cpanınresbnan ®IIO- 
J0ria AOCTHT.IA BEICOKON CTeneHu PaAsBnTin, TAkh- TO 
AN COCTABIEHIN TPAMNMaTERT Kakoro AM6O AabIKa Ne 
A0BOAbHO R3ATb TPAMNATHRY OANOTO 3Hakonaro napbuin 
= no mei nacars mpaumda Ara Apyraro, 0C06enno 
KOTAa HEnpepsipnsin Yemtin OpienrasmcTont Hancın 
TPYAkeHRKOBB HAyKI ma MOBYIO CTeso m yrkazaı ıb- 
CKOABKO CRETABIXB TOICEKL, Ch NONOMIO KOTOPEIXL He 
Tpyano yae o6mie Jaronst mb4aro CeMmeicTba A3BIKOWE 
OTAbAUTE OT5 OCOGenHocTeh, COCTABAAMMNXD KApakTe- 
pscrury oauoro napbuia. 


Hamernypp 0 paaamsim paarogopnaro AsBIKa Ch 
KIIKUBIN, CYIMNECTBYIOINEMb TOARO BL NOAyO0PA30- 
BAannom» Asbırb (CM. npeaues. crp. VIII), mau agrops 
o6bwmaeTB Ham» Bchuun CHAann OÖLACHUTL TPANNATE- 
YCCKIR POPMbI KENKBATO Takımm Aie vopsanı Paaro- 
BOpHaro Asbıka, — oßbmaeTı ykasars Tpanmarmıeckia 
usshuenia Tiopseraro mu Tn6ereraro AsbıRoOBBL, CXOA- 
usın c»$ Kamısınkong, mosaran, 4TO TNepRsin IL HEY» 
(Tiopserin) "oryt» Gbıtb MOAeaHBI AA CBETCKUXT 
Kaınsıkops, a nocakania (Tuderczin) aıa Kasmsınzaro 
Ayxopeucrsa. Atücrswremno, T. Ilpoveccops Ilo- 
NOBb BO BCeML CBOEML COTUNEHIT CTapaıca mpuBo- 
Aut Tiopseria rpamnaraseckia ®opNBI 11a Cpassenin 
ce» Kasmsınkamu: STE CocTanınern 6oMINOe AOCTONH- 
CTEO M BOSBBUNACETB MEUNOCTE ErO Kunru, mL FAaazaxı 
HULI0.10TA, HO EABA AM MOMETL NPRHECTH CYIHeCTBeH- 
nyıo mosay crbrerung Kasmsırang, He CANmKoNE 
PeunocTasimb NOKIOHHDKOML Tpyaa m ways. ro we 
kacaeren Tnderckux® opus, To T. Penenzeurs a- 
AbeTb, Y4TO ABTOPR He Z3aHAıca mau TMaTeAsube, NO- 
TOMy 4TO HECKOALKO CAOBB, KARb Öbl CAysalto BTOP- 
TOYBIINXCH Wb PAscHaTpueaenoe Hann Cosmnenie, mu 
Bb COCTOAHIN YAOBAeTBOPRTL TPe6oBaNiam— @IL1040TA, 
um nocaykurp Kasmsınkons Teaouramnb, KOTOpbIe, no 
e.10BaNB ero, G6eaupecranno oÖpamamTen Kb CBAMEH- 
nony ucroyuary byrniicroi yıeuocrn, 

Boo6me 60.1maR WacTs MAMEXD FPAMMaATDRı Aıa 
BOCTOHHGIXB ASBIEORB NOTPpbWAeTL OT maamınnehi m 
NCK.AOUNTEIBNON Hamei NPHBAIAHNHOCTH KL OAHONy Ra- 
KONy A060 A3bIRY, KOTOPArO ZAROUBE CTapaenca not 
HACHMHO npumiuat KB ASLIEy, Ham MSyTaemony. 
Cnepx» cero, AocTaBıninca Nam» NO WacıbAcTRy OT% 
Jaruucrax% TPANmaTaRoRL FOTOBKIA SOPMbI Cb 0C000W 
AA HUN TEPMUNOAOFICH CRAIKIBAMTL NACH TARb KPbuko, 
TO MbI BEBOABHO DTM SOPMEI Ch MXE Haasanianı ne- 
penocan® m 8% Apyroü AsbIEB, He Banpan ma Annoe 
€b eTO CTOPORLI CODPOTTB.ACHIE. 

T'pamnarasp npeaite Bcero AOAKeHL OTKPEITL 32- 
KONBI A3bIkA, A DOTOMB Ye NPNBECTN IXE Mb CTpoi- 
HBHi DOPAAORB, HAM CHCTeNy, COOGPaanyIo Ch AYXOML 
N3BIEA; MNATE MAL Pamkı We MPNTOAATCK Aıa BCAKRON 
kapransı, 

He micro arbch TePTnHTE HAAHL TPAMNATIEN Asa 
napbsiü Monro.seraro cemeicrsa, He MbcTo u BOapa- 
mars Ha Sch CTaTsu Hamero ABTopa, KOTOpbIk, npu 
cBOeM» Barınab MA NPeAMeTB, MErb CBOUMB DYTemb m 
cBOMNB CHbron® osapman o6aacıs wusaro Kasmıın- 


* 


” 


Karo CAOBA; NOTONy DPHBeAIeNb TOAKO Zar.uorenie 
penensin, noöysummee Arazemio narpaanr, Tpya® T. 
Honona sropocrenennom npeniem. 

T. Kasasescrii wassızaer, KHUTY erO HETHMHSIMG 
noaapsous 1a naysıa. Mlocıt uaaanısıra rpannarurs 
Mouroisckaro assıka nokohusnn Arasenurons Mluns- 
Tons m canawı pewensentons, T'. Tonosw cs 0c0- 
benusinn TINauienb CTApasca D340KNTL o6pasopanie 
unent M TAATOAORL, OUPeATAuTs ar aHasenie, pacny- 
TATb NEXAHHINE ENPAKeMii  CBOm mpasııa HOARpE- 
NOTE AOCTATOIHBIMG KOAUIECTBONB NPAAbPORT, MaBte- 
geumbixb 036 Kampimeaxp pykomscei m ;kunoii Na- 
po.noi pbuw. Hayıaomie »ro napbnie es Gaaroap- 
BocTim NPaNYTB WECKOMEo odpasnonn Kasusınkaro 


e.10RA, Bb NepBbHü Past ABHBINUXCAH BL NEeyarn, O6BAC- | 
HENNBIXB PPAMMATRIECKBND PA360POM» H NEpeBei1ennbiXT 


no Pyeeku, a Bocrosman #m.1o1oria npioöpkıa 8% To 
rpaswatosh 06nAsnuIe marepiassı aan aaa bärnei o6pa- 
GoTKu Cpanmmre.ismaro AsbIKoysenin. Or» Aaynım ae- 
Aaemb, 4TODs m Oxmanensın nam Kasmsıusia rpan- 
MaTUK Wb CBOM Otepemr mpunecın An Hayrı NO 
kpaiinei mEpb CTOABKO HORArO, CROMKO CAbaano Ye 
T. Honosemb. 


Ynl. 


YarnıE 0 EOABIUAXB AUUKA, CEMEHNATO KAIA- 
rosa u mowonkm. 6. II. b. 1848 rom, 0% 
aTtacomn. — Coy. Tlroseccora Fas1onkAr0, — 
Peyensia T. Arddenura Aycosuyxaro, 


T. Asarenuws Ay6osuukiü, 85 mauaık cRoeii pe- 
nensim,  M3AATAeT» KPATRO COCTOAHIe AuTeparypsi 0 
cemb npeanert: 

Crparauin Abropoamıx, OPFauosb COCTABAAOTL 
AOBOABHO AAcTBIA 6orkonn, OcodenHo BL cpeent 
sospacrk wesortsa. Apepnie ppaum oseuL mas0 auaım 
m ao 3anamasıch aramm Goakbanamn. Y Uessca cıt- 
‚JaHO tepBOe, XOTA BECbNa KPATKoe Onncanie ocnasenin 
amıka m Jeyenie pazumpenia Beu%» Chmemmaro kanarıka, 
Hape, 3. A. Ileru u Casarse, — xuprpra npomeA- 
maro Bpemenm OCTanmiU Hamı Yke AOBOABHO OßcTon- 
Te4rmoe onucanie WIROTOPEIXı 32 Gorbıueh autıka, 
Br nauask usiwbmmaro cTo.1GTia, korAa NATO.A0TUTecKan 
Anaronin, Älarnocraxa u norow» Maspockonia, npo- 
AAN CTOALKO cwbra Booöme na Mernneny, m 6oabanı 
ABTOPOANLIXB OpranoB» Ne OCTaBAıcHsı Bpananı 6e3% 
sunnarteisHaro macabaonanin. Coungenie boie (Mala- 
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dies chirurgicales), cosepsur» ace, To Bpaım pan- 
acHm.ıu u ana O 60.163HAXB AmIKa RL Hauarb w- 
wsmaaro crossria. 3a cmws omontpess 1% cBouxy 
JERTHANb OÖBACHUAL HEROTOPBIA HOBbIH CBOUCTBA: para, 
XPOHWIECKArO BOCHA.ACHIA HM BOAAUKE AMUKA, M DEPHGEi 
AdeTk Kparkoe Oonmcanie CHPHAUTHYecKaro Aamıra. Br 
1820 roay A. Kyueps maraıı nepsoe no apenenn 
orabmuoe onucanie cm» Gosbaneii. JIro coumnenie 
ananenararo ÄHrAickaro xupypra 3akAaoyaerb 8b ce6t 
Bce TO, ITO BL TO npenn auaıı 06% 3TOX» 6orkammya; 
0H0 Pb CBoe Rpemn ÖbLIO Camoe NOAOe, m Moikern 
CAyKaTL m AOCCAb WB MPAKTLUIECKOMB OTHOMENIE, Kä- 
caTe41b10 MEROTOPMXBb GoAtaueh, XOPOWEND PYKOBOA- 
ersonb. — Ho 8» cosmıenin >TOM% ONBCANO TO4RO 
pcero 1% 6orbanei auuka; CAbAOBATeıMU0 UETL onk- 
cania eme MRoraxb CTpasanii chnennoi werkan; 00- 
| Baum MODOHKE, 3a UCKAOYeniemn paka, BOBce BL Hen% 
| 1e omuckisaITea; Take kponb pacmapenia nenb ch- 
NenHaro KAHATEKa BE HEWb He OMMCaNO APYrEn® 
cTpasanii m cero oprama. 

Apyroe no spemenu codunenie, rAb npeacras.seno 
yae;6016e noAmoe onncanie Gostbanei ABTOPOANLNT 

| oprano»» ect» Bibliothöque du Medecin praticien T. 
IV. 1845 roaa par Fabre. B» oroä kaur$ co6pano 
ropasao Goabe erbatuii, win y A. kyvepa; no ara 
Kimma KaKb NPOCTaa Kommmaania Ccoseprurs cokatuin 
6ers pa30opa U KPRTWICcKoh UNT Omburu, m Ipiromn, 
um cpbabıia maxormusıa 86 Oauoi Ppanuyseroü we- 
Aaunmub. Ilpurons ws» 604baneü momonkm MALOMeERO 
BL HeMb BCCTO TOAKO Tpu 6o1tamm. 

Br Yaedunet xupypriu Buaaıa (Traite de Patho- 
logie externe), maaanuons e» 1846 roAy, maxoantca 
Hakogenb camoe mocabanee ommcanie Goabanei AbTo- 
poAusIX® Oprauosb; 1O ma4kenie uXb Arbceh Upet- 
CTABICHO BechMa KPATKO, Ch OCODEHHEDIb  OAHOCTO- 
ponuumb B3TANAONB ARTOPpa, U Ch CHLILEHBING NPACTPa- 
eriens Kb Ppauuysckoi xapyprin; naxonen» #b TOM 
cosnuenin ropaaıo Gorbe yuyıneno Ge3b nummania 
crpa.saniu AbTOPOAHBIKL OPFraHoRR, HEKeiN BL KONDN- 
ana Paopa. Ünepx» cero #» pasauınsırı nepioAak- 
JecKUXd HAAANIAXL MONO HAUTR Cie NECKOALKO OT- 
ABAbHBIXT HAO.NOgeHih 0 PASIWYHLIXD CTPpa4anijaxı cero 
pa3pa, 1a Oprauon®. 

Booöue 86 Meannuuckoä Anreparypb NPeacTonaa 
AABHO HAADÖHOCTL BL XOPOMEeN» PYyKOBoACTBh Kb MY- 
genito G6orbanei AbTOPOAUBINB OPTamoRrb MYiKumbı, 
Ecau 61 Barsauen® Ha Npakruky Bpauei, To uuras 


an nn 


we Abta0TE OHM KAMETCA CTOABKO NOTPpLınuocTeN, Kat 
ups „esenin 6orbaneh CHX5 OPFauopb, m 6esenopno 
Takoe yayınenie A041xH0 upunmcars Taasırbiime OTCyT- 
eraim XOPOIMarO PYKOBOACTBA He TOAKO BE Halteii, 
#0 = Bb HHOCTPanHon 4uTeparypb, #% mayseuiso 00- 
absnei amaka, ChMenuaro Kayaruka HB MOLIOHKD, 

Haxonen» coßcernenno »% Namen OTeTecTBeanoä 
Neannunckoü amtepatypt, spomb HIKOTOPHXB 110- 
BEPXNGCTAGINE 3ambeaniä u onncaniä, BeTpbyammaxcn, 
3b OCoÖennocTE, 8b HAMEXE HEMHOTUXT XHPYPU- 
ICCKHXb YUEÖHHKAXb, He ÖbLIO AHKAKOTO cormmmenin NO 
cemy MpeAamery 40 wacronmei kaurı T. 3a6ıonkaro. 

Hsaosues, 3a cam BO cRei MoapoßnocTn coA1ep- 
»auie cero zamksare.muaro Tpyıa, Penenzeut» maxo- 
AUTE TAaBlikid ErO AOCTOHHCTBA B% NO4HOTE wa1oenia 
npeamera, BB NOATBEPKACHIN NOAOKENIH TEeopin MAoro- 
NUCIERNEINH QARTaME, Bb ACHOCTE M TOSHOCTN BEIPA- 
zenin, KAKb CAbicTBin CammAauo etanda anropa ua 
EPeIMeTb, Bb TPABN.MROMB a Uucronz Pycckows ciork, 
BaROHeLBb Wh HOBOCTE BATınAa MW BEIBOAOBb OTHOCH- 
TEIHO MAOFEXD IPeAMeToBt, mM Bb COPABEAANBOCTH 
KpRrmuecKoi Omtburu pa3.ımaUsıXB MOAOKeHIa BAyKH 
OTBOCAHIEXCH Kb UPEANETY. 

Br 310m weruuno Abısaomı cosanerin, TOBOPHTL 
PeuenzeHT%, NPeAcTaBıneTca HaML Me TO CHCTEMATL- 
"ecKoe yıelie, KOTOPOe COCAUNAETL NPEAMETLI HECOe- 
AUNMMbIE; LO MbI BEAHMB BB HeME TOTB paayMasıi 
IKAEKTEING, KOTOPLIÄ He DPEHNMACTR Amgero Gear 
venosania, M KOTOpEIa nman Aaabe LORCPXHOCTE Bemeii, 
DONUMACTL BOSNOMRHOCTL Kazkymmıchn Npormbopbuii 
cpe.ım o6maro OcHoBania HCTUHL. 

Ope cosmenin Ilposeccopa 3a6aonkaro HaxoamTea 
arsacy, eocTonmiä m35 6 Tabamrs m cAayramiü nonc- 
Beniemb XNPYPTHIECKNXE Onepaniä, OMUChIBACHEIXL An- 
ropome. Ecın nomza mo6paseniü BB TpHA0Kenin 
Kb BAYJeHiM OPFanOnb Z10POBLIXL MOTAA ÖbITL MHOrAA 
OCHApmBaena; ecAm HEKOTOPLIE TOBOPMAH, YTO PHCyHRH 
55 Meinuunb ECTb ABO POockolmm, TO KAKeTca HEKTO 
wsrb He MOKeTB YVCONHRTECA BP CYINCCTBENNON N0463% 
pscyukoB% An Oneparusuoi xupypriu. aber Bhpusü 
pneyuor» neoßxo.Ammb, ONb HEHE LIENNO ROCHPOWZROAUTE 
rs ya miaco 0 npeanerb HPONATAUNOME. Haoöpa- 
enin MOITE BCEYE XUPYPruyecKnxE onepaniü Cyiec- 
TayIOTT yYiARC BO MHOTBXB KAACCHIECKUNL CONUNeHiATh. 
T. 3o6ıonkiü sn cnoero aTıaca AaUMCTBOBAAL- WACTb 
wsoÖpareniü M3b Ayamaro B% Oneparmenoh xupypriu 
araaca bypisepn, m 5 3Tom? me.ibaa YNPeKaTL ABTOpa; 
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n60 W3OÖPAKATL 344080 TO, AO Je AaBHO XOPOMO 
npeacranieno Apyrann, ect» At.ıo 6eano4aeanoe. Bunpo- 
gen 9% cosmnenin T'. 3a6ıonkaro muoria n306paxenia 
CHATkI C5 HATypbl, DB HarAG #5 Ofeparusuoä Xopypriu 
u umkbes A0ceab ne ÖbLım npeacransens. Bet Booöme 
pscyasu w30Ö0pamensiı Bbpuo m oTabaansı npexpacno. 


"VL 


Ousırs» ÖratTractmueckaro onueauın Hosoroc- 
CIHCKATO KPAA, cocransEnasti Prrukroroms 
(Oaeceraro) Tarnuaro Crarucrnaecriro Konn- 
rera Craterms Coptruskons A. CrAAbkon- 
erunts. (Pyronuer). Peyenzin Aradenura Ken- 
nena. 


Hua T. Cramsoscraro manbcTuo 1mTammei ny- 
6.urt, OMB yae He maıo abrb Cpaıy ycepano co6n- 
paerz crbabnin 0 npomeunen® u Conpemennoms Gurt 
10:xuoäi Pocein. Kro n31 aopoammrs OTe1ecTBennow 
ucTopiew ue ataeTb EerO XPOHOAOFMIEeCKArO 0603pFnia 
Hcropis Horopoceiückaro zpaa c» 1731 — 1823 r., 
w3aannaro ®u Osecct 8» 1836 roay; u neropin Ho- 
soi Chyu, min mocabanaro Koma 3anopo:keraro, 
KOTOPaR BTOPLIND MIAAHIeNb Bbllllta 8b Üseceh ie 
»» 1846 roay? Br arux» kuuraxı T. Cramsosckiü 
COXpann.ın DAMATL O NE MA4OMG Wucab TARNXB NPONS- 
INecTBiä M O6CTOATEALBCTBB, KOTOPBIA, GE3B ero AM- 
603UATe.1sHOCTH, HaBceraa uorm6am ÖbI A4A UCTOPHRa. 
Pasönpan 3anoposxcerie m pasnsie Apyrie apımasi, OWL 
13% HUXB N3DIERT noacHenin Co6bITiä, KOTOopbIA 6GesT 
TOrO OCTAANCh Ob MEeOÖSACHeNnEINg ABteHIANn Bb NC- 
ropie. Kpowst roro mb 85 COummeHiaX» erO HAXOANNE 
m CebIKm Ha yRaabl, KOTOPpLIe He Gbiam maBbeTHbl 
COCTABUTEINNT NOAHATO CoÖpania 3akoNoR—. 

Pykonnch, 0 Koropoä 3abch MaeT» pi, ect 
COGETBEHHO MAyAI0O HPOCTPANHATO CTATUETWIECKATO , 
rpyaa o Hosopoceiückows kpat. Br wei mu maxo- 
aus» Teorpasmueckin, Hıporpasmueckia u Iruorpasa- 
seckia crbıbnia, Ch KOTOPLINE CTATBCTUKB Dpeikae 
BCETO AOAKENT OBHARONHTECH, MB Cabın 3a Timm 
ubkortopsin o6mia o6oapbuin m BBIBOABI 0 MUTEeAAXD Bb 
paaısıyh CTATWCTHIECKEXb OTHOWERINKL. 

Br Huiporpasin nesucsenss ne ToMEo piru w 
ptsen, 6% mL npmrokanu, BO @ Nepenparsi, NOPOrw, 
ocrposa, naarım u up. He Aocraer» ToARo osma- 
genin asunsı pbrb, ÖBICTPOTE Tenenin W HEKOTOPLITE 
APYFAXB WACTO MAPOrpa@msccKurb Aa.  Crb- 


atmin 0 cocronnin pFunaro CYAOXOACTRA, O0 KOAN- 
yeerst emsanınemaro Abca m np. Bbpoatno Oyayrı 
DPEACTABACHBI NOFKE, 

Br ornomenin >ruorpasmsecroi yacrn T. Crass- 
KOBCKIÄ MpeAynpesitaeTb JHTaTeAA 0 TOMT, TO 604b- 
man sacTb npersaraemsixp crhatwiü yae GsLa nomb- 
mena 8% ero npennxp (NOWNEHOBARHEIXTL DRILE) ABYXE 
TAaBHbIXT Ccoummeniaxp (crp. 142 »u npmrbe.), no 
TYTR ONM NpeAcTaBieHbl Bb TAROND NMOpAAKb, Kakı 
Toro TpeöyeT® CTATUCTHRA. 

He sxoan mb moApo6noe pascnorptnie cosmmenia, 
BOOÖLe BECLMA YAOBACTBOPHTEALHATO B 3ACAyikmBal0- 
maro NPW3HATEAGHOCTD Kamaaro Pyccraro, m npeio- 
CTanınA COTBAUTEAP, NMpeab M3Aanient TpyAaa ero, 
BOCHOABZOBATrLCcA aambuamiann, cabaanssmu T. Penen- 
FCHTONB WM OTHOCHMUNUCA A0 HEKOTOPEIXT NOAPO6- 
Hocrei, CKAKENB TOALKO, YTO BB yBamenie Kb NO- 
ACANEINB M NOCTOAHNEING Tpyaamp T. Crassronckaro, 
a npnnmmaa BO BunManie, 4TO npeacranıenuan Aka- 
Aenim PYKONUCh ECTE SHAIMTeAHHÄa OTAEIB OANOro 
UFb TARUXD CO4nuenil, KOTOPbIN Ke1aTeibHO GBLIO Okt 
nmbrb 0 BChx» Booßme sacraxw Toocyaaperea, Axa- 
AemiA OXOTHO HPHCyAuta eMy BTOPOCTENEHNyIO npemit 
Pb NOAHONB YNOBARId, TO TAKOBOE YBarkenie Kb TPY- 
AaMb MOOMPATB CrO Kb Aaımhimnnn PosbIckaniamd 
o Hopopoceiückons rpat, ero xosanierns, NPOMBI- 
NLIENNOCTR MW TOPrOBAE, CAOBOMb O COBPeMeHHONE 
Gert KWruoi Pocein. 


IX. 


ÄPOUOAOTWHECKIA TABAHNE, 6b TPEXL Kil- 
FAX; CO4. KaBcKkAro, asücrentemmaro Taeıa 
Huneratorekaro Mockoneraro Ormeersa Ic- 
rorıu u Arenuocreä Pocciückuxw. Mockea. 1848 
ro. Peuensin Aradenura bepednurosa. 


Br 1847 roay, T. Xasckiü npeacrasurm KT con- 
eranim Aenmionekoi Harpaası pykonnch Tab4mıL nep- 
KOBHArO M Tpamktanckaro Dpemacyucachii, Bb TPeXb 
»osianraxp. Ilo pascnorptnin na, Arasennkn Be- 
peAaumkoBb TOrAR YiRe HAXOAMIL MX AOCTOÄNKINM NO- 
aonnınoi nmpemin; Ho Tpyan T. Xascraro we Oslm 
yebasaun, mo npmeymienim TOTAA HAsHarenHoi 8% 
pasaauy marpaanoü CymmBI APyram»  coumeniamn. 
Homb T. Aaperiü, nanesarass Ta6aumsı, BHOBb upeA- 
CTaBMIB UXB KL concKaniım Aenuropckoüi HArpaası. 

Hs Xponosormseckus» Tab.ımaB, NO C.0BaNE 
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camaro ABTopa, COCTORTL #1 AOCTABIeHIM Cnocoßa, 
6e3b MATEMATHIECKUXB BEIKAAAORD, YAOONO 1 CRopo 
HAXOAHTb BCE NPeAMeTkl, OTHOCAMIeCH Kb NEPKOBNONy 
BpenncancAaeHilo, U O3HAKOMUTLCA Cb XPONOJOTNICCKUNg 
Tepmananıt, ynorpe6.saensine #1 Naecxasie, mepsosmaxs 
KEUTAXD, AETONUCAXE W APYTEXb NANATENKAXT name 
esoBecnoctn. Ynorpeönnz aubuaınars AbBTE Ha CoCTa- 
BieHie ITHXL TAÖAUMB, ABTopL maaberen, 1T0 omb 
NONOAMATL HEAOCTATORB NOAOCHBIXB COYNLEMÄ RT na- 
mei Aureparypt. Ara uCTopakoB% m Apxeo.orons 
omb MOFYTb ÖbITE NoAeaHEı TÄMG, To oub mabasarı 
BXb OTB CHPABOKb Ch KUNTANN, ROTOPLIA He CTOARO 
UONOFAWTL ABAy, CROABKO BBOAATL BL 3A0Ayaenie, 
H OTb MeAieHHbIxb HM Ue Bcersa BEPUEIXE BEIKAAAORL. 

l'. bepeaumsorv CL cBoeü cToponsı no4araers, 
“TO Kponk o6sIKıtoneuuaro ynorpedsenin, cin Tabanıı 
MOTYTb ÖbITL NO.AEBUEI Eile BB CAbAayOluaxb OTHOWe- 
BiAXE: 

1) Br um» co6panı 3anacı Anm» Aa O6pa- 
Goranin #1 vopmb HAyKm MepkoBnoNi Mm TPass1ancroü 
name xPOnosorin m Ada CocTanienin en HCTopin n0 
AbTONNCAND , TPaNoTanb U npoN. 

2) Xponosorwgeckia aucta Bb HYAKHBITh CAYTaaYb 
onpeabsamrcea NOCPCACTBONG BBIKIAAORB; 10 ITO Bey- 
AO6HO pm CNnpaBKaxXb CL AaHabImW, OCHOBANALINT Ha 
PAasHbIXb Hayasayb MAN 0CO6eNHoCcTaxı Bpenachnc.ienil. 
3abe nyamnı Tanz, BB POAb Ccocranıenasıxn T. 
ÄaBcKuM, KOTOPLIA npeacTaBanın Ob) HE TO.ILKO DCKO- 
Mb SUCAa, NO M GOPMEI BPemncuncsenii #5 pPa3dmı- 
BbIXb BHAAXD, NO OTNOWeni® Kb HUMB INce.Ab. 

3) Aponosoria namax® «bronnceh aocesb ne 10- 
ApepruyTa KPHTBYecKony nacabaosanim. FanyTandocTh 
eA OTIACTH NMPONCXKOAUTL OTL embınenin Mapronckaro 
spenacancienin c» Centaöperung. Crapnumpte nepe- 
NOCHuKU, COCTARIAA CBOAbI Abronnennxt mapkcri, 
AoWeAmie AO Hack B% auch abronnceii, BbIÖOmpa.Aın BXb 
n35 Apepnaxp cumckon® Cb Maprogerunn u Cen- 
TA6pcRumm rOoAaNu, m noyTg Hens6hkno nmazaın B% 
ommÖRn; Hanp. BanBb uawbcrie 135 0.1U0ro cmucKa Ch 
Maproserun® FOAONG, NPCAMECTBJIOMUNB MECTLIO Mb- 
ennauın Centaßperony, u BeTpbrumn ero 8% Apyrom» 
ennerb 104% ÜenTaöpcknmt, CTABMIU TOAL NPom- 
BONO, TAN NOBTOPAIN TO se masberie nos Aanyma 
roaanm. ÖOnueku AoBepınnAam NOP1y TOAOBBIXL INCEIb... 
H Tan» spuruka Aoama pFmmts NPOUOAOTWICCRYM 
aaaıy Hamaıs Abronneei, T. © NOKABaTb PasuoTs 
spemacuuc4eniä, JNOTPeÖ4eHHbINE BB CHUCKAXB, 0T- 


Rn) GR 


nsrurs oNmÖKm, BRPADIMIACH OTB HeRbKecTea uuchen», | AERO - MEAUUBECKONS oruomenim. GI. B. 

u onpeabAUTb HETHEHOE Bpema CodsITih, NOCPCACTBOME | 1848. 8°, 

sponosorim u cAmsenin BCEXb OAHOpOARSIYB crarei, dwura, Bocnorcrkoe Üarcreo c» ErO NA4EO- 

paachanterb 8 Aabronneas». Ho Asa cero Heoßxo- TPAOHIECKEME U HAATPOGHLIME UAMATUN- 

ARub, Kahl NOCOÖIA, NOAPOGULN UCTOPUKO-XPOHO.AOFN- | Kanu. 3 act. Oswcca 1848. 4°, 

wecin TAÖAUNEI, MID KOTOPLIXb Kb AyYINUMb DPNNAA- | Tarıke 

sa» CocTaB.iennsa T. Aascrume. | Ilemposa, Ana macxassusıxp Yrasıteaa a Pr- 
Tarı kan» me cmoTpa na WEROTOPLIe yrazatıınde | KOBOACTBEO RB YPAIIMEHLO UX". 


T. Peneuaenron® neaocrarku, Tad.musı T. Xasckaro | 8 Ep.axosa, Psunoü Isannnerer. 

npesocxo4at nck wanbernen y mach no100ABIn PYyRo- Br yoamenie nos, oGbuaenoi cunm sanbaa- 
MICTBA CBOEW MOAMOTOW m YAoßcrBows Kb ynorpe- , TEAbHLINH Tpyaamın, Arasenin n010MB1a yuomauyTb 0 
Guenio m CAyaarı nocobien» #% o6pasoranii Xpo- | HINL Ch MOABAAM M OTILIEH 0 HuX% Tr. Penensen- 
maorin m wenpassenim mama» sbronncei, Arasenin, | TOR Haneyarar 14a Bceoömaro cabısuin. 

corsacno ce» mirbnienp Peuenaenra, yaocromaa zpyan, 


R . m Ä 3O40TbIN MEAAAN NP KAEHM! 
ceii nsonumnoi Aemmioncxoi upenin. 2 RETMBER: 


Kpont carı zent yabnsannsırı commmeniä, ORA- Ilepsaro docmouncmsa, Axarennsy Mernso-Anpyp- 
Auch AOCTONNEMN enumanin OTEHecTBennoh my6aurm | rmuecroi Akıtenin Ay6onnusony, 3a peneusito xuarn 
ee erkaytoıniı TPu KuNrm: IT-na 3abıonsaro u 
Mepesancenaro, ‚Hauertanıe Preckaro Cuarar- Bmoparo docmouncmea, Aostopy Pmaocoein u 

enca. Bboroc4osin Yıyap.ıy vous Mypasıy, 3a pas6ops co- 


Nrurapesa, O0 Aarmennsz® GOAbSDArE 6% Cy- | mienin T-wa Aumea. 
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L’Academie a recu dans le courant de Ja seconde moitie du mois Juin et dans les 
mois Juillet et Aoüt 1849, en don, les ouvrages dont voici les litres: 


The 16 annual Report of the Royal-Cornwall Polytechnie Society. 1848. Falmouth. 
Abhandlungen der Historischen Classe der Königlichen Bayerischen Akademie der Wissen- 
schaften. 5ten Bandes, iste Abtheil. München. 
Abhandlungen der Philosophisch- Philologischen Classe der Königl. Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften. S5ten Bandes, II. Abtheilung. München. 
Abhandlungen der Mathematisch-Physikalischen Classe der Königl. Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften. München, 5ten Bandes, II. Abtheil. 
Bulletin de la Societ€ Imperiale des naturalistes de Moscou. 1849. No 1. 
Notice sur la Geologie du Tyrol allemand et sur lorigine de la Dolomie par A. Favre. 
Geneve. 1849. 
Experimental Researches in Electricüy (22 series); by Michael Faraday. London, 1849. 
Proceedings of the Royal Society 1847. No 69 — 70. 1848. et 71. 72, 
Cireular for the information of the Directors of the Britisch Colonial Magnetical obser- 
vatories. 
Denkrede auf Joseph Gerhard Zuccarini von Carl Friedr. Philipp von Martius. 
München; 1848, 
Bulletin der Königl. Akademie der Wissenschaften. München. Jahrgang 1848. No 1— 52. 
Archiv der Mathematik und Physik von Johann dugust Grunert. 12 Theil. 3 Heft. 
Greifswald ; 1849. 
Journal asiatique No 62. Mars 1849. 
Bulletin de la Societe Geologique de France, II serie. Tome 4me, feuilles 63 — 78; 1847. 
n v » » » Tome 5me, feuilles 9 — 32; 1848. 
v u N) » » Tome Gme, feuilles 1 — 10; 1849. 
Histoire des progres de la Geologie de 1834 a 1845, par d’Archiac; public par la So- 
ciet@ Geologique de France. Tome 1, Tome 2, Ire partie. 
Bulletin de la Societ€ de Geographie. Ime serie. Tome X. 
Index seminum horti botanici Caesareae Universitatis Charkoviensis. Charkoviae; 1849. 
Loxodromische Trigonometrie. Ein Beitrag zur Nautik von Johann August Grunert. 
Leipzig; 1849. 


Memoire sur les tremblements de terre de la peninsule italique, par dlexis Perrey. 
(Extrait du Tome XXI des Memoires couronnes et Mem. des savants etrangers de 
U dcademie royale de Belgique.) 

Documents sur les tremblemenis de terre au Mexique et dans l’Amerique centrale. Par 
Alexis Perrey. 

Documents sur les tremblements de terre et les eruptions volcaniques dans le bassin de 
U’Ocean Allantique; par Mr. Alexis Perrey. 

Note sur les tremblements de terre ressentis en 1847. Par Mr Alexis Perrey. 

Discursos Politicos sobre la legislacion y la historica del antiquo Reino de Aragon. Par 
D. Javier de Quinto. Madrid. 

Instructions sur l’observations des tremblements de terre. Par Alexis de Perrey. 

Dijon cöte d’or, observations meteorologiques; par Alexis Perrey. 

Causes generales des maladies chroniques, specialement de la Phthysie pulmonaire par 
A. Fourcault. Paris. 

Nouveaux principes physiologie au leis de Vorganisme par Fourcault. Tome 1 et 2. 
Paris, 184. 

Tabula Generalis Stellarum duplieium indicationem motus gyratorü echibentium. Auetore 
J. H. Maedler. Dorpat, 1849. 

The Americain Journal of' science and arts No 18, 19,20. November; 1848, January and 
March. 

Memorial de Ingenieros. Numero 3. Marzo de 1849. 

Dieionario Eneiclopedico Technologico popolare. Vol. 5. Fase. 3 et 4. Milano 1848. 
Dell ingegnere architetto Gaetano. Brey. 

De la part de Mr. Jomard. Lettre & Mr. Ph. Fr. de Siebold, sur les collections ethno- 
graphiques. Paris; 1845. 

Progres de la collection geographique de la Bibliothöque royale. Ime rapport. 

Discours prononce par le President de la Societe de Geographie. 

Fragments sur Yuniformitd & introduire dans les notations geographiques, sur les antiquites 
Americaines, et sur divers points de Geographie. 

Notices sur la pente du Nil superieur et sur divers sujels de Geographie et d’ Ethnographie. 

Les antiquites Americaines au point de vue des progres de la geographie. 

Seconde note sur une pierre gravee, trouvce dans un ancien tumulus Americain et a cette 
occasion sur lidiöme Libyen. Paris. 

Joürnal asiatique. No 6%. Avril et Mai 1849. 

Archive für wissenschaflliche Kunde von Russland. 7. Band. 3. und "%. Heft. Heraus- 
gegeben von Ermann in Berlin. 1849. 

Verzeichniss sämmtlicher Werke, Abhandlungen, Aufsätze und Bemerkungen von Bessel, 
zusammengetragen von Busch. 

Astronomische Beobachtungen von Busch. Königsberg 1847. 1848. 23 und 2% Abth. 

Entomographie de la Russie, par Fischer de Waldheim. Tome IV. Moscou 1846. 49. 


Musce des armes rares, anciennes et orientales de Sa Majest Ü’Empereur de toutes les 
Russies. Liv. 2% et 25. 

Nachrichten von der Georg- Augusts- Universität zu Göttingen. Vom Jahre 1847. 1—15. 
1848. 1 — 1b. 
Astronomical observations made at the Radcliffe Observatory, Oxford, in the year 1847. 

By Manuel et John Sohn. Vol. VIII. Oxford, 1849. 

Siützungsberichte der Kaiserl, Wiener Akademie der Wissenschaften. 1849. 1stes Heft. 
Jänner. Mathemat, und Historische Classe. Wien. 1848 und 5. Hefl. 

Archiv für Oesterreichische Geschichtsquellen. Wien 1849. Heft 4 und 5. 

L’antica Lapida Napolitana di Tettia Casta da Giulio Minereini, Napoli (e illustra- 
zione di un antico vasa di ruvo). 

Meteorologische Beobachtungen, Zürich, Mittheilungen der Naturforschenden Gesellschaft 
in Zürich. Heft II. No 1% — 26 und Nachtrag zum Heft 1. 

Mittheilungen aus der livländischen Geschichte, Wen Bandes; 3tes Heft. 

Archiv für Kunde Oesterreichischer Geschichts- Quellen, herausgegeben von der zur Pflege 
vaterländischer Geschichte aufgestellten Commission der Kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften. Jahr 1849. I und II Heft. Wien 1849. 

Sitzungsberichte der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. Philosophisch - historische 
Classe. Jahrgang 1849. Februar, März. Wien, 1849. 

Sitzungsberichte der Mathematisch-naturwissenschaftlichen Classe. Jahrgang 1849. Fe- 
bruar und März. Wien, 1849. 

De Condolle. Prodromus Systematis Naturalis regni vegetabilis. Parisüs; Pars XJ1l. 1849. 

Observations meteorologiques faites a Nijne-Tagilsk. Annee 1846 et 1847. Paris 1846 
et 1847. 

Excurcion pittoresque et archeologique en Russie par le Hävre, Hambourg, Lübeck, St.- 
Petersbourg, Moscou, Nijni Novgorod, Yaroslar et Kasan; executee en 1839 sous la 
direction de Mr Anatole de Demidoff, par Andre Durand. me Livraison. 

Le Cholera- Morbus par J. P. de Block. 3me edit. Gand. 1849. 

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft, herausgegeben von den Geschäfls- 
führern. IH. Band. II. und III. Heft. 1849. 

Ferhandlingen der eerste Klasse von het Koninklijk- Nederlandsche Instituut van Weten- 
schappen Letterkunde en schoone Kunsten, to Amsterdam, derde reeks, 1 Deeles, tweede 
Stuk. Amsterdam. 1848. 

Tijdschrift voor de wis-en Natuurkundige Wetenschappen. Uitgegeven doos de eerste klasse 
von het Koninkligk Nederlandsche Instiüuut van Wetenschappen, etc. 2 Theil. » Alfe- 
vering. Amsterdam 1849. 

Catalogue de vente d’une tres belle Collection d’dutographes colleyes par un amateur a 
Vienne; par Maurice Sigismond Hermann. Vienne 1849. 
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L’Acadömie a recu dans le courant des mois Septembre, Octobre, Novembre et De- 


cembre 189, en don, les ouvrages, dont voici les titres; 


DD = 


Bu 


1 


. Memoires sur les tremblements de terre dans le bassin du Rhin, par Alexis Perrey. 
. Liste des tremblements de terre ressentis en Europe pendant l’annee 184%, par dlezis 


Perrey. 


. Memoires sur les tremblements de terre, ressentis en France, en Belgique et en Hollande, 


par Alexis Perrey. 


. Memoires sur les tremblements de terre dans le bassin de Danube, par Alexis Perrey. 
« Sur les tremblements de terre de la Peninsule Iberique, par dlezis Perrey. 
. Die Höhen der Dreieckspunkte der Finnländischen Gradmessung über der Meeresfläche, 


von Woldstädt. 


. Observations meteorologiques faites a Nijne-Tagilsk. Annees 1843 et 184%. Paris, 
. Observations meteorologiques faites a Nijne-Tagilsk. Annees 1846 et 1847. Paris 1846 


et 1847. ' 


. A Memoir upon the geologieal action of the tidal and other currents of the Ocean. 


By Charles Davys. Cambridge 1849, 


, Les Caucases pittoresques, par le Comte Ernest Stackelberg. Livraisons 3 et4. Paris. 
. Zweites Heft vom Atlusse des Eina; herausgegeben vom Professor W. Sartorius, 


Freiherr von Waltershausen, in Göttingen. 


« Couleurs accidentelles de l’eau. — Optique oculaire, par M. de Haldat. 2 Exempl. 
. Die wichtigsten Momente aus den 3 ersten Jahrzehenden der Schweizerischen natur- 


forschenden Gesellschaft. Zürich 1848. 
Verhandlungen der Schweizerischen naturforschenden Gesellschaft bei ihrer Versamm- 
lung zu Winterthur 1846. 


. Ferhandlungen der Schweizerischen naturforschenden Gesellschaft bei ihrer Versamm- 


lung zu Schaffhausen 1847. 
Verhandlungen derselben Gesellschaft bei ihrer Versammlung zu Solothurn 18%8. 


. Miütheilungen der naturforschenden Gesellschaft zu Bern. No. 87 bis 159 incl. 
. Neue Denkschriften der allgemeinen Schweizerischen Gesellschafl für die gesammten 


Naturwissenschaften. Neuenburg 1847 —1849. Bd. 8. 9. 10. 


. Aaron Palmer, Memoir geographical, political and commercial. Washington. Miscel- 


laneous No. 80. 


. Observalions at the Magnetic and Meteorological Observatory at the Girard College, 


21. 


Philadelphia, made under the direction of A. D. Boche. 18%0 to 1845. Washington 
1847; with plates to observations. 

Auszug aus den Sitzungs- Protocollen des naturwissenschaftlichen Vereins in Halle. 
Erstes Jahr. Juni 1848 — 1849. 

Societ€ Philomatique de Paris, Annees 1847 et 1848. 


. Memoria Historico-critica sobre el gran disco de Theodosio en contrado en almendra- 
lejo leida a la Real Academia de la Historia portu anticuario don Antonio Delgad o. 


Madrid 1849. 


. Siegmund Fellöcker, Verzeichniss der von Bradlet, Piazzi, Lalande und Bessel 


beobachteten Sterne. Zone FI. Uhr Bi. 8, Berlin 1848. 


. Proceedings of the American Philosophical Society. Vol. F. No. 40. 1848. Vol. FI. 
Ne. 42. 1849. 
. Magnetical and Meteorological Observations, made at the Royal Observatory, Greenwich, 


in the year 1846. London 1848. 


. Voyage dans la Russie meridionale et la Crimee, par la Hongrie, la Valachie et la 


Moldavie, en 1837, sous la direction de M. Anatole de Demidoff. Dessine ei lithogr. 
par Raffet. Paris. 13—17 livrais. 


. Silliman, The American Journal. No. 17. September 1848. Newhaven. 
. Journal asiatique. No. 65. 

. Flora Batava. 159 Liefrg. 

. Riposto del Professori Zantedeschi al Knoblauch. 


Elenco delle prineipali opere scientifiche dell’ Abate Francesco Zantedeschi. Venerzü. 


. Dell’ influenza delle variazioni di pressione nelle indicazioni termometriche memoria 


del Car. Prof. Franc. Zuntedeschi. 


. Della condizione magnetica proprie del regno, inorganico; del Zantedeschi. 
. Della produzione d’imagini, del Zantedeschi. 
. Cenni di alcuni studi sperimentali fatti nel Agosto e Settembre del 1848 in Firenze, 


del Zantedeschi. 


. Annales de l’observatoire Royal de Bruxelles. Tome VII. Bruxelles 1849. Par le 


directeur A. Quetelet. 


. Annuaire de Vobservatoire Royal de Bruxelles, par Quetelet. RN 1848, 
. Bulletins de U Academie Royale. Tome XV. u. partie 1848. Tome XPI. Ire partie 


1849. Bruxelles 1848 et 1849. 


. Annuaire de ldcademie Royale, 15me annee. Bruxelles 1849, 
. Rapport adresse ä M. le Ministre de UInterieur sur l’etat et les travauz de l’Obser- 


vatoire Royal, pendant l’annee 1848. Bruxelles 1848. 
Memoire sur la fertilisation des Landes de la Campine et des Dunes, par A. Eenens. 
Bruxelles 1849. 


. Institut de France. Seance du 12 fevrier 1849. Substance anesthetique employde en 


Chine, dans le commencement du IIlme siecle de notre ere, pour paralyser momen- 
tanement la sensibilite, par Stan. Julien. 


u. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 


50. 
si. 


52. 


53. 


5%. 


55. 
56. 


57. 
58. 
59. 


60. 


61. 
62. 
63. 


6%. 


65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 


L) 


Bulletin de la Societe geologique de France. Tome 4, feuill. 79—92. Tome 6, feuill. 
11— 26. 

Archaeologische Mielke von Seyffahrt, Leipzig 1849. 

Beiträge zur Prüfung der Hieroglyphensysteme von Seyffahrt. Leipzig 1846. 
Musee des armes rares, anciennes et orientales de Sa Majeste U’Empereur de toutes 
les Russies. Livr, 26. 

The proceedings of the Zoological Society of London; wüh illustrations. 1848. Part 
1-1. 

Sitzungsberichte der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften; der Philosoph. historischen 
Klasse, 1849, April; und der Mathem.-physikalischen Klasse, 1849, April. 

Archiv für Kunde Oesterreichischer Geschichtsquellen. 3—%. Heft. 1849. 
Abhandlungen der Königlichen Akademie der Wissenschaften zu Berlin aus dem 
Jahre 1847. Berlin 1849. 

Recherches chimiques sur la respiration des animaux des diverses Classes, par M. M. 
Regnault et J. Reiset. Paris 1849. 

Archives du Museum d’Histoire naturelle, publices par les Professeurs- Administrateurs. 
T. IP. lier, 3, Paris 1849. 

The Journal of the Royal Asiatic Society of Great Britain and Ireland. Pol. XH. 
Part I. 

Jeurnal of the Royal Asiatic Society. Vol. XI. Part I. London 1849. 

Royal Asiatie Society of Great Britain and Ireland. ‘Anniversary meeting and 26th 
annual report of the council 18%9. London; and Hist. of members, committees etc. 
Journal of the Royal Geographical Society of London. Vol.18. Part II. London 1848. 
Primo Supplemento alle effemeridi astronomiche di Milano. 

Osservazioni sull' intensita e sulla direzione delle forza magnelica, instituite negli anni 
1836, 37, 38 all’ i R. Osservatorio di Milano di Carlo Kreil e Pietro della 
Vedova. Milano 1839. 

Effemiridi astronomiche di Milano per Uanno 1849, con , appendice, Milano 1848 e 
per Uanno bisestile 18%8, con appendice. Milano 1847. 

Reports etc. of the Smithsonian Institution. Washington 1849. 

Smithsonian contributions to knowledge. Vol. I. Washington 1848. 

J. A. Wahlbergü Fungi Natalenses, adjectis quibusdam capensibus, auctore Elia Fries. 
Holmiae 1848. 

Eliae Fries Summa vegetabilium Scandinaviae seu enumeratio systematica et critica. 
Sectio posterior. Holmiae et Lipsiae 18%9. Upsaliae. 

Murchison, On the geological structure of the Alps, Apenines and Carpathians. 
Zeitschrift der Deutschen morgenländischen Gesellschaft. 3. Bd. %. Heft. 

Zakarija Ben Muhammed Ben Mahmud el Cazevin's Kosmographie. 1. Thl. 2 Hefte. 
Annales des Mines: 1822— 1825, 1827— 1831, 1833, 1837, 1848. 

Revelation scientifique, suivie d’un catechisme physique, par JA. Duran. Bordeaux 18%7. 
Nouveau systeme de physique generale, par Duran. Paris 1843. 


74. Notice sur la Geologie de la vallee du Reposeir en Savoie, par Faere. 


72. 


73. 
74. 


75. 


Rgya Tch'er Rol Pa, ou developpement des jeux, par Ph. Ed. Foucauz, II partie. 
Trad. frangaise. Paris 1848, 

Memeires par divers savants. T. X. Paris 1848. 

Meinoires de UInstitut Royal de France. Paris 1845. T. XIV. XV. 1846. T. XVl. 
II partie. 1847. T. XYII. I partie. 18%8. T. XPII. II partie. 1849. T. XVIH. 
II partie, 

Notices et extraits des manuscrits de la Bibliothöque du Roi, et autres. 1847. T. XVI. 
JH partie. | 


. Memoires par divers savants, JI serie. Tome II. Paris 1849. 


Memoires de U’ dcademie des Sciences de Ulnstitut de France. T, XX. Paris 1849. 


Archiv für wissenschaflliche Kunde von Russland, von Erman. 8. Bd. 1. Heft. 
Berlin 1849. 


. Annali di Fisica, dell! Albate Francesco Zantedeschi. Fascicoloe 1. Padova 


1859 — 1850. 
Elenco delle prineipali opere scientifiche, dell’ Abbate Francesco Zantedeschi. 


. Memoires de U’ dcademie Royale des Sciences, des leltres et des beauzx arts de Belgique, 


T. XXHA 
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L’Academie. a recu dans le courant du mois Janvier 1850, en don, les ouvrages, 
dont voici les titres: 


Ueber die historische Wichtigkeit des Namens der Stadt Dorpat. Riga 1859. 8. 
Storia Celeste del R. Osservatorio di Palermo dol 1792 al 1813. Parte seconda 1803 — 
1813. Tomo ottavo 1807 — 1810. Vienna 1849. 4. , 
Annalen der K. K. Sternwarte in Wien, herausgegeben von €. €. Littrow und F. Schaub. 
Neue Folge XIH. Bd. Wien 1849. 4. 

(6005 narumnszs u MemeopoAotuueckuns Kadaodenli, npousselennsixs 65 opus O6cep- 
samopinzs eo 1846 2. MM 1,2. C. Tlemep6. 1849. 4. 

Annuaire Meteorologique de la France pour 1849, Paris 1848, 8. 

Das peripherische Nervensystem der Fische, anatomisch und physiologisch untersucht von 
Dr. Hermann Stannius. Rostock 1849. 4. 

Ehstnische Volkslieder. Urschrift und Uebersetzung eo. Neus. 1. Abth. Reval 1850. 8. 

Beiträge zur Geschichte und Archäologie von Cherronesos in Taurien, an Herrn Stephani 
und seine Kritik. St. Petersburg 1850. 8. 

Observations made at the Magnetical and Meteorological Observatory at Bombay. April — 
December 1845. Bombay 1846. &. 

Philosophical Transactions of the Royal Society of London for the year 1848. Part. 1. 
London 1849. &. 

Astronomical Observations made at the Royal Observatory, Edinburgh by the late Tho- 
mas Henderson, reduced and.edited by his successor Charles Piazzi Smyth. Pol. 8. 
for 1842. Edinburgh 1849. 4. 

Meteorological Observations. Madras 1841 — 1845. 4. 

The Quaterty: Journal of the Geological Society N°. 21 February 1. 1880. London 1850. 8. 

Elements of Electro - biology or the Voltaic Mechanism of Man, of Electro - Pathology, 
especially of the nervous system; and of Electro - Therapeuticis by Alfred Smee. 
London 1849. 4. ö 

On the effect of Surrounding Media on Voltaic ignition by W. R. Grave. Part II for 
1849. London 1849. %. 

Beobachtungen der Kaiserlichen Universitäts - Sternwarte Dorpat von Dr. J. H. Mädler. 
12. Bd. Dorpat 1850. 4. 

Zeitschrifl der deutschen Morgenländischen Gesellschaft. %. Bd. 1. Heft. 1850. 8. 


Yuenuia Zanucku, usdasaemun Hnnepamopcruns Kasancrum Ynusepcumemons. » Jacmu. 
Kazanı 1848 — 1849. 8. 
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SOMMAHIRE. NOTES. 1. Supplement au meinoire sur Terhnographie de la Lironie. Ssösnen, CORRESPONDANCE. t. Sur 
quelques inseriptions musulmmes du Canense; extrait de deux lettres de M. Kuıwysov. BULLETIN DES SEANCES. AN- 
NONCE BIBLIOGRAPHIQUE, 


Rücksicht darauf, was ich in meinem früheren Aufsatze über 
TOTSBS, die ehstnische Rechtschreibung überhaupt an verschiedenen 
Er ' Orten gelegentlich geäussert habe, füge ich auch noch die 
revalisch-ehstnische Uebersetzung des Pastor Ahrens bei, 
SEerKcHun Örsicheonz ie Nıchrhse En ‘ die mir erst während des Druckes meines früheren Aufsatzes 
‚ zugekommen war, s0 dass ich nur noch bei der Analyse der 
MEINEM ÄUFSATZE: ‚Fun Erunognarmıe Liv- darin gedruckten lebersetzungen davon einen beschränkten 
ans. (Lu le 8 fevrier 1850.) Gebrauch machen konnte (vgl. dieses Bulletin, Tome VII. 8. 18). 
Nachdem der Druck meines gedachten Aufsatzes in den er- | Sämmitliche ‚nun folgende Veberseizungen bezeichne ich mit 
sten 3 Nummern des Vilten Tomes des Bulletins Jängst been- | dem Anfangsbuchstaben der Namen ihrer Urheber, also die 
digt worden war, theilte mir vor Kurzem mein wertber Amts- | von Ahrens A., die von Fählmann F. und ‚die dörptiäch- 
genosse, der Akademiker v. Köppen, zwei neue Uebersetzun- | | ehstnische von Masing M. 
gen der Bacmeister'schen Sprachprobe mit, welche er aus 
Werro vom Dr. Kreuzwald, Verfasser des interessanten 
Aufsatzes: Mittheilung über Volkslieder bei den im Pleskau'- 
schen Gouvernement angesiedelten Esten, nebst einer Beilage 
mit Liederproben, in den Verhandlungen der gelehrten ehst- 
tischen Gesellschaft zu Dorpat, zweiter Band, zweites Heft, 
$.43 — 61, erhalten hatte. Die Uebersetzungen rühren von 
dem bekannten Pr. Fählmann in Dorpat {für den revalisch- 
ehstnischen) und von Pastor Masing in Nenhausen (für den 
dörptisch-ehstnischen Dialekt) her. Da sie, abgesehen von ei- | 3. Die Mutter liebt ihre Kinder. 


— 1 m 





1. NEUE EHSTSISscHE ÜERERSETZUNGEN DER Bıc-| 


1. Gott stirbt nicht. 

A. Jumal ei sure mite. 

F. Jumal ei surre. 

M. Jummal ei kole. 
2. Der Mensch lebt nicht lange. 

A. Inimene ei ela kaua. 

F. Inimene ei ella kaua. 

M. Inniminne ei ella kawwa. 





nigen neuen Varianten, dazu dienen, theils manches Einzelne A. Ema armastab oma lapsi. 

näher zu bestimmen, theils aber auch im Allgemeinen das F. Eina armastab oma lapsi. 
Haupfresultat meines früheren Aufsatzes, dass die im oberen M. Emma armastap omme latsi. 
Aagebiete des Walk’schen Kreises wohnhäfien Nicht-Letten Die Mutter küsst ihre Kinder. 

keine Liben, sondern vielmehr Ehsten, und zwar namentlich F. Ema annab oma lastele suud. 
den dörptschen zunächst verwandte, sind, zu bestätigen, M. Emma annap omme latsile saud. 


so habe ich es für der Sache angemessen erachtet, beide Ue- | %. Sie hat viel Milch in den Brüsten, 
bersetzungen hier durch den Druck zu ‚veröffentlichen. Mit | A- Temal on palja piima rinnus. 


Bulletin historico«philologique 


4 


nn m ZZ nn 


F. Temal on palju pima nissade sees (auch. nissades | 16. 


und rionas). 
M. Temmal om rinnan paljo pima. 


5. Ihr Mann liebt sie. 


6. 


9. 


0 


12. 


13. 


14. 


A. Tema mees armastab teda. 

F. Tema mees armab teda. 

M. Temma mees armastap tedda. 

Diese Frau war schwanger. 

A. See naene oli käima peal, 

F. Se naine olli rasket jalga (auch tema olli teistpiddi 
— käima peal — kannab last. — Man könnte das 
dörptische rasse gut adoptiren). 

M. Se naine olli rasse. 


. Vor zehn Tagen hat sie einen Sohn geboren. 


A. Kümne pääwa eest on tema poeglapse ilmale toonud. 
F. Kümne päwa eest sündis temale poeg. 
M. Kümne päiwa eesl saije tema ülte pojaga mahha. 


. Sie ist noch krank. 


A, Tema on weel haige. 
F. Tema on weel aige. 
M. Temma om weel többine. 
Ihre Tochter sitzt bei ihr und weint. 
A. Tema tütar istub tema juures ja nutab. 
F. Teima tüttar istub ta jures ja nuttab. 
M. Temma tültar istnp temma man nink ikkep. 
Das Kind will nicht saugen, 
A. Laps ei taha imeda. 
F. Laps ei tahha imeda. 
M. Lats ei tahha immeda. 
Diess Mädchen kann noch nicht gehen. 
A. See tütarlaps ei jaksa weel köndida. 
F. Se tüdruk ei wöi weel käia. 
M. Se tüttrik ei wöi weel köndi (von einem Kinde: ei 
könni weel oder ei lä weel köndma). 
Sie ist vor einem Jahre und zwei"Monaten geboren. 
A. Ta on ihe aasta ja kahe kuu eest sündinud. 
F. Tema sündis aasta ja kahhe ku eest. 
M, Temma om sündinu ajaslaja nink katte ku eest. 
Diese vier Knaben sind alle gesund, 
A. Need neli poeglast on köik terwed. 
F. Köik need nelli poisikessed on terwed. 
M. Ne nelli poisikest omma kik terwe. 
Der erste läuft, der zweite springt, der dritte singt, der 
vierte lacht. 
A. Esimene jookseb, teine hüppab, kolmas laulab, nel- 
jas naerab, , 
F. Essimine jookseb, teine üppab, kolmas laulab, neljas 
naerab. 
M. Eddimanne josep, töine kargap, kolmas laulap, nel- 
jas narap. 
Dieser Mann ist blind. 
A. See mees on pime. 
F. Se mees on piine. 
M. Se mees om pimme (silmita #. ei näe silmist). 


Seine Frau ist taub. 
A. Tema naene on kurt. 
F. Tema naine ei kule {man sagt wohl auch: körweto 
und selten: kurt). 
M. Temma naine om körweto {körwuta und ei kule kör- 
wust). 


. Sie hört nicht, dass wir reden. 


A. Ei tema kuule, et meie räägime. 

F. Tema ei kule, et meie rägime. 

M. Temma ei kule, et meije könneleme (temma ei kule 
meid könnelewat). 


. Dein Bruder niest. 


A. Sinu wend aewastab. 
F. Sino wend aowastab, 
M. Sinno welli haiwastap (aigutama gähnen). 


. Deine Schwester schläft. 


A. Sina öde magab. 
F. Sino ödde maggab. 
M. Sinno sössar maggap. 


. Euer Vater ist wach. 


A. Teie isa on ülewal. 

F. Teie issa on üllewal fei magga). - 

M. Teie essa om üllewan (besser: wirge oder ülleswir- 
gonu), om üllewan ist bereits aufgestanden. 


. Er isst und teinkt sehr wenig. 


A. Tema söüb ja joob wääga wähä. 
F. Tema sööb ja joob wägga wähhä (nattuke). 
M. Temma sööp nink joop weidi. 


. Die Nase ist in der Mitte des Gesichts. 


A. Nina on kesk nägu. 

F. Nina on kesk näggn (wie: ta seisab kesk pörrandat 
er steht mitten auf der Diele). 

M. Nönna om kesset palget. 


23. Wir haben zwei Füsse und an jeder Hand fünf Finger. 


A. Meil on kaks jalga, ja kummaski käes wiis sörme. 
F. Meil on kaks jalga ja iggal käel wiis sörme. 
M. Meil om kats jalga nink iggal käel wiis sörme. 


. Die Haare wachsen auf dem Kopfe. 


A. Hiuksed kaswawad peas. 

F. Juuksed kaswawad peas. (Die Localcasus werden 
nicht nach deutscher oder schwedischer Logik 
gebraucht, z B. pane kübbar pähhe setze die 
Mütze in den Kopf, tümba sabas jalga ziehe den 
Stiefel in den Fuss.) 

M. Juse kaswawa pään (pä pääl). 


. Die Zunge und die Zähne sind im Munde. 


A. Keel ja hambad on suus. 
F. Keel ja ambad.on suus. 
M. Keel nink hamba omma suun. 


. Der rechte Arm ist stärker als der linke. 


A: Parem käsi on pabemast tugewam. 
F. Parrem küewars on tuggewam kui pahhem. 
M. Ha kässi om köwwemb kui kurra kässi. 
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27. Ein Haar ist lang und dünn. 
A. Üks hius on pitk ja peenike. 
F. 3uus oder karu on pik ja penikene. 
M. Juus oder juuskarw om pik nink penikenne. 
28. Das Blut ist roth. 
A. Weri on punane. 
F. Werri on puiiane. 
M. Werri om werrew. 
29. Die Knochen sind hart wie Stein. 
A. Kondid on köwad kui kiwi. 
F. Luud on köwwad kui kiwwi. 
M. Luu omma köwwa kui kiwwi. 
30. Der Fiseh hat Augen, aber keine Ohren. 
A. Kalal on silmad, aga körwu ei ole, 
F. Kallal on silmad, agga mitte körwi. 
M. Kallal omma silma, ent ei olle körwu. 
31. Dieser Vogel Biegt langsam. 
A. See lind lendah tasa. 
F. Se lind lendap pikkamiste. 
M. Se lind lendap pikkamise. 
32. Er lässt sich zur Erde nieder. 
A. Ta laseb ennast maha. 
F. Teima lasseb ennast ma peale mahha. 
M. Temma lassep ma päle mahha (lassep benda mahhe 
heisst im Dörptschen: er erschiesst sich). 
33. Er hat schwarze Federn in den Flügeln. 
A. Temal on muste sulgi tiibades. 
F. Temal on musted sulled tibades. 
M. Temmal omma musta pudsaja siwun. 
3. Der Baum hat grüne Blätter und dicke Aeste. 
A. Puul on rohelised lehed ja paksud oksad 
F, Sel puul on rohhelised lehhed ja paksud oksad. 
M. Puul om halja lehhe nink paksu ossa. 
35. Dieser Vogel hat einen spitzen Schnabel und kurzen 
Schwanz. 
A, Sel linnul on teraw nok ja lühike saba. 
F. Sel linnul on terraw nok ja lühhikene sabba. 
N. Sel linnul om terraw nok (nönna) nink lühhikenne 
hand. 
36. In seinem Neste hat er weisse Eier. 
A. Pesas on temal walgid mune. 
F. Temal on pessas walged munad. 
M. Temma pessan omma walge munna, oder gewöhn- 
licher: temmal omma walge munna pessan. 
37. Das Feuer brennt: wir schen den Rauch, die Flamme und 
die Kohlen. 
A. Tuli pöleb: meie näeme suitsu, leeki ja süsi. 
F. Tulli pölleb: meie näeme suitsu, tuld (in Südharrien: 
kirret) ja süssi. 
M. Tulli pallap: meije näeme suitso, leki (oder; kirge) 
nink hütsi. : 
38. Das Wasser in dem Flusse Biesst geschwinde. 
A. Wesi jües jookseb woolsaste. 
F. Wessi jües jookseb rutiu. 


M. Wessi josep jen rutto, 
39. Der Mond ist grüsser als die Sterne’ und kleiner als die 
Sonne, 
A. Kun on suurem kai tähed ja pisem kui pääw. 
F. Ku on surem kui tähhed agga weikesem kui pähw. 
MN. Ku om suremb kui taiwa-tähhe ent. wähhamb kui 
päiw. 
. Gestern Abenil fiel Regen. 
A. Eile öhta sadas wihma. 
F. Eilo ühta saddas wihma. 
M. Heila öddango (und öddangul) satte wihma. 
. Heute Morgen sah ich den Regenbogen. 
A. Tänä homaıiku nägin wikerkaart. 
F. Täna ommiku näggin miüia wikkerkaart. 
M. Täämba hommungo näije minna wikkakari. 
- Des Nachts ist es finster und am Tage hell. 
A. Ööse on pime ja pääwa ajal walge. 
F. Össel (oder össe) on piie, päwal on walge. 
M. Öse om pimme nink päiwa om walge. 
- Wir reden die ehstnische Sprache. 
A. Meie räägime maa-keelt. 
F. Meie rägime ma-keelt. 
M. Meije könneleme ma-keelt. 
. Verstehst du auch Ehstnisch zu sprechen? 
A. Kas sa oskad kaa maa-keelt rääkida? 
F. Kas sina möistad ka ma-keelt räkida? 
M. Kas sina ka ma-keelt möistat? (ma-keelt könnelda ist 
ungewöhnlich‘. 


Begleiten wir nun diese Uebersetzungen mit Erläuterungen, 
um die Verschiedenheiten, durch welche jene von den in mei- 
nem früheren Aufsatze mitgeibeilten sich auszeichnen, zu be- 
leuchten! In Bezug auf alles Uebrige verweise ich auf die 
ausführlichen Erläuterungen, welche in jenem Aufsatze von 
$. 18 an bereits gegeben sind. Die dort gebrauchten Abkür- 
zungszeichen, wie L. für Libisch, E. für Ebsinisch, R. für 
Revalisch, D. für Dörptisch u. a., sind auch hier der Kürze 
halber beibehalten worden. 

1 — &. Dass mite oder, wie man bisher gewöhnlich, aber 
unorthograpbisch geschrieben hat, mitte im Ehstnischen oft, 
theils mit theils ohne ei, statt dieser einfachen Verneinungs- 
parlikel gebraucht werde, habe ich in Bezug auf die früher 
yon mir mitgelheilte revalsche Uebersetzung der Phrase 30 
in diesem Bulletin, Tome VH. $. 5% £. bemerkt und zwar mit 
Berufung auf Hupel's ehstnisches Wörterbuch, wozu noch 
besonders $. 111 seiner Sprachlehre (in der 2ien Auflage, Mitau 
1818) zu vergleichen ist. Wenn ich aber dabei a. a. O. zu- 
gleich was für die eigentliche Bedeutung der Partikel mite 
ausgab, so habe ich mir aus Uebereilung einen Irrthum zu 
Schulden kommen lassen, indem ich mite für den dem finni- 
schen milä entsprechenden Casus Infivitivus vom Pronomen 
mis hielt. Nicht mite ist die Form des gedachten Casus, son- 
dern R. mida und D. midä, wie man aus den Redensarten 
R.ei midagi oder ei midagit und D. ei midäge oder ei 
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midäke, eig. nicht was, nicht etwas, d. h.nichts, er- | Tome YU. 5. 2% gemachte Bemerkung auch gegen F. wie- 
sieht, in denen dem einfachen Infinitiv die enklitischen gi und | derholen zu müssen, da ja rinnas der singulare Inessiv 
ge oder ke angehängt werden. Eben so sagt der Libe in Kur- | ist und folglich eine Ungenauigkeit enthält. Da auch Fähl- 
land eb midägid.oder eb midägit und der Finne: ei mitä- | mann in der Schreibung palju mit Ahrens übereinstimmt, 
kään, zusammengezogen ei milään oder ei mitän. Was | ausserdem aber schon Hupel stets palju schrieb und im D. 
mite anbelangt, so ist es eine Abkürzung des finnischen Ad- | paljo, wie auch hier Masing, so will es mich bedünken, als 
verbialis miten wie und die Bedeutung von ei mite, wie be- | wenn pailo der früheren R. Uebersetzung eine unbefugte 
reits Ahrens (Gramm. der Ehstn. Spr. $. 89) ganz richtig an- | Neuerung wäre, die sich auf ungenaue Auffassung gründen 
gegeben, gleich der des entsprechenden finnischen ei miten, | dürfle, eben so wie höchst wahrscheinlich A. paillu gegen- 
eigentlich auf keine Weise, obwol ei miten in dem allge- | über $. pallu, d. h. eig. palju. Eher als pailo und paillu 
meinen Sprachgebrauche nicht vorkommt, sondern statt des- | möchte man W. pallo als Assimilation vom D. (und finnischen) 
sen, analog mit anderen Verneinungen derselben Art (s. oben), | paljo gelten lassen können. 
mit enklitischer Zusammensetzung ei mitenkään, wieman' 5— 8. Ein armama neben armastama und armatsema 
auch schon im Nominativ nicht einfach bloss mi sagt, gleich | für lieben ist mir gänzlich unbekannt, und so kann ich mir 
dem russischen Karelier und dem Lappen, sondern mikä (vgl. | nicht erklären, wie Fählmann dazu gekommen, in der Phrase 
dieses Bulletin, Tome VU. 8. 3% f.). Das Auffatlende des ehst- | 5. armab zu schreiben, nachdem er in 3. richtig arımastab 
nischen Sprachgebrauches besteht also eigentlich bloss darin, | geschrieben hatte. Wahrscheinlich ist armab bloss ein 
dass, nachdem die Bedeutung der ursprünglich pronominalen | Schreibfehler. — Yon Ahrens's see in der folgenden Phrase 
Zusammensetzung eine rein adverbialische geworden, gar | 6. lässt sich hingegen Achuliches nicht behaupten, da dieselbe 
nicht, durchaus nicht, keinesweges (vgl. im Griechi- | Schreibungsart auch noch in mehreren anderen Phrasen (11, 
schen oörı), das zweite an und für sich untergeordnete Ele- | 15 und 31) wiederkehrt. Die Erscheinung ist um so auffällen- 
ment in geschwinder Rede nicht selten sogar ganz allein, mit | der, da jenes Pronomen demonstr. inAhrens's eigenen Druck- 
Auslassung des wesentlichen ersten, zur Anwendung kommt; | schriften {s. z. B. seine (Grammatik namentlich 8. 6&) in her- 
allein eben so gewöhnlich, ja zuweilen sogar Regel, ist, es | gebrachter Art und Weise, auch ganz übereinstimmend mit 
auch im Französischen in den dieser Sprache gleichfalls ei- | finnischer der Aussprache gemässer Schreibung, stets nur mit 
genthümlichen Doppelverneinungen gerade das Hauptelement | einem einfachen Vokal se erscheint. Und so wird wol das 
ne auszulassen und sich mit dem pas, rien und point allein | Wörtlein auch in Ehstland allgemein ausgesprochen. Nur bei 
zu begnügen, Nach allem Angeführten wird es übrigens kaum ; den Liben zu Neu-Salis in Livland habe ich eine diphthon- 
nöthig sein, hier schliesslich zu bemerken, dass der Zusatz gische Modification gehört, die ich, wie sich’s gebührt, durch 
von mite in der Vebersetzung von Ahrens keinesweges müs- | sie bezeichnet habe (s. dieses Bulletin, Tome VII. $. 14 f. 
sig und überflüssig sei, sondern dem ganzen Satze besonderen | Phras. 10, 11 und 31. Vgl. 35. Auch in der Phrase 15 müsste 
Nachdruck gebe, insofern der Begriff der Sterblichkeit auf | sie anstatt se stehen, welche letztere Form wiederum den 
Golt seines reingeistigen Wesens wegen gar keine Anwendung | Kurländischen Liben eigen ist), und die vielleicht auch bei 
finden kann. — M. inniminne, d h.inimine, ist eine D. Va- | den Seltinghofschen Ehsten in Livland Statt finden dürfte 
riante, die zu dem finnischen inihmino und inhiminen | {s. Ebendaselbst $. 7. Phrase 31. Vgl. 35 und $. 55. 31.) 
eben so stimmt, wie R. inemine und bei den Ehsten im obe- | Sollte nun jene livländisch - libische Modification gleichfalls in 
ren Aagebiete inemin und inema zu inehmino. In der | Ehstland vorkommen und von Ahrens mit Bezug darauf, 
Mitte gleichsam, doch den übrigen E. Formen sich näher an- | dass ee im E. dem finnischen ie entspricht, z. B. E. keel F. 
schliessend, steht R. inimene. — Weniger erheblich er- | kiel, E. mees F. mies, durch see bezeichnet worden sein? 
scheint D. kawwa neben R. kaua als Abkürzung des finn. | Doch diess wäre ja fehlerhaft und kann also die so eben ans- 
kauwan aus kauka, wie noch jetzt in S. selbst das Adverb | gesprochene Vermuthung begründet sein, da es Ahrens ge 
lautet, A., W. und L. kauge. — Statt oma, wie in W. und | wiss bekannt sein wird, dass die finn. kiel nnd mies sich 
R., sehen wir nun in der Uebersetzung M. für D. überhaupt | nicht bloss sicht-, sondern auch hörbar von dem ehstn. keel 
omme, d.h. ome, gleich $. — Neben lapsile der früheren | und mees eben dadurch wesentlich unterscheiden, dass jene, 
R. Vebersetzang bietet F. jetzt eine andere Form des Ablativs | gleich wie L. sie, einen diphthongischen Laut in sich 
dar lastele, die auch in der R. Bibelübersetzung nicht selten | schliessen, während diese mit einem einfachen, aber ge- 
vorkommt, z. B. Jes. 30, t. Matth.7, 11 und 1 Cor. 3, 1. Da | dehnten Vokale ausgesprochen werden. Kurz, die wahre 
nun auch M. für D., in Vebereinstimmung mit R., L. und dem | Ursache der orthographischen Neuerung Ahrens’s hin ich 
finnischen suuta, suud hat, so dürfte vielleicht sü in W. | nicht im Stande zu ergründen und sehe deshalb einer heson- 
nicht richtig sein, und dafür süd gesetzt werden müssen. — | deren Aufklärung von ihm selbst mit Verlangen entgegen. — 
Den überflüssigen Strich über m (in Teimal bei F.), statt | In der folgenden Phrase finden wir bei F. naine (gleich dem 
eines eben so überflüssigen zweiten m bei M., eben so wie | finn. nainen) gegen naene beim Verf. der früher mitgetheil- 
den Mangel eines zweiten i in pima bei beiden übergehend, | ten revalschen Uebersetzung und bei Ahrens, der in seiner 
glaube ich hier die in Bezug auf rinnas in diesem Bulletin, | Grammatik S. 20 gerade naene nach dem gegenwärtigen 


Standpunkte der ehstnischen Aussprache für die richtigere 
Form ausdrücklich erklärt. Vielleicht wird doch auch jetzt 
noch in einigen Gegenden naine (d. h. najne) gesprochen, 
wie auch Ahrens selbst in der Folge der angeführten Seite 
namentlich bemerkt, dass der Gebergang der Diphthonge ai 
und oi in ae und oe noch heut zu Tage fortdaure. Nach dem 
Vebergewichte im Allgemeinen dürfte dann wol auch die 
Schreibung einzurichten sein, wo nicht besondere andere Ur- 
sachen vorhanden sind, um zu der älteren Weise zurückzu- 
kehren. — Statt der ersten von F. in der Klammer für 
schwanger angegebenen Variante: teist piddi /pidi), eig. 
auf die andere Seite {neigend), hat Hupel: teist wisi 
{wiisi), d.h. aufandere Art {nämlich beschaffen), im Ge- 
gensatz zu dem früheren Zustande. Eine ähnliche verblümte 
Redensart ist bei den Finnen: toisin päin anderwärts (ge- 
kehrt), eben so wie kantaa lasta wörtlich dem E. kanab 
last, d. bh. trägt ein Kind, entspricht. Noch andere von 
Hupel aufgeführte Redeweisen sind: 1)kahekordne zwei- 
fach und 2) ennast wasto, wörtlich: wider sich selbst, 
eine eigenthümliche Redensart, die auch in der revalschen 
Bibelübersetzung 1 Mos. 21, 2 vorkommt. Nehmen wir nun 
noch käima peal, eig. auf dem Gange, im Gehen be- 
griffen (vgl. Ahrens’s Grammatik $. 115) und die uns be- 
reits aus dem früheren Aufsatze bekannten raskedjalga und 
raskejalane hinzu, so ist es bei solchem Reichthume eine 
eigene Zumuthung von F., dass die Revalenser noch gerade 
die dörptische Form rasse {eig. schwer) adoptiren sollen, 
obgleich sie dasselbe Wort, und zwar in einer ursprüngliche- 
ren Gestalt, raske, besitzen, nur mit dem Unterschiede, dass 
dieses nicht, wie das finn, raskas und D. rasse, absolute, 
sondern bloss in den obengedachten Zusammensetzungen für 
schwanger gebraucht wird. — Da Tag und Sonne im No- 
minativ R. pääw heisst, so scheint hier pääwa richtiger zu 
sein als das herkömmliche päwa. Möglich jedoch, dass bei 
der Erweiterung des Wortes in obliquen Casus selbst in der 
lebendigen Sprache die ursprünglichere Länge sich nicht im- 
mer mehr hörbar macht, wie die Liben sogar im Nominativ 
sowol paawa (= pääwa) als pewa sagen. Uebrigens ist 
schon pääw eine Entartung aus einem früheren päiw, wie 
das Wort noch heutiges Tages im D., und vielleicht auch bei 
den Ehsten im oberen Aagebiete {s. dieses Bulletin, Tome VIl. 
$. 5 Phrase 7 und 8. 8 Phrase #2. vgl. $. 26), lautet, über- 
einstimmender mit dem finn. päiwä. Ja, päewa {vgl. oben 
naene) der ersten früher milgetheilten revalschen Ueber- 
setzung beweist hinlänglich, dass auch im R. pälw noch 
nicht ganz allgemein geworden sei, sondern in einigen Gegen- 
den wenigstens päiw erst im Uebergange dazu durch päew 
begriffen sein müsse. — Kanm nöthig ist es, auf die Variante 
in der der deutschen Präposition mit entsprechenden Anhän- 
gesylbe ga hinter poja aufmerksam zu machen. Beide For- 
men, ga und ka, werden sowol im R. als im D. gebraucht. — 
Ob dasselbe auch im R. von haige und aige gelten möge, 
lasse ich dahingestellt, zumal da auch Hupel das ursprüng- 
lichere haige allein hat. 
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9 — 12. Wenn gleich Masing's Uebersetzung das D. über- 
haupt repräsentirt, so dient doch sein immeda, d. bh. imeda, 
dazu mich in meinem schon in diesem Bulletin, Tome VII, 8. 
36 ausgesprochenen Verdachte gegen die Richtigkeit des ime- 
tama in W. nur noch mehr zu bestärken, so dass ich nicht 
zweille, es sei da statt imetama imeda zu setzen. Uebrigens 
hätten aus den a. a. O. und $. 18 angedeuteten Gründen im An- 
fange derselben Phrase 10. die Pronomina E. se und L. sie, als 
eigentlich überflüssige Germanismen, besser ganz unterblei- 
ben können, wie sie in sämmtlichen neuen Uebersetzungen 
mit Recht ausgelassen worden sind. — In der nächstfolgenden 
Phrase hingegen stehen sie ganz an ihrem Platze. — Tütar- 
laps für Mädchen, eig. Tochter-Kind, wie im Finnischen 
tytärlaps, möchte hier in der That fast passender sein als 
tüdruk. — Dasselbe ist schon früher (dieses Bulletin, Tome 
VI. S. 36) inBezug auf köndida gegenüber käija {F. schreibt 
weniger richtig käia} bemerkt worden, eine Bemerkung, die 
auch durch den Gebrauch desselben Verbum’ köndma in der 
gegenwärtigen D. Uebersetzung, nicht allein in der buchstäb- 
lichen, sondern anch in den 2 nebenbei in der Klammer. ange- 
führten 2 Redensarten namentlich von Kindern, eine Bestä- 
tigung findet. Von jenen 2 Redensarten bedeutet die letztere: 
ei lä weel köndma wörtlich: begibt sich noch nicht 
zum Gehen, fängt noch nicht an zu gehen oder vielmehr 
eig. kriechen. — Ei jaksa und ei wöi sind Synonyma von 
derselben Bedeutung: vermag nieht, kann nicht. Hierbei 
muss ich einen ‘bisher unbemerkten und daher leider auch 
unberichtigt gebliebenen Fehler in meinem früheren Aufsatze 
hervorheben. Es ist nämlich dort a. a. O. das L. ab vuj oder 
häufiger ab uj ich will nicht übersetzt worden, statt dass 
ich kann nicht stehen sollte. — In der Phrase 12 ist 
$. 14 bei der Werroschen Uebersetzung {W.) das Wort ajasta 
wm eine Sylbe ja durch die unmittelbar daranf folgende 
gleichlautende Gonjunetion ja gekommen. Es ist nämlich da 
zu lesen: Tema om syndinu ytte ajastaja ja katte kü 
est. 

13 — 16. Wie in der Phrase 11 tütarlaps statt des ur- 
sprünglich diminutiven tüdruk {von tütar Tochter), das 
aber, gleich wie Mädchen im Deutschen, die diminutive Be- 
deufung bereits verloren hat, 0 hat auch hier in der Phrase 
13 Ahrens anstatt des-dimin. poisikessed (lies: poisike- 
sed) poeglast, Infinitiv von poeglaps, eig. Sohn-Kind, 
für Knabe. Ganz dieselbe Bezeichnnngsart findet anch im 
Finnischen Statt. So hört man nach dem Geschlecht eines 
neugebornen Kindes fragen: on se poikalaps wai tytär- 
laps (freilich auch kürzer bloss: poika wai tytärj? ist es 
ein Knabe oder ein Mädchen? Abgesehen von dem ge- 
linden s, das übrigens in der herkömmlichen ehstnischen 
Rechtschreibung gar nicht beachtet und folglich auch nicht 
besonders bezeichnet wird, unterscheidet sich bei M. poisi- 
kest nur durch einen anderen Gasus (Infinitiv) vom W. poj- 
zikeze (Nomivativ plural). Es ist derselbe formelle Unter- 
schied als zwischen poeglast und. poisikesed. Sieht man 
übrigens auf den ursprünglichen ‚Sprachgeist, so ist gerade 


m nn nn 


der Infinitiv die angemessenere Constructionsweise; der No- 
minativ hingegen ein Germanismus, der allerdings auch schon 
selbst in der Volkssprache bäufig genug gehört werden mag. 
— Ein ähnlicher Germanism ist ia W. im Anfange der fol- 
genden Phrase 15 stalt des Artikels se, eben so wie taa in $. 
(vgl. in diesem Bulletin, Tome VII. S. 36 die Bemerkungen 
zu den Anfangswörtern der Phrase 10 in den 3 älteren Ueber- 
seizungen‘. — Mit Rücksicht auf das finn. ensimmäinen, 
D. eesmäne oder edimane, W. edimene, so wie ihsman 
und isman der Ebsten im oberen Asgebiete, scheint esime- 
ne, wie auch schon Hupe bat, etymologisch richtiger als 
esimine. Gegen das herkömmliche essiminne, wie noch 
-beim ungenannten Verf. der ersten älteren ehstnischen Ueber- 
setzung, schreibt Fählmann halb falsch und halb richtig 
essimine. Denn wie die dritte Sylbe nicht min, sondern nur 
mi lautet und daher dort das eine n der bisherigen Schreib- 
weise mit Recht ansgeworfen worden ist, #0 muss auch in 
der ersten, bloss aus einem kurzen e bestehenden, Sylbe das 
bisherige s wegfallen. Freilich muss dann aber auch eine be- 
sondere Bezeichnung der Länge der Vokale eingeführt wer- 
den, mag denn dazu, .wie bei Ahrens, nach finnischer Art 
die Verdoppelung der Selbstlauter gewählt werden, oder noch 
besser und, auch wegen der etwa vorkommenden Fälle von 
Hiatus, angemessener durch irgend ein anderes Zeichen, wie 
einen Haken * oder einen einfachen Strich - über dem Selbst- 
lauter, z.B. mä oder mä Erde, kt oder kü Mond und Mo- 
nat. Noch ein wesentlicher, zu den angedenteten Reformen 
drängender Grund liegt darin, dass die Doppelconsonanz an- 
dererseits auch wiederum, und natürlich, in der Sprache selbst 
(hatsächlich vorhanden ist, und der Leser also in unvermeid- 
liche Irrtbümer oder doch in völlige Rathlosigkeit gerathen 
muss, wenn man in der Schrift jene Doppelconsonanz in Nach- 
ahnnıng der deutschen an und für sich irrigen Rechtschrei- 
bungsprineipien für einen anderen Zweck verwendet, als 
wolür allein sie verwendet werden sollte, zur Bezeichnung 
einer wirklichen Thatsache. So heisst z. B, um bei einem 
durch das oben besprochene essimine bereits gegebenen 
eoncreten Falle stehen zu bleiben, irren, fehlen im D. es- 
sima (Finn. eksyä;, mit einer auch in der Aussprache hör- 
baren Gemination des Mitlauters s. Wenn nun dieses Verbum 
mit allen seinen Derivaten ganz richtig so geschrieben wird, 
aber auf dieselbe Art (mit doppeltem s) auch essimine mit 
anderen damit verwandten Wörtern, in denen keine solche 
Gemination in der Sprache selbst praktisch Statt findet, so ist 
wahrlich nicht abzusehen , wie der Leser den gehörigen in 
der Sprache selbst begründeten Unterschied zwischen den 
2 verschiedenen Klassen von Wörtern soll machen können 
und nicht in die Gefahr gerathen sie allesammt, wenn er 
die Sache aus dem gewöhnlichen deutschen Gesichtspunkte 
betrachtet, ohne, im widrigen Falle aber natürlich mit Ge- 
mination des auszusprechen. We solche Uebelstände in 
immer wiederkehrenden Beispielen haufenweise vorliegen, da 
sollte man doch endlich einmal dem einsichtsvollen Ahrens 
Gehör geben und zu den von ihm geforderten in der That un- 
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abweisbaren Reformen je eher je besser schreiten. In Fällen, 
wie die so eben angedeuleien, ergibt sich ja ihre Nothwen- 
digkeit von selbst. Es gibt aber allerdings auch andere, die 
wiederum von der Art sind, dass es schwer werden dürfte, 
eine positive Norm festzusetzen. Dahin gehört die Frage, ob 
das h im Anlaule revalscher Wörter beibehalten oder aus- 
gemerzt und z. B. mit Ahrens haige (s. oben 5. 9) und (wie 
bier in der Phrase 1%) hüppab, oder mit Fählmann u.a. 
üppab geschrieben werden solle? Beide haben ihre Berechii- 
gung: A. die historische und etymologische, F. hingegen, wie 
es scheint, die reelle der Gegenwart, zumal da A. in seiner 
Grammatik 5. 11 selbst bemerkt, dass das A zu Anfange der 
Wörter nunmehr bereits in den meisten Gegenden stumm 
sei, obzwar er freilich später 5. 23 wiederum dagegen eine 
Menge imit 4 anlautender Wörter beispielsweise aufführt, von 
denen er behauptet, man habe sie mit dem Ohre falsch auf- 
gefasst und darum unrichtig ohne A geschrieben. Allerdings 
konunt es da hauptsächlich darauf an den wirklichen That- 
bestand richtig aufzufassen und zu ermitteln. Ist diess ge- 
hörig geschehen, so erwäge man bei der Sache das pro 
und contra, um zu schen, auf welche Seite die Wagschale 
sich senkt. Sollte sich’s dabei erweisen, dass die Auslassung 
des h im Anfange der Wörter, nicht bei den Schriftstellern, 
sondern bei dem Volke selbst, bereits eine weit überwiegen- 
de, der Allgemeinheit sich nähernde, Pluralität erlangt hat, 
so dürfie es am gerathensten sein, bei der Anwendung der 
Hauptregel der Orihographbie: schreibe, wie man spricht, 
sich nach der Majorität zu richten und der Gegenwart ihr 
Recht unverkümmert zu lassen, da das Alte gewöhnlich doch 
in derselben Gestalt nicht mehr wiederkehrt. — In Hinsicht 
der Pluralität aller 3 neueren Uebersetzungen für neljas 
vierter muss ich noch bemerken, dass mir dagegen für W. 
nelas faktisch überliefert wurde, ebenso wie im L. nelles. 
Namentlich mit nelas dürfte auch nellas der früher mitge- 
iheilten ersten revalschen Uebersetzung identisch sein, und 
würde somit auch gegen die 2 neueren auch in R, Statt fin- 
den, was ich Lier muss dahingestellt sein lassen. Wie Ah- 
rens und Fählmann hat auch Hupei bloss neljas und 
zwar für beide Dialekte. — Gegen denselben Grammatiker 
und R. (vgl. auch W.) hat josep bei M. ein o zu wenig. — 
Wie hier in einer Variante, sollte auch wol vorhin für W. 
richtiger silmita stehen anstat! silmata, um der deutschen 
Vebersetzung: ohne Augen (im Plural) genau entsprechen 
zu können. Die andere Variante: ei näe silmist bedeutet 
wörtlich: sieht nicht aus den Augen. — Statt ei kule 
{hört nicht) schreibt Ahrens, wie man aus der Phrase 17 
ersieht, gleich den Finnen, richtiger: ei kuule. Beim Anblick 
von ei kule müsste ein Finne glauben, es sei von jemandem 
die Rede, der nicht fährt oder wandert, reist; denn das 
bedeutet im Finnischen ei kule, dagegen ei kuule er hört 
nicht. Körweto für taub ist wol D., aber schwerlich R.; 
wenigstens gibt Hupel in seinem Wörterbuche $. 92 und 
56% jene Form als die ausschliesslich dörptische an, während 
körwato und körwoto beiden Dialekten gemeinschaflich 
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sein sollen. Auch weiss er nichts von der Seltenheit eines an- | desselbigen XIV. Jahrhunderts bemerken die Herausgeber des 
deren Synonyms kurt, obgleich er sonst auch diesen Umstand | trefflichen Werkes in der Note 99 zur Seite 77, dass es »fore 





bei den Wörtern hervorzuheben pflegt. In der Bibelüber- 
seizung wird taub meines Wissens überall nur mit kurt 
gegeben. Wie körwuta, eig. ohne Ohren, dem silmita 
(ohne Augen) analog ist, so auch ei kule /d. h.”kuule) 
körwust, wörtlich: er hört nicht aus den Ohren. 

17 — 20. In demselben Verhältnisse als kuule zu kule 
stebt auch Ahrens's räägime {wir) sprechen zu rägime 
der 2 anderen Uebersetzer. — Ein Fehler anderer Art, oder 
auch bloss ein Versehen, ist bei M. könnele wat, nachdem 
er kurz vorher könelame (vgl. W.) ganz richtig mit einem 
n geschrieben hatte. Uebrigens gehört die ganze eingeklam- 
merte Variante: »temma — könnelewat» zu denjenigen 
Redeweisen, von denen Hupel in seiner Sprachlehre 5. 98. 
Anm. 2, bemerkt, dass sie die Stelle des lateinischen Accus. 
cum infinitivo vertreien. Aehnliches findet auch im Finnischen 
Statt, nur dass meist andere Casıs gebraucht werden. So 
würde die vorliegende Phrase finnisch lauten: häu ei kunle 
meidän puhuwan. Auch scheint diese Art sich. auszu- 
drücken wie noch jetzt bei reinen Finnen beliebter, so äl- 
ter als die andere vermittelst der Conjunction että, E. et, 
dass und des Verbum finitum. Hierauf deutet schon der 
erst gedachte Umstand an und für sich hin; zudem sind aber 
die besagten Partikeln, oder vielmehr gerade että, denn et 
ist nur eine gewöhnliche ehstnische Abkürzung aus jenem. 
schwerlich ursprüngliches und ächtes tschudisches Eigen- 


ubique» namentlich et darbiete. In dem Gothländischen 
| nach einem Codex aus der Mitte des XV, Jahrhunderts von 


| Hadorph und zuletzt von Schildener herausgegebenen Ge- 


setze (Guta-Lagh das ist: der Insel Gothland altes Rechtsbuch 
— von Schildener, Greifswald 1818) liest man neben at un- 
gleich häufiger sogar et, mithin gerade in derselben Gestalt, 
welehe die Partikel noch heuliges Tages im Ehstnischen bat’). 
Was kannn nun wol natürlicher sein, als dass entweder die- 
jenigen, welche sich an den ersten Versuchen finnischen 
Schriftenthums betheiligten, ein Wort, das dem Finnischen 
‘gänzlich fehlte, ihnen aber nothwendig, ja unentbehrlich 
scheinen musste, aus dem Schwedischen aufnahmen und so 
demselben Eingang in's Finnische verschafften, oder auch dass 
die Partikel durch den gegenseitigen Verkehr der Schweden 
solcher Provinzen, worin die geschwächte Form herrschte, 
und Finnen, wie sich ein solcher Verkehr gerade am ehesten 
von den Gotlländern voraussetzen lässt, von selbst aufkam. 
Aus derselben Ursache ist ja auch das entsprechende russi- 
sche uro in die Sprache der Mordwinen und Tscheremis- 
sen übergegangen und figurirt daher in den für dieselben ge- 
druckten Evangelienübersetzungen, Mordwinisch als unro (— 
to, schto), wie das wro geschriebene Wort selbst in der 
Russischen Umgangssprache gewöhnlich lautet, Tscheremis- 
sisch aber alterirt als mra {= Sta, schta. Vgl. v. d. Gabe- 
lentz Versuch einer Mordwinischen Grammatik, in der Zeit- 





ihum; sondern vielmehr bloss geborgtes Fremdgut. Zwar schrift für die Kunde des Morgenlandes, Band I. Heft 3. $. 
lässt sich että formell als Infinitiv von esi das Vordere | 397 und F. J. Wiedemann’s Versuch einer Grammatik der 
auffassen, und so hat es auch Renvall {Lexicon linguae fin- | tscheremissischen Sprache 5. 231). Bei ett war für die Fin- 
nicae T. 1. pag. 40) gethan, der die Partikel als »causam rei | nen gar keine Alteration nöthig; nur forderte der finnische 
antecedentis vel finem consegnentis indicans» erklärt; dach | Sprachcharakter, dass das Wörtlein mit einem angemessenen 
dünkt mich diese Erklärung nichts weniger als natürlich, wes- ) vokalischen Auslaute versehen wurde, wie wir dieses an den 
halb ich denn, wenigstens bis ich des Gegentheils überführt | Fremdwörtern der finnischen Sprache in der Regel immer 


werde, der Meinung bin, että sei nichts als das altnordische 
at, mit dem es, wenn man von den präpositionalen Functio- 
nen gänzlich absieht, welche at zugleich bekleidete, in Hin- 
sicht der Bedeutung und des Gebrauches meist völlig über- 
einstimmt. Was die Form von at als Gonjunction betrifft, so 
ist sie zwar-im Allgemeinen bis auf den heutigen Tag unver- 
ändert in den skandinavischen Sprachen geblieben, da die 
heutige schwedische Schreibeweise mit Verdoppelung des 
Mitlauters (att} keinen wesentlichen Unterschied bildet; in- 
dess kommen doch auch gerade in den schwedischen Pro- 
vinzialgesetzen Beweise vor, dass der Vokal a wenigstens 
schon um die Milte des XIV. Jahrhunderts, also um ein Paar 
hundert Jahre vor den ältesten Denkmälern finnischer Litera- 
tur, in dem gedachten nachbarlichen Lande eine lokale 
Schwächung erlitten hatte. Ein bloss aus einem einzigen 
Blatte bestehendes Fragment eines Pergamentcodex des Ost- 
gothagesetzes aus der obengedachten Zeit hat statt at mt {a. 
das von Collin und Schlyter herausgegene Corpus juris 
Sueo-Gotorum antiqui, Vol. II. pag. 16% Note 15); von einem 
anderen umfangreicheren Fragmente aus der zweiten Hälfte 


wahrnehmen. So ward z. B. aus dem altnordischen hleifr 
oder leifr (Gothisch hlaifs, hlaibs, althochd. blaib, neu- 
hochd. Laib) leipä Brod; aus kyndill (vom latein. can- 
dela; noch jetzt heisst im Schwedischen das Fest von Ma- 
riä Reinigung kyndelsmessa) kynttilä Licht; aus dem 
| schwed. höfvel höylä Hobel; aus dem russ. xıtaı lää- 
wä Viehstall; aus dem deutsch -schwed. Strand ranta 
Ufer; aus dem schwed. kamm, früher kamb, kampa 
Kamm; aus guld kulta Gold; aus dem altnord. kopar, 
schwed. koppar, kupari Kupfer; aus schwed. kalk kalk- 
ki sowol Kalk als Kelch; aus hatt hattu Int. Im Lap- 
pischen ist, wenn auch weniger durchgängig, derselbe Fall. 
Daber im Schwedisch-Lapp. sowol als im Finnmarkischen 
(Norwegisch-Lappischen) atte, wieder unsere obige Partikel 
dass, aus der alten und allgemeinen skandinavischen Form 
at. Und ist das mit ein Beweis der skandinavischen und 
namentlich schwedischen Herkunft der besprochenen drei 











*) Auch im Finnischen wird että vor Vokalen, zumal in Poesie, 
häufig in ett’ verkürzt. 
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Formen atte, että und el, dass sie nur eben in den drei) wirgonu (d. h. üleswirgonu} besser sein als üllewan 
Schweden nächsten Sprachen, dem Lappischen, Finnischen | friehtiger: ülewan) und. om ülewan immer ist bereits 
und Ehstnischen, vorkommen, während andere entierntere | aufgestanden bedeuten? Im Finnischen wenigstens ist das 
tchudische Idiome dieselbe Partikel durch andere fremde | entsprechende on ylähällä schlechthin mır allgemeiner Ge- 
oder eigene Wörter bezeichnen. Obne diesen Umstand könnte | gensatz des Liegens und Schlafens, und kann daher je nach 
man unsere drei westtschudische Partikeln auch aus dem in | Umständen auch die Bedeutung haben: hat sich noch nicht 
den russischen Chroniken und anderen Sprachdenkmälern äl- | schlafen gelegt. 

| 





21 — 24. Schon vorhin habe ich in diesem Bulletin, Tome 
VHS. 4 Ahbrens’s Variante wääga angeführt, aber ohne 
zu bemerken, dass die Verdoppelung des Yokals # mir zwei- 
felhaft scheint, da andere bisher nach ihrer Weise: wägga 
geschrieben haben und aueh F. noch jetzt so schreibt. Dem- 
nach müsste ja wäga (mit kurzem Vokal; die richtigere auf 
die allgemeine Aussprache sich. gründende Schreibung im 
revalschen Dialekte sein. Nur im D., und zwar als bloss 
der Gegend von -Oberpahblen angehörig, führt Hupel wä- 
ga, also nach seinen Principien wääga, an; als das all- 
gemeine und zugleich mit R. gemeinschaftlichie hingegen 
wäega, woraus auch wäga durch Zusammenziehüng ent- 
standen ist. Möglich jedoch, dass neben diesem auch im R. 
wääga gleichfalls als lokale Ausnahme Statt findet. — Ein 
gar sonderbares Wort ist das als Synonym von wähhä (wä- 
hä) wenig von Fählmann in der Klammer aufgeführte 
natiuke (natuke), auch natioke (natoke) und nattu- 
kenne inalukene) bei Hupel, der eg ein wehig übersetzt 
und zur Erklärung 2 Beispiele des Gebrauches dieses ganz 
isolirt im R. dastehenden Wortes hinzufügt: olli (oli) nat- 
tuke {natuke) asja ich hatte ein kleines Gewerbe (oder: 
dem früher gedachten atie auch jutte aufführen. Jotta steht Geschäft) und nattuke (natuke, aega vor kurzer Zeit. 
gerade in demselben Verhältnisse zu että wie jolka (kleine | Hieraus ist nun sogleich ersichtlich, dass das Wort eigentlich 
Rothtanne)und jors (Kaulbarsch) der jetzigen russischen | ein Adjectivum sein müsse. Nicht desto weniger erklärt ea 
Aussprache zu eaxa und epıns in der Schrift. Renvall, Ahrens (Grammatik S. 121) also: «natukene ein bischen, 
der das Russische nicht kannte, glaubte {l. e. pag. 123, 125 Diminuliv vom F. nauttio Genuss von Speise und Trank, 
und 127) jotta aus dem stets bloss in Zusammensetzungen Bissen, daher: ein Bisschen. Das F. au geht oft in a über, 
gebräuchlichen finn. Pronomen jo (welcher, der) ableiten | ®- jagalema.- Leber dieses liest man 5. 115: -jagalema 
zu müssen und, da der eigentliche Casus Infinitivus jota lau- | sich streiten, Frequ. vom F. jaukutan streiten, wie jaho 
tet, durch «quasi pro jossar, also eigentlich: in welchem, | und raho vom F. jauho und rauha.+ Diess alles ist ganz 
in dem, erklären zu können. Dazu ward er wol durch die | Fichtig, gestatlet aber schon aus dem oben angeführten Grunde, 
aus jossa durch Abkürzung entstandene Conjunetion jos si, dass natuke ‚kein Substantivum ist, darauf keine Anwen- 
quod si verleitet, welche Bedeutung er auch dem jotta als | Jung. Zudem ist A hrens in seiner Deduction in Hinsicht des 
die erste und ursprüngliche fälschlich beilegte. So viel | F- naultio selbst über den finnischen Sprachgebrauch hin- 
meine Erfahrungen reichen, wird jottama Iyön nicht in dem | AUSFeRAngen. Aentel Bat 15: I B-D} RnS, ttim al, 
Sinne: »quod si ferio, quid quod eaedo» gesagt, sondern | Naulitsen, Ita V. fruor max. (d.h. maxlıne) eibo 1. potu, 
ut oder quo feriam, caedam und was das andere Beispiel | 4 Feniessen, inde utor re quacumque, G. gebrauchen, be- 
für jene vermeintliche erste Bedeutung anbelangt, so lässt sich | Mützen, Pass, nautitaan usui sum. nautinto, nnon Ns; 
allerdings: jottas olisit siellä durch: »o si ibi esses- | USUS, 6. Gebrauch, nautinto = oikeus jus utendi. naul- 
übersetzen ; doch könnte man ja hier, nach dem Vorgange des | tio, on Ns. Tav. idem, wanha naultio usucapio.« Von Bis- 
Terentius {in Heaut. IV, 5. 6 sq.): ut te quidem omnes | $en ist also gar keine Rede und das Substantiv nauttio nur 
dii, deae — perduint, statt o si auch genauer ut gebrau- | in dem zweiten abgeleiteten Sinne des Stammworts von jed- 
chen und besonders auf das Deutsche hinweisen, wo dass in | wedem Gebrauche überhaupt üblich, obgleich der conerete 
ähnlichen Fällen so häufig Statt findet, x. B. dass er dort | Genuss des Speisens namentlich dem Starımworte selbst zum 
wäre! dass ich ihn doch einmal zu sehen bekäme! | Grunde liegt, gerade wie im altnordischen neyta (im Imper- 
dass ich es nie gehört hätte! — Sollte wirge oder ülles fecto naut), dem, wie ich auch glaube, sowol das finnische 

'pauttia, als das norwegisch-lappische navdazet, das leiz- 


terer Zeit nicht selten vorkoinmenden aru, ar» und ars» {vgl. 
(s0s3p& NEPKOBRO-CAANAHCKATO H PYCcKäro A3bIKA, COCTABAEH- 
nbiä gropbin» orakseniens Ungeparopcroü Axasenin nayK». 
To» I. erp. 15) herleiten, welche Sabinin (im #Kypnasm 
Munscreperna napo.anaro npocahmenin 1837. Oxta6pe. erp- 
67) übrigens unler vielen andern Wörtern gleichfalls für aus 
dem Skandinavischen entlehnt hält, aber sehr mit Unrecht, 
da sie nicht im Altrussischen allein, sondern auch im Böhmi- 
schen vorkommen , (s. Jungmann’s Böhmisch - deutsches 
Wörterbuch. Theil I. 5.27 £.; vgl. die ältesten Denkmäler der 


böhmischen Sprache kritisch beleuchtet von P. J, Safarik und 
F. Palacky. Prag 1840. 5. 125 und 153), folglich ächt sla- 
wisch sein müssen und nur im Allgemeinen mit dem skandin. 
at verwandt, eben so wie mit dem latein. ut. Noch ist zu be- 
merken, dass in den nördlicheren und besonders nordöstlichen 
Theilen von Finnland, ebeuso wie durchgängig im russischen 
Karelien, statt että jotta gesprochen wird. Diess ist offenbar 
nichts als eine Entarlung von että, durch russischen Einfluss 
in späteren Zeilen entstanden und dann sogar in das Schwe- 
disch - Lappische übergegangen, da Lindahl und Oehrling 
. Lexicon Lapponieum $. 53%) für die Conjunetion dass neben 





tere jedoch bloss in der allgemeinen Bedeutung: geniessen, 
ihren Ursprung verdanken. Soll das E. natuke und natu- 
kene auf irgend eine plausiblere Art erklärt werden, so 
möchte es auf ein anderes alinordisches Wort nAd, heute 
dän. Naad, schwed. näd, Gnade zurückzuführen sein. In 
den schwedischen Denkmälern des Mitielalters kommt dafür 
nap (nath) vor {s. das Glossar zum Upländischen Gesetze in 
Codex juris Sueo-Gotorum antiqui Vol. IM. p. 382. Vgl. die 
Pluralen naber und napir in Södermannalagen und West- 
mannalagen ebendaselbst Vol. IV. p. 27% und Vol. V. p. 303). 
Daher das Derivatum napelik geringe schon im Westgo- 
tengesetze (s. ebendaselbst Vol. I. p. 468) und die wenigstens 
noch in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in Schwe- 
den üblichen Provineialismen: natlig in Upland und Söder- 
mannland und natelig in Westergöthland und Wermland 
{s. Ihre's Swenskı Dialect Lexicon $. 121). Ihre, obzwar mit 
Recht berühmter Sprachforscher und Etymolog, hat hier nicht 
über die Etymologie des adjectivischen und adverbialen Wortes 
genauer nachgedacht und daher demselben verschiedene muth- 
massliche Bedeutungen an verschiedenen Orten zugeschrie- 
ben, wie fürlpland und Södermannland mo dicus, aber auch 
sogar «forsan pro nalurliga« (!}, für Westgothland dräge- 
lig (erträglich) und nur für Wermland litet (wenig); 
allein eben dieses letztere, will man das Wort natlig oder 
natelig adverbialisch auffassen, läsat sich ganz gut auch den 
übrigen in allen dort angeführten Beispielen substituiren. 
Der Begriff der Gnade setzt von der anderen Seite den der 
Geringheit, Nothdurft {daher selbst lautliche Verwandt- 
schaft zwischen Gnade und Noth, altnord. näd und nand) 
und Kleinheit voraus und wird eben deswegen oft synonym 
mit Barmherzigkeit, wie das Derivatum von Gnade gnä- 
dig oft eben dasselbe besagt wie geringe, gelinde. In 
diesem Sinne heisst z. B. ein gelinder sanfter Regen 
ein gnädiger Regen. Er ist ganz gnädig davon ge- 
kommen sagt der gemeine Mann, wenn er meint mil gerin- 
gem Verluste oder Schaden. Gering und wenig ist 
nun auch der Siun der gedachten schwedischen Provineia- 
lismen nabelik, natelig und natlig, aus und nach wel- 
chen während der ehemaligen schwedischen Oberherr- 
schaft über Ehstland die E, natuke und natukene sich ge- 
bildet haben mögen, nur dass der Ehste bei seiner Vorliebe 
für Verkleinerungsformen mit einer solchen die schwedische 
Adjectivendung vertauschte. Gleich wie der Ebste: oli (mi- 
aul oder mul) natuke asja, hört man den gemeinen Russen 
sagen: GBI 10 y Mena MalecnhKOß abıuuxo. — In wiefern 
nach der früberen ersten Uebersetzung weidi als noch ein 
drittes Synonym im R. zu betrachten sein möge, muss ich da- 
hingestellt sein lassen, da es in unseren 2 neuen Uebersetzun- 
gen nieht vorkommt und auch schon Hupel es ausdrücklich 
dem D. alleio zuschreibt. — Nünna, d. h. nöna, ist eine 
andere auch von Hupel schon neben nena aufgeführte Form 
für Nase. — Anstatt des Adessivs keskel (vgl. in diesem 
Bulletin, Tome VII. 8. 44) steht bei den neueren Uebersetzern 
adverbialisch der Nominativ kesk; das für D. von M. ge- 
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gebrauchte kesset [eig kesel) muss wol, nach der Analogie 
von kesse und kessen (d.h. kese und kesen) stalt keske 
und kesken (s. Hupel's Wörterbuch 8. 81) und von.ganz 
ähnlichen Elisionen im Finnischen (s. unsern vorigen Aufsatz 
a. a. 0.), als identisch mil«kesket betrachtet werden, was 
von Hupel ebendaselbst nebst keskest, aus dem, oder aus 
keskelt, jenes eine Abkürzung zu sein scheint, für ein 
dörptisches Adverbium angegeben wird mit der Bedeutung: 
mitten durch {eig. aus oder von der Mitte, als Casus 
Elativus oder Ablativus vom Subst. kesk). In der Folge wird 
jedoch «kesset+ besonders aufgeführt und zwar als beiden 
Dialekten gemeinschaftliches Wort mit den Bedeutungen: 
mitten, in der Mitte, in dem deutsch-ebstnischen Theile 
($. 480) unter mitten hingegen als mitten durch hbedeu- 
tend! Diess mag wol auch am Ende die richtige Bedeutung 
sein! «in der Mitte» lässt sich-etymologisch durchaus nicht 
rechtfertigen. — Näo in der früheren revalschen Veber- 
setzung ist der Genitiv vom Subst. nägo; nägu der neueren 
hingegen der Infinitiv, eben so wie palget von einem ande- 
ren Worte für Gesicht, Angesicht, palge, palg und 
pale, in der bisherigen Schrift palle, und dem gemäss auch 
$. und A. pallet und pallat (?j. — In Hinsicht des hiuk- 
sed von Ahrens ist es einem Nicht - Ehsten schwierig 
oder vielmehr unmöglich zu entscheiden, in wiefern jene 
Form berechtigter sei als das seit lange herkömmliche und 
gewöhnliche juuksed’). Und es ist die Entscheidung um 
so schwieriger, da dieses Wort gerade zu denjenigen gehört, 
von welchen Ahrens in seiner Grammatik 5. 23 bestimmt 
behauptet, es werde darin A noch jetzt von den Ehsteu aus- 
gesprochen, obgleich man es in Folge falscher Auffassung un- 
richtig ohne Ah schreibe. Bei so bewandien Umständen muss 
ich die Frage auf sich beruhen lassen und verweise darauf, 
was ich bereits oben $. 12 darüber im Allgemeinen angeführt 
habe. — Bei pähhe werden besonders deutsche Leser un- 
schlüssig werden, ob sie den Vokal ä dehnen oder kurz aus- 
sprechen sollen, zumal da pafe und kübbar ımmittelbar 
vorangehen, in welchen die Doppelconsonanz anf Kosten ei- 
ner wirklichen in anderen ganz ähnlichen Fällen (vgl. oben 
$. 11} nach den herkömmlichen Prineipien gerade die Kürze 
andeuten soll. Nun, dem gemäss müsste ja, was von anderen 
Doppeleonsonanten gilt, vernünftiger Weise auch von hhı gel- 
ten und das & in pähhe gleichfalls kurz ausgesprochen wer- 
den. Im Deutschen aber ist es ja Regel, dass wenn A einem 
Vokale unmittelbar nachfolgt. dieser gedehnt wird. Wie soll 
sich nun da selbst ein Deutscher ohne besondere mündliche 
Anweisung zurecht finden? Und dennoch will man stets bei 
dem Alten unverändert bleiben, will man die vielfachen ım- 
vermeidliche Verwirrungen veranlassenden Inconsequenzen 
nieht ablegen und s0 immerfort die Erlernung der Sprache 








*) Schon Göseken in seiner Manuductio ad linguam Oesihonicam, 
gedruckt zu Reral im Jahr 1660, hat S. 223 im Singular junx und 
jubx, im Piurai juhret ohne h; Gutsleff in seiner kurzgefassten 
Anweisung zur Ehstnischen Sprache, Halle 1732, 8. 102 juuksed, 
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allen, besonders aber den armen Ehsten selbst, unendlich er- 
schweren! Warum nicht lieber die Doppeleonsonanz üherall 
aufgeben, ausgenommen da, wo sie auch in der Sprache 
wirklich vorhanden ist, statt dessen die Dehnung der Vo- 
kale besonders bezeichnen und z. B. statt sabas saabas, 
säbas oder sübas, statt juse juuse, jüse oder jüse, stalt 


pä pää, pä oder pä schreiben? In Betreff des »pähhe- be- 
merke ich noch, dass es wol richtiger auch im Auslaute 
statt « ein ä haben müsste, wie auch Ahrens noch in seiner 
Grammatik $. 53 und Hupel im Wörterbuche 3. 452 unter 
Kopf pähhä schrieb (vgl. finn. päähän). 


25 — 28. Beiamba steht hier F. mit seiner consequenten 
Auslassung des A im Anfange der Wörter ganz allein, eben so 
wie der erste ungenannte revalsche Uebersetzer seinerseits in 
Hinsicht der Assimilation des 5 (hammad) auch im Plural, 
gleich dem libischen ammad. Doch gilt diess eigentlich nur 
von den livländischen liben zu Neu - Salis, bei denen der 
ehstnisch - finnische Singularnominativ hammas bereits in 
amm verstümmelt ist. In Kurland dagegen lautet derselbe 
Casus noch Ambas, im Plural ambjd, ambydi oder am- 
bidi (Infinitiv) und ambis (Inessiv). Doch hört man daneben 
auch ammyd und ammedi. Es versteht sich von selbst, dass 
hier überall beide m gehört werden müssen und also auch 
bei dem hammad, falls diese assimilirte Pluralform im R. 
Statt finden sollte. In dem Falle würde jedoch bei dem ver- 
kehrten bisherigen ehstnischen Schriflsysteme nur der Gram- 
matiker sicher wissen können, dass bier eine nicht nur schein- 
bare, sondern wirkliche Doppelconsonanz da sei. So führt 
eine Verkehrtheit zur anderen.. Sonst sollte man denken, es 
sei die natürlichste Forderung, dass man richtig zu lesen ver- 
stehe, ehe man anfängt die Grammatik zu studiren. Im Ehst- 
nischen muss man umgekehrt diese studirt haben, ehe gan 
einmal richtig lesen kann. — Pahemast tugewam des A. 
und tugewam kui pahem des F. verhalten sich zu einander 
wie im lateinischen firmior laeva (sc. manu! zu firmior 
quam lseva (sc, manus). Ausser dem Elativ, wie hier 
pahemast, wird bei Vergleichungen im E., gleich dem Fin- 
nischen, der Comparaliv auch mit dem Infinitiv construirt, 
z.B. R. suurem mind, D, suuremb mino, F. suurempi 
minua grösser als ich. — Ha bei M. ist ein Schreibfehler 
statt hä. — Karw, Finnisch karwa, ist die allgemeine Be- 
nennung für thierisches Haar überbaupt und dessen Farbe 
im Gegensatz zu dem besonderen Namen für das Haar des 
Menschen hius oder juus, F. hius. Indessen wird von den 
letzteren wenigstens das F. hius (im Singular) nicht gerne 
gebraucht, sondern statt dessen von einem einzelnen mensch- 
lichen Haare das zusammengesetzte hius-karwa, E. juus- 
karw oder juukse-karw, buchstäblich: des menschli- 
chen Haares Haar. 

29 — 32. ImE. ist kont, im Plural kondid, allerdings 
ein Synonym von luu Bein, Knochen‘); wird aber daneben 


im D. auch noch besonders vom Knöchel am Fusse ge- 
braucht. Im Finnischen heisst kontti der ganze Fuss, oder 
vielmehr eigentlich das Schienbein, bei andern auch das 
Knie. Man könnte daher glauben, dass vielleicht Knöchel 
oder Gelenk die ursprüngliche Bedeutung des Wortes gewe- 
sen und dessen Stamm kääntyä sich biegen, wenden, 
von kääntää biegen, wenden, E. käända, sein möge; 
viel wahrscheinlicher lässt es sich jedoch auf die finnlappi- 
schen guondot steif, Finnisch kontettua oder kontot- 
tua, slarr werden, und guondos, F. kontas, steif, 
starr, zurückführen. Daher auch F. kontta Steifheit. Alle 
diese finnischen Wörter werden zwar jetzt bloss in Bezug auf 
die Kälte gebraucht; diese Beschränkung ist aber sicherlich 
späteren Ursprungs, auch nicht im Finnlappischen besonders 
hervorgehoben. — Die eigenihümliche D. Conjunction ent 
aber ist offenbar identisch mit der finnischen Partikel entä 
oder entäs. Renvall gibt ihr (Tom. I. p. 4&) zwar die Be- 
deutungen: «quid, quid si, sin quidem, 6. wenn aber, 
vielleicht dass, wenn gleich, wenn auch»; sie wird aber 
auch schlechtweg in dem Sinne von aber gebraucht, und 
zwar namentlich, um auf etwas aufmerksam zu machen, was 
nach der Meinung des Redenden von anderen vielleicht unbe- 
achtet oder vergessen sein könnte, z. B. wenn nach vorange- 
gangenem Gespräche unter zweien über Sachen, die irgend 
wohin mitgenommen werden sollen (wie etwa: joko meillä 
nyt on kaikki? d.h. haben wir jetzt schon alles? — 
jo, d.h. eig. schon, nach finnischer Art das erste Wort des 
Fragesatzes im bejahenden Sinne wiederholend), eia dritter 
mit den Worten: entä tämä? aber dieses? etwas vorzeigt, 
um die Meinung der anderen zu erfahren, ob auch das mitge- 
nommen werden solle. Beide Partikeln F. entä und D. ent 
sind übrigens nichts Selbsiständiges, sondern das altnordische 
enda, sed, at {s. die Glossarien zu Olavii Syntagma de 
Baptismo, Hafniae 1770, Sagan af Gunnlaugi Ormstungu ok 
Skalld-Rafni, ebendas. 1775 und Lexicon islandico-latino-da- 
nicum Biörnonis Haldarsonii ibid. 1814. Vol. I. p. 182), 
gewöhnlich enn, Dänisch noch heutiges Tages end, Schwed. 
änn und än. Dass die Ehsten und Finnen schon in sehr alten 
Zeiten ihr ent und entä von Skandinavien her bekommen 
haben, beweist der Umstand, dass end und änn gerade in 
dem adversativen und conditionalen Sinne in beiden Sprachen 
nunmehr bereits selten geworden sind, wogegen sie während 
des Mittelalters in Dänemark sowol als in Schweden {hier zum 
Theil noch in der Form enn und en) äusserst häufig im Ge- 
brauch waren. Neben diesen Formen fing dann schon en alslie- 
bergang zu den neueren än und änn zu erscheinen, auch wol 
um die verschiedenen Bedeutungen als (quam) und noch zu 
unterscheiden, die nunmehr eben die allgemeine für sie, #0 
wie im Dänischen für end, geblieben ist: — »Pikkamis 


| selt« in der ersten revalschen Uebersetzung und hier beim 


F. pikkamiste scheinen zu beweisen, dass die Assimilirung 





mm bb — | gebetenon Gaste bei Hochzeiten, dem allenfalls nur noch die nachgt- | 
*) Daher das figürliche kontwöras Knochengast von einem un-  bllebenen Knochen gebühren können. 


de PAcaddmie de Saint- Petersbourg. 





des tk in kk jetzt schon auch im R. Dialekte um sich zu grei- 
fen anfängt. Ob sie aber schon so allgeınein sein kann, dass 
such in der Schrift das ältere tk aufzugeben sei? Von Hu- 
pel werden die sämmtlichen Formen mit kk noch ausschliess- 
lieh dem D. Dialekte zugeschrieben. Statt seines pikka- 
missi finden wir hier bei M. für D. überhaupt pikkami- 
se, wie früber schon in W. — Das von Ahrens allein hier 
gebrauchte Wort tasa bedeutet wol, wie im Finnischen, ei- 
gentlich eben, glatt, gleich, gleichmässig, daher oft in 
abgeleiteter Bedautung gelinde, sanft, sachte, langsam; 
es dürfte also weniger passend gewählt sein. — Dass la eine 
ähnliche Zusammenziehung aus tema sei, wie im Libischen 
ta aus tema und im Finnischen tää aus Lämä, ist schon 
zuvor {s. dieses Bulletin, Tome YL. S. 25) bemerkt und eben- 
daselbst dieses Pronomen weiter erörtert worden. — Sehr 
bemerkenswerth ist es, dass der ungenannte Verfasser der 
ersten revalschen Ueberseizung in Hinsicht des anlautenden 
Ah in hennast ganz allein geblieben ist, ohne Nachfolge we- 
der bei F., dem gerade das Gegentheil Princip ist (vgl. oben 
$. 18), noeh bei A. zu finden. Das ist ein Beweis, dass wenig- 
stens hei diesem Worte A imR.zwarlängst vielleicht das Näher- 
recht, aber doch noch nicht allen Grund und Boden verloren hat, 
und kann mithin auch zur ferneren Bestätigung meiner in die- 
sem Bulletin, Tome VII, 8.56f. dargelegten Ansicht über den Ur- 
sprung des Wortes dienen. — Aus meinen ebendaselbst gegebe- 
nen weiteren Erläuterungen erhellt, dass «ma peale mahha- 
eigentlich wol dem Deutschen nach wörtlich genauer sei als das 
maha allein bei Ahrens. Diesem wird wol die lautliche Wie- 
derholung eines und desselben Wortes missfällig vorgekom- 
men sein, und zwar um so mehr, da durch die kürzere Fas- 
sung des Satzes wesentlich nichts verloren geht. Uebrigens 
gilt bier von der Form «»mahha« in Betreff der richtigen Aus- 
sprache des inlautenden a dasselbe, was oben 8. 18 von 
«pähhe- bemerkt wurde. Ist jenes a kurz, so schreibe man 
das Wort maha, wenn lang entweder maaha, oder mäha, 
oder mäha; in keinem Falle aber mahha. — Zwischen pea- 
le und päle (d. h. pzle) ist nach Hupel der Unterschied dia- 
lektisch, eben so wie im Finnischen peäälle und päälle. 
Und es muss jener Unterschied selbst innerhalb des revalschen 
Dialektes vorkommen, weshalb Ahrens in der Grammatik 
5. 19 mit Unrecht das Bestehen beider Schreibeweisen neben 
einander rügt, es sei denn, dass man die eine oder die andere 
für die allein gültige in der Schrift erbeben wolle, wie es im 
Finnischen mit päälle bisher der Fall gewesen. Eine dritte, 
auch bei Hupel vorkommende, der oben angeführten finni- 
schen dialektischen Verschiedenheit analoge Schreibeweise 
peäle wird von Ahrens ebendaselbst mit der Behauptung, 
der Laut eä komme nie vor, gänzlich verworfen. — Der Ehste 
hat kein eigentliches Wort für das Schiessen, wie der Finne 
(ampua) und der Lappe (in Schweden ambot und vuocet, 
in Norwegen bäcet, von bacet retendi, relaxari), sondern 
bedient sich um die besagte Handlung zu bezeichnen des Ver- 
bum lasta lassen, loslassen mit hinzugefiigtem oder sub- 
intelligirtem püssiga (vgl. Hupel’s Wörterbuch $. 527), 


d. bh. mit der Büchse. Gerade desselben Verbum last be- 
dienen sich auch die Liben sowol in Liv- als in kurland, und 
zwar meist absolute: zuweilen aber setzen sie das Subst. luod 


(in Kurland löd, öder Iyöjd), Finn. Iuodi oder luoti, E. 
loot, 1ööd {vom niedersächsischen Lood, schwedischen lo d), 
Schiesskugel hinzu. Ein ähnlicher figürlicher Gebrauch 
wird in den romanischen Sprachen vom Verbum für ziehen 
gemacht, Franzüs. tirer, Spanisch und Portugiesisch tirar, 
Italien. tirare. 


33 — 36. «Schwarze Federn» lässt sich auf doppelte 
Art auffassen: nämlich entweder, dass unter den Federn auch 
schwarze sind, oder auch dass die Flügel bloss aus schwar- 
zen Federn bestehen. Daher die verschiedenen Construclio- 
nen: bei A.muste sulgi im Infinitiv, bei den zwei andern 
aber mustad sulled (suled) im Nominativ. Beiläußg be- 
merken wir zugleich, dass entweder, wie bei A., tiibades 
oder tibades oder tibades stall tibades geschrieben und 
eben so auch die Dehnung des Vokals i in siwun bezeichnet 
werden müsste. — Schon Hupel bemerkt 5. 11, dass unter 
den Vokalen besonders o mit w häufig verwechselt werde. 
Das heisst mit anderen Worten richtiger, das ursprünglichere 
« ist häufig in o entartet. Diess ist eine natürliche und mit 
anderen Sprachen gemeinschaflliche Erscheinung, mögen auch 
die Schriftsteller selbst nicht selten zum Verderben beigetra- 
gen haben, Erst wenn das oft zu spät ist, fängt man an zu 
vergleichen und zu untersuchen, was das richligere sein möge. 
Durch diese allgemeine Bemerkungen habe ich keinen Tadel 
gegen den ungenannten Verfasser der ersten ehstnischen Ue- 
bersetzung beabsichtigt, bin im Gegentheil überzeugt, dass er 
mar treu die Volkssprache habe darstellen wollen, wenn er 
hier linnol geschrieben hat gegen das ursprünglichere , mit- 
hin richtigere linnul (wie im Finnischen) bei A. und M., wie 
er schon in den Phrasen 18 und 19 auch sinno, d. h. sino, 
schrieb und dafür nicht nur F. und M. zu Nachfolgern hatte, 
sondern auch schon Hupe] zum Vorgänger, der für den Ge- 
nitiv sing. der ersten zwei Pronominalpersonen namentlich 
bloss minno und sinno, zusammengezogen mo und so, auf- 
führt. Es mögen daher diese Formen mit dem entarteten 
Auslautsvokal schon zu Hupel's Zeit sehr allgemein, wenn 
nieht die allgemeineren, gewesen sein, zumal da er unmittel- 
bar nach sinno oder 80 ($. 62) im D. für seinen sogenannten 
Dativ »sinnule oder sulle oder sinnole» angibt und eben 
dadurch an den Tag legt, dass er in der Auffassung der Laule 
zwischen o und # wol zu unterscheiden wusste. Wie wir aus 
den gedachten Phrasen ersehen, hat Ahrens das ältere, histo- 
risch berechtigtere sinu nebst sonst berichtigter Schreibung 
des Wortes wiederhergestelltl. — Da der Vogelschnabel 
im R. sowol als im D. mit besonderem Namen eigentlich 
nok {finn. noukka) beisst, so hätte wol nönna, d. h.nöna, 
Nase als Variante ganz wegbleiben können und sollen — Das 
livländisch-libische vaj in der Bedeutung von scharf und 
spitzig ist, wie ich mich nach dem Druck’ meines vorigen 
Aufsatzes und der darin enthaltenen Erläuterungen zur Phrase 
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35 in diesem Bulletin, Tome VII. $. 59 bei genauerer Durch- 
sicht meines gesammten libischen Materials überzeugt habe, 
eine Verstümmelung von vajm und vajmi, wie anstatt vaj 
in Kurland noch gesprochen wird. Diess ist also die eigent- 
liche, aber auch am meisten abweichende, L. Variante zum 
Aahofschen waib und D. waiw. — Die Aehnlichkeit der 
Phrase 36 mit 33, und namentlich der Objecte in denselben: 
weisse Eier und schwarze Federn, hat dieselbe Erschei- 
nung, die doppelte Auffassung gleich verschiedener Comstruc- 
tionen hervorgebracht, indem einerseits muste sulgi und 
valgid mune bei A., andererseits aber mıstad sulled /su- 
led) und valged munad {munad) bei F. eorrespondiren. 
Uebrigens ist der einfache Inessiv pesas (im Neste) beider 
wie kürzer, so rem ehstnischer als pessa (pesa) sees {im 
Innern des Nestes, vgl. in diesem Bulletin, Tome VII. 8. 
2%) der früheren ersten revalschen Uebersetzung. — Die von 
M. sogenannte gewöhnlichere Uebersetzung ist zugleich auch 
die genauere und hätte daher eigentlich voran stehen sollen. 
Die jetzt voranstehende bedeutet wörtlich: in seinem Neste 
sind weisse Eier. 

37 — W. Suitso in der ersten revalschen Vebersetzung 
gegen suitsu bei A. und F. liefert ein neues Beispiel der vor 
Kurzem besprochenen Entartung des Vokals u in o. — Gar 
sehr hat es mich verwundert auch F. das Wort tulli {tuli). 
wenn auch in einem anderen Casus (tuld) wiederholen zu 
sehen, ohne das eigene Wort des R. Dialektes für Flamme 
leek einmal zu erwähnen, da er doch in der Parenthese kir- 
ret (von dem D. kirg) als auf Südharrien beschränkten Idio- 
tismns anführt, Mögen die Ehsten sich auch des Wortes tuli 
Feuer gleichfalls für die Flamme manchmal bedienen, so 
kann doch eine solche Vebersetzung auf Genauigkeit nimmer- 
mehr Anspruch machen, und bildet hier eine Erscheinung, 
die dadurch noch um so auffallender wird, dass das obenge- 
dachte eigenthümliche Wort für Flamme, wie Masing's Ue- 
bersetzung zu beweisen scheint, nicht mehr, wie noch bei 
Hupel, auf den revalschen Dialekt allein beschränkt, son- 
dern auch bereits ins D. übergegangen und so allgemein ehst- 
nisch geworden sein mag. Uebrigens hätte hier M. nicht leki, 
sondern, wie Ahrens, leeki schreiben sollen. — Noch muss 
ich bemerken, dass mir nunmehr das Schlusswort dieser 37. 
Phrase süssa, abgesehen von der gewöhnlichen fehlerhaften 
Doppelconsonanz, auch in Betreff der Endung a im Vergleich 
mit i bei A. und F. irgend einen Fehler zu enthalten scheint. 
— In der Phrase 38 hat F. für das Adverb geschwinde 
ruttu gegen rutto der ersten R. Vebersetzung (vgl. früher 
W. und hier M.). Eben so bat zwar auch Hnpel; da jedoch 
bei demselben ruttu Eil, Hast und eine Menge Derivata 
theils für D., theils für R., aber auch als beiden Dialekten ge- 
mein eben mit « vorkommen, darunter die gleichfalls adver- 
bialische Redensart D. ruttuga,aber auch mit R.gemeinschaft- 
lich ruttoga bald, hastig, eig. mit Hast. mit Eile, so 
wäre es nicht zu verwundern, wenn umgekehrt auch stalt 
rutto im R. ebenfalls ruttu gesprochen würde. — Die Par- 
tikel kui als, wie wird sicherlich in geschwinder Rede 


von den Ehsten, eben so wie von den Liben und von den 
Finnen sogar die noch vollständigere Form kuin, in blosses 
ku verkürzt, mithin auch dieses in die Schrift eingeführt 
werden; um so mehr wäre es wahrlich Zeit für Mond und 
Monat statt alter verkehrter Weise ku zu schreiben, 
das gedehnte u, womit dieses Wort auslaulet, zum 
Unterschiede von dem kurzen « in obiger Partikel, entwe- 
der mit Ahrens nach dem Beispiele der Finnen dureh un, 
oder noch besser durch ö oder # zu bezeichnen. — In Betreff 
des von M. zu täbhe, d. h. täbe, hinzugefiigten taiwa ver- 
gleiche man in meinem früheren Außsatze in diesem Bulletin, 
Tome VI. 8. 62, wo ich übrigens vergessen habe die Unge- 
nauigkeit zu rügen, welche schon bei der ersten revalschen 
Vebersetzung sich darin herausstellt, dass der zweite Theil 
des Satzes dem Deutschen gegenüber durch die adversative 
Conjunction ägga, d. h. äga, gewöhnlicher aga, aber dem 
ersten Satztheile eutgegengestellt worden ist, anstatt beide 
Satztheile durch ning oder ja und mit einander zu verbin- 
den, Dieselbe Ungenauigkeit haben sich auch F. (durch agga) 
und M. (durch ent) zu Schulden kommen lassen. — Weik- 
sem in der ersten R. Vebersetzung scheint mir jetzt gegen 
$. 61 meines früheren Aufsatzes nur eine natürliche Zusam- 
menziehung aus weikesem des F. zu sein; wähhamb,d.h. 
wähamb, kleiner bei M. hingegen ist eine Variante zu dem 
eben so gewöhnlichen wähemb oder wähemp (wie im W. 
und im Finnischen), zumal da der Positiv D.ganz finnisch sowol 
wähä als wäha lautet. — Neben dem gewöhnlichen eile {fin- 
nisch eilen, eilän oder eiläin) gestern lässt sich nach 
der ersten Ueberselzung für R. auch darin das gleichfalls in W, 
und bei den Aahofschen Ehsten gebräuchliche eila als natür- 
liche Variante denken (vgl. die R. Derivata eilane gestrig 
und eilatse vorgestern), schwerlich aber eilo, wie F. ge- 
schrieben hat. Auch die D. heila oder heilä gestern, hei- 
lane oder heiläne gestrig und ülle (üle) heilä oder hei- 
lätse vorgestern, eig. übergestern, slimmen ja gegen 
eilo und für die anderen angeführten R. Formen. Woher 
aber die im Anfange der gedachten Adverbia sich herausstel- 
lende Verschiedenheit zwischen den beiden Dialekten und ist 
die Aspiration im D. elwa eine später entstandene Prosthese 
oder, da diess schon an und für sich nicht eben wahrschein- 
lich ist, istsie nicht viehnehr gerade das Aeltere und Ursprüng- 
liche, im R. und im Finnischen bingegen ausgefallen, wie 
wir ja gesehen haben, dass A auch nicht mehr im W. und bei 
den Aahofschen Ehsten Statt findet, obgleich beide Mundar- 
ten sonst überhaupt, und zwar schon in örtlicher Hinsicht na- 
türlich, eben an das D. sich anschliessen? Oder sollten gar 
am Ende die beiden in ihrem Anlaute verschiedenen Adver- 
bia ganz oder doch zum Theil verschiedener Abkunft und da- 
her gänzlich von einander zu trennen sein? Wir wollen es 
versuchen diese Fragen so weit es möglich zu beantworten 
und halten uns zuerst an das D. heila oder heilä. Was 
nun diess besonders ‚anbetrifi, so sind beide Formen in 
lautlicher Hinsicht nur geringe Modificalionen von dem bei- 
den ehstnischen Dialekten gemeinschaftlichen bilja, D. auch 
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hiljä, Äinnisch bloss hilja, finnlapp. hilje. Diese Wörter 
bedeuten im E. und Finnlapp. namentlich spät, daneben 
aber E. auch: langsam, sacht, leise, sanft, still; im 
Finnischen sind umgekehrt diese Bedeutungen die allge- 
meinen, die von spät aber ist gleichfalls im. Gebrauche 
und zwar keinesweges in so beschränkten Grade wie Ren- 
vall in seinem Lexicon Tome I. pag. 74 glauben machte. 


(Fortsetzung folgt.), 


GORRZSPONDANGTE. 


me 


1. SUR QUELXDES INSCRIFTIONS NUSULMANES DU 
CaAUCASE; EXTRAIT DE DEUX LETTRES DE M. 
KHANYKOFF. (Lu le 22 fevrier 1850.) 

{Arec une planche IMhograpbice.) 


Tiflis, le 7 juin 1849. 


Puisque dejk une fois vous avez lemoigne beaucoup de 
bienveillance pour mes recherches sur les antiquit&s musul- 
manes du Caucase, je prends la libert& de vous soumettre 
quelques r&sultats de mes dernieres recherches & ce sujet, et 
je commence par une inscripfion cufique bien curieuse, que 
jai recueillie sur les murs de la mosquee du village de Ridja 
dans le khanat de Kasikoumoukb, Daghestan meridional ; jugez 
vous möme. Je la lis ainsi (v. Pl. lith. No. 1.) *): 


Einer reg By Era 
al eo see VL Las de us 
ir le 
an,ar ol gel ae A & 
Up au a se 
„ge ii änlall, „is da Sal, 
ai pi oe indlä gi 
al ils äyli 
Au nom de Diew element et misericordieux, Dieu Diew Dien. 


Lei troupes Tatares vinrent et depassörent tes limites de la mise- 
riorde divine, causerent des perturbations d Ridja, au temps 





”) Je donne les inscriplions ei leurs traductions exactement comme 
N. Khanykoffme les a communiquees, quoiqus je ne sois pas lou- 
jours de la m&me opinion que le z&l6 investigateur. D 
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on il restaüt 10 jowrs du mois Rebbi el awrwel, derasterent 'aree 
acharnemen! jusgu'ä la moitid des mois Rebbi el akkir de lannde 
637, puis bloquerent la forteresse pendant un an, jusgu'au mois 
de Zilhidjeh de annde 638. 

La prösene* des points diacritiques et le caraclere moderne 
de quelques letires de cette inseription m’inspirent des doutes 
sur son antiquit6, et je ne l’ai pas cache aux mollas de V'en- 
droit, qui m’accompagnerent, mais ils me donnerent une ex- 
plication tellement plausible que je crois de mon deveir de 
vous la communiquer. Ils m'ont dit: que comme leurs pierres 
se detöriorent facilement, par suite des intemperies de l'air, 
ils ont l’'habitude de remplager les anciennes inseriplions par 
des copies exactes, qnand ils s’apergoivent qu'elles se gätent, 
et alors Ires souvent les copistes ajoutent les points diacri- 
tiques pour faciliter la lecture. Cette inscription merite selon 
moi d’autant plus d’attention, qu’elle complöte pour ainsi dive 
le peu de renseignements que nous ont conserves les anna- 
listes russes, sur les hauts faits de Batou-Khan, entre sa pre- 
mibre et sa seconde invasion. Ils se bornent A mentionner seu- 
lement qu'il a fait la guerre chez les Polowzi. et qu'il defit leur 
khan Kotau, qui se refugia chez Je roi de Dongrie. Karamsin 
T. IV, p. 7. ed. Einerl. Un autre inseription qui m’oceupe & 
döjä &t8 traitde par M. Fraehn: done je n’espere point pouvoir 
ajouter grand’chose A ce sujet. C'est Vinseription da Goum- 
bezi-Atabeki, de Nakhitchevan. Vous savez Monsieur que notre 
celöbre orientaliste a prouve 1) que V’Atabek mentionne dans 
l’inscription qui se trouve au-dessus de la porte d’entree est 
Mouhammed fils d’Ildeguise; et 2) il a devine, avec un bonheur 
qui accompagne foujours ses recherches savantes, que la date 
probable de la construction de ce monument est Yannde 582 
de I’H,; ayant vu moi-m&me & plusieurs reprises ce monu- 
ment, ayant copie ses inscriptions et ayant eu l’occasion de 
les eomparer aux copies faites par M. Alexandre Khodzko 
et parM.Kaestner,habile dessinateur, je suis A meme de pou- 
voie ajouter quelques petits details anz renseignements pu- 
blies par M. Fraehn. Sur la porte d’entree il y a deux in- 
scriptions. La premiere, que M. Fraehn a parfaitement lue 


| ur) Eli „bel Ja) LI eu 
BP RT BIP BEN AR KOR U Irgr BRT 


C.Ad.: Le sage Roi, le jwste, le grand Atabek, Abow Djafar 
Mouhammed, fils de l’ Atabek Ildequise, que Dieu eclaire sa tombe! 

Au-dessous de celle-ei ’on en voit une autre (v. Pl. lith. 
No. U. et VI, mots 5 et 6), _ ir 


que je lis ainsi: Jr u po r Pr u) Jells 
Je te 


C.äd.: Ef le gerant (motorwwali) l’emir Noureddin, chef de la 
eavalerie et percepteur d’impdts dans les diats de I’ Atabak. Con- 
strwit par U’ Adjami fils d’ Abi Bekr, larchitecte de Nakhücheran. 
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Tout autour de la porte on voit une longue inscription cu- 
Gque, qui ne peut &tre autre chose qu'un passage du Coran; 
mais comme je ne puis la tirer au clair je vous en livre un 
&chantillen. (V. Pl. lith. No. IH.) 

Derriere cette porte se trouve le Gonmbez proprement dit; 
il a la forme d'un prisme dodecagonal et la corniche en est 
ornee d’une belle inseription eufique, qui faisait jadis le tour 
de l’edifice, et dont maintenant il ne reste que l'inscription 
des faces 1, 2, 3, 9, 10, 11 ei 12, oü je marque du No. 1 la 
face oü se trouve l’entree du mausol&e. Cette inscription est 
{v. Pl. lith. No. IV.): 

A l’aide de ce peu, M. Fraehn a dechiffr& la copie de 
cette inscription faite par M. Dubois: je lis 


er U al Iie As ul ei a al ji 
öl oh 2» zul, 

C.ädd.: Au nom de Diew element et misericordieur, ordenna la 
construction de ce mausolee, le sage, le juste, le soutenu de Dien, 
le vietorieuz, le grand roi, soleil de la foi, l'aide de l’ Islam et des 
Musulmans Dj... -.. gloire du monde ei de la religion, le sup- 


port de UJslam et des Musulmans, Moumineh Khatoun, que la 
misericorde du Dieu tout-puissant soit sur elle 


Da > Zee 


.e.re+e 


Pour le reste je ne suis pas encore parvenu ä le dechiffrer, 
mais il est evident que cela ne peut ötre qu’une priere. Au- 
dessous de cette inscriplion, en haut de la premiere face du 
corps de l’edifice, immediatement au-dessus d'une niche ob- 
longue qui finit par une porte basse et riebement encadröe 
dans des arabesques en relief, on lit la fin du 15me verset de 
la 40“ soureh du Coran, avec l’omission du mot fr Elle est 


{v. Pl. lith. No, V,), 


Ce que je lis: all sel „J| Au EU 0. -a-d. ke pouroir 


royal est powr Dieu unique et rietorieur. 

Puis au-dessus de la porte m&me on voit deux lignes d’in- 
scriptions cußiques (v. Pl. lith. No. VI.), 

Ce que je is: 


ee! 


C.äd.: Lan cing cent qualre vingt et deu. Construit par U Ad- 
jami fils d’ Abibekir, Tarchiteete de Nackitchevan. 


Done cela sert de preuve que M. Fraehn a devins jusie 
Vannee de la construction, mais je crois que Ja premiere par- 


tie de l'inscription de la corniche se rapporte aussi ä l’Atabek ' 


Mouhammed et non & son pere, d’autant plus qu’on Ini donne 
le titre de Chemseddin, qui, comme l’on sait par les vers 
Khosroui Schirin, de Nizami, Ini appartenait. Nizami dit de lui: 


a] u 


C.Ad.: Zapreure qu'il est le soleil des grands et des petiis, 
c'est que son nom est Chemseddin wa dounia u de la religion 
et da monde). 


Voir le Er le chap. intit. Eu Jz! 3 
uleL,5l 


Voici encore quelques preuves A l’appui de ma supposition: 
je crois que la derniere lettre du No. 3 de V'inscription de la 
corniche n'est pas 3] comme !'a lu M. Fraehn, mais plutöt 


2 et que c'est Je commencement du mot ul ya u qui fut 
le titre de l’Atabek Mouhammed, et en sus nous connaissons 
par le ou 5° € „U que l’Atabek Ideguise et sa fenime mou- 
rurent & Hamadan, d’apres presque tous les historiens, en 568 
de I’ H.; et l’an 571, d’aprös le ee u ;: done dans 
tous les cas bien loin de Nakhitchevan et bien avant l'’&poque 


de la construction de ce mausolee. Ainsi done, selon mon opi- 
nion, l'histoire de cet edifice peut se rösumer ainsi: 


1) Le monument a &l& construit en 582, par l’Atabek 
Mouhammed, et par consöquent il n’est pas mort au mois 


Zilhidja de l’annde 581, comme le dit le (JLi. „K5, mais bien 
plutöt en 582, comme le dit Rachideddin. 


2) L’Atabek a 6t& second& ou aid& dans cette constrmc- 
tion par l’Emir Noureddin, dont il m’a &t& impossible de re- 
trouver les traces dans les ouvrages bisloriques qui sont A ma 
disposition. 

3) L’Atabek a &lev& ce mausolee en l’honneur d’une 
femme, Moumineh Khatoun, qui etait probablement sa femme 
ä lui, et son respect pour elle s’explique entre aulres par 
cela, que les Atabeks, qui tr&s souvent &taient d’origine com- 
mune, $taient ennoblis par le mariage: ainsi Idegnise, lui- 
möme, fut ennobli par le Sultan Masoud, par son mariage avec 
la veuve de Toghroul-Bek; et enfin e 


#) L’architecte qui a construit ce mausolce tait un Per- 
san au service de l’Atabek, un nomm& fils d’Abi Bekir; on 
retrouve son nom sur une aufre construction ancienne de 
Nakhitchevan, que je n’ai pas le temps de decrire en detail, 
mais que je ne puis me refuser de mentionner ici. Voici lin- 
scriplion de la porte d’entree. (Voy. Pl. lith, No. VIL.) 


de FAcaddmie de Saint- Petersbourg, 








de la lie ainsi: gs dell SE all il ie 
r gu... AM neo) 


ale yes Sync 
3 Ni dp 
C.-ä-d.: Ce mansolde du noble et glorieur Khodja, du support 
de la religion, Uornement de U Islam ....... de l’ordre monacal 


Joussouf fils.... dans le mois Schewwal de l’annde 557 (1161 
4. D.). 


Et de l'autre cöt& on lit: il A y) ur nee Je 


Enfin je termine ces observations, par la remarque que cet 
architecte a dü faire epoque parmi les consiructeurs orien- 
laux, car nous voyons que son oeuvre a &l& imite par eux 
plusieurs siecles apres: ainsi l’on irouve un monument sem- 
blable & celui que nous venons de decrire, au village de Kara- 
baglar, pres de Nakhitchevan ; un, sur l'’emplacement de l’an- 
tique cite deMil,et un encore dans le Karabagh, & Berda. Je n’ai 
pas le temps & present de les decrire, mais je crois devoir 
observer que le premier est du temps des Seflövides; le 2 
du XVYme siecle, et le troisicme de l’annse 922. 


— 


Tiflis, oe 2 (14) förrier 1850. 


Je profite de celte orcasion, Monsieur, pour vous transmettre 
!empreinte d'une inscription du IV siöcle de l'högire, qui se 
trouve sur une pierre tumulaire du Karabagh, dans le desert 
dit Deschti Peihamberlou, non loin des ruines de la ville de 
Mil, sur les bords du lit dessöche du canal Geour Arkhi, qui 
dit-on a && creuse par ordre de Timour pendant I'hyver de 
Vannee 803 de I'hegire, qu'il passa dans la plaine du Mou- 
ghan. J’ai obtenu ceite piece curieuse par les soins obligeants 
du chef de district de Schoucha, prince Tarkhan-Moourawof, 
et je la lis ainsi: 


hl am op ie Se lalelie ll al al 
le sell ale Sail anal Jh a 
Ali, JE mp at sr 


C.äd.: Au nom de Dieu cldment et misericordieur, ceci a #td 
eonstruit par le Moullah Sefer, fils de Bougd, d Tintention de la 
ricompense dirine et du refuge dernier; que Diew le gratifie dans 
les objets de ses dösirs; ce ddifice Elerd a did fondd par les mains 
de Mowhammed, fils de Djafar, dans l'annde trois cent Auit. " 


Et sur un autre debris de pierre on lit 5 Kin 


e.-d-d.: O ami de tous les solitaires! i 

Je ne crois pas inutile de vous transcrire ici cette inscrip- 
tion telle que je l’ai copiee en 1849, lors de mon passage par 
le Deschti Peihamberlou. (Voy. Pl. litb. No. VIll.) 

Il ne reste maintenant aucune trace de l'edifice dont il est 
question dans cette inscription, qui est gravee en relief sur 
une pierre tumulaire placde sous la vodte d’une chapelle qui 
est &videmment d’une construction moderne. Quoique cette 
voüte preserve assez bien la pierre & inscription contre l'in- 
temp6rie de lair, neanmoins elle risque d’ötre bientöt 
completement defigurde, car les pätres des alentours croient 
que cette pierre reduite en poudre sert de panacte contre toutes 
les maladies des brebis de leurs troupeaux, et ne se font au- 
cun scrupule de la briser. L'inscription m&me n'est remar- 
quable, comme vous le voyez, que par son anciennete, car 
elle se rapporte ä l’&poque de l’expedition des Russes dans le 
Karabaghı et de la prise de Berda, par leurs troupes, evene- 
ment rapporl& par Massoudi approximätivement & l’annee 
300 de l’'hegire. Son autre titre & l’attention des orientalistes, 
c'est d’&tre la plus ancienne des inscriptions culiques du Cau- 
case: celles-ci sont malheureusement si peu nombreuses, qu'il 
est facile de les &numerer toutes. L'inseription de la tour des 
Atabeks & Nakhitchevan, dechiffree par M. Fraehn, se rap- 
porte & l’annee 582 (1186 A. D.); celle que M. Kaestner a 
copiee sur un autre munument de cette ville est selon moi de 
Yannde 557 (1161 A. D.);les deux inscriptions coufiques d’Ani, 
que j'ai communiquöes & M. Brosset doivent &tre rapportses 
selon moi aux annees 565 (1072 A. D.)et 570 (1175 A. D.); celle 
de la c&löbre porte de fer du couvent de Ghelati, & jamais il- 
luströe par les savantes recherches de M. Fraehn, est de l’an 
455 (1063 A. D.); celle de la mosquee de Bakou, dont j’ai ob- 
tenu une empreinte par les soins obligeants de M. Spasky Av- 
tonomoff, est de l’annee 471 (1078 A. D.), et enfin celle que 
jai copiee A Ridja, village du Daghestan meridional, et que j'ai 
eu l'honneur de vous remettre & St.-Petersbourg, est de l'an 
638 (1240 A. D.). C'est justement pourquoi je ne crois pas in- 
utile de consacrer & cette inseription da Karabagh un article 
plus detaill&, que je me propose d'inserer dans le »Kanxasp», 
mais, en attendant, si vous jugez que les renseignements 
que jai l’'honneur de vous communiquer puissent tant soit 
peu intöresser la Classe historico-philologique de l’Acad&mie 
Imperiale, vous me feriez un veritable plaisir en les lui trans- 
mettant; quant aux 2 empreintes que j'ai !’'honneur de vous 
envoyer, je vous prie de vouloir bien les offrir en mon nom 
au Musee asiatique. 


% 
* 
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Seince nu 5 (4 7) avrır 1850. Une lettre, datöe de Berlin le 27 mars, par laquelle M. Encke, l’un 
des Secrdtaires Je l’Academie royale des sciences de Prusse, eıprime 
l'adhesion de cette Acadämie au troc des caractöres orientaux propose 
par M. Böhtlingk. En consöquenee, le typographe aulique en chef, 
M. Decker, est autorisö d.livrer 4 V’Acadömie la quantits requise des 

M. Brosset prösente, pour son tour de lecture, 4. la traduction d’un | caraciöres cun&iforme ei zend, ei l'Academie de Berlin prie en revanche 
fragment de l’histoire du courent de Largwis, aux sources du Ksan, | de lul cöder, au prix courant d’ici, 1/, quintal du caraci&re mongol. M. 
renfermant les origiaes de la celöbre famille princiere georgienne des | Bor Ingk ayant communique au ee ies detsils relstifs au corpe 
Eristhaws du Ksan, qui font remonter leur instilulion ä l'ergpereur ‚ usit6 chez nous el & la quantit& qu'il Iui faut des caraciöres de Berlin, Ia 


Justinien, vers le milieu da Vie siecle de notre dre. — 2. La traduclion | (lasse autorise ie Socretairo 4 expedier Ja commande. 
des notes de voyage et maleriaux de toule sorte, recueillis par M. : Une letire, date de Gotha lo 21 mars, avec laquelle M. lo Profes- 


Möghwiveth-Kboutzesov, dans une excursion dans le canton de Khidis- . war Wüstomenn gar & l’Acadömie plasiours ezemplaires da p di 
Thaw, du distriet de Gorl. — 3. La Lraduction ga vers d'un pelil ' gramme d'une nourelle edition crilique de l’Histoire naturelle de Pline 
qui doit &ire publice par souscription, par les soins de M. Sillig & 
Dresde, M. Wüstemann recommande cette entreprise & la protection 
de l’Academie. La Classe rösoat d’y appeler Pattention do M. le Ministre 
de l’instruction publique et de MM, les Curateurs des arrondissements 
Le Seorötaire perp@tuel prösente, de Ja part de M. le Professeur | universitaires ei de souscrire, pour le compte de l"Acad&mie, & deux 
Michel Kutorha, membre correspondant, uns note intitulee: Die | exemplaires. 
Ansichten des Dikäarchos über den Ursprung der Gesellschaft nebst der 
Erklärung seines Fragments bei Stephanos von Byzanz s. v. Ilirge, Sur 
la recommandation de M. Kunik, la Classe en ordonne Fiusertion 


dans te Bulletin. AMWMONSE BIELIOGRAPEIQTE. 


Propositionm — 











Lectures ordinaires. 





podme du meme auteur, Intitule: Les trois dpoques. 


Lecture extraordinaire. 








# 


M. Brosset met sous les yeux de la Classe une lettre par laquelle | Melanges russes Lir&s du Bulletin bistorico-philologique de 
M. Dulaurier, Professeur de langue malaye 4 I'Beole des langues l’Acadtmie Imperiale- des sciences de St.- Petersbourg. 
oriemtales vivantos, ä Paris, adresse 4 M. le Präsident la demaude de Tome I. 4me livraison. pag. 351 — 464. 
eormmunlcation d'un de a0s manuseriis armeniens, nolamment l’Histoire 


universelle de Yardan. M. Br-osset appuyant cette demande, la Classe Contenu: 
autorise M. Dorn d delivrer ledit manuscrit au Secrötariat, pour le Kunik. Kritische Bemerkungen zu dom Ra fa 'schen Antiqui- 
faire passer entre les mains de M. Dulaurior par la voie diplomatique, 168 russes und zu dem Kruse'schen Chronicon Nordmanao- 
rum. Zweiter Beitrag, 
Muste asiatique, $ 10. Ueber das Alter der verschiedenen Beneanungeo 


der Dänen in den russischen Annalen und Urkun- 
den vom {Men bis zum 18ten Jahrhundert, mit be- 
sonderer Rücksicht auf eine Annahme ron Jacob 
Grimm. 

$ 11. Pseudorussische Roxolanen und ihre angebliche 
Herrschaft in Gardarik. Bin Votum gegen Jacob 
Grimm und die Herausgeber der Autiquilds 


M.Dorn annonce & la Classe qu’il a fait copier ä Paris, pour le compte 
‚du Musse asialique ei par l'eniremise obligeanie de M, Reinaud, 
l'Histoire persane manuserite du Ghilan, el que celte copie, düment col- 
lationnee, se trouve dejä entre los mals de nolre CGonsül general ä 
Paris, M. Ebeling. La Classe, sur la demande de M. Dorn, autorise 
le Secrötaire ä faire effeetuer le palement de la somme düe pour ce ma- 
nusorit,et & prier M. Ebeling de l'acheminer pour StL-Pötersbourg le 


Russes. 
plus töt que faire #0 pourra, a 
€ ’ g 12. Chronologische Tabelle za $ 2 — 11 der kriti- 
Gorrespondance. sche, - schen Bemerkungen, 


Caströn Ueber die neueste Redaction der Kalewalarunen. 
La une communication, datso du 18 mars, par laquelle le Gouver. 


neur gensral de la Nourelle-Russie et de le Bessarablo adresse ä l’Aca- Prix 40 Cop. arg. = 14 Ngr. 
demio les doundes stallstiques domandees par M. Köppen et relalires 
ä la Colonie greeque Alexandrovka. Ces donnses sont communiquees Emis le 16 mal 1850. 
4 M. Köppen ot la r&ceplion en sera accus6e aToc reconnaissance. 
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DES SCIENCES HISTORIQUES, PHILOLOGIQUES ET POLITIQUES 


L’ACADEMIE IMPERIALE DES SCIENCES 
DB SAINT-PETERSEOURG. 


he ——— 7 
Ce Recueil paralt irr&guliörement par feuilles detachdes dont vingt-guatre forment un volume. Les rapporls sur la distribution annuelle 
des prix Demidor, et les recherches grammaticales de la Classe Russe y sonl annex&s en guise de suppl&ments, Le prix de souscription, par 
volume , est de trofs roubles argeni tani pour la capitale que pour les gourernemenis, et de frois thaler de Prusse pour l'&tranger. 
- Ou s'abonne ä St.-Pötersbourg chez Eggers at Cie., libraires, commissionnaires de l’"Acad&mie, Nersky-Prospeet, No. 1-10. Les abonnss des 
gouvernements sont prids de s'adresser au Comild administratif (Kommrers Ulpassenia), Place de la Bourse, avec indication pr&cise de leurs adresses, 
L’erpedition des numeros se fera sans le moindre relard ei sans frais de port. Les abonnes de l’ätranger s’adresseront, comme par le passe, L 


M.L&opold Voss, libraire ä Leipzig, 
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1. Neve enstniscuhe ÜEBERSETZUNGEN DER Bac- 
MEISTER'SCHEN SPRACHPROBE ALS NicH TRAG ZU 
nEINEm Aursitze: Zur ErtunoGaarsıE bir 
sanns. (Lu le 8 fevrier 1850.) 


(Schluss,) 

Vergleicht man nun weiter selbst die Begriffe spät und 
gestern mit einander, so wird man bei genauerer Er- 
wägung leicht einsehen, dass sie in einem nahen und na- 
türlichen Zusammenhbange stehen, unmittelbar oder ver- 
mittelst zwei anderer Begriffe: Abend und Nacht, wel- 
ehe von selbst schon in dem Begriffe spät mit enthalten sind 
und daher den natürlichen Uebergang von diesem zu gestern 
bilden. Ein solcher Entwicklungsprocess prägt sich auch in 
mehreren Sprachen mehr oder minder, aber deutlich genug 
aus, indem zwei oder mehrere von den angeführten Begriffen 
entweder durch ein und dasselbe Wort, oder durch Wörter, 
deren nahe Verwandtschaft und einerlei Abkunfl man auf den 
ersten Anbliek gleich einsiebt, bezeichnet werden. So beisst 
im Persischen |5> di gestern und „> dir langsam, 
sachte, spät (ganz wie F. und E. hilja. Vgl. auch Pers. 
U» peren die Plejaden und Mondschein, als Erschei- 


nungen der Nacht, aber zugleich gestern in (ya 
perendü3 die Nacht des gestrigen Tages, Ins 
perendevär und „s „ perendü die gestrige Nacht); 


im Hebräischen aber WON emes zugleich vorige Nacht 


oder Abend und Nacht überhaupt und gestern. Besonders 
häufig schliessen sich an einander gestern und Abend, 
weil man vom gestrigen Tage sich zunächst den Abend denkt, 
wie vom morgenden zunächst den Morgen, woher denn auch 
andererseits die Begriffe morgen und früh oft zusammenfal- 
len, z. B. selbst in dem deutschen Morgen für cras sowol 
als mane, und im Finnischen hnomena, Lib. uomd (s. die- 
ses Bulletin, Tom.VIl, 8.64). Als entgegengesetzte Beispiele der 
nahen Verwandtschaft namentlich zwischen Abend und 


gestern führe ich bier nur an: im Arabischen wm) emse 
(hebräisch, wie wir oben sahen, WON emei) von cl. 
emsä® oder imsä® vesperascere (vgl. Li. mesä ve- 
spera);im Armenischen bpb ereg zugleich Abend und 
gestern; im Türkischen & sit pro E sei sero, tarde 
und ası“=> gie oder geie nox, vespera, heri vesperi 
und nocturnus, hesternus, talarisch aber in Sibirien 
ausgesprochen kic vespera und ausgesprochen 
kic® heri; Baschkirisch ,S kis vespera und auf“ 
kisz heri und in verschiedenen kamtschadalischen Mundar- 
ten ätyku, attakyng, onüman Abend und Aty, ätyk, 
numän gestern. Aehnliche Beispiele finden wir auch in nä- 
heren und den nächsten Sprachen, wie Russisch ssepa (Sla- 
wisch &31tp4) gestern von seuep» (Slaw. Ketepa) Abend; 


Lettisch wakkar Abend und wakkars gestern; Lit- 
thauisch wäkar Abend und wäkaras gestern. Gestülzt 


auf diese Beispiele und Analogieen würden wir nun auch das 
heila oder heilä (gestern) des ehstnisch-dörptischen Dia- 
lektes zunächst und namentlich mit dem gleichfalls D. hilda 
oder, ahne Aspiration, ilda zusammenstellen, wenn es nach- 
gewiesen’ werden könnte,‘ dass das letztere Wort statt der 
demselben zugeschriebenen Bedeutungen spät und neulich, 

oder neben diesen, diejenige entweder einst gehabl oder etwa 
noch provineiell hätte, welche dem finnischen mit dem D. 

ilda identischen ilta eigenthümlich ist, nämlich die rein sub- 
stantivische des Abends. Von dieser Bedeutung ist jedoch 
in D. keine Spur zu finden, und so müssen wir wol bei der 
zuerst gedachten unmittelbaren Verbindung des heila mit 
hilja verbleiben, und zwar um so mehr, als die Vebersetzung 
der Phrase 40 in die Mundart der Seltenhofschen Ebsten 
im Walkschen Kreise für gestern neben dem Aahofschen 
und Werroschen eila nach lettischer Bezeichnungsart illa 
darbietet, das heisst also ilja, mit Ausnahme des abgefalle- 
nen Hauchers im Anlaute ganz dasselbe Wort als hilja. Wie 
nun hier das A abgefallen, im A. und W, aber ausserdem 
noch durch weitere Modificationen zu eila geworden, so 
lässt es sich wol annehmen, dass auch im R, eile auf dieselbe 
Art aus hilja sich gebildet habe und in Gegensatz zu dem 
D. heila getreten sei. Zur Bestätigung der angedeuteten Ab- 
kunft des R. eile parallel mit den D. Formen dafür, scheint 
noch ausserdem ein anderer beachtenswerther Umstand die- 
nen'zu können, der nämlich, dass in der K. Bibelübersetzung 
die hebräischen Synonyma für gestern, das vorhererwähnte 


Won, Yranı und Yoans; oder mann und WIEN, 


zwar meistens durch das heutige eile und dessen adjectivische 
Derivatum eilne gestrig wiedergegeben werden, statt der- 
selben aber doch auch durch hilja und hilline, von denen 
das letztere, da hilda im R. nicht existirt, für ein Derivalum 
namentlich von hilja angenommen werden muss. Uebrigens 
kommen hilja und hilline auf solche Art, so viel ich weiss, 
jedes nur einmal vor, hilja in Hiob's 30, 3 »bilja omud 
ärrahäwwitaminne ja ärraraiskaminne», nach Luther's Ue- 
bersetzung : «(Einöde) neulich (im Hebräischen Von) 


verdorben und elend worden»; hilline dagegen in Hiob's 
8, 9 «meie 'olleme hillisest aiast», nach Luther «wir sind 


von gestern her» (Hebr. FIN YTON). Beide eigentlich 


spät bedeutenden Wörter, hilja und hilline, müssen also 
noch zu der Zeit, als die heilige Schrift ins Revalsche über- 
setzt wurde, ausser der eben angeführten Bedeutung und aus- 
ser den anderen damit zusammenbäingenden, welche oben be- 
reits für hilja nach Hupel angeführt wurden und nach 
Everth’s Ergänzungen zu dem Hupelschen Wörterbuche 
in Rosenplänter's Beiträgen zur genaueren Kenntniss der 
ehstnischen Sprache, Heft 5. S.5% ebenfalls für hilline Statt 
zu finden scheinen, auch noch im Sinne von gestern und 
gestrig im Gebrauch gewesen, dieser Gebrauch aber bereits 
im Schwinden begriffen und dafür die neueren Formen eile 
und eilane oder eilne überwiegend geworden zu sein. Dass 
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nun diese neueren Formen eben aus dem hilja sich entwickelt 
haben, wird zugleich aus allem Angeführten so sehr wahr- 
scheinlich, dass wir keinen Anstand nehmen würden das R. 
in dieselbe Kategorie mit dem D. zu stellen, wenn nicht an- 
dere eben so plausible oder noch plausiblere Eiymologieen 
zur Erklärung des R. eile sich herausstellten, sobald man 
von der Analogie des dörptischen Dialektes absieht und sich 
zur genaueren Betrachtung der Ausdrucksformen für den Be- 
griff gestern in anderen nachbarlichen und verwandten 
Sprachen wendet. Darunter ziehen vorerst die finnischen ei- 
len, eilän und eiläin unsere Aufmerksamkeit auf sich, da 
dieselben in formeller Hinsicht dem R. eile so ähnlich sind, 
dass dieses nach dem Verhältnisse, worin das Ehstnische 
überhaupt zum Finnischen steht, weiter nichts zu sein scheint 
als blosse Verstümmelung aus jenen und besonders aus dem 
sehr gewöhnlichen eilen. Was nun dieses nebst dessen Ne- 
benformen anbelangt, s0 liessen sie sich zwar zur Noth eben- 
falls auch unmittelbar oder mittelbar durch ilta Abend auf 
hilja spät zurückführen und daraus ableiten; allein eine sol- 
cbe Ableitung scheint aus dem finnischen Gesichtspunkte 
schon an und für sich gesucht und gezwungen, daher schon 
a priori mehr als unwahrscheinlich, wogegen eine andere Er- 
klärung der gedachten finnischen Adverbialformen, und somit 
auch des R. eile, logisch eben so natürlich, formell aber weit 
leichter und natürlicher sich von selbst darbietet, nämlich aus 
esi das Vorn oder Vordere. Davon als Casus adessivus 
die Partikel edellä vor, voraus, im sawolaxischen Dialekte 
mit Elidirung des d eellä, zusammengezogen eel, ganz wie 
im Ehstnischen, aber auch eillä (vgl. bei Kenrall Tom. 1. 
p- 38 unter dem Derivatum edellimmäinen, Sawol eel- 
limmäinen 1. eilimmäinen der vordere). Dieses eillä 
auf den Zeitabschnitt Tag angewandt ward von selbst ein 
Ausdruck für gestern (buchstäblich am vorderen oder vo- 
rigen Tage), der indess von Seiten seines Ursprunges mehr 
substantivisch als adverbialisch zu sein schien und dem man 
daher, als mar nicht mehr auf den Ursprung reflectirte, die 
bei Substantiven, wenn sie adverbialisch gebraucht werden, 
in solchen Fällen gewöhnliche adverhialische Endung in 

hinzufügte und so aus eillä eiläin, verkürzt eilän und 

eilen, machte. Allein diese beutigen Ausdrucksformen für 
gestern gehören bloss dem Westfinnischen und der Schrift- 

sprache an; im Ostfinnischen spricht man dagegen bei den 

Abkömmlingen des karelischen Stammes eklän und eglän 

(imOlonetzischen nach revalisch -ehstnischer Art verstümmell, 

doch mit Beibehaltung des ursprünglichen i, egläj), und es 

lassen sich die westfinnischen eiläin, eilän und eilen mit 

Unterstützung mancher Analogieen auch eben als blosse Ein- 

wirkungen von jenen karelischen eklän oder eklen und 

eglän oder eglen erklären, wodurch also die’ aufgestellte 

und formell, äusserst natürliche Etymologie ganz anfgehobei 

wird, es sei denn, dass man für das Finnische einen doppel- 

ten Ursprung lokal- und stammgemäss statuire, wie wir mun- 

mebr bereits für das Wahrseheinliche aunehmen müssen, 

dass diess auch mit dem revalisch-ehstnischen eile der Fall 
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sei. Forschen wir nun weiter nach einer Erklärung nament- 
lich der angeführten karelischen Formen, so kommen wir 
wieder auf denselben Ideengang zurück, den wir bereits für 
das D. heila-oder beilä als den leitenden nachgewiesen ha- 
ben, und finden somit dafür auf dem tschudischen Sprachge- 
biete selbst eine neue Bestätigung. In allen lappischen Mund- 
arten hängen die gegenwärtigen Ausdrücke für Abend und 
gestern zusammen. Man vergleiche schwed.-lapp. ekked 
oder e kket, finnlapp. oder norweg.-lapp. zked, in den zu 
Finnland gehörenden lapp. Mundarien zu Utsjoki ekkied, zu 
Enari eked, zwischen diesem' Orte und dem nördlichsien 
Finnland zu Sombio ehed, zu Kuolajärwi ekked, im nach- 
barlichen russischen Nuorti - lappischen ekkes Abend mit 
ikto, ifti oder jifti, ikti oder jikti, iehte, jahtä, jehta 
und johta gestern, und man wird, zumal wenn man erwägt, 
dass auch sonst in den lappischen Dialekten die Consonanten 
f, A und k häufig wechseln, an jenen von mir behaupteten 
Zusammenhang eben s0 wenig zweifeln können, als an die 
gleich offenbare Identität der angeführten lapp. Formen für 
Abend mit dem finnischen ehto als Synonym zu ilta, Diess 
angenommen, wird die ursprüngliche Bedeutung der oben für 
gestern aufgezählten sämmtlichen lappischen Wortformen 
eigentlich: am Abende gewesen sein. Aber in demselben 
doppelten Sinne mag man im Lappischen ehemals auch eke- 
deid oder eketeld, wenn nicht gar ekedel oder eketel, 
gesagt haben, wiewo] in der neuern Zeit der finnische Allativ 
mit den 2 anderen anf die äusserliche Räumlichkeit sich be- 
ziehenden Casus bis auf wenige Spuren aus der Sprache ver- 
schw unden ist (vgl. Rask's Resonneret lappisk Sprogkere 
$. 36 f.), so dass man jetzt in anderen Casus entweder 
(schwed.-lapp.) ekeden oder (ünnlapp.) ekedest spricht, 
Bei so bewandien Umständen darf man mit um so grüsserer 
Wahrscheinlichkeit für das nachbarliche Karelische, nach der 
Analogie von ehtoolla, ehtolla,ehtol und illalla, illal 
im Finnischen, ein ekedel oder eketel, zusammengezogen 
ektel, ektl, ekl und eklä, ekle annehmen, woraus dann 
später aus ähnlichen Gründen als oben bei eillä, eklän 
oder eklen und eglän oder eglen namentlich für den Be- 
griff gestern sich entwickelt und zwar zum Theil wenig- 
stens, wenn nicht allein, durch Erweichung der gutturalen 
k und g auch den wesifinnischen eiläin, eilän und eilen 
ihren Ursprung gegeben haben. Da nun die gedachten kare- 
lischen Wortformen in ganz Ostlinnland vom weissen Meere 
und der lappischen Sprachgränze an bis zum Ende des finni- 
schen Meerbusens und da herum im Wiburgschen und in In: 
germanland bis zur Grünze des revalisch-ehstnischen Sprach- 
gebietes herrschend sind, ja merkwürdig genug dann noch in 
Kurland in den dortigen libischen egli, egil, eggil, egl 
wieder zum Vorschein kommen, so scheint es, als habe man 
auch das R. ehstnische eile, wo diess nicht durch blosse 
Aphaeresis im An- und durch Abschwächung des a in e im 
Auslaute aus dem D. heila entstanden ist, namentlich als 
blosse Erweichung und Verstümmelung des karelischen ek- 
len oder eglen aufzufassen. In dem sich dem R. nahe an- 


schliessenden livländisch-libischen j& li ist jede Spur von dem 
hingegen in Kurland noch erhaltenen g bereits verschwunden, 
_ Dass neben dem öbte (= Nomin.), wie bei Hupel und in 
der ersten R. bezeichneten revalschen Uebersotzung, auch öhta 
adverbislisch für aben ds gebraucht werde, ersehen wir nun 
aus den Uebersetzungen Abrens's und Fählmann’s (vgl, 
des Ersteren Grammatik 5. 45. 5.73). Das Subslantivum öbto 
selbst ist ganz offenbar nur eine lautliche Modifieation vom 
finn. ebto und somit auch verwandt mit sämmtlichen oben 
bereits aufgezählten lappischen Nuancen desselben Wortes, 
ebenso wie andererseits das D. öddang, d. h. ödang-/daher 
Genit.ödango und Adessiv ödangul adverbialisch:abends). 
Man könnte sie für Fremdwörter halten, entlehnt aus dem 
schwedischen aftan, altnord. aptan; allein es kommen von 
ihnen Analoga auch in anderen und namentlich ferneren tschu- 
dischen Sprachen vor. So ersehe ich aus eiher kleinen von 
Pallas nachgelassenen handsehriftlichen Sammitng woguli- 
scher Wörter, dass zu seiner Zeit der Abend von den Wo+ 
gulen um Werchoturje et, an der Soswa eele und im Kun- 
gurschen ity genannt worden sei. In einer anderen hand- 
schrifllichen Wörtersammlung gleichfalls aus dem vorigen 
Jahrhunderte sind angezeigt: an der Tschussowaja &te, im 


Pelymschen iti, an der Soswa &di und im Ostjakischen: am 
Wasjugan, Lumpokolsk, Salym, ebenso wie am Irtisch zu 


Damiansk iten‘), am Jugon itna, um Obdorsk jötna. Die 
letzten 2 Wörter mit auslautendem a scheinen ein Vergehen 
oder ein Missversländniss in sich zu schliessen; denn in ei- 
nem handschriftlichen russisch - ostjakischen Wörterbuche 
von einem nunmehr verstorbenen Priester Wologodskij, 
welches ich in den Jahren 1840 und 1842 ex oflicio zu durch- 
sehen hatte, stand für seuep» (Abend) nach der obdor- 
skischen Mundart & rn» (also nach den Regeln der russischen 
Aussprache jein), daneben aber sevepom» (am Abend, 

abends) erna (jetna), was mil dem finnischen in demssl- 
ben Sinne gebrauchten Inessiv von ehto ehtona (schwed.- 

lapp. ekeden) ganz übereinstimmt. Merk würdig ist es aber, 
dass in demselben Wörterbuche neben den angeführten je tn 
und j@tna auch für eine andere Mundart (die Beresovsche) 


ila und iläna stand, so dass man also die beiden finnischen 
Synonyma für Abend ehto und ilta auch im Ostjakiseben 
dialektisch neben einander wieder findet. Hierber gehört auch 
noch das Ungrische est und este (sprich e$t und edte) = 
finn. ehto, da in jener Sprache das finn. h zuweilen durch 
s (d. h. 3) vertreten wird, z. B. U. savanyı F,hapan sauer, 
U, seb F.haawa Wunde und Ü,söhajtani (auch im Lap- 
pischen Suokatet;$uokket)F.hupwata (sialt huokata, 
Präsens huokaan) seufzen. Alle jene zum finn. ehto stim- 

menden Wörter für Abend steben En wie in reeller 
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”) Castren in seinem neulich herausgegebenen Versuche einer 
Ostjakischen Sprachlehre hat in dem angehängten Wörterrerzeichnisse 
8. 81 iaai und im Surgut ira (d. b, ito), damit das fiun. ilte statt 
ehio vergleichend. 
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natürlicher, so auch in formeller sichtbarer Verwandtschaft 
mit den Bezeichnungen der Nacht, und namentlich Ostjak. 
am Salym, Obdorsk, Beresov und zu Damiansk At, zu Lum- 
pokolsk jig, am Wasjugan ej; Wogul. an der Soswa &t und 
ji, an der Tschussowaja gü, zu Pelym gi, um Werchoturje 
ji; Ungr. &j; Perm. oj, Zyrjän. voj, Wotjak. uj; Tscheremiss. 
jut und jyt, Mordw. vjz; Lapp. zu Enari igge, in Norwegen 
igj, zu Utsjoki idja, russ.-lapp. id, ji und ej; schwed.-lapp. 
ija, zu Sombio ije, zu Kuolajärvi yiji; finn. yö, ehstn. viel- 
leicht ebenso, in der Schriftsprache ö oder richtiger 66. 

41 — 4. Auch Hupel hat schon für D. täämba neben 
dem eigentlich richtigeren täämbä (denn dieSylbe bä stammt 
von päiw Tag her, vgl. in diesem Bulletin, Tome VH. $. 63 
f.), und sowol S8.tebmba als W. temba bestätigen das Vor- 
handensein des a statt ä, wie diese beiden Vokale namentlich 
im D. Dialekte häufig im Auslaute neben einander vorkom- 
men, ein Beweis, dass die finnische merkwürdige Vokal- 
barmonie auf die gedachte Mundart gar keine Anwendung 
findet. — Mit der auch in anderen Sprachen allgemeinen und 
natürlichen Verwechselung der Vokale o und u (vgl. auch oben 
$. 22) im Auslaute des nachfolgenden Wortes, das Fähl- 
mann übrigens nach seiner Gewohnheit, und gewiss nicht 
ohne thatsächliche Berechtigung, ohne A im Anlaute schreibt 
(vgl. auch $., A., W., L. und oben $. 9 und 12), hat die finni- 
sche Vokalbarmonie nichts zu schaffen, und die beiden 
Selbstlauter stehen auch im Finnischen auf derselben Stufe 
der Veränderlichkeit. Am interessantesten ist bei diesem 
Worte die Nasalform (ng statt k) im D., also ein Gegenstück 
von ödang oben. — $, nejje, A. neia, W. nejje oder, 
wie bier bei M. für D. näije, L. nejs und F. näin dem R. 
nägin (ich) sah gegenüber mügen uns hier zur Unter- 
slützung meiner in beschränktem Maasse oben $. 36 urgirten 
Ableitung des F. ejlen und R, eile aus den karelischen ek- 
len und eglen dienen. Wie hier in allen Personen noch R. 
allein g, so hat auch das F. wenigstens in der dritten {näki 
und näkiwät) das k beibehalten, während es in den übrigen 
sich in j erweicht und eben dadurch auch das unmittelbar 
darauf folgende i verdrängt hat, weshalb man eigentlich rich- 
tiger auch näjn, näjt, näjmme und näjtte anstalt näin, 
näit,näimme und näitte (ich sah, du sahst, wir sa- 
hen, ihr sahet) schreiben sollte. ‘Es klingen übrigens 
diese Wörter nicht allemal bloss ein- und zwei-, sondern auch 
zwei- und dreisilbig. — Statt vikkakari hätte M. für D. we- 
nigstens mit Hupe] wikkakaari schreiben sollen.’ — Die 
Selbstlauter e und i stehen im E., wie in anderen Sprachen, 
in demselben Wechselverhältnisse zu einander wie o und «, 
und daher bei F.össe, bei A. richtiger ööse, gegenüber dsi 
der ersten durch R. bezeichneten revalschen Uebersetzung. 
Uebrigens kommt diese Form auch nicht bei Hupel vor, son- 
dern nur Öse und ösel. — Pääwa ajal bei Ahrens heisst 
wörtlich zur Tageszeit, ist also dem Deutschen: am Tage 
gegenüber ungenauer als Fählmann's päwal. Da das Sub- 
stantiv, wenigstens nach Hupel, gerade im D. nur päiw 
heisst, im R. hingegen pääw und päwa, so sollte.man den- 


ken, dass päewal des ersten revalschen Uebersetzers eher 
eine dörptische als revalsche Variante sei, da es eher aus 
päiwal entsprungen ist als aus pääwal oder gar aus pä- 
wal. Dass man im D. anstatt päiwal auch bloss päiwa sa- 
ge, wie M. geschrieben hat, davon weiss wenigstens Hupel 
nichts. — Kas ist nicht bloss R., wie ich in diesem Bulletin, 
Tome VIl, $. 67 aus Versehen angedeutet habe; sondern 
eine beiden ehstnischen Dislekten gemeinschaftliche Frage- 
partikel, wie man schon aus dem Hupelschen Wörterbuche 
$. 73 unter demselben kas ersieht und auch hier durch Ma- 
sing's Uebersetzung bestätigt findet. — Hupel hat zwar in 
seinem Wörterbuche unter oskama nur »treffen, finden; 
errathen»; doch ist das kein Beweis, dass Ahrens hier ver-. 
stehst unrichtig durch oskad wiedergegeben habe, mag auch 
übrigens möistad allgemeiner gebräuchlich sein. im Finni- 
schen würde hier das dem oskad entsprechende osaatl ganz 
an seinem Platze sein, und auch das dient zur Bestätigung 
der Richtigkeit des von Ahrens gewählten Ausdruckes, dass 
der Pastor A. Knüpffer im 9ten Hefte der Rosenplänter- 
schen Beiträge zur Kenntniss der ehstnischen Sprache unter 
Wörtern und Redensarten, die in Hupel's Wörterbuche nicht 
stehen, $. 69 das Derivatum von oskama »0553 w« nament- 
lich mit der Bedeutung +geschickt» aufgeführt hat. — Zwei- 
felhafter möchte das bei Ahrens nach oskad unmittelbar 
folgende kaa (auch) statt des gewöhnlichen ka beim ersten 
Anblick erscheinen; allein wie den finnischen Präpositionen 
kanssa, kansa und kans im E. sowol kasa als kaas (L. 
käsn) mit gegenüberstehen (s. dieses Bulletin, a. a. O.), 
so können auch als fernere Abkürzungen ka und kaa ganz 
gut neben einander bestehen ‚'obwol das bequemere ka ver- 
hältnissmässig das bei weitem allgemeinere sein mag, wie 
dieselbe Partikel auch bei den Liben in Livland sowol als in 
Kurland lautet. Selbst die Präpositionen kasa und kaas er- 
scheinen gewöhnlich enklitisch angehängt ’in der Form von 
ka oder ga (vgl. oben 8. 9), L. aber in Livland gar bloss als 
-k, 2. B. Jumslak mit Gött, tämk mit ihm, näntk mit 
ihnen, amak mit allem, — Da die Phrase 43: Wir reden 
die ebstnische Sprache von Masing selbst D. wieder- 
gegeben ist: »Meije könneleme maa-keelt-, so scheint 
die in der Parenthese am Schiusse der Uebersetzung der 
Phrase 44 enthaltene Bemerkung desselben, dass «makeelt 
könnelda» ungewöhnlich sei, eigentlich nur besagen zu wol- 
len, das Verbum könelda werde in dem eigentlichen Dörpt- 
schen überhaupt bei frägenden Redensarten, wie die hier vor- 
liegende, nicht, wie im W., namentlich hinzugefügt, sondern 
ausgelassen und nur subintelligirt. Oder sollte man sich im 
D. in solchen Fällen, nach der Analogie von $,, A. und L., 
etwa lieber des Verbum pajatada statt könelda bedienen? 


Während ich mit der Ausarbeitung dieses Aufsatzes be- 
schäftigt war, liefen bei mir Bemerkungen über den früheren 
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ein, sowol von dem verdienten Pastor Ahrens, als auch von 
dem als fleissigen Sprachforscher bereits rühmlichst bekann- 
ten und gleichfalls in Ehstland selbst geborenen Oberlehrer 
der griechischen Sprache am Gymnasium zu Reval F.J. Wie- 
demann. Jene Bemerkungen der zwei gedachten und aller 
Achtung würdigen ehstnischen Gelehrten enthalten so viele 
weitere Erläuterungen und Belehrungen, dass ich gegen mein 
eigenes Interesse und vielmehr gegen das der Wissenschaft 
handeln würde, wenn ich die werthen Mittheilungen nach 
ihrer eigentlichen Bestimmung nur für mich behielte, ohne 
sie hier, an einem dazu so geeigneten Orte, der Oeffentlich- 
keit zu übergeben. Da es in der Natur der Sache liegt, dass 
nicht alles noch als erschöpft oder völlig erledigt betrachtet 
werden könne, im Gegentheil manches durch fernere Bespre- 
chung ein neues Licht gewinnen und einer völligen Erledigung 
erst näher gebracht werden dürfte, so werde ich meinerseits, 
wo ich es für zweckmässig und nöthig erächte, je nach Um- 
ständen erläuternde oder bestreitonde Anmerkurgen beifügen. 


Zu der Note S. 5. Wiedemann. Die Bemerkung des Aahof- 
schen Schreibers, «dass ee so ausgesprochen wird, dass es wie 
ii lautet« klingt höchst sonderbar. Man muss natürlich fragen: 
was bat ihn denn da die Anhofsche Sprache doch noch keine 
feststehende conventiönelle Orthographie hat, gehindert ii zu 
schreiben, wenn sein ee doch so lauten soll. Vielleicht fin- 
det diess Bedenken seine Erledigung in einer der Eigenthüm- 
lichkeiten des Marienburg-lettischen Dialektes, den Stender 
in seiner lettischen Grammatik angiebt, und der mir auch 
durch unsern Superintendenten Girgensohn, vorher Pastor 
zu Marienburg, bestätigt wurde. Das Lettische hat schon seine 
in der Schriftsprache durchgängig angenommene und befolgte 
Orthographie. Das ee der Schriftsprache, welches sonst, so 
viel ich bemerken konnte, ein gedehntes e bedeutet, von 
dem eh jedoch so verschieden, dass der Laut am Ende etwas 
breiter ist als am Anfange, also &ä, lautet bei den Marienbur- 
gischen Letten f. Wenn man nun annehmen kann, dass der 
Aufzeichner der Aahofschen Phrasen, als nur des Leitischen 
nicht des Ehstnischen kundig, beim Aufschreiben der ehst 
nischen Wörter der beiden Rauersprachen so viel wie thun- 
lich sich derselben Schreibeweise bediente wie beim Schreiben 
des Lettischen, so liegt die Vermuthung nahe, dass er, wenn 
er das ehsinische mis zu hören glaubte, eben so doch ımees 
schrieh, wie er z.B. das pins (Milch) seiner Letten peens 
zu schreiben gewohnt war. 

Anmerkung. Durch das von Wiedemann Angeführte wird 
der sonderbare Inhalt und die Entstehung der übrigens nicht 


beide ehstnische Mundarten im oberen Aagebiete, sondern | 


speciell nur namentlich die Aahofsche betreffende Bemerkung 
des Aahofschen Schreibers über die angeblich wirkliche Aus- 
sprache des von ihm in den ehstnischen Sprachproben ange- 
wandten ee allerdings genügend erklärt, ohne meiner Ver- 
muthung über die etwas modifieirte Beschaffenheit jener 
Aussprache im Munde der Aahofschen Ehsten im Gering- 
sten Eintrag zu ihun. Fügt ja doch der Schreiber selbst, 


lettische Aussprache begründete Auffassung der ehstnischen 
auf diese nicht ganz anwendbar sein sollte, unmittelbar nach ‘ 
der Bemerkung hinzu: »überhaupt ist die Aussprache, beson- 
ders der Vocale, sehr undeutlich.» Was er hier von den 
ebstnischen Vokalen behauptet, gilt, im Allgemeinen ganz 
besonders auch namentlich selbst vom lettischen ee, wie man 
aus den divergirenden Erklärungen desselben bei lettisehen 
Verfassern dentlich ersieht. Fast ganz übereinstimmend mit 
dem, was Wiedemann selbst darüber ausspricht, schreibt 
Stender in der zweiten Auflage seiner lettischen Grammatik 
(Mitau 1783) zuerst 5. 25 überhaupt: «will man das ee den 
Letten ganz genau nachsprechen, so muss man das e unver- 
merkt halb in @ oder eigentlich in's @ hineinziehen, als: teesa 
recht, wahrhaftig, fast wie teäsa», später aber $. 208 (wahr- 
scheinlich dieselbe Stelle, worauf Wiedemann anspielt), das 
Auffallendste des Oberlauzischen Dialektes (im Oberlande) sei, 
dass einige Wörter wegen der groben Aussprache eine Idee 
gäben, die zum Lachen reitze, z. B. mihschi anstatt mee- 
schi, mihstä anst. meestA und pisischu anstall peesee- 
schu {vgl. v. d. Launitz im Magazin, herausgegeben von 
der lettisch-literärischen Gesellschaft, Zr. Bd. 2. Stück, 8.33). 
Rosenberger in seiner Formenlehre der lettischen Sprache 
(Mitau 1830) S. 6 gibt über das lettische ee folgende allge- 
meine Erklärung: «mit ee wird ein eigenthümlicher Laut der 
Leiten bezeichnet. Aus dem deutschen e in dem Worte See, 
lang gehalten, fliesst die Stimme in einem zwischen a und ä 
in der Mitte liegenden Lauf hinüber, und verliert sich in den- 
selben. Einige Aehnlichkeit damit hat der russische Laut % 
(in abzam), mit dem Unterschiede, dass hier das Ende des 
Lautes betont ist; im ee dagegen raht die Stimme auf dem e, 
dem ersten Theile des Lautes, und bricht schnell ab, sobald 
sie im a oder ä angekommen ist.« Ein Jahr vorher hatte der 
kurländische Pastor Hugenberger im oben gedachten Maga- 
zin, 2s Stück, $. 34 dem ee überliaupt schlechtweg die Aus- 
sprache iä beigelegt, im Oberlauzischen aber wie i. Ein an- 
derer Pastor Neander behauptet in seinen Anmerkungen zu 
Stender's Grammatik ebendaselbst, 2. Bandes 1a Stück, 3.7, 
ee werde im Lettischen weder wie das ee in Seele, noch 
auch wie ea oder eae ausgesprochen, sondern eher, wenn 
auch micht ganz, wie ia oder iä; v. d. Launitz dagegen 
ebendaselbst 2tes Stück, S. 40 meint, man könne in der Aus- 
sprache nicht fehlen, wenn man das zweite e als & hüren 
lässt, also eä mit einigem Nachdrucke auf das erste e spricht. 
Wieder etwas modißeirt ist Ulmann's Behauptung ebenda- 
selbst 3. B. 1. 51.5.9, dass die Aussprache des Diphthongs ee 
richtiger einem monillirten (in i verflössten) ei verglichen 
werde, als dem iea oder eä allein. Dasselbe gilt aber auch von 
Pastor Hesselberg's Bestimmung in der neuesten lettischen 
Sprachlehre (Mitau 1841) $. 3. «das ee ist ein dem Letten ei- 
genthümlicher Laut (wie das russ. 5), fast wie ein geschliffe- 
nes ieh, an sich gedehnt und keines A bedürflig«. Aus dieser 
Zusammenstellung kann man entnehmen, wie sehr die An- 
sichten über die eigentliche Geltung des lettischen ee unler 


gleichsam zur Entschuldigung, wenn seine durch die lokale ' den Erklärern selbst schwanken. Einem ist e das vorherr- 
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schende Hauptelement des diphthongischen oder triphthongi- 


schen Laules, dem andern i; doch scheint sich zumal bei den 
neueren das Uebergewicht auf die Seite des letzteren Selbatlau- 
ters hin zu neigen, und es ist in dieser Beziehung bemerkens- 
werth, dass selbst Kosenberger in der im 9. B. 2. St. des 
oft gedachten Magazin gedruckten neuen Bearbeitung seiner 
Formenlehre (Formenlebre der lettischen Sprache in neuer 
Darstellung) sich nunmehr auch für i entscheidet, indem er 
8. 3 seiner wiederholten früheren umständlichen Erklärung 
gleich im Anfange hinter den Worten: lang gehalten nament- 
lich den Satz einschaltet: «vor welchem {NB. e) noch ein 
ganz kurzes i gehört wird.» Doch fügt er freilich am 
Schlusse wieder hinzu: «das im ersten Anfange des Lautes 
gehörte i wird so leise ausgesprochen und verschwimmt so 
unmerklich in den folgenden, dass es fast gerathener scheint, 
es gar nicht zu bericksichtigen, um nicht eine dem Ohr sehr 
widerwärtige Verstümmelung des. ganz eigenthümlichen Lau- 
tes ee zu veranlassen. Diese ist aber unausbleiblich, wenn das 
i entweder als isolirter Laut, oder gar als j vernommen wird. 
Das ee entspricht dem litihauischen ie, z. B. dseedu ich 
singe, gegenüber dem litihauischen gieduu», und dann noch 
in einer Anmerkung: «Der Diphthong ee zeigt in mehreren 
Fällen gleiche Geltung mit f. Das durch Litthauisches ver- 
dorbene Lettische hat gewöhnlich f statt des ee der reinen 
ungemischten Sprache» u. s. w. So viel ich Gelegenheit ge- 
habt habe, eigene Beobachtungen über die Aussprache des 
lettischen ee anzustellen — und das ist freilich meist nur bei 
solchen Letien geschehen, die in der Nachbarschaft eines 
tschudischen Stammes, der Liben, wohnten, die also auch 
ihrerseits auf die Letten selbst in der Aussprache Einfluss 
ausgeübt haben können —, hat das lettische ee in meinen Oh- 
ren stets als der finnische einfache Diphihong ie geklungen‘) 
und glaube ich deshalb um so mehr auch jetzt noch bei 
meiner früheren Vermuthung über dieselbe Beschaffenheit 
des von dem Aahofschen Coneipienten mit dem lettischen ee 
bezeichneten Lautes bei den dortigen Ehsten verbleiben zu 
müssen, mag auch das ee bei den Leiten im Marienburgi- 
schen und im lettischen Oberlande überhaupt, wie f oder ii 
lauten. Spricht ja doch auch der bereits in der Note zur 8. 5 
hervorgehobene Umstand für meine Vermutbung, dass in 
der Phrase 8 das im A. weel geschriebene Adverb im $. da- 
gegen gerade als wiel erscheint! 


Zu derselben 8.5. Phrase 7. Wiedemann. Nädal ist 
auch bei unseren Ehsten das gewöhnliche Wort für «Woche», 


Anmerkung. Wie die Ehsten ihr nädal aus dem russischen 
seaban oder vielmehr lettischen neddela, so haben auch die 
Finnen und Lappen ihre Benennungen für Woche: wiikko 
und wokko oder wakko aus dem Altnordischen vika, An- 
gels. vica und vuca, dän. Uge entlehnt. 








*) Und was anders ist wol das russische & im Inlaute der Wörter 
(z.B. in abaaı), womit man ja, wie wir oben gesehen haben, a- 
mentlich das leltische eo zu vergleichen pflegt? 


Zur 8. 19 fl. Ahrens. Die libische Negationspartikel ab 


oder ap entspricht dem R. ep, welches aus dem F. eipä 
entstanden scheint, und noch jetzt häufig statt ei gebraucht 
wird, besonders vor olema: ep ole, ep olnud oder gar 
pole, polnud. 

Wiedemann. Für die Identität des L. ab, ap mit der ehst- 
nischen Negation spricht wohl vielmehr noch die esthnische 
Form ep statt ei. Man sagt sehr gewöhnlich ep ole oder 
'pole=ei ole. Verbindungen mit anderen Verben sind mir 
zwar nicht gerade erimnerlich, doch habe ich in den eben 
herausgegebenen esthnischen Volksliedern von Neus auch 
gesehen ma 'p lJaula «ich singe wicht». Hierbei erinnere ich 
mich eines Curiosums ‘aus Wolfii bibliotheca hebr. 
Darin befindet sich ein von Rudbeckius jun. zusammenge- 
stelltes Verzeichniss von lappländischen Wörtern, welche 
hebräischen Ursprungs sein sollen, und darunter auch epe, 
welches er mit yox zusammenstellt. — Mit der esthnischen 
Negation ep hängt vielleicht auch das Nom. compos. ebausk 
«Irrglaube» zusammen. 

Anmerkung. Auch mir schien anfangs L. ab oder ap iden- 
tisch mit E. ep, allein gar bald sah ich bei genauerer Erwä- 
gung mich genöthigt, eine solche Ansicht als oberflächlich 
und unhaltbar aufzugeben. E. ep scheint nicht bloss, sondern . 
ist ohne allen Zweifel durch Zusammenziehung aus dem finni- 
schen eipä entstanden, womit es auch Ahrens selbst schon 
in seiner Grammatik $. 91 ganz richtig zusammenstellte. Folg- 
lich ist ep an und für sich eigentlich ein Compositum aus der 
mit dem Finn. gemeinschaftlichen, allein nicht selbstständigen, 
sondern aus dem Altnord. entlehnten Negationspartikel ei*), 


*) Schon im Altnordischen kommt die Negalion gerade in dieser 
Form vor neben eigi, egi und scki oder ekki, jetziSchwedisch und 
Dänisch ej und icke, Dänisch ikke. Ihre (Glossar. Suiogothicum, 
Tom. I, p- 390, 973 sq,) leitete sie von dem griechischen # und „yr ab, 
und auch Jac. Grimm in seiner deutschen Grammatik, Theil 3, 8. 745 
gesteht, dass jene neunordischen Verneinungen den griech. ov, vor 
Vokalen ovx, vor dem spir. asper ov'y und mil verstärkter Bedeutung 
ouxs, ovyı auffallend gleichen; behauptet aber, diese hätten sicher einen 
ganz andern Ursprung und es könne ausser jener «fast zufälligen Achn- 
lichkeit» keine nähere Verwandtschaft zwischen den griechischen und 
nordischen Formen Statt finden. Später ($. 759 f.) wird ov mit ov'» und 
vu zusammengestellt und das x in ov'x für ein Gutturalsuffix angenom- 
men, das in dem lat. bic, sic, nec, nund und in dem goth. sah, nih, 
nuh—=nu, annuh = annu walte, eine allerdings seltsame Vermuthung, 
die auch Pott (Etymologische Forschungen, Theil 2, 3. 134) gemiss- 
billigt hat, ovx vom Sanakr. Fam avak deorsum ableitend ( vergl. 


Th. 1, 8. 274), wie such Bopp (Glossar. Sanscr. p. 20) « mit 37 ava 
de, ab zusammenstelll. Was dagegen G rimm's auch von Pott gutge- 
heissene Erklärung (a. a. O. S. 738 fl.) der beiden nordischen Vernei- 
nungen anbelangt, nämlich des icke oder ikke, altn. ecki als Neu- 
trum des sufligirten Pronomen eingi und für eitki, eitgi, eigenu. 
nullum, nibil, stehend, der Nebenform ej, altn. eigi aber als 
wahrscheinlich aus demselben Pronomen ohne Zwischenkunft des neu- 
tralon Kennzeichens £ erwachsen, so wäre dawider and besonders die 
zweisylbigen Negalionen gewiss vom skandinavischen Standpunkte aus 
um s0 weniger etwas einzuwenden, als das Neutram vom eingi nul- 


| lus in der That auch gerade ecki lautet (vergl. ebendaselbei 8. 34), 


% 


nicht*) und dem selbstständigen verstärkenden Suflixe p, 
weiches Ahrens a.a.O. zwar ganz richtig mit dem finnischen 











wenn es nicht auch eins von Grimm gänzlich übersehene noch ein- 
fschore und däher nach der schon von Ihre (I. c. sub Bj) gemachten 
Bemerkung vielleicht auch um so ältere Verneinungsform gäbe, die 
bioss & lautet und namentlich in dem altschwedischen Ostgothagesatze, 
sicht nur in der ältesten gedruckten Ausgabe dieses Gesetzes, sondern 
auch in zwei verschisdenen Manuscripten, unter den Varianten häußg 
genug vorkommt (s. Codex juris Sueo-Gothorum antiqui, Vol. I, p. 96 
not. 24), 115 not. 64), 124 not. 64), 73) und 76), 131 not. 5), 139 not. 
55), 143 not. 75), 145 not. 45), 147 not. 100), 9) und 27), 148 not. 46) 
und 66), 149 not. 80), 215 not, 56) und 231 not. 24). Vgl. Ihre I. c. 
p 381 den Artikel E). Wie wenn nun dieses e in der That nach Ihre's 
Meinung die einfachste und älteste Form der nordischen Negalion und 
identisch mit dem hinter Verba und zuweilen auch Pronomina ange- 
hängten, auch von Grimm 3.0. 8. 715 ff, umständlich besprochenen, 
ader allen Poesie wäre, in der späteren Prosa nicht, wie er meint, er- 
ksschen, sondern nur in e anlartei, bei allem dem aber also trotz des 
umgekehrten Gebrauches in der Stellung, wenn auch vielleicht nicht 
mit dem griech, o®, so doch mit dem a privatirum, und mithin 
auch mit dem Sanskr, 9 a privalirum, sowie mit dem altnord. d- 
oder ü-, schwed. o-, dan. w-, zusammenhinge, wie es auch die Her- 
ausgeber der grossen Kopenhagener Ausgabo der alten poetischen 
Bdda (Edda Semundar hians Pröda. Edda rhytbmica s. anliquior, 
rulgo Semundina dicta 1787 — 1828), im Aufange dar Glossare zu 
Pars 1, p- 407 und II, p. 557 (efr. p. 608 Egi (eigi, ei), von 
dem suffigirten meist poetischen a dafür halten ; wie ferner, wenn die 
volleren gewöhnlichen prosaischen Formen ei, eigi, egi und ekki 
nichts als meist verslärkende Weiterbildungen von jenem älteren e, ur- 
prünglich a, wären, und namentlich ei, jetzt ej, der streitigen Achn- 
lichkeit mit griech. 00 unbeschadet, bloss paragogische Form, wie nej 
aus ne (vgl. Ihre 8.2.0. unter E); egi und eigi (als eikä nebst ei auch 
ins Finnische übergegangen) durch Zusatz der sufllixiren altnord. die 
Negation verslärkenden Partikel gi oder nach t und s ki (vgl. Grimm 
2.0, 8.33); okki aber als Assimilation statt etki, nach Grimm 
entweder aus eitki, oder vielmehr ein etki anderer Art, da die ur- 
sprüngliche poelische vokalische Negation a häufig noch mit oinem t 
verbunden und die nach Grimm's Meinung (s. ebendaselbst S. 715) 
ursprünglichere volle Formel eigentlich at war, die also nach der 
Entartung des einfachen a in # in der Prosa auch ein jenem at ent- 
sprechendes et erfordert und somit auch die schon von Grimm selbst 
(& 738, vrgl. 8. 766, wo ron einer in Niederhessen gebräuchlichen 
verneinenden Antwort durch ä statt nä und im Amt Altenstein durch 
eie stati nein die Rede Ist) vermuthete Entstehung eines ganz äbnli- 
chen in der schwäbischen Volkssprache ganz allgemeinen et oder it 
statt nicht eine unerwartete, dem Norden wie Süden zu $tatten kom- 
mende, Bestätigung findet? Und wie will man, ohne von einem ur- 
sprünglichen a auszugehen, unter den vielfachen Varianten der oben 
gedachten späteren Negatiouspartikeln in den alten schwedischen Pro- 
vinzialgesetzen neben igh, ic, iki(s. dasGlossar zum Wesigötalagen in 
Corpus juris Suio-Gotorum antiqui, Vol, I, p. 384 und 540 unter Eigh 
und Akki) namentlich akki {ibidem p. 12 und Östgötalgen, Vol. IL, 
p- 156), akko (ebendaselbst p. 25), ak (Uplandslagen ebendaselbst 
p 17%) und ai (sehr bäufig in Guta-Lagh, z. B. 8. 61 fl. in Schilde- 
ner's Ausg.) sich erklären, während dieselben sowol, als auch ande- 
rerseits ihre Abkömmlinge im Lappischen (s. die Tabelle zu meinem 
vorigen Aufsatzo in diesem Bullotie, Tom. YIT, 8. 19 f.) und das L. ab 
od. ap bei dem Ausgange von einem ursprünglichen a auf dem von uns 
angedeuielen Wego eine leichle und allseilig gontigende Deutung finden. 

*) In einer Parenthöse behauptet Ahrons a. a. O., dio eigentliche 
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pa od. pä vergleicht und durch: eben, gerade erklärt, darin 
aber sich versicht, dass er dieser Partikel gleichfalls, zum Theil 
nach Hupe) (Wörterb. 5. 33), die Endung ep oder ap beilegt, 
ep nämlich nach Vokalen und ap nach Consonanten, stalt 
dass er eben nur p als Verstiimmelung eines früheren pa hätte 
angeben sollen, wie man aus den von ihın selbst angeführten 
Beispielen leicht ersieht, wenn man sie mit den entsprechen- 
den finnischen Redensarten vergleicht; denn in seep se on, 
F. sepä se on, das ist es eben, wenn see die wahre 
Schreibart des bisher se geschriebenen Pronomens sein soll 
(s. weiter unten die Bemerkung zur $. 37), kann ja von gar 
keinem Vokale vor p die Rede sein, eben so wenig als in 
sedap ma ütlen, F.sitäpä mie juttelen, das eben sage 
ich, davon spreche ich, da der Infinitiv von see od. se 
gerade seda lautet. Im Elativ sest hingegen, wie überall in 
diesem Casus (z. B. jumalast von, eig. aus, Gott, tulest 
aus dem Feuer, F. jumalasta, tulesta in der Schrift, in 
der flüchtigen Alltagssprache aber freilich fast durchgängig 











Bedeutung von ei sei: er nicht; allein dies scheint nur so, wenn 
man im $ 137 seiner Grammatik , worauf er den Leser zurück rerweist 
die finnische negative Conjugation mit allen ihren Personslendungen: 
on, el, ei, emme, elle, eiwäl, verglichen. mit den ebsinischen, 
wie sie noch Hornung (im vorigen Jahrhundert) darstellte: en, 
et, ei, emme, elle, ewwad, vollständig vor sich hat. In der That 
ist der Form und Bedeutung nach ei, gerade so wie im Altnordi- 
schen, aus dem es eben in's Finnische und Ehstnische ohne alle Ver- 
änderung übergegangen, die reine Negation nicht, wie es denn auch 
im Fionischen nicht nur mit dem Verbum finitum, sondern auch mit 
dem Infinitiv verbunden wird, z. B. sinun tulee sinne mennä, 
ei tässä isiua, d.h. dir kommt es zu dahin zu gehen, nicht 
bier zu sitzen, für du musst dabin gehen, nicht hier sitzen, 
was nicht gesagt werden könnte, wenn ei nicht eben nur nicht allein 
bedeutete. Und gleich unstatthaft wäre ja sonst dessen durch Einfluss der 
andern umgebenden herrschenden Sprachen eingeführter moderner Ge- 
brauch im Ehstnischen getrennt und neben den Personalpronomina: ei 
ma, ei sa, eitau.s.w, (». vorhin in diesem Bulletin, Tom. VII, 
8. %0 f.), statt dass es, wie noch jetzt im Finnischen, mit denselben vor- 
bunden und in Folge dessen in die einsylbigen on, et (mit n für m und 
& für s, weshalb auch im Plural amme und ette für eim’, eilt’, gerade 
wie op für eip’) zusammengezogen und verstimmelt gewesen. Möglich, 
ja wahrscheinlich ist es übrigens, das im Fiunischen auch die dritte 
Person sing. nach der Analogie der anderen einst ebenfalls mit dem 
Personalkennzeichen verbunden gewesen; da dieses aber bloss aus el- 
nem h(ron hän er, sie) bestehen musste, und die Formel also eih 
war, so lag es in der Natur der Sache, dass eine solche Formel nicht 
von Dauer sein konnte, und dass der Hauch am Ende wieder ver- 
schwand. Im Ehstnischen durfie für die dritte Porson sing. um 80 we- 
niger ein Pronominalsuffx aufkommen, als dieses dadurch, dass das 
eigentlich demonsiralive tema oder jemmä, abgekürzt la, sich als 
drittes Personalpronomen festgesetzt halte, ein blosses £, wie schon in 
der zweiten Person, geworden und folglich nur Zweidautigkeit enisian- 
den wäre, Veberdiess ist noch im Allgemeinen zu bemerken, dass ge- 
rade für die drite Person ein Pronominalsuffix enibehrlicher war als 
für die beiden andern Personen, weil bier das Subjekt gewöhnlich und 
bäufiger besonders ausgesetzt wird, wie dena auch die Finnen nicht 
seiten in derselben Person des Plurals die Endung w äl auszulassen und 
sich mit dem nackten ei des Singulars zu begnügen pliegen. 
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schon auch jumalast, tulest), und im Adverb kül, F. | scheidet, dass darin gar keine Spur vom'F. enklitischen pa 


kyllä und kyli genug, ist das ursprüngliche finale a bereits 
ausgefallen, und da muss man denn nach dem heutigen Stand- 
punkte der Sprache das a vor p in den Beispielen sestap se 
tuleb, F. siitäpä fod. zuweilen ebenfalls abgekürzt: siitpä) 
se tulee, daher eben kommt es und küllap, F.kylläpä, 
genug, d.h. mit besonderem Nachdruck wie schon genug, 
doch genug oder dergleichen, als einen blossen Bindevokal 
auffassen, eben so wie in needap need on, F. netpä net 
(od. gewöhnlich: nepä ne) on, sie gerade sind es od. sie 
sind eben dieselben. Nur in jubba d. h. juba, F. jopa, 
doch sehon, aus jo schon in beiden Sprachen, ist das ur- 
sprüngliche pa, obzwar in ba erweicht, noch erhalten*). Wenn 
es nun ferner von der verstärkend negativen Partikel ep, wo- 
mit das verstärkend positive p (aus pa} und ba, wie bisher, ja 
nicht verwechselt werden muss, bei Ahrens heisst, dass sie 
häufig (in der Grammatik nach vorangegangener richtiger Er- 
klärung des Ursprunges dieser Partikel bedächtiger: zuweilen) 
statt ei gebraucht werde, und zwar besonders vor olema; 
#0 beweist das nur, dass das Bewusstsein von dem wahren 
Ursprunge und von der jenem Ursprunge angemessenen, aus 
allem Angeführten deutlich genug hervorgehenden eigentli- 
chen, d.h. die im e versteckte Negation durch das angehängte 
p noch besonders nachdrucksvoll, und daher zuweilen adver- 
sativ, hervorhebenden, Bedeutung bei den Ehsten bereits zu 
schwinden anfange, und man sollte nicht so ohne weiteres, 
wie es besonders von Wiedemann geschieht, ep mit ei und 
ep ole oder 'pole mit ei ole gleichstellen, da doch ei ole 
bloss ganz einfach ist nicht, ep ole oder zusammengezogen 
pole hingegen, wie im Finnischen eipä ole od. eip'ole 
durchgängig und mur, ist allerdings nicht, ist in der 
That nicht, ist nicht einmal, ist doch nicht oder der- 
gleichen bedeutet. — Nach diesen Erörterungen kann ich 
mich um so kürzer über das L. ab oder ap fassen. Hier ist 
nun das Interessanteste und Merkwürdigste eben der Umstand, 
dass selbst das Hauptelement, die Negation, in der reinen 
und ursprünglichen Gestalt als a auflritt; in.der auf solche 
Art abweichenden reinen Negation aber besteht auch aller 
Vergleich der L. Partikel ab oder ap mit der E. ep, und die 
vermeintliche Identität beider stürzt sogleich zusammen, wenn 
man erwägt, dass das zweite Element p im L. zwar lautlich 
dasselbe wie imE. ist, sonst aber mit diesem nichts gemein hat, 
indem .das L. sich bier vom F. sowol als E. dadurch unter- 


*) Hierher gehfren auch 1) das im Hupelscehen Wörterbuche 8.29 auf- 
geführte, aber schwerlich ganz richtig durch «auch nicht» übersetzte 


ebba, d.h. eba, als prorinzielle pernsuische Nebenform von der ge- 


wöhnlichen E. Negationspartikel ep und 2) ebendwelbst 8. 218 R. 
sebba, d.h. seba, D, sebbä, d.h, sobä (F, sepä} und sebbo (d.h, 
sebo', also trotz dieser seltsamen Variante eine Nebenform von dem 
oben angeführten seop, in den ironischen Redensarten: R. «»scebba 
mo willi, sebba mo assi» durch «ey das ist mir eine troflliche Sa- 
che»! wiedergegeben, und D. asobbä mo assi, mes sinna ollet» 
durch «denk was für ein Kerl du bist», eig. etwa: das gerade sollte 
meine Sache sein, was Ju bist! 


oder pä, E. ba und p vorkommt, Bei so bewandten Umstän- 
den das L. Suflix 5 od. p allein dennoch für eine solche 
Spur zu halten, würde dann nur allenfalls zulässig sein kön- 
nen, wenn sonst gar kein Ausweg zur Erklärung jenes Suf- 
fixes übrig bliebe; allein einen solchen und für den vorliegen- 
den Zweck vollkommen genügenden Ausweg kann man ja leicht 
finden, wenn man, wie ich es schon vorhin in dies. Bull. T. VH, 
$. 21 angedeutet habe, nach der Analogie der negativen Con- 
jugation in den respp. Sprachen überhaupt, jenes Suffix b oder 
'pals einen Reflex der Personalendung 5 oder p in der dritten 
Person des Präsens selbst im L. auffasst, zumal da diese Ver- 
balendung mit der entsprechenden volleren finnischen pi oder 
in der alten Runenpoesie auch wi s0 augenscheinlich überein- 
stimmt und auf ein noch zu ermittelndes wahrscheinlich einst 
dagewesenes, später aber durch das aus dem Altnordischen 
(hann und hün) geborgtes hän {vergl. in diesem Bulletin, 
Tom. VII, 5. 56 f.) verdrängtes und somit verlorenes selbst- 
ständiges Pronomen der dritten Person hinweist. Haben wir 
ja doch ausserdem auch ein vollkommenes Gegenstück zu un- 
serem L.ab und zb in dem schwedisch-lappischen ib- der 
ersten Person sing. (im Plural epe) und dabei nur den Un- 
terschied zu bemerken, dass das L. b der dritten Person ur- 
sprünglich ist oder v vertretend, wogegen dasselbe d, wie im 
Schwedisch-lappischen, in der ersten Person einen anderen 
Lippenconsonanten m (vrgl. das Finnlappische im), im Fin- 
nischen wiederum in n alterirt, vertritt! — Ob schliesslich, 
wie Wiedemann vermuthei, auch das Nomen compositum 
ebausk Irrglaube oder Aberglaube, folglich ebenfalls 
ebajumal Abgott oder Götze, mit der ehstnischen Nega- 
tionspartikel ep zusammenhänge, lasse ich billig dahingestellt 
sein, und zwar um so mehr, als das hier in der Eigenschafl eines 
Compositionspräfixes auftretende allgemein ehstnische und da- 
her, wie es scheint, ‚von dem pernauischen eba oben 5, 47 
in der Note zu trennende eba mit ganz ähnlicher Function sich 
auch im Finnischen*) als epä, im Schwedisch-lappischen als 
epe und im Finnlappischen als eppe wiederfindet, besonders 
im Finnischen viele von Renvall a.a.O. aufgezählte Compo- 
sita bildend, die da Negatiunen, aber auch namentlich Zwei- 
fel, involviren, weshalb denn auch Rask in seiner lappischen 
Sprachlehre $.213 mit Recht jenes Compositionspräfix aus dem 
altnordischen ef, efi Zweifel ableitete. Daher efa zwei- 
feln, schwed.-lapp. epedet, finnl. eppedet und ewdet, 
finn. ewälä sawolaxisch ebenfalls zweifeln, sonst vernei- 
nen, abschlagen, und epäillä (ein Frequentativ von 
ewätä) allgemein zweifeln; aber auch die Conjunclionen: 
altnord. ef und if, altsächs ef, engl. if, goth. iba und ibai 
nach J. Grimm a. a, ©. $. 28% höchst wahrscheinlich adver- 
bialischer Accus. und Dat. eines femin. iba dubium), alt- 





*) In dieser Sprache auch als eigenes runisches, also poetlisches, 
Substantir bei Renrall in desson Lexicon Tom. I, p.34, der es durch 
vanum quid, was eitel, ungewiss, unsicher ist, leer an Gründlich- 

! keit oder Nutzen erklärt. 


49 de TAcaddmie de Saint- Pötersbourg. 50 
hochd. ibu, ipu, ubi, oba {nebst dem Subst. iba dubium, | setzung sisikond Eingeweide vor) und davon stammt der 
conditin, s. Grimm a.3.0, 5. 285), mittelhochd. obe und, | Genet. see, wie von wesi- wee, von käsi-käe, von 





wie jetzt neuhochd., ob, niederländ. of. süsi-söde u. 8. w. 
Zur 8. 21, Ahrens. Im R. kommt die Negationspartikel es! Wiedemann. Sees, als Adverb »darin« ist vielleicht 
sicht vor, obgleich Hupel sie aufgenommen hat. keine Verstümmelung, sondern ein regelmässig gebildeter 


Wiedemann. Die Negation es babe ich von hiesigen | Suffixiveasus. Sise würde im Relativcasus (nacb der Benen- 
Esthen nicht gehört, dagegen gebrauchen die dörptischen sie | nung von Ahrens) see bilden — vrgl. wesi, wee, süsi, 
auch im Präsens. Ich habe dort häufig sogar die ganz regel- | söe n. dgl. — wovon der Inessiv sees , der Elativ seest ge- 
widrige Verbindung es om st. ei ole gehört. bildet werden müsste, wie wees «im Wasser», weest, »aus 
dem Wasser. Der Mlativ sisse »binein» hätte ebenfalls 


2 i > seine Analoga an anderen durch die Yerbärtung des Stamm- 
derin. deoa statt ola den annat immer ponläive om gebraucht | „nn unten gebildeten Ilativen, wie sölla, patta’ von 


ea dem oje als Zusemmensjehung ... Most sich | „da, pada. — Eben so gebildet sind ees, eest, etie 
ebenso natürlich denken als ep aus eipa, eip und en aus ei le Moss au. aree nalmmlue dar arme at: sie 
. Urberkaupt rn wel dan as, als ans erde salslanden, | vorderste», wie im Schwedischen. Für den Illativ ette bat 
ursprünglich nur der dritten Person zugehörl, später aber | „an nicht einmal nöthig auf das edi (woron edimene) des 
daran eich unregelmäseig auch auf die ars dr Fersensn . dörptischen Dialekts zurückzugehen, da im revalschen Dia- 
gedehnt, wie im L. das entsprechende is des Präteritum. Le ran een alle a arte ba 

Insofern kann man es auch nicht beklagen, dass das es A ö 

wenigstens im revalschen Dialekte durch das nach dem Mu- 
ster anderer Sprachen immer mehr um sich greifende ei ver- 
drängt worden ist, wie ich aus der übereinstimmenden Ver- 
läugnung des Gebrauches von es von Seilen Ahrens’s und 
Wiedemann's gegen das noch häufige Erwähnen desselben 
von Hupel auch im revalschen Dialekte (s. dessen Sprach- 
lehre $. 73 f. und 8$) folgern zu dürfen glaube. 

Zu derselben S. Wiedemann. Zu dem las im libischen las 
tem ap kuol lässt sich ausser dem Lettischen auch das 
Esthnische vielleicht noch näher vergleichen. Man hört auch 
bei uns las eben so gebraucht, vielleicht ein Germanismus, 
denn unsere Esthen construiren dieses las mit dem Infinitiv, 
wie im Deutschen, während der Leite sein gleichbedeutendes 
lai mit allen Personen als Tempus finitum verbindet, ähnlich 
dem russischen nyere oder nyerali, das ja auch, um eine 
dritte Person des Imperativs zu bilden, mit der dritten Per- 
son des Präsens verbunden wird. Das Libische mag sich in 
der Construction wohl mehr dem Lettischen anschliessen, 

Zur 5. 22. Wiedemann. Das Lettische hat für «küssen« 
ausser dem einfachen Worte butschoht auch die ganz glei- 
chen Zusammensetzungen, welche aus dem Esthnischen, Fin- 
nischen und Libischen angeführt sind. 


Anmerkung. Die Regelwidrigkeit besteht hier eigentlich | 





Anmerkung. Anch der Finne fleetirt in dem sawolaxisch- 
karelischen Dialekte wees, weest von wesi Wasser und 
ees, test von esi das Vordere, aber nur bei solchen 
Wörtern, die in den andern Dialekten das s des Naminativs 
in d oder andere Consonanten, wie ! und r, verwandeln, wel- 
che Consonanten dann elidirt werden; bei den Wörtern hin- 
gegen , die das s nicht verwandeln , findet auch keine Elision 
Statt, sondern das s bleibt dann überall unverändert stehen. 
Da nun auch sisä gerade zu solchen Wörtern gehört und 
folglich im Inessiv durchgängig sisäs hat, so habe ich im 
Vergleich mit dieser allgemeinen finnischen Form allerdings 
eine auch das Innere des Wortes betreffende Umwandlung ge- 
meint und in dem Sinne von einer Verstümmelung gesprochen; 
erkenne nun aber gern den Protest meiner geschätzten Gegner 
als aus ihrem ehstnischen Gesichtspunkte wol begründet an, 
da das E. hier einen eigenen, im Finnischen zur Zeit nur noch 
in beschränktem Grade vorhandenen, Weg eingeschlagen und 
weiter ausgeführt hat. 

Zur $. 36 Ahrens. Das veraltete ningg oder ningk statt 
ja scheint aus dem F. niin kui, welches ja auch ungefähr 
wie ningkui ausgesprochen wird, entstanden zu sein. 





Anmerkung. Auch ich hatle bei dieser Conjunetion, wie 
man sie früher eigentlich schrieb R. ning und D. nink, an 
das F. Adverb niin so als eigentliches Stammwort gedacht, 
bei g und k am Schlusse aber an Apocope von der E. Anhän- 
gesylbe ka oder ge, gi auch, wie aus meiner Erklärung der 
ganzen Conjunetion durch so auch hervorgeht, wenn auch 
die Erwähnung jener enklitischen Partikeln aus Versehen un- 
terblieb; fast wahrscheinlicher dürfe jedoch die Erklärung 


Anmerkung. Der Verfasser meint die lettischen Redens- 
arten: multi doht den Mund geben und bei Kindern mu- 
schinu doht das Mündchen geben, aus muschina, 
Diminutiv von muscha, einem andern Worte für Mund ne- 
ben mutte, ans welchem muscha man wiederum ein be- 
sonderes Verbum muschoht für küssen gebildet hat und 
gebraucht. Auch im Deutschen sagt man Mund und Münd- 
chen geben für küssen. des Hm-Ahrens sein aus demselben niin und dem gleich- 

Zur 5. 24. Ahrens. Die R- Inessivform sees ist nur in so- | falls Ünn. kuin (so müsste es heissen statt kui), so dass das 
fern eine Verstümmlung zu nennen, als im Allgemeinen die Ganze so wie bedeuten würde. In der geläufigen Alltags- 
Inessiv-Endung s eine Verstümmlung der F. Endung sa ist. | sprache lautet niin kuin eigentlich niinku, woraus jeden- 
Denn im Uebrigen ist sees vollkommen regelrecht gebildet. | falls um so leichter nink oder der Schluss erweicht ning 
Der Nominat. lautet sisi (kommt aber nur in der Zusammen- entstehen konnie. So heisst 50 wie auch libisch alalı E. ni 

4 


ee 





Bulletin historico - philologique 





kui. ne ku (vgl. in diesem Bulletin, Tome VIl, 3. 5%), woraus , Wesen nicht ‚ sondern nur nach Büchern und nach vorge- 
mit- der Zeit wabrscheinlich ein noch kürzeres nek entste- | fassten Meinungen. Man braucht gar nicht seine hier darge- 


hen wird. 

Zu derselben 5. Wiedemann. Das libische ki stimmt am 
meisten mit den östlichen tschudischen Sprachen. — Auch 
das Esihnische hat Formen mit ausgefallenem u, z. B. talli 


neben talwe, karune »rauh» von karw, päike, Dimi- | 


legten Ansichten darüber zu widerlegen , sobald man sie nur 
kennt, so wunderlich und falsch sind sie. 50 schon gleich im 
Anfange die Behauptung, es sei eine Folge der Länge des 
Vokals im E. see, dass auch der Plural davon nicht ned 
sondern need lautet! Nun! wenn dem so wäre, so ist ja 


nuliv von püäw, noch mehr wenn man esthnische Wörter | Umgekehrt im Finnischen wie se so ne ganz in der Ordnung, 


mit finnischen vergleicht. 


Zur S 37. Ahrens. Das Pron. demonstr. see ist nicht 
kurz, sondern lang, wober auch der Plural need und nicht 
ned lautet. Die Finnen müssten auch wohl eigentlich see 
und nee schreiben statt se und ne, und ich glaube, sie ha- 
ben es darum unterlassen, weil sie das lange e, welches sonst 
immer unrein ist, durch ie bezeichnen, in se und ne aber 
ausnahınsweise ein langes reines e vorkommt, Mir scheint 
es überhaupt ein Missgriff zu sein, dass die Finnen versucht 
haben, die Unreinheit des langen e, o und ö in der Schrift 
durch ie, uo und yö auszudrücken, Denn dadurch erhalten 
diese Laute das Ansehen von Diphthongen, was sie doch ge- 
wiss nicht sind. In den Diphthongen haben die beiden Vorale 
gleiche Zeitdauer und der Ton rubt auf dem ersten; in den 
unreinen langen Vocalen e, 0, ö geht aber nur ein kurzer 
unbetonter i-, w-, y-Laut voraus, während die Zeitdauer und 
Betonung dem e, o, ö zufallen. ° 


‚ Anmerkung. War ich schon über die neue, gegen meine 
eigenen, freilich nur beschränkten, Erfahrungen streitende, 
Schreibungsart des in Frage stehenden Pronomen in allen 
respp. Stellen der Ahrensschen Vebersetzung stutzig geworden 
(s. oben $. 8), so stutzte ich noch ungleich mehr, ja er- 
staunte ich beim Empfange und Durchlesen dieser zwar a. a. 
O. ersehnten, dennoch aber unerwarteten Belehrung, die 
meinerseits neue Anfragen und Erkundigungen bei bier in 
$t. Petersburg wohnhaften Ehsten oder mir bekannten Ken- 
nern ihrer Sprache veranlassten. Ein solcher bekannter und 
sehr gebildeter Kenner gab mir die Auskunft, dass das ge- 
dachte Pronomen zwar allein und absolute gebraucht gedehnt, 
also see, laute, in zusammenhängender geläufiger Rede bin- 
gegen stets kurz se ausgesprochen werde, eine Auskunft, 
die meinen eigenen peinlichen Zweifeln ein Ende machte und 
mir auch der Sache selbst eine treffliche vermittelnde Erledi- 
gung zu gewähren schien , freilich aber auf eine Art, wobei 
es jedem selbst überlassen werden muss , welche Schreibung 
er aus diesem oder jenem Gesichtspunkte vorziehen umd zur 
Regel machen wolle. Und dabei möchte ich es nun am lieb- 
sten bewenden lassen, wenn ich nicht durch die Art, wie 
Hr. Ahrens sein Urtheil für see motivirt, mich nothgedrun- 
gen füblte , mich auch auf sein Raisonnement, wiewo) höchst 

- ungern, etwas weiter einzulassen. Glücklicherweise lässt sich 
das in aller Kürze abmachen; denn das Ganze ist ein Gewebe 


un 





weil ja das eine durch das andere bedingt sein soll. Und wozu 
denn Yie vorgeschlagene Dehnung beider nach dem Ehstni- 
schen ? Doch , die Finnen sollen die Dehnung bisher darum 
unterlassen haben, weil sie das lange e durch ie bezeichnen, 
so wie überhaupt Vokale, die nur lang sind, anf eine Art, 
wodurch sie das Ansehen von Diphthongen erhalten, ohne 
es in der That zu sein! Alles ganz falsche unbegründete Be- 
schuldigungen, als wenn die Finnen gar nicht im Stande wären 
einen gedehnten Vokallaut von einem diphthongischen , nicht 


€ von ie, d von wo und ö von yö zu unterscheiden, während 
im Gegentheil alles dieses, und noch ganz vorzüglich gerade 
diess in der finnischen Orthographie auf eine musterhaft sorg- 
fällige und genaue Weise ausgeführt ist, und zwar nicht etwa 
bloss nach Willkühr, sondern mit consequenter Beobachtung 
der Hauptregel aller Rechtschreibung überhaupt : schreibe, 
wie man spricht ! Um sich hiervon zu überzeugen, möge Hr. 
Ahrens genau beobachten, wie ein ächter Finne z. B. die 
Wörter: tulee kommt, menee geht; dagegen tie Weg 
und liekki Flamme, sanoo sagt, kukkoo den Hahn; 
dagegen tuossa da und juoma Getränk, vieköön er 
od. sie mag bringen, heittäköön er od. sie mag wer- 
fen; dagegen syököön er od. sie mag essen und yöllä 
in der Nacht ausspricht ! 

Zu derselben $. Wiedemann. Mit dem libischen amad 
«alle« ist unter den indogermanischen Sprachen vielleicht am: 
verwandtesten anlautend das armenische und bar, 


Anmerkung. Wenn auch das Armenische nach Herrn 
Wiedemann besonders hervorzuheben war, so hätte er 
statt welbbunyb, d.h. amjenain od. vielmehr amjenajn, 
lieber das einfachere ww#%&, d.h. amen, anführen sollen, 
da dieses ja ebenso Singular ist wie jenes, zudem aber ge- 
rade das Grundwort, wovon jenes ein obendrein componirtes 
Derivatum bildet. Ferner wäre dann auch das entsprechende 
lateinische omnis nicht unbeachtet zu lassen gewesen , das 
schon Petermann (Grammatica linguae armenicae p. 3% 
und 183) als ein verwandies damit zusammengestellt hat. 

Zu der 5. 40. Wiedemann. Das interessante g als Plu- 
ralzeichen einiger libischer Pronomina stimmt auch mit dem 
magyarischen &k überein, ebenso wie mit dem finnlappischen. 


Anmerkung. Richtig und von mir übersehen , wie Hr. 
Wiedemann selbst überseben hat, dass k auch im Armeni- 


von seltsamen und irrthümlichen Ansichten , die wahrsehein- | schen , gleich dem Magyarischen und Finnlappischen, das 


lich darans entsprungen sind, dass er das Finnische noch 
nicht gründlich genug kennt ‚ wenigstens dessen lebendiges 


Pluralzeichen ist, ob er schon bei seiner unmittelbar vorange- 
henden Bemerkung gerade bei dem Armenischen war. 
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Zu derS. 41 £. Ahrens. 1. Sprechen heisst R. nur rää-| Zur 8.54. Wiedemann. Mit dem A. niggu stimmt ziem- 
kida, nie räägida. Hupel hat zwar die letztere Form, | lich überein das von den Esthen in gemeiner Rede gebrauchte, 
aber bloss weil er die Gesetze der Mutation nicht kannte. Von von Fählmann in Dorpat aber auch in der Schriftsprache 
rääkima stammt Präs. räägin, Präterit. rääkisin, Opt. | | angewendele nago »50 wie«, slalt des vollständigen nenda 
räägiksin, Imper. räägi, Inf, rääkida, Part. rääkinud | kui. 
ete. Die Ableitung des Wortes aus dem Deutschen scheint mir 


ui ut .—n . read an zwar mehr als bloss ziemlich deutlicher, Beweis zu sein, dass 
i imme m 3 . . i . : 
’ a h ” b t * 
Rääkima scheint erst zu Ende des 17ten Jahrhunderts üblich | 4, en — eg aard pen enng 
geworden zu sein, denn es kommt zuerst bei Horn ung vur. tirung in der Bedeutung entsprach , die noch jetzt in jenem 
j 2. - Pe un . : erh Zi Be a F. näin gegenüber niin obwaltet. Später aber verlor sich 
on. Der Wim Küno Made ist wohl eIurIE mM Gun. | 22, Coruk des feinem Unterschiedes ia der Bedeutung der 


konet ars, technse, dolus, da die finnischen Völker 
h e ' a P beiden Adverbialformen, so dass sie für ganz gleichbedeutend 
Me Em I DIR LAAR. BEBABRL IV EINE. ERBE DENE gehalten wurden und neben ni kui, nenda kui, nendago, 


=” ir - Imeigerens ZH HABR EUG dis Dinaan Mediiratien als gleichbedeutend mit ihnen, auch ein nago bilden komnte, 
Wiedemann. Sollte das esihnische rääkima «sprechen, | YÄhrend das diesem zu Grunde Tiegende Adverb selhat aus 
sicht doch. ein ursprüngliches Wort sein, wean man das li. | der Sprache verschwand. Im F, konnte umgekehrt bei dem 
bische rykänd daneben hält. lebendig erhaltenem Gefüble des Unterschiedes zwischen 
s näin und niin gar kein dem E. nago entsprechendes Com- 
Anmerkung. Nach dem schönen Aufschlusse Ahrens's | positum aufkommen. 
über die historische Erscheinung des E. rääkima ist Wie- Zur 8. 55. f. Ahrens. Die Formen des Pronomen reflexi- 
demann's Frage mit nein zu beantworten, eher vielleicht vum ise lauten 4 richtig geschrieben , im Singul. enese und 
Ahrens’s Vermuthung in der Bemerkung 3 dahin zu berich- | ennast ‚im Plural. eneste und endid. 
tigen, dass das L. rykänd zwar eigentlich aus derselben | Zur $. 58. Wiedemann. Der Umstand, dass in der A. 
Quelle herstammt als das E. rääkima, nicht aber erst von Phrase siibu der zu erwartenden Endung entbehrt } liesse 
gestern her in die Sprache aufgenommen worden , sondern | sich vielleicht dadurch erklären, dass hier der Sinn des Satzes 
schon zu der Zeit, wo das Althochdeutsche und Angelsächsi- in einer etwas anderen Weise wiedergegeben ist, nämlich 
sche noch herrschten, und man statt des heutigen sprechen | eigentlich ser hat schwarzfarbige (schwarze) Flügel-. Solche 
spröchan und spräcan sagte. — Was die zweite Bemer- | Zusammensetzungen,, wie dann must kar6 wäre, sind im 
kung von Ahrens anbelangt, so ist sie zwar ingeniös; | Esthnischen bei uns auch ganz gewöhnlich , z. B. in der vor- 
die vermuthete Identität des E. köne mit dem F. konet | her erwähnten Sammlung esthnischer Volkslieder von Neus 
aber doch sehr zweifelhaft, da dieses meist bloss im Plural | $. 103 kulla karwa, ehha karwa. Siibu wäre dann No- 
(koneel) gebrauchte Wort eigentlich Geräth und Werk- | minativ; der in der unbestimmten Form auch bei uns in vie- 
zeug, also nur im abgeleiteten Sinne ars, technae, sol- | len Wörtern so endigt. 
lertia und dolus, bedeutet. Vgl. Renvall’s Lexicon, Tom. Zur 8. 59. Ahrens. Das R. ks wird im D. durch ss ver- 
I, p. 211. treten, 2. B. oksa, peksa, maksa — D. ossa, pessa, 
Zur 8.42. Ahrens, Das $. erranu muss gewiss eranu | massa, nicht: osa, pesa, mäsa. 
geschrieben werden. Denn so wie es im F. herännyt lautet, 
eben so auch im R. äranud, aber niemals ärranud. Ei- 
gentlich müsste wohl das k des Stammes ärkama nicht eli- 
dirt, sondern nur zu g erweicht werden, Man hört daher 
auch wirklich ärganud neben äranud, aber das abgeleitete 
Causativum beisst immer nur äratama {nach dem F. herä- 











Anmerkung. Mir scheint im Gegentheil nago ein, und 


Anmerkung. In Irrthümer,, wie die hier und in der vor- 
hergehenden,, so wie ndehfolgenden, Ahrensschen Bemer- 
kung berichtigten, werde ich wol leider noch, und mit mir 
so manche ändere, oft fallen, und unvermeidlich fallen müs- 
sen, 50 lange die ehstnischen Schriftsteller selbst nach altem 
tän), nie ärgatama. Käme dagegen die Form ärranud Herkommen bei ihrem bisherigen Sehriflsystem in Betreff 
wirklich de könnte sie Se ärkama abgeleitet der Doppelconsonanz (s. oben S. 14) eigensianig verharren 

d il eine Assimilation des k nie Statt findet. were. 
TEST Zu derselben 8. Wiedemann. Dass das A. turra ernst- 

Anmerkung. Aber im $. könnte ja eine solche Assimila- | lich gemeint sein mag, dafür spricht vielleicht auch das ibm 
tion möglieberweise doch dialektisch Statt finden ; indessen | nahe liegende Lettische. Das dort gewöhnliche Wort für «Ei» 
lässt sich darüber eben nur im 5. selbst durch die Untersu- | paute: bedeutet auch dialektisch — ich weiss nicht mehr ge- 
chung an Ori and Stelle entscheiden. Wie ich in meinem | nau wo, da ich den Stender nicht habe , wo ich vor lünge- 
früheren Aufsatze oft zu beweisen Gelegenheit gehabt habe, | rer Zeit diese Angabe gefanden habe — scrotum, und +Ei» 
kann man sich allerdings anf den Coneipienten der Sprach- | heisst dort ohle, was sonst einen Kieselstein bedeutet. Auch 
proben von dort nicht'eben sehr verlassen. das esthnische muna wird in einer elwas anderen Pluralforın 
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— munid, denke ich , st. munad, welches »Eier« heisst, 
für scrotum oder testiculi gebraucht. 


Anmerkung. Die resp. Angabe findet sich in Stender’s 
Grammatik 8. 216, wo es erst vom Oberlauzischen Dialekte 
heisst, ohlas (vom Singular ohla) sei darin die Benennung 
der Eier zum Unterschiede von pauti {im Singular pauts) 
die testieuli, worauf dann hinzugefügt wird : «In Kurland 
wird beides ohne Unterschied pauti genannt, und ohlas 
heissen dort glatte, runde Kieselsteine in den Bächen , die 
aber von der äussern Aehnlichkeit mit Eiern den Namen er- 
halten zu haben scheinen»; im Oberlande dürfe man, ohne 
offenbar unverschämt zu sein, Eier keinesweges pauti, son- 
dern ohlas nennen. Auch im F. sagt man bildlich kullin 
muna, testiculus, wörtlich: ovum seroti. 

Zur $. 64. Wiedemann. Das Esthnische hat für «ge- 


schwinde» noch ein anderes, deın libischen kerdest ziemlich 
nahe anlautendes Wort, nämlich kerme. 


Anmerkung. Statt des Adjectivs kerme hätte dem Adver- 


bium kerdest entsprechend kermeste geschrieben werden 
sollen. 

Zu derselben $. Ahrens. Schnell heisst R. usinaste, 
nicht nach dem F. ussinaste. 


Anmerkung. Nicht das F, allein trägt die Schuld meines 
Versehens , sondern auch mit die jetzt erst von Ahrens be- 
richtigte bisherige ehstnische Schreibung (ussinaste) selbst. 
5. meine Anmerkung zu der oben zunächst vorbergehenden 
Bemerkung Ahrens's. 

Zu derselben $. und f. Wiedemann. 1. Weike scheint 
eine dem pisike ganz gleich gebildete Diminutivform , zu- 
sammengeschrumpft aus wähike, von wähe, und darum 
mag wohl auch der Comparativ hier eben so nur von dem 
Stammwort wähe gebräuchlich sein , wie man auch von pi- 
sike im Comparativ nur pisem braucht, nicht pisikem. 

2. Sollte nicht neben $. eiku auch isku besteben können, 
wenn man annähme, dass wie in dem nahen dürptischen 
Dialekte sowohl ei als is (D. ei und es) Negation wäre ? 


Anmerkung. Mit der Bemerkung 2 bin ich nunmehr 
ganz einverstanden und freue mich, dass der Repräsentant 
des A. Dialekts hier sowol, als eben bei siibu, einen so 
tüchtigen Sachwalter gefunden hat, Gegen I. muss ich aber 
bemerken, dass doch auch weikesem als Comparativ von 
weike hier jetzt bei Fählmann zum Vorschein kommt, wie 
schon bei dem ersten Ueberseizer für R. dasselbe weikesem 
sich findet, nur zusammengezogen in weiksem (vgl. oben S. 
25). Boi allem dem mag immerhin weike an und für sich als 
eine Diminutivform von wähe aufgefasst werden können. 

Zur 8.64 f. Wiedemann. 1. Das anlautende A im Esth- 
nischen. ist sehr ungleich. Während es an der Küste und auf 
den Inseln — ganz besonders auf Dagö — sehr stark hörbar 
ist, wie das deutsche A, so verschwindet es nach dem Bin- 
neulande immer mehr , 'und in den in Dorpat gedruckten Sa- 


chen wird es grundsätzlich, auch wenn sie im revalschen 
Dialekte verfasst sind , ganz weggelassen. 

2, Wiker, womit wikerkaar +Regenbogen« im Esthni- 
schen anfängt, findet sich auch noch in der Zusammensetzung 
wikkerwihm in Volksliedern, z.B. auf der oben bereits 
in der Bemerkung zur 5. 58 angeführten Seite der Sammlung 
von Neus, wo sich jedoch ebenfalls keine genügende Erklä- 
rung dieses Ausdruckes , sondern eben auch nur die Zusam- 
menstellung mit wikkerkaar findet. Sollte vielleicht das 
wiker mit wihm selbst von gleichem Stamme sein können ? 
Das m des letzien ist offenbar nur ein Substantiv bildendes 
accedens , und wegen des in wiker binzugekommenen Gau- 
menlautes könnte man daneben stellen sagar »Regenschauer«, 
wahrscheinlich von sado und sadama, deren d in der Flexion 
schwindet. 

Nachschrift. Ueber wikker, von dem ich oben die Ver- 
muthung ausgesprochen, dass es als eine Assimilation st. 
wihker von gleicher Wurzel sein könnte, nach der Analogie 
von sagar von sado, G. sa0 — ist mir noch etwas Anderes 
beigefallen. Die esthnische Mythologie legt — ich glaube auch 
die finnische — dem wana isa {Altvaler) eine Sense (wik- 
kati) bei; sollte nun nach dieser Vorstellung Ihnen vielleicht 
der Regenbogen diese Waffe des Gottes bedeuten zu können 
scheinen, s0 dass der Namen also Sensenbogen bezeichnete? 

Anmerkung. Das interessante Ergebniss über den heu- 
tigen Standpunkt des anlautenden A im Ehstnischen über- 
haupt, welches uns Herr Wiedemann hier mittheilt, lässt 
sich, dünkt mich, ganz natürlich besonders durch den grös- 
seren oder minderen Einfluss erklären, den andere Völker, 
die selbst das A in ihren eigenen Sprachen entbehren , wie 
Russen und Letten, auf die Ehsten ausgeübt haben, und 
welcher Einfluss namentlich im von dem Meere abgelegeneren 
Binnenlande schon wegen der Nachbarschaft jener Völker na- 
türlich grösser gewesen ist als an den Küsten und auf den 
Inseln, woher denn auch dort das A bereits mehr verschwun- 
den ist und verschwindet als hier. Aus derselben Ursache 
wird es auch gewiss in solchen Städten nebst Umgebungen, 
in welchen Russen oder Leiten in grösserer Zahl wohnen oder 
auch mehr mit denselben verkehren, überhaupt seltener sein 
als in den entfernteren Theilen des Landes, wo die gedachten 
Umstände in geringerem Grade oder gar nicht Statt finden. 
Bemerkt doch schon Hupel, zu dessen Zeit das A auch im 
Dörptischen noch häufiger gewesen zu sein scheint, in 
einer Note zur Seite 16 seiner Sprachlehre ausdrücklich, 
dass das A «doch nicht immer nahe bei Dürpat,, auch nicht 
gleich scharf» zu hören sei! Und wie muss dessen Auslassung 
jetzt gerade dort um sich gegriffen haben nach dem, was 
Wiedemann noch ferner am Schlusse derselben Bemer- 
kung 1. angibt, woher denn auch so manche oben 5. 12, 18 
und 21 besprochene Erscheinung in den verschiedenen Ueber- 
setzungen mehrerer ehstnischer Sprachproben ihre Erklärung 
findet. — Was schliesslich die zwei neuen Hypothesen über 
den Ursprung der räthselhaften ebstnischen Benennungen des 
Regenbogens {R. wikkerkaar, D. wikkakaar) an- 
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belangt , so muss ich sie hier auf sich beruhen lassen , und | der angedeuteten Identität, wenn der Beweis sich führen liesse, 


zwar um so mehr, als Herr Wiedemann selbst, wie wir 
gesehen haben, in der Schreibung des ehstnischen Wortes 
zwischen wikerkaar und wikkerkaar schwankt, ich 
meinerseits aber auch nicht entscheiden kann , welche Form 
die richtigere sein möge, obwol ich hier noch ganz neulich 
eingeborene Ehsten den Regenbogen namentlich wikker- 
kaar, hingegen die Sense wikati habe nennen hören. Viel- 
leicht sind unter der ehstnischen Volksmasse beide Formen, 
wikkerkaar sowol als wikerkaar, üblich, wie man im 
Finnischen die Sense mit verschiedenen Modificationen ande- 
rer Art, ausser wikabdin wiikahdet und wiikatet, 
aber auch wikahdet und wikalet, oder abgekürzt wiikate 
und wikate, ja sogar auch wiitake nennen hört. Bei der 
Abfassung meines früheren Aufsatzes hielt ich R. wikker- 
kaar und D. wikkakaar für gewöhnliche falsche Schrei- 
bungsart anstatt wikerkaar und wikakaar, die ich, sollen 
sie aus dem Finnischen allein erklärt werden, eher anf wi- 
keroinen und wikurials mit Ahrens auf wikkelä und 
wipperä zurückführen zu müssen glaubte (s. dieses Bulletin, 
Tom. VL, $. 6+ £.). Wie man aber dort ersehen kann , gab 
ich indessen selbst nicht viel auf meine durch Ahrens ver- 
anlasste neue Erklärung und deutete auf einen wahrscheinli- 
chen myihischen Ursprung der ehstnischen Benennungen des 
Regenbogens hin, wobei mir zunächst derselbe Gedanke vor- 
schwebte, den auch Wiedemann durch meine Anregung 
jetzt in der Form einer an mich gestellten Anfrage ausgespro- 
chen hat. Dürfie man wikerkaar und wikakaar als die 
eigentlichen und ursprünglichen Formen jener Benennungen 
annehmen , wogegen jedoch ‚meine eigenen neuesten Erfah- 
rungen sprechen, nach denen, wie oben bereits bemerkt 
wurde, hier in der Aussprache eine nicht etwa bloss theore- 
tische und daher falsche, sondern wirkliche selbst in praxi 
begründete Doppelconsonanz bei %& Statt findet, so würde in 
formeller Hinsicht der seltsame Umstand eine trefliche Ver- 
mittlung gewähren, dass die Sense, E. wikati, zwar auch 
Hibisch , in Livland sowol als in Kurland , gewöhnlich wi- 
kat heisst, im kurländischen Lihendorfe Klein- Irben aber, 
und vielleicht auch 'noch in andern angränzenden Dörfern, 
ausnahmsweise wikart, in einer innerlich volleren Form 
also ,„ die mithin auch als älter und ursprünglicher, nur im 
Auslante der ersten Sylbe, wie im Finvischen „ vielleicht aus 
vii in vi gekürzt, zu betrachten wäre und woraus sich nicht 
allein die Namen für die landwirtbsehaftliche Geräthschaft 
selbst, sondern auch die ehstnischen Benennungen für den 
Regenbogen als natürliche Abkürzungen durch Ausfallen des 
im R. noch sogar erhaltenen r ohne alle Schwierigkeit erklä- 
ren liessen. Dass in dem D. wikkakaar, gleichsam zuın Er- 
satz des eingebüssten r, im ersten Bestandtheile des Wortes 
unmittelbar vor jenem 'r atatt e ein a geblieben und dass sogar 
im R. Dialekte der alte Göseken in seiner Manuduetio ad 
linguam Oesthonicam vom Jahr 1660 8. 33% statt des 


dass namentlich die Formen wikerkaar und wikakaar den 
Vorzug der Priorität oder Majorität im faktischen Sprachge- 
brauche selbst haben. Ja, in dem Falle möchte gar der Um- 
siand weniger als es scheinen könnte Ansloss erregen , dass 
der Begenbsgen, wie ich aus v. Luce's Sammlung von Wör- 
tern zur Ergänzung des Hupelschen Wörterbuches in Rosen- 
plänter's Beiträgen, Heft 10, 5. 138 ersehe,, auf der Insel 
Oesel statt wikkerkar »wikkaskaar.« heisst, zumal da 
ebendaselbst auch ein anderer auch dort gebräuchlicher Name 
«ammukaar« angeführt wird, ein Name, der offenbar aus 
dem Substantiv ambo *) Flitzbogen (kleiner Bogen, wo- 
mit Pfeile, Niedersächs. Flitz, im Latein. des Mittelalters 
flecha, französ. fleche, abgeschossen wurden) herstammt 
und also darauf hinzuweisen scheint, dass man sich den Re- 
genbogen auch als eine Wafle in mythischer Beziehung ge- 
dacht haben möge. Hierher gehört auch die Behauptung Pe- 
terson's in swinen Anmerkungen zu dem Artikel Ukko der 
von ihm aus dem Schwedischen übersetzten Mythologia 
fennica von Ganander [s. Rosenplänter's Beiträge, 
Heft 14, 5. 17), der Regenbogen sei das mächtige Schwerdt 
des Donnerers gewesen, womit er unter die Geister gehauen 
habe, die dem Menschen übel wollten — eine Behauptung, 
für welche Peterson jedoch leider gar keinen Beleg geliefert 
hat. Von solchen Angaben sind die Quellen sorgfältig nachzu- 
weisen, damit man prüfen könne, welchen Werth den An- 
gaben beizumessen sei. Vor allem käme es daranf an, soll 
unsere neue Hypothese mehr als den formellen , vielleicht 
bloss zufälligen, äusseren Schein für sich haben, aus alten 
Liedern und Sagen oder aus andern Denkmälern der Vorzeit 
zu ermitteln, dass die Ehsten den Regenbogen namentlich 
auch als Sense ihres Altvaters sich vorgestellt haben. Es soll 
ihm, sagt Herr Wiedemann, in der ehstnischen Mythologie 
eine Sense beigelegt werden; aber unter welchen Verhält- 
nissen geschieht denn das? — Bezieht man die Epithete: 
wanha alt, isä Vater und Ukko Greis oder Gross- 
vater auf Wäinämöinen, wie er ja in den finnischen 
Runen häufig mit jenen Epitheten wo erscheint **) und 

*) Im Finnischen kommt das Saiten ampu nicht absolute, 
sondern nur in Zusammenselzungen vor, z, B. ampuase Schiess- 
gerätbschaft, wie Bogen, Büchse; dagegen hat der Finne davon 
das Verbun ampua schiessen gebildet, das dor Ehste sellsam go- 
nug in seiner Sprache gänzlich entbehrt. Vergl. oben 5, 21. 

“*) Vgl R.v. Beckor’s Disserlatio academica de Yainäimöine pri- 
scorum Fennorum numine, pars prior (Aboae 1827) p. 8. — Einige 
haben die gedachten Epithete alle iusgesammt für reine nomina appella- 
tira, also eben nur für Epithete des Wäinämöinen gehalten und 
daher namentlich Ukko als besonderen Donnergott aus der finnischen 
Mythologie ausmerzen wollen, indem sie meinten, er sei nur aus Miss- 
verständniss von späteren Mythologen darin eingeführt worden (». 
Porthan in Lenegqvist's Specimen academicum de superstilione Fen- 
norum Ibeorelica et praclica (Aboae 1782) in der Note zu p. 25, Rühs 
Finnland och dess invänare. Öfrersätining. Andra upplagan tillökt och 


heutigen wikkerkaar noch »wickarkaar» darbietet, wäre | omarbetad af A. J. Arwidsson (Stockholm 1827) Det, 8. 15 und 
ferner nicht gleichgültig, sondern vielmehr eine Bestätigung | Mone's Geschichte des Heidenthums im nördlichen Europa, Theil 1, 


ausserdem nebst seinem Bruder Ilmarinen ja auch mit 
Blitz und Donner zu schaffen hatte‘), so gehört auch in der 
finnischen Mythologie eine Sense zu seinen Attribulen, und 
zwar um so mehr und ganz natürlich, als er einer der zwölf 
Söhne Kalewa's gewesen sein soll, deren Geschäft es eben 
war die Wiesen abzumühen, nach dem Verse des Bischofs 
Agricola: 

Calewan pojat nijttut ja mwdh löit, d. h. 

Kalewa's Söhne die Wiesen und anderes mähten ab, 
(s. Tidningar utgifne af et sällskap i Äho 1777. 5. 140 ff, 
Leneqvist 1. c. p. 26 sq. und Ganander's Mythologia fen- 
nica p. 29 sq. Vgl. Peterson’s Uebersetzung in Rosen- 
plänter's Beiträgen, Heft 1%, 8.99 f. und v. Becker l.e. 
p- &). Eine Bestätigung dessen gewähren jedenfalls folgende 
Verse in Bezug auf Kalewa selbst in einem anderen, von 
Porthan in Tidningar utgifne af et sällskap i Äbo 1778, 
$. 113 f. mitgetheilten, kurzen lateinischen Gedichte über die 
ehemaligen finnischen Abgötter: 

Prata bonus Kalewas viridanti gramine texit, 

atque replet fueno rustica tecta novo. 
Ja, noch heutiges Tages wird eine Erscheinung am Himmel, 
freilich nicht der Regenbogen, sondern das Sternbild Orion. 
seit Alters her von den Sawolaxern namentlich W äinämöi - 
sen wikate oder wiitake,, d. h. die Sense des Wäi- 
nämödinen genannt (s. Porthan in den schwedischen Vitler- 
hets, Historie och Antiqvitets Academiens handlingar, Del &, 








8.54, Vgl. Rein's Specimen historicum de retere Carelia ante occu- 
pationem Svecanam (Aboae 1825 »qq.) p. 31): jener Ansicht wider- 
spricht aber nicht nur des Äboschen Bischofs Michael Agricolae 
Gedicht ron der heidnischen Abgötterei in der Vorrede zu seiner ünni- 
schen Uehbersetzung des Psalters vom Jahr 4551, wo Ukko.als ka- 
relischer Golt von dem tawastländischen Wöinämöinen 
oder Äinemöinen, wie ihn Agricola nach Lenegrist l. e. p. 32 
und vr. Becker L.c.p. 7 eigentlich nennen soll, sondern auch der 
ganze Cyklus der von Lönnrot unler dem Titel Kalewala heraus- 
gegebenen mythischen Runen, in denen Ukko gleichfalls als ein von 
. Wäinämöinen durchaus verschiedener, höherer Gott, ja überhaupt 
‚der höchste, auftritt, weshalb ihm auch am gewöhnliebsten das Epithet 
Ylijumala, d.h. Obergott, beigelegt wird (s. BI. R. r. 169, 
x, 279. XIV, 13 und 304, XXYVI, 519 und 531 In der neuen zweiten 
Ausg.), und sogar Wäinämüinen selbst gleich anderen an ihn in Noth 
Gebete richtet und dabei desselben ehrenden Beiwortes sich bedient 
(s. ebendaselbst 1, 317. XIV, 245 und 321). 
*) Iski tulta Ilmarinen, d.b. Schlug da Feuer Ilmarinen, 
wälähytti Wäinämöinen, liess da leuchten Wäinämöinen, 

öder wälkytieli Wäinämöinen, oder liess of leuchten Wäinämöinen, 
heisst es in verschiedenen Runen von der Gehurt des Feners (s. r. 


Schröter’s Finnische Runen (Upsala 1819) $.6 und die unter dem , 


| 


Titel: Suomen Kansan wanhoja runoja yanä myör aykyisempik lauluja, 
- 4. h. des finnischen Yolkes alte Runen nebst mödernen Liedern, von 
Topelius herausgegebene Sammlung (Abo und Helsingfors 1822— 
1831), Theil 3, 8, 14 und Theil 5, 8. 19. Vgl. Lenegristl. c. p.39): 
dagagen freilich in der von Lönnrotin die Kalewala aufgenommene 
Rune von der Geburt des Feuors $. 323: DAR 
tulta iskl ilman Ukko, d,h. blitzte Ukko, Herr der Lüfte, 
valaluttl valkeata, liess da leuchten Licht des Feuers. 
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$. -3, Note ii und v. Becker 1. c. p. 10), von andern Sawo- 
laxern dagegen auch Wäinämöisen miekka, d. h. das 
Schwerdt des Wäinämöinen {vgl. Gottlund in $Swensk 
Literator-Tidning 1817. 5.399), eben so wie von südliche- 
ren Finnen das Wetterleuchten Kalewan miekka das 
Schwerdt des Kalewa /s. Lenegvist I. c. p. 27). *) 
Das Angeführte mag einstweilen hinreichen, um zu weile- 
ren Forschungen, insbesondere unter den Ehsten, anzure- 
gen und so vielleicht die von mir bereits früher angedentete 
und nun von Wiedemann ausgesprochene Hypothese von 
einem mythischen Zusammenhange der ehsinischen Benen- 
nungen des Regenbogens R: wikkerkaar undD. wikkakaar 
mit dem Worte wikati Sense zu bestätigen und festzustel- 
len. Bis dabin oder für den Fall, dass die gedachte Bestä- 
tigung und Feststellung ganz und gar nicht Statt finden sollte, 
schlage ich bier eine andere, gleichfalls mythische, Erklä- 
rung vor, auf welehe ich erst neuerlich verfallen bin und die 
mir jetzt am Ende in jeder Hinsicht den grössten Anspruch 
auf Annehmbarkeit zu haben scheint. In dem Gebete des 
Donnerpriesters der alten Ehsten bei dem Opfer wegen eines 
fruchtbaren Jahres. das der ehemalige Pastor zu Urbs fim 
nördlichen Theile des Werroschen Kreises) Gutslaff von 
einem sehr alten Ranern aus dem Errastferschen Gebiete im 
Jahr 164% sich hat vorsagen und in demselben Jahre in dem 
Buche: kurzer Bericht von der falsch heilig genannten Bäche 
in Liefland Wöhhanda zu Dörpt drucken lassen, aus welchem 
mir selbst nicht zugänglichen Buche der verstorbene Pastor 
Knüpffer jenes Gebet im fünften Hefte der Rosenplänter- 
schen Beiträge $. 156— 162 wieder abdrucken liess und er- 
läuterte, kommt gleich im Anfange in den an den Donnergott 
gerichteten Anredeworten »Picker» vor. Hierin glaubte ich 
erst mit Knüpffer {a. a. a. ©. $. 159) einen Druckfehler zu 
sehen, zumal da später in der Schlussperiode des Gebetes und 
wiederum in den offenbaren Anredeworten namentlich »pie- 
ken. steht, anstatt pikne oder pitkne, den gewöhnlichen 
ehstnischen Benennungen des Donners, verkürzt aus dem 
finnischen pitkänen oder pitkäinen (vgl. dieses Bulletin, 
Tom. VII, 5. 6%). Von der anderen Seite schien es mir auch 
möglich, dass Gutslaff selbst das Wort falsch gehört baben 
konnte, da nach dem Knüpfferschen Artikel $. 158 der alte 
Bauer sehr unvernehmlich gesprocben baben und Gutslaff 
schon gestehen soll, dass er nicht jedes Wort des Opferge- 
betes verstanden habe. Die Zweifel, die ich anfänglich mit 





| Knüpffer gegen das Wort »Pieker+ hegte, waren also dop- 


pelt begründet. Indessen ist gerade die Form Picker oder 
Pikker ganz richtig. In den Verhandlungen der gelehrten 


%), Nach Renvall's Lexicon, Tom, I, p. 153 soll namentlich Kale- 
wan miekka bei einigen Finnen auch die Benennung des Sternbildes 
Orion sein, eine Deutung, die. ich nirgend anderswo gefunden babe 
und die. mir daher eben so auflallend scheint, als Renrall’s gänzli- 
ches Schweigen über die vorher gedachte jedenfalls allgemeinere und 
durch Porthan seit dem Jahr 1705 aus den oben eilirten schwedi- 
schen Vitterhets, Historie och Antigriteis Academiens bandlingar 
bekannien Redensart Wäinämöisen wikahde, 
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chasinhen Gesellschaft-zu Dorpat, 1. Bandes Z1es Heft $. 36 , finnlappisch dierbmadawggie, russisch - Jap Ipplsch. lier- 
steht nämlich im Anfange eines Artikels: Ueber. die Bedeu- | masdaug*), zu Enare im finnländischen Lappland äjjitäy k, 
tung des Wortes Pikne vom Pastor Hollmann zu Harjel | alle insgesamt mit einer und derselben wörtlichen Bedeu- 
'im südwestlichen Theile des Werroschen Kreises) zu lesen, | tung: Donnerbogen. Dabei ist noch zu bemerken, dass äde 
es habe ihm ein Wirth unter dem Gute Adsel-Koiküll, der | Lappen nur ein Wort für den Bogen besitzen, nämlich finn- 
dem heimlichen Götzendienst ergeben gewesen, im Frühling | lapp. dawggie, russisch-lapp. daug, schwedisch-lapp. aber 
1941 bei Gelegenheit einer kirchlichen Visitation die von ihm | juoks. Alle diese Wörter haben die eigentliche Bedeutung 
den Götzen gebrachten Opfer beschrieben und erzählt, dass | eines Bogens als Waffe oder Werkzeuges um Pfeile abzu- 
die Götzen öfters mit den ihnen geopferten Gaben unzufrieden | schiessen, wie das auch nicht allein die bei Lindahl und 
gewesen, sich an seine Habe aus unersättlicher Gier vergrif- ‚ Oehrling I. c. p. 97 sq. unter Juoks mit angeführten Phra- 
fen und ihm vielen Schaden zugefügt hätten. Er habe sie da- | sen: juokseb kiäldet den Bogen spannnen und juok- 
ber mehrmals bei dem »Wana Essa+ {i. e. alten Vater) ver- | sin vuotjet (sprich: vuo&et) mit dem Bogen schiessen 
klagt und diesen gebelen, sie mit seiner eisernen Ruthe | für das letzte schwedischlappische Wort bestätigen, sondern 
‚raudwitsaga) dafür zu züchtigen. Von dem Pastor näher | auch dessen Verwandtschaft mit dem finnischen joutsi oder 
befragt habe derselbe Bauer gesagt, dass der » Wanna Essa« | jousi, das auch einen Bogen zum Schiessen bezeichnet 
der Pikker sei. Der Pastor habe das Wort in Pikne corri- | im Gegensatz zu kaari Bogen als Biegung oder Krüm- 
girt, worauf der Bauer zugegeben habe, dass man auch so | mung und in Zusammensetzungen verschiedene Dinge in ge- 
sagen könnte, seine Vorältern hätten ihn aber immer Pikker | bogener Gestalt. Eine ähnliche Bestätigung für die angegebene 
genannt. Es ist also, wie gesagt, Gutslaff's Pikker voll- | Bedeutung des finnlappischen dawggie, eben so wie für das 
kommen riehtig und noch jetzt, wennn auch nicht allgemein, | abgekürzte russischlappische daug, gewährt das von jenem 
gebräuchlich um den Donner zu bezeichnen, mithin eine schon | gebildete Compositum dawggiesuodn Bogensehne. In 
längst eingerissene Alteration des Wortes Pikken, was wie- | der That glaubten die Lappen, dass ihr Donnergott mit dem 
derum eine offenbare natürliche Modification von pikne oder | Regenbogen, nach dessen Benennung in ihrer Sprache, böse 
vollständiger pitkne bildet. Wie, wenn nun auch wikker | Geister erschlage nnd vermichte {s. Högström's Beskrifniug 
eine alte Corruption aus Pikker wäre, it Uebergang des p | öfrer de til Sweriges Krona Iydande Lappmarker $. 177. Vgl. 
in das verwandte w, wie R. wärat, D. wärät und wära | Mone a.a.O.). Auf ähnliche mythische Anschauungen auch 
(Russisch: sopora) gegen Pforte und schwedisch port, | bei den karelischen Finnen spielt offenbar das Gebet in 
wirts aus Spritze und die Endung were in Guts- und Dorf- | der Kalewala $. 244 f. an, welches die Frau Ilmarinen's 
namen als Alterirung aus pere Gesinde, {nrsprüngliches) |an Ukko richtete um Rache an Kullerwo dafür, dass sie 
Bauergut‘), z. B. Pitkawere statt Pikfer und Rand- 
were statt Randfer? Die Annahme einer solchen Alteration 
des Pikker in wikker hebt nicht die Gewichtigkeit des vor- 
ber 8.57 hervorgehobenen wikkar bei Göseken und die 
der Erbaltung des a im D. bei unserer vorliegenden neuen 
Etymologie nur aus wikkar verstümmelten wikka auf, da 
das e selbst in Pikker als Schwächung eines, früheren schon 
in pitke gegenüber finn. pitkänen ausgefallenem a oder ä 
sich leicht erklären lässt. — In realer Hinsicht endlich ist die 
Erklärung des wikker in wikkerkaar namentlich aus Pik- 
ker so triftig, als man sie sich nur wünschen kann; denn 








Hoft 14. 8. 11) richtig bemerkt, dem Ukko der Finnen. Lindahl 
und Oehrling unterscheiden in ihrem Lexicon Lapponicum p. 36 
Atja (Diminut. atjekuts und atjaguts, sprich: acekud und aca- 
guc) Donner von Attjo (Diminat, atıjeguts) Vater, als wenn 
diese härter, etwa wie acce und acceguc öder atde und atce- 
gus ausgesprochen würden; im Grunde sind aber beide Wörter ei- 
gentlich als ein und dasselbe zu betrachten, das formell etymologisch 
dem finnischen isä Vater entspricht (vgl. lapp. Tikatam mit Ann, lii- 
kutan berühre, 1, karkaslam mit f. kuristan erdrossele, 
1. joula mit f. joulu Weihnachten, l. tjuolm (cuolm) mit f. 
: . solmu Knoten, 1. tjalme (&almeo) mit f. silmä Auge und I. 
wikkerkaar und wikkakaar werden nun vollkommene tjaktja (cakca) mil. syksy Herbst). In Analogie mit dieser ei- 
Analoga vom finnischen Ukonkaari **), olonetzisch Ukon- | gentlichen Bedeutung des Iappischen Wortes und mit den finnischen 
kaare, schwedisch-lappisch atja- oder atjan juwoks***) | Götterepitheten isä und (Diminut,) isänen nennen die Lappen don 

"| Donner auch Aija Grossrater und sagen daher bald accekus 
*, Wenigstens scheint mir diese Erklärung weit aunehmbarer und | klibma, bald aija klibma, beides in der Bedeutung: es donnert 


am 00 mm m nn nn 





ustürlicher als die des Pastor Ahrens aus dem finnischen werha oder | (vgl. Lindabl und Oebrling L c. und p. 4 unter Alja). Dieses letz- 
werho Schirm, Schutzort. 8. seine Grammatik 5. 132. tiere Wort entspricht wiederum formell wie reell dem finnischen äijä 
*%, Vorher in diesem Bulletin, Tom. VII, 8. 64 balie ich bei der | (daher der Donner in der schon mehr mit dom Finnischen vermisch- 
Auftähtung der finnischen Namen des Regenbogens neben taiwas- | ten Mundart zu Enare öjjitäyk), einem Synonyme von Ukko in des- 
kaari, wesikaari und sateenkaari dieses Ukonkaari überse- | son apellativer Bodentung. 
ben, wie es auch Renvall in seinem Lexicon übersehen und nicht *) Diermes und Tiermas sind andere eigenthimmliche, in Nor- 
ungeführt hat. wegen und in Russisch-Lappland gebräuchliche, mythische Benennun- 
**%) Atja, auszusprechen a ©a, heisst bei den schwedischen Lappen | gen des Donners, die man mil dem skandinarischen Thor verglichen 
der Donner, words ehemals göttlich verehrt umd entspricht alio, wie | hat. $. Schefferi Lapponia p. 92 und Mone a. a. 0. 8. 24 und 35 f. 
such Ganander bereits I. c. p. 97 (vgl Rosenplänter's Beiträge, | Vgl. Ganander l. c. p. 90, 
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durch ibn von Wölfen und Bären zerfleischt worden war. 
Sie sagt: 

Oi Ukko yli-jumala! 
Jou’nttele jousi suuri, 
Katso kaaresi parahin, 
Pane vaskinen vasama 
Tuon tulisen jousen päälle, 
Työnnytä tulinen nuoli, 
Ammu vaskinen vasama, 
Ammu kautta kainalojen, 
Halki hartio-libojen, 
Kaa’a tuo Kaleryon poika, 
Ammu kurja kuoliaksi, 
Nuolella teräsnenällä, 
Yasamalla vaskisella! 

das ist: 

Ukko, Oberst unter Göttern! 
Mach’ bereit einen grossen Bogen, 
Suche deinen besten Bogen *), 
Lege einen eh’rnen Bolzen, 





% Wegen der unmittelbaren Beziehung des neben jousi parallel ge- 
stellten Wortes kaari auf das karz vorhergehende Ukko vermittelst 


Auf den bunten feur'gen Bogen 

Sende einen Pfeil von Feuer, 

Schiesse durch ihm seine Arme, 

Mitten durch die starken Schultern, 

Dass der Sohn Kalervo's falle, 

Schiesse todt den Schelm, den schlechten, 
Mit dem Pfeil, mit Stahl gespitztem, 

Mit dem eh'rnen Bogenbolzen! 


Vielleicht taucht, bei dem nunmehr endlich realisirten 
schönen Unternehmen alte und neue ehstnische Volkslieder 
herauszugeben, mit der Zeit auch noch unter ihnen irgend 
ein altes Liedchen auf, das ähnliche Bezüge des Regenbogens 
in sich schliesst, wie hier aus der Kalewala hervorgezo- 
gen sind. Auf jeden Fall haben wir nun schou für's erste auch 
eine Erklärung des bisber unbekannten und also altneuen ehst- 
nischen Wortes wikkerwihm in der von Wiedemann ci- 
tirten Stelle der ebstnischen Volkslieder von Neus gewonnen. 
genügender und riebtiger als die von diesem eben nur zurNotb 
gegebene, die so lautet: «Unter wikkerwihm scheint der 
Regen verstanden zu sein, der einen Regenbogen bringt, des- 
sen gewöhnlicher Name wikkerkaar, Regenschwaden ( Bo- 
genschwaden) ist.. Statt dessen ist wol zu lesen: Unter wik- 


des Suflixes (kaaresi) könnte man auch überseizen: such’ deinen | kerwihm wird der Gewitterregen zu versieben sein, den 
beston Regenbogen, wörtlich: sieb deinen besten (Regen-) j man sonst gewöhnlich piknewihm nennt. 


Bogen, d. b. siehe nach, dass du gerade den besten findest, aber eilig, | 


wegen jeu’ultele mache eilen, beschleunige, 





A. 3. Sjögren. 
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Seance ou 3 (15) mar 1850. 
Rapports. 

MM. Sjögren et Dorn, rapporleur, aunoncent & la Classo qu'ils 
ont soumis & un nourel examen le Recueil des proverbes et dietons 
turks et tatares, par M. Xenophontor, et que, non obstant les nom- 
breuses correclions que l’auleur y a apportees, ce travail offre encore 
quelques imperfections, qui empechent l’Academie de preier son appui a 
sa publication, dans sa forme actuelle. Or pour conserrer une collection 
aussi insiructire, jasqu'ä co qu'il se troure un orientaliste desireux d en 
soigner ung bonne Edition, les Commissaires proposent 4 lu Classe de 
faire l’acquisition de ce manuserit, pour le Musöe asialique, si M, Xe- 
nophontor conseut 4 cöder son droit de propriets, Il s'entend du 
reste qu’en cas de publication, son nom d’auleur sera plac& en idle 
de l’ourrage. La Classo ayant approur& cetle conclusion, le Secretsire 
on fera l’offre 4 M. Xonophontor. 

Proposition. 

M. Täcademicien Gräfe annonce ä la Clase que l'öditlon des 
oeurres de Köhler, dont M. le Professeur Stephani de Dorpat a 
bien voulu se charger, röclame quelques esplicalions qui ne penvent se 
donner que de vire voix. Sentant Iui-meme le besoin de #’aboacher 
aroc M. Gräfe, M. Stephani s’est offert de venir ä St.-Pötersbourg 
si l’Acnd&mie Iul en marquail le dösir et ini faciliterait par lä l’obtention 
d'un conge. La Classe autorise le Secrttaire 4 adresser d M, Stephani 
une inritatioa formelle. 

Gommunication. 
M. Dorn annonce ä la Classe qu’il est charge, par M. le Directour 


en chef de Ia Bibliotböque Imp6riale ei publique, de l'sdition du Ca- 
talogus des manuscrits orientaux de cette Bibliothöque, 


Musee asiatique. 

M. Dorn produit la copie faite 4 Paris de l'Hisleire de Ghilan (Ta- 
rikb-i-Khany) el cerlifie qu’elle est falle avec le plus grand soin et forme 
une acquisilion precieuse du Musce asialique. Elle y sera deposee et 
enregisirde dans ses catalogues, 

Gorrespondance, 

M. le Vice-Prösident annonce ä l’Acad&mie qu’en suite d'un arrta 
du Comit6 des Ministres, Sa Majeste l’Empereur a daign& confirmer 
au serrice, en qualit6 de voyageur de l’Acad&mie des sciences, le Doc- 
teur Alexandre Caströn, arec tous les droits et priviläges d’Acade- 
micien- Adjoint et ä dater de son döpart pour Yexpedition de Siberie 
(41 mars 1845) ot jusqu’an 13 janvier 1852, &poque pour laquelle il 
s'est engag& de rendre compte & l'"Acad&mie les rösultais de son voyage. 
Un traitement de 700 roubles argent par an lui est allout & dater de 
son retour, le 43 janrier 1849 et il-a la permission de demeurer em 
Finlande. 

M. le Secretaire d’Etat du Grand-Duche de Finlande adresse au Se- 
erötsire perpöluel six tableaux, en russe ei en su6dois, de la population 
du Grand-Duch&, 11a sont remis & M. Köppen et M. le Comts Arm- 
feld en sera remerci6 au nom de l’Academie. 

M. le Gouverneur de la Podolie adresse ä l’Academie Is liste des 
bourgs (nbereuwn m mocaau) de ce gourernement arec Indicalion des 
eaux atız bords desquelles ils sont situes, Elle est remise ä M. Köp- 
pen et la röceplion en sera accusee-aroc reconnaissance. 


— Emis Io 20 mai 1850. 
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DES SCIENCES HISTORIQUES, PIILOLOGIQUES ET POLITIQUES 


L’ACADEMIE IMPERIALE DES SCIENCES 
DE SAXNT-PETERSBOURG. 


Ce Recueil paralt irröguliörement par feuilles detschöes dont vingt-guatre forment un volume, Les rapporis sur la distribulion annuelle 
des prix Demidor, et les recherches grammaticales de la Classe Russe y sont annexes en guise de supplements. Le prix de souscriplion, par 
volume , est de trois roubles argent tant pour la capitale que pour jes gouvernements, el de frois thaler de Prusse pour l’ötranger. 


On s’abonne ä St.-Petersbourg chez Eggers et Cie., libraires, commissionnaires de l’Academie, Nevsky-Prospect, No. 1-10, Les abonnös des 
gsurernements sont pries de W’adresser au Comit& administraif (Komurerr Upanıenin), Place de la Bourse, arec indication precise de leurs adresses. 
L’erpedition des numeros se fera sans le moindre relard ei sans frais de por, Les abonnes de l’ötranger s’adresseront, comme par le passt, & 
M. Leopold Voss, libraire & Leipzig. 
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2. Dıe Ansıcntes DES DıkArARCcHoS ÜBER DEN 
Ursraung DER GESELLSCHAFT NEBST DER Ea- 
KLÄRUNG SEINES: [BAGMENTS BEI STEPHANOS 
von Brzunz s. v. ndrea; von Professor Dr. 
MICHAEL KUTORHA. (Lu le 5 avril 1850.) 


Untersuchungen über den ursprünglichen Zustand des Men- 
schengeschlechts und über dieEntstehung der gesellschaftlichen 
Verhältnisse haben schon die Philosophen des hellenischen 
Alterthums beschäftigt. So haben Plato, Aristoteles und Di- 
käarchos, jeder von seinem Standpunkte aus, diese Frage zu 
erörtern gesucht, und die Analyse ihrer Ansichten über diesen 
Gegenstand ist, obgleich sie sich als Reaultate einseitiger Rich- 
tangen beurkunden, noch für den heutigen Forscher von Wich- 
tigkeit. Der Mangel an authentischen Nachrichten über die 
Urzustände des Menschengeschlechts, die erst in neuerer Zeit 
zu Tage gefördert sind und jetzt die Grundlage historischer 
Forschung bilden, und der Umstand, dass das vergleichende 
Geschichtsstudium, das heut zu Tage die glänzendsien Erfolge 
zu Wege bringt, jenen ersten Forschern vollkommen abging, 
das waren die Ursachen dieser Einseitigkeit, die sich auf ana- 
Irtische Deductionen beschränken musste, bei welchen die da- 
maligen Zustände und Staatsverhältnisse den Ausgangspunkt 
bildeten, damit man von da auf die patriarchalische Gesell- 
schaft zurückgehen konnte, Eine genaue Betrachtung der oben- 
genannten Schriftsteller muss uns überzeugen, dass sie ihr Ziel 
verfehlt haben; ihre abstrahirende Methode konnte, weil sie 


von keiner rein historischen Grundlage ausging, auch keine 
befriedigenden Ergebnisse liefern. 

So stellt Plato im zweiten Buche seiner Hoirrzi«') das Bild 
eines idealen Staates auf, welchen er aus seiner Phantasie zu- 
sammengestellt, keineswegs der Wirklichkeit nachgebildet hat, 
und wir dürfen daher in seiner Darstellung eine genaue Aus- 
führung unseres Gegenstandes nicht erwarten. Und wirklich ist 
es die Hülfsbedürftigkeit, dies einseitige Prineip, die er als allei- 
nigen Grund der Geselligkeit aufstellt*), während doch die 
Nothwendigkeit dergeselligen Verbindung eher inder geistigen 
Richtung des Menschen, als eines vernünfligen Wesens, zu 
suchen wäre, um so mehr, da dieses Prineip dem Menschen 
ausschliesslich eigen ist, während jene Nothwendigkeit ebenso 
gut bei den Thieren statt findet und sie daher ebenfalls zur 
Bildung einer Gesellschaft hätte veranlassen müssen. 

Einen ganz andern Weg schlägt Aristoteles ein, indem er 
sich entschieden von aller Erdichtung fern hält, und positive 
Kenntnisse die Grundlage seiner Forschungen bilden. Auch er 
behandelt in seinem Werke vom Staate die Frage über die 
Entstehung der staatlichen Gesellschaft und unterwirft zu die- 
sem Zwecke die bestehenden Verfassungen einer genaueren 
Untersuchung. So findet er denn in den Republiken des Alter- 
ihums drei Bestandtheile : das Haus, olxia, das Dorf, ur, 
und die Stadt, moiız. Diese drei Theile betrachtet er denn als 
die Basis des Staats und erkennt in denselben drei verschiedene 





täpurs, Als moAlör dndıng. F nis’ ai apyv AAAzw wöhır ia; 
OVdcpiay anne 
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Stufen, welche die menschliche Gesellschaft in ihrer Entwick- 


lung durchläuft®). Der Vorzug dieser Theorie vor der Plato- 
nischen fällt in die Augen; und dennoch ist auch sie einseitig. 
Aristoteles hat offenbar nur die äussere Seite des Menschen- 
lebens aufgefasst, er hat nur die Wohnorte in Betracht gezo- 
gen, dabei aber die politische Entwicklung unberücksichtigt 
gelassen. Ausserdem bleibt er bei der Stadt stehen, weil die 
griechischen Staaten fast nur aus einzelnen Städten bestanden, 
und diese also den Endpunkt der Entwicklung des Staatslebens 
zu bilden schienen. Dass aber die Begriffe Stadt und Staat 
bei den Griechen lange nicht geschieden waren, ersehen wir 
schon aus der Bezeichnung beider durch roitz, welche bis in's 
fünfte Jahrhundert v. Chr. die allgemein übliche war. Erst im 
vierten Jahrhundert bezeichnet moAız vorzugsweise die Stadt, 
während für den Begriff: Staat allmählig eine neue Bezeich- 
nung aufkommt, nämlich zoAıreie. 

Ausser Plato und Aristoteles ist es Dikäarchos aus Messana 
in Sieilien, der unserm Gegenstande eine besondere Bearbei- 
tung gewidmet hat. Berühmt im Alterthum als ein ausgezeich- 
neter Schüler des Aristoteles wird er von Cicero als ein doetus 
homo, peripatelicus magnus ei copiosus anerkannt*). Unter seinen 
Schriften führen die spätern Gelehrten zwei mit besondrem 
Lobe an : den Bios ri; EiAados und den Torroirrıxos; letzte- 
res Werk entbielt entweder die Beschreibung dreier bestehen- 
der Staatsformen, oder die Darstellung einer aus drei Elemen- 
ten bestehenden Staatsverfassung. In dem erstgenannten Werke 
stellt er den Zustand Griechenlands in historischer, geographi- 
scher und politischer Hinsicht dar, und soll darin nach dem 
Urtheil und Zeugniss der Alten seinen Zweck wirklich erreicht 
haben. Es wäre dioses Werk für uns als Quelle von der gröss- 
ten Wichtigkeit, wäre es nicht leider bis auf geringe Bruch- 
stücke verloren gegangen. Aus den Andeutungen einiger Gram- 
matiker und Scholiasten lässı sich nur so viel schliessen, dass 
es aus drei Büchern bestand, von denen das erste dieGeschichte 
und Geographie Griechenlands, das zweite den politischen Zu- 
stand der einzelnen Staaten, das letzte das Privatleben der 
Griechen behandelt habe. Was den Tripolitikos anbetriffi, so 
ist sogar sein Inhalt unbestimmt. Ungeachtet der Bemühungen 
und sinnreichen Vermulhungen vieler Gelehrten ist diese Frage 
bis jetzt auf keine befriedigende Weise gelöst worden. Nach 
der Meinung Einiger bat Dikäarchos drei verschiedene Staats- 
formen, wie sie einzeln in den Republiken des Alterthums vor- 
kamen, beschrieben, Andre dagegen, und unter diesen nament- 
lich Osann, behaupten, dass Dikäarchos in dem Werke seine 
eigene Meinung über die beste Regierungsform dargelegt und 
eine Republik beschrieben, deren Verfassung auf den drei Ele- 
menten, dem monarchischen, aristokratischen und demokrati- 
schen beruhe. Obgleich nun diese verschiedenen Meinungen 
den Scharfsinn und die Phantasie der Gelehrten hinreichend 
beurkunden, so bleiben sie dech nur unbestätigte Voraus- 
setzungen, welche den fraglichen Punkt nicht entscheiden. 





3) Aristoteles : De repnblica 1,1,6— 9, 
4) De offlciis I1, 5; Tuscul, T, 18. 
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Wir lassen hier diese Vermuthungen bei Seite und halten 
uns an die Worte des Dikäarchos selbst über den Ursprung 
der Gesellschaft. Er weicht darin von des Aristoteles Meinung 
ab; zwar nimmt auch er drei Entwicklungsstufen an, doch lässt 
er sie auf den Familienverhältnissen begründet sein. Diese 
drei Stufen nennt er: erge, Dogargia und Dvin. Die Worte 
lauten bei Stephanos von Byzanz 8. v. rarge : 

Ilaıga iv tür quWv tör ag’ "Eiineı orariaz elöör, 
& 6) zuloluer Jlargar, Doargiar, Duknv. 

Eranon 2 rrga nev el; any deurigar ueraßaoıy didor- 
tor 7) »ard uövag Erdioto oöregov olca auyyivee, are 
Tod mpeaßurarou TE val nalore lo zuoartoz ev To yeret 
tiv Erovuular Eyovoa, 6v Ev roorov Alasidaz 7 Ileiori- 


daz almroı rız Ar. 


Dargiav d2 auvedn Ayeadaı nal peuzgiar, rad Tre; 
eig Eregav wargav edldocan duyarigas davrör. Od yagp ärı 
or marguamv icoovw elye »orrorian n dodelon, ah eis 
rıv rol Audorrog eurmv ouvereie wergen. “Slre rgoregov 
2ödR vhs ourddou yıpandung adeApal; our adeigg, rioe 
Tıg iegöy Eridn mon rauen ourodog, iv d7 pgurglar Srowon 
ai aalw, bore märge ev Örreg elronev En Ti; ouyyereiag 
rooror &yivero udluora Ti; yordav owv rexvoig wol romwor 
our yorador, gogurgia de &# 11; tor adeigör. 

Duiı) dE zei guicraı roorepovr Wroudodnsur du riz eis 
Tag moitıg al rd waroluera Edm auvödou yıyvoulnz, Era- 
row yag row auveidorrov gühor Likyero elvau. 

„Ilarge ist eine der drei Gestaltungen der bei den Griechen 
bestehenden gesellschafllichen Gemeinschaften, welche wir 
rarge, ppargie und guAr) nennen. 

Ilirox wurde das vordem für Jeden einzeln bestehende ver- 
wandschaftliche Verhältniss derer genannt, die in's zweite 
Altersgeschleeht getreten (der zweiten Generation) waren, — 
eine Verwandtschaft, die nach dem ältesten und mächtigsten 
im Geschlecht einen Namen erhielt, wie man denn Aecakiden 
oder Pelopiden sagt. 

Derpia, auch peeroia, hiess, wenn man seine Töchter in 
eine andere rarga verheirathete. Die (auf diese Weise) Ver- 
heirathete hatte keine Gemeinschaft mehr mit den väterlichen 
heiligen Gebräuchen, sondern gehörte zur rarp« desjenigen, 
der sie zur Frau genommen. So dass, während früher eine 
Verbindung der Schwestern mit dem Bruder aus Liebe statt- 
fand, eine andere gemeinschaftliche Zusammenkunft in religiö- 
sen Dingen sich feststellte, welche man ggergia nannte; und 
wiederum, dass die rarg« — die, wie wir gesagt, aus der ge- 
meinschaftlichen Abstammung entstanden — besonders die 
Gemeinschaft der Eltern mit den Kindern und der Kinder mit 
den Eltern war, die pgargia die unter Geschwistern. 

Duin aber und guigra: wurden früher die aus der Zusam- 
menkunft in Städte und sogenannten Stände (Versammelten) 
genannt, denn Jedes von den Zusammengetretenen hiess ein 
Stamm (güler)». 

Das so eben angeführte Bruchstück des Dikäarchos ist Ge- 
genstand vieler und verschiedener Erklärungen geworden : 


de FAcademie de Saint- Petersbourg. 
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dasselbe hat im 17ten Jahrhundert Saumaise®), im 1ßten 
Ienarra*) erläutert, und zwar hat dieser eine Abhandlung 
über die Phratrien geschrieben, welche bis auf den heutigen 


‚ seiner Polit. I, 1, 6 sagt, die oa sei die erste gesellschaft- 
‘liche Verbindung; da aber ofzi« das Haus als den Wohnort 
‚ der Familie bezeichnet, so wären demnach olxie und warge 


Tag ihren hoben Werth hat. In neuester Zeit hat Buttmann | eins. Auch hat schon Ignarra diese Identität bemerkt, und 


diesen Gegenstand sehr ausführlich behandelt unter dem Titel: 
Ueber den Begriff von ggargia”). Ausser dem, was Butimann 
von seinem Vorgänger entlehnt, hat er Manches hinzugefügt, 
was nicht zur Sache gehört und den Werth der Arbeit nur 
vermindert. Dessen ungeachtet hat das Werk bedeutendes 
Aufsehen in Deutschland erregt und wird fast unbedingt noch 
jetzt als Autorität von Wachsmuth*), Hermann?), Fuhr'®) 
und A. angeführt. Nach Buttmann's Meinung hat Dikäarchos 
ein doppeltes Ziel vor Augen gehabt : 1) die allmählige Ent- 
stehung der Gesellschaft nachzuweisen, 2)vom philosophischen 
Standpunkte aus die Unterabtheilung der ehemaligen Bevölke- 
rung Attika’s zu erklären. Bekanntlich waren die athenischen 
Bürger in Phylen getheilt, deren jede aus Phratrien bestand, 
welche wiederum aus einer Anzahl von Geschlechtern (yeroz) 
zusammengeselzt waren. Nun sucht Butimann zu beweisen, 
dass diese drei Abtheilungen der attischen Bevölkerung den 


drei von Dikäarchos angeführten Eniwicklungsstufen entspre- | 


chen, und bringt nun viele Stellen aus alten Schriftstellern bei, 
die beweisen sollen, dass zarge und yevoz ein und dasselbe 
sei. Zwar ist nicht zu läugnen, dass Dikäarchos das Wort guar, 
in demselben Sinne anführt, wie es in Athen gebräuchlich war, 
aber dennoch kann man mit Bultmann darin nicht überein- 
slimmen, dass die rarga und die ggargia unsresSchriftstellers 
mit den atlischen yon und ppargicu zusammenfallen. Doch 
untersuchen wir die Worte des griechischen Philosopben ge- 
nauer, 

Mag Stephanos von Byzanz das angeführte Bruchstück in 
seiner ächten Gestalt oder abgekürzt uns überliefert haben, 
so unterliegt der Hauptgedanke des Dikäarchos doch keinem 
Zweifel. Der Philosoph stellt uns die Abkunft des ganzen Men- 
schengeschlechts von einem Vater dar, und nimmt also bei der 
Erschaffung der Welt das Dasein eines Elternpaares an {n) zar« 
poraz; Ü#00tp rgoregor ala auyyiraua). Zur Erläuterung 
dieses Satzes fügt er hinzu, dass der Bruder sich mit der leib- 
lichen Schwester verehelichte, d. h. er nimmt die Nothwendig- 
keit der Verbindung unter den Kindern Eines Vaters an. Hier 
beschreibt also der Philosoph die ursprüngliche gesellschafl- 
liche Verbindung, die aus Eltern und Kindern bestand, und 
nennt dieses einfache Familienverhältniss rarge, etwa Valer- 
schaft (n. d. Analogie v. Brüderschaft). So weit nun stimmt 
Dikäarchos vollkommen mit Aristoteles überein, welcher in 





5) Miscellae defensiones pro Cl. Salmasio de variis observallonibus ef 
emendationibus ad jus afticom et romanum perlinentibus (Lugd. Bat, 
1645. 8°), pag. 110 — 125. 

6) NicolL Ignarra: De frairiis, primis Graeserum polltiels societa- 
Gbus oommentarius (Neapoli 1797. 4"), pag. 8 sy. 

7) Mythologus, Band II, Seite 306 folg. 

8) Hellenische Alterthumskunde, 1, pag. 799 folg. 

9) Griechische Staatsalterihümer, pag. 14 folg. 

10) Dicaearchi quae supersuni edila a M. Fuhr, pag. 112 24. 


es befremdet nicht wenig, wenn Buttmann und seine Nach- 
folger die rarge mit dem athenischen yfro; zusammenstellen. 
Abgesehen davon, dass die attischen Geschlechter (yern) eine 
politische Einrichtung waren und eben dadurch sich von der 
rarga des Dikäarchos unterschieden, so muss doch auch in 


‚ Anschlag gebracht werden, dass jedes attische yero; aus meh- 
' reren old bestand, d.h. mehrere marges enthielt. Also wäre 


die r&rge ein Theil eines yero; und darf keineswegs mit dem 
Ganzen identificirt werden. 

Diese Entwicklungsstufe der Gesellschaft nennt Dikäarchos 
das zweite Altersgeschlecht (die zweite Generation), weil nach 
ihm anfangs nur ein einzelnes Elternpaar existiren konnte, 
welches noch keine Familie (oa) ausmacbte. $o weit bietet 
die angeführte Stelle des Dikäarchos keine Schwierigkeiten: 
die nun folgende weitere Ausführung des Gegenstandes ist aber 
nicht deutlich ausgedrückt, und es bleibt zweifelhaft, ob der 
Philosoph selbst oder sein Referent Stephanos von Byzanz die 
Schwierigkeit veranlasst hal. 

Als zweite Entwicklungsstufe nimmt der Autor die go«rgia 
an, worunler er eine Verbindung unter Geschwistern versteht 
(f suyyereıa tar ddeigör). Auch bezeichnet ja der Ausdruck 
Focrola selbst eine Verbrüderung. Wenn wir nun diesen Aus- 
druck des Dikäarchos mit der weitern Ausführung seines 
Hauptgedankens verknüpfen, so werden wir nicht irren, wenn 
wir ibn als eine Verbindung leiblicher Brüder auffassen, deren 
jeder das Haupt einer Patra, d. h. Vater einer Familie ist; 
diese Meinung wird von Dikäarchos bestätigt, wenn er den 
Unterschied der Phratrie und Patra dahin bestimmt, dass diese 
die Verbindung der Eltern mit den Kindern und umgekehrt 
(dr Ti; ovpyereiag Eyevero tig yorior aUr remorg zal Town 
cur yoreücı), jene aber die Verbindung von Brüdern sei. Nun 
steht aber dieser Schlusssatz des Dikäarchos im Widerspruch 
mil dem, was er früher über den Ursprung der ggargi« ge- 
sagt; denn dort war diese aus der ehelichen Verbindung nicht 
verwandter Personen, entstanden, wenn ein Mädchen in eine 
fremde Patra überging. Ein solelies Bestehen mehrerer arg 
neben einander hebt aber die Ansicht von der Entstehung der. 
menschlichen Gesellschaft von Einem Stammvater auf, was 
Dikäarchos eben angenommen hatte. Sei nun dieser Wider- 
spruch zufällig entstanden oder durch die Art des Auszugs 
Stephanos’ von Byzanz bedingt, so ist er nichtsdestoweniger 
vorhanden und kann nicht beseitigt werden, wobei uns also 
nur der Hauptgedanke des Philosophen als Resultat seiner 
ganzen Abhandlung bleibt : die Phratria sei die Verbindung 
von Geschwistern. 

Von dieser Verbindung geht die Verbreitung des Menschen- 
geschlechts aus und es entstehen demnächst die Geschlechter 
(y£ros). Hier hatnun Buttmann den Dikäarchos ebenfalls uh- 
richtig aufgefasst und daher geirrt, wenn er mit den Dikäar- 
chischen Phratrien die gleichnamigen altischen Unterabthei- 


zu 


lungen der Phylen vergleicht. Diese waren ja nur politische 
Abtheilungen, während jene eine verwandschaftliche Verbin- 
dung bezeichneten ; überdies entbielten die attischen Phratrien 
mehrere Geschlechter (yern), während bei Stephanos v.B. ein 
yevos umgekehrt aus mehreren Phratrien besteht. In Attika 
waren es staatliche, wirklich bestehende Einrichtungen, bei 
Dikäarchos sind diese Abtheilungen rein ideale Möglichkeiten, 
die mit jenen nichts als den Namen zufällig gemein haben. So 
viel zuc Würdigung der Buttmann schen Abhandlung. 

Der letzte Theil unsres Fragments, in welchem Dikäarchos 
über die gun spricht, ist nicht genau genug. Die Phyle soll 
die Vereinigung sein, aus der die Städte entstanden. Dagegen 
ist nichts einzuwenden. Wenn aber Dikäarchos dabei die Phyle 
unmittelbar aus den Phratrien entstehen lässt, Städte aber und 
Phylen sich in verhältnissmässig später Zeit gestaltet haben, 
weil dies ja die letzte Stufe der politischen Entwicklung in 
Griechenland gewesen ist, so muss man, die natürlichen Ent- 
wicklungsstufen von den politischen Irennend, notlhwendig 
diese der Zeit nach aus jenen sich entfaltend annehmen, so 
dass die Familie in Phratrien überging, diese in Geschlechter 
sich vereinigten, und aus mehreren Geschlechtern sich eine 
Phratrie {als politische Einrichtung) bildete, bis aus der Ver- 
einigung, mehrerer Phratrien zuletzt die guir) entstand, — die 
Grundlage der Stadt, oder, was gleichbedeutend damit ist, die 
Grundlage des Staats. 

Wir haben im Obigen den wahren Sinn des Dikäarchischen 
Fragments zu erklären gesucht, dessen Worte an und für sich 
ihres Inhalts wegen bedeutend, im Alterthum als eine gewisse 
Autorität gegolten haben mögen, wie wir aus Cicero de oflic, 
1, 17 schliessen können. Wir nehmen diese Resultate als Cul- 
minationspunkt der Untersuehungen über die Entstehung des 
Staats im Alterthum an, über den hinaus die alten Philosophen 
nicht gekommen, weil sie, aus Gründen, die wir in unsrer 
Einleitung erürtert, tiefere Forschungen über diesen Gegen- 
stand nicht anstellen konnten, 
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3. Zur Sanro-Mrvrue ım Fınsıscuex Eros; von 
ANTON SCHIEFNER. (Lu le 22 mars 1850.) 


Kaum hat die Forschung angefangen, die ursprünglichen 
Wohhsitze des finnischen Volks in den Gebirgen Mittelasiens 
nachzuweisen, so ist man auch schon rasch bei der Hand ge- 
wesen, eine Menge von Wörtern der finnischen Sprache aus 
dein Sprachschatze jener Gegenden erklären zu wollen. Hat 
Schott den wenig glücklichen Versuch gemacht, das im fin- 
nischen Epos vorkommende Wort tarwas aus dem Mongoli- 
schen zu erklären, so ist man mit dem für die ganze Kalewala 
#0 bedeutsamen Worte Sampo noch merkwürdiger umgegan- 
gen. Grimm in der Mythologie $, 1229 erinnert an die mon- 
golische Sage vom Baume Asambubararcha, dessen ins 
Wasser fallenden Früchte den l,aut Sambu von sich geben, 
und scheint einen Zusammenhang mit dem tibetischen sangpa 
ale geläwtert, heilig anzunehmen, Der Name des Baums, 
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der in der buddhistischen Kosmologie eine bedeutende Rolle 
spielt, ist jedoch dem Sanskrit entlehnt: für 777 kommen 
zwei Transcriptionen im Tibetischen vor, ES Q und häufiger 


RERg, woraus nach falscher Lesung des präfigirten 





Asambu entstanden ist. Ohne von dieser Herleitung aus dem 
Tibetischen zu wissen, kam auch Castr&n (im Bulletin histor.- 
philol. T. V. No. 19.20. S. 311 folg.) darauf, Sampo aus dem 
Tibetischen sang FINS geheim und phu ({ 3) Quelle erklären 


zu wollen und es als eine geheime Quelle jeglicher Glückselig- 
keit aufzufassen. Diese Auffassungsweise scheint auch Lönn- 
rot nicht missfallen zu haben, da er in der neuen Kalewala- 
ausgabe Sampo in derGlosse zu I,45 durch maan onnistaja, 
onnenlähde Beglücker des Landes, Quelle des Glücks erklärt. 
Was ist aber der Sampo? Ehe ich diese Frage beantworte. 
kann ich nicht umhin, mich über das Bestreben zu wundern, 
das in der Ferne zu suchen, was die nächste Nachbarschaft 
bedeutend leichter an die Hand geben könnte. Jahrhunderte 
lang haben die Finnen in nächster Berührung mit germanischen 
und slavischen Stämmen gelebt, und sollten wir keine Zeug- 
nisse der Geschichte für ihren regen Verkehr unter einander 
haben, so würden wir in der Sprache die sichersten Belege 
finden. Fehlt es in germanischen und slavischen Sprachen 
nicht an Entlehnungen aus dem Finnischen, so hat auch das 
Finnische und namentlich die Kalewala eine Masse von Ent- 
lehnungen aus den Sprachen der genannten Stämme aufzuwei- 
sen. Das Wort Sampo glauben wir am Sichersten auf das im 
Schwedischen gar gangbare stamp Stampfe zurückführen zu 
können. Ueber die Verbreitung des Wortes stamph im deut- 
schen Alterthum s. Wachter im Glossarium German. u. Graff. 
Unter den Slaven haben die Russen eryna und cryusa, die 
Polen das dem Germanischen näherstehende stepa, stepka. 
Wie ist aber die Unterdrückung des t zu erklären? Ueber eine 
solche Erscheinung auf dem Gebiete der indo- europäischen 
Sprachen hal sich Pott, De lingua Borusso-Lithuanica, 1. p. 68, 
ausgesprochen. Für das Finnische können wir noch folgende 
Beispiele beibringen : Altnordisch stampr, dänisch stamp 
Zuber, imFinnischen sammio; schwed.stor, lappisch stuora, 
finnisch suuri; altnordisch stür maeror, finnisch suru Trauer, 
Kummer; russisch er&na, litth. söna, lettisch seena, finnisch 
seind. So wird auch das ungarische szoba aus dem deut- 
schen Stube zu erklären sein. Aehnlich haben die Ostjaken 
aus dem russischen exopo ihr copa,capra gebildet; s.Castren, 
Versuch einer ostjak. Sprachlehre, im Würterverzeichniss. Ge- 
wöhnlicher ist freilich, dass die Finnen bei solchen mit zwei 
Gonsonanten anlautenden Wörtern den ersteren derselben un- 
terdrücken, $0 finden wir bei Renvall im finnischen Lexicon 
das aus dem schwedischen stamp entstandene tampu ge 
stampfte Roggenähren, Bei den Ehsten heisst tamp Stampfe, eine 
grosse hölzerne Mörserkeule, tampitud oddrad gesiampfte 
Gerste, Gerstengraupen, Interessant ist es, dass auch andere 
Wörter, die hierber gehören, entlehnt scheinen, z. B. kerta 


3 


de FAcadedmie de Salnt.Petersbourg. 
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pl. kerrat gestampfte Roggenähren, das an das litthauische 
kertu ich haue erinnert, rusu zermalmfes Stroh, rusennan 
contundo, zermalmen, das man mit dem schwedischen krossa, 
vielleicht auch mit dem litthauischen kruszu ich stampfe ab, 
grüdziu ich stampfe in Verbindung bringen möchte. Doch 
dürfen wir nicht vergessen, dass es den Finnen nicht an ande- 
ren Bezeichnungen fehlt, die ein grüsseres Recht auf eine Ent- 
stehung unter dem Volke selbst haben. Dahin gehört surwo, 
zumal die Mehrzahl surwot zur Bezeichnnng des Gestampf- 
ten, surwoin zur Bezeichnung des Stampfstössels und huh- 
maro oder auch huhmari für den Mürser selbst. Dieses 
letztere Wort steht im Finnischen freilich ganz vereinzelt da, 
merkwürdig ist es aber, dass es nicht unverwandt mit dem 
mongolischen oghor, im Maudshu oho, scheint, wäh- 
rend das mon 4 golische „4 nudugu stampfe und. 
nudugur Stampfstüssel eine 4 Verwandtschaft mit 4 
dem lappischen njutet siam pfen und njuto Stampfe 5% 
beurkunden. In der neuen Kalewalaausgabe kommt dieser 
Mörser mit der Bezeichnung huhmari öfters sowohl allein 
(XXIV,. 119), als auch neben der Handmühle oder dem Mahl- 
stein kivi (X1.178; XXV. 370; XXX.370) vor, Der Gebrauch 
des Mürsers ging der Erfindung der Handmühle voran, s. 
Beckmann, Beyträge zur Geschichte der Erfindungen, B. I. 5.2 
folg. Wir finden den Mörser schon im %. Buch Moses \l. 8, 
wo er zumZerreiben desManna gebraucht wird. Beim Hesiod, 
Werke und Tage V. 423, kommt er unter dem Namen OAuoz 
vor. Buttmann im Lerilogus, B. 1. 5. 198, bemerkt mit Recht: 
«. die älteste, einfachste Behandlung des Getreides zur Nahrung 
» war ein blosses Stampfen ..»; vergleiche Servius ad Yirgilü 
den. 1. 129 »Majores molarum usum non habebant. Frumenta 
«torrebant et ea in pilas missa pinsebant el hoc erat genus 
«molendi. » 


Wird man nun vielleicht ohne grosse Schwierigkeit zuge- 
ben, dass die Finnen für einen ihnen geläufigen Begriff ausser 
den einheimischen Bezeichnungen auch einige fremde anneh- 
men konnten, dass das Wort Sampo einer benachbarten ger- 
manischen Sprache entlehnt sei, so wird man jedoch Anstand 
nehmen, ohne Weiteres in dem Sampo der Kalewala eine 
Stampfe wiederzuerkennen. Vergessen wir nicht, dass die 
Sampfe eine Vorgängerin und selbst eine Zeitgenossin der 
Handmühle ist und mit ihr manche Arbeit zu theilen hat. Nicht 
fern liegt es daher, sie als eine Art Mühle zu betrachten. Und 
als eine solche betrachten die Kalewalarunen den Sampo 
ganz ausdrücklich. Wiederholt ist von seinem Mahlen die 
Rede X .417 folg. 505 folg. XXX VII. 303. X.414— 416 wird 
ausdrücklich gesagt, dass er auf einer Seite eine Mehlmühle, 
auf der zweiten eine Salzmühle, auf der dritten eine Geldmühle 
ist. So wenig diese letzte Stelle, die sich nur in der neuen Aus- 
gabe findet, den Beifall Castren’s hat (s. Bulletin Aistor.-phil,, 
T. YIL. No. 20. 21.), so scheint sie zu den durchaus zu beach- 
tenden zu gehören, zumal da sie nicht ganz vereinzelt dasteht. 
ALU. #7 fulg. heisst es 


Uyvä on sampuen hyrätä, 


Kirjokannen kalınatella 
Pohjolan kivimäessa ... 


Trefflich ist des Sampo Rauschen, 
Ist des bunten Deckels Brausen 
In dem Steinberg von Pohjala. 


Nach Renvall bezeichnet kahna cista seu structura eirca lapi- 
des molares, Mühlkasten, wie denn auch myliyn kahna vor- 
kommt. Lönnröt hat an dieser Stelle leider keine Erklärung 
gegeben, 

Als Lemminkäinen's Mutter bei der Wirthin am Pohjola 
erscheint, um über ihren verschwundenen Sohn Auskunft zu 
erhalten, droht sie, im Fall sie nicht sagen würde, wo sie den 
Lemminkäinen hingesandt habe, dass sie die Thür des neuen 
Dörrhauses zertrümmern und die Thürangeln des Sampo bre- 
chen werde (XV. 81): 

Rikon uksen uuen riihen 
Taitan sampuen saranat. 


Diese Zusammenstellung mit dem Dörrhause wird man schwer- 


| lich als eine zufällige betrachten können. Es muss auf jeden 


Fall etwas mit dem im Parallelverse genannten Dürrhause in 
Zusammenhang Stehendes sein. 

Diese Auffassung des Samıpo als Mühle, über die sich 
Grimm in Hoefer’s Zeitschrift, B. 1. 5.29, ausführlicher aus- 
gesprochen hat, muss, wie ebenderselbe bemerkt, in einem 
Zusammenhänge mit der wunderbaren Müble des Königs Frödi 
stehen. Das tritt um so auffallender in der neuen Ausgabe her- 
vor, welche den Sampo [Rune X. Vers 415) ganz so wie die 
Grötti auch Salz mahlen lässt, s, Grimm, Deutsche Mythologie, 
$. 1227. Führen somit sowohl der Name als die Auffassung 
des Sampo auf einen Zusammenhang mil dem scandinavischen 
Alterthum, so wollen wir jedoch nicht verschweigen, dass auch 
anderswo ähnliche Mühlen erwähnt werden, z. B. Plinii hist, 
nat. 1. XXXVL c. 29: Item molas versatiles Volsiniis inven- 
«tas, aliquas et sponte motas invenimus in prodigiis.» In der 
von Schmidt übersetzten Heldensage Gesser Chan heisst 
es 5. 97: „Ferner giebt es einen goldenen Berg und auf diesem 
«goldenen Berge eine von selbst mahlende goldene 
«Mühle.» 

Es kann nicht feblen, dass Mauchem mit einer solchen Er- , 
klärung des Sampo wenig gedient sein wird. Auf jeden Fall 
wird man eine Mühle bei aller Bedeutung für die Nahrung für 
zu unbedeutend ansehen dürfen, um ein Gegenstand einer so 
gewaltigen Entführung und ein Anlass zu so heftigen Kämpfen 
zu sein. Mit Recht kann man die Frage aufwerfen, ob nicht 
vielleicht die Mühle mit der Benennung Sampo auf einen ur- 
sprünglich ganz verschiedenarligen Mythus gepfropfl worden 
sei. Ein Anknüpfungspunkt könnte leicht durch ein ähnlich 
klingendes Wort gegeben worden sein. Wir glauben den rich- 
tigen Weg einzuschlagen, wenn wir den Mythus aus den Er- 
scheinungen der äusseren Natur zu erklären suchen. Die 
Hauptgestalten der Kalewala scheinen ursprünglich elemen- 
tare Gülter gewesen zu sein, deren Wesen um so mehr an 
Durchsichtigkeit verloren hat, als sie schon zu blossen Helden 
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LE LL—— Es NREEEEEEEED, 
herahgesunken sind. Eine andere Schwierigkeit liegt darin, | Für den Sampo hat er die besondere Bedeutung, dass er es 


dass bis dahin noch keine der einzelnen Hauptgestalten in 
ihrer ganzen Eigenthümlichkeit von den übrigen genau abge- 
gränzt worden ist. Nach Lönnrot'sBemerkung in der Vorrede 
zur neuen Kalewalaausgabe $2 singt ein Sänger das von 
Wäinämöinen, was ein anderer von Ilmarinen, ein drit- 
ter von Lemminkäinen, einer von Lemminkäinen, was 
ein anderer von Kullerwo oder Toukabainen. Wird ja 
doch selbst in der 50sten Rune Vers 464 folg. dem allen Wäi- 
nämöinen von dem Kinde der Marjatta vorgeworfen, dass 
er in seiner Jugend seine eigene Schwester hingegeben habe, 
um sich selbst zu befreien, während wir Rune II. 559 folg. 


sehen, dass es loukahainen ist, der seine Schwester dem, 


alten Wäinämdinen zu seiner eigenen Befreiung verheisst. 
Während Wäinämöinen.von einer Seite leicht als eine agra- 
rische Gottheit aufgefasst werden kann, scheint von der andern 
Seite mehr Grund da zu sein, ihn ursprünglich für eine Was- 
sergottheit zu halten, wobei er in den nächsten Zusammenhang 
mit Lemminkäinen tritt, der vielleicht von allen Gestalten 
am meisten Anknüpfungspunkte zu einer physischen Erklärung 
darbietet. Suwohl er als Wäinämöinen haben wenig Glück 
auf ihren Fahrten nach dem kalten Norden, Lemminkäinen 
findet ein Mal gleich Balder seinen Tod, das andere Mal wird 
ihm der kalteSohn des Nordens, der Frost, entgegengeschickt. 
Sein Genosse auf dieser Fahrt führt merkwürdiger Weise die 
Namen Tiera und Kuura, deren letzterer Reif, gefrorener 
Thau bedeutet, während der erstere jetzt Steinflechte, auch Eis- 
ballen unter dem Pferdefusse, früher wohl eine dem Worte 
Kuura näherstehende Bedeutung gehabt haben wird. Schon 
Grimm in Hüfer's Zeitschrift, $. 49, fasst Lemminkäinen 
wegen seiner Bezeichnung Ahti als Gott des Wassers auf; dahin 
weisen auch die Bezeichnungen Kaukomieli Fernsinn und das 
Epithet lieto, das nicht nur ihm, sondern R. IV. 431 und 
V. 11 auch dem Meere beigelegt wird. Es scheint jedoch Lem- 
minkäinen ursprünglich eine speciellere Bedeutung gehabt 
zu haben. Die Zerstückelung seines Leibes durch den rache- 
lustigen Lappenhirten und die Wiederbelebung der von der 
Mutter zusammengebarkten Stücke gewinnt eine höhere Be- 
deutung, wenn wir in Betracht ziehen, dass der Rumpf seines 
Körpers bei dem Auffischen durch die Mutter (XV. 5) als eine 
Garbe (elo-tukku) zum Vorschein kommt. Wer denkt hiebei 
nicht an den angelsächsischen Sceaf? Ruhte Lemminkäinen 
nach seiner Zerstückelung im Flusse von Tuonela, so scheint 
mir seine Flucht nach der Tödtung des Pobjolawirthen und 
sein Versteck auf dem fernen Eiland nur eine freundlicher aus- 
gedrückte Gestalt desselben Mythus zu sein. Wir wollen hof- 
fen, dass die baldige Herausgabe der bereits gesammelten Gin- 
nischen Sagen einen so reichlichen Stoff zur Erleichterung der 
Mythendeutung liefern werde, dass es dem Scharfsinn der 
Forscher möglich werde, das für die finnischen Mythen zu 
thun, was Uhland, Wilhelm Müller, Müllenhof und an- 
dere für die germanischen geleistet haben. 

Am Leichtesten wird die Deutung Ilmarinen’'s sein, den 
sein Name selbst schon als Luftgott hinlänglich bezeichnet. 


ist, der ihn schmiedet. Auf die Frage, ob er wohl den Sampo 
schmieden könne, antwortet er X. 273 stolz : 


Werde wohl den Sampo schmieden, 
Dir den bunten Deckel hämmern 
Aus der Schwanenfeder Spitze, 

Aus der Milch der güsten Stärke, 
Aus dem kleinen Korn der Gerste, 
Da den Himmel ich geschmiedet 
Und der Lüfte Dach gehämmert ... 


Ausser diesem Verdienst, den Himmel und den Deckel der Luft 
(ilman kansi) d. h. das Firmament geschmiedet zu haben, 
sind seine Versuche, sich eine Ehehälfte aus Gold und Silber, 
so wie auch Mond und Sonne aus denselben Metallen zu 
schmieden, höchst beachtungswerth. Beide Versuche wurden 
nicht von dem erwünschten Erfolge gekrönt. Nöchst bedeut- 
sam ist es aber, dass dieselbe Wirthin von Pohjola, die auch 
den Namen Loubi {steiniges Feld) führt, Sonrie und Mond ein- 
fängt und beide dort verbirgt, wo auch der Sampo gesteckt 
hatte, in dem Steinberg von Pohjola. Doch sowohl der 
Sampo, als auch Sonne und Mond können nicht ewig in die- 
sem Gefängnisse bleiben. Sie werden der Nacht des nimmer- 
hellen Nordlands entrissen. Das. Einzige, was dem Nordlande 
verbleibt, ist der bunte Deckel ({kirjo-kansi). Dieser bunte 
Deckel wird leicht zu erklären sein. R. XXVU. 109 folg. lesen 
wir 

Läpi taivahan yheksän 

Haiki kuuen kirjokannen 
«durch neun Himmel, durch sechs bunte Deckel», und R. 
XLIX. 51 

Tuonne taivahan laelle 

Päälle kuuen kirjokannen 


«dahin an des Himmels Wölbung, auf sechs bunte Deckel ». 
Schon oben fanden wir das Firmament als ilman kansi be- 
zeichnet; dafür giebt Renvall im Lexicon auch taiwan 
kansi eigentlich coeli operculum. Dabei wird man an die Ver- 
wandtschafl der beiden litthauischen Wörter danktis Deckel 
und dangus Himmel erinnert. — Verbleibt dem Nordlande, 
dem winterlichen Bereiche, auch der bunte Sternenhimmel, 
so ist ihm wenigstens periodisch das glanzvollste, strahlen- 
reiche Gestirn des Firmaments entzogen, Dass wir dieses ur- 
sprünglich im Sampomyihus zu suchen haben, dürfte wohl 
schwerlich zu bezweifeln sein. Interessant ist es, dass das Wort 
Sampo, das eine spätere Zeit einer Nachbarsprache entlehnte, 
an die Stelle eines lautlich sehr nahe verwandten einheimi- 
schen Wortes getreten zu sein scheint. Göseken giebt in sei- 
ner Manuduetio ad Linguam Orsthonicam, Reval 1660. 5. 238, 
$. 38$ u. $. 400 für Strahl das Wort samba, das sich in 
dieser Bedeutung nicht mehr bei den Ebsten erhalten bat, 
Die jetzt noch gangbare Bedeutung Säule, Pfosten, Stamm 
scheint eine Anlehnung an das Fremdwort angebahnt zu haben. 
Merkwürdiger Weise kommt im Litthauischen das Wort stul- 
pas (s. Pott, De lingua Borusss-Lühuanica, 1. p. 69) und im 
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Lettischeu stab s ebenfalls in dieser doppelten Bedeutung vor. 
Nach Wilh. Müller. Geschichte und System der alkleutschen Re- 
ligion, S. 25% hat paladyr | im Wälsch ebenso beide Bedeu- 
tungen. 

Schliesslich können wir uns nicht enthalten, auf die Berüh- 
rungspunkte binzuweisen, die die Entführerin des Lichts 
Louhi mit dem Loki der seandinavischen Sage hat. Loki war 
es gewesen, der zur Hingabe der Sonne und des Mondes an 
den Baumeister aus Jötunheim gerathen hatte; s. Uhland, 
Sayenforschungen, 1. 5.106. Ueberhaupt ist er in seinem gan- 
zen Wirken als Feind des Lichts und Freund der Finsterniss 
zu fassen; s. W. Müllera.a. ©. $. 218. Ueber eine verwandie 
Erscheinung in der indischen Mythologie — über die Entfüh- 
rung der denLichtstrahlen gleichnamigen Kühe in eine finstere 
Höhle, aus der sie Indra, der indische Donnerer, befreit, hat 
sich Adalb, Kuhn in Haupt's Zeitschrift, B. VI. 3. 119, weit- 
läufiger ausgelassen. Den Völkern Mittelasiens wird es nicht 
an ähnlichen Mythen gefehlt haben. Im Gesser Chan, 5.98, 
ist die Rede von einer goldenen Schlinge, um die Sonne, und 
von einer silbernen, um den Mond zu fangen. 


—— er 


%. REıinenroLge Der LiıvLÄnnıscnen Lanpmei- 
STER, GEwÖnNLIıcCu HERRNEISTER (dominus ma- 
gister ) Genınnt; von C. E. NAPIERSKY. (Lu 
le 22 fevrier 1850.) 

Die srchäsersphische Commission bat unlängst eines ührer Mitglieder mt dee Ablassnnz 
eines «Indere zu den ersten vier Binden der vollständigen Sammlang russischer Chrani« 
ken ‚Uosmos Cofpamie Pros Atronneo. Cat. 1841 — 1868) beauftragt. In Folse 
dessen sah ich milch veranlasst, dem bewährten Meister auf dem Gebiete der lirländisehen 
Chremelogwe um die Ausrbeitung der «Beibemfolee» zu ersuchen, durch welche die im 


Inder corporis hast. dipl. Livonise (Il. 399 — 351, Riga 1835) gedruckten Untersöchungen 
berichtigt umd ergänzt werden, K. 


a) Aus dem Schwertbrüder-Orden. 


Winne (von Rohrbach), 1202 — 1208. 
Yolkwin {Schenk von Winterstädt), 1208. + 22 Sept. 
. 1236 }). 


b) Aus dem deutschen oder marianischen Orden. 


Herman Balke, Mitte 1237 bis Mitte 1238. 
Dietrich v. Grüningen, Mitte 1238 bis Mitte 1241. 

?) Andreas v. Velren, Mitte 1241. 
Dietrich v. Grüningen, Mitte 1241 bis Ende 1242. 
Andreas v. Steyer (Stirland), Anfang 1247 bis Ende 

1253. 

Heinrich v. Heimburg, Anfang 1243 bis Mitte 1244. 
Dietrich v. Grüningen, Mitte 124% bis Ende 1246. 





t) Nicht 1238, wie Russow und Kojalowicz haben, rgl. Gade- 
busch lirl. Jahrb, L 4. 8. 222 und Voigts Gesch, Preuss. IL 347. 
338. Anm. 2. 

2) Die Meister, deren Namen um etwas eingerückt und corsir ge- 
druckt sind, sind entweder urkundlich oder muthmaasslich bloss Vice- 
Meister gewesen, werden aber schlechtweg auch Meister genannt. 


de TAcaddmie de Saint-Petersbourg. _ 





Eberhard v. Seine, Statthalter des Hochmeisters, schon im 
Oct. 1251 °) bis Mitte 1253. 
Anno v. Sangerhausen, Anfang 125% bis nach dem Anf. 
1257. 
Burchard v. Hornhusen, nach Anfang 1257. + 13 Jul. 
1260 9), 
Andreas 1260. 
Juries (Sürgen) r. Eichstädt, Mitte 1260 bis Mitte 1261. 
Werner v. Breithausen, Mitte 1261 bis Mitte 1263. 
Andreas, Mitte 1263. 
Conrad v. Mandern, Mitte 1263 bis Mitte 1266. 
Otto v. Lutterburg, gewöbnlich von Rodenstein ge- 
nannt, Mitte 1266, 7 16 Febr. 1270°). 
Andreas von Westphalen, Anfang 1270. 
Walter v. Norteck, nach Anfang 1270 bis nach der Mitte 
4272. 
Ernst v. Rassburg, Ende 1272, 7 5 März 1279 8). 
Gerhard v. Katzenellenbogen, März 1279 bis 13 Jul. 1280, 
erst Interims-, dann Vice-Meister. 
Conrad v. Feuchtwangen, zugleich über Preussen und 
Livland, Mitte 1279 bis Mitte 1280; dann über 
Livland allein 13 Jul. 1280) bis Ende 1281. 
Mangold v. Sternberg, über Preussen und Livland vor 
Ende 1281 bis Ende 1283, 
Willekin v. Schurborg, Yice-Meister, Anfang 1282 bis 
Ende 1283, dann wirklicher Meister seit Ende 
1283, } 26 März 1287 ®). 
Cuno v. Herzogenstein, Anfang Febr. 1288 bis Anfang 
1290. 


Holte v. Hohenbaeh, Frühjahr 1290 bis Ende 1293. 
Heinrich v. Dumpeshagen, 1294 — 1295. 

Bruno 1296, 7 1 Jun. 1298 9). 

Gottfried v. Rogga, 1298 — 1306. 


3) Yıl. Honnes Urkundenbuch des D. O. 8. 137. No. 141. 

4) Dieses Jahr ist gegen manche gewichtige Autorität ermittelt und 
festgestellt worden von Th. Kallmeyer in s. Chronologie der Meister 
D. O. in Livland im 13ten Jahrh., in den Miltheilungen aus der Hirl. 
Gesch. II, 432 Agd. und wird bestätigt von der kleinen Dünamün- 
der Chronik in Bunges Archiy IV. 271. 

5) Er starb in einer Schlacht auf dem Eise bei Oesel an dem ange- 
führten Tage. Vgl. Alnpekes Reimchronik v. 7906, Bergm. Ausg. 
8. 106; kl. Dünam. Chronik bei Bunge a. a. O. («Anno domini 
MCCLXX® prelium fult contra lettowinos in Osilia in die beate juliaue 
virginis»); Mittheil, aus d. lirl. Gesch, IV. 246. Anm. *) 

6) Nicht 1278, wie Alnpeke v. 8501 (Bergm, Ausg. 5. 115) an- 
giebt, vgl. Kallmeyer in den Mitih. 11. 457, und über den Tag =. 
Voigt Gesch. Preuss, 111, 369. Allo Zweifel besoitigt die kl. Dünam, 
Chron., indem es ia derselben beisst: Anno domini MCCLXXVIILL. 
dimicatum est in lettowia, ubi occubuit magister fratrum milicle Ernes- 
tus et capitanens dominus Eylardus et alii quam plures christiani 111 
nonas marcii.» 

TI Vgl Alupeke r. 8876, Bergm. Ausg. 5. 121. 

6) Kl. Dünam. Chron. «Anno domini MCCLXXXVII® in craslino 
annunciaclonis dominice occisus est magister Willekinus cum multis fra- 
tribus ae christianis,» 

9) & Voigts Gesch, Preuss, „IV, 142, 


Wennemar, 1305. 
Reymar, 1306. 
Gerdtv. Jocke, 1307 — 1326. 
Phrimer oder Reimer, 1317, 1327, 1328. 
Eberhard v. Monheim, 1328 — 13%0, dankte ab. 
Burchard v. Dreylewen, schon 22 Jul. 1340 {Lehnbrief), 
dankte ab 1345, lebte aber noch 1366. 
Goswinv. Herike, 1345 — 1360. 
Arnold v, Vietinghof, 1360 — 1365. 
Wilhelmv.Freimersheim, 1365, noch 1378 und vielleicht 
1384 


Robin v.Elz, un 25 Oct, 1386 (Orig. Urk.), noch 10 Aug, 
1388 19. 

Wennemar v. Bruggenoye, schon 1387 {N !'}, gewiss 
schon 5 Jan. 1390 (Lebnbr.), ‘f im Herbste 1401. 

Conrad v. Vietinghof, vom 21 Oct. 1401 an bis 1413, 

Dietrich Tark 1513, noch im Jun. 18415, 

Sifert Lander v. Spanheim, kurz vor Michaelis 1415, 
+ 3 Apr. 1424 12), 

Cysse v. Rutenberg, schon im Mai 142%, F vor dem 
8 Nor. 1433. 

Franko v. Kerskorff, 1833, + 1 Sept. 1435, 

Heinrich v. Buckenvorde, genannt Schungel, schen 
im Oct. oder Nov, 1535, f Ende 1437, 

Heidenreich Vinke v. Overbergen, OM. Statthalter 





10) $. Index corp. hist, dipl. Liv, No, 457. 

11) 5. Bunges Archiv Y. 316. 

12: 8. Grautoffs Lüheck. Chron, II. 35. «des mandaghes na myt- 
vasten», d. i. nach dem Sonntage Lätare, der i, J. 1424 auf den 2ien 
April fiel, 
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so 


1538 um Michaelis, als voller OM. anerkannt 
vom Hochmeister am 16 Nov. 1550, + vor dem 12 
Aug. 1450. 

Johann v. Mengden, gen. Osthoff, vom Hochmeister 
bestätigt 16 Sept. 1450, F 1469. j 

Johann Wolthuss v. Heersse, erwählt 7 Jan. 1370, 
ab- und gefangen geselzt Anfang 1471. 

Bernd von der Borg, erwählt zwischen dem 10 — 31 
re 1471, resignirte im Nov. 1483, lebte noch 

Johann Freytag v. Loringhof, OM. Statthalter 1483 
gegen Ende, zum OM. bestätigt 10 Jan. 1485, 
T 26 Mai 1494, 

Wolter v. Plettenberg erwäblt 7 Jul., bestätigt 9 Oct. 
149%, + 28 Febr. 1535. 

Hermann v. Brüggeney, gen. Hasenkamp, Coadjutor 
1533, OM. 1535, + & Febr. 1549. 

Johann von der Recke, Coadj. 1541, OM. 1549, + kurz 

.... vor2 Jul. 1551. 

Heinrich v. Galen 1551, + 30 {nicht 3) Mai 1557 m. 

Wilhelm v. Fürstenberg, Coadj. 1556, OM. 1557, re- 
signirte im Aug. 1559, gefangen von Fellin nach 
Moskau weggeführt im Aug. 1560, lebte noch 16 
Mai 1566 !*) auf dem Schlosse zu Lubin. 

Gotthard Kettler, Coadj. 9 Jul, 1558, OM. 1559, legte 
seine Würde nieder am 5 März 1562 und ward 
en von Kurland und Semgallen, + 17 Mai 


13) 5, Bunges Archir, V, 358 — 274. 
14) 5. Mittheil, aus der Lirl, Gesch, II. AA. 
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Staxce pt 17 (29) mar 1850, 





M&emoire presente, 


M. Sjögren prösente de In part de M. lo pasteur doyen Hipping, 
membre correspondani , un memoire manuserit intitule : Usber das 
Ruotsi- Volk, mit Rücksicht auf des Herrn Akademikers von Küppen 
Ethnograpkische Karte und ethnographisch-stattstische Tabellen über Finn- 
land. MM. Köppen et Kunik sont charges de prendre connaissancg 
de co memoire et d’en rendre compte & Ja Classe «il y a liou, 

Rappert, 

M. Frähn renrolo les monnsies orlentales et ornements mötalliques 
exıhumös dans le goureronement de Riazan, distriet de Zaralsk, dans lo 
village nomme Biumli Osyrs. Cette trouraille, selon le rapport de M, 
Frähn, so compose de 80 monnaies orientales d’argent, y egmpris 19 
fragments, de deux anneaux , ayan| apparemmen! serri de hracelels, et 
de 6 boyeles d'oreiltes. Cos derniers objets ne sont point d’argent, mais 
d’uns composition mötallique blanche,. Les monnaies sont, pour la plu- 
part, des Samanides; le reste sont des Boureihides ei des Beiyarides, 
M.Frähn a pris soin d’en former trois paquels; un marqud de la 
lellrs A et renfermant 32 mopnales, y compris 15 pibces inddites at 
eing fragmenıs, aigsi qu'yn bragelet et une bouele d’greille, dait rester 
au Musöe asistique, Le second, marqu6 de la leitre #, renferme des 
monnales plus communes, mals qui par leur &tat de conserration peu- 
vent trourer des acquereurs parmi les membres de la Societ& archeolo- 
gique. M. Frähn joint des listes ä 008 deux paquets, Lo troisitme en- 
fin, portant la letire €, so compose de pidces döpourvues de toul interet 
et qui ne peyrent #ire ralusas qu’au prix du metal, Lo Secretaire ont 
chargö de faire, en vansequonce , son rapport ä M. jo Vice-Presidont gt 


d'en informer, par extrait, le Comils administratif et M. Dorn, en lant 
que cela les regarde. 


CGorrespondance. 


Le Göndral Molastrorv, Curateur de l’arrondissement universitaire 
de Kazan, prie le Secrötaire perpetuel d’abtenir ä M. la Professeur B&- 
rezine communication de l’Histaire d’Aboul-ghari que possöde le Mo- 
söe asiatique de l’Acadömie. La Classe autorise M. Dorn ä delirrer cet 
oyrrago au Secrötariat pour le faire tenfr a M. le General Molostror. 

M, le Professeur Stephani annoncs au Secrötaire perpetuel qu'il 
»ocopte aroc plaisir Yanpel de l’Acad&mie et se propose, sous peu, d'y 
repondre, Sur cela M. Gräfe aononce ä la Clusse que M. Stephani 
est döja arrirö et qu’il a meme eu dejä arec lui yne conference sur l'e- 
dition des osurres do Köhler, 





Correetions. 
8, 7 Z. 10 ron unten lies: Allalivs statt; Ablativs 
»13 » 49 » oben » häneikuule » häueikuule 
»36 » 7,8 mnten » Erweichungen » Einwirkungen 
44 oi2 a» 9 a aväkdoorsum » arakdeorsum 
„5 ni 22m » alsoben S.54bel » als eben bei 
23538» 9 » a Del 1,8. 15 » Del, 8. 15 
»60 » 20 » oben » dergewöhnlichen » den gewöhnlichen 
622 4a 9 » dass die » dass äde 
»— » 6 » unlen » appellativer » spellalirer. 


I I I IT 
Emis le 9 Juin 1850, 





A 17A. BULLETIN Tome VIH. 


R A 6. 
DE LA GLASSE 


DES SCIENGES HISTORIQUBS, PHILOLOGIQUES ET POLITIQUES 


L’ACADEMIE IMPERIALE DES SCIENCES 
DE SAINT-PHEHTERSBOTRG. 





Ce Recneil paratt irrögulitrement par feuilles dötachtes dont vingt-guatre forment un volume, Les rapporls sur la distribution annuelle 
des prix Demidov, et les recherches grammaticales de la Classe Russe y sont annexes en guise de supplöments. Le prix de souscription, par 
volume, est de trois roubles argent lant pour la capitale que pour les gouvernements, ei de frods Ihaler de Prusse pour l’&tranger, 

On s’abonne A St.-Pötersbourg chez Eggers et Cie., libraires, commissionnaires de l’Arad&mie, Nevsky-Prospect, No, 1-10, Les abonnös des 
gourernements sont prids de s’adresser au Comils administratif (Komurer» Upansenin), Place de la Bourse, aroc indicalion pröcise de leurs adresses, 
L’espedition des numeros se fera sans le moindre retard et sans frais de por. Les abonnes de l’ötranger s'adresseront, comme par lo pass, & 
M. Leopold Voss, libraire & Leipzig. 


SOMMAJIRE. NOTES. 5. Essai de dechiffrement des inscriptions de l’eglise de Manglis. Brosser. 6. Essai d’ewplication des 
quatre phyles altiques les plus anciennes. Koronns. BULLETIN DES SEANCES. ANNONCE BIBLIOGRAPHIQUE. COR- 
RECTION. 








ro 2 ı2 8 du Bois-Vivifiant, ainsi que nous T'apprend une note d’un beau 
manuscrit de Gelath, dont les details seront transcrits dans 
mon Voyage. 
5. Essatr DE DECHIFFREMENT DES INSCRIPTIONSDE| OT, äcelte öpoque, Manglis, situ& au-dessus du confluent de 
v'£srıse pe Mangeıs; par M. BROSSET. (Lu le la Sagawre et de l’Algeth’), faisait partie des possessions de ce 
31 mai 1850.) ° Liparit, pretendwOrbelian, de qui’V’'histoire est bien connue,soit 
, j , .„.. | par les annales georgiennes, soit par les recits des Byzantins. Co 
Manglis , localitö & environ #0 verstes & 10. de Tiflis, | nuissant vassal &tait maitre, presque indöpendant, de la moitie 
aujourd hui cantonnement d’un regiment rasse, possede UNE | möridionale de la Georgie, et pouvait meitre sur pied douze 
des eglises episcopales les plus anciennes de la Georgie. Sui- | bannieres, de 1000 h. chacune, suivant Etienne Orbelian®). 
vant l'bistoire, en Tan 326 abet 327 de notre ere, Constantin-le- Ces details abr&ges ne sont pas inutiles pour Yintelligence de 
Grand ayant envoy& au roi Mirian des clercs et des architectes, | .. qui sera dit plus bas. La puissante eitadelle de Cldö-Car, un 
pour organiser la chretiente georgienne, ceux-ci, avant d’arri- peu au N. de Manglis, aux sources de Y’Algeth, &tait la prinei- 
ver prös du roi, Gr ae eglises ä eisen dans | nale rösidence de ces Orbülians : A la citadelle, joignons l’öglise 
- ErreTrEg ei : un ei Be eg RER et le monastere, voilä les trois signes indispensables de la puis- 
er - nd — PR gerwrr; Vs ee rn UVEUF | gance d’une famille prineiöre, suivant les idöes g&orgiennes. 
ah Pr eg ge ee au 2 2 ruhe tee Manglis etait done l'eglise feodale des Orbelians : leur sepul- 
oTBR u h 5 u EMERER GES WOREE P ggg es, re zu ture etsit & Catzkh, en Imereth, ainsi que nous l’apprend l’'his- 
par le roi Wakhtang-Gourgaslan, vers l’an 473, se trouvait toire.* 
on w en )» z Krgrie S ee en aan D’aprös les on dit et conform&ment au t&moignage de Wa- 
ec ee Egi aces, eväque CB CO NEU, | Khoucht, N'öglise de Manglis est d'une tr&s belle construction; 
assistail avec les En eröques ir Fake concile de Va- un Plan pris ä la base, et qui nous a el& envoye, en 1844, par 
gbarchabat, tenu en | an 491, au sujet des doctrines du concile Mar. Vexarque Evgöni, nous la reprösente comme ayant une 
de Chaleödoine : c’etajt done du temps m&me de Gourgaslan, longueur de 13 saj., y compris le porche oceidental, et, avec 
rer nen en we, De a ip ... | le porche meridional, une largeur d’environ 10 saj.: dans 
Depuis lors De sache vo qu'il soit specialement question oeuvre, en excluant les porches, lo. 9saj., la. 653j.; trois hemi- 
de Em tvecht, PAR ie milieu da Xle 8 notamment - eycles en forment la partie occidentale, oü est la coupole, et 
1047, 1’&v&que Antoni Thouladze residait A Manglis, au couvent | ————— — U 0000000000 
ee nel Str a er I 
1) Hist. de 6£. p. 121, 192, 231. 4) Ed. 8.-Martin, Möm, t. I, p- 1. 
2) Ibid. p. 195. _ 5) Hist. de GE. p. 336. 
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sont li6s A la partie orientale soit par deux murs droits, d’une 
sajene de long, soil par un parallölogramme aboutissant & Ti- 
conostase. L’autel est dans un hemicycle egal aux precedents, 
et flanque, comme dans presque toutes les &glises gdorgiennes, 
de deux reduits servant de sacristie. Le porche occidental 
forme une croix pattee; le est une sorte de chapelle 
ou de pelite &glise, de & saj. sur 2, 

Un monument aussi important que celui-lA ne pouvait &ire 
depourvu de tömoignages inserits sur ses murs: aussi, des l’an- 
nee 1838, ai-je regu du prince Barataief communication de 6 
inseriptions copices lä par un inconn, avec des lignes figurant 
l'’emplacement, mais sans aucune indication &erite. Sur cette 
copie jen fis une aussi exacte que possible, et jessayai des- 
lors un dechiffrement peu riche en r&sultats, consignes dans 
les Me&moires de notre Academie, Vle ser. 1. IV, p. 430. En 
1844, Mgr. Evgeni envoya ä l’Academie, parmi d’autres in- 
scriplions, quatre de celles de Manglis, avec une notice et le 
Plan dont j'ai parl& plus haut. Enfin, en 1848, M. Slivitzki, 
qui parail s’&tre voue A l’ötude de la litterature georgienne, fit 
imprimer dans le Kansas», Nos. 37, 38, un irös bon artiele sur 
Manglis, et me fit tenir une copie, de sa main, de six inscrip- 
tions, avec des renseignements sur les localit&s, en m’engageant 
a m’en occuper & fonds. 

Malgrö limperfeetion de ces materiaux, ou peut-ätre pour 
cela, je me suis pique au jeu, jen conviens. La copie du prince 
Barataief semble avoir #16 faite par une personne soigneuse et 
s’efforgant de reproduire les formes qui passaient sous ses 
yeux, mais elle donne une triste idee de l’&tat des pierres. 
Celle de Mgr. l’exarque se rappruche beaucoup de la prece- 
dente, et est dans les m&mes conditions. Enfin celle de M. Sli- 
vitzki est l’oeuvre d’une personne connaissant les valeurs des 
lettres georgiennes, el transerivant non les formes visibles des 
caraclöres, mais celles qu’elles doivent ou peuvent avoir, r&- 
gulierement. Toutes trois, röunies, s’aident et s’claireissent 
mutucllement, par Ja comparaison, mais je crois convenable, 
cette fois, d’attendre quelque chose de plus correct, pour faire 
ceoncourir la lithographie A mon travail. 

A juger d’apres les apparences des copies du prince Bara- 
taief et de Mgr. l’exarque, au moins une des inscriplions est 
en relief, notamment le no.6, plus bas, et les formes des letires 
ont beaucoup d’analogie avec celles de Bolnis.®} 

Je vais maintenant passer en revue les inscriptions elles- 
memes, essayer de les expliquer et tirer mes conclusions. 


No.1. 5. B.E. 
1 bis. B.E 
FRERE 1 ter. B 
$. Slivitzki 6 inscript. 
B. Pr. Beratsiet 6 — en tout: 8 textes ._ 
E. Exarque y— ) GRDEON, k SR 
5.5.B.E. 
6.8.B.E. 





6) Möm. de l’Acad, Vie ser., L. IV, p- 420, et Pl. XS, n. 40, 41. 





k 


1. 5. B.E. — 5, au coin de I öglise, en en dehors; E. au 5.-0. de 
Vautel, 4 environ 3'/, sajenes de hauteur. 


+7 31 DUR WWBOY) 
Jendıay hp W%s Undngn zAa 
» Christ, aie pitie de Saba Bibilouri.»*) 
1 bis. B. — Cette inscription est figurde au-dessus d'une porte; 
E. au 5.-0. de Fautel, A la m&me hauteur que la preck- 


dente. 
+7 37 24 biIdb 
Ierlası Ipfipeng Pymadzb. 
« Christ, aie piti& d’Aboulidze. »*) 
I ter. B, sans indication de lieu {manque aux copies $. E.). 

00 ...BT L'bbR 

LIde' be, b'bi ER. 
“ AngasAymn ad) ben. sank, 











« Seigneur, aie pitie de l’äme de Soula Saqwarelidze.'® 
Amen. » 
2. $. En dehors de l’eglise, au-dessus de la porte du sud. — 
Vraisemblablement sur la paroi exterieure de la porte du 
porche meridional. (Manque aux copies B. E.) 


.TbE b'bLR bBHLE +baT*) Tb 9 
‚PR ENIRSS PIbE Ehb TS'bbE '°) 
.PIS HbLALEREALBR TUb 4...) 
... byemnls Aydelo, .. 
.. 396 sa dgbjdre Frenle sihl ayenylanbı 
. (en souve)nir de mon Ame, de moi l’eväque Cuiriee ... 
Ba ai ete juge digne de bätir cette sainte eglise . .“ 


7) La premiere leitre est figure comme U. qui donne un faux nom. 








8) Bibilonridz& est le nom de famille primitif des erisihaws du 
Ksan; Geogr. de la Ge. p. 45. Pourquoi Saba, personnage inconnn, 
s’ot-il inserit iei, je le Inisse a conjecturer, — Les Lrois copies &erivent 
uniformöment le nom propre de Saba; quant ä celui de la famille, j'y 
ai fait une correetion. 

9) On connalt, dans l'histoire de Göorgie, parmi les Ihawads an- 
riens, une famille Aboulöli, Aboulalian, v, Geogr. de la Ge. 
p- 31, et le nom Aboulalin reparalt deux ou trois fois dans les Jour- 
aux d'nmbassades russes, au XVIlle s. 

10) Les deux noms propres ne sont pas sürs, car on ne lit distinctement. 
que: Sqrl da sla, 

D’aprös les indications, il semble que l'inscriplion 1 bis soil au-dessus 
de la porte sud da porche oceidental, qui en a deux, el Liter aux enti- 
rons du möme endroit. Les personnages sont inconnus, 

11) 8. Les commencements des lignes, gälös par le iompe, pouvalent 
contenir deux ou trois lettres, 

12) Jelis ychYYF] «Cuiriee », car les leitres de la copie donnent 
le nom impossible Katche&. 

13) Le derniöre leitre peut &tre [5, 

14) Je ne puis tirer de sons de la 3e ligne, qui parali ne pas Anir 
la phrase et n’offre ancun el&ment appreciable, 


de P’Acad&mie de Saint- Pdtersbourg. 





N est evident qu'ilmanque au commencement non-seu- 
lement les leitres indiquees par les points, mais encore 
une pierre, an moins, oü se trouvaient des phrases en- 
tiöres : en un mot, nous n’avons que la partie droite de 
l'inscription. 

3. $. Sur la muraille du N., en dehors de l’eglise. (Manque 
aux copies B. E.) 


KIRR.....) R4 
ap 356 u. ‚gdlAnger ?) 
“...Gabriel a construit. » 

4. 5. A l'interieur du porche meridional, sur la porte; B. donne 
cette inscriplion sous la forme d’un demi-cercle, ce qui 
prouve qu'elle est gravee sur le cintre de la porte d’entröe 
de l’eglise, comme celles de Nicortsmida et de Catzkh. 
(Manque A la copie E.) 

5.... Sbk ENI4O Pahhhbe Ih 
B. ph. Ob | |... |.SbE Cab 64.56 
AK $ohhb bh 

3 (en\ebs Ist Yoga la db Immbngmblo 13: 

+C. .... a bäti cette grande &glise, en l’annde pascale 240. » 
On voil que les deux copies se ressemblent beaucoup 

& la fin, mais que celle du prince Baralaief indique, au 

comımencement, quelques lettres qui ont &chappe & M. 

Slivitzki. 

L'annee 240 du eycle pascalnotis reporte necessairement, 
vo V’antiquits de l’edifice, & 1020 de J.-C., sous le r&ögne de 
Giorgi fer ; autrement il faudrait admettre l’an 1552 deJ.-C., 
beauconp trop moderne. 

5. $.B.E. Sur le porche du sud, par-dehors; E. inseription 
ä l’angle $.-E. du porche meridional, par-dehors, ä la hau- 
teur d’une sajene. Les caraclöres en sont gros. 

+ 0,0 »rbRT L'b1 
N5OHb HIPD Ib 
pi HQLLERE. 
J- pr” f} Ian ztybn byemn 
amemdnb Iyma Tm- 
h ’ anbupban. 
« Seigneur, sonviens-toi de l’äme de Chalwa et de Constanti 
Ghodomis-Dze. +!*) 

6. 8. A l'interieur du porche du sud, sur la muraille; cette 
inscription est &videmment tumulaire; car sous le sol du 
porche se trouve un vasle caveau, tout rempli d’ossements 
humains. 

B. Sans indications. 


ort 


E. A l'interieur de la chapelle (porche), en entrant par 
la porte de droite de l’&glise. La pierre a une archine de 





45) 8. II mangue ici une pierre, qui est tombee. 


16) Ce nom de famille g&orgien n'est pas connu d’ailleurs, mais les 


trois coples ne permeltent pas de lire autrement, 


j 


longueur, et ?/, d’archine de large. Quelques mots passent 
sur une pierre voisine, comme le montre la raie trace sur 
le dessin.'”) 

Les copies B. E. semblent &tre de me&me origine, tant 
les formes des lettres se ressemblent, m&me dans leurs 
irrögularitös; lautre, quoique plus soignee, en appa- 
rence, a dü &tre faite par quelqu'un qui ne comprenait 
pas ce qu'il voyait, car il s’y trouve des leitres impos- 


sibles.... . 
ı &0% LERQ,'*)..... Hlb’kch cR 
2 LHQL LERENUIE P’EIAb dı’Ib 


3 od YaAbPEh’tb ShSht)HNE'b1’T 46%) 
CH“) OPIhb "Fh IGOE'b0, L 
5 GE PPLAHGE APR Tab) 
6 SHSb: #1 II MEN”) 
Yon > Laennse Bingen 1. dag 3b- 

mb, mn Ranfnla dals- 
2% eremb. gab Inka! 
gregs]p Intens ah- 
enpembı Jenbusy Ihpery »ey (gimgeps, rain?) 
+ Seigneur, {res saint . ... archange, nous avons oflert pour 
une agape, en faveur de notre fils; le pr&tre et l’erdque di- 
ront la messe pour lui durant deux jours. Quiconque chan- 
gera ceci, paiera pour ses peches. Christ aie pitie de Ba- 
ghoufach et de Tzkhow)r(eba), ou de Baghou{ach-Lipajrcit).» 

Sans aucun doute cette transceription et cette traduction 
ne röunissent pas tous les degr&s voulus de certitude ; toute- 
fois, je regarde comme tr&s probable le mol sgs3jn, & la 
seconde ligne, qui m'a donne la el& du reste ; comme ä-peu- 
prös incontestables les mots "An ey, & la troisidme ligne ; 
le reste est certain, sauf les deux noms propres. 





Les pröliminaires placds en I&te de cette Note montrent par 
quel ordre d’idees je suis arrive A lire le nom de Baghouach, 


47) Cette raie a 614 oubli6o sur. la copie E., mais la longueur des lignes 
fait voir que les letires plactes sur la seconde pierre peuvent &ire au 
nombre de 2 ou 3, comme on le roit sur la copie B. 

18) b5 PQu? Le 5 est souvent remplact par KL dans les deux 
copies B, F., notamment dans le premier mot de la liene 6, oü la sub- 
stitution est sridente. — Le mol suivant est le seul que je ne puisse de- 
viner. 

19) ch manque, 8. 

20) 8.E 54. 

91) Les trois copis: JH. 

92) Cos quatre lettres sont absolument identiques, dans les Irols co- 
pies, et paraissent commencer un nom propre, BAGHOU, Ce nom est- 


auivi d'un interralle d'une ou deux lettres, d’apr&s la copie 8: en sup- 
pour commencer le suivanl, 





posant done 4 pour finir lo nom et (Ph 
on aurn Baghousch, Thamar ; on peut encore supposer (GE) 4E) 
Tzkhowröba, pour le nom de femme; ou encore buc(ik) 


Baghouach-Liparit, ri 
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qui, d’apr&s plusieurs passages des Annales, me parait iden- | 62 ror "Ioro; zaldor Exi "Egerdiug‘ Teitorres, "Ortes, 


tique avec celui de L.iparit, pretendu Orbelian; v. Hist. de laGe. 
p. 297, n. 1; p. 353, n. 2, 424, n. 2 et citation, et p. 585; la 
lecture de celui de Tzkhowreba, sa femme, repose sur Ja seule 
lettre qui en est restee sur la pierre, et consequemment il est 
plus douteux, moins n&cessaire aussi que le pröctdent. 

L’absence du nom du roi n’ötonnera pas ceux qui prendront 
la peine de lire les details de la conduite de Liparit envers 
Bagrat Ill et sous les regnes suivanls. 

Quant aux autres personnages, mentionnes sur les murs du 
porche 'et ailleurs, comme ils n’ont pas de notoriete historique, 
nous n’avons Aucune raison d'insister sur ce sıjet. 

Voiei maintenant mes conclusions : 

a) L’öglise a ete construite en 240— 1020, N. &. 

b} Le porche meridional parait avoir &t& bäti par V’ev&que 
Cuirice, N, 2. 

e) Un certain Gabriel, peut-#tre l’architecte, a concouru Ala 
construction, N. 3, 

d) Un certain Baghonach et Tzkhawreba, ou Baghouach- 
Liparit, ont fonde iei une agape de deux messes, pour leur fils, 
N. 6. 

«) Saba Bibilouri, Aboulidze, Soula Saqwarelidze, Chalwa et 
Costanti Ghodomis-Dze. ont visite l’eglise, A divers titres, et se 
recommandent ä Dieu, N. 1, 1 bis, I ter, 5. 

Tel est le resultat de mes efforts, en attendant et une meil- 
leure copie, et un plus habile ou plus heureux antiquaire. 


6. Beiırrıc zun EnktÄrtuNnG DER VIER ÄLTESTEN 
ATTISscHen PuyrLes; von Dr. MICHAEL KU- 
TORHA, Prorsssor an DER Üniversirär. 
(Lu le 31 mai 1850.) 


Die Herausgabe einiger auf die Geschichte des athenischen 
Freistaates bezüglichen Inschriften liefert mir eine günstige 
Gelegenheit, meine früheren Forschungen über die ältesten at- 
tischen Phylen wieder aufzunehmen. Mit um s0 grösserem 
Vergnügen aber erneuere ich dieselben, als zwei von den 
aufgefundenen Inschriften die Meinung vollkommen rechtfer- 
tigen und bestätigen, welche ich zum ersten Male in der im 
Jahre 1832 zur Erlangung des philosophischen Magistergra- 
des der Universität zu Dorpat unter dem Titel: De tribndus 
alticis, von mir erschienenen Abhandlung außstellte. Damals 
beschäftigte mich die Erklärung einer Stelle des Pollux und 
ich gelangte zu dem Resultat, an welchem ich auch jetzt noch 
im Hanptprincip festhalte, doch mit dem Unterschiede, dass 
die damalige Conjectur nun zur Wahrheit geworden ist. 

Die Worte des Pollux sind folgende: 

VII. 108. Ai gulai, reog uev Erri Kemgporros, Noav teooe- 
ges’ Kemgori;, Aurozdov, Artala, Iopasıia. eri 88 Koaraoö 
uerwounodroav Koavals, 'drdiz;, Mesoyaua, Arumpig, Erd Be 
‚Euzdoviou: Aa;, Adnwai;, Mosedwridz, Hpumrigz. dire 


Alyınögeız, Apyabeız. 

Dass diese Stelle dunkel sei, darin stimmten alle Erklärer 
überein. Sie bemühten sich dieselbe zu deuten; ihrem Bei- 
spiele folgte auch ich und versuchte eine selbstständige Mei- 
nung aufzustellen, die nur die Versetzung einiger Wörter 
forderte, Ich fand, dass sich ein ganz guter Sinn ergab, wenn 
man in folgender Weise die Stelle änderte: 

Al guial, teug uer del Kisgoro;, owr teooapeg Kengo- 
wis, Aurözder, Koerals, Ardis. 'Eri d& Koaraoı weruro- 
udedmser Arrala Iupeiia, Meoöyau, Atungiz. ’Erri 64 
"Ego zdoriov- Ara, dörwalg, Hosedorızz, "Hpeuoruts. Aro 
& rör”Ioros vuldav Eri 'Egeydios‘ Leigorres, "Orintes, 
Alyızögeiz, Agyideız. 

Diese Transposition hielt ich nur insofern für nothwendig, 
als dadurch der Sinn ein genauerer wurde: ich beabsichtigte 
dabei nicht im Geringsten den Beweis zu führen, dass der 
Text durch Abschreiber eine Corruption erlitten habe and 
daher jene Gestalt gesucht werden müsse, in welcher derselbe 
aus der Feder des Pollux unmittelbar gellossen sei. Im Ge- 
gentheil dürfte es kaum zweifelhaft sein, dass die Gedanken 
und Worte des Pollux sich in ihrer völligen Integrität und 
ursprünglichen Anordnung erhalten haben. Selbst der füch- 
tigste Blick auf die Reihenfolge der Phylennamen genügt, um 
die Richtigkeit dieser Behauptung zu beweisen. Somit nimmt 
unter den Phylen des Gecrops die Cecropis, in der zwei- 
ten Gruppe unter den des Cranaus die Cranais die erste 
Stelle ein: offenbar hat der Verfasser selbst sie so geordnet. 
Ungeachtet dessen hat sich Pollux doch geirrt. Zwar sind 
die Nachrichten, die er gesammelt, für uns höchst schätzbar, 
allein er liess sich durch die Sucht zu systematisiren verlei- 
ten und schlug bei der Behandlung eines an und für sich ganz 
einfachen und klaren Gegenstandes einen höchst dunkeln und 
verworrenen Weg ein. Indem er vier Gruppen von Phylen und 
in jeder derselben wieder vier Namen vorfand, 50 schrieb er sie 
vier verschiedenen Zeitepochen zu und bezog sie auf Könige, 
die ehemals geherrscht hatten: Ceerops, Cranaus, Erich- 
thonius und Erechtheus. Diese Bestimmung der Epochen 
und Königsnamen zeugt von einer gewissen Reflexion und be- 
urkundet das Streben nach systematischer Darstellung. Die 
Tradition berichtete, dass Ion, des Apollo und der Creusa 
Sohn, des Erechtheus Enkel, unter der Regierung des Letz- 
tern die Eleusinier besiegt, in Altika geherrscht und vier He- 
roen, Geleon, Aegicores, Argades und Hoples (Ikizor, 
-orTog, Alyızoong, Aoyadrz,"Orinz, -nroz) zu Söhnen gehabt 
habe, nach denen die vier attischen Phylen benannt seien. 
Dieser Ueberlieferung zufolge schrieb nun Pollux die letzte 
Gruppe der Phylen dem Könige Erechtheus zu. Auch gab 
es andre, eigentlich dem Cultus angehörige Sagen, welche die 
Thaten der Götter und Göltinnen, die von ihnen verübten 
Wunder und die Art und Weise ihrer Verehrung bei den al- 
ten Athenern zum Gegenstande hatten ; in diesen Sagen findet 
sich durchweg der Name des Erichthonius als der eines 
Zwitterwesens zwischen Gott und Mensch, das von Athene selbst 
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gerettet und unter die Obhut einer grossen Schlange gestellt | worfen sind. Als nomina appellatica bezeichnen wir solche, 


wird. Im Besitze solcher Ueberlieferungen musste unser 
Schriftsteller es ganz- natürlich finden, diejenigen Phylen, 
welche «ie Namen attischer Gottheiten führten, auf die Re- 
gierungszeit des Erichthonius zu beziehen. Die Chronolo- 
gie der beiden ersten Gruppen endlich konnte für Pollux 
keine Schwierigkeit baben, da in ihnen zweier Namen Erwäh- 
nung geschieht, die auf zwei alte Könige, Cecrops und Cra- 
naus hindeuten, und in der That verfuhr er auf solche 
Weise, indem er die Epoche der besagten Phylen durch die 
Regierungszeit beider Könige feststellte. Dieser Hauptirrthum 
verführte ihn zu einem zweiten, nicht weniger wichtigen. Um 
die Phylen den angenommenen Epochen entsprechen zu las- 
sen, sah sich der Schriftsteller genöthigt, die beiden Gruppen 
zu lösen, die einzelnen Phylen von einander zu trennen, sie 


die nur eine Seite, nur eine Eigenthümlichkeit oder Eigen- 
schaft des Stammes hervorheben und daher local, politisch 
und religiös sein können. Eine jede Phyle hat jedenfalls ein 
nomen proprium. zur Bezeichnung und ausserdem noch ein 
appellatirum oder sogar mehrere. 

Nach Feststellung der wesentlichen und allgemeinen Attri- 
bute der Stämme konnte man in voller Zuversicht zur Dar- 
stellung der Einzelheiten übergehen und die eigentlich atti- 
schen Plıylen betrachten. Die angeführte Stelle des Pollux 

‚ enthält schätzbare Nachrichten, die nebenbei durch ihre Ein- 
fachheit und Natürlichkeit, die Hauptkriterien der Wahrheit, 
bemerkenswerth sind. Der Schriftsteller theilt uns vier Na- 
mengruppen mit, von denen die drei letzten besondere Eigen- 
schaften des Stammes hervorheben und somit nur auf eine und 


aus ihrer natürlichen Reihenfolge zu reissen und völlig hete- : dieselbe Zeit und nur auf eine und dieselbe Phyle- sich be- 


rogene Elemente zu einem Ganzen zu verbinden, Daher 
kömmt es auch, dass wir neben der Phyle Cecropis und 
Aulochthon die Actaca und Paralia, neben der Cranais 
und Atthis die Mesogaea und Diacris finden. 

Wenn wir demnach alles Fremdartige und dem Pollux 
Angehürige entfernen, so erhalten wir vier Gruppen der alten 
attischen Phylenbenennungen: 

Kexooris, Aurozdor, Koaralc, Ardiz. 
Astala, Megehia, Mesoyae, Aangis. 
dus, Admval;, Iloradorıds, Hpueridz. 
Tertorres, "Oxinte;, Alyınogeıs, Agyadeız. 

Im Jahre 1838 liess ich unter dem Titel: Kostna u cocıo- 
Bin arrııyeckia, eine Dissertation erscheinen, der ich eine Ab- 
handlumg über die Stämme und Stände der alten Welt, gleich- 


sım als Vorwort oder Einleitung zum Verständniss der Ge- 


schichte des athenischen Staates, voranschickte. In dieser letz- 
tern Schrift werden die Stämme vom universalhistorischen 
Gesichtspunkte betrachtet: ihre Verbreitung, ihr eigentbüm- 
licher Character in localer, politischer und religiöser Bezie- 
hung, das Verlöschen der Geschlechter in Griechenland und 
Rom und ihre Wiedergeburt während des Verfalls des römi- 
schen Reiches. Ferner werden die Namen der Stämme be- 
sprochen, ihre verschiedenen Arten, Eigenschaften, ihre Ab- 
bängigkeit von der Gesellschaft und ihre Veränderlichkeit. 
Endlich wird der unter ihnen selbst stattfindende Confliet und 
das daraus hervorgehende Institut der Corporation berührt, 

Alle diese Untersuchungen sind nicht auf Voraussetzungen, 
sondern auf feste, positive, historische Nachrichten gegrün- 
det, die aus den Annalen verschiedener Völker geschöpft sind 
und daher auch keinem Zweifel unterliegen können. Sie füh- 
ten zu dem Schluss, dass sowohl die Ausbreitung und Ansäs- 
sigkeit der Stämme, als auch ihre innere und äussere Existenz 
nicht ein Werk des Zufalls ist, sondern allgemeinen unwan- 
delbaren Gesetzen folgen muss. Ein ganz ähnliches Ergeb- 
niss finden wir auch in den Benennungen der Stämme, die 
zwiefacher Natur sind, nomina propria und appellatira, die 
ebenfalls keinem Zufall, sondern bestimmten Normen unter- 


ziehen lassen. Dieses Resultat ergiebt sich ohne allen Zwang 
aus der Stelle des Pollux, was ich in meiner Abhandlung 
dargetlian habe. Ohne mich bei’ der Frage über die Bedeu- 
tung der vier Phylen der ersten Gruppe, nämlich Geceropis, 
Autochihon, Cranais und Atthis aufzuhalten, suchte ich 
den Beweis zu führen, dass die in den drei letzten Gruppen 
vorkommenden Namen einzig und allein den loniern angehö- 
ren und nur drei Bezeichnungsarten für dieselben Phylen 
sind. Ich will mich bestimmter ausdrücken. Beim ersten 
Einfall in Attica theilten sich die Ionier in vier Stämme, wel- 
che Geleontes, Aegicoreis, Argadeis und Hopletes 
hiessen; dies waren ursprünglich politische Namen, später je- 
doch gingen sie in Eigennamen über und finden sich daher 
überall, wo nur ionische Ansiedelungen angetroffen werden. 
Jede der vier Phylen verehrte ihre eigene Gottheit und führte 
den Namen derselben; diese Gottheiten waren Zeus, Athe- 
ne, Poseidon, Hephaestus. Endlich nach ihrer Ankunft 
in Attica, theilten die Ionier dieses Land in vier Theile und 
jeder Stamm, von den übrigen abgesondert und unvermischt, 
besetzte einen der Theile, die Actaea, Paralia, Mesogaea 
und Diacris hiessen. Nach ihnen wurden die vier ionischen 
Phylen benannt. Mit einem Worte, jeder attische Stamm hatte 
drei Namen. 

In aller Kürze habe ich meine Ansichten anuseinanderge- 
setzt, die im Jahre 1832 zum ersten Male aufgestellt, im Jahre 
1838 mit grösserer Ausführlichkeit und Gründlichkeit von mir 
behandelt worden sind; nun wollen wir die Urkunden be 
trachten, derer ich oben Erwähnung gethan habe. 

Im Jahre 184% wurde auf der Acropolis zu Athen ein Fuss- 
gestell aus weissem Marmor entdeckt und an diesem eine 
lange, jedoch wohlerhaltene Inschrift '), die unter Anderm 
folgende Worte enthielt: Aw; TrAgorrog legoxngu& Tixos Ko- 
zur; Mafınoz Ayvovowg. Die zwei Worte, Zeig Tkilor, 





4) Zum ersten Male herausgegeben von Gerhard in der Archäolo- 
gischen Zeitung 1844. Heft 5. No. 15. pag. 246 — 247; darauf mit 
Meier’s treiflichem Commenlar von Ross. Die Demen von Altica, 
Halle 1846. 4°. p. VITI— X. , 
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‘ beweisen die Verehrung des Zeus durch die Geleonten, die | von jenem wichtigen Gegenstande in eine ganz andere Rich- 
Verbindung des Stamm- und Gölternamens und endlich die |tung, sondern gab auch die Möglichkeit, neue Forschungen 
Identität der beiden bei Pollux vorkommenden Namen, Ge- | zu beginnen, indem eine Bahn eröffnet wurde, die nur allein 
leontes und Dias (Itidorres und Aud;). zur Erkenntniss der Wahrheit führte. Ohne Zweifel existirte 
Die zweite, schon im Jahre 1840 von dem bekannten Alter- | die beständige Phylenordnung schon vor Cleisthenes; al- 
thumsfreunde Pittakis (Irrasns) edirte Inschrift ?) wurde | lein diese ist schwer zu ermitteln, da jeder Schriftsteller, der 
ein wenig früher als die erstere unweit Athens auf dem Wege | von den vier Phylen spricht, diese ganz. willkürlich aufzu- 
nach Acharnae gefunden und enthält eine öffentliche Danksa- | führen pflegt, ohne sich an eine bestimmte Ordnung zu bin- 
gung der Mesogüer dem Polyeuktos zu Ehren, dem Soline | den. In Berücksichtigung dieser Verschiedenheit machen die 
des Lisistratos. Dieser Inschrift muss ich eine eben #0 | Gelehrten unserer Zeit, unter ihnen Westermann, den Vor- 
grosse Wichtigkeit beilegen, als der vorhergehenden, um 50 | schlag, diejenige Reihenfolge zu beobachten, in welcher die 
mehr, als sie meine ausgesprochene Meinung unterstützt. Wir | Namen der Phylen auf den Inschriften von Cyzieus aufge- 
schen hieraus, dass die Glieder einer attischen Phyle den Na- | zählt sind: Teigorrez, Agyadeız Alyınögeis,” Orirte;. Allein 
men der Mesogaeer führen, dass unter dieser Benennung | diese Ansicht dürfte kaum annehmbar sein, insofern die in 
ein bestimmter Landestheil verstanden wurde, aber auch zu- | Cyzieus angesiedelten lonier weder die herrschende Bevöl- 
gleich, dass dies kein nomen proprium, sondern ein appellativum | kerung, noch für sich allein die Staatsgemeinde bildeten, son- 
war. dern mit den Eingebornen vermischt, zugleich mit diesen an 
Beide Inschriften gehören zwar einer späteren Zeit an: die | der Staatsverwaltung Theil nahmen. Hieraus entsprang auch 
zweite aller Wahrscheinlichkeit nach dem dritten Jahrhun- | die Eintheilung in sechs Phylen und eine nothwendige Ver- 
dert vor Christi Geburt, die erste dagegen der Periode der | änderung der ursprünglichen Reihenfolge. Wäre es dagegen 
Römerherrschaft; allein beide liefern den Beweis, dass die | nicht weit sicherer, sich auf die, die Geschichte Atlicas vor- 
alten Einrichtungen sich noch sehr lange im Gedächtniss des | zugsweise behandelnden Schriftsteller zu beschränken und 
Volkes erhalten haben. unter ihnen denjenigen herauszuwählen, der sich durch be- 
Auf. diese Weise bestätigen diese beiden Inschriften voll- | sondere Genauigkeit auszeichnet? In dieser Beziehung zögere 
kommen meine Anschauung von den alten attischen Phylen; | ich nicht im Geringsten, den Herodot zu nennen, dessen Er- 
die erstere jedoch besitzt eine noch grössere Wichtigkeit, in- | zählung nicht nur an und für sich höchst glaubwürdig ist, 
sofern sie weileren Forschungen zu Grunde gelegt werden | sondern selbst durch die neuesten Entdeckungen sehr häufig 
kann und über die Zustände attischer Stämme vor Solon wi- | bestätigt wird, Bei Gelegenheit der Cleisthenischen Re- 
der Erwarten ein neues Licht verbreitet. Benutzen wir diese | formen erwähnt dieser Historiker auch der vier Phy len und 
günstige, uns gebotene Gelegenheit, um unsern Gegenstand | nennt sie in folgender Ordnung: Tritorre;, Alyınogeis, Agya- 
mit Genauigkeit und gehöriger Aufmerksamkeit zu verfolgen. | deı;, "Orintes*). Indem wir demnach diese Nachricht des 
Die Aufgabe besteht darin, die Vertheilung der einzelnen Phy- | Herodot annehmen, wollen wir auf Grundlage derselben un- 
lien kennen zu lernen, das heisst, jene Frage zu lösen, welcher | sere Untersuchung weiter verfolgen, 
Götterkultns und welches Landesgebiet von Attica jeder Phyle Zuvörderst wiederholen wir die uns schon bekannten drei- 


sind trotz ihrer Kürze höchst wichtig und re ie sie lienischen Gelehrten trieb nicht nur die bisherige {ig und bedeutungsvoll: sie | lienischen Gelehrten trieb nicht nur die bisherige Kenntniss 
| 


eigenthümlich war, fachen Benennungen der vier attischen Phylen: 
Corsini gehört das Verdienst, die Reihenfolge entdeckt Yale Hasciie Muck Pr 
und erläutert zu haben, in welcher die attischen Phylen nach ER: eguiia, Meoöyaua, Asampis. 


Auge En Ri Aus, Aönvaltc, Ilooedawıds, Hopauwrıang. 

der Staatseinrichtung des Cleisthenes aufgezählt zu wer- - r ne = 
den pflegen, Dias Anliacnäiniilie der Phylen war eine ee Alyınogeg, Agyaden, DRERRENE 
doppelte: eine beständige, unwandelbare, und eine in der| Hier nimmt die von den Benennungen der übrigen Gruppen 
ersten Prytanie jedes Jahres durch das Loos bestimmbare. abweichende Wortform in den Namen der letzten die Auf- 
Durch eben dasselbe Loos wurde auch die Reihenfolge der | merksamkeit des Forschers für sich in Anspruch, da die 
Phylen in ihrer Theilnahme an der Prytanie festgestellt; alle Worte Teirortes, Alyındgeis u. 6. W. eigentlich einen Theil 
übrigen Geschäfte besorgten die Phylen nach der beständigen des Volkes, d. h. die Bewohner, nicht aber das von ihnen 
Ordnung °). besetzte Land bezeichnen. Es ist wahr, unter dem Worte 

Die Entdeckung des scharfsinnigen und tiefblickenden ita- | Phyle wird sowohl ein Volkstheil, als auch der Ort verstan- 
—em (den, den jener bewohnte; allein jedenfalls ist die Wortform 

9) erg 2. m (ben 1840. 49, Jamar- und Hei n für den Namen des erstern eine andere als für den des letz- 
bruarheft. No. 369. p- B., Wie ’ ‚ |tern. VortreMich wird diese Frage durch das Zeugniss des 
n ae re Stephanus von Byzanz entschieden. der zwei Tee 
41843. 8%. pi T. : f a = h R 

3) Ueber das Specielle siebe meine Schrift: Heropia Auunckoit pec- für eine und dieselbe Phyle mittheilt, nämlich Alyızögeız und 
uy6anıı or» yÖienin Huuapxa ao cmepru Muurriaaa {Cn6. 1848. 89). 
p- 147 folg. 4) Herodot. V. 66. 
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Alynsogi;, von denen die erstere den Volkstheil, die letztere | 
die von ihm bewohnte Gegend benennt ®). Im Einklang mit 

dieser Nachricht des Stephanus von Byzanz dürfie man wohl | 
analoge Wortbildungen auch für die übrigen drei Namen au- 
nehmen und die letzte Gruppe in folgender Weise schreiben: 


Tersovris, Alyınogiz, Aoyabiz, Orinriz. 


Hieraus aber entspringt eine andere, noch wichtigere Fol- 
gerung. Wenn ein und derselbe Name der Phyle zwei For- 
men hat, die eine für die Bewohner, die andere für die ihnen 
gehörige Gegend, so folgt daraus, dass jeder Stamm einen ab- 
gesonderten Raum inne hatte und sich mit den andern nicht 
vermischte. Zugleich füllt jede Möglichkeit weg, die Existenz 
von Kasten im alten Attica zu vertheidigen; sonst müsste vor- 
ausgeselzt werden, dass das ganze Gebiet auch in lokaler Be- 
ziehung nach Kasten eingelheilt gewesen wäre, d. h. dass in 
einem Landeskreise nur Handwerker, im andern nur Krieger, 
im dritten nur Ackerbauer u. s. w. gewohnt hätten. | 

Was die in den beiden ersten Gruppen aufgeführten Namen | 
betrifft, so finden sie sich nur bei dem einzigen Pollux vor | 
und daher müssen wir sie auch in derselben Reihenfolge fest- 

- halten, in der sie uns überliefert sind. 

Kehren wir nun zu unserer ersten Inschrift zurück. Sie 
lässt keinen Zweifel zu, dass Zeus die Gottheit der Geleon- 
ten gewesen ist, die ihn als Schutzpenaten verehrten. Ferner 
zeigt sie. dass die Namen der Phylen nicht zufillig geordnet 
sind, sondern dass beide Gruppen sich gegenseitig entsprechen 
und dass nur aus dieser Ursache Geleontes und Dias (Ir- 
korres und Ars), jeder Name in seiner Gruppe, die erste 
Stelle einnehmen. Von diesem positiven Zeugniss geleitet, 
können wir weiter gehen und annehmen, dass auch die übri- 
gen Namen in eben derselben Wechselbeziehung zu einander 
stehen, wie die beiden ersten; mit andern Worten, dass die 
Aegicoreis die Athene, die Argadeis den Poseidon, die 
Hopletes den Hephaestus anbeteten. Und in der, That 
giebt es noch ein anderes Zeugniss, das vollkomm@f diese 
Vermutbung unterstützt: es gehört dem Euripides an. In 
der Tragödie, Ion, preist Athene die vier Heroen, die Söhne 
der Greusa, vertheilt unter sie ganz Altica, erkennt sie als 
Heerführer und Fürsten an und sagt zuletzt, dass die, eine 
Phyle bildenden Aegicoreis von ihrer {Athenen’s) Aegide®) 








5) Steph. Byz. unter dem Worte Aöuxöpeug: — — guir malala, 
nie tor tisoipor 1öy ano "Ion; (Taidor). riooapez 8’ LE avıod- Ai- 
yore, Apyaßleig, Dektooreg, "Orägees.  guÄn rodrer Aöymopis, Der 
neue Herausgeber des Steph. v. Byz., Hr. Meineke, emendirte ohne 
Grund die Lesart Aiysenpis in Atyumopeiz, nach dem einzigen Codex R 
(Rehdigeranus), während die übrigen und weit besseren drei Handschrif- 
ten APY (Aldiaus, Perusinus, Vossianus) ganz richtig die Lesart Alyı- 
is liefern. Die oben gezeigte Wortbedeutung wird noch durch eine 
andere Stelle desselben Schriftstellers bestätigt, unter dem Worte Artı- 
foris, was ganz deutlich heisst: Doig zys "Arungg. d gulcng Avup- 
w.o— Asyınopeiis. 

6) _———  tufsr a aid 

iv pühor Kore’ Alyımopiis, 
v. 1580, 1581 (ed. Didot., 


den Namen tragen. Wir führten diese Stelle des attischen 
Tragikers durchaus nicht in der Absicht an, um die Eiymolo- 
gie des Wortes Aegikoreis zu erforschen; wir sind sogar 


‚ überzeugt, dass unsere Mühe iu dieser Beziehung vollkommen 


unnütz wäre; deunoch nehmen wir an, dass Euripides nie- 
mals etwas Achnliches gesagt hälte, wenn nicht eine Veber- 
lieferung vorbanden gewesen wäre, die die Verehrung der 
Gütlin Athene den Aegikoreis beilegte. Nur in diesem 
Sinne verstehen wir die uns mitgetheilte Ausdrucksweise. So 
entspricht der Phyle Aegikoreis (Alyınopeıs) vollkommen 
die Athenais (Aöyrai;) und beide nehmen die zweite Stelle 
ein. 

Jetzt sind nur noch die den Wohnsitz der Stämme bezeich- 
nenden Namen der ersten Gruppe zu erörtern übrig; doch 
eine genaue Bestimmung derselben bietet insofern sehr grosse 
Schwierigkeiten dar, als über sie kein solches Zeugniss sich 
erhalten hat wie jene Inschrift, die von einem Zeus Geleon 
spricht. Ohne Zweifel waren die vier genannten Theile At- 
ticas von verschiedenen Phylen bevölkert, allein es ist unbe- 
kannt, welcher Stamm namentlich jeden Theil für sich in Be- 
sitz hatte, Wir müssen zu erforschen suchen, wo z. B. die 
Geleontes wohnten, ob in Actaea, Paralia oder in einem 
andern Bezirk. Die von Ross edirte Inschrift giebt uns auch 
hierin die Möglichkeit an die Hand, uns der Wahrbeit zu 
nähern. 


Die griechischen Schriftsteller erwähnen des Namens Ac- 
tacus (dereio;), der in der Ueberlieferung von dem alten 
attischen Könige Actaeus und dem Cultus des Zeus Ac- 
taeus’) sich hinübergerettet hat. Dieser Name steht in of- 
fenbarem Zusammenhange mit der Benennung der attlischen 
Phyle Actaea (daraie gun) und es scheint nichts einfacher 
und natürlicher zu sein, als unter ihnen eine Wechselbezie- 
hung und in der Bezeichnung Zeus Actaeus (Zei; duralog) 
denselben Sinn, wie in der Ausdrucksweise Zeus Geleon 
(Zeis Teiran) zu suchen. Mit andern Worten, Zeus Actaeus 
war nach unserer Ansicht die Gotiheit der actaeischen Phyle. 
Wir nehmen folglich diesen Beinamen des Zeus nicht in der 
allgemeinen Bedeutung des Kiüsten-Zeus (littoralis) an, sondern 
in der besondern, die einem bestimmten Ort und nament- 
lich einer von den Phylen Atticas zukömmt. Die alte griechi- 
sche Mythologie zeichnet sich durch Bestimmiheit und, ich 
möchte sagen, durch die Individualität ihrer Gestalten aus; 
in ihr herrschen die besondern, nicht die allgemeinen Eigen- 
schaften und Bezeichnungen vor; und wird auch bisweilen 
ein von Bergen, Ufern u. s. w. abgeleiteter Beinamen ange- 
troffen, so sind diese doch immer von sinem bestimmten, be- 
sondern Orte entlehnt , nicht aber von den generellen Begrif- 
fen, Ufer und Berg. Die Beinamen blieben unverändert, selbst 
in dem Falle, dass der Göttercult in andere Städte oder so- 
gar in andere Länder wanderte. So z. B. wnrde in Athen 








7} Paus, I. 2. 5. De Dicacarcho, seripsit Bultmann. Numburgi 


| 1838. 4°, p. 31. 
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dem carischen ®}, dem olympischen Zeus und vielen andern 
fremden Göttern geopfert. Von diesem Gesichtspunkte aus 
betrachten wir nun die von Dieaearch angeführte Gottheit 
und nennen sie den actäischen Ze us. 

Ist die von uns aufgestellte Vermuthung richtig, so wird es 
schon nicht mehr schwer sein, den Wohnsitz der vier ioni- 
schen Phylen nachzuweisen. Der actäische Zeus war der 
Gott, den wir in den actäischen Bezirk setzten; doch da den- 
selben Zeus auch die Geleontes verehrten, so bewohnten 
diese folglich Actaea. Indem wir denselben Weg verfolgen, 
finden wir die Aegicoreis in Paralia, die Argadeis in 
Mesogaea, die Hopletes in Diacria. 

Aus obigen Untersuchungen geht ganz natürlieh folgender 
Schluss hervor. Die in Attica herrschenden Ionier zerfielen in 
vier Stämme, Geleontes, Aegicoreis, Argadeis und Ho- 
pletes; jeder Stamm wohnte abgesondert von den übrigen, 





8) Herod, V. 66, 


indem er ein selbstständiges Ganze bildete und ein besonderes 
Landesgebiet in Besitz hatte, das seinen Namen von den Be- 
wohnern selbst empfing und daher Geleontis, Aegicoris, 
Argadis und Hopletis genannt wurde; jeder Stamm hatte 
eine eigene Schutzgottheit und namentlich verehrten die Ge- 
leontes den Zeus, die Aegicoreis die Athene, die Ar- 
gadeis den Poseidon, die Hopletes den Hephaestus; 
von diesen Gottheiten rührten ebenfalls Benennungen der 
Stämme her, die zugleich mit den übrigen in Gebrauch wa- 
ren: Dias, Alhenais, Poseidonias und Hephaestias; 
endlich wohnten die Geleontes in Actaea, die Aegicoreis 
in Paralia, die Argadeis in Mesogaea und die Hopletes 
in Diacria. 

Auf solche Weise eröffnen zwei Worte, die sich in der von 
Ross erhaltenen Inschrift erhalten haben, eine höchst ergie- 
bige Quelle für kritische Untersuchungen auf dem Gebiete 
der ältesten Geschichte Attica’s. 


81. Petersburg, den 26. Mai 1850, 
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Sfince vu 31 maı (12 sus) 1850. 


ä Lecture ordinaire. 


M. Dor n, pour s'acquitter de son tour de lecture, pr&sonlo son 
manuscrit inscheve, inlitule: Versuch einer Grammatik des Masanderany. 
il le reprend apres l’exhibilion. ; j 

Lectures extraordinaires. 

M. Brosset prösente et lil un Essai de dechiffrement des inseriptions 
de l’öglise de Manglis, 11 sera publie dans le Bulletin. (Veir ci-dessus,) 

Le Secrölaire perp&tuel prösente, de la part de M, Michel Kulorba, 
membre correspondant, un m&moire intitule: Beitrag zur Erklärung der 
vier öltesten attischen Phylen. M. Kunik en recommande linsertion 
au Bulletin. Approure. (Voir ci-dessus.) 

Memoire präsente, 

Le Secrötaire perpötuel presente, de la part de M. Chwolsobn & 
Breslau, un memoire volumineux manuscrit sous le titre: Die Ssabier 
und der Ssabäismus, oder did Heiden und das Heidenthum in Mesopota- 
mien, zur Zeit des Jslams. Ein Beitrag zur Geschichte der heidnischen Re- 
dipionen Vorderasiens; grüsstentheils nach handschriftlichen Quellen bear- 
beitet. L’auteur sollicitant l’admission de son ouvrage au Recueil des 
saranis ötrangers, la Classe charge MM. Dorn et Kunik de le lire et 
de ui en rondre compte. 

Musde asiatique. 

M. Dorn met sous les yaux de la Classe 1° ls jopraal manuscrit en 
langue persane du Seyide Muhammed ben Ahmeıl el-Hasany, attache® 
au service de M. Rich, Resident anglais d Bagdad, et 20 une monnaie 
d’argent de Bulgar poreimt le nom du Khalife Abbaside Nasir -ledin- 





Allah. M. Dorn desirant faire ponr le Muste Y’arquisition de ces deux ; 


objeis, la Classe l’y autorise, 
Gorrespondance, 

M. le Ministre de l'instructiou publiqye annonce au Socrätaire per- 
pötuel que, sur le rapport de M, le Curateur de V'arrondissement uni- 
versilaire de $t.-Pötersbourg, Son Excellence a charge M, YAcademi- 
cien Oustrialor d’une mission dans les gonvernements du midi de la 
Russie pour la recherche de materiaux relatifs au rögue de Pıznaz- 
18 -Gauxo dans les archives des chefs-lieux. Cette mission doit durer 


depuis le 13 juin jusqu'au 15 septembre, Regu pour avis, le Secretaire 
ayant pris soin d’en informer le Comit& administratif, 

M, le Gouverneur de la Podolie adresse ä l’Academie les renseigne- 
ments qu’elle Jui avait demandes sur les Moldaves et Vallaques habitant 
le dit gourernemest. 1ls_sont remis ä& M. Köppen et la reteption en 
sera AccusÖo avcc reconnaissance. 

Lu une lettre, date de Paris le 18 mai, par laquelle M. Stanislas 
Julien, membre correspondant, offre & l’Acad&mie en don les deux 
premiers volumes de la grande eollection des Memoires sur l’Histoire 
de France, publiee aux frais du gouvernement, par le Ministöre de l'in- 
siruclion publique, et qui forme dejä 87 rolumes in-4°, La Classe charge 
le Secretalre perpütuel d’en Lömoigner & M. Julien les remerciments 
de l’Academie. 


ANMOWIE BIBLIOSRAPEIQTE. 


Melanges russes tires du Bulletin historieco-philologique de 
l’Acadömie Imperiale des sciences de $t.-Pelersbourg. 
Tome I. 5me Livraison, 

Conteny: 

Köppen. Die Deutschen im St, Petersburgischen Gourerno- 
ment. Ein Capitel aus dem erklärenden Texte zur Eihnozra- 
phischen Karte des SL Petersburgischen Gouvernemeuls, 
p 465 — 509, 

Sjögren. Neue ehstnische Uebersetzungen der Bacmeister- 
schen Sprachprobe,, als Nachtrag zu meinem Aufsatze: Zur 
Eihnögraphie Lirlands, p. 510 — 585. 

Prix: #5 Cop. arg. = 15 Ngr. 


Berichtigung zur «Reihenfolge» in No. 5. 

Beim Umbrechen der Seiten des bereits corrigirten Satzes sind die 
letzten 3 Zeilen der ersten Seile (p, 77) vom Setzer verstellt wor- 
den. Man sieht übrigens leicht, dass Heinrich vr. Heimborg, 
Dietrich v. Grüningen und Andreas v. Steyer auf einander 
folgen müssen. 





Emis le 8 Juillet 1850. . 
{Ci-joint un Suppläment.) 
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Ce Recueil paralt irrögulitrement par feuilles detach6es dont vingt-gwatre forment un volume. Les rapports sur la distribution annuelle 
des prix Dömidov, et les recherches grammaticales de la Classe Russe y sont annexds en guise de supplements. Le prix de souscription, par 
volume, est de trois roubles argent tant pour la capilale que pour les gourernements, et de frois thaler de Prusse pour l’&tranger, 

On #’abonne & St.-Pötersbourg chez Eggers et Cie., libraires, commissionnaires de l’Acad&mie, Nevsky-Prospect, No. 1-10. Les abonn&s des 
gourernementls sont pries de s’adresser au Comite administratif (Kommrers Ilpaz.ıenin), Place de la Bourse, avec indication pröcise de leurs adressos. 


L’espedition des numeros se fera sans le moindre relard et sans frais de port. Les abonnss de l’ötranger s’adresseront, 


M.L&opold Voss, libraire ä Leipzig. 





comme par le passe, d 
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RAPPORTS, 


1. RırroRnt sun un vovace EN Ge£oncıe. (Lu le 
25 janvier 1850.) 


Eu consequence des ordres de l’Acad&mie et de l’'honorable 
commission qu’elle m'a confi6e, le 12 aodt 1849, N. 1347, je 
me suis empresse, aussitöt sa lettre recue, de profiter d’une 
vecasion favorable et de la beaute de Ja saison pour executer, 
en cette premiere renconfre, ce qui m’a &1& possible. 

1°. Au mois de septembre, je me suis rendu A Kouthais, par 
les villages de Skhowa, Bari, Khotew, Nicortsminda et autres, 
me proposant d’examiner, sur la route, quelques objets remar- 
quables par leur antiquite. Ma premiere couchee fut 4Skhowa, 
chez un proprietaire, nomme& Bakradze, non moins remar- 


Le lendemain je traversai Khotew, ot se trouve &galement 
une citadelle, et couchai & Nicortsminda. Ne pas voir l’öglise 
de ce lieu, dont l'architecture est si belle, serait impardonable; 
aussi, de bon matin, je m’y rendis avec le protoierei Kandela- 
cof. Cette &glise, sous l’invocalion de St.-Nicolas Thaınmnaturge, 
a ete construile en 1047, sous le roi Bagrat-Couropalate, comme 
nous l’apprend une inscription que m'a montr&e mon guide?). 
A lVexterieur, elle ressemble ä toutes les anciennes eglises 
d’Imereth et de Mingrelie; la difference est dans les mesures 
et dans les proportions des parties, dans les ornements lant 
interieurs’ qu'exterieurs, qui se composent, iei, de ciselures 

'tr&s elegantes. Dans le sanctuaire, au-dessus de l’autel, est 
| eonstrnit une sorte de baldaquin, et tout en haut une repre- 
| sentation du monastere de Gelath, admirable ouvrage de sculp- 
‚ture, d’Anania Kandelacof. J’ai baise les reliques conservees 
| dans ceite eglise- dans un reliquaire d’argent est depose le 


quable par son obligeance que parce qu’il vit tout-A-fait A la | bras de Sı.-Nieolas Thaumaturge, qui fut, dit-on, apport£ ici 
Russe, suivant les convenances du temps present, et que son | Par un moine, peu de temps apr&s la construction de l'&difice, 


fils et sa fille s’expriment passablement en notre langue. As- | 9) L’sglise, ci-derant &piscopale, de Nicorisminda est r&ellement 
siste de lui, jai examine la citadelle de Skhowa, mais je n’en | fort belle et richement decorse de eiselures. Il y a une inscription 
dirai rien, parce que, lors de son passage A travors le Radcha, | sur le eintre de Ia porte de 1'O., od sont mentionnes un u roi des 
M. l’academicien Brosset l’a vue et ena dit son opinion. Je me | Aphkhaz et des Raniens, couropalate des Karibles, Bagrat ei son Als 
eontenterai d'’observer que. malgr& leur anciennete, les mu- | Giorgi: » mais pas de date. On pourrait done hösiter entre Bagrat II 





railles en sont encore solides et ont conserve les ereneaux ser- 
vanıt A leur defense lors des troubles du Radcha.!) 


et Bagrat IV, qui eurent chacun un file nomm£ Giorgi, el qui rögnärent, 
le premier en 980 — 1014, le second en 1028. 1072; mals ce titre 
de « couropalate de Karthli, » celui de « nobilissime, » qui se voil dans 


ne fournlt de la glace qu’en &l#. Au mois de juin, j’y ai vu un petit | l’eristhaw Niania et le Mamphal David, nommes dans les inscriptions, 
Ilse completement et solidement gel&, forme par les eaux fltrant de | appartenalent, je crols, aux anceires des &risthaws du Radcha et dla 
la route de Ia caverne. M. Dubois a donne un dessin de cette gla- | famille du fameux Liparit Orbelian ; le troisitme seul est compläfement 
tiere, Atlas, Ile partie, pl. XIX e. inconnu, Cf. Dabols, Voyage, t. II, p. 383, 294. B. \ 





sans que l'on sache, meme traditionnellement, de quel lieu. 
Au centre de l'eglise, A droite du lieu ol se tiennent les 
chantres, est ensevelie Barbara, soeur du roi Solomon"); et 
& gauche, sur la muraille, pr&s de la porte, sont reprösentes, 
de grandeur naturelle, avec leurs enfants, des princes qui, par 
leurs services, ont merite V’amour des habilants du Radcha. 

La visite achevee, je me rendis directement ä Kouthsis.... 

2°. Revenu de Kouthais & Oni, je partis bientöt apr&s pour 
Ontsera, village A sept versies de lä, remarquable par le gaz 
acide carbonique que degage Ja montagne, et qui est Irös salu- 
taire.*) 

Pour ne pas distraire-trop longtemps l’Academie par l’ex- 
pose du resultat de mon excursion, et comme jai dejä insere 
un article sur ce snjet dana le N. 40 dur Baxanzageriii Bberanen, 
sous le titre de : « Notes de voyage, recueillies en Imöreth, + je 
me contenterai de mentionner deux montagnes qui se voient 
ici. L'une, nomme&e Sambrole®,, produit du crystal de roche, 
dont je joius ici des &chantillons; si V’Acad&mie tronve que 
cela merite consideralion, on pourrait decouvrir ici une eouche 
importante de crystal pur et bien translueide. La seeonde 
montagne, situee pres du confluent de la riviere Didakwin®), 
se compose de schiste. On y trouve aussi une grande quanlile 





3) Cette princesse, soeur ds Solomon II, roi d’Imereth, arait 30 ans 
en 1800, d’aprös le caleudrier russe de cette anno; elle &ait marice 
& David Tsouloucidze. B. 

4) Le gaz dont il est question ici so degage sous Irols anpeels: 
4° un peu avant d’arriver ä Outsera, en venant d’Oni, on troure sur 
la droite une petite ririere dont les caux sont forlement acidulees, 
precisement comme celles d’une source, bien connue des iamchiks el 
des voysgeurs, dans le Caucase, qui, en sortaut de la stalion de Cobi, 
se trouve sur le bord et ä quelques pas du Törek: elle sort en bauilon- 
nant de la rire droito da fleure, et, communiquant par-dessous son 
kit arsc la rire gauche, forme un second jet de l’auire edle. 9. D’un 
trou, creuse dans la lerre et ferm& hbermötigunment, on aspire le gaz 
au moyen d'un bäton crew. L’effet de cette aspiralion est d’aechlörer 
le pouls ei la circulation du sang, de rendre les yeux extrdmement 
brillants et de causer un spasme passager, qui, s’il se prolongeail, 
Trait jusqu’s pAmoison complöte. Aprös quoi l’on &proure dans tout 
le corps une sarexcilation de vitalit# Ir®s ogröable: aussi ce gaz est- 
A recherch6, principalement par les femmmes, comme moyen curatif 
dans difförentes indispositions. 3°, Au voisinage du trou dont je viens 
de parler #’&coule une source d’eau tellement acidulce, qu’elle ne peut 
#tre supportable qu’en cas de muladie. A Oni mdme, il existe un 
tchappement de gaz, analogue ä celui que j'al döerit, et derriöre la 
eolline ob est «itue te bourg, un röserroir d’eau acidulde; le tout bien 
moins energique qu'ä Outsera. Wakhoucht parle de ces deux phe- 
nomönes dans sa Geographie de Is Georgie, p. 381, V. aussi Farann, 
Becrumsn, 1849, n. 40, une description d’Outsöra par M. Pärsralenko. 
Li, p. 183, Yauteor s’exprime tout autrement que moi sur l'eau aci- 
dulde d’Outsera: quant A moi, j'ai parl& d’aprös mer Impressions et 
par romparalson avec deux autres localitds. CI, Kansas, 1846, p. 100, 
art. de M. Iögor Vilems B. 


5) Alteration de Sabrold «oh il ya du crystal.» Les echantillons 
enroyös sont un göode et des fragments qui s’en sont detaches. B. 


6) Cette ririöre manque sur la carte de l’Imöreth, par Wakhoucht B, 
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d’artchwi, remarquables par la rapidite de leur course et par 
leur pelage.”) 

3°, Aprös avoir examine le village d’Outsera, j’allai dans le 
defile de Coudaro, habit& par des Osses; le reeit de ce voyage 
est egalement insere dans le N. 4 du Bawank. Bieruars. Ce 
qui m'a le plus frappe iei, c'est la faineantise enracinee des 
Osses, qui leur fait fouler aux pieds toutes les ressources que 
la nature leur foarnirait pour bien vivre; leur superstitieuses 
coultumes dansl’accomplissement descer&monies de lareligion, 
que leurgrossieret& et leur ignorance defigurent d’une maniere 
indigne. 

Auvillage de Kista, il ya une source d’eau acide-carbonique, 
remarquable par la force et la vertu curalive du gaz. Ils'y 
fait des draps et tiftiks, ces derniers ressemblant au drap 
icherkesse, et se dislinguant par la bont& el la beaute de la 
fabrication. La piöce, de premiere qualit, se vend dix r. a.; 
de qualite inferieure, sept r. a. 

Au retour du defild de Coudaro, j’ai examine une mine de 
fer, & quatre verstes du village de Tsedis, dans un contrefort 
de montagne calcaire, de difücile acces. Avec le fer de cette 
mine on fait des haches, des houes, des pelles et autres in- 
struments araloires : j'envoie egalement un echantillon de mi- 
nerai, pour que l’Academie veuille bien l’examiner. 

4°. Je me rendis au couvent de Djrondch et & Satchkhere, 
dans le district de Chorapan; j'ai dejä livre pour le journal 
Kansas» un article sur celte excursion.-A Djroudch, j'ai vu 
plusieurs objets interessants, dont je vais faire un expos€ suc- 
einet, 

On m’a montr®, entre autres images, une de St.-Georges, 
qui se conserve ici depuis l’&poque m@me de la construction 
de l’edißice, c’est-A-dire depuis plus de 800 ans*); elle est en 
or, de grand format, sur les cöt&s se voient St.-Dimitri et St.- 
Nicolas. 

Cinq manuscrits, dont um Evangile, &crit sous le roi Sonm- 
bat, par le pr&tre Gabriel de Chalber, au pays d’Akhal-Tzikhe, 
en leitres capitales, in-fol., en l’annee pascale 156, 936 de 
3.-C., 6550 du monde. Les autres sont des Evangiles, qui ne 
sont pas plus anciens que l’an 600 de J.-C., ni plus modernes 
que la fin du dernier siecle”). D’autres objets pröcieux, tels 
que tasses, croix, patenes, ornees de pierreries, sont des XV LlIe 
et XIXe s. 

A Satchkhere, chez les princes A. et N. Tser&thels, on m'a 
fait voir des canons provenant de la citadelle de Modanakhe !°}; 








u nr un 





7) Artehtei, Chndii, Djikhırt, sont les noms georgiens de trois espäces 
de quadruptdes A ceornes, rivanl dans les haules montagnes; ie dernier 
est proprement le towri ou bouquetin du Caucase, B. 

8) Il n’existe, & ma connaissance, aucun temoignage öcrit de la fon- 
dation plus on moins ancienne du courent de Djroudch. B. 

9) Toutes ces indicalions sont exactes, el comme j'al ru moi-meme 
le manuscrit en queslion, j’en ai fait ressortir, dans mes Rapporis, la 
valeor liltöraire. B, 

10) Dans cet article, M,. Pörevalenko fait connaltre los traditions 
qui ont cours dans le pays sur la construction de Modanakb& : ces 
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jen ai parl& dans mo» article insöre au N. 40 du 3axassagexil | Suivant la tradition, elles ont plus de 600 ans de date. Sur 
Bberuuss. Sur un canon se Lronve une inscriplion, dont je | une, votamment celle desSS.archanges, il y a des inscriptions 
presente ici une copie : ä lavers et au revers, dont je presente la copie,'*) 

PFIR JOFIBER LETHIHIPObE HIP7 | Pour mieux faire comnaltre Füge de ces images, qui n'est 
LOHR v. SEHIATER SON SIEG COS | 7, aaiion uchle quellen 4 eruis devoir rapporter 
YET YIFR SE EHER 1% TRY IAIO, ‚ 


Ges images ont el apportees du Karthli, sous le rögne 
UNTERE NOPTL AIRTERIE 16T, | Thamar. Cette princesse, qui s’efforgait de r&pandre la parole 


KPEOhATRPT TRübPR BEGbE ST "Ib | de Dieu dans tous les pays od elle &tait mal connue, avait 
BCAYCHERT ST HIST CATLT BO | choisi trois fröres Garaganidze, dont deux &taient laics, le 
SERSCHLERT HI TENZRIH NIRYO.- reg appartenait au clerge; elle les envoya dans le Soua- 
Ya bh BIAI ZIHIPL PTILART netlı ) avec ordre dy —. une . et d’y placer 2 
ST CH SIRKF IL GEIL ON 'FRI. EN- | 728%, Jusara Ia division de la Göorgie en deux royauımes, 
Pt pNlu BIhbr: 1) arthli et V’Imereth,, le desir de la reine Thamar et les plans 
de son genie furent fidelement accomplis. Apres la division, 
Jai vu encore A Satchkher& plusieurs anciennes monnaies, | je Sonaneth s’*tant detach& de V'Imereth, les inimities, les que- 
la plupart Sassanides. N’ayant pas sous la main le livre du | relles, les dösordres eclatörent entce les nations voisines La 
prince Barataief, que ja) demande precedemment A T’Acade- | parole de Dieu s’altera dans le Souaneth, giäce & l’ignorance, 
mie, jetais embarrasse de determiner la valeur de ces mon- | aux superstitions et A la vie turbulente de ces penples:eraiguant 
mies, et les prix que l'on en demandait m’ont paru eleves. | alors pour leur propre vie, les Garaganidz6, tömoins de la eor- 
Quand j'aurai l’avantage de recevoir le livre en question, avec | rnption qui rögnait ici, emportörent les images, il y a 300 ans, 
l'indication des pieces qui ont le plus de valeur et qui sont | dans le bourg d’Oni, en Radcha. 
les plus nöcessaires pour l’Academie, je m’efforcerai de m’ac- | _ Apres ce premier examen, tel que le service et le temps me 
quitter sans delai de cette commission, avec l’espoir de pou- | permirent de le faire, je me hätai de partir, afin que \’hiver, 
voir en ceci faire une chose utile. dejä etabli dans le Radcha, ne m’empächät point de remplir 
Pour le moment j'ai röcolte 10 pieces, que je sais bien ötre | Ja commission de l’Acadömie, relativement & la peau de touri, 
de peu de valeur, toutefois j’aurai l'honneur de les prösenter. | avee les os, les pieds et les cornes; je remis done les autres 
5°. A Oni, dans l'öglise de St.-Georges, il y a deux images, | aujets de recherches & un temps plus favorable. . 
d'une archine de hauteur, dans un parement d’or: une re-| Par mon article: «La Chasse aux touri«, inser& dans le 
presente les archanges Michel et Gabriel, Yautre St.-Georges. | Kamass, N. 25, l’Acad&mie aura pu voir combien cette chasse 
CT TC ZT — CT CCTCT—T - | est dangerense et difficile, non-senlement pour des chassenurs 
traditions me paraissent une explicalion assez originale du nom de la | determines, mais m&me pour les gens nes, comme les toari, 
localite, siguifiant reellement ; « viens et vois. n Il est remarquable que | dans ces rochers inaccessibles. Anssi, malgr& tous mes efforts 
dans le Chirwaa il se trouve un chäteau dont le nom turk, Gelesen- pour obtenir ponr l’Acadömie un animal & grandes cornes, jai 
ABOEREN 3 PEREEGENE 0 Onlene nenn. Widen: de HAASE. Umkan: Vin alt: | nun 1 regret de ne pas voir mon desir eouronne de succes, 


Se. mor, et pol. t. VE, p. 335, art. de M. Dorn. B. Su f Ta z nah 
11) Cette copie est faile avec soin; plusieurs des incorrections qu'elle APTSER Eee Een Fee ern 
eontient paraissent Lenir aux particularites bien connues du langage de | nn bien accueillie, J ai fait s€parer la p ean des os, ARE 
Fimereth; plusieurs, ä ce que je erols, proriennent ou de l’inaltention | Finstruction, et j'ai ’honneur de les preaatiier avec les pieds 
du copiste, ou, si celui-ci a ei6 Adöle, & Kignorance du graveur: p.e. | et les cornes. J'espere bientöt pouvoir offrir une paire de 
presque tous les '] i sont remplac6s par des ] e, les X] ch par des U g, | cornes de cet animal, plus grandes et plus belles. 
ce qui n'est tolerable dans aucun sysiöme d’orihographe ou de pro- 
nonciation georgienne. Quoi qu’il en soll, voici la transcriplion en ca- 
ractöres vulgaires, avec rectiflcalion : 








12) J’ai moi-meme oopis cette inseription, qui n’a pas en elle-mdme 
une grande valeur, no contenant que des noms inconnus. Toutefois 

Ezgk gransnı behztgemahs Iyzy beemdnh Iukgım. gigemuihe, Aapgogb Ami | Ppistoriette recneillie par M, Peröralenko lui domnant quelque porlee, 
el et tale asian DIL geh Yafjglen ghcangn mung ches | Fan affire ich 1a tradaction : 

Bene ar gb Vlätel ga Ak Alahe rare hulisbsle aba yeähslem fire | Saints archanges Michel et Gabriel, interchder aupres du Christ, 
eye Edah game zedingkz are #0 Aesgpabiheh ggahzb arlagfıe soul Se Fach | dans les deux vies, pour les trois fröres Garaganidat, Michel, Phortbaktı 
«Nous, roi de tout l’imäreih, Salomon fer, issu de Bavid, duand | (ou Phouribakh, Phourihoukb) et Iwane, aiusi que pour leurs file. 

4 Zougdid nous livrämes batsillo aux Aphkhaz, aux Djiks ei aux Alains, u Saints archanges, intercäder dans les deux vies, aupr&s du Christ, 

sous vainquimes, par l’assistance de Dieu, 12000 ennemis; de ma | pour les deux freres Djoghedian et Vardan Sosangis-Dze.» B, 
propre main je pris ce canon ef an second d’ögale grandeor, arcc leur 13) Quelle que seit Tauthenticite de la tradition, j'at vu dans F6- 
fourgon, et le donnai ä la citadello de Modanakhe. Ecrit en !’an 1780.» | glise de Ghebi, aux confins du Radcha ei du Sovaneth, des images 

Comme les derniers &rönements de l’histoire de Georgie, et surlout | portant presque mol paur mol les nemes inseriplions que ceile d’Oni, 
de Vimäreth, sont peu conaus, cette inseriplion fournit da meins une ci-dessus menlioanges; lä elles ne sont pas röunies, mais sur des images 
dats positive, qui tronvera sa place dans un iravail d’ensemble. B. | separden. B, ö 


Je termine en priant humblement I’ Acad&mie de m'honorer ! 
de sa bienveillance, et de m'envoyer le livre de numismatique 
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Verweisung auf die No., unter der das Sanskrit-Werk bespro- 
chen wird, angegeben worden; dagegen habe ich bei Werken, 


ci-dessus indiqu6; aussitöt que je l'aurai regu, je me häterai | die bei Gildemeister fehlen oder die, weil er sie nicht selbst 
d’envoyer les monnaies anciennes. Quant aux autres objets | in Händen hatte, von ihm nicht genau beschrieben werden 
de recherches, j'y mettrai tous mes soins et visiterai les lieux | konnten, ausführlicher sein zu müssen geglaubt. 


qui n’ont pas &t& parcourus par M. Brosset. Tout ce que j’au- 
rai trouve sera prösente sans delai &l’Acadömie. 
Oni, 14 novembre 1849. 
B. Pere&valenko, 
secretaire de gouvernement, et secretaire du chef 
de distriet d’Oni, dans le Radcha. 





2. Berıcer üÜser Eıne Büchersennong aus Cir- 
eurraı. Von OTTO BOEHTLINGK. (Lu le 28 
juin 1850.) 


Als ich imJahre 1848 darauf antrug, dass mir eine bestimmte 
Summe zum Ankauf von Sanskrit- Werken, die in Indien er- 
schienen waren, zur Verfügung gestellt würde; ging die Klasse 
bereitwillig darauf ein und ermächtigte mich, mit Herrn C. E 
Schöne in Calcutta dieserhalb in Verbindung zu treten. Herr 
Schöne, in St. Petersburg geboren, aber seit einer Reihe von 
Jahren in Caleutia etablirt, hatte mir schon bei einem Besuch 
bierselbst im Jahre 1847 seine Vermiltelung auf das Freund- 
lichste angeboten und hat jetzt durch die That bewiesen, dass 
er für die Akademie gern Zeit und Mühe zum Opfer bringe. 
Die erste Sendung, die schon im vergangenen Herbst in Ham- 
burg angekommen war, aber wegen zu vorgerückter Jahres- 
zeit zu Wasser nicht weiter befördert werden konnte, ist die- 
ser Tage glücklich hier angelangt. Sie enthält 73 Sanskrit- 
Werke und 3 Werke über muhammedanisches Recht, die mein 
geehrter College Dorn für das Asiatische Museum zu besitzen 
gewünscht hatte. Beim Ankauf der Sanskrit-Werke ist Herrn 
Schöne der gelehrte Secretair der Asiatischen Gesellschaft 
von Bengalen, Herr Dr. E.Röer, mit seiner Sachkenntniss an 
die Hand gegangen. Das grosse encyclopädische Werk Cabda- 
kalpadruma bringt der gelehrte Verfasser desselben, Rädhä- 
käntadeva, der Akademie zum Geschenk. Die Akademie ist 
dem freigebigen Inder für dieses Geschenk um so mehr ver- 
pflichtet, als das Werk eine grosse Seltenheit in Europa und 
durch den Buchhandel gar nicht!) zu beziehen ist. 

Ich lasse nun das vollständige Verzeichniss der angelangten 
Bücher hier folgen. Die Sanskrit- Werke sind nach Gilde- 
meister’s Bibliothecas sanskritae sive recensus librorum sans- 
kritorum hucuaque typis vel lapide exseriptorum eritici specimen 
angeordnet. Die Titel solcher Bücher, die in dem eben genann- 
ten Werke genau beschrieben werden, sind nur ganz kurz mit 


4) Das einzige Exemplar, das in den Handel gekommen und bis 
jetzt noch nicht verkauft zu sein scheint, wurde mir vor einigen Jah- 
ren zu einem so hohen Preise angeboten, dass ich den Ankauf des- 
selben der Akademie nicht einmal zu empfehlen mir getraute. 


4. Sanskrit-Werke. 
Anthologiae. 


1. Bibliotheca Indica. A collection of oriental works published 
under the patronage of the Hon. Court of Directors of the 
East India Company, and the superintendence of the Asia- 
tic Society of Bengal. Edited by Dr. E. Röer. Calcutta : 
printed by J. Thomas, at the Baptist Mission press, Cir- 
ceular road. Vol. 1. 1848. No. 1— 3, January— March; No. 
5— 10, May— October. 8°. Der Asialischen Gesellschaft 
von Bengalen verdanke ich den vollständigen Jahrgang 
1848 {No 1—12.) und die beiden ersten Nummern des 
Jahres u 2 1848. No. 1—4$. führt den besondern Titel: 


ATI: FOIZÄTTAITIT: MATT 
a nn. Grst two lectures 


of he Sanhita of the Rig Veda, with the commentary of 
Mädhavächärya, and an English translation of the text. By 
Dr. E. Röer. Preface VII, Text 33%, engl. Uebers. 32 
Seiten. — 1848. No.5— 12. und 1849. No. 1. sind beti- 


tel: EITZTTCHTIE TH MECMIRTARE SEAT 
WARTETE ı The Brihad Aranyaka Upanishad, with the 
commentary of Sankara Ächärya, the gloss of Ananda Giri, 
and an English translation of the text and commentary. 
By Dr. E. Röer. Enthält aufc4f Seiten die Upanishad, das 
Bhäshya und die Tfkd aber nicht bis zu Ende. Die Ueber- 
selzung verspricht der Herausgeber nach völligem Ab- 
druck des Textes zu geben. — 1849. No. 2. ist betitelt : 


A 1 
fl ı The Chandögya Upanishad, with Ihe commentary of 
Sankara Ächärya, and the gloss of Ananda Giri. Edited by 
Dr. E. Röer. % Seiten Sanskrit-Text. Haupt- und Neben- 
titel sind überall auf der vordern Seite des Umschlags 
vereinigt, ein reiner Titel feblt. 


2. FICHFTMSTIHTTR RAN AST PATER SI 


aufzatı aTarfer STgT Prater Peer TE lee 


TE ı RIEPFTAT 93 STATE cto IIR 1 8°. 65 Seiten 
in beng. Schrift. Zerfällt, wie das beiGildemeister unter 
No. &$. besprochene Werk, in 5 Theile, mit denselben Ti- 


teln. Auf AITTRTATHT: folgen 8 : und 
zuletzt Territet in 33 Cloka's. 


2) Inzwischen ist auch die Akademie in den Besitz eines zweiten, 
| vollständigen Exemplars gelangt. 


de PAcad4mie de Saint- Pötersbourg. 








Mahäbhärata. 


3. TTARTAT mit Cridharasedmin’s Commentar. Calc. 1832. 
Gild. No. 115. 
Puräna. 
&. FEIITTTT aus dem Brahmaraivarta. Cale. 1835. Gild. No. 
127. In der 2ten Zeile ist bei Gild. zu lesen : grimadana- 
mohanadera, in der 6ten sdla st. sala. 


Poesis dramatica. 


5. APISTUTIFRRTTA TECH ı Gild. No. 190. 
AATITZTZIATTR ı Gild. No. 215. 


. Mahä-Nätaka, a dramatie history of king Räma, by Hanü- 
mat : translated into English, from the original Sanskrita, 
byMabä-Räja Käli-Krishna Bahädur, C.M.R. A. 5., etc. ete. 
Calcutta : printed by N. Robertson and Co. at the Colum- 
bian press, No. 65, Cossitollah. 1840. Das 2te Blatt ent- 
hält die Dedication an die Königin Victoria, 1— IV Pre- 
face, VI Principal characters of the drama, 1 — 101 die 
Vebersetzung; zuletzt die Errata. Hierauf ein Sanskrit-Titel: 


AIEHFTR ATATZ TUN ETATZER: 1 STOTTAT RISTHIFITRT- 
let AITGERRREER STETS EITERTRUN TATTEET: ı Auf. 


folgenden Bl. die Sanskrit-Dedication an die Königin; die 


SAFT und die TAITECH [FEIN AATZTATTR- 


ATTERT nehmen j je 1 Seite ein, der Text umfasst 101, das 
Druckfeblerverzeichniss 5 Seiten. 8°. Gild. No. 220. 


Fabulae et narrationes. 


un 


ARSTER 1 ORTETHTENT STOTR ERANTENTE RR TA ART 
fart TA AU AT ı Printed by R. Rodrigues, at 
the Sumachar Chundrika press. 8%. 563 Ss. (von 556 eine 
Verwirrung in der Pagination) in bengal. Schrift. 
Lexica. 
9. EFTIATT ı Gild. No. 256, wo Zeile 3. statt raina zu lesen 


ist ratana. 


10. ı Gild. No. 257, wo muktdealf und mal- 


likena viracitd zu lesen ist. 


Ars metrica, 


SATATIETT ı Gild. No. 262. Vgl. Journal asiatique, IVe 
serie, T. XI. Juin 1848. p. 516 — 527. 


11. 


12. SITTRTTı Gild. No.263, wo fälschlich €’ handomang ari: 
gedruckt ist. 
Diese beiden Werke sind zusammen gebunden. 


Ars rhetorica. 
MITTTAITRTTITRT ı Gild. No. 266. 
Libri juridiei et rituales. 
ATFITRFIT mit Kulläka’s Commentar. Cale. 1833. Gild. 
No. 290. 
The institutes of Munoo, with the commentary of Koolook 


Bhuttu. Teen ALTE art aIt- 


m m 
ZA ı TERTZT: WeoM& ı TO %c38 ı Der 2te Titel ist 
ganz im Sanskrit und stimmt mit dem eben angeführten 
genau überein, nur dass nach der letzten Jahreszahl noch 
AT hinzugefügt wird, 8°. 466 Ss. mit zierlichen benga- 
lischen Lettern. Fehlt bei Gild. 


FLAT 1 Gild. No. 297. 

; ATacıtzat ı Gild. No. 298. 

. ANTEILEN ı Gild. No. 299. 

. STATS ı Gild. No. 300. 

. AMCATTTETTET ı Gild. No. 301. 

. ANAITEHFEZERE SÄTRTEÄTTRUTRFÄNTTTELTTÄT TEURER: 
FRTFTTTR AÄSTHINTTT ERATEITE Air 
EG 10 Bll. Format, Papier und Schrift wie bei den 


vorangehenden. Ana Ende : ART 7 asıcalı t 
Die Ite Seite des 10ten Bl. enthält das Druckfehler-, die 
2te das Inhaltsverzeichniss. Fehlt bei Gild.*) 


ZEriteRriT ı Gild. No. 302, 
TFT ı Gild. No. 303. 
. GRTETZEIT ı Gild. No. 30%. Auf der letzten Seite, in der 
Mitte : FTTTAG TAT ı 
. ANTARTTETTTT ı Gild. No. 305. 
FRTETZEN ı Gild. No. 306. 


13. 


18. 


3) Die drei bei Gildemeister fehlenden Samditd’s, nämlich die 
des Gautama, Vagishtha und Chtätapa, werden, wie ich aus 


einer; den neuesten Heflen der Zeitschrift für die Hunde des Mor- 
genlandes und der Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesell- 
schaften beigelegten Bücheranzeigs ersehe, von H. B. König in Bonn 
zum Verkauf ausgeboten. Die 16 ron Gildemeisler aufgeführten 
Samhitd’s bespricht Stenzler in einem höchst lehrreichen Artikel 
(Zur Literatur der Indischen Gesetsbücher) in Weber’s Zeitschrili: In- 
dische Studien, zweites Heft, 8. 232 — 246. 
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30. MITSIHRTE ı Gild. No. 323. 
. SMIFTErTER ı Gild. No. 32%. 
42. AEATERTEI ı Gild. No. 325, 
. Firentgri@t ı Gild. No. 326. 
. TEATZITTFTET ı Gild. No. 327. 


. SETFFIAT ı Gild. No. 338. 
. SIFIFTFT ı Gild. No. 329. 


aIet: FO 
am az ı 6 Bil. Format, Papier und Schrift wie bei den 


. STITTFTEITETT ı Gild. No. 312. 


. Institutes of the Hindoo religion, by Rughoo Nundun. Vol. 


. fafrrras ı Gild. No. 320. 
38. IST ı Gild. No. 321. 


AATTZATı 12 Bl. Format, Papier und Schrift wie bei den 


vorhergehenden. Die Ite Seite des 12ten Bl. giebt das In- 
haltsverzeichniss, das 2te ist leer. Fehlt bei Gild. 


. Prgeitezatt ı Gild. No.307. Statt penultimam ist beiGild. 


ultimam zu lesen, 


PFTFTTFIEITEZEIT 1 Gild. No. 308. 


i STREITEN ı Gild. No. 309. 
. MGEITRZEIT ı Gild. No. 310. 


tens elek 


ne: Die 1te Seite des letzten Blattes schliesst 


mit den Worten : AATAT Id ı Die letzte 
Seite giebt das Iubaltsverzeichniss, Fehlt bei Gild.. 


1 Gild. No. 311. 


1? =] ı Gild. No. 318. 


1. und II. Gild, No. 319. Der 2te Rd. enthält 376, nicht, 
wie Gildemeister angiebt, 316 Seiten. 


AITSHTA ı (bei Gild. Ähnikd —) Gild. No. 322. 


nn, net. 


ZITAT ı Gild. No. 330. 


; START ı Gild. No. 331. 

/ SYfZrIeI ı 72 Bi. Fehlt bei Gild.). 
. ANEERTTTFTAT 1 Gild. No, 332. 

. Fema ı 25 Bil. Fehlt bei Gild. 


TPTzaTzTA ı (auf d. Titelbl. : SIT °) Gild. No. 333. 


. ZaATATzrTal ı Gild. No. 334. 
. AEITMÖTGRTTTER ı 7 Bil. Fehlt bei Gild. 





A)Cuddki-, Krtja-, Galdpajotsarge- und Dikshd-tattva, die bei Gilde- 
meister fehlen, können durch H. B. König bezogen werden. No 60 
fehlt auch bei König; dagegen sind im König'schen Bücherver- | 
zeichniss Divja- und Dija-tattva irrthümlich als bei RE] 
fehlend verzeichnet. 


5. 
56. 
57. 


. ASMIATEIETET ı Gild, No. 338. 
. PRFFOTATTUTE ı Gild. No. 339. 
NEN | RISCHERT 7 Mi. Fehlt bei Gild. 


SFATTAÜEETTET ı Gild. No. 335. 
STARATFTATTET ı Gild. No. 336. 
[ZarTal ı Gild. No. 337. 


ı Gild. No. 340. 


2 Fan ı 7Bll. Fehlt bei Gild. 


63. ATRATAATET ı Gild. No. 350, wo statt pp. 113. zu 


lesen ist pp. 130. 


64. PAATZTARITTTU 1 Gild. No. 351. 


69. 


. EIGERRE WERD] ı Gild. No. 35%. In der zweiten Zeile 


auf $. 142. ist sepfem statt sex zu lesen. 


. TATTET ı Gild. No. 355. 


. QIUTEl ı Text und Commentar. Gild. No. 356. In der 


vorletzten Zeile ist nach candra bei Gild. ausgefallen c a- 
krararttiya. Vor haila (in der letzten Zeile) ist kein Visarga 
im Original. 


Disciplinae mathematicae. 


. The Lilavati. A treatise on arithmetic and mensuration, 


done into Hindi from the Sanskrit of Bhaskara Acharya. 
By the Rev. J. J. Moore, with the assistance of Balajee 
Diekshit of Bijawar, and other learned natives. Calcutta : 
printed for the Agra school-book Society, at the Baptist 
Mission press, Circular road. 1846. 


Mer Titel: MIT FEAT 1 TOR arg aa er 
NER MERTTAm rn EHEN EÄRGHPRTIE T 
EFETIR ONTereE TH Toro artogeT Tzt STTET Nee AR 
anmzar Sea At Faztraen Re 
Ar an ATSNICRT ERETTE ANGER af 


m 428% ı 6 Ss. Inhaltsverzeichniss, $. 
1— 202. Text, $.203. und 20%. Druckfehlerverzeichniss. 


The Beej Gunita, A treatise on Algebra, forming the second 


» porlion of the Siddhant Shiromuni, by Bhaskara Acharya, 


Published under tbe authority of the Agra school-book 
Society. Caleutta : printed at the Baptist Mission press, 
Cireular road. 1846. Es folgt auf VISs. eine Preface, un- 
terschrieben von J. J. Moore, hierauf der Titel : ITERT- 


Tri u RITTER TATTeTFI u hierauf wiederum 


ein Titel : AREPTTTTET u MASTFTTTTTEeIN AI 
FEIERN Agrar Start n OTTO Tee 


Tee Sheet za Keet (sic) Ag AITTeReT 


ww de TAcademie de Saint- Petersbourg. uo 








7 ı Dann 1 $. Inhaltsverzeichniss, 130 Ss. Text, = Amer = arretef reiten Hamm gar Ir AIRTA- 
Er 3 Es 
2 Ss. Druckfehl ichniss. Fehlt bei Gild. ne 7 1 r 
N SITPTRT AITeZeT FIRE DErzTTeNe RZ ART TET- 


70. The Gunitadhia, or a Treatise on Astronomy with a com- 


mentary entitled The Mitacshara, forming the third por- | UNFTAIT AZ TOT SER SITE AT- 
tion of the Siddhant Shiromuni : by Bhaskara Acharya. | EAITT*) ATIMAETE TSrT: MTer STR RMTZTREqUT 


. 


1842. Gild. No. 362, wo vor ITZT (in der vorletzten Sm ARTE Beer rn 
1 e - “ an is ” 


Zeile des Sanskrittilels) ausgelassen ist FrRRTTE. 
71. The Goladhia : a Treatise on Astronomy, with a commen- IT AATENTT FR FETT: \ 


tary entitled The Mitacshara, forming Ihe fourth and last Aa TFRMZ: 
chapler of ihe Siddhant Shiromuni. By Bhaskara Acharya. a1 SITHTRTATETZ TO s) TTTTT 
1842. Gild.No.363. Statt skula ist bei Gild. zu l shüla. En an 
ER ETTER Yooo AAFUEIR MAZMOT METZ ARCRTEEA- 
72. The Grahläghava : a Treatise on Astronomy wilh a com- a 0 m. SZ, 
mentary by Malläri (so und nicht Malläri, wie Gild. hat. | "17 AT i AAITZT: ı Geht von 8. 


Gild. No. 365. Statt skula ist hier sküla und statt vasind | MOoM bis &UoN, von 7 bis MaRUZ: ı 
{S. 145. ult.) — vdsind zu lesen. - 
B. Arabische Werke. 


Eneyelopaedia. 1. Futawa Qazee Khan, on the Institutes of Aboo Haneefa. 
73. Rädhäkäntadeva's Cabdakalpadruma. Vol. I— VI. Gild. Caloutta 1835. & voll. 8°. 
No. 370. Der VI. Bd., den Gildemeister noch nicht | 2. >Le Jyes {Fuzool Emadee). Caleutta 1827. 2 voll. 8°, 








kennt, führt den Titel : TERHFIZ. zo TAQTTEN | 3. The Hidayah, with its commentary called the Kifayah. 
ka ii a Published by Abdool Mujeed. Calcutta 1831 — 183%. 
EREREFT ETEATRTERETTEST ©) EZTRRTRTTTTER SRTTERTTE | 5 voll. 40. 
5) Auch die frühern Bände haben kosha und nicht koga, wie Gild. | 6) Der te Ba.: SUITTETATZITA, bei Gild.:-gyotisanträkkydna, 
schreibl 7) 80 auch im IY. und Y. Bande, bei Gild.: vahadurana, 
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BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


Stance oo 1% (26) sun 1850. ! devenu vacant, en 1838, par la mort de Köhler, et les nögocia- 
| tions entamdes, des 1845, lorsque N’Acadömie öail parvenue & fixer 
E R son cholx sur la personnes de M. le Dr. Stephani, depuis lors 
Lecture ordinaire, Profosseur ordinaire de l'eloquence et des antiquitts classiques & 

M. Böhtlingk prösente, pour acqult de son tour de lecture, om | Dorpat. Tls &aumdrent ensuite los travaux ex&cutös par M. Btephani, 
eıemplaire imprime de sa Grammaire de la langue yakoute, moins et surlout les services qu’ll continue & rendre & l’Acad&mie par Yö- 
la syntaxe, dont la r6daction l’oecupe dans ce moment. Cet ouvrage, | dition des oeurres posihumes de Köhler, et ils se fölicitent de 





comme on se sourient, doft former le tome troisiime du Voyage | Pouroir s’appuyer de Yassentiment de M. le Prösident ei de M. le 
de M. Middendorff, Vice-Prösident pour proposer ä ia Classe l'adınission de ce sarant 
R . au fauteuil d’Academicien ordinaire pour les langues et l’archeologie 

Corres pon dance. classiques, La Classe accueille celle propositioa et remel le ballot- 


M. le Ministre de linstruction publique annonce ä M. le Vice- | tage 4 la prochaine sance du 28 juin. 
Prösident qu’en suite de son rapport du 22 mai, Son Excellence con- 
sent ä la mission de M, lacadömicien Köppen dans les gourerne- 
ments möridionaux de !’Empire pour qualre mois, et qu'il a pri& M, 
le Ministre des finances de frire allouer & M. Köppen l’argent Seince oo 28 sun (40 suiLzer) 1850. 
de voyage, selon la loi, sur le tr&sor de l’Empire. Le Secrelaire ajoute 
qu’l est parti de SL.-Petersbourg le 8 de ce mois, 








Lecture extraordinaire, 


Nomination. M. Kunik prösente, de la parl de M. Napiersky, membre cor- 

MM,.Frähn, Oustrialor et Graefe, rapporteur, rapellent ä la | respondant ä Riga, et lit une nole intitulde: Ein rwasischer Verkaufs- 

Classo les nombreuses Jämarches tentdes par l’Acadämie, depuis 12 | brief aus dem Aäten Jahrhundert ; il en recommande l'inserlioa au 
ans, pour remplacer dignement le fauteuil de l’Archeologie classique, ' Bulletin. Approure, 
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Memoire presente. Seance ou 9 (21) aoür 1850. 
Le Secrötsire perpätuel prösente, de la part du Rör. Macaire, Me&emoires presentes, 


moine -pretre el professeur au Seminaire de Nijni-Novgorod, quatre | Le Secrälaire perpätuel prösenie, de la part du Rev. Macaire, moine- 
manuscrits iatitulös: 1° Kparxan rpamsaruna Especkaro mans, 29 | prötre et professeur au Seminaire de Nijni-Novgorod, encore deux me#- 
Kparzas rpaumaruxa Mopaoscxo-Moxmanckaro wanna, 3° Kparkin Mop- | moires manuscrils, on guise de supplöments ä sa premiere missive el in- 
Aoscxo Mormancxil caonaps, 4° Jauncen o peaurin Mopanuı-Morwmann. | Ytulös: 49 Ianmcxa 0 esosonpowssoactub u» Morwmascrows napbuim 
L’auteur metlant s0s Iravaux ä la libre disposition de V’Academie, la 4 06% ormomenink» ero x% napbuim Epsnuckowy, 2 Jawkuaniz ma 
Classe chargera M. Sjögren 4 son retour de les examiner ei de lui | Mopaoscxo-Moxınauckyw rpamwaruny Opuaronn, Ces deux piöces sont 
en rendre compte, | &galement remises ä M. Sjögren, charge d’examiner les autres me- 


Musee asiatique | moires du meme auteur, 


e Gorrespondance. 

M. Böbtlingk ansonce la Classe que 'envoi des livres achetös ä | M. lo Yice-Prösident adresse d la Classe un trali& manuscrit d’Hisloire 
Calcutta, pour le compte du Musöe asiatique, est arrive et renferme 73 | de la Göorgie en langue russe par M. Marsor, ancien mallre au Semi- 
ourrages sanscriis et 3 ouvrages arabes, Irös rares en Europe et dont | usire de Tiflis. ouvrage destine par l’auteur i l’enseignement de cetie 
M Böhtlingk jeint une liste pour le Bulletin. (Volr ei-desses.) Parmi | „.. „u möme Seminsire. Cotta missive ent acoompagnde de ia cople 
les ourrages sanscrits, se troure entre aulres la grande encyclopödie : pagn 


d' riti de cat i “1 1 y 
„ Fabdakalpadruma que Vauleur, Rädhäkäntadeva, veut bien offrir en 2 ee Encıe eo ri seh = ber ira 
don ä l’Acadömie. La Classe charge le Secrätsire de lui en adresser ses 4 w 





au jugement de l’Academie. La Classe charge M. Brossel de prendre 
IUENOTORnORIN: eonnaisssnce de toutes ces pidces et de lui = rendre complo. 

M. le Vice-Prösident adresse & la Classe, par ordre de M, le Ministre- 
Adjoiot de l'instruction publique, une traduction, en langue zyraine, 
des r&gles publices par le Comite medico-philantropique, sur le tralte- 
ment des personnes alteintes wubitement d’sccidents qui les meltent en 
danger de mort. Ceite traduction est falle par M. Andre Popor, 
maltre de l’ecole ecclesiastique de Vologda, et rerue par M. Alexis 
Popor, Candidat du Seminaire ecelesiastique de la mıeme rille, loquel 
s’est born& loulefols A en recommander l'ulilite, s’abstenant de porter 
un jugement sur la raleur de la Lraduction, bes rögles de cetto langus 
ei de son orthographe #lant encore irop peu &tablies. En consöquence, 
M. lo Ministre-Adjoint, vu l'usage fröquent de ces rögles salulaires, a 
decide de soumeltre ladite traduetion ä une r&rision solgnee de la part 
de l’Acadömie des sciences. La Classe en charge M. Sjögren. 

M. le Vice- President adresse ä l’Academie, en vertu de l’ordre su- 
pröme du ferrier 1841 un petit pot d’argile rempli de 106 monnaies 
d'argent et exhume dans le gourernement de Voronöje, distriet d’Omro- 
gojsk. A l’ourerlure du paquei, toute cette trouraille s’ölant trourde 
compasce de cop&ques d’argent, M, Kunik se charge d’en examiner 
le contenu et d’en rendre compie ä la Classe. 

M. Napiersky, membre correspondant, demande l’autorisation de 
l’Academio, pour reproduire, dans un Recueil qull publie, son artiele 
intitule: Keihenfolge der linländischen Landmeister , gewöhnlich Herrmei- 
ster (dominus magister) genannt, el qui se iroure ingere au Iome VIII, 
No. 5 du Bulletin bistorico-pbilologique. La Classe y consent, 

M Dorn communique ä la Classe des eıtraits d’uno letire que lui 
a adressce de Tiflis WM. Kbanykor et qui se rapporie ä quelques in- 
scriplions arabes inerusices dans la muraille d’une maison & Routoul, 
village situe & 30 rerstes d’Akbta, et dont M. Khbanykorv a pris soin 
de faire des copies pour l’Acadömie. A l'inritation do la Clase, M. 
Dorn consent & en douser un extrait dans le Bulletin, 
Nominäition. M,. Skalkovsky adresse au Secrelaire perpeluel son ourrage im- 

ä primö sous le litne: Onur» crarwerwueckaro onmcauin Hosopoceiickaro 

‚La Classe prochde au hallotage de M. Stephani au fauteuil WACH | aaa qui, en 1B48, a remports un demi-prix Demidoy que l’auteur 
demicien ordinaire pour l’Archeologie classique, I est elu unanime- prie de lui envoyer par la poste, Or M. Köppen, qui a eu d exa- 
ment. La nomination de M, Stephani sera soumise & l’approbation du | miner cet ourrage, &lant en mission, In Classe altendra son retour, 


Gorrespondance. 


Lu une letire datöe de Tiflis le 9 juin arec laquelle Son Eminence 
Mgr. Ners&s, Patriarche- Catholicos de tous les Armöniens, adresse & 
V’Acadömie une cople du manuserit de l’historien armenien du 7e slbcle, 
Sebeos, ronfermant l'bittoire des campagnes de l’empereur Heraclius 
en Asie el de la destrustion de la dynastie des Sassanides. Celle copie, 
dont M, Brosset avait demand‘ communication, a && faile aux frais 
du Synode d’Edchmiadzine et est offerie en don ä l’Acadämie, Le Se- 
erötalre on adressera au träs Rev. Patriarche les remerciments de l’A- 
cadömie, ' 

Une lettre datde de Dorpat le 18 juin, avec laquelle M. le conseiller 
d’&tat Morgenstern, membre honoraire, adresse au Secrölaire per- 
- petuel, pour tre prösentbe & l’Acadsmie de sa part, une pidce intitulde: 
Dupont de Nemowrs, tiröe d'un journal de royage de l’an 1809. L'auteur 
y joint deux aulres arlicles Imprimes et exlraits du Recueil de la 8o- 
eiet& litteraire de Courlande: Dr. Meyer und Synesios ei Besuch bei Lich- 
tenberg 1791. 

Une leitre datse d’sujourd’hui par laquelle M. le dorteur Constan- 
tin Reitz, chancelier da consulat imperial et royal d’Autriche dans 
YAfrique contrale, annonce 4 l’Academie qu'etant ä la veille de se 
rendre ä Khartoum, lieu do sa r&sidence, il se verrait tr&s flalte, si l’A- 
eademie Iui permeitait de lui adresser de temps & autre des rapports sur 
les relations sociales, politiques et pbilantropigues du pays qu'il doit 
habiter. La Classe accueille cette offre avec reconnaissance et resoul de 
Yatiliser dans l’intöret du Musde asislique. Elle offre en cousequence 
4 M. Reitz un exemplaire de la Description du Musee aniatique, par M, 
Dorn, et deux ou trols exemplaires des Indications bibliographigues de 
M.Frähbn. Le Secrätsire en lui transmettant ces ouyrages lui Lemoig- 
nera en meme temps les remercelments de l’Academie, 


Plenum dans sa premiere ssance, le 3 aoüt. avant d'allouer le prix röclame, ce dont M.Skalkorsky sera inform6 
f par le Secrelaire, 
Clöture des seances. M. Etienne Ivriterit s'adresse directement ä l’Academie pour ob- 


n f tenir son jugement sur ls möthode paugraphique dont il est l’inventear 
ä came dos varancm de Bm mann 0 sont prorogbes {roir le protocole du 15 juin 1649. La leitre etant &crite en langus 


jusqu'au 4 aoät. serrienne, M. Kunik est charge de l’examiner et d'en rendre com 
— Id la Classe, j 


Em 1e 16 septembre 1850. 


N? 176. BULLETIN Tome VIE. 


AM 8. 
DE LA CLASSE 


DES SCIENCES HISTORIQUES, PHILOLOGIQUES ET POLITIQUES 


L’ACADEMIE IMPERIALE DES SCIENCES 
DE SATT - PETERSEOURG. 


RE 


Ce Recueil paralt irrögulierement par feuilles delschtes dont vingt-guatre forment un volume. Les rapports sur la distribution annuelle 
des prix Demidov, et les recherches grammaticales de la Classe Russe y sont annexds en guiso de supplements. Le prix de souscriplion, par 
volume „ est de trois roubles argent laat pour la capitale geo pour les gouvernements, ei de trois ihaler de Prusse pour l’ölranger. 

On s’abonne ä S1.-Pötersbourg chez Eggers et Cie., libraires, commissionnaires de l’Acadämie, Nevsky-Prospect, No. 1-10, Les abonnös des 
gourernements sont pries de s'adresser au Gomile administratif (Kommrer» Upan.senin), Place de la Bourse, avec indicalion pr&cise de leurs adresses, 
L’orpedition des numeros se fera sans le moindre retard et sans frais de port. Les abonnes de l'ötranger s’adresseront, comme par lo passe, ä 
M. Löopold Voss, libraire ä Leipzig. 
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ro 298 ser einen Blick in den reichen Inhalt des Werkes zu eröffnen. 
Der Verfasser Cärngadhara ist, wie wir aus der Einleitung 
erseben, was wir aber auch schon durch Colebrooke ?) 
7. Beırnäce zun Kaıtın DES POETISCHEN Tueıts | wussten, ein Enkel Räghavadeva’s®), eines angesehenen 
ım Pankatantra. Von OTTO BORHLLINGE. (Lu | Brabmanen im Dienste von Hammira, König von Cäkaw- 
le 13 septembre 1850. ) bhari *); lebte also ungefähr gegen das Ende des 1ten Jahr- 


Mein gelehrter Freund Anton Schiefner hat schon im hunderts, Der Vater unseres Verfassers, der zweite unter den 
ken Bande des Bulletins aus Cärıi gadhara’s Paddhati wich- drei Söhnen Räghavadeva's, hiess Dämodara; zwei jün- 
lige Bei zur Kritik des Bhartrhari ') geliefert und bei gere Brüder des Cäragadhara waren Lakshmidhara und 


Krshna. 
jener Gelegenheit auf die Redeutung des eben genamten | R 
Werkes hingewiesen, s0 wie die beiden, im Asiatischen Mu- ETFTETARTT °) za AFATISaUET Ta 
seum unserer Akademie befindlichen Handschriften desselben 
näher charakterisirt. Der Zweck dieser Zeilen ist, auf dieje- | ATI ERMA 31°) aftangt 2a FAR”) EUER Te) 
nigen Verse im Pank atantra, denen ich in der Paddhati begeg- zer rei: tm 
net bin, aufmerksam zu machen, die Varianten anzugeben und 


auch wohl näher auf dieselben einzugehen. Bei dieser Gele- SARA - ATENHUn 
genheit auch auf andere Werke, wo ein Vers des Panik atantra En. E EWR: = Er = 


vorkömmt, hinzuweisen, halte ich nicht für unpassend, eu) 
vielleicht noch einige Zeit hingehen könnte, bis wir Verwei- ee 

sungen dieser Art in dem von Kosegarten uns versproche- era “) IM: ürfegea x nf Turm 

nen Commentar finden werden. Abweichende Lesarten aus ARFUTTICRUTTG 19) 27 TEIT: Pe Sr 
allgemein zugänglichen Werken beizufügen, würde über- 

Nüssig sein; dagegen erschien mir eine blosse Verweisung, iz Tertaream TITAREFTIAIT By 
ohne Angabe, ob dort Uebereinstimmung oder Abweichung 

statt finde, auf Dr. John Haeberlin’s 1847 in Calcutta er- |ÜMTTERTÄTERRZTTEN AI FFATIERZTAT: ı 

schienene Werk: Kdrya-Sangraha. A Sanserü Anthology, ja 3 ASFNTATHTEITERTOTTERERT 1 £ 

a Collection of the best Smaller Poems in the Sanscrit language | ga j mm non 
sicht gerechtfertigt. Ara FRA ITErR ZT SEE ÜRFRFÜERTN: 1) 


Ehe ich zur Sache selbst schreite, Iheile ich im Original die ‚Air 
Einleitung und die Anukramanıkä zur Paddhati mit, um dem Le- | ArTtgei RER aaa) )AFIZIETTA ET Tan Un 


— 
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ag: nn 
za‘) SeTsferletert sta Sram: nän 


auf MEER ATReTgeTÄTTEETeT 


. | Braten Pasen Feat Serra Ara 


AReT: SRAMMERRZT FONERRZT OORRETT ART) u ku 
afgafırat far ATReT ARE an 


AIGEIEHTPRRTÄTTRENTETTER: 9) RÄSFRSRZFETTIEETG: 3) | panferrzT AaterezT STEHE At OR o m 


won 


Gran STÜRTEHFeTET: TORRORRTERR 29) Terz ı 


eratn RRRRZTEN: AISSTIeHTHe ©) ZT SAN 


erden 91) ereret: FORRT Onfzten ®s) vorferzeh get u 
ATTZTT FICHT 99) STATERTTGETETE °*) FT ı 
Gar STATE Un 
artaten: ») gar Prater ı 
ZEM GaTeigen AR) EESTATTRZETTETtn Rn 

u za FTIR: u 


Fra STR: Fe: arme Speer: ı 
a 7 gr Ort len en u 

FRANT STZTETREIT KTOT °°) STETESFRCNNTETERT FIETT a 
EIATTERZT +0) 87 STE ST Shen EMETTEeER 3 u 
fargreanfardren ©) a PRzT a BR: ı 
fen MMzrTE *) Frrzi gar Far u Su 
DIÄTETT STERAIT Sonn AÄRGTONET ST DBRRTTE 

DIOTERT FTESTTEATT MOTEIT T TTRT: u B 
SITZTZIEENT FTSE ARTTRaTerIeN: \ 

ITOTORSENT FIORTFORSTETT FÜHTeIT +) FIT N u 





on] 


SEP GERTTTER ART ı 
FFAETTERTTTTE ARFUMZRÜETTT u Cu 
PRAG AREA: OR 

3077 SIDER: FRSTTGAIIENT FTATEITTErTET: RR U 0 
arten «) fepgteiegen mren PAegeeReeN 6) 
anarteng Pasta 7a: gi) DER n von 
FGETFUTFRAT SIT SITENTERTARRTERRTT 1 


TAU NARRIRSENFÜNARRET: ru SORTETET 


Fr F A i 


AREFÄRRTEEEIFÄNDETEE au 
SIHTFÜTTARFEIEHT °°) Rat HIRÜTTR: At: OL) a 
SIHTFONTARZETNT SIT ©9) TOMTE 0 3 u 
FEISRTFOTTARTETFTLARSHTTEÄNGERRETET: TEL ı 
RR AOTT ATATFÜTFTTErRE: nu 

ART ANTEITEFETEN ©°) TRMEERRTSTET: \ 
AÄRTFÄTFTTT: EATTEIT ERTERTTARTFRTERET: UN un 


FATATÜTTFTEARERNFATLRRET: MEET 


MECHTÜTFRTERTETPFÜTTRREIET: ©) ORT u NE m 
AASTTTFÜTFRRTEFTRERAIFTTFÜTFRRTEATET: ı 
FTEATFÄTAEISFTGENTTÄTFRT: non 
FIAT ZIERT: Fi Art: ı 


am aareien FORST N cn 


AEMTTTLTUIT SS) TISTTÜTEREETER: GEL ı 
artTentPeÄtGer STB SR Au © n 
Ik IIARREIT: TEL ı 

| merchntegera; > Zarhz Ta an So u 
FÜR ©) UEHISTIR GEIAT SER ST 


FATTTEETM ©*) ARRSENR ATE n un 


ur de V’Acaddmie de Saint- Pötersbourg. 





AURTÄTTIETH 99) AFERTTET AIET: MA 
FEFEATUET RMÄT TRTET ART An Rn 
a7 NAFUSTZTE TAT MEET 
SitgeneiterReTe e") AR: STARTET 23 0 
SIERT ASCHE 
ara auf Area auf u 8 
ARTNET FIESERTSTERRSÄTETERETT 

PART TRSTERR 9°) FERTDEOTTTERTEETT m ZN u 
TRATEN ©) # ETEUAHTTERTETEeNEN 1 


enehtenrert forget TRAIL: MEET) un 


ZATETUN ©s) arTet E METERET ©) FRTET: 1 


FeateRAÄTTIRRUTR ©") SMNFERHTERT ©) ISA 0 20 u © 


STERTEH ZT NTIRTTEENET: ©) OEL 

371 ERMTSIST TEEATFTFTT u 36 u 
Prartrreantach ARaReeTeTTeTTeTeHEeTT 99) ı 

AR RFRITEETT FAITTEÄTRTERTE 2 u 
foren FRTEHTETETÄT 99) MENGEN AREAL) 3 
EÄTeRR ?°) TREE ST FIT") Srofet Fre n so u 
EIETEEITERTEITEREENT 9°) OTONTZTZTTERUEeT 1 

AFRTET Aiet: DRAHT SMESRTTTTET SU 
UHR] TERERTSTÄT ARTE ı 
reEAtSemeen Fame at ru 
Fragfet: »*) engeren, Prof Atze") ı 
ANHÄRIERTF TER DPTTERTTÄTFRET: 99) 0 33 u 
TITRRT Tat: ©) FRÜRTEUR ı 
TSF: 99) DIT DERZEE nu 
ar FTATEIZT HÜRGTPRRERTT: | 

ORTÄteTtget ARSTER Un Su 
SENAT ARRaHzE SET 
MERAN 9) TA AUT 3% u 


| fatanie ram ARTNET AT a 

al rulcH EUICHTUNGTTUFTT u 30 u 
ISFTET TTEOTTERgET STTETEITERTT: 9) 
AATTRRET ©%) SÄÜTERTEARAT ©) ARSTER: u Sr u 
une er En 
APTCIARPNENT FATTTETTSTTTA u 3 u 
EITETTET FETT RTEIEOT Set ART u 

each FRRRERFITFTR UT: Man ou 
FASTÜZIT FIT: DRTART SOTETE ARZT 

Are ae, ARTE n U u 
REDET #9) SRSERT: 99) FOTATGEITLTG °°) EITärT: ı 
ar Ta: Free. naru 
ERagT REE ART: 

AfaTeIChT #) eIeR: ÄTART SITE TER ART") u Br u 
PARTTTAFRRTA 9) STETTEN") ı 
SPITTeRFFATeATeN °*) SRTEREIT SARTRET u 28 u 

wi Praparate ı 

IMeUTET RIEIIIER: 99) AEG MAT) N ın 


u SUR: u 


Nach meiner Rechnung enthält die Anukramanikd 168 Ka- 


pitel. Die kürzere Handschrift (K.) schliesst mit der Neri (Cl. 
19. der Anukr.), die längere (L.) mit dem Upadegaridhänapra- 
karana im (dntarasa ((l. 40. der Anukr.). Die letztere Hand- 


schrift zeigt überdies in der Mitte eine Lücke : auf Bl. 221. b. 
beginnt Suratakelikathana {vgl. Cl. 32. der Anukr.) und auf BL 
222. a. schliesst Virarasanirdecaparik Kheda (vgl. Cl. 37. der 
Anukr., R. enthält 73, L. 234. '°) Blätter. Die Anukramanikd 


einer anderen Paddhati medicinischen Inhalts von demselben 
Cärngadhara hat A. Weber in der, Note 1. angeführten 
Schrift mitgetbeilt. 

Ich bin, ‘wie man sieht, wieder zu der alten Orthographie 
zurückgekehrt: nicht etwa aus dem Grunde, weil ich die in mei- 
ner Chrostomathie befolgte für ungerechtfertigt hielte; sondern 
weil ich in ziemlich indifferenten Dingen alten Gewohnheiten 
nicht gern länger entgegen Ireten will. Gegen den Vorwurf 
aber, der mir in den Indischen Studien Heft I. S. 65. gemacht 
wird, muss ich mich feierlich verwahren. Ich habe nie und 


nimmer den allmälig herausgebildeten Schriftgebrauch völlig der 
grammalisch erkannten Structur geopfert, nie im Sanskrit mitsus 
für missus schreiben wollen. Im Innern eines Wortes habe 
ich mir nie eine Veränderung in der Orthographie erlaubt und 
beim Zusammenstossen zweier Wörter habe ich nur in dem 
Falle die ältere, einfachere Orthographie befolgt, wenn die- 
selbe durch Zeugnisse alter einheimischer Grammatiker belegt 
werden konnte. Ich habe nicht Formen wie mitsus, wohl aber 
wie adnotatio wieder in Gang bringen wollen, 
Einleitung. 

Cl. &. Vgl. Hit. Eint. 12, Die Paddk. (Ni, K. Bl.72.b. L. 
BL 10%. 5.) stimmt mit dem Parık at. überein. 

C1. 7. = Hit. Einl. 14. 

C1. 8. Vgl. Hit. Comm. $. 8. Der Spruch wird Bhavabhüti 
zugeschrieben und zwar in folgender Gestalt (Haeberlin, S. 
524. Gunaratna Cl. 9.): 


ax ma a a ee 

af SEIMEIT (sie) AT T FAME ı 
ax an eh ag a mh er 

A anfararggataungorg STR Ar u 


Buch ll 

g1. 3. — Hit. 1. 118. 

Cl. &. Beide Handschriften der Paddh. (Dhanaprapaiad, K. 
Bl. 15.0. L Bl. 2. a.) Mei st. fRFU; 2. em, Kon 
(sic) st. AH. 

Cl. 5. — Paddh, Daridracarnana, K. Bl. 17. b. L. Bl. 25. b. K. 
hat fR. L. ST st. A. In AIFRTTTEL ist der Auslaut vor Z 


nicht erweicht worden. 
ö g1.9. Paddh. Dhanapragaisd, K. Bl. 15. a. (fehlt in Z.) besser 
mezTn. 

CI. 1%: Lies ABIT. - 

Ch. 22. — Hi. 11.12. Wird K’änakja zugeschrieben; vgl. 
Haeberlin, $. 318. €1.73, 

cl. 23. — IV. 29. 

Cl. 24. —= Hit. U. 17. = Paddh. Lobhanindd, K, Bl. 19. a. 
L. BI. 28.5, z 

C. 25. = Hit.11.18., wo TIS087 st. TATTETT offenbar besser 


C1. 26. — Hit. 11.9. 

01.97. — Hit. I. 34. 

C1. 28. — Hi. II. 35. 

C1.29.— Hit. U.M. — Paddh. Niti. L. Bl.10%.b. liest TER 9, 
stimmt aber im Uebrigen mit Hit.; K. Bl. 72. b. weicht in den 


beiden letzten Hemm. von Z. ab : Tre HART Free... 
Fri after 77 

Cl. 30. Vgl. Hit. Comm. $. 92. 

1. 31.— 1. 185. 


Cl. 32. = Paddh. Ni, K. Bl,72.a. Z. Bl. 10%. 5. Vgl. Hür. 
Comm. 5.9. 


Cl. 33. — Hit. Ein]. 13. = Bhartrhari 11,2%. ed. Bohl. 


— Il. 98, bei Haeberlin, 8. 176. (stimmt mit Bohlen über- 
ein, nur dass die beiden Verse umgestellt werden, wodurch 
der Spruch viel gewinnt). 


‚€. 37. Lies STZIT und 7 AI st. AP. 

G1L41.— Hit. U. 55. — Paddh. Rdgantti, K. Bl. 69.a. L. Bi. 
99.b. Beide Handschriften, wie auch fast alle Autoriläten des 
Hi, kun) st. AATeTI; auch lesen Beide mit dem Hit. 7: 
und rI st. TA und AA. . 

C1.48. — Paddh. Rdgantti, K. Bl. 69. a. L. Bl. 100. a. Beide 


€. 39. — Hit. 11,36. = Lassen, Anthol. 3.7. — Paddh. 
Panditapragarisd, K. Bl. 10.a. L. Bl. 14. a. Beide Handschrif- 


ten IJAIA wie das Panikat.; aber L. mit dem Hit. ATEFIT:, R. 
dagegen mit der Anthologie Arfzent: st. Art. 
C1.50.— Lassen, Anthol. $.8. Vgl. Hit. Comm. $. 93. 
(1. 58. = Paddh. Rdgan. K. Bl.69. a. L. BI. 100.a. Beide 
schlecht TTSTT eu und Fat st. ART. 


C1. 70. — Hit. 11, 59. 

g1. 75. Lies MtTET.. 

(1.78. — Hht. 11.50. 

(1.81. — Hit. 11.65. 

(1.85. — Hi. U.71. 

C1. 86. Lies ZTaTIT°, 

{1 90. — Hit. 11.68. — Paddh. Rdgantti, K, Bl. 68.5. L. Bl. 
99. a. Beide TIEIT st. FIT und FFTBTet st. Aetet; 2. aa 
st. JR, K. Fa st. ART. 


c. 95. = (1.398. — Paddh. Rdg’ an. K. Bl.69.a. L.Bl.100.a. 
Hier erhalten wir zwei bedeutungsvolle Varianten : T-T {wie 


in 398) st. fund ga st. Tau’; ausserdem lesen 
Beide ST st. TE und FI. 

C1.98. = Paddh. Rägan. K. Bl. 67. a. £. Bl. 97 a, mit der 
unwesentlichen Variante ER. 


(1. 100. = ehend. K. im Iten Verse : MATHT, L. °RTR:; 


en en . 


Beide : 7 FeTefaHfet ©: ONCE; R. STENTEETTERET, L. TeanIteR 
7°, woraus man durchaus nicbt auf eine Lesart ig Da} Cal 
zu schliessen berechtigt ist. 
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el. 307. == Pad. Gunaprapafisd, K. Bl. 14. a. L. Bl. 20. a, 
K. sama "Trt., in Z. fehlt der Anfang bis Arge; es ist 
wohl überall Suma zu lesen. Beide : 

Cl. 110. — Hit. 1.78. 

Cl. 111. = Lassen, Anthol. S. 3. 

C1. 112. Vgl. Hie. 11.37. Lassen, Anthol. 8.3. Paddh. Rd- 
ganiti, K. Bl. 68. a. £. Bi. 98. b. stimmt zu der Fassung in der 
Anthologie, nur dass X. framt st. rt liest. 

C1. 11%. — 388. = Lassen, Anthol. $. 31. 

©. 12%. — Hit. 11.73. — Paddh. Samsargapragafisd, R. Bl. 

a. L. Bl.21.b. K. Aal 9, L. ME 9 mil Auslas- 
sung von el. Beide selzen mit dem Hit. Atem vor ft 
und lesen gegen das Metrum ATZT st. ATAT MT ist ein Zusatz 
der Herausgeber). RK. NTTTTTTET, L. AT ®. Als 


Verfasser wird Vishnugarman genannt. 

C1. 128. Vgl. II. 44. 

01. 129. Vgl. I. 4. 

C1. 130, Vgl. 11. 39. Paddh. Rdg antti, K. Bl.66.a. L. BI.96.a. 
stimmt zu I. 130. mit der einzigen Variante far. 

c1.131.— 11.80. 

C1. 138. — Hi. 11. 8%. 

(1. 150. — Paddh. Räg antti, K. Bl. 68. a. L. Bl. 98. b. Beide 


st. des unpassenden smart: das 2le 


Handschriflen : 
Hem. lautet bei Beiden : *T a atmet; L Fat. 
£1. 142. Ebend. ET: (£. Fern) st. Ft. 


(1.151.=Bhartrhari 1.81. (nicht 82, wie Weber a. a.0. 
angiebt) ed. Bohl.— Paddh. Niti (s. Schiefner a.a.O.). Hae- 
berlin ($. 156. C1. 8%.) stimmt mit Bohlen überein, nur dass 


er richtig FERFTAFTIFTT liest. 

Ch. 153. —= Hit. I. 111. — Paddh. Ntti, K. BI.73. «a. L. Bl. 
105.5. K. TRITT, L. ATTET. 

C1. 162. — Hit. 11. 14%. Dieser Spruch findet sich bei Hae- 
berlin $.&. unter dem Shadrama mit den zwei Varianten : 

* nt _ 

ATTEIT: st. SEE STE: und ATaEt MOREIT: st. ATITATEL OReTeT.. 
C1. 166. — Paddh. Durg ananindd, KR, Bl.16.b. L. Bl. 23.2. 


L. ANEITTET st. des zweiten ATATTT: K. LARA mu g- 
m n 


1.17%. Vgl. 366. 
C1. 176, — Paddh. Rdgantti, K. Bl. 68. a. L. Bl. 98. b. 


£1.178. Vgl.216. und 218., wo FIÜFTTT: (218. ur) 


richtig als Compositum zusammengeschrieben wird. 
c. 179. = Il. 126. 


Cl. 18%. — Paddh. Dharmavirrti, K. Bl. 32.b. L. BL. 48. a. 


Beide Handschriften setzen 7 vor am und nicht an den An- 
fang des Hem. 

Cl. 187. — Hit. 1.53. = Manu Hl. 101. (schon von Lassen 
bemerkt) = Mahdbh. 11.400. (TR st. ? — Paddh. Sad- 
dkdra, RK. Bl. 31.a. L. Bl. 45.a. K. stimmt mit Parikat., L. 
mit Hit. und Manu überein. 

©. 189. Vgl. III. 206. 

C1.198. — 453. {wo wir PT st. TE gegen alle übrigen 
Autoritäten, und ganz am unrechlen Orte ff st. W im nach 
:JEfT antreffen) — Hit. 11.108. — Cakuntalopdkhjdna VI. 27. 
(gerade so in der Calc. Ausg. des Muhdbh. 1. 3017.). Ueber 
Jama, als Zeugen alles dessen, was der Mensch thut, vgl. 
Manu VIll. 91, 92. 

C1. 199. Vgl. Bir. 1.11%. 

Cl. 202. und 203%. Der letzte Vers von 202. und der erste 
von 203. —Bhartrhari I. 82, ed. Bohl. (nicht 81, wie We- 
ber hat) —=1.85. bei Haeberlin, $. 156. (stimmt ganz mit 
B. überein). 

€. 20%. — Bhartrh. 1. 76. m B. (schon von Weber be- 
merkt) —1. 79. bei Haeb. 9. 155. (hat richtig TAT st. FARM). 

Cl. 206. Vgl. Mrkk'hakatikd, ed. Stenzler, 5.62. 

C1. 209. Vgl. ebend. 8. 63. 

Cl. 210. = Bhartrh. I. 21. ed. B. (schon von Weber be- 
merkt) — 1.23. bei Haeb. $. 146. (f7 sie‘). 

C1. 211. Vgl. IV. 59., wo richtig TAT gedruckt ist. 

Cl. 216. = 178. 

C1.219. —= Paddh. Rdg anti, K. Bl. 68. a. L. Bl. 98.b. Beide: 
als 

Cl. 221. = Hit. Einl. 30. = Ghatakarpara!*!), Nitisdra 
13. bei Haeberlin, 8.505. (wie im Hit). —= Paddh. Udja- 
mikhjdna, K. Bl. 19.5. Z. Bl. 29. a. Das Ite Hem. {fehlt bei Z.) 
wie im Hit., das zweite wie im Parık’at. Statt ST ist San- 
Ti zu lesen. 

Gl. 222. Vgl. Lassen, Anthol. S. 15. 

C1. 225. TFT ist wohl ein Druckfehler für AfefT; Benfey 
will in den Göttingischen gelehrten Anz. 1850. St. 101. und 102. 
pet (sie) lesen. Derselbe Gelehrte verbessert MI. 

cl. 229, Vgl. 111. 83. 

- 61. 230. Vgl. . 112., wo richtig TIFFTT: gedruckt ist. 

C1. 234. Vgl. folgenden Spruch des K’änakja bei Haeber- 
lin, $. 320. Cl. 88: 

are Aa At ar ar ren ı 


garen fern anfeen gegte a Kio N 
C1, 237. = Hit. IV. 13, 
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C1. 250. = Paddh. Rdg antti, K. Bl. 66. a. Z. Bl. 95.. Beide: 


ZEIT WÄT und = nach FArite. 


(1. 251. Vgl. 39. 


C1. 291. Vgl. IV. 10. 
Cl. 295. — Ha. 11, 133. 
Cl. 296. —= Hi. 1. 19. — Paddh. Rdgan. K. Bl. 68. b. L. Bl. 


C1. 25%. Vgl. 395. Paddh. Rdgan. K. Bl. 66. a. L. Bl. 95. b. | 99 b. 


x. afa afsrı:, 2. arraffrt: st. MPITTeRR:; im Uebrigen 
stimmen beide Handschriften zu der in Gl. 25%. aufgenomme- 
nen Fassung. 

C1. 255. Vgl. 396. Paddh. ebend. TRTUN-IT°; K. im 2ten 
Hem. : Fesfap2] ITTAMETEI:, Z.STRRRTEI TESTER ; im letzten 
Hem. beide Handschriften wie Cl. 255. Statt IITIIT ist wie 
396. zu lesen. 

C1. 257. Vgl. IN. 15. Hi. 11.66. und Paddh. Rdgan. K. Bl. 
66. a. L. Bl. 96. a. L. stimmt im 2ten Hem. ganz zum Hit., K. 


an fRTTEN ET wie III. 15. In den beiden letzten Hemm. 
haben K. L. die Lesart von I. 257., nur dass K. ZT liest. 

C1. 259. — Paddh. Rigaan. K. Bl. 68.a. L. Bl. 99. a. L. setzt 
I nach Ferm ‚ und auch X. scheint eine solche Stellung der 


Worte vor sich gehabt zu haben : stem aaltaTart. Der 2te 
Vers lautet in beiden Handschriften weit fliessender : FIPIT 


Ferzıfer AAN aan ERRTRT. ı 
C1. 260. = Paddh. ebend. K. Bl. 68.5. Beide : STIFERTITET- 
PR mat ı 
€. 263. Vgl. 11. 91. II. %6. 
C1. 265. Vgl. II. 3. 
Cl. 270. — Hi. II. 121. 
61.271. Vgl. Hit. 1. 12%. 
„e1.273. Vgl. Hi. 1. 127. Paddh. Rägan. K. Bl. 69. a. L. Bl, 
99.b. L. wie der Hir., nur az st. at; K. Far 
EU: (1. a0) ET FTAT TTEFET (1. MTETEH SAFE 
C1. 274. Vgl. 470. 
Cl. 277. Vgl. IV. 72. Paddh, Sag'g anapragarisd, K. Bl. 11. b. 
L. Bl. 16. a. K. IM: und Seel wie in IV. 72, L. ZUR. 
Cl. 278. = Paddh. Rdgan. K, Bl.68.b. L. Bl. 99. a, 
Cl. 280. = Bhartrh. II, 57. ed. B. (schon von Weber be- 
merkt) — II. 37. bei Haeb, 5, 166. {mit folgenden Abweichun- 
gen von B.: AT, Amel st. sulen und tum: st. 


des fehlerhaften TOT) Päddh. Saftsargaprapafisd, K.Bl.15.a, 


L. B}. 21.6. L. TERM (sie), SITEHTÄTETTE (sic) TAHTTeAI 
SITArI; an Rande : FISSITIeL (so ist auch im Parkat. zu lesen) 
ANTFTAI (sie) ;im en Hem. wie Haeb. KATEHATTITee 
Area Ar. im $en Hem. wie Bohlen {auch ImT:). 


Ich babe die abweichenden Lesarten angegeben, weil Schief- 
ner hier nicht ganz genau gewesen. 


61.283. Vgl. 1.63. - 


« 


C1. 298. = Paddh. ebend. L. stellt die beiden Verse um und 
liest ATEIEFFL. 
iost MRETEFR R 
C1. 310. — Hit. U. 187., wo SATIRE: Sälschlich zu- 
sammengeschrieben und imComm. sehr künstlich erklärt wird. 
Die Uebersetzung von Max Müller giebt schon das Richtige. 


(1. 312. — Paddh, a.a. 0. KATI, L. AEWATT® 
st, 2° IT°,. Beide Lesarien {man verbessere nur in L. a7 IT°) 
sagen mir mehr zu als die im Pank at. Der zweite Vers entfernt 
sich sehr weit : GEIT TATRAERFEIT (£. SÜTATTeT d. i. SEIT 

£ 
st. 27°) EIaTT OT STIER u 

Cl. 313. (lies [FAIR — I. 28., aber etwas abweichend 
von Ill. 220. (wo der Visarga am Ende fehlt). Paddhati, Niti, 
K. Bl.72.b. L. Bl. 10%. 5. Hem. 3. in Beiden wie in Cl. 313.; 


in Hem. 2. liest L., was aber nicht zu empfehlen ist, I statt 


2 315. — Hi. I1. 150.—= Ghatakarpara, Nitisdra 10. 
bei Haeberlin, $. 505. — Paddh. Durg ananindd, K. Bl. 16.a. 
L. Bl. 23... L.% st. [X im Iten Hem.; st. MITTFUFFT lesen Alle 
mit dem Hit. MEITZTET; Hem. 3. lautet bei Haeb. und in Z., 
wie auch alle Autoritäten des Hit. lesen, gegen das Metrum 


ATTTTETT TOTER] TE, in K. dagogen : ATRTMTZTT AAT- 
Fa ad " 
fFrt QEI. Ich schlago vor zu lesen : HATTUETT TAT Ser 
EU 71. Hem. %. hat Parıkat. keine von den oben genannten 
Autoritäten für sich. 

C. 322. Vgl. Hit. IV. 56. Ich gebe der Lesart im Pari Kat. 


wegen des Spieles mit AG und MIT den Vorzug. Statt AT- 


THZTT ist ohne Zweifel ATFT? zu lesen. 
cl. 333. Statt TAT ist, wie schon Benfey a. a. O. be- 


merkt hat, salat zu lesen. 


Cl. 336. = Paddh. Rdgan. RK. Bl. 68. b. L. Bl. 99. b. Beide : 
Ei r 
TPFITAZ: (wie im ersten Verse) st. VIAIM: ı 
Cl. 339. — Paddh. Durgaananindd, K. Bl. 16. a. L. Bl. 23. a. 


Fan (x. 


Das 3te Hem. lautet hier weit bedeutsamer : AR 


ante) DROP Ca AO. 

C1. 348. Vgl. IT. 4. und IN, 132. 

61.355. — Paddh. Manastiprapanisd, R. Bl. 12. b. L. Bl. 18.a. 
Verfasser Mägha; vgl. Cipupdlabadha, 11. 5. ed. Cale. 8.62. 
In Beireff des Partic. praes. nach IT verweist der Commenta- 
tor auf Värttika 6. zu Pän. 111.2. 126. Die vorangehende #$te 
Strophe im Cigup. finden wir Hir. UI. 7. wieder. 

Cl. 358. Vgl. Zi. 1.68. IV. 4. 
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C1 361. Vgl. Hit. IV. 5. 


Cl. 36%. *T ÜFTERT: hätte als Compositum zusammengeschrie- 


ben werden müssen, 
Cl. 366. Vgl. 17%. 
61.372, — Paddh. Teg’aseipracansd, K. Bl. 13.a. L. Bl. 19.a. 


K. SFÜMA st. SATA. 

61. 375. Vgl. V.29. 

C1. 376. — Paddh. Rdgan. K. Bl, 67.a. L. Bl. 97.«. Beide : 
TAT ff ZIEM: st. FRTTAT 7°. Der zweite Vers, der in 


1. fehlt, lautet in K.: FIURTINTERNTER AT STETZPORT:. 


c1. 381. Vgl. IV. 17. 

cl. 386. Lies, wie Cl. 377., 991°. Schon von Benfey ver- 
bessert. 

cl. 388. — Mb. — Lassen, Anthol. $. 31. 


C1. 39%. Vgl. 251. 
Cl. 395. Vgl. 25%. 
€. 3%. Vgl. 255. 
C1. 398. Vgl. 95. 
Cl. 43%. — Paddh. Mürkhanindd, L. Bl. 26. b. (fehlt in X.), 


woraus nur Schreibfehler zu verzeichnen wären. 
| ©. 437. Vgl. Hit. Comm. 5,13%. 


Cl. 458. — Paddh. Dhanapragaiisd, K. Bl. 15. b. L. BI. 22. a. 
» 
Cl. 449. = IE 12%. (wo richtiger ITTZT gelesen wird) = 


Paddh, ebend. X. Pl. 15. a. I. Bl. 22. a. 


C1. 450. (lies STFAFT). Vgl. Hir. 1.12. Der Spruch wird in 


der Gestalt, wie er im Hit. erscheint, K’Anakja zugeschrieben; 


vel. Haeb, 8. 312. Ci. 5. {wo TTITA nur ein Druckfehler ist), 
| Sariskritapdthopakdraka, $.53. (s. Bulletin hist.-phil. VIH. 8.10%, 


C1. 392. — Paddh. Rägan. K. Bl. 66. a. L. Bl.95.b. K. TT- | oder Melanges asiatiques, 1. S. 271. No.2.), Hoefer, Sanskrüt 
srre1 Frl, LIE ei TOP. Statt des sinnlosen MTZTHT | Lesebuch, 8.72. (FTZarl). 


hat L. GZT-IT, wofür BZIHT zu lesen ist. 


(Schluss folgt.) 


u — 


BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


Skince vu 23 aoür (# sertenene) 1850. 


Typographie. 

M. Dorn annonee 4 la Classe qu'il a recu, de la part de-M. 
Reichel, ei remis 4 M. Bühtlingk, un assortiment complet de 
malrices du caractöre &lhiopien dont les poingons ont &l& grares sous 
la direction sp&ciale de M. Dorn, M. Reichel en ayanı fait don 4 
TAcademie, la Classe charge le Secretaire de lui en adresser les 
remercimenis de ce corps sarant, 


—— a  — 


Stance po 13 (25) sertemene 1850. 


Lecture extraordinaire. 


M. Böhtlingk prösente une note intitulde : "Beiträge zur Kritik 
des postischen Theils im Pankatantra, Elio sera inser6o au Bulletin de 
la Classe. (Voir ci-dessus.) 


Rapports. 


MM. Kanik et Dorn, rapportcur, charges d’examiner lo me- 
moire manuserit de M. Chwolsohn intilule: Die Subüer wm 
der Sabüismus ete. font & la Classe un rapport detalll& sur cet ou- 
wage qu'ils considöreni comme une acquisiiion remarguable de la 


4 l'enri de publier leurs d&couvertes archöologiques et leurs ab- 
serrations eihnographiques des rives de l’Euphrale ei du Tigre. Les 
Commissaires so felicitent de pouvoir appeler laltention de la Classe 
sur un jeune orientaliste natif de Russie el qui, par son premier 
ouvrage, est parvenu ä &claircir et & rectifler nog connaissances sur 
les peuples anciens et modernes de la M&sopolamie, Tls pensent qu’outre 
l'importance du sujet, la manlöre distiogude dont il est trait& et les 
rösultats abondants qu’il offre, la nationaltö de N'auteur Ini donne 
droit & la protection de l’Academie, et ils proposent, en conssquonce, 
d’admettre l'ourrage en queslion au Recueil des savants &trangers, 
La Classe approuvant ce rapport el en adoplant les conelusions, de- 
eide cependant, vu le volume considerable du trarail de M. Chwol- 
sohn, de le publier s£parement. Le rapport des Commissaires sera 
insere au Bulletin de la Classe, 

M. Kunik prösente ä la Classe la correspondanco du Chancelier 
Comte Roumiantsov arece Krug, composee de 184 leltres ei bil- 
lets aulographes qu'il a choisis de la succession de Krug pour #ire 
communiquds 4 M. le Conseiller priv& Baron Korff, couformement 
4 sn demande. M, Kunik les accompagne d'un rapport dans lequel 
il fait observer, entre autres, que, dans son Introduclion aux oeurres 
de Krug, il avait signal& plusieurs points, non &elaircis encore, de 
’bistoire moderne de lN'historiograpbie rume ; il #’en ötail rapported 
pour cola au futur biographe du Chancelier. Depuis, 4 l'occasion 
d'un extrait de la dite Introduction, publi& en langue russe, M. Ku- 
nik, ä plusieurs reprises, a exprim& le desir de voir, en 1854, cent 
ans aprös la nalssance du Comte Roumiantsor, publi6e une col- 
lection, complete au possible, de la correspondance de ce nohle Me- 
cene; persuade qu'il lest encore, qu’un pareil ourrage, pröchde d'une 


science orieutale de nos jours, propre ä combler d’une maniöre distin- | bonne biographie serait je monument le plus digne que les amis de 
guse Tune des lacunes les plus sensibles de ce vasie domaine, et | }’histoire de Russie pourraient &riger ä l’immoriel protecteur de celle 


cela 4 uno &poque oh mombre de voyageurs et de savants anglais et 
rangais, appuyes du secours de leurs gourernemonis, s’empressent 


science, La Classe autorise le Seerötaire 4 alresser 4 M. do Korff 


| les 184 leltres rassembleöes par W. Kunik. 
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Mus&e asiatique. 


=. Frähn annonce ä la Classe que M, le Baron de Slane, orien- 
Aaliste frangais, a rapporte de son voyage en Afrique et dans lo Le- 
want, entre aulres, les calalogues de manuseriis orientaux de douze 
Bibliothöques de Constantinople dont M. Reinaud, ä linvilation de 
M.Frühn, a eu l'obligeance de faire prendre copie pour le Musce 
asistique, Celts copie, faile soigneusement par un &löre de M. Rei- 
naud, ei düment collationnee par un aulre orientaliste de Paris, 
forme 94 feuilles, M. Fräbn prie la Classo d’allouer la somme due 
pour la cople sur l’&tat du Mus6e asistique el de la faire passer, mo- 
yennant une letire de change, ä M. Reinaud. Approuve, 

MM. Dorn et Böhtlingk presentent une liste d’owrrages extraits 
du catalogue de l’anliquaire Weigel ä Leipzig et dont ils desirent 
faire ia commande pour le compte du Muse asiutique, jusqu’ä la 
valeur de 150 roubles argent, ces ouvrages &lant, pour la plupart, 
dos traductions de la Bible et du Nouveau Testament en diverses 
langues oriontales. Approurve. 


CGorrespondance. 


Lu un reserit, date du 8 septembre, aroc lequel M. le Ministre 
adjeint de l’instruction publique adresse ä M. le Vice- President, de 
la part du Ministöre des domaines, 993 monnaies et m&lailles &tran- 
göres exhumkes en Pologne, a l'effet de les faire examiner par un 
expert, de determiner si, dans ce nombre, il s'en trouve des pitcrs 
remarquables par leur anliquit® ou d’autres circonstances el de 
dresser ensuite un invenlaire de ces pieces. La Classe en charge 
M. Gräfe. 

Une leitre, dalöo de Kazan lo i9 aoüt, par laquelle M. le pro- 
fesseur Ber&zine prie l’Acad&mie de lui preter, pour quelque temps, 
le manuscrit persan de I’Histoire universelle de Bonakiti intitul&: 
Le jardin des sages, en chroniqwes et genealogies, La Classe y ayant 
consenli, M. Dorn est autorise de remeltre co manuscril au Seore- 
tarial pour &tre adresse par la vole officielle au Gurateur de l'arron- 
dissement universitaire de Karan. 

Une leitre, datee de Madrid le 17 juilet, avec laquelle M. le Ge- 
nöral Zarco del Valle sdrese au Secrötaire perpötuel les Notices 
qu'il lui avait demandees, selon le desir de M. Kunik, sur les oeu- 
wros du Patriarche de Constantinople Photius qui se trouvent ä la 
Bibliothöque de l’Escurial, I en resulte que les deux homelies dont 
M. Kunik avsit demande communicalion n’y existent plus el omt 
probablemeut peri dans un jacendie qui ea 1671 a detrait une grande 
partie des tresors de cette Bibliothöque, 

Une lelire, date de S1-Germain en Laye pres Paris, le 23 juin, 
avec laquoelle M. le cheralier de Paravoy adresse a M, le Prösi- 
dent huit opuscules archeologiques qu’il a publidces 4 differentes ro- 
prises. Elles passeront au Musce asiatique et la r&ceplion en sera 
accuste avec reconnalssance, 


SHERONIQTE DT FERSONITZL. 








Promotion. M.Kunik a €t& promu au grade d’Academicien 
extraordinaire. 

Nomination. M. Böhtlingk a &t& nomme& membre du Co- 
mite administratif de l’Academie, en remplacement de M. 
Sjögren. 


— ne —— 





| AMMOMSES BIBLIOGRAFZIQTES. 


1) Sehir-Eddin’s Geschichte von Tabaristan, Rujan und Ma- 
sanderan. Persischer Text, herausgegeben von Dr. Bern- 
hard Dorn. 

Aussi sous le titre: 
Muhammedanische Quellen zur Geschichte der südlichen 
Küstenländer des Kaspischen Meeres, herausgegeben, über- 
setzt und erläutert von Dr. Bernhard Dorn. I. Theil. 
Sebir-Eddin’s Geschichte von Tabaristan, Rujan und Ma- 


sanderan. Persischer Text. In-8vo. 66 et yıp- pag. (# Rbl. 
50 Cop. arg. — 5 Thlr.) 


Rapports sur un Voyage arch&ologique dans la Georgie et 
dans l’Armänie, execute en 1847 — 1848 par M. Brosset. 
2e Livraison. Avcec un Atlas de 16 planches lithographises. 
In-Bvo. 192, 48 et 63 pag. (3 Rbl. arg. — 3 Thir. 10 Ngr-) 
Melanges greco-romains tires du Bulletin historico-philolo- 
gique de V’Academie Imperiale des sciences de St.-Pe- 
tersbourg. Tome I. Ire livraison. Avec une planche litho- 
graphide. 82 pages in-8vo. (30 Cop. arg. — 10 Negr.) 
Contenn: 

Stephani. Ueber ein Ephesisches Amulett „. x...» +. 
Ueber « Beiträge zur Geschichte und Archäologie von 
Cherronesos in Taurien, herausgegeben von Dr, B, 
vr. Köhne, St. Petersburg, 1848» . x» ce. 20%. 
Kutorha. Die Ansichten des Dikacarchos über den Ur- 
sprung der Gesellschaft nebst der Erklärung seines 
Fraginents bei Stephunos von Byzanz s, v. münmpe. . 62 
Beitrag zur Erklärung der vier ältesten atlischen 
Pbylen .. .. 7A 


} Meölanges asiatiques tires du Bulletin historico-philologique 
de V’Academie Imp&riale des sciences de St.-Petersbourg, 
Tome l. 2me livraison. Avec une planche lithographise. 
In-Bvo. pag. 169 — 278. (40 Cop. arg. — 1% Ngr.) 

Contenu: 

Brosset, Apergu general de son voyage dans la Trans- 
caucasie „ ... 
Böhtlingk. Entgegnung anf cas Artikel von Hra, 
Schott in Erman’s Archir für wissenschaflliche 
Kunde von Russland, Bd, VIII, 8. 37 — 
Tokaref, Leitre 4 M,. Brosset Brurenen. 
Schiefner, Ueber das Work «+ Ayya tch'er rol pa ou De- 
veloppemont des jeux, traduit sur la version tibe- 
taine et reru sar l'originnl sanscrit, par Ph. Pd. 
Foucaun , or nee een 
Khanykoff. Sur quelques inscriplions musulmanes “u 
UmcBEB- near een ern“ 
Brosset. Essai de dechiffrement des inseriplions de l'e- 
glise de Manglis .... 
Perevalenko. Rapport sur son voyage on Georgie . . » 
| Böhtlingk. Bericht über eine Büchersendung aus Cal- 
culta 
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DES SCIENCES MISTORIQUES, PHILOLOGIQUES ET POLITIQUES 


L’ACADEMIE IMPERIALE DES SCIENCES 
DH SAN W-PHTERSBOURG. 





Ce Recueil parat irrögulitrement par feuilles detachtes dont vinge-guatre forment un volume. Les rapports sur la distribution annuells 
des prix Dömidor, ei les recherches grammaticales de la Classe Russe y sont annexes en guise do supplements. Le prix de souscriplion, par 
volume , asi de trois roubles argent tant pour la capitale que pour les gouvernemenis, et de frois thaler de Prusse pour l’ötranger. 

On s’abonne ä St.-Pälersbourg chez Eggers et Cie., libraires, commissionnsires de l’Acadamie, Nersky-Prospeet, No. f-10, Les abonn6s des 
| erreeerrl sont pries do s’adresser au Comite administratif (Kosurers Upansenin), Place de la Bourse, avec indicalion pr&cise de leurs adresses, 
L’erpedilioa des numeros se fera sans le moindre retard ei sans frais de port. Los abonnes de l’ätranger s’adresseront, comme par le passe, & 
M. Leopold Voss, libraire ä Leipzig. 
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vworı2393.. Buch Il. 
C1.2. — Paddh, Sdmänjarrkshänjokti, RK. Bl.48.a. L. Bl. 69. b. 


Man lese im 3ten Hem. mit X. 77=] (1. fIUE). K. AH 


7. Beitnice zua Kaırın Des poetischen Tueıns ER (ic) TEN Larä 


ın Parkatanira. Von OTTO BOEHTLINGK (Lu 
ı Ich gestehe of- 


— 


le 13 septembre 1850.) « 
(Schluss.) fen, dass mir Fr Hem. auch in der . aufgeführten Ge- 
1.353. Val. 198 stalt, die dem Metrum entspricht, nicht recht verständlich ist. 
C1. 453. Vgl. 198. Der Spruch wird in K. Viggäkä zugeschrieben. Bei Kose- 


Cl. &5%. Vgl. His. IV. 7. 
CL 458. = Paddh. Majürdnjokti, RK. Bi.42.a. L. Bl 60.2. 
Der Spruch wird Bhartrhari zugeschrieben, ist durch viele 


Schreibfehler verunstaltet, aber schon von Schiefner, der 
gleichfalls auf Parık at. verweist, richtig s0 hergestellt worden: | CI]. 18. Vgl. Hi. 1. 3%. 


Tenzta ATATSStaTATEI Tee ı Cl. 21.= Hü. 1. 46. = Vetälabhatta, Nitipradipa 5. bei 


garten möchte ich Eure ul lesen. 
az AAZTITZTZEITEeN 7 IST TER: 0 : 5.526. und 527. (ITRRTRT nicht übel, STEEAT: st. 


61. 11. Nach TTSU ist TI{T ausgefallen; vgl. 133. 
Cl. 1%. Vgl. Hit. Comm. $. 29, 


TEA im Pankat. giebt, so viel ich sehe, gar keinen Sinn. | sTt-IT: wie im Hir., FA (eie) TR Tr art Fre an °, 


Der Dichter will sagen, dass der Pfau selbst durch seinen Tanz TENTaRERRT N 
die Augen der Zuschauer auf den Ort, wo bei ihm die Speise 0. Bullet 1°) wie im Hü.) = Asktaratna 9. bei 
Haeb. 8.7. (Hem. 1. wie im Pankat. und Hiü., wiederum 


hinaustritt, lenke. nn “ > 
CI. 359. — 464. AERAT:, FAE (sie) Fr Frl Frl: Marge, RATEN 
C1. 370. Vgl. 274. m 


€1. 28. = 1.313. Vgl. II. 220. 
0 33. —=IV.15. = Hü. u. 140. = K’änakja 19. bei Haeb. 
> a fr 9: OPT, ITÄTRT> wie im Hit). Die Lesart im 


Pank at. verdient den Vorzug. 
Cl. 36. = Hit. 1. 86. 


©. 371. Vgl. Hi. TI. 169. 
ch. #72. Vgl. Hit, 11. 173. 
Cl. #73. = Hit. 11 17%. — Bhartrh. 11.39. ed. B. (schon 


von Weber bemerkt) = 11.73. bei Haeb. 8.172, (stimmt 
ganz mit B. überein). 
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(1.37. —Paddh. Sag ganapragaiisd, L.BI. 16. (fehlt in A.). | ÜRITTEL st. EAEFAATA (sie!); Saptar. und Van. mes st. 


Cl. 38. — Bhartrh. 11. 50. ed. Bohl. (schon von Weber 
bemerkt) = 11.78. bei Haeb. 5.172. ( > ohne Sinn, 
ETAET, aber wiederum schlecht IT] wie-das Paikat.) 

C1. 39. Vgl. 1.130. 

C1. 40. —1. 131. 

Cl. &1. Vgl. 1.129. 

C1.43.= IV. 14. — Paddh. Rdg anti, K. Bl.66.a. L. Bl. 
96. a. (7 feraeizterzgen TeTFeaTtg AT TORTE im letzten 
Hem. nicht übel TATzTT). Der 20te Spruch des K'änakja 
lautet bei FERN 8.313: 

a Marti Pt 7 Pre ı 

ETUEEIEG) fra afzri mare u 
Der Accusativ möchte wohl kaum richlig sein. z 
- (4. Vgl. 1.128. 

Cl. 46. = Hit. 1.85. 

C1. 87. Vgl. IV. 70. und Sdrimjupdkhjdna V. 22. 

C1.49.—=IV.13. Vgl. Lassen, Anthol, 3. 12. 

Cl. 56. = 129. = Kiinakja 3. bei Haeberlin, $. 312, bei 
Hoefer, Sanskrit- Lesebuch, 8.72, Sariskriapäthopak. 3. 53. 

C1. 63. Vgl. 1.283. 

cı. 67. Man lese wie 83. SITUZETteTe verbunden. 
61:77. Vgl. V.20. 

(1.82. = Hit. Ein. %6. 

C1.86.= Paddh. Harindnjokti, K. Bl. 46. a. L. Bl. 66. b. 
Freu ci. Forfen; 1. mega >, 8 
(sic); Beide: SCART ITEHT st. SEAeT AI, Statt FArel 
lesen Beide richtig ATeT:. St. TAT EITeT hat Z. FT Fe 
Rare. 

Cl. 88. = Bhartrh. 11.82. ed. B. {schon von Weber be- 
merkt) = II. 25. bei Haeb. 5. 16%. (ganz wie Bohlen). Il 
TAT muss als Compositum zusammengeschrieben werden. 
. 91.90. — Hit. 1. 116. 

C1, 91. Vgl. 1.263. I. 46. 


(1,92. = Hi. 1.117. . 
C1. 101. Vgl. K’änakja 100. bei Haeberlin, 9.321: 


Tr TE FT Aereztettn: ı 
Ten AT arm Te ARTTITTERL.n 
C1. #02. — Saptaratna %. bei Haeb. 8.6. —= Viänarjashtaka 
6. bei Hach. 5.243.— Paddh. Migrakantti, K. Bl.108.a Ueber- 
all FITTEIT: st. des unpassenden ent jet, SeTFRt st. des gegen 
das Metrum verstossenden IFTITT| , are: st. IIEHT: , AT-! 


. MRÜTTET®. 


75 TE und SPATAA HRter AT FETT st. TE u. 6. W. 
Paddh. verstellt Hemm. 2. und 3. und liest Hem. 4. TITAA Th 
st. fr m =. Die Lesart T im Pankat giebt keinen Sinn 
und verstösst überdies gegen das Metrum. 

C1. 112. Vgl. 1.230, wo richtig TA steht. 


C1. 113. Im folgenden (1. und (1. 117. wird A ff getrennt 
geschrieben. 


C1. 122. — Hit. 1. 169., wo [RTACHTET richtig zu einem 
Composilum vereinigt ist. 

Cl. 124.—= 1 449. 

C1. 126. = 1.179. 


Cl. 129. Vgl. zu 56. 

C. 130. = Hit. I. 166. 

cl. 133. = 11. 

Cı. 139. — Hit. Einl. 35. — Paddh. Udjamdkhjand, L. Bl. 
29. a. (fehlt.in Ä.). Der Ite Vers lautet hier: © 
Ara TAT: (sic) AT; im 2ten Vers steht ATI wie 


im Hit. vor fa. 


C1. 141. = Paddh. Uddrapraganisd, K. Bl. 13. a. L. Bl. 18. b. 
L. nicht übel IT A. Wird Vikramäditja zugeschrieben, . 


€. 144. = Hit.1.205.— K'änakja 63. bei Haeb. $. 317. 
B er are), bei Hoefer 5.73, im Sainskrtapdihop. S. 5%. 
erg afgeraei, STEpR TERRA ST). Ueber das eingeflickte 7 


ie meine Sanskrü-Chrestomathie, 5. 446. 
(1. 15. Vgl. 1.31, wo richtig FFTIZERT gedruckt ist. 
Cl. 187. Vgl. Hit. Ein). 29. 
C1. 157. Vgl, Hit. I. 187. 
Cl. 158. = Paddh. Praktrndkhjand, K. Bl. 20. a. L. BI. 30. a. 


Beide EFrt TFT st. AMATR; L. STRRTU, M.OGASTATUN. 
Diesem Spruch geht in der Paddhati ein anderer, dem Vjäsa 
zugeschriebener, voran, den ich wegen seiner Schönheit hier 
mittheilen will : 


BRICHT TETERMTTT SIR Eleorsen Teren 
are: Fa TO a Sort Teen 
«Ein =. der nicht giebt, ist freigebig : er geht und giebt 
sein Geld auf; den Geber halte ich für geizig : auch (odi lässt 
er sein Vermögen nicht im Stich. » 
Cl. 159. — Bhartrh. II. 35. ed. B. ‚schon von Weber be- 
merkt) = 11.63. bei Haeb. $. 170. = Paddh. Krpananindd, 


K. Bl. 17. a. (ZEIEU st. fERFTER) L. BI. 2%. b. Vgl. den folgen- 
den Spruch in demselben Abschnitt (R. Bl. 16. b.): 


de FAcademie de Salnt-Pötersbourg. 








138 > 
Ana Zaıher TR arten FORT Aa Fe AIRERTEL N (E-Tat.| (1.55. == Padah. Rdyian. R. BI.69.d. L. BI. 100.5. Beide: 
Am. a7 a. giterafeı 


IRRE IE FEIND FOR, 


Cl. 161. Paddh. Sarhtoshapragaisd, K. Bl. 14.5. L. Bl.20.b. 
Beide TIT st. des wohl nur verdruckten Ge und ae 
«a. arte; 2. az mt st. geTeg aR. 

Cl. 162. — Paddh. ebend. K. Bl. 1%.a. L. BI. 20. a. Beide 
richtig #1 R 

C1. 167. = Hit. 1.173. — Mahdbh. m. 95. ar ma aT- 
ZEIT 1 IETERTTES, ze DOT AT SORT STOTRT u) 

£1. 169. Paddh. a. a. O.: ZIIREU (sic) MT ACHERN 
staat t Im 2ten Verse SPIEL st. TH. 

C1. 171.— Hi. Comm. $. 9%. = Rdmdjana (schon von Las- 
sen bemerkt), ed. Gorr. III. XLI. 1. {Bd. I. 5.164.) Paddh 
Rägan. L. Bl. 98. b. (1 st. ff, AAfl st. des verdruckten PART 
und ZT: wie alle übrigen). 

Cl. 175. — Paddh. Sdmänjakavipragafsd, K. BL.8.b. L. Bi. 
11.5. K. HOF, MRTIN TER; L, wie es scheint, 
zZ st. SIT und im letzten Hem. FAT; (sie) N 

C1. 176. = Paddh. Subhdshiapragarisd, K. BI.8.a. L. BL.10.b. 
R. sa, L. aa st. #1 7]. Im letzten Hem. beide richtig : 
a azTeate AG u 

Cl. 190. — Hit. 1.200. = Paddh. Rdgantli, R.B. 72.0. L. 
Bl. 10%. b. R. ATZE (sic) IFYJT, imebrigen wie das Parka. 
LA IT ı ', in der Folge wie K. 

C1. 192. Vgl. Hu.1.202. 

Cl. 193. Vgl. IV. 66. 

Buch I. 

C1. 3. Vgl. 1.268. 

C1. 9. Vgl. Hit. 1V.25. 

Cl. 10. = Hit. IV. 29. 

CL. 11. — His. IV. 19. 

Cl. 15. Vgl. zu 1.257. 

Cl. 16. — Paddh. Siihdnjokti, K. Bı. s.a. L. Bl. 63. b. 

C1.20. — Hit. 11.48. — Paddh, Rdgantti, K. Bl. 66.b. L. 
BI. 96. a. K. stimmt ganz mit dem Parık at. überein; £. bat nur 
den ersten Vers, der so ausgeht : ana 

c1. 22. = Hi. IV.27. Vgl. auch Hit. III. &6. 

C1. 23. — Hit. 1.83. 

C1. 2%. = Hit. IV. 48. 

Cl. 4. Vgl. 132. und I. 348. 

Cl. 46. Vgl 1.263. 11.91. 


C1. 56. = Paddh. Praktrnakdkhjäna, K. Bl. 20. b. (NTIA at. 
ARTE. L. BI.30.0. 
Cl. 80. = Hit. III. 1%. — Rdmajana II. XXVI 35. ed. Schl. 


(schon von Lassen bemerkt) — Paddh. Ni, K. Bl. 71.b. L., 
Bl. 103.a. K. stimmt zum Pankat., L. zum Hit. 


C1. 81. Hit. 1.14. —K'änakja 31. bei Haeb. — 11. bei 


‚| Hoefer = Safiskriapdihop. 5. 5%. = Paddh. Ntii, K. Bl. 72. a. 


L. Bl. 104. a. 
c1. 83. Vgl. 1.229. ı 
(1. 97. — Paddh. Dharmarirrii, K. Bi. 32.a. L. Bl. 46. b. 
Beide : PÄTTERTEN. | 
Cl. 100. Vgl. Lassen, Anthol. S.20. 
Cl. 10%. = Paddh. ebend., aber nur in L. Wird V ja zu- 


* | geschrieben. l 


Cl. 132. Vgl. 41. und 1. 348. 

(01.156. =Lassen, Anthol. 3.32.— Rdma;. 1.XXXIX. 30. 
ed. Schl. (schon von Lassen bemerkt) — 11. KXXVI. 25. 
ed. Gorr. (mil starken Abweichungen !°*) im 2ten Verse) — 
Paddh. Karunarasanirdepa, L. Bl. 223. a. Verfasser : Välmiki. 


afarıen FF wie das Purik'at., aber DIATeT st. ZTArT). 

Ci. 186. — Hit, 11.29. — Paddh. Saddkdra, K. Bl. 30. a. 
L. BI. 43.6. L. SPATZ; Beide: ATAR, SAFT und Ft. 
Na AT schreibt Kosegarten =. geirennt. 

C1. 193. 19%. bilden, wie schon Benfey bemerkt, eine ein- 
zige Strophe = Bhartrh.11l.75. ed.B. (was schon Schie fner 
gefunden) = IN, 72, bei Haeb. 8. 190 (at Teıi rate 
(sic), sonst wie B.) = Paddh. Vishajopahdsa, L. Bl. 230. b. (vgl. 
Schiefner a. a. O.). 

C1. 195. = Bhartrh. 111.7%. ed. B. (wie schon Schiefner 
bemerkt) = III. 71. bei Haeb. $. 190. (falsch 71%, sonst wie 
B.) — Paddh. Park dtıdpa, L. Bl. 232. a. (6. Schiefner a. 2.0.). 

C1. 203. = Hit. Il. 2%. 

C1. 206. Vgl. 1.189. 

C1. 212. Paddh. Striprapanisd, L. Bl.189.a. lautet der, Manu 
(habe ihn nicht auflinden können) zugeschriebene Spruch fol- 
gendermaassen : 

Atret: Shret Zr enrent era Spi Fre 
arfar. AATZARTA (sic) Feat reeteTFeITeg an fee: u 


Statt TTÄ ist im Parıkat. ai zu lesen; wenigsiens sehe ich 
nicht ein, was Civa hierbei zu Ihun hat. 


C1. 220. Vgl. I. 313. 11.28. 
Cl. 246. Lies T und QErl: ı Ghatakarpara, Nit- 


sara 16. bei Haeberlin, 5. 506. lautet der Spruch : 
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SIgeNIeh TTCHEU (sie) MIT FEN TIER I 
SH TAT TETET: AcehetT FE Ta u 
CI. 27. — Hit. IV. 60. 
‚c1. 255. = Bhartrh. II. 73. ed. B. (schon von Weber be- 


merkt) —= Lassen, Anthol. S.1.—Mudrarakshasa, 5.48. (schon 
Lassen verweist darauf). 

C1. 256. —= Paddh. Ni, K. Bl. 72. b. L. Bl. 105. a. = K- 
nakja 40. bei Haeb. 3. 315. 


K. FAT: METER = 
AI: get: garetet FRRATERE PTATGTeL u 
L. ausser Schreibfehlern eben so, nur am Ende : 4 (I. =) FT- 
aan 
Kän. FUMORT STETTET SUTTERRNTEeTT 3 ı 
GTzI FAR MERTFTERTTeN (sic) ME FT TTRTT 


_f 
Cl. 267. Vgl. V.56. Man lese ATZUrM. 
= De 


Buch IV. 

U 9. — Paddh. Sarijogagrügära u. 6. w. L.BI.21%. a. rl 
ag. 
€1. 10. Vgl. 1.291. 

Cl. 11.= Padah. Pdtakavierti, K. Bl. 33. a. L. Bl. 48. b. 
Beide: FIEIT st. m; K. AR: (sie) st. Are. 
61.13. I. 49. Lies ZZIM. 

Cl. 1%. Vgl. zu I. 43. 

C1. 15. — 11. 33. 

C1. 17. Vgl. 1.381. 

C1. 23. Vgl. 79. Paddh. Rdgan. K. Bl. 66. b. L. Bl. 96. b. 
K. stimmt ganz mit IV.79. überein, nur dass es richtig MT%] 
liest. L. im ersten Verse wie K., im 2ten aber verdorben : 


af zur? ı 

G1.25. Lies, wie schon Benfey verbessert, am. 

C1.28. Vgl. V.38. 

C1.29. Vgl. 1. 23. 

Cl. 3%. a. b. —= Bhartrh. 11.75. a. b. ed. B, (schon von We- 
ber bemerkt) = 11.78. a. b. bei Haeb. $. 155. (richtig FART). 
Statt aA ist wohl ma zu lesen. 

cl. 36. —Bhartrh. 1. 6%. (schon von Schiefner bemerkt) 


—= 1.67. bei Haeb. 5. 153. (PTRITRTFI°, sonst wie B)— 
Paddh. Stripraganisd, L. Bl. 189. a. (s. Schiefner a. a. O.). 
C1.'37. = Paddh. Rägan. K. Bl.67.a. L. Bl. 97. a. Beide : 
q ar st. At; K. Ziel st. FE, in L. fehlt die letzte Silbe 
von | und die beiden letzten Worte. 
cl. ya —=Künakja 44. beiHaeberlin, 3. 316, wo fälsch- 


lich TITAHZFTT gedruckt ist. 


« 
EHEN SEBESNEES  "Yl, "EEERS Milk 7 VERREREEIBEN. BIER "6 VEEBEEREER Yo h:5en. Toll" SEESEERENET TOR _FETREBERE AI SEER =" EBEN EEE EEE EEE SEEEBEFERGEERN 17 Sr E:2 EHE. BEREBEREERGER FASER REBEL" BERGES EEE BEER BESSER EREERERERE 


Cl. 59. Vgl. 1.211. 
Cl. 66. Vgl. 1.193. Das durch das Metrum geschützte Ac- 
tivum fm befremdet. 
C1. 70. Vgl. 1.47. und Sdrürjupäkhjdna V. 22. 
(C1. 72. Vgl. zu 1. 277. 
C1. 79. Vogl. zu 23. 
Buch VW. 


Cl. 16.— Lassen, Anthol. 5. 15. — Paddh.Ntti, K. Bl. 71.a. 
L. BI. 103. a. K. QT7Tetel, L. WATI@U; die erste Lesart führt 
uns auf QTTTei7T, wie in der Anthologie gelesen wird; die 
2te auf das MAI des Pank'at. Ueber den fünfsiibigen 
(u) ersten Fuss s. Gildemeister in der Zeitschrift für die 
Kunde des Morgenlandes, V.S. 269. fgg. — K AA TEEN, 
L. OTTO EN. 

C1. 20. Vgl. 11.77. 


Cl. 21. Vgl. Weber a.a.0 5.25. B. v. 109. Hi. 1. 1%$. 
Vararuk'i, Nitirama 1%. bei Haeb. S. 503. Hier lautet der 
Spruch : 


Erf ET (ic) SUTERTIFFETERT ZETETE ATETEERTTET ı 
FTTTTEET DTZIT STETET ST SCHE AT TRETEN TRITT un 
C1. 29. Vgl. 1.375. 

Cl. 3%. Lies FAME: und vgl. IV. 28. 

C1. 49. Vgl. Hi. 11.117. — Kiänakja 109. bei Haeb. S 
322. bei Hoefer, S.7%. C1.18. Samskriapdthopakdraka, $ 55. — 
Paddh. Mürkkanindd, K, Bl. 18. a. L. Bl. 26, a. 

Cl. 56. Vgl. III. 267. 

C1. 59. Vgl. Hi. IV. 15. 


Vergessen habe ich oben anzugeben, dass I. 22%. mit eini- 
gen Varianten zu dem von Weber auf 8.22 (A. v. 20.) mit- 


getheilten Spruch von Bhartrhari stimmt. frerT., das pegen 


das Metrum verstösst, ist ein verschriebenes oder verlesenes 
TerT;, wie das Pankat. hat. Ausserdem habe ich noch zu er- 
wähnen, dass in der Paddhati, im Abschnitt Samsargapraransi, 
von K. 3 Sprüche dem Vishnugarman zugeschrieben wer- 


den, die ich weder im Parık’at. noch im Hit. habe auffinden 
können. Der Ite (K. Bl. 15.5. L. „Bl. 21. a.) lautet - 


HOFTRRUN Ki een w 
Der 2te findet ah, b Hlole! bei K. kn ist BD An : 
ca ARTITRTT: Tale SIT 
NTERTTTANTEITER ı i 
Aa ee Amer 
Afartcı afertzaTer f 


trat u 
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Vielleicht ist zu lesen : ATIEHUL, START TE een | IL. 47. = Nie. 99. 8. 175. = Bhavabhüli, Gunaratna 3. 8 5%. 
AITEt MAnT:, Alrit, Sarfeneteczttt TRhE. Auf diese beiden | "ei Hack, 


IL 18. = Pankaratna 4. bei Haeb. 5,4, 
Cloka’ 8 Tolgt die Angabe des Verfassers mit den Worten : zen 11.42. — Sarskrtap. 1. 1. (TOUR TI. 
74 (sic). Der 3te Spruch findet sich bei X. aufBl.15.0.| 1.4.—= Nitig. 30. 8. 164. = Känakja %. 8.314. beiHach. Vgl. 
bei L. auf Bl. 21.%. Iroyer, Rddjat. I. 8.324. Hoefer, Sanskrit Lesebuch, 8. 73. 


dk CA Fr Arza ns 1. 45. = Nitig. 42. Be: era Be ir bei Haeb. 


IL 46. = Nitig. 5. 8. 160. = Ashtaratna 7. 5.8. bei Haeb, —= Padd. 








ATTUN a Te AT NEL er EEE TEE even 
UI. 47. = Padih. Rägan, K. Bl. 68.6. OPIAÄT, SIEH ZurTE 
THaz: FAIRE AAPRTRUSH ENTE nie 


Frei recuE ATeT ri situ 11.48. = Lassen, Anthat. 8.29. Schon von Lassen bemerkt. 
E. aretiegH, AFTIRT, str, BEIBFABZIGIGG MATHE, 11.52. = Nitie, 49. 8. 168. = Sapfaratna I. 8.5. bei Hacb, 


B 2 A 11. 62. = Fa. (1.109. in meiner Ausg. 
HATTE; I. NEE, FASTEN, THTAON, STATE. 11. 74. = Samskrtapdthop. 8.62. (Fe TAITHÜzT. 

Ich schliesse mit der Bitte, dass Herr Professor Kosegar- | 1.87. = Vettlabhatta, Nitipradipa 4. bei Hacb. S. 526. = Pad, 
ten, der durch die Veröffentlicbung des Parı Katanıra sich ein | Daivdkhjdna, K. Bi. 19.a. 2. B1.28.a. L. stellt Hem. b. vor Hem. a. 
grosses Verdienst erworben hat, uns nicht gar zu lange mehr | 11.92. = Nr. 20. 5. 163. = (dntipataka 1.1. & 410. bei Hacb, 
auf den versprochenen Commentar, oder zum mindesten auf| 1193. = Nitip. 38. 5. 166. — Ashtaratna 4. 8.8, bei Hach, 
den kritischen Apparat, möge warten lassen. Dass auch die | 11.97. = Paddh. Bdyan. K. Bl. 69. a. L. Bi. 100.0. Beide: 
Veröffentlichung der editio ornatior höchst willkommen sein | sı, FRHRT; L SIT. 
werde, braucht wohl kaum hinzugefügt zu werden. 11. 7. = Vair, 7. 5. 179. = (dntigat. 1.19. 5.413. bei Haecb. 

Zum Schluss noch ein Nachtrag : I. 147. Paddh. Rägantıi,| 1. 11. = Fair. 11. 5.179. = fdntigat. IV. 26. 5. 429. bei Haeb. 


u u - 5 1. 13. = Vair, 12. 8. 180. = (dntirat. 11.3. $.421. bei Haech. 
- ugs m st. Face, 1AIZ st. Erg) LER) 13 Vair. 28. 5.183. = Ashtarutna 3. $.8. bei Hach, 


Ill. 44. = Voir. 40. 8.185, == Cdntipat, IV. 24. 8.420, bei Haob. 
11. 70. — Vair. 68. 8: 190. = (dntipat. IIL. 24. 8. 424. bei Haeb. 
11.81. = Yair. 76. 8191. = fäntipat. 1.14. 8. 418. bei Haeb, 
111.96. = Fair. 91. 8.194. = Cäntipat. IV. 25. 8. 429, bei Haeb, 
Suppl.1.= Pankaratna5. bei Haech, S.4. Ueber die Lesart SITT 
*. zu Cakwnt, Dist. 55. und Hoefer, Zeitschrift für die Wissenschaft 
der Sprache, Il, 8, 181. fg. 
Suppl. 5. = Hit.1.121. 
Suppl. 8. = Vetälabhatta, Mitiprad. 12. bei Haeb. 8.528. 
Suppi. 24, = Lassen, Anthal, 8.6, (schon von L. bemerkt). 
Weber, 8.22. A. v. 26. = (akumiald, (1.43. = Paddh. Fajahsarı- 
divarnuna, L. BI. 194. b. Verfasser Kälidäsa: MEINT AZM- 
TrE, sonst ‚wie Cak. 
Weber, 5.23. B. v. 14. = (dntipataka 1.9. bei Haeh. 5.411. 
Weber, 5. 24. B. v. 40. = (Antig, IV. 17. bei Haeb. 8, 428. 
Weber, 8.24. B. 7.62. = Cdntip, TV. 11. bei Haeb. & 497. 
-Weber, 8.25. B, vr. 59. — Paddh, Daivdikjdna, E. Bl. 10. b. (Ver- 
fasseri: Vigigäkä), Z. Bl. 26. 5, 8: Tg ZESTAmOTe 


after Farerraeh ferre, lee Be ER 
1. M- fa, umge Dart ach Pen: 
ala: zer ı mafera, O7 agate an, ar ae u 


Weber, 3.25, B, v. 112, = Hit. Einl. 24. {nicht 29, wie Weber 
angieht). 

Weber, 8. ®6-.B. v. 114. = Navarama 9. bei Haeb. 8. 3. (vgl. 
Ice rposr, Canıwpumerarn Aumosoria. Kasas, INN. 8.38.) = Padidh, 


Rägan. K. BL 66.0. LiBl, 95.5, & SCATeil ETATTTERHTTTTT 


Anmerkungen. 


1) Diese Beiträge, vom Verfasser in's Lateinische übersetzt, sind 
in Verbindung mit andern Varianten zum Bhartrhari, die mein ge- 
ehrier Freund A. Weber aus der Chambers’schen Sammlung ge- 
zogen hat, in Berlin in der Dümmiler'schen Buchhandlung 1850 
unter folgendem Titel von Neuem im Druck erschienen : Yariae lec- 
tiones ad Bohlenii editionem Bhartriharis sententiarum pertinentes, @ co- 
dieibus ertrartas per A. Schiefner et A, Weber. Inzwischen ist Dr. Hae- 
berlim’s Sanserit Anthology nach Europa gekommen, die von S. 143. 
bis 8, 196. in ziemlich veränderter Ordnung 311 Sprüche des Bhar- 
trhari, in die bekannten 3 (ataka's vertheill, uns zur Vergleichung 
darbietet. Es kann hier nicht meine Absicht sein, die Varianten aus 
dieser Ausgabe mitzulheilen, wohl aber einen Nachtrag von anderer 
Seite zu dem oben erwähnten Werkehen von Schiefner und We- 
ber zu liefern. 

1.2. will Gildemeister (s. zu Meghad, 14) statt MIET wegen 
TA: im Aten Hem. mit der Seramp, Ausg, ze lesen. 

1.63. erscheint bei Haeb, zwei Mal: Origdrag. 66. und Veindajag. 95. 

L 98. = f’rng. 101. 8.159, = Vair. 88. 8,193. = (äntipatake IV. 14. 
&477. bei Haeb, 

U2.= Lassen, Anthol. 8,25, wie schon Lassen bemerkt. 

1.3, — Nie, 33. 8.165. = CAntig TI.8. 8.416. bei Haeb, 

IL. 4. = Sarhskriapdthopakdraka, ed. Cale. 8.62. (TG st. TFT. 

1.b. = Sarmskriap. ibid, (Hem. a. T0T7; Hem. b, Eu 


Hem. ı ZI] u. Sferen., 
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FT TEE TETTTARTSFOTTITTTETE AISENTL N FSTÄT | selbst: MEFAEHATZTATTTTRTUN. — 73) Me WE 
arT Fa RER AT. — 75) 8. Herge. — 76) 2 Prater. — 77) 8. HEgeOTe — 


g) Miscellaneous Essays, Il. 5. 236, 

3) Bei Colebrooke: Raghudera. 

4) Nach Colebrooke a. a. O. S. 92. und 8.234. das jetzige Sämöher 
oder Sämbhar, berühmt wegen seiner Salzscen und ungefihr 30 Mei- 
len westlich von Jeypür gelegen. 

5) L. (ich behalte die Schiefner’sche Bezeichnung der Handschrif- 
ten dei) SATT. — 6) 2. aa. — 7) & NT. — 8 8 
YATL, — N TTT: verstösst gegen das Metrum, Z. #T ° (sie); 
vielleicht ist ATTT zu lesen. — 10) &. SET. Colebrooke 


2.2.0.8.236. führt die Varianten Chöwhin, Chain und Bährvdne 
auf, aber nicht die von uns aufgenommene. In einer Inschrift auf 
der bekannten Säule zu DelAi steht ATFATT (ebend. 8. 231.), in meh- 
reren Handschriften von Cärsigadhara's Paddhati dagegen, wo zwei 
Dislicha dieser Inschrift erwähnt werden sollen, Bähwvana. Cole- 
brooke rermutihet, dass Chdkueina die richtige Lesart sei. — 11) Z. 


Kir, u. strereagrer: ÜÜrd zerte. — 12) u Haha. — 19) 2.0, 
E. 90801. — 14) & TITTEN]. — 15) &. FAHTOn. — 16) 8 
fra. — 17) x WEHTHO argeeefte. — 19) Kt. — 19) 
£ % wa IA s. Am. — 20) & fahr. — a0 x. ya. — 


2% K. Gare. — 39 E RTÜMTHTene. — 9) RK fn- 
AT. — 9) L II. — 9) M. HOrA. — 9m K. em. — 
28) E. HITT.— ©) &. FfF. - 30) 8. zu10. an Kara. — 
39 E ‚ L &fiR; am Rande ist & in AT verbessert. — 
33) &. Het. — 34 2 fee. — 35) x. warteten. — 
Mean ME 1. FE. — 38) LPT, 
K. HPITfE. — 39 LATEHAT MT. — 40) LFPITTTER. Im Werke 
selbst heissen die 3 Kapitel : TPIITTTAEETT, ATITA® und AITY- 
far. — 40) 8. KIA. — 49 8 Of ME. — 13) Loc. 
von FITTT und Objekt zu SISTEIT; im Werke wird das Kapitel FIRTETO 
das Lob der Berührung genannt. — 44) K. STEFTEIT. — 45) K. UfFITT. — 
46) LITER SÜHFeET. — 47) LTE. — a8) RM 
FRTTT TATNTRTRTaTOT. E. wiederholt nach Gl. 11. die zweite 
Hälfe von (1.9. und die erste RD IR = IR Enns NEN 
ATEFEN. — 50) KARO. — 54) KAT. — 59 Kor 

SUTaRR: FAT TEL. — 59) 8, SATT. — 54) 2 Tu. — 

55) 2. mTelteht se. TOT 9. — 56) 6 TSOTETT. — 57) Im Werke 
selbst: STATTFÄRTTT HATUT, — 58) A MA. — 59) M.T9- 
STITSTU. — 60) Vgl die Tte Bedeutung von IF in Wilson’s 
Wörterbuche. — 61) L. Yardralt. — 69 8. Faueht a 0. — 

63), ET, 2 AT; im Werke selbst: TITThT At Ta- 
FIAT. — 64 K. FARTRTRUT PITTU. — 65) 2 KIM: 
Auun, x. ZTAATaTTE ante ohne 4. — 66) 2. HEITOTE. — 87) 
E. TTÄTRTATE. — 68) LTTGETOT. — 69) 2. KFÜT TEE. — 
70) H.HfERHTTTO, — 71) 2. FIR. 79 LAIEN: Ge im Werke 


78) &. HH Ma. — 79 EP: TRTFRT:; in Z. fehlt der 
ganze Vers. — 80) L IM. — 81) & Termin. — 87% K& FPIA- 
TEA. — 83) Statt dieses und des vorhergehenden Verses liest &.: 


STATT: WIR (sie) ZIETTATETERT TU OT ATTRTENTET 
AgmTaTart ara TareÄehter (sie) ATI ATET: ARTRRTENT n — 
54) L SITE ohne 7. — 85) KR. HEHRL ohne At. — 86) L TI 


Ayreren. — an 1. FRI. — 88) X. AMere, — 89) 2 Fan. 
90) 1. TAI. — 90) x. Apmar Tea 


Aufl. — 99 x ma agerheh. — 90 x Frame. — 
95) K. HAT. — 96) LTR. — 97) ®. TaTane, 1 jR- 
Tertirh. — 90 a. ufgne, — 99 E UTATTIÄTH, 

100) Nicht 134, wie ich fälschlich in Dorn’s Asiatischem Museum, 
5.727. angegeben habe, 

101) Eine der 9 Perlen am Hofe Vikramäditja’s, die man für 
keinen Menschen mit Fieisch und Blut hat halten wollen, weil ein 
Gedicht denselben Namen trägt. 

102} Ich erlaube mir hier in einer Note einen Vorwurf, den mir 
Herr Gorresio in der Vorrede zum Vien Bande seiner Ausgabe des 
Rimdjana macht, zurückzuweisen. Er sagt auf 8. XLI. fg.: «II Sig, 
« Otto Böhtlingk nella sua (restomazia sanscrita, ha pubblieato secondo 
«Ja reeensione Boreale due episodj del Ramäjana, Tepisodio di Vis- 
«vamiira e queiio della morte di Dasaralha, ed ha indicalo nelle note 
"I luogbi, in cui la recensione Gaudana differisce dalla Boreale, L'i- 
«edea & buona, ed io approro il dotlo erilico; ma avrel voluto che 
negli aresse messo pi in relievo, meglio esposto le principali dilfe- 
arenze che corruno {ra le due recensioni, e non si fosse eontenlalo 
qua e la di dire solamenle : Gorresio hat eins andere Lesart.» Im 
Vorwort zu meiner Chrestomathie, 8.V, sage ich, dass ich bei den 
beiden in Rede stehenden Episoden mich an die Schlegel’sche Aus- 
gabe des Rämajana gehalten und in den Anmerkungen nur solche Ab- 


weichungen der Bengatischen Recension aus der Gorresio'schen 
Ausgabe bemerkt hätte, welche zur Schlichtung der Streilfrage über 
die Priorität der beiden Recensionen einen kleinen Beitrag liefern 
könnten. So oft nun in der nördlichen Recension eine Form oder 
eine Construction, die den allgemeinen Gesetzen der Grammatik ent- 
gegenlief, erschien, babe ich zur Vergleichung die Lesart der ben- 
galischen Recension herbeigezogen. Wo aber diese durch eine völlig 
verschiedene Wendung die Vergleichung für meinen Zweck unnöthig 
mochte, begnügle ich mich mit der blossen Angabe, dass dieselbe in 
diesen Falle ganz abweiche, Hierdurch erlihrt der Leser das, was 
ich ihm zu sagen für nöthig fand, dass nimlich die seltene Form 
oder die sellene Construclion sich in diesem Falle eben nur in der 
nördlichen Recension finde. Auf eine weiter gehende Vergleichung 
wollte und konnte ich in meiner Chrestomathie mich nicht einlassen, 

Ueber TrIFL_ Rem. 1. zırı. 30, das Herr Gorresio in seiner In- 


trodszione zum Iten Bde. auf 8.LXXIH. zu einem Imperf. obne Anugnent 
gemacht, ich dagegen in meiner Chrestom. auf $. 296. für ein regelmäss! 
ges Part, Praes. erklärt hatte, wird in eben diesem Vien Bde. auf er 
vorbergelmnden Seite in einer Note gesagt: « Stando alle sirelle dggi 
«grammaticali, il Sig. Böhtlingk ba pienamente ragione: la Drma 
Ta ® un participio e non un imperfelto. Ma io ho guardstcprin- 


«cipalmente al senso © alla struttura di quel Iuogo del poems che 
«esige pintlosto un imperfetio che un parlicipio. » Es folgt biewf ein 


bescheidener Versuch, TRITT als Imperfectum zu erklären. Das oben 
angezogene Kapilel des Rdındjana führt den Titel : mama u die 
Entstehung des Amrta ». Im 2jten Cloka wird erzählt, dass unmiltel- 


bar nach dem Pferde Ikkaikeravnas und dem Edelsteine -Kaustubhs 
das Amria aus dem Meere emporgestiegen sei. Der Dichter führt also 


= SATTE STR URTEGETTEE | 
Farqft Sperre Fargeain RETZTE n 


«Und unmittelbar nach dem Amria entstand Dhanrantari, der König 
«der Aerzte, einen vollen Topf mit eben diesem Amrta haltend. » 
Das Particip ist hier ganz an seiner Stelle: ein Verbum Anitum würde 
eine ganz untergeordnete Thütigkeit, womit der Dhanrantari im 
Augenblick seiner Geburt beschäftigt war, in eine Reihe mit der Haupt- 
Ahätigkeil, der Entstehung selbst, stellen. Herr Gorresio hat also, 
wie man sieht, bei seiner Aullassung weder auf die Grammalik, 
noch auf den Sium Rücksicht genommen, 


8. Beıtrnäce zun Karırık DES FoETIscHeEn Tueıns 
ın Hitopadega. Von OTTO BOEHTLINGK. (Lu 
le 11 octobre 1850.) 


Bei dem grossen-Mangel au sicheren chronologischen Daten 
in der Indischen Literatur kommt uns ein Citat in irgend einem 
Werke immer sehr erwünscht, da es uns doch wenigstens zur 
Bestimmung des relativen Alters zweier Werke führt. Nicht 
selten finden wir aber in zwei oder mehr Werken ganz gleich- 
lautende Stellen ohne alle Angabe der Entlehnung, s0 dass 
wir nicht im Stande sind, mit irgend einer Gewissheit daraus 
zu erseben, welchem Werke sie ursprünglich eigen und in 
welchem sie entlehnt seien. Aber so viel können wir aus einem 
solchen Zusammentreffen immer schliessen, dass die gleich- 
lautende Stelle entweder überall oder in einen der Werke eine 
vom Verfasser enllehnte oder von irgend einem Abschreiber 
eingeschwärzte sei. Andere hinzutretende Kriterien werden 
mit der Zeit hier vielleicht auch eine genauere Bestimmung 
möglich machen. 3e vollständiger nun eine solche Ueberein- 
stimmung einzelner Stellen in zwei oder mehr Werken nach- 
gewiesen wird, desto mehr Mittel werden uns an die Hand 
gegeben zur Bestimmung dessen, was jedem derselben von 
Haus aus eigenthümlich und was ihm von anderer Seite her 
zugellossen ist. Dass durch eine solche Vergleichung auch 
manche bessere Lesart gewonnen wird, versteht sich von 
selbst. Da ich so eben in diesen Blättern einen ähnlichen Ar- 
tikel über das Parık atantra, das der kritischen Nachhülfe mehr 
als der mit grösster Sorgfalt und vielleicht auch mit besseren 
Hülfsmitteln von Schlegel und Lassen herausgegebene Zi- 
topadera bedarf, veröffentlicht habe, so brauche ich diejenigen 
Verse, die den beiden eben genannten, in nächster Beziehung 
zu einander stehenden Werken gemein sind, hier nicht von 
Neuem zu berücksichtigen, sondern kann mich mit einer blos- 


de V’Acad&mie de Saint. Petersbourg. 


' sen Zusammenstellung derselben, nach der Aufeinanderfolge 
! im Hüopadega georduet, beguügen. Hit. Pr. 12. — Park‘. Pr.}, 
Pr. 13. = 1.33, Pr. 1%. = Pr.T, Pr. 26. = II. 82, Pr. 29, = 
1. 187, Pr. 30.—= 1.221. Pr. 35. = II. 139, 1.12. = 1,450, 
1.34. — 11. 18, 1.36. = 11.21, 1.53. = 1.187, 1.68 (vgl. IV.) 
= 1.358, 1.83. = 11.23, 1.35. — Il. %6, 1.86. — Il.36, 1.114. 
=1.1%, 1116. = 1I1.%, 1.117. —= 11.3, 1.118. = 1. 3, 
I. 141. = 111.81, 1. 164. = V. 21, 1. 187. = II 157, L 166. 
= 11.130, 1.169.— 11.122, 1.173, = U. 167, 1.200. 11.190, 
1. 262. — II. 192, 1.205. =. 184, 11.12. = 1.22, 11. 17.— 
1.24, 11.18, = 1.25, Il. 19. = 1296, 11.29. — 1. 26, II. 3. 
—=1.249,1.35.—=138, I.41.—=1.29, I.46.—=1 49, 1,50. 
—=1 78, 11.55. = 1. #1, 11.59. —=1.70, 1.65. —=1. 81, Il. 68. 
=1.%, 4.71. = 1.85, 1.73. = 1. 124, 1.78. —1. 110, 
‚1.84. =1. 138, II. 108. = 1. 198, 1. 111. —1. 153, I. 121. 
—= 1.270, 1.12%. =1. 271, 1.127. = 1.273, 1.140.=11. 33, 
I. 1%3. = 1. 295, 1. 147. —1. 310, 1. 150. =1. 315, 11. 169. 
= 1.471, 11.173. =1.472, 1.17%. — 1.473, I1.1%. — 1. 80, 
11. 2%. = 111. 203, 111. 29. = I. 186, 111.37. = 1.112, 11.48. 
= Ill. 20, III. 66. = 1. 257, 1.117.=V.49, IV. 5. = 1.361, 
IV.7.—=1 354, IV. 13. =1. 237, IV. 15.— V. 59, IV. 19. = 
i IH. 11, IV. 25. = 11. 9, IV, 27. = III. 22, IV. 29. = I. 10, 
IIV.48.— Il. 26, IV. 56. = I. 322, IV. 60. = 111.247, Comm. 
S.8.—=Pr.8$, 3.9. —=1.32, 5.29. — 1. 1%, 5.92.—=13%, 
8.9. = 1.50, 5.9. —=1L 171, 5.13%. — 1. 437. 
Auf diejenigen Verse im Zfitopadera, die unter den, Bbartr- 


hari zugeschriebenen Sprüchen aufgeführt werden, hat Boh- 
len in seinem Commentar aufmerksam gemacht, Es sind dies 
folgende: Ai, Pr. 13. = Bh. I. 28, 1.28. = 11.53, 1.45. — 
11. 87, 1.75. = II. 43, 1.121. = Soppl. 5. (von B. übersehen), 

I1.1%6.= 1.25, 11.26. = Il. 48. — Lassen, Anthol. 5, 29, 
1.39. = 1.23, 1.30. — IL 26, I. 66. —= 1.75, U. 17%. = 
11.39, IV.99.=Il. 3, Comm. 8. 1. TAT u. s. w. = II. 17, 
$. 72. ART u. s.w.—1.59, 5.103. ad p. 58.1. 12. Ofz 
ATT u. s. w. = Suppl. 22, 

In der nun folgenden Zusammenstellung, wobei ich am häu- 
figsten auf Haeberlin's in vieler Hinsicht höchst beachtungs- 
werihe Sanscerit Anthology (Hacb.) zu verweisen Gelegenheit 
fand, sind alle schon von Lassen im Commentar zum Hito- 
padera angemerkien Uebereinstimmungen, wie billig, über- 
gangen worden, - 

Pr. 15. — Paddh. Nit, K. Bl. 72. b. L. Bi. 10%. 5. Beide 
offenbar besser III: st. FTT:; das Ende des Dist. lautet weni- 
ger kräftig: RU PA u Statt des letzten 7 haben 
Beide 1. 

Pr. 16. = K'änakja 10. bei Haeb. 5. 313. Sariskriapdih. 
8.53. (TRARZ>). j 

Pr. 18. — Ashtarama 1. bei Haeb. 3.7. (schlecht {JT Q 

| st, foaz]; am Ende FIT st. TET). Vgl. Lassen, Anchet. 


| 8.31. L.13— 16. und die Notae, wo auf unsern Spruch ver- 
‚ wiesen wird. 
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Pr. 20. = Känakja &5. bei Haeb. 5. 316. 


Pr. 23. — Schiefner et Weber, Yariae lectiomes etc. 5.25. 
B. v. 112. mit mehr Abweichungen als Weber angiebt. 


Pr. 31. Vgl. Mahabh. XII. 301. 
aa ana Pa Aa eu 
art ar a ra 
Pr. 33. — Mahäbh. XI. 7%. 
Pr. 37. — K’änakja 9. bei Haeb. 8. 312. (PATER 1 I- 
FA x AR) Samskrt. 8.53. (gerade so, nur fälschlich Mm. 
Pr. 38. — K’änakja 7. bei Haeb. S. 312. bei Hoefer 


8. 72. 
Pr. 39. = Kiänakja 15. bei Haeb. $. 313. bei Hoefer 
S. 72. (an beiden Orten: ZyFt: MAA IH SFANTZIEIER:). 
Pr. 42, Vgl. Mahäbh. II. 30. 
gi rar geit ara: ent : AMETFL 
SEIFERT TEEN DIT OrTeer Tree: 0 
Pr. 47. = Bhavabhüti, Gunaratna 5. bei Haeb. S. 523. 


= Paddh. Gunapragaisd, K. Bl. 13.d. L.Bl. 19. b. Die richtige 
Lesart hat Bhav. If STON STUMT SPATeT (X. TOP, 
L. TOTEN); statt ATTATAI lesen Alle besser FRrATZ. 

Pr. 48. = Lassen, Anthol. 8. 5. (schon von L. bemerkt) 
= Paddh. Panditapragaiisd, R. Bl. 10.a. (TE st. 7]; Verfasser: 
Kapora) ZL. Bl. 15. a. 

1.2. —= Mahäbh. 1.62. — ebend. XH. 751. (*T4 st. 77). 

1.7. = Mahdbh. IN. 128. (Fel SIT ZA). 

1.19. = Vänarjashtaka 7. bei Haeb. 8.243. 

1.20. = Ghalakarpara, Nitisdra 8. bei Haeb. S. 503. 
(BET, T IB (dies «ind die Worte des Alten: 
überall bedächtig) ET 1 a NA). 

1. 22. = Vänardshtaka {. bei Hacb. 8. 244. Ef IITT erl- 
Am). 


1.25. = Paddh. Ntti, R. Bl. 72. a. L. Bl. 10%. a. 
(Schluss folgt.) 
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Seunce Du 27 sertempne (9 ocToBaeE) 1850. 


M&emoire pre&sente. 


Le Secretaire perpetuel prösente, de la part du Rörerend Ma- 
caire, moine-prötre & Nijni-Norgorod, un manuscrit intitul6: Xpscrias- 
exiä Karmınanuch, nepereaenssrli na Mopaomcaili Aasıka Ipannckaro 
saptuia. Ceite pitce est remise & M, Sjögren charges dejä de rendre 
compto sur les autres trayaux du m&äme auteur, 


Bibliothöque. 


M. Baer annonce A la Classe, dans un rapport, que le 9 (21) oc- 
tobre doit avoir len & Berlia, la vente par enchere d’une bibliotheque 
renfermant beaucoup d’ouvrages relatifs aux langues de l’Amerique 
st de la Polynösie. Aprös s’ötre concerts au prealabls avec quolques 
uns des membres de la Classe, M. Baer s’est decidt de faire la 
commande de quelques uns de ces ourrages jusqu'ä la valeur de 
200 roubles. Approure, 


Muste asiatique. 


M. Dorn annonce & la Classe quo lo Musde asiatique doit & l'ob- 
ligeanca de M. Strure 1° un bel exemplaire manuscrit, en langue 
persane, des tables astronomiques d’Oulough-Bey et 20 quatre- 
vingt-cing carles geographiques chinoises offertes & M. Struve par 
Skatchkor, missionnaire russe & Päking. M. Dorn signale comme 
une eirconslauce asser interessante, que le manuscrit persan, alısl 
qu'on le voit par une notice consign&e au dernier feuillet, a dü ap- 
partenir, on 1821 (an 1237 de I’hegire), 4 un mullab Mirza Scherif 
de Boukhara qui paralt s’eire occup& beaucoup de la Russie, vu que 


| non seulement il traduit l’an de l'högire en l'annde de l’dre chre- 


lienne usitee en Russie, mals qu’il transerit encore en lelires per- 
sanes les noms russes des qualre points cardinaux, La Classes r&sout 
d'en lömoigner ses remerciments d M. Strure, 


CGorrespoudance,. 


Lu une lettre, date de Dorpat le 21 septembre, par laquelie M. 
Stephani, designe Acadömieien ordinalre, adresse au Secrelaire 
perpötuel ses remerciments de l’bonneur que lui a fait l’Academie 
en so l’agrögeant. Il annonce, & ceile occeasion, quo M. Giles, Di- 
recteur de l’Ermilage Imperial, lui ayant demand& communication 
d'un volume de dessins des pierres grardes de l’Ermilage, apparlo- 
nant ä la succession Köhler et dont lui, M, Stephani, peut se 
passer dans le moment, il n's point hesit& de l’adresser ä l’Academie 
par la poste, so rapporlant ä elle si elle veut oblomperer au dösir 
de M. Giles. La Classe aulorise le Secrätsire d’envoyer & ce fonc- 
tionnaire le dit volume des qu’il lui sera parvronu, 

Une lettre, dat&e de Paris le 3 septembre, par laquelle M. Sta- 
nislas Julien, membre correspondant, annonce au Secrätaire per- 
petuel qu’il a remis su Consulat general de Russie, 4 l’adresse de 
l’Academie, la collection complöts des M&moires relatifs & l’Histoire 
de France, publies par le gonrernement, et que M. Julien veat 
bien offrier en don ä l’Acad&mie. Cette pröcieuse collection, qui con- 
linue encore et se compose dejä de 78 volumes et 7 allas, &iant 
arrirde et deposte A la Biblioihäque, la Classe charge le Secrelaire 
d’en temoigner ä M. Julien, dans les termes les plus ermpresses, 
la reconnaissanse de l’Acad&mie, et de Yassurer de sa bonne volonis, 
en toutes occasions, de lui @ire r&ciproquement agreable. 


Emis je 30 octobre 1850. 
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Ce Rercneil parat irrögulierement par feuilles detachdes dont vingt-qwatre formen! un volume. Les rapporis sur la distribulion annuelle 
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MEMOIRES. 


m 


1. La ceRTITUDE HISTORIQUE EST-ELLE EN PRO- 
Gnes? van M. Le Conte QUVAROFF, Paksı- 
Dent per’ Acınkmıe. (Lu le 25 octobre 1850.*) 


Les Lecons de M. Villemain sur la litterature resteront ä 
jamais un modele de goüt, de sagacite et d’erudition litte- 
raire. Dans l'une de ces excellentes legons, l'auteur etablit 
qu'il existe trois formes prineipales de V'histoire : l’histoire 
eonjecturale {celle des teınps anciens), l’'histoire eritigue ou sa- 
rante, et ce que l'illustre crivain appelle l'histoire complete, 
en appliquant ceite denominalion aux temps qui nous tou- 
chent, aux temps &coules depuis le XV" siöcle et la decou- 
verle de l'imprimerie. »A partir de cette epoque, ajoute M. 
Villemain, la civilisation s’est assez perfectionnde, m&me en 
gardant des traces de barbarie, les secours de la science sont 
devenus assez nombreux, tous les faits de la vie des peuples 
ont &le assez soigneusement enregistres, pour que l'intelli- 





*) Cetie piöce est parvenue ä l’Acad&mie, accompagnse de la lettro 
suirante: «Monsieur le Seerälaire perpetuel, Pendant moa s4jour ä 
la campagne, en m’occupani du soln de rötablir une sauts dela- 
bree, j'ai cherch& des consolations dans la culture des leitres, II en 
est r&suliö un petit m&moire sur une question d'un inleret güneral, 
et c’ost ce travail que je prie V, E, de meltre sous les youz de la 
Conference, comme un faible tribut de ma constante affection pour 


VAcademie et de mon derouement inalterable aux travauz de l’esprit 


qui ont lour & tour embelli et comsolö les diverses phases de ma 
vie, sans rien perdre de leur influence salulsire, Recevez, etc. le 
Comte Ouvaroff.» 


gence, aidee par le travail, decouvre la verit&: depuis cette 
&poque aussi, le degr& de certitude des faits a commande la 
multitude des details ä l’Ecrivain.« 

Cette definition de l'bistoire moderne pourrait provoquer, 
ce me semhble, quelques -objections asses graves. (eries, 
l'bisioire des temps anciens est conjeclurale; elle est plutöt 
acte de foi que de raisonnement. Aussi est-on tenu de l’ad- 
mettre ä peu pres comme les poötes, les historiens et les rhe- 
teurs nous l'ont fagonnee. Appliquer le flambeau de la cri- 
tique moderne aux temps reculös, est oeuvre d’erudition dont 
les inities seuls se rendent compte: mais, si l’on considere 
l'histoire dans ses rapports avec l'’ensemble de la civilisalion, 
comme l'aliment de Ja multitude, comme une chaine tradition- 
nelle qui passe d’äge en äge, et qui simprime & jamais dans 
la m&moire des peuples, on verra, je pense, que pour ceux-cj, 
les conditions de l'bistoire moderne sont A peu prös les mdmes 
que les conditions de l'histoire la plus ancienne pour les eru- 
dits. D ya d’ailleurs un instinet inne & esprit humain amou- 
reux de la synthöse, celui de tendre au positif en fait de con- 
naissances acquises, ei de ne se soumeltre volontiers qu’& une 
autorits &tablie, ne füt-elle que de convention. A quoi ont 
servi les immenses fravaux de Niebuhr qui, sans objection 
possible, a dömoli tous les fondements de V'histoire romaine? 
lls ont servi & oceuper les laborieux loisirs d’un petit nombre 
de eritiques et & obtenir leurs suffrages, Quel a &t& le r&sul- 
tat de la critique de F. A. Wolf sur Homere, de cette critique 
admirable de tout point, ol le plus ingenieux des &diteurs 
d’Homöre soumet victorieusement & l'analyse savante la dou- 
teuse individualit& du poöte, dont il a d’abord definitivement 
&pur& le texte? Nul philologue n’essaiera de lutter avec 
Wolf; mais, apres tant de docies trayaux demeures sans r6- 
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pouse, la question n’a pas avanc& d’un pas: ni Romulus, ni | peuples jeunes, et meme & leurs pröjuges traditionnels. 
Homere ne sont rayes de la liste de ceux qui ont vecu, ils | L'Nistoire, comme la Religion et la Possie, avaient chez les 
existent dans l'imagination de la majorit, comme si les deux | anciens une origine commune; c’elait toujours le Vates qui en 
eritiques n’avaient pas &crit. Les erudits eux m&mes, tömoins | etait l'organe respect® et en quelque sorte divinz aussi ne 
du peu de succes de cette savante application de analyse, | pourrait-on pas faire disparaitre les tradilions qui entourent 
ont sembl& douter de lutilit& de ces vastes recherches. A | le berceau de Ja po6sie grecque, ei les premiers rudiments de 
leurs yeux Homöre est toujours Homere, qu'il ait existe on | l’etablissement de Rome, sans briser violemment toute la syn- 
non; peu leur importe que co mot represente une &cole, ou | höse de l’antiquite , telle qu’elle se prösente dans sa forme 
qu'il designe individuellement l’auteur de I’Niade, Qnand ils | universellement adoptse, et qui n’en adınet aucune autre. En 
remontent & leur tour aux origines romaines, les hommes de resume, il depend de chacun de nous de contester la verite 
la vraie science ne se font pas serupule de se servir des formes | de l’histoire ancienne 4 la condition de se passer d’elle. On 
habituelles qui constatent les donnees historiques; ils ne re- | peut la nier, mais on ne mettra rien ä sa place. 
poussent pas pedantesquement tout ce qui precöde les) A partir du XV"* siöcle, tout est change; non seulement 
guerres puniques, et, sans hösiter, ils parlent de Numa er | les faits prennent un caractöre different. mais les idees, plus 
d’lloratius Coclös, comme ils parlent d’Homöre et des tradi- | pnissantes que les faits, naissent en foule et impriment une 
tions attachees ä son nom. En somme, iln'y a pas un veri- | marche nouvelle ä la eivilisation. Religieuses , gouvernemen- 
table homme de lettres qui ne preferät une vingtaine de vers | tales, litteraires, artistiques, commerciales, elles ne s’arretent 
inedits de I'Tliade, ou une page retrouvee de Tite-Live A toutes | devant aueun antöcedent, et dans leur hardiesse Mimitee, s’at- 
les &lucubrations ceritiques qui demolissent lexistence du | laquent deja aux bases memes de l’autorite en toutes choses. 
poöte, ou T’authenticite de Vhistorien. L’'imprimerie favorise cet dlan singulier; une mnltiinde 
Si done le degr& de certitude de Yhistoire ancienne est | d’esprits se laissent entrainer dans ce mouvement nouveau. 
soumis aux condilions bizarres, sous Vinfluence desquelles le | Theologie, philosopbie, histoire, jurisprudence, seiences natu- 
vraisemblable devient le vrai, et que V’analyse eritigue la plus | relles et sociales, Toul nait et tout se döcompose A la fois. 
consommee efllenre A peine, examinons les ennditions now- | Une infatigable curiosite, slimul&e par les passions les plus 
velles de l’histoire moderne, et les chances qwi en d&coulent | ardentes, se rue sur le vaste domaine de l'intelligence qui 
pour lui donner un degr® superienr de certitnde. Sans donte, | semble s’&tre devoil& pour la premiere fois. Le XV”* siecle 
les sources de l’histoire depuis la decouverte de Vimprimerie |eonstitüe A Tui sen] fa grande crise de l’esprit humain: mais 
sont devenues immenses; la eritique a &t& opmiätre et babile; | que fera. V’historien, ou phitöt gu'ont fait les bistoriens qui 
les faits ont &t& enregisir&s avec un soin minufieux ; mais leur | ont &erit sur ceite epoque, pour decouvrir ia verite, ou du 
certitude est-elle mieux assurde? Cet &tat de chöses favorise- | moins s’approcher d’elle au milieu de cette siluation, pour 
t-il davantage la recherche de la verit&? Sommes-nous enlin | ainsi dire anarchique, de Ta pens6e humaine? Quel est V'ecri- 
plus pres de decouvrir la Iumiere? vain qui soit senlement parvenu & se faire une image exacte 
Cette question, corme l'autre, presente, deux faces diffe- | de la Reformation et A en tracer un tableau plus ou meins 
'rentes; d'un cöte, le travail virtuel de Vhistorien qui se d&- | pragmatiqie? Comment pourrait-on, au milieu de la masse 
voue A debroufller cet enorme chaos de donndes abondantes, | prodigiense des accusations röciproques, des reeriminations 
"mais passionnees, vagues et contradictoires; de l’antre, ce que |Tes plus frenetiqnes, des ealomnies palpables et des fables 
1a croyance des peuples adoptera de ces recherches et ce qui | acereditees, tenir avec dquit& la balance et saisir Vensemble 
en entrera r&ellement dans le domaine des connaissances gere- | de cette grande catastrophe ? L’historien moderne, soumis des 
rales. Je me permets de penser qu’en sens contraire de l’'histo- | l’abord A la loi expresse d’re impartial, n’a devant lui, pour 
rien de l’antiquite, V'historien moderne tronve dans la multi- | les interroger, que des t&moins partiaux jusqu’ä l’absurde; en- 
plieits des details et Vextröme variete des sources, ainsi que | vain chercherait-i) une voie d’accommodement, pour ainsi dire 
‘dans la disposition actuelle des esprits, des obstactes qu'il | un juste-milieu historique. Aucune conciliation n'est possible 
n'est pas toujours en son pouvoir de vainere. La passion du | entre les tömoignages des partis, d’autant plus sineeres qu’ils 
sibcle pour Vanalyse dissolvante, la haine de toutes les syn- | se font gloire de leur fanatisme, et que leur merite est dans la 
theses soit religieuses, soit historiques et morales, le manqtue |'passion qui les anime. Sans döute d’importants travaız ont 
absolu de foi transporte sur le domaine d'une reahite plus on 'et& classes avec un soin partieulier, des recherches admirables 
‚moins mysterieuse, presentent des difficultes que ne connais- | ont &lö ex6eutees, d’autres sources n’attendent que des explo- 
salent pas les anciens, et qui, pour le moins, sont &quivalentes | rateurs, mais quel ouyrage sur la Reformation, publie depuis 
au defant de sources exactes et de eritique historique pour | deux siceles, a-t-il fait connaitre la verit& historique telle 
les temps reeulös; ce defant, qui frouvait en quelgue facon | que nous lexigeons aujourd'hui. Nous n’avons eu que des 
‘son eontrepoids dans les convietions sineeres, disparaissait en | factums de l’un ou de l’autre parti, ou bien des resumes a la 
partie devant l’autorit& ireefrngable qu’exercait ’historien, | maniere de Voltaire et de Hume, fort amnsants, mais bien 
toutes les fois eqne les redits, essentiellement dramatiques, r&- | peu soueieux du vrai, et c'est A, il fant le remarquer, le re- 
'poadalent aux eroyances religieuses, 4 la honne foi native des | sultat presque immanquable de la loi imposee & Vhistorien 
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d’etre impartial ä tout prix. De lä, ce sceptieisme bistorique, 
la derniere forme de l’histoire moderne, la forme la plus ana- 
logue d’ailleurs ä l’esprit de doute qui s’est empare des idees 
comme des consciences; de la, au des plaidoyers sans bonne 
foi pour telle ou telle cause perdue, ou des r&esum6s ol tout 
est classe par ordre de dates, divis& methodiquement en cha- 
pitres, mais ol toule appe@ciation positive mangue, ou la con- 
sielion de l’errivain est &touflede par la orainte d’enoncer un 
principe moral; forme historique d’autant plus dangereuse 
qu’elle möne plus ou moins direetement A la negalien du bien 
et du mal, qu'elle exile de V'histoire la Providenee, et qu'elle 
substitue aux grandes lois de l'ordre social, je ne sais quel 
mecanisme artifieiel ne du hasard et qui avilit la dignite de 
Thomme en le depouillant de ses meilleures esperances. 
Mais peut-ötre, dira-t-on, la lumiere se fait ä mesure que 
les ev&nements sont plus rapproch£es de l’historien? En est-il 
ainsi de la Revolution frangaise, le plus grand et le dernier 
des evenementa dent une partie considerable de notre göndra- 
tion a te le temoin et que le reste a appris A eonnaitre de 
premiere source? Dans cet amas innombrable d’ecrits sur la 
revolution, d’ecrits de toute forme, de toute couleur, de toute 
opinion, s’est-il, jusqu’ä present, trouve& un fil condueteur dont 
se puisse aveo sincerite servir l'historien qui retracerait cette 
memorable &poque sur laquelle tout a et dit, &erit, imprime, 
et dont aucune reticence n’a cach& au public Je moindre de- 
tail? Loin de lä, les tenöbres paraissent s’&paissir ä mesure 
que le nombre des ecrits publies augmente. Le scepticisme 
prend 3 chaqne instant un caractöre plus deeide an milieu de 
tes debals eontradictoires mais sans conclusion, de ces te- 
moignages radicalement opposs, et surtout au milieu des so- 
phismes imprudents entass6s chaque jour an gr& de l’imagi- 
nation deröglöe des eompilateurs. Sans. porler de ces cou- 
pables jeux d’esprit au moyen desquels on s’amuse A trans- 
former ceite colossale et sanglante tragedie en un theme des 
rehabilitations Jes plus inattendnes, il est notoire qu'il n'est 
pas un fait de cetie &poque, un caractöre d’homme, un acle 
de gonvernement, accepte sans conteste et juge sans restric- 
tion. Tont, jusqu’ä la derniere phase de la Revolution a ete 
defigure A plaisir, et s’altere chaque jour .davaniage. Voyez 
ce qu’on a fait de Napoldon. De oe genie puissant, maig acerbe 
et & demi-sauvage, de cel ennemi declar& de la Revolution, 
de ceite figure musculeuse et-carr6e, de cet esprit positif et 
absolu, on a fait un propagaleur d’idees liberaler, un apötre 
de la democratie, un persounage symbolique, enfin un mythe 
bon tout au plus A prendre place parmi Jes nebuleux fantöımes 
d’Ossian. Nous avons vu sous nns yeux grandir et se re- 
Pandre cette fantasmagorie historique, de sorte qu’ä V’'heure 
qu'il est, nous avons en realit& deux Napoleon tout-4-fait dif- 
ferents l’un de l’autre; l'un fabrique 4 Vusage du peuple avec 
les chansons de Beranger et les rerits de M. Marco $t.- 
Uilaire; lautre qui survit encore avee ses grandes qualitös 
et ses grandes erreurs, dans la m&moire des contemporains, 
‚ou dans Tappr£ciation röll&chie des esprits serieux, familiari- 
sös avec Velude calme des bommes et des choses; mais dejä 


le dernier est en minorite, et il est probable qu'ä cent ans de 
distance, le Napol6on mythique et r&volutionnairey le Napo- 
leon-Hercule ou Dieu-Soleil, formulera opinion pröponde- 
rante des masses, sans egard aux reclamalions de la eritique 
bistorique reduite alors & quelques adeptes peut-etre aussi 
peu nombreux que le sont aujourd’hui les adeptes de Wolf 
et de Niebuhr. 

Apres ces deux exemples eclatants tirös du milieu d'une 
multitude d’autres, on est en droit de se demander si la cer- 
titude de l’histoire est röellement en progrös, parce que, de, 
püüis le XV”" siöcle, tout a et& publie, et si, en changeant de 
conditions aveo V’'histoire ancienne, elle n’a pas rencontre des 
obstacles nouveaus, lesquels, en sens oppest, ont &loigne la lu- 
miöre des faits et emp&che, par une surabondance de materiaux, 
que le jour ne se fit? L’histoire des temps reculös manque 
de certitude, faute de pouvoir constaler analyliquement la va- 
leur des sources, et faule de (ömoignages irrecusables. Cette 
histoire 1A porte &yidemment un cachet de conyention; on 
sent que la verit6 absnlue y serait envain cherchee, et que, 
plus V’aceord unanime des peuples l’a consacrde, plus elle est 
rebelle ä toute investigation eritique de quelque profondeur., 
On peut, nous l’avons dit, nier V'histoire des temps recules, 
mais ce qui en reste, comme les monuments de Vart ancien 
arraches A la destructien, est de granit ou de bronze. Sur ces 
monuments indestructibles, s'exerce enyain Ja perspicacite de 
Yanalyse moderne. Hörodote ej Tite-Live prenneut incontesta- 
blement une couleur romanesque, soil qu'ils remontent aux 
origines, soit qu'ils racontent m&me les faits contemporains; 
d’autres, comme Thucydide et Tacite, portent & decouvert le 
earhet de la passion politique, cachet entierement oppose ä nos 
idöes d’impartialit# philosophique, transportees sur le terrain 
de l’'histoire ; mais, Ötez ces grands eerivains et vous n’avez plus 
d’histoire ancienne; il en est de möme, et & un bien plus haut 
degre, en ce qui concerne 'histoire de l'Orient; les traditioug 
des Indiens, des Chinois, des Persans, et des auires peuples 
de l’Asie qui ont conserv& des traces du passf, sont remplies 
d'une telle quantit& de fails monstrueusement fabuleux qu'ils 
sont, en ce qui touche les origines, absolument incompatibles 
avec tout systeme de chronolagie, et tout prineipe rationnel 
d’histoire. 

Il est encore un point de vue singulier A signaler dans la 
destinge future de Vhistorien des temps modernes. En &va- 
Inant le nombre &norme de liyres imprimes que la presse 
livre annuellement A la euriosit& publique, on peut se faire 
Yidee du chiffre prodigiewx que ces publications non inter- 
rompues alteindront dans deux ou lrois siecles. Alors Ja po- 
sition de l'historien sera encore plus mauvaise. Youdra-t-il 
consulter les documents imprimes, il aura devant lui un 
abime sans fond, A l’exploration duquel une vie d’homme ne 
suffira pas. Nögligera -t-il ces documents, il d&pouillera son 
r&cit de tout droit A la confiance, il manquera & la Joi essen- 
tielle V’bistoire. On peut conjecturer, sans trop de hardiesse, 
qu’& une epoque plus on moins #loignee de la nötre, les 
bornes de chaque science en particulier, qui vom tonjours 
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en s’elargissant, depasseront les limites de l'intelligence, et 
qu'alors l'historien, comme les autres hommes speciaux de- 
voues & une branche quelconque des sciences, &crases sous 
le poids des recherches anterieures et du nombre des mate- 
riaux existants, seront plutöt paralyses dans leurs travanx 
qu'aides par la masse immense des produits de l’imprimerie. 
Il est douteux que cet &tat de choses, approximativement 
vraisemblable, serve ä corroborer la certitude des connais- 
sances humaines en general et celle de l’'histoire en parti- 
eulier. 

Sans pousser trop loin l’amour du paradoxe, on pourrait, 
ce me semble, conclure de ces deductions, que linvention de 
V’art typographique a &tabli des conditions nouvelles ä l’&gard 
de l'bistoire ainsi que de l'historien, mais que ces condilions 
ne sont guere plus fayorables & la certitude historique que ne 
l’etait la libert6 capricieuse et absolue des historiens de l’an- 
tiquit@ et de ceux du moyen-äge avant le XV®* siöcle. Les 
difficultes ont-change de nature, mais elles n’en sont pas 
moins reelles, pas moins &videntes. S'il a &te donne & l’esprit 
humain de les franchir, il ne Iui est pas permis de s’aveugler 
sur l’ötat de la question. L’impuissance des efforts de la cri- 
tique moderne, appliquse & l’antiquite, hors quelques points 
isolds de chronologie ou quelque detail de moeurs, d’art et 
de la vie exterieure des anciens, est suffisamment reconnue; 
mais V’application de l’esprit critique ä l'histoire moderne ou 
& V'bistoire contemporaine, a-t-elle port& jusqu'ici beaucoup 
de fruits? et si dejä l’on sent l'extröme disproportion des tra- 
vaux preparatoires avec les rösultats que V'historien cherche 
& obtenir de la multiplicite des sources ouvertes ä ses investi- 
gations, ces difficults ne menacent-elles pas de devenir in- 
surmontables quand, gräce & l’imprimerie, le nombre des li- 
vres d'une part augmentera dans une proportion effrayante, 
et que de l’autre, l'esprit de donte, le scepticisme r&duit en 
systeme, aura definitivement envahi toutes les branches des 
connaissances humaines, et sera devenu la supr&me loi ct le 
dernier mot de l'intelligence? 


Poretch, en juin 1850. 
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8. Beıtanäce zun Kaıtır DES PoETISscnen Tucırs 
ım Hitopadeca. Von OTTO BOEHTLINGK. (Lu 
le 11 octobre 1850.) 


(Schluss.) 


1. 36. = Manu VII. 213. (schon von Lassen gefunden) — 
Mahäbh. 1. 6169. (fehlt im Brähmanavildpa bei Bopp) = K'4- 
nakja 29. bei Haeb. S. 314. MMIZ#) — Haldjudha, Dhar- 
mariveka 1%. bei Haeb. $, 509. 
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1.50. = Paddh. Rägantti, KR. Bl. 66. b. (ATI TA ZIT MT- 
(sie) I). 
T 
1.52, = Paddh. Rdgan. K. Bl. 69. b. (GPERAITÄT 1. TA) 
STH ATGERRSTIFT ZA). Z Bi. 100.0. (ganz wie Schl, undL). 


1.55. — Paddh. Sag’g anaprapafsd, K, Bl. 11.b. L. Bl. 16. a. 
159. = Manu VIN. 17. 

1.6%. — Paddh. Uddrapraganisd, K, Bl. 13. a. L. Bl. 18. b. 
1.65. = K’änakja 23. bei Haeb. S. 314. Der zweite Vers 


lautet hier : ZRTgUET SSR STTeTTDer TeTSTtEn er Frchernert u 

1.67. = K'änakja 17. bei Haeb. 5. 313. bei Hoefer $. 73. 
Sarhskriapdth. S. 54. Ueberall MATFIT st. TFT. 

1.71.—K’änakja 18, bei Haeb. 8. 313. bei Hoefer 3.73. 
Sariskrt. 5.54. 

1. 77.= Känakja 2%, bei Haeb. S. 314. bei Hoef, $. 73. 
Sariskrtap. 8. 54. Ueberall : TAU FL STEGE ohne fer. 

1. 78. = Paddh. Pätakavierti, K. Bl. 33, a. (raTTaaTaT- 
ATETRR) L. BI. 48... wenn 

1. 87. — Paddh. Sarisargaprapansd, K. Bl. 18. L. (IRIENI- 
SPT°, ZUEUTEERTEÄT (eie) FIT u) Z. BI. 21.0. ANZFÄT, Zu 
ERTET: AT). 

1. 97. — Känakja 32. bei Haeb. $. 315. — Paddh. Nik, 
K. Bl. 72. a. (AfOSeT: st. ATZE) Z. Bl. 10%. a. Alle lesen 
richtig #T st. AT. 

1.99. = K’änakja 37. bei Haeb. S. 315. (Frrft 7 Ii- 
Frh bei Hoef. $. 73. (7 MITAT (sic) a tee, A aı- 
SITTA:) Sariskrt. 8. 5%. (auch FTFTTÄT, sonst wie Hacb.). 

1. 100. = Känakja 36. bei Hacb. 8. 315. (Jurrf) = 


Paddh. Ni, K. Bl. 72.a. L. Bl.10%.a. Beide ET: ‚are 
und am Ende 1 #1 [Zt ARle; K. Tr aa faret, 1. 
4a 3 ohne 7. L. verstellt überdies die beiden Verse. 

1. 101. — K’Anakja 49. bei Hab. 5. 316. (MS wie die 
Autoritäten des Hit.). 

I. 108. = Manu IX. 13. (GA SORTE STÜTZT 
m ZW. 

1. 109. — Paddh. Niti, K. Bl. 73.a. L. Bl. 105.2. 

I 110. Vgl. Lassen, Anthol 8. 2%, 

1.112. —K’änakja 77. bei Haeb. $. 319. — Lassen, 
Anthol. 3. 2%. (der Zte Vers ganz abweichend). 

1. 113. Vgl. Manu V. 148. 

I. 119. — K'änakja 82. bei Haeb. 8. 319. 

l. 120. Vgl. Mrk Khakatika (schon von Lassen bemerkt), ed. 


St. 8.2. und Hoefer, Sanskrü Lesebuch, 8. 69. 


153 
1. 122, = Känakja 34. bei Haeb. S. 315. = Lassen, 


Anthol. S. 1%. (schon von L. bemerkt) = Paddh. Niti, K. Bl. 120) 


71.5. TI) L. Bl. 103. b. (TI (sie) st. II). : 
1. 128. — Mrkkhak. (schon von Lassen bemerkt), ed. St. 


5.8. 
1. 129. — Kavibhatta, Padjasamigraha 11. bei Haeb. 5. 


531. mit Versetzung der zwei letzten Hemm.). 

1. 132.— Paddh. Daridranindd, K. Bl. 17. L. Bl. 25. b. (rich- 
tig ATTt: am Ende des ersten Verses 4). 

I. 145. = Vararuki, Nftiratna 3. bei Haeb. $. 502. z 
TA EFT 1 TENTERTZ TER: EIER: FE u) 

1. 151. Sapfaratna 7. bei Haeb. 5. 7. (dem Folgenden 
entsprechender Ta st. 

1. 160. — Paddh. Dänapragaisd, K. Bl. 13... Verf. Vjäsa 
(ARTENTET, GrEA st. FRONT). L. BI. 18.2, 

1. 182. — Paddh. Gunapragaüsd, R. Bl. 13. b. (1 JUN STUI- 
at TR 1 IETRTSTTTTERTE TA NeeraTeNT ST. 
1. Bl. 19. b. GAQFUNT AgEITT: a... ATegee a Zgeel- 
FAME ST n). Durch die Lesart ZET: werden wir des stö- 
renden TER los. 

1. 186. — K’änakja 96. bei Haeb. S. 320. (FAT AFFHTT ı 
7 st. SU). 

1. 192. Vgl, II. 118. 

1. 195. — Paddh. Rdg’antti, K. Bl: 65. b. L. Bl. 95. a. 

1. 203. = Paddh. Ntti, K. Bl. 72. a. (AAYATUM (sic!) st. MU- 


11. 5. = Cirupdlabadha U, 32. (schon von Gildemeister, 
Meghad, 5. VI. bemerkt. Die Lesart ETFERTFFTFUT wird durch 
den Scholiasten bestätigt) — Paddh. Udjamdkhjdna, K. Bl. 19. b. 
efemerrüt wie alle Autoritäten des Hit). L. Bl. 29. . (FT- 

1.12.— Ghatakarpara, Nitisdra 21. bei Haeb. 5. 506. 


FIIZ, st. TEN). 
Il. 1% — Ghat. Nitie. 20. 


I. 16. — Ghat. Mitis. 19. FURTERTAZT stm. 


1, 22. — Lassen, Anthol. 8. 29. (schon von L. bemerkt). 
11. 38. — Lassen, Anthol. 5.23. (schon von L. bemerkt). 


11. 67. = Vararuk'i, Mtirama 12. bei Haeb. S. 503. (Of- 
are FTTeeIT). 

UI. 69. — Paddh. Rdg antti, K. Bl. 68. b. (MIET: ı FTATTR- 
SPIIFIT) L. BI.99.a (eIeNaRN 

I. 83. — Bhavabhüti, Gunarama 8. bei Haeb. $. 524. 


RAP. 
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II. 10%. = Vinardshiaka 5. bei Haeb. 5. 244. (FI st. AT- 


IL. 113. — K'änakja 78. bei Haeb. S. 319. 

I. 114. Vgl. I. 192, 

11. 145. = K’änakja 43. bei Haeb. 8. 316. (FEARTTZT- 
um). 

1 15.— Paddh. Rägantti, K. Bl. 69. a. (If TR st. 
ATaR°, AA ANTETBATTET: eRtet Ag zT, Arzt FR RT, 
L. BI. 100. a. (Aqlet Ta, MIT: (sic) SATER: eretter en). 

II. 148. — Paddh. Sarisargapragaüisd, K. Bi. 1%. b. PRTR- 
ZTATEATTET N ı ARTEN Aue) I. 
Bl. 21. a. (HATTTZ st. ART, Atem. Ä 

Il. 155. — Parikaratna 2. bei Haeb. S. 3. ZÜTTUTEN, UA 
st. 99, meter. 

IN. 3. — Paddh. Rägantti, R. Bl. 63. b. (FRFTTO| FORHTZT- 
EM L. BI.95. a. (TRUTH (sic), sonst wie X.) 

II. 10. — K'änakja 92. bei Haeb. 8. 320. 

111.22. Paddh. Sanisargaprapansd, K. Bl. 1%. b. L. 21. a. finde 
ich folgenden Spruch: 

7 ETeraat TOT MER: FIR 
aaı ser Ahfzeitegen ART TA DT 
Vgl. Lassen zu Ill. 11. 
III. 30. — Paddh. Saddkdra, KR. Bl. 30. a, K. [ARMESTA 


FATRTPL, L. PRIZE SEIT; Beide: 7A afri AreTzrO 
aan au. 


IM. 61. — Paddh, Rägantti, K. Bl. 67. b. ATEIT IT Aa: 
anferı ee Fred AT ASSAATTTER) L. BI. 98. 0. 

Il. 6%. = K’änakja 80. bei Haeb. $. 319. 

Ill. 80. ec. d. = Manu VII, 195. «a. b. (Lassen VII. 175.) 

III. 98. — Paddh. Räg’antti, K. Bl. 66: b. L. BI. 96. a. 

IE. 112. — Vünardshtaka 2. bei Haeb, S. 244. (SATA) (sic) 
{arzt Fra er>). 

IM. 116. — Shadrama 5. 8. 5. &k ante 7 fag 7 7 
FITFOEeT) = Viinardshtaka 8. 8.245. bei Hacb. (Fi SIT A AT- 
Tafet ot. zo, Ken a Ar: ar). 

II. 122. — Vünaräshtaka 3. bei Haeb. 5. 248. ATI Ara 
I TIfFISOTN) = Paddh. Rdgantıi, K. Bl. 70. a. L. Bl. 
101. a. Beide: FF] AAITEAT A TOO SER 

III. 137. Vgl. Paddh. Ni, K. Bl. 71.a. L. Bl. 102.2. 


raheaAt TterRTe gr ee 
AA Fett Ftzgeaßrantgun 
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im. 
merkt). 


III. 143. = Paddh. Rdg antti, K. BI. 70. a. L. BI. 101.a. X. 


138. — Lassen, Anthol. $. 3%. (schon von L. be- 


en ira- zufa geRen. 
für: zufa 


#T°; Hemm. e. d. bei Beiden: TNaSEIE TIsu 
ATI 


iv. 8%. — Manu VI. 66. arm ste. ga Aam. 

IV. 101. = Paddh. Haiisinjokti, K. Bl. 37. b. (FITTSTÄT Z- 
SFT; ae st. Zeiten. 2. BI. 55. a. SSTATUeT, TeTanTel 
farm, fzareget sı. FZanıt fer, are 

IV. 102. —=Känakja 33. bei Haeb. $. 315. AA at. Frl- 
IA, AT RT. 

Comm. S.5. . ze u. 5. w.— Känakja &. bei Haeb. 
5. 312. Ara I), bei Hoefer $. 72. Samskrtapdih. $. 53. = 
Vararuki, Nftirama 5. bei Haeb. 3. 502. az 7, = 
aTIT:, MAR) = — Paddh. Ponditopragafst, K. Bl. 10, o. M- 
IFA Fer, Fat, Ta IE CAT AERO 2. Bl. 18. 
a. ART: A 

Comm. $. TE.TTET u. 5. w. — Kiänakja 7%. bei Haeb. 
5. 318. 

Comm. 8. 56. TAT u. ı 8. w. — Padıdh. Sadik dra, RK. Bl. 31. 
b. FT st. an, TARIHl.st. Marl; Hem. d. zen srara Harte) 
L. Bl. 45. b. A, SA Sara Term. 

Comm. $. 57. AUT = Mriik’hak, ed. St. 8.7. 

Comm. 8. 73. oe user usw Känakja 56. bei 
Haeb. 8. 316. {richtig zei st. € = und Team. 

Comm. 5. 130. Fl u. s. w. = Paddh. ae. Jon K. 
Bi. 49.6. Z. Bl. 72. a. 


ag gelet: Farent Farat: ame Rat: eTTeT TE: 


aTTeeN ARRRZTATZUEG arm mn STeFEITel 
K. I: st. MX, IrZ-TIIZTET hatte schon Lassen ver- 


bessern wollen, 


Comm. $. 150. FT u. s. w. — Paddh. Pätakarirrti, K. Bl. 
3%. a. L. Bl. 50. a. 


Comm. $. 173. II u. s. w. — Shadratna 1. bei Haeb. 8. 
s. (eNTEHeIeteee order, Bnrgtieren Star Sparten: afoate, mei- 
rt Mm = Yänarjashtaka 2. bei Haeb. $. 242. FA- 
arten fa raten: Omar. amt, 

Comm. 8. 192, Sort u. 85. w. — Paddh. Prakirnakdkhjäna, 
K. Bl. 20.a. L. Bi. 30. a. 


Snz — . “ ek il - ? 
am guet Pen Zara Karen an n 
E. fügt Fr vor TITETT hinzu ai Mest ; im 2ten Verse: UT- 





u 


RAFPORTS. 


m 


3. Dır Tarossage unD Das sanponıscue Lacnen. 
Eıx Beitnae ZUR GESCHICHTE GRIECHISCHER 
Sıas une Kunst; von LUDWIG MERCKLIN. 
Raerort Faır a v’Acanfmıs par M. STE- 
PHANI, vesıonk Acap£mıcıen orpınarre. (Lu 
le 25 octobre 1850.) 


Das Verhältniss des religiösen Glaubens der Hellenen zu 
dem der östlichen Völker, hei denen wir eine weit früher 
in den mannichfaltigsten Verhältnissen ausgebildete Cultur an- 
trefien , als bei jenen, hat immer zu den Objeeten der Alter- 
thumswissenschafl gehört, welche sich einer besondern Theil- 
nahıne erfreuten, und wird diese Stellung um so mehr auch 
in der Zukunft behanpten, als gerade jetzt.die Hoffnung, zu 
sicherern und genaueren Resultaten zu gelangen, durch die 
Entdeckung mannichfachen, früher unbekannten Materials neu 
belebt worden ist. Die Forschung, welche von der Voraus- 
setzung ausging, dass die gesammten Grundlagen des helleni- 
schen Glaubens dem Orient entlehnt seien, und nur darnach 
strebte, den wesentlichen Gehalt aller, selbst noch der jüng- 
sten, Bildungen hellenischer Sage als asiatisch oder ägyptisch 
nachzuweisen, musste sich bald eingehender und unbefauge. 
ner Betrachtung als nicht zu dem Ziele aller Wissenschaft, 
der Wahrheit, führend darstellen, und so hot sich uns auch 
hier das Schauspiel dar, welehes in dem Entwicklangsgange 
der Wissenschaft überhaupt zu Hegen scheint ; das eine Extrem 
verwandelte sich in das andere. Man suchte nun, wo möglich, 
jeden fremden Einfluss auf den Inhalt, wie auf die Form hel- 
lenischen Glaubens hinwegzuleugnen und beanspruchte, wo 
möglich, Alles als Schöpfung dieser an geistiger Kraft jedem 
andern Volke des Altertliums so weit überlegenen Stämme. 
Dass dieser zweite Standpunkt kaum mehr berechtigt sei, als 
der erste; dass es ganz eigentlich die Aufgabe der Gegenwart 
sei, mit vollständigster Unparteilichkeit und sorgsamster Vor- 
sicht die Elemente, welche der hellenische Geist als sein gan- 
zes Eigenthum in Anspruch nehmen darf, von denen zu son- 
dern, welche er von jenen früher, als er, entwickelten Völ- 
kern des Orients entlehnte: das kann wohl jetzt als im Allge- 
meinen zugestanden bezeichnet werden, da einzelne Stimmen, 
welche sich noch für das eine oder das andere jener beiden Ex- 
treme erheben, kaum auf Erfolg werden zu hoffen haben. Es 
ist daher auch schon von der kretischen Talossage nicht nur 
das fast einstimmig, wenn auch von dem Einen mit mehr, von 
dem Andern mit weniger Entschiedenheit, zugestanden, dass 
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in ältester Zeit nach Kreta verpflanzten Baal-Moloch sei, son- 
dern es sind auch ihre wesentlichsten Züge in diesem Sinne 
zu deuten schon versucht worden. Es kam also jetzt darauf 
an, eines Theils die einzelnen Züge dieser Sage einer aberma- 
ligen, genauern Prüfung, namentlich mit Anwendung des neu 
hinzugekommnen bildlichen Materials zu unterwerfen, andern 
Theils, und zwar vorzüglich, die Spuren dieser Sage auch 
weiter, ausserhalb Kretas zu verfolgen, und vor Allem die 
gewöhnlich geleugnete Abhängigkeit und Abstammung der 
attischen Sage von der kretischen genauer zu untersuchen. 
Herr Dr. Mercklin, dessen gründliche litterar-histerische 
und sacral-rechtliche Untersuchungen der Aufmerksamkeit 
der geehrten historisch-philologischen Classe nicht entgangen 
sein werden, hat sich in der Abhandlung, welche ich dersel- 
ben zu überreichen die Ehre habe, diese Aufgabe gestellt 
und sucht sie in der Weise zu lösen, dass er zunächst, sich 
an die Forschungen von Movers anlehnend, einen Ue- 
berblick der wichtigsten Elemente des phönikischen Glaubens 
giebt, soweit sie bei der Talossage in Betracht kommen. In- 
dem er sich dann zu dieser selbst wendet, betrachtet er zu- 


erst die kretische Sage, da diese Insel nnstreitig als die Wiege | 


der ganzen Sage anzuschen ist. Indem er zu erweisen sucht, 
dass dieser Talos nur eine der Formen ist, in welche hellemi- 
sche Vorstellungsweise den von den Phönikern nach Kreta ge- 


brachten Baal-Moloch fasste und weiter bildete, werden eines | 


Theils im Einzelnen die seiner Genealogie, seinem -ehernen 
Wesen, Wächter -Amte, Umkreisen der Insel und seiner To- 
desart zu Grunde liegenden weiteren Vorstellungen aufge- 


sucht, andern Theils Reminiseenzen an ihm ehemals gebrachte | 


Menschenopfer und sein ursprünglich siderisches Wesen, vor- 
züglich im Namen selbst, nachzuweisen versucht, 


Von Kreta wendet sich der Vf. nach Chios und, nachdem | 


er den dortigen Talos besprochen, nach Rhodos und nach dem 
Peloponnesischen Taygetos, wu er ihn, in den Helios überge- 
gangen, wiederzufinden glaubt. 

Hierauf widmet der Vf. der attischen Sage, als dem wich- 
ligsten und bisher am meisten vernachlässigten Theile seiner 
Untersuehung, eine ausführliche Besprechung, ‚indem er zu- 
nächst, namentlich durch Erörterung der Genealogie, des Gra- 
bes und der Formen des Namens, die Identität des atlischen 
und des kretischen Talos zu erweisen sucht. Daran schliesst 
sich die Untersuchung des Todes, wie ihn die attische Sage 
berichtet, und indem der Vf. zu erweisen sucht, dass dieser 
Sogen-Zug nur das mythische Nachbild der im Talos-Culı ge- 
bräuchlichen Menschenopfer sei, wird er zu der Betrachtung 
der attischen Thargelien als eines dem Talos, Helios und 
Apollon gleichmässig gewidmeten Festes, der diesem Feste 
angebörenden Pharmakoi aber als eines dem Talos geweihe- 
ten Opfers geleitet, wobei über die dem Apollon nnd dem He- 
lios dargebrachten Sühnopfer und über die Pharmakoi über- 


haupt eingehender gehandelt wird. Die andre Seite des Talos- ' 
Todes aber führt Hrn. Mereklin zur Beirachtung der mit der | 


Talossage eng verbundenen Perdixsage, bei welcher Gelegen- 
heit Umfassenderes über die Bedeutung der rothen Farbe für 


mh —z, Am —— 
sie nur eine die helleuische Form für den von den Phönikern ; den alten Gultus und über das Perdieium beigebracht wird. 


ı Nachdem ferner die Sage von dem seine Mutter liebenden Jä- 

ger Perdica und von den Erfindungen .des Talos behandelt ist, 
folgt endlich eine Untersuchung des auch mit dem Talos in 
Verbindung gesetzten sardonischen Lachens. 

Den Beschluss macht die Besprechung der Kunstwerke , in 
welchen uns die Talgssage begegnet, und nachdem die kreti- 
schen Münzen und die berühmte apulische Amphora, deren 
Veröffentlichung eines der Verdienste des leider zu früh ver- 
storbenen Avellino ist, allein als sichre Denkmale anerkannt 
und eingehend behandelt sind, wird diesen eine Reihe andrer 

| irrthümlich oder nar vermutliungsweise hieber gerogner Bild- 
' werke gegenübergestellt. 

Die Fragen also, deren Beantwortung hier angestrebt wird, 
sind dreifacher Art, indem sie theils die Sagenerklärumg, tbeils 
Cultusgebräuche, theils endlich die Erklärung von Kunstwer- 
ken betreffen, und es bedarf wohl kaum der besoudern Ver- 
sicherung, dass wir hier, was zunächst die Methode der For- 
schung m Betreff der Cultusgebräuche betrifft, derselben Um- 
' sicht in Handhabung des gesammelten Materials begeguen, 
die wir bei Hrn. Mercklins Behandlung ähnlicher Fragen 
schon anderwärts gefunden haben, und auf diese Weise unsre 
Kenntniss des Alterthums mehrfach gefördert sehen, wobei 
ich die sorgfältige Untersuchung des sardonischen Lachens als 
besonders dankenswerth hervorheben zu dürfen glaube. 
Dasselbe muss aber auch von der bei der Erklärung der 
| Kunstwerke angewendeten Methode anerkannt werden und 
ich bin der Ueberzeugung , dass Ur. Mereklin durch 
die hier befolgte Strenge manchen Irrthum beseitigt und 
den wahren Sinn ‚von ıdhr als einer Einzelheit zuerst nach- 
gewiesen hat. Was endlich die Erklärung ‚der einzelnen 
Züge der Sage und die hiebei zur Anwendung gebrachte Me- 
thode betrifft, so beanspruchen bekamtlich hiebei noch jetzt 
die verschiedensten Methoden, die sich von voller kritischer 
Strenge bald zu geringerer, bald zu grösserer, ja selbst zu al- 
les Maass überschreitender Freiheit abstufen, ihre alleinige 
Gültigkeit und so kommt es, dass auch der Standpunkt, wel- 
chen Hr. Mercklin einnimmt, eine grössere Freiheit der 
Combination und Beweisführung für sich in Anspruch nimmt, 
' als ich der Sagenerklärung einräumen zu dürfen glaube, und 
| dass mir demnach gegen so manche seiner einzelnen Annah- 
‚ men und Resultate Bedenken geblieben sind, wenn ich auch 
die Gültigkeit seines Hauptresultats, der Identität des altischen 
Talos mit dem aus dem Baal-Moloch-Culte hervorgegangenen 
kretischen Talos, nicht bezweifle. Hiemit steht es jedoch nicht 
im Widerspruch, wenn ich die Beantwortung selbst solcher 
Fragen, die mir durch Hrn. Mercklins Untersuchung nicht 
gelöst zu sein scheinen, doch als näher gerückt betrachte und 
so glaube ich in der Ueberzeugung, dass die geehrte histo- 
risch-philglogische Classe durch Veröffentlichung dieser Ar- 
. beit Etwas zur einstigen, vollständigern Lösung der wichtigen 
Frage nach dem Verhältniss des hellenischen Glanbens zu 
dem des Orients beitragen werde, nicht anstehen zu dürfen, 
dieselbe zur Aufnalıme in die Memnoires des saranıs dtrangers 
| anzuempfehlen. 
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BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


Stance ou 11 (23) ocrosae 1850. 


Lecture extraordinaire. 


M. Böbtlingk prösente une nole intitulde: Beiträge sur Kritik 
des poetischen Theils im Hitopadera. (Voir ci-dessus.) 


Rapports 


M. Gräfe rapporte les 993 monnales trourdes en Pologne et 
annouce ä la Classe qu’elles sont toules en bronze, mal condilion- 
nees el sans valeur numismalique. Il en est de m&öme du träs petit 
nombre de monnales antiques qui font partie de colte trouraille. Par 
celte raison aussi M. Gräfe a cru pourvoir se dispenser d’en dresser 
linventaire ou d’en &raluer la valenr, toul en admetlant du reste la pos- 
sibilitö qu'un numismate de profession pulsse trourer, dans ce grand 
nombre, quelques pibces dignes d’allention et ayant par consequent 
une valeur relatire. La Classe est d’aris que, pour de plus amples 
renseignements, on pourrait s’adresser encore & la Societ& archeolo- 
gique od la numismalique moderne se Iroure specialement represen- 
tee. Rösolu de r&pondre dans ce sens & M, le Ministre-adjoint. 

M. Dorn annonce ä la Classes qu’an dire de M. Leontiersky, 
le don offert au Musse asiatique par M. l'academicien Strure, se 
compose de deux exemplaires d’une carte generale de l’empire de 
Chine, Malheureusement les deux exemplaires sont incomplets, Une 
feuille de la frontitre oceidentale y mangque enlierement, et neuf 
feuilles de la frontitre orientale ainsi que le frontispice ne s#’y trou- 
vent qu’une fois. M. Löontiersky, du reste, no connaissait pas 
encore cette carte et la considere comme une acquisition marquante 
de notre Bibliothöque chinoise. 


Museeasiatique.' 


M. Brosssot prie la Classe de procurer au Muste asialique un 
exemplaire de P’Histolre d’Armenie, en armöenien, par Jean Catho- 
licos, imprimee & Jerusalem en 1843 in-Sro, 272 pages, et d’en 
faire renir un second exemplaire pour son comple. La Classe aulo- 
rise le Secrätaire ä öcrire ä cet effet au Dr. E.G. Schultz, Consul 
do Prusse d Jerusalem, 


Gorrespondance. 

Lu un reserit avec lequel M. le Ministre-ajoint de T'instruction 
publique adresse au Vice-Prösident un ouvrage manuserit intitulö: 
Dissertation on the Natwre, Affinities and Changes of Vowels and Conso- 
nants in Languages, with various remarks bearing on the application of 
our phonological theories to Ihe oriental and varimas little knoten languages, 
with a visw to echibit their natwre and relationship. By George W. 
Pratt, Dr. of Philos., Member of the Asiatic Societies of Paris and 
Germany, ouvrage qui a @l& communique ä Son Excellence par M. ie 


Minisire des Elats-Unis d’Amerique 4 l'effet de le faire examiner par | 


qui il convrient La Clase en charge MM. Sjögren, Dorn e 
Böhtlingk, 
Une leltre avec laquelle le rerörend Macaire, moine-prötre, adresse 


* 


eco6ßcrsenuns» Enpelcenır wsens, serpbuamnsıca > Hepworuo-Bbu- 
6selieno Hcropin, Resolu de le renroyer ä la Classe ruse comme 
relevant plulöt de son ressort. 





Seance Du 25 octonar (6 wovenere) 1850. 
Lecture ordinaire. 


M. Gräfe prösenle et lit un mömoire iIntitule: Die alte Bent. | 


sche Sprache in Berichung auf die Zufälligkeit der verbalen Flerions- 
reihen. 1 le reprend aprös la lecture, 


Lecture extraordinaire. 

Le Secrötaire perpeluel prösente, de la part de M. le Comie Ou- 
varaff, President, ei lit un memoire intitule: La certituwde historique 
est-elle en progrds? Dans une lettre qui accompagne ce m&emoire Til- 
lustre Autenr prie le Secrdtaire perpätuel de meltre cette piece sous 
les yeux de la Conference, «comme un faible tribut de sa constanle 


 —— 





affeetion pour l’Acad&mie ei de son devouement inalterable aux tra- 
vaux de l’esprit qui ont tour ä lour embelli et console les direrses 
phases de sa rie sans rien perdre de leur influence salutaire.» La 
Classe rösonut de faire lirer de ce memoire une petite edition «le- 
gante & la disposilion de l’Autenr, et de lui demander, en outre, la 
permission de l’insörer au Bullein de la Classe. (Voir ci-dessus.) 
Memoire presente. 

M. Böhtlingk prösente, de la pari de M. Louis Mercklin, 
professeur prire & l’unirersit& de Dorpat, un m&moire manvscrit in- 
Utulö: Die Talos- Sage und das sardonische Lachen. Ein Beitrag zur 
Geschichte griechischer Sage und Kunst, 


Rapport. 


M. le professeur Stepbani, desigaö acadämicien ordissire, an- 
nonce ä la Classe qu'il a &tudie avec soin le memeire cite ci-dessus, 
et se orolt autorise, par sa nourelle qualite, d’appeler V’attention de I’A- 
ead&mie sur ce travail, remarquable par sa profonde erudition. Apres 
aroir, dans une analyse raisonnee, exposs la marche que Fanteur a 
suirie dans ses recberches et falt ressorlir les principaux resultats 
qu'il en deduit, M. Stephani parvient ä la conclusion que cet ou- 
vrage merite, sous tous les rapports, les eneouragements de l’Aca- 
demie, et se preie particulie t & faire partie du Recueil des sa- 
vanls &lrangers. Ce sentiment &st encore appuy& par M. Gräfe, et 
la Classe, en consöquence, n’hesite point 4 douner son approbalion 
au rapport de M. Stephani et ä en adopter la conclusion. Le rap- 
port de M. Stepbani sera inser& au Bulletin de la Classe, {Voir 
ci-dessus.) 

CGorrespondance. 


M. Brossei communigue ä la Classe dirers extraits de sa cor- 
respondance. Le premier se rapporie dä une nourvelle ascension de 
l’Ararat executöe, le 6 aodt dernier, Ir&s heureusement et sur une 
vasle Echelle, dans un but scientifique. M. Brosset fall voir, en- 
suite, le fac-simil& r&duit d’une belle inseription georgienne, ler par 
les soins de M, le general Wolf, et trös bien ex6cul& par le tope- 
graphe Semenor. Cette inscriplion, malheureusement sans date, se 
trouve sur V’eglise en ruines d’un lieu aujourd'bui nomm& Oro-Djegli, 
dans le canton de Bordchalo, #glise dont la construction y est »tiri- 
bude ä un cerlain «El-Melik, üls de Phadla», trös vraisemblablement 
un membre de la famille des Beni-Cheddad, vivant au miliean du Alle 
sitele (Enroi de M. Khanykor). M. Brosset communique encore 
trois inseriplions georgiennes, lev6es par M. Abich, l'une ä Va 
nana-Vank et paraissant se rapporter ä l’annse 1122, sous lo rögne 
de David le-Reparaleur; les deux aulres au oourent de Kober, non 
loin du lieu pröcedent, datees des anndes 6896 — 1292, 6899 = 129: 


ı tei Chanhancha 11, fils d’Iwans Il, de In famille Mkhargrdxel amoine 


sous le nom de Giorgio, et «sa femme Wananö, fllle de l’Atabek 


h ‚Sadoun», s’altribuent la röparalion du dit courent ndesline & leur 
4 l’Academie un manuscrit intitale: Kparkil emaosornueckik c0saps | 


»pullures et la construelion du clocher. {Les phrases entre guille- 
mels renferment des faits absolument nouvesur.) Enfin M. Brosset 
met sous les yeux de la Classe un fac-simile, de grandeur natarelle, 
de Ninscriplion grecque du monument de Baksan, publice dans le 
Bulletin histor.-pbilolog. T. VII. p. 234; ce fac-simile, da a M. de 
Bariholomaei est beaucoup plus complet que le precödent, et ac- 
eompagn& d’une vus de la plerre sur les qualre faces. M. Brosset 
est autorise par la Classe ä publier ces materiaux. 

Lu une leire, date de-Pragus le 19 seplembre, avec laquelle 
M. Bambas adresse 4 l’Academie quelques exemplaires d’une bro- 
chure qu’il a publide sous le titre: Das Sprachgeheimmiss enthüllt 
und Prag, 1849. La leire renfermant dgalement 
vombre d’observations dur des objets de linguistique, M. Böhtlingk 
s’offre d’en prendre connaissance ei d’en rendro compte ä la Clase 
il ya lien. 





Emis le 10 norembre 1850. 
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Ca Recueil paralt irrögulierement par feuilles delachtes dont vingt-guatre forment un volame. Les rapporis sur la distribution annuelle 
des prix Demidor, et les recherches grammalicales de la Classe Russe y sont anneıes en guise do suppläments, Le prix de souscription, par 
rolume, est de frois roubles argent lant pour la capitale que pour les gourernements, ei de frois Ihaler de Prusse pour l’dtranger, 

On s’abonne & St.-Pütersbourg chez Eggers et Cie., libraires, commissionnsires de l’Academie, Nevsky-Prospect, No. 1-10, Les abonnes des 
geurernements sont pries de s’adresser au Comit& administratif (Kowaurers Ilpanzeuin), Place de la Bourse, avec indication pröcise de leurs adresses. 
L’expedition des numäros se fora sans le moindre relard et sans frais de port. Les abonnds de l’etranger s’adresseront, comme par le passe, ä 


M.Löopold Voss, libraire d Leipzig. 
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2, Uesen Griecnische VersaL-FoRNen, DIE NUR 
AUS DEM SAnsKRIT ZU ERKLÄREN. Von Fa, 
GRAEFE®). Estrait. (Lu le & aoüt 1843.) 


In den beiden elassischen Sprachen, besonders aber in den 
ältern Dialecten der Griechischen, treten nicht selten Formen 
auf, die an sich betrachtet, willkührlich und unerklärlich er- 
scheinen mussten, und auf kein anerkanntes Gesetz’zurück zu 
führen waren, so lange man nicht in dem Sanskrit das Mittel- 
glied gefunden hatte, das allein die Analogie zu vermitteln im 
Stande ist. 

Die in den Boeotischen Inschriften bei Boeckh, Corp. In: 
script. zahlreich vorkommenden Futura auf sw, die ich in 
meinem Sanskrit - Verbum postulirt halte, sind ganz das 

*%, Nach meinen individuellen Ansichten wenig befriedigt durch 
Bopps Vergleichende Grammatik, wie sie auch gepriesen werden mag, 
babe ich mir seit Jahreu eine ähnliche Aufgabe gestellt, und Ein- 
zelnes in einzelnen Ausführungen vorläufig bearbeitet, ohne mich mit 
dem Druck zu übereilen. Da ich aber nicht weiss, wie lange mir 
noch Leben und Geistesmuth vergöant sein werden, meiner Aufgabe 
näher zu kommen, muss ich doch endlich daran denken, wenigstens in 
deriei kursen Auszügen, Aclteres und Neueros, zur öffentlichen 
Kenntniss zu bringen, was mir beachtenswertb scheint, — wie ich 
dies von dem unten folgenden Thema: Die Zufälligkeit der verbalen 
Filezions-Reiken am ersten glaube rorauselizen zu dürfen. 


Sanskrit-Futurum auf sjami, sobald man nur die Griechische 
© Conjugalion auf die alte aus-Conjugation zurückzuführen 
sich erinnert. Dieselbe uralte Conjugations-Form auf «pe ist 
es nun, die sich mir neuerdings wieder in eigenthümlicher 
Gestalt bei einem consonantlischen Verbal-Stamm des Griechi- 
schen unerwartet aufgedrungen hat. 

In dem Rheinischen Museum für Philologie, Neue Folge, 2ter 
Jahrg., &tes Heft, 5. 552 — 560. befinden sich sechs Acten- 
Stücke über den Freikauf von Sclaven. Inschriften von Titho- 
rea. In der %ten dieser Steinschrifen steht die Griechisch 
nicht wohl zu erklärende seltsame Form: #aradovisdro nach 
Ulrichs statt zaradoriovro oder saradoviıgaodo gebraucht. 
Freilich kennt die. gewöhnlichere Sprache der Griechen nur 
»aradovloo und #aradovio; aber aus diesen Themen ist 
jenes sar«dovAcaro auf keine Weise zu erklären. Selbst ano- 
male Formen der Verba auf 00, wie dixateür, aregareürraı 
u. del. (vgl. Sturz, Dialt. 5. 281.), die wohl ein & stalt des o, 
aber weiter Nichts zur Erklärung beitragen, bieten keine volle 
Analogie dar. Offenbar setzt jener Imperativ ein Präsens »a- 
radovigauı — »aradovänuı voraus, und wie yda und yalc eins 
sind, 50 ist #aradovikanı ursprünglich »aradovieiaus, d. h. 
nach Sanskrit- Aussprache »aradoviejami gewesen. Wir ha- 
ben mithin eine Causal-Form des Sanskrit in altgriechischer 
Fassung vor uns, und sehen zugleich, wie auch bei vocali- 
schen Verbal- Stämmen so manches nu: auf zuuı, 7» auf zav 
zurückgeführt werden muss und sich dann die 3te Person 
Präs. Pluralis in eäoı mit dem so lange unerklärlichen langen 
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&@, Butim. 1. S. 505, troiz genetischer Verschiedenheit, von 
selbst ergiebt. Auf gleiche Weise entstehen aus den Sanskrit- 
Formen auf ajami, Prakrit-Verba auf emi. 

Wenn nun aber im vorliegenden Falle das gemeine dovioo 
einem dulios; Bovilio, einem Soli; masc., wovon Öndltoz, 
entspricht, s0 setzt dovido oder richtiger doviauı, woraus dou- 
Adayı oder dovicrenı entstand, wie nach Westergaard p. 
251. von den gleichklingenden Wurzeln dul und tl, dolajamı 
und toldjami, ein adjectives doliaz, mit einem alten masculi- 
nen kurzen «;, entsprechend dem Femin. daviz und dem Di- 
aninuliv doriapior, voraus, und wir erkennen in diesem über- 
all auftsuchenden alten & die offenbare Identität des Urgrie- 
chischen mit dem Sanskrit. 


Eine nur wenig verschiedene Erklärung, im Vergleich mit | 


diesem zuradorirero, werden die Jonischen Formen, wie 


ZBovidero neben £aviorto (Kühn. $. 123. 16.), erfordern, | 


wo das kurze @ zunächst nur aus dem nasalen » entstanden 
sein kann, und Üovisrro zum Grunde liegt, wie ärtt einem 
suni entspricht, wiewohl wir auch hier auf das Gebiet der 
gu -Conjugation verwiesen werden, und ein Aoving und Fov- 
Jzuct doch wiederum nur als Bowiajauı, Aoriajepar ur- 
sprünglich zu fassen ist, und einzig die Causal- Bedeutung 
feblt. 

Wenn wir nun weiter ein Griech. Verbum auf ort entste- 
hen sehen, wo im Sanskrit und einem andern verwandten 


Dialeet eine Wurzel auf @ statt findet, wie didone, neben | 
dadami und dare, so muss man wohl an eine dem Griechischen | 
eigenthümliche Diphthongirung des & mit v denken, wie das | 


Sanskrit anderwärts in einer seiner Conjugations-Forinen ein 
# nach Consonanten einschiebt, wenn das « sich hier nicht 
etwa, wie freilich bisweilen an andern Stellen, nur durch die 
dunkle Aussprache in © verwandelt haben soll. 

Von dergleichen einzelnen Form ausgehend, kommen wir 
nothwendig immer mehr und mehr zu einem allgemeinen 
Prineip. 

Es gilt daher, im Allgemeinen das Griechische Verbum in 
pt mil dem Sanskrit-Verbo, das nur in mi, ausführlicher zu 
vergleichen. Da nun aber die Griecbische Grammatik an- 
nimmt, das Verbum in wu setze stets ein rerbum purum vor- 
aus; im Sanskrit aber rerba pura gar nicht gedacht werden 
können: so künnte hierin ein wesentlicher Unterschied zwi- 
schen beiden Sprachen zu liegen scheinen, und wir müssten 
nothgedrungen dem Sanskrit den Rang des Aeltertliums zuer- 
kennen. Die Wahrheit ist aber vielmehr die: Jenes Gesetz 
der Griech. Grammatik muss umgekehrt werden, und es kann 
kein Verbum purum auf @w, 0, io und vo gedacht werden, wo 
nicht ein Verbum auf aus und ca, ıapı und veu in der Na- 
tur der Sprache als Bedingung anzunehmen wäre. 

Man muss also zurückgehen auf die Urvokale des Sanskrit, 
und nachweisen, wie dieselben, und keine andern, auch im 
Griechischen diesen Verbal-Formen zum Grunde lagen, und 
wie nur nach Sanskril-Gesetzen auch im Griechischen rerba 
pura entstehen konnten. 


| _ Es galt aber weiter auch, nachzuweisen, dass jede Griech. 

Form auf ® einer Form auf u entsprechen müsse, — das 
Pronomen der 1sten Person nicht ausgenommen, — mithin 
auch dialectisch da ein Griech. Verbum in gı gedacht werden 

| könne, wo die gemeine Sprache kein rerbim purum, oder ein 

| nicht entsprechendes aufzuweisen hat, wie letzteres mit jenem 
»aradonieura der Fall war. 


ee 


3. Dıe Zuritrickeit DER VERBALEN FLexIons- 
Reınen UND IHRES GRAN NATISCHENGEBRAUCHS 
ın pen Inno-Eunoräischen Spracustanne, 
Vox FR.GRAEFE, Extrait, (Lu le 1% decembre 
1849.) 


Wenn wir nur Griechisch und Lateinisch, was jedem Phi- 
‚lologen zu Gebote stand, einander gegenüberstellen, so tritt 
riderte einem riiklarrı enlgegen, ganz wie fiment einem time- 
anf; vervollständigen wir die Formen, wie die Analogie — 
auch gegen die grammatischen Puristen alter und neuer Zeit, 
— erfordert, und die Ueberlieferung in idezuer, rıdeare und 
allem ähnlichen für jeden Urtheilsfähigen saltsam bestätigt , 
‚ Butt. Gr. I. p. 506. Maitt. ed, Sturz p. 169. 465. Lob. ad 
| Phryn. p. 24%. 5. so finden wir ri’nut neben idea, ridnor 
neben rıdraoı und können times neben timeas unmöglich ver- 
kennen. Vergleichen wir welter nnr noch die 1ste Pers. Sing. 
rede — heisse es uns Indicativ oder Conjunctiv — mit ri- 
Beau, und fimeo mil timeam, so haben wir wieder gleiche 
Flexion. In beiden Fällen wird @ auf dem nasalgewordenen av 
aus «ut, und ebenso o auf am beruhen’); die weitere Flexion 
ist, einmal contrahirt, das andere Mal nicht contrahirt: denn, 
wenn rd aus rıdeazue conlrahirt sein muss, wird es wohl 
auch fim£s aus timeas sein. Nun aber wird auch aus jedem Per- 
feet auf @, vollständig am wegen arrı, ein Plusgpf. auf eur, 
econtrah. 7», dialeetisch umgesetzt ev: milhin beruht der 
ganze Formations-Proress, wodarch selbst Tempora ihr Ge- 
präg erhalten, auf der einfachen Verbal-Endung au, die er- 
weiterl age, in alter Schreibung «tauı und zusammengezogen, 
ymı und erue wird. Dasselbe gilt von jedem sogenannten Fut. 
2do — es würde richtiger Präsens 2dum beissen, — das von 
einem Präs, auf @, d. b. a abgeleitet werden soll, ingleichen 
von jedem Conjunetiv auf © und eo, wenn auch die weitere 
Flexion hier abzuweichen scheint: überall ist es eben nur 
die erweiterte Form des einfachen Präsens Indicativi. Und wie 
im Griechischen so oft consonantische Stämme, gleich puris, 
Futura auf zoo bilden, so zeigen Lat. VV. auf o = am tem- 
porale Einmischung von eo — eam, wie legebam, faciebam, au- 
diebam so gut, wie docebam. Aber eben diese abgezogene Ver- 








") Dass kein o aus dem alleinigen #, wie Bopp will, sondern 
aus der ganzen verslümmelten Eodsylbe entstehe, beweisen dio Bla- 
vonischen Disjecte. Das Alt-Slavon. Schriizeichen a muss, wie A, 
einen Diphtkong entbaiten, am wahrscheinlichsieun AT, au = w, was 
weiter zu ou geworden, wenn man nicht sofort OJ darin sehen wilk, 
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bal-Endung, aus, em, und was erg folgt, ng oder eu, ist | der V erdoppelung eines gan auszugeben; wie aber oben, mit 
 eingeschobenem 1, jenes zu, entstand, so bildet sich hier mit 


j# Nichts als das allbekannte Verbum substant, iu — fact, 
sein Imperf. von du ist jr =ialr), die 3te Pers. wieder ıjr 
= av, neben einem aoristischen /car, — mil Recht die Ab- 
straction aller verbalen Formation und zugleich ihr Schema 
und ihr Regulator. 

Wie aber zuletzt timeo in fimes, Ay in Adyeız und Ätyeg 
(Dorisch) weiter fectirt, oder Edoviounr, in !Bovidato, d.h. 
ÜBoviereo von &BovAeunv übergeht, so ist überall, wie man 
kurz sagt, die © Form mit der w-Furm gemischt, genauer ge- 
speochen, da auch alles & und o auf am und wu beruht, die 
ursprüngliche wı-Form, erweitert oder zusammengezogen, in 
stetem Wechsel, und zwar im Griech. mehr als im Lat., weil 
nach einmal eingeführtem & auch die 1ste und 3te Pers. Pl. 
diesen Vocal abusiv adoptirt hat. Dagegen hat das Lat. neben 
der Urform auf ami am, die schwächere auf imi im, mit lan- 
gem und kurzen i, sich erlaubt, und facio = faciem, audio = 
audiam vermischen willkührlich in facts und audıs die zwei 
Formen imi und iami, wie im Ful. exaclo, und anderwärts 
noch anders. 

Während nun rider rideicı, und rıdearrı rıdeacı nur 
höchstens für dialectisch verschieden gelten, heissen zufällig 
timent und timeant modalverschieden; ein Ful. 2d. mil @ aus 
&0 ist nur das erweiterte Präsens, wie das Plusgpf., das er- 
weiterte Perfectum; das conjunelive 75, trotz seines ı subser. 
ist nicht wesentlich von &ıs verschieden; ja, wie das einzige 
91%, abweichend, geschrieben wird, musste consequent über- 
all zi9ys, oem; geschrieben werden; endlich das Umspringen 
in den Personal-Endungen von o zu as, zu es, zu is, von io zu 
Is und Is, von am zu es, gleich dem Wechsel zwischen © und 
&t;, no und 25, 0» und &, oger und ere, Alles diess sind die 
Hauptmomente der Zufälligkeit in den verbalen Flexions- 
Reihen, die ich eben darlegen wollte, einzig aus dem Stand- 
punkt der classischen Sprache erwiesen, die mithin jedem 
Philologen auf der Hand liegen konnte, wenn die eingefleischte 
Nachbeterei nicht jede unbefangene Forschung gehemmt hätte. 
Zufälligkeit aber muss es wohl heissen, wenn uns fimeant als 
Conjunetiv geboten wird gegen timent als Indicaliv, da doch 
Niemand, auch kein Agglutinator, auf den Einfall kommen 
konnte, den Conjunctiv zu bilden, bevor er nicht den Indi- 
caliv hatte, 

Es beruht aber diese Erweiterung alles auı zu eu, am zu 
eam, nicht minder auf dem rein griech. Fundament vokali- 
scher Verdoppelung: aus au ward aaut, das in so vielen 
Verbis auf «w erhalten, und daraus weiter «wo und eo, wie 
fast alles ao in ew überspringt. Aber auch we konnte zu eo 
führen, wie wir die Wurzel ı in el und laoı zu eo und eunt 
werden sehen. Analog jenem rikaor zeigt sich nun auch Ödt- 
oacı. Da der ganze Indo-Europ. Sprachstamm in der Wurzel 
d« übereinstimmt, auch im Griech. selbsl Hoceıddor und de- 
vo; sich finden, s0 ist sie gewiss auch hier sicher, wenn auch 
nicht geltend zu machen wäre, dass es keine alte Wurzel auf 
o oder w, e oder 7 geben konnte, da auch hier nur die 3 Ur- 
vokale «, ı, v anzunehmen sind Auch in diesem Falle ist von 
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v oder f ein aueuı, — oeut, Öidoazı aber wird didou, wie 
tideamı — rin. So lösst sich all der Unsinn, den die Gram- 
matiker, im Verein mit dem Binde-Voka) über diese Jonischen 
Formen ausgekramt haben, — Buttm. I. p. 505. f. — bis auf 
Bredow, de dialeeto Herodot.‘*). Wie mit öidarus, eben so steht 
es mit VV. auf oo, die auf gleiche Weise ein wurzelhaftes «@ 
vorausselzen, gleich @goöv, arare und andren. In seltnen Fäl- 
len hat endlich der Zufall beide Formen der Erweiterung zu- 
sammen eintreten lassen, «&« = ea und «ua — ou: denn orod 
bezeugt, dass es neben öorea, £orsanı auch dorava == £orog 
heissen musste. Den umgekehrten Fall giebt das obige »urg- 
dorirareı. 

Auf diesem Wege ist in den sämmtlichen verwandten Dia- 
lecten in noch weit ausgedehnteren: Maase Licht zu verbrei- 
ten, aber auch die Zufälligkeit in der Zusammenreihung aller 
dieser Sprachformen im ganzen Sprachgebrauch auf das Klar- 
ste nachzuweisen. 

Es war aber dasselbe auch aus dem Sanserit und seinem 
Verhältniss zum Pali und Prakrit nicht minder erweisslich, 
obgleich eben 60 unverstanden wie in den elassischen Spra- 
chen. Die kurze Zusammenstellung in dem bereits altgewor- 
denen Essai sur le Pali von Burnouf und Lassen, S. 183. 
Vergl. $. 133. reicht selbst ohne die reiche Ausführung in 
Lassens Instilt. Pracröt. zum Beweis bin: 


Sanskrit Pali Prakrit 
ajdmi ajämi emi 
ajasi esi esi 
ajati ei edi 


Wer sieht hier nicht den vollständigsten Einklang mit dem 
Griech. eawı (mau) ew, und nee, und dem Lat. cam, eo, cas, 
es, und den Kreutzungen @. zıs, und eo es. Wie aber nicht 
einmal in dem ursprüngl. 5. ayJami überall an causale Beden- 
tung zu denken, was Bopp recht gut weiss, s0 ist diess noch 
weniger in dem Griech. und Lat. ev der Fall, allso nicht blos 
ein moneo oder dem ähnliches zu vergleichen. Uebrigens 
kommt es hier nicht in Betracht, auf welchem Wege wir uns 
die Sanskritische Verbalflexion auf ajami entstanden denken 
wollen; es gilt nur der dialeetischen Zusammenstellung der 
längern und kürzern Formen und namentlich ihrem Zu- 
sammenfliessen im Pali. Ob endlich die Natur des Sanskrit- 
Conjunctivs eine Gleichstellung mit dem Griechischen ver- 
stätle, gehört eben so wenig hierher. 

Wenn nun der Zufall dergestalt diese Formen zusammen- 
geworfen hat, so sieht man, wieviel von aller künstlich con- 
struirten Mudal-Bildang SHINE: 





»", Ein wohl mühseliges aber nicht PER BPRFEGE Werk; man 
lose zur 8, 329. Denn nicht nach den Tausenden von Varianien, sOur 
dern nach, einem festen Princip musste die Sache angegriffen wer- 
den. Warum rerwirfl.er roerior und äbnlicbes? Weil er keinen Be- 
griff hat, worauf es sich stützen kann. Doch die Verächter des Sanskrit 
sind nicht zu bekehren und nicht zu belehren. 
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Tsez3. der ersten Ausgabe richtig von M ionnel Ininthimerus, in den 
Supplementen dagegen seltsam genug Ininthimeyus umschrie- 
ee ben, einstimmig angegeben wird Auch die Münzen in der 
Sammlung der Kaiserlichen Hermitage geben den Namen 
nicht besser, eine einzige ausgenommen, wo er Ininihimeos 
{ININOIMEOT) geschrieben wird, was dem ININOIMAIOC 
der Steinschrift allerdings entspricht. 
Diese Feststellung der Orthographie, und der Umstand, dass, 
so weil ich mich erinnere, unsere Inschrift die einzige ist, die 











9. Steisscnarirt aus ven Zeit Des Bosroni- 
scuen Könıss INISnTHiNA10S, MITGETNEILT VON 
pes Hns. Akan. v. KOEPPEN, enkrÄnrt von 
FR. GRAEFE. (Lu le 13 decembre 1850.) 


Hr. v. Köppen, stets eifrig bemüht, neben seinen stati- 


slischen Forschungen über die neueren Zustände Russlands, 
nicht minder den letzten Resten des Alterthums auf dem clas- 


sischen Boden im Süden des Reiches seine gewohnte Aufmerk- | 


diesen Königsnamen erhalten hat, sich auch noch nirgends 
edirt finden dürfte, giebt dem Stein eins gewisse archäologi- 
sche Bedeutsamkeit. Übrigens fand ihn Hr. v. Köppen im 


samkeit zu schenken, hat uns von seiner letzten Reise im ver- | Stadt-Garten von Neu-Tscherkask, und besorgt um seine Er- 
wichenen Sommer eine Steinschrifl mitgebracht, die aus der ! haltung, äusserte er bei der geeigneten Behörde den Wunsch, 
Zeit eines Bosporischen Königs datirt, dessen Namen man bis | ihn unter Dach, etwa in das Gymnasium, versetzt zu sehen. 


jetzt kaum sicher zu schreiben verstand. 

Es ist diess Ininthimaios, wie er hier heisst, und wie wohl 
zu erwarten war, dass er erträglich Griechisch heissen müss- 
te, obwohl auf allen Münzen bei Mionnet, in der ersten 
Ausg. T. 3. p. 382, wo zwei Münzen vom Jahr der Bospori- 
rischen Aera 531 und in dem Supplement, T, IV. p. 535 f., 
wo deren vier mit vollständiger Legende von den Jahren 531 
bis 535 aufgezählt sind, der Name stets ININOIMETOT, in 


ATA@®H (I 





TYXH 
. BALIAEYONTOL | | BALIAENETIBE 
. PIOYIOYAIOYT | | ININ@IMAIOYTOI 
. AOKAILAPOLKAI | | ®LAOPWMAIOTET 


. AH@EI AN THNKPH (sie) 

. YHM-NOIKOAOMH®HEK@EM: 

. AINNKAITETONEIIYPTCEETILIE 

9. BETTHXO®PALMONGOPTAIAKOT 
10. KAIEAAHNAPXHF XAPINNA®IAANOI 
11. KAIAIAAOAMHPAKAEIAHNATTAKAIAI 
12. ALIIIP,EAHTWNI:ATIAXPHLTOYKAIANTI 
13. MAXONKIMIPOYKAIEPNTOLMALTOILAM 
4%. BATINNALIIANOTMENELTPATON®AAINA 
15. MUOT®IAANOTLKIMBPOTABB®AIMAKOL 
16. AVAAOTKOLLOTTHPAKAEIAOTMTYPITIOI 
17. HATYKWNOLAIAAPXITENTONOLATPH 
18. AIOYANTNNEINOT ENTW TA® TOPIIAIN 


1 
2 
3 
4 
5. LE OTL Be XPONNHM: (sic) 
6 
7 
8 


« Das-Anker- oder Schlüssel- Ähnliche plumpe Zeichen, das 
die ersten fünf Zeilen in der Mitte theilt, muss ich unerklärt 
lassen. Dass es im Titel des Königs eudgefolz heissen musste, 
sieht jeder; auch ist Z. 5 sicher; ob aber nicht vielleicht sogar 


nneindelgar. wie der gewiss genau copirte Stein haben soll, 
nach barbarischer Graeeität mit augmentirtem Particip, un- 


Ungewiss über den ursprünglichen Fundort, vermuthef der- 
selbe, der Stein möge wohl, gleich mehrern andern (s. Bulle- 
tin seientif. T. IX. No. 15) aus Nedwigowka, und sonach aus 
den Trümmern des alten Tanais herstammen, zu dessen Be- 
festigunzen auch der in der vorliegenden Inschrit Z. 8 er- 
wähnte Thurm gehört haben könne, 

Wir lassen nun die Inschrift selbst nach ar uns aeg 
Copie mit unsern Ilerstellungen folgen: 


1. Ayadg Tora 

2. Banıkziortoz Baoıl£wz Tıße- 
3. edov "Iouilou ’Irwödrnalou pt- 
4. komaloapog wui grioguuuiou eU- 
5. oeßoug zoör@ due- 

6. Andelser [?dövro:] iv son- 

7. vnv, dvowmodoun,dn d4 Örue- 

8. Alaw nal yeyove mÜgyog Eri srgeo- 

9. Beurg Koppaoumvı Dogyaaou 
10. »ai &ilrwdorn K. Kaplavı Ayıdavov 


. zei Bade yo Hoaxislön Narr ui di- 

, a dmueirıör, Nora Konerov zul Arrı- 

. uiyov Kiußgov »ai”Eporog Maoroü Ean- 
. Barior aaııarov, Meveorgarov Dadwa- 
. nou, Diddrong Kiußgov, Apdaluanos 

. Awatov, Kosoovs Hoadeldon, Mugiriov 
17. Höuzwro;, did degırestorog Abon- 

18. Älou Ayraveivov, &v rö IA®, Togrumio 


ww ID m 


verbessert zu lassen war, und sich wobl auf andern derglei- 
chen Monumenten Achnliches vorfindet, bleibt zweifelhaft, 


4.7 kann man das Augment vermissen. 
Merkwürdig ist in demselben ersten Satz des Documentes 
der Mangel aller Construction, wenn nach den klaren Accusa- 


tiven: dueindeioav tiv agıurw, das passive und unzweifelhaft 


Darlletin Inh, phil TU CE Napiarsny. # in russeccher Vernaubsfridl dis Wuhrk: 


Ton PAaHın.Tkwara.ca ara iaM 2: 
por AARBCTWO.MpOTIEp MOFE-HTNODZAAK 
Mei Anaakmud.salmnıate EBDOBEZA 
‚ARAMONHnTa-TEmAaTtHnaı Adna 
| BAEMENDLCKOROANATFRATÄKZATH- 
| Hpoytera-g YNNHARANISOMENMNNKC TFA = 
Köonfsnena ar Ar BMI TFIATan 
TEWATE HAI BEIN BD ANATOTME-TIOCAUUCH- 
BEAD-TONB-AUDBOMMKAADTRUINAHT- 
BECKGWKZKINAKOHMNDGKT MA"NOHITOBH 
VERHARNG- KHK NOHH YA HBANA ING 
ANANHNT-ACTICHHHAZATIEPFCT NY TIH 





TAI BAM TÄUATAAN- TOTDA AUS 


. a Bid PEPA-ATLCAABAOBMONTIUEN 
nt 


Ki u By _ Be * Eu 








Raum mitten in Z. 6 gar nicht zu erklären, wenn nicht irgend 
etwas dort stand, oder später hinkommen sollte, was gleich 
dem von mir gegebenen (öövros den Raum füllte und die man- 
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passiv gebrauchte aroıxodou;n (sie) folgt; auch ist der leere | nug bleibt und man es lokal oder persönlich nehmen kann. 


im lokalen Sinn, rd dowerov, wäre es ein Ausdruck, dem äbn- 
; lich, wornach man Bosporus Asianus sagt. 
Z. 15 scheint Ypduiuaxog nur auf barbarischer Aussprache 


gelhafte Construction zugleich ergänzte. Dabei fühle ich recht | und Schreibart statt Alduluaxo; zu beruhen. 


gut, dass die Verbindung dieses (öövrog mit dem vorherge- 
henden Jaotiziorrog keineswegs der hergebrachten Form 
entspricht, es vielmehr an die fast moderne Fassung anklingt: 
Als der regierende König Ininthimaios die lange vernach- 
lässigte Quelle gesehen, so wurde» —; aber auch: Aası- 
Anborros — "Ir. 9. ». 9. dorBoug nal 20. duei. löhrrog 
r. »g. wäre keine üblichere oder Griechischere Verbindung. 
Was ich gegeben, macht keinen Anspruch auf Unfehlbarkeit; 
es sollte nur eben die Construction retten und die Stelle über- 
setzbar machen. 


Z. 8 bleiben die Worte: »ai yeyore mUgyos natürlich dun- 
kel, so lange wir nicht wissen können, welcher Zusammen- 
hang zwischen Thurm und Springhrunnen hier statt fand. 
Muthmassen lässt sich vielerlei, selbst diess: dass der Thurm 
unmittelbar zum Schutz der Quelle bestimmt war, die, wenn 
sie ausserhalb der Stadtmauern lag und für die Bewohner von 
Wichtigkeit war, in Kriegszeiten leicht gefährdet sein konnte. 
Doch es führt zu Nichts, sich in solchen und ähnlichen voll- 
kommen halllosen Vermuthungen zu verlieren. 


Sicher steht die Lesung di wgeoßeurg am Schluss dersel- 
ben 8ten Zeile, obwoht ich über seinen Eigennamen nicht 
streiten mag; das Ä ist bedenklich; das dative ı finde ich hier 
und in der vorhergehenden Zeile in dem verlängerten hintern 
Stabe des N. Die Beamten -Namen: rgeoßeurn;, &limvapris 
2. 10, und Eriueinrai Z. 12 namentlich auf diesen Monumen- 
ten, sind hinlänglich bekannt. Da doch aber nur von einem 
Hellenarchen die Rede sein konnte, in Z. 11 aber, wenn A«- 
d64@ richtig wäre, noch drei Nomina propria folgen würden, 
die nicht leicht zu vermitteln wären, so ist es wohl hinläng- 
lich erwiesen, dass es öiadsy@ — zwischen A und 2 ist fast 
kein Unterschied — heissen musste, weil während des Baues 
ein Wechsel des fungirenden Hellenarchen eingetreten war, 
also ein Stellvertreter oder Nachfolger des frühern erwähnt 
werden musste, von dessen Namen ich aber nicht behaupten 
will, dass ich ihn recht geschrieben. Lässt sich doch fast in 
allen diesen, meist ganz barbarischen Namen vieles in Zwei- 
fel ziehen. 


Am Zweifelhaftesten bin ich am Schluss der 13ten und An- 
fang der 1ten Zeile. In dem gegebenen Eaufarıwy Aouarov 
kann ich nur mit Widerstreben zwei Genitive im Singular — 
Eaußario Naasroi? — erkennen, die es doch sein mussten, 
wenn diese und alle folgende Namen ohne Unterbrechung oder 
Unterschied zur Classe der &rıueinröv gehörten. Ich bin da- 
her auf die Idee gekommen, es möchte vielleicht noch von ei- 
ner besondern, untergeordneten Art Beiläufer, Beigänger 
oder Gehülfen jener Epimeleten die Rede sein; und in die- 
sem Sinne habe ich auf ouußariar (nunBarör) Aoıaroü ge- 
rathen, obgleich auch so das letzte Wort noch zweideutig ge- 


Angenehm überrascht endlich Z. 17 nach so vielen Namen- 
Ungehenern der Römische Architect, Aurelius Antoninus, des- 
sen Name in aller Art einen guten Klang hat. 

Das Datum beruht auf der Bosporischen Aera und dem Ma- 
cedonischen Kalender; bei Boeckh, €. J. No. 2114. cc. 5. 
Addenda Vol. II. p. 1006 findet sich eine Inschrift vom Jahr 
E®. uni Togrwuio aus der Nähe von Panticapaeum. 


Vebersetzung. 


Als der regierende König T. J. Ininthimaios, der Freund 
der Caesaren und der Römer, der Fromme, den lange vernach- 
lässigten Brunnen [gesehen], ward er von Grund aus wieder 
aufgebaut, und entstand der Thurm, unter dem Legaten Cho- 
phrasmon, des Phorgaiakos Sohn, und dem Hellenarchen K. 
Charion, Aphidanos Sohn und seinem Stellvertreter Heraklei- 
des, des Natta Sohn, und durch die Besorger, Papas, des Chre- 

'stos Sohn, und Antimachos, des Kimbros Sohn, und Eros, des 
Mastos Sohn, die Beigänger von der Asiatischen Seite, Mene- 
stratos des Phaedinamos Sohn, Phidanes des Kimbros Sohn, 
Aphthaemax des Apsalos Sohn, Kosses des Heracleides Sohn, 
Myripios des Hedykon Sohn, Durch den Architeeten Aurelius 
Antoninus, Im Jahr 533 im Mon, Gorpiaeos. (237 nach Chr.) 
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10. ANALECTES HISTORIQUES 


ou 
CHOIX DE MATERIAUX POUR SERVIR ALA CONNAIS- 
SANCE DES SOURCES DE LHISTOIRE RUSSE. 


No, 7. Eın russiscuher VERKAUFSBRIEF AUS DEM 
43. Jıunuundent, mırGeresitr von (. E, 
NAPIERSKY. (Lu le 28 juin 1850.) 

(Mit einer lithographirten Tafel.) 

Bei dem Zusammenstellen von »Russischen und auf Russ- 
land bezüglichen Urkunden aus Rigischen und Revalschen Ar- 
chiven und Sammlungen» fand sich, bei manchem historisch- 
Wichtigen und Merkwürdigen, auch eine Privaturkunde, wel- 
che schon um ihres Alters willen verdient aufbehalten und 
veröffentlicht zu werden. Es ist diess eine 

Verkaufseinigung zwischen Jakim und Teschata über 
einen {Hals- oder Brust-) Schmuck, unter Festslellung 
der Strafsumme von 100 Griwen Silber im Falle eines 
Bruches derselben, ohne Ort und Jahr (wahrsch. Polozk, 
nach dem J. 1266). Sie lautet von Wort zu Wort: 


ce nopassca. rEınara. C5 AKbIMOME. || UPO CKaaascreo. po 
mepsoie. u npo saaujweie, m ma Absırk, ausıms. cepeöpo aaallen. 


. 


um 


a monacra. rbınaruua. y akbiolası keubı. (no6oana. ThuIaTh. 
BSATH. || H powers. Oymanaa, npoxesu ceße. a || Goıb we 
»a106%. axbımy. rbınara. nilrkmark, axbın» a Ba TOMB. no- 
CAycu. | Adna. NOMS. AOpoMKa, A0mocaam. | Bbaomkum. 
GoAaNE. Kyana. 20KORM 4b, KHANAO, KEXHOBMUG. HBANB CMO|a- 
HAHKUB. A BTO CH PAAB HEPECTYHIW| TE. akbmrz am, Thumra 
AH. TOT Aacık || f Fpunen» cepeÖöpa. a ncasz. A0BMORTORE | 
mmicen. 
(Es kam überein Teschata mit Jakim wegen eines 
Schmuckes, (bestehend aus) Vorder- und Uintertbeil 
Bis (?*). Jakim empling das Silber und der Schmuck 
gehört Teschata zu, der ihn von der Frau des Jakim 
nehmen kann. Auch haben sie sich beide unter sich be- 
rechnet und weiter bedarf einer des andern nicht, we- 
der Jakim den Teschata, noch Teschata den Jakim. Dar- 
über waren Zeugen der Pop David, Doroschka, Domo- 
slaw, Wekoschkin, Bojan, Kusına Loikowitsch, Shidilo 
Shichnowitsch, Iwan von Sınolensk. Wer diese Ab- 
machung übertritt, sej’s Jakim, sei’ Teschata, der zablt 
100 Griwen Silber. Geschrieben hat's Dowmeonts 
Schreiber.) 

Das Original dieses Kaufbriefes liegt im äussern Rigischen 
Raths-Archive; es ist ein kleines Blättchen Pergament, worau 
mittelst einer dünnen Hanfschnur ein Bleisiegel hängt, das 
auf der einen Seite das Brustbild eines Heiligen zeigt, zu des- 


sen rechter Seite der Name THjALOOGIL zu lesen ist; auf 


der andern Seite ist ein Doppelkreuz mit den Buchstaben IG 
(Jesus) links. — Was die Zeit der Ausstellung anbetriM, so 
weiset uns der darin angeführte +Schreiber Dowmonts» auf 
die zweite Hälfte des 13ten Jahrhunderts hin, in welcher die- 
ser litthauische Fürst lebte. Bei Kojalowitsch kommt er 
zweimal oder zwei desselben Namens vor: nämlich (nach 
Schlözers Gesch. von Litthauen $. 63.) des Grossfürsten 
Mendogs Schwager und Mürder, der Fürst von Zunalsk 
“"Doumäand um 1263; und (ebendas. $. 49) des litihauischen 
Grossf. Narimund Bruder Doumeond, Fürst von Uciana, der 
vor Narimund nach Pleskau floh, dort Fürst ward und von 
seinem jüngern Bruder Troiden, welcher nach Narimund 
Grossf. von Litthauen geworden war, Polozk abgetreten erhielt, 
ihn aber durch abgeschiekte Mörder ermorden liess, wofür 
ibn dessen Sohn Laurus oder Rimund, ein Mönch, in ei- 
ner Schlacht tödtete, 1282. Nach russischen Annalen {a. a. O. 
S. 89.) war er der jüngere Sohn Mendogs und Bruder Vysz- 
legs (Woischelg's oder Wolstinik's), kam 1266 nach 
Pskow, wurde dort Fürst, nahm das Christenthum und in der 
Taufe den Namen Timotheus an {daher wohl das oben be- 
schriebene Siegel das seinige ist und uns auf die Ausstellungs- 
zeit einen Schluss machen lässt), machte sich um Pskow sehr 
verdient und starb nach vielen Kämpfen mit den Livländern 
1299. Mehr von ibm s. bei Karamsin, Deutsche Uebers. IV. 
82 f. 91. 135 — 137. — Ob nun dieser Kaufbrief in Pskow 


ee 
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oder Polozk geschrieben worden, bleibt unbestimmt; die 
Wahrscheinlichkeit ist einerseits für Pleskau, weil sich Do w- 
mont dort wohl meistens und am längsten aufgehalten, an- 
drer Seits für Polozk, da sich die Urkunde unter lauter Poloz- 
kischen Papieren in einem Archive befindet, wo keine Ples- 
kausche Briefschaflen vorkommen, wie denn überhaupt Riga 
mit den Pleskauern nicht in Verbindung gestanden zu haben 
scheint, welche mehr {oder bloss?) Verkehr mit Dorpat hat- 
ten,dagegen es mit Polozk vielfache Verbindungen und daselbst 
ungefähr eine eben solche Niederlassung und ein Comptoir 
hatte, wie Lübeek und die Hanse in Nowgorod, wovon das 
obengenannte Archiv so viele Beweise enthält. — Auffallend 
ist gewiss die für jene Zeit so beträchtliche Strafsumme von 
100 Griwen Silber, welche die Abmachung für den Lebertre- 
tungsfall stipulirt. 


Anhang 


Dureh die Mittheilung der oben abgedrnuckten Urkunde hat 
Hr. Napiersky den Freunden der russischen Geschichte 
eine wahre Ueberraschung gemacht, da Documente privat- 
rechtlichen Inhalts aus der Zeit vor dem 15ten Jahrhundert 
nur in sehr geringer Anzahl auf uns gekommen sind. Der 
geehrte Einsender überliess es mir, etwaige Mängel in seiner 
Vebersetzung zu verbessern. Ich habe indessen keinen An- 
stand genommen, dieselbe unverändert zu lassen, da die ein- 
zige Schwierigkeit, welcher Br. Napiersky nicht gewach- 
sen war, auch von uns, die wir uns mil älteren russischen 
Documenten er professo zu beschäftigen haben, noch nicht 
gehoben werden kann. Ich habe nämlich nicht nur selbst 
his jetzt mich vergebens bemüht, die Wörter... npo ew.sadı- 
cmeo, npo nrpaoie m npo acdmeie w na dem. (naxbank?) aus 
ähnlichen Documenten zu deuten, sondern auch mehrere ge- 
lehrte Freuride in St. Petersburg und Moskau haben mir 
einstweilen nur ihre Vermuthungen über den Sinn jener 
Stelle mitgetheilt. ich lasse diese Hypothesen einstweilen 
noch unerwähnt, in der Hoffnung, dass es uns gelingen wird, 
amaloge Ausdrücke in älteren Schriften aufzufnden. Der von 
Hrn. Napiersky versuchsweise gemachten Uebersetzung 
jener Stelle kann ich meinen Beifall noch nicht schenken. 

Was den in der Urkunde genanplten Fürsten Dowmont 
anbetriffi, so ist es allerdings nicht unwahrscheinlich , dass 
unter ihm der Fürst von Pskow zu verslehen ist, Indessen 
gab es in jener Zeit wenigstens vier litauische Fürsten, 
Namens Dowmont, deren Geschichte durch die späteren Com- 
pilatoren der zum Theil verloren gegangenen süd- und west- 
russischen Annalen schr verwirnt worden ist. Diesen Wire 
warr, der bis jetzt weder in der historischen Literatur der 
Ostseeprovinzen, noch in der russischen Literatur zur Sprache‘ 
gekommen ist,werde ich in einem besonderen Außsatze auf 
lösen,bei welcher Gelegenheit ich auf unsere Urkunde zurück- 
kommen werde, 5% a Zr 
a 0 Kanik. 
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11. Ueser vır Erweıcunno Der Consonaxten ;ı A, 4, 01,40,9,9, #1, 9,79, 9,#@. Bei der Berührung 


am EnDE Eines Wortes ım Sıanskrır. Von 


OTTO BOEHTLINGK. (Lu le 13 decembre 1850). 


Es ist eine, jedem Anfänger im Sanskrit bekannte Erschei- 
nung, dass in dieser Sprache ein harter Consonant am Ende 
einer Wurzel oder eines Stammes vor Affıxen, die mil einem 
Vocal, einem Halbvocal oder Nasal anlanten, unverändert 
bleibt, dass dagegen ein harter Consonant im Auslaut ei- 
nes Wortes vor einem andern Worte, das mit einem Vocale 
oder einem der eben genannten Consonanten anlautet, ohne 
alle Ausnahme erweicht wird. So lautet z..B. der Instru- 
mental von AT — HEFT ohne Erweichung des FT, aber F- 


TA SIT Niesst in TFT, zusammen; man spricht 


ar rt mit 7 st. #7 wegen des vorangebenden 7, dagegen 
e TAT mit Erweichung des FT zu T. Diese Erscheinung 


mnss beim ersten Anblick einiges Befremden erregen, da ein 
harter Consonant als solcher vom Auslaut eines Wortes 
nicht ausgeschlossen ist, im Gegentheil bei der jetzt gangbaren 
Schreibweise in der Pause sogar atels an die Stelle des wei- 
chen tritt. Eben so wenig wird Jemand behaupten können, 
dass zwei Worte, bei deren Berührung unter den oben an- 
gegebenen Bedingungen stets die Erweichung eintritt, eine 
innigere Verbindung mit einander eingingen als eine Wur- 
zel oder ein Stamm mit einem Aflıx, bei deren Berührung 
keine Erweichung erfolgt. Versuchen wir diese beiden, 
scheinbar in schroffem Widerspruch zu einander stehenden 
Erscheinungen zu erklären. 

Betrachten wir die im Anlaut eines Wortes geduldeten 
Consonantenverbindungen, so sehen wir sogleich, dass der 
Inder durchaus keine Abneigung gegen die Verbindung harter 
Cousonanten mit Nasalen und Halbvocalen zeigt: wir finden 


dort: SR, FI, I, Ai, Eh, 7, FAT, (FRFIT st. MIA, €, 9, 


zweier Worte dagegen muss, wie schon oben gesagt wurde, 
vor einem Nasal und einem Halbvocal der harte Endconso- 
nant des vorangehenden Wortes sich nothwendig erweichen. 
Aus dieser Thatsache folgere ich, dass der Endeonsonant ei+ 
nes Warles mil dem Anfangsconsonanten eines folgenden Wor- 
tes nicht zw gleicher Zeit ausgestossen wird, dass der End- 
consonant die Silbe des vorangehenden Wortes schliesst, nicht 
aber im Verein mit dem Anfangsconsonanten des folgenden 
Wortes eine Silbe eröffnet, Dagegen bildet der harte Conso- 
nant in MITA, TAI, TOTTET, MEI, ERUTEI u. 6. w., ge- 
rade so wie der weiche in I/7@, 71, TAT u. s. w. nicht den 
Schluss einer Silbe, sondern mit dem folgenden Halbvocal 
oder Nasal den Anfang der folgenden Silbe. Ja man kann wohl 
wit ziemlicher Sicherheit behaupten, dass alle Consonan- 
tenverbindungen im Innern eines Wortes, die nicht durch das 
Zusammenstossen zweier Worte entstehen können, zusammen- _ 


gehören; man spreche demnach: Frl 7, Az, en, 
Aa, #957, 99, AT, Bm, a, ara, Fa, 


MI u. s. w. Derselbe Unterschied findet beim Zusammen- 
stossen eines Üonsonanten mit einem Vocale Statt : der Inder 
schreibt AR TAT, spricht aber FIZ TAT; in FTRZTIT dagegen 
ist FT unverändert geblieben, weil es mit dem folgenden Vo- 
cal eine Silbe bildet. Es stellt sich auf diese Weise folgen- 
des Gesetz heraus: der Inder kann, wenn eine Silbe mit einem 
harten Consonanten schliesst, nicht unmittelbar darauf einen 
Vocal oder einen weichen Consonanten aussprechen; er er- 
leichtert sich die Aussprache der weich anlautenden Silbe 
durch Erweichung des Endeonsonanten der vorangehenden 
Silbe. 
Ich hoffe, dass man die hier vorgeschlagene Erklärung nicht 
zur Rechtfertigung des Gebrauchs des Virdma am Ende eines 
, Wortes benutzen werde. 


—— — DD 70071 


BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


Steince Du 8 (20) wovensne 1850. 


Rapports. 

Lu un rapport sign& par MM, Sjögren, Dorn et Böhtlingk, 
rapporteur, charges d'ezaminer le m&moire manuserit de M. Pratt, 
intitale: Dissertation on the Natere, Ajfinities and Changes of Fowels 
and Consonants in Languages etc, 

Lu un second rapport fait par M. Sjögren sur la traduclion zy- 
raioo (par M. Andre Popov) des röglements publics par le Comite 
medico- philanthropique pour pröter secours aux personnes allteintes 
sübitement d’accidents mortels. 

La Classe approure les deux rapports et em adopie les conclusions, 
En consöquence, une copie en sera mise sous les yeux de M. le 
Ministre de l'instrwetiön publique, 

M. Köppen annouce ä la Classes qu’il ne Iroure pas d’obstacle 
pour faire payer ä M. Skalkovsky le prix Demidor qui lui a die 
adjug& pour son ouvrage: Omar» crarucratockaro orscanin Hoso- 
poccidexaro mpaa et dont l’auteur a fait tenir ä l’Academie un ex- 
smplaire imprime. M,. Köppen joint dä son rapport une notice sur 
quelques inadrertances qu’il a remarquöes dans l'exemplaire imprime, 


! notice qu'il prie de communiquer & l'auteur en l'engageant d'y ro- 
! medier par la reimpression d'un feuillet de son ourrage, Approuve, 
Muste asiatique. 

M. Brosset döpose, ainsi qu'il s’y &lait engage, les 43 planches 
originales tracers par lo conducteur Mouslor et qui ont serri 4 la 
publication de [Atlas arch&ologique joint aur Rapports sur le voynge 
de M. Brosset. Cinq de ces planches, noldes comme non - imprimses, 
| n’ont pas &t6 publides, parce qu’on a cru plus ulllo de les remplacer 
| par d’autres, apparlenant personnellement ä M. Brosset. Or, comme 
| jes originnux sont göeneralement d’une exdeution Irds rermarquable, 

et que plus lard les planches omises pourront dire consultecs arec 
| fruit por quelque voyageur, amaleur ou archeologue, M. Brosset 
prie de les deposer toutes au Museo asialique, reli&es ensemble sous 
le titre: Dessins originauz de [Atlas archeoloyigue joint au Foyage de 
M. Brosset dans la Transcancasie, anndes 1547 — 1848. Approure. 


Gorrespondance. i 


Lu on rescrit, dat® da 8 novembre, avec lequel M, le Vics-Pr&- 
sident adresse & la Classe, de la part de M. le Ministre de l’insirue- 
tion publique, l'eıtrait d’une leitre adressee d Son Excellence et dans 
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laquelle M. Rafn, Secrötaire de la Soci6t# des Antiquaires du Nord 
de Copenhague, dereloppe ses idees sur la fondation, 4 St -Pöters- 
bourg, d'un Muse elbnographique general d’antiquil6s de Russie. 
M. le Ministre desirant connaltre ä co sujet l’aris de l’Academie, la 
Classe nomme MM. Sjögren, Oustrialor et Kunik commissaires 
pour examiner co projet et pour lui en rendre compte, 

Une communication, date du 23 octobre, avec laquelie M. le gou- 
reroeur civil de Tambor adresse au Secrelaire perpeluel un tableau 
des villages du gouvernement de ce nom remarquables sous le rap- 
port de l’industrie commerciale, Co tablesu est remis AM. Köppen 
et la receplion on sera accusce. 


—— 


SEANCE bu 22 woveEmene (F DECKMBRE) 1850. 





Lecture extraordinaire 





M. Kunik presente el lit un No. de ses AxaLrcres HISTOnIQURS, 
intitule: Nowveaue renseignements sur les deuz homelies du patriarche | 
Photius, terwes d propos de linvasion des Ausses, en lan 866. Cetie 


aolo sera publi6e dans le Bulletin. 
Rapport. 


Muse&easiatique. 

M. Dorn produit sept monnsies d’argent da Nepal qu'ü a troure 
l'oceasion d’acheler pour le Musse asiatique, La Clas<e approure cetie 
acquisition et autorise M, Dorn & l'inscrire dans son lirre des menues 
depenses du Musee, Le Comitö administralif en sera informe par ex- 
trail, 5 

Typographie. 

Le m&me academicien sunonce & la Classe que M. le conseiller 
d’dtat actuel Reichel, membre correspondant, vient de noureau 
fsire don & l’Academie, pour sa Typographie, d’un assorliment com- 
plet de mairices d’un caraclere syriaque grard sous la direction de 
M. Dorn. La Classe charge le Secrelsire d’en t&moigner 4 M. Rei- 
chei la reconnaissance de l’Academie ei r&sout d’en Informer aussi 
le Comite administratif. 

Gorrespondance, 

Une lettre, datse de Paris ie 41 norembre, par laquelle M. Sıa- 
nislas Julien, membre correspondant, annonce entre autres ä I’A- 
cademie qu'il s0 propose de publier au commencement de {851, la 


Relation da Voyaye dans !Inde de Hiowen-thsuny, au commencement 
da Vlle siecle de notre #re, Trois rolumes en sont dejä traduils, 


 W’apres un texte que M. le directeur du Döpartement asialique a 


M, Sjögren charge d’examiner les sept pieces de linguisligue et | 
d’eihnograpbie du Rererend Macaire, moine-pretre et profes- ' 


seur au Seminaire de Nijui-Novgorod, fait observer dans un rapport 


que si le nombre et le volume de ces Iraraux rendent dejä um t&- | 


moignage honorable de l'activit& laborieuse de ce digne ecelösiastique, 
Vesprit d'investigation et de eritique qu'il a su imprimer & ses longues 
et consciencieuses tludes cs plus propre encore A commander le 
respee. Aussi M. Sjögren a-t-Il juge ces Iraraux dignes d’une 
analyse raisonnde et dötaillee, se bornant toutefois aux six articles 
qui traitent des deux dialecies do Ja langue Mordrino ol de la ra- 
ligion de cetle peuplade, et s’arrdiant de preferance 4 Ja Grammaire du 
dialect Mokcha, comme &tant sans contredit le plus important de ces 
manuscrils. Les imperfections que M, Sjögren a cru deroir relever 
dans ce premier essal ölant de nature & pourolr dire corrigees, si 
lauleur veut se donner la peine de retoucher son travail, la Class 
rösout d’adresser au Reverend Macaire une copie vidimee de l'ana- 
Iyse de M. Sjögren et de l'inviter ä une pareille revision, apr&s 
quoi l’Academie se ferait un plaisir d’ariser & la publication de ses 
utiles travaux. Quant & la Grammalre abrögte de la langue hebraique, 
elle sera deposde au Musce asiatique, 


Communications 


M. Köppen annonce & la Classe que, pendant son sejour 4 Novo- 
tchorkask, il y a trour&, dans le jardin de la ville, deux pierres ä 
inseriptions greeques dont l'une lui &ait dejä connue des 4841| et a 
möme &# commentöe depuis, par M, Gräfe. En mellant sous les 
yeux de la Classe une copie de la seconde inscriplion, datant du 
rögne d’Ininthimde, roi du Bosphore, il propose de la remetire ä 
M. Gräfe qui, peut-etre, la trouvera dgalement digne d’etre com- 
mentee. (Voir ci-dessus.) Approur& et r&solu de remercier M, Köppen 
de cette communicalion. 

M. Sjogren annonce ä la Classe que M, lo pasteur Hipping ä 
Nykyrka (Finlande), membre correspondant, desirant ajohter quelquos 

 dereloppements 4 son memoire presents le 17 mai 1850: Ueber das 
Rwotsivolk in Finnland, prie de lui renvoyer ce manuscrit pour quelque 
temps. MM. Köppen et Kunik charges d’en rendre compte sont 
inviles en consöquence de remeltre la pitce eu question au Secr6- 
tariat pour la faire passer ä l’anteur. 


Bibliothöque, 


M. Baer annonce ä la Classe que la librairie Besser & Berlin 
charges d’acquerir, pour le compte de l’Academie, d uno vente pub- 
lique, quelgques ourrages relalifs aux langues americalnes, la informe 
qu’elle a reussi ä acheter lous les ouvrages marques sans exceplion 





bien voulu preier ä M, Julien; les deux derniers volumes seront 
acherös ä la fin de decembre. L'illusire Sinologue se propose d'y 
Jjoindre un commentaire, dispose par ordre alphabölique, un resumd 
chronologique depuis la naissanco de Bouddha, jusqu’ä la mort da 
voyageur Hiouen-tbsang, et divers m&moires et nolices historiques, 


| tires de textes chinois qui lui ont &i# &galement communiques par 


M. Dachkor, 

M. Kunik rapporte la leitre de M, Ivicerid, presentse ä la 
Classe dans sa ssance du 9 aoäl et dont M. Kunik s’ötait charge 
de faire un exposed A la Classe, ja letlre &lant ecrite en langue ser- 
vienne, Il s’agit, comme on le roit par l’expose de M. Kunik, du 
procedö pasigraphique imagine par M, Iriceric et dont l’Academie 
sont döjä recuseo uns fols de rendre compte, lant que ce prockde 
sera garde en secrel, La Classe revient ä celle premidre conclusion. 





SEROMIQUZ DV PERSONNZL. 


Decoration. Rescrit de Sı Masest£ L’Emreneun au Pre- 
sident de V’Acadömie, M. le Comte Ouvaroff. 


Durant les quinze anndes de votre gestion du ministere 
de Uinstrwction publique, vous n’avez cesse de deployer une 
constante sollicitwde a l’effet de vous acquwitter des impor- 
tuntes fonctions qui vous daient confices. L’eiat distingud 
dans lequel, en quittant le ministere, vous avez laisse les 
&ablissements publics, ainsi que tontes les autres parties de 
toire administration, alleste que, vous conformanf entiere- 
ment a Nos vues et ü Nos instructions, vous avez rdalise d 
Vordre et les amdliorations voulues, En foi de quoi, es pour 
tous manifester Notre bienveillance Imperiale, ainsi que 
Notre reconnaissance de vos sertices, Nous vous conferons 
Vordre de Saint-Andr&, en vous adressant les insignes dont 
vous arez ad vous rerdlir el que vons porferez suivani les sla- 
tuts de lordre, 

Je suis avec une bienweillance Imperiale votre affectionnd 

Signe: Nicolas, 
S1.-Petersbourg, le 6 decembre 1850. 


Nomination. M. le Dr. Ludolf Stephani, professeur ä 


et qu’elle a expedis ces ourrages au libraire Voss ä Leipzig qu’eile | Dorpat, a elö nomme& 2me Academicien effectif pour la lit- 
prie de charger aussi de l’acquit de la facture, Approur& et risola | terature et les anliquil&s grecques et romaines. 


d’en prevenir le Comile administratif par extrait, 


Emis le 19 döcembre 1850. 
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12. BEmesKUNGEN zu Dem Äursitze: NEE Eoust- 
NISCHE ÜEBERSETZUNGEN DER BacnEIsTER'- 
SCHEN SPRACHPROBE U. S. W. IN DEN ERSTEN 
Numsern DıEses Tomes nes Bourietins. Von 
A. J. SIOEGREN. (Lu le 13 decembre 1850.) 


Am Ende jenes Aufsatzes ($. 40 ff.) hatte ich bereits Be- 
merkungen veröffentlicht, die mir über meinen frühern Auf- 
satz: Zur Eihnographie Livlands, zu welchem die neuen cehst- 
nischen Üeberseizungen der Bacmeister’schen Sprachprobe 
einen Nachtrag bilden, von zwei verdienten chstnischen Ge- 
lehrten, dem Pastor Ahrens zu Kusal und dem Oberlehrer 
am Gymnasium zu Reval Wiedemann, mitgetheilt worden 


waren. Da diese beiden Herren mich nunmehr mit Bemerkun- : 


gen auch über meinen zweiten Aufsatz beehrt haben, welche 
nebst einzelnen wesentlichen Berichtigungen weitere Aufklä- 
rungen und Erläuterungen über die in beiden Aufsätzen be- 
handelten Gegenstände bringen, so erachte ich mich für ver- 
pflichtet, auch jene neuen Bemerkungen der beiden würdigen 
Männer hier der Oeffentlichkeit zu übergeben, indem ich zu- 
gleich, wo es mir nöthig scheint, einige eigene Anmerkungen 
beifüge. 

Zur Seite 3. Ahrens, In der ten Phrase hat Fählmann 


| (neli poisikesed statt poisikest) und No. 23 (igal käel 


statt des Inessivs). 

Anmerkung. Ahrens schreibt hier und in der Folge die 
ehstnischen Wörter so, wie sie eigentlich und richtig geschrie- 
ben werden sollten, nicht wie sie bisher allgemein, und auch 
von Fählmann, geschrieben worden sind, 

Zur 8. 5. Ahrens, In No. 33 kann nicht mustad suled 
gebraucht werden. Entweder muste sulgi tiibades, oder 
mustad tiiwad. 

Anmerkung. Das «musted.» statt «mustad» ist ein 
Druckfehler, der zwar nicht bei den Erläuterungen $. 22 
übersehen worden, aber doch später bei den Verbesserungen 
unberichtigt geblieben ist. 

Zur 8.8. Wiedemann. Die Form pailo ist nicht ohne 
Weiteres zu verwerfen, denn sie findet sich in der Sammlung 
des Hrn. Neus in Volksliedern aus verschiedenen Gegenden 
Esthlands, namentlich aus der Wiek und aus Wierland. Das 
W. pallo aber: ist ohne Zweifel mit dem mouillirten ! zu 
sprechen; vgl. was vorher über neljas und nellas gesagt 
worden. 

Ahrens. Unser keel, mees, meel, neem etc. wird ge- 
nau eben s0 ausgesprochen, wie das finn. kieli, mies, mie- 
li, niemi. 

Zur 8.9. Wiedemann. Wenn die esthn. Redensart teist 
pidi übersetzt wird «auf die andere Seite (neigend)», und 
zwar mil einem davorgeseizten eig., sn müsste man daraus 


Recht. Rinnus heisst überhaupt in der Brust, aber rin- wohl schliessen, dass es ein Ablativ- oder Mativeasus wäre; 
nas in der Weiberbrust und nisades in den Brüsten. das ist es aber nicht, und das in Klammern gesetzte «neigend- 
Dagegen bat Fählmann grobe Fehler gemacht in No. 13 ) ist daher auch entbehrlich. Es ist der im Esthnischen viel- 
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fach auf adverbisle Weise auf die Frage »wie» gebrauchte 
Infinitiveasus, und das teist pidi ist also gerade wie gleich 
darauf teist wiisi ganz entsprechend dem griech. @idor 
zeörov. — Auf derselben Seite weiter unten müsste statt 
raskedjalga rasket jalga stehen, wie F. auch 9. 3 ge- 
schrieben hat; ebenfalls ein auf dieselbe Weise gebrauchter 


Infinitivcasus. 


Ahre ns. Zuweilen vergessen Sie noch immer, dass die or- 
thographischen Abweichungen des Ehstnischen nur fürs Auge 
vorhanden sind, aber nicht fürs Ohr.. Fählmanns päwa 
wird ganz eben so ausgesprochen als mein pääwa. Eben so 
ist ($. 40) zwischen ka-und kaa in Betreff der Aussprache 
nicht der geringste Unterschied, u. s. w. noch an andern Stel- 
len. 


Anmerkung. Verdiente ich in der That die Rüge der Ver- 
gesslichkeit, die mir hier geihan wird, so hätte ich wol nicht 
schreiben können, wie geschehen ist, dass pääwa richtiger 
zu sein scheine als das herkömmliche päwa. Denn gerade 
deshalb hob ich meine respect. Erörterungen mit dieser Be- | 
merkung an, weil ich vermuthete, die thatsächliche Verschie- 
denheit sei da nur für das Auge, nicht aber zugleich für das 
Ohr. Doch war ich allerdings in jener Vermithung nicht ganz 
sicher und habe daher auch für das Ehstnische die Möglich- 
keit dessen eingeräumt, was im Libischen wirklich besteht, 
nämlich eine doppelte Form des in Frage stehenden Wortes, 
eine ursprünglich gedehnte p@va— pääwa und eine entar- 
tete kurze peva— päwa. Durch Ahrens erfahren wir nun, 
dass eine solche Entartung im Ebstnischen nicht Statt finde, 
und um so mehr ist dann auch die bisherige Art das Wort 
(päwa) zu schreiben aufzugeben und stall dessen pääwa, 
oder besser entweder p&wa oder p&wa, einzuführen. Das- 
selbe gilt natürlich auch von anderen ähnlichen Fällen, und 
ist also in ihnen allen aus den trifligsten Gründen die Be- 
zeichnung für das Auge mit den Ergebnissen des Ohres in 
Einklang zu bringen. Vgl. in meinem vorigen Aufsatze s. 11, 
18 f. und 21. 


Wiedemann. Bei haige und aige ist ja'wohl dasselbe 
zu sagen, was ich an einer andern Stelle schon über das Ver- 
hältoiss der aspirirt anlautenden Wörter in Esthland ange- 
führt habe, und was von Ihnen auch weiter unten 3. 55 auf- 
genommen und $. 56 besprochen worden ist. 


Zur 8. 10. Wiedemann. Ich glaube nicht, dass die Be- 
merkung »eig. kriechen« zu köndma richtig ist. So viel 
ich bemerkt habe, wird mit köndida das Gehen bezeichnet, 
wenn man damit eben diese bestimmte Art der Bewegung, 
nicht zugleich die Richtung irgend wohin, ausdrücken will, 
französ. marcher st. aller, und ich glaube, dass in sofern 
in diesem Worte gerade ein Gegensatz gegen das Kriechen 
liegt. 

Anmerkung. Ich weiss recht wol und gebe gern zu, 
das ehstnische Verbum kündida jetzt, und zwar schon 
längst, die Bedeutung hat, welche der Verf. demselben beilegt; 
ich glaube aber nicht, dass jene Bedeutung die erste und ur- 
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sprüngliche gewesen, Nicht umsonst wird, wenigstens im 
dörptschen Dialekte, nach der ausdrücklichen Bemerkung Ma - 
sing's zu der hierher gehörenden Phrase 11, gerade das Ver- 
bum köndida von kleinen Kindern so wie angegeben ge- 
braucht, ein Umstand, der einen deutlichen Fingerzeig in sich 
schliesst, dass jenes Verbum zuerst und ursprünglich nicht 
sowol das Gehen überhaupt, sondern vielmehr den Anfang 
dazu, einen Vebergangszustand, also das Kriechen, bezeich- 
net hat; denn zuerst kriecht das Kind und kriecht so 
lange, bis es gehen lernt: In diesem Sinne habe ich kön- 
dida durch «gehen vder vielmehr eig. kriechen» erklärt, 
indem ich an den gewöhnlichen deutschen Gebrauch dieses 
Verbums, von einer langsamen Fortbewegung auf der Erde, 
und nicht bloss von Insekten und Würmern, sondern auch 
von vier- und zweifüssigen Thieren und vergleichungsweise 
sogar von Kindern und Menschen überhaupt dachte. So 
schrieb Luther in seiner Bibelübersetizung 3 Mos. 11, 29: 
"Diese sollen auch unrein seyn unter den Thieren, die auf 
Erden kriechen; die Wiesel, die Maus, die Kröte, ein 
| jegliches nach seiner Art» und 5 Mos. 1%, 19: "Und alles Ge- 

ögel, das kreucht, soll auch unrein seyn und sollet es 
nicht essen«. Während das ehsinische köndida seine Urbe- 
deulung gegen die abgeleilete des Gehens überhaupt im All- 
gemeinen verloren, haben die entsprechenden finnischen kon- 
tata und konttia (ursprünglich: kontita) gerade jene und 
zwar allein bis auf den heutigen Tag treu erhalten. Renvall 
in Lex. Finn. Tom I. p. 212 erklärt ganz richtig »konttaan, 
ntata al. kontin, ttia V. quadrupedans repo instar in- 
fantum |. puerorum, repto ut rana, G. kriechen». Daher als 
Derivata ebendaselbst: «kontla, tan» {aber auch kontti, 
tin) «Ns. status repens, G. kriechende Stellung, lapsi un 
kontallansa» (oder kontillansa) »puerulus pedibus et 
manibus insistit« und »konttaus, ksen Ns. reptatio, G. 
das Kriechen«. Hierber gehört offenbar auch noch kontio 
oder kontia {statt konttia, Particip von kontin kontia) 
der Bär, eig. der Kriecher, insofern der ‚Bär mil unter- 
setzten Beinen auf seine ganzen nackten Fusssohlen sich 
stützt und schwerfällig und gleichsam kriechend sich fortbe- 
wegt, Grund und Träger aller dieser Wörter sind die in mei- 
nem vorigen Aufsätze $. 19 f. erörlerten kontti. Fuss oder 
vielmehr eig. Schienbein, auch Knie, und E. kont Knö- 
chel am Fusse, Bein, als diejenigen Theile des Körpers, die 
da eben das Kriechen und Gehen bedingen. 


Zur $. 12, Ahrens. Das A im Anlaute wird nur von den 

Strandleuten und Inselbewohnern noch ausgesprochen, im 

innern Lande hört man es nieht mehr. Von meinen Strand- 

| bauern habe ich gelernt, wo das A steben muss; meine Land- 

| bauern lassen es auch alle weg. Wo das 4 ausgelassen wird, 

' da geht in den Volksliedern auch ein guies Theil der Allite- 
| ration verloren. 


Anmerkung. Vgl. oben $.179 Wiedemann’s Bemerkung 
über haige und aige und die dort angezeigte Stelle in mei- 
nem vorigen Aufsalze. 
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zusammengezogen gehört, und zwar erinnere ich mich eben- 


Wiedemann. Was neljas und ähnliche Wörter wie 
wälja etc. betrifft, mit der Nebenform nellas, so erinnere 
ich mich deutlich, während meiner Studienzeit in Dorpat in 
diesem Punkte eine Abweichung des dörptschen Dialekis vom 
revalschen gebört zu haben. Wenn auch für den letzten die 
Schreibart neljas, wälja die den Laut am besten bezeich- 


falls aus der oben genannten Zeit noch, dass mir in diesem 
Wort die Dehnung des Vocals (wääga) im Dürptischen auf- 
fiel, da mein Ohr von Ehstlaud her an ein kürzeres wäga ge- 
wöhnt war; doch mag auch bei uns der Redeaccent vielleicht 
das Wort etwas modificiren, und man spricht vielleicht z. B. 


nende sein mag, so ist diess für den dörptschen Dialekt in | wääga suur und wäga suur, je nach dem man sagen will 


sofern zweifelhaft, als hier kein so deutliches j nach dem ! i 
gehört wird, sondern nur eine Erweichung des I. Ich weiss | 


nicht, ob man sich leicht a priori ein von neljas verschieden | 


„gar zu gross« oder «zu großs«. 
Wenn Sie die an sich richtige Bemerkung von Ahrens von 
natuke nicht wollen gelten lassen, weil natuke kein Jub- 


lautendes nellas mit mouillirtem / denken kann, aber ich bin | stantiv sondern ein Adjectiv sei, so haben Sie sich wohl eine 
überzeugt, einen solchen Unterschied gehört zu haben, und | petitio prineipti zu Schulden kommen lassen, denn die Ausicht, 
diess ist mit ein Grund gewesen, warum ich in meinen Gram- | dass natuke ein Adjectiv wäre, scheint mir durchaus unbalt- 
matiken für die ostfinnischen Sprachen es vorgezogen habe, | bar. Es ist im Ehstnischen durchaus Sprachgebrauch — im 


die Mouillirung der Consonanten nicht mit einem darnach ge- | 
setzten j zu bezeichnen, weil ich eben gefunden halte, dass 
damit etwas Anderes gemeint sein kann, 


Anmerkung. So wie ich die Sache aufgefasst habe, 
müsste bei Wörtern wie neljas und wälja eigentlich von 
gar keinem mouillirten ! die Rede sein können. Denn 
neljas und wälja werden wol doch ganz eben so lauten, 
wie im Finnischen neljäs und wäljä; sind mithin zu zerle- 
gen in nel-jäs und wäl-ja, so dass mit dem j in densel- 
ben, nach dem Ausdrucke des Verf, am Ende seiner Bemer- 
kung, in der That etwas ganz Anderes gemeint ist als eine 
Mounllirung des vorhergehenden 7. Was die Form nellaa be- 
trifft, so glaubte ich bisher, dass darin die Doppelconsonanz 
möglicherweise auch faktisch sein könnte und nellas folglich 
ein Analogon zu dem libischen nelles. Viel wahrscheinli- 
cher hielt ich jedoch 11 hier für das, was solche Boppelconso- 
nanzen sonst gewöhnlich sind, eine verkehrte und falsche 
Schreibweise, nellas also identisch mit nelas, wie mir das 
Wort in der Werro’schen Mundart faktisch überliefert wor- 
den war. Indessen mag es nach der ausdrücklichen Versiche- 
rung des Hrn. Wiedemänn andere dörptische Ehsten ge 
ben, die das gedachte Wort weder so {nelas) noch neljas | 
aussprechen, sondern obne 5 das ! darin wirklich mouilli- | 
ren. Höchst wahrscheinlich hat schon der alte Hupel eben | 
diess gemeinl, wenn er in der 2ten Auflage seiner ehstnischen | 
$prachlehre 5. 9 Anmerk. 2 unter anderen von zwei /, einem | 
schärferen und einem sanfleren, spricht uud es beklagt, dass 
man ihre Bezeichnung auch in der Schrift unterlassen habe. 
Allerdings müssten die Erweichungen, wo sie wirklich Stau 
haben, auch für das Auge in der Schrift eigentlich besonders 
bezeichnet werden, und zwar am zweckmässigsten durch be- 
sondere Gestaltung derjenigen Buchstaben selbst, deren Lau- 
ien die Erweichung inhärirt. 








‘ Zur 8.16. Wiedemann. Etymologisch genau ist ohne 
Zweifel am meisten die Schreibung wäega, von wägi (Gen. 
wäe) Kraft, also eigentlich «mit Kraft», und in der eigentli- 
chen substantivischen Bedeutung, z. B. suure wäega, wird 
man auch — hier bei uns wenigstens — immer so sprechen, 
als steigerndes Adverb habe ich es wol immer nur zweisylbig 


Gegensatz freilich mit den ostfinnischen Sprachen, aber in Ue- 
bereinstimmung, denke ich, mit der Sprache im eigentlichen 
Finnland — Adjectiv und Substantiv zugleich zu decliniren. 
Nun sind aber in den angeführten Beispielen asja und aega 
nicht Nominalive, wofür sie anzusehen Sie vielleicht durch 
das Finnische verleitet wurden, sondern Infinitiveasns von 
asi und aeg, es müsste also das davor stekende Wort, 
wenn es Adjecliv wäre, nicht natuke sondern natukest 
heissen. Natuke aega heisst also eigentlich nicht »kurze 
Zeit», sondern »ein wenig Zeit», wie französ. peu de temps, 
und solche quantitative Ausdrücke wie hier natuke werden 
im Esthnischen ganz gewöhnlich mit dem Infinitiveasus des 
ausfüllenden oder gemessenen Gegenstandes construirt, wie 
im Französischen mit de, z. B.üks koorem puid, üks nael 
leiba, üks klaas wet elc. Zu den aus dem Hupe] ange- 
führten verschiedenen Formen des fraglichen Wortes kann 
ich aus meiner Geburtsgegend noch eine anführen, aus der 
sich vielleicht gar eine Herleitung ergiebt , die zwar auf Ap- 
petitlichkeit keinen Anspruch machen will, aber darum nicht 
eben gegen den Geist der Sprache ist. In der Wiek spricht 
man nämlich auch nalikene, in welcher Form das Wort of- 
fenbar ein Diminutiv ist von nat (mit erweichtem rt), d. h. 
Schleim, namentlich der Schleim in der Nase, und natikene 
wäre also zunächst «ein Schleimstückchen» und dann vielleicht 
überhaupt »eine Kleinigkeit, ein Wenig«. Es wäre überflüssig 
von den vielerlei Beispielen in anderen Sprachen, dass eine 
specielle Wenigkeit zu einer allgemeinen erhoben ist, bier 
noch welche anzuführen, ich will nur an den zunächst anklin- 
genden hiesigen deutschen Provincialismus erinnern, nach 
welchem man für sein Wenig» auch sagt »eine Nase voll«. 
Ahrens. Dass natukene ein Substantiv und kein Adjec- 
tiv ist, geht schon aus den Hupel’schen Beispielen hervor: 
natuke asja und aega. Wäre natuke Adjectiv, so müsste 
entweder asi und aeg folgen. oder natukest statt natuke 
stehen. Die Ableitung vom finnischen nauttio scheint mir 
unzweifelhaft. Renvall sagt zwar nichts von «Bissen«, 
aber ein Diminutiv -Genuss von Speise isU’ein Bissen, und ich 
habe das Wort nur hinzugefügt, um auf den gleichen etiyme- 
logischen Ursprung unseres deutschen »bischen« aufmerksam 


zu machen. 
“ 


Anmerkung. Die Einwendung des Hrn. Ahrens gegen | 


meine ausgesprochene Ansicht, dass natukene kein Substan- 

tiv sondern Adjectiv sei, ist, eben so wie Wiedemann'’s mit 

Abreus übereinstimmende ausführlichere Widerlegung je- 

ner meiner ausgesprochenen Ansicht vollkommen richtig. Wie 

“ Wiedemann gleichfalls richtig vermuthet, babe ich in der 
That, mit dem Kopfe voll von Gedanken über die Ableitung 
des sonderbaren fraglichen Wortes, mich durch die finnischen 
Wortformen asia und aika verleiten lassen die ehstnischen 
asja und aega für Nominative zu halten, ohne zu bedenken, 
dass sie, wie im Ehstnischen in der Regel alle Endungen dem 
Finnischen gegenüber abgeschliffen erscheinen, nur eben sol- 
che Abkürzungen aus den finnischen asiaa und aikaa sind, 
wie aus asia und aika asi und aeg, folglich asja und aega 
nicht Nominative, sondern Infinitivcasus. Statt in Folge mei- 
nes Versehens natuke ohne Weiteres für ein Adjectiv auszu- 
geben, hätte ich mich genauer und richtiger so ausdrücken 
sollen, dass das gedachte Wort ursprünglich und eigentlich 
zwar ein Adjecliv gewesen, dass es aber sehr natürlich auch 
als Substantiv aufgefasst worden, als solches fortwährend ge- 
braucht und daher nach dem Geiste der ehstnischen Sprache 
mit dem Infinitivcasııs ennstruirt werde, wie auch die Römer 
ähnliche Adjectiva neutra als Suhbstantiva betrachteten und 
sie ganz gleich wie Nomina quantitaliva construirten, z. B. 
quantum nummorum, tantum fidei, multum ope- 

 rae, perpaululum loei etc. So hätte ich mit dem so eben 
Angeführten nunmehr auch mich selbst berichtigt, und zwar 
mit in Bezug auf meine Ableitung des Wortes naluke na- 
mentlich aus dem Skandinavischen, die dabei also noch 
immer recht gut bestehen kann, obwol sie mir selbst jetzt 
nicht mehr so ganz unzweifelhaft scheint , wie dem Hrn. Ah- 
rens die seinige aus dem finnischen nauttio. In Betreff die- 
ses hat er sie zwar von Neuem zu erhärten gesucht; doch 
mass ich freimüthig gestehen, dass sie von Anfang an für 
mein Gefühl zu sehr gesucht und abstrakt, jetzt nach der er- 
künstelten Rechtfertigung mir nur noch gesuchter und un- 
wahrscheinlicher vorkommt, wogegen die von Wiedemann 
in der Folge seiner zweiten Bemerkung neuerdings vorge- 
schlagene durch ihre Natürlichkeit, sollte diese auch manchem 
gar zu derb scheinen, sich empfiehlt und ausserdem selbst 
vor meiner Herleitung Das voraus hal, dass sie innerhalb der 
Gränzen der eigenen Sprache bleibt. Jedenfalls verdient sie 
volle Beachtung, bis es vielleicht fortgesetzten Untersuchun- 
gen gelingt, für diese oder jene Etymologie neue gewichtige 
Gründe aufzufinden und dadurch entscheidende Festigkeit zu 
gewinnen. 


Zur $. 18. Ahrens. Die Haupihaare heissen bei den 
Strandbauern hiuksed, bei den Landbauern zwar iuksed, 
aber nicht juuksed. Mit oder ohne A wird immer der Vokal 
i, nicht ein j gehört, und der Ton ruht auf dem i, nicht auf 
dem uw. j 


Anmerkung. Gerade s0, ganz übereinslimmend mit dem 
finnischen hiukset, hatte ich mir auch die Sache gedacht, | 
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ob ich gleich nicht wagte es auszusprechen, da bis auf Ah- 
rens alle Welt juuksed geschrieben hat. Und alle Welt, 
sollte man denken, müsste doch wissen zwischen i und j ge- 
hörig zu unterscheiden! 


Zur 8. 19. Wiedemann. Zu dem esthnischen kont stimmt 
aus den verwandten Sprachen noch ganz nahezu das magya- 
rische esont. 


Zur $. 2t. Wiedemann. Die gewöhnlichste Bedeutung 
von tasa ist im Esthnischen, s0 viel ich weiss, +leise, ohne 
Geräusch», und für die aus dem Finnischen angeführten hat 
man das zusammengesetzte und abgeleitete ühetlasane 


Anmerkung. Auch die ehstnischen Grammaliker undLexi- 
kographen ordnen zwar die Bedeutungen des Wortes tasa im 
Sinne des Verfassers, nämlich Gutsleff ($. 186): «sachte, ge- 
linde, sanfl, gleich, eben» und Hupel (5. 241): »sanft, sachte, 
gemachsam ; gelind; gleich, eben; richtig» {vgl. indessen ta- 
sane, $. 242); doch führt Hupe] unter tasa kein einziges 
Beispiel an für die ersten Bedeutungen, wol aber 3 für die 3 
letzteren, woraus also hervorgeht, dass diese ebenso gewöhn- 
lich, wenn nicht gewöhnlicher, sein müssen als die erst ange- 
gebenen. Jedenfalls zeugen alle 3 Beispiele Hupel’s gegen 
Wiedemann, indem sie den Gebrauch des Simplex tasa in 
den aus dem Finnischen angeführten Bedeutungen constatiren, 
während Wiedemann diese nur dem Compositum üheta- 
sane zugestanden haben will. — Leise heisst ja übrigens im 
Ehstnischen, dächte ich, eigentlich hiljuke oder hiljoke, 
adverbialisch hiljokeste, und so findel man es auch in der 
ehstnischen Bibelübersetzung gegeben (Richt. 4, 21 und Ruth. 
3,7). £ ' 


Ahrens. Ich habe nicht die Schreibart peale gemissbil- 
ligt, sondern nur peäle. So spricht kein einziger Ehste; er 
sagt entweder pääle oder peale. 


‚Anmerkung. Aber wie hätte denn Hupel, um niebt von 
der ehstnischen Bibel zu reden, zu der Form peäle, die doch 
auch oft genug (s. z. B. S. 13, 113, 142, 175, 178, 180 in der 
Sprachlehre und $. 175 im Wörterbuche), nebst anderen ähn- 
lichen bei ihm sich findet, so ohne allen Grund kommen kön- 
nen? Dass sie alle sammi und sonders auf blossem Irrthum 
beruben sollten, kann doch wol schwerlich angenommen und 
behauptet werden, Sind sie nicht vielmehr mundartlich und 
örtlich einst und noch zu Hupel’s Zeit faktisch da gewesen, 
seitdem aber aus der Sprache verschwunden? Ich kann mir 
wenigstens ihr so häufiges und consequentes Vorkommen 
nicht anders erklären, und habe dabei ganz analoge dialekti- 
sche Erscheinungen im Finnischen für mich, 


(Schluss folgt.) . 


185 de l’Acaddmie de Saint.Petershourg. 186 
13. ANALECTES HISTORIQUES | mais il s’est applique, a Tinstar de M. Haenel, & eclaircir 


| histoire de l’accroissement successif de cet etablissement, 
avant l'incendie de 1671. J'empronte donc & l’ouvrage de M. 
Miller quelques renseignements, qui peuvent nous guider 
, . dans nos recherches sur l’origine et le sort de notre Manu- 
N” 8. Noureauxc renseignements sur les deur homelies du pairi- | serit. 
arche Photius, tenues & propos de Uincursion des Russes, en [2 bibliothöque la plus ancienne qui a servi ä former celle 
Tan 866. (Lu le 22 novembre 1850.) de l’Escurial, provient du seeretaire de Charles-Qnint, de 
Il a &t& question, dans les N? 4 — 6') des Anal. hist.: Gonzalez Perez. C'etait, A proprement parler, la collection 
1) D’un Manuscrit renfermant 3 lettres et 16 homelies da du savant roi d’Aragon, Alphonse V (1416— 1458). Les he- 
patriarche Photius, d’apres les indications du metropo- | Tiliers de Perez la firent transporter de Naples en Espagne, 
litain Paisi Ligaridös, qui fit la connaissance de Ni- | et, sous Philippe Il, elle fut placee dans celle de l’Escurial. 
colas Heinsius, ambassadeur extraordinaire des Ktats- | 1} semble qu'il n'existe point de catalogue de ceite portion 
Generaux auprös de la cour du Czar Alexei Mikhai- | des manuscrils grecs. 
lovitch, en 1669. Peu apres, la bibliothäque de l’Escurial s’enrichit de la 
2) D’un Catalogue descriptif dudit Manuserit, fait par Paisi | magnifique collection de Diego Hurtado de Mendoza, qui 
Ligaridös, en:1671. Ce Catalogue a ct dans les mains mourut vers 1575. Ce diplomate, qui avait fait ses premieres 
de N. Heinsius, de J. G. Graevius, d’E. Bigot, de Com- | armes sous Charles-Quint, passa vingt ans en Ilalie, comme 
befis et enfin de Montfaucon. ° ambassadeur. Pendant son sejour A Venise, il fit venir de 

3) D’un Manuscrit, conserv& autrefois dans l’Escurial. Ce | Grece un grand nombre d’ouvrages importants. Dans la bi- 

Manuserit renfermait 59 lettres et 11 homelies du pa- bliotheque Ambroisienne de Milan, on trouve le catalogue ma- 
triarche Photius, et, entre autres, une ou deux home- | nuscrit des Jivres grecs dont Mendoza fit faire des copies, & 
lies intituldes eis rıjv Epodor tor gurav ou garsv Venise et ailleurs. Y-est-il mention d'une collection des ho- 

Ayant engage les savanis de Russie, des Pays-Bas, de France melies de Photins? Mendoza envoya aussi en Thessalie et 
ei d’Espagne, ä suivre les traces de res: 3 Manuscrits, jai eu | m&me jusqu'au mont Athos un certain Nicolas Sophianus, 
la satisfaclion d’apprendre, que mes arlicles ont excite V'inte- , pour y chercher des ouvrages d’autenrs oelebres, et legua, 
r&i de plusieurs personnes. Cependant il rögne encore un si- | Par testament, sa präciense collection an roi d’Espagne, pour 
lence profond sur l’existence douteuse du Catalogue descriptif | la bibliothöque de l’Escurial. 1 semble qu’un certain nombre 
de Paisi, qui renfermait, selon Montfaucon, une copie com- de ces manuserils ont echappe seuls A Vincendie de 1671. 
pleite de la seconde homelie eis rıjv egodor zöv 'Püz, tan- | Tous les manuscrits grecs de Mendoza etaient au nombre de 
dis que la premiere homelie sur les Russes n’y ötait copice trois cent quarante-huit. Au commencement du dernier siecle 
qu'en partie. La correspondance de Bigot, publice en France, 1 en existait un catalogue manuserit, intitulöe: Memorial de 
ne contient-elle rien sur ce Catalogue? Il y a des motils pour los libros griegos de mano de la libreria del $’ Don 
prösumer que ce dernier n'est entre dans aucune bibliothöque Di ego Hurtado de Mendoza. Le savant Iriarte en fit une 
publique des döpartements, en France ?). eopie; mais que sont devenus et la copie et l'original? 

M. Emmangel Miller n’a point fait mention de nos ho- | Pour deconvrir le lieu ol le Manuscrit de l'Escurial a &16 
melies comme existant dans la biblioth@que de l’Escurial ®), | Peut-&tre copie, il faudra, entre autres, consulter un catalogue 
u | des manuscrits grecs de Ja bibliothöque de l’Escurial, qui est 
eonserve ä Paris, et qu'il faut rapporter au XVII® siecle. D’a- 
peös M. Miller (pag. XXVIIN), il serait m&me utile de le com- 
parer avec le catalogue de Barvoöt, auquel il se rapporte pour 
les numeros et les divisions en letires. Plus considerable que 
ce dernier, il peut servir & completer l'inventaire exact des 
manuscrits grecs, avant l'incendie. |! porte pour titre: »Index 





on 
CHOIX DE MATERIAUX POUR SERYIR ALA CONNAIS- | 
SANCE DES SOURCES DE L'HISTOIKE RUSSE. 





I N® 4et5, Que sont devenues les deux homelies cız riv ipoßor 
sör Pos, decourertes ä Moscou par Paisl Ligarid&s et mentionnees 
pour la derniere fois par Montfsuocon? Foy. Bullelin de la classe des 
sciences historiques ei. Tome YL N® 24 ow Mölanges Russes lirds 
da Bullelin etc. Tome I, (2"* Livraison) pag, 152 — 159. 

NO 6. Sur un manuscrit de la bibliothöque de l’Escurial, renfer- 
mant un sermon da palriarche Photius, tonu ä propos de l’incursion 
des Russes, en an 866. Yoy. Bullelin etc. Tome VIL N® 5, ou Me- | Quorundam librorum nondum editorum qui sunt in 
langes russes; Tome I (3”° Livraison) pag. 239 — 445. bibliotheca Escurialis.+ Je compte sur la complaisance si 

2) Voy. le «Catalogue general des manuscrits des bibliothöques | bien &prouv6e autrefois de MM. Hase et E. Miller, d’autant 
paböiques des departements, publi& sous les auspices du Ministre de | plus que celui-ei, qui a Ju mon premier expose, est ndan- 
Vinstruction publique. Tome Premier; Paris 1849, 904 pages in-4%. | moins convaincu de la perte du Manuserit cit® par Barvost. 

- Cette enireprise, qui fait tant d’bonneur A la France et particulie- Mi, Miller w’u mas oublül de « N il 
rement ä M. Villemain, mörite d’Hre imitse dans les autres pays " Pe RER 0 RAR DR PER ei 
eirilises, I] est au moins du ressort des bistoriens contemporains, d'in- lustres ou savanla, qui passen! pour avoir contriba& aux ac- 

eroissements auccessifs de la bibliothöqne de l’Esenrial, avant 


sister sur cel exemple. . " 
3) Voy. le Catalogue des manuscrits grecs de la bibliothöque de | lincendie. 1 suffit de mentionner, qu’une collection de ma- 


N'Escarial par E. Miller; Paris 1848. 562 pages in-49, nuscrits grees, incorporee dans la bibliothöque de l’Escurial, 





doit provenir du Vönitien Matteo Dandolo, qui mourut en 
1570. D’ailleurs il est presque hors de doute que nos home- 
lies n’appartenaient pas & ce personnage. Yoy. le Cat. de 
M. Miller pag. XIV. 

N serait inutile de chercher des indications sur nos home- 
lies dans le Catalogue d'une bibliothöque incorporee dans les 
collections de l’Escurial et provenant d’Antoine Augustin, qui 
mourut en 1586 *). 

Un grand nombre de manuserits grees ont 65 6erits par 
deux habiles calligraphes du XVI“ siecle, Andre Darmarius 
{roy. le Cat: de M. Miller, pag. XIX, Note 6) et Nicolas de la 
Torre. Le dernier &tait le copiste en titre de Philippe Il, ou 
Baoıkınös erriygageug, et ful charge par son maitre de faire 
un Catalogue des manuserits grees de V’Escurial, qui &taient 
deja au nombre de plus de huit cents. M. Miller n’indique pas 
pröcisement le temps oü Nicolas de la Torre a compose son 
travail. Noug lisons pag. IX: «Ge fut probablement l'entree 
«de cette grande et riche bibliothöque [de Mendoza] qui en- 
»gagea Philippe 11 A faire faire par son ealligraphe attitre, 
«Nieolas de la Torre, le Catalogue etc.» D’apres une notice, 
ecrite en langue espagnole (roy. pag. 386), ce Catalogue au- 
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montre qu'il faut changer le mot gurör par ‘'Po;; mais j'ai 
eu tort d’accuser le Jesuite Barvoät d'une inadverlance: ce 
n'est pas Jui qui a mal dechiflre le premier le titre de notre 
bombelie. . 

Touchant enfin aux travaux d’un savant du XVI* siecle, 
qui sont pour nous d’une importance parliculiere, je vais 
d’abord reproduire une notice de M. Miller: 

»Quelques savants avaient promis de faire le catalogue des 
manuscrits grecs de cette bibliotheque, mais nous ne voyons 
point qu’ils aient tenu leur promesse ®). En 1579, un clöbre 
controversiste, Guill. Lindanus, en fit deux, mais sans autre 
indication que les noms des auteurs et les titres des ouvrages; 
et il donna ce travail & Antoine Possevin, qui Va publie & la 
fin de son Apparälus sacer. Je les ai reproduits iniögrale- 
ment {p. 501 — 510), parce qu'ils peuvent aussi nous servir & 
reconnaitre les manuserits qui ont &t& la proie des lammes. 
Le m&me motif m’a engage A publier de nouveau (pag. 511 
— 528) un travail du mäme genre, fait par Alexandre Bar- 
voet, sur les auleurs grees inedits conserves dans la hiblio- 
thöque de V'Escurial. C'est pendant son sejour & Madrid, en 
1647, c’est-A-dire vingt-quaire ans avant l'incendie, que ce 


rait et# compose en 1577. Quoi qu'il en soit, je r&ussiraf peut- | savant fit son catalogue, qui fut publie l’annee suivante par le 
ötre A constater, que Nicolas de la Torre a cite nos homelies | Jösuite Balthasar Corder, en töte de son edition des Homelies 
dans son Catalogue, reimprime dans louvrage de M. Miller | de $. Cyrille d’Alexandrie sur Jer&mie, d’apres un manuscrit 


pag. 332 — 380. 

Nous savons dejä (voir Anal. hist. N’& — 6), que les Ma- 
nuscrits de Moscou et de l’Escurial renfermaient, autre les 
homelies, plusieurs lettres du patriarche. Voici une indication 
assez conrte, qui se Irouve dans le Catalogue de Nicolas de 
la Torre (pag. 345): 

+ Ilargeo you tiwüg Erioroiu.n. 

Une autre indicalion est aussi peu precise (pag. 379): 

»Extraits divers des homelies de Photius ä Nicephore. 

Il est probahlement de peu d’importance, que les numeros 
et les divisions en lettres, indiques par de la Torre (p. 379; 
toy. encore la liste dans les Prölim. pag. XX et suiv.), ne 
correspondent point & celles de Barvoät, de qui le Catalogue 
a &t6 aussi reproduit par le savant helleniste de Paris (pag. 
526): 

»Ejusdem [Photii] Homilise Xl. 4. V. 1. In Parasceuen. 
De Ascensione. Ei; nr eyodor tor garar°). De Annun- 
tiatione« elc. 

D’apres celte ödition du Catalogue de Barvoät, le Codex 
Seorialensis ne renfermait que 11 homelies,parmi lesquelles 
Yune avait pour lilre eig rw epodor tor garor. J'ai dejä 





4) 1 a le impossible 4 M. Miller de se procurer ce volume, publie 
4 Tarragone. 1586. D’aprös un sarant allemand (voy. le rapport sur 
l’ourrage de M. Miller, inser& dans le Leipziger Repertorium 
von Gersdorf. 4849. 3 Band. p. 9 — 8), co Catalogue reimprime 
on Italie dans le 7“" volume des oeurres de SL.-Augustin (Lucques 
1765 — 74 in-Fol.), merite Vattention parliculiöre des bibliographes, 

5) C'est ainsi que M, Miller a fait reimprimer ce litre, tandis que 
eous lisons dans l’aurrage d’Oudin: rıs rör igoder tür gurwr, Comp, 
lea notes 4 — 6 du NP 6 des Analecies bist. 





de l’Escurial ...» Cette edition a paru & Anvers, en 1658. 
Guillelmus Lindanus fait mention de plusieurs ouvrages du 
| patriarche Photius, mais en termes peu pröeis (voy. pag. 507 


dans l'ouvrage de M. Miller): 
| 


«Dionysii Areopagitae cum vocum interpretatione. 
Variae sequuntur homiliae, ut Photii Constantinopoli- 
tani, 
Ad Nicephorum ab haeresi Manichaeorum sive Liniano- 
rum reversum. ' 
Varise horum dworum et homiliae. 
de virginitate.» 


Basilü 


M. Miller ne cite nulle part {roy. la Table alphab£tique) l’on- 
vrage de Denys, qui a probablement subi le möme sort que 
les homelies de Photins. Nous voyons le nom de ce dernier 
rattzche & celui de Nicöphore, ainsi que dans le Catalogue de 
Nicolas de la Torre, qui fait ir&s souvent mention des manu- 
scrits de Mendoza, . 

Ces indications de Guillelmus Lindanus, reprodvites par M. 
Miller, ne laissent point deviner que Barvo#t a profit& des 
travaux de son predecessenr ”). Et cependant il est bien 





6) Je n’ose contredire M. Miller, bien que N. de la Torre doire 
avoir compose son Catalogue en 1577. 

7) Le Catslogue de Barvost n'a jamais &t6 publie intsgralement. 
Nous en reproduisons le commencement d’aprös l'&dilion de M. Miller 
(pag. 5il): 

«Prior numerus pluteum signißcat; secundus, loculamentum; ter- 
tius, codicem: non omnibus autem sui appositi sunt numeri, quod 
catalogum meum, una ewım nolis meis ac observationibus, cum abi- 
rem, non reslilueril is cui conresseram; qui salis sccnralum omnium 


de V’Acaddmie de Saint- Petersbourg. 








vraisemblable que Barvoät n’a jamais eu en ses mains le Ma- 
nuscrit des homelies de Photius. 

Je me fais maintenant le plaisir d’informer les amis de 
Yhistoire russe que mon desir, exprime dans le N° 6 des 
Anal. hist., a 16 accneillien Espagne avec celte bienveillanee 
qu’on rencontre de plus en plus dans les relations mutuelles 
des soeietös savantes de }’Europe. L'illustre president de 
YAcademie Royale des Sciences de Madrid, M. le general 
Zarco del Valle, a bien voulu meitre mon article sous les yeux 
de V’Academie Royale d’Histoire {Real Academia de la 
Historia). Ce corps savant n’a pas hösite A s'adresser ä ce- 

i de ses membres, charge de la Bibliotheque Royale de 
'Escurial, nommement ä M. Quevedo, en le priant de se li- 
vrer aux recherches necessaires pour s’assurer de l'existence, 
jusqu’ici douteuse, des deux homelies de Photius. La com- 
plaisance de M. Quevedo est si bien eonnue en Europe, que 
nous n’avons qu’& lui exprimer notre sinoere.reconnaissance 
pour Ja communication d’une nole, qui nous donne enfin quel- 
que certitude sur le sort de nos homelies. 

M. Quevedo nous fait connaitre, dans son Rapport presente 
4 l’Acad&mie Royale d’Histoire, les traites manuserits de Pho- 
ins qui sont encore conserves & l’Escurial, et dont la plus 
grande partie a dt& copice aux frais de Mendoza, ambassa- 
deur de Charles V. On trouve nomm@ment sur un Manuserit 
renfermant 48 leitres de Photius lindieation suivante : 'Eorı 
to Adlıor rovro zov Tiuiorarov Ömaoron wuguou Öseyou og- 
rado de ueröoge mpeo Bea; Tov aurosgaropns wergoian FE, 

Non seulement M. Quevedo a signale Ious ces traitds comme 
existant encore, mais il s’est aussi donne la peine de par- 
eourir les Gatalogues composes avant l'ineendie de 1671. 
Voici les indications qu'il a extraites du Catalogue de Guill- 
elmus Lindanus, fait par ordre du roi Philippe II, en 1579. 


«Variae sequuntur Homiliae ut Photii Constantinopo- 
itani. : 

Photii Patriarchae Epistolae quinquaginta novem. 
Plerasque ex his etiam apud se habet Laurentius Coc- 
cus colleclas. j A 

Ejusdem Homiliae XI. 4. V. I. in Parascevem, de 
Ascensione, in Baia et Lazarum, as rrv ipodor tür 
pwrov, De Annuntiatione, in Parascevem, in Nativita- 
tem Deiparae, De Detectione imaginis ejus, De templo, 
de Haeresi. 

Sed hae omnes forsan in dicto incendio pe- 
riere; postea enim non apparent. 


Le Rapport de M. Quevedo m'a &t& remis au mois de sep- 
tembre. Pen apr&s, un ami des lettres, qui assure avoir lu mon 
premier article avec le plus vif inter&t, m’a inform& par &erit, 
qu’i) ne fant pas perdre tout-A-fait l’esperance de retrouver 


graecorum mss. inibi delilescentium habet indicem, a Davide Colvilto 
Scoto confecium, quem propediem, una cum nolis meis a6 antmad- 
rersionibus ad aulores ineditos edere cogitat in lucem, si e re sua 
Bancisci potueril typographum.» Comp. pag. 528. 


les deux homelies ä l’Escurial. Les indicalions que. je viens 
de fournir et qui ne ponvaient pas ätre complelement connues 
de mon correspondant, nous privent de l’espoir de retrouver 
lä notre Manuserit. Sans doute, il se peut bien qu'aa Manu- 
seril d’une Bibliothöque riche en auteurs de differentes na- 
tions se derobe longlemps aux yeux m&mes de bibliothecaires 
experimentes, comme cela arrive ieci, & St.-Petersbourg et ail- 
leurs. En outre, tel on tel manuserit peut dtre fondu avec 
d’autres lors de la reliure, ce qui est arrive plusieurs fois & 
l’Escurial. Mais en prenant me&me en consideration le fait, que 
M. Miller a &t& empeohe de soumeltre & un examen ullerieur 
et plus detaillö les mannserits les plus importants, — pour- 
rions-nous refuter les indicalions communiquees ci-dessus? 
Il faut done renoneer & l'espoir de decouvrir le Manuscrit 
qui existait aulrefois A l’Escurial. Mais l’'histoire de la Russie 
doit-elle ätre privee pour toujours de sa source la plus an- 
cienne, quelle qu'en soit la valeur intrinseque? Qu'avons-nous 
fait jusqu’ä ce jour, pour nous procurer des renseignements 
exacts sur les differents ouvrages de Photius, qui sont disper- 
ses en Anglelerre, en Espagne, en France, en Italie, en Rus- 
sie, en Allemagne, en Autriche et, si non dans la Turquie 
asialique , au moins dans l'ancien Ilyricum? L’Albanie 
"'möme n'est encore point explorte, sous le rapport des lettres, 
let cependant elle n'est pas döpourvue de tresors manuscrits, 
| si Von peut ajouter foi aux informations, qui ont &t& fournies 
'äM le professeur Victor Grigorovitch pendant son voyage 
en Bulgarie*). Quand viendra le temps ol un voyageur anglais 
: ou frangais, entreprenant et instruit tout & la fois, p@nötrera 
ı dans l’Albanie, celte ultima Thule de la science contem- 
| poraine en Furope? 

C'est justement dans les provinces de la Turquie, qu'il faut 
aller chercher un manuscrit semblable ä ceux de Moscou et 
de l’Escurial. C'est 1A que le nom de Phoiius a &t& rendu 
celehre par l'eglise grecque et partieulierement par des tra- 
ducteurs slavea, c'est de lä qu'un grand nombre d’auteurs by- 
zanlins ont &t& transportes dans des pays plus civilises. 

Le Manuserit de l’Escnrial &tait-il ancien ou avait -il &t& 
copie en Italie ou au mont Alhos, aux frais de Mendoza ou 
d’un .autre amatenr des lettres greegues? C'est A quoi, on 
donnera peul-&tre une reponse, quand les hommes de letires, 
en Espägne, auront publi@ une histoire detaill&e de l’agran- 
dissement auccessil de_la bibliothöqne de l'Escurial. 

Quant au Manuscrit de Moscou, il faut maintenant corriger 
une erreur, dans laquelle j'ai &t& indait moi-m&me par les 
correspondants de M, Pogodin, faute d’avoir pas suffi-. 
sammen! consulte les renseignements fournis par les savants 
de Hollande. 

"Paisi Ligarides a laisse en Russie une telle röputation qu’un 
savant historien, M. Paul Stroiev, ä Moscou, fut peu dispose 


4 








8) La description de ce voyage scientifique a &t& insörde dans les 
Mämoires (Yuensin zummeru 3a 1848 ros») de l'Universitö de Kazan 
et porle pour tilro: Osepe» nyremecrain no Esponelcroi Typuin, 
{c» kaprom okpecraocrei Oxpmackaro = Ulpscuauckaro oaepr.) 
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ä ajouter foi A la nouvelle r&pandue, en 18%1, sur la decou- | 


verte des traces de nos homelies. M. Stroiev, guide par une 
longue experience scientifique, alla m&me jusqu’& supposer 
que le Grec intriguant avait eu ses motifs pour inventer ce 
. dont il s’agit. Ayant lu mon expos€ sur le Manusecrit de VEs- 


eurial, mon honorable collögue ne tarda plus A renoncer A 


son sceplicisme ei A reconnaitre V’aulhenticite de peu de lignes 


extraites du Catalogue descriptif de Paisi par Combefis et | 


Montfaucon. En m&me temps, M. Stroiev m’informa, qu'il 
avait Iu antrefois une leitre adressee par Paisi au Czar Alexei, 
dans laquelle il s’en elait refere au patriarche Photius. L’A- 
cademie Imperiale s’adressa dans cet affalre & son membre 
correspondant, M le Prince Obolensky. CGelui-ei, toujours pre&t 
A contribuer au progres des etudes historiques,nous remit une 
lettre 6erite en 1668, dans laquelle Paisi parle d'une prophötie 
qui, selon Iui, duit &tre effectuee par la Russie, C'est d ce 
propos, qu'il cite Photius, comme autenr faisant mention des 
Russes. Comme il est incerlain, si Paisi cite Ja lettre pasto- 
rale ou les homelies de Photius, je me propose de commu- 
niquer cette lettre, qui n'est pas deponrvue d’interet, dans 
un des NN. suivants des Analertes, 

Otı Paisi avait-il decouvert le Manuserit des homelies de 
Photius? L’un des correspondants de M. Pogodin supposa, en 
1851, qu’il est eneore conserve dans la Bibliothöque du St.- 


Synode, ä Moscou. Moi-meame, j'ai hasarde anterieurement la | 
| que dans le XVle siöcle, il sera utile de poursuivre l'origine 


conjecture, que Paisi avail fouill& la biblinthöque privde des 
Czars. J’eus dlors en vue une leitre, eerite par Paisi en 1663, 


Paisi n’en cite que 3, suivies de 17 canons du concile de 
Constantinople. Est-ce donc que ces leltres et canons formaient 
deux Manuscrils separes, dont les homelies ne faisaient 
point partie? Dans ce cas, Paisi et l’Escurial auraient encore 
possede un Manuscrit renfermant seulement des homelies de 
Photius, dont le nombre se montail, dans celui de l’Eseurial, 
& onze?), et, dans celui de Paisi, & seize. La plupart des home- 
lies du Codex Scorialensis £taient inserdes dans le m&me 
ordre que celles du Codex Mosquensis, Et bien que les 
N’ 11 — 15 du Catalogue descriptif de Paisi manquent dans 
celui de Lindanus et Barvoät, il est bien frappant que la der- 
niere ou onzieme homelie du Manuserit de l’Escurial porte 
pour titre De haeresi. Voici ce,que nous trouvons chez Ou- 
din et Montfaucon au sujet de la derniere homelie signalde 
dans le Catalogue de Paisi: 

16. Toö aurod önihla Arydeica Ev TS Außen viig aylag 
Eoplaz Irina ro; üpdodogorg wal ueyasoıs Nucv Miyanı ai 
[il manque quelques mots dans les Comment. d’Oudin] ö »«- 
ra wuong algeoeag dormÄoygapıjön Oglaußos. Ejusdem Ho- 
milia dieta in ambone Sanctae Sophiae, quando Orthodoxis 
nostris et magnis Michaeli et...... contra omnem haeresim 
triumphus erectus est.» 

Il parait done que le Manusecrit de l’Escurial avait et& copie 
d’apres un autre, semblable A oelui deerit par Paisi. Si l'on 
peut supposer que le Manuscrit de l’Escurial ne fut copie 





d’autres manuscrits conserv&s dans les Bibliotheques de l’Eu- 


dans laquelle il demanda permission au Czar Alexei Mikhai- | rope et renfermant des Homelies de Photius, 


lovitch, de pouvoir examiner d son aise les manuserits grecs 
et latins de differentes bibliotheques de Moscon, qui avaient 
ete enrichies dans ce temps-lA d’un grand nombre d’auteurs 
byzantins, provenant du mont Athos. Mais ayant parconru 
plusattentivement la correspondance des savants de Hollande, 
contemporains de Paisi, je me suis A-peu-pres convaincu que 
ce dernier n’a pas döcouvert notreManuserit A Moscou, ou qu'il 
a retenu chez Jui un manuscrit d’une des bibliotheques de 
cette ville. Au eomtraire, il est bien probable qu'il y avait 
apporie de l’etranger un vieux manuseril renfermant divers 
traitös de Photius. Peut-ötre trouverions-nous des notions 
plus precises sur ce point, si la eorrespondance de Paisi 
avec Heinsius et Graevius etait intögralement parvenue jus- 
qu'ä nous. Il'en sera question dans un des Numeros suivanta 
des Analectes. - 

Il me fant differer de parler plus longuement de la carriöre 
littersire de Paisi. Je me contente de dire, qu'il vivait, en 
167%, dans la detresse, A Kiev, el qu’il exprima alors le desir 
d’entrer au monastere de Ste.-Sophie, Nous ne savons pas 
meme en quel lieu a fini sa vie cet homme, qui passait deja, 
en 166%, pour un vieillard. fl avait, en 167%, lintention de 
partir pour les pays elrangers. S'il n'est pas mort & Kiey, il 
‚se sera probableinent rendu A Jassy. 

N importe partienlierement de decider si les deux Manu- 
scrits. de Mosrou et de l’Escurial, etaient identiques sous tous 
les rapports. Guillelmusl.indanus indique 59 lettres, tandis que 


- de fixe encore Vattention des investigateurs sur la signature 
«4+, qui indique l’armoire, dans laquelle notre Manuscrit &tait 
conserve, ainsi que plusieurs autres, avant l'incendie de 1671, 
Ces derniers etaient-ils de m&me origine que le Manuscrit de 
Photius? (Yoy. le Catal. de Barvoöt chez M, Miller pag. 512, 
515, 519.) 

Quelque peu satisfaisants que soient mes nouveatux ren- 
seignements, je crois avoir r&ussi A indiquer des moyens par 
lesquels on parviendra peut-&tre, avec le temps et apr&s des 
recherches röiterees, A decouvrir la source la plus ancienne 
de l’histoire russe. 

Kunik. 


SEROMIJYR DV PERSONMMEN. 


Decorations. MM, Fuss, Gräfe et Brosset sont nommes 
chevaliers, le premier de l'ordre de St.-Anne 1ere classe de- 
core de la couronne Imp6riale, le second de celui de St.- 
Stanislas lere classe, le troisictme de l'ordre de St.-Anne de 
la 2de classe, 


9) Le nombre XL, citd dans le N® 6 des Anal, hist.. ne prorient 
que d’uns erreur !ypograpbigue. 


TI 





Emis le 15 janrier 1851. 





Tome VIH. 
A 13.14. 


2 181. 1829. BULLETIN 


DE LA CLASSE 


DES SCIENCES HISTORIQUES, PHILOLOGIQUES ET POLITIOUES 


L’ACADEMIE IMPERIALE DES SCIENCES 
DH SAINT-PETBBSBOURG. 
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12. BEMERKUNGEN ZU DEM Äursatze: Neve EuSTt- 
NIScHE ÜEBERSETZUNGEN DER BicneEisten'- 
SCHEN SPRACHPROBE T. S. W. IN DEN ERSTEN 
Nunnean vırses Tones Des Borierins. Von 
A. J. SIOEGREN. (Lu le 13 decembre 1850.) 


(Schluss.) 


Zur 3.22. Wiedemann. Das libische wajm neben den 
liefkändisch-esthnischen wajb und wajw ist mir sehr interes- 
san gewesen, In einem vor mehren Jabren verfassten Auf- 
satzee, wo ich auf das Libische natürlich keine Rücksicht neh- 
mem konnte, hatte ich die esthnischen Lautgeseize be- 
sprochen, und zur Nachweisung von Lautübergängen und 
Lawstverschiebungen auch die Vergleiehung der mir bekann- 
ten verwandten Sprachen zu Hülfe genommen. In diesem Auf- 
salze war nun auch von dem Wechsel der Lippenbuchstaben 
die Rede, wozu dieses libische wajm einen neuen Beleg von 
einer nenen Seite her liefert. Da der Wechsel der Lippen- 
buchstaben' in diesem Sprachstamme gar nieht ungewöhnlich 


ist, sowohl in einer und derselben Sprache als auch wenn | 


man zwei verschiedene vergleicht, so ihut man vielleicht Un- 
techt, wenn man zu den estnischen wajb und wajw nicht 


das libische waj sondern wajm für die «am meisten abwei- | 
chende Variante hält», denn kein Consonani ist am Ende 
'thun pflegt, das Verbum in der 3ten Singularperson des er- 


doch eine grüssere Abweichung als ein verwandter Conso- 
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Belege folgende: esthnisch kääber, keamer — urb, urm 
— rabama, rawama — kurbastama, kurwastama — 
haab, haaw — tiibas, tiiwas — saarmas, saarwas — 
parm, parw etc. — finnisch soipia, soimia — wuopa, 
wuoma — paula, waula—kowera, kopera — hoipa, 
hoiwa — wirwa, wirma — kalwet, kalmet — närmi, 
närwi — omena ehstn. ubin, uwin — lappl. porew esthn. 
porm — u. dgl. 

Anmerkung. Insofern waj durch Verstümmelung aus 
wajm entsprungen ist, so ist ja nicht waj, sondern eben 
wajm, die eigentliche Iibische Variante zu wajb und 
wajw. Als solche ist denn ja auch wajw neben den zwei 
anderen zuletzt angeführten Varianten allerdings die am mei- 
sten abweichende. 

Zur $. 3%. Wiedemann, Ein Paar Umschreibungen in die 
lateinische Schrift sind hier nicht ganz genau. Das arabische 


el ist in imsa® oder emsa“ umgeschrieben, fängt aber 
mit dem Consonatnen „ (m) an. Wenn es ein Verb der IV, 


Conjugalion sein sollte, was ich nicht entscheiden kann, da 
ich kein Lexicon zur Hand habe, so ist vielleicht vor dem 
arabischen Worte durch einen Druckfehler das prostbetische 
] weggelassen, So viel mir im Augenblick bewusst ist, kommt 


das Zeitwort sowohl in der I. Conjugation (luse) als in der 


vierten (luel vor; auch müsste nach dem letzten | in elune 
das Hamza wohl wegbleiben, wenn, wie man gewöhnlich zu ° 


nant. Für den Wechsel der Lippenbuchstaben sind einige | sten Tempus angeführt ist. 
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Ferner ist in dem armenischen kb; das e in beiden Sylben 
ein jerirtes, müsste also in der Umschreibung genauer mit je 
ausgedrückt sein, zum Unterschiede von dem reinen e (&), wie 
es auch später $. 52 mit demselben Buchstaben in wm Eunjb 
richtig geschehen ist, 


Anmerkung. Hier hat der Verf. in seiner ersten Bemer- 
kung zum Theil Recht. Das fragliche arabische Wort ist al- 
lerdings ein Verbum der &ten Conjugation und müsste daher 


start ol clul gedruckt sein, indem das | vorne weggelas- 


sen und auch in den Verbesserungen übersehen worden ist. 
Was dagegen das Hamza am Ende betrifl, so hat es auch 
Meninski in der Zten Ausgahe seines Lexicon Arabico-Per- 
sico-Turciceum (Tom. 1. p. 302), und zwar mit Recht, weshalb 
er auch dieses Verb als &te Conjugation von „u in imsäe 


umschreibt, zum Unterschiede von einem anderen Verb ohne 
Hamıra Lad, bei ihm imsä, »protervum esse, mediam lenere 


°s 
viam, excitare discordiam», als te Conjugation von li. 


In Hinsicht der Aussprache des armenischen & sind die Ar- 
menianer selbst schwankend und gerade das fragliche Wort 
babe ich selbst ereg aussprechen hören. Da mir diess im 
Augenblicke, als ich das Wort gebrauchte, erinnerlich war, 
so ist hier auch namentlich ereg bineingekommen. indessen 
mag es vielleicht richtiger sein wenigstens jereg zu schrei- 
ben, da in den Sprachlehren ziemlich allgemein angenommen 
wird, dass & besonders im Anfange der Wörter meist eben su 
wie in denselben Fällen das russische e, also wie &, d.h. als 
je. ausgesprochen werden solle (vgl. Peter mann's Gramma- 
tica linguae Armeniacae p. 3% sq.). 

‚Zur 3. 35. Wiedemann. In den hebrüschen Wörtern 
Shen, Wann, bran, EMN und ISIN ist über- 
all statt des den Vocalen Cholem und Schurek als Fulerum 
dienenden Waw (”) ein Daleth (7) verdruckt; ausserdem 
fehlt — vielleicht nur in dem mir vorbiegenden Abdruck der 
Abhandlung durch ungenauen Abdruck und uhne Schuld des 
Setzers — unter dem zweiten Consonanten der Vocalpunkt 


Patach. 


Anmerkung. Auf alle die berben Wahrheiten, die in die- 
ser Bemerkung entbalten sind, kann ich nur erwiedern, dass 
kein einziger von den hier mit Recht gerügten Fehlern in mei- 
nem zufällig noch erhaltenen Manuscripte sich findet. Dass 
sie dennoch im Druck hineingekommen sind und erst jetzt auf 
diese Art durch den Verfasser berichligt werden, möge man 





Zur 5.37 f. Wiedemann. Auch hier giebt das Libische 
in der Vocalauflösung, die das in Kurland gebrauchte g in 
Livland erleidet, einen neuen Beleg für dieses auch sonst in 
dem Sprachstamm geltende Lautgesetz. Bei einer ganzen 
Reihe von Wörtern zeigt sich, dass das k oder g der Ostfin- 
nen bei den Westfinnen (nach Renvall) in u übergeht, im 
Esthnischen in Esihland in e {ä), bei Dorpat aber zum Theil 
wieder als 9 sich noch erhält, z. B. kakla, kagla, kaula, 
esthn. kael — nakran, nagran, nauran, esibn. naeran, 
lappl. naura — pakla, pagla, paula, esthn. pael — ka- 
kra, kagra, kaura, estbn. kaer — nekla, negla, neula, 
esthn. nöäl, nögel — siekla, siegla, seula, esthn. süäl, 
sögel — nakla, nagla, naula, estn. nael, nagel. 


Anmerkung. Im Lappländischen, und zwar namentlich 
dem Norwegischen, oder Finnlappischen, wie man es in Nor- 
wegen nennt, ist naura oder navra Imperativ und bedeutet : 
schreite vorwärts! von nauram oder navyram. Statt 
naura müsste hier den vorangehenden nakran, nagran, 
nauran, ehstn. naeran (ich lache) entsprechend naurom 
oder navrom stehen. 


Zur 5.56. Wiedemann. Wegen der in der dritten Per- 
son wegfallenden Personalbezeichnung. der Negatian könnte 
man noch das Tscheremissische vergleichen, wo ja auch ganz 
eben so in beiden Zeiten der negativen Conjugalion nur die 
erste und zweite Person an der Verneinung bezeichnet werden. 


Zur 8.47. Ahrens. Sie übersetzen unser needap need 
on durch nepä ne om. Wird denn im Finnischen auch on 
statt owat gebraucht? 

Anmerkung. Eben dieser Gebrauch ist in der täglichen 
Umgangssprache der bei weileım überwiegende, 


Zur 5.51 f. Ahrens. Unrecht war es von mir, dass ich 
die finnische Schreibart ie, vo, yö für einen Missgriff erklär- 
te, und diesen Lauten den Namen der Diphihongen absprach. 
Sehreibarten und Namen streifen immer mehr oder weniger 
in das Gebiet der blossen Geschmackssachen, und Iassen sich 
daher auf wissenschafllichem Wege niebt ganz zur Entschei- 
dung bringen. Der ltaliäner schreibt jene Laute auch ie und 
wo {cielo, ewore) und nenat sie dittonghi raccolti zum 
Unterschiede von den dittongbi distesi, welche den Ton 
auf dem ersten Vucale haben (aere, laido ete.). Was aber 
den: kteliäner Niemand zum Vorwurf macht, das muss auch 
dem Finnen erlaubt sein, Andrer Seits möge es aber such 
den Ebsten erlaubt sein, die Laufe ie und uo nicht Diphthon- 

sondern unreine Vocale zu nennen, und nicht mies und 


damit entschuldigen, dass der ganze Aufsatz wegen einer in tuon zu schreiben, sondern mees und t00n, abgleich er 
Folge meiner damals bedenklich zerrütteten Gesundheit noth- | diese Wörter ganz eben so ausspricht, wie der Fine, — 
wendig gewordenen längeren Reise mit grosser und gegen ' Nachdem ich so mein Unrecht eingestanden habe, glaube. ich 


Ende immer steigender Eile abgedruckt wurde, wobei dann 
aueh die Correctur von meiner Seite micht mit aller gebührti- 
chen: Sorgfalt gehandhabt werden konnte. 

Zur $. 36. Abrens. Für die trefliche Ableiteng von eile 
bin ich Ihnen sehr dankbar. 


um so zuversichtlicher mein Recht behaupten zu dürfen. Das 
Ehstnische Pronomen demonstrativum ist ohne allen Zweifel 
lang, und ich muss es duher jetzt see schreiben, wie ich es im 
meiner Grammatik nach der altherkömmliehen Ortbographie 
richtig se geschrieben habe. Es ersebeint zwar dem Ohre 
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bald kürzer, bald länger, je nachdem es unbetont (see sä- 
ma) oder betont (se#, kes) ist, aber auch das unbeionte 
see hat immer den Laut des langen e (wie in seu binde), nie 
den des kurzen e {wie in seda). Wäre see wirklich kurz, so 
müsste es in Verbindung mit der Postposition ga geschrieben 
werden: sega, und dieses müsste lauten wie das finnische 
seka. Es lautet aber seega, und muss daher auch mit Jan- 
gem « geschrieben werden. Ganz eben so verhält es sich mit 
dem finnischen se. Wäre dieses Wörtlein wirklich kurz, so 
müssten z. B. in den Phrasen: sepä sen teki — nepä ne 
owat oder netpä net owat — die gesperrten Wörter lauten 
wie sepän fabri, nepa consebrinus, netka incurvalus; sie 
lauten aber seepä, neepä, neetpä, müssen also auch mit 
langem « geschrieben werden. Warum man aber dennoch 
nicht see und nee, sondern se und ne schrieb, das lüsst sich 
leicht erklären. Die finnische Sprache enthält fast kein einzi- 
ges mehrsylbiges Wort, das in der Tunsylbe ein reines lan- 
ges e hat. Renvall führt ihrer nur 7 an, von denen 6 noch 
in andrer Form ohne ee vorkummen: keesi (kääsi), neeri- 
äinen (nieriäinen), peeruna (peruna), peeweli (pöö- 
weli), seena (seuna), seera, weeru (wieru). Das ee 
ist also nur durch Ausartung der ursprünglichen Aussprache 
in die Tonsyibe gekommen, und vor 200 Jahren mochte es 
kein einziges mehrsylbiges Wort mit einem reinen langen e in 
der ersten Sylbe geben. Damals konnte man also leicht von 
der Voraussetzung ausgehen, dass in der Tonsylbe nie ee 
siehen dürfe, sondern entweder ie oder e. Da man nun see 
nicht sie schreiben konnte, so blieb nichts Anderes übrig, 
als se zu schreiben. Es giebt noch 3 einsylbige Wörtlein, von 
denen dasselbe gilt: me, te, he. Dass diese ebenfalls lang 
sind, beweist nicht nur ihre Aussprache, sondern auch der 
Ostfinnische Dialekt mit seinen Formen myö, työ, hyö. Aber 
dennoch würde dem Finnen die Schreibart see, nee, mee, 
tee, hee anfangs eben so widersinnig erscheinen als dem 
Ehsten die Schreibart nina, pere etc. für ninna, perre, 
Wena Sie aller vorgefassten Meinung entsagen, und die Streit- 
frage einer ruhigen Prüfung würdigen, so werden Sie mir ge- 
wiss Recht geben. 

Wiedemann. Sie wollen über se oder see meine Mei- 
nung wissen *). Ich glaube, dass Sie trotz T's Angabe, dass 
aamentlich see die richtigere Schreibung sei, noch gar nicht 
die Segel zu streichen brauchen. Es liegt in der Natur der 
Sache, dass "die Quantität des Vocals in einem einsylbigen 
Worte von dieser Bedeutung sehr schwer und vielleicht nur 





*) Nachdem mein roriger Aufsatz niedergeschrieben und gedruckt 
"orden war, halte ich noch immer bei Gelegenheiten, wean ich auf 
Ehsten oder Kenner des Ehstuischen stiess, über die Frage ob se 
oder s60 neue Belehrungen gesucht, Bei einer solchen Gelegenheit 
behauptete ein Herr T., das fraglich Wort laute eigentlich see und 
werde daher auch richtiger so zu schreiben sein. Diese Angabe bo- 
wog mich gelegentlich auch Herrn Wiedemann um seine spe- 
delle Meinung namentlich über dem angedeufsten mir noch immer 
zweifelhaflen Punkt zu bitten und mir zugleich etwanige andere Bo- 
Merkungen über meinen Aufsatz gefälligst mitzutheilen. 





unsicher zu bestimmen ist Da wir im Deutschen Betonung 
und Länge der Sylbe zusammenwerfen, so wissen wir auch in 
einer fremden Sprache sie nicht gebörig aus einander zu hals 
ten, daher mir auch x. B. das Lesen des Griechischen nach 
Quantität und Accenten zugleich immer eine eben so nutz- 
wie erfolglose Künstelei geschienen hat, trotz dem, was re- 
nommirte Philelogen darin sollen geleistet haben. Die Beto- 
nung einer Sylbe kann nun natürlich nar aus ihrem Verhält. 
niss zu den ührigen ermessen werden. Absolut heionte und 
unbetonte Sylben kann es nicht geben; eine Sylbe, welche bei 
einer gewissen Aussprache betont erscheint, kann ganz eben 
so ausgesprochen unbetont erscheinen, wepn man dafür die 
anderen Sylben stärker betont. Für die Betonung der Mono- 
syllaben nun fehlt dieses Maass, sie können betont oder un+ 
betont klingen nur im Verhältniss zu den daneben stehenden 
anderen Wörtern des Satzes; es fällt somit der Wortaccesit 
mit dem Redeaceent zusammen, und ich glaube Sie sind da- 
ber auf ganz rechtem Wege, wenn sie meinen, dass das frag» 
liche Wort je nach dem Sinne, in welchem es gebraucht wird, 
bald se bald see klingen könnte, Ich weiss wohl, dass in den 
finnischen Sprachen, wie im Letlischen, die Länge auch auf 
eine unbetonte Sylbe fallen kann, aber das kann eben deutlich 
werden nur ia einem mehrsylbigen Worte, Einige Stütze ge- 
währt es, wenn das einsylbige Wort ein Dingwort ist, wie maa, 
tee, oder wenn es wenigstens mit einem Consonanten 
schliesst, wodurch beim Verweilen der Stimme auf diesem 
Schlussconsonanten das Wort betont, resp. länger gehalten 
werden kann, ohne dass eigentlich der Vocal gedehnt wird; 
wie man aber einem aus einer einzigen und dabei oflenen 
Sylbe bestehenden Formworte den Redescoent geben will 
ohne dass der Vocal lang klänge, das ist mir unbegreillich, 
und ich bin durchaus unfähig mit dem Ohr in dem unbeton- 
ten se eine Länge oder in dem betonten se eine Kürze zu un- 
terscheiden. Wir haben aber, glaube ich, noch einen andern 
Entscheidungsgrund, , der noch von keiner Partei benutzt ist, 
nämlich die Flexion des Wortes. Die Monosyliaben mit deut- 
lich gedehntem Vocal haben diesen Vocal auch in dem Suffix- 
casus; also maale, teele, oder maast, leest. Se dagegen 
bildet nicht, wie man von einer Länge erwarten sollte, seest, 
seele, seeni, sondern sest, selle, senni. wo namentlich 
die Geminalion des Consonanten in den beiden letzten unzwei- 
felhaft das vorhergehende « als eine Kürze bezeichnet. Ich 
bin daber überzeugt, dass se richtiger als eine Kürze angese- 
hen mit einfachem e geschrieben wird, nicht see, und dass 
es nur, wo es den Redeaccent hat, durch diesen sich dem 
Ohre als eine Länge einschwärzt. 

Anmerkung. Herr Ahrens macht die Benennung und 
Bezeichnung der vokalischen Laute in ihrer Verbindung mit 
einander zu einer Geschmackssache. Nun heisst es zwar: de 
gustibus non est disputandum; doch kann ich nicht um- 
hin mich wider einenGeschmack aufzulebzen, den ich wunder- 
lich finde und, was noch schlimmer ist, der zu Consequenzen 
führt, die der Hauptregel aller rationellen Rechtschreibung: 
schreibe wie man spricht Hohn sprechen. Herr Ahrens 
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hat einmal Laute wie ie und uo unreine Yokale ge- | dergleichen passt jene Benennung durchaus schon nicht mehr. 
nannt und darum soll es im Ehstnischen bei dieser Benennung | Denn wenn sie nach der neuesten ausdrücklichen Erklärung 
bleiben, ob er gleich nunmehr nicht allein seine frühere | des Verfassers selbst genau eben so wie im Finnischen kiel 


Missbilligung der finnischen Schreibung je und uo und 
der Benennung «Diphthonge» zurücknimmt, sondern auch, 
was wohl und besonders zu beachten ist, selbst ausdrück- 
lich zugibt, dass »im Ehstnischen mees und (oon ganz 
eben so wie im Finnischen ausgesprochen werden«, so wie 
er auch vorber (s. oben $. 178} ausdrücklich bemerkt hatte, 
dass »ehstn, keel, mees, meel, neem genau eben so aus- 
gesprochen werden wie finn. kieli, mies, mieli, niemi«+ 
(genauer: kiel, miel und niem, wie man auch bereits hört, 
wenn man gleich kieli, mieli und niemi schreibt). Der 
ganzen Lehre von den sogenannten unreinen Vokalen 
scheinen von Hause aus unreine, d. h. unklare, verworrene 
Ansichten zum Grunde zu liegen. Wenigstens hat er in seiner 
Grammatik $. 10 unter seinen sogenannten unreinen Vokalen 
zwei oder eigentlich drei mehr oder minder von einander ver- 
schiedene Sachen zusammengeworfen. Der Vokal soll rein 
sein in pae, mao und kaub, unrein aber vor dem langen 
a, z.B. in maa, wo ein leichtes o vorlaute; eben so soll e 
rein sein in te oder eigentlich tee {mache), seub und dem 
Pronomen se oder eig. {NB. nach seiner Meinung) see, un- 
rein dagegen in keel, wo dem langen e ein leichtes e (oder 
fast i — so damals) vorlaute. Allein, genauer betrachtet, sind 
o vor ain maa und i vor e in keel schon zwei verschie- 
dene Dinge. Während nämlich dort o allerdings leicht und 
nur halb vorklingt, wie auch im Finnischen namentlich im 
Sawolaxisch-Karelischen Dialekte *) und im Persischen nach 
Geitlin's Principia Grammatices Neo-Persicae p. 25 sq. das 
Vokalzeichen Zeber oder Fatha *, wenn ein quiescirendes 


| unmittelbar darauf folgt (z. B. Li moaa), wird, zumal nach 


dem neuerlichen Geständnisse des Verfassers selbst, das i vor 
e in keel ganz gehört, nur dass beide Vokallaute hier zu- 
sammenfliessen und eben dadurch einen Diphtbong bilden. 
Wiederum etwas, und zwar ungleich mehr, Verschiedenes 
stellt sich in dem von Ahrens a. a. O. seiner Grammatik un- 
mittelbar nach te oder eig. tee als Beispiel eines unreinen e 
angeführten ween (von wesi) dar. Hier ist ja nämlich, ganz 
wie in dem Sawolaxisch -Karelischen ween im Finnischen, 
ein durch Elision eines Consonanten entstandener Hialus vor- 
handen, und das Wort wird daher weder wien ausgespro- 
chen, noch etwa mit Dehnung des Vokals einsylbig we&n oder 
wön, sondern zweisylbig we-en, so dass beide # in glei- 
chem Maasse hörbar werden. Soll also überhaupt noch von 
unreinen Vokalen die Rede sein können, so könnte diese 
Benennung am passendsten allenfalls von dem, übrigens viel- 
leicht auch im Ehstnischen nur örtlich vorkommenden, durch 
o getrübten langen a in maa gebraucht werden. Auf den an- 
deren oben erörterten Fall mit Wörtern wie keel, mees und 





*) Einige schreiben daher auch in jenem Dislokte mona; gensmer 
wire doch m°as oder wenigstens moaa. 


und mies lauten, folglich die beiden Vokale i und e in ihnen 
gleich rein und hörbar ausgesprochen werden, so ist 
wahrlich nicht abzuseben , warum man nicht im Ehstnischen, 
eben #0 gut wie im Finnischen und in andern Sprachen, wo 
sich solche Lautverbindungen finden, ie einen Dipbthong 
nennen und ihn nebst uo den vom Verf. 5. 9 seiner Gramma- 
tik aufgezählten 12 Diphthongen beigesellen solle. — Werden 
nun aber ee und oo in den gedachten Wörtern keel, mees 
und toon genau eben so ausgesprochen, wie in den 
entsprechenden finnischen kiel, mies und tuon, so müssen 
sie ferner auch eben so geschrieben werden, nicht aber, 
wie man sie bisher geschrieben hat: keel, mees und toon. 
Dass es bisher geschehen, darf nicht auffallen, wenn man be- 
denkt, dass die ganze herkömmliche ebstnische Orthograpbie 
von Deutschen, oder doch deutsch gebildeten Männern, und 
also nach deutschen Anschauungen , ausgegangen ist. Die 
Deutschen sind nun einmal im Allgemeinen nicht fühig Diph- 
thonge wie die fraglichen richtig aufzufassen, weil sie solche 
selbst nicht baben, oder auch nur für das Auge (ie), aber 
nicht als Diphthong *), sondern bezeichnen sie gewöhnlich 
mit ee und 00 **). Dass aber auch unser Verfasser, der doch 
sonst s0 viele Vorschläge zu zweckmäüssigen und wesentlichen 
Verbesserungen der ehstnischen Rechtschreibung gemacht hat 
und darin selbst mit gutem Beispiele vorangegangen ist, in 
Hinsicht der gedachten Dipbthonge an dem alten Herkommen 
hängt und selbst ee und oo beibehält, wundert mich höch- 
lich und thut mir wahrlich leid. Sollte er denn nicht bedacht 
haben, welche mehrfache schlimme Folgen ein*solches Ver- 
fahren nach sich zieht und ziehen muss. Denn fährt man fart 
nach altem Herkommen die Laute je und uo, ee und 00 zu 
schreiben, so wird ja 1) den ehstnischen Kindern das Lesen- 
lernen in eigener Sprache ganz ohne Noth und widersinnig 
ungemein erschwert, indem das Auge an andere Laute sich 
gewöhnen muss als das Ohr zu hören gewöhnt ist, 2) werden 
nicht einmal die nächst verwandten Brüder der Ehsten, die 
Finnen, im Stande sein die völlige Identität der Wörter zu 
erkennen, 3) werden selbst die Deutschen, denen zu Liebe 
doch eigentlich die alte Schreibung beibehalten wird, ohne 





*) Sehr befremdend muss es daher erscheinen, dass der berühmte 
Jak. Grimm, der erste und grösste Grammatiker der Deutschen in 
der Gegenwart, in der neuesten dritten Ausgabe seiner deutschen 
Grammatik, I, Theil, iste Abtheil. 8. 227 das neubochdeutsche 
ie zu den Diphihongen zählt, ob er gleich selbst im Anfange des 
Artikels darüber in Betreff der ersten Lautung des ie als organischer 
Dipbthong schreibt: (ie) «lässt jedoch in der Aussprache das e nicht 
nachschlagen, sondern klingt bloss wie gedehnies (,» 


*%) Merkwürdig ist es, dass auch die Schweden, die in keiner- 
lei Weise das ie selbst gebrauchen, wenn sie finnische Worte oder 
Namen schreiben sollen, in denen die Dipbihonge ie und uo ror- 
kommen, diese stets auf dieselbe Art und Weise mit ee und 00 be 
zeichnen, wie sis Deutsche in das Ehstnische eingeführt haben. 


zwei besondere Regeln die Wörter falsch aussprechen und 
dabei die Sprache entstellen, während bei einer durchgängig 
verbesserten Rechtschreibung nur eine einzige Regel nöthig 
wäre, um den richtigen Gebrauch des ie vor ihrem Miss- 
brauch zu verwahren und endlich &) wird ja bei der Bezeich- 
nung der Laute ie und uo durch ee und oo Niemand über- 
haupt diese letzteren von den gedehnten e und o unter- 
scheiden können, die der Verfasser nunmehr auf dieselbe 
Art bezeichnet. Nehmen wir z. B. an, dass see nach seiner 
Meinung die richtigere Form des Pronomen wäre, und halten 
damit die Wörter kee] und mees zusammen, so wird man ja 
natürlich in Versuchung kommen alle drei Wörter entwe- 
der bloss gedehnt oder auch bloss diphtbongisch, also 
immer mehr oder minder falsch auszusprechen. Jedenfalls 
wird die zweideutige Bezeichnungsart grosse Verwirrungen 
bei allen Lesern zur unvermeidlichen Folge haben. Allem An- 
geführten nach weg also mit ee und 00 aus dem Ehstuischen 
da, wo bisber damit die Lante ie und 00 bezeichnet worden 
sind! Weg vielleicht auch mit 65, wenn und wo nämlich die- 
ses, wie ich vermutbe, in der lebendigen Volkssprache mit 
dem finnischen yö identisch sein sollte. Nur für Fälle, wie 
z.B. wee, weel, eel, ees, koo, koos, loo, loole und 
dergleichen sind die verdoppelten Vokale an ihrem Platze 
und müssen dann natürlich bleiben. Zwar behauptet der Ver- 
fasser in seiner Grammatik, sie flössen in der Aussprache zu 
einem langen o und e zusammen, z. B. loole zu lole, d.h. 
löle oder löle und lee zu le, d. h. I& oder le, also auch die 
oben angeführten wee und weel zu w& oder we und w&l 
oder wel; allein diese Bebauptung kann schwerlich richtig 
sein, sondern wird vielmehr auf ungenauer Beobachtung und 
Auffassung des wirklichen Thatbestandes in der Volkssprache 
beruhen. Dass bereits Hupel im Würterbuche 8. 128 «loog- 
(d. h. luog) +g.» (d. h. Genitiv) »lo oder 100. schreibt, deu- 
tet schon auf das Bestehen eines Hiatus in der Sprache hin, 
da schon das o allein nach Hupel's Theorie ein langes o 
bezeichnet; noch mehr aber wird meine Vermuthung von dem 
Bestehen eines Hiatus bei solchen Fällen im Ehstnischen, 
gleich wie im Finnischen, dadurch vollends bestätigt, dass 
Hupel selbst a. a. O. S, 281 »we-el voll Wasser» schreibt, 
um dieses Wort von dem gleich darauf folgenden » weel noch.» 
(sprich — und schreibe —, wie im Finnischen, wiel) zu un- 
terscheiden. Freilich hätte Hupel dann auch statt loo lo-o 
schreiben sollen, wenn er nicht etwa gemeint hat, dass unter 
00 im Genitiv loo derselbe Laut zu verstehen sein solle, als 
im Nominativ loog, mithin jenes loo luo auszusprechen sei, 
was aber füglich nicht sein kann, weil dann der gedachte Ge- 
nitiv mit der Bedeutung: des zum Heu abgemähten Gra- 
ses von dem Imperativ loo erschaffe, vom Verbum loo- 
ma‘). gar nicht unterschieden werden könnte, wie sie doch 
die wirkliche Aussprache gewiss unterscheidet. Es liegt über- 





% Hapel. schreibt dieses inconsequent bloss eloma», dagegen 
. aber) dessen, Deriratum aloom» Geschöpf und Natur — ein Be- 
weis, dass der Grundlaut in beiden Wörtern eigentlich Iuom sei, 
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haupt in der Natur der Sache, dass in solehen Fällen durch 
den Ausfall eines Consonanten.ein Hiatus nothwendig entste- 
hen muss, und wie aus wesi wee und weel entspringen, s0 
auch aus Joog {luog), da der Ehste den Consonanten durch 
Nichts ersetzt *), dagegen häufig « in o verwandelt, loo statt 
luo, d.h. lo-o statt lu-o und loole statt Inole, d. h. lo- 
ole statt Iu-ole, und zwar um so mehr, da jene Formen 10-0 
und lo-ole an und für sich schon abgekürzt oder zusam- 
mengezogen sind aus ursprünglicheren luo-o und luo- 
ole **). Allerdings lassen sich wol noch einsylbige w&, wel, 
16 und Iöle oder we, wel, 16 und löle als mögliche letzte 
Stufen fernerer Zusammenziehungen denken; dazu ist es aber 
sicherlich noch nicht gekommen und am wenigsten so allge- 
mein, wie Ahrens behauptet, wird auch gewiss noch nicht 
so bald kommen, und zwar auch darum nicht, weil alsdann 
gar viele und zu viele verschiedene Begriffe selbst mit einan- 
der vermengt und verwechselt werden würden. So zum Bei- 
spie), um zu dem obigen Iuo, wenn Hupel's loo als Genitiv 
von loog und loo als Imperativ von looma ganz auf die- 
selbe Art ausgesprochen werden würden, nur noch eins an- 
zuführen, würde luud Lectionen und Zahlen, Nominat. 
plur. von lJugu, ganz zusammenfallen nicht ‚allein mit. 1üd 
oder lüd Knochen, Nominat. plur. von lü oder lü, sondern 
auch mit lüd oder Jüd Besen, Nominat. sing., wenn alle 3 
in der That lauter einsylbige und gleich lautende Wörter wä- 
ren, stalt dass es wirklich nur die 2 letzteren sind, während 
dagegen das erste Wort von den anderen verschieden, und 
zwar zweisylbig (lu-ud), lautet. Auch gesteht Herr Ahrens 
selbst an einem andern Orte (S.28), dass 2 gleiche durch Eh- 
sion zusammentreflende Vokale »seigentlich zweisylbig* 
seien, obgleich auch dort als Regel aufgestellt wird, dass sie, 
trotz der eigentlichen Zweisylbigkeit, in der Aussprache wie 
ein langer Vokal erschienen. Den Schein gebe ich meiner 
Seits gern zu; aber nicht auf Schein, sondern auf die Wirk- 
lichkeit müssen Regeln gegründet werden. Auch darf von 
der anderen Seite, was in derWirklich keit nur Eins ist,nicht 
mit zwei Zeichen dargestellt werden, also nicht ein langer 
Vokal mit zwei Buchstaben, mögen sie auch dieselben sein, 
bezeichnet werden, und zwar am allerwenigsien, wenn man 
mit denselben Buchstaben in derselben verdoppelten Form 
auch noch andere verschiedene Dinge, namentlich wirkliche 
Diphthonge bezeichnet und so allerlei Verwirrungen, Miss- 
versländnissen und Verwechselungen Thor und Thür öffnet. 
Also noch einmal weg mit ee und oo zur Bezeichnung der 
Diphthonge ie und uo, da diese Bezeichnungsart nach altem 
Herkommen jedenfalls das bei weitem grössere Uebel ist. 
Will man dagegen als geringeres die Vokalverdoppelung für 
blosse Längen beibehalten, so muss man dann auch we- 


*%) Der Finns schiebt zur Milderung des Hialus ein w ein und 
bildet so aus luoko lIuowon (slalt Iuoon). 

**) Auch im Finnischen gibt os Analogs, x. B, ruan (slall ruoan) 
aus roocka Speise. Daneben sagt man freilich auch ruwan oder 
ruuan. 
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nigstens bei nicht abzulüugnenden Fällen von Hialus die , Schäs lautet. Aus demselben Grunde hört man häufiger 
beiden Vokale von einander durch - trennen, wie es auch | nieriäinen als neeriäinen (Salmo eriox et alpinus), 
die. Finnen thun, wiewol diess freilich keinesweges sachge- | freilich aber auch peruna häufiger als peeruna (Kartof- 
mäss und eben nur ein Nothbehelf ist. -  ifel, obgleich es aus dem Schwedischen päron Birne ent- 

Es bleibt mir nun noch übrig auch über den andern Theil | lehnt ist, weshalb man auch zum Unterschiede die Kartoffel 
der Bemerkung des Herrn Ahrens, mithin über die Streit- | finnisch ebenfalls maaperuna nennt, d. h. Erdbirne, wie 
frage: ob se oder see? mich auszusprechen. Dass ich diese | auch in eimigen Gegenden Deutschlands die Kartoffel Erd- 
Streitfrage mit aller Ruhe geprüft habe, davon möge der Um- | birne, Grundbirne heisst) nnd pöüöweli oder pyöweli 
stand zum Beweise dienen, dass ich auch nach dem Abdrucke | (Henker, Scharfrichter) häufiger ale peeweli. Da auch 
meines vorigen Aufsalzes sie nicht aus dem Gesichte verlor | dieses Wort aus dem schwedischen böfvel, bödel entlehnt 
und, da die Aufklärungen Anderer, die ich über die thatsäch- | ist, so ist gerade die Nebenform peeweli ganz unerwartet 
liche Beschaffenheit des Gegenstandes befragte, fortwährend | und um so anffallender, hätte also nebst seera (Schaaf- 
verschieden lauteten, endlich an den Herrn Wiedemann | garbe, Achillea millefolium) und weeru (Ackerwal- 
mit der Bitte mich wandte , dass auch er mir seine Meinung | ze), zwei Wörtern, die nicht einmal andere Nebenformen 
über die Sache ohne alle Rücksicht auf die Personen mitthei- | haben *), den Verfasser abhalten sollen die Vermuthung auf- 
len möge. Nun da er das Schiedarichteramt so besonnen und | zustellen. dass es im Finnischen vor 200 Jahren kein einziges 
umsichtig ausgeübt und dabei mit neuen bisher noch nicht | mehrsylbiges Wort mit einem reinen langen e in der ersien 
zur Sprache gebrachten Gründen namentlich für se sich ent- | Sylhe geben mochte, — eine Vermuthung, die freilich nölhig 
schieden hat, kann ich meines Theils nicht wnhin mich eben- | war, um dem angedeuteten älteren Zeitraume die Vorans- 
falls für se zu erklären, und werde mich hier nur darauf be- | setzung, dass in der Tonsylbe nie ee stehen dürfe, sondern 
schränken Dasjenige kurz zu beleuchten, was Herr Ahrens | entweder ie oder «, unterschieben und so endlich Das, quod 
zur Unterstützung seiner Ansicht von Seiten der finnischen | erat demonstrandum, dass die Finnen fälschlich se an- 
Sprache Neues beibringt. Auch dieses ist wieder nicht frei | statt see schrieben, mit einem Scheine von Nothwendigkeit 
von Befangenheit und Irrthümmern. In solchen steckt er gleich | folgern za können. Was die drei Wörtlein me, te, he betrifft, 
von vornherein, wenn er behauptet, auch im Finnischen sei | so mögen sie vielleicht einst wirklich lang gewesen sein, wie 
das Pronomen se nicht kurz, sondern lang, und diess auf fol- | man auch jetzt noch sie dann und wann lang aussprechen 
gende Art zu erweisen glaubt. » Wäre dieses Wörtlein kurz, | hört und daher wol sogar im Druck in einigen wenigen Bü- 
so müssten z. B. in den Phrasen: sepä sen teki — nepä ne | chern mee, tee und hee sieht. Doch ist ihre Form mit bloss 
owat oder nelpä net owat — die gesperrien Wörter lauten | einem und also kurzem e in der Schrift die allgemeine, und 
wie sepän fabri, nepa consobrinus, netka incurvalus; sie | zwar mit Recht aus dem natürlichen Grunde, dass jene Wört- 
lauten aber seepä, neepä, heetpä, müssen also auch mit | lein in der Aussprache zum grössten Theile nicht lang, 
langeın e geschrieben werden». Die Schlussfolge wäre richtig, | sondern kurz lauten. Und fast kommen Ausnahmen nur noch 
wenn nur die Prämissen es auch wären; ich darf ihm aber | dann vor, wenn auch gerade der Redeaccent auf die ge- 
auf das bestimmteste versichern, dass seine Prämissen falsch | dachten Einsylblinge fällt oder sie selbst in isolirter Stellung 
sind. Die gesperrten Wörter lauten nicht seepä, neepä-und | grösseren Nachdrucks wegen noch besonders und stärker be- 
neetpä, sondern ganz s0 wie sepän, nepa und netka. Er | tont werden. Es liegt in der Natur der Sache, dass eben mit 
verwechselt bier den Redeaccent mit der Länge und so ! Wörtern solcher Art beide Fälle nicht selten vorkommen, 
kann man sich leicht erklären, woher ihm in sepä, nepä | eben so wie es natürlich ist, dass die Wörtlein dann ihre sonst 
und netpä das e lang erscheint. Ohne mit naheliegendem | nunmehr seltene gedehnte Form annehmen. Dagegen bleiben 
Rückschlusse mich aufzuhalten will ich in Bezug auf das Fin- | ne und net stets kurz, ja selbst in solchen Fällen, wo sie mit 
nische nur noch bemerken, dass mit dem aufgedeckten Grund- | besonderem Nachdruck in der Rede hervorgehoben werden. 
irrtkume auch die ganze weiter folgende Deduction der ver- | Eben dasselbe gilt auch von se, so dass es allerdings höchst 
meintlichen Ursachen, warum man nicht see und nee, son- | widersinnig erscheinen würde, wenn man see und nee schrei- 
dern se und ne schreibe, von selbst über den Haufen fällt. | ben wollte, namentlich weil diess eitele Unformen wären ohne 
Darin ist übrigens Wahres und Falsches unter einander ge- | alle thatsächliche und jede sonstige Begründung. Denn eben 
mengt. Wahr ist es, dass ee oder reines langes und zugleich | nur solche neue Schreibarten, welche gar keinen reellen Halt 
betontes e in der ersten Syibe nur sehr selten vorkommt. ; in der Wirklichkeit haben, sind und bleiben widersinnig, wo- 
Gewöhnlich steht dafür der besonders beliebte Diphihong ie, | gegen Neuerungen, die sich zugleich als Verbesserungen er- 
mit welchem daher auch noch das vom Verfasser unter den | weisen und die Schrift in genauere Uebereinstimmung mit der 
Beispielen von ee zuerst angeführte Wort nebst den 2 _ EREOTTOREN SEE 

benen Formen keesi und kääsi kiesi ausgesprochen wird, x 
= aus dem Schwedischen entlehntes Fremdwort, um zwei- Dreier bergen bersusrnne e ne 
rädrige elegantere Fuhrwerke zu bezeichnen, ursprünglich | jpren Bedeutungen von einander ganz verschieden. Man sche 
aber das französische chaise, wie es auch im Schwedischen | Renrall Tom. ILp. 31%. 
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tebendigen Sprache selbst in ihrer Realität bringen, anfangs 
zwar auffallen können, mit der Zeit aber doch allmälig Eim- 
gang finden. Ob diess mit allen von mir gelegentlich vorge- 
schlagenen Neuerungen in der ehstnischen Orthographie der 
Fall sein werde, weiss ich nicht; bin mir aber bewusst, dass 
meine Absichten dabei die besten, nur die Sache, nieht Per- 
sonen berücksichtigenden gewesen, weshalb ich auch wün- 


menischen Wörterbuche hat mein wertber College Brosset 
mich aufmerksam gemacht, woraus also bervorgeht, dass dis 
beiden heutigen kürzeren Farmen der Yulgärsprache schon 
seit dem V. Jahrhunderte auch in der Büchersprache bekannt 
und gebraucht gewesen seien, wie ja auch wall Sub schon 
an und für sich eiymologiseh ein einfaches primitives wa E 
oder wui#i voraussetzt. Hierdurch wird übrigens der anch 


sche und hoffe, dass meine Vorschläge vor allen von Männern | von Cirbied, wie wir gesehen haben, bestätigten Ansicht 
wie der Pastor Ab rens fernerer sorgfältiger Prüfung gewür- | Wiedemann's, dass ulle banyb i ia der Büchersprache im All- 
digt werden mögen, gemeinen das gewöhnlichere sei, kein Eintrag gethan, zumal 

Zur 8. 52 Wiedemann. Dass ich statt „u; 5 aus dem | da.es auch Bücher geben dürfle, in denen man wol bänfig 
Armenischen zur Vergleichung mit dem libischen amad das | nıdkTunyi finden kann, nicht aber wu oder ueibb, So ha+ 
längere aulb buy angeftihrt halte, lag nur daran, dass, so | ben Brosset und ich z. B. in der armenischen Bibel verge- 
viel ich weiss, jenes kürzere mehr der Vulgärsprache eigen, | bens nach den kürzeren Formen gesucht, und es ist daher 


das längere md bu,jb in der Büchersprache das gewühnli- 

ehere ist, und mir daher zunächst einfiel. — In der folgenden 
Bemerkung habe ich wohl absichtlich nur auf die Sprachen 
desselben Stammes Rücksicht nehmen wollen, nicht gerade 
aus Unachtsamkeit das armenische Pluralzeichen unerwähnt 
gelassen; denn dass ich kurz vorher das Armenische mit her- 
beigezogen hatte, kam nur dahker, weil schon vorber durch 
Sie die Rede auf den indogermanischen Sprachstamm gekom- 
men war. 

Anmerkung. Boss im Armenischen das kürzere wedLi 
mehr der Vulgärsprache eigen, web hingegen in der 
Büchersprache das gewühnliche sei, hat seine Richtigkeit. 
Ja, fast scheint es, als wenn die Vulgärsprache ausschliesslich 
nur noch jene kürzere Form wul5 oder mit einer geringen 
Modifikation in dem inlautenden Vokal& wei& gebrauchte. 
Wenigstens werden namentlich mur diese beiden Formen bei 
der Aufzählung der Abweichungen der armenischen Vulgär- 
sprache von der Schrifisprache in der umfangreichen Sprach- 
lehre des Armeniers Cirbie.d (Grammaire de la langue arme- 
nienne, Paris 1823) p. 752 angeführt und selbst habe ich Ar- 
menier eben nur der kurzen Formen sich bedienen hören. 
Im Gegeniheil bemerki Cirbied p. 491 von der Bücherspra- 
ehe ausdrücklich, der Gebrauch des Wortes wilb iur sei 
darin allgemeiner als der des wu 5 und von diesem letzteren 
noch besonders p. 188: «ce nom wwif %, n'est usite ordinaire- 
meni que dans a poösie, excepfe son genitif et son ablatif plu- 
riels, qui sont employes Inds-souvent dans la prose=, in der Syn- 
taxe aber p. 490 sq., freilich in Widerspruch mit der so eben 
angezogenen Erklärung, Folgendes: »ce mot (ani4%) s’emploie 
tantöt seul, ou eosıme mol absolu, et kantöt comme adjectif; 
dans le premier sens, on peut s’en servir sous les formes de 
tous les cas, tapt au singulier qu'au pluriel. Dans le second 
sens, on ne l’emploie ordinairement qu’au nominatif, au ge- 
näif et & l’ablauif, sans concordance de nombre». Auch wer- 
dem ebendaselbst die. letzteren Bestimmungen mit mehreren 
Beispielen, unter anderen aus den Werken des Moses von 
Korene belegt, Auf ähnliche Beispiele des Gebrauches von 
wei, zum Theil auch von wufh, aus anderen eben #0 alien 
späteren. classischen armenischen Verfsssern in dem grossen 





nunmehr auch ganz erklärlich, wie Herr Wiedemann dazu 
gekommen ist mit dem libischen amad das armenische 


TR stall il zusammenzustellen. Es ist ibm dabei 


Dasselbe widerfahren was mir bei einem anderen armenischen 
Worte &piel; (s. oben 5. 195) und — hanc veniam damus 
petimusque vicissim. 


a 


1%. Dıe sure Sroveniscnhe Seaacus ın Bezie- 
HUNG AUF DIE ZUFÄLLIGREIT DER VERBALEN 
Frexions-Reimen. Von FR. GRAEFE. (Lu le 
25 octobre 1850.) 


In meiner ausführlichen Abbandlung: «Ueber die Zufäl- 
ligkeit der verbalen Flexions-Reihen und ihres 
grammatischen Gebrauchs in dem Indo- Earopäi- 
schen Sprachstaämme«+, von der ein kurzer Auszug im No. 
179 dieses Bulletm’s $. 16% gedruckt vorliegt, habe ich ge- 
zeigt, dass, wie sich im Sanskrit, Pali und Prakrit die verba- 
len Abwandlungen in ajami und emi, ajasi und esi, aber auch 
sich vermischend ajami und esi unter einander verhalten, 
ebenso rıdeası einem fimeant, aber eins mit rıdelaı oder ri- 
Hr auch einem fiment entsprechen, mithin auch zwischen #- 
mes und fimeas keineswegs modaler Unterschied ursprünglich 
zu denken sei. Dabei musste ich das im Griechischen und 
Lateinischen an der Spitze stehende aber auch alle Flexions- 
Reiben störende o& und o auf ein nasaliries «v oder am, also 
ajo auf ajam '), timeo auf timeam, alles Griechische «ıw und e@ 
auf arepı und eauı, ua auf zalenı (exrea), ro auf rıdeaue 
zurückführen, und konnte mich der reichen Slavischen Dia- 
lekte in ihrem Wechsel der ersten Personal -Endung auf mi, 
am, em, im mit den verschiedenen Nasalirungen a, £, o, neben 
den voralischen Auflösungen in w, ju, gleich dem o und io, zum 
Beweis der Wahrheit bedienen. Natürlich gab diess Veran- 
#1) Ich glaube es schm lange irgendwo ausgesprochen zu Haben; 
dass dieses ajo, ajım nichts anderes ist als Tri = grud: denm ya 
giebt gerımı == pri; Falle Veen ar 29. hleiba 








zu Venedig im Jahre 1836 ia 2 Quartbänden gedruckten ar- | jur, d. b. ai, das Lat, ao, ajam. : 
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lassung,, das noch von Kopitar so ungewiss und fragend er- 
klärte jus der altslav. Schrift, dessen Form niemand erklärt 
hatie, genauer zu betrachten, und seine Auflösung in AT oder 
OT aus dem Griechischen wahrscheinlich zu machen. 

Dass nun ein Nasal hier ohne alle Frage zum Grunde liegt, 
hat Miklosich in s. Lautlehre d. altslov. Spr. $. 22—30 
und deren Formenlehre nach manchen frühern unbestimm- 
teren Angaben immer klarer und klarer erkannt und erwiesen, 
und S. 36. 37 der letztern geradezu, was wohl noch nirgends 
geschehen, M als Normal-Endung der sten Person neben 
"Ti der 3ten Pl. aufgestellt. Dennoch scheint er mir in zwei 
Punkten offenbar zu irren, einmal wenn er das & und A so 
erklärt, als bestünde bei ihrer Aussprache die Nasalirung 
noch immer fort, und sie 60 5. 15. 6. getrübte und nasale 
Yocale nennt, während sie doch nur ihrer Entstehung nach 
so heissen können, nach dem flüssig werden des Nasals aber, 
sie als reine Vocalismen, Griechischen Diphthongen gleich, 
auftreten, wie ihre Form bezeugt, die man nur nie beachtete. 
Es muss daher auch die polnische Umschreibung des % durch 
a, wie sie $. 59. 64 der Formenlehre mehrmals vorkommt, 
mit Grund gemissbilligt werden, gleich der ganz seltsamen 
Meinung $. 5% über die Silbe ws. Da indessen weder eine 
Schreib- noch Sprechweise urplötzlich allgemein werden 
kann, sondern sich in beiden Fällen, namentlich lokal, Altes 
und Neuss neben und unter einander eine geraume Zeit er- 
halten mag; so muss man freilich zugeben, dass auch dieses 
& und #, trotz seines in der Figur doch gewiss nicht von 
ungefähr dargestellten Doppelvocals, hier und da fortwäbrend 
mit älterer Nasalirung gesprochen werden konnte. Ja! so we- 
nig wir wissen, wer diese Zeichen überall eingeführt, so we- 
nig dürfie festzustellen sein, wie, wann und wo die Ausspra- 
che sich so oder so ursprünglich fixirt habe. Mir genügt, 
dass wenigstens im jetzigen Russischen Niemand mehr eine 
Nasalirung hört oder schreibt, wo sie ehemals sich vorfand. 
Noch will ich bemerken, dass u und aw unaufbörlich im Lit- 
thauischen neben einander erscheinen, und beides an Stellen, 
wo früher am oder an vorauszusetzen war. Zweitens kann Mi- 
klosich schwerlich Recht haben, wenn er $. 20 der Laut- 
lehre sagt: «% muss als aus A hervorgegangen angesehen 
werden. Mag die Verwechselung auch noch so häufig sein, 
scheint doch kein einziges Beispiel A statt ®& in der 1sten 
Person des Präsens darzubieten; und wie sollte auch das eine 
aus dem andern hervorgegangen sein, und gerade in dieser 
Folge? Der Form nach doch gewiss nicht; wiewohl zuzuge- | 
ben ist, dass am und an, wenigstens vom classischen Stand- 
punkt betrachtet, überall A d. h. «s werden konnte. Ich 
bleibe daber bei meiner frübern Behauptung, dass das eine 
dieser Schriflzeichen — wenn an Griechische Schrift und 
Griechische Monogrammen, wie sie auf Hunderten von Münzen 
erscheinen, gedacht werden darf — augenscheinlich a:, das 
andere entweder «u = w und mithin $, wie mir, Griechisch 
angesehen wahrscheinlicher, oder sofort ou, dem Slav. näher 
enthalten müsse. Sollte ich mich bei dem letzten Dilemma ir- 
ren, s0 thut diess der Sache keinen Eintrag. 


Schlimmer für die Tendenz meiner frübern Abhandlung 
wäre es, wenn sich jene von mir behauptete Zufälligkeit in 
den verbalen Flexions-Reihen in den Slavischen Dialecten gar 
nieht so genau nachweisen liesse, als ich es im Griechischen 
und Lateinischen gezeigt habe. Diesen Beweis nun hier 
durchzuführen, sei die Aufgabe dieser Auseinandersetzung. 
Und gelingt mir diess anf einem Felde, wo ich, wie bekannt, 
nicht gerade heimisch bin, so kann es mir anf jedem andern, 
wo wiederum andere weniger heimisch sind, sicherlich nieht 
mislingen. 

Dass nun von modalen Verhältnissen hier nicht so wie im 
Griechischen und Lateinischen die Rede sein kann, sondern 
zunächst nur von der Reihenfolge der persönlichen Endungen, 
und auch diess fast nur im Präsens, liegt in der Natur der für 
diesen Beweis zu unvollständig erhaltenen Slavischen Dia- 
lekte. Wäre uns hier mehr Material gelassen, so würden wir 
auch mehr beweisen können, 

Ehe wir aber die persönlichen Flexionsreihen betrachten, 
gilt es zu sehen, ob die Verbal-Formen selbst sich so wie im 
Griechischen eine aus der andern entwickeln lassen, so dass 
aut (0), aa (aw), ara, im Sanskrit ajami, (uw und <o), und 
in halber oder ganzer Zusammenziehung zauı und rw sich 
in ununterbrochener Reihe folgen und naturgemäss erweitern. 

Um nun einfache Formen auf ama — auı zu haben, muss 
man zu der auch bei Miklosich sogenannten unregelmässigen 
Conjugation seine Zuflucht nehmen, was um so seltsamer ist, 
da doch gerade er diese Endung mit m als die normale auf- 
stellt, und selbst in andern, als den gewöhnlichen Verbis, aus 
alten Schrifidenkmalen $, 36 der Formenlehre ein paar 
gleiche Beispiele anführt. Aber so geht es: Im Serbischen 
stehen hinter Jauter Verbis auf am, em, im, verachtet zwei 
Anomala auf w, ohy und sory, gleichwie unter weissen Men- 
schen ein Schwarzer, und unter den Schwarzen ein Weisser 
eine Anomalie heisst. 

Ein Schatz für die Vergleichung ist nun nmama, was zu 
HA wird, wie gan zu gö==fo-r, päu-as. Litth, immu, Impf. 
emjau — und weiter zu nnte, worin man eine Griechische 
Flexion auf eıw, lo, diese aber immer einem eo, aww und 
Sanskrit ajami entsprechend, nicht verkennen kann. An den 
3 Formen dieses Verbums kmuus (was uns nicht dienen kann), 
Ha und mama ergötzt sich Kopitar, Glagol. Cloz. p. 63. 
Vill. Einfacher passt zu dem von Miklosich $. 36 angeführ- 
ten sktadma, das gewöhnliche rtaan, wie AaM zu Adna, voll- 
kommen ami neben ajami; nur hat sich im letzten Verbo zu- 
fällig die reduplieirte Form mit der einfachen gemischt. Auf 
ähnliche Weise spielt ein radicales A in mama (so im Laleini- 
schen edit und est), und in stma (oldaz mit dem immer noch 
unverstandenen olo®d«) durch die einfachen Formen hindurch. 
Die von Miklosich angeregte Sanskrit-Vergleichung mit dem 
seltenen stıt legen wir einstweilen bei Seite; ist auch die 
Sanskrit-Form richtig, findet sie sich doch nicht bei Wester- 
gaard in den Radices. 

Das allein noch übrige cms, auf dessen € die Boppische 
Schule, wie auf das Sanskrit asmi vergeblich poebt, hilft: bei 








den oben vorliogenden Analogien zu Nichts, und es dürfte 


diess, aus heterogenen Elementen ?) zusammengeblasene Ver- 
bum auch wohl nur im Zusammenhang mit allen Dialekt-For- 
men genügend zu beleuchten sein, wie wir es in unsern viel- 
jährigen Collectaneen längst beisammen haben. Nur eine Be- 
mwerkung über cA'Ta sei uns hier vorläufig vergönnt, da wir 
ohnehin zu den persönlichen Flexions-Reihen übergehen müs- 
sen. Miklosich nimmt $. 69 der Formenlehre cars für 
£-HTA, wie er auch 5. 36 gleiches behauptet, und nix 
aus MeKms erklärt; es scheint aber unmöglich, dass die Nasa- | 
len m und " flüssig werden sollten, wenn nicht wenigstens 
ein Halbvokal vorhergeht, über dessen Anwendbarkeit im 
vorliegenden Falle die Beispiele 5. 21 der Lautlebre {vgl. 
$. 18. 8.28) mir keinen Zweifel übrig zu lassen scheinen. Auch | 
ist der alte Traum von einem Bindevokal bei Miklosich 
sonst an weniger passender Stelle ja nicht so unerhört, Dürfte 
man nun im Lateinischen einen ähnlichen Halbvokal, wie 2, 
an ein kurzes w anklingend {Mikl. Lautl. 8. 20.8 31), vor- 
aussetzen, so würde ein Sanskrit smas, Griechisch aues—eo ur 
zeigen, wie eben auch sum sumus und sunt entstehen musste. 

Bei den persönlichen Flexions-Reihen angekommen, sehe 
ich mich wieder an das zum Glück vollständig erhaltene, in 
seiner Art einzige HAamk hingewiesen. Seine Abwandlung 
entsprichi mit Ausnahme zweier Pers. der 2ten Sing. und der 
3ten Plur. möglichst genau einem einfachen Sanskrit-Verbum 
auf ami, einem Dorisch- Griechischen auf au, und einer La- 
teinischen Form auf am, wie sie im Präs. Conj., dem Imperf., 
und Plgpf. Ind. sich vorfinden. Dass nun in der 2ten Sing. ein 
aspirirtes tu, wie in allen regulären Verbis dieses Dialektes, | 
nicht das einfache <, wie in den übrigen irregulären, was 
Kopitar 3. 63 VII. ausdrücklich bemerkt, ist eben ein Be- 
weis mehr für die regelrechte Ursprünglichkeit dieser Form; 
und in andern Fällen findet auch im Sanskrit dasselbe statt. 
Anstüssiger ist das HnATA der 3ten Plur., wo die volle Form 
HMAHT& sein musste, also HMA'TA zu erwarten war, gleich 
einer Dorischen Auflösung in « und wirklich AalaTa und 
BIAATE — dant und oidarrı nicht fehlen. Es bleiben aber 
hier vielerlei Mögligkeiten. Zunächst, wenn % ursprünglich 
—$, konnte, bei der Zufälligkeit der Reihen, diese Person 
nach Analogie der 1sten mA sich hier eingedrängt haben; 
war es aber av, so liess sich diess selbst ohne Analogie so 
richtig denken als «ı, endlich konnte ev, als o gesprochen, 
jeden Augenblick als $ aufgefasst werden, was wahrscheinlich | 
in allen ersten Personen der Slayischen Dialekte am annehm- | 
lichsten scheinen wird, und wie taAT» dem Lateinischen | 
edunt gegenüber steht, wenn es auch ursprünglich auf taaan'ra 
— dem zum Conjunetliv gewordenen edant beruben muss, 


Findet sich nun aber in der reichen sogenannten regelrech- 
ten Conjugation auch nur ein Anklang an die striete Flexions- 
Folge der Personen in umama? Nirgends; im Gegentheil ge- 











2) Obwohl sie nicht immer so beterogen sind, wie bisweilen grosse 
Namen in andern der verwandten Dialekla qwasi ex tripode verkünden, 


de TAcaddmie de Saint. Peiersbourg. 





rade so viel Zufälligkeit wie im Lateinischen und Griechi- 
schen. ” 

Wenn jedes A und ı der ersten, AT» und wr« der letzten 
Pers. Präs., möge es zunächst aus ang oder ong flüssig gewor- 
den sein, zuletzt doch überall auf ein ursprüngliches am uud 
ant zurückgeführt werden muss, so passt dazu der weitere 
Verlauf der Flexion in «um und kıum, sammt dem Eintritt 
des langen % im Imperativ wie naerimz nmaerkre, in der 


| sten und 2ten Plur. und wo er sonst sich finden mag, so we- 


nig, als Aeyeız oder dorisch Acyes und Adyere zu Äsya und 
Aeyougı oder Äsyorti; vielmehr müssen alle diese Zwischen- 
formen aus einer ersten Person in emi, esi, wie im Prakrit ; und 
Tat, 704; Eu, Ei0r; &u, or im Griechischen hergeleitet werden. 
Nicht anders steht es mit legis und /eges zu lego und legam, fa- 


' eis, facies etc. Da solche Formen aber im Sanskrit mit den auf 


ajamı, und gleicherweise im Griechischen weus, za (nidra- 
ai, ruhkarrı — rıkeinı, riderze) genetisch zusammenhängen, 
so müssen auch Formen, wie naerkams, samt seiner Zusam- 
menziehung, zu NArTA, NMTeWN nicht nur als gedenkbar, 
sondern durch ein Imperfectum, wie nartay 3, als erwiesen 


; und wirklich angesehn werden. Ja! Imperfecta auf aaX2, wie 
ı nesaax% (Miklosich 5, 45) oder anmay% ($. 48), die das 


reine Sanskrit nicht zulässt, die aber wohl im Griechischen 
vorhanden sind, wie öora« neben £orea. ete., führen uns über 
ajamı hinauf zu dem einfachen aauı des Griechischen. 3elbst 
in einer und derselben, auf herkömmliche Weise zusammen- 
geslellten Conjugationstabelle eines Themas sehen wir immer 
mehr oder weniger der berührten verbalen Formen in eins 
verbunden: so setzt Ataarrn (3. 65), Ataaya, ataasa, akasaa 
und Akaana ein Präsens akıama und Atasay% ein anderes 
Atasama voraus, als Grund des üblich gewordenen Ataam, 
d. h. atasısma delajami, das noch einmal aus emi verlängert, 
endlich mit akasakuun weiter flectirt. Dabei erfordert der Im- 
perativ nicht selten ebenfalls seine eigene Verbal-Form, die 
sich in der Isten Pers. Plur. klar darlegt, wie hier in Ataa- 
HMB. 

Wie es daher lange schon von Kopitar (Grammatik der 
Slav. Spr. in Krain etc. Laib. 1808) ausgesprochen, aber 
auch von ihm selbst nicht vollständig durchgeführt worden 
ist, müsste die beste Anordnung der Slav. Conjug. die sein, 
welche jede einzelne Verbal-Classe, nach den in der Flexion 
auftretenden gebräuchlichen oder ungebräuchliehen Präsens- 
Formen zusammenstellte, und endlich den plumpen Mecha- 
nismus eines immer sinnlos wechselnden Bindevokals ver- 
schmähete, wodurch die Worte mehr zerrissen als gebunden 
werden, und von dem man nicht erfährt, wo er herkomme, 
und warum er so oder anders laute. Wer kann in rıdeo, rı- 
kaoı, timeo, timeant, riönu, tunen, times etc., wo jeder Vokal 
genetisch fest steht, an solch ein zerrissenes rein äusserliches 


; Flickwerk vernünftiger Weise noch glauben! 


Ohne nun die sämmtlichen von Miklosich aufgestellten 
Conjugations-Formen der Reihe nach kritisiren zu wollen, 
werde ich mich hier nur auf die beschränken, die von den 
bisher berührten auffallender abzuweichen scheinen. 

414 
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Zunächst ist die Flexion auf nun nicht zu übergehen, und | Sprachgeist ist es: die Sribe nr zu zu erfinden, und gerade die 
ropkrn 3. 57 (vgl. $. 60) bietet in seiner Abwandlung einen | klingende Hälfte in den allermeisten Fällen sofort wieder zu 
seltenen Verein Indo-Europ. Verbal-Formen dar, die eine aus | elidiren. Da steht es doch mit dem Sanskrit. nu besser, mag 
der andern folgen: imi, immi, emi und eami, wo FO, Kulm | es in no übergehen, oder vor Vokalen sich zu ne verhärten, 
ganz wie facio (aus faeiem), facis (aus facimi) fort Dectirt, und | auch ist das Griechische vu besser beurtheilt worden, und 
roparı einem faciant und faciunt zugleich entspricht, wie | keinen: angesonnen, dei5o, wegen deiwuut, für deiwoo zu 
ähnliche Formen in nicht minderer Zufälligkeit auch hier ar& | nehmen. Derlei wäre Unsinn. Es konnte also $ 29 wenigstens 
zeigen; im Griechischen tritt uns Io aus fat, bedingt durch | s0 beginnen: «rn wird mittelst der Sylbe mm an den Stamm 
Fuer, Ire, favrı entgegen; wiederum giebt Sansk. emi , imas, gefügt; anderwärts bleibt aber meist nur #.» Wir haben also 
janti, Lat. eo aus eam, und meo, meare, aus meam, wie 5. majamı | mit blossem » die Formen auf nam, und daher nur asurua 
aus der Wurzel mi, die letzten Vergleichungspunkte. und — HAATA, im Präsens; ferner auf nem, AKHTHALUN elc, nim, 

Um aber auch das Lat. lego, fegis, zu berücksichtigen, ent- | und nm im Imperativ und die Verlängerung auf neam, im 
lehne ich ans Kopitars Glag. Cloz. $. 61 a0ca,, nun, einen | Imperf., während die volle Sylbe na nur im Aor. den drei 
Griech. Lat. (lectus) und Deutschen Verwandten, wo etwas | Partieipp. Act. nebst Inf. und Sup. übrig bleibt. 
einfacher nur Formen auf ami, imi und emi zusammenstossen. | Wenn wir bier schon au in nor übergeben sahen, so tritt 

Die zwei Verba mm (8. 55) und sepm (8. 62) hängen zu | derselbe Fall mit oy ein, wo «Tu mittelst oy—a angefügt», 
genau mit Sanskr. Gr. u. Lat, zusammen, als dass man sich ent- | 3. 66, einem Einschiebsel, gleich gerecht dem Sanskrit wie 
halten könnte, durch Vergleiehung der verwandten Elemente | dem Griechischen. Koynoyss, heimisch in caupo, cauponari, 
ihre Abweichungen aufzuklären, obgleich im Sanskrit mri sarmkos, mannieua, kaufen etc. redueirt sich auf die For- 
zwar in der Wnrzel und dem Partie, mrita, nicht aber in | men in wim, jan, wjem und ovam. Es ist klar, dass Alles O6, 
der Flexion Anklang gewährt. V ergleicht man aber zugleich | mag es aus m oder Oy hergeleitet werden, auf der Eigenthüm- 
nluopa (Eumoge), Ipor6; aus uogrö;, so mag man wohl zu | lichkeit des Sanskrit beruht, wo jedes u zu aw, und vor fol- 
mi gelangen und von da zu mjims und mptrn. Bei sepm | genden Vokal zu ar werden kann. Umgekehrt wird im Latein. 
giow, fero, bibharmi von bhri dagegen, führt der S. Inf. bhar- | abfero zu aufero. — 
tum leicht zu sat ", und die Umstellung findet sich auch in| Man sieht, wie auch hier nur der Zufall einen solchen, ei- 
dem seltenen pg‘» und poes, von pofue. ner einzigen Verbal-Wurzel entsprossenen Zuwachs verschie- 

Bei der Aufstellung der Form von ASHTHaTH ($. 53) hälte ‚ dener Formen zu verschiedenen sprachlichen Zwecken — per- 
der Verf, sich vor allen Kopitars erinnern sollen, Grammat. | sonalen und temporalen — blindlings aufgreifen und allmälich 
der Slav. Spr. in Krain ete. 8. 303 — 305. Wunderbarer | fixiren konnte. Wie aber der Anatom aus einzelnen fossilen 
Weise beginnt Miklosich $ 29, $. 53: «Das infin. suffix 74 | Knochen das ganze Skelet errathen mag, s0 soll der kritische 
wird mittelst der sylbe ## an den stamm gefügt«, und | Linguist aus einzelnen unter einander gemischten sprachlichen 
gleichwohl ist auf der ganzen Seite keine Spur mehr von die- | Veberresten die verschiedenen organischen Species ursprüng- 
ser Sylbe H# zu sehen; ja, von den sämmtlichen #1 aufge- | licher Wortbildungen, die einst nebeneinander lebten, wieder 
führten Formen erblicken wir diese Sylbe rein nur #3, | aufzufinden und zu scheiden versuchen. 
höchstens 1% mal, wenn wir beim Part. Präs. an die andera 
Genera denken, ausserdem einmal als ©6, und einmal als ©, 
worüber nicht zu streiten. Hierauf folgt $. 54 die mehr als 
seltsame Erklärung: »Die sylbe um ist eine nasale verstär- 
kung von noOy: diess geht aus dem partie. prael. pass. pnHo- 
Ken“ hervor, in welchem A vor &H#% in O& verwandelt wird, 
im präsens und in mehrern andern wird a elidirt«; etc., dass 
ie Sylbe na eine nasale Verstärkung enthalte, beruht auf 
Jer oben schon berührten Aunalıme, als ob in A und A noch 
immerfort ein Nasal anklänge, auch nachdem man die beiden 
Yocale durch die Schrift sichtbar gemacht hatte, und die ge- 
wonnenen Diphthonge flüssig waren. Ein anderes ist os im 
Polnischen, wo die Zeichen a und e nicht zwei verschiedene 
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15. Tiseriscae Stuosen. Von ANTON SCHIEF- 
NER. (Lu le 10 janvier 1851.) 


Einleitung, 


Das Studium der tibetischen Sprache begann iu Europa seit 
der Auffinduug der tibetischen Blätter in Ablaikit, die Peter 
der Grosse im Jahre 1722 an die französische Akademie 
sandte. Fourmont's Vebersetzungsversuch missglückte. Um 
nichta besser ging es denen, die seine Irrthümer zu berichtigen 
Vocale darlegen, sondern in willkührlicher Abbreviatur die | bestrebt waren. Ohne eine Kenntniss des grammatischen Baus 
zwei annoch nasalen Sylben bezeichnen. Zwischen der Sylbe | der tibetischen Sprache mussten alle Versuche der Art erfolg- 
nr und Hoy ist also im Klange hier gewiss kein Unterschied, | los bleiben. Eine solcbe ward aber erst durch die Leistungen 
man müsste denn durchaus no für naw haben wollen. Es gilt | Caoma’s von Körös möglich, Seine im Jahre 1834 zu Cal- 
gewiss nur den Unterschied zwischen alter und neuer Schreib- | cutla erschienene Grammatik der tibetischen Sprache, wie 
art, der sich mehr und mehr verliert, wie die Verschieden- | auch sein tibelisch-englisches Wörterbuch, bilden den ersten 
heit der Aussprache selbst. Aber welche Zumuthung an den | Anfang eines ordentlichen Studiums des Tibetischen. Zwar 


— 


hatte schon Klaproth. sich im Tibetischen umgesehen und 


dessen Stellung zum Chinesischen und zu den transgangeti- 
schen Sprachen anzudeuten gesucht; doch wie unsicher seine 
Kenntnisse waren, lässt sich schon daraus abnehmen, dass 
er nicht selten in den ersten Elementen grobe Verstösse 


macht. So hat er in der Asia polygiotta $. 349 statt 95 X blau 


son -bbo, 3. 350 statt Ei ehemals sıron-ma, statt 


Fuchs kıra. Aehnlich ist es auch in dem der Description dw 
Tubeı angehängten Wörterverzeichnisse im Nowr. Journ. asiat. 
T. IV. p. 30% folg., wo z. B. fortwährend die Buchstaben 3 


und A mit einander verwechselt, be durch nowr, AQS durch 


bhar transcribirt werden, Mochte ihm sein Gegner Schmidt 
an Kenntniss des Tibetischen auch noch so sehr überlegen 
sein, so wägte er es, nach seinem eigenen Geständniss in der 
Vorrede zu seiner Grammatik 8. X, erst nach dem Erschei- 
nen der Leistungen Csoma’s seine bis dahin gesammelten 
Materialien berauszugeben. In seiner Grammaiik hat er nur 
wenig von Csoma Abweichendes, während er sein tibetisches 
Wörterbuch aus den tibetisch-mongolischen Hülfsmitteln des 
hiesigen asiatischen Museums vervollständigen konnte. Be- 
sonders hervorzuheben ist, dass Schmidt die von den Tibe- 
tern in ihren Wörterbüchern befolgte Reihenfolge der Wörter 
auch in dem seinigen angenommen hat. 

Betrachten wir die Behandlung der Grammatik von Seiten 
Csoma's und Schmidt’s näher, so kann es uns nicht entge- 
ben, dass ihr der Schematismus der neueren Sprachen zu 
Grunde gelegt worden ist. Namentlich scheint die Lehre vom 
Zeitwort mit der Mannigfaltigkeit der Aussageweisen und Zei- 
ten geradezu nur eine Vebertragung der europäischen Gram- 
matik ins Tibelische zu sein. Unverkennbar ist ein gewisses 
peinliches Bestreben, die Anschauungsweisen des Abendlan- 
des auch im Tibetischen als vorhanden nachzuweisen. 

Leider ist bis jetzt auch noch nichts Erhebliches von ein- 
heimischer Forschung in Europa bekannt geworden, obwohl 
auch von dieser für die richtige Auffassung der grammali- 
schen Erscheinungen insofern wenig zu hoffen ist, als die ti- 
betische Grammatik nach indischen Vorbildern gemodelt ist. 
Genügt es uns aber nicht, das tibetische bloss als Hülfsmittel 
für das Studium der tibetischen Texte, sondern auch in sei- 
ner eigenihümlichen Gestaltung als Sprache kennen zu lernen, 
so werden die bisherigen Forschungen als unzureichend zu 
bezeichnen sein. Auch möchte es schwerlich glücken, die 
Eigenthümlichkeiten des Tibetischen festzustellen, ohne sein 
Verhältviss und seine Stellung zu den stammverwandten 
Sprachen näher zu berücksichtigen. Der Versuch Wüllner's 
(Ueber die Verwandtschaft des Indo-Germanischen, Semiti- 
schen und Tibetanischen. Münster 1838) kann hiebei nicht 
gut in Betracht kommen, da er es vorzieht, Entferntes gewalt- 
sam an einander zu rücken, statt das Zunächstliegende einer 
Aufmerksamkeit zu würdigen. 
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Die nachstehenden Versuche bezwecken hauptsächlich auf 
die Wichtigkeit der andern einsilbigen Sprachen für die.Er- 
forschung des Tibetischen hinzuweisen. Auf jeden Fall dürfte 
es an der Zeit sein, jetzl, wo man auf mannigfache Weise be- 
müht ist, die indo - germanischen wie die altaischen Sprachen 
vergleichenden Betrachtungen zu unterwerfen, die einsilbigen 
Sprachen nicht leer ausgeben zu lassen. Dass ich biezu nur 
einen schwachen Anfang liefere, hat seinen gulen Grund dar- 
in, dass mir für die dem Tibetischen zunächst stehenden 
Sprachen gar wenig Hülfsmittel zu Gebote stehen und ich s0- 
gar für das Barmanische vor der Hand nur das in Schleier- 
macher's Grammatik befindliche Material benutzen konnte. 
Zugleich muss ich bemerken, dass ich mich bei der Tran- 
seription barmanischer Wörter nicht des in ihr gebrauchten 
harmonischen Alphabets bedient habe. 


I. Ueber die stummen Buchstaben. 


Schon Csoma berichtet uns in seiner tibetischen Gramma- 
tik $ 5, dass die tibetischen Buchstaben von den einbeimi- 
schen Grammatikern nach ihrem Geschlechte unterschieden 


werden. Männlich (&) sind: ”] & 5 21 &, weiblich (&): =] & 
ZAZAZARUAN, unfhig (TR: REINE, schr 


weiblich (93. 9%): 5 9 331, unfruchtbar (7 Fa: N, 


Diese Eintheilung muss man kennen, um die Regeln über den 
richtigen Gebrauch Jer präfigirten, als stumm geltenden Buch- 
staben zu verstehen. Diese Buchstaben werden nämlich wie- 
derum nach ihrem Geschlechte unterschieden. Männlich ist 
N, weiblich 2, sehr weiblich &, unfähig ” und 5. Im asiali- 


schen Museum befindet sich unter No. 460 des Schmidt- 
Böhtlingk'schen Verzeichnisses eine kleine tibetische 
Abhandlung über die präfigirten und suffigirten Buchstaben 


unter dem Namen KayWgagge «Grammatische 
Abhandlung über das Hinzutreten der Zeichen, id as Titel 
man auch so ins Sanskrit übersetzt hat: 


Auf Blatt 2 dieser Schrift heisst es rücksichtlich S Ge- 
brauchs der präfigirten Buchstaben: 


Wagz Set RE] 


& 


- nn a 


AURÄTAETÄRgE | 
NFIRTaRÄaTT 


No Sn 
schtann] 
TUrÄTRgTänge | 
by Pr, APRENG RE. N 
Aura] 
d. b. Männliches tritt an Männliches und Weibliches 
(das männliche Q vor die männlichen 7] & 5 & und vor die 


weiblichen 7 Ä\ a AA8), Weibliches vor Weibliches 
und Unfähiges (das weibliche 2 vor die weiblichen JA Ä 


21E und vor die unfähigen FSI48), Unfähiges auch 
vor Männliches und Weibliches (das unfähige 7 vor die 


männlichen & 5 & und vor die weiblichen, A 3 GA HN, 
das unfähige Ä vor die männlichen 7 N und vor die weibli- 
chen 7] & AR), sehr Weibliches vor Unfähiges und 
Weibliches und sehr Weibliches selbst (das sehr weib- 
liche # vor die unfäbigen [9 & 9 £, vor die weiblichen TE 
A & und vor die sehr weiblichen & & ä). Nicht hinzu tre- 


ten folgende: Männliches tritt nicht vor Unfähiges 
(das männliche 2 nicht vor die unfähigen [9 & 9 U &), auch 


nicht Weibliches vor Männliches (das weibliche 3 nicht 
vor die männlichen 7] & 5 21 8), nicht tritt vor Unfähi- 
ges selbst Unfähiges (die unfähigen 7 X nicht vor die un- 
fähigen 3 & 3 28); auch tritt nicht in der eignen 
Classe zusammenstossend Männliches vor Weibli- 


ches; Unfähiges und Weibliches verhalten sich 
ebenfalls so. Nicht kann das männliche I vor das weibli- 
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che # treten, da es mit ihm zu einer Classe (den Labialen) 
gehört, ebensowenig das unfähige "\ vor das männliche 5, und 
vor das weibliche &, seiner Classe (der Dentalen), das unfähige 
4 nicht vor das männliche a und vor das weibliche S seiner 
Classe (der Gutturalen), das weibliche % nicht vor die weibli- 
chen a AU seiner Classe, das sehr weibliche #] nicht vor das 
männliche Z1, vor das weibliche 2 und vor das unfähige 
E seiner Classe (der Labialen). 


Ueberblicken wir die bier gegebenen Regeln nochmals, se 
sehen wir, dass vor allen Dingen der präfigirte Buchstabe 
nicht mit dem ihm folgenden aus einer und derselben Classe 
sein darf, zweitens, dass die aspirirten Consonanten nur die 
ohnehin oft mit einander verwechselten R und & als Präfixe 


dulden, die harten und weichen Consonanten dagegen A 7 
und X. die weichen auch Q und öl, von denen letzteres vor 


den N-Lauten S ı &, gebraucht wird. Zu beachten ist ferner, 


dass Ä nicht vor S und g vorkommt, was sich aus der oftma- 


ligen Entstehung der letzteren aus den Dentalen erklären 
lässt; 9 und S} werden zu den weichen Buchstaben gerechnet, 


weil sie grösstentheils durch Erweichung von 3 und 8 ent- 


standen sind. 
Ueber diese präfigirten Buchstaben heisst es in der von dem 


ÄKdrja bShad-sgrub verfassten Schrift süsse 
Khyaca im dritten Bande seiner Sal «Fundgrube 


der Kostbarkeiten« (No. 312 des Schmidt-Böhtlingk’schen 
Verzeichnisses) Blatt 8: 


TÜRgTSSHTATFFTE IR | 
SNRZUFEHRSTTETAZA 
FÜRgSSTTTRBTERg | 
RZTTRZWTRTE 
Zara ge | 
BESSERE SEES 


217 
d.h. «mit de dem Präfix 7 N vorschene Duchstahen eind vorn vom | 16, am die dert gebräuchliche Schril sind vorn vom 
Gaumen her auszustossen, mit A versehene mit locker gehal- 
tener Zungenspitze, mit Z! und # versebene mit Schliessung 
der Lippen vorzugsweise durch die Nase, mit A versehene 


aus der Tiefe der Kehle; übereinander gestellte Buchstaben, = 
die mit einem Präfix versehen sind, sollen auch nach einan- 
der ausgesprochen werden, so sagen die Gelehrten. « 

Fragen wir nun, ohne auf dieses Zeugniss neuerer Zeit ein 
besonderes Gewicht zu legen, wie es sich mit der Aussprache 
dieser Präfixe verhalte, so hat schon Abel Remusat in sei- 
nen Recherches sur les langues tartares in dem Capitel über die 
tibetische Sprache $. 355 folg. die beiden möglichen Fälle be- 
sprochen. Es können diese Buchstaben entweder wirklich 
einmal ausgesprochen worden und erst im Laufe der Zeit zu | 
stummen berabgesunken sein oder sie haben von Anfang an 
nur die Bestimmung gehabt, gleichlautende, aber in der Be- 
deutung von einander verschiedene Wörter zu sondern. Re- 
musat scheint geneigt anzunehmen, dass die jetzige Schreib- 
art des Tibetischen mit ihren quiescirenden Buchstaben einem 
alten, freilich rauheren Dialekt entspreche, der sirh nur noch 
in dem minder eivilisirten Theile Tibets erhalten, in Hlassa 
und in den an Indien angränzenden Gegenden dagegen abge- 
schliffen und erweicht habe. Zu einer solchen Ansicht führte 
ihn folgende Stelle aus dem Alphabetum Tanguanum sire Ti- 
betanum (Romae 1773. 8°) pay. 8%: Dialectus rudis et impolita 
regni Kombo tum 7. ra superne insitum, fum reliquas omnes lüt- 


teras in columnaribus pronunciare solet; sed mos iste a I,hassensi- 
bus Tibetanis tanquam incultus et barbarus irridetur, Es liegt auf 
der Hand, dass er diese Stelle, die sich offenbar nur auf die 
übereinandergestellten Buchstaben {lütterae eolumnares) bezieht, | 
auch auf die präfigirten angewandt hat. Dennoch künnte man 
leicht versucht sein, seine Ansicht für die richtige zu halten, | 
wenn man den von den Sprachforschern der neuesten Zeit 
aufgestellten Satz, dass die Buchstaben einer Schrift 
nns ein im Wesentlichen getreuesBild der Ausspra- 
che geben, wie sie zur Zeit der Einführung oder Er- 
findung der Schrift war (s. Schleicher, Zur rergleichen- 
den Sprachenkunde $. 30), in seiner ganzen Ausdehnung auch 
vom Tibetischen gelten lassen wollte. 

Erwägt man dagegen die grosse Masse gleichlautender 
Wörter einer einsilbigen Sprache, so ist es nicht unwahr- 
scheinlich, dass man nach Vorgang des Chinesischen auf ver- 
schiedene Zeichen bedacht sein konnte, um gleichlautende, 
aber in der Bedeutung von einander abweichende Wörter zu | 
unterscheiden. Dass die Tibeter in Ermangelung einer sym- 
bolischen Schrift zu solchen Zeichen Buchstaben wählten, | 
kann gar nicht auffallen, da sie sich einmal für eine Buchsta- 
benschrift entschieden hatten. Der König Srong-bisan-sgam-po 


KRassamd), der den Thon-mi sambodha nach Indien sand- 


de PAcaddmie de Ban Be RS EBEN 


te, um die dort gebräuchliche Schrift nach Tibet zu a 
zen, konnte durch die Heirath einer chinesischen Prinzessin 
einen Einfluss des chinesischen Elements herbeiführen. Na- 
mentlich heisst es in der von INyakinth Bitschurin und 
dann auch von Klaproth aus dem Chinesischen übersetzten 
Beschreibung Tibets von Srong-bisan (nach chinesischer Aus- 
sprache Lungtsan): il enroya les enfans des princes et des nobles 
auz ecoles chinoises pour se perfectionner dans la litterature et de- 
manda des savans chinois pour composer des vers. Naur. Journ. 
asiat. T, IV. p. 108. Bei der Uebersetzung buddhistischer Re- 

ligionsschriften ins Tibetische wird von Sanang Setsen $. 33 
neben den indischen und tibetischen Gelehrten auch ein chi- 
nesischer namhaft gemacht. Hiedurch liesse sich also die 
Möglichkeit der Einführung stummer Buchstaben als Unter- 
scheidungszeichen wahrscheinlich machen, Schwerlich kön- 
nen wir aber in dieser Sache zu irgend einer Entscheidung 
kommen, wenn wir uns nicht nach den Erscheinungen ande- 
rer einsilbiger Sprachen umsehen. Das Chinesische dürfte uns 
in Bezug auf eine Vergleichung mit dem Tibetischen ferner 
stehen. Zwar hat schon A. Remusat a.a.0. 3.355 und auch 
Klaproth in seiner Asia polyglatta a. a. O, einige tibetische 
und chinesische Wörter mit einander verglichen, doch blieb 

die Zahl der wirklich verwandt scheinenden eine nicht sehr 
bedeutende. Deshalb aber eine Verwandtschaft beider Spra- 
chen zurückzuweisen, dürfle zu voreilig sein. Doch ist es bei 
einer Sprache ohne Buchstabenschrifl ein schlimmes Ding, 
Forschungen über lautliche Verhältnisse anzustellen, da man 
ausser der gegenwärtig geltenden, freilich nach den Dialekten 
verschiedenen Aussprache nichts von den einzelnen Wörtern 
weiss (s. Schleicher a. a. O. 5. 117). Wenden wir uns zu 
anderen einsilbigen Sprachen, so ist bis jetzt unter diesen die 
barmanische die noch am Meisten bekannte. Auch steht sie 
offenbar dem Tibetischen am Nächsten *). Im Barmanischen, 
das seine Schrift ebenfalls aus Vorderindien erhielt, ohne in 
irgend eine nähere Beziehung zur chinesischen Bezeichnungs- 
art zu Ireten, vermissen wir die stummen Buchstaben des Ti- 








*) Selbst die Namen, die sich beide Völker geben, besagen Achn- 
liches. Mran-md, wie sich die Barmanen nennen, erklärt W. von 
Humboldt in seiner Einleitung über die Verschiedenheit des mensch- 
lichen Sprachbaus 8. CCCL aus den barmanischen Wörtern mran 


schnell und md hart, wohl, gesund sein; AR, wie sich die 


Tibeter nennen, ist nur eine Schwächung von En können, ver- 


mögen, womit aa gleichbedeutend ist. Beide Synonyme, zur Ver- 


| stärkung des Begriffs neben einander gestellt, gear oder graz 


haben den bei den Mongolen üblichen Namen des Volkes 

tubed veranlasst. Doch schon Simeon Sethi, Dr alimenior, FJ 
faeultat, p. 70 edit. Paris. kennt Tovrar. Auch das chinesi- 

sche fw-po (Klaproth im None, Jowrn. asiat. T. IV. p. 106) und 
Marco Polo's Schroibart T’hebeth sprechen für meine Etymologie, 


- 


betischen. Auch finden wir keine Consonantenverbindungen | 


im Anlaut barmanischer Wörter, die uns berechtigen würden, 
"auf eine Aussprache der präfigirten Buchstaben des Tibeti- 
schen zu schliessen. Dagen finden wir in den von Brown im 
Journal of the Asiatic society of Bengal B. Y. 5. 1031 folg. ge- 
lieferten Wörterverzeichnissen aus den indo - chinesischen 
Sprachen in den Dialagten von Mishmi und Jili im Norden des 
barmanischen Reichs eine Reihe von Wörtern, bei denen ein 
m mit nachfolgenden Consonanten sich im Anlaut findet; z. B. 


im Mishmi: mgroh Fuss (vergl. ara gehen), mkura Haupt 
(SFT, mpla Stein, mpü Pfeil; im Hi: mbat Dorf, mbong Luft 


an mchin Wasser (&; vergl]. 85 Urin). Bei dem gerin- 


gen Material, das dem Sprachforscher bis jetzt über diese 
Sprachen zu Gebote steht, ist es eine sehr schwere Aufgabe, 
das Verhältniss derselben zu dem freilich gar nahe liegenden 
Tibetischen zu bestimmen (vergl. Lassen, Indische Alter- 
ihumskunde B. 1, 5. 455). So viel ist wenigstens klar, dass 
nach den oben mitgetheilten Regeln über die präfigirten Buch- 
staben Verbindungen wie mpla, mpü, mbat und mbong durch- 
aus untibetisch sind. 

Wenden wir uns zweitens zu den überständigen Buchsta- 
ben 3% 9, so müssen wir zuerst auf die oben aus dem Al- 


phabetum Tangutanum citirte Stelle zurückverweisen, Dieser 
sogleich ganz beizupflichten, möchte voreilig sein. Wir finden 
nämlich, dass die überständigen Buchstaben nicht selten mit 
einander verwechselt werden. Am häufigsten tritt uns diese 
Erscheinung bei T und # entgegen; z. B II — mn 
Zange, 2 — SAU Mittelleib, TI — ST Koth, 
a a a a 

3 _ b Netz, ch _ ca Zahnfleisch, Ei Jah _ N 
Fleiss, an _ 7 Eile, AAN -- SEN wiederholen, 
Aad— ayat stumpf, schwach, &XJ — 9% ZLatte, 
aan — ga mischen, &SW7, Fa sich befreun- 
don, SR JS Würze, 57 — 97] Biter, 3350 — SURA 
ersticken, 43-33 das O-Zeichen, IR— 9 Boden, 
Grund, ATI-IT3 Eidechse, {0 3/0 Fleck, Aa 


_ gr A} auslesen. Bei weitem seltener sind die übrigen 


Fälle; z.B. HT — JE Schlund, Speisecanal, gan 
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Eu ” m 
— SD Haus, ZIQ-ZJII—YTZ durchsinken. Doch . 
ar us Ba z 


diese Verwechselung geht noch einen Schritt weiter. Die 
überständigen Buchstaben werden sogar mit den präfigirten 
verlauscht. So findet man Fa Gaumen, 3-57 Men- 


ge, 9I-— ya Steppenziege, 3 — 599 Welle; ER _ 
5] Fussglöckchen, $] — =Ä7] ein Armeimittel («. 
meine Anmerkung 55 zum Leben (dkjamuni’s), g° 132 
drehen, FR —@RQ Floh, 30 — Sg Schaum, ja 
pa durchdringen, bi _ a ansammeln, 
FISd- TER Latte, 3° — 1550 säugen; 
3555 _ AISSS Fenster, MS- sgmrans kreuz- 
weise sitzen, TU — AUT bedecken, ga - ac 
kramm, gebogen, & - 978 Stärke, y _ Isa 
überwärts hängen, g8-98 Hüfte, 339 -g° 
Schaum; lern ne riechen, au u säugen; 
A723 — ATI bewegen, II — RIYO umstürzen, 
aa_yra lösen; AN-ayım versöhnen; IAA 
— AZET blasen, ZA — SATNEI besudeln, IRA — 
AAZA anzänden, BD — ROAD gereinigt sein, a. 
— RGRA verbinden, III RATE kratzen, Fa = 
AA paaren. Aus diesen Beispielen ersehen wir also, dass 
das überständige X mit dem präfigirten “, das überständige 
I mit den präfigirten je AR, das überständige N mit den 
präfigirten 7 AH verwechselt wird. Nehmen wir noch hin- 


zu, dass neben AT] 37 Unheil, 3 Schaale, Rinde, 


ANE Becher, Tiegel, 383 Hülse die gleichbedeutenden 


Formen 7. 1 a SS "3 vorkommen, so könnte 


221 de TAcademie de Saint. Petersbourg. 222 


Blatt 20 folg. eine Reihe von tibetischen Wörtern aufgeführt, 
die ihren Ursprung dem Sanskrit verdanken; so am Staub 


von ZfET, SER] Einschnitt, Linie von Tech (), das 
in dieser Bedeutung bei Wilson fehlt, a Ko Kalpa von 


der Gedanke nahe liegen, dass die überständigen Consonanten 
gleich den präfigirten blosse Unterscheidungszeichen obne ir- 
gend eine lautliche Bedeutung seien. Dieser Gedanke fände 
einen bedentenden Stützpunkt in dem Umstande, dass es bei 
den Tibetern eigne Verzeichnisse giebt, in welchen die gleich- 
lautenden Wörter in alpbabetischer Ordnung mit den jetzt als | 


stumm geltenden Buchstaben neben einander gestellt werden. 


Ein solches Verzeichniss findet sich in der obengenannten | A, IF oder IEMT (buchstäblich weisses Bei- 
Schrift des b Shad-sgrub auf Blatt 1 — 6. Als Probe wollen | 








wir den Anfang herseizen: | spiel) Fihdra von ER, ANSRET ‚ das durch RATE, 
Eu SZE EL SS ESSEN EN = | Schatz besitzend erklärt wird, von rar (fehlt bei Wil- 


= RN | son}, RTRT von ga Nagelia putranjiva (Roxburgh), 37 
IHZHAMNTImMIN Say am! } ® 
ATS | Frosch von X. Betrachten wir diese entlehnten Wörter 
. : De | näher, so scheint sich zu ergeben, dass die Tibeter die frem- 
e a Tr Fr SA 2 a | den Wörter, von denen sie Gebrauch machten, libetisch ein- 
kleideten, zugleich aber auch, dass die zur Einkleidung die- 
d.h. a = {mit präßgirtem) S (heisst) getrennt, Tr (mit} | nenden vor- und überständigen Buchstaben schwerlich aus- 
j ea N gesprochen wurden. Aber auch hiergegen könnte bemerkt 
\ weiss von Farbe, *j (mit) = eine Wasserröhre, m werden, dass diese Einkleidung vielleicht erst ein Werk neue- 
3 : . j rer Zeit sei. Freilich versehen die Tibeter jetzt auch chinesi- 
vu) h) schwer, nicht Ibunlich. I (mit) f Befehl, sche Wörter mit ihren stummen Buchstaben. So heisst der 
a (mit) 2 {und} S bitter von Geschmack.» So geht es Kaiser Kia K ing auf den tibetisch-chinesischen Silbermünzen 
nach der Pekinger Aussprache (#. Endlicher, Chinesische 
ungefähr 330 neunsilbige Verse hindurch weiter fort. Gegen ik $ 7 nannSa ZN. w. 
solche Homophonenverzeichnisse könnte aber mit Recht be- Ba Bi a ae Lu. 
merkt werden, dass sie auf die jetzige Aussprache des Tibe- | ‚ a_ \ 
tischen basiet sind und uns demnach kein ausreichendes , Mensch habe ich durch 23 ausgedrückt gefunden. Auch 


Zengniss über die Zeit der Einführung der Schrift geben kön- | jebt es ei a ii r 
nen. Finden wir im Lishi-gur-khang Blatt 3 und 17 und in an- V ögesbabrehe sh. pr ern are a 


‚d jetzige Schreib 12 - 
deren Verzeichnissen älterer Wörter und Formen die Angabe, 7008 JO20S VHBRSENORN WE CE Aisc: (OR Denn 


s k = En. | setzungen üblichen Aussprache vor- und überständiger Buch- 
Jun ua den: Jetil. gebelinchiächen 7] ne u "| staben (s. Csoma a. a. 0.5 5—7, Schmidt $. 10 folg.) be- 


tropfen früher AS® und SEnN üblich gewesen sei, so greillich ist. So wird aus IUZ Zuckerrohr FFIR aus 





liesse sich eine Abschleifung im Anlant annehmen. In dersel- 
ben Quelle finden wir jedoch auch anf Blatt 2, dass statt des 


jetzt gewöhnlichen garen bedeckt früher Sa ge- AnSZT, aus ZZTTeI Sap hir SF. 
schrieben worden sei. In demselben Werke werden ıms auf | [Schluss folgt.) 
——— | nn — = 
BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


Sranck vu 13 (25) owcrmune 1850, | „4 Kenik prisenie une neie: Leber die Noskwendigkeit einer Iri- 
Aare | tischen Bearbeitung der lithawischen Chroniken, mit besonderer Rücksicht 
Lecture ordinaire. Ve Fer der Hihanischen Fürsten Namens Dowmont in Pahsw 
” DER, 
M. Sjögren prösente un m&emolre inlüule: Bemerkungen zu dem | Cole piece sera publice dans le Bulletin. 
4ufsatze: Newe ehstwische Debersetzungen der Bacmeister'schen Sprach- | R 
probe ». s. mw. (Voir ci-desaus.) ! KERN B % Re u t. R : 
f 2 sl: + . Sjögren, Kunik et Oustrialor, r rieur, font leur 
Lectures extraordinaires. | rapport sar le projet de M. Rafo de Coelenn: Sk Ka ie 
M. Gräfe enroie une note intitulee: Steinschrift aus der Zeit des | dation d'un Musde central eihnogropbique d’Antiquilds russes. Ils 
Königs Inintkimaios, mätgetheilt von dem Herrn Akade- | approurent, comme il fallait #’y atlendre, l'ides du savanı danois et 
miker v. Köppen. (Voir le No. 11.) | font voir qu’elle se Lrouve on partie realisee dans diverses coller- 
M. Böhtlingk prösenie une nole: Usder die Erweichwng der Con- | tions publiques et privies qui existent dejd, Owant ä ia centralisation 
“santen am Ende cines Wortes im Sanskrit. (Voir ie No. 11.) | des iresors disperses dans ces colleclious et allleurs, c'est uns pen- 


[77 Abbild, Widerschein ANA, aus fRRZT Mennig 


"eo qui ceries a occupe l'espril palriotique de bien des personnes, 
et si elle n'est pas eflertuee encore, il n'y a guöre lieu de supposer 
que ce soit faule d'un plan ralionnel, selon lequel it aurait fallı pro- 
eeder en celte occasion. Toujours est-il peu probable qu'un pareil 
plan puisse dire rödige par un savant etranger ä la Russie, quelque 
esperimenie qu'il soit, et les Commissaires pensent qu’arant de nommor 
is Commission que demande M. Rafu, il faudrait l’engager 4 mieux 
preriser ses vues et inlenlions, afin qu’on pnisse juger de leur ju- 
stesse el disculer les moyens pour les melire en oeuvre. La Classe 
approuve ce rapporl et en adopte les conelusions, une copie en sera 
mise sous jes yeux de M. le Vice-Prösident, 


Musces asiatique et numismatique. 


M. Dorn prösente en don, de la part de M. Khanykor: 10 


treize monnales byzanlines, dont lrois en argent et un medaillon en 
cuirre; 2° soixante frois monnaies mobammedanes (Khalifes, Seldjouks, 
Atsbeks, persanes modernes el autres), dont 17 en argent, et 3° 
soixante et un fragmenis de monnaies de cuirre de Schahs du Schir- 
van. Ces mounaler seront deposees aux Musces respeclifs et la rö- 
coption en sera accusde avec reconmalssance, 


Gorrespondance. 


M. le Vice-Prösident adresse ä la Classe, par ordre de M, le Ali- 
nistre de lNinstruetion publique et de la part de M. le Ministre de 
la justice, un Code heraldique manuscrit redige por M. Bernbardi 
pour serrir de guide au Bureau heraldique dans la composition des 
armoiries des familles nobles ä soumslire A la confirmation aupr&me, 
M. io Ministre de la justice demandant Is jugement de l’Academie sur 
coat ouvrage, la Classe, aranl do nommer definitirement ses commıs- 
salres, invite MM, les historiens de prendre au prealable connais- 
sauce du manuscrit en question, ei de lui Indiguer ensuite les au- 
vanıs qui, & leur avis, pourraient en porter un jugement compelent 
ot impartial, afin que la Classe pül les engager ä s’associer ä la 
Commission acadeınique. 


M. Sjögren met sous les yeux de la Classe deux reserits que | 


lui a adressös le 25 norembre et le 13 decembre M. le Vice-Pre- 
sident et par losquels Son Excellence demande son jugement sur les 
traductions, en Inugue ossöthe, de |'Rrangile, de l’Abrege de 1’Histoire 
sainte ol du petit calechisme, Iraduclions faites par M. Mchedlor, 
ancien inspecteur de l’ecole de Vladikarkas, aujeurd’hui maitre Je 
la dite langue au Säminaire de Tiflis. Or, comme de pareilles com- 


missions enirent ‚dans #s atlributions d’Academicien, M. Sjögren | 


desire qu’on on pregne acle, et quo les rapports qu'il va faire puis- 
sent obtenir d’arance l'approbation de la Classe, M. Sjögren est 
autoriss d’adresser ses rapports ä la Classe. 

Une lelire, datse de Tiflis le 17 novembre, et par lagnelle M. Xe- 
nopboutor refuse l’offre que lui a faile l’Academie, relatirement 
4 la eonserralion ot 4 la publication fulure de son recueil de pro- 


vorbes talares, par la raison qua Sow Aursssk Iwrünısız Monsmoxenn | 


ı= Cesanerırcn, lors de Son söjour ä Tiflis, a daigne agröer la dedi- 
cace de cet ourrage. M. Xenophonfor prie en ronsequenco l’A- 
eademie de lenir ce manuscrit & la disposilion de Som Aıresse In- 
venaıa A la premiere röclamalion qui lui en sera adressee, Hösolu 
d’en informer M, Dorn par extrait, 

Une letire, datee du fi novembre, avec lagnelle un aulenr ano- 
nyme adresse ä l’Academie un manuserit intilule; Baanie or» wbpm 
et renfermant l'exposition d'un nouveae systöme national de philo- 
sophie, bass sur la religion. Resolu de renvoyer le manuscrit et la 
lettro & l’Acadamie ecclösiastique, dont je jugement ep matitres für 
igiensos ei le seul competent, 


re — 


Seaner ou 10 (22) sanvıen 1851. 





M. Stophani, arrire & St.-Pötersbourg lo 26 decembre 1850, 


assiste, pour la premiere fois, aux seances de la (lasse, 
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Leeture ordinaire. 


M. Oustrialor presente et lit un fragment du tome second de 
son Histoire de Pierre-le-Grand ayant pour objel les premidres cam- 
pagnes de reerdation de Tsar (norkumme noxoan). La Clase, ä sa 
demaude, Yautorise & publier ce fragment dans le Journal du Mini- 
störo de Tinstructon publique, 


Lecture extraordinaire. 


M. Böhtlingk prösente, de la part de M, Antoine Schiefner, 
une note intitulee: Tiberische Studien, Einleitung wnd erster Artikel: 
Ueber die stummen Buchstaben. Colte piece sera publite dans Is Bul- 
letin. (Voir ci-dessus.) 








Rapport. 


' M.Sjögren lit son rapport sur les traduetions, en langue ossölhe, 

ı de l’Abröge de l’Histoire sainte et du petit calechisme, par M. Mched- 
lor, travail dont il a die charge par reserit de M. le Vice- Presi- 
dent. Une copie de ce rapport sera, en consequence, mise sous les 
yeux de Son Excellence. 

| Proposition. 

' MM. Kuuik annonce & la Classe que los archives de Königsberg 
renferment des fragments inedils d'un ancien manuseril russe, don- 
oe, 4 ce qu'on pretend, vers 1230, 4 Chretien, Ertque de Prusse, 
par Jaroslav, prevöt du chapitre de Plotsk en Mazorie. Ces fragments, 
eıtraits par Simon Grunau, compilateor du I6&me siecle, n'oni 

‚ Jamais ee exploilds au proft de l'bistoire de Russie. M. Kunik 

prie la Classe de l'autoriser ä faire copier une partie de ces fragments 

pour la Bibliothöque, Approuve, 


Gorrespondance. 


M. le Vice-Prösident adresse & la Classe, de la part de M. le Mi- 
pistre de linsirwelion publique, halt monnales d’argent comme &chan- 
tillon d’une trouvaille faite #» Tpomitcrows Aurk, aepesuh Carosh 
(en Courlaude?), Selon M, Gräfe ä qui le Seerelsire perpeluel les 
avait fransmises, ce sont des monnales allemandes mal condilionntes 
ei ne merilant aucune allention. La speeißcation que M. Gräfe a 
cependant pris soin d'en Jonner, sera mise sous les yeux de M. le 
Vice-Prösident avec le renvoi des monnaies. 

M. la Vice-Prosident adresse ä V’Acadömie 1538 mwonnales orien- 
inles d’argent, exhumdces dans le gourernement d’Orenbourg, district 
: de Bouzoulouk (village Klioutcherka). M. Fraähn se charge d’en faire 


 l’examen et le triage ei d’en rendre compte ä la Classe, 

M. Sjögren communique & la Classe une letira, datee de Nijni- 
Norgorod du 9 decembre, par laquelle le r&v6rend Macaire lui 1e- 
molgne ses remercilments des directions instruciires qu'il a bien voulu 
. kai donmer dans l’analyse de ses traranz relatifs A la Jaugue des Mord- 
vines, et se deelare tout-ä-fait dispose d'en profiler, alin de rendre 
ces travaux dignes des suffrages de l’Academie, M. Sjögren pro- 
pose, en consequence, de faire prösent ä cet ecelesinstigoe d’un er- 
emplaire lant de sa grammaire osselhe (ddition russe) que de In gram- 
maire et du dielionnaire zyraines de M, Savyaitor ol de lui preter 
pour quelque temps les livraisons 2 et 3 du tome Ill du journal: 
Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, Approure. 

M. Kharsky adresse ä VAcademie, en plusieurs exemplaires, deus 
brochures qu'il a publices sous lo Litre: Tlpame.sa ppewacuucseniz, 
npunnraro llpanocaasnow llepkunw; oratrı» ua nonpoc» 0 paanonpe- 
seunoern Iacku Xpucronok, Un exemplaire de ces piöces pas<era ä 
la Bibliothöque el le resie est distribue. Le Secrelaire en remerciera 
Fauteur et linformera qu'il u’est poim dans les usges de l’Acade- 
mie de se pronuncer sur des ouvrages imprimes, hora les concours 
Demidor et les cas ou Tautorile superieure demande son jugement, 
| MM. Du Laurier, professeur a l’Ecole speciale des langues orientales 
| vivantes A Paris, adresse a l’Academie un ourrage qu'il » publit sous 
| le titre: Recit de la premiere croisade, extrait de la chronique de 
‘ Mattbieu d'’Edesse. Paris 1850. M. Du Laurier, on remerciant l’Aca- 

demie Ju manuscrit armönien de V’historien Varlan qu’eilo lui a preis, 
| mande qu'il l’a renvoye, il y a quelque temps, par l’eniremise de 

Vambassade russe ä Paris, La r&ception de l’ourrage de M. Du Lau- 
rier sera accusdo avec aclions do gräces, 


| 
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brusquement &teinte. Nous essalerons neanmoins de con- 
signer ici les moments prineipaux de cette vie, et d’e- 
baucher, par les moyens que nous a obligeamment fournis 
une main amie, une faible esquisse des travaux par lesquels 
notre defunt collögue a enrichi le domaine de sa science, 
et s’est acquis une place honorable dans ses annales, 
Germain-Henri Hess naquit & Geneve le 26 juillet 
(7 aodt) 1802. Son pere, peintre habile, se rendit, vers 
cette m&me &poque, en Russie oü son talent lui procura 
bientöt les faveurs de la Cour, et paraissait deveir lui ou- 
vrir une earriere brillante. Mais la simplicit& des moeurs 
qu'il avait rapporlöe de son pays nalal, et l’extr&me timi- 
dite de son caraclere lui rendirent bientöt la vie de la Cour 
et les distraclions d'une opulente capitale insupportables au 
point, qu'il se decida & deserler l’art plutöt que de s’assn- 


GOMPTZE RENDYT 
de Tannde 1850, 
La le 29 decembre, en Stance publique, par le 
Secrätaire perpetuel. 


en — 


L. CHANGENENTS SURVENUS DANS LE 
PERSONNEL DE L’ACADENIE. 


1. Membres decedes. 


a. Mort de l’Acad&micien Hess. 


0. sait Ja perte douloureuse que l’Academie vient d’essuyer 
par la mort de son celebre chimiste, M. Hess, qui, le 
30 novembre dernier, succomba & une longue ei cruelle 
maladie, L’ordre que nous suivons ordinairement dans nus 
Comptes rendus, nous oblige, on le sait, ä änumerer d’abord 
les changements survenus dans le personnel de ce Corps 
saranl, et l'on s’attend done peut-&tre A une biographie 
tan soit peu complöte de notre digne confrere, biographie 
qui, cerlainement, ne serait point deplaede en ce lieu. Or, 








jelir A cette contrainte, et ä se jeler, & l’exemple de la plu- 
part de ses compatriotes en Russie, dans la carriere peda- 
gogique. Il obtint une place d’instituteur pres d’une famille 
russe en province, et lä, content de son sort, il engagea 
sa femme & venir le rejoindre avec leur fils, Iui garantis- 
sant un emploi avanlageux dans un pays oü les Suissesses 
ont de tous temps &i& recherchees comme gouvernantes, 
Ce fut done en 1805 que notre collögue, Age alors de trois 
ans, vint en Russie. Sa tendre et excellente möre, bien 


la douleur dans laquelle nous a plonges ce coup imprevu | decidee d ne point se s&parer de son unique enfant, #’etait 
est encore trop fraiche, nos regrets sont trop profonds, pour | donne le mol de refuser toute place, quelque lucrative qu'elle 
que nous puissions songer dejä & nous consoler de cette | füt, qui Iui eüt impos& ce cruel sacrifice. Heureusement, 
mort par je r&cit ordonne d'une vie aussi riche et aussi | elle parvint & en obtenir une, oü il lui fut permis non seu- 
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lement de partager sa sollicitude maternelle entre ses &löves 
et son fils, mais ol celui-ci pouvait encore profiter des 
lecons que des maitres choisis donnaient aux enfants de la 
maison. (est ainsi qa’aprös avoir perdn son pere, le jeune 
Hess atleignit [Age de Vadolescence, äge ol la direction 
d’une mere, füt-elle la plus sensee, devient insuffisante, 
et ol les instincts genereux du jeune homme ont besoin, 
pour se developper, du contact de ses semblables et de 
l'ömulation qui en jaillit comme l’etincelle du choc de l’a- 
cier et de la pierre. A cette occasion encore, l’amour ma- 
ternel desinleressöe de Madame Hess ne se dementit pas, 
ce qu'on put voir par le choix qu’elle fit du lieu ou son 
fils devait consommer son education intellectuelle. Dorpat, 
qui florissait alors sous la-sage.curalele du venerable Prince 
Charles Lieven et sous le rectorat @nergique et paternel 
du celebre Ewers, Dorpat regut notre jeune Gönevois 
ä demi russifie, pour achever son &ducation scolastique 
et l'initier dans les mysieres de la science. Depourvu de 
fortune, Hess choisit & l’Universite, pour &tude principale, 
ou, comme disent les Allemands nwritive (Brodstudium) la 
Medecine, ce qui lui procura le double avantage d’avoir 
d’abord d’excellents mailres dont cette facult& abonde tou- 
jours & Dorpat, et ensuite, d’&ire admis avec facilit& au 
nombre des e&leves boursiers de la Couronne. La loi qui 
oblige ces eleves de servir l’etat, pendant un certain 
nombre d’annees, pariout oü l’on jugera utile de les en- 
voyer, ne l’effrayait que mediocrement, desireux qu'il etait 
de connaitre sa nouvelle patrie, et bien persuad& de pouveir 
se rendre utile dans quelque endroit qu'il plairait au sort 
de le jeter. Quiconque a connu notre defunt collegue, com- 
prendra aisement que le vague qui pese sur les diverses 
doctrines medicales qu’aujourd’hni encore, nous voyons tour 
& tour ballottees entre les systemes les plus contradictoires 
(nous exceptons, bien entendu, la chirurgie), ne pouvait 
guere sufßre A un esprit anssi essentiellement positif que 
celui dont Hess &tait doue; aussi le voyons nous, chemin 
faisant , altir& tanlöt par l'une, tantöt par l’autre des sciences 
auziliaires, et leur vouer um inter&t et une application con- 
centröes. Les leguns de geognosie d’ Engelhardt et celles 
de chimie d’Osann le pr&occupent particulierement, et 
lorsque, en 1825, pour obtenir le grade de docteur en 
meödecine, il doit livrer une dissertation, il choisit, pour 
objet de ses pr&mices, la constitution chimique et l'effet 
curatif de quelques eaux minerales de Russie.' Les plus 
anciens d’entre nous se souviennent encore ayee plaisir des 
t&moignages Hatteurs, je dirais presque enthousiastes, que 
rendaient aux talents de notre Hess ses savants professeurs, 
lors de leurs frequentes visites ä Petersbourg, et la per- 
mission qu'il obtint, avant de commencer son service ob- 
lige, de passer quelques mois ä Stockholm, au laboratoire 
de Yillustre Berzelius, et d’accompagner ensuite le pro- 
fesseur Engelhardt dans son voyage ä l’Oural, e6lait, 
sans contredit, une exception A la rögle aussi honorable 
qu'elle &iait peu ordinaire. Ce dernier voyage ne fut pas 
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long, et l’annee suivante dejä, Hess put se rendre au lien 
de sa nouvelle destination qui n’elait ni plus ni moins que 
le fond de la Siberie, — ce pays dont on se fait ordi- 
nairement une idee si effrayante, et dont ceux qui l’ont 
habit&, vantent avec chaleur la nature sauvage et pilio- 
resqne, le climat rigoureux, mais constant et salubre, et jus- 
qu’& la vie sociale qu’on mene dans les villes, surtout & 
Irkontsk. Ici, notre jeune medecin Irouva dans le gouver- 
neur de la province, M. Zeidler, un ami plutöt qu'un 
chef, et ces rapporis d’amitie, disons-le en l’honneur de 
l’un et de l’autre, se sont maintenus, malgr& la difference 
d’äge, pendant pres d’un quart-de-siecle, jusqu’ä la mort 
du plus jeune d’entre eux. Une ophthalmie epidemique qui 
se manifesta dans plusieurs distriets de la prevince, fournit 
ä Hess la premiöre occasion de faire valoir son savoir et 
son habilete. S’en &tant rendu maitre en peu de temps, il fut 
employ& par le gouverneur & diverses commissions plus ou 
moins importantes, concernant la salubrit& publique. C'est. 
ainsi qu’entre autres, il analysa les sels communs du gou- 
vernement d’Irkoutsk, dans le double but de decouvrir la 
cause des pertes considerables qui, souvent, se faisaient 
remarquer dans les magasins, el de chercher, dans la com- 
position chimique de ces sels, la cause de la corruplion 
rapide du poisson sale ä& Okhotsk, en 1827. M. Hess trouva, 
par des analyses nombreuses, que tous les sels que produit 
le gonuvernement d’Irkoutsk contiehnent des quantiles tres 
considerables de sels deliquescents, nommement des chlo- 
rures de caleium, de magnium et d’aluminium, subslances 
qui sont evidemment la cause directe des pertes en question, 
et doivent, en m&öme temps, ötre considerdes comme nui- 
sibles A la sants et produisant les maladies auxquelles les 
indigenes sont souvent snjets. Une analyse des eaux ther- 
males de lourkinsk, au delä du Baikal, travail par Jequel 
notre chimiste se mit sur les rangs ponr l'obtention d'une 
place d’adjoint & l’Academie, recueillit les suffrages de ce 
corps savant, bien qu'il ne füt peint publie, Tauteur lui- 
möme l'ayant trouv& insuflisant, vu les appareils par trop de- 
fectueux qui lui avaient servi dans ses analyses. Arrive ä 
Petersbourg, en 1829, et place de suite dans des condi- 
tions {res favorahles, le jeuns academicien se fit bientät 
remarquer par une grande activite. Il analysa, entre autres, 
l'eau de la Neva, celle de la riviere Sagis, entre la mer 
Caspienne et le lac Aral, le gaz des feux sacrös de Bacou, 
et donna un apergu geognostique des conirdes siluses au 
delä du lac Baikal. La mineralogie de la Russie lui deit 
la decouverte de plusieurs mineraux dont, en m&me temps, 
il fit connaltre la composition chimique exacte, lels que 
V’Hydroboraeite, la Wörthite et l’Ouvarovite; il donna le 
nom de Volborthite A un nouvesu mineral contenant du 
vanadium, et fournit plusieurs analyses de mineraux dont 
la composition n'&lait pas encore düment etablie, tels que 
du Diaspore, du Dioptase, de l'Idocrase et de la Vesu- 
vienne. A cöt& de ces travyaux d'un interdt local, M. Hess 
rectifia nos connaissances sur les oxydations du cobalt; il 





fit voir que ce que les chimistes avalent pris, jusque lä, 
pour du suroxyde de ce metal, devait dire considere comme 
une combinsison double du protoxyde et du suroxyde de 
eobalt, et que ce dernier ne peuvait dire obtenu qu'ä l'etat 
hydrate. 11 indiqua uns methode pour extraire le tellure 
du tellurure d’argent de Kolyvan, el eonstata le fait, observe 
par M. Gmelin, de la formation eventuelle de l'acide sul- 
faorique anhbydre, vers la fin de la distillation de l'acide 
hydrate, — fait interessant sous plusieurs rapports, mais 
echappe & la plupart des chimistes et nom consigne dans 
les traitös. La propriet du platine tres divis“, d’operer la 
eombinaison de ’hydrogöne avec l'oxygene, engagea notre 
chimiste ä faire une serie d’observalions sur les quantites 
d’hydrogene eondense par l’&ponge de platine, d’oü il re- 
sulte, que cette quanlite est differente selon l’&lat de divi- 
sion du metal, et que des gaz, tels que l’acide carbonique, 
Vammoniaque, l'’acide hydrochlorique, l'azote et le gaz ole- 
fiant, ne sont nullement absorbes par le noir de platine 
condensant Uhydrogene en tres grande quantite. En mdme 
temps, M. Hess examina la densil& du platine en poudre, 
obtenu par la calcination du chloride ammoniacal, et trouva 
que de tout platine chauffe au rouge, l’&ponge de platine 
possede la plus grande densite. Enfin, M. Hess examina, 
sous le point de vue theorique, la question de l’emploi de 
Yair chaud pour alimenter les hauts-fournesux; il irouva, 
par des experiences indirectes, dans les phenumenes du ca- 
lorique, une confirmation de la thöorie des vibrations de 
V'ether, et il en deduisit Ja possibilite theorique de l'avan- 
tage de l'’emploi de l'air chauff& pour l’alimentation des hauls- 
fourneaux. Les experiences de M. Kemp sur la nature de 
la flamme, r&petees et confirmees par M. Hess, l’ont con- 
duit & la decouverfe, que l’oxygene, en brülant dans une 
atmosphere d’hydrogene, produit toujours une flamme verte. 

En fait de chimie organique, nous citerons d’abord un 
esamen de l’aclion de la poltasse caustique sur l’alcool; 
ensuite, des recherches laborieuses sur les huiles essentiel- 
les, produites par la distillation söche, par rapport tant ä 
leur formation, qu’ä leur composition et & leurs proprietes 
chimiques. Dans le courant de ces recherches, M. Hess 
nous Ät connaitre la vraie composition du naphte; il prouva 
V'rexistence de plusieurs produits polymeres et isomeres ayant 
absolument la m&me composition numerique que le naphte, 
et n’en differant que par le point d’ebullition, ou par la 
maniere dont ils se comportent & l'egard de l'acide sulfu- 
rique concentre, L'action de ce dernier lui fit decouvrir 
deux series d’hydrogene bicarbone liquide, l'une, active, ne 
se Irouvani nullement alter&e par ledit acide, l’autre, pas- 
sire, se combinant avec lui. Puis, ce fut la composition de 
plusieurs r&sines qui occupa notre chimiste; il nous fit con- 
maltre Ja composition de la beluline, rectia les experiences 
de M. Henri Rose sur la composition de la r&sine d’ö- 
lemi, et tira de l'analyse de plusieurs aulres rösines, la 
eonelusion, que les rösines nous offrent plusieurs exem- 
ples d'un möme radical organique,. eombine A des quantitös 
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d’oxygene differentes. Ensuile, la eire d’abeilles fut sou- 
mise & um exaämen analytique qui fournit une correction de 
la formule de celte anbstance, et en me&me temps il fut 
demontre, que la cire doit dire consideree comme une sub- 
stance uniforme, et non, ainsi qu'on le presumait, comme 
un melange de ceraine et de eerine. Le suere de lait avait 
longtemps passe pour non-susceptible de fermentation: la 
preparation, chez les peuples nomades, d'une boisson spi- 
ritueuse avee de lait avait conduit M. Hess A examiner 
ceite question, et il- trouva que reellement le lait peut fa- 
eilement &tre mis en fermentation alcoolique, et que c'est 
A som contenu de sucre de lait qu'il deit cette propriete, 
L'action de l’acıde nitrique sur le sucre et l'’amidon avait 
port l’attenlion de notre chimiste sur un acide douleux 
que on avait rencontre dans les eaux meres de l’acide 
oxalique, pr&pare par ce prockde. I fit voir que oet acide 
n'stait ni Tacide malique, comme le prösumaient autrefois 
la plupart des chimistes, ni l’acide tartrique, ainsi que le 
prötendait M. Erdmann, mais un acide nouveau, bien ca- 
racierise, qu'il nomma acide saccharique et dont il donna 
la formule et la composition exacies. Ce travail, il est vrai, 
fut vivement attaqu6 par M. Thaulow et deonna lieu & de 
longues ooniroverses, cependant M. Hess ent la salisfaction 
de voir enfin triompber son opinion par suile d'un travail 
de M. Heintz, salisfaclion d’awtant- plus flatteuse, que les 
objections de M. Thaulow ötaient sorlies du laboratoire de 
Giessen el avaient eu pour appui l’autorit& de M. Liebig. 
Eafin, nous devons A notre chimiste un appareil pour Ta- 
nalyse orgamique &lömentaire, propre ä &liminer les fautes 
dans le dosage de l’hydrogene qui, d’apres la methode de 
M. Liebig, avait toujours &le susceptible de correclions. 
Le travail Je plus important de notre collegue et qui l’a 
oecup& pendant les dix dernieres annees de sa vie, ce sont, 
sans contredit, ses Recherches thermochimiques qui, avec 
les travaux analogues de M. Dulong et de deux habiles 
ehimistes anglais, MM. Graham et Andrews, ont, ä 
ce qu'il paralt, fourni le sujet d’un prix äl’Academie de 
Paris. M. Hess avait d’abard observe que l’acide sulfurique 
hydrate, en se combinant suecessivement avee divers &qui- 
valents d’eau, dereloppe des quantit&s de chaleur differentes, 
mais en proporlions multiples. En examinant done les quan- 
tits de chaleur degagee par la combinaison de plusieurs 
bases et acides, M. Hess trouva, que toules les bases de- 
gagent, avec un meöme acide, toujours Ja möme quantits de 
chaleur. Puis, il traita suecessivement les questions de la 
ibermoneutralite, de la constitulion des sulfates en general 
et du bisulfate de polasse en parliculier, Ja constilulion 
thermochimique du sulfate de zine, la dissolution du zine 
dans les acides. La quantit# de chaleur resultante de la 
combinsison de l'acide nitrique, mel successivement avec 
plusieurs &quivalenis d’eau, fut determinee comme pour 
N'acide sulfarique, et en oblenant des rösultats analogues 
A ces derniers, M. Hess tächa de determiner un chiffre 
pour l'&quivalent de chaleur dont les diflerentes quantits, 
%* 
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obienues dans des recherches quelconques, devaient #tre 
multiples, en correspondance toutefois avec les &quivalents 
des corps employes dans les experiences. Nous conside- 
rons comme une perie reelle et dificilement r&parable pour 
la science, l'interruption de ces recherches conduites avec 
autant d’ardeur que de talent, et qui ont dejä fourni des 
resultats aussi heureux. 

Il nous reste & ciler encore un service marquant que 
notre collögue a rendu au pays, par la construction de son 
alcoolomötre adapte aux eaux de vie de grains usit6s chez 
nous. Cet instrument, d’un usage Irös facile, a et& adopte 
par le gouvernement, dans le fermage des eaux de vie 
qui, comme on sait, est une des sources principales des 
revenus de l’Etat. Comme professeur de sa science, Hess 
s’est acquis l'estime generale et une r&putation bien meritde: 
les elöves distingues qu'il a formes contribuent, A leur tour, 
4 l’avancement de la science, et remplissent dignement les 
ehaires de chimie & plusieurs de nos universites et ecoles 
speciales, tels que les Instituts des voies de communication 
et des mines, l’Ecole d’artillerie etc. Son traite de chimie, 
dont la 7i=- edition vient de quitter la presse, est toujours 
consider comme le meilleur manuel de cette science dont 
il eut d’abord le grand merite d’stablir une bonne nomen- 
clature russe, qui manquait encore et fut conceriee d's- 
vance avec les chimistes russes connus, MM. Sobolevsky, 
Netchaiev et Soloviev. 

Le caractere de Hess &tait franc et noble, son ame, ou- 
verte aux penchants les plus elev&s de la nature humaine; 
la piete filiale poussde jusqu’ä l’abnegation de soi-m&me, 
Yamitie la plus devoude, un souvenir profond et durable 
des bienfaits qu'il croyait avoir regus, ou de simples ser- 
vices A lui rendus, — telles &taient les qualit&s de coeur 
que nous lui avons connus. Tres impressionable et prompt 
dans ses jugemenis, Hess vouait facilement & tout ce qui 
iui semblait beau et noble, une admiration aussi chaleureuse, 
que la haine avec laquelle il pers&cutait le vice, etait franche 
et implacable. Ajoutons cependant — puisque la vörit& 
Vrexige — que ces elans genereux se trouvaient parfois mo- 
deres par des boutades d'une humeur inegale et souvent 
imperieuse. L'esprit de Hess etait naturellement caustique; 
joint & une grande vivacit& de temperament, pent-&ire aussi 
au sentiment de sa superiorite, il donnait quelquefois A sa 
parole une certaine äpret& qui, sans le rendre insociable, 
&loignait oependant de lui les personnes susceptibles, les 
plus dignes peut-&ire de son amitie. Mais — hätons-nous 
de le dire — ces legeres faiblesses, compensees d’ailleurs 
par de brillantes qualites, disparaissaient & vue d’oeil, gräce 
ä une volonts inebranlable, ä mesure qu’il avangait en Age; 
la disenssion avec lui devenait de plus en plus facile, et 
sonvent nous larons vu revenir, de bonne foi et avec une 
aimable franchise, de ses pr&ocenpations les plus opiniätres 
et les plus enracintes, de ses jugements les plus passion- 
nes el les plus iranchants. Sa maison hospitaliöre tait le 
rendez-vous recherche d'un petit nombre d’amis choisis qui 


sy röunissaient le mardi soir, pour deviser sur divers ob- 
jets de science. C'est JA surtout que nous avons eu occa- 
sion, bien des fois, d’admirer la souplesse, Yoriginalit& et 
la profondeur de son .esprit, la diversit& de ses connais- 
sances, la justesse de ses r&parties, et le talent qu'il pos- 
sedait de diriger & son gre et d’assaisonner, au besoin, la 
conversation. C'est lA aussi que nous l’avons vu dans son 
plus bel entourage, comme pere d'une heureuse et aimable 
famille dont il &tait l’orgueil et le soutien. La memoire de 
I’homme de bien ira de front avec celle du savant! 


b. Membres honoraires et correspondante 
decedes. 


Deux illustres sayants francais, membres tous les’ deux 
de l’Acad&mie des sciences de Paris, MM. Gay-Lussac et 
Ducrotay-Blainville, le premier, membre honoraire, le 
second, membre correspondant de notre Acadtmie, et un 
eorrespondant du pays, M. Gebler, amateur zele et utile, 
ont egalement succomb& aux lois immuables de la nature, 
en laissant aprös eux un souvenir honorable et des regreis 
meritös, Nous devons abandonner & d’autres le soin d’ap- 
precier les titres de ces savants & la reconnaissance de la 
posterite. 


2. Promotions. 


M. le Colonel Helmersen, Academicien extraordinaire, 
et MM. Middendorff et Kunik, Academiciens adjoints, 
ont &tE promus, je 2 mars, aux grades academiques aui- 
vanis, savoir, le premier, & celui d’Acadömicien ordinaire, 
et les deux autres, & celui d’Acad&micien extraordinaire. 


3. Nominations. 


Le fauteuil de V’Archeologie elassique, vacant depuis la 
mort de Köhler, arrivee en 1838, vient d’ötre confere, 
le 7 septembre dernier, & M. Ludolphe Stephani, pro- 
fesseur ordinaire de litt&rature et d’arch@ologie classiques 
& l’Universitö de Dorpat, — Toutes ces nominations ont ob- 
tenu la haute approbation de Sa Majest& V’Empereur. 

La place d’Astronome adjoint & l'’Observatoire central, 
vacante par la retraite de M. Peters, a et& donnee par 
interim & M. Lindhagen, jeune savant sutdois qui, depuis 
trois ans dejA, partage activement les travaux de nos astro- 
nomes, et s’est particuliörement rendu utile dans nos rap- 
ports actuels avec la Suede et la Norvöge, concernant la 
mesure des degres de meridien. 


’ 


». Nominations & d’autres charges. 


M. Hamel a remplac& M Hess en sa qualit€ de membre 
du Comits administratif, et a &1& nomme, en oulre, membre 
de la Commission appelde, par ordre supröme, pour sur- 
veiller les arrangements preparatoires, relatifs & la grande 
Exposition universelle des produits de Tindustrie agricole 
et mannfaclariere de 'Londres. 
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5. Distinction litteraire. 

M. Othon Struve, second Astronome de l’Observatoire 
central (fils de V’Academicien), a obtenu, au concours de 
1849, la medaille d’or de la Societ& royale astronomique 
de Londres, pour ses recherches sur la precession des 
equinoxes. 


I. APPARTENANCES SCIENTIFIQUES. 


Nous avons, depuis quelque temps, &limine de nos comptes 
rendus, la chronique des Musses, trouvant, & vrai dire, 
que Vaceroissement successif et rögulier de ces depöts of- 
frait ordinairement trop peu de faits saillants pour occuper 
Faltention d’un publie &claire, mais non special, et que ces 
apergus, quelque concis qu'ils fussent, absorbaient le temps 
qui nous est accord&, aux depens de la partie essentielle 
de nos rapporis, je veux dire de_la revue des travaux de 
l’Academie. Celle relicence loutefois ne doit pas s’&tendre 
aux acquisitions ir&s marquanles qui viendraient enrichir 
nos collections; moins encore, s'il s’agit de donations; car 
alors, le sentiment seul de la gratitude envers les donateurs 
nous oblige dejä ä en faire une mention expresse et pub- 
lique. C'est ainsi que nous pouvons eiter, 'cetle fois, une 
beile et riche collection d’objets de zoologie rappories de 
Madere et offerts ä nolre Musde par la munificenee de Son 
Altesse Imperiale, Monseigneur le Dur de Leuchtenberg, 

M.de Reichel, membre correspondant, a bien voulu 
fournir & notre Iypographie deux assortiments compleis de 
malrices en cuivre, l'un, du caraetere ethiopien, l’autre, 
de lalphabet syriaqne, graves, lun et l'aulre, sous sa di- 
rection immediate, selon les indications de notre savant 
Orientaliste, M. Dorn. 

Notre Bibliothöque doit & la liberalit# de M. Stanislas 
Julien, de lInstitut de France ei membre correspondant 
de notre Academie, ka collection complete de Mömoires re- 
latifs ä V'histoire de France, publi6s par le gouvernement 
de ce pays. Cette precieuse collection, qui continue encore 
et se compose deja de 78 volumes et 7 atlas, atleindra, si 


elle est achevöe, le chiffre de 150 volumes. Notre exem- 


plaire peut bien dire le seul en Russie. 

Une aulre acquisition remarquable de notre Bibliotheque 
et-qui merite d’ötre mentionnee, c'est la grande Encyclo 
pedie sanscrite (Cabdakalpadrouma) dont l'auteur, le savant 
Rädhäkäntadöva ä Calculta, a fait hommage & l’Academie. 
Cet ouvrage compos# de six grands volumes in-quarlo est 
extrömement rare en Europe. 

Notre eollögue, M. Hamel, a bien vonlu complöter sa 
donalion aniedrieure, en deposant & notre Mus&e botanique 
une collection de 96 &chantillons de ‚planten fussiles du 
terrain de transition ou du vienx grös rouge de }’Ecosse. 
M. Meyer nous a signale, comme particulierement remar- 
quable, une piece offrant, & cöt& d’empreintes de poissons, 
cells d’un Fragment de la tige aplatie d'une plante. 'M. Meyer 


assure n’avoir irouve, dans les ouvrages, rien de semblable. 
Nous pouvons ajouler que M. Hamel s'est charge lui-möme 
du soin de deerire ses belles colleetions palöontologiques. 

Enfin nous venons d’apprendre ici-m&me, que, gräce ä 
la liböralit de M. Anatole Demidov, membre honoraire 
de l’Acadsmie, la galerie des portraits de notre Observa- 
toire central a &t& enrichie de ce beau pertrait de Galilee, 
peint par M. Jacobs de Gotha, et qui, & la derniere ex- 
position de l’Acad&mie des beaux-arts, a altir& l’admiration 
ımanime du public par la valeur de la composition artistiqne 
aussi bien, que par le haut fini de l'execution. 


ur. TRAVAUX DE L'’ACADEMIE. 
a. Malhömatiques. 


Un singulier hasard nous permet, celle fois encore, de 
eommencer la revue de nos leclures acad&miques par le 
noın de notre immortel Euler. M. Posselt, homme de 
leitres qui a passe plusieurs annees A Moscou, a eu la 
chance heureuse d’acquerir, dans cette ville, deux m&moires 
autographes et inedits de l'illustre Geomötre que nous ve- 
nons de nommer, et s’est fait un devoir de les offrir obli- 
geamment & l’Academie. Ils appartiennent, ä en juger par 
l’&criture, aux dernieres annees de l’&poque de Berlin, ne 
se trouvent nullepart consignds dans les procks verbaux 
des deux Academies qui se parlägent & titres “gaux l’hon- 
neur d’avoir possed& le grand homme, et-peuvent, par 
eonsöquent, avoir &tö @gares, en 1771, dans l'incendie 
de la maison d’Euler. Le premier porte le titre Jatin 
de «Series irös commodes pour la determination de la 
quadrature du cercle par approximalion»!. Nous savons 
qu'’Euler s'est occup€ de ce problöme & diverses reprises; 
car nous trouvons, parmi ses oeuvres imprimtes, cing me- 
moires qui en traitent, dans des intervalles tr&s röguliers 
de vingt ans: les deux plus anciens datant de l’an 1739, 
le troisiöme de 1759, et les deux derniers de 1779. Notre 
piece paralt &tre intermödiaire entre ces deux dernieres 
dates, et je crois möme que la eitation qu’on trouve & la 
page 13%4=* du tome Xli=> des Nora Acta #'y rapporte, et 
qu’Euler, ayant tonjonrs eu 'habitnde de se eiter de me- 
moire, supposait alors imprimee cette piece qui, de fail, ne 
Yötait pas. La seconde dissertation, e&erite &galement en 
latin, traite des courbes dont la rectification est mesurde 
par une quadrature donnee”; elle. me renferme rien, au 
fond, qui ne soit connu aux geometres de nos jours, mais 
l’analyse toujours ingönieuse d’Enler «'y retronve dans 
toute son incomparable #legance, et rend ce m&moire, ainsi 
que l’autre, tout & fait dignes de fizurer dans la collection 
des Posthumes de ce grand Göometre que V’Academie publie 
dans ce moment. A ce propos, nous pouvons Annoncer, 
que le Conseil d’#ducation de BAle, lorsqu'il eut connais- 
sance (par la preface des Commentationes arühmelicae) de Ia 
decouverte tardive de ces posthumes et du projet qu'avait 


forme& l’Academie de St.-Petersbourg de les publier, a ma- 
nifest& le desir d’orner cette edition, A ses frais, d'une 
bonne gravure sur acier da portrait d’Euler, d’apres le 
tablean original de Handmann peint & I’huile, et qui 
se conserve ä la Bibliothöque publique de Bäle. L’Aca- 
dömie, bien entendu, n'a pu qu'agreer avec plaisir cei 
hommage spontane et touchant, que le gouvernement du 
canton rend ainsi dä la memoire de son illustre conci- 
toyen, 67 ans apres sa mort. — M. Bouniakovsky a 
publie dans le Bulletin une note «Sur la iheorie des paral- 
löles et sur d’autres points de la geometrie &lömentaire.°. 
Dans cet &crit, l’anteur, apres avoir disente, en detail, un 
prineipe propose par M. Schult@n de Helsingfors, pour 
traiter ia question des paralleles, entre dans des develop- 
pements nouveaux, relatifs ä celte theorie, ainsi qu’ä celle 
des lignes proportionnelles. Un examen attentif el raisonne 
des points fondamentaux de la geometrie porte l'auteur & 
eroire, qu'on ne peut les &tablir qu’en envisageant la ligne 
droite, l'angle rectiligne et le plan comme ne pouyant 
donner naissance A aucune longueur determinee. Le möme 
Academicien, en sa qualit& de professeur & l’Universit& de 
. St.-Pötersbourg, a prononce, dans la seance publique de 
cette annee, un discours en langue russe sur le mouve- 
ment de la population em gensral*. Il nous a preösente, 
en outre, deux memoires de ses collegues de l’Universite, 
Yun, sur les nombres premiers’, dans lequel M Tehe- 
bychev examine les limites entre lesquelles il doit y exister 
necessairement un ou plusieurs nombres premiers, et oil il 
&tablit, d’une maniöre rigoureuse, le postulatum connu de 
M. Bertrand, en vertu duquel il y a toujours un nombre 
premier contenu entre un entier donne et som double. 
M. Tehebycherv termine son memoire par quelques pro- 
positions importantes sur la convergence des series dont 
les termes successils dependent de la suite des nombres 
premiers; ce travail a &t& juge digne de faire partie du 
Recueil des savants etrangers, L’autre article dont nous 
parlons, a pour auteur M. le Professeur Somov, et con- 
cerne un nouveau proc&de de reetification graphique de 
Tellipse®, procdds fond6 sur les formules de M. Jacobi 
de Berlin et mis & la portte des personnes les moins ex- 
eretes en mathömatiques, vu qu'il se r&duit & la recherche 
de moyennes gäomelriques et d'une quatri&me proportion- 
nelle. ÜCetie petite note a &i& publiee dans le Bulletin. 
M. Paucker, membre correspondant & Mitau, nous a com- 
munique, dans une note, quelques idees partieulieres rela- 
tives A la theorie des moindres earr&s et & son application 
& la recherche des temperatures moyennes'. 


b, Astronomie. 


M. Struve achöve la publication de son grand Catalogue 
des positions moyennes de 287% £toiles, pour la plupart 
doubles, d’apres les observations de vingt ans, faites au 
cercle möridien de Dorpat, soit par lui-möme, soit par 
MM. Preuss et Döllen*®. Cent feuilles de ce vaste tra- 
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vail sont dejä tirdes et renferment, d’abord, les catalogues 
particuliers, reduits aux &poques de 1824, 28, 32, 36 et 
WW, puis, le catalogue göneral pour 1830 et sa comparaison 
avec les anciens catalogues, A l’effet d’en deduire les mou- 
vements propres de ces astres, enfin, une partie de l'In- 
troduetion qui constituera les fondements astronomiques ponr 
les &poques citees ci-dessus. Cet ouvrage important, dont 
on est en droit d’altendre la publication prochaine, em- 
brassera, avec les Mesures micromötriques qui l'ont pre- 
cede, tout ce que nous savons de celte partie interessante 
de l’astronomie stellaire. En attendant, M. Othon Struve 
a livre, dans les Mömoires, une nouvelle edition du cata- 
logue, publi& en 1843, des &toiles doubles decouverles ä 
Poulkova, dans la revision de l’'bemisphere boreal, au moyen 
de la grande lunette de Munich”. La rapidite, avee la- 
quelle il avait fallu procöder lors de ceite rövision, fut 
cause que, pour plusieurs &toiles, il &ait rest douleuz, 
si elles etaient r&ellement doubles, ou non, et que les di- 
stances n’avaient pu &ire qu'estimees et, pour ainsi dire, 
saisies au vol, dans le passage rapide des &toiles par le 
champ de vision. Pour faire disparaitre ces imperfeetions 
du premier catalogue, notre jeune Astronome a pris soin 
smecessivement d’en corriger les donnees par des mesures 
wieromötriques et des revisions reitenges partielles. Il em 
est rösulte, que des 314 numeros cites dans l'ancien eata- 
logue, 106 doivent ötre ray&s, comme n'etant point doubles 
dans les limites ötablies par M. Struve pere, de sorte que 
le total actuel, y compris 16 nouveaux systemes, decon- 
verts par M. Othon Strure, se reduit & 424. — Les 
resultats imporiants, deduits du nivellement entre la mer 
Noire et la mer Caspienne et relatifs & la refraction ter- 
resire et & ses changements produits par les varistions de 
la densit& de lair, ces resultats, dis-je, #taient presque 
resies inapergus par un grand nombre d’astronomes, A cause 
de la langue dans laquelle ils sont publies. Ce fut done 
& leffet de leur donner une plus grande publicite , que 
M. Struve se decida de leur consacrer, dans le Bulletin, 
un article particulier '°, en langue francaise, extrait, en 
grande partie, de son Introduction % l’ouvrage qui traite 
de ce nivellement, mais complete, en outre, d’une notiee 
historique sur les travaux et les nolions des anciens geo- 
graphes par rapport & la hauteur des monts Caucase. Il 
suil de cette notice que, depuis 1649, done depuis deux si&- 
cles, l'’estime de la hauteur des sommiles du Caucase a varie 
entre le chiffre fabuleux de 3 millions de pieds (Clairmont 
en 1649) et celui de 5800 pieds dont, en 1824 encore, 
V’Annuaire du Bureau des longitudes designait la hauteur de 
VElbrous, tandis que, huit ans auparavant, en 1816, un 
travail conscieneieux de notre venerable doyen, M. Wis- 
niewsky, eut dejä fixö la hauteur de ce geant ä sa v& 
ritable mesure de plus de 18 mille pieds. — M. Othon 
Struve avait, en 1847 et 1848, institu& des mesures mi- 
cromeiriques soignees du satellite de Neptune, donndes quiil 
confia, plus tard, & son cousin germain, M, Auguste Strure, 
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astronome de l'&cole de Dorpat et attach& ensuite provi- 
soirement & l’Observatoire central, & l’effet de les soumettre 
au calcul et d’en döduire les valeurs probables des elöments 
de l'orbite du satellite et de la masse de la plan&to meme. 
Ce travail, que le jeune auteur n’avait eu que le temps 
d’achever lorsque la mort l'enleva, fut publie dans notre 
Bulletin'!, Les resultats qu'il offre s’accordent assez ‚bien 
avec ceux que M. Othon Siruve avait deduits lui-meme 
de ses observations de 1847 seules. La masse de Neptune 


1 . 
12246 de celle du Soleil: de beaucoup 


superieure, par cons&quent, au chiflre trouve par MM. Bond 
& Cambridge en Amerique. Pour expliquer ce non-accord, 
M. Othon Struve developpe les raisons qui lui font sonp- 
gonner l’existence d'une erreur constante dont peuvent &ire 
affectöes les mesures des distances employdes par les Astro- 
nomes americains. M. Fedorenko, candidat de l’Universite 
de Kharkov, sejournant actuellement A Poulkova, a fourni 
& notre Bulletin un iravail interessant, relatif aux mouve- 
ments des ötoiles doubles portant, dans le catalogue, les 
numöros 1263 et 1516". Ces recherches basees soit sur 
iss mesures micrometriques, institu@es ä Dorpat et ä Poul- 
kova, soit sur les lieux absolus de ces &toiles, delermines 
aux deux observatoires, ont fait voir que ces asires appar- 
tiennent au nombre des £tviles doubles optiques , c’est-ü- 
dire, dont les composantes n'’onl entre elles aucun rapport 
d’attraction et peuvent se irouver & des distances immen- 
sement difförenies du systeme solaire. Ces cas &lant tr&s 
rares, le travail de M. Fedorenko n’en devient que plus 
interessant. — L'eclipse totale du soleil du 16 (28) juillet 
prochain qui, sur le conlinent, sera de preference visible 
en Russie, occupe beaucoup non seulement les astronomes 
de profession, mais encore les simples amaleurs et tout 
bomme £claire. L’Associalion britannique, dans sa derniöre 
reunion & Edimbourg, a nomme une commission composee 
de MM. Herschel, Airy, Forbes et Baden-Powell, 
et chargee de se meltre en rapport avec nos aslronomes 
pour preeiser et distribuer convenablement les observations 
& faire en cette occasion. En altendant le räsultal de ces 
eonferences, M. Struve a charge M. Döllen de rediger, 
pour le calendrier de 1851, un article sur le phenomene 
attendu '*, & la portde du public eclaire, et propre, d'un 
cöte, A faire &viter aux observateurs peu exerces les illu 
sions nombreuses qui, vu la courte durde du phönomene, 
pewvent facilement (roubler les sens et alterer la justesse 
de l’observation, “et d'un autre eöie, & diriger leur at- 
tention sur les questions graves dont eclipse de 1851 
peut amener la solution definitive. — Les mesures des de- 
gres de meridien, qui ont pour but la determination de la 
figure et des dimensions du spheroide terrestre, ne peuvent 
fournir de rösultat exact, qu’en tant que les unites lin&aires 
qui ont servi de base A ces difförentes operations, auront 
dlö rigourensement et directement compardes entre elles. 
On sait dejä qu’& cet effet l'honorable Compagnie des Indes 





y est determinee ä 


orientales avait liberalement mis ä la disposilion de nos 
astronomes l’&talon qui a servi aux operations, conduites 
sur une vaste &chelle, dans les Indes, par le colonel Ewe- 
rest. La comparaison, pour laquelle il avait fallu imaginer 
et construire un appareil particulier, a occupe nos astro- 
nomes l'&t6 dernier ei a r&ussi avec une cerlitude qui ne 
laisse rien & desirer; les calculs compliques, qui ont dü la 
suivre, sont &galement termines, et il ne s’agit plus A pre- 
sent qu’& em ordonner et rödiger les r&sultats. L’appareil de 
comparaison &lant une fois construit et eprouve, M. Struve 
en a proßit6 encore pour comparer l’&talon russe qui a servi 
& ses propres operations, d’abord, avec l'#talon scientißque 
anglais, introduit par Ja Societ€ astronomique de Londres, 
et dont l'Observatoire central possöede un exemplaire cer- 
tifie conforme; ensuite, avec la toise normale de Vienne, 
envoyce expres par le gouvernement autrichien, et portant, 
en outre, une copie de celle du P&rou; enfin, avec l’etalon 
normal de 1% pieds anglais de long, construit par le capi- 
taine Kater et adopie pour base dans les operations geo- 
desiques les plus r&centes de notre Etat-major. L’obligation 
eontractes par M. Struve, vis-ä-vis de la Compagnie des 
Indes, de lui renvoyer son etalon normal avec un des em- 
ploy&s de l’Observatoire, l'engagea ä confier cette mission 
a son fils, et ä le charger, en m&me temps, d’assister aux 
r&unions de l’associalion britannique A Edimbourg, d'y re- 
nouer, par sa prösence personnelle, les liaisons de notre 
Observatoire avec ceux de la Grande-Bretagne, et de re- 
eueillir des renseignements authentiques sur le t&lescope 
gigantesque de Jord Rosse en Irlande et sur l'observateire 
de M. Lassel & Liverpool. Ce voyage a fourni AM. Othon 
Struve le sujet d'un rapport detaille '* dont l’Academie a 
entendu avec plaisir la lecture. — M. Lindhagen, aprös 
avoir concerlö avec M. Hansteen de Christiania la marche 
des operations relatives & la continuation de nolre mesure 
des degres de latitude, & travers la Norvege jusqu'au Cap- 
Nord, s'est rendu, l’etö dernier, ainsi que nous l’avions 
annonce dans notre Compie rendu de 1849, dans le Finn- 
marken norvegien, & l’effet d’y mesurer une base, et de 
determiner astronomiquement la hauleur du pöle et lazi- 
mut ä Fuglenaes, point bor6al exir&me de l'operation. (Ce 
travail, malgr& les dificultes que lui opposaient les intem- 
peries du ciel dans ces hautes latitndes, est heureusement 
schev&, ainsi que la jonction de la base avec la triangula- 
tion norvegienne, par les soins de M. Cloumann, lieute- 
nant au service du pays, et M. Lindhagen est möme dejä, 
depuis peu, de retour ä Poulkova. — Il nous reste ä dire 
encore que les travaux geographiques que partage noire 
Observatoire central avec l’Etat-major general, n’ont nul- 
lement &t& negliges celle annee, et qu'au contraire, une 
nouvelle expedition chronometrique vient d’&ire ex&cutee, 
dans les mois de mai & juillet, entre les observatoires de 
Moscou et de Kazan et la ville de Nijni-Novgorod, comme 
point intermediaire, expedition qui a &t& personnellement 
dirigde par M. Olhon Struve, et & laquelle on a employe 
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m) chronometres, fournis en grande parlie par l'obligeancee 
de M. Dent. 


e. Physique. 


M. Kupffer nous a prösente le premier volume des An- 
nales de l’Observatoire physique central qui forment la con- 
tinuation de Annuaire magnetique et möteorologique du 
Corps des ingenieurs des mines, et dans lesquelles on a 
r&uni toutes les observalions faites dans les observatoires 
magnetiques et met&orologiques de Russie (ä l'exception de 
celui de Helsingfors) et dans quelques stations mel&orolo- 
giques, dans le cours de l’annee 1847. Cette publication 
sera accompagnee d’une revue Lrimestrielle de tout ce qui 
ss fait en Russie pour l'avancement des etudes magnetiques 
et mötsorologiques, revue dans laquelle on communiquera 
les tableaux des moyennes journalieres de toutes les obser- 
vations qui se font en Russie, avec des trac&s graphiques, 
reprösentant la marche du barometre, du ihermomötre, de 
Yaiguille de declinaison ete. Le mdme Academicien, ayant 
fait, pendant l'ete dernier, un voyage A l'etranger, a 
assistö, entre autres, & Edimbourg, & l’assemblee de l’Asso- 
ciation britannigque pour lavancement des sciences, et a 
visit® Londres, Päris et Berlin. Le röcit de ce voyage ei 
ses rösultats formeront l'objet d'un rapport que M. Kupffer 
se röserve de communiquer prochainement. En attendant, 
il a mis sous les yeux de l'Acadömie des nouvelles röcentes 
de l’Observatoire magnetique et m&t&orologique de Pekin qui 
vient d’ötre construit aux frais de la mission ecelösiastique 
Fasse, et a &t& muni d’instruments par notre Ministere des 
finances. Les observalions qui #'y font jour et nuit, d’heure 
en heure, ont commenc# au mois de septembre dernier, sous 
la direction de M Skatchkov.. M. Kupffer nous a fait 
voir le plan de l'observatoire, construit en pierres et com- 
pos& de deux moities dont l’'une est destinee aux observa- 
tions journaliöres, l’autre ä la determination absolue des 
elöments du magnelisme terrestre; le Jogement du directeur 
et des quatre aides se trouve dans une maison separee, ä 
proximit de l’observatoire. M. Voldemar Middendorff, 
directeur de l’Observatoire magnelique de Sitka, fonds par 
la Compagnie russe-am£ricaine et plac& par elle sous la 
protection de l’Academie, a envoy& les observations failes 
pendant Vannce 1849. Elles feront partie des annales de 
V’Observatoire physique central. Nous ajouterons, & ceite 
occasion, que, gräce & M. le comte Vrontchenko, mi- 
nistre des finances, de nouveaux röglements et un nouvel 
lat viennent de donner une organisation durable ei com- 
plöte ä l’Observatoire magnetique et met&orologique de Tiflis 
fond& temporairement, il y a quelques annees, par l’admi- 
nistralion des mines. Ce nouvel &tablissement est plac& sous 


la surveillance du lieutenant du Cancase; il relöve dans son | 


toire et soumet son choix & l'approbation du lieutenant du 
Caucase. L'ttat des frais d’eniretien de ce nouvel &ablis- 
sement est fixe & 3600 ronbles d’argent par an. 

Outre ces diverses communications, M. Kupffer a publie 
dans le Bulletin une note sur la mesure des hauteurs par 
le point d’ebullition *°; il y donne une formule au moyen 
de laquelle il est aise de diviser l'öchelle Ihermometrique 
de sorte, que l’observation du thermometre puisse donner 
immediatement la hauteur de la station au dessus du ni- 
veau de la mer, Le m&me academicien nous a communique 
enfin une nole de M. Napiersky, maitre superieur au 
Gymnase de Mitau, sur l'application du calcul des proba- 
bilites ä la determination des tempöratures moyennes des 
lieux, ou les observations de nuit manquent'®, C'est ce travail 
lä qui a donne naissance au m&moire de M. Paucker cite ci- 
dessus (v.p. 30). M. Abich, qui a le merite d’avoir organise 
et mis en action les stations meteorologiques des provinces 
transcaucasienues, a pu dejä soumellre au calcul les suiles 
eompletes d’observalions de deux ans que Ini ont fournies 
ces divers observatoires, et ena expos# les rösuliats dans 
un memoire &tendu publi& dans notre Bulletin”, M. Lenz 
a institad, depuis quelques annees deji, des experiences 
dans le but de determiner la quantit& d’eau &vaporee en 
plein air A St.-Pötersbourg '*; il divise les resultats que hui 
ont fournis ces expöriences, en deux classes. A la premiere 
appartiennent les observations institu6es & des temperatures 
basses, savoir depuis — 19°,2 jusqu’ +7°,8, et ilema 
deduit les denx lois suivantes: 1° que l'&vaporation aug- 
mente en raison directe de la tempetralure entre ces deux 
limites, sans qu'il y ait de saut sensible ä 0°, de sorte . 
que l'stat solide ou liquide de l’eau, ahstraclion faite de 
la temperature de l'air ambiant, paralt ne pas exercer d’in- 
fluence sur la rapidit6 de l’&vaporation, et 2° qu’au pas- 
sage de l’eau & l’etat de glace, au contraire, une quanlitd 
eonsiderable d’eau s’evapore, par suite du degagement de 
la chaleur latente; ce qui explique, entre autres, la des- 
siccation rapide de nos rues, en prinlemps, par les gelöes 
de nuit. La seconde classe d’observalions embrasse les phe- 
nomenes du l'’evaporation pendant les mois d’eie, observa- 
tions qui pretendent au m&me degr& de precision que les 
precödentes, bien qu'elles aient besoin encore d’&tre comple- 
iöes. M. Lenz a consacr& le reste de son temps & la redaction 
d’un traitö de’Physique du globe & usage des &coles mi- 
litaires '*. M. Jacobi a imagine ei deerit un procdde t#- 
lögraphique pour signaler le temps ?°; il nous a lu, en oulre, 
un memoire sur la theorie des machines &lectro- magne- 
tiques ?* et une note preliminaire sur la mesure du courant 
galvanique par la decomposition du sulfate de cuivre **. 

M. Hamel est parvena & r&unir uh grand nombre de 
correspondances originales, relatives & 'histoire de la de- 


administration matörielle, de l’etat-major du corps d’armee | couverte de la photographie ”*. Cet art merveilleux gui, 
divisionnaire du Caucase, et dans la marche A donner & ses | dans ses developpements futurs, promet de repandre un 


trayaux seienliiques, de l'Observateire physique central | 


L’Acadömie des sciences choisit le directeur de l'observa- 


nouveau jour sur nos connaissances des proprieies de la 
lumiere, merite bien qu'on s’occupe & en conslater, d'une 
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manicre impartiale et exacte, la vöritable origine; ce dont | provinces baltiques; c'est une argile de couleur verdätre 
M. Hamel a bien voulu accepter la mission, selon le desir | qui forme la couche införieure, ou la base du syslöme 


expres des personnes qui y sont je plus interessees. 
d. Chimie, 

M. Fritzsche s’est occup& de recherches sur le Vana- 
dium qui se Irouve en quantit® notable dans les produits 
des usines de Perm **, Dejä en 1839 et 1842, M. Chou- 
bine, ingenieur des mines, avait publie des analyses de 
ces produits, et constate la presence du Vanadium; mais 
il parait que les chimistes n’ont pas pris notice de ce fait 
interessant, vu que les traites de chimie les plus recents, 


ä Vexception toulefois de celui de M. Hess, nen rap- | 


portent rien. M. Fritzsche, en nous communiquant les 
premiers rösultats de ses recherches sur cet objet, deerit 
un procede trös simple pour extraire le Vanadium de la 
fonte cuivreuse de Perm, en fait connaitre un autre, pour 
preparer lacide vanadique en etat de purete parfaite, el 
deerit la preparation d’une combinaison de l’acide vanadique 
avec l’acide sulfurique, ainsi que d’une autre avec de l'eau. 
Dans une seconde note, M. Fritzsche complete ses re- 
cherches anterieures sur V'acide nitreux*® qu'il avait signale, 
le premier, comme liquide d'une extr&me volatilit® et d’un 
bleu d’indigo fonce. Les traites de chimie &tant encore dans 
lindeeision relativement & la composition de ce liquide, 
M. Fritzsche, pour lever tous les dontes, Ta soumis ä 
une analyse, moyennant une dissolulion titree de perman- 
ganate de potasse, analyse qui donne des chiffres assez 
exacts pour conslater, qu'en effet, le liquide bleu repre- 
sente Yacide nitreux pur. — M. Abich nous a adresse de 
Tiflis un memoire sur la soude du plateau de l’Araxe en 
Armenie ?*, et M. le professeur Petzhold de Dorpat, de 
nouvelles recherches analytiques sur la terre vegetale noire 
du midi de la Russie *’. 
©. Geologie, 

M. Helmersen a lu & l’Academie une nole sur le puits 
arlösien qui se Irouve A peu de distance de la ville de 
Reval, dans un fort destine A defendre la ville et le port, 
et situ& sur le burd möme de la mer”, Comme sur tout 
V’espace oceupe par celte citadelle,-il n’y avait ni puits ni 
couranis d’eau, la garnison &ait obligee de se pourvoir 
d’eau potable dans les faubourgs de Ja ville, eirconstance 
trös penible, surtout en temps de siege. Pour mettre la 
garnison A Vabri de cet inconvenient, on ayait eu, en 1842, 
recours au sondage, ei heureusement ce travail a parfaite- 
ment reussi. La sonde, poussee, dans la grande cour du 
fort, jusqu’& la profondeur de 300 pieds anglais, n’a pas 
manque d’atieindre une couche sablommneuse, penetree d'une 
excellente eau qui aussitöt montait dans le puits, le rem- 
plissant jusqu'ä la hauteur de 3'/, pieds au dessous de la 
surface terrestre, et autant au dessus du niveau de la mer, 
le lieu de sondage ayant une &levalion de 7 pieds au des- 
sus de la surface de la mer. La roche dans laquelle se 
trouve ce puils, est bien connue dans la geologie de nos 


silurien de l’Estonie septentrionale. Des observalions gto- 
logiques compiaratives ont mis hors de doute, qu'il y a con- 
tinuite et identite parfaite de couches, depuis Baltisport 
jusqu'au lac de Ladoga. En efet, les couches siluriennes 
des environs de Sı.-Petersbourg ne different pas de celles 
de Röval, & l'esception tr&s peu imporlante de quelques 
' fossiles. Tous les lerrains de tränsport qui supportent les 
ı edifices de notre beile capitale, reposent sur la m&me ar- 
|gile qu'on a perforce & Reval. Qu’on se döcide de faire 
‚de möme ä St.-Pötersbourg, et il n'est pas impossible que 
la sonde n’ouvrit le passage & un jet d’eau ariösienne. 
M. Helmersen ne prödit pas avec certitude un pareil r&+ 
‚ sultat; il se borme & eiter les motifs geologiques qui justi- 
| fieraient cetie entreprise, en appelant surtont l'attention de 
‚NAcademie sur le grand avanlage que prösenteraient des 
puits-artösiens, fournissant une eau pure el salubre A ces 
quartiers de la ville qui, par leur &loignement de la Növa, 
se servent aujourd’hui Je l’eau impure et bourbense des 
canaux, A linvitation de la Societ# imperiale russe de 
geographie, notre göologue a fait, l’&t& dernier, un voyage 
ayant pour but l'exploration orographique et geognöstique 
de cette vaste zöne d@vonienne qui, dans le centre de la 
Aussie, s’&tend depwis Smolensk jusqu'ä Vorontje. Les ob- 
servations recueillies dans ce voyage et les resultats qu'elles 
ont amenes, seront presentes prochainement tant & la So- 
eietö geographique qu’ä l’Academie des sciences. Les frais 
de ce voyage ont &ie& liberalement fournis par le Ministere 
des finances. — Notre collegue de Londres, Sir Roderik 
Murchison, nous annonce, dans une letire*®,; une decou- 
verte qu'il a faite, dans la petite vallee du Sichon, & une 
lieue des bains de Vichy en France: Les schistes ardoisiers 
de cet endroit, faisant partie de la chaine du Forez, avaient 
toujours &ld regards comme anterieurs & toute roche s&- 
dimentaire & fossiles. Or, non obstant leur @tat erystallin, 
M. Murchison y a trouve des fossiles, d&cidement carbo- 
niferes. Ces roches donc, nous &erit-il, ainsi que beaucoup 
d’autres au centre de la France, ne sont autre chose que 
lös repr&sentants de notre «Mountain limestone. et de ses 
»schales», et sont entierement contrasfantes, en position ei 
en aspecet, avec les terrains houillers, &galement pal&o- 
zoiques, qui les recouvrent. I y a longtemps, MM. Mur- 
chison et Sedgwick avaient fait voir, dans leur mömoire 
sur le Rhin, la discordance de position entre le calcaire & gros 
productus {carbonifere) de la Boheme et les terrains houil- 
lers. Notre geologue a fait des recherches aussi dans le 
midi de Y’Ecosse. Ce pays est presque entierement silurien, 
au moins six otı sept de ses comtes. On y trouve main-. 
tenant non seulement une infinit® de graptolites, mais aussi 
des roches tellement remplies de coquillages, qu'elles res- 
semblent A s’y meprendre aux »shelly sandstones de Cara- 
doc» de M. Murchison. Cette partie fossiliföre se trouve 
dans le sud de l'Ayrsbire pres de Girven. Dans cette loca- 
16 





Bulletin historico-philologique 


224 





Hte, le calcaire a pris le plus de developpement; d’enor- 
mes conglomerats ä cailloux de granite, de syenite, de 
quarz en roche, de grauwacke, dont quelques-uns d'un demi- 
metre, sont intercales dans les schistes et dalles siluriennes 
qui contiennent des orthoceres et des trilobites, en outre 
beaucoup d'orthis etc. La Calymene Blumenbachii, dont 
M. Murchison y a trouve plusieurs &chantillons, a pour 
base des roches siluriennes inferieures, comme on en a de- 
couvert döjä dans celles du Snowdon. M. Murchison fait 
observer qu'en general il y a anjourd’hui tant d’espöces qui 
unissent l’ötage superieur du terrain silurien avec l'&lage 
införieur, qu'il n'y a plus de naturaliste ni de geologue 
qui puisse nier l'unit& du systeme; sun &tendue au midi 
de l’Ecosse est prodigieuse, et pour la plupart c'est une 
des grauwackes les plus dures. Le me&me Academicien, 
enfin, a publie, dans le Quarterly Review, un article inti- 
tule: La Siberie et la Californie, et destine A calmer les 
esprils sur les eflets redoutes d’une depreciation de l'or par 
suite de la production renfore&e de ce metal dans les deux 
pays nouımes. 


f: Botanique, 


La chaine de l'Oural, & compter du 60%* degr& de la- 
titude, au nord, jusqu’& la mer Glaciale, n’avait jamais ete 
foulde par le pied d'un naturaliste; et cependant sa position, 
comme ligne de demarcation de deux parties de l’ancien 
eontinent, lui donnait, en tous temps, le caraclöre d’une 
haute importance geographique, Aussi notre Socieis de geo- 
graphie debuta-t-elle, comme on sait, par une expedition 
qui, placee sous la direction du colonel Hofmann, a fourmi, 
dans truis rudes campagnes, les notions les plus detaillces 
et les plus exactes de ce pays lointain et inhospitalier. La 
recolte botanique, rapportce par celie expedition fut con- 
Gee A notre savant collögue, M. Ruprecht, qui en a fait 
Vobjet d'un memoire etendu ?° dont voici les r&sultats ge- 
neraux: L’Oural septentrional offre deux rögions naturelles 
de plantes, tres distinctes: la region des fordts, au pied 
des montagnes, et la region alpine, sur les hauteurs. Dans 
les latitudes &levees, la region alpine descend jusqu’ä la 
plaine; plus au sud, elle monte successivement et finit par 
se circonscrire aux sommets, La rögion des for&ts, sur les 
deux versants de l’Oural, est identique, d’un cöte, avec 
ceile du pays des Samoitdes et des contrees adjacentes me- 
ridionales, jusqu’& la mer Blanche; et de l’autre, avec la 
region des foröts de la Siberie occidentale, entre les ma- 
rais du nord et les steps du sud. Ce domaine vaste et con- 
iinu se trouve done coupe, dans l’Oural, par une bande 
de la flore alpine qui, s’avangant vers le sud, se reirdcil 
de plus en plus, et finit par se dissoudre en points ou ci- 
mes isoldes. La flore alpine se compose, en grande partie, 
d’especes propres aux marais des Samoiedes et d’un pelit 
nombre de reprösentants du pays de Taimyr, de l’Altai et 


Te nn nn, 


soit une flore particulire de l’Oural, soit, en general, une 
difference queleonque entre la vegelation du NE de V’Eu- 
rope et celle du NO de la Siberie. Aussi, une flore de 
l’Europe, tant desiree par certains botanistes, ne saurait 
ätre ecrite, qu’en etablissant des limites artificielles, les li- 
mites naturelles n’existant pas. — Un second travail de notre 
botaniste, dont nous avons fait mention dej& dans notre 
dernier compte rendu, sa description des algues de la mer 
d’Okhotsk”', a recu, depuis, de nouveaux developpements, 
relatifs surtout aux organes de fruetification de ces eryp- 
logames el & un nouveau syslöme dont ces observations 
ont fourni Ja base. Ce travail, qui vient de quitter la presse, 
oufre la partie descriptive proprement dite, a pour but de 
faire voir, d'une maniere conforme ä lN'etat actuel de la 
science, que cette vegetation sousmarine forme r&ellement 
un reögne & part, analogue A celui des plantes terrestres; 
bien que cette analogie, justement reconnue de tous temps, 
depuis les plus anciennes traditions des Grecs, par le simple 
instinct de la nature, ait dü necessairement ätre rejette par 
Vesprit de generalisition qui domine Ja science. M. Meyer 
a lu un memoire sur Astragulus galactites de Pallas et ses 
rapports d’afünit& avec d’autres especes?””, el a soumis, dans 
un second memoire, ä une nouvelle revision les genres 
Trinia, Rumia et Stenocoelium de la famille naturelle des 
ombelliferes®®, M. Bunge de Dorpat a consacr& un travail 
tendu & la description de la recolte botanique du voyage 
d’Alexandre Lehmann dans les steps de l’Asie centrale**, 
memoire que l’Academie se fera un devoir de publier avec 
les autres r&sultats scientifiques da m&me voyage. M. Traut- 
vetter de Kiev a d&pose dans notre Bulletin une esquisse 
des classes et ordres du systöme nature] des plantes ?*, et 
M. Bode, professeur & l’Institut forestier, a livr& au recueil 
de MM. Baer et Helmersen une carte de la Russie eu- 
ropeenne, accompagnde d’un texte explicatif ei reprösentant 
les limites de la croissance des diverses especes d’arbres, 
selon les donndes oflicielles et authentiques ”*. 


9. Zoologie, 

Les occupalions de M. Brandt ont embrassö les classes 
des mammiferes, des oiseaux, des poissons et des ernstacds, 
et en partieulier, les genres et especes appartenant ä la 
faune de Russie. C'est ainsi qu'il a livee, dans le recueil 
zoologique de M. Siemaszko, une histoire naturelle de- 
taillee du Vykhoukhol ”, tant par rapport aux caracteres 
exterieurs qu’& l’anstomie de cette espece; il en a examine 
de nouveau les glandes moschiföres, et a trouv6 que les 
veritables organes secr&toires se composent de petites bulles 
mieroscopiques, et que ces mämes glandes sont beauconp 
moins developpees dans l’espece des Pyröndes que dans celle 
de Russie. Ce travail a donnd naissance, ensuile, & un 
apercu des differenis types d’&volution et des aflinites des 
inseclivores en general et de leur distribution geographique 


du Baikal. Des especes nouvelles, particulierement propres | sur le globe, eu &gard de preference aux formes propres 
4 l’Oural, manquent entierement, et l’on a tort d’admeitre ;& la Russie’”®. M. Brandt s’est adonne, en outre, ä de 
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nouvelles recherches sur les martes en general et celles de 


Russie en parliculier, et a täch& de mieux preeiser la ca 
racteristigue des genres, divisions et especes de cette fa- 


de TAcaddmie de Saint-Petersbourg. 


ce travail qui seront publi6s sous peu, dans un memoire 
illustr& de planches *". 
N. Middendorff a acheve, cette annee, son travail sur 


mille. Il a fourni d’abord des observalions nouvelles sur | les mollusques de Russie dont la publication touche & sa 


les variations des rides palatines chez plusieurs de ces ani- 
maux®’; puis, les anlteurs avant remarqud que cerlaines 
especes de martes ont la plante des pieds recouverte de 


poil, tandis que, chez d’autres, elle &tait nue, ont cru de- | 


voir admeltre ce caractere comme distinctif des espöces. 
M. Brandt fait voir qu'au contraire, ce caractöre est pure- 
‚ment aceidentel, que les saillies & la base des orteils sont 
nues, dans toutes les especes, tandis que celles de la plante 
des pieds, &galement döponrvues de poil en &te, s'en re- 
couvrent en hiver*. Il donne' ensuite la premiere descrip- 
tion complete de la belette de l'Altai (Mustela alpina Gebi.) 
et l’histoire de la zibelline de Siberie qu'il 'compare avec 
eelle d’Amerique, laquelle, selon lui, n'est qu’une simple 
variet6. Consult souvent par le burean de la donane sur 
les especes des fourrures importtes, M. Brandt a juge utile 
de publier un artiele sur les preparations artificielles de la 
peau du rat musque ou Ondatra, au point qu’elle imite par- 
faitement celle des petits de Yours marin (Kormsn)*. — 
Les &tudes omithologiques de notre zoologue ont eu pour 
objet l’ordre des oiseaux de proie dont il a livr& une mono- 
grophie & la Faune russe de M. Siemaszko. Une attention 
particuliere y est donnee A la structure du squeletie, trop 
Iongtemps negligee par les anteurs comme caractöre de clas- 
sifieation des especes. Les principaux resultats de ce trayail, 
reunis dans une note, seront publies dans le Bulletin *, 
Une autre note de M. Brandt fournit la description d'un 
exemple exträmement rare d'un poisson-albinos*®, l’&chan- 
tillon examine est un sterlet vivant, envoy& A Leurs Allesses 
Imperiales Messeigneurs les Grands-Ducs Nicolas et Mi- 
chel. Un memoire sur un nouyeau genre de poissons de 
!a famille des Murenoides**, rapport&® de Madere par Mon- 
seignenr le Duc de Leuchtenberg, memoire qui a pour 
auteur M. Lowe, ministre de l’öglise anglieane A Madöre, 
a fourni & M. Brandt le sujet de quelgues remarques et 
additions, relatives, entre autres, au choix du nom gene- 
rique et & une bonne illustration de l’esp&ce decrite, d’aprös 
V'echantillon que le Muse de l’Academie doit & Son Al- 
tesse Imperiale. A cöt& de ces diverses occupations, notre 
zoologue n’a point neglige son grand travail sur les eru- 
staceks de notre Musde, travail dont une portion notable 
fera partie de la relation du voyage de M. Middendorff. 
En attendant l’ach&vement de ces recherches, M. Brandt a 
puhlie en partie, on prepar& & la publication trois exeur- 
sions qui „ont pour objet la revision et une nouvelle ca- 
racteristignue des genres Orchestie et Talitre*, et la de- 
scription d'un genre nouveau, la Megalorchestie, d&converte 
par M. Voznessensky**. M. Hamel, & qui nons devons 
dejä des recherches approfondies sur le Didus inepfus, es- 
pice d’oiseau palmipede qui a disparu du globe dans les 
temps historiqnes, nous a lu de nouveaux suppl&ments ä 


fin et qui formera une portion notable du second tome de 
son voyage*®. La parlie syst&matique de l’ouvrage, illusiree 


| par 22 planches, offre la description partielle des especes, 


eu egard surtout & l’&tendue geographique de l’babitation 
de chacune d’elles, en tant qu'il a et& possible de la de- 
terminer, et aux particularites physico-geographiques de 
ces diverses habitations. ci, la temperature et le degre 
de salure des mers jouent un röle important, et fournissent 
des eclaireissements imprevus relativement aux conditions 
qui determinent la distribution geographique de la vie ani- 
male dans les mers. Les varistions de temperature de l’eau 
de mer n'atteignent, generalement parlant, que la moitie 
environ de l’amplitude des oscillations de la temperature 
de l'air; aussi, la salure.de toutes les mers de notre globe, 
qui renferment des mollusques marins, ne varie qu'entre 
les limites de 0°,6 & &°. Il s’en suit que, si reellement la 
loi de la distribution geographique des animaux marins est 
une fonelion quelconque de la temperature et de la salure 
de l'eau de mer, ces animaux-lA doivent dire consideres 
comme Ihermomätres et halimetres organiques, des plus sen- 
sibles. Or, l& au contraire, ol passent les limites de l’ha- 
bitation d’une ou de plusieurs especes, sans qu’il y ait mo- 
dißication appreciable de temperature ou de salure de la 
mer, nous reconnaissons des indices sürs de l’existence 
de differents centres de creation, pour les diverses es- 
peces. Sous ce rapport, il est frappant de voir !’immense 
etendue de l'habitation des mollusques de la faune polaire; 
ear non seulemen!, on retrouve, au bord meridional de la 
mer d’Okhotsk, une foule d’especes propres aux cötes de 
l'Angleterre, mais encore le caractere general de la faune 
de cette mer correspond & celui du Grünland. En outre, 
on trouve un accord singulier entre les faunes des cötes 
de l’ancien et du nouveau continent, situdes en face l'une 
de l'autre, pourvu qu'elles appartiennent au domaine de la 
faune polaire, c'est ainsi, par exemple, que les 60° de 
longitude qui separent V'Irlande de l’Amerique septentrio- 
nale, alterent moins l'analogie des faunes respeclives des 
deux mers, que l'isihme de Panama, dont les deux cötes 
opposees, bien que distantes entre elles d'un degre& de lon- 
gitude seulement, opt des faunes toutes differentes. Cette 
revue a conduit notre zoologue, entre aufres, 4 un genre 
de mollusrques tout particulier et qui appartient exclusive- 
ment au bassin aralo-caspien. Or la temperature de l’eau 
de ces deux mers ne difförant en rien de celle des autres 
mers connues, il a fallu chercher la cause de cette parti- 
eularit& ailleurs, M. Middendorff croit l'avoir d&couverte 
dans la quantit& considsrable de magnesie qui se Irouve 
en dissolution dans l'enu de la Caspienne, et comme, dans 
les roches de la periode jurassique, on rencontre frequem- 
ment des especes fossiles du möme genre, M. Midden- 
.. 
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dorff vonelut, que les mers de cette periode ont da avoir 
la m&me constitution chimique que l’eau de la Caspienne, ce 








qui effectivement #’est trouve confirme par l'analyse des de- | 


pöts södimentaires de l'eau de mer de la periode jurassique. 
Il patait donc reellement que la mer Caspienne et celle d’Aral, 
si difförentes de nos mers actuelles ei par la constitution 
de leurs eaux et par les faunes qu'elles recelent, ne sont 
apres toul que des mares en dessiccalion, pauvres restes 
d’une' immense mer qui, dans les temps antehistoriques 
de notre globe, roulait ses eaux dans co vaste bassin. — 
M. Middendorff nous a, en oulre, prösentö, de la part 
de M. Falk & Helsingfors, diverses observations ornitholo- 
giques auxquelles cet amateur a eis conduit par Ja lecture 


du voyage de notre z00logue en Laponie *. M. Weisse | 


a livr&, dans notre Bulletin, un troisieme supplöment d'in- 
fusoires de St.-Petersbourg, accompagne d’observations cu- 
rienses relatives ä la mölamorphose de ces animalcules®®, 
et M. Sebastien Fischer, un memoire sur.le genre Gypris 
et les especes qu'on en rencontre dans les environs de .- 
Pötersbourg et ä Fall, pres de Reval®!, 


4, Anslomie. 


M. Baer a lu. & l’Academie deux memoires de savanis 
etrangers, Yun dans lequel M. Gruber, de l’Academie de 
mederine, annonce la decouverle et fournit Ja description de 
deux nouveaux ligaments dans le cräne de I’'homme **, 
l'autre, renfermant des recherches anatomiques et physio- 
logiques comparatives sur le eloayue et la vessie urinaire 
des batraciens par M. Markusen, M. Baer lui-m&me, 
pour motiver le nouvel arrangement qu'il se propose de 
donner au Musee anatomigque des qu’on lui aura assigne un 
local convenable,:a lu un mä&moire °’ oü il deerit d’abord 
les objeis qui forment ce musee et qu'il distribue en trois 
seclions principales, savoir 1° Ja collection generale qu’on 
pourzait nommer, encore aujourd'hui, celle de Ruysch, vu 
qu’elle n’a &te que faiblement complete de preparations 
d’une date plus recente; 2° Ja collection des monstres et 
3° la collection d’anthropologie comparte, composee prin- 
cipalement de cränes. Apres avoir brievement expose l'o- 
rigine, l'elat actuel et la valeur scientifique des deux der- 
nieres de ces sections, M. Baer passe & la description de 
la premiere, ce qui le conduit & un apergu rapide de l’histoire 
de V'anatomie en general, et ä une caracteristique des services 
que Ruysch a specialemept rendus A cette science. Puis, 
M. Baer s’applique & preciser, comment etait composöe la 
collection de Ruysch lorsqu'elle fut achelee par Pierre- 
le-Grand, et il termine par un expos& de ses vueg sur le 
meilleur arrangemıent & donner au muste conlie ä ses soins. 
Occupe d’ailleurs, de preference, d’anthropologie comparee, 
ou de l’'histoire naturelle de l’bomme, notre -savani collögue 
a dü aborder, avant loul, quelques quesliona generales, ä 
Veffet de donner un point J'appui A ses recherches ulte- 
rieures. A ces, questions gensrales appartient, entre aulres, 
celle de l'unit® ou de la varietö primilives du geore hu- 
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\ main, M. Baer vient de soumeltre & l’Acad&mie un travail** 
‚oü cette question est discutse d'un point de vue nouveau, 
et qui sera suivi d’une serie de reeherches speciales, ac- 
compagnees de dessins des objets les plus remarquables de 
notre collection craniologique. C'est ainsi qu'il nous a fait 
voir dejä quelques cränes provenant de fouilles, instituees 
recemment soit dans le gouvernement de Moscou, soit dans 
le midi de la Crimee, et qui, vu l’&tat de decomposition oü 
ils se trouvent, accusent une antiquile fort veculee. ls se 
distinguent partieulierement par leur forme oblongue, le 
peu de proöminence de Vos de la pommetle, la petitesse de 
toutes les parties de la figure, des mächvires el des denis; 
'ils different done beancoup de la forme mongole, turque et 
finnoise, et rappellent plutöt le type germanique et celtique, 
sauf loutefois Ja difference des dimensions. De cränes sem- 
blables ayanı &16 exhumds dauis Je Meklenbourg, on pourrait 
les altribuer aux anciens Slavons, si la töte des peuples slaves 
d’aujourd’hui n’en differait pas essentiellement. Des recher- 
ches plus approfondies sur la position dans laquelle on Lrouve 
ces squeleltes dans la terre, ei sur d’autres objels que peu- 
vent receler ces memes lombeaux, seraient seules en elat 
‚ d’amener des 6chaireissements ulterieurs de celle question 
| qui interesse autant l'ethnographe et l’'historien que l'an- 
thropologue. 








d. Histoire. 


Parmi les pieces dont la lecture a occup& les seances de 
notre Classe historique, nous nous felicitons de pouvoir men- 
tionner, en premier lieu, un m&moire de notre illustre Pre- 
sident®®. Un passage des legous de M. Villemain, passage 
oü le savant professeur attribue aux sources imprimtes de 
l’histoire, la valeur de temoignages irrecusables, en quali- 
fiant m&dme de complete V’bistoire basce sur ces sources, a 
engage M. le comte Ouvaroff ä examiner, de plus prös, 
la question de savoir, si r&ellement, depuis l’iinvention de 
Vimprimerie, la certitude historique est en progres? On 
congoit le haut interet qui s’attache & cetle question, et la 
multitude de faces quelle presente & la discussion des eru- 
dits, Aussi nolre auleur ne prötend pas la vider: Apres 
avoir nettement pose sa Ihöse, il fait voir que V'histoire des 
temps anciens, »plutöt acte de foi que de raisonnement«, 
porte en elle un element de resistance anquel la oritique 
conjecturale moderne, quelque ingenieuse quelle füt, ne 
saurait serieusement porter atleinte. A tetie stabilite, de 
eonvention plutöt que de principes, de l’histoire ancienne, 
le savant auteur oppose les temoignages passionnes ei con- 
tradictoires sans nombre,‘ sur lesquels V’'historien moderne 
doit exercer sa laborieuse critique. Un petit nombre d'ex- 
emples bien choisis et frappants suflisent pour faire res 
sortir les cruels et inextricables embarras dans lesquels deit 
l’engager. sa diffieile mission. En terminant, l’auteur jetie 
un regard dans l'avenir, et se demande, quelle sera la po- 
sition de V'historien dans deux ou Lrois sitcles, Jorsque l’ao- 
tivite lowjours eroissante des ‚presses aura poric.d um chiflre 
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monstruenx le nombre des sources & consulter, et que la 
critique historique, devenue de plus en plus difficile, aura 
fini par tomber presque dans le domaine des problemes 
irrösolubles. La question, nous l’avons dit, est loin d’ötre 
decidee; mais la thöse est posee avec un art admirable; 
Vaffaire est instruite, — qu'elle se juge! 

Nous avons souvent parl&, dans nos comptes rendus, du 
grand ouvrage qui oceupe M. Oustrialor, depuis 1843°%, 
Apres avoir consacr& plusieurs anndes ä la recherche et A 
la revision eritique des sonrces dans les archives de l’Etat, 
il se voit 4 m&me aujourd’'hui de placer sous vos yeux les 
deux premiers volumes acheves de son histeire du regne 
de Pierre-le-Grand, se proposant du resie de ne faire 
eommencer l'impression qu’apres l’achevement des dix tomes 
qui eomposeront l'ouyrage entier. Le tome second conduil 
les &renements jusqu'ä la grande guerre du nord. Les do- 
euments authentiques de toule espece, qui ont servi de base 
a ce travail, n’etaient connus qu'en partie aux historiens. 
De la vient que plusieurs acles du grand Monarque ont pu 
&ire reprösentös sous un nouveau jour, ou avec des details 
curieux, inconnus jusque lä; plusieurs recits, repeles dans 
les anciens ouvrages, se sont trouv&s denu6s de fondement, 
d’autres, &videmment faux; tout, jusqu’& liidee fondamen- 
tale qui a preside d ce rögne glorieux, prendra un caractere 
plus determine et plus juste. C'est ainsi, par exemple, que 
tout ce qui a &i& rapporie de l'influence qu'aurait exercde 
Lefort sur le premier developpement des facultss intellec- 
tuelles et morales du Tsar, est refutt par des lömoignages 
irrefragables, tires, entre autres, d'un reeit autographe de 
sa jeunesse, conserv& dans les papiers du cabinet imperial. 
L’organisation des Lroupss r&gulieres, les premiers commense- 
ments de la construction des vaisseaux, les campagnes de re- 
erestion (vorkınasıe moxoauı), les operations militsires qui 
pröckdörent le siege d’Azov,,le premier voyage de Pierre 
en Europe, — toute l'aclivil& de sa jeunesse enfin, y est 
depeinte en couleurs vives, empruntees aux sources les plus 
immediates. Les aflaires exterieures sont exposees en de- 
tail d’apr&s les documents diplomatiques; les desseins r&- 
wolutionnaires et les &meutes des Strelitzes sont decrites 
sur les acies. originaux d’enquäte et de jugement. L'veuyre 
immortelle de Pierre — la creation d’une flotte navale, ä 
peine mentionnee par les bistoriens, bien qu’elle eüt eis, 
de tout temps, son idee favorite, vemplit tout un chapilre 
de: l’ouvrage de M. Oustrialov, oü l’on trouve explique 
au long et suivant les acies, comment il a ei& possible & 
Pierre de faire construire, dans l’espace de deux ans, 50 
bätiments de guerre sur le Voroneje. Notre historien, ayant 
constamment en vue la plus stricte veril, a eu soin, dans 
des notes, d’appuyer toutes les asserlions de renvois plus 
ou 'moins &tendus aux maldriaux quil a eus A sa disposi- 
tion, de soumetire & la critique les relations contemporai- 
nes, et de relever les fautes, les inadvertanees, ou les 
fictions des historiens les plus reeents, enfin, de reproduire, 
dans les addiGons, les pieces justificatives les plus curicuses, 


u 





surtont une foule de leltres et autres nolices ‚autographeg 
du grand Monarque, inedites jusque la. — M. Kunik s’est 
appliqu6 d la recherche ulterieure de malsriaux pour ses 
Analectes historiques, ayant toujours en vue de pröparer 
ainsi la publication future d’un manuel de sources de l'his- 
toire de Russie, jnsqu’& Pierre-le-Grand. C'est ainsi qu'il 
alivre & la presse un troisieme article sur les deux homelies 
du patriarche Photius, tenuss & l’oceasion de l'ineursion 
des Russes, en 866°’. A ee propos, nous ne saurions 36- 
sez reconnaitre lempressement dent lo general Zarco del 
Valle, president de l’Academie des sciences de Madrid, et 
VAcademie d’histoire de. cette ville ont fait preuve pour 
procurer & nolre historien les renseignements qu'il leur avait 
demandes au sujet de eei amlique monument &erit de l’'his- 
toire de Russie. Bien .qu'il soit hors_ de doute ä present 
que l'exemplaire de l’Eseurial n’existe plus, M. Kunik ne 
desespere pas d’en decouvrir ailleurs une copie aulhentique. 
Dans un autre article, faisant egalement parlie des Ana 
lectes®®, le mäme acadamicien (raite de la necessit& de sou- 
meltre & une revision les chroniques lithnaniennes dont les 
rapporis d’aflinite avec les chroniques russes demandent 
encore & dire eelairkes du Dambeau de la critique; il sap- 
plique surtout & faire sentir cette necessitö par l'histoire des 
princes de Lithuanie portant le nom de Dowmoent, et qui, 
au 13% siecle, rögnaient ä Pskov, & Polotsk et dans la 
Lithuanie proprement dite. — En outre, M. Kunik a livre, 
cette annde, un nouyeau chapitre de ses Remarques criti- 
ques sur les sources islandaises de l'histoire de Russie, 
publies par M. Rafn de Copenhague®?, Ce travail se rap- 
porte & llexistenoe preiendue en Russie, avant Rurik, d'un 
regne dit Garderik que M. Kunik n’admet point, persuada 
que les auteurs des Sagas d’Islande n’ont pu s’empächer 
parfois d’orner eertaines antiques traditions selon les vues 
politiques de leur temps. M. Napiersky, membre cor- 
respondant de Y’Academie, & Riga, nous a adresse une liste 
chronologisgue des Herrmeister de Livonie“. Ce travail, rer 
sultat de longues et laborieuses recherches, sera d'une 
grande utilits A tous ceux qui font, des chroniques de Nov» 
gorod, de Pskov et de Lithuanie, l'objet de leurs etudes. 
Le m&öme estimsble savant a bien voulu fournir & M. Kunik, 
pour ses Analecles, un document inddit, remarquable par 
son äge, savoir une letire d’achat, &crite en langue russe, 
ä Polotsk on A Pskov, dans la seronde moitie du 13me 
siecle*!,-— M. Brosset a acheve, cette anne, la publica- 
tion du texte georgien. et de la traduclion frangaise de la 
= partie de V'histoire de Göorgie, jusqu'ä l’an 1469 de 
J.C., öpoque de la division definitive du pays en trois 
royanmes et cin prineipautes®®. Au moyen de cette pub- 
lication et des notes nombreuses dont elle est accompagnee, 
les savanis sont deja en tat d’appreeier et l'interdt des 
annales georgiennes, en ce qui touche le peuple issu de 
Karthlos, et la place importante qu'elles occupent dans 
P’histoire de l’Asie, et le degr& de confiance qu’'on ne peut 
leur refuser, malgr& quelquss erreurs manifestes. Le lome 
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troisiöme de cetle premiere partie, maintenant sous presse, | reconnu pour &tre la source prineipale. L’histofre da Ta- 


contiendra, sous le titre: Additions et Eelaircissements, les 
temoignages d’historiens &trangers, prineipalement armeniens, 
relatifs & la Georgie. LA, se trouveront tous les renseigne- 
ments (rop imporlants pour &tre abreges, trop longs pour 
qu'il ait ei& possible de les faire entrer dans les notes de 
la traduetion. Ce seront les preuves justificatives les plus 
convaincantes de la sincerite des historiens georgiens. Quant 
au voyage de M. Brosset, la seconde livraison en a paru; la 
troisieme s’acheve en ce moment*?. Le livre entier conliendra 
environ 1500 inscriptions ou monuments, la plupart inddits, 
dont beaucoup se rapportent au 74= siecle et suivants, jus- 
qu'au 15°=, et donnent & la critique de l'histoire de Georgie 
une base süre, pröcisement pour la parlie qui en est main- 
tenant livree au public. Nous avons la confiance que cet 
ensemble de recherches, sur un sujet entierement neuf, 
sera favorablement accueilli des savants europeens. Nous 
pensons meme qu'on apprendra avec interdt, que l’exemple 
donne par M. Brossel a dejä trouv&, parmi les nalionaux, 
des imitateurs pleins de zöle ei de borne volonte. C'est ainsi 
qu’une tournde arch6ologique, execulde aux frais du gou- 
vernement, par un employ& dı tribunal de Gori, M. Pere- 
valenko, a dejä produit des fruits que l’Academie a juge 
dignes d’ötre offerts aux savants, dans son Bulletin ®*. Il est 
vrai de dire que lilineraire et les instructions ont &ie 
donnes au voyagenr par notre collögue. — Un jeune savant 
israelite, natif de Vilna, M. Chwolsohn, apres avoir fait 
des dtudes assidues aux universites allemandes, vient de 
debuter par un travail marquant qw'il a soumis en manu- 
scrit au jugement de l’Academie®®. Ce travail fort dlendu 
a pour litre: Les Sabeens et le Sabeisme, ou les paiens et 
le paganisme en Mösopotamie, & l’öpoque de I’Islamisme; 
materiaux pour servir & l'histoire des religions paiennes dans 
le sud-ouest de l'"Asie. Nos commissaires considerent cet ou- 
vrage comme une des acquisitions les plus remarquables de 
la science orientale, propre & jeter un nouveau jour sur une 
partie des plus obscures de l’histoire, et cela & une epoque 
ol de nombreux voyageurs et savunts anglais et francais, 
appuyes du secours de leurs gouvernements respectifs, s’em- 
pressent ä l’enri de publier leurs decouvertes archeologiques 
ei leurs observations ethnographiques des rives de l’Eu- 
phrate et du Tigre. Les pieces justificalives, rapporices & 
Yappui des savantes recherches de M. Chwolsohn, donnent 
une idee du nombre et de la valeur des sources inedites 
qu'il a et& A mäme de consulter, ainsi que de la maniere 
eonscienciense dont il s’en est acquili&. L’Arad&mie n’a pu 
se refuser de fournir aux frais de la publication de cet ou- 
vrage. — M Dorn, apres trois ans de travaux assidus, a 
acheve la publication du texte persan de l'bistoire du Ta- 
baristan de Sehir-eddin®®, formant la premiere partie des 
sources mohammedanes de l'histoire du liltoral meridional 
de la mer Caspienne. Sehir-eddin est, comme on sait, lau: 
torit& Ja plus chmpetente pour cette histoire, jusqu’ä lan 
1476 de notre ere, et son ouvrage en est, A jusie lilre, 


baristan de Khondemir, publiee prec&demment par M. Dorn, 
et celle de Sehir-eddin m&me, dont l'autre n'est au fond 
qu'un extrait, doivent ätre considerkes comme les premiers 
Iravaux de ce genre en Europe; car jusqu'ä ce jour, on ne 
connaissait de Il'histoire du Tabaristan et du Mazanderan 
que des fragments decousus. 


&. Letires orientales. 


Les &tudes de linguistique, auxquelles M. Dorn avait dü 
se livrer pour assurer le succs de son enitreprise, ont donne 
naissance A un essai de grammaire du Mazanderany *’ qui 
n’attend plus que la derniere main pour &ire mis sous presse. 
Enfin, M. Dörn a rödige un catalogue raisonne des manuserits 
orientaux de la Bibliotheque imperiale et publique, catalogue 
dont il surveille Iui-m&me limpression et qui doit parailre 
incessamment®*,— Une bonne edition du Derbend-Nameh turk 
&tant depuis longtemps desirde par les orientalistes, " Academie 
accueillit avec plaisir la demande que lui fit son membre 
correspondant, M Kazembek, d’accorder une place dans 
le Recneil des savants lrangers, & l'edition de ce po&me 
qu’il avait preparee de longue main, accompagnee d'une 
traduetion anglaise et de notes critiques*’, travail que l’Aca- 
dömie elle-m&me avait fort approuve, dans le temps. Cette 
publication est presque achev&e et doit terminer le tome VI 
des savants etrangers. — M. Khanykov, fonctionnaire atta- 
ch6 au Lieutenant du Caurase et amateur &elaire des sciences 
bistoriques, nous a adresse, ä diverses reprises, des copies 
d’inscriptions arabes et georgiennes qu'il a rencontrees, dans 
ses courses, sur les anciens monuments d’architeciure, ainsi 
que des monnaies et autres anliquilös, et a fourni ainsi de 
nombreux objets aux recherches de nos orientalistes ’®. 
— M. Böhtlingk a acher& limpression de sa grammaire 
de la langıue yakoute”', moins la synlaxe et l'introduction; 
il a livre, dans deux notes, des remarques critiques sur la 
partie poetique des denx colleelions de fables sanscrites, 
le Pantchatantra’* et le Hitopadega”?; il a tächt, dans um 
troisieme article, d’expliquer l'’amolissement particulier des 
eonsonnes & la fin des mofs sunserits’*, et nous a rendu 
compte, dans un catalogue raisonne, d'une collection d’ou- 
vrages rares, provenant des presses de Calculta, et dont notre 
Musöe asiatique vient de faire l’acquisition”®. — MN. Schief- 
ner, conservateur de notre Bibliothöque, a public dans le 
Bulletin, la continnation de ses remarques critiques sur l’&- 
dition de Paris da Rgya tch’er rol pa, ou «Döveloppement 
des jeux-, traduit sur la version tibetaine et reru sur lo- 
riginal sanscrit par M. Foucaux”*. 


I, Archtologie, 

M. Michel Kutorha, membre correspondant, a com- 
mente, dans une note, les opinions du philosophe grec 
Dieearque sur l'origine de la sociel& el un fragment d’Elienne 
de Byzance”’, et a livre, en outre, un essai d'explication des 
quatre phyles alliques les plus anciennes’®. M. Mercklin, 


de Dorpat, ı.ous a arlress& un savant memo're d’archeologie 
sur la fable du Talos et le ris sardonique”’’, m&moire qui 
a pour but de soumettre & un examen approfondi les ou- 
vwrages de l’art ancien qui sy rapportent, et d’en gdeduire 
de nouveaux &clairchssements sur le culte religieux des 
Hellönes et ses rapporis avec celui des peuples de l’Orient, 
notamment des Phönieiens. Vu le jugement favorable qu'en 
a portö notre nouveau collögue, M. Stephani, l’Acadämie 
a cru devoir admettre ce travail au 'Recueil des savanls 
etrangers. M. Stephani lui-m&me a continue & surveiller 
Timpression des oeuvres de son c&lebre predöcesseur Köh- 
ler, dont le tome 3"°, renfermant un ouvrage posthume 
insdit, est actuellement sous presse”. M.Graefe a dechiffre 
et comments une iuscription grecque datant du rögne d’In- 
intbimse, roi du Bosphore, et copiee, par les soins de 
M. Köppen, d'une pierre qui se trouve dans le jardin de 
la ville de Novo-Tcherkask ®'. 


m. Linguistique et Elhnograpbie. 

Le m&me Academicien nous a lu un nouveau chapilre de 
ses recherches de linguistique comparde, chapitre qui Iraite 
de l'ancienne langue slavonne, par rapport & larbitreire des 
series des Dexions verbales®?. M. Köppen a publis deux 
chapitres isoles, en guise de pr&curseurs, du texte explicatif 
dont il se propose d’accompagner sa carte elhnographique 
du gourernement de St.-Pötersbourg; l’un de ces chapitres 
a pour objet les Allemands qui habitent le dit gouverne- 
ment*?, l'autre la tribu finnoise qui se nomme Vores (Bor 
am Yyasnı)**. Celte möme carte, ainsi que les Lableaux elb- 
nographiques et statistiques de Finlande qui lui servent en 
partie de base, ont donn& lieu & noire membre correspon- 
dant, M. Hipping, de coucher par &erit et de soumetire 
au jugement de l’Acad&mie ses propres recherches eihno- 
logigues sur le peuple nomm& Ruotsi*?, travail que l’Aca- 
demie se fera un devoir d’offrir aux savants dans son Bul- 
lstlin. Notre voyageur eihnographe, M. Castren, a com- 
muniquö & l’Academie ses remarques savantes sur la re- 
daclion la plus r&cente des runes du Kalevala, par Je docteur 
Lönnrot **, piece dont M. Schiefner nous a livr& une 
traduclion allemande pour le Bulletin. Ce dernier savant 
s’est Jui-m&me oceupe de Vötude de l’epopee finnoise que 
nous venons de nommer, ei nous a adresse ses propres 
conjeelnres criliques sur Je mylle du Sampo qui s’y ren- 
eontre®”. — M. Sjügren est, sans contredit, celui des mem- 
bres de l’Acad&mie qui est le plus souvent mis & contri- 
bution par des commissions extraordinaires qui l’obligent ä 
interrompre, pour quelgue temps, le fil de ses propres re- 
cherches, pour s’occuper de l’examen des Iravaux d’autrui. 
La sollieitude, avec laquelle notre Gouvernement paternel 
s’applique, sans reläche, & röpandre, parmi les populations 
non-russes ei & demi barbares du pays, les bienfaits d’une 
eivilisation chretienne et morale, a pour suite nalurelle, 
que l’Academicien-Elhnograpbe est souvent consult& et ap- 
pelö ä seconder de ses lumieres ces mesures d’humanite. | 
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Kepresentant de. deux grandes souches de langues, repan- 
dues dans le pays: les idiomes finnois et ceux du Caucase, — ; 
M. Sjögren a presque conslamment sur sa table soit des 
essais de grammaire, des chrestomalhies, ou des vocabu- 
laires de Tune ou de l'autre de ces langues, soil des tra- 
ductions des Evangiles, de livres de morale, d’insiructions 
hygiöniques ou autres, et quiconque connait Ja maniere 
consciencieuse dont noire collögue est habitue & s’acquilter 
de ees sortes de commissions, comprendra aiscment, com- 
bien elles doivent absorber son temps, au detriment de ses 
propres occupalions. Non obstant cela, il a trouve le temps, 
cette annee, de nous livrer deux supplöments ä ses Re- 
cherches eihnographiques livoniennes", Ces supplemenis 
fournissent, d’abord, de nouvelles preuves & l’appui du re- 
sultat prineipal de son premier memoire, savoir, que la 
peuplade non-lette qui habite le bassin superieur de l’Aa, 
dans le distriet de Walk, n'est nullement, comme on tait 
tent& de le eroire, un reste des aborigenes du pays, mais 
se coınpose, au contraire, d’Esthons ayant le plus d’affinit& 
de race avec ceux des environs de Dorpat. Ensuite, M. Sjö- 
gren s’applique, dans ces supplöments, & mieux preciser 
la significalion ei l'origine de certains mots et formes de 
loeution des idiomes occidentarx, tels que le finnois, le 
lapon, l’esihon et le live, avec leurs dialectes, et täche 
ineidemment & reetifer l'oorthographe actuelle des mots 
esthons, en la reduisant & des prineipes plus rationnels. 
Nous ferons observer, ä celle occasion, que Je goüt pour 
les etudes de linguislique se r&pand rapidement chez nous, 
en proporlion peut-tre de lattenlion que leur accorde le 
Gouvernement; de sorle qu'outre les commissions ollicielles 
dont nous avons parle, il ne se passe presque pas d’annes 
sans que l’Academie ne regoive des essais de ce genre, 
plus ou moins marquants, que des savants prives s’em- 
pressent de soumetire A son jugement. Nous n’avons qu'ä 
rappeler ici les noms dejä fort estimes de MM. Castren, 
Wiedemann, Savvailov et Nicolas Popov. A ces noms 
vient se joiudre, cette annde, encore un savant national, le 
Rev. Macaire, moine-prätre et professeur au Seminaire ‚de 
Nijni-Novgorod, qui a cheisi pour objet de ses &iudes, les 
deux dialectes de la langue mordvine, et nous a adresse, 
dans six mömoires plus ou moins &tendus, les fruits de son 
epplication*®, L'examen de ces travaux ful encore döparti 
a M. Sjögren qui, du reste, eut la salisfaction, cette fois, 
de pouvoir en rendre un compte favorable. Dans ces cas 
lä, notre collögue aime & s'imposer un devoir de plus, en 
se conslituant volontairement le guide d'efforts aussi con- 
sciencieux, et mettant & leur disposition toute sa riche ex- 
ptrience el ses sages conseils. 


Terminons ici notre compte rendu; nous ne pouvons rien 
dire de plus significatif pour- caracteriser la noble mission 
de l’Academie. Considerons tous ces efforts isoles, diriges 
vers un scul et möme but qui est: l’avancement des sciences 
au delä de leurs bornes actuelles, ol chaque idee nouvelle 


devient ım progres, chaque pas, une conquöte. Gonsiderons 
ces efforts dans leur ensemble, et suivons le fil myslerieux 
qui les lie entre eur: Quelque minime que soit la part 
qu'une Academie isol6e, dans le court espace d’ım an, puisse 
eontribuer & la grande oeuyre universelle qui s'exdeute sans 
reläche dans le domaine des forces intelleetuelles, on aper- 
koit cependant, m&me dans ces tableaux parliels, une suite 
naturelle et gradude des objets, sans sauls, sans transition 
brusque, semblable aux passages dans la succession des 
touleurs du spectre solaire. Considerons enfin, le probleme 
non moins important, mais plus local, pose aux Academies 
a edte de leur mission cosmopolite, je veux dire leur röle 
de cenire de ralliement pour toutes les intelligences d'un 
pays, pour tous les jeunes lalenis surtout, & qui il ne manque 
souvent qu'une sage direction, qu'un encouragement bien- 
veillant, pour reveiller en eux le sentiment de leur force, 
pour les feconder et pour les faire produire des fruits 
abondants, Nous pensons que, sous ce rapport, linfluence 
de notre Academie n'est deja pas A dedaigner — gräce 
entr'adires & la belle fondation Demidoff — et quiil ne 
fient qu’& notre Gouvernement &clairö de lutiliser encore 
davantage, et de se faire rendre ainsi, avec usure, les 
bienfaits quiil verse sur nous. 








Renvois. 


. L Euler, Series maxime idoneas pro eirculi quadratura proxime 
invesliganda (29 mars). 

2. L. Euler, De lineis curris, guarum rectificalio per dalam qua- 

draturam mensurstor {29 mars). 

Bouniakovsky, Note sor la ihöorie des parallöles et sur 

d'autres points fondamentauı de la Geometrie elömontaire (16 a0dt). 

Bull. phys.-maihöm. IX. 49. 

Eyuaxönckaro, Musica 0 anınkenin nApo.sonace.senin BooÖıne. 

Clin. 1850, 8. 

5. Tchebycher, Memoire sur les nombres premiers (6 seplembre), 

Sar. eir. VII. 14. 

Somov, Note sur la rectificalion graphigus de Tellipse (4 oct.). 

Bull, phys.-mathem. IX. 97. 

7, Paucker, Zur Theorie der kleinsten Quadrate (6 septembre). 

Bull. phys.-mathöm. IX. 113. 

W. Sirure, Stellarum fixarum imprimis eomposilarem positio- 

nes medise fol. (sous presse). 

0. Strure, Catalogue raru et corrig6 des &toiles doubles et 

"multiples , decouvertes ä l’obserratoire ceniral de Poulkora 

(29 mars). Möm. VI Serie sc. math. et phys. T. V. 385. 

W, Strare, Resums des resullats du nirellement ex&culs en 

48536 et 1837, entre les mers Noire et Caspienne (15 mars), 

Bull. phys.-matbem. VI. 337. 

O0. Strure, Evaluation de la masse de Neptane par M. Au- 

guste Struro, d’apres les mesares micromeiriques, exbeutdes 

au grand refracteur de l’Übserratoire da Poulkora (1 norembre), 

Bull. phys.-malhöm. IX. 125. 

Fedorenko, Ueber die Doppelsterno No. 1263 und 1516 des 

Dorpater Catalogs (1 norembre). Bull. phys.-malbem, IX. 101, 

Döllen, Ueber die totale Sonnenfinsterniss am 16 (28) Juli 

4851. (St-Petersb. Kalender f. 1851 Mbcamocsoms 1851). 

0. Btrurve, Rapport sur son voyage et son sejonr en Grande- 

Bretagne (15 et 29 nevembre). 


10. 


12. 
12. 


14. 


29, 


31. 


32. 


Kupffer, Weber Höhenbestinmengen mit dem Barometer 
(15 mars). Bull, phys-malhem. YılL 327, 

Naplersky, Ueber die Bestimmung der mittleren Temperatur 
(15 mars), Bull. phys.-mathem. VII. 321, 

Ablich, Metsorologische Beobachtungen in Transcaucasien (12 
arril). Bull, phrs.-mathem. IX. 1. 

Lenz, Beitrag zur Bestimmung der in St. Petersburg verdun- 
stenden Wassermenge (4 octobre). Bull. phys. mathem. IX. 66, 
Aomus Pykonoacrso #5 nanseckoli Deorpaeiu (sous presse) 
Jacobi, Leber das Telegraphiren der Zeit (12 arrilj. 
Jacobi, Mömoire sur la theorie des :machines &lectro-magaeti- 
ques (15 norembre), 

Jacobi, Note preliminaire sur Ja mesure du courant galranıqus 
par 14 decomposition du sulfste de cuirre (29 noremhre). 
Hamel, (29 norembre). 

Fritzsche, Ueber das Vorkommen von Vanadin in den Perm’- 
schen Hüttenproducten und die Darstellang reiner Vanadiassurs 
(20 decembre). 

Fritzsche, Ueber salpetrige Säure (20 döcembre). 








. Abich, Ueber die Soda der Arazes-Ebene in Armenien (15 mars), 


Bull. pbys. maibem. Yill. 335. 


. Petzboldt, Untersuchungen der schwarzen Erde (HTepaosen) 


des südlichen Russlands (6 seplembre), Bull. phys.-mialh. IX. 65, 
Helmersen, Ueber den artesischen Bramen in der soge- 
nannten Westbatterie' bei Meral (1 mars), Bull, pbys.-maihöe, 
IX. 59. 

Murchison, leltre ä M, Helmersen (20 decembre). 
Ruprecht, Ueber dio Verbreitung der Pflanzen im nördlichen 
Ural, Nach den Ergebnissen der geograpbischen Expedition des 
Obristen Hoffmann in den Jahren 1847 und 1848- Isle und 
2ie Abth. (29 mars) {10 mai). Bull, phys.-mathem,. VI, 273. 
Beiträge zur Pflänzenkunde. 

Ruprecht, Algae Ochotenses, Die ersten sichern Nachrichten 
über die Tange des Ochoiskischen Moeres, Midd. Reise. Bd,L 
Th. 2. p. 191. 1 

Meyer, Ueber Astragalus galactites Pall, und einige mit dem 
selben zunächst verwandte Arten (1 förrier). Möm. Vi Ser. & 
nat. VIEL. 16. 

Meyer, Rerision der Gattungen: Trinia, Rumia und Stenosoe- 
lium, aus der natürlichen Familie der Doldengewächse. Ein 
Bettrag zur nbhern Kenniniss der Pflanzenkunde Russlands 
{18 octobre). 

Bunge, Beitrag zur Kenmtolss der Flor Russlands und der 
Steppe Central-Asiens. iste Abih, Al. Lehmanni Reliquise bo- 
tanicae {12 arril). 

Trautreiter, Skizzen der Classen und Ordnungen des nalür- 
lichen Pllanzensystems (10 mai), Bull, phys.-mathem. YIIL 331, 
Bode, Carte des limites de ia croissance des diverses espöces 
J'arbres dans la Russio europdenne, arec texte explicatil, 
(45 norembre). 

Brandt, Einige Worte öber die Drüsenblüschen des ruwischen 
und die Moschusdrüsen des pyremüischen Wychuchel, nebst ei- 


, nem auf die chemische Beschaffenheit ihres Seoreis bezüglichen 


8 


Auhange von Dr, Döpping (29 norembre). 

Brandt, Die Gruppen und Gattungen der Raubrögel Russlands 
(20 decembre). 

Brandt, Einige Bemerkungen über die Varialion der Gaumen- 
falten mehrerer wieselartigen Thiere (20 decembre). 

Brandt, Beobachtungen über die periodisch abweichende Be- 
kleidung der Unterseite der Zehen und Fusssohlen der nordi- 
schen wieselarligen Thiere (20 decembre). 


de TAcaddömie de Saint. Pdtersbourg. 





4. 


4% 


43. 


4. 
4. 


58 


ER Zee Ze Ze = 


Brandt, Bemerküngen tiber neuerdings in den russischen Han- 
del gekommene durch künstliche Präparation veränderte Felle 
der Moschusratis (Ondatra, Fiber zibeihicus) (29 norembre). 
Brandt, Bericht über eine umständliche, den äussern Bau, 
so wie das Knochensystem und die Eingeweide berücksichtigende 
Beschreibung des Wychuchel (Myogalö moscoritica) (20 dec.). 
Brandt, Ueber Albinismus und eine abweichende Farbenspiel- 
art des Sterläd (20 decembre), 
Lowe, Description d'un nouresu genre de poissons de la fa- 
mille ‚des muröänoldes; döcourert & Madöre par $. A. I, Mer. le 
Duce de Leucbtenberg. Suirie de quelques remarques 
de’ M. Brandt (20 seplembre), M&m. VI Ser. sc. nat. 
Brandt, Beiträge zur Kenntniss der Amphipoden (Crustacea 
amphipods) 4. Artikel. Bemerkungen über die Gattung Talitrus 
ond ihr Verbäjtniss zu Orchestia. 2. Artikel. Ueber die Gattung 
Orchestia (15’novembre). Bull. phys.-mathem. IX. 133, 
Brandt, Beiträge zur Kenntniss der Amphipoden (Crustacea 
amphipoda). 3. Artikel. Molsgorchestia, eine neue Gatiang der 
Amphipoden aus der Gruppe der Orchesliden (20 decembre) 
Hamal, Rückblick auf den Dodo (7 juin). 
Middendorff, 1. Beschreibung einiger neuer Molluskenarten, 
nebst- einem Blicke auf den geographischen Charakter der Land- 
und :Süsawassermolluskes. Nordasions (15 uorenabre). Bull. phys.- 
mätböm, IX. 108. 
2,-Veber die Wahrscheinlichkelt eines stärkeren Gebaltes an Bit- 
tererde:im Wasser; vieler Meere der; Juraperiode (15 mars). 


. Ealk, Öbservations ornithologiques (18 janrier). 


Weisse, Dritte Nachlese St. Petersburgischer lofasorien, nebst 
einer Notiz über Infusorien-Metamorphose (6 seplembre). Bull, 
phys.-math&m. IX. 76. 
Fischer, Abhandlung über das Genus Cypris und dessen In 
der Umgebung von St. Petersburg und von Fall bei Reval vor- 
kommenden Arten. Mit 11 Tafeln, Zeichnungen nach der Natur 
{1 et 15 norembre). Sar. &tr. YıL. 127. 
Gruber, Entdockung und Beschreibung zweier neuer Bänder 
am Schädel des Menschen (15 ferrier. Bull. phys.-mathem. 
vıll 369 
Markusen, Ueber die Closke und Harnblase der Frösche. 
Vergleichend - anatomisch - physiologische Abbandlung (34 mai), 
Baer, Mi6moire sur lo Musse analomigue de l’Academie, 
(20 sept. 4 et 18 ont.) 
Ouraroff, La cerlitude historique est-elle on ser (25 BR 
Bull. hist,-phil. VIIL 145. Edition & part. St.-Pölersbourg 1850. 8. 
Yerpaasoea, Heropin Ilerpa Besmnaro. Deuz lomes en manuscrit. 
Kunik, Nouveaux renseignements sur les deux homölies du 
patriarche Photius, tenues ä propos de l’iacursion des Russes, 
en l’an 8366 (22 novembre). Bull. hist.-phil. VII. 185. 
Kunik, Ueber die Nothwendigkeit einer kritischen Bearbeitung 
der Ithauischen Chrouiken, mit besonderer Rücksicht auf die 
Geschichte der Wihauischen Fürsten Namens Dowmont in Pskow 
und Polotsk (13 decembre). 
Kunik, Kritische Bemerkungen zu den: Rafn’schen Antiqwiids 
russes und zu dem Kruse’schen Chronicon Nordmannorem (32 f6- 
vrier). Bull. bisL-phil. VIl. 273. 314 337. 
g it. Pseudorussische Rozolanen und ihre angebliche Herr- 
schaft in Car a k Ein Volum gegen Jasob Grimm und 
die Herausgeber der Antiquitös russes. 
8 12. Chronologische Tabelle zu $ 2— 11 der kritischen Be- 
 merkungen, 
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60. 


61. 
62. 


70, 


Napiersky, Reihenfolge der Lirländischen Landmeister, ge- 
wöhnlich Horrmeister (dominus magister) genannt (22 förrier). 
Bull. hist-phil. VII, 77. 

Napiersky, Ein russischer Verkaufsbrief aus dem 43ten Jahr- 

hundert (28 juin). Bull. hist,-phil, VII. 170, 

Brosset, Histoire de la Georgie depuis l'anliquit® jusqu'au 

XIX siöcle, traduite du göorgien. Ire partie, Histoire ancienne, 

jusqu’en 1469 de J. C. Are live. SL-Pelersb. 1849. 2de livr. 

4850, 4. Meme ourrage en langue georgienne. {re partie, Ire 

livr, St-Potersb. 1849, 2de livr. 1850, 4. Additions et eclair- 

cissemenis (sous presse). 

Brosset, Rapports sur un voyage arch6ologique dans la Geor- 

gie et dans l’Armönie, execuls en 1847 — 1848. 1 livr, S1.-Pe- 

tersbourg 1849. 2 livr. 1850. 8, Arec un Atlas. 

Peroralenko, Premier rapport sur ses voyages en Göorgie 

(25 janrier). Ball. bist.-phil; VIIL 97. 

Chwolsohn, Die Ssabier und der Ssabäismus, oder die Hei- 

den und das Heidenthum in Mesopotamien, zur Zeit des Islams. 

Ein erhigpe zur Geschichte der heidnischen Religionen Vorder- 

asiens, 'grösstentheils nach handschriftlichen Quellen bearbeitet. 

(31 zei 

Dorn, Sehir-eddin’s Geschichte von Tabaristan, Rujan und 

Masanderan. Persischer Text St Petersb. 1850. 5° formanı la 

prömiöre partie d’un recneil intitul6: Mubammedsnische Quellen 

zur Geschichte der südlichen Küstenländer des Kaspischen Mee- 
ros... von Dr. B. Dorn. 

Doro, Versuch einer Grammatik des NMasanderany (31 mai), 

Dorn, Cntalogue des manuscriis orientaux de la Bibliothöque 

Imperiale et publigue, {sous presse). 

Kazem-beg, Derbend-nameh. Texte turk avec traduclion an- 

glaise et notes critiques (25 janvier). Sar, &ir. VI. 435. 

Kbanykor, 1. Quelques inscriplions musulmanes (22 ferrier). 

Bull. bist :phil. VIlL 25. 

2. Inscriptions arabes inerustses dans la muraille d'une maison 
‚4 Boutoul, village site & 30 versies d’Akhia. Leitre a 
M. Dorn. (9 aoät). 

Böhtlingk, Ueber die Sprache dor Jakuten, Zweite Lieferung. 

Jakutische Grammatik (sous presse). Forme le Lome Ill du voyage 

de M. Middendorff (14 juin). 

'Böhtlingk, Beiträge zur Kritik des poetischen’ Theiles im 

Panka-tanira (43 septembre). Bull, hist-phil. VIIL 113, 

Böhtlingk, Beiträge zur Kritik des poetischen Theiles im Hito- 

padega (11 oct.); Bull, hist.-phil VIIL 141. 

Böbtlingk, Ueber die Erweichung der Consonanten am Ende 

eines Wortes im Sanskrit (13 d&cembre). Bull. hist.-phil. VII. 

173. 

Böhtlingk, Sur un onvol ‚de livres achelds ä Galcaıın (28 juin). 

Bull, hist.-pbil. VII. 103. ' 

Schiefner, Ueber das Werk eRgya tIch’er rol pa, ou deve- 

loppement des jeur, traduit sur la version Libölaine et rovu 

sur lVoriginal sanporit par Ph, Ed. Foucauz, 2e partie. Tra- 

duction frangaise. Paris 1848. (11 Janvier). Bull. hist.-pbil. VII. 

225. 272. 

Kutorha, Von den Wörtern wdıpe, gearpiä, guÄf in dem 

Fragment des Dikäarchos bei Stophause. von Byzanz (5 arril). 

Bull. Bist.-pbil. VI, 63. 

Kutorha, Beitrag zur Erklärung der vier Hinslıp Phylen 

(34 mai). Bull. hist.-phil, VII. 87. . 

Mercklio, Die Talos-Sage und das sardonische Lachen. Ein 

Beitrag zur Geschichte griechischer Sage und Kunst. (25 oct.). 


Bull. bist.-phil. VII. 156. Sar. Ar, VIL 35. , 
1 


Bulletin historico«philologique 








80. Stephani, H. K. E. Köhlers gesammelte Schriften im Auf- 
trage der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaflen heraus- 
gegeben, Band | u. 2. St. Pötersb. 1850: 8. Band 3. (sous presse). 

. Graefe, Steinschrift aus der Zeit des Bosporlschen Königs 
Inintkimaios, mritgetheilt von dem Arn. Akademikor Köppen 
(13 decemhre). Bull. bist.-phil. Viil. 167. 

. Graefe, Die alte slaronische Sprache in Beziehung auf die 

Zufälligkeit der verbalen Flexionsreiben (25 octobre). 

Köppen, Ueber die Deutschen im St. Petersburgischen Gou- 

oernement {11 jauvier). Bull. hist.-phil. VIL. 359. 

. Köppen, Ueber die Woten, oder die Walländer (Boss nu 

YUyasıa) (Mi janrier). j 

. Hipping, Ueber das Ruotsi-Volk, mit Rücksicht auf des Hrn. 

Akademikers Köppen eihnographische Karte und ethnogra- 

phisch-statislische Tabellen über Finnland (17 mai). 

Caströn, Usber Dr. Lönnrol's neueste Redaction der Kale- 

wala-Runen, Aus dem Schwedischen übersetzt von A. Schief- 

ner (25 jaurier). Bull. hist.-pbil. VIL 305... 

. Schiefner, Zur Sampo-Myibe im Finnischen Epos (22 mars). 

Bull. hist.-pbil. VII. 71. 

Sjögren, Neue Ehstnische Ueberseizungen dar Bacmelsterschen 

Sprachprobe, als Nachtrag za meinem Aufsatze: Zur Btlno- 

graphie Lirlands (8 förrier). Boll. hist.„phil. VIIL 4. 

Sjögren, Bemerkungen zu dem obigen Aufsatze (13 decambre). 

Bull. hist.-phil. VUIL 477. .i .. 
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15. Tineriscne Srupien. Vor ANTON SCHIEF-) 


NER. (lu le 10 janvier 1851.) 
(Schlass.) 


Sollten wir uns nun auch geneigt finden, die überständigen 
Buchstaben den präfigirten gleichzustellen, so tritt una doch 
namentlich bei ersteren eine Erscheinung entgegen, die uns 
von allen voreiligen Schlussfolgerungen abhalten dürfte. Von 
einer ziemlichen Anzahl von Wörtern, die mit den überstän- 
digen I A} 8} versehen sind, kommt nämlich eine Nebenform 


.‘s 


mit aspirirtem Anlaut vor. Am häufigsten findet diese Er- 
scheinung bei dem überständigen 9 Statt; z. B. a en ra 


bitter, FIR — [OR Ladung, Bürde, gan — aaa 
kochen, Fr Az Kreis, ER-EN wegwerfen, 
ablegen; zu — DS Mittel, Art und Weise, 7° _ 
RITA Dicke, n- as kurz, Che — RYAN aussöh- 


nen, ag age einflössen,: 3° ia AIR sich 


erheben, gr — AZENTliegen, 


— FA Zahlung, Gewinn, JAI— ARTS 
vermehren, IAI-7559 herabbängen, ar fein, 
klein, ar reiben, Fi $ verwandeln, 
y _ ga zerslreuen, yAn u aaa zusammen- 
seizen, TUA—HR Vater und Sohn. Seltener sind der- 
gleichen Fälle bei dem überständigen I und N; z.B. SFT 
— ASS Festigkeit, 5 Ross — > Rossstern d.h. 


ya — AO verän- 


dern, % 


das Nakshatra Ageint MaI=h):; an -A fett, schwer. 


Diese Erscheinung erstreckt sich jedoch auch auf Wörter mit 
präßgirten Buchstaben. Wenigstens finde ich für RI ta- 


deln und Be Haufen A'Q und KEER als veraltete For- 


men angegeben. Hieraus könnte man freilich schliessen, dass 
die überständigen und zum Theil auch die präfigirten Buch- 
staben dazu gedient hätten, eine Aspiration oder eine ihr ähn- 
liche lautliche Erscheinung an dem zunächst folgenden Con- 
sonanten auszudrücken, und dass im Laufe der Zeit die Be- 
zeichnung der Aspiration durch aspirirte Buchstaben aufge- 
kommen sei. Dagegen spricht aber, dass aspirirte Formen wie 


Az Stirn, AZTA dick, aan Lehrsatz als veraltet 
statt Aa, m. AUSTEN angegeben werden; obwohl in 
anderen Fällen die Aspiration als spätere Erscheinung auf- 
tritt; 2 B. °j& Panzer, 3% Wiederhall, ST 
Seltenheit, Zara Kostbarkeit statt der älteren Formen 
er . rim Ix 

TS, 78, 7, 2 

Ist es demnach schwer in dem Bereich des Tibetischen zu 
einem sicheren Resultate zu gelangen, so wäre es zu wün 
schen, dass uns andere einsilbige Sprachen einige Hülfe bräch- 
ten. Merkwürdig ist es, dass unter den von A. Römusat a. a. 
O. richtig mit dem Chinesischen verglichenen tibelischen Wör- 


tern gerade die augenscheinlich dem Chinesischen am Näch- 
sten stehenden Wörter, wie g chin. sAdi Wasser, 7 chin. fü 


Vater, chin. mi Mutter, [R chin. Kei Mund, & chin. 
Kiwdn Hund, AR chin. misg Name, S chin. ngö ich — im 
Tibetischen ohne stumme Buchstaben geschrieben ‚werden. 


Giebt es freilich auch so manche andere mit vor- oder über- 
ständigen Buchstaben versehene tibetische Wörter, die man 


mit chinesischen zusammenstellen künnte, wie z. B. aga 
chin. tun geehrt, TÜR chin. süng Fichte, AfA chin. Ki 
Luft, & chin. #ao Kraut, Pflanze, Ei chin, ahd Zunge, 


{ chin. hu Thüre, so kann uns dies bei dem Mangel einer 
Buchstabenschrift im Chinesischen nicht viel nützen. 

Das Barmanische hat in manchen Fällen, wo das Tibetische 
das überständige ®! gebraucht, einen aspirirten Consonanten 


im Anlaut; z. B. 9% tausend barm. ihaung, 3] (I) dick 


barm. thd dick, fett sein, 5 Obertheil barm. thak, I 
(PD bitter barm. khdh, 3 Nase barm. nAd; eben so auch 


EN beendigt bar. Khonh. Dagegen giebt es aber anch 
Pr riechen barm. namh, ä Ohr barm. ndh, a 


fünf barm. nad. 


Drittens hätten wir von den untenangehängten Buchsta- 
ben zu sprechen. Diese sind N Z Q ®. In der oben genann- 


ten Schrift des b Shad-sgrub werden unter den gleichlauten- 
den Wörter, die mit unterständigen Consonanten versehen 


sind, unter andern aufgeführt: 5° prüfen, 95° ge- 
niessen neben TIER schneiden; gun berauscht ne- 
ben YIA gekauft; FRA aussiossen neben UN zusam- 
menbringen, AETS verwirren neben AZTa verwan- 
deln, 7 Waizen neben & warm und $Eid, 38 gefragt 
neben aan geschrieben; A) Moschusthier, aber auch 


Lohn neben oben, AZ Schenkel, 3] leicht, 7] lesen 


neben A) Blitz, = zurückkehren, 37 Haut, Pelz, 
aber auch umwenden, ES vernichten; ä Mond neben 
aaa Pfeil, MAR gehen. Sehen wir aus diesen Beispielen, 


wie aus den Angaben der neuern Grammatikern, dass 3 wie 


de PAcademie de Saint. Peötersbourg. 


2083 
%. 8 wie 9, 7 und & wie 5, 9 und 2 wie 8, 7, Sund 
wie Ä, Al. a. EB Ä und RN wie, ä auch wie Ä ausgespro- 


chen. wird, so könnte sehr leicht der Gedanke aufkommen , 
dass auch diese Verbindungen mit den unterständigen Buch- 
staben nur dazu dienen; gleichlautende. aber begrifflich ver- 
schiedene Wörter von einander zu sondern. Unterstützt würde 
eine solche Ansicht auch durch die tibetische Schreibart chi- 
nesischer Worte. im Lishigurkhang finden wir z. B. auf Blatt 


22 das chinesische tc“ing siang Minister durch nöRaR aus- 


gedrückt, während man durch das jetzt gleichlautende &R 


wahrscheinlich ein anderes begrifllich von dem früheren sebr 
verschiedenes ic‘ing wiedergab. Doch vergessen. wir nicht, 
dass ea uns ja nicht auf die jetzige Aussprache dieser Conso- 
nantenverbindungen ankommt. Diese ist in den verschiedenen 
Gegenden Tibets eine sehr verschiedene, und namentlich soll 
dadurch, nach den Berichten der Reisenden, so mancher Streit 
über die richtige-Aussprache unter den in Peking anwesenden 
Geistlichen herbeigeführt werden. Sehon aus der von Coma 
a.a.0,.$ 18 mitgetheilten Liste ersehen wir, dass die Verbin- 
dungen 3893 & noch jetzt ihren Bestandtheilen gemäss 


ausgesprochen werden, ä aber bald gleich ü, bald gleich "A. 


Vergl. Schmidt a. a. O. $ 9 folg. Die veränderte Aussprache 
der Consonantenverbindungen des Anlauts hat ihren guten 
Grund in der bestündigen. Weiterentwicklung der einzelnen 
Laute, welche dadurch natürlich im Laufe der Zeit ihrer um 
sprünglichen Aufzeichnung gänzlich entwachsen müssen. Nicht 
ist es nöthig, eine solche Erscheinung im Tibetischen durch 
die Einwirkung einer der altaischen Sprachen zu erklären, 
denen bekanntlich eine Consonantenbäufung im Anlaut fremd 
ist. Finden wir doch unter den einsilbigen Sprachen das Chine- 
sische in dieser Beziehung auf einer niedrigern Stufe im Ver- 
hältniss zum Tibetischen. Betrachten wir dagegen das Barma- 
nische, so ergiebt sich auch hier eine nähere Verwandtschaft 
mit dem Tibetischen. Stellen wir von beiden Sprachen die 
Consonantenwerbindungen des Anlauis nebeneinander, so fin- 
den wir folgende Verbindungen: 


1) Die Verbindungen it N: IE 923338, im Barma- 
nischen kj khj pj phj mj mhj Ij Ihj shj. | 

2) Die Verbindungen mit 3: JRIZZZNYIANH, 
im Barmanischen kr khr ngr pr phr mr mhr. 

3) Die Verbindungen mit A: A435 & 3. im Barmani- 
schen nicht vorhanden. 

$) Die Verbindungen mit 9: ”] KbEETT 3339 
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D| D7 im Barmanischen ko khv ngv ku k’hv Av nho to ihv 


no nho po phv mo mA ju ro rho lo Ihe so. 


Im Barmanischen kommen ausserdem noch Verbindungen 
von drei Consonanten im Anlaut vor: kje kAje kro pre, denen 
sich im Tibetischen 9 Schule, Zellg, Winkel und Z| Loos 


anschliessen würden; beim ersteren scheint wenigstens das 
angehängte 2] nicht blosses Unterscheidungszeichen (s. Csoma 


$13, Schmidt $ 12) zu sein, da eine Nebenform 3 vorhan- 


den ist. Ausser den oben genannten Verbindungen zweier 
Consonanten im Anlaut werden von Csoma und Schmidt 
“ noch 2 und 7 namhaft gemacht, von denen ich das erstere 


nur mit einem Beispiel, das andere mit keinem belegen kann. 
Auch die Verbindungen 5 und & sind selten, fehlen auch wie 


alle Verbindungen der Dentalen mit r im Barmanischen ; mit 
nr anlautende Wörter finden sich jedoch bei Brown a. a. 0. 
5. 1033; z. B. im Singpho: nrdng Knochen, im Songpü: nroi 
Vogel, nrui Schlange. — Die Zahl der Consonantenverbin- 
dungen ist sich im Tibelischen und Barmanischen ziemlich 
gleich. Zu beachten ist, dass die Verbindungen mit nachfol- 
gendem ! im Barmanischen fehlen, dieses dagegen desto mehr 
Verbindungen mit v aufzuweisen hat, wie es denn überhaupt 
nicht unwahrscheinlich ist, dass das unterständige 2] im Tibe- 


tischen bei manchen Wörtern erst in späterer Zeit als Unter- 
scheidungszeichen aufgekommen ist. lst das » im Barmani- 
schen in der Aussprache jetzt zu einem # geschwächt, so hät- 
ten wir, ausser dem oben genannten 9 mit der Nebenform e| 


noch ein anderes Beispiel im Tibetischen an 7 Horn, Flü- 
gel mit der Nebenform 3. Ferner wird im Barmanischen das 


r grösstentheils in der Aussprache zu einem j geschwächt. 
Auch diese Erscheinung könnte im Tibetischen nachgewiesen 
werden; z. B. =) Arm und 3] Hand, 3 und 3 (neben 2 


Loos, ZA und RZ Tadel, Schimpf, ZH und Elle. 
Vergleichen wir ferner a _ wa Zweige, WR Mut- 
ter und IA Mutterleib. Spricht also das Barmanische für 


eine solche Consonantenhäufung im Anlaut, so scheinen auch 
andere indo-chinesische Sprachen in demselben Fall zu sein. 
Wenigstens finden wir im Siamesischen, Anamitischen und 
andern einsilbigen Sprachen in den wenigen von Brown .a.a. 
O. gegebenen Beispielen im Anlaut die Verbindungen kr kl pr 
pi phr pl. 

Viertene haben wir noch von den suffigirten Buchstaben 
zu sprechen. Doch ist diese Bezeichnung nur eine den tibeti- 


Consonanten des Auslauts hintenantretende Buchstaben (dr 


SET]. Die Zahl dieser Suffixe ist auf zehn beschränkt: 
JSKZAALAN und %, das ursprünglich jedem Conso- 


nanten als Vocalstütze beigegeben wurde (s. Liskigurkhang 
Blatt 2), jetzt aber von beschränkterem Gebrauche ist. Schon 
Csoma a. a. O. $ 25 folg. berichtet, dass die Consonanten des 
Auslauts theils sehr undeutlich, theils gar nicht mehr ausge- 
sprochen werden. Nach der eigenthümlichen Anschauung der 
tibetischen Grammatiker besteht ein Wort aus der Wortbasis 


Arm) d. h. aus dein wurzelhaften Consonanten mit dem 
ihm inhärirenden Vocal, aus dem Präfix Fagı) und aus 


dem Suffix (Awagı). Bei einer solchen Auffassung kann es 


nicht befremden, dass die Suffixe nach Anleitung der jetzigen 
Aussprache den Präfixen gleichgestellt werden. So heisst es 
in der obengenannten Abhandlung über das Hinzutreten 
der Zeichen Blatt 5 als Antwort auf die Frage, weshalb die 
Zeichen hinzukommen: 


SmAevanäszs? 


> 


RETTET] 


ZÜTSERmER HERE | 
FÜTFATERUTUR | 
ASTARISVTÄRDEE | 
ARKRETRTWÄ TR 
ET! 
MarTEmeänget] 

d. b. «Aus den Buchstaben entsteht das Wort, aus den Wör- 

see u rind ara here. 


lichen (Consonanten) nicht ausgesprochen werden, und wären 
diese männlichen Buchstaben nicht mit hinzukommenden 


schen Grammatikern nachgebildete. Diese nennen nämlich die | (d. h. mit Prä- und Suffizen) versehen, so könnten die Wörter 


de l’Academie de Saint- Pötersbourg. 





und die Rede nicht deutlich sein, sind diese nicht deutlich, so 
können auch die Dinge nicht ausgedrückt werden.» Der zu 
dieser Abhandlung gehörige Commentar bemerkt ausdrücklich 


auf die Frage, weshalb Suffixe gebraucht werden: DEROE, 
kr AR Pr ri . a ER BEER ne 
Ram SER TERTTNI RLZTTRZRSRSTARIT 


‚sie werden hinzugefügt wegen der Deutlichkeit der Dinge, 
die man ausdrücken will.« 


Eine solche Auffassung kann uns aber nicht genügen; eben 
so wenig dürfte die nicht bei allen Grammatikern überein- 
stimmende Eintheilung der Endbuchstaben nach dem Ge- 
schlecht der Mittheilung werth sein. Interessanter ist es aber, 
dass eine wiederholte Vergleichung des Auslauts verwandter 
tibetischer Wörter zu dem Resultat führt, dass die Consonan- 
ten des Auslauts einer fortwährenden Abschleifung unterwor- 
fen sind, so dass ursprünglich die Zahl der consonantisch aus- 
lautenden Wörter eine weit gewesen zu sein scheint. 
Man vergleiche z. B. 7] Schein, Glanz — II 3chön- 
heit, HTR-YR Frau, IT Haut, SÄTTR Reich- 
thum — IX Ueberfluss, MATT fleischliche Ver- 
bindung — @FQ heftige Begierde; TRAA — "RE 
Pfand, EA oder 5-5 Wurzel, AA Quellenland 
— A Thal; FIT oder F&9 Greis — #7 Alter, a 
50 Krankheit, 2% — IX Reif, Frost, SI — 2 
theilen, 7SS— 78 Antilope, ZAU— I Rauch, AU 
oder 3° säugen — ga die Brüste, U Üü Gemüth, 
gan Last — Ei} schwer, Sa böse — SA Uebel, 
333 — 93 klein, fein, ga — Ag hoch, ES) — X warm, 
Ei -5 gross, 5 -% nah, Far Diebstabl — #9 
stehlen, SC Haut— 772° schinden, ya Tag—% Sonne, 
B- FR sanft; g ganz, vollständig — alles, ” 
riechen — 3 Nase, Eu) Kraft — ga Herr, RAZER _ 
2 Tadel, SA edel — AAR Held, INH — IN Korb 


usw. 


Die in ächtbarmanischen Wörtern vorkommenden End- 
buchstaben kng k ätnp m j v entsprechen so ziemlich den 
tibetischen Auslautsconsonanten; beiden Sprachen gemeinsam 
sind ng n m, die harten k  p entsprechen den weichen *] #9, 


j und v den verwandten X und ”}, dem Barmanischen allein 


eigen sind die palatalen Auslaute X und #. Rücksichtlich des 
Auslauts theilt das Barmanische mit dem Tibetischen zwei 
Eigenheiten. Zuerst hat es die soeben besprochene Abschlei- 
fung der Endconsonanten: man vergleiche z. B. mrak — mra 
scharf sein, hang und hat — ha öffnen, tat wissen — la 
sich erinnern, paj — pa bei Seite setzen. Die zweite 
beiden Sprachen gemeinsame Erscheinung ist die Verwechse- 
lung der Auslautsconsonanten mit einander. Beispiele für das 


Tibetische sind: 9] — TR wer, X] — ARrein, klar, 71°] 
— TR Schale, Rinde, ZTZI— ZUR Eunuch; &I-— 
8X Wurzel; 35-4 Greis, ROYI—ARSR Standhaf- 
tigkeit, III — NN Erbse; FRA — GN Ehefrau; 
SA—ER Kraft; Ja Wurm — I Seidenwurm, ads, 
— adäI Zeichen, Ziel, AA — SATA Käfig. Am häu- 
figsten findet aber dieser Wechsel zwischen S) und anderen 


Auslautsconsonanten Statt; z.B. #"\ und u alt, Eu 
dumm — #1 schwerfällig, am _ ar Hunger, 38 


— EU Speise, I; — i warm, in IR wechseln, 
Sa _ San Mitte, RIS erhöht sein — RZN hervor- 


ragend, I — XS Zwielicht. Aus dem Barmanischen will 


ich nur anführen: pak — pak werfen, hang — hat öffnen, 
khat — khap in die Höhe ziehen, Khat — Khap bezahlen, 
that — thap austauschen. Statt des auslautenden N, wel- 


ches in mehreren Dialekten des Tibetischen nach Vocalen gar 
nicht ausgesprochen wird und dabei auch noch eine Trübung 
des Vocals in der Aussprache berbeiführt, finden wir im Bar- 
manischen eine Schlussaspiration, die durch den Visarga {h) 
ausgedrückt wird; z. B. khdh AR) Nieren, kAdh (PM) bit- 


ter, ndh &) Ohr, mjdh ($%) viel. Interessant ist es, dass 


diese Aspiration auch nach den Endeonsonanten ng a n m n 
(d. h. anusvdra) ebenso vorkommt, wie im Tibetischen das 9 
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nach 7 SA; zB. rangh (IA) selbst, krüäh werfen, sarnh 


; Veränderungen ja‘mit äbnlichen Vorgängen an den unorgani- 


gerade sein (ANAI gerade machen), lamhı (F) Weg, 
sumb (SSR) drei, prunh erröthen. Schon diese ähnliche 
Erscheinung im Barmanischen lässt vermuthen, dass das N, 


das jetzt nach den Consonanten des Auslauts als stumm gilt, 
es nicht immer gewesen sei. Erst eine Idee neuerer tibetischer 
Grammatiker scheint es zu sein, Zusammensetzungen durch 
das hinzugefügte N kenntlich zu machen. $o lesen wir im 


Dsanglun 5. 100 2. 10 ÄTAN Schachbrett {aus 37] Auge 
und F& viel), Mehr Beispiele der Art habe ich in der An- 


zeige der Foucaux’schen Ausgabe des tibetischen Textes von 
Rgye-ich'er rol pa (im Bulletin kistor.-phal. T. V Spalte 15%) an- 
geführt. Gegen eine ursprüngliche Verbindung des 9 im Aus- 


. Jaut mit vorbergehendem e SARA ist um so weniger elwas 


einzuwenden, als es uns überliefert ist, dass einstmals auch 
A mit vorbergehendem & 3 im Auslaut stattgehabt hat; s. 


Csoma $ 25. 

Betrachten wir das Chinesische, so ergiebt sich, dass es 
dieser Sprache auch im Auslaut an Consonantenverbindungen 
gebricht. Im Verbältniss zu den Yocalauslauten ist die Zahl 
der consonantischen Auslaute eine so geringe, dass es allen 
Anschein hat, als wenn die Abschleifung der Endeonsonanten 
im Chinesischen mit noch grösserer Lebhafligkeit als im Ti- 
betischen und Barmanischen vor sich gegangen sei, Doch ist 
nicht zu vergessen, dass die Dialekte von Fu-kian und Kuang- 
tung, die, wie schon Endlicher {Chines. Gramm. 3. 99) be- 
merkt, vielseitige Vergleichungspunkte mit ‘den einsilbigen 
Sprachen der Nachbarvölker bieten, dem Barmanischen in 
dieser Beziehung näher stehen, wie man aus den Auslauts- 
tabellen bei Endlicher 5. 129 folg. leicht ersehen wird. Da- 
gegen kann es weder das Tibetische noch- das Barmanische 
mit dem Chinesischen rücksichtlich des Reichtbums an Vocal- 
auslaulen wie auch der Vocalverbindungen überhaupt auf- 
nehmen. 


—— — - 


16. Tıseriscae Srtovien. Von ANTON SCHIEF- 
NER. (Lu le 7 fevrier 1851.) 
Il. Beiträge zur tibetischen Lautlehre. 
Man hat die einsilbigen Sprachen hin und wieder mit der 
unorganischen Natur, ihre aus einzelnen Silben bestehenden 
Wörter mit Krystallen verglichen. Bei einer solehen Zusam- 
mensiellung berücksichtigte man vorzugsweise die innere 
Starrheit der Wurzeln, während sich die etwaigen äusseren 


schen Körpern ‚vergleichen liessen: Bei solcher Auffassung 
würde das Tibetische ‘gar stiefmütterlich bedacht werden. 
Schon bei einer oberflächlichen Betrachtung einer Anzahl ti- 
betischer Zeitwörter entdeckt man die wenigstens bis jetzt 
von andern einsilbigen Sprachen nicht bekannte Erscheinung, 
dass sowohl der Anlaut als auch der Inlaut mancher Wurzeln 
zur Bezeichnung verschiedener Zeiten und Aussageweisen ei- 
ner Veränderung unterworfen wird. Heben wir einige der bei 
Csoma $ 139 folg. und bei Schmidt $ 126 folg. gegebenen 
Beispiele in tabellarischer Uebersicht hervor: 


Präsens. Präerit, Futur, eig 

ara aa am Aa spinnen 
SFR am sm Fr hindern 
as IR = Fr füllen 

CP : 77 ur yofen 

ER U ar AKA wägen 

Bea. aan an Z4 vertreiben 
1) ie 

Ra AH a N mahlen 

BAR ar Rs FO  überdecken ” 
RU az men RE gleseen 
aaa zu au A trennen 
nday mm zn zq herabsenden 
Ba an a ER dürchseiben 


Ag] 25] 37 STIETelnstecken 
Seben wir diese Beispiele genauer an, so finden wir: 

1) dass das Präteritum mit Ausnahme des labialen Anlauts 
einen harten nichtaspirirten Consonanten, das Präsens den 
entsprechenden aspirirten oder weichen darbietet; 

2) dass: der Imperaliv meistens einen aspirirten Consonanlen 
im Anlaute erbält; 

3} dass sich nehen dem Inlaut « des Präsens im Präteritum 
und Fulurum ein a findet, i und u aber in allen Formen 
unverändert bleiben, Doch fehlt es nieht an Beispieloe, wo 


das e des Präsens in demselben Falle ist, z. B. AA, 


de P’Acaddmie de Saint. Petersbourg. 


I Be Fr r 
azam, NEN, #5. Dasselbe gilt auch von o, zB. Be eng zu betrachten. So wird lak m Hand wie let, nang REN 


as, a5, =. obwohl dieser Inlaut sehr oft im Prä- 


sens neben einem a des Präteritums verkommt ; z. B, 
FFIR, AA, RN, IR. 


Diese Punkte zusammengenommen scheinen auf das Resul- 
tat zu führen, dass die im Präteritum gebotenen- Formen ur- 
sprünglichere sein könnten. Diese Vermutlmng erhält eine 
bedentende Stütze, wenn wir die einzeluen Inlaute tihetischer 
Wörter numerisch mit einander vergleichen. Nach einer un- 
geführen Zählung haben unter 4600 tibetischen Wurzeln 1400 
azum Inlaut, o etwa 1100, « über 900, e 650, i:beinahe 530. 
Ausser diesem Grunde für die Ursprünglichkeit des A-Lauts 
lässt sich anführen, dass diejenigen Zeitwörter, die diesen In- 
laut im Präteritum haben, im Imperativ regelmässig den aus 
# getrübten Inlaut o haben, während diejenigen, die sowohl 
im Präsens als im Präteritum e haben, diesen Inlaut auch im 
Imperativ unverändert lassen. ' 


Diesen Erscheinungen des Tibetischen gegenüber hätten 
wir unter den andern einsilbigen Sprachen, so weit sie be- 
kanat sind, nur im Barmanischen die Veränderung des aspi- 
firten Anlauts in einen nichtaspirirten, um aus einer activen 
Wurzel eine passive oder neutrale zu bilden; z. B. kAja wer- 
fen, kja fallen, phjak zerstören, pjak zerfallen, pri 
füllen, pri voll sein; 4. Schleisrmacher $ 398,187 folg. 
Humboldt, Einleitung. $. CCCL. Vergebens suchen wir da- 
gegen“ in diesen -Sprachen: eine solche Veränderung des Ih+ 
lauts, wie wir sie im Tibetischen finden. Um jedoch diesen 
Wechsel des Inlauts nieht. unrichtig aufzufassen, wird es noth- 
wendig sein, nicht zu vergessen, dass wir uns nicht auf indo- 
germanischem Sprachgebiet befinden. Gehen wir von der Ur- 
sprünglichkeit des A-Lauts in, den Wurzeln aus, so werden 
wir den jetzt in den Präsensformen vorkommenden E--und 
O0-Laut als Schwächung und Trübung des A-Lauts aufzufassen 
haben. Csoma berichtet uns a: a. O. $ 26 ausdrücklich, dass 
manche der Auslautsconsonanten nur sehr undentlich gehört 
werden und dabei eine Veränderung des vorhergehenden Vo- 
cals (des Inlauts) herbeiführen. Zahlreiche Beispiele einer sol- 
chen getrübten Aussprache tibelischer Wörter finden wir in 
Georgi’s Alphabetum Tibetanum $. 623 folg. nach der Auffas- 
sung italienischer Missionäre; z.B. aa khen, a3 khel, AR 


nghe, QAUI de, ZUY phel. Eine solche Schwächung des Inlauts 


bat sich wohl nicht erst nach der Einführung der Schrift gel- 
tend gemacht, sondern möchte wohl auch früher bestanden 
baben, Hiezu kommt, dass wir dieselbe Erscheintung’auch im 
Barmanischen finden, wo ausserdem der. Auslautsconsonant 
eine von der Schrift abweichende Aussprache erhält; #. Hum- 
beldt a. a. O. $. CCCLI. Für unsern Zweck habeu wir'na- 
mentlich die Schwächung der Auslaute ak und ang zu et und 


ersticken wie neng ausgesprochen. Im Tibetischen giebt es 
eine ziemliche Anzahl von Nennwörtern; in denen sowohl a 


als e ala Inlaut vorkommen; z.B. "]7] oder 37] — Ai] oder 
AT] Unheil, HT — El ein einzelnes Haar, 873 
2 Rebhuhn, 38 — IR Wort, Laut, MR air 
Kleidergestell, AI — TA Fäulniss, Moder, IN — 


aaa alt, 5° En Eh Gabe, Geschenk u. a. m. 


Liegt uns eine solche Erscheinung bei Nennwörtern vor, 
s0 fehlt es auch nicht an dergleichen Beispielen bei-Zeitwör- 


tern; z. B. ATI — SEHE spalten, ebenso Ta u 
TS, RTA— ARD gehen, MARn — AÄR folgen 
u.#. w. Doch musste bei dem Zeitwort nach und nach das 
Bedürfniss einer genaueren Unterscheidung der Zeiten eine 
zweckmässige Verwendung solcher neben einander laufenden 
Formen zur Folge haben. So lässt es sich erklären, dass die 


Formen mit geschwächtem Inlaut für das Präsens gebraucht 
wurden, während die volle ungeschwächte Form für das Prä- 


teritum in Anwendung blieb, Z. B. Präs. MAY Prät. a, 
Präs, SS Prät. D%. Hin und wieder ist mit der Schwä- 


chung des Inlauts noch eine Verdünnung des Auslautsconso- 
nanten verknüpft; z. B. Sf ziehen Prät, SS, Aönehmen 
Prät. an, ara schiessen Prät. ATS, | 

Müssen wir die E-Pormen mehr als Schwächung auffas- 
sen, so sind die O-Formen eher als eine Trübung des Inlauts 


zu bezeiehnen. Wie wir oben neben den A-Formen Neben- 
formen mit e hatten, s0 giebt es auch eine Menge von Neben- 


formen mit inlautendem o, z. B. & - Menge (Plural- 
zeichen), ©TER — SZ Bart, RE Waare, 3% 
Krankheit — SR Schaden, N fortwährend — Zi 
Fortgang, S530 — FAT Festigkeit; AA — ZB Nässe, 
AR Stellvertreter, Z3— a Glanz, Klarheit, 


va länglich "Fr längliches Viereck, 4 SQ Ge- 
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schwätz, SQ — SWR Bosudelung, au — Has | BER aufgeben, JIU-FAR trüben, Jan Jan 


Gelegenheit, J— 3 Seele, Geist. Diese Erscheinung 


kehrt unter den einsilbigen Sprachen auch im Anamitischen 
wieder. Neben manchen Wörtern mit inlautendem d kommt, 
wie Taberd in der Vorrede zu seinem Dictionarium Anami- 
tico-Latinum p. VII bemerkt, eine Nebenform mit einem ge- 
trübten « vor, das fast ebenso wie ein ähnliches getrübtes a 
ausgesprochen wird; z. B. nadt — nhut Sonne, Tag, nAdt — 


nhut der. Erste, ddng — Öung stehen, mdng — müng 
Glückwünschen. Interessant ist es ferner, dass oflmals 
eine einsilbige Sprache ein inlautendes « hat, während eine 
andere einen getrübten Inlaut darbietet; z. B. 2 — chines. fü 


Vater, # — chin. mu Mutter (vergl. & männlich und ® 
weiblich}, S—chin. agb ich; SE—anamitisch ngöng Gans; 
anamit. nel. bärman. nam en riechen; anamit. #d 
— FStein, eh = bee %Fisch 


ehines. ngu' — "iu (s. Endlicher, Chines. Grammatik. $. 
129). Um nun wieder auf das libetische Zeitwort zurückzu- 
kommen, s0 giebt es wenigstens 80 solcher Fälle von Neben- 


formen. Hier mögen nur einige stehen: 7° _ Ta wä- 
gen, FATa— SATZ beflecken, aTs3-äya vernich- 
ten, FRa— 8 ausstrecken, ASTAI— AERO halten, 


yra- 52 aufgeben, AT AA lachen, PAR 


flicken, ABSA— FA zeigen, AIN — SFRT be- 
schützen, SU — FT schlagen, Bi ie en eb- 
nen, nat einschliessen, YA — ÜXX erhe- 
ben, yra-Fra hinlegen, AYYO—AAYA trennen, 


RER a bereiten, 32 5 essen. Doch auch 


solche O-Formen sind eines Theils dazı benutzt worden , um 
eine Modißication der Bedeutung auszudrücken. Sie kommen 


nämlich als Präsensformen vor; z. B. Präs. 787 verwer- 
fen Präter. AS], Präs. u schneiden Präter. ISA, Präs. 
STAR geben Präter. DAR, Präs. GÄTN festbinden Präter. 


SAN, Prüs. TÜR tödten Präter. ZW (barman. sat, anamit. 


sdt). Hin und wieder kommen im PräsensO- und E-Formen ne- 
heneinander vor; z. B. ARTz — @FT2 hindern, ATI— 


az spalten, aaza _ AARO gehen, Eat —_ #33 
pflügen, REAI-READ kochen, aan-Ferz trocken 


sein, dürsten, ara Ar erklären, sgaa—gya 


geleiten. 
{Fortsetzung folgt.) 


——————— ee —— 


BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


SEAncE ou 2b sanvıen (5 FevnTER) 1851. 
Leeture ordinaire. 

M. Qustrialor Ht un second extrait de son Historie de Pierre- 
le-Grand, savoir le G&me chapitre du tome second qui traite de 
la construclion de la flotte sur je Varontje. Il le reprend apres la 
locture, 

Musee asiatique. 

M. Dorn prösente trois manuserits mohammedans dont Il ap&ciiie 
le contenu'dans un rapport, et qui kui onl &t# offerts en vente, par 
un Tatare. Trourant ceite acquisition ulile pour Je Muste asialigue, 
M. Dorn prie de l’y autoriser et d'allower la somme sur l’&at de 
co Musse. Approure, 

Gorrespondance. 

M. io Viva-Prösident adresse ä la Classe ım sachet renfermant 
1077 anciennes copöques rumses d’argent exhumses dans le gourer- 
nement.d’Orel district d’Ieleww, & l’effet d’en döterminer in valeur, 
eonformöment & l'ordre supräme du 7 försier 1841. La Classe en 
charge M. Qustrialor, 


M, Aschik, directeur du Müusce de Kerich, adresse & P’Acade- 
mie, avec deux nourelles feuilles de son Jivre intitald; Yacsı aocyra, 
une brochure qu'il vient de publier sous le litre: De da decowverte 
de denr statwes antiques d Kertch. Cette brochure est remise ä M. 
Stephani qui l’examinera et en rendra compte s'il y a lieu. 

M,. Nesselmann, professour A l'unirersit4 de Königsberg, adresse 
au Seeretaire la priere de lui obtenir communicalion de quelques 
ourrages dont il a un besoin urgent pour ses ötudes el recherches sur 
is laugue lithuanienne. La Classe charge M. Kunik de prendre con- 
naissance de eelie demande et de s'enquörir sur les moyens qu’il F 
aurait pour y obtemperer, 


u — 


Die Talos-Sage und das Sardonische Lachen. Ein ze. 
Geschichte gri Sage und Kunst von wig 
Mercklin. Mit zwei pb. Tafeln. In-ko, 89 pagg. 
Prix: 4 Rbl, 25.Cop. arg. — 1 Tbir. 12.Ngr. 


“ Emis lo 16 förrier 1851. 


N? 186. 187. 
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DES SCIENCES HISTORIQUES, PHILOLOGIQUES ET POLITIQUES 


z L’ACADEMIE IMPERIALE DES SCIENCES 
DH SAINT-PETERSBOURG. 
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Ce Recueil paralt irröguliörement par feuilles dötachtes dont vingt-quatre forment un volume. Les rapporis sur la distribution annuelle 
des prix D&midor, et les recherches grammalicales de la Classe Russe y sont annexis en guise de suppl&ments, Le prix de souscription, par 
volume, est de frois roubles argent tant pour la capitale que pour les gouvernements, et do trois Ihalar de Prusse pour l’etranger. 

On s’abonne & St.-Pötersbourg chez Eggers et Cie., libraires, commissionnaires de l’Acad&mie, Novaky-Prospect, No, 1-10. Les abonn&s des 
gourernements sont prids de s'adressor au Comite administratif (Komnrer» Upassenis), Place de la Bourse, avec indication precise de leurs adresses. 


L’expedition des numeros se fora sans le moindre retard et sans frais de port. Les abonnes de lötrangor s’adresseront, comme par le passe, & 


M. L&opold Voss, libraire ä Leipzig. 
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4%. Der Lıtavıscae VoLksstamm, ÄUSRREITUNG 
UND STÄRKE DESSELBEN IN DER MITTE Des 
XIX. Jauautnperts. Vom AkıpenıKer P. v. 
KOEPPEN. (Lu le 7 fevrier 1851.) 


Als ich im 3. 1826 meine Abhandlung über die Litauer ') 
schrieb, konnten weder die Wohnsitze noch die Kopfzahl der 
einzelnen Völkerschaften Litauischen Stammes ?) ge- 





4) O npowcxomaenin, assınb m aureparypb Anrosckurs BapoAons, 
co sKuouoniow» kparkaro oßoapkbeia ‚Inroscroh ucropis ao XYVl 
aba, — abgedruckt im Sten Bande meiner Materialien zur Cullur- 
geschichle Russlands (Marepiamı ara Horopie npocztınenin »2 Poc- 
ci. Cn6. 1827. A), 5. 151 — 254. 

Es erschisnen von dieser Schri zwei Ücbersetzungen: eine Deut- 
sche und eine Polnische, 

Die erstere wurde abgedruckt im #ten Stück des Magazins der 
Lettisch-Literarischen Gesellschafl, und zugleich besonders, unter dem 
Titel: Ueber den Ursprung, die Sprache und Literatur der lithaui- 
schen [oder letiischen) Völkerschaflen, — übersetzt von Sr. Ex. dem 
Herrn wirkl, Staatsrath Peter von Schrötler und, auf Veranstal- 
tung der Leltisch-Literärischen Gesellschaft, mit einigen Aumerkun- 
gen herausgegeben. Mitau, 1829. 112 5. in 8. 

Die zweite erschien ebenfalls im J. 1829 zu Wilos, in der Pol- 
nischen Zeitschrifi: O poczatkach, jezyku I literalurze narödow Li- 
tewskich, przez Plotra Keppena; przeklad Leona Rogalskiego (mit 
Unterbrechungen von 8.1 — 443, in 8). 

2) A. L. Schlözer und J.C. Adelung nennen ihn den Letti- 
schen. Heinrich der Leite sagt (im Anfange des XIII Jahrhunderts) 
von seinen Landaleuten: «Letthi, qui proprie dicunlur Letgalli (s. 
Lettgallijs; die Litauer aber heissen bei ihm Leitones {s. Let. 
thones). Hr. v. Frähn vermuthel, dass schon im X Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung die Litauer, bei Orientalischen Schrifistellern, 
unier verunslalteten Namen, — von denen das Atlawa des Ibn-el- 


nügend angegeben werden. Besonders war dies der Fall mit 
den sogenannten polnischen Litauern, von denen sich zu 
jener Zeit, in diesen Beziehungen, nicht viel mehr sagen liess, 
als das, was Schlözer schon vor mehr denn einem halben 
Jahrhundert wusste *). Und wenn ich damals die Meinung auf- 
stellte, dass die Gesammtzahl aller Individuen, welche diese 
Völkerschaften ausmachen, kaum 2 Millionen übersteigt, und 
diese mehr geahndete als begründete Angabe gegenwärtig ihre 
Bestätigung findet, so kann es mich nur freuen, dass ich mei- 
nen Lesern keine irrige Mittheilung gemacht habe. Erst in 
den letzten paar Jahren ist es, nach vielem Hin- und Her- 
schreiben gelungen die Wohnorte der eigentlichen Litauer, 
gleich wie die der Letten, genauer auszumitteln, und über 
die Bewohnerzahl derselben beachtungswerthe Angaben zu 
erhalten. 








Wardy der ursprünglichen Lesart am nächsten stehen würde — vor- 
kommen. Ja selbst die von Ermanrie bezwungenen, ron Jordanis als 
Volk genannten Athual, könnten Litauer gewesen sein. 8, Ibn- 
Foszlan’s und anderer Araber Berichte über die Russen älterer Zeit, 
von C. M. Frähn. St, Petersburg 1823. 4, 8. 170 ft. 

3) A. L. Schlözer’s Allgemeine nordische Geschichte, Th. I (Halle 
4771. 4, 5.322. — Ich glaube hier bemerken zu müssen, dass die 
Grossrussen sowohl, wie auch die Kleinrussen, die Wörter 
Aurnä und Jurenu» (Litauer) gebrauchen, um damit die Weiss- 
russen zu bezeichnen, was dem Umstande zuzuschreiben ist, dass die 
Weissrussen eiast unter Litauischer Botmässigkeit standen. Eiwa zwei 
Dritiheile des Ssmolenskischen Gourernemenis sind von Welssrussen 
bewohnt Auch im westlichsten Ende des Orel'schen Gourerngments 
befinden sich ihrer 5040 Individuen beiderlei (ieschlechis, welche 
im J. 1847 die Bevölkerung ron 13 Dörfern des Amtes Akulitschi 
(Anyanıkan »oaocrs), im Brjanskischen Kreise, ausmachten. Diese 
nämlichen Woissrussen erstrecken sich, unter dem Namen Li- 
taver, bis nach Kleinrussland hinein, wo sie sich über die Kreise 
Mglin und Ssurash, des Gourernements Tschernigow, ausbreiten. 
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Die Resultate der von mir in dieser Hinsicht angestellten 
Nachforschungen lieferten folgende Ergebnisse : 


I, Die Litauer. 


Gegenwärtig sind die Litauer im westlichsten Theile des 
Russischen Kaiserthums, im nordöstlichsten Theile des Kö- 
nigreichs Polen und in Ost-Preussen zu Hause. Alle insge- 
sammt werden sie Litauer genannt, doch wnterscheidet man 
darunter besonders die Schamaiter, welche wohl als der 
Kern des Litauischen Volkes angesehen werden dürfen. 

Der Schamaiter oder Samogitier (Polnisch: Zmudzin; 
Russ. Himyas, Ahuyanıız, auch Camorsrasuns) hat den west- 
lichen, grösseren Theil des gegenwärtigen Kowno’schen Gou- 
vernements inne. Es ist dies das alte Samogitien, welches im 
J. 1795 an Russland kam *), und seit jener Zeit, bis zum 1ßten 
Dec. 1842, zum Wilna’schen Gouvernement gehörte ®). 

Die der Akademie der Wissenschaften, auf mein Verlan- 
gen, vom Hrn. Civil-Gouverneur von Kowno zugekommenen 
Nachrichten über die Wohbnorte und die Zahl der Litauer im 
Allgemeinen, und der Schamaiter ins Besondere, stimmen mit 
den älteren Karten von Polen ®) darin überein, dass nach ih- 
nen die Sitze der Schamaiter (#isyas) nur innerhalb der Grän- 
zen des alten Herzogthums Schamaiten (latein. Samogitia) an- 
gegeben werden. 

Diese Gränzen umfassten — abgesehen von einem zur Lin- 
ken des Niemen-Flusses befindlichen, gegenwärtig zum König- 
reich Polen gebörenden, Landstücke — die ganze Gegend 
zwischen Kurland und Preussen, landeinwärts bis zu einer 
etwas welligen Linie, die aus der Gegend von Bauske (in Kur- 
land) zum Niemen-Flusse, unterhalb von Kowno, gezogen 
wird ?). 

- Demnach bewohnen die Schamaiter folgende Kreise des 
gegenwärtigen Gouvernements Kowno: 





4) 8. das Manifest vom 14 Dec. 1795, im XXIII Bde, der Gesotz- 
sammlung, No. 17,418 (S. 845) und den Ukas vom 8 Aug. 1796, 
ebendaselbst, No, 17,494 (5. 922). 

5) Das Wilna’sche Gouveruement erstreckte sich ursprünglich, gleich 
dem früheren Schamaiten, im Westen bis ans Baltische Meer, und 
im Norden bis an die Heilige Aa, welche damals, von ihrem Ursprung 
bis zur See, die südwestliche Gränze rom Kurland ausmachte. Erst 
durch einen Ukas vom 13 (25) März 1819, wurde der über 26 Werst 
lange Kuüstenstrich, auf welchem sich befindet, und der ron 
der Hl. Aa bis zur Preussischen Gränze reicht, zu Kurland geschla- 
gen. Diese Verordnung wurde zwar am 12 Juni 1827, auf Anliegen 
des Besitzers von Polangen, widerrufen; doch ist die Ausführung die- 
ser letzieren Anordaung, auf Vorstellung des General -Gourerneurs 
der drei Ostsee-Prorinzen und des Pskow’schen Gourernements, durch 
oinen Allerh. Ukas vom 18 August des nämlichen Jahres, sislirt wor- 
den; worauf man denn dieses Angelegenheit auf sich beruhen und 
den besagten Landstrieh bei Kurland verbleiben liess. 8, Iloanoe Co- 
Gpanie Banonos» T. XXXVI, No, 27,798 (8. 69), und Bropos normoe 
Co6panie 3anoaoss T. II, No, 1169 (8. 528), gleich wie No. 1303 
(8. 679). — Von den Russen wird die Hl. Aa pbxa Ilsor» genannt, 
nach dem letlischen Swehts (heilig). 

6) Z. B. die Jo. Jac. Kanter'sche Nora mappa geographica Regni 
Poloniae, Magni Ducatas Lituanias ele. Regiomentaai 1770. fol. 

7) Mein eihnograpbischer (bisher nur in 3 Exemplaren angefertig- 
ter) Atlas gibt diese Linie genauer an. 


Telsch 
Schäwli 
Rossiöny 
Ponewesh 
Köwno 


Der Rest des Gouvernements ist von andern, schlechtweg 
sogenannten Litauern bewohnt. Dieser östliche Teil der 
Provinz fasst folgende Kreise in sich: 


Nowo-Alexändrowsk (früher Brazlaw) 
Wilkomir 


vollständig. 


} die westlichen Theile. 


vollständig von Li- 
tauern bewohnt. 
Ponewesh | Die Litauer bewohnen die östl. Theile dieser Krei- 
Koöwno se, in denen sich auch die Gouvern.-Stadi befindet. 


Die beiden ersteren dieser vier Kreise gehörten zur Woie- 
wodschaft Wilno, die letzteren aber, ihren östlichen Theilen 
nach, zur Woiewodschaft Troki. 

Wenn die Schamaiter bisher wenig oder gar nicht von den 
übrigen Litauern getrennt wurden, so ist dies wohl mur dem 
Umstande zuzusehreiben, dass die Kenner ihrer Sprache und 
Sitten nicht die Feder führten; auswärtige Forscher aber, die 
nur die Liebe zur Sache mitbrachten, das Meiste so hinge- 
stellt sein lassen mussten, wie ihre Vorgänger in der Behand- 
lung dieses Gegenstandes sich auszusprechen für gut fanden. 
Doch auch das blosse genaue Zusammenstellen der frühern 
Meinungen hat schon sein Gutes und will anerkannt sein, da 
es den nachkommenden Forschern Zeit — mithin einen Theil 
ihres Lebens — erspart. 

Wenn ich nun aber mich gegenwärtig bewogen finde von 
meinen Vorgängern abzuweichen, so beruht dies auf dem 
Zeugnisse eines vieljährigen Bewohners von Litauen: des Be- 
amten für statistische Aufträge beim General-Goaverneur von 
Wilna, Staatsraih Paul von Kukolnik, der mir am Men 
Febr. 1849 Folgendes schrieb: 

»Ceserin oöwracmsıa Anrosnamn B000me, konernno mall- 
AyTCH 55 ynomanyrbıxs Bauu ryÖepniaxs ®); vro xe kacacrca 
40 coGersenno Mmyın, 10 ee plunmreusno uhr #5 osm- 
YEHHBIXB FYÖCPBIAXE; M60 ORA KHNETE HPCHMYINECTBEHEO Fb 
rpexs ybaıaxs Kosenckoi rySepsin: Tessuienesosz, Ilasen- 
comp, Poccienckomp, MH OTyacra T0a580 85 Tlonesbscaom. 
Osa oraunserca oT» coßersenuo Anrosmess saptbuiews, upa- 
Bam, O0bıyaamı u nontpsame, sans Maaopoccbı ors Beun- 
kopocciamn. 

D. h. «Dörfer, die von Litauern im Allgemeinen bewohnt 
sind, werden sich allerdings in den von Ihnen genannten Gou- 
vernements vorfinden ®); doch die eigentlichen Schamaiter 
kommen da bestimmt nicht vor; denn diese bewohnen vor- 
zugsweise drei Kreise des Gouvernements Kowno: Telsch, 
Schawli, Rossieny, und nur zum Theil auch den Kreis Po- 
newsh. Die Schamaiter (Shmud') unterscheiden sich von de- 
nen die schlechtweg Litauer genannt werden, durch ihre 





8) Ich frägte nämlich an, ob und welche Dörfer auch in den Goa- 
vernements Grodno. Wiloa und Minsk (?) von Litauorn oder Scha- 
maitern bewohnt werden. 


de TAcademie de Saint. Pötersbourg. 





Jemen ma nn msn brenner rer nn mn nd 
Mundart, Sitten, Gebräuche und ihren Volksglauben (nosbpsa), | Memel erstreckte, so kann daraus der Schluss gezogen wer- 


wie die Klein-Russen von den Gross-Russen. » 

Ob dieser Unterschied wirklich so bedeutend sei, wird 
die Zeit lehren; dasg solcher Beachtung verdient, dürfte wohl 
schon daraus zu schliessen sein, dass die Gouvernements- 
Regierung von Kowno, in den der Akademie zugefertigten Li- 
sten, den Schamaiten, neben den Litauern, besondere 
Spalten widmete ®). 

Da, den älteren Karten zufolge, das Herzogthum Schamai- 
ten sich beinahe noch um einen halben Grad südlich von der 


den, dass die Litauer des Königreichs Polen alle, oder doch 
grössten Theils zu den Schamaiten gezählt werden müssen, 


Ehe ich nun die Zabl der Litauer im Allgemeinen angebe;, 
will ich hier zuvörderst die der Akademie im 3. 1847 zuge- 
kommenen Nachrichten über die Bewohner des Kowno’schen 
Gourernements mittheilen '°) und darauf die Angaben in Be- 
treff der übrigen, von Litauern bewohnten Provinzen, folgen 
lassen !}). 


1. Gouvernement Kowno. 
A. Schamaiter, Samogitier, oder Shmud’ (Kuya). 


























©: Zahl der Schalmaiter, nach Glaubensbekenntnissen. 
Kreise, AFFE Gricch-R Römisch-Kathel. 
ZA| Kirche, Kirche. Reformirte, Ueberhaupt. 
1. Kowno. w. 6. |m. 6. | w. 6. [männl. G.| weibl. 6. |beidert. G, 
Beichsbauern. . .. » _ 3234 
Privatbauern ..» .» 33 33 8764 
Im Ganzen 33 | 411,988 | 411,713 
% Ponewesb, 
Reichsbauern, „. +» 5 | 44,013 | 12,832 | 26,845 
Priratbauern « . .. 13 4 1150 ” 
Im Ganzen 14,913 18 | 15,285 | 13,982 
%. Rossieny. 
Reichsbauern. » .. » 9381 _ 10,518 
Privatbauern. +». 23,978 Zu 
im Ganzen _ - 
4. Schawli. 
Reichsbauern. . » + Pan nu 
Privatbaern.. . +» 3 1 
Im Ganzen 3 1 
5 Telsch, 
Reichshauern. . » » » 126 16 2 18,517 | 17,956 | 180 | 477 _ u 
Privatbauern » .. +. 46 1 u 25,303 | 27,209 | 258 | 332 _ n_ 
Im Ganzen 172 17 2 | 43,820 | 45,165 | 538 | 509 - _ 
Veberhaupt im Gouv. Kowno | 1506 79 43 413,288 | 112,776 | 4487 | 4355 52 53 


Da nun aber die, der Akademie zugestellten Nachrichten, in Beziehung auf den Kreis Schawli so ungenü- 
gend sind, dass sie keine Berücksichtigung verdienen, so sebe ich mich genüöthigt eine andere, ron 
Beiton des General-Gourerneurs der K. Russischen Geographischen Gesellschaft gewordene Angabe 
anzunehmen, wonach sich in jenem, wie man weiss fast ausschliesslich von Schamaitern bewohnten 
Kreise, 82,828 Litauer (40,494 männl. und 42,334 weibl, Geschlechts} befanden. 





die Zahl der Schamailer im Gouverusment Kowno betragen 


9 Auf meinen Wunsch in den Besitz von correspondirenden Sprach- 
proben des Sähamaitischen und des Litauischen zu gelangen, schickte 
mir Hr. v. Kukolnik ein paar Sätze zu, die jedoch seine Meinung, 
wegen des bedeutenden Unterschiedes in den Dialeklen, nicht zu be- 
sätigen scheinen. Es waren dies Bruchstücke aus der in Wilna er- 
schienenen, Wolontschewski’schen Beschreibung des Schamailischen 
Bistbums (ZemajtiuWiskupiste aprasze K. Motiejus Wolonczewskis, 
Wilniuj, 1848. 8, Tb. I, 8.6. — Hr. v. Kukolnik gibt den dar- 
zus entlebnten Text als Beispiel des schlechtweg Litauisch ge- 
nannten Dialekts (im Gegensatze zum Schamailischen), während der 


Demnach würde denn 


.eo.. D 





... 153,881 | 154,802 | 308,683 
ee EEE EEE 
Consor dieser Schrift, auf der Rückseite ‚des Titelblattes sagt, dass 
das Buch in Schamaltischer Sprache (po Zmudrku) verfasst sei. 

40) Diese Angaben machen einen Band von 270 beschriebenen Bo- 
gen aus. Durchgängig bilden zwei gegenüberstehende Seiten eine 
forlaufends Tabelle, auf der man die Rubriken für Litauer, Scha- 
maiter, Letten, Tataren, Zigeuner und Hobräer (Karai- 
men und Polnische Juden) findet. — Das diese Sendung beglei- 
tende Schreiben des Hrn. Civil-Gourerneurs war vom 9 Juli 1847, 
sub No, 11,605. j 


41) Sporadisch vorkommende Spuren von Litauern, oder Preussen, 
* 


1teteten 
































Da die von der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
gewünschten ethnographischen Nachrichten lange auf sich 
warten liessen, so hatte ich auch die K. Russ. Geographische 
Gesellschaft ersucht sich dieser Angelegenheit anzunehmen. 
Diese erhielt nun, auf ihr Verlangen, im November 1847 
durch den Kriegs -Gouverneur von Wilna und General -Gou- 
verneur von Grodno, Minsk und Kowno, andere Listen, gleich- 
falls mit Angabe der Bewohnerzahl, jedoch ohne Trennung 
der Schamaiter von den übrigen Litauern; ja die Ueberschrif- 
ten der Verzeichnisse drücken sich s0 aus: BEaomoers ceıe- 





und deren einstmaligen Wohnsitzen in Russland, lasse ich. hier un- 
beachtet, sehe jedoch keinen Grand ein die frühere Existenz der- 
selben an solchen Orten, die ihren Namen führen, wegzuleugnen. 
So z. B. befindet sich im Tscherkassy" Kreise’ des Kijew'schen 
Gourernements, am Fl. Tjasmen, ein Kirchdorf Namens Prussy 
(Opyen), und im St. Petersburgischen Gouvernement kommen die Dör- 
fer Prussowo (Ilpycono, im Gdow’schen Kreise) und Prusska (llpy- 
exa, im Luga’schon Kreise) vor. Vergl. meine Abhandlung über die 
Deutschen im St, Petersburgischen Gouvernement; &, Petersburg 1850, 
8, 5. 44 (Mölanges russes, lir6s du Bulletin bistorico - philologiquo ete. 
T. 1, p. 508. 
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B. Schlechtweg sogenannte Litauer. 
5 BE . Zahl der schlechtweg so genannten Litauer. = 
as 3228| Griech-Rum, T Römlsch-Kathol. | 
3 5 H Kirche, Kirche, ! Lutheraner. Ueberbaupt. 
4. Kowno. m.G.!w.G. männl, G 
Reichsbauern. . » » » 28 34 34 1533 1534 
Privatbauern ....« 219 “0 107 6824 | 6864 
Im Ganzen 2447 124 141 8357 8398 
2. Nowo-Alexandrowsk. 
Beichsbauern, ... » A408 313 | 168 8551 8694 
Privatbauern . »..+ 1233 499 376 | 32,926 | 34,144 
Im Ganzen 1691 812 544 | 41,487 | 42,838 
3. Ponewesh. 
Reichsbauern,, . . 60 _ — 8230 
Privatbauern . 254 18 4 | 20,099 
Im Ganzen 314 18 4 | 28.329 59,223 
4. Wilkomir. 
Reichsbauern, .. +» » 4125 9 7| 17,122 16,416 | 33,548 
Priratbauern . .. + 531 35 AT | 39,914 33,112 | 63,171 
Im Ganzen 656 4 54 | 47,036 ı 49,528 : 96,619 
Ausserdem: | 
5. Rosieny „so 22.4. 2 10 1 42 
6. Schawli. 2» 220.» 3 1 E= 16 
7. Telsch Erraer 7 3 .- 17 24 
Summa 12 14 4 1 34 18 52 
Ueberbaupt 290 1012 744 | 125,226 | 127,345 878 | 2019 | 2032 | 129,112 | 190,999 | 260,111 





niaue N. ylana, oßwraemeıms wacroamasmm Äntosuann, min 
Takı» HaaBIB2emH0Wm Amyasıo \*),d. h, Verzeichniss der Dörfer des 
N. Kreises, welche von wahren Litauern, oder sogen. Schamai- 
tern (Shmud'), bewohnt sind. Die Namen der Dörfer sind al- 
phabetisch geordnet, mit Angabe der Bewohnerzahl nach der 
8ten Volkszählung vom J. 183%. Sollte man nun nicht glau- 
ben, dass im Allgemeinen die einen Listen, wie die andern, 
das nämliche Resultat in Beziehung auf die Zahl der Litauer 
liefern müssten ? Doch dem ist nicht also ; diese letztern Listen 
geben in den einzelnen Kreisen theils mehr, theils weniger 
Litauer an, als diejenigen, welche die Akademie erhielt, und 
für einen Kreis (namentlich den von Schawli) bezieht sich 
die der Akademie zugekommene Angabe wohl nur auf einen 
geringen Theil der Schamaiter, wie oben, bei der Tabelle über 
die Zahl derselben imGouvernement Kowno, gesagt worden ist. 


Unter solchen Umständen kann ich nicht umhin meinen 
Lesern hier die aus beiden Sendungen hervorgehenden Resul- 
tate nebeneinander hinzustellen. 


12) Die Wilkomirsche Liste bat: iwyBası. 


de VAcademie de Saint- Petersbourg. 












Nach den der Geographi 
schen Gesellschaft einge- 
sandien Listen. 
Litausr überhaupt. 


m.G, | w.6. |beidl. G. 
. Ru Fr Rs 
.! 39,843| 39,965, 79, 

52,883} 49,8161102,699 
35,911 34,198] 70,109 
40,494) 42,334 82,828 
- 49,186! 48,428| 97,614] 
0,566; 40,232] 80,798 


Bonn aenonei20n05 495,243 


















283,497'279,292 h 
| 

Zieht man von den der Akademie zu Theil 

gewordenen Angaben, die, bestimmt fal- 

schen, für den Schawli’schen Kreis ab1®}, 

und substituirt man denselben die der | 

4 





Geograph. Gesellschaft zugeschickten 
Zahlen für jenen Kreis, so erhält man. ‚282,993 285,801 |568,7941#) 


Das Mittel aus diesen beiden Summen gäbe 565,791 Indi- 
viduen b. G.; doch glaube ich mich an die höhere Zahl hal- 
ten zu müssen, da die von Litauern bewohnten Dörfer ge- 
nannt sind und die angegebene Seelenzahl den Listen der 8ten 
Volkszählung {vom J. 1844) entnommen sein soll. 


Es würde demnach die Gesammtzahl aller Litauer 
im Gouvernement Kowno mit 568,79% Individuen beider- 
lei Geschlechts in Rechnung zu bringen sein, wobei ich noch 
glauben möchte, dass diese Zahl eher zu gering als zu hoch 
gestellt sei, 


Die obigen Differenzen in den Angaben zeigen doch wohl 
deutlich genug, wie notbwendig es sei, auf Mittel zu denken 
die wahren Zahlen in Erfabrung zu bringen. Doch dieses kann, 
meiner Ueberzeugung nach, erst dann zu Wege gebracht wer- 
den, wenn bei einer Volkszählung auch die Angabe der Natio- 
nalität eines jeden verzeichneten Individuums angeordnet sein 
wird. Bis dahin werden die Statistiker, in ethnographischer 
Beziehung, sich grüsstentheils mit nur approximativen Daten 
begnügen müssen. 


Die andern Russischen Gouvernements, in welchen sich Li- 
tauer vorfinden sind: Wilna, Kurland und Grodno. 





13) Es ist fürwahr nicht der Mühe worth die Falschheit dieser 
Angabe zu besprechen, wenn man bedenkt, dass fast alle Bewohner 
des Kreises Schawli Litauer sind, und dass die Steuerlisten für selbi- 
gen im J. 1839 nicht weniger als 57,592 männl. Individuen anga- 
ben, $, meine Abhandlung über Russlands Gesammt-Bevölkerung im 
Jahre 1838, in den Memoires de l’Academie Imp. des sciences de 
St-Pötersbourg. VI serie. Sciences politiques ete. T. VI, p. 158. 


14) Die Differenz von 6 männl. und 10 weibl, Individuen rührt 
ron der in Tab, 3 für den Kreis Schawli angegebenen 16 Individuen 
her (s, oben). 


2. Gowernement Wıilna. 





3. Gouvernement Kurland. 


Da die der Akademie zugekommenen Angaben über die 
Zahl der in Kurland ansässigen Litauer und Polen bis zur 
Unwahrscheinlichkeit gering waren, so entspann sich eine et- 
was langwährende Correspondenz, um, wo möglich, zu genü- 
genden Nachrichten zu gelangen. Die neueren Mittbeilungen 
ergaben Folgendes: 







Hauptmaans-Gerichts- 


Bezirke, Zahl der Litauer. 












Tukkum. . » » . 
Windau „or er.» 


nat [Tee 








Auf dem Lands ,. 6562 

Städte, 
Bauska. .» ss cuese0% 3 
Göldingen as se. 0 + E= 2 
Grobin. rue er Hr. 2 3 
Hasenpoth , v2 scene * 2 5 
Jacobstadt ,„»»» + „u ._ = 
Libau. . ...» una. 9 24 
Mitau «vor one00« 184 428 
Polangen !?) „.ueu us 12 | 321 
Tukkum... San F 5 

In den Städten 416 






Ueberbaupt in Kurland 3718 | 743418) 








45) Nach Angabe des Polangen’schen Polizeimeisters. — Die in Po- 
langen beündlichen Litauer gehören übrigens alle zur Jurisdietion 
des Grobin'schen Hauptmanns - Gerichts, welches im Bereiche ron 
Polangen 1069 Litauer b. G. angibt. 

16) Wenn Hr. v. Obodowskij in seinem Schulbuche dor Allgemei- 
nen Geographie (Fsedusa kumra sceoßmeii reorpaein, 2-6 maı, 1846, 
ce, 132) von mehr denn 20,000 Litauern ie Kurland spricht, so kann 
dies nur dadurch erklärt werden, dass in dieser Zahl die von ihm 
nicht genannten Polen, mit inbegriffen sind. 





4. Gouvernement Grodno '”). 


Hier finden sich Litauer nur in zwei Kreisen vor, und 
zwar: 





Somit betragen alle im Russischen Kaiserthume wohnenden 
Litauer: 


Individuen zur Zeit der Sten Volks- 
zählung (1834). 







Pa ae Be Te Te 





Kurland . .» ».. : 
Grodno (in 28 Ortschaften) 


716,886 


Zusammen . 


Im Königreiche Polen beläuft sich die Zahl der Litauer, 
welche — wie die der Akademie, mit Genehmigung des Für- 
sten-Statthalters, zugestellten Nachrichten bessgen — Scha- 
maitisch sprechen (ynorpeßsmors Caworutexili 365%) auf 
eirca 184,000 Individuen beiderlei Geschlechts !®). 

Diese wohnen überhaupt nur in drei Kreisen des Augus- 
tow'schen Gouvernements, nämlich: 


17) Die im Grodno’schen Gouvernement befindlichen Litauer sind 
zum Theil die Nachkommen derjenigen Preussen, die, sich der Gewalt 
der Deutschen entziehend, nach Litsuen foheo, wo Trojden (der den 
Russischen Chroniken zufolge 12 Jahre schändlich regiert haben soll) 
sie, im J. 1276, in Grodno und Sslonim, ansiedelte, wo wohl schon 
anders Litauer wohnten. 8. die Hnariesckaa sbronncı, beim J. 6784 
(1276), wo es heisst: allznaowa Ilzyen ko Tpohsenesn n3% 
BOCH IEMAH Henoaen meptaa Himyn; oma we npia k «2 


cost m nmocaam yacma Mk 53 T’ozoamk (Grodno), a Yacırk 


nxa nocaan 50 Bacaonnmk (Sslonim).» 8. Hoange Coöpanie Pye- 


ckuı» abronucei, masaunoe Apxeorpasnueckomw Komsaccem T. I 
(Ca6. 1843. 4), c. 206. 


18) Die im October 1849 der Akademie zugekommenen $2 Folio- 
Seiten starken Listen führen die Veberschrift: Bhaomoers Anronnasz, 
Npozusamınums 5% Asrycroscroh Fy6epuin, OTANHAMEINMCA OTE DPO- 
warb KuTosoh ynorpeöseniens Camorartckaro aanıza. Es werden darin 
die Wohnorte namentlich augeführt, mit Angabe zu welchem Kirch- 
spiele sie gebören und wie gross die Zahl der sis bewohnenden Li- 
tauer ist. 





Sind nun alle im Königreich Polen wohnenden Litauer 
Schamaiter, so machi die Zahl dieser letzteren circa 493,000 
Individuen b. G. aus. 


* * 
“ 


Da ich seit dem Jahre 1821 Materialien zu einer eihnogra- 
phischen Karte sammle, so konnte ich nicht umhbin, im April 
182%, auf dem Wege von Königsberg zur Russischen Gränze, 
in Erfahrung zu bringen, wie weit sich gegenwärtig noch die 
Litauische Bevölkerung, nach Westen hin, verbreitet ?°). Die 
ersten Wohnsitze der Litauer fand ich 9 Meilen östlich von 
Königsberg, hinter Taplaken, wo im Dorfe Norkiten auch 
schon eine Kirche vorhanden ist, in welcher der Gottesdienst 
in Litauischer Sprache gehalten wurde *'), 

Dem hochverdienten Statistiker, Hrn.Geheimen Regierungs- 
rathe, Professor Fr. Wilh. Schubert in Königsberg, ver- 
danke ich, in Beziehung auf die litauische Bevölkerung von 
Preussen, — die Nachkommen der alten Pruzze» — folgende 
interessante Nachrichten, die ich hier meinen Lesern umso- 
mehr mitzutheilen mich berechtigt glaube, als ich es für 
Pflicht eines jeden Ehrenmannes halte, seine wissenschaflli- 
chen Errungenschaften nur als Gemeingut zu betrachten **), 

«Eine sorgfältige Schilderung des Lithauischen Volkscha- 
rakters besitzen wir nicht; viele Andeutungen und vereinzelte 
Nachrichten befinden sich in der neuesten Ausgabe von Rhe- 
sa’s Uebersetzungen des Lithauischen Dainos. Eine ge- 
drängte Uebersicht eines bewährten Beobachters liefert A. E, 
Preuss in der Preussischen Landes - und Volkskunde, Kd- 
nigsberg 1835. 8. S. 224 bis 232, die ich Ihnen wohl empfeh- 
len kann.» 


49 Bei Controlirung dieser Angabe erhält man, durch Addition 
der einzelnen Zahlen, nur die Summe von 32,677, woraus wohl zu 
schliessen ist, dass der Abschreiber eine Zeile (oder mehrere Zeilen) 
übersehen hat. 

20) Der Litauer unterscheidet sich bier von den übrigen Bewoh- 
nern durch selu langes Kastanienbraunes Haar. Da aber in Preussen 
jedermann militairpflichtig ist, so gewöhnen sich viele Litauer, wäh- 
rend der Dienstzeit, an das kurze Haar so schr, dass sie, nach Ab- 
lauf derselben, nicht mehr zum alten Brauch zurückkehren. 

21} Norkiten gehörte damals (vielleicht auch jetzi noch) dem Her- 
zoge ron Anhalt- Dessau. — Auch in Königsberg soll sich, so viel 
ich weiss, eine Kirche befinden, in der Litauisch gepredigt wird, 

22) Das an mich gerichtele Schreiben ist vom 6 März n. 8. 1850 


. (aus Königsberg). 


de TAcad&mie de Satnt- Pdtersbourg. 





«Meine Bemerkungen über die Lithauer werden Ihnen aus 
dem ersten Bande meiner Statistik Preussens bekannt sein: 
sie befinden sich $. 460 — 62. Eina besondere Karte der Li- 
thauischen Bevölkerung besitzen wir nicht, indess ist ihre 
Abgränzung sehr leicht auf jeder Specialkarte der Regierungs- 
bezirke Königsberg und Gumbinnen zu bezeichnen.» 

«Von dem Regierungsbezirke Königsberg sind in dem ein- 
zigen landräthlichen Kreise Memel, dem nördlichsten der 
Provinz, die ländlichen Bewohner fast ausschliesslich Li- 
ihauer, die städtischen Deutsche. Dieser Kreis hat einen 
Flächeninhalt von 14,67 Quadr. - Meilen und im Dee. 1856 
46,078 Einw., von denen 12,000 Deutsche und 34,000 Li- 
thauer sind. Ausserdem ist noch ein zweiter Kreis dieses Re- 
gierungsbezirkes, Labiau in seinem östlichen Theile, der 
durch die Deime begränzt wird, zu zwei Drittel seiner länd- 
lichen Bewohner gemischt in jeder Dorfschaft, auf f2.D. Meil. 
mit 26,800 Lithauern bevölkert: also im gesammten Regie- 
rungsbezirk Königsberg leben auf 2%,67 Q. -Meilen 60,800 Li- 
thauer. » 

«Im Regierungsbezirke Gumbinnen, der im gemeinen Leben 
schlechtweg Lithauen benannt wird und früher auch die 
beiden oben genannten Kreise Memel und Labiau bis an die 
Deime umfasste, sind die 8 nördlichen Kreise auf dem plat- 
ten Lande grossentheils mit Lithauern bevölkert, bis auf die 
Deutschen Einzöglinge seit der Salzburger Emigration (vergl. 
meine Staatskunde ; Preussen I, $. 461): nur die städtische Be- 

völkerung ist auch hier wieder fast ausschliesslich Deutsch. 
Die Dörfer lassen sich wegen der, durch die Deutschen Ein- 
zöglinge gemischten Bevölkerung nicht unterscheiden.» 
Lithanische 


Bevölkerung 
im Dec. 1846 
























Die Kreise heissen: 4. Heldekrug » 2... .+ 
2. Niederung ...» » 


7 22,800 
4. Ragnit Se 21,100 
5. Pilikallen. 2.22.» 16,500 
6. Stallupöhnen *9), ,. 15,500 
7. Gumbinnen . 2... 18,300 


8. Insterburg 


DE u u 


«Ausserdem ist noch die Hälfle der Dorf- 
bewohner in den beiden daran stossenden 
Kreisen Darkehmen und Goldapp, und zwar 
die nördlicbe, mit Lithauern, die andere mit 
Masuren oder Polen bevölkert.» 


9. Darkehmen. ...» + 
10. Goldapp . „+. + 


16,300 


159,07 








2%) Der Director des statistischen Bureaus zu Berlin, W. Diete- 
tiei, gibt für den Flächen-Inhalt des Kreises Stallupönen (sic) 12,42 
Q-M an. 5. dessen Neueste Uebersicht der Bodenfläche, der Beröl- 
kerung und des Viebstandes der einzelnen Kreise des Preussischen 
Stants, Berlin 1845, 4. 8. 5. 


«Es ist mithin die Lithauische Bevölkerung in dem östli- 
chen Theile der Provinz Preussen auf 183,74 Q. M. mit 
252,700 Köpfen vertheilt, wonach meine Angabe in der Sta- 
tistik, nach einer genaueren Untersuchung, auf 5. 462 zu be- 
richtigen ist« ?*). 

Die Gesammtzahl der Litauer beträgt also gegen 1.154,000 
Individuen beiderlei Geschlechts. Davon kommen 


auf Russland 716,886 
« Polen..... 183,916 
» Preussen 252,700. 


—— 


1 A Die Letten. 


Nachdem die Kuren, auf meine Veranlassung, vor wenig 
Jahren endlich auch aus den Schulbüchern verschwunden 
sind ?®), und die letzten Spuren derselben nur noch in Geogra- 
phischen Benennungen (wie Kurland und das Kurische 
Haff) fortleben, kann zu den litauischen Völkern nur noch, 
als Nebenzweig der Litauer, das Volk der Letten gezählt 
werden. 

Die Letten bewohnen die Gonvernements Kurland, Liv- 
land, Witebsk, Kowno, Pskow und St. Petersburg. 


1. Kurland. 


Aus den, zu Anfang des Jahres 1843 der Akademie zuge- 
kommenen Nachrichten über die Bewohner Kurlands hat fol- 
gende Tabelle zusammengestellt werden künnen: 


24) Dort werden nur circa 150 tausend Litauer angegeben, und 
der verstorbene, zu seiner Zeit so hoch geachtete Director des 
stalistischen Bureaus zu Berlin, Hoffmann, gab in der allgemeinen 
Preussischen Staatszeitung No. 149 und 150, vom Jahre 1840, nur 
146,000 an, jedoch mit der Bemerkung, dass jeder Versuch unsicher 
bleibt in bestimmten Zahlen anzugeben wieviel Einwohner einer je- 
den nicht Deutschen Sprache in Preussen angehören. 8. Nachlass 
kleiner Schriften staalswissenschafllichen Inhalts von J, G. Hoff- 
mann. Berlin 1847. 8. 8. 373 u, 394. 

%5) Die letzten, mir rom Ministerium des öffentlichen Unterrichts 
und ron der K. Akademie der Wissenschaften zur Beurtheilung zu- 
gestellten Erdbeschreibungen Russlands, in denen noch die Kuren, 
als besonderes Volk in Kurland, gensnnt wurden, sind folgende: 

1. Geographie des Russischen Reiches — von August r. Oldo- 
kop. St Petersburg 1842. 8, S, 52 («Kuren ia Kurland und Sem- 
gallen»). 

2. Teorpaeia Pocciäcrolt Hnuepim, cocransennan Hnanows Usn- 
aosckuum. Aopare 1843. 8. 4.1, c., 48 («tarımaum, Beuarı, Kypsa 
u Cexurassus »). 

3. Yaebuaa zunra nceoömeh Teorpaein. — cocranıena A. Oßo- 
aoscknmm. Cn6. 1844, c. 169 (Aarumımm [mm Koropeumn ornocaren 
Eyunure x Kpesnorw), Bewans, Kypsı, Cemurasenan). Die im J. 1846 
erschienene ie Ausgabe dieser Allgemeinen Geographie spricht von 
keinen Wenden, Kuren und Semgalen mehr. 









In Städten, auf 





Kreises (Oberhauptmann- 


schaften), Städte und Bezirke| Krons-Gütern und || Auf Prirat-Gütern, 


(Hauptmantischaflen). Widmen, 















männl, 6. weibl. G. 


1. Kreis Mitau. 
879 | 159626 | 


Beusko. o. 0. 92 | 110 
Berirke:.Dobiehn . ... ... 17,585 | 18,985 
Bauske, ... 7923 700 








26,379 
2. Kreis Selburg. 

Städte: Fridrichsstadt. .„ , 
Jacobsstadt. . 


Bezirke: Friedrichsstadt. . 
Illust. 2.2. .».. 


Summa . 
3. Kreis Tukkum. 


Städte: Tukkum ..... 
Bezirke: Tukkum . .... 
Talsen...-.. 





Summa , 

4. Kreis Goldingen. # 
Städte: Goldingen .„... 
Windau ..... 

Pillen ...... 
Bezirke: Goldingen .... 
Windau, ..... 


5. Kreis Hasenpoth. 


Städte: Hasenpoth . 
Grobin 
Libau, „2.2.22. 

Bezirke: Hasenpoth „. . . 
Grobin.... 


Ueberhaupt in Kurland || 69,095 | 75,553 


2. Livland, 


Die Gesammtzahl der Letten in Livland betrug, den Anga- 
ben vom J. 1842 zufolge (welche sich auf die $te Volkszäh- 
lung vom J. 1834 stützen), 318,872 Seelen beiderlei Ge- 


schlechts. Ihre Vertheilung nach Kreisen zeigt folgende Ta- 
belle: 





Semgalen hiess bekanntlich der östliche Theil des gegenwärtigen 
Kurlindischen Gourernements (mit Einschluss von Mitau), während 
unter Kurland, früher nur der westliche Theil des jetzigen Gou- 
rernements verstanden wurde. 


26) Das Missverhältniss in der Zahl des männlichen und weibli- 
chen Geschlechts ist wohl nur der weiblichen Dienerschaft ion der 
Gourernementsstadt zuzuschreiben. 


Bulletin historico » philologique 






















Zusammen 







ännl. G.! weibl, G. \männl, 6.| weibl. G. |beidert, G. 


























= 879 | 41596 | 2475 
= ai 10| 
414,074 | 30,345 | 39,996 | 63,314 
13,405 | 20,432 | 21,305 | 41,737 
51,718 | 56,007 | 107,795 
sl 2» 60 
38 53 pi 
20,213 | 99,375 | 42,588 
8761 | 9295 | 18,056 

29,040 | 31,755 | 60,795 3 
19,734 | 21,311 | 41,045 
20,449 | 22610 | 43,059 
40,163 | 43,921 | 84,104 
er s| 11) 97 
BE = 64 35) 4149 
u = 36 38 74 
10,501 | 10,567 92 | 21,643 | 42,135 
14,425 | 12,966 | 13,377 | 15,331 | 28,708 
34,055 | 37,248 | 71,303 
s 14 22 
u 73 4 114 
- I el ımw| 37 
19,461 | 20,484 | 22,392 | 42,876 
9239 | 16,418 | 18,235 | 34,65 
23,700 | 37,152 | 40,860 | 78.012 
134,238 | 192,148 | 209,791 | 401,939 


{ 


Gouvernements-Kreise und Ordnungs- 
gerichts-Kreise mit ihren Städten 2 Zahl der Lotion u Livieadd 




















Kreis Riga. männl. G.| weibl. G. |beiderl.G. 
Stadt Riga. os enoen un. ss 4866 5893 | 10,759 
Patrimonial-Gebiel der Stadt Riga . . 3283 ; 3215 6495 
0.-G-Kreis Riga 2 sense enen 32,253 | 35,670 | 67,93 
Stadt Wolmar su c con e0 00. 122 94 216 
» Lomst „our emo ntrr 144 257 401 
MarkHlecken (nocaa») Schlok ... . 97 69 166 
0-G.-Kreis Wolmar .. 22 es. 0% 66, 
78,949 | 152,458 

Kreis Wenden, 
Stadt Wenden...» +. .oseu.n]| 2 495 73 
0.G.-Kreis Wenden „2 rss 00% 43,700 |- 47,900 | 91,600 
Bid Walk soo usa ae nn cn 97 136 233 
0.-6.Kreis Walk, 222 se nenne | 33624 | 36,894 | 70518. 
N 77,712 | 85,425 | 163,137 
Latus one aaa 315,595 


de l’Acaddmie de Saint. Pdtersbourg. 








Gourernements-Kreise und Ordnungs a 
gerichts-Kreise mit ihren Städten 2 Sabl der Leiten In Liv 





(mia. G.| weibl. G. |beiderl.G. 
Transport | 451,221 | 164,374 | 315,595 
Kreis Dorpat. 


Stadt Dorpät. . . » +.» 
O.-G.-Kreis Dorpat 
Stadt Werro. sr scene. 
0.-G.-Kreis Werro ..».. 


Kreis Peraau. 
Stadt Pernau 





rennen. 


0.-G.-Kreis Fellin, erensener| 








ar 637 677 


Ueberhaupt 1314 


152,825 | 166,047 | 318,872 
3. Goumvernement Witebsk. 


Während Liv- und Estland durch den Frieden von Oliva 
im J. 1660 an Schweden kamen, verblieb das sogenannte 
Polnische Livland, welches die gegenwärtigen nordwest- 
lichsten Kreise des Gouvernements Witebsk (Rjeshitza, Lützin 
und Dünaburg) umfasste, bei Polen, bis es im Jahre 1772 mit 
Russland vereinigt wurde *®). 

Die vom Hrn. General-Gouverneur von Witebsk, Mohilew 
und Smolensk, im J. 1847 der Akademie der Wissenschaften 
zugeschickten Listen der von Letten und Esten bewohnten 
Dörfer, liefern in Beziehung auf die Zabl der Leiten im Wi- 
tebskischen Gouvernement fulgendes Ergebniss: 


















Namen der von Leiten bewohnten Kreise. Zahl der Indiriduen, 


ee LE ne 
Lützin. .. » 
Dünaburg . 


Ausserdem in den, im Dünaburg’schen Kreise | 
befindlichen Militair - Ansiedelungen (laut 
der mir, mit Allerhöchster Genehmigung, 
vom Departement der Militair-Ansiedelun- 
gen gewordenen Miltheilung) . 


“teren. 





Veberhaupt . . [71,050 71,447 [142,497 


Diese Letten sind Römisch-Katholischer Confession; nur 
im Lützin’schen Kreise gehören 2784 derselben zur Grie- 
chisch - Russischen Kirche und 7 Individuen sind Lutheraner. 





%7) Im Arensburgischen Kreise (auf den Inseln Ossel, Moon und 
Bunö) befinden sich keine ansässigen Leiten, 
28) 8. die Gesetzsammlung, Bd. XIX, No, 13,850 ($. 553 ML), wo, 
unter den von Polen acquirirten Provinzen, das Polnische Lirland 
(Uosseran Aussansa) zuerst genannt wird. 


| 


Die Zahl der von den Leiten im Witebskischen Gouverne- 
ment bewohnten Ortschaften, kann ich nicht vollständig an- 
geben, da in den Nachrichten über den Lützin’'schen Kreis, 
immer nur ganze Güter-Gomplexe (80 an der Zahl), nicht aber 
die einzelnen Dörfer, genannt wurden. Im Rjeshiza’schen 
Kreise sollen alle oben angegebenen Letien 1067 Ansiedelun- 
gen bewohnen, welche zusammen 97 Güter ausmachen, und 
die 41,455 Litauer, welche im Dünaburg’schen Kreise zum 
Ressort der Civil-Verwaltung gehören, sind, den, Verzeichnis- 
sen zufolge, in 78% Ortschaften (die 60 Güter bilden) ansässig. 


%. Gouvernement Kowono. 


Im nördlichen Theile des Ponewesh'schen Kreises, kom- 
men, nach den von der Akademie erhaltenen Verzeichnissen, 
unter den Litauern noch in 41 Ortschaften 5789 Leiten vor, 
und die der Geographischen Gesellschaft zugesandten Listen- 
führen auch im Nowo- Alexandrow’schen Kreise neun Dürfer 
namentlich an, in welchen sich Letten befinden. Die Zahl die- 
ser letzteren belief sich, zur Zeit der 8ten Volkszählung (1838), 
auf 552 Individuen. 






Kreise, ‚Römisch-Katbol. Lutheraver, | Zusammen. 


Ponewesh 2) 

Auf 3 Krons-Dör- 
fern . 2... 
Auf 38 Privat- Dör. 
fern . 








!m.6.]w.G.|b. G.m.G.|w.G.|b. 6, 





....%+ 


.ere. 





Summa 
Nowo - Alexan- 
drowsk 









VUeberhaupt _ amolıaı 6341 


| 

Im December-Hefte des Journals vom Ministerium des öffentlichen 
Unterrichts, vom J. 1847, ist (8. 314) die Rede von Letten im Wil- 
komir'schen Kreise des Kowno’schen Gourernemenis; doch muss ich, 
bis auf Weiteres, diese Angabo unberücksichligt Inssen, gleich wie 
eine mir zougekommene Nachricht von Litauern im Öschmjany'schen 
Kreise des Wilna’schen Gouvernements. 


5. Gomernement Pskow. 


Die Civil - Verwaltung des Pskow'schen Gouvernements 
nannte, in einer, im Mai 1856, au die Akademie der Wissen- 
schaflen geschickten Liste, 27 Ortschaften des Ostrow’schen 
Kreises, in welchen zusammen 458 Leiten (248 männl. und 
210 weibl. Geschlechts) wobnen. Ob die Zahl derselben nicht 
grösser sei, muss ich dahingestellt lassen "°). 





29) Die an die Geographische Gesellschaft gelangten Berichte ge- 
ben überhaupt nur 2066 Leiten beiderlei Geschlechts im Ponewesh'- 
schen Kreiss an (also weniger als die Hälfte), 

30) Was die Zahl der Esien in diesem Gourernement anbeirifi, 
so war solche gar zu geriug angegeben, und erst durch die gütige 
Vermittelang des Hrn. Doctors Kreutzwald in Werro, ist es gelun- 
gen genügendere Nachrichten in dieser Hinsicht zu beziehen. — Das 

19 
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"6. Gouvernement St. Petersburg. 


Obschon im Laufe der ganzen ersten Hälfte des XV, 
Jahrhunderts, in den Ukasen öfters die Rede von den im St. 
Petersburgischen Gouvernement ansässigen Letien (darum) 
ist *!), so unterliegt es keinem Zweifel, dass diese Angaben 


auf einem Missverständnisse beruhen, welches nur in der da-'| - 


maligen geringen Beachtung der Nationalitäten und dem eth- 
nographischen Dunkel jener Zeit seinen Grund haben kann, 
Spricht doch selbst der bekannte russische Ethnograph Jo. 
Gott. Georgi in seinem Versuche einer Beschreibung der 
Russisch -Kaiserlichen Residenzstadt St. Petersburg und der 
Merkwürdigkeiten der Gegend ($t. Petersb. 1730. 8; Th. II, 
$. 478) von Letten in Narwa. Acht Jahre später ist in sei- 
ner Beschreibung des Russischen Reiches (Königsberg 1798. 
8; Th. II, $. 89), bei Aufzählung der »ländlichen Bewohner», 
ine Rede mehr von diesen vermeinten Letten. 

Die Zahl der gegenwärtig in St. Petersburg befindlichen 
Leiten ist in meiner Schrift über die Deutschen im St. Peters- 
burgischen Gouvernement ??} angegeben. Die lettische Jesus- 
Gemeinde zählte gegen 2000 Lutheraner ?*), und in den An- 
gaben über die Gemeinde -Glieder der Römisch - Katholischen 
St. Katharinen-Kirche, wurden 250 Letten u. a. angegeben. 
Wenn dies nun auch zum Theil Soldaten sind, die schon bei 
der Bten Revision mitgezählt sein müssen, so ist doch zu be- 
rücksichtigen, dass auch bei Gelegenheit der 8ten Volkszüh- 
lung, alle diejenigen nicht mitgezählt wurden, die damals schon 
zum Militair gehörten, woher es denn wohl billig ist etwa 
2000 Letten für das Gouvernement St. Petersburg anzu- 
nehmen. 

Demnach beträgt dieGesammt-Zabl der Letten circa 872,000 
Individuen beiderlei Geschlechts; nämlich: 


in den Pskower und Nowgoroder Jahrbüchern genannte Dorf Opotschna 
in Leitland oder Leligallien (ces0 Onousa #3 Aorurost), wo von den 
Deutschen 5 Pskowische Gesandte getödiet wurden, halten einige für 
die gegenwärtige Kreisstadt Opotschka, im Pskow’schen Gourerne- 
ment, 8. Heropia Kuamecrsa Ilckosckaro (Merponoaure Esrenia Bos- 
zonnrwxona); Kiens, 1831. 8; U. I, co. 30. g 


31) Die Ukasen, in welchen ron Letien, als Bewohnern des St, 
Pelersburgischen Gourernements, die Rede ist, sind folgende: 

Ukas rom 10, August 1703. In der Gesetzsammlung Bd. IV, No, 

41940, 8. 224, 

» » 28. Aug. 1723. Ebendaselbst. Bd. VII, No. 4289, 8, 105, 

» » 43. Juli 173%. Ebend, Bd. VIII, No, 6126, 5. 886. 

» » 25. Sept. 1732. Ebend, Bd. YHI, No. 6191, 8. 931. 

» » 7. Juni 1733, Ebend. Bd. IX, No. 6432, 8. 160. 

41. Mai 4744. Ebend. Bd. XII, No. 8937, 8. 104. 
42. Juni 4745. Ebend. Bd, X11, No. 9173, 8, 399, 
21. Febr. 1746. Ebend, Bd. XI, No, 9259, 8. 515 £. 

32) St. Petersburg 1850, 5. 30 und 21 in der Anmerkung, Diese 
Abhandlung erschien zuerst im Bulletin der historischen Classe T, 
vır, No. 23 und 24 und darauf in den Mölanges russes Lirds du 
Ballelin T. I, 8. 465 — 509. 


33) Gegen 1300 mionl. und 700 weibl, Individuen. 


292 

Im Gouvernement Kurland ..... 401,939 
D} 0} Livland no 04%. 3 1 8,872 

. 3 Witebsk .... . 142,497 
” ” Kowno (ererwrere 6341 
. " Pskow ...... 458 
» D St. Petersburg... 2000 
872,107 


Rechnet man hierzu circa 1.153,000 Litauer, so erhält man 
gegen 2.026,000 zum ganzen litauischen Volksstamme gehö- 
rende Seelen.in Russland, Polen und Preussen. Davon kom- 
men aufs eigentliche Kaiserthum Russland gegen 1.589,000 
Individuen (wobei circa 717,000 Litauer und 872,000 Leiten); 
die übrigen, ungefähr 437,000 Seelen ausmachenden Litauer, 
sind im Königreich Polen (circa 184,000) und in Preussen 
(circa 253,000) zu Hause. 

Was nun aber den von den litauischen Völkerschaften ein- 
genommenen Flächenraum anbetrifi, so lässt sich solcher 
kaum annähernd angeben. Nicht unwahrscheinlich möchte es 
sein, dass die Leiten über 1200 °*), die Litauer über 1100 
Quadrat- Meilen ?°) verbreitet sind, was denn zusammen eine 
Fläche von 2300 Quadrat-Meilen abgeben würde. 


u — - 


oO 28. 


—— 


16. Tıeeriscne Strovıen. Vor ANTON SCHIEF- 
NER. (Lu le 7 fevrier 1851.) 


(Fortsetzung.) 
Zweitens werden die Formen mit dem O-Laut als Impe- 
rativformen verwandt, wobei die einfachen Anlautsconsonan- 
ten eine Aspiration erdulden sollen; z. B. 27 Imperat. ra 


spinne, aa Imp. Fa suche. Doch ist nicht zu übersehen, 


dass ISA wägen sowohl im Präsens als im Imperativ SE 


bat. Beim prohibitiven Imperativ, der durch die Prohibitiv- 
partikel S hinlänglich zu erkennen ist, unterbleiben solche 


O-Formen und es tritt die ursprüngliche A-Form wieder in 
ihre Rechte. Hierüber habe ich schon in der Recension der 
Foucaux’schen Ausgabe des Agya tch'er rol pa zu S. 191 
Anm. 3 (im Bulletin histor. philol. T. VII. p. 266) gesprochen. 
Deutlicher als die dort angeführten Beispiele sind folgende: 


34) Davon kämen auf Kurland 496, auf Livland über 400 und auf 
das Witebskische Gourernement gegen 300, 

35) Und zwar im eigentlichen Russland etwa 800, in Polen über 
120 und keine 200 in Preussen, 


de VAcademie de Saint-Petersbourg. 








Dsanglun 5. 4 Z. 12 BES lasse nicht los! Kan- | schnitt, As Sea — 383 kleiner See, Solche Verkleine- 


djur Band 73 Blatt 120 ATS) hindere nicht!. Eine 


grosse Anzahl von Beispielen findet man io der durch Cor- 
rectheit nicht eben besonders ausgezeichneten zweiten Abthei- 


lung des grossen tibetisch- mongolischen Wörterbuchs Hase 
HARZ, wo die Zeitwörter freilich nur zur Kenntlichmachung 


der Nennwörter steben; z. B. TERSEN sieh den Morgen- 
stern! — FREUT sieh den Morgenstern nicht! & 
PA sprich Unsinn! STRTAR sprich nicht Un- 
sinn! Man beachte in diesen Beispielen das Fortbleiben der 


Aspiralion bei dem positiven Imperativ, was nicht allein bei 
den mit überständigen Buchstaben versehenen Wörtern vor- 


kommt; z. B. Sm prüfen Imp. Em, Sg. hängen, Imp. 
In 

Ausser diesen besonders für das Zeitwort wichtigen Vocal- 
veränderungen haben wir drittens auf eine dem a und o ge- 
meinschaftliche vermiltelst der Deminutivbildung aufmerksam 


zu machen. Verkleinerungswörler werden nämlich durch An- 
fügung von 2 Kind gebildet. So heisst AR'Z ein Häus- 


chen, arg ein Oechslein. Doch nicht immer behält | 


seine ursprüngliche Gestalt bei. Zunächst geht es durch ei- 
nen Assimilationsprocess in n| über; z. B. ST I (auch KW 


Kindlein, 277 Kern, 32 Stäbchen {v. sg: 33 
Lamm (v. 37] Schaf), ©'°] Hündlein. Dann trilt eine fer- 


nere Schwächung zu 3 ein; z. B. 3% kleiner Mensch, 
Zwerg, 7% Ziegel, wofür auch noch die volle Furm 


ar 2 vorkommt. Ist der auslautende Vocal a oder o, so wird 
er zu e geschwächt; z. B. I Vogel — 33 Vögelchen, 
ER Gefäss— 23 kleines Gefäss, 9 klein— #7 sehr 
klein; 9 Thüre - 33 Thürchen, & Stein— $3 Stein- 


chen, A Ende — #37 Pfeilepitze, Al Blatt — 92 Ab- 


rungswörter sind einer neuen Veränderung unterworfen, in- 
dem sich, nach Abfall von 3, verkürzte Formen bilden; z. B. 


3 = 3 Beil, 83 — I Siegel, 333 — AA Pfeilspitze, 
33 — Yarte, 3% — 3 Vögelchen, 33 — A Quaste, 


AZ — Ü Abschnitt, J3— N Korb. Auf ähnliche Weise 


sind wohl auch nach folgende Wörter entstanden, obwohl sich 
die vermittelnden Verkleinerungsformen nicht erhalten ha- 


ben: 43 Nabel ga Bauch, Magen), J Ende (von D 
ä Bauchseite des Pelzwerka {von za). 


Aus dem OÖ entsteht oflmals durch Trübung ein U; z.B. 
SETO— AST hinlegen, a ee AZRR vereinigen, 


zusammenfügen, Fra-gm riechen, RAR 
Abend, I°% Stamm — SR Balken, JA X hart — ISX 
vertrockneter Leichnam; $S2 _ Rue) Becher, EI] 
— A355 stumpf, VI ANZ Schöpfkelle, FAR 
Mitte, {0 Weihrauch — 33 Spezerei, TIR- ga 
Klumpen, Ä94 — ZA wir. Auch möchte ich ZIAR 


Weib aus RR, s. meine Anm. z. 1sten Artik.) erklären, 


so dass es eigentlich die K raftlose (&vadxız) bedeutet. Ne- 
ben 33 (eigentlich Nase-Horn) oder 3 (Obr-Horn) 


kommt für das O-Zeichen (*) auch 5X vor; X und 2, sind 
beide aus Z (Horn) entstanden; das unten angehängte 9 wird 
jeizt wenigstens wie o ausgesprochen; s. Csoma a. a. 0.8 13, 


Schmidt $12. 


Schon in der obenerwähnten Recension der Foucaux’schen 
Ausgabe habe ich zu $. 138 auf eine Schwächung des u zu i 


aufmerksam gemacht. 50 finden wir RZTA _ ade oder 
RZ — HÄTTE! durohbohren, an - agan weit- 
eifern, AQIT— aaa bedecken, gan 2 vn fiö- 
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kend, SUR sch matzen, AT ATE hin- und hergehen; 


N N 
IEIE rund, kreisförmig, ÜTER ganz dunkel, Ix’&5 


sehr rauh. Ausser der grossen Masse solcher Fälle sind die 
Beispiele mit verschiedenem Vocal fast eben so zahlreich. 
Die häufigsten dieser Verbindungen sind: a—0,a— wa—i; 


z.B. I] krumm, gebogen, SrÄz schwach, kraft- 





stern, RA — DSXA pressen, RZ graben, — AJa 
schreiben, A&'I— EA Floh, 327] A57] Stab, 377 
= Fb Schilf, ERE abmagern — EAU mager, ZZ 


_ BEN Korallen, &0'T eingesogen (barm. Kup saugen) 










ar] 
_ age einsaugen. So verhält sich auch M&5 halten 


zu der Präteritform 3355, as, ausziehen zu Wü wobei 


ausser den unten zu besprechenden Veränderungen des An- 
lauts noch die schon obenberührte Verdünnung des Auslauts- 
consonanten zu beachten ist. 

Ausser den vier bereits besprochenen Vocalen hat das Ti- 
betische nur zur Bezeichnung von Fremdwörtern noch für ai 
das verdoppelte E-Zeichen (*) und für au das verdoppelte O- 


Zeichen (*); z.B. 15a Gautama, wofür jedoch auch 35 
vorkommt. Der Diphthong au fehlt dem Tibetischen, im Bar- 
manischen entspricht er öfters dem tibetischen o; z. B. F 
barm. thaung tausend, Ba barım. kauk gekrümmt, FIR 


— nhauk trüben, AR — k'haung tragen, halten, WE — 


ak au Herr u. s. w. 

Nach diesen Bemerkungen über die Vocalveränderungen 
möchte ich auf die Verdoppelung von Wurzeln mit glei- 
chem oder verschiedenem Vocal aufmerksam machen. Sehr 
häufig ist die Wiederholung einer Wurzel zur Verstär- 
kung des Begriffs; es giebt eine grosse Menge von Beispie- 
‚ len für jeden der vier tibetischen Vocale; z. B. TAT 


grosses Leiden, ISIS gerade, 33 gräulich, SERZ 
heiser, FHEN Schwanken, WS'US immer wieder, 
AI einige, JTAS gerades Wegs; IT gekrümmt, 
gebogen, TrTR sanft, biegsam, IR zackig, ST&M 
sehr dunkel, EKER eine Art Zierath, EEE sehr 
steif; 55 Prasseln, 37157 Heugeräusch, AERAET 
sehr heiser, Ras offen, geräumig; I1g977 glän- 
zen, flimmern, agmaza Verwirrung, un schwan- 





los, 8'& Lärm, Unsian, 3757 Schmutz, ZXAR dick, 


stark, LU krumm, schief, aaa feucht, nass; 2 


Betrug, List, HÄR allerlei, 2838 ein wenig, ZITEQ 
Eitelkeit; asda Schmutz, Kehricht; oda Unsinn, 
SS Waaren, NIÄQ dunkel, Sehr selten sind andere 


Verbindungen, z. B. A” faul. Doch sind solche Verbindun- 


gen im Laufe der Zeit von der Zweisilbigkeit zur Viersilbig- 
keit angewachsen, 2. B. SYS Unsinn, FRÄFTI Ver- 


wirrung (aus FAR), za sehr dunkel, gaga 
Unordnung u. dgl. m. 


Schliesslich müssen wir noch von einer andern eigenthüm- 
lichen Verwendung der Vocale in einigen einsilbigen Spra- 
chen reden. Hinlänglich bekannt ist es aus Humboldt's Ein- 
leitung 8. CCCLIV, dass das Barmanische durch Präfigirung 
eines a Nennwörter bildet. Diese Erscheinung finden wir auch 
in andern transgangetischen Sprachen selbst unter den weni- 
gen von Brown im Journal of Ihe Asiat. Soc. of Beng. Bd. VI. 


5.1031 folg. gelieferten Wörtern. So kommt im Aber vor: 
a a 
dmig (a) Auge, dmi (#) Mensch, dmin (AR) Name (im 


Mishmf: amüng), im Luhuppa: arü (3) Knochen, ard (R) 
Vater, im Manipurf: asing (AR) Baum, im Gäro: dfäd Va- 
ter, dmd (X) Mutter, im Äkd: abba Vater, ane Mutter, im 
Süd-Tängkhul: ani (5) Sonne. Doch beschränkt sich diese 


Erscheinung nicht auf a, sondern es kommen ebenso auch die 
übrigen Vocale vor. So finden wir im Central-Tängkhul: omit 


(a) Auge, opd (2) Vater, okho (HR) Fuss, omin (as) Na- 


me; ebendaselbst ur“ (Z) Knochen, im Akd: ummak () 


de l’Acaddmie de Saint- Pötersbourg. 


Feuer; im Manipurt: ipd Vater, imd Mutter, im Cham- | ten oder weichen Cunsonanten übergehen; z. B. a) am Präs, 


phung: ibo Vater, ipse Mutter; im Äbor: eme (A) Feuer, 
engo (7) Fisch, eldg (A) Hand, ckum (SA) Haus, im Äkd: 


EN 
eki (3) Hund, wofür im Äbor ekki vorkommt. Diesem man- 


nigfachen Vocalwechsel der Dialekte hat die tibetische Schrift- 
sprache nur höchst selten ein Wort mit einem solchen präfi- 


girten a entgegenzustellen. Dagegen liefern uns die tibetischen 
Wörterbücher eine ziemliche Anzahl solcher Wörter, deren 
Vorhandensein in der Volkssprache sich nicht in Abrede stel- 
len lässt. Eine Reihe derselben finden wir wieder in dem Fo- 
cabulary of Ihe Koonawar Language im Journ. of the Asiat. Soc. 
of Beng. Bd. XI. p. #79 folg. Der grössere Theil dieser Wör- 
ter besteht aus Verwandtschaftsnamen. Oeflers findet sich in 
der Schriftsprache statt dieses präfigirten a bei solchen Wör- 
tern der nachstehende Artikel; z. B. BYZ (in der Schriflsprache 


2) Vater, WR (A) Mutter, WER (art, Mutterbruder, 
3 g*) Mutterschwester, wa GcE) Vaterschwe- 
ster, 85 ka) Vaterbruder, wZ 3% Grossmutter, 
Was (af) des Vaters oder der Mutter Schwester- 
mann; ferner Wü (38) älterer Bruder, WS) Väter- 


chen, WU Mütterchen, TS ältere Schwester. Aber 
auch ausser den Verwandischaflsnamen finden wir: RS 


Fussknöchel, N Tisch, War Schnalle, KA 
Kreis, Ring (barm. alunh), UES Gefährte, FT, Ka, 


WZ ein wenig (vergl. Ra eine Weile), DEE Arm 
379 u.a. m. 


Gehen wir nun zu den Consonanten über, so haben wir 
es vorzugsweise mit den Anlautsconsonanten zu thun, die, 
wie wir oben gesehen haben, bei dem Zeitworte mancherlei 
Veränderungen unterworfen sind. Das gilt namentlich von 
dem einfachen, dann aber auch von einigen mit nachfolgen- 
dem IN oder 7, versehenen, Nehmen wir in Folge der Ur- 


sprünglichkeit des A-Lauts die Präteritformen als die älte- 
sten an, so ergiebt sich als Regel, dass 7] & 5 & des Prä- 


teritums im Präsens entweder in den entsprechenden aspirir- 


A@®% spinnen; ax Präs. AZ tragen; b) ar Präs. 
ATS rufen, AMT] Präs. are hindern; a) ASTN Präs. 
a5] umherwandeln; 5) 837 Präs. az thun, I 
Präs. EHN siegen; a) AAN Präs, RAIN weben; ARAN 
Präs. AQX trinken; b) SA Präs. Q°S ausbreiten; «) 284 
Präs. % suchen; b) AZ] Präs. %&7] einstecken. Die 
Imperativform hat meistens eine Aspiration des Anlauts; z. B. 
Fa spinne, 37, trage, &°] wandle, &"]thue, Ex.) sioge, 
Po 5 } En 

27 webe, an trinke, IA breite aus, SI suche, zn 
stecke ein (Dsanglun S. 5. Z. 11). Doch schon oben sahen 
wir, dass hin und wieder das & der Präsensform auch im Im- 
perativ erscheint; z. B. S& Imper. rer wäge, RE Imper. 
ne melke, ns Imper. REN verdaue. Als Futurform, die 


sich erst im Laufe der Zeit als nothwendig erweisen mochte, 
wurde theils das unveränderte Präteritum, theils eine Form 
mit erweichtem Anlaut gebraucht. Der erstere Fall tritt bei 
den Zeitwörtern ein, deren Präteritform im Präsens eine 
Aspiration geduldet, während der letztere Fall seine Anwen- 
dung bei Zeitwörtern findet, deren Präterilform im Präsens 
erweicht wird. So haben wir für den ersteren Fall: Präter. 
und Fut. aa bei einem Präsens AfY spinnen, Prät. SAU 


Fut. DER — Präs. GER halten, Prät. AST Fut. SA] — 
Präs. MIN mahlen, Prät. as Fut. as] Präs. Ra 
seihen. Die Erweichung dagegen ist in der Fulurform ent- 


weder von der bei der Präsensform vorkommenden nicht ver- 
schieden oder sie findet in noch höherem Grade Statt; z. B. 


Prät. OA Präs. RX Fut. AIR} sterben, Prät. IS Präs. 
ARE Fut. Br ausbreiten. Gesteigert wird die Erweichung 


bei den im Präsens mit £ oder E salantenden Zeitwörtern, 


welche im Futurum ein a oder 3 im Anlaut erhalten; z. B. 


Prät. IE/Y Präs. SEA Fut. TR wägen, Prät. AIY Prüs. 
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aeıy Fut, aa vertreiben, Prät. EN Präs. nERN Fut. | Grube; RE Az spalten, ara _ ohen ja- 


far besiegen; Prät. ag Präs. ag Fut. 157einstek- 
ken, Prät, OZA Präs. A&A Fut. 7]3% hineinlassen, Prät. 


AEA Prös. R&A Fat. TR die Augen schliessen, blin- 


zeln. Finden wir solche erweichte Formen auch im Impera- 
tiv angewendet, so ist gewöhnlich schon mit dem Anlaut der 
Präteritform eine solche Erweichung vor sich gegangen. Aus- 


ser den beiden eben genannten Erweichungen von & und zZ 


zu a und # kommt auch noch die von © und & zu N}, von 
Sund&zu®l vor. Zu der Präteritform STR, Präs. 35°] 


hin und her gehen ist der Imp. neben En auch Ey Als 
Präteritum zu RS lehren ist jetzt nur die geschwächte 


Form IH& mit dem Imperativ Es vorhanden, ebenso zum 
Präs. Ba spalten das Präteritum arm mit dem Imperativ 
#7]; zum Präs. R0 bezahlen das Prät. A9Q°) mit dem Im- 
perativ SQ neben an, zum Präs. %% ernähren das Prät. 
A mit dem Imper. NS, Ganz auf dieselbe Weise sind die 
Präteritformen ZI, 2@N, DI, aa] ER, CHEM 
formen er saugen, RE verdauen, RE melken, SEN 


hinlegen entstanden. Ebenso haben wir neben SER die 
geschwächte Form aaa im Präteritum, und nicht anders sind 
auch die übrigen mit # anlautenden Präteritformen aufzufas- 


% 
sen; 055, das neben einem Präs. ARE vorkommt, muss aus 


ax entstanden sein, woher auch 28a ein Gefangener 
herzuleiten ist. 


Die Erscheinung der Erweichung des Anlautsconsonanten 
ist namentlich bei den Palatalen von einer grossen Ausdeh- 
nung, wie man aus nachstehenden Beispielen abnehmen kann: 


URÜR— TR unebner Ort, TERER Schlucht - AR 


gen, 5— #4 Theil. Wie hier $ und # zu 9 werden, giebt 
es auch Beispiele einer Erweichung zu 9, die vielleicht durch 


oder & vermittelt ist; z.B. AN verschwinden — ag 


verloren gehen. Häufig ist der Uebergang der Sibilanten 
in 9; z. B. IA oder AS — FR Hanf, AYTa —AOYR 


reinigen, gm FM hinzugefügt, IEÄN— DEN ge- 
reinigt, AT entgegengehen, AR—AE Ge- 


ruch; EA: gesättigt — Aarzı Erfrischung. & findet 
man bisweilen zu 3 erweicht; z. Ra - Fr Woaare, Er 


Fadenenden — 37 Quaste, wofür man auch nEx findet. 
Auffallend ist neben DEN HD anfangen — AM Hbereiten, 
wobei man an eine nicht mehr vorhandene, mit einem Tan 
lautende Wurzel denken muss; vielleicht ist 092 Lüge, 


Falschheit noch eine Spur derselben. Am mannigfaltigsten 
ist die Erweichung des £, das selbst nur als eine Erweichung 


von $ erscheint; z. B. Ir 25 Schwere, Zus — Aua 
wodurch, AR Ausdehnung— RER Masse. Unter den Er- 
weichungen von & sind die zu & die gewöhnlichsten ; dieses 
wird dann weiter zu # geschwächt; z. B. RER'E3 — aR=3 
Regenbogen, RZ _ ra Glück, EN — aa Ge- 
folge, FU TERU Land, Distrikt, ART J@R Hacke, 


vergl. 3%, Sichel, REIT heimlich einkriechen— 3472 
kriechen, schleichen, IFYX vorsichtig handeln, sich 


hüten. Ebenso wird der Sibilant £ zu & erweicht; z. B. 
agn stechen 4 Schmerz, BER Ara Pflock, 


RER — 37 Quaste, Troddel. Wenn wir 0 in die Rechte 


de PAcademie de Saint. Petersbourg. 








von # eintreten sehen, z. B. in Ray aan aa ein- 


saugen, aaa _ a3 _ pen zerstören, so finden 
wir dasselbe Verhältniss auch zwischen # und @; z. B. gan 


_ Sn reiben. Bei dieser Gelegenheit muss wenigstens 
auch an die Erweichung von 8 zu A und EN und von && 


zu FR und as je nach dem verschiedenen Auslaut des vor- 


hergehenden Wortes erinnert werden; s. Csoma $ 53 folg. 
Schmidt $ 37 folg. 
Bei den mit einem Dental anlautenden Zeitwörtern wäre 
vielleicht nur das noch zu bemerken, dass eine Erweichung 
des harten Consonanten auch in einigen andern Fällen vor- 


kommt; z.B. 35-73 Wallnuss, TFT-75] bloss, 
nur, die Postposition A=S und B-:; s. Csoma $ 56 folg. 


Schmidt $ 50 folg. 

Unberührt habe ich bisher die mit labialeım Anlaute verse- 
henen Zeitwörter gelassen, weil sich bei diesen gegen alle 
Erwartung der harte Anlaut des Präteritums nicht erweicht 
und ebenso wenig im Präsens oder Imperativ einer Aspiration 


unterworfen ist; z.B. Prät. REIT Präs. Se — SER] Imper. 


zER] wägen, Prät. ZS4 Präs. I Inper. ya häufen. 


Der grössere Theil der Zeitwörter mit labialem Anlaut ist im 
Präteritum mit einer Aspiration versehen und auch unter den 
mit ZI! anlautenden sind die meisten mit einem überständigen 
® versehen, bei welcher Art von Wörtern, wie wir im ersten 
Artikel gesehen haben, aspirirte Nebenformen vorkommen. 
Es gewinnt also den Anschein, als wenn die Zeitwörter mit 
labialem Anlaut alle einst im Präteritum eine Aspiration oder 
einen weichen Labial gehabt hätten, Hiezu kommt, dass auch 
im Anamitischen nie ein unaspirirtes P im Anlaut vorkommt. 
Dagegen bietet das Barmanische eine ziemliche Anzahl von 
Zeitwörtern, bei denen das unaspirirte P gar nicht ungewöhn- 
lich ist. Wir haben von den im Präteritum mit 3 anlautenden 


Zeitwörtern eine Classe, die das ZI! im Präsens beibehält und 
es nur im Futurum zu I erweicht; z.B. Prät. 3 Präs. 237 


Fut. Aa trennen, Prät. 2 Präs, "2 Fut. zä verringern, 


und eine zweite, die diese Erweichung auch im Präsens ein- 
treten lässt; z B. Prät. ZI] Präs. SOHN Fut. SSR), Prät. Q° 


Präa. aga Fut. ga entkleiden. 


Ausser der Bezeichnung verschiedener Zeitverhältnisse fin- 
den wir die Aspiration und Erweichung auch noch bei einigen 
Zeitwörtern angewandt, um aus Zeitwörtern der Thätigkeit 
Zeitwörter des Zustandes oder des Geschehens zu bilden. 
1} Aspiration: ayaa zusammenzieben — SAN sich 


zusammenziehen, ara einrichten — af in Ord- 


nung kommen, 367] zerbrechen — &'] sich trennen, 
ISA trennen — &% in Stücke gehen, ana hinausstos- 
sen -i hinausgehen, au vermehren — Zr zu- 


nehmen, a verändern — AZ sich verändern. 
2) Erweichung: Bi spalten — ur sich spalten, Bu 
hindern — RR aufgehalten werden, u tödten — 


h sterben, ass trennen — Ix sich irennen, am 


lösen — 7 lose sein, ZEN durchseihen — FR 


fliessen. Die Zeitwörter mit labialem Anlaut bieten dagegen 
für Begriffe der Thätigkeit eine aspirirte Form, für Begriffe 
des Zustandes oder Geschehens eine Erweichung; z. B. 3° 


ES rn 
trennen — 3% sich trennen, & verringern — I we- 


niger werden, SS herablassen — SQ fallen, Es ber- 


vorziehen -7 hervorkommen, Z öffnen — 3 sich 


öffnen. Dass zur Bezeichnung eines solchen Unterschiedes 
der Bedeutung ofl nur eine verschiedene, durch die Ausspra- 
che nicht erkennbare Schreibart der Wörter angewandt wird, 
ersehen wir aus Coma $ 155, Schmidt $ 142. Interessant 
ist es, dass das Barmanische es in dieser Beziehung mit der 
bei dem labialem Anlaut gewöhnlichen Erscheinung hält, in- 
dem es die Aspiration bei acliven Wurzeln anwendet, dieselbe 
aber bei passiven und neutralen unterlässt; s. Schleierma- 
cher $ 39 8. 187 folg. 

Dies wären nun die hauptsächlichsten Lautveränderungen 
bei tibetischen Zeitwörtern, um eine Modification des Be 
griffs auszudrücken. Es giebt aber noch eine ziemliche Anzahl 
interessanter Erscheinungen an dem Anlaut verschiedener Zeit- 
und Nennwörter. Dahin gehört der Uebergang von Anlauts- 
consonanten verschiedener Organe in einander, wobei denn oft 
freilich auch eine Modification der Bedeutung unvermeidlich 
war. Als eine vermittelnde Erscheinung hätten wir indess zu- 
erst noch die Jotierung zu besprechen. Diese lässt sich an 
einer ziemlichen Anzahl von Beispielen nachweisen: ut 5 be- 
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decken — ag" beschützen, an austrocknen — ar 


dürsten, W\beschmieren (oblinere) — ch) vergessen 


(oblivis), 37] — JJUnhenl, HATN-HITtLack, ARE 


Schälchen — 9%'Q kleine Schaufel, HTV Schale, 


Rinde - Schöpfkelle, ARz sich umdrehen — 


ABS, schwindeln, Ra _ BR Schaufel, f9 Residenz 
— 59 umfassen, AR- ad ausbreiten, SFR _ Sau 
b> 
3 


._ nd “ 
steigen, RI — RII ausschülten, > SA Name, 


sich trennen, 78 — TAankleiden, zZ fliegen _ Rg= 


Sa — 3% Schlund, 97-— 37 Schilf. (Schluss folgt) 





BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


Stance ou 7 (19) revrıen 1851. 


Leeture ordinaire. 

M. Brosset presente et lit on fragment d’un Esssi, au moyen 
des cHaries, sur l’organisalion sociale de la Georgie, les rerenus du 
rei et du clerge, les monnaies et mesures, les impöts et amendes. Il 
le reprend aprös la lecture, 


Leeturesextraordinaires. 


M. Köppen presente et lit un memoire inlitule: Der litanische 
Volksstamm; Ausbreitung und Stürke desselben in der Müte des XIX. 
Jahrhunderts. (Voir ci-dessus.) 

=M. Böhtlingk prösente, do la part de M, Antoine Schiefner, 
la seconde partie de ses Eludos tibetaines inlitul&e Beitrüge zur tibe- 
tischen Lautlehre. (Voir ei-dessus,) 


Rapports 


MM, Oustrialor et Kunik rapporlent le code höraldique redige 
par M. Bernhardi pour serrir au Bureau heraldique dans ia com- 
position des armoiries des familles nobles de Russie, et font observer, 
dans un rapport, que, quel que soit le märite de cel ouvrage sous 
ie rapport didactique, lapprecialion de son ulilit# pralique, ou l'exa- 
men de la queslion de savoir s’il r&pond ou non ä Nusage important 
auquel on veut Je faire servir, exige des eopnalssances techniques 
que les commissaires arouent ne pas posseder. A leur avis, il s’agi- 
rail de saroir si, comme on a Jdroil de l’exiger, il a öt6 lenu compie, 
dans cet ouvrage, des us el coulumes &tablis el consacr&s par le 
temps dans le blason russe. Or, pour en juger, il faudrait recourir 
au jugement d'un blasonneur experimente, el dans le cercle de leurs 
connaissances prirdes, les commissaires ne volent personne & qui l’on 
pourrait on appeler, dans ce cas. Le manuscrit sera renroy& & M. lo 
Vice-Prösident arec une copie du rapport des commissaires. 

M. Oustrialor rapporte qu'il a examins la trouraillo numisma- 
tique d’Jelets et de l'aroir trourde composde de 1077 copäques d'ar- 
gent du 17öme siecle, {res communes et ne valant que le prix du 
metal, Eiles seront, en cons&quence, renvoyces 4 M, le Vice-Prösident, 

M. Kunik rapporte la leltre de M. lo professeur Nesselmann 
de Königsberg et met sous les yeux de la Classe une liste d’ouvrages 
reistifs ä la langue lithuanlenne, Tous ces ourrages n’dant pas d’un 
wsage Irds fröquent chez nous, la Classe aulorise lo Secrötaire de les 
faire ienir a M, Nesselmann, pour six mois, par l’entremise de 
notre Consul ä Königsberg. 


Bibliotheque. 


M. Kunik annonce ä la Classe qu’ötsot depositaire, pour le mo- | 


ment, d'un grand nombre do documents inedils, relatifs ä I’histoire 


du rögne de Boris Godounor, et dont il fait l’objet de ses diudes, 
il dösire en faire prendre copio pour la Bibliolhöque de l’Academis 
et prie in Classe d’allouer A cet effot sur l'ctat de la Biblioihögus 
la somme de 50 roubles d’argent. Approure. 


Muse asiatique. 


M. Sjögren prösente, de la part du rörerend Macairo de Nijni- 
Norgorod, une copie d'une liste de Mordvines qui, vers le milien 
du 180 siöcle, ont regu le bapt&me dans le gourernement de Nijni- 
Norvgorod, avec indicalion de leurs noms primitifs et des noms chr&- 
tiens qu’ils obtinrent au bapt&me. Cette pidce curieuse sous le rap- 
port linguistique sera deposee au Muste asistiquo et M. Sjögren 
est charge d’en remercier le donateur. 


CGorrespondance, 


M. le Vice-Prösident annonce ä la Classe qu’ä la suite de linri- 
talion eirculaire adressee par M, le Ministre de l’instruction publique 
4 MM. les Curateurs des arrondissements universitaires, Son Exerl- 
lence charge l’Acadämie de souscrire, pour le compte da Ministöre, 
a 27 exemplaires de P’Histoire natwrelle de Pline, &dition de M. 5il- 
lig de Dresde, Rösolu d’en charger Jo commissionnalre Voss. 

M. le Vice-Prösidont annonco au Secrötaire perp&tuel que Sa Mi- 
ıxstä n Eureneun a daigns ordonner de faire passer du Muste de 
V’Academie au nouvel Ermitage Imränısr toutes les mödailles qui 
manquent dans les collections de l’Ermilsge. Le Secrötaire perpetuel, 
charge de s6 meltre & ce sujel en rapport avec M. le Grand-Mart- 
chal de la Cour, Comite Schouralorv, a chargö M. lo Conserraleur 
Schardius, atiache aussi & l’Ermitage Imperial, de faire voir & 
M. le Comte les catalogues des mödailles du Muste acadimique afin 
qu'il puisse y marquer celles qui manquent & l’Ermitage, aprös quol 
on pourra en faire la remise formelle, M. Gräfe en sera informe 
par extrait, 


u — 


ANHONSE BIBLIOGRAPAICTE. 


Rapports sur un voyage archeologique dans la Georgie et dans 
l’Armenie, exccute en 1857 — 1848 par M. Brosset. 3e 
et derniere livraison. Avec un Atlas de 11 planches litho- 
graphices. In-8. 50, 158, 107 et 58 pages. Prix de cetle 
livraison: 2 R. arg. — 2 Thir. 7 Ngr., de l'’ouvrage complet 

8.R. arg. — 8 Thir. 27 Ngr. 





Emis le 10 mars 1851. 
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Ce Recueil paralt irrögulitrement par feuilles dötachdes dont vingt-qwatre forment un volume, Les rapports sur la distribution annuelle 
des prix D&midor, et les recherches grammalicales de Ia Classe Russe y sont annexds en guise de supplöments. Le prix de souscription, par 
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M.L&opold Voss, libraire ä Leipzig. 
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17. ANALECTES HISTORIQUES 
ou 
CHOIX DE MATERIAUX POUR SERYIR ALA CONNAIS- 
SANCE DES SOURCES DE LHISTOIRE RUSSE. 


A 9, Aufklärungen über Konrad Bussow und die verschiedenen 
Redactionen seiner moskowischen Chronik. (Lu le 31‘) 
aoöt 1849.) 


Inhalu 


» Ueber die ausländischen Quellen ar Geschichte der falschen Demeirier. 

Der Sichwede Petms Potrejus schreibt i, J. #614 dem Parior Mırtin Beer ein 
hirborisches Werk zu, 

Die Erwähnene und Bewotsung der Bonsow’schen Chronik von Kelch hir auf Karamain. 
Die Bussow'sche Chronik gilt für ein Werk Martin Beer seik Karamsin bis zum 
4. 1840. 

Dis Bestitution Bassows vom I. 1840 bis sum J. 1850. 

Ueber Konrad Bussows Person und Schicksale, 

Ueber die verschiedenen Bedactionen der Bussow'schen Chrosik. 

Ergebnissen der bisherigen Untersuchengen. 


wen RR A 
.u #- 


“ang 


7 zn 


$1. Ueber die ausländischen Quellen zur Geschichte der falschen 
Demetrier. 


Die Wirren, welche durch das Erscheinen der falschen 
Demetrier in Russland hervorgerufen wurden, haben einer 
Menge von Ausländern Veranlassung gegeben, historische 





ft) Der vorliegende Aufsatz werde bereits i. J. 1849 der historisch- 





Werke über die Zeit vom Tode des letzten Rurikers bis zur 
Thronbesteigung des Hauses Romanow abzufassen. Diese Be- 
richte, welehe von Gesandien, Kaufleuten, Söldnern u. s. w, 
herrühren, sind sehr verschiedenartiger Natur, gehören aber 
im Ganzen zu den schätzbarsten ausländischen Quellen der 
russischen Geschichte, ohne welche es einzelnen Abschnitten 
jener Periode an Fleisch und Leben fehlen würde. 

Der einseitige Standpunkt, von welchem aus die Mehrzabl 
jener ausländischen Berichterstatter die «Zeit der Wirren» 
oder der »verwirrten Zeit» (cmyrnoe spema) schildern, kann 
das historische Lesepublicum verletzen; für den eigentlichen 
Forscher aber hat jene Einseitigkeit einen besondern Reiz. 
Bereits haben kritische Untersuchungen über den Werth jener 
Berichte begonnen; sie können jelzt, wo so viele russische Do- 
eumente über die Periode der Demetrier gedruckt vorliegen, 
mit noch grösserem Erfolg, als früher, angestellt werden. 

Bei diesen Untersuchungen hat man bis jetzt zu wenig das 
gegenseitige Verhältniss der ausländischen Quellen ins Auge 
gefasst. Die Berichte der Ausländer stimmen in einzelnen 
Punkten bisweilen unter einander überein, während die rus- 
sischen Quellen damit im Widerspruche stehen. Es verlohnt 
sich in solchen Fällen öfters der Mübe, den Aufenthaltsort 
des Fremden und die Zeit, wo er seinen Bericht abfasste, in 
desselben aus dem Grunde aufzuschieben, weil ich Nachrichten auf 
die Spur kam, die mir zum Theil erst vor ganz kurzer Zeit zugäng- 
lich wurden. — Wie ich mich in Betreff der Sprachen, in der die 
Analecten erscheinen, nach den Ländern richte, aus welchen ich 
weitere Aufschlüsse über die von mir besprochenen Quellen zu er- 
halten wünsche, so können die ron mir verlangten Berichtigungen 
und Ergänzungen natürlich in verschiedenen Sprachen — wie z. B. im 





philologischen Classe mitgetheilt. Ich sah mich veranlasst, den Druck | vorliegenden Falle in schwedischer Sprache — mir zugesandt werden. 


Betrecht zu ziehen. Nicht jeder Berichterstatter war Augen- ; 


und Ohrenzeuge von allen den Dingen gewesen, die er für die 
Nachwelt aufsetzte. Nicht selten schrieb ein solcher Auslän- 
der seine Vorgänger aus oder verarbeitete stillschweigend 
ihre Aussagen mit dem, was er selbst erlebt, gesehen ver 
gehört hatte. Selbst bei denjenigen Ausländern, welche ganz 
unabhängig von den schriftlichen Berichten anderer Zeilgenos- 
sen schrieben, muss man in vielen Fällen auf seiner Hut sein. 
In einer so wirren Periode, wie die der falschen Demetrier 
war, entstehen eine Menge von Gerüchten, die von Mund zu 
Mund gehend leicht vergrössert oder entstellt werden. Die 
damals in Russland sich aufhaltenden Ausläuder heglen zwar 

je nach ihrer Bildungsstufe und nach ihrer Nationalität — 
verschiedene Ansichten über die damalige Lage der Dinge; 
doch waren unter ihnen gewisse Sagen und Erzählungen im: 
Umlaufe, deren gemeinsame Urquelle sich nicht verkennen 
lässt. Es ist daher sehr natürlich, wenn solche Sagen bei den 
Repräsentanten ganz verschiedenartliger Nationalitäten in glei- 
cher oder ähnlicher Fassung auftreten. Diese scheinbare Ue- 
bereinstimmung verleiht solchen Berichten und Urtheilen über 
Ereignisse und Personen keinen absoluten Werth. 


Es erhellt aus dem Gesagten, dass jene Berichte einer um- 
ständlichen Kritik unterworfen werden müssen, ehe wir zu 
einer klaren und sicheren Ansicht über ihre innere Entste- 
hungsgeschichte und somit über ihren inneren Werth gelangen 
können. Um aber zuvörderst jene Detailkritik mit grösserem 
Erfolg anstellen zu können, muss vor allen Dingen die äussere 
Entstehungsgeschichte jener Quellen aufgehellt werden. Wir 
bedürfen solcher Aufklärungen besonders in Beziehung auf 
die Chronik, welche seit dem J. 161% bald als die Martin 
Boers, bald als die Konrad Bussows angezogen, ausge- 
schrieben und benutzt worden ist. 

Vor einiger Zeit machte ich der archäographischen Com- 
mission den Vorschlag, diese Chronik im Original drucken zu 
lassen. Die Anforderungen, welche heut zu Tage an den Her- 
ausgeber von historischen Quellen gemacht werden, sind ver- 
schiedenartiger Natur. In Ländern wie in Deutschland, Frank- 
reich und England wird die historische Literatur seit Jahr- 
hunderten angebaut, so dass die Wortkritik und die Detail- 
kritik der höheren Kritik vielfach vorgearbeitet haben. Des- 
sen ungeachtet ist auch in jenen Ländern die Zahl derjenigen 
Quellen verhältnissmässig gering, welche man bis jetzt mit 
Commentaren herausgegeben hat. Die Gründe, warum man 
bis jetzt sich auch in jenen Ländern bei der Herausgabe von 
Quellen gewöhnlich auf die blosse Wortkritik beschränken 
muss, sind den Forschern vom Fach bekannt. 


Die wissenschaftliche Bearbeitung der historischen Quellen 
im Russland ist von einem viel jüngeren Datum. Auch treten 
dem Forscher in der russischen Geschichte Schwierigkeiten 
entgegen, die ganz besonderer Art sind. Nachdem man in den 
leizten zwei Jahrzehenden dazu gelangt ist, das gesammte 
Material, aus welchem einst eine wahre wissenschaflliche Ge- 
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zu überschauen, hat man immer mehr und mehr eingesehen, 
dass es vor allen Dingen darauf ankäme, den massenhaften 
Stoff dem ruMischen historischen Publicum zugänglicher zu 
machen und zwar zunächst zu dem Zwecke, damit die histori- 
schen Quellen unter einander — im Ganzen wie im Einzel- 
nen — verglichen werden könnten. Noch hat die Kritik der 
Quellen in der russischen Literatur ihr erstes Stadium nicht 
dureblaufen, so dass es — abgesehen von der Menge der'uoch 
unaufgehellten Einzelnheiten — thöricht sein würde, zu ver- 
langen, dass die Ausgaben von Quellenschrißistellern und Do- 
cumenten, welche die archäographische Commission zu ver- 
öffentlichen bat, von einem umständlichen Commentar beglei- 
tet würden. Dies würde den Hauptzweck der Commission in 
eine weite Ferne rücken. 


Erst dann, wenn die Quellen in grösserer Menge vorliegen 
werden, dürfle es möglich sein, einzelne derselben in einer 
neuen und zwar in einer solehen Gestalt zu veröffentlieben, 
dass das Studium derselben nicht bloss dem Anfänger, son- 
dern auch dem geübteren Forscher wesentlich erleichtert 
würde. 


Von dem oben angegebenen Gesichtspunkte aus babe ich 
die Herausgabe der Bussow’schen Chronik und der mit ihr 
eng verbundenen Chronik des Schweden Petrejus unternom- 
men. Beide Quellen sind in verschiedenen Redactionen auf 
uns gekommen, über deren gegenseitiges Verhältniss wir bis 
jelzt nur unbestimmie Ansichten hatten. Noch ist es mir nicht 
gelungen, dasselbe im Einzelnen wie im Ganzen auf eine 
genaue Weise zu bestimmen. Solite ich aber- in Zukunft, 
wie ich jetzt hoffen darf, in den Besitz eines grösseren hand- 
schriftlichen Materials kommen, #0 gedenke ich, wenn es sonst 
die Umstände erlauben, meine Vorarbeiten zu einem Commen- 
tar zu Bussows Chronik wiederaufeunehmen. Das Bedürfniss 
von Commentaren zu den einheimischen und ausländischen 
Hauptquellen der russischen Geschichte wird immer fühlbarer. 
Bei der Ausarbeitung eines solchen Commentars zu Bussows 
Schrift muss natürlich eine besondere Rücksicht auf diejenigen 
Quellen genommen werden, deren Aussagen zu den Angaben 
Bussows stimmen. Manche von ihm berührte Ereignisse las- 
sen sich jetzt auch mit Hülfe von russischen Urkunden chro- 
nologisch genau bestimmen. 


Bei dem Zwecke, den die archäographische Commission vor 
Augen haben muss, darf sie ihren Ausgaben selbst literar- 
historische Berichte über die Verfasser der Quellen nur in 
gedrängter Form vorausschicken. Ueber Conrad Bussow, Mar- 
tin Beer und Petrus Petrejus aber waren bis jetzt so wenige 
sichere Nachrichten im Umlauf, dass es erspriesslich sein 
dürfte, alle Nachrichten und Angaben in Betreff jener Männer 
und ibrer Werke zusammenzustellen. Historiker und Archi- 
vare in den Östseeprovinzen, in Norddeutschland und Schwe- 
den dürften vielleicht im Stande sein, die mitgetheilten Nach- 
richten zu ergänzen oder zu berichtigen. Wenigstens sind 
die Anal. hist. {s. Bulletin de la Classe des Sciences hist. 


schichte Russlands aufgebaut werden soll, besser als früher | Tome VI. pag. 368 oder Melanges russes tir&s du Bulletin ete. 


Tome I. [2% Livraison] pag. 155 ) dazu bestimmt, solche Er- 
gänzungen und Berichtigungen hervorzurufen. 


$2. Der Schwede Petrus Petrejus schrieb i. J. 1614 dem Pastor 
Martin Beer ein historisches Werk zu. 


Von Marlin Beer, dem Schwiegersohne Konrad Bussows, 
und von deren beiderseitigem Ankläger, Peirus Petrejus, wird 
in „AM 10 und 11 der Anal. hist. die Rede sein. Hier ist einst- 
weilen nur zu bemerken, das Petrus Petrejus den Pastor Mar- 
tin Beer als Verfasser von Aufsätzen oder Nachrichten eitirt, 
die ebenfalls in der Bussow’schen Chronik vorkommen. Bus- 
sows gedenkt zwar Petrejus an einer Stelle ausdrücklich, ohne 
ihn jedoch als Schriftsteller anzuführen. 


$ 3. Die Erwähnung und Benutzung der Bussow'schen Chronik 
von Kelch bis auf Karamsin. 


Christian Kelch war von Geburt ein Pommer, der i.). 
1680 nach Reval kam und i. J. 1682 das Amt eines Pfarrers in 
der Provinz Estland antrat. In seinem i. J. 1605 erschienenen 
Werke?) citirt er (pag. 480. 481) die deutsche Bearbeitung 
der moskowischen Chronik des Schweden Petrus Petrejus; es 
scheint, dass er keine bestimmte Ansicht von dem Verhält- 
niss dieser Schrift zu der des Lüneburgers Bussow hatte, den 
er ebenfalls ausgeschrieben hat. 

Kelch berufl sich auf Bussows Schrift zuerst pag. 456, 

«Anno 1597. ging Foedor Iwanowitz, Czar in Moscau, 
«mit tode ab, auch hatte vorher schon der Reichs - Guber- 
.nator, Boris Gudenow, sowohl des verstorbenen Cza- 
‚ren Kinder, als auch dessen jüngern Bruder Demetrium 
«vom Brodte geholffen. Denn (wie Conrad Bussau in seiner 
»Summarischen Erzehlung von Russland berichtet) so hatle 
»besagter Boris Gudenow,.... Appetit bekommen, selber 
«Czar in Russland zu seyn.» 

Später (pag. 481) stellt Kelch die Aussagen Bussows und 
die des Schweden Petrejus über die Person des falschen De- 
metrius einander gegenüber. 


«Es war aber dieser falsche Demetrius ein hurtiger und |. 


«kluger Jüngling, und bezeuget Conrad Bussau, dass ihn un- 
«terschiedliche vornehme Herren in Polen in geheim vertrauet, 
«dass er KönigesStephani zu Polen unechter Sohn gewesen, 
Petrus Petrejus aber saget: Er sey von armen Adelichen 
«Eltern in Gerislau gebohren....... " 

S. 486 beruft sich Kelch da, wo er vom Tode des Zaren 
Boris spricht. ebenfalls auf Bussow. 

«Conrad Bussau, der sich um eben dieselbe Zeit in der 
Stadt Moscau auffgehalten, berichtet in seiner nie gedruckten 
Summarischen Erzehlung, von diesen Russischen Händeln, 
dass Czar Boris... einen Trunck starkes Giftes eingenom- 
men . 


... 





9 «Liefändische Historla,.. Von Christiane Kelchen, Pastore zu 
St. Johannis in Jerwen, im Herizogtkhum Esthland ... Rerall, im Jahr 
1695.» 


de PAcademie de Saint- Pdtersbourg. 


5.493 spricht Kelch «nach Conrad Bussaus Bericht» von 
den Erscheinungen bei der Leiche des ersten falschen Deme- 
trius. 

Auch an vielen andern Stellen benutzt Kelch das Werk 
von Bussow, ohne diesen namentlich anzuführen. Bisweilen 
schreibt er den Schweden Petrejus aus, ohne zu vermuthen 
oder anzugeben, dass dieser gerade die benutzten Stellen aus 
Bussow entlehnt hatte. 

Nach Kelch lautete der Titel des Bussow’schen Werkes: 
‚Summarische Erzebiung». Dies führt auf die Vermu- 
thung, dass Kelch die letzte Redaction ($ 7) der Chronik des 
Lüneburgers in einer Abschrift vor sich batte. Woher hatte 
er diese Abschrift erhalten und was ist aus ihr geworden? Im 
J. 1847 kündigte die Eggers’sche Buchhandlung in Reval eine 
neue Ausgabe der Kelch’schen Chronik an, welcher der ver- 
storbene Hansen eine hislorisch-krilische Einleitung voran- 
schicken wollte. Ich weiss nicht, ob Hansen jenem Bussau'- 
schen Manuscript näher auf die Spur gekommen ist. 

Gottlieb Treuer wurde i. J. 171% als Professor an der 
braunschweig’schen Universität zu Helmstädt angestellt. In 
seiner Einleitung ?), die i. J. 1720 erschien, gedenkt er we- 
der in dem «Register» seiner Gewährsmänner, noch im 
Texte selbst der Bussuw’schen Chronik. Der Schwede Petre- 
jus aber wird öfters von ibm angezogen, unter andern auch 
da, wo er (pag. 238) von der Verrätherei eines Mannes +Nah- 
mens Conrad Buss« in Narwa spricht, 

in der Dissertation, welche Treuer i. J. 1733 *) drucken 
liess, zeigt er (pag. 52 — 57) eine nähere Bekanntschaft mit 
der Bussow’schen Chronik, unterlässt jedoch sich über das 
Verhältniss Bussows zu K. Buss und zu Petrejus näher aus- 
zusprechen. Ich führe hier aus dem Abschnitte über Boris 
Godunow und die falschen Demeirier (pag. 52 — 57) einige 
Stellen an. 





.$. XXV.. 


«Seruarit amicitiam cum Germania BORIS GVDENOW, 
quem miris arlibus regni gubernacula arripientem merito 
Tiberium®) Russiae dixeris. Multa hac de re discimus ex CON- 


3) Einleitung zur Moscorilischen Historie... Leipzig und Wolffen- 
büttel. 1720. In 8°. 

4) De perpetva amicitia Germanicum inter et Rrssicrm Imperivm 
prblice disseront Praeses Gottlieb Sam. Trever P. P. Academiae p. t. 
vice Recior polentiss, rogis magnae Britauniae ei sereniss, dveis Brrnsr. 
Lrnaeb. a comsiliis arlicis et renpondens Lrdoriors Argvstrs Faber 
Brrnsricensis in Ivieo magno d. XL Irlli a. r. » MDCECKXXII. Heim- 
stadii. In 4°, 

5) Treuer konnte, nach den kargen Berichten Bussows, freilich 
nur ahnen, dass der Tatarenabkömmling Godunow sein Volk mit der 
europäischen Civilisation befreunden nad es durch dieselbe veredlen 
wollte, Will man sich übrigens solche Vergleiche erlauben, #0 ist Bo- 
ris Godunow bei weitem eher einem Tiberius, als einem Nero au 
die Seite zu stellen, wie dies spätere Historiker gelhan haben. In 
dem Zeitraume von ce. 1550 — 1613 der russischen Geschichte ist die 
Regierung des vom Unglück heimgesuchlen Zaren Godunow für den 
Miterikor eian wahre Os, unf der alas Jaichi din Tamkänatien In 


RADI BVSSONIS historia MSCia: Benwirrter Zuftand des Ruf- 
fiichen Reiche von a. 1584. bi a. 1613. quae eo magis aesti- 
manda, quum BVSSO possessiones varias eo tempore in Rus- 
sia habuerit, propriusque a rebus gestis abfuerit : statim ab 
initio vegiminis BORISIVS fedus amicitiae pepigit cum Cae- 
sare RYDOLFO II. cui opipara misit munera. In eius gratiam 
quoque Tureici despotae legatos cum insigni contemtu re- 


spuit: rem verbis PETREII Mose. Chron. p. 282 referam, qui- 


bus plage respondet BVSSO 1. e. p. 26...» 

Auch auf der folgenden Seite {pag. 53; ebenso pag. 57) ver- 
weist er auf die Identität einzelner Aussagen des Schweden 
und des Lüneburgers, ohne jenen des Plagiats zu verdächtigen. 

Fr. v. Adelung stellte (Uebersicht d. Reis. II. p. 50. Anm. 
57) die Vermuthung auf, dass Treuer eine Göttinger Hand- 
schrift der Bussow'schen Chronik benutzt hätte. Dagegen lässt 
sich einwenden, dass Treuer seit 171% Professor an der Uni- 
versität zu Helmstädt war und erst 1734 nach Göttingen zog, 
wo es i. 3. 1733 noch keine Universität gab. 1. J. 1733 befand 
sich Treuer noch in Helmstädt, das nur wenige Stunden von 
Wolfenbüttel entfernt liegt. Es dürfie sich leicht entscheiden 
lassen, welches Manuscript Treuer benutzt hat, da er die Sei- 
tenzahlen desselben angiebt. Den von ihm angeführten Titel 
hat auch ein von Schmidt Phiseldek beschriebenes Wolfen- 
büttler und das Dresdner Manuseript; s. unten. 

In St. Petersburg scheint in der ersten Hälfte des 1ß8ten 
Jahrhunderts keine Abschrift der Bussow’schen Chronik be- 
nutzt worden’ zu sein. Der aus dem schleswig’schen Ton- 
dern gebürtige Sellius kennt Bussow nur aus der Chronik 
von Kelch. 

Sellius schreibt pag. 13 seines Schediasma 9: 

«22. Conradns Bussau religuit opus sub T. Summarifche Er- 
iehlung von Rußland, vid. Keldyens Liefländfd. hist. P. &. p. 457 
(sie) et p. 487.» 

Gerhard Friedrich Müller hat sich durch Sammlung, 
Beschreibung und Ausbeutung von Quellen zur russischen Ge- 
schichte, besonders seit der Zeit, wo er die russische und kir- 
chenslawische Sprache erlernt hatte, grosse Verdienste er- 
worben. So wenig verhältnissmässig auch von seinen in Pe- 
tersburg, in Sibirien und in Moskau angestellten Untersuchun- 
gen und Nachforschungen gedruckt worden ist, so ist doch 
nicht zu läugnen , dass er zuerst an die Bearbeitung einer 
Menge hochwichtiger Fragen in der älteren und mittleren Ge- 
schichte Russlands gegangen ist. Viele von diesen Fragen ha- 
ben erst lange Zeit nach seinem Tode wieder die Aufmerk- 
samkeit der Historiker auf sich gezogen. 

Dieser unermüdliche Arbeiter war es auch, welcher zuerst 
in die Periode der falschen Demetrier ein helleres Licht 
brachte, soweit ihm dies überhaupt vermöge seiner Individua- 
lität und der ihm zu Gebote stehenden Quellen möglich war. 








Phantasterei überschlägt. Dies durch Beispiele zu belegen, ist hier 
nicht der Ort. 

6} Schodissma literarium de scriptoribus qvi hisloriam politico- 
ecclesiasticam Bossiae scriplis illustrarunt, Reraliae 1736. In 12°, 
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Es geschah dies von ihm in dem «Versuch einer neueren Ge- 
schichte von Russland», der i. 3. 1760 zu erscheinen begann’). 
«Den ersten Gedanken zur Abfassung zu dieser Arbeit» hatterl 
ihm die von ihm während seiner sibirischen Reise aufgefun- 
denen archivalischen Nachrichten eingegeben. Er bemühte 

' sich dann in dem erwähnten Aufsatze die verwirrte Geschichte 

| der Demetrier durch russische und ausländische Quellen zu- 
gleich aufzuhellen. 

Unter den ausländischen Quellen beruft er sich für diese 
Zeit öfters auf Petrejus und Kelch, so wie {p. 91. 187. 191. 
23%. 267) auf das von Kelch und Treuer angezogene Bussau'- 
sche Manuscript, über welches er aber keine nähere Auskunft 
zu geben im Stande war. Sein Aufsatz wirkte zu seiner Zeit 
nicht wenig und regte unter andern auch Schlözer an, wie 
man aus dessen Bericht vom J. 1768 ersieht. 

Nessin berief sich in seiner i. J. 1767 gedruckten Dis- 
sertation®) pag. 23 in Betreff Bussows nur auf Faber (eigent- 
lich Treuer) und eitirte die Stelle über die Aerzte, welche Bo- 
ris Godunow zu sich berief. 

In einem Rapport, den Schlözer am 16. Mai 1768 von 
Deutschland aus an die Kaiserliche Akademie der Wissen- 
schaften einsandte, erwähnte er unter andern mehrerer unge- 
druckten Schriften zur Geschichte der falschen Demetrier, 
welche er auf der Bibliothek zu Wolfenbüttel vorgefuuden 
hatte 9. 

«Chronicon Moscoviticum ab A. 1584 ad Ann. 1612.- 

»Peyerle Reise nach Moskau vom J. 1606 bis 1608.» 

«Neue Zeitungen (sic) aus Moscoviter Land, vom J. 1610.+ 

Das Original des damals an die Akademie geschickten Be- 
richtes scheint verloren gegangen zu sein. Man möchte ver- 
muthen, dass durch ihn die Akademie veranlasst wurde, sich 
eine Copie von einem der Wolfenbüttler Manuscripte zu ver- 
schaffen; allein der Titel der akademischen Handschrift (s. 
unten $ 5) stimmt nur zum Theil mit den mir bekannten Wol- 
fenbüttler (s. $ 7) Exemplaren von Bussows Chronik überein. 
Kelch hat den Titel seines Exemplars (s. oben) nicht vollstän- 
dig angegeben; doch ist zu beachten, dass wir seiner »«Sum- 
marischen Erzehlung« auf dem Titelblatt des akademischen 
Manuscripts wieder begegnen. 

So viel scheint gewiss zu sein, dass die akademische Biblio- 
thek in der ersten Hälfte des 18ten Jabrhunderts (d. h. vor 
dem Erscheinen der oben angeführten Müller'schen Abhand- 
lung) kein Exemplar der Bussow’schen Chronik besass. Erst 








7) Abgedruckt in seiner «Sammlung Russischer Geschichte. ter 
Band. St. Pet. 1760» u. figd. 

8) Dissertalio historiea de stalu litterarum anliquo et hodierno in 
imperio Rossico. Cujus parlem primam ,.. Praeside Johanne Bil- 
mark,... publico bonorum examini modeste submiltlit auclor et re- 
spondens Andreas Nessin. Aboae (1767) in 4°, In Schweden und 
Fionland besteht sonst die Sitte, dass die «Praesidess in der Hegel 
solche Dissertationen abfassen. 

9) Dieser Rapport ist excerpirt in der «Allgemeinen historischen 
Bibliothek. Herausgegeben von Johann Christoph Gatlerer.» Achler 
Band. Halle 1768. pag. 4. 





de PAcaddmie de Saint-Petersbourg. 
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in den Katalogen aus der 2ten Hälfte des 18ten Jahrhund. ist | kannt, mit Neissiger | und aufrichtiger feder meist gegenwärtig 


von einem solchen die Rede. Ein «Catalogus librorum prohi- 
bitorum et Manuscriptoram, qui in Bibliotheca Imperiali ad- 
sunt» ist — vielleicht um 1770 — zum Theil von derselben 
Hand geschrieben, von welcher das Manuscript von Bussows 
Chronik berrührt. Der auf dem Titel des letzteren erwähnte 
Contract (s. unten $ 5} befand sich i. J. 1617 wahrscheinlich 
in Bussows Händen. Hat nun ein akademischer Unterbiblio- 
tihekar eine Handschrift aus Norddeutschland oder aus den 
russischen Ostseeprovinzen vor sich gehabt? Die akademische 
Bibliothek besitzt ebenfalls einen »Auszug aus Christian Kelchs 
2tem bisher ungedruckten Theil seiner Chronik.» Auf dem Ti- 
tel desselben steht: «Das Originalmanuscript hievon besass 
der sel. Oberpastor von Essen, in dessen Auction es der jetzige 
Besitzer an sich gebracht hat.» 

Ferner: 

»Diese Handschrift habe ich von dem Hrn. Konrektoren 
am rigischen Lyceum Johann Christoph Brotze erhalten, am 
2%. Horn. 1785. Fr. Konr. Gadebusch.» 

In dem «Verzeichniss der Bücher und Münzen des Justiz- 
bürgermeisters ... Gadebusch ... Von... Hehn.... Dorpat 
1789» wird Bussows nicht gedacht. Auch hat Hr. Napiersky 
vergebens in Riga und anderwärts Nachsuchungen angestellt, 
um zu erfahren, ob Brotze, Schievelbein, Vegesack und an- 


uhd augenscheinlich aufgezeichnet, und der Nachwelt zum 
Andencken in einem alten authentiguen MSto. nachgelassen, 
von einem damahls in Moscau wohnhaften Teutschen Herrn 
Conrad Busso, anfängl. Königl. Hoheit Hertzogs Caroli zu Sun- 
dermanland und nechsthin unter den Nahmen Caroli IX. Kö- 
nigs in Schweden Rerisore oder Intendanten über die von der 
Gron Polen conguerirte Länder, Städte und Schlösser in Lief- 
land, hernachmals Inhaber derer Güter Fedoroffski, Rogosna, 
und Äropivona in Moscau.« 

Im Jahre 1775 verfasste Schmidt Phiseldek einen besondern 
Aufsatz über einige Wolfenbüttler Manuscripte, der in Meu- 
sels Geschichtsforscher abgedruckt wurde, 

P. 11. «Auf diejenigen Handschriften, welche ich unter obi- 
gem'!) Titel liefern werde, hat hauptsächlich Herr Professor 
Schlözer mich aufmerksam gemacht. Dieser verdienstvolle Ge- 
lehrte wünschte, dass ich .den-Peyerle und Bussow unabge- 
kürzt berausgeben mögte. Ich entschloss mich hierzu gern, 
und freue mich, dass ich jetzt im Stande bin, Herrn Schlözer's 
Verlangen zu befriedigen, und /hm hiedurch öffentlich einen 
Beweis meiner Hochachtung zu geben... .. 

P. 12. „Vom Peyerle hab ich zwo, und vom Bussow fünf 
Abschriften vor mir, unter welchen eine wahrscheinlich von 
Bussow's eigner Hand ist. Ich werde sie unter einander sorg- 


dere Sammler des 18ten Jahrhunderts eine Kunde von dem | fältig vergleichen, und die etwa vorkommenden Realvarianten 


Aufenthalte Bussows in Riga und von seiner Chronik halten. 

Christoph Schmidt, genannt Phiseldek, theilte in den 
Jahren 1773 und 1775 eine eiwas genauere Auskunft über 
die Wolfenbüttler Manuscripte mit. 

In dem Vorbericht zu seinem «Versuch» !?) heisst es pag. 
XVi und XVIl: 

«Das von ihm [cf. Not.9.] angeführte Chronicon Moseoriticum 
ab A. 158% ad Ann. 1612. und Newe Zeitung aus Moscowiter 
Landt sind einerley mit dem Manuscripte von Conrad Busso. 
Unter einander harmoniren diese beyden Manuscripte voll- 
kommen, und vom Busso gehen sie nicht anders ab, als dass 
sie bisweilen eben die Sache mit etwas veränderten Worten 
ausdrücken. Und selbst diese geringe Abweichung trifft sich 
nur hin und wieder.» 

Im Texte selbst eitirt Schmidt Phiseldek «Busso« pag. 238. 
278 und im Verzeichniss der von ihm benutzten Schriftsteller 
führt er (pag. 303) folgenden Titel von dem Manuscript an: 

«Verwirrter Zustand des Russischen Reichs unter Regierung 
derer Czaren Fedor Jranowiz, Boris Gudenow, und sonderlich 
derer Demetriorum, auch Basilii Zuski, und des hierauf erwähl- 
ten Königl. Polnischen Prinzen Uladislai von A. 158%. bis 
1613. nehmlich bis zum anfang des jetzt glücklich herschen- 
den Czarischen Hauses, von Jahr zu Jahren in einem gar ge- 
nauen und sehr merckwürdigen Tage-Buche, dergleichen par- 
tieularitäten sonst gar nirgends bishero beschrieben und be- 


40) Versuch einer neuen Einleitung in die Russische Geschichte, 
Nach bewährten Schrifistellern. Von D, Christoph Schmidt, genannt 


anmerken.» 

Die angekündigte Ausgabe ist nie erschienen. Es ist mir 
unbekannt, ob die Schmidt’schen Papiere, in denen aller Wahr- 
scheinlichkeit nach manche werihvolle Notiz für die russische 
Geschichte sich befunden haben mag, irgendwo aufbewahrt 
sind, Schmidt war Professor des Staatsrechts und der Ge- 


| schichte am Collegiv Carolino zu Braunschweig. 


$ %. Die Bussow'sche Chronik gilt für ein Werk M. Beers seüt 
Karamsin bis zum J. 1840. 


Der Kanzler Rumänzow wusste sich vor mehr als 30 Jahren 
eine Copie des in Wolfenbüttel befindlichen und bereits von 
Schlözer erwähnten Chronicon Moscoviticum zu verschaffen. 
Diese wurde dem Reichshistoriographen zur Benutzung über- 
lassen und für ihn damals übersetzt, 

Bei Karamsin (Ipnuba,. x» Tomy X. 27) heisst es (vgl. 
den in 85 folgenden Adelung’schen Bericht: 

«IIlseas Derpeii (Petrus Petrejus) Gn16 mEcnoseo paas 
nocsıaaup mp Poceio Kapsowz IX. »0 2pema Camossanners 
RA cooömaer» Becswma MoApodanıa mawberin 0 Toraammarı 
npoacmeerniax», HAShIman ceOa oudananenn; mo »ch [?] ero 
AMÖONLITHBIA CKASAMIA -BIATLI HMD IB pykonncnoli Mockos- 
exoli Xponsxu Mapruna bepa {ve Konpasa Byccay, zarı uM- 
ner» Kessxe), ypoxenna Heinrareraro, Ilacropa Jıorepan- 


41) «Beyträge zu der russischen Geschichte aus den Handschriften 
der berzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel» in: «Der Geschicht- 
forscher, Herausg. von J. G. Metsel.»a Zweyter Theil. Halle 1776. 


Phiseldek. Professor... zu Braunschweig. Erster Theil. Riga 1773. | pag. 11. 
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croß uepean 8» Mocksk opn Toaynosb u Ixeanwwrpim (cm. | 
P. Petrei Chron. 276). H rar», cesısanch na Ilerpen, m51 cebr- 
anemca na bepa, soero sbronsncr Htiseukyio c5 Jarıınesums 
sarsasiem® (Chronicon Muscoviticum, continens res a morle 
Joannis Basilidis Tyranni, omnium quos sol post nalos homi- 
nes vidit, immanissimi et Iruculentissimi, an. Christi 1584 — 
1612) nosyuma» a or5 E. C. Tpaea Hurosaa Tlerpormua Py- 
BAUIOBO.» 

Eine Abschrift dieses Chronic. kam damals in das Moskauer 
Archiv, dessen Director dieselbe unlängst der archäogra- 
phischen Commission zugesandt hat. Den lateinischen Titel 


hat Karamsin nicht vollständig abdrucken lassen. Es heisst: 
“... Ao Christi 158%. mortwi, mirabili, varia ac luetuosa re- 
rum conversione el vicissiludine gestas .. .» Dann folgen noch 
einige Zeilen, die hier übergangen werden. Der ganze Titel 
schliesst mit den Worten: »usque ad A. C. 1612.« 

Von Seiten des Copisten oder eines Wolfenbüttlers Biblio- 
thekars sind dann einige Bemerkungen hinzugefügt worden: 

«Der Verfasser ist unbekannt. Wahrscheinlich zwar ein 
deutscher, durch K. Boris nach Russland gezogener, Geistli- 
cher. Auch Augen - und Obrenzeuge nach 8. 78 u. fg, Uebri- 
gens ist das Exemplar, wovon diese Abschrift genommen ist, 
nicht autographum, sondern spätere Abschrift, wie die Ver- 
schiedenheit der Orthographie beweiset.» 

«Nach fol. 139° ist M. Mart. Beer Neostadiensis, der wahr- 
scheinlichste Verfasser. Die daselbst versprochenen Psalmen 
und Gebete sind in dem Originale nicht vorhanden. Ob sie 
wol irgend gedruckt sind?» 

Wahrscheinlich liess man sich hier durch diese Vermuthun- 
gen verführen. Man gab dem Werke einen russischen Titel 
und zwar noch zu Zeiten des Kanzlers, da ich derselben Hand, 
“ welche den russischen Tite) geschrieben hat, auch in den 
Briefen und Papieren des Kanzlers begegnet bin. In diesem 
Titel aber wurde M. Beer geradezu für den Verfasser ausge- 
geben : Xponnsa ..... CcoTmmera uunmee #» Poccin Im- 
repancenms Tlacroposs Bepoms, camosmanems Mareeli Toro 
Spenanu; mscana #» aucrs no Himeusw #5 nuuysıwems CTO- 
sbrin. Ha 172-x2 ancrars.» 

Seit dem Erscheinen der letzten Bände des Karamsin’schen 
Werkes bezeichnete man nun sehr natürlicher Weise als Ver- 
fasser jenes Chronieon Moscovitieum den Pastor Martin 
Beer. 

Als mein geehrter College N. Usträlow vor zwanzig 
Jahren eine Sammlung von ausländischen Quellen zur Ge- 
schichte der Periode der falschen Demetrier in russischer 
Sprache herausgab, hielt er es für passend, eine russische 
Ueberseizung jener Chronik an die Spitze seiner Samm- 
lung zu stellen '*). Die Folgezeit hat bewiesen, dass dadurch 
den russischen Geschichtsforschern ein nicht geringer Dienst 
erwiesen wurde ; denn seit dieser Zeit ist die sogenannte Beer'- 





4%) Cnananis cospowsanmeoen o Amseurpie Camossauub, CII6. 1831. 
Mscrz I. Bepoma Ibronmca Mocxosezaa. — Die zweite Ausgabe er- 
schien I. 3. 1837. 


sche Chronik (Beposa Krone» Mocxoaczaa) sehr ofl benutzt 
worden. Wir werden später sehen, dass diese Uebersetzung 
auch nach dem Erscheinen des Bussow’schen Originals (und 
zwar der letzten Redaction) noch von Brauchbarkeit sein wird. 

Nach dem Vorgange von Karamsin erklärte der Herausge- 
ber die Ansicht Kelchs und Treuers, als hätte -Bussau oder 
Busso.» die Chronik verfasst, für unrichtig. Zugleich suchte er 
die Behauptung Karaınsins näher zu begründen, indem er sich 
{s. p. XIlL.) auf das Zeugniss des Schweden Petrejus, als eines 


‚ Zeitgenossen des Pastors Beer, und auf gewisse Stellen in der 


Chronik selbst berief '?). Es wird sich weiter unten aufklä- 
ren, wie es sich mit diesen Stellen verhält. I. J. 1831 wäre 
es etwas kühn gewesen, wenn russische Historiker blos 
auf die Aussage Kelchs und Treuers hia jenem Pastor Beer 
die Autorscha abgesprochen hätten, um so mehr, da ge- 
rade in der Rumänzow'schen Abschrift der Name Bussows 
(s. $ 6) nirgends erwähnt wird. Selbst der verstorbene Ade- 
kung, der i. J. 1840 Konrad Bussow wieder in seine Rechte 
eingesetzt hat, war bis dabin (d. h. eirca 30 Jahre) stets der 
Meinung gewesen, dass M, Beer jene Chronik verfasst habe. 
Uebrigens ist der Herausgeber der Edilio princeps der Buss. 
Chron. schon seit einer Reihe von Jahren von seiner frühern 
Ansicht abgekommen. 

Durch die «Dorpater Jahrbücher (Il. 183%. p. 308) kam die 
Kunde von der Beer’schen Chronik und der russischen Aus- 
gabe derselben in ausländische Blätter; doch ahnte damals die 
Redaction der Jahrbücher kaum, dass M. Beer auch den Öst- 
seeprovinzen angehörte. Dies wurde erst i. J. 1836 durch 
den verstorbenen Generalsuperintendenten A. Knüpffer {s. 
Anal. hist. N’ 11) bekannt, dessen Nachrichten indess bis 
jetzt noch keinen Eingang in die russische Literatur gefunden 
haben. Ungeschtei Knüpffer sehr genau von den Lebeasum- 
ständen Marlin Beers unterrichtet war, so dachte er doch gar 
nicht daran, denselben unter die Historiker zu versetzen, was 
natürlich die Redaction des «Inlandes» mit Berufung auf Ka- 
ramsin nicht unterliess. 

Während Karamsin und Usträlow unsere Chronik nur ei- 
nem Bussow absprachen und dieselbe für das Werk von Beer 
ausgaben, liess sich der fern von grösseren Bibliotheken ar- 
beitende Arzybyschew (Apmsıöbumess) verleiten, im Quel- 
lenanzeiger zum dritten Bande seines Werkes '*) neben der 
Beer'schen Chronik auch die Existenz einer Bussow’schen 
Chronik anzunehmen, die er übrigens nur aus den kurzen 
Auszügen Treuers kannte. Arzybyschew war übrigens bereits 
gestorben, als der 3te Theil seines Werks erschien. 

«Bep. Jkronsca Mocsosckan, comımennas Mapruncars De- 
POM» ... Cn6. 1831.. 


13) pag. XIll.: Ken» w Tpebepr, muhamie Beposy Ahbromme, 
HECTPABELIUSO Hasuısasa cowmwanresa omol Konpasoms Byccay wu 
Eyceo: kpomb cospemensaro camatresucrsa Mlorpeosa, mn naxo,.mes 
z> casol Äbromsch acasıe NPWIBAKE, TTO KETOpows ea Osurs Maprars 
Bepr. Cm. Horpeesy Musıkow. Chrom erp. 391 = Bopeny 
Moexosc. crp. 77. 172 — 181.» - 

414) Bowberosauie 0 Pocciw. Toms rperik, Mocasa 1843. 
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« Bye. Cmyraoe cocroauie, ...(Verwirrier Zustand des Rus- | 


sischen Reichs, von 158%, biss a. 1613), counmenie Byccona 
win Byccay), conpemennesa mM» Oonncannoe. ca. Tpeiiepa.* 
Cf. pag. 79. Anm. 489.» 

Den ersten Anstoss zur richtigeren Bezeichnung des Rumän- 
zow'schen Manuscripts gab eine kurze Notiz des Dresdner 
Oberbibliothekars Falkenstein '®). 

«Conrad Busso, Verwirrter Zustand des russischen Reichs 
1581 — 1613.» 

Diese Notiz erregte die Aufmerksamkeit des i. J. 1843 ver- 
storbenen Fr. v. Adelung, welcher durch Falkensteins Gefäl- 
ligkeit in den Besitz einer Copie von dem Dresdner Manu- 
script kam und darauf zu der Ueberzeugung gelangte, dass 
das »Chronicon Moscoritieum» nicht Martin Beer, sondern 
Conrad Bussow zum Verfasser hätte. 


\ 


5 5. Die Restitution Bussows vom J. 1840 bis =. J. 1850. 


Nachdem Fr. von Adelung eine Copie von dem Dresdner 
Manuscript erhalten hatte, ging er an die Ablassung eines 
Aufsatzes über den bis dahin verkannten Chronisten. Dieser 
Aufsatz stammt hauptsächlich aus den Jahren 1841 und 1842 
und ist in dem bekannten Werke über die Reisenden in Russ- 
land, das gegen Ende des Sommers 1846 erschien '*), mit 
zahlreichen Auszügen aus Bussow abgedruckt worden. 

In diesem Aufsatze wird in der Note 58 in aller Kürze die 
Ansicht widerlegt, dass Martin Beer der Verfasser der Chro- 
nik gewesen sei. Es werden darin auch Bussows Lebensum- 
stände besprochen, soweit solche aus dem Dresdner Ma- 
nuscript zu entnehmen waren. Dann wird (vgl. pag. 46 mit 
pag. 73) vermuthet, dass Bussow ein Niedersachse war. Seite 
47 heisst es dann weiter: 

«Bussow muss früher in Schwedische Dienste getreten 
sein, denn $. 5% erwähnt er, dass ihn 1601 der Herzog von 
Südermannland «zu einem Revisoren über alle der Crone 
Pohlen abgedrungene Länder, Schlösser und Städte gnädigst 
verordnet gehabt.» »Petrejus, pag. 277 und nach ihm 
Treuer '”), nennen einen Conrad Buss, der 1601 in Narwa 
gelebt und es übernommen hätte, diese Stadi durch Verräthe- 
rei dem Boris Godunow zu verschaffen ; und diese Angabe 
wird von ihnen, so wie auch ven Karamsin, ohne weitern 
Beweis auf unsern Bussow angewendet '*). Als die Polen in 
demselben Jahre einen Theil von Livland wieder besetzten, 
scheint Bussow mit den übrigen vor ihnen flüchtigen Deut- 
schen nach Russland gekommen zu sein, und mit ihnen bei 





45) Beschreibung der Königlichen öffentlichen Biblioibek zu Dres- 
den von Karl Falkenstein. Dresden 1839. pag. 315. 

16) Kritisch-Literärische Uebersicht der Reisenden in Russland bis 
41700, deren Berichte bekannt sind, von Fr. v. Auelung. St. Pet, u. 
Leipzig 1846 Band I. pag. 46 — 111. 

47) Einleitung in die Muscorit. Historie. 5. 238. Notes Adelungs. 

48) «Wahrscheinlich aber passt sie weder auf den Vater, noch anf 
den Sohn Conrad Bussow, da jener Conrad Buss damals soll in 
Narwa zum Tode veruribeilt worden sein.» 4. 


Boris eine gute Aufnahme gefunden zu haben. Er lebte nun 
in Moskau, ohne dass man aus seinem Werke erralhen könnte, 
in welchen Verhältnissen. « 


Es wird dann (Il. pag. 47 — 49) das weitere Schicksal des 
Chronisten besprochen und vermuthet, dass derselbe «bis nach 
1617» an seinem Werke geschrieben zu haben scheine. 8. 50 
Anm. 58 (vgl. S 58 Anm. 75) wird «weiter unten ausführlich« 
der Beweis zu führen versprochen, dass Bussow und nicht 
Beer der Verfasser jener Chronik sei. Dieser Beweis fehlt 
aber in dem Werke. Ich konnte damals N. v. Adelang nur 
auf die akademische Handsehrifl (s. pag. 111 und Zusätze 
pag. 502) aufmerksam machen und ihm die bestimmte Ver- 
sicherung ertheilen, dass sein Valer ganz kurz vor seinem 
Tode mit mir von einer Vergleichung der Dresdner Hand- 
schrift mit der Petersburger gesprochen hatte. 


Als v. Adelung i. J. 1842 der Akademie der Wissensch. ei- 
nen Aufsatz unter dem Titel: «Conrad Bussow's Werk über 
die von ihm in den Jahren 1584 — 1612 in Russland erlebten 
Begebenheiten» mit der Bitte überreichte, denselben in den 
Beiträgen zur Kenntniss Russlands ...+ abdrucken zu lassen, 
erfuhr er von seinem gelehrten Freunde, dem Akadem. von 
Baer, dass auch die Bibliothek der Akademie der Wissen- 
schaften eine Copie von der Bussow’schen Chronik besässe. 
Hier folgt ihr Titel: 

i «Relatio, 
Das ist 


Summarische Erzehlung vom eigentlichen Ursprung dieses 
itzigen blutigen Kriegs - Wesens in Moscowiter - Land oder 
Reussland. Und was sich innerhalb sechs-und zwantzig Jah- 
ren mit fünff regierenden Kaysern (wie sie dann ihren Herrn 
also wollen tituliret und genennet haben), daselbst allerseits 
begeben und zugetragen: wie einer nach dem andern zu der 
Cron und Regierung, und auch wiederum davon kommen.» 

«Item von der Erweblung Herrn Uladislai, Königs in Polen 
Sigismundi II, Sohn. Und endlichen von der grausamen Zer- 
störung der Haupt-Stadt daselbst in Reussland, Moscovia ge- 
nant. Aus welchem zu ersehende, was der Jeydige höllische 
Störefriede, (wenns auf beyden Seiten an gebührlicher Auf- 
sicht mangeln thut), zwischen Obrigkeiten und Unterihanen 
für grausam Aufruhr, Empörung und Unheil stifflien und an- 
richten kan.» 

»Allen Liebhabern der historischen Geschichten zu sunder- 
lichem Dienst, Ehren und Wohlgefallen zusammengetragen 
und im Druck gegeben durch 


Conradum Bussow, 


des Lüne-Burgischen Fürstenthums in den Freyen bürtig.» 

Anno 1612 d. 1. Marty in Riga in richtige Ordnung ge- 
bracht und Ao. 17 zum Drucke befördert werden sollen {wie 
des Buchdruckers Contract ausweiset) der Author aber in 
Lübeck darüber gestorben und im Umbgang der Thum -Kir- 
chen ehrlich begraben.» 
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In Adelungs gedrucktem Werke findet sich diese Hand- | der ausländischen Quellen der Russischen Geschichte überge- 
schrift nur gegen Ende des zweiten Bandes {pag. 42) von | gangen, und einem Namen eine historische Berühmtheit ver- 


Seiten des Herausgebers erwähnt. schafft hat, an welcher dessen Besitzer höchst wahrscheinlich 
Der neue Fund veranlasste Fr. v. Adelung i. 3. 1842, ei- | sehr unschuldig war.« 
nige wenige Zusätze zu seinem Aufsatze zu machen, der ur-| Der verstorbene Reichs-Kanzler, Graf Nicolai Petro- 


sprünglich mit dem ({j. J. 18%6) nach einem Brouillon abge- | witsch Rumänzow, erhielt nämlich vor etwa 35 Jahren **") 
druckten Abschnitte über Bussow identisch war. Der Aufsatz | Nachricht von einer in der Wolfenbüttelschen Bibliothek be- 
wurde von Adelung im October 1842 der Akademie wie- | findlichen Handschrift über die ältere Russische Geschichte, 
der zugestellt, wo er bis jetzt liegen blieb, da er sich zur Auf- | und verschaffte sich eine Copie derselben. Diess war das von 
nahme in die Baer'schen «Beiträge», die sich vorzugsweise auf | Schlözer als Chronicon Moscovilicum bezeichnete.» 

die Gegenwart beziehen, nicht ganz eignete. Erst unlängst fiel «Diese Abschrift enthält 175 {sie} Folio-Blätter und führt 
er mir in die Hände. Ich halte es nun für meine Pflicht, bei , folgenden, wahrscheinlich nicht von Busso w herrührenden 
dieser Gelegenheit jene Zusätze, soweit sie bemerkenswerth | lateinischen Titel: Chronicon Moscovitieum, continens Res, a 
sind und zur Ergänzung und Berichtigung des i. J. 1846 ge- | morte Joannis Basilidis Tiranni, omnium quos sol post natos 
druckten Werkes dienen, hier mitzutheilen. Adelung hatte es | homines vidit, immanissimi et truculentissimi, Ao. Christi 
unterlassen, der Akademie anzuzeigen, dass er von jenen Zu- | 158% mortui, mirabili, varia ac luctuosa rerum conversione 
sätzen keine Copie zurückbehalten hatte. Möglich ist es auch, | et vieissitudine gestas........- ‚vsque ad An. Chr. 1620 **}. 
dass das Brouillon, von welchem der für die «Beiträge» be- | Der Name des Verfassers ist auf diesem Titel nicht angege- 
stimmte Aufsatz copirt worden ist, verloren gegangen ist. ben; eine spätere Hand hat aber die Bemerkung beigeschrie- 

Der Aufentbaltsort Bussows ist anders als in der [eber- | ben, dass dieses Werk wahrscheinlich von M. Martin Beer, 
sicht {1}. 46) angegeben. Es heisst nun: Neostadiensis sey. Die Rumänzow'sche Copie dieser Wol- 

‚Aus diesem sieht man, dass er... Anfangs in Moskau, | fenbüttelschen Handschrift hat nun Karamsin für die ganze 
dann in Tula und Kaluga, und nach einem wiederholten | unglückliche Periode von 1600 bis 1611 als eine Hauptquelle 
Aufenthalte in Moskau zuletzt wieder in Kaluga ... ge- | benutzt und den Verfasser derselben mit voller Gewissheit 
lebt bat.» Diese Angaben kann ich indessen nicht für ganz | geradezu Martin Beer genannt, denselben auch an sehr vie- 
richtig ansehen. $. unten $ 6. len Stellen der 3 letzten Bände seines berühmten Werkes un- 

In der 2ten Redaction ist die in. der »Uebersicht» gedruckte | ter diesem Namen angeführt. Er sucht sogar Th. IX. S. 357. 
Note &7, in welcher die Identität Bussows mit dem «Buss«» | Note 157 (Deutsche Uebers. #. oben 5 &. das russ. Origi- 
des Petrejus geläugnet wurde, zwar ausgestrichen ; doch lässt | nal) Kelch, der ganz richtig Bussow als den Verfasser der 
Adelung immer noch nicht die Identität des +Buss» mit +Bus- | Chronik nennt, zu berichtigen. Peirejus — sagt nämlich Ka- 
s0w«+ zu: „Bei Karamsin heisst er fälschlich Buss. « ramsin — hat alle seine interessanten Aussagen aus der hand- 

Hinsichtlich des Verbältnisses der Dresdner Handschrift | schriftlichen Moscowitischen Chronik des Martin Beer (nicht Con- 
zur Petersburger heisst es im dem ungedruckten Aufsatze: rad Bussau, wie Kelch schreibt), genommen. 

«Ich habe mich dieser Copie zur genauesten Vergleichung | «M. Martin Beer, ausNeustadt, ein Zeilgenosse und Freund 
mit der hiesigen Akademischen bedient, und die bedeutenden | unsers Bussows, war im Jahre 1600 mit vielen andern 
Verschiedenheiten ’*) zwischen denselben angeführt. Vorzüg- | Deutschen nach Russland gekommen, und in dem nämlichen 
lich bemerkenswerth ist es, dass in der biesigen, von dem | Jahre, wie Bussow sagt: =als Pastor und Schulmeister = von 
Verfasser selbst 2") zum Drucke eingerichteten Abschrift, alle | der Deutschen Gemeine in Moskau bei ihrer neuerbauten pro- 
Stellen der Dresdner, welche auf Bussow selbst und seine | testantischen Kirche angestellt worden. Später finden wir ihn 
Familien - Verhältnisse Bezug haben, sorgfältig ausgelassen | wieder in Koselsk und 1610 in Kaluga, wo er seine Lands- 
sind.» — Adelung hat hier eine wichtige unten in $ 6 ange- | leute durch seinen Muth und seine Klugheit retiet. Ausser- 
führte Stelle übersehen. dem wird er in der Bussow’schen Chronik noch einige Male 

Darauf heisst es weiter in dem zweiten Aufsatze: erwähnt, und zwar immer als ein frommer und verständiger 

«Ehe ich nun zu dem beabsichtigten Auszuge aus Bussows | Mann.» 

Tagebuche schreite, muss ich noch einen literärischen Irrtbum | »Nicht also Martin Beer, sondern Conrad Bussow ist der 
berichtigen, der unter Karamsins Autorität in die Literatur | Verfasser des merkwürdigen Werkes. Zum Beweise dieser 
Behauptung wiederhole ich hier kürzlich folgende Gründe: » 








21) Der Aufsatz ist i. 3. 1842 abgefasst worden. R. 

22) « Dass diese Angabe unrichlig ist, und dafür 1613 steben muss, 
gebt aus dem Obigen berror. Uebrigens hal sich Karamsin, Th. X. 
8. 319 durch diesen lateinischen Titel verleiten lassen zu glauben [?], 
dass das Werk ebenfalls Inteinisch geschrieben wäre, vermuthlich weil 
er sich die Auszüge aus demselben ron einer fremden Hand machen 
liess.» A. 


49) Worin diese bestanden, geht aus dem len Aufsatze nicht klar 
genug hervor. Leider steht mir die Adelnng'sche Copie der Dresdaer 
Handschrift nicht zu Gebote. K. 

20) Die akademische Handschrift ist, wie auch Adelung anderwärts 
selbst einräumt, sicher nicht das Original, sondern wahrscheinlich 
erst nach der Mitte des 1Sten Jabrhunderts eopirt worden. Vgl. 
oben $ 3. &. 
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«1. Der Verfasser der Moscomwitischen Chronik nennt sich in 
derselben selbst mehrere Male: ich Conrad Bussow, und in ei- 
nigen Handschriften befindet sich auch ein Titel von neuerer 
Hand, in welchem es heisst: aufgezeichnet von einem damals in 
Moscau wohnhaften Deutschen, Herrn Conrad Bussow u. s. w. 
Besonders aber muss hier wohl der Titel der von Bussow 
selbst für den Druck bestimmten St. Petersburger Abschrift 
den Ausschlag geben, wo es wörtlich heisst: Zusammen getra- 
gen und im Druck gegeben dureh Conradum Bussow.» 

«2. Man findet bei gleichzeitigen Schriftstellern nirgends 
eine Chronik dieser Art unter Beers Namen angeführt, so wie 
dieser Name *?) überhaupt nur aus dem Busso w’schen Werke 
bekannt ist. Dieser Behauptung könnte eine Stelle von Pe- 
trejus, $. 276 entgegengestellt werden, wo er, bei Erwäh- 
nung des Prinzen Gustavs sagt: Derenthalben kan mit Wahrheit 
nit bestehen, das Martinus Bür schreibet, er habe ihn begraben, und 
20 Rubel zw Lohn bekommen u. 8. w. Diese Bestattung wird 
indessen auch bei Busso w, freilich, wenigstens in den mir 
zugänglich gewesenen zwey- Handschriften desselben, ohne 
Erwähnung der 20 Rubel, angeführt, und es ist gar nicht un- 
wahrscheinlich, dass Petrejus, absichtlich oder zufällig, viel- 
lejcht durch den Titel einer Handschrift veranlasst, Beer statt 
Bussow für den Verfasser der ihm vorliegenden Chronik ge- 
halten hat.» 

«3. Auf dem Titel derjenigen Wolfenbüttelschen Hand- 
schrift, nach welcher die Rumänzow’sche Copie gemacht ist, 
heisst es nur: der wahrscheinliche Verfasser ist Martin Beer.» 

«+. Alle von Karamsin aus dem vermeinten Beer’schen 
Werke angeführten Stellen**) stimmen, bis auf unbedeutende 
Abweichungen in der Ortbographie, ganz wörtlich mit dem 
Bussow’schen Chronicon überein.» 

Es gebührt Adelung das Verdienst, die Frage über das 
Chronicon Moscoviticum und seinen Autor wesentlich 
gefördert zu haben. Freilich liess sich nun mit Hülfe der ihn 
vorliegenden Materialien die Sache noch weiter aufbellen; 
doch dies sollte einer späteren Zeit vorbehalten bleiben. 

Die der Akademie mitgetheilte Entdeckung Adelungs hatte 
zur Folge, dass der Fürst M. Obolenskij, Director des Haupt- 
archivs in Moskau, sich ebenfalls für Konrad Bussow, als 

Verfasser jener Chronik, aussprach und in Folge dessen hiess 
es im Bulletin **) des Scances (Seance du 12 mai 1843): 

«Recu une lettre du prince M. Obolensky, accompagnee de 
la copie reclifie conforme, de frois actes en langue russe, 





23) Es ist hier offenbar von dem Namen Beers, als dem eines 
Chronisten, die Rede. Uebrigens war es dem verstorbenen Adelung 
entgangen, dass schon der Herausgeber der russischen Veberselzung 
der Bussow’schen Chronik i. 3. 1831 dem Pastor M. Boer bei Olea- 
rius erwähnt gefunden balte und dass ausserdem im wlnlande» eine 
kurze Biographie M. Bears erschienen war. 8. „A# 11 der Anal. hist. 

24) «Leider befand sich die bier erwähnte Abschrift, als ich sie 
für diese Arbeit vergleichen wollte, nicht in der Bibliothek des Ru- 
mänzow'schen Museoms.» Adel. 5 oben $ 4. 

an .;) Bullelin de ia Classe des Sciences historiques de V’Academ. Imp. 
ı te. T.Lp. zu 


eoncernant un m&moire en langue allemande prösente A l’Aca- 
demie par feuM. Fred. Adelung, direeteur de l’Institul asiatique, 
et intitule: troubles interieurs.... par Conrad Bus- 
sov, L’historien Karamzin, qui cite souvent cet &crit, lattri- 
bue ä un certain Martin Beer; le prince Obolensky croit, au 
eontraire, ainsi que M. Adelung, que Bussov en est l’auteur, 
Pour appuyer son opinion, il s’en refere principalement aux 
trois acles ci-joints, qui ont &l& copies avec une exactitude 
diplomatique sur les originaux deposes dans les archives cen- 
trales de Moscou, et prie de communiquer ces nouveaux ren- 
seignements 4 M. Baer, qui a fait imprimer l’ouvrage de Bus- 
soy dans le recueil publi& par ses soins au nom de l'Aca- 
demie,» 

Die drei erwähnten Documente handeln von einem auslän- 
dischen Kaufmanne Namens Simon Clemenssohn Buss 
(Caman» Kıementses CbIB% Byen}, der, nach seiner eigenen 
Aussage, e. 160% aus Holland in Handelsangelegenbeiten nach 
Archangel gekommen war und bis 161% sich mit dem Export 
russischer Producte beschäftigt hatte, Er sollte mit mehreren 
andern ausländischen Kaufleuten i, J. 161% auf ausdrückli- 
chen Befehl des Zaren nach Moskau übergeführt werden, In 
Folge dessen sandte er eine Bittschrift an den Zaren Michael 
Feodorowitsch, in welcher er behauptete, dass er nie in Mos- 
kau gewesen wäre und dass er dahin mit seiner Frau, die er 
vor drei Jahren geheirathet habe, und seinen Kindern nicht 
aufbrechen könnte. Seine Bitte fand auch Gehör, wie aus dem 
zweiten Documente (vom J. 1614) hervorgeht. 

Schon in der ersten Bittschrift halte Buss dem Zaren ge- 
klagt, dass polnische und litauische Truppen ihn beraubt und 
arın gemacht hätten, Er wandte sich, wie wir aus dem drit- 
ten im April 1615 ahgefassten und von Seiten des Zaren an 
die Wojewoden gerichteten Documente ersehen, wieder mit 
einer Bitischrift nach Moskau, klagte, dass er. wegen gängli- 
cher Verarmung sich und seine Familie nicht mehr ernähren 
könnte, und bat um die Erlaubniss, Russland verlassen zu 
dürfen. Seine Bitte wurde von dem Engländer John Merrick 
unterstützt und wurde auch erhört. Da dieses Document ei- 
nen neuen Beweis von dem Ansehen und dem Einfluss liefert, 
welchen Merrick als Gesandter des Königs James I. am ‘Hofe 
zu Moskau besass ?®), so theile ich bier die Urkunde vollstän- 
dig mit, Die zwei andern nicht uninteressanten Documente, 
in welchen er nicht Byıns,; sondern Bye» genannt wird, werde 
ich der archäographischen Commission überlassen, 


1615 r, Auphsa.. 


On apa u Beamkoro RER Muxanıa Oesoponmua ncea 
Pyciu na Kosmoropss noenoaams mans zunnte lerpy Msa- 





26) Ueber den Aufenthalt Merricks in Russland ‚und deu Zweck 
seiner unternommenen Reisen s. 3. Hamel: «Tradescani.»- St. Pet, 
und Leipzig 1847; und Asopuomie Paspaası, no Bucosaliınemy Llo- 
sestnin raaaname IL; Orabseniew» Coßerseunok Ero Huneparop- 
czaro Beanuecres Kannesapin. . Toms FE 1612 — 28 r. Cnö6. 
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sosuno Ilponcromy, aa Mochw ®eaoponumo Tab6oey, aa 
apary marnıemy Bacwasıo Japionosy. Bus maus vesows Arıum- 
er0s0 Ary6a roposa mocoss uuaab Hoans Mepmks: wuners- 
ze 55 namens röcyaaperek y Apxanrnasexoeo ropoaa Ipycrolt 
roproroäd Hiaaamn Cnmans By 05 wenoo m cr Aabrımn, 
a or ac Häuunms Cnwars nasınb ockyakrı m oa0zmarı 
HM NDOMLICKY CHOerO OTÖLIIE, H BepeAs eny, Oyayın BB Na- 
new» rocyaapcereb, 6095 npowbicay mposern newbas. MH maus 
651 aaa Ary6a xopoan, 3A ErO MOCOIECKUMG SEIDÖHTLEME, 
roro Ilpyıneumua Cnmana Byma 03 xenom u c» abrımm no- 
AsoHarıt werkru 19% HALIErO TOCYAAPCTBA OTOFCTHTE Ba Mope. 
H msı ara Arımmeroro Ary6a Kopoan, 3a NOCOALCKUME 4C10- 
Gursems, Upyınensma Cuwasa Byıwa 03 xenow u c» abrımn 
ors ÄPXAHTHIECKOBO ropoaa verkan ornycrumm aa mope. HM 
BAR Kb BAME CH Halıla TPamoTa npuaers, m 561 6% Ilpyckoro 
Hissuma Cumasa Byına co» zenow » 03 abrımu ornyersan 
8a mope wa ÄArınmcanxs rapadabxy, a Pycsnxs Ob1 ecre m- 
ae u MmaıbıX» POGATS, KOTOpble y HETO IKHIN, 3a Mope C5 
kumu unkaropa sweıostza oruycsarn wercabın. Ilncana ma 
Mocket, ıtra 7123, Anpbaa #3 + » sems,n 

Der Fürst Obolenskij konnte i. J. 18%3 noch nicht wissen, 
dass wir über den Aufenthaltsort Konrad Bussows vom J. 1612 
an sichere Kunde haben. Es war also eben nicht zu kühn, 
den in der Urkunde genannten Buss mit jenem Buss des Pe- 
trus Petrejus (s. $ 2) versuchsweise in Verbindung zu brin- 
gen. Auch lagen dem Urheber dieser Hypothese die Werke 
des Petrejus und die Schriften Kelchs und Treuers ({s. oben 
$ 3) zur Ansicht vor, wenn es ihm auch bei seinen geringen 
Hülfsmitteln noch nicht gelingen konnte, die ‚Frage völlig auf- 
zuhellen. Auch möchte ich meinerseits jetzt jenen Simon Buss 
nicht einmal für einen Verwandten Konrad Bussows halten, 
dessen Sohn Konrad i. 3. 1607 nach Sibirien verschlagen wurde. 

Noch che ‘Adelungs ‚Beweisführung in grösseren Kreisen 
bekannt wurde, versuchte ein Historiker in Deutschland, 
Erust Herrmann, den verschollenen Konrad Bussow als 
wirklichen Autor der Dresdner Handschrift in Schutz zu neh- 
men. Er sprach sich darüber näher i. J. 1846 *”) aus. 


«Ueber die Chroniken von Konrad Busso, Petrejus und Martin Beer.» 


»Petrejus’ Chronik stimmt ihrem Hauptinhalt nach genau 
mit der Chronik des lutherischen Predigers Martin Beer über- 
ein, wie das zur Genüge aus der Vergleichung mit den von 
Karamsin aus der letzteren angeführten Stellen erhellt. — 
Dass Petrejus Beer's Chronik kennt, deuten die Worte an 
($. 276): »Derenthalben kan mit Wahrheit nit bestehen, 
das Martinus Bär schreibet» u. 3. w. Wenn aber Karamsin 
(X. Anm. 27) Beer für den ursprünglichen Verfasser der nach 
ihm benannten Chronik hält, so konnte er sich zu.dieser Be- 
bauptung nur. aus Unkenntniss der Chronik Konrad Busso’s 
verleiten Iassen. Denn dass letztere ursprünglich allein aus 








27) Geschichte der europäischen Staaten, Herausgegeben von Hee- 
ran ind Ukert. — Geschichte des russischen Staates von Ernst Horr- 
mans. Dritter Band. Hamburg 1846. Beilage. p. 790 — 73%: 
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der Feder Bussow's geflossen ist, und nosueno Uponeromy, an Mockio @esoponırm Lrböony, an | der Feder Bussow's geflossen ist, und folglich der sogenann- der sogenann- 
ten Beer'schen Chronik , mit welcher sie, so weit ich sehen 
kann, völlig gleichlautend ist, zur Grundlage diente, kann 
nach vielen Stellen der mir vorliegenden Handschrift nicht 
bezweifelt werden. Ob übrigens Beer zu seiner Chronik, 

ebenso wie Petrejus zu der seinigen, noch eigene Zusätze ge- 
geben bat, kann ich nicht beurtheilen, da mir die Beer’sche 
Chronik weder handschriftlich, noch in der russischen Ueber- 
setzung zu Gesicht gekommen ist. — Busso erzählt fast durch- 
weg als Augenzeuge, was er entweder selbst gesehen oder 
aus nächster Quelle vernommen bat. Auch ihn irre = 
treffende Angelegenheiten werden hie und da berührt . 


Nun folgen einige kurze Stellen aus der Dresdner Hand- 
schrift, die unten in $ 6 abgedruckt sind. 

Durch N. v. Adelung {s. oben $ 5) wurde K. H. v. Busse 
auf die akademische Handschrift des Bussow'schen Werkes 
aufmerksam gemacht, aus dem er i. J. 1847 einen Abschnitt 
abdrucken liess unter dem Titel: «Schicksale livländischer 
Auswanderer i. J. 1601» ?®), 

Die Angaben von E. Herrmann scheinen den Helsingforser 
Professor Jacob Grot zunächst zur Abfassung eines Auf- 
salzes: «Ob Martin Beer wirklich der Verfasser einer Chronik 
sei?» angeregt zu haben. Leider war zur Zeit der Abfassung 
desselben ?°) die Kunde von dem Adelung’schen Werke oder 
wenigstens das Werk selbst noch nicht nach Helsingfors ge 
drungen; doch auch ohne dieses zu kennen hat Grot einige 
Entdeckungen in unserer Frage gemacht, die der Beachtung 
werth sind. 

Grot kennt von der Dresdner Handschrift nur die wenigen 
Stellen, welche i. J. 1846 von E. Herrmann mitgetheilt wur- 
den, so dass er sich vorzugsweise an die i. 3. 1831 (1837) er- 
schienene russische Uebersetzung halten muss. Er hebt (pag. 
105) hervor, dass Martin Beer nicht unter dem Manne zu ver- 
stehen sei, welcher öfters in der ersten Person von sich spre- 
che, ohne sich — d. h. in dem Rumänzow’schen Manuscript 
— ausdrücklich zu nennen. — Pag. 106 wird vermuthet, dass 
der Name des Pastors Lewe (oder Loewe, ese), welcher den 
schwedischen Prinzen Gustav beerdigt haben soll, in der rus- 
sischen Uebersetzung’®®) für Beer verschrieben sei. Besonders 
interessant aber ist (pag. 121} der Nachweis, dass Petrejus in 
der schwedischen Originalausgabe seines Werkes sich um- 
sländlicher und stärker über Konrad Bussow und dessen ge- 
heime Unterhandlungen mit Boris Godunow wegen der Ueber- 
gabe von Narwa ausgesprochen hat {s. $ 6), ferner dass, nach 





28) Mittbeilungen aus dem Gebiete der Geschichte Liv-, Ehst- und 
Kurland's. Vierter Band, Riga 1847. p. 1 — 63. 

29) Er ist im Than Sisanasien Biskuaie Hicks fe 
1849 (Malt. oder YMacrs LXIL Ora. IL p. 100 — 130) unter dem TI- 
tel: Ten ee er Gral sch .-— abgedruckt 
worden, 

30) In der mir vorliegenden Handschrift des Hoster Archivs ist 
der Name undeutlich geschrieben, so dass man I’ ‚wei «Lehwes 
losen könnte. 
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Br san Sarah er BSR Gern nn nn nn nn nn wi nn ng nn, — vnulPan ana mer narsen nn nun 2 
der ausdrücklichen Erklärung des Schweden, Martin-Beer der 


Schwiegersohn Bussows war. \ 

Was dann Grol aus diesen und anderen Daten über den ge- 
meinsehaftlichen Antheil folgert, welchen Bussow und Beer 
an der Abfassung der Chronik gehabt haben sollen, wird zum 
Theil durch andere ihm unbekannt gebliebene Angaben wi- 
derlegt, zum Theil bedarf es noch weiterer Prüfung. Ich 
komme später darauf zurück. 

Kurz vorher, ehe der Grot’sche Aufsatz erschien, hatte ich 
mich einstweilen dahin ausgesprochen, dass die Bussow’sche 
Chronik in mehreren mehr oder minder von einander abwei- 
chenden Redactionen auf uns gekommen wäre ®')., Nachdem 
der Bericht, in dem ich diese Ansicht aussprach, im #Kypm. 
Mas. Hap. Elpocs. und in den Ores. dan. veröffentlicht wor- 
den war, forderte ich privatim mehrere Gelehrte der Ostsee- 
provinzen auf, mir in meinen weiteren Nachforschungen be- 
hülflich zu sein. C. E. Napiersky liess darauf in ein Dor- 
pater Blatt ”?) eine Notiz emrücken; doch die in ihr vorkom- 
menden Nachrichten waren mir bereits **) bekannt. Amtliche 
Documente von oder über Bussow hat man bis jetzt in den 
Östseeprovinzen noch nicht aufgefunden ; vielleicht baben sich 
deren dort auch nicht erhalten, da seine Wirksamkeit in Liw- 
land nur eine vorübergehende gewesen sein kann. Als Ver- 
weser der den Polen abgenommenen Gebiete muss er aber 
selbst in den J. 1600 und 1601 amtliche Papiere und Berichte 
an die schwedischen Behörden oder in das schwedische Haupt- 
quartier abgeschickt haben. 

Es bliebe noch anzuführen, dass die Kalugaer Gubernial- 
blätter für 1869"*) einen Auszug aus der vermeintlichen Beer'- 
schen Chronik brachten. In Beireff desselben hiess es im Co- 
spemenunge (1850. Deup. Orabı. Kperann. na crp. 61): »Beb 
eukakuia ante: mon cou. Bepa, 6e3s Boaruxr npirdarzeniii,» 

P. Pawlow hat bereits, auf meine mündlichen Mittheilun- 
gen sich berufend, in seiner Erstlingsschrift ?*) durchgängig 
«Bussow» an der Stelle des «munmsıli Beps» eitirt. Dagegen 
hat ganz neuerdings ein fleissiger Sammler J. Ch. Stucken- 
berg ’*) das ehemalige Rumänzow’sche Manuscript noch als 
von M. Beer herrührend bezeichnet. 





31) «llperow» cnnceu auosnuna Bycosa nocusa passmunns,» 8, je- 
doch $ 7. 

32) 8. aluland.» 4850. A 4. Vgl. jetzt «Beiträge zur Ge- 
schichte der Kirchen und Prediger in Livland. Von C. E, Napiersky. 
Zweites Heft. Mitau 1850,», die p. 12 kurzs biographische Notizen 
über Martin Beer geben. 

33) 8. meinen verschiedene Aufforderungen enthaltenden Aufsatz: 
«Ueber einige historische Schriften ron Konrad Bussow, Martin Beer 
und Petrus Petrojus» in der St. Petersb. (deutschen) Zeitung. 
41850. 4° 29. Er wurde im Inlande 1850. „AF 7 wiederabgedruckt. 

34) Kasymcenia Tybeopuexin Bhaomocrtn A 33 — 36, 
a Üpitars Cawossasıa »» Kasyry.» Cf. Hiypa. Men, Hapoau. Ipoce. 
1851. “Macrs. LXIX, Ora. VL ma orp. 125. 

35) 06% Horopwueckomz suauesiu Dapcraossnla Bopuca T'oayuoza. 
Mocasa 1850. p. 72. 117. 

36) Versuch eines Quellenanzeigers alter und geuer Zeit für das 
Btudjum der Geographie, Topographie, Eibnographie und Statistik des 


Die noch vom Herausgeber des Adelung’schen Werkes {lI. 
p- 404) und von E. Herrmann (p. 780) -geäusserte Verinuthung 
über M. Beer, als Verfasser einer anderen uns unbekännten 
historischen Chronik, war früher erlaubt, darf aber jetzt (s. 
M 11 der Anal. bist.) nicht mehr wiederholt werden. Grot 
hegte zwar (p. 130) eine ähnliche Ansicht; doch sprach er 
sich dabei mil grosser Vorsicht aus. 

Schliesslich kann ich nicht unerwähnt lassen, dass lange 
vor dem Erscheinen des Adelung’schen Werkes ein Gelehrter 
das Rumänzow’sche Mannseript dem Pastor Beer abgespro- 
chen und dasselbe als ein Werk Bussows erkannt hatte. Als 
ich nämlich vor einigen Monaten die gelehrte Correspondenz 
ordnete, weiche der Kanzler Rumänzow mit dem Akademiker 
Krug geführt hatte, fiel mir ein Brouillon in &° in die Hände. 
Dasselbe enthält auf der einen Seite ein Gutachten Krugs in 
französischer Sprache über einen Vorschlag, der von Schorch 
und Kotzebue wahrscheinlich dem Kanzler gemacht worden 
war. Auf der Rückseite jenes Quartblattes steht ein anderer 
Bericht in deutscher Sprache über das sogenannte Beer'- 
sche MS., welches der Kanzler, wie es scheint, von einem 
Verwandten des unlängst verstorbenen Gesandten Struve in 
Hamburg erhielt. Es ist mir sehr wahrscheinlich, dass Krug 
dieses Gutachten vor mehr als einem Menschenalter nieder- 
geschrieben hat, da F. Rühs (} 1819) in dem französißkhen 
Aufsatze noch unter den lebenden Historikern angeführt wird. 

«Was das Chronicon Muscouiticum betrifft, so wird es 
von Schlözer in einem Rapport an unsere Akademie de dato 
Braunschweig 16. Mai 1768 erwähnt unter den Handschrif- 
ten, die in Wolfenbüttel befindlich sind. Ich kann unmöglich 
der Conjectur meinen Beifall geben, — sie rühre von H. Struve 
oder von einem andern her — ‚dass der Candidatus Theologiae, 
nachheriger Lutherischer Prediger in Koselsk, Martin Beer, 
dessen Verfasser sei. Meine Gründe sind folgende: » 


»1) Wird diesem, wenn von ihm in der Chronik die Rede 
ist, (z. B. Blatt 58, 126, 136) immer der Titel Herr oder 
Herr Pastor gegeben, welches nicht geschehen sein wür- 
de, wenn er selbst der Schreiber wäre. ” 


«2) Passt manches nicht gut auf ihn, was der Vf. von sich 

sagt, z. B. Bl. 79, wo er an Sapiebas Tafel speiset u. s. w.» 

»Dagegen ist es mir höchst wahrscheinlich, dass diese 

Chronik von Conrad Busso oder Bussau verfasst worden 
ist, und zwar aus folgenden Gründen ;« 


1} Busso war ein deutscher Edelmann, früher Intendant des 
Königs von Schweden in Livland, nachher Besitzer meh- 





Russischen Reiches, Von J. Ch. Stuckenberg. Erster Band. Zweite 
Abtheilung. St, Petersburg 1851. p 21. 

Bei der seltenen Bescheidenheit, mit der sich der verdisnle Her- 
ansgeber der Hydographie des russischen Reichs über seine neuesis 
Arbeit ausspricht, darf man an dieselbe keine allzustrenge Forderun- 
gen stellen. Indessen auch in vorliegender Gestalt bietet uns der 
Anzeiger eine Menge von werthvollen Notizen, wofür Historiker, 
Eihnographen u. s. w. dem greisen Arbeiter nur zu lebhaflem Danke 


verpflichiet sein können, . 
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rerer Güter bei Moskau. Er hat eine Geschichte der Un- 
ruhen von 1584 — 1613 geschrieben, welche Kelch im 
Mspte besessen hat. Alles nun, was Kelch in seiner 
Liefl. Gesch. 8. 481, 486, 493 daraus anführt, findet sich 
ebenfalls in unserm Maspte.» 


2) Schmidt Phiseldeck hat in seiner Einleitung in die Russ. 
Gesch. I, 278 eine Stelle aus Busso abdrucken lassen, 
die sich in unserm Mspte Blatı 6% wörtlich wiederfindet.» 


Nach den obenangeführten Blattzahlen zu urtheilen, ist bei 
Krug von derselben Abschrift die Rede, welche mir der Fürst 
Obolenskij zugeschickt hat. Eine Copie von jenem Gutachten 
ist wahrscheinlich in die Hände des Kanzlers gekommen, 
sicher aber weder zur Kunde Karamsins, noch Adelungs, mit 
denen Krug vielfachen Verkebr hatte, gelangt. Auch in den 
3. 1832 (und 1843), wo in den Conferenzen der Akademie 
von «Beers« {und »Bussows») Werke die Rede war, scheint 
Krug seiner Beweisführung mit keiner Sylbe gedacht zu ha- 
ben. Vielleicht brachte ihn die bestimmte Aussage des Schwe- 
den Petrejus, dessen er in seinem Bericht noch nicht gedachte, 
wieder von der richtigen Ansicht ab. 


(Schluss folgt.) 


rn 


18. Pırercaı ancuızoLocıca Vox LUDOLF 
STEPHANI. (Lu le 21 mars 1851.) 


. Nachdem Winckelmann: Werke Il, p. 580 ff. von Neuem 
darauf aufmerksam gemacht hatte, dass die alten Künstler 
zuweilen den Laut der Worte oder Namen, mit denen die 
griechische oder lateinische Sprache die dargestellten Gegen- 
stände bezeichnete, berücksichtigt und namentlich zwei Ge- 
genstände, für welche die eine oder die andre dieser Sprachen 
gleichlautende Ausdrücke hatte, mit einander vertauscht oder 
einen von zwei solchen Gegenständen dem audern ebendess- 
halb beigefügt habe, hat sich das Streben, auf bequeme 
Weise Neues, gleicbviel von welchem Werthe, vorzubrin- 
gen, dieser Bemerkung mit besondrer Hast bemächtigt und 
es sich, statt genauer nach Wesen und Umfang dieser Ge- 
wohnheit zu forschen, angelegen sein lassen, dieselbe zum 
grössern Theil in einer Weise in die Werke der vielge- 
priesenen alten Kunst hineinzuerklären, dass man erwar- 
ten kann, sie bald sämmtlich in Rebus verwändelt zu 
sehen. So kommt es auch, dass man in der neusten Aus- 
gabe des Müller'schen Handbuch's p. 665. in Bezug auf die 
Nemea des Nikias, welche Plinius: b.n. XXXV, 27. mit den 
Worten erwähnt: »«Idem in curia quoque quam in comitio 
«consecrabat duas tabulas inpressit parieti, Nemean sedentern 
+supra leonem, palmigeram ipsam, adstante cum baculo sene, 
cujus supra caput tabella bigae dependet. Nicias scripsit se 
inusisse; tali enim usus est verbo- und XAXV, 131. «Opera 








«ejus Nemea advecta ex Asia Romam a Silano, quam in cu- 
+ria diximus positam» die von Hrn. Welcker hinzugefügten 
Worte liest: «von Nikias Nemea mit der Palıne auf einem 
«Löwen, adstante cum baculo sene, nemlich pastore, auf den 
"Namen, veuex, anspielend,» 

Wenn ein Künstler zwei Gegenstände mit einander ver- 
tauscht oder verbindet, #0 kann er dies, abgesehen von wei- 
teren Möglichkeiten, ihum mit Rücksicht entweder auf die 
Verwandtschaft ihres Wesens und Begriffs, oder auf die Aehn- 
lichkeit der Laute, mit denen sie von irgend einer Sprache 
bezeichnet werden, oder endlich auf beides zugleich. Im er- 
sten Falle aber ist es eben so möglich, dass eine Achnlichkeit 
der Laute, mit denen diese Gegenstände von einer Sprache 
bezeichnet werden, gar nicht Statt findet, als, dass sie zwar 
vorhanden, aber vom Künstler nicht berücksichtigt ist. Die 
Aufgabe der bildenden und zeichnenden Kunst ist es, durch 
die von ihr geschaffne, dem Auge wahrnehmbare Form dem 
auffassenden Geiste das Wesen, den Kern eines Gegenstandes 
zuzuführen und durch den werthvollen Inhalt desselben das 
ästhetische Wohlgefallen zu wecken. Der Laut aber, mit 
welchem irgend eine Sprache einen Gegenstand bezeichnet, 
ist für diesen selbst eine äussere Zufälligkeit, bildet keinen 
Theil seines Wesens. Obgleich nun bekanntlich die Sprachen 
auch ihrer Seits mehr oder weniger das Wesen der von ihnen 
benannten Gegenstände in den zur Bezeichnung derselben ge- 
wählten Lauten abzuspiegeln sich bestreben, so leuchtet den- 
noch ein, dass die frei schaffende Kunst, wenn sie ihre 
Schöpfung durch irgend eine Rücksicht auf jene Laute bedin- 
gen lässt, ihre eigene Aufgabe verkennt. Denn einer Seits 
nimmt sie auf diese Weise in ihre Schöpfung ein Element auf, 
das sie, als nicht zur Sache gehörend, unbeachtet lassen soll; 
andrer Seits sucht sie, die unmittelbar zu Geist und Gemüth 
des Beschauers sprechen soll und dies, solange sie selbst noch 
gesund ist, kräftig genug vermag, statt selbst zu handeln, bei 
einem Vermittler, dem sprachlichen Laut, eine Hilfe, wel- 
che, in dieser Form geleistet, sie der Lösung ihrer Aufgabe, 
der Erweckung ästhetischen Woblgefallens, nicht einmal 
näher führen könnte. Der Vorwurf der Unklarheit, der 
Schwäche, des unentschiednen Spielens ist das Mindeste, was 
hieraus folgt. Allein wenn auch keine vollkommene Recht- 
fertigung, doch eine mehr oder weniger zu beachtende Ent- 
schuldigung kann sie allerdings für diese Handlungsweise 
finden, wenn sie nicht vollkommen frei, sondern im Dienste 
irgend eines bestimmten Bedürfnisses schafft, namentlich beim 
Wappen im weitesten Sinne des Wortes, welches eben sei- 
nem Prineip nach nicht den gedachten Gegenstand selbst dem 
Auge vorführen will, sondern ein Symbol, welches den Be- 
schauer an den ihm schon bekannten Gegenstand nur erinnern 
soll. Denn wenn auch das mit Rücksicht auf Verwandtschaft 
des Wesens gewählte Symbol sich unsre meiste Billigung er- 
werben wird, so wird doch das den Namens-Laut berücksich- 
tigende gewiss dem rein zufälligen und zusammenhangslosen 
noch vorzuziehen sein. Doch ich will und kann hier nicht auf 
alle die mannigfachen näheren Umstände und Bedingungen 
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eingehen, welche den die Kunst für jedes Eingehen auf jene 
Gewohnheit im Allgemeinen treffenden Tadel mehr oder we- 
niger mildern oder steigern können. So viel aber lehrt selbst 
der oberflächlichste Blick auf den Entwicklungsgang der alten 
wie der neuen Kunst, dass sich, je häufiger und rücksichtslo- 
ser sich ein Zeitabschniit, eine Schule oder ein einzelner Künst- 
ler dieser Gewohnbeit hingiebt, jeder Zeit zugleich um so zahl- 
reichere weitere Anzeigen entweder eines überhaupt nicht 
mehr unmittelbar, frisch und kräftig schalfenden, sondern 
schon mehr oder weniger verstandesmässig berechnenden und 
künstlich producirenden gespreizten und pointirten Wesens, 
oder gar schon eines völligen Unvermögens, geistigen Gehalt 
der sinnlichen Form einzuhauchen, in demselben Zeitab- 
schnitt, in derselben Schule, bei demselben Künstler vorfin- | 
den. Wie verschieden daher die alte Kunst in verschiedenen | 
Zeiten in dieser Beziehung bei der Bildung des Grab-Monu- 
ments verfahren, habe ich schon anderwärts (Titul. Graee. 
Part. Il, p. 18 ff.) nachgewiesen und werde weitere Belege 
dazu geben, wenn ich in einem andern Zusammenhange die 
bekannte, ehemals auf der Akropolis von Athen aufgestellte 
eherne Löwin besprechen werde. 

Dass aber ein vom Alterthum besonders hoch geschätzter, 
wahrscheinlich noch der Zeit höchster Blühte der alten Kunst 
angehörender, in jedem Falle der römischen Zeit um Vieles 
vorausgehender Künstler in einem Werke freier Kunst der 
Hauptfigur dieses Tafelgemäldes eine zweite menschliche Fi- 
gar beigefügt habe, blos um «auf deren Namen anzuspielen», 
das steht mit dem Geiste altgriechischer Kunst, wie er.sich 
einem gesunden Sinn durch Tausende unzweideutiger Züge 
‚offenbart, in einem so schreienden Widerspruch, das entbehrt 
bis jetzt so gänzlich eines nur irgend wie entsprechenden 
Analogons, dass man eine solche Erklärung einfach zurück- 
weisen dürfte, selbst wenn sich keine andere, altgriechischen 
Geistes würdigere Auffassungsweise ungesucht darböte. 

Allein, sogar wenn man die Auffassung des «senex cum ba- 
culo» als eines Hirten ruhig hinnehmen wollte, so würde we- 
nigstens die einem Nikias entsprechendere Annahme erlaubt 
sein, dass er mit diesem Hirten nicht den Namens-Laut, son- 
dern, wie.mit dem Palmen-Zweig und dem Löwen, den Cha- 
rakter, das Wesen der persönlich dargestellten Oertlich- 
keit habe anzeigen wollen, da ja Jedermann weiss, dass der 
Name Nemea gar nicht einer förmlichen Stadt, im vollen Sinne 
des Worts, galt, sondern die ganze Wald-Gegend (Steph. Byz. 
s. v. erklärt Nemea als zoga, Plinius h. n. IV, 24. nennt es 
eine regio} bezeichnete, in welcher das berühmte Heiligthum 
des Zeus mil den sich darum gruppirenden Gebäuden lag, 
und dass eben daher der Name rührt. Doch die Annahme 
eines Hirten beruht ja nur darauf, dass man den has 
lus » ehne Zaudern als Hirten-Stab aufgefasst hat, rn 


doch Jedem bekannt ist, dass mit diesem Ausdruck auch man- ' 


nigfsche andre Stäbe bezeichnet werden, namentlich das kü- 
nigliche Skeptron. Curtius: IX, 1, 30. Florus: 111, 19, 10. IV, 


am allerwenigsten berufen künnen. Gerade dieser Ausdruck 
beweist im Gegentheil, wie gut Plinius fühlte, dass der 
»baculus» allein einen «senex« noch nicht zum Hirten macht. 
Nun hat bekanntlich das griechische Alterthum eine Reihe 
von Fluss-Personificationen nicht in das thierische Wesen des 
Stiers übergehend gedacht, sondern, i in ihnen den Begriff ein- 
heimischer Könige hervorhebend, sie als Greise mit dem kö- 
niglichen Skeptron geschmückt gebildet, wie z. B. auf dem 
bekannten Gefüsse des Asteas in Neapel der durch die beige- 
fügte Inschrift gesicherte Ismenos mit weissem Haupt- und 
Bart-Haar und mit dem Skeptron verschen dem Kampfe des 
Kadmos mit dem Drachen zuschaut. Der Vater aber der Ne- 
mea war der Flussgott Asopos und diesem Vater kam nach 
der Anschauungsweise altgriechischer Kunst- Thätigkeit vor 
allen Andern ein Platz in einem Gemälde zu, welches seine 
Tochter Nemea darstellte. Paus. V, 22, 6. dredesar d8 zul 
Dido Aa »ai Yuyarigag taz Aooroi ui arov Aooror. 
Auesensunrer d2 euro pin td eydinere. Nena ur röv 
ddeiecv wear , werd 6 abııv Zeig AauBavöpnevds dorıw 
Alyiıns rag dE av Alyırav Eoryser "donwa: taurm ö 
| Hisiov »ai Diuwoiov }oyo ovveyivero "Aore, zei Olvoude 
de unene 10 regi rıjv Iloalev Basıkevoarri Eorıv “Agrıwa. 
Merd d2 aurıv Kögsugd re zei dr’ aden Onßn, teisvralog 
ö2 6 Yowröz. Noch einen Schritt weiter bringt uns ein vati- 
canisches Vasengemälde. Mus. Greg. II, 20. Zeus sucht auch 
bier den beigefügten Inschriften zu Folge die Tochter des Aso- 
p0s, Aegina, zu entführen, Nach jeder Seite hin fliehen von 
dem angreifenden Gott hinweg vier Frauen- Gestalten (wenn 
man die Aegina mitzählt), doch sind den übrigen sieben keine 
Namen beigeschrieben, weil der Maler bei ihrer Darstellung 


XXXV, 25. genannte Gemälde »pastoris senis cum baculo. 


nur den generellen Begriff von Schwestern oder Gespielinnen 
der Aegina im Sinne hatte. Alle acht Frauen fliehen nach dem 
auf der Rückseite angebrachten, mit dem Zeus auf der Vorder- 
seite in der Gruppirung correspondirenden und durch beige- 
fügte Inschrift bezeichneten Asopos zu. Dieser aber ist ge- 
bildet als bärtiger Greis mit langem Skeptron. Ich meine, wir 
wissen nun, wer der »senex cum baculo» im Gemälde des 
Nikias war. 

Die angeführten Worte des Plinius bieten noch eine andre 
Schwierigkeit. Dass das von Hrn. Raoul-Rochette vorge- 
schlagene: »cujus supra caput in tabula biga dependet» min- 
destens eine auffallende Ausdrucksweise wäre, hat schon Hr, 
Sillig bemerkt. Es konnte noch eingewendet werden, dass 
die unmittelbar darauf folgenden Worte: »Nicias scripsit se 
inusisse« nur dann in einen erträglichen Zusammenhang mit 
den vorhergehenden treten, wenn man annimmt, dass Nikiag 
seinen Namen mit dem Zusatze: evesaer anf eben jenes Tä- 
felchen geschrieben hatte, was um so glaublicher erscheint, 
! je bekannter es ist, dass die Alten frühzeitig Kunstwerken al- 
ler Art Täfelchen mit Inschriften, die den Weihenden, den 
beschenkten Gott, den Künstler u s. w. nannten, anzuheflen 


11.3. Zum Beweis aber dafür, dass Plinius hier gerade einen | pflegten, später aber diese Täfelcben mit Inschriften desselben 
Hirtenstab gemeint habe, wird man sich auf das kurz vorher | Inhalts an den Kunstwerken nur bildlich dargestellt anbrach- 


ten (Franz: Elem. Epigr. Gr. p. 329. 332. 343. Raoul-Ro- 
chette: Lettre ä& Mr. Duc de Luynes p. 15. und die dazu ge- 
gebenen Münz-Abbildungen. Meine Bemerkung zu Köhler's 
gesammelten Schriften Bd. Ill, p. 343 f.), so dass es genügt, 
hier nur die Apotheose Homers hervorzuheben, welcher ihr 
Verfertiger, Archelaos, seinen Namen auf einem Täfelchen 
der letztern Art beigegeben hat. Was sich andrer Seits 
gegen die von Hrn. Sillig vorgeschlagene Lesung der 
Stelle einwenden lässt, ist diesem Gelehrten nach der 
Form, in welcher er seinen Vorschlag macht, offenbar selbst 
nicht entgangen, Das Wahre scheinen hier die Handschrifien 
des Dalechamp erhalten zu haben: »biga«. Eine tabella biga 
oder bijuga, was dasselbe ist, ist nichts Andres, als ein Di- 
ptychon, eine tabella, die aus zwei verbundnen Blättern be- 
steht, wie »bijugis- auch bei Claudian: Cons. Prob, et Olybr. 
233.übertragen vorkommt. Wie man sich eine solche 
stabella bijuga dependens«» zu denken habe, lehrt z. B. 
eine Münze von Syrakus, welche den Namen des Eukleidas 
einem Täfelchen dieser Art aufgeschrieben zeigt. Raoul- 
Rochette: Lettre ä Mr. Duc de Luynes Pl. 1. Fig. 2. Wollte 
man nun noch überdies den ganzen Satz so schreiben: «cujns 
supra caput iu tabella biga (oder bijuga) dependente Nicias 
scripsit se inusisse, Tali enim usus est verbo-, so würde es 
auch zu dieser Aenderung nicht an handschrifllicher. Unter- 
stützung fehlen, jedenfalls aber eine untadelbafte Rundung 
der Rede gewonnen sein. 

“Mir ist es nicht unwahrscheinlich, dass dasselbe Gemälde 
des Nikiss von Plinius noch an einer andern Stelle erwähnt 
werde, deren Schwierigkeit wohl gefühlt, aber noch nicht ge- 
löst ist. Man liest nämlich gegenwärtig XXXV, 122.: «Ceris 
«pingere ac picluram inurere quis primus excogitaverit, non 
»constat. Quidam Aristidis inventum putant, postea consum- 
«malum a Praxitele, Sed aliquanto vetustiores encauslicae 
«picturae exstitere, ut Polygnoti et Nicanoris et Arcesilai Pa- 
»riorum, Lysippus quoque Aeginae pieturae suae inseripsit 
«Eriseev, quod profecto non fecisset, nisi encaustica inventa.» 
Die Bedenken, welche dem «Lysippus« entgegen stehen, brau- 
chen nicht ausgeführt zu werden, da sie schon meistens er- 
kannt worden sind. Die handschriftliche Ueberlieferung aber 
ist: eiasippus B. Lassippus VRd. Lasippus h (margo Victorii). Zu- 
nächst fällt es auf, dass dieses Gemälde, wie das behandelte des 
Nikias, eine Orts-Personification darstellt, welche als Schwester 
derselben Nemea, ls Tochter desselben Asopos gedacht wur- 
de; ferner, dass der Künstler in der dem Gemälde beigefüg- 
ten Insehrift, wie Nikias auf dem Gemälde der Nemea, sich 
des in Künstler-Inschriflen gewiss seltenen Ausdrucks bedient 
hatte, welcher das enkaustische Verfahren mit bezeichnete; 
weiter, dass er die attische Form £resuev gebraucht hatte, 
während wenigstens der berühmte Nikias, der den Praxiteles 
unterstützte, ein Athener war. Plin. XXXV, 130. verglichen 
mit Paus. I, 29, 15. Ausserdem ist nicht zu verkennen, dass 
aus dem in einer Handschrift vorhandenen: 
pariorünicias sehr leicht (die Bamberger Handschrift ist mit 

Minuskeln geschrieben) 
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pariorumeias entstehen konnte, was dann in: ' 
pariorumlas und: 

pariorumlass überging. Noch früher jedoch mag die Corruptel: 
ippus entstanden sein und auf die Verderbung der Buchstaben 
nicias mit eingewirkt haben, da man in ihnen den Anfang ei- 
nes auf ippus ausgebenden Namens suchte. Statt ippws aber 
schrieb Plinius ipse (ips, ipus, ippus). Ei ipse und ipse quogue 
kehrt bei ihm fast auf jeder Seite statt des einfachen eiiam 
oder quoque wieder: XAÄXIV, 76. Daedalus et ipse inter fieto- 
res laudatus. XXXV, 37. Melinum candidum. et ipsum: est. 
XAXY, 54. cum et Phidian ipsum initio pieiorem fuisse tra- 
datur. XXXV, 123. Pinxit et ipse penicillo. XAXXV, 125. 
Postremo pinxit el ipsam sedentem cum corona. Auch passt 
die Erwähnung des Nikias in den Gedanken-Gang. Denn der 
ganze auf die Erwähnung des Polygnot, Nikanor und Arkesi- 
laos folgende Zusatz ist gerechtfertigt, sobald Nikias dem Pli- 
nius für älter gilt, als Aristides, da dieser, wie jener, Satz nur 
hinzugefügt ist, um zu zeigen, dass die Annahme derer, wel- 
che die Erfindung der Enkaustik dem Aristides, die höchste 
Vervollkommnung dem Praxiteles (wobei nothwendig ein spä- 
terer, sonst nicht bekannter Maler gemeint sein muss) beile- 
gen, nicht richtig sein könne. Der berühmte Aristides aber, 
den Plinius doch wohl meint (während der weniger bekannte 
Maler dieses Namens nach Plinius noch jünger ist), ist nach 
seiner Ansicht um Ol. 112. thätig. Denn er sagt XXX V, 79. 
«Verum et omnis prius genitos futurosque postea superavit 
Apelles Cous olympiade CXU.» und, nachdem er erzählt, was 
er von Apelles weiss, fährt er XXXV, 98. fort: »Aequalis 
ejus fuit Aristides Thebanus.» Den Nikias aber denkt er sich 
um Ol. 10%. thätig. Denn er sagt XXXIV, 50. «centesima 
quarta Praxiteles» und XXXV, 133. «Hic est Nicias, de quo 
dicebat Praxiteles interrogatus, quae mazume opera sua Ppro- 
baret in marmoribus: quibus Nicias manum admovissel; lan- 
tum eircumlitioni ejus tribuebat. Non salis discernitur, alium 
eodem nomine an hunc eundem quidam faciant olympiade 
centesima duodeeima.» Der letzte Zusatz zeigt deutlich, dass 
Plinius selbst den Nikias mit Praxiteles um Ol. 10%. thätig 
denkt, und es gar nicht bemerkt, dass er, indem er XXX V, 
130. diesen berühmten Athener Nikias zum Schüler des Anti- 
dotos gemacht hat (was von dem jüngern um Ol. 112. thätigen 
Maler dieses Namens gilt), eben diesen in eine Zeit herabge- 
rückt hat, in welcher er nicht mehr füglich dem Praxiteles 
behülflich sein konnte. Es dürfte endlich Plinius eine Angabe 
über den Ausdruck, mit welchem ein Maler seine künstlerische 
Thätigkeit auf einem seiner Gemälde bezeichnet hatte, nicht 
leicht in einer seiner Quellen vorgefunden haben, sondern be- 
richtet darüber wohl, wie offenbar über das Nemea-Gemälde, 
nach eigner Anschauung, und wenn auch die Möglichkeit ein- 
geräumt werden muss, dass Plinias zwei verschiedene, aber 
ihrem Inhalte und der Form ihrer Inschriften nach einander 
ganz ähnliche Gemälde desselben Meisters in Rom vorfand, 
so muss man sich doch jedenfalls darüber wundern, dass er 
hier nicht auch das andre Gemälde mit derselben Besonder- 
heit anführt. Ist man bis hiehet einversianden, so stehen drei 


Annahmen ofen! Entweder haben die Abschreiber' « Nemeae» 
in « Aeginae« verderbt, was nicht unmöglich ist; oder ein Ge- 
dächtnissfehler des Plinius liess ihn die eine Schwester mit 
der andern verwechseln ; oder endlich Plinius hat selbst 
XXXV, 27. nicht alle Figuren des Gemäldes namhaft gemacht, 
wie er sich ja XXXV, 131. noch kürzer fasst, als XXX V, 27. 
und begeht die Inconsequenz, dass er dasselbe Gemälde an 
verschiedenen Stellen nach einer verschiednen Figur benennt. 


(Schluss folgt.) 


—— m — 


16. Tıeeriscae Stuvıen. Vor ANTON SCHIEF- 
NER. (Lu le 7 fevrier 1851.) 


(Forlsetzung.) 
Das Barmanische bietet uns für das bet. A] Auge mjak (im 


Anamitischen mät, im Champhung bei Brown a. a. O. S. 1034 
amak) und für A viel mjdh. Dieser Erscheinung gegenüber 


steht die Ahschleifung der Jotierung. Sind A u. #3 aus UI 
u.0Ul8, entstanden, so haben sich noch die älteren Formen ar 
und #3 erhalten. Ferner finden wir neben 71 Fremdling 
(von ZATI kommen) — X, 3 Mehl, 3-Äz Hälfte, 
FTA— STR Weib, 33 — 335 das vorige Jahr, &%) 
2/3 Zinn, Blei, $Y35-3 935 Krankheit des Zahn- 
fleisches. 


Der Uebergang von Gutturalen und Dentalen in Palatale 
und. Sibilanten stebt.mit Recht obenan; z. B. m A M-ASR 


bedecken, BI umgeben — Q&N geheimhalten, AM&A 
heimlich einkriechen, Ku _ ISA zusammenziehen; 


RR — ZA abnehmen, aa _ EiESS 


sich verbreiten, 


de PAcaddınle de Saint. Petersbourg:' 


334 
Ex Handhöhle — SA Handvoll, A, AA — 
ara Lachen, IR _ an Mitte, es trennen — 
R@&R abschneiden, At} sich hüten — AAN vorsich- 


tig handeln; EN -zF einsaugen, STN _ Sam Seite, 


u 


Ebenso auch die Dentalen; z. B. un _ OR aussitreuen, 


Beh vereinigen — IT3 zähmen, sanft machen, A — 


ara Kopfschmuck, ZINIS] — EINST] zugleich, 
IHN alles — RE überall; ra OTa ausbrei- 


ten, 35 — 8% haben; AYA geben — RER erstatten, 


59 — 8 eilen, A5A—A8A, 85,18% Festigkeit; AHA 
überdecken — RER die Augen schliessen. Uebergänge 


von Dentalen in Palatale kommen auch im Barmanischen vor, 
Sibilanten gehen dieser Sprache ganz ab; z. B. {hd — Khu fett 
sein, tit— Khit still sein, fang — Khang eine Stellung 
geben, tong — khok ankommen. Auch Uebergänge von Gut- 
turalen in Palatale fehlen nicht; z. B. kap — Kap vereini- 


gen, kong (WER) halten — Khaung tragen. Für das tibeti- 
sche 85 schneiden finden wir im Barmanischen K’hus, für 
a8 (im Anamit. thu) sammeln hat das Barmanische ku, ne 
ben dem tibetischen a grün steht das Anamitische thank und 


zanh, während das Barmanische kimh bietet; neben dem ti- 
betischen 7 alles hat das Anamatische chung (ch — sch), für 


AR Fuss chen, chu'n. 


(Fortseizung folgt.) 


—_—— 


 BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE,. 


Seance vu 21 rEvaıen (5 mans) 1851. 


Proposition. 


M. Brosset annonce A la Classe que le Pöre Alrazovsky,Di- 
recieur du Collöge armenien de Mourat ä Paris, » fait remeltre, pour 
l'Academie, cher le libraire Duprat, un exemplaire du nourel Atlas 
armönien coötant 40 francs et s’offre de renouer le commerce d'6- 
changs qui autrefois existail entre l’Acad&mis st.le Colläge des Mö- 


khitaristes A Venise. M. Brösset prie en cons6quence de falre tenir 
au Pöre Aivazorsky, pour l’enroyer ä Venise, la conlinualion du 
Bulletin historique, depuis 1848 inclusirement, et de le charger de 
procurer ä l’Acadömie lo tome 11 et suiranis du Polyhistor. Ap- 
prourd, . 


Musde asiatique. 


M, Dorn met sous les yeux de In Classs une bonne copie qu’il 
a fait faire d’un ourrage trös imporlant et Irds rare, I’Histoire ds 
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Ghilan par Abdowl- Fattah Fowmeny, qu'’a bien voulu lui preter M. 
Khanykor de Tillis, 


Gorrespondance. 


Lu une lettre, datee de Vienne le 3 fürrier, par laquelle l’Aca- 
demie Imp£riale de cette ville prie ’Acadömlie d’obtenir communica- 
tion & M. Pfizmaier de l'edition russe du vocabulaire de la langue 
Aino de Darydov dont il est question dans la pröface du tome I 
du voyage de Krusenstern ainsi que du manuscrit original de ce 
vocabulaire. Rösolu de repondre qu’au su de l’Acadöämie, le vocabu- 
laire original de Davydor se Irouve dans la eollection Adelung, 
entre les mains de sa famille, et ne peut point ötre envoy& ä Vienne, 
qu'il n’en existo pas d’ödilion russe, au moios pas dans le Voyage 
de Khvosioret Darydor, decrit par le dernier, mais que, postö- 
rieurement au voyage de Krusenstern, en 1813, cet illustre ma- 
rin a publi& en allemand un recueil de vocabulaires sous le titre: 
Wörtersamminngen aus den Sprachen einiger Völker des östlichen Asiens 
und der Nordwestköüste von Amerika. St. Petersburg, Sto, recueil dont 
le premier article est ioscrit: Wörtersammlung aus der Sprache der 
Ainos, der Bewohner der Halbinsel Sachalin, der Insel Jesso und der 
südlichen Kurilen, et a pour auteur M. Darydor. Le Secrätaire 
perpetoel ajoute qu’ayant A lui un exemplaire de ce recueil, il se 
fera un plaisir de le mettro ä la disposition de l’Acadömle de Vienne 
el de son membre M. Pfizmaier. Approure. 

M. Brosset communique ä la Classe une lettre dans laquelle M, 
Khanykor, employ& ä ia Chancellerie diplomalique du Prince-Lieu- 
tenaut du Caucase, lui fait part de l'heureux achdrement d'un Album 
des antiquites d’Ani, par M. Kästner, et lui annonce qu’avee Tau- 
torisntion du Prinee-Lientenant, toutes les inscriplions recueillies par 
le meme dessinateur, ä Ani, seront rommunlqu6es incessamment ä 
l’Academie, En outre, les inscriptions pehlvies, coußques et autres, 
qui se trouvent sur les murs de Derbend, ont &tö relerdes au mo- 
yon du proc&de Millin, ef la grarure sur bois, avec r&duction par 
le pantographe, en est commencde. M, Brosset met sous les youx 
de Is Classe le premier essni de gravure en ce genre, parfaitement 
reussi et contenant une inscriplion fruste de lan 469 de Vbegyre 
= 1076 de J. Chr, 


—can 


Seance ou 7 (19) mans 1851. 





Lecture ordinaire. 


M. Stephani, pour s'acquilter de son tour de lecture, mei sous 
les youx de la Clase un eremplaire du tome IlI des oeuvres de 
Köhler qui rient de quitier la presse. Ce volume est consacre au 
memoire, en grande partie inedit: Swr les pierres gravdes, portant 
les noms des arlistes, m&moire que l’öditeur a pris soin d’enrichir 
d'un grand nombre de notes &tendues qui ont pour but, solt da 
completer ce travail par les acquisitions. matörielles que la science 
a faltes depuis, soit de mieur derelopper ou de modifier cortains 
rösultals trouves par Köhler. 


Rapport. 


M, Frähn rapporte les monnaies de la trouvallle do Bouzoulouk 
(Gour. de Samara, village Kliouicherka) adressöes ä V’Academie arec 
rescrit de M. le Vice-Prösideut du 8 janvier el annonce ä la Classe 
que le sachet s’cA trours contenir 1537 (non 1538) monnsies djon- 


djides d’argent, y compris deux boulaguides mal condiliounges,' des ' 


annedes 707 ä 765 de l’'högire (1307 A 1364 de J.C). M. Fräben 
n’y a trouvö que 40 pibces quil juge utilo de garder au Musso asia- 
tque ot dont il joint uns liste specifie, Le reste lui a fourni en- 
core 350 monnales dont une parlie möriterait d'dire comerrde et 
dont il a forme un paquet säpard, quil propose d’offrir & la Sociels 
d’Archeologle et do Numismatique. La Classe approure ce rapport 
et en adopte les conclusions: en consequence, une oopie en sera 
adresse & M, le Vice-Prösident areo les monnsies, A l'exceplion des 
40 pieces que garde l’Academie et qui, avec la spöcifcalion, sont re- 
mises & M. Dorn pour dire deposdes au Muste. 


Correspondance. 


Un office dat du 2 mars avec lequel le Departement des rela- 
tions intörieures du Ministöro des affalres ötrangtres adresse zu Se- 
crötslre perpätuel un exemiplaire en bronze d'une medallle frappee 
ä la mömoire des illustres medecins Plerre-Joan et Joseph Frank, 
dont le dernier, mort & Cöme on 1842, a lögud, par lestament, des 
esomplaires de cette me&dailie aux diverses collections de !'’Europe 
et aux Acadimios et socieles melicales dont lui ou son pere furent 
menibres, La medaille est remise ä M. Gräfe pour &tre depuste au 
Musöe ei la receplion en sera accuste, 

Une letire datee de Jerusalem le 5 ferrier par laquelle M. E. G.., 
Schultz, consul de Prusse, annonce au Secrätaire perpätusl qu’ä 
sa demande, il #’est adress& au Patriarche armönien pour oblenir & 
V’Academie V’histoire d’Armenie de Jean Catholicos publise & Jeru- 
salem en 1843, et que ce Prälat, ayant appris que c'est l’Academis 
de S(,-Pölersbourg qui desire acquörir cet ouvrage, a bien voulu lui 
en faire don. M. Schultz, en atlondant une occasion shre pour 
faire parvenir cet ouvrage ä l’Acadömies_la prie de disposer de lai 
dans tous les cas od son entremise peut ini dire de quelque utillis. 





SERONIQZTZE DT FERSOHNMZL. 


———— 


Promotion. M. Kunik a &t& promu au rang de oonseiller 
de college: 

Decös. MM. Lachmann et Hand, membres correspon- 
dants de la Classe, sont morts. 


e 


AINMOMSE BIBSLIOGRAFEIQTE. 


m 


H. K. E. Köhler’s Gesammelte Schriften. Im Auftrage der 
Kaiserlichen Akademie der Wissenschaflen herausgege- 
ben von Ludolf Stephani. Band Ill. 8. IX et 37% pag. 

Aussi sous le titre: 


H.K.E. Köhler's Abhandlung über die ‚geschnittenen Steine 
mit den Namen der Künstler, 


Prix: 2 Roubles arg. — 2 Thir.'7 Ngr. 





Emis jo 30 mars 1851. 





N 1%. 


BULLETIN 


Tome VIII. 
NM. - 


DE LA CLASSE 


DES SCIENGES HISTORIQUES, PHILOLOGIQUES ET POLITIQUES 


L’ACADEMIE IMPERIALE DES SCIENCES 
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Ce Recuell paralt irrägulierement par feuilles dötschses dont vingt-gwatre forment un volume. Les rapports sur la distribution annuelle 
des prix D&midor, et las recherches grammalicales de la Classo Russe y sont aunexes en guise de supplöments. Lo prix de souscription, par 
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On s’abonne ä St.-Pötersbourg chez Eggers et Cie., libraires, commissionnaires de l'Academie, Norsky-Prospect, No. 1-10. Les abonn6s des 
gourernements sont pries de s'adrasser au Comit6 administralif (Komwrers Ipassenia), Place de Ia Bourse, avec Indicalion precise de leurs adresses, 
L’expeditioa des numeros se fera sans le moindre retard et sans frais de port. Les abounds de l’ätranger s’adresseront, comme par lo pass6, ä 


M. Leopold Voss, libraire ä Leipzig. 
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16. Tıerriscre Sruviıen. Von ANTON SCHIEF- 
NER. H. Beiıraäce zua TIBerIscHhen Laut- 
zeune,. (Lu le 7 fevrier 1851.) 

(Schluss.) 


Zweitens gehen Gutturale in Dentale über; 2. B. Ms —Ah& 
aufbauen, ji _ u, ga Gelegenheit, Mittel, ra 
u 55 sich stützen, FI — IYAQ überschreiten. So 


hängt wohl auch 98 leer mit #5 ausgehöhlt zusammen; 
vergl. das chines. Kung leer. 

Drittens gehen Gutturale auch in Labiale über; z. B. Ra 
— a Klumpen, E5 abrunden — A Rundheit, IR 
— Z& Mitte, SN — ZN Seite. Auch wechseln Dentale 


mit Labialen ab; z. B, SPR-IR verlassen, FTA—FYa 
ausquetschen, & Fläche — Ir Grasplatz. 


Ausser den obenbesprochenen Veränderungen von Conso- 
nanten einer und derselben Classe müssen noch einige ange- 
führt werden. Wie wir aus HR oder gr wünschen das 


gleichbedeutende ÄA entstehen sehen, s0 finden wir urn un 


Ps geben, gr irre gehen — ES irren, Sn sich aus- 
breiten — u 5 verlängern, Aa _ ie in derselb. Be- 
deutung, R\ vereinigen u sich nähern, so 4 
Nutzen, = GAR] beschmutzen neben ##] dunkel, a 


getrübt, ze] durchbohren — 3 Auge, 37 Finster-' 
niss— 97 schwarz. Besonders interessant ist das Verbält- 


niss der verschiedenen N-Laute zu einander. Offenbar der 
schwerste ist das gutturale Ä, das ofl mit dem palatalen hy) 


und dem dentalen ®\ wechselt, ja sogar in # übergeht; z. B. 


SZ ermüden, Dal schlafen, a Ermattung, 8% 
Rube; vielleicht hängt damit auch HY'N Ruhestätte zu- 


sammen, wie Sä schlecht mit "R&schlecht, niedrig und 
Ag Silber dialektisch gleich mu! ausgesprochen wird (s. 
Journ. of ihe Asiat. Soc. of Beng. X]. p. 503). Ferner finden 
wir ZA (barman. kon) — 77 zufrieden sein, &- 
&7] Buckel, S—"PR früher, ZI —NENÄSIN Begierde, 
Habsucht. Hin und wieder scheint sich das palatale e) zu 


Sibilanten hinzuneigen, z. B. gran säumen, u. 
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oder MIR oder AAA Excremente, ua kriechen mentlich bekommt die Wurzel im Präteritum of ein 9, wäh- 





ad sie im Futurum unverändert bleibt; z. B. Prät, aan 


Sonne mit dem gleichbedeutenden chinesischen gt, so erken- gefül It Fut, aan. Prät. DAN gesammelt Fut. 25; findet 
nen wir, wie sich bier die Jotierung auf Kosten des N-Lauts | 4,5 3] beim Prät 

weiter ausgesponnen bat. Durch eine ähnliche Abschleifung ” sn Prloritum Siatt, so wird as in der Regel beim 
ist das palatale D) selbst wohl hin und wieder entstanden; 
z.B. AS — ca reinigen, 9X] bestreichen — 3 ein- 


tauchen. Finden wir ferner neben zaa vergessen auch 


— DEU einkriechen. Vergleichen wir ferner auch 5 











Imperativ beibehalten; z. B. Prät. sy geschützt Imper. 


gang, as gegraben Imp Fr In den zu Ende des 
ersten Artikels angeführten Beispielen sahen wir, wie 9 oft 
an die Stelle anderer Auslautsconsonanten, namentlich von a 
und 3, tritt. Beim Zeitwort könnte man nun auch leicht die- 
selbe Erscheinung annehmen, wenn man neben einer mit & 
auslautenden Präsensform ein mit S! auslautendes Präteritum 


_ ÜFS, 80 werden wir uns auch nur durch solche Abschlei- 
fung dası Gestalt, um schmiere, ar Luchs neben 


zZam, Sy und 25 erklären können. 


Eine Verdünnung des Spiranten IN zu R liegt in folgenden R a 
ER — _ findet; z B. RA — ISIN zerstreuen, 3-98 sam- 
Beispielen vor: N — AA Steigbügel, WSAI— ARD kom- wi 

meln, RIS— ZN blasen, ARX — EM rufen, AET— agR 


kochen. Es könnte sogar scheinen, als wenn ®/ nur eine Er- 
weichung von *\ wäre. Finden wir aber, dass.hieneben die 


men, Uns ara der untere Theil, WI3-753 wir. 
Ueber seine Verwandtschaft mit I haben wir im ersten Arti- 


kel gesprochen und häften hier nur noch seinen Uebergang 
in 3 und & zu berühren; z. B. ÜRQ — ara sich erhe- 


ben, FRY— [EXT] Umkreis, (5 — AäR sein. 

Im Vergleich mit den Veränderungen des Anlauts sind die 
der Auslautsoomsonanten von sehr beschränkter Ausdehnung. 
Schon im ersten Artikel haben wir einzelne solcher Verände- 
rungen berührt. Offenbar ist in Fällen wie 71 — F wer, 


x] — FArein, klar eine Erweichung, bei FA — 553 


Futurformen an, 2 ag vorkommen, so wird es um so 
wahrscheinlicher, dass das Präteritum das a durch Abschlei- 
fung eingebüsst habe und erst später 0) als diakritisches Zei- 


chen hinzugefügt sei. Diese Vermutbung bestätigt sich durch 
den Umstand, dass z. B. 3, das Präteritum zur Präsensform 


aga trennen, eben weil es schon hinlänglich durch seine 


Fe 
Ehefrau, za a aza ziehen, AUS — ara schiessen, Gestalt vom Fut. 23 zu unterscheiden ist, kein 9 erhält, ob- 


wohl es das auslautende ingebü 2 - 
ASS — Aäneh men eine Verdünnung des Auslautsconsonan- } er ie 


ten. Einzelne Veränderungen mögen blosse Verwechselungen | Macht und IN versteckt neben den Präsensformen za 


sein, wie namentlich der Wechsel zwischen ® und 7, von 


dem wir mehrere Fälle zu Ende des ersten Artikels aufgeführt 
haben. Von besonderer Bedeutung ist uns besonders die eben- 
daselbst berührte Erscheinung des # im Auslaut, die wir be- 


sonders am Zeitwort berücksichtigen müssen. Weniger bean- 
sprucht es unsere Aufmerksamkeit in seinem jetzigen Ge- 
brauch nach ’Consonanten und Voralen des Präteritums und 
Imperativs, wo es nur als diakritisches Zeichen dasteht, Na- 


und 9% sprechen für diese Annahme, da beide Präteritformen 
noch den ungeschwächten A-Laut beibehalten haben. 


19. Tıseriscue Srrosen. Von ANTON SCHIEF- 
NER, ll. Ussgen DEN SOGENANNTEN TIBETI- 
scHen Aatırei. (Lu.le 241 mars 1851.) 


W. von Humboldt handelt in seiner Einleitung über 
die Verschiedenheit des menschlichen Sprachbau's 
S. CCCLXYIH folg. ausführlich über das barmanische Form- 
wort san oder, wie er es mit Carey schreibt, thang. Wir se- 
hen es eben so oft beim Nennwort als auch beim Zeitwort, 
und kaum möchte es zu bezweifeln sein, dass dieses zum 
Formwort herabgesunkene sah in seiner ursprünglichen Be- 
deutung als hinweisendes Pronomen dieses aufzufassen sei, 
Im Tibetischen haben wir eine ähnliche Erscheinung, da & 
und 2 nicht nur am Nennwort, sondern auch beim Zeitwort 
angewandt werden. Csoma und Schmidt ‚haben insofern 
Unrecht, diese Formwörter als Artikel zu betrachten, wie 
Conon von der Gabelentz bereits in der Anzeige der 
Schmidtschen Grammatik in der’ Zeitschrift für die Kunde 
des Morgenlandes B. IH. 8. 296 richtig bemerkt hat. Wenn 
er jedoch zwischen den von beiden Grammatikern als Artikel 
betrachteten Wörtern so unterscheidet, dass er sie Iheils als 
Determinativpartikeln, theils als Genusbezeichnungen auffasst, 
so macht das den Eirdruck, als sei er über den Ursprung 
dieser Wörter nicht reeht im Klaren, Wenn er sie mit den 
ähnlich gebrauchten chinesischen Wörtern ic und 1ci zusam- 
menstellt, so muss man wenigstens auf den Gedanken kom- 
men, dass ihm auch die tibetischen Partikeln ursprünglich 
Pronomina gewesen zu sein scheinen. Könnte man nun auch 
nach Analogie der obenangeführten Erscheinung im Barma- 
nischen auch im Tibetischen etwas Aehnliches- vermuthen, 
so ist das Tibetische hier seinen eigenen Weg gegangen. Ver- 
wandte es 2] und I als Formwort beim Zeitwort, so behielt 


es dagegen die Nebenformen mit O, Z und © nur bei dem 
Nenn- und Beiwort bei und gebrauchte dieselben beim Zeit- 
wort nur, um ein Nomen verbale zu bilden. Treten uns diese 
zur Bezeichnung des’ männlichen ‘Geschlechts gebrauchten 
Formwörter in einer nicht sebr durchsichtigen Gestalt vor 
Augen, so werden wir um so bessere Auskunft bei der Femi- 
ninalform finden. Neben der normalen Form $ kommt noch 


die Nebenform & vor. Beide Wörter sind aber noch bis auf 
den heutigen Tag als Stoffwörter gebräuchlich. Heisst & 


Mutter und & in Zusammenstellungen Weib, so liegt es 
wohl auf der Hand, dass diese Nennwürter erst mit der Zeit 
zu Formwörtern herabgesunken sind. Ja, es lässt sich behaup- 
ten, dass dieselben noch bis auf den heutigen Tag in einzelnen 
Fällen als Stoffwörter aufgefasst werden. So haben die Mon- 
golen A in maneben Fällen, wo es offenbar nur Femininal- 
bezeichnung ist, als »Mutter» aufgefasst. So geben s sie die tibe- 


äsche Uebersetzung des Namens FUEHT Tr Eae ‚durch 


{ 


aldartı ecke irubhmreiche Mutter» wieder. Die 
Göttin Amt heisst wohl auch nur deshalb im 


IF > ; weil das ibetische Sal, 
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woneben anch HAa vorkommt, zu solcher Auffassung An- 


lass gab. Was vom Femininum gilt, wird wohl auch seine 
Anwendung beim Masculinum finden müssen. Bei einigem 
Nachdenken. kann es uns nicht entgehen, dass die ursprüng- 


lichen Formen für X! und Z, die zu Q und 9 erweicht werden, 
ZI Vater und 2 Mann gewesen sind. Noch jetzt sagt man 
35* wilder Schafbock — za wildes Schaf, [ca] 
Hund — 35 Hündin, 5A Hengst — ET Stute, Fa 


Schwiegervater — Ka Schwiegermutter. Hin und 


wieder finden wir jedoch die Geschlechtsbezeichnung voran- 
stehend; z. B. Er Hengst — Y5 Stute d—n Irao;), 


ARE Dämon - AS Dämonin. In dem sanskrit-tibe- 


tischen Wörterbuch des Asiat. Museums (No. 125° des Böht- 
lingk schen Verzeichnisses) wird auf Blau 129 II durch 


en und Tun ı durch &' ar wiedergegeben. Z wird jetzt nur ’ 


noch so gebraucht, num das uncastrirte Männchen der vier- 
füssigen Thiere zu bezeichnen; z. B. HAR Stier, 75 


Hengst, 44 Eber. Sehen wir uns nach ähnlichen Er- 


scheinungen anderer einsilbiger Sprachen um, so bietet uns 
das Chinesische p&-fü Oheim — pe-mü Tante und fu-gin 
Mann — 'niü-gin Weib; s. Endlicher, Chines. Grammat. 
$ 148 folg. Das Barmanische steht auch hierin dem Tibeti- 
schen näher. Freilich hält sich hier der Gebrauch in sehr en- 
gen Schranken: pha und ma werden bei Vögeln gebraucht; 
2. B. krak-pha Hahn, krak-ma Henne. Andere Thiere wer- 
den durch tAfh Männchen und ma Weibchen unterschie- 
den; z. B. nedh-thfh Stier, nrah-ma Kuh, kArkhb-thih Hund, 
khvb-ma Hündin; vergl. Schleiermacber $ 60. Der Ge- 
brauch von ma erstreckt sich jedoch noch über die Ge- 
sehlechtsbezeichnung hinaus; so wird, wie Humboldt a, a, 
0. 8. CCCLVII bemerkt, aus tak Ruder fak-ma Steuer- 
ruder, wo ma dem ersten _Gliede des Compositums 
die Bedeutung des Grossen, Vornehmsten, Haupt- 
sächlichen hinzufügt. In einem solchen Falle kehrt das 


Tibetische die Stellung der Glieder um; z. B. 37 um Multer- 
schrift d. h.Originaltext, # kn, Hauptbalken. Haben 


mın-auech andere einsilbige Sprachen solche Erscheinungen in 
beschränkterem Maasse aufzuweisen, so dienen doch auch die 
wenigen analogen Fälle zur Bestätigung der Annahme, dass 


2 und Q, 9 und 9 eben nur das der Aspiration beraubte’oder 


Bulletin hiitorloo-philologique 


344 


wresichle u und’ sind, ie Sin auch u valer Kalt af de, 1997 alle drei, 27 alle fünf, 3353” die sie- 


der Geschlechtsbezeichnung vorkommen. Freilich sind 7 und 
Q am meisten von der ursprünglichen Bedeutung zu einem 
blossen Formwort herabgesunken. 

Die von Csoma $ 66 und Schmidt $ 49 unter No. 7—1k 
genannten Artikel sind nur Verbindungen der ebendaselbst 
unter No. 1 — 6 angeführten, von uns so eben besprochenen 
Formwörter. Wir hätten hiebei nur zu bemerken, dass statt 
derselben oft eine Verkürzung gebraucht wird; z. B, neben 


WII Einsiedler und SATA Einsiedlerin kommt 
in derselben Bedeutung au und Aue vor, ebenso neben 
ZRuı Macher und IRA Macherin IR and Zar, 
neben AFIZ Geher und ATI Geherin — AI und 
RITA, neben dem gleichbedeutenden ATTU und ATS die 
verkürzten Formen AZ und AR. In gebundener Rede 
kann eine noch grössere Verkürzung eintreten, da in dersel- 
ben gar oft die Formwörter ganz weggelassen werden. 

Unter No. 15 — 17 giebt Csoma "We I die nach $ 46 


zwar gleichbedeutend sind, jedoch nur nach verschiedenen 
Auslauten vorkommen sollen. Doch werden diese Wohllantsge- 
selze nicht sehr beachtet und die drei Formen fast nach je- 
dem Auslaut gebraucht. Die Zahl der mit diesem Formwort 
versehenen tibetischen Wurzeln beträgt ungefähr 70. In eini- 
gen Fällen möchte man fast in dem Formwort noch das Stoff- 


wort erkennen; z. B. X] oder NA] Spalte, (RAR, = 
ARMS] Einschnitt, ZI] Rand, Kante, SA] durch- 
geschlagenes Loch; SAW] Morgen, Aw”) Abend, 
TR Mittag, RER] Aufgang, 307] Untergang, Ad 
Sterben, R&R”] Todesstunde; AN] oder I, 3x7 
Frühling, 957] oder FR Herbat; AR oder Aa] 
Weg, QIU7]Art, Sitte 7] Ritus, 37 SV”) Herz, 


Gemüth, Ü] Wille, AQR'T] Brust. Diese Beispiele bezie- 


hen sich grösstentheils auf bestimmte, gegliederte Begriffe, 
unter denen die der Theilung, Trennung, Art und Weise zu 
heachten sind. Zumal finden wir dieses Bestimmungswort 


bein Zahl- und Fürwort; z. B. Sf5W”] oder 757] alle bei- 


ben Kinder; &7] oder ÄT] was? A&] oder Rä7] dieser, 


7 oder jener. Aber gerade bei diesen zuletzt genann- 
ten binweisenden Fürwörtern finden wir Nebenformen mit 0; 
Keum nase am Auer nd 
z.B. AT, 7), SANS, pa, Aus der Form [N dürfte 


man schliessen, dass dieses eben nur das Pronomen der drit- 
ten Person sein könnte, für welches man auch noch die vol- 


lere Form AR hat. Dieses [X scheint mir ursprünglich mit 
dem freilich im Laufe der Zeit jolierien 3 Mann eins gewe- 


sen zu sein, wie ja auch für die erste Person das Nennwort 
a Herr gebraucht wird; ausserdem kommt noch für das 


Masculinum derselben Person ra und für das Femininum 
Fa vor, wobei man ebenfalls an ®T Mann und EA Frau 
denken muss. Wäre nun auch der Weg gefunden, um R zu 


erklären, aus welchem 7] und bl (z.B. Nas Gefäss) ent- 


standen sein könnten, so dürfte es mit der Erklärung von 
” R 7 wohl nicht so leicht geben. 


Das Barmanische gebraucht ka und ko als Casusbezeichnum- 
gen, nur bhaj-kö wer? was? liesse sich mit dem Tibetischen 
vergleichen. Im Chinesischen finden wir nd-kö jener, tcd-ko 
dieser, nd-kd jeder, im Dialekte von Kuang-tung ni-kd die- 
ser, kö-kd jener. 

Wir haben somit im Tibetischen zwei nebeneinander lau- 
fende Reihen solcher Formwörter, eine labiale 4-—- I, 2A, 


A— A und eine gutturale P- R, m, 2-7 


Der gutturalen Reihe zunächst steht das von Csoma unter 
No. 18 angeführte 5, dessen Anwendung sich auf das Nenn- 
wort zu beschränken scheint. Es ist mir bisher in folgenden 


Verbindungen vorgekommen : RES Wahl, Ag a 
Atis betula s. Amarakosha p. 100 ed. Paris, IS Neid, Hass, 
Ans Kochkessel, iu Kniescheibe, 5 Ei. Da neben 
RAR noch a vorkommt, so könnte Ä nur eine durch 
das vorhergehende # herbeigeführte Erweichung sein; ähbn- 


lich wird es sich bei I&5 und $%S erklären lassen; Ir in 


de l’Acadömie de Saint- Petersbourg: 
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“wohl aus E35 entstanden, wie neben aa auch "5 vor- 
kommt. In SS ist S vielleicht wie in al ED oder DANSA 
sorgenvoll zu betrachten, wo es mit dem aus sa entslan- 


denen AD das Böse identisch ist. Unerklärt bliebe somit 
sur F n, 

Das von Csoma unter No. 19 angeführte ] wird mit dem 
Beispiele SX] Löwe belegt, das nicht ursprünglich tibetisch, 


sondern aus dem Sanskritwort fer entstanden ist. Ich habe 


a in folgenden Verhindungen gefunden : gaaga nach | 


un > a. 
Wunsch, RIRT etwas klein, RR" stehend, 7 
rauh, hart, F77° hübsch, gefällig sein, 77? et- 
was mehr. Bei ungeführen Bestimmungen in Ta, Sa 


und ASTA solch einer. Diese Erscheinung ist aber wohl 


zu erklären aus dem Trieb der Sprache, sich aus der Einsil- 
bigkeit zu weiterer Gestaltung hervorzuarbeilen, zumal da 
sich fast von allen consonantischen Auslauten ähnliche Fälle 


nachweisen lassen; z. B. SQ stehend, ZAA in gebück- 
ter Stellung, aan schlecht, 338 kleine Schale, 
FOIFTR eilig, verwirrt, WO gröblich, AHA ma- 


jestätisch, ARKATT, eiligst, rasch, ara klar, hell. 


Nach dem Gesagten wird man auch das unter No. 20 bei 
Csoma angeführte S unterzubringen „wissen. 
Das zuletzt unter No. 21 genannte 5 findet man hauptsäch- 


lich beim Nenn- und Fürwort, um das Subject besonders her- 
vorzuheben; 2. B. Dsanglun 8. 273 2. 11 SERATERTAT 


ANZ ATK »da ich nicht (freiwillig) gebe, werde ich von die- 
sen geführt s; Vagrak'hed. S. 13 KETTE 
ARE, «diese werden von Talhdgata gekannt » (SFT 


FRIRTEFT). Doch fehlt viel daran, dass &, wie Schmidt $159 
will, nur beim Subject stehen sollte. So heisst es in einem 


Eloka ZYTNETTSRERTTTE diesen Gina’s ist Ver- 


ehrung zu erzeigen», ferner TERTTWITTRET 
aypran «durch welche zu der Zeit viele Bhikshu’s in 


Verwirrung gebracht»... In den mongolischen Uebersetzun- 
gen tibetischer Texte wird 3 gewöhnlich durch , j wid 


wiedergegeben, wofür in der Volkssprache die verkürzte Form 
vorkommt; s. Bobrownikow's Mongolisch -Kalmücki- 
sche Sprachlehre $ 14% und 3. 388, wo dafür auch die Be- 
deutungen der Obenerwähnte, der Bewusste angegeben 
werden. Auf dieses Zusammentreffen der Bedeutung des 
! mongvlischen und tibetischen Worts werden wir kein beson- 
deres Gewicht legen dürfen. Vor allen Dingen ist festzuhal- 


ten, dass 3 durchaus keine so enge Verbindung mit dem 


Worte, auf das es folgt, eingeht, als man annehmen könnte, 
wenn man bei Coma im Wörterbuch S. 330 und auch bei 


Schmidt 3. 232 EI Summarium, Inhalt aufgeführt 


findet. Es dient vornehmlich nur um ein besonderes Gewicht 
auf ein Wort zu legen und um es hervorzuheben, In der im 


ersten Artikel genannten grammatischen Schrift ayürrg 


| AS SERN GEN wird ö auf Blatt 7 als ARaRagmR 
3 «Wort der Trennung und Verstärkung» bezeichnet. Man 


findet es nach verschiedenen Fürwöürtern angewendet; z. B, 
ara dieser, Ra jener, 38 und &3 dieser hier. Hieran 


schiösse sich nach der jetzigen Aussprache das Barmanische 
a-nan (bei Schleiermacher $ 106 nach dem harmonischen 
Alphabet a-nı) dieser. Schon oben erwähnten wir des im 
Dialekt von Kuang-tung vorkommenden ni-kd dieser. Das 
Anamitische bietet wi in der Bedeutung des hinweisenden Pro- 
nomens iste bei Taberd, der ausserdem ni ecce anführt, wo- 
für auch die Verdoppelung nI-ni vorkommt. 

Nachdem wir so die Zahl der von Csoma als Artikel be- 
trachteten Bestimmungs- oder Formwörter durchgenommen 
haben, wollen wir nochmals auf # zurückkommen. Wie ich 
schon in der Anzeige der Foucaux'schen Ausgabe des Rgya 
tch'er rol pa (im Bulletin histor. philol. T. VIII. No. 17) ange- 
deutet habe, wird 7] zum Ausdruck verschiedener Zeit- und 
Raumbestimmungen gebraucht. Nicht bloss Nennwörter, son- 
dern auch Beiwörter werden sowohl mit diesem Formworte 


als auch mit der Nebenform # versehen. Vorzugsweise sind 
es folgende Begriffe, bei denen es erscheint: Anfang, Ende, 
oben, unten, vorn, hinten, Rest; Mitte, inwendig, Aussenseite, 
Umfang, Ausdehnung, Maass ; Liebt, Glanz, Schatten, Schmutz, 
Unreinigkeit, Tag, Nacht, warm, kalt; einfach, dopnelt, ge- 


mischt; eine Reihe wiederholter und zusammengesetzter Hand- 
lungen; Wahrheit, Täuschung, Natur, Kunst, verschiedene 
Arbeiten und Waaren. Ausserdem erscheint es bei einer An- 
zahl von Benennungen einzelner Erscheinungen des mensch- 
lichen und tbierischen Körpers, bei Pflanzen, Speisen, Ge- 
räthschäften u. s. w., wobei es recht oft ziemlich schwer hal- 
ten möchte das Formwort auf eine genügende Art zn erklä- 
ren. Betrachten wir die eben angeführten Rubriken näher: 


1) Anfang, Ende, oben, unten, vorn, hinten, Rest: 
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ga Kranz, Reif; aas, BAUR Grund, Boden, BUR 


Platz, Fra Ausdehnung, Körper, ara Breite, 
Weite, IRA Entfernung, Abstand, Sn“ fortgesetzt; 


PAS Maass, FR Ellenbogenlänge. 


3) Licht, Glanz, Schatten, Unreinigkeit, Schmutz, 


ya ARE, IA der Erste, Fa, az, N, u, | Tag, Nacht: ga Sonne, Tag, aa Blitz, N%@Stern, 


Ta Anfang, AN Oberende, Anfang; I, SFEn- 
de, ARE Gränze, FRA Todesstunde, RA Tod- 
tenschmaus, ana Mord, Aa Scharfrichter; AR 
oben, Fa, Fe, war der obere Theil, AFTER 
Haupt, ASJR der obere Mühlstein, ZA Spitze; 
ua, '® der untere Theil; 24 vorn, S'äl Ange- 
sicht, ZI, ZA, ZUR, AS Hintertheil, && 
Schwanz, 758 After, 717 Nachbleibsel, I Rest, 
aa nachgebliebene Malzhülsen, ara, MR Nachge- 
burt, 338, Zarzı Mist, 


2) Mitte, inwendig, Aussenseite, Umfang, Ausdeh- 
nung, Maass: FXa, RA, ISA, NERaI Mitte, Ag 


Mittelweg, 3R& inwondig, SÖN® Mitte, 5A Einge- 
weide; ya Aussenseite, ga Hüfte, gas Rippe, 


Seite, AR, ARTE Flügel, QIR Seite, Ecke, SW 
Rand, Ufer, Z5 Seite, Nähe, Q# Winkel, Ecke; 


ÜRaE das Ganze, IA, qua Umzäunung, RITA 
Harnisch, AU, ZANA Verband, ra, Raua 
Decke, STa, I Sack, AREA Gefolge, Umgebung, 


gra Escorte, SH Einfassung, TA kreisförmig, 


YA das Sternbild Rohint, JER Leuchte, FUa Glanz 
des Angesichts, EX, STAXrein, klar; FR Schat- 
ten, ZA Schmutz, ya Gesichtsflecken, AA Haut- 
flechte, XTA Flecken, IST, AT Unreinigkeit, 
>72 Fa trübes Wasser; sun, SA Morgen, RR, 
FÜ, 30H Abend, ZA Tag, Ar Nacht 3X Ver- 


spätung. 
4) Wärme und Kälte: A warm, SIT Sommer, 


ER, DATE Kälte, ANY Kühle, TA Frost, Reif; 
FATa Kohlengluth, YA GIimmerndes, SU Eis. 


5) Einfach, doppelt, gemischt, eine Reihe wieder- 
holter und zusammengesetzter Handlungen: ZTR, 


Aa, ATS einzeln, IA viel, AKA doppelt, 
mehrfach, SW Verdoppelung, RERZWIllinge, 5A 
Brüste, ZCA, GINA Hosen, FOR Falte; TA Hälfte, 
TER Runzel, ZU Furche; YAA, ALAR, MÄTA 
Mischung, ASER Versammlung, Aa zehntausend, 
Asa Geschlecht, agza Rosenkranz; ARAERE 
Rede, IRA Gespräch, gJ# Gesang, a Tanz, 3a, 
ÄR, DaRE Gelächter, Sn, aa, ARA Weinen, 
Schluchzen, FAR Festmahl, Re, a Schau- 
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spiel, ZUR Musik, MER Nachahmung, FG Streit, 


Krieg, REST Kampf; aIa Sturm, Aufregung. 


6) Wahrheit, Täuschung, Natur, Kunst, verschie- 
dene Arbeiten und Waaren: YA aufrichtig, Kir 


Lüge, 47%, FA natürlich, STR, 7 Natur, 


Art, QSWE künstlich, Fa Kunstgriff, MNSI List; 
FEN Gewebe, yon Geflochtenes, ya Sammet, 
ZU Baumwollenzeug, SWR Seidenzeug, Fr dün- 


nes wollenes Tuch; ı ala Schnur, Faden, ga ge- 
drehter Zwirn, AX# flache Schnur, 9Z#| Streifen, 


ara geschriebenes Werk, HF gedrucktes Werk, 


AIR Copie, ge gegossenes Metall, Aral Messing- 
waaren, au ausgegrabene Arbeit, ZT erbabene 


Arbeit, JA Teig, Z# Figur, Bild, FA, SEAN Zei- 


chen, zu Loos, Zeichen, ZA Inschrift, Titel. 


7) Theile und Erscheinungen am menschlichen 
und thierischen Körper: ART Hirnnaht, Ha ein 


einzelnes Haar, Raz Stirnhaar, Fra Mähne, 35° 


Auge, Fu Augenbrauen, Ex Augenwimper, RER 
Thräne; #] oder AA Schlund, AKA Hals, Zen, 
SATTE! Gelenk, JHEIIenbogen, 4X und ZXThohle 
Hand, 15 flache Hand, SS eine Handvoll, 3 
Klaue, Kralle, IS Finger, 58, X Mittelfin- 
ger, RSTÄ-AEUR Zeigefinger, Aa Daumen, a 
Fingernagel; ZW Knie, 4 Blase, Gebärmutter, 
ARUR Nieren, EUR Speichel, ZI Stumpfwer- 


den der Zähne; TTA Jugendkraft, 97T Fettwerden 
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und Unfruchtbarkeit, ATUSH Fettwerden der 
Schweine, RER Geschwulst, y Blähungen. 

8) Pflanzen und Erdboden: am Schwarzweide, 
Fra Weide, Er Cypressenart, ga Kornähre, TA 
Bart am Korn, ZI, Ü& Stroh, MANN Reis, AAA 
Hafer, 08 Hirse, 358 Flachs, ax, ae, TA 
Hanf, GTA, BAR Gemüse, ISA, NR Erbe, y78 


Melone, Ra Rübe, Ku u” ZT RR Schilf, 


. a” eine Art Nieswurz, FE Dornen, 3TA Sesamsaa- 


men, MRS Pfeffer, AUS eine Grasart, FI, Ma Pilz; 
STR Wald, RM oorgrund, IR Quellenland, KR 


Fluss, Strom, ER, ZFWE Feld, FRA Gerölle, JA 
Kies, 3 Staub, 331 Sand, AA, HA Gries. 

9 Speisen: FA Speise, TR Mittagsessen, UA 
Frühstück, AREA Suppe, [ÜNSI Gekochtes, uva, 


EN a 2 a 
39, IV Rahm, RA Milch, 3 Saft, Essenz, ST 


Spiritus, 
10) Werkzeuge und Geräthschaften: FR Bal- 


ken, J kleiner Balken, ZWX Tafel, Blatt, 3, 
RA Pflock, 31% Gabel, ga Gabelstöckchen, 


ÄRA Meissel, Bohrer, AAXS Spindel, RZ Schnei- 
deinstrument, IR Schnellwage, IWa, AR Be- 
sen, AA, Aral Korb, Käfig, F3 Gefäss, ÜTA Ge- 
schier, a Sieb, Durchschlag, ga flaches Ge- 
fäss, INT Fächer, TÜER Segel, T@A Bogen, Fa 


Würfel, I% Siegel, UT Schüreisen. 
11) Gewinn und Schaden: ra Gewinn, SERE) Kauf- 
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preis der Braut, OS Miethe, Lohn, zun, gwA, 
a Gabe, Geschenk, MR oder Mia Pfand, Bürg- 


schaft, apaA Schatz, Beichthum; a Verlust, 


are Ergiessung, "TR, 19, aa Unrecht, iR 


Diebstahl, ANA Schande, FA, 43 Schimpf, Tadel, 


5X Fluch, Beschwörung, ASTA} Qual. 


Diese Rubriken sollen nur dazu dienen, einen Ueberblick 


über den mannigfaltigen Gebrauch von # und & als Form- 
wort zu geben. Von vornherein sind wir überzeugt, dass eine 
grosse Anzahl der angeführten Wörter besser und richtiger 
elassificirt werden könne. In vielen Fällen dürfte es jedoch 


eben so schwer sein, als in # und X noch mit Sicherheit 
eine selbständige Bedeutung zu erkennen. Sehr eigenthüm- 
lich ist endlich auch noch eine Anwendung von #, wo 
es für das sonst gewöhnliche & oder Es zu stehen scheint, 


um den Besitz auszudrücken; z. B. NRARÄASTEI ein- 
schneidiges Schwert, STa eine Säule habend, 
"TRS® viele Säulen habend, FRIST einfüssig, AR 


HA zweifüssig, ARTÄTNIKE Pfeil mit drei Lö- 
np) 


chern, IZAZE Pfeil mit Vogelschnabel, Ay 


aaa viereckiger Pfeil, ASKTAR Hakenlanze, FI 


ira vergoldeter Papierbogen, MIRaza sie- 
benfach zusammengefalteterPapierbogen, a 
A siebensaitiges Instrument. 


Wie sehr diese von ursprünglichen Stoffwörtern zu Form- 
wörtern herabgesunkenen Bestimmungswörter ihre selbstän- 
dige Bedeutung eingebüsst haben, ersieht man erstens daraus, 
dass eine und dieselbe Wurzel in gleicher Bedeutung mit ver- 
schiedenen Formwörtern vorkommt und dass verschiedene 
Formwörter zum Ausdruck verwandter Begriffe gebraucht 


werden; z.B. ARA]-AAH Todesstunde, ZUM SA 
Morgen, 071-308, SFTTRRR Abend. Ferner 
finden wir neben AR” Eingeweide das gleichbedeutende 


3; neben X] Frühling, 337] Herbst kommt IE 


Sommer vor. gan und Y7] heissen zwar beide Schnell- 
wage, doch ist a hier wohl nicht Formwort, sondern 97 
ist eine blosse Zerdehnung von dem gleichbedeutenden 9 


Pott bat in der quinären und rigesimalen Zählme- 
thode bei Völkern aller Welttheile 8. 236 mit Recht ge- 


gen Klaproth's Vergleich des tibet. IA Finger mit finn, 
Formen wie mit dem lapp. suorm Protest eingelegt, da die- 
ses A nicht unumgänglich zum Verständniss von #7, ist und 
in Zusammensetzungen, wie VAL Fingermaass, TER 
Finger der Hand fortbleibt. Diese Art der Verkürzung 
erstreckt sich auch auf Wörter, die dem Sanskrit ent- 
lehnt sind, aber ein tibelisches Aussehen haben; z. B. Sr 
von Fu wird in dem Namen ER Bhadrakalpa auf ti- 
betische Weise verkürzt, ebenso HR Lotus in ng Lo- 
tusfaser. Solche rg ee aussehende Wörter 
sind nicht allein aus dem krit entlehut, wie auch das 
obengenannte aaa Einschnitt, dessen zweite Silbe dem 


tibetischen, bei einigen gleichbedeutenden Wörtern gebräuch- 
lichen Formwort 7 ähnlich sieht, sondern auch aus dem Mon- 


golischen; z. B. TERA Poststation von % dsam, a. Böht- 

lingk im Jakut. Wörterbuch unter yän; 97”) von 

tamagha Petschaft. P 
Jedoch fehlt es nicht an Fällen, wo das Formwort in der 


Zusammensetzung nicht unterdrückt wird; z. B. Kay] 
Schneehuhn, TR Schauspielhaus, JUa'za 
schattig, IR, Eilbote, In dieser Erscheinung lässt sich 
ein innigeres Verbältniss des Formworts zur Wurzel nicht 
verkennen, wie es sich auch nicht läugnen lässt, dass die 


Wurzel in vielen Fällen ohne dieses hinzutretende Formwort 
nur missverstanden werden könnte. Man vergleiche z. B. HA 


Schnellwage und Ha Netz (dagegen %Fischnetz), 58 
Bart, ZUgrund u.a Mist (aber gar Hirschmist, 
TER Schafmist), AA Stroh, FIT Schulterblatt, 


SA Wahrsagen aus dem Schulterblatt, Fa Mon- 
gole, a flaches Gefäss, FA Klaue, Kralle. Diese 


Beispiele zeigen zur Genüge, wie das Formwort für das näher 
zu bestimmende Stoffwort unumgänglich werden kann. 


Emis lo 5 arril 1851. 
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17. ANALECTES HISTORIQUES. 


A 9, Aufklärungen über Konrad Bussow und die verschiedenen 
Redactionen seiner moskowischen Chronik. {Lu le 31 aodt 
1839.) 

(Schluss.) 


$6. Ueber Konrad Bussows Person und Schicksale bis zu seiner 
Flucht aus Liwland nach Moskau i. J. 1601. 


Der Zar Boris Godunow schien berufen zu sein, in mehr- 
facher Hinsicht die Rolle eines Vorläufers Peters d. G. zu 
spielen. Ihm, dessen Stammbaum man auf einen tatarischen 
Mursa zurückführte, war es ziemlich klar geworden, dass die 
Zeit vorüber wäre, wo Russland noch ferner in kalter Selbst- 
genügsamkeit den Rücken jenen Ländern zuwenden könnte, 
welche damals mehr oder minder als die Brennpunkte der 
Civilisation galten. Boris besass schon bei seiner Thronbe- 
steigung politische Einsicht und Erfahrung genug, um über- 
zeugt zu sein, dass sein Reich und Volk nur dann zur Ent- 
faltung der in ihm schlummernden Kräfte gelangen könnte, 
wenn ihm solche Bildungselemente eingeimpfi würden, durch 
welche manche Staaten so sehr gekräftigt worden waren. 
Selbst die beiden Nachbarstanten, Schweden und Polen, wa- 
ren damals so mlichtig, dass Russlands Herrscher im Kampfe 
mit ihnen oft genug den Kürzeren zogen. Um die Angriffe 
derselben mit besserem Erfolg zurückweisen zu können, dazu 
war zunächst erforderlich, dass das massenhafle Aufgebot der 





Zaren von Moskau disciplinirt und besser geführt würde. Bo- 
ris verkannte nicht die Ueberlegenheit des europäischen 
Kriegswesens, war aber weit davon entfernt, 50 einseitig zu 
sein, um alles Heil in einer ausschliesslich militairischen Re- 
form zu suchen. 

Unter andern sann Boris auf Mittel, der Ostsee näher zu 


: kommen. Es galt, die Provinzen wieder zu gewinnen, wel- 


che durch ihre geographische Lage mit dem Zarenreiche un- 
auflöslich verbunden und nur durch die Ungunst der Verhält- 
nisse von ihm abgetrennt worden waren, nachdem sie früher 
Jahrhunderte lang ein natürliches Ganze mit der Schöpfung 
der ersten Ruriker gebildet hatten. 

Gegen das Ende seiner Reichsverweserschaft wusste Boris 
es durchzusetzen, dass Schweden i. J. 1595 im Frieden zu 
Tessowo ?’) Karelien an Russland förmlich abtrat. Estland 

37} So beisst heute das Dorf tim Nowgorodischen Kreise, nicht weit 
von der Gränze des St, Pelersburgischen Gourernements), io welchem 
der Friede geschlossen wurde. 5, v. Köppen im Bulletin T. VI, 
A” 22. Note 8 oder Mölanges russes. I. pag, 113. Schweden und 
Deutsche nannten es «Teusina, Teusin» und sogar «Tiesan, Olearius 
nannte es «Desaws. In russ, Chroniken heisst es auch Tecoss in 
Urkunden des 17. Jahrb, ceso Tecoso (Tecosckik norocr»), Theono, 
dagegen in einer den Frieden betreffenden Urkunde Tasauız. Cf. das 
can Tecono #4 Basemcnonn yhach (Arruı Horop. II. 175}. Akian- 
der gebraucht in einem aus russischen Schriflen gemachten Excerpt 
(s, Utdrag ur Ryska Annaler af Matih. Akiander. Helsingfors 1849. 
pag. 240) eine finnische Form «Täysinä», ohne sie indessen näher 
zu belegen. Vgl. noch Teconckiü sun in den löpuanweckie Aurkı 
(p. 209) mit Aw» Tecoso bei Köppen a. a. O. Der bekannte Bei- 
sende uod Freund des Olearius, Paul Fleming, (über welchen wir 
einen Aufsatz von Ed. Pabst zu erwarlen haben), machte in « Tessavia» 
ein Iateinisches Gedieht, CI, Note 80, 
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mit seiner wichtigen Festung Narwa musste freilich, so sehr 
er sich auch sträubte, den Schweden zugestanden werden; 
allein er hatte nun erreicht, dass Estland und Finnland durch 
einen grossen russischen Landstrich von einander getrennt 
waren, von dem aus das Erstere beständig mit einer Invasion 
bedroht werden konnte. Nach dem i. J. 1598 erfolgten Tode 
des Zaren Feodors empfing zwar Boris die Glückwünsche des 
Herzogs Karl von Södermanland; allein der ehemalige in In- 
triguen und diplomatischen Ränken gewandte Reichsverweser 
dachte bei dem Antritt seiner Regierung nicht daran, seinen 
Lieblingsgedanken aufzugeben. Der Ueberredung und List 
sollten zu geeigneter Zeit die Waffen Nachdruck geben. 

Die Absichten, welche Boris anf die Ostseeprovinzen hatte, 
und die Mittel, durch welche er jene zu verwirklichen suchte, 
sind bis jetzt nur zum Theil näber bekannt; doch mangelt es 
nicht an gedruckten und ungedruckten Nachrichten, welche 
darüber keinen Zweifel mehr aufkommen lassen, dass Boris 
schon vor dem Ablauf des 16ten Jahrhunderts die Herrschaft 
der Schweden und Polen in den Ostseeprovinzen mit schelen 
Augen ansah und namentlich die der Schweden zu untergra- 
ben bemüht war. Die von ihm in Anwendung gebrachten Mit- 
tel waren theils offene, theils geheime. Der Ruf, den er als 
Reichsverweser und dann als vorwärts strebender Zar in und 
ausserhalb Russlands sich erworben halte, schien sogar sei- 
nen Pläneh vorzuarbeiten und ihm von selbst Organe zu de- 
ren Realisirung zuzuführen. 

Unter den Personen, welche von den Ostseeprovinzen aus 
ihre Blicke nach der Zarenstadt richteten und dem Zaren zur 
Erreichung seiner Pläne die Hand bieten wollten, ragt Konrad 
Bussorw hervor, dessen Anschläge man geradezu als tollkühn 
bezeichnen müsste, wenn man bei deren Würdigung von den 
politischen Verhältnissen jener Zeit und von den oben er- 
wähnten Vorkehrungen und Unterhandlungen des Zaren ab- 
strahiren dürfte, 

«Wahrscheinlich war Bussow ein Niedersachse.» So schrieb 
Fr. v. Adelung (Uebersicht der Reisenden H. p. 56) in 
seinem ersten Anfsatze. Diese Vermuthung wurde dann durch 
den Titel der akademischen Handschrift zur Gewissheit erho- 
ben. Dieser Titel, der offenbar von Bussow selbst herrührt, 
schliesst mit den Worten: 


«durch Conradum Bussow, des Lüne- Burgischen Fürsten- 
ikums in den Freyen bürtig. 


Durch die gütige Vermittelung des Obristen v. Pott ist es 
mir gelungen, mit einem Gelehrten in Verkehr zu treten, 
welcher sich seit längerer Zeit mit verschiedenen Partien der 
Geschichte des Fürstenihums Lüneburg beschäftigt hat. 
F. W. Volger hat mir jedoch mitgetheilt, dass Bnssow den 
Bearbeitern der lüneburgischen Geschichte durchaus unbe- 
kannt wäre. 

Bussow hat das Unglück gehabt, nicht nur bei seinen Leb- 
zeiten seines geistigen Eigenthums beraubt zu werden, son- 
dern auch als Chronist in Vergessenheit zu gerathen, da 
man i. J. 161% in Schweden (so wie später in Russland 
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bis 2.3. 1850) seine Chronik ausschliesslich dem Pastor Marlin 


Beer zuschrieb. Ausserdem hat man seinen Namen so viel- 
fach corrumpirt, dass es vor allen Dingen nöthig ist, ausein- 
anderzusetzen, welches denn eigentlich sein wahrer Familien- 
name war, 

Entscheidend muss für uns besonders der Titel der akade- 
mischen Handschrift sein, wo deutlich Bussow ?*) geschrieben 
steht. Diese riehtige Form Bussow (Bycoes und nicht Byccoms; 
s. N. 86) verräth einen slawischen Ursprung. Nun ist es auch 
leicht, die anderen corrumpirten Formen dieses Namens zu er- 
klären. Gewöhnlich (s. $5) hat man ihn Busso, Bycco, oder 
Bussau, Byccay genannt. Dass er selbst seinen Namen +» Busso» 
geschrieben habe, möchte ich einstweilen noch bezweifeln, 
obgleich er auf einem Titel vorkommt, der mit den Wor- 
ten beginnt: »Verwirrter Zustand« etc. In der Dresdner 
Handschrift nennt er an einer Stelle seinen ältesten Sohn: 
Conrad Busso und in der Petersb. Handschrift liest man unter 
d. 3. 1601: nachdem ich Conrad Busso; s. Not. 71. Allein die 
Dresdner Handschrift kann von keinem Zeitgenossen Bussows 
geschrieben sein und auch der Petersburger Copist, der wahr- 
scheinlich das Original v. J. 1617 oder mindestens eine von 
demselben abgeschriebene Copie vor sich hatte, hat sich er- 
laubt, hie und da den Styl des Autors zu modernisiren. Jene 
minder richtige Form Busse rührt offenbar davon her, dass 
man im Deutschen das auslautende w in ursprünglich slawi- 
schen Namen, wie Bredow, Malzow u. s. w. — sonderbar ge- 
nug — nicht ausspricht. Jene eorrnmpirte, deutsche Form 
Bussau aber ist nur dadurch entstanden, dass man im nörd- 
lichen Deutschland seit längerer Zeit gewohnt war, slawische 
Eigennamen und Ortsnamen auf ara, owa und owo (verkürzt 
oc) in au zu germanisiren, wobei man öfters an das dentsche 
Aue (= virelum, pratum) gedacht hat; allein jene slawischen 


38) Postseriptwem vom 21. Apr. (3. Mad) 1851. Ich erhalte so eben 
durch die erprobte Gefalligkeit des Herrn Prof. Schönemann, Dr 
reciors der berzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel, eine Abschrift von zwei 
(mir früber nor auszugsweise bekannten) Briefen Bussows, von denen 
der längere ein höchst wichtiges Document ist. 

Die ersten 5 $$ meines Aufsatzes wurden vor einem Monate ge- 
druckt, Zufällige Umstände gestatten mir nieht, in $ 6 diejenigen 
Stellen auszuscheiden oder umzuarbeiten, welche ror dem Notezei- 
chen 50 stehen und nun in gewisser Hinsicht eine Modification er- 
leiden. Um den Loser aber durch meine Combinslionen nicht irre m 
führen, theile -ich hier die für jenen Abschnitt wichtigen Stellen aus 
den 2 Briefen mit und bemerke zugleich, dass ich in $ 7 die Frage 
über den Antheil M. Beers an der Chronik seines Schwiegerralers 
entscheiden und in $ 8 (Nole &6) nochmals auf die Frage über den 
wahren Familiennamen Bussows zurückkommen werde, 

Aus dem Briefe rom 28. Doc. 1643: 

«Nschdem seder Anno 1569, Ich ausserhalb Deutschlandes, in 
Liefflande vnd Reusslande, an Fürsten vnd Herrn Höfen, in Diensten 
mich aufgehalten .. .» 

«Nach diesen gacdiger Fürst vod Herr, weilln Ich von Jugent 
auff iu Fürsten vnd Herrn Diensten mich verhalten...» 

Aus dem Briefe vom $ten Febr. 1614: 

@... weiln Ich in Fürsten vnd Herren Diensten, die meiste Zeit 
meines Lebens zugebracht ,. „» 


de !’Acaddmie de Salnt- Petersbourg. 





Localendungen stehen selten mit dem Subst. Aue, Au in 
einem genetischen Zusammenhange,, sondern sind gröss- 
tentheils patronymischer Natur. Die noch ärger corrum- 
pirten Formen Buss bei dem Schweden Petrejus und Byums 
(= «Busch»; vgl. oben $ 5 die verschiedene Schreibweise des 
Namens eines Kaufmanns Buss) verdienen keine besondere 
Erklärung, da ihre Identität mit Bussow historisch sicher ist. 
Auf eine gleich arge Weise hat man den Namen des Barons 
Heinrich von Logau, der i. J. 160% an den Hof des Grossfür- 
sten Boris geschickt wurde, verstümmelt. 5. Adelung H. 
p- 146. 

War nun Russow seiner Abkunft nach ein Deutscher oder 
ein Slawe? Diese Frage ist keine müssige, da von seiner grüs- 
seren oder geringeren Kenntniss des Slawischen die Glaub- 
würdigkeit mancher seiner Berichte abhängt. 

Der letzte Goltesdienst in polabischer (elbalawischer) Mund- 
srt wurde im Fürstenthum Lüneburg i. 4. 1751 — und zwar 

'in Wustrow — abgehalten und die letzten Reste der slawi- 
schen Bevölkerung jenes Ländchens sind erst in unsern Ta- 
gen ’®) ausgestorben. Wenn Bussow in seiner Kindheit sfhrisch 
(glinonisch-slawisch) gesprochen hätte, so würden ihm aller- 
dings solche Jugenderinnerungen im Umgange mit Russen und 
Polen zu Statten gekommen sein. Aus seiner Chronik {s. spä- 
ter) geht allerdings hervor, dass er des Russischen nicht ganz 
unkundig war; allein die Kenntniss desselben hatte er sich 
wahrscheinlich wie die übrigen Deutschen der damaligen Zeit 
in Moskau erworben. 

Um Gewissheit darüber zu erlangen. ob Russow in dem 
früheren slawischen Theile des Lüneburgischen geboren wä- 
re, wandte ich mich mit einer Frage an Herrn Volger, von 
dem ich im März 1851 folgende Auskunft erbielt: 


"Mit dem Ausdrucke in den Freien bezeichnet man das 
Amt Ilten, den südteestlichsten Winkel des Fürstenthums 
Lüneburgs. Ueber die Familie Bussow findet sich, so 
weit meine Kunde reicht, gar keine Nachricht. Dass es 
keine adlige Familie dieses Namens im Fürstenthum Lü- 
neburg gegeben hat, kann ich fast verbürgen, da gerade 
Forschungen über die vormaligen Ritterfamilien dessel- 
ben langjährig Gegenstand meiner Bemühungen sind. 
Ich finde keine Spur von jenem Namen. Ich möchte glau- 
ben, dass es eines Predigers Sohn gewesen sei; aber in 
wenigen Tagen lässt sich darüber nichts ermitteln, da 
man darüber bei den verschiedenen Pfarrern jenes Am- 
tes Nachfrage anstellen müsste. Dass Bussow Jugender- 
innerungen von slawischer Sprache mit sich nach Russ- 
land gebracht habe, muss durchaus bezweifelt werden, 
da jenes Amt niemals der Wohnsitz von Wenden gewesen 
ist. Diese bewohnten nur die Gegend zwischen Elbe und 
Ilmenau *%, den östlichsten Winkel des Fürstenthums.« 


39) Die Grundlosigkelt der Sage, als würde das Wendische im 
Lüneburgischen noch ron einigen Personen gesprochen, braucht nicht 
mehr dargethon zu werden. 


40) Slawisch vielleicht Thmenawa oder Ilmenowa. Die Benensung 


Da Bussow nicht im Wendenlande geboren war, so haben 
wir Grund zu vermuthen, dass er von einer Familie abstammte, 
die früher einige Meilen nördlicher oder östlicher wohnte und 
dann bis auf den Namen *') germanisirt worden war. Der 
versiorbene Krug hat zwar unsern Autor geradezu (s. den 
Schluss von $ 5) für einen Edelmann ausgegeben; doch diese 
Angabe beruht wol nur auf der Voraussetzung, dass dieSchwe- 
den damals nur einem Adligen ein s0 wichtiges Amt, wie 
es Bussow i. 3. 1601 in Liwland bekleidete, übertragen konn- 
ten oder dass der Zar Boris Godunow nur einem ausländi- 
schen Edelmann Landgüter schenken konnte. Wie dem auch 
sein möge, — bestimmte Angaben besitzen wir nicht, dass 
Bussow ein Edelmann war. Auf dem Titelblatt und im Texte 
der akademischen und. der übrigen Handschriften und, wie 
ich bestimmt weiss, in den zwei Wolfenbüttler Briefen nennt 
sich unser Chronist nie von Bussow; doch dies würde von 
keiner grossen Bedeutung sein, da jenes Wörtlein in manchen 
deutschen Gegenden ziemlich spät in Aufnabme gekommen 
ist, Obgleich nun Bussow aller Wabrscheinlichkeit nach kein 
Edelmann war, so könnte er doch wol {s. später) das Ansehen 
eines solchen bei den Schweden, Russen und Polen genossen 
haben. In seiner Chronik verräth er selbst an mehreren Stel- 
len, dass er der Gesinnung des Adels seiner Zeit nicht abhold 
war. Ja, es gäbe sogar Gründe, dem Chronisten nicht blos 
eine edelmännische, sondern auch eine adlige Gesinnung zu- 
zuschreiben, wenn nicht an ihm, als öffentlichem Character, ein 
Flecken haflete, den auszulüschen selbst dem gewandtesten 
Lobredner kaum gelingen dürfte, es müssten denn etwa unge- 
druckte Documente ganz besondere Aufschlüsse über seine 
Handiungsweise i. J. 1601 gewähren. 

Manche Schilderungen und Raisonnements, auf die wir in 
seiner Chronik stossen, berechtigen uns zu der Vermuthung, 
dass Bussow eine für seine Zeit nicht schlechte Schulbildung 
erhalten hatte. In der Bibel scheint er kein Fremdling, son- 
dern sehr bewandert gewesen zu sein. Eines fanatischen Pro- 
testantismus kann man ihn gerade nicht beschuldigen und von 
rohen Spöttereien über fremde christliche Glaubensweisen 
hielt ihn wol meist sein eigener religiöser Glaube ab, dem 
eine gewisse Wärme nicht abzusprechen ist. 

Bussow verräth ferner eine gute Bekanntschaft mit der la- 
teinischen Literatur, Er gebraucht nicht nur gewisse Bilder, 
die der alten Geschichte entlehnt sind, sondern bringt auch 
gelegentlich nach der Mode seiner Zeit einzelne lateinische 
Phrasen an, Widerliche Obscoenitäten wagle er nicht einmal 
deutsch, sondern nur lateinisch wiederzugeben. Ja, es ist so- 
gar höchst wahrscheinlich, dass er im Umgange mit Schwe- 
den und besonders mit einigen polnischen Grossen sich der 
lateinischen Sprache zum Mittel der Verständigung bediente. 
Zum deutschen Schriftsteller hatte er sich aber sicher nicht 


des Nimensee (Maitsent oaepo bei Nestor) Ist schwerlich finnischen 
Br cr. I. Byreoms in s. Oboposa Atronscu Pyccxoli. Cn6. 
1840, pag. 316. 
41) CL. $ 8. (Note 86) 
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ausgebildet. Sein Siyl ist an vielen Stellen unbeholfen, ja 
roh und sprachwidrig (s. $ 7). 

Fragen wir nun, welche Laufbahn Bussow in seiner Jugend 
gewählt hatte, so müssen wir suchen auf dem Wege der 
Combination eine solche Frage zu beantworten. Bussow führt 
von den alten Autoren den Josephus und Plautus aus- 
drücklich *?) an. Den Namen des Virgil citirt er zwar nicht, 
doch hat er aus den Bucol. (Ecloga IX. 3. &) eine Stelle ent- 
lehnt. In dem Abschnitte nämlich, wo er als Augenzeuge von 
der Einäscherung Moskaus durch die Polen i. J. 1611 und 
der Flucht der Moskowiter aus ihren Häusern spricht, 
schreibt er (Cap. XX): 


«Da galt das alte Kriegs-Latein, das für Alters zu Rom 
gesprochen war, auch 
ut possessor agelli 
Diceret-«Haec mea sunt; veteres migrate coloni!» 


Das ist: weichet aus, ihr alten Hauss- Wirthe, was ihr 
habt, das ist nicht mehr euer, sondern es gehöret uns zu. 


Jener Ausdruck «Kriegs- Latein» deutet schon darauf hin, dass 
wir es nicht mit einem fahrenden Sänger, sondern mil einem 
fahrenden Soldaten zu (hun haben. Bussow war offenbar ein 
Reisläufer, der auch vielleicht geradezu zum Kriegshandwerk 
erzogen worden war. In seiner Chronik richtet er sein Augen- 
merk vorzugsweise auf Kriegshändel, schildert Gefechte und 
kriegerische Scenen auf eine lebendige Weise, bedient sich 
häufig des Ausdrucks » Held» oder »tapferer Held», lässt seine 
innere Freude durchblicken, wenn er auf einen kühn oder 
glücklich ausgeführten Strauss zu sprechen kommt, und 
nimmt hin und wieder die Miene eines Meisters an, wenn er 
über ein »fein Stratagema» eines Anführers zu berichten hat. 

Aus manchen Schilderungen und Urtheilen Bussows darf 
man den Schluss ziehen, dass er sich schon vor seiner An- 
kunft im heutigen Russland im Kriegshandwerk geübt hatte. 
Wie so viele fahrende Kriegsknechte seiner Zeit bot er wol 
meist seinen Degen den Fürsten, von welchen er Ehre und 
gute Belohnungen zu erhalten hoffte. Zur Zeit, wo er in Russ- 
land als öffentlicher Character auftrat, gehörte er nicht mehr 
zu den jüngern Männern, sondern befand sich bereits im rei- 
fern Mannesalter. Er konnte daher viele Jahre vorher Beob- 
achtungen und Erfahrungen verschiedener Art gemacht haben. 
Mancher Passus seines Werkes, der uns besticht oder in ihm 
keinen Alltagsmenschen erkennen lässt, dürfte daher auch 
weniger auf die Schulbank, sondern mehr auf die lehrreiche 
Schule des Lebens zurückzuführen sein. Zur Zeit seines Auf- 
tretens in Russland hatte sein Character schon ein festes Ge- 
präge gewonnen. 





42) Dem Plautus hat er wol auch das Adjectirum euclionisch 
entllehnt, was bei ihm knawsrig bedeuten muss, Euelio spielt eine 
Rolle bei Plautus io seiner «Aulularia,» Das eine «Argumenlum» 
beginnt also: 

Senex ararus vix sibi credens Euclio, 


Blieb nun Bussow seit dieser Zeit sich selbst treu? Er hat 
die Nachwelt selbst auf den Standpunkt hingewiesen, von 
welchem aus seine Handlungsweise in den russischen Wirren 
zu beurtheilen sei. Nicht selten bält er den Grossen der Erde 
und ihrer nächsten Umgebung warnende Strafpredigten *?), 
beschuldigt sie des Egoismus und des Undanks und vergisst 
dabei nicht, in Katastrophen, die den Einen oder Anderen Iraf, 
die gerechte Strafe des Himmels zu sehen. Diese Auffassung 
politischer Ereignisse und Handlungen von einem religiösen 
Gesichtspunkte hing überhaupt mit Bussows Weltanschauung 
zusammen, berechtigt uns aber noch nicht, ihn, den bald 
treuen bald treulosen Diener seiner Herren, der Scheinheilig- 
keit zu beschuldigen. Er war als Protestant in einer religiös 
bewegten Zeit aufgewachsen, in der man bei dem Kampfe 
erbitterter und fanatischer Parteien die Kluft nicht bemerkte, 
welche zwischen religiöser Theorie und Praxis sich aufge- 
han hatte. Auch Bassow, der in Moskau ein fleissiger und 
andächtiger Kirchgänger gewesen zu sein scheint, war in re- 
ligiöser Hinsicht ein Dualist, d. h. die Theorie und die Praxis 
der Religion erscheint in seinen Ansichten und Handlungen 
nicht immer im harmonischen Bunde. 

Ausser jenem religiösen Dualismus müssen wir bei der 
Würdigung der politischen Handlungsweise Bussows noch ei- 
nige andere Umstände in Betracht ziehen. Wie sein Herz 
auch beschaffen gewesen sein möge, — er war ein Soldat und 
zwar ein Soldat des 16ten Jahrhunderts. Als solchen haben 
wir ihn auch nach dem Geiste zu beurtheilen, welcher die 
Soldatesca jener Zeit beseelle. Die Gesinnung der Treue, 
durch die das Ritterthum sich so sehr ausgezeichnet haben 
soll, war längst verschwunden. Das Söldnerwesen berubte 
meist auf Miethsverträgen. Die deutschen »Landsknechte» 
boten, wie noch die heutigen Reisläufer der Schweiz, ihre 
Faust am liebsten dem, welcher sie am besten mit klingender 
Münze bezahlte. Ob die Sache eine gute und ehrenwerthe 
war, für welche sie ihr Leben in die Schanze schlugen, — das 





43) Bussow war übrigens ein streng monarchisch gesinnter Maon, 
Als solcher hagte er einen tiefen Abscheu gegen Yolksaufrubr und 
verlangte mit Berufung auf Bathorys Wahlspruch unerbitlliche Strenge 
gegen den grossen Haufen, den er öflers mit der ironischen Benen- 
nung: Herr Omnis, Herr Ommis Gesinde, Herr Omnis Gesindlein (Ge- 
sündlein-Gesindel) beehrt. 

Die Stelle über Bathory ist so characterislisch, dass ich sie hier 
(aus Cap. VII.) mittheile, Sollte Bussow wirklich — s0 fragt man sich 
unwillkürlich bei der Lecture derselben — seinen Verraih an Karl 
dem IX. für keine cbrlose Handlung angesehen haben? 

«item nach dem Exempel Stephani Bathori, Königs in Polen, der 
nicht wolte hören, wenn man überweisete Verrähter rerbilten wolle, 
sondern sagte: canis mortuus non mordet; item: fiat justitia et pereat 
mundus, und liess sie immer hinrichien; denn es gebel doch gemein- 
lich also, wer einmal ein Schelmstück ausgerichtet, der lässet es nicbt 
dabey bleiben, sondern begehet nachdem ein viel grösseres. Darum 
sollen die Herren bey Zeilen wehren, so werden sie Ruhe und auch 
ein gut Gewissen haben, und fremder Sünden nicht iheilhafflig.» 

Sollie Bussow den König Bathory persönlich gekannt haben? 

PS. vom 2. Aprü 1851. Cf. Note 38. 63. 66. 
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kümmerte sie gar nicht oder sehr wenig. Bussow selbst hat 
Gelegenheit genommen, in seinem Werke hervorzuheben, wie 
in der Zeit der russischen Wirren deutsche Söldner theils 
auf der Seite der verschiedenen Samoswanzen, theils auf 
der Seite der Schweden und Polen gegen einander fochten, 
wie ferner die aufgereglen Moskowiter bei dem Morde des 
ersten Pseudodemetrius durch die unerschütterliche Treue 
seiner deutschen Söldner in Erstaunen gesetzt wurden. 

In der Mehrzahl jener Söldner, welche während der russi- 
schen Wirren auf der Seite der verschiedenen Parteien foch- 
ten, dar[ man also kein klares Bewusstsein ihrer Pflicht vor- 
aussetzen; es war vielmehr nur ein Pfiichtgefühl, was solche 
Schaaren öfters von Treubruch und von Desertion zurück- 
bielt. Bei dem sonderbaren Wechsel des Glücks, welchen jene 
Parteien erfuhren, war es aber sehr natürlich, dass das mili- 
tairische Ebrgefühl der deutschen Soldatesca — besonders 
seit dem Tode des ersten Psendodemetrius — immer schwä- 
cher wurde. Bussow stand allerdings vermöge seiner Erzie- 
bung und Bildung über dem grossen Haufen jener Söldner; 
allein auch er vermochte nicht, sich den Ruf eines durchaus 
ehrenhaften Kriegsmannes zu erringen. Dies war auch unter 
den schwierigen Verhältnissen, in welchen er von 1601 bis 
1611 lebte, keine leichte Sache. In seiner Chronik nämlich er- 
scheint er zwar nicht als ein eingefleischter Deutscher; jedoch 
war er weil davon entferut, ein Kosmopolit zu sein, der das 
Verhältniss der streitenden Nationen zu einander von einem 
höheren Standpunkt aus überschaut und beurtheilt hätte. Er 
ergriff und verfocht öfters die Sache einer Partei nach rein 
egoistischen Motiven, wie wir dies schon.i. J. 1601 schen, wo 
seine Desertion von den schwedischen Fahnen schwerlich mit 
den damaligen Begriffen von militairischer Ehre in Einklang 
gebracht werden kann. 

Wann und unter welchen Verhältnissen Bussow in schwe- 
dische Dienste trat, ist unbekannt und kann vielleicht nur in 
Schweden **) ausfindig gemacht werden. Im Laufe des 16ten 
Jahrhunderts finden wir öfters deutsche »Völker- — wie man 
damals die Söldnerhaufen nannte — in schwedischem Solde. 
Auch in dem Kriege, in dem Bussow zum ersten Male auf- 
tritt, kämpften deutsche Fürsten mit deutschen Söldnern im 
Interesse der Schweden gegen die Polen. Die zweideutige 
Rolle, welche Bussow unter jenen Kriegern spielte, macht es 
nothwendig, etwas näher in die Entstehung und den Verlauf 
jenes folgenreichen Streites zwischen Polen und Schweden 
einzugehen, wobei jedoch zur Vermeidung von Episoden die 
lauernde Stellung fast unberührt bleiben muss, welche der 
Zar den streitenden Parteien gegenüber einnahm. 

Die Zerwürfnisse zwischen Sigismund Ill, König von Polen, 





44) König Karl nennt unter den ihm befreundeten Fürsten Deutsch- 
lands in einem schwedischen Document vom J. 1599 auch den Her- 
zog von Lüneburg (von der Linie Zelle oder Harburg ?). 

PS: vom 21 Apr. Nach den am Schlusse von Note 38 mitgetheil- 
ten Auszügen hätle Bussow sich schon lange vor dem J. 1600 in 
Liwland aufgehalten. CL den Schluss von Note 43, 





und seinem Oheim, dem Herzoge Karl von Södermanland, 
hatten endlich zur Folge, dass der Reichstag zu Stockholm im 
J. 1599 sich gegen Sigismund, als Erben des Throns seines 
Grossvaters Gustav Wasa, erklärte. Sigismund herrschte da- 
mals noch als König von Polen über Liwland, als König von 
Schweden über Estland und Finnland. Um seinem gefährlichen 
Gegner mit sicherem Erfolg die Spitze bieten zu können, ent- 
schloss sich Sigismund, Estland seinem Wahlreiche, der Krone 
Polen, abzutreten. Dies hatte zur Folge, dass der_polnische 
Adel — und namentlich auf dem Reichstage zu Warschau — 
den allmälig auflodernden Krieg gegen den Reichsverweser 
von Schweden zu einem Nationalkriege machte. Der Jesnitis- 
mus, der seit der Errichtung der Union in Westrussland im- 
mer kühnere Pläne gegen den Protestantismus und die russi- 
sche Kirche schmiedete," schürte vollends das Feuer, rüttelte 
aber dadurch die Bewohner der Östseeprovinzen auf und öff- 
nete zugleich dem Zaren die Augen über das Verkehrte seiner 
eigenen Politik gegen Schweden. 

Noch im Sommer 1599 zog Karl, als Reichsverweser vom 
Reichstage erinuthigt, von Schweden aus, um das widerspen- 
slige Finnland zu züchtigen. Gegen Ende Aug. wies Reval 
schon die Zumuthungen des polnisch gesinnten Georg Fah- 
rensbach *°; zurück und in Narwa revoltirte sogar Garnison 
und Bürgerschaft gegen den Statthalter des Königs Sigismund, 
Karl sandie darauf seinen Obristen Peter Stolpe nach Narwa, 
wo er im Octob. 1549 ankam. 

Ernstliche Maassregeln zur Eroberung von Estland und 
Liwland konnte Karl erst im Laufe des J. 1600 treffen. Um 
Fastnacht d. J. liess er aus Finnland (über Karelien) den Ritt- 
meister Herman von Düren (Nyenstädt ** pag. 106 oder 
H. v. Bioren nach Werwing *’ 1. pag. 463. Il. 36. 42) mit 
900 Pferden nach Estland aufbrechen. Im Februar 1600 
schickte Peter Stolpe die deutschen Söldner, deren Lieutenant 
Joachim v. Grieben (Hiärn **° p. 381) hiess, von Narwa aus, 





45) Der «Vita illustris, ae magnifici Herois Georgil Farensbach ... 
quam David Hilchen., deseripsit. Zamoscii 1609.» in-4°, habe ich 
für meinen Zweck keine Data entnehmen können, 

46) «Franz Nyenstädt’s lierländische Chronik» herausgeg. von 
6. Tielemann im zweiten Bande der «Monumenta Livoniae anliquas. 
Riga und Leipzig 1839.» 

47) Konung Sigismunds och Konung Carl den IX:des Historier, 
+.. sammanskrefna af Jonas Werwing och nu af des bandskrift i 
allment Tryck mod korta Aumärckningar ... ulgifns af Anders Anton 
ron Stieroman. Stockholm 1746 — 47. 

48) «Thomae Hiärn’s Ehst-, Lyf- und Leilsendische Geschichte» 
«+. Herausg..., von C, E. Napiersky im Isien Bande der « Monumenta 
Livoniae antiquae. Riga und Leipzig 1835.» Werwing {l. 465) nennt 
in Finnland i. I. 1599 einen Jochim Grewe. 

Ich habe mich öfters auf Hirn (dessen Name nach der schwedi- 
schen Aussprache Jarn lautet) berufen. weil er eine Menge von g&- 
druckten und ungedruckien Quellen benutzt hat. An einigen Stellen 
hängt er von Thusnus {s, unten Note 52) ab, welcher (p. 996. F.) 
seine Nachrichlon über den schwedischen Krieg von 1600 — 1604 
«ex relolione ab homine harum rerum inspectore Germanlce seripta 
et mibi a Üde digais communicata» schöpfie, 


um einstweilen einige Schlösser in Estland in Besitz zu neh- 
men. 

Im Aug. 16 0 landete Karl selbst. mit einer anschnlichen 
Kriegsmacht in Reval und im Octob. (Hiärn p. 382) wusste 
er sich Pernaus zu bemächtigen. Das Schloss Kirrumpä (zwi- 
schen Dorpat und Walck) ergab sich (Hiärn p. 383, Nyen- 
städt p. 106) im December 1600. «Ein Gleiches thaten auch 
die auff Marienburg», welches heute nur ein grosses letli- 
sches Kirchdorf ist. 


Nachdem Hiärn die Einnahme Kirrumpäs berichtet hat, 
fährt er (pag. 383) fort:-+Darauf galt es Dorpat», welches 
Karl.gegen Weibnachten des J. 1600 belagerte und nach we- 
nigen Tagen d. h. in den ersten Tagen des Januar 1601 **) 
gewann. «Nach diesem (Nyenstädt p. 106) brauchte er kein 
Geschütz mehr vor keinen Heussern als Wolmar, Treyden 
vnd Neuhaus, die andern ergaben sich alle bis auff Kocken- 
hausen.» 

Bei der Belagerung von Dorpat war auch Karls natürlicher 
Sohn, Karl Gylienhjelm °°), zugegen gewesen, welcher am 





49) Ich kenne keine sjecielle Untersuchung über den Verlauf des 
schwed.-poln. Krieges von 1600 — 1601 und muss mich daher ao 
die mir zu Gebote stehenden Quellen halten. In Betreff der Erobe- N 
rung Dorpats meldet Thusnus (p. 997. F.) nur, dass «Xhri mense | 
Sueci ad Torpatum omnem vim verlunt.» Nyenstädt p. 106: «Der | 
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(alten??; s. Werwing Il. 32) Weihnachtsfeiertage das Ge- 
schütz gegen die Stadt spielen liess, Er wurde nun von sei- 
nem Vater beauftragt, gegen einige feindliche Schlösser zu 
ziehen. 

«Denen Polacken und Litthauern, welche sich zu hul- 
digen geweigert, dennoch aber die Stadt °') nicht verlas- 
sen hatten, wurde auferleget, dass sie das grobe Geschütz 
von Dörpat nach Neuhausen ziehen musten.» 


Nyenstädt meldet nicht, ob Gylienhjelm direct von Dor- 
pat oder von einem anderen Orte nach der russischen Gränze 
aufbrach. Seite 107 schreibt er: 


«Carl Carlson ward voran geschicket, Neuhaus zu be- 
schiessen, welches sich zwar wohl ’?) gehalten, aber end- 
lich ergeben müssen. 

Darnach ist Carlson fortgerücket auff Smilten, Arle, 
Berson,, Sessiregen, Creulzburg, Schwanenburg, Marien- 
hausen, Lutzen, Rositen, Laudon , Ronnenburg, Jürgens- 
burg, Nietau, Lemburg, Rodenpois, Sontzel, welche sich 
alle ohne einigen Schwerdischlag ergaben. Endlich ist 
er auff Kockenhausen mit der besten Macht gerücket. » 


Für den vorliegenden Zweck ist es nnthwendig, den Monat 
ausfindig zu machen, in welchem Neuhaus eingenommen wur- 
de, wo Bussow fast 3 Monate Commandant war. Es versteht 
sich eigentlich von selbst, dass Gyllenhjelm nicht persönlich 


Herizog Carl aber zog gegen Weihnachten vor Dörpt, gewann es... | bei der Einnahme eines jeden der genannten Schlösser zuge- 
Dieses geachahe Auno 1600 dan 27, December.» Nach Hiärn (p. 383) | gen war, sondern einzelne Abtheilungen gegen verschiedene 
musste sich Dorpat «nach vierwochiger Belagerung, im Januario er- | Schlösser ausschickte, was auch Hiärn, der übrigens über 


geben.» Nach dem späteren Compilstor Kelch {p. 466) less Karl 
«nach Verfliessung des Weynachts-Festes dergestalt auf die Stadt Dorpat 
Feuer geben, dass die Belsgerten sich den 1. Janvarii des 1601. Jahrs 
ergaben.» Nach Werwing (ll. 32) wurde Dorpat von Gylienhjelm 
(ef, Fryxeli V. pag. 4 und die folgende Note 50) am Weihnachis- 
tage stark beschossen, 

Jene Data sind iheils nach dem alten, theils nach dem neuen Ca- 
lender zu berechnen, was einige Compilatoren nicht begriffen haben. 
Gadebusch (Lirl. Jahrb. II. p. 224 — 228, 240) giebt einige Nach- | 
richten, die zur richligen ehronologischen Bestimmung der Ereignisse 
in den Jahren 1600 und 1601 dienen, Er führt ıp, 240. Cf. p. 226. 

927) eine Stelle aus dem Rathsprotocol vom 3. Januar 1601 an: 
“Anno 1600 die27 Decembr. alten Calenders, Ist der, . Hertzogk 
Carol nach Miltage vmb ein Uhr in die Stadt komen, vnd werden 
alle Acten... vor dioser Zeit bis nubero nach dom Newen Calonder 
geschrieben, hinforit aber findet man alles nach dem alten Calender.» 
Pag. 228 bei Gadeb. «Es legeto der Rath und die Bürgerschaft am 
29sten Christmonates dem Herzoge in Person den Auldigungseid ab.» 
Auch hat schon Gadebusch Ip. 240) bemerkt, dass der 27. Dec. 
alten Calenders «auf den Gten Jänner 1601 fällt.» 


50) Fryxell(Berättelser ur Swenska Historien. V“* Delen. Stockh. 
1831, p. 4.) führt einen 3'/, Bogen starken handschriftlichen Bericht 
über den liwländischen Krieg, besonders so weit Gyllenhjelm an ihm 
Theil nahm, an. Dieser Bericht geht indessen nur bis auf die Erobe- 
rang Dorpats, rührt aber vielleicht zum Theil von Gyllenhjelm selbst 
hor. 

Gylienbjelm verfasste eine Autobiographie in schwedischen Versen 
unter dem Titel: «Nosce te ipsum», die in Upsala (nach dem «Bio- 
graphiskt Lexicon öfwer namnkunnige Srenska män,» Femie 


den Aufenthalt des Herzogs Karl schlecht unterrichtet ist, in 
Betreff von Rositen und Sesswegen (beide im letlischen Theile 
von Liwland) ausdrücklich ®®) meldet, Da nun Bussow fast 
ein Vierteljahr Commandant (s. den Text zu Note 71) von 





Bandet,. Upsala 4839) i. I, 1644, nach Rockes und Napierskys 
liwländ. Schrifistellerlexieon (IT. p. 157) schon 1 I, 16935 gedruckt 
wurde, 

Handschriftlich existirt von ihm im schwedischen Reichsarchir eins 
«Conlimuatio om Hertig Caris andra infall uti Finland 1599», ferner 
eine «UÜberior relalioais continuatio de pugna ad Kokenhusium com- 
missa et obsidione Wollmarensi» (35 Seitwa in fol.). 

51) Dorpat. — Die obige Stelle habe ich der 8. 228 der «Lirländ, 
Jabrbücher von Gadebusch, zwoyter Theil. Riga 1781.» entlehnt, 
der seinerseits als Quelle ciirt: « Ratbsprot, 1601. Sahmen All 
Dörpat, 3. 211.» 

52%, In Thrani (s. Note 48) bistoriarrm svi temporis. To- 
mus V. MDCXX, Hest man p. 998. E. «Sex mensium spalio, boo ei a 
Yıll veqgwe ad anni MDCI Febrwariem tota fere Liuonis sub Caroli 
Imperium coneessil, non tam suorum virtule, quam Paulonorum do- 
minandi impolentia ei ignauia, solis ad Duinam opidis et arcibus ex- 
ceplis, Duna-munda, Riga, Kokenbausena, Souenburga [Sch wanen- 
burg nach Gadebusch] et aliis in Moscico limite positis.» Unter 
den letzteren Schlössern könnte x. B, Neuhaus gemeint sein, 

Diese Stelle haben spätere Compilatoren, wie x B. Loccenius, 
ungeschickt benutzt, 

59 Nach ihm (pag. 384) ergaben sich diese beiden Schlüsser den 
Liwländern «Otto von Yietinghoff und Fabian von Tiesenhausen.» 
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Neuhaus war und nach einem offieiellen Document am 23sten 
April {alten Styls) in Marienburg commandirie, so ist es wol 
ziemlich wahrscheinlich, dass Neuhaus spätestens im Februar 
1601 eingenommen wurde. 

Hiärn theilt nur kurze Nachrichten über die Eroberungen 
der Schweden in den ersten drei Monaten des J. 1601 mit, 
gedenkt der Einnahme von Cremon, Sewold, Rositens und 
Sesswegens und fährt dann (p. 384) fort: 


«Nachdem belagerte Hertzog Carl **) Kokenhausen, und 
stürmete die Stadt den 1. Apr. zum ersten mahl .... Des 
folgenden Tages ward die Stadt im andern Sturm er- 
obert. Die Pohlen fohen ins Schloss. » 


Herzog Karl schenkte der Versicherung zweier Männer 
Glauben, dass die Polen vor dem Jakobitage mit keiner neuen 
Armee in Liwland einbrechen würden, vertheilte seine Ar- 
mee und beurlaubte sogar einzelne Abiheilungen derselben®*). 

Der glückliche Eroberer hatle sich aber verrechnet. Der 
polnische Grosskanzler Zamojski °*) rückte allerdings erst im 
Sept. 1601 in Liwland ein; allein einzelne polnische und zum 
Theil von litauischen Grossen geführte Abtheilungen beunru- 
bigten die Schweden schon mit Beginn des Frühjahrs. Im 





54) Soll wol heissen: Karl Gylienhjelm. Nyenstädt {p. 107; cf. 
Werwing.p. 34. 35.) berichtet, dass Herzog Karl nach Kokenhau- 
sen kam, als die Stadt schon von seinem Sohne eingenommen war 
und das Schloss schon belagert wurde. Gadebusch (Jahrb. 11. 250) 
bemerkt, dass Karl am 4ten März zu Anzen der Stadt Dorpat eine 
Resolution ertheilte. In den «Handlingar rörande Scandinariens Histo- 
rias und in «Dela Gardiska Archiret» Anden sich verhältnissmässig 
wenige Documente, welche die Geschichte Karl des IX. betreffen, 

Thuanus berichiet {p. 99%. C.) hinsiehllich Kokenhausens: «Tri- 
dona capla, inde Resittum dueltur ..; locum [Resittum] Carolo 
tradunt; hoc successu ad Kokenhausum exeunte Marlio casira posila 
“Kl Kalend, April. oppugnatio lotis viribus a Carolo facla „..... 
postridie altera oppugnatiooe vrbs capla, Polonis in arcem se recipien- 
tbus.» Hiaro hängt auch hier ron Thuanus zum Theil ab. 

55) Thuanus p. 998. E. «Tandem remittente frigore et glacie 
soluta Carolus ab obsidione [we. arcis] discedit, ... distributis per 
alia praesidia copiis, quibusdem etiam dimissis» etc, 

56) Der bekannte Heidenstein hat in lat. Sprache eins Biogra- 
phie von Zamojski verfasst, die einst im MS. in der Zaluskischen 
Bibliothek aufbewahrt wurde, Ich babe indessen bis jetzt hier weder 
dasselbe noch die von Bohomelec herausgegebene polnische Ueber- 
setzung auffinden können. Im len Bande der aZycia slawnych Po- 
laıköw» (Wydanie nowe Jana Nep, Bobrowicza. W Lips. 1837) steht | 
allerdings p. 1 — 169 ein Zycie Jana Zamojskiego przez Fr. Boho- | 
molca»; allein ich finde {cf, p. 155. 159. 169, dass dieses nicht das | 
Work Heidensteins ist, welches Naruszewicz in seiner «Histo- | 
rya J. K. Chodkiewicza» (im isten Bande jener Leipziger Ausgabe) 
benutzt und dem er chronologische Data entlehnt bat. Uebrigens 
babe ich die Uecberzeugung gewonnen, dass die polnischen Quellen 
wenig Ausbeute für die Geschichte des Krieges wndArend des Winters 
1600 — 1601 geben. 

Den « Obraz wieku panowania Zygmunta Illgo, zawierajaey opis 
asöb Zyjacych pod Jego panowaniem ,.. preez Fr, Siarozynskiego. 
W Lwowie 1828.» 2 Th. babe ich nicht zur Hand, 


Mai ®”) wurde die schwedische Besatzung in der Stadt Ko- 
kenhausen schon belagert und Gylienhjelm erlitt darauf 
{wol im Juni) bei Erlaa eine Niederlage. «Die Pohlen verhee- 
reten darnach das gantze Land daherumb mit Mord und 
Brand.» Gyllenhjelm wurde Mitte Juni ®*) abermals vor 
Kokenhausen geschlagen, dessen schwedische Besatzung bald 
darauf capitulirte. Die Sieger drangen von der Düna her im- 
mer weiler vor. 

Herzog Karl verweilte damals noch in Estland. Von Reval 
ging er endlich nach Pernau, wo im Juli (Hiärn p. 389) rein 
woll versuchter Kriegs-Mann», Graf Johann von Nassau-Dillen- 
burg **) mit Empfehlungsbriefen des Kurfürsten von der Pfalz 
(Karls Schwager) zu ihm kam. Am &. Aug. (s. Werwing ll. 
Ah) wurde Nassau zum Feldherrn über die ganze schwedische 
Armee in Liwland ernannt und als solcher zog er nun mit 
Karl bis an die Düna. Letzterer reiste, nachdem seine Sache 
eine immer schlechtere Wendung nahm, im November wieder 
nach Schweden ab. Erst nach seiner Abreise gewannen die 
Polen unter andern Marienburg und Neuhaus wieder, etwa im 
Januar, spätestens im Februar 1602 ®". 

Ausser dem Grafen von Nassau diente im schwedischen 
Heere noch der Herzog Johann Adolf von Holstein-Gottorp, 
welcher aber schon i. J. 1600 mit seinem Schwager Karl nach 
Liwland gekommen zu sein scheint. Noch ein dritter deut- 
scher Fürst nahm an jenem polnisch-schwedischen Kriege 
Antheil. Es war dies der junge Herzog Friedrich (Sohn des 





57) Nach Hlärn p. 387 seit dem 20. Mai; Thuanus {p. 999. D.): 
«et XIII Kalend. Junias vrbs obsessa.» Hiärn wird nicht ohne Grund 
jenes obige Datum gewählt haben. 

58) Nach Hiärn p. 388; Thuanus p. 1000. B.; Gadebusch 
p. 352; Naruszewicz p. 69 giebt keinen bestimmten Tag des Juni 
ao, beruft sich aber auf Heidensteiln und Thuanus, 

59) Es ist Johann der Mittlere, der Stifter der Linie Siegen, wel- 
cher i. 3, 1623 starb. Von ihm existirt handschriftlich io Schweden 
{nach Stiernomann in der Vorrede zu Werwing) eins Relalion 
über den schwedischen Krieg vom 42. Juli 1601 bis zum %. Juni 
1602, welche 55 Folioseiten stark sein soll. Vgl. über ihn Wer- 
wing Il, 44, der von einer «deutschen Rogistraturn spricht. 

Ob in seiner Relation von Bussow die Rede ist, möchte ich vor- 
läufig noch bezweifeln, da dieser kaum einige Wochen unter ibm 
gestanden haben kann, 

Ausserdem clirt Stiernmann a. a. O. noch ein Werk unter 
dem Titel: «Jöran Jacobsson Sölfrerpatrons korta och enfaldiga 
Relation om det Polniska, Ryssländisks och Danska krigshandlingar,, 
som skedde äro i Konung Carl den IXdes Lid.» 

60) Da urkundliche Berichte über diese Ereignisse mir nicht zar 
Hand sind, so verweise ich auf die gerade im vorliegenden Falle 
nicht genau chronologisch geordneten Angaben von Thuanus (1007. 
1008. D.), womit maa noch Hiärn (p. 39% und Nyenstädt (p. 110) 
vorgleichen kann, Kelch {p. 470) vermengt die Begebenheiten, 

Wolmar wurde am 8. Dee. 1601 (s. Tielemans Note zu Nyen- 
städt p. 110) von den Polen erobert. -Naruszewicz p. 73 giebt 
nach Heidensteins Leben des Zamojski den 18, Dec. an und Dio- 
nysios Fabrieius (im 2ton Bande der Scriptores Rorum Livonica- 
rum, Riga 1848. p. 4%) lässt es gar erst «in die Epipbaniarum» 
erobert werden. 
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regierenden Herzogs Oltu des Jüngeren von Lüneburg-Har- | richt mit Wünschen und Gebeten für die Wiederberstellung 
burg), welcher wahrscheinlich erst im Laufe des Sommers | der Ruhe in Russland unter Michael Feodorowitsch 


1601 in Karls Dienste trat und in einem Alter von 27 Jahren 
den Heldentod in der blutigen Schlacht bei Kirchholm i. 3. 
1605 starb. Das jetzige hannöversche Amt Ilten, in welchem 
Bussow geboren war, gehörte schwerlich i. J. 1600 zu den 
Besitzungen der Harburger Linie des Fürstenhauses Lüneburg. 
Auch hat Bussow wahrscheinlich keine Gelegenheit gehabt, 
jenen Herzog Friedrich ®') i. J. 1601 persönlich kennen zu 
lernen. 

Wann und wie Bussow in schwedische Dienste trat, lässt 
sich einstweilen noch nicht genau ermitteln. Nach seiner ei- 
genen Aussage (in dem Briefe an den Herzog Friedrich Ulrich 
von Braunschweig-Wolfenbüttel; s. den Schluss von Note 38) 
war Bussow i. J. 1569 nach Liwland gekommen und hatte 
dann an den Höfen von Fürsten und Herren ®*) sich aufgehal- 
ten. Die Namen der Fürsten und Herren, in deren » Diensten» 
er «die meiste Zeit+ seines Lebens zugebracht hatte, giebt er 
in keinem der beiden Briefe an, so dass wir über seine Amls- 
thätigkeit von d, J. 1569 — 1600 im Unklaren bleiben. In 
diesem Zeitraum wechselten Liwland und Estland ihre Her- 
ren oft genug. Ob Bussow vor d.J. 1600 ein Hofamt beklei- 
dete, lässt sich nicht mit Bestimmtheit aus den Briefen ent- 
nehmen, die übrigens auch die früher von mir aufgestellte 
Ansicht nicht widerlegen, dass Bussow seinem Handwerk nach 
ein Soldat war und als Officier vor d. J. 1600 sich Erfahrun- 
gen im Kriegswesen erworben hatte. Nicht unwahrscheinlich 
ist es, dass er zu den warmen Anhängern ®®) des ritterlich ge- 
sinnten Königs Stephan Bathory {reg. von 1575 — 1586) ge- 
hörte, der i. 3. 1582 selbst nach Riga kam und Liwland wie- 
der dem Zaren abrang. In Liwland scheint auch Bussow, dir 
i. J. 1617 in einem Alter von’ mehr als 50 oder 60 Jaßren 
starb, sich verheirathet zu haben, 

Eine Stelle, die sich am Schlusse der Dresdner Handschrift 
befindet und in dem Moskauer wie Petersburger MS. (s $ 7) 
fehlt, deutet darauf hin, dass Bussow Liwländer zu Ver- 
wandten hatte. Er schliesst nämlich seinen summarischen Be- 





61) Da ich früber vermaihete, Bussow wäre im Gefolge jenes 
Friedrichs nach Schweden gekommen, so babe ich mehrere Notizen 
aus liwländischen, schwedischen, polnischen o, a. Quellen über diesen 
Fürsten gesammelt, die ich indessen der Gesellschaft für die Ge- 
schichte der Östseeprovinzen in Riga zur Veröffentlichung übergeben 
werde. 

Ob Bussow in den Jahren 1569 — 1600 mit Lüneburgern, die 
eine historische Rolle gespielt haben, in Berührung kam, muss da- 
hingestellt bleiben. Balthasar Russow gedenkt unler dem J. 1560 
eines Lüneburgers Namens Dyderick Behr (einer vam Adel vih dem 
Lande tho Lünenborch), welcher ron Friedrich II, von Dänemark, 
dem Rrader des Herzogs Magnus, nach Moskan geschickt wurde, — 
Auch der Dr. Jakob Godemann, welcher als Vicesyndicus von Riga 
i, J. 1600 den Darid Hilchen anklagte, war ein Lüneburger. 

62) «Von Jugent aufs, heisst es an einer Stelle. Zu den «Her- 
ren» im Gegensatz der « Fürsten» rechnet er wol den rohen Psepdo- 
metrius Il. 

63) CA. Not, 43, 


«zu sonderlichen Troste und Erfreuung aller daselbst im 
Lande wohnenden, und in diesen schweren Kriegen noch 
übergebliebenen armen Christen, unter denen ich — 
so fährt er in der Dresdner Handschrift fort — leider! 
auch noch meinen ältesten Sohn, Conradus Bus- 
so genannt, und etliche andere beschwägerte 
Freunde, die aus Liefland, wie oben gedacht, 
bey des Kaysers Boriss Pfedrowitz Regierung 
dahinein gekommen, habe» 


Die Flucht jener Liwländer schildert er in Cap. I: 


«Am 5. Octobris dieses Jahres [1601] erzeigte er 
[Boris] den vertriebenen Liefländern auch seine Gnade 
und Mildigkeit. 

»Dann nachdem Hertzog Carolus in Schweden in die- 
sem Jahr fast das gantze Lieflaud von der Cron Polen 
einahm und unter sich, nach der Cron Schweden, be- 
zwang, auch Adel und Unadel, so daselbst unter der Cron 
Polen sesshaft, (wie die von ihrem Herrn, dem König in 
Polen, unbeschützet verlassen), in der Cron Schweden 
und seinem Eyd brachte, die Polen aber, wie sie ber- 
nacher ins Feld kommen, ibm Widerstand ihaten, unter 
Erlaa, Kocken-Hausen und andern Ohrien, zu etlichen 
Mahlen obsiegten, die verlohrne Schlösser und Städte 
wiederum recuperirten und einnahmen, und also das 
Glück dem Carolo den Rücken zuwandte ®*), wusten die 
guten Lente, (die er dabevor in seinen und der Cron 
Schweden Eyd bezwungen), nicht, wo sie bleiben sol- 
ten, musten ihren Hof und Güter stehen lassen und für 
den Polen mit Weib und Kinder davon ziehen, wollen 
gerne auf die Schlösser weichen, die Carolus noch inne 
hatte; aber weilen Sesswegen» ete. ($. die Fortsetzung 
unten, Text zu Note 70.) 


In seiner Chronik gebraucht Bussow nach der früheren 
Weise «Liwland» in einem umfassenden Sinne, so dass er 
nicht nur das heutige Estland, sondern auch Narwa dazu rech- 
net. In der Stelle aber, wo er (in Cap, ll.) die Flucht von 35 
Liwländern nach Russland i. J, 1601 beschreibt, kann nur 
von dem an die Düna stossenden Theile des heutigen Liw- 
lands die Rede sein, wie auch daraus hervorgeht, dass die 
flüchtigen Adligen «Lattuschen» d. h Letten **) bei sich hat- 


64) Später, wo Bussow meldet, dass die Liwländer in ihrem Lager 
bei dem russischen Kloster Pelschory sich berieihen, ob sie der Ein- 
ladung des Zaren nach Moskau folgen sollten, heisst es: «Einer be- 
dachte dieses, der ander ein anders. In Liefland hallen sie bey des 
Polen keinen Platz; Herizog Carolus konnte sie such nicht mehr 
schülzen, weilen die Polen die Schlösser und Städte nach der Hand 
recuperirten.» 

65) Jarsımm == Letten, Uebrigens bemerke ich, dass ich in meh- 
reron russischen Documenien sus jener Zeit Aarzuıms auch ron Esien 
und von Finnen um Wiburg gebraucht gefynden habe. Um Erlas. 
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ten. Das verwandtschaftliche Verhältniss, welches zwischen 
Bussow und einigen der erwähnten Liwländer bestand, kann 
nur zum Theil während seines ersten Aufenthaltes in Moskau 
geknüpft worden sein, wenn es auch immer dunkel bleibt, 
wann und wie und woher zunächst seine Familie nach Mos- 
kau kam, 

Aus dem Umstande, dass Bussows «beschwägerte Freunde» 
i. 3. 1601 im Lettenlande ansässig waren, darf man mit ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit schliessen, dass er selbst in frühe- 
ren Jahren sich dort aufgehalten hatte, wie er auch i. J. 1611 
zunächst nach Riga flüchtete. Ob er noch in dieser Stadt die 
Bekanntschafl des schwedischen Herzogs Gustav Eriksson ge- 
macht hat, welchen Boris i. J. 1599 (Cap. UI) zu sich lockte, 
ist ungewiss. Bussow meldet aber von ihm unter d. J. 1599, 
dass er »ilzo zu Riga in Liefland mit gar wenig Diener sich 
aufbielt» und dass er von da nach Moskau ging. Mit einem 
rigaischen Kaufmanne, Bernd Hoper (Cap. VIll), reiste Bus- 
sow ji. J. 1606 von Moskau nach Uglitsch ab. Auch darf noch 
in Anschlag gebracht werden, dass Stephan Bathory, dessen 
Bussow als seines ehemaligen’ Diensiherrn an einer Stelle ®*®) 
zu gedenken scheint, erst i. J. 1582 die Städte Wolmar, Dor- 
pat, Fellin, nicht aber Reval und Narwa in Besitz nahm, wel- 
che sich die Schweden angeeignet hatten, 

Kurlands und seiner Herzoge gedenkt Bussow nirgends. 
Auch ist kein Grund zu der Annahme vorhanden, dass er dem 
sog. Künige Magnus diente, welcher i. J. 1577 den Zaren für 


Kokenbausen, Sesswegen und Marienburg spriebi man leitisch, um 
Kirrumpä und Neuhaus aber estnisch. 


Jener «Deilof von Tiesenhausen», der als cin beredier Mann bei 
der Audienz vor dem Zaren im Dee, 1601 das Wort führte, dürfte 
nach der Vermuthung zweier Gelehrten (#. oben Note 28) nicht der 
Detler von Erlaa, sondern der Detler. von Odensee gawesen sein. 
Schon vor Dalin halle Stieraman in einer Anm. zu Werwing 
(nm. 35. 37. 39) in Betreff Detlers ron Erlas gemeldet: «Detlof von 
Tiesenhausen wurde später vom König Gustar Adolf verordnet zum 
Statthalter auf Jamo Jahr 1614, war Schwager des früher genannten 
Sehrapffor.» . 


66) 8. oben Note 43 und 63. An einer anderen Stelle, wo er näm- 
lich (Cap. XX) als Augenzeuge den Aufstand der Moskauer gegen 
die polnische Besatzung und die dadurch verursachte Einäscherung 
der Stadt beschreibt, stellt er eine Vergleichung zwischen dem frü- 
boren Unglück Liwlands und dam späteren Unglück Russlands an; 


«Für etlichen Jahren haben sie an den Tentschen in Liefland mit 
Rauben, Morden, Brennen, Sieden und Braten, mit Schändung und 
Verführung der Frauen und Jung-Frauen, ihre Tyranney gräulich 
genug geübel. Solches ist ihnen nun hundertfällig rergolten und be- 
zahlet worden. Haben sie 100000 Gulden Wehrt aus Liefland ge- 
führe, so seynd ihnen dagegen mehr als 100 Tonnen Goldes wieder 
genommen. Die wenig Teutscho gefangens Frauen und Jung-Frauen, 
die sie übel tractiret und aus Liefland nach der Moscan geschleppet, 
seynd nicht zu vergleichen der grossen Anzahl so vieler Tausenden 
ihrer Frauen und Jung-Frauen, die von den Polen geschöndet und 
verführet,. Der Schade, so in Russland mit Brennen geschehen, ist so 
gross, dass man auf die verwüstelen Oehrier wohl 4 oder 5 Liefland 
setzen könle.» . 


immer verliess und sich nach Semgallen zurückzog. In Bus- 
sows Briefe ist auch von keinem Aufenthalte in Schweden 
oder Finnland die Rede. Da er aber, wie viele gleichzeitige 
Autoren «Liwland» noch in einem weiteren Sinne nahm, so 
kommt man auf die Vermuthung, dass er auch in dem jetzi- 
gen Gouvernement Estland sich aufgehalten habe. Obgleich 
dies Bussow selbst nirgends ausdrücklich sagt, #0 lässt es sich 
doch fast bis zur Evidenz darthun. Die Schwierigkeit besteht 
nur darin, den Zeitpunkt zu bestimmen, wann er zu den 
Schweden und namentlich zu Karl dem IX. in ein Dienstver- 
hältniss trat. 

Die Schweden hatten schon i.J. 1561 sich Revals und meh- 
rerer Striche Estlands bemächtigt und wurden dann in einen 
mehr als zwanzigjäbrigen Krieg mit Russland verwickelt, das 
von 1578 an — also zur Zeil Bathorys — von Polen und 
Schweden mit gemeinschaftlichen Kräften bekämpft wurde, 
Später erhob Polen Ansprüche auf ganz Estland, weil es ihm 
i. J. 1562 bei der Auflösung des Herrmeisterstaates zugestan- 
den worden war. Als i. J. 1587 die Wahl Sigismunds, des 
Sohnes Johann des IIl,, zum Könige von Polen erfolgte, wurde 
polnischer Seits bereits die Bedingung gestellt, dass Estland mit 
Polen vereinigt werden sollte, Sigismund d. Hl. zögerte aber 
selbst dann noch diese Bedingung zu erfüllen, nachdem er 
1592 in Schweden zum Erben des Reichs proclamirt worden 
war. Einige Jahre später aber war Estland der eigentliche 
Zankapfel zwischen Polen und Schweden geworden. 

Noch vor dem Regierungsantritt Sigismunds in Schweden 
war Herzog Karl — und zwar i. J. 1571 — mit der Regie- 
rung der schwedischen Besitzungen in Estland beauftragt 
worden. Das zog indessen keine Folgen nach sich. Als aber 
i. J. 1590 der schwedische Feldherr Karl Horn Iwangorod 
oder das russische Narwa dem Zaren überlassen musste, 
um nor das schwedische Narwa zu reiten, kam Karl selbst 
auf kurze Zeit nach Reval und seinen Bemühungen gelang es 
endlich, dass i. J. 1595 im Frieden zu Tessowo {s. Note 37) 
Narwa und die übrigen Besitzungen in Estland den Schweden 
vom Zaren zugesianden wurden, der im Besitze von Inger- 
mannland oder Karelien blieb, 

In den Handschriften der zweiten, nicht aber in denen der 
ersten und dritten Redaction kommt eine Stelle vor, welche 
sich auf jenen i. J. 1595 beendigten schwedisch- russischen 
Krieg bezieht. Da, wo Bussow nämlich in Cap. II. der Petersb. 
Handschrift unter dem J. 1599 berichtet, dass Boris den ver- 
triebenen Prinzen Gustav Eriksson aufgefordert habe, mit ei- 
ner russischen Armee »sich an seine treulose Schweden [zu] 
machen, sein Leyd an ihnen [zu] rächen», steht nach dem 
Worte «trewlose» in der Dresdn. Handschrift folgender Zusatz: 


«wie die Moscowiter aus sonderlichen gegen die Schwe- 
dischen Völker gefassten Hass, dieselbigen also nenne- 
ten, daram, dass ihnen von der löbliehen Cron Schwe- 
den durch vielfältige Kriege ireflicher **) Schade zuge- 
füget.s 


: 67) Eina gewisse Pielät gegen die Schweden, als seine früheren 
u 
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Es wäre mehr als gewagt, aus diesem Zwischensatze den 
Schluss zu ziehen, dass Bussow in einem dieser Feldzüge auf 
der Seite der Schweden kämpfte. Es wäre aber doch denk- 
bar, dass er zur Zeit der Invasion Karls in Estland und Liw- 
land {i. J. 1599 und 1600) im Dienste Sigismund des Ill, stand 
und dass er, gleich vielen estländischen und liwländischen 
Adligen, von diesem ®*) abfiel und zum Herzoge Karl über- 
ging. Diesem scheint auf den ersten Blick eine Stelle zu wi- 
dersprechen, in welcher (s. Note 71) Bussow dem Liwländer 
Otto von Vietinghof einen Vorwurf darüber macht, zuerst 
dem Könige Sigismund und dann wieder dem Herzoge Karl 
untreu geworden zu sein; allein dieses Moralisiren wird uns 
nicht allzusehr befremden, wenn wir in Erwägung ziehen, 
dass Bussow i. 3. 1601 selbst an Karl zum Verräther wurde 
und dass es ihm bei der Einschaltung gewisser Personalien in 
die zweite Redaction seiner Chronik vielleicht darauf ankam, 
seine «wenige Person» als eine besonders treue und ergebene 
erscheinen zu lassen. 

Auf welche Weise aber auch Bussow in schwedische 
Dienste getreten sein möge, — aus seiner Chronik lässt sich 
zunächst nur schliessen, dass er sich in Narwa zu einer Zeit 
aufbielt, wo der die beiden Städte «Narwa» trennende Fluss 
wieder die Gränze zwischen Russland und dem Schweden- 
reiche bildete. Dies war de facto seit 1590 und de jure seit 
1595 der Fall. 

Am Schlusse des XX. und letzten Capitels der akademi- 
schen Handschrift, welche ich die letzte Redaetion seiner 
Chronik nenne, steht eine in dem Cd. Mosquensis noch feh- 
lende Stelle, die bier der Beachtung werth ist, Er berichtet 
nämlich, dass die Moskowiter (d. h. zunächst nur die Now- 
goroder in ibren Unterhandlungen mit den Schweden i. J. 
1611) eingegangen wären auf die Abtrelung 


«folgender sechs gewaltiger Vestungen, Kexholm, Nöhte- 
burg, Chpurium, Jammogrod, Affto und Iwanogrod, (wel- 
ches die Russische Narva genennet wird, und gegen der 
Teutschen Narva in Liefland jenseits des Stroms, die 
Narvische Beche genannt, die des Ohrts auf etliche Meile 
zwischen Reussland und Liefland die Scheidung ist, 
directe und gerade über belegen, samt dem gantzen da- 
hin gehörigen Grossfürstenthum Carelen) .. .» 


Diese Beschreibung der Lage jener zwei Narwa genannten 
Städte, welche auch in kürzerer Fassung noch an einigen an- 
deren Stellen seiner Chronik vorkommt, beruht schwerlich auf 
blossem Hörensagen, sondern wol eher auf lebendiger An- 
schauung. Es wird dies um so wahrscheinlicher, wenn wir 
in Betracht ziehen, dass Bussow von dem Schweden Petrejus 


tapferen Cameraden i. J. 1601, zeigt Bussow auch in späteren Ab- 
schnitten somos Works, 

68) In polnischen Tagebüchern und Berichten über die Kriegsor- 
eignisse von 4600 — 16411 habe ich, so weit sie mir bier zugänglich 
sind, vergebens Aufschlüsse über Bussow gesucht. Wie schon Note 
56 erwähnt wurde, so werden die polnischen Quellen über den Krieg 
in Estland und Liwland erst seit dar Milto des 3. 1601 umsländlicher. 


geradezu eines geheimen Einverständnisses angeklagt wird, 
welches er im Interesse des Zaren mit Bewohnern Narwas um 
jene Zeit (d. h. spätestens i. 3. 1601) angezetielt hatte, und 
dass er selbst (Not. 73) sich bei dem Zaren auf einen russi- 
schen Kaufmann berief, der allerdings in jener Zeit öfters von 
Iwangorod nach Narwa ging. Zur richtigen Würdigung der 
harten Anklage, welche Petrejus über Bussow verhängt hat, 
müssen wir Bussows Stellung näher betrachten, welche er 
während jenes polnisch -schwedischen Krieges von 1600 bis 
1601 einnabm. 

Derjenige Titel seines Werkes, welcher in einigen Hand- 
schriflen der mittleren Redaction mit den Worten »Verwirr- 
ter Zustand» beginnt, rührt wahrscheinlich nicht ganz von 
Bussow selbsi her. Auf diesem Titel wird er aber Revisor 
oder Intendant *°) im Dienste des Herzogs Karl von Söder- 
manland genannt. Bussow giebt indessen auch selbst in sei- 
nem Werke (Cap, Il, der akad. Handschrift) über das von ihm 
bekleidete Amt Aufschluss. Unmittelbar nach dem oben (a. 
den Text zu Note 6%) angeführten Berieht über die Flucht der 
Liwländer vor den Polen fährt Bussow fort: 


«aber weilen Sesswegen, Marienburg, Kirrimpe schlimme 
verfallene Häuser”°) waren [, dazu ohne Kriegsleute, fügt 
der Cd. Mosq. hinzu], hatten sie Bedencken, darauf der 
verbitterten Polen Ankunfll zu erwarten. Versamleten 
sich derowegen ihrer in die 35, die eigene Land und 
Leute gehabt, Adel und Unadel, rücken unter das Schloss 
Neuhaus, {so hart an der Moscowitischen Gräntze bele- 
gen), fürhabens für den Polen sich auf demselbigen zu 
verbergen. Sintemahlen aber der Verwalter dieses Hau- 
ses, Otlo von Vitinghoff, ein Liefländischer Edelmann, 
welchen Hertzog Carolus zum Stadthalter darauf verord- 
net, sie zu sich aufzunehmen sich verweigerte und für- 
gab, dass nicht mehr Raum daroben wäre, da er doch 
bald hernacher, (alss ich?! Conrad Busso, nachdem 
ich dasselbige Hauss auf Befehlig Hochg. 1. F.G. Hertzog 
Caroli, die auch meine wenige Person zu einen Bevisorn 
über alle der Cron Polen abgedrungene Länder, Schlös- 
ser und Städte gnädigst verordnet gehabt, ungefehr bey 
ein Vierteil Jahr verwaltet; nur wenig Wochen davon 





69) 8, oben gegen den Schluss des $ 3. In der Dresdner Hand- 
schriß (Adelung Il. p. 49 und Herrmann p. 782) steht: Rerisor 
wand Intendant. 

70) 5, den Aufsalz «aUober die Entstehung, den Zweck und endli- 
chen Untergang der Ritterschlösser im alten Livland von A. r. Löwis» 
in den «Millheilungen aus dem Gebiete der Geschichte Lirlands,» ete, 
4 Bd, Riga und Leipzig 1837. p. 179 — 314. 

Das schon im 16ten Jahrhundert hart milgenommene Schloss Ma- 
rienburg liegt beute in Ruiven; doch exisliren Marienburg, wo Er 
harina I. sich aufbleit, Neubaus und Kirrumpä noch als Ortschaften. _ 

74) Entweder fehlt das Verbum oder Bussow bat uns hier wieder 
eine Probe von seiner schwerfälligen Ausdrucksweise gegeben. Der 
ganze Zwischensalz steht noch ‚nicht in der Moskauer Handschrift, 
welche überhaupt in diesem Abschnitt sich durch Kürze vor deu 
späloren Redaclionen auszeichnet, 


gewesen), für die Polen Raums genug hatte, alas er ihnen 
dasselbige Hauss wiederum übergab und einräumete, 
und damit sein Eyd und Pflicht, die er dem Carolo ge- 
leistet, gleichermassen wie er den Eyd, mit welchen er 
vorbin der Cron Polen verhaftet gewesen, hindansetzle.» 


Diese für uns so wichtige Stelle wird erst dann klar wer- 
den, wenn wir die darin berührten Ereignisse mit Hülfe der 
Daten, welche früher nach den Quellen angeführt wurden, 
chronologisch bestimmt haben werden. Wir beginnen mit 
der Flucht jener 35 Liwländer aufs russische Gebiet. Sie ka- 
men nach Bussows Bericht am 21. Nov. 1601 in Moskau an, 
wohin sie am 5. Oct. vom Zaren gerufen worden waren. Ihr 
Haus und Hof hatten sie erst nach der Schlacht bei Erlaa 
(im Mai oder Juni) und bei Kokenhausen, welehe letztere im 
Juni (s. Note 58) geschlagen wurde, verlassen. «Der damalige 
Woywod zu Pleskow, Andreas Wasilowitz Trubetzkoi. + 

Aus Bussows Worten geht ziemlich deutlich hervor, dass 
zur Zeit der Flucht jener Liwländer nach dem Schlosse Neu- 
haus König Karl nicht in der Nähe war. Im Juli 1601 befand 
er sich noch in Estland und an die Düna rückte er erst im 
August. Folglich werden jene Liwländer spätestens etwa im 
Monat August vor dem Schlosse Neuhaus erschienen sein, wo 
damals Otto von Vietinghof Commandant war. Als solcher 
übergab er später (s, oben Note 60) dasselbe den Polen, 

Da Neuhaus erst nach der Einnahme von Dorpat (s. Note 
49) in die Hände der Schweden gefallen war und Karls Ero- 
berungen erst seit diesem Coup (d. h. seit dem Beginn des J. 
1601) sich über ganz Liwland ausdelinten, so ist es wol nicht 





de PAcadömie de Saint. Petersbourg. 


unwahrscheinlich, dass Bussow bei der Einnahme von Neu- ' 


haus zugegen war und dass er sogleich oder kurz darauf zum 
Commandanten davon eingesetzt wurde. Nach seiner eigenen 
Versicherung verwaltete er diese Stelle fast drei Monate, 
frühestens also seit dem Ende Januar (neuen Styls) und späte- 
stens bis Mitte April (alten Styls), wo er nach dem Schreiben 
des Pskow'schen Wojewoden Golizyn schon in Marienburg 
commandirte. Ob diese Wahrscheinlichkeitsrechnung in un- 
gedruckten schwedischen Quellen {s. Note 50 und 59) ihre 
Bestätigung finden wird, muss dahingestellt bleiben. 

Wann trat aber Bussow sein Amt als Rerisor an und worin 
bestand dasselbe? Selbst wenn auch Bussow schun unter den 
ersten Truppenabtheilungen, welche im Namen Karls im 
Frühjahr 1600 {s. Note 48) ins Feld rückten, gewesen sein 
sollte, so kann seine Tbätigkeit als Revisor frühestens im fol- 
genden Herbste begonnen haben. Nach Bussows eigenen Aus- 
sagen, die auch hierin mit anderen Quellen übereinstimmen, 

nahm Hertzog Carolus in Schweden in diesem Jahr [1601] 
fast das ganize Liefland von der Cron Polen ein und be- 
zwang [es] ımter sich, nach der Cron Schweden... 

Ob das Bedürfniss eines + Rerüors über alle der Cron Polen 
abgedrungene Länder, Schlösser und Städte« sich vor oder nach 
der Einnahme von Dorpat zeigte, ist noch nicht bekannt. 
Wenn er auch erst dieses Hauptamt in der ersten Hälfte des 
3. 1601 angetreten haben sollte, so müsste er doeh daneben 


noch eine zweite Stelle, nämlich die eines Commandanten (von 
Neuhaus und dann von Marienburg) bekleidet haben. 

Auf dem Titel einiger Handschriften (wahrscheinlich der 
mittleren Redaction; s. Note 69) wird Bussow Revisor oder 
Intendant genannt. Ein Gelehrter is. Note 28) meinte: «Con- 
«rad Bussaus amtliche Stellung wird der eines Administrators 
»und Commissair ordinateur der neuern Zeit in militairisch 
«occupirten Ländern entsprochen haben.» Ich gestehe, dass 
ich mir noch keinen klaren Begriff von diesem Revisoramte 
machen kann. Die liwläudischen Chroniken erwähnen ver- 
schiedene Männer, welchen die Verwaltung des Landes und 
des Kriegswesens von Karl anvertraut wurde. Nimmt man 
den Ausdruck »Revisor» buchstäblich, so hätte Bussow «alle 
der Cron Polen abgedrungenen Länder, Schlösser und Städte» 
zu revidiren gehabt. Wahrscheinlich inspicirte er als Militair 
jene Schlösser. Sesswegen, Marienburg und Kirrumpä waren 
nach ihm «schlimme verfallene Häuser‘ und zugleich von der 
nöthigen Mannschaft entblösst, um den Polen kräftigen Wider- 
stand leisten zu können. Letztere Aussage (vgl. damit Thua- 
nus in Note 55) hat er wenigstens in Betrelf Marienburgs auch 
sonst, wie aus dem russischen Document hervorgeht, wie- 
derbolt. 

Karamsin hat die erste Kunde von diesem Documente ver- 
breitet, jedoch dabei Anlass zu einem neuen Irrthum in Be- 
treff Bussows gegeben. Da er von der Voraussetzung (s. oben 
$ &) ausging, dass die von Kelch einem «Konrad Bussau» zu- 
geschriebene Chronik ausschliesslich M. Beer zum Verfasser 
gebabt hätte, so schien ihm der Name jenes »Bussau+ keiner 
weiteren Beachtung werth, d.h. er gedachte seiner nur in der 
früher ($ &) eitirten Anmerkung. An einer zweiten Stelle aber 
(s. Toms XI, Taas. I. Ipmebs. 43; vgl oben Note 18) sah er 
sich veranlasst, Seite 277 der deutschen Ausgabe der Chronik 
des Schweden Petrus Petrejug zu eitiren, nach dessen Aussage 
ein gewisser «Konrad Buss» als der Haupträdelsführer einer 
Verschwörung erscheint, deren Zweck darin bestanden haben 
soll, Narwa dem Zaren auszuliefern, Unmittelbar darauf fährt 
Karansin in jener Anmerkung fort. 


«Unter den Papieren des Archivs befindet sich eine An- 
zeige [ormnmcera — Depesche, Schreiben] des Für 
sten Golizyn, Wojewoden von Pskow, vom J. 1601, von 
dem Wunsche des Schweden Kondrat Busch, uns die 
Stadt Alyst oder Marienburg zu übergeben.» 


Wenn man diese Anmerkung mit dem historischen Texte 
bei Karamsin selbst vergleicht, so kommt man auf die Ver- 
muthung, dass Karamsin glaubte, jener vermeintliche Schwede 
sei i. J. 1601 mit einigen Bürgern Narwas von den schwedi- 
schen Behörden hingerichtet worden, was wiederum den ver- 
storbenen Adelung verführte (s. oben Note 18 und $ 5), der 
noch dazu ohne Grund behauptete, dass Karamsin den (Chro- 
nisten) «Konrad Bussau» mit jenem » Konrad Buas+ des Petre- 
jus identifcirt habe. Jene Depesche hat übrigens Karamsin 
schwerlich gelesen. Sicher ist, dass die von ihm mitgetheilte 
Inhaltsanzeige derselben nicht von ihm selbst berrüßet, Die 
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erwähnte Depesche ist nämlich im vorigen Jahrhundert mit 
einem Umschlage verseben worden, auf welchem man folgende 
Worte liest: 

«1601. Anp. 25. 


Oruscxa Ilcxoscxoro Boesoası Knasa Tosmmsma 0 ze- 
sarin Illsess Konapara Bywa, One Pocciückuns mo4- 
AAHHLIMD, M OTAATB 5% Pycckia pyku ropoas ÄAsbIcTb.s 


Bussow ist also nicht zuerst von Karamsin, sondern von 
dem Verfertiger jener Inhaltsanzeige zu einem Schweden ge- 
macht worden. Man übersah, dass nach dem alten Sprachge- 
brauche die Schweden oft »schwedische Nemzen- d. h. nicht 
gerade schwedische Deutsche, sondern schwedische Auslän- 
der ”*) genannt wurden. 

Ich lasse nun jenes mir im Original vorliegende Document, 
das der Fürst Obolenskij der Akademie zur Ansicht zuge- 
schickt hat, mit einer wörtlichen deutschen Uebersetzung ge- 
nau abdrucken, in der Hoffnung, dass es in Schweden und 
in den Ostseeprovinzen zu weiteren Nachforschungen Anlass 


geben wird. 
Tocyaapı’’) uapm u neımkomy xunaw Bopacy Oe- 
aoposuum scea Pycim, 


Toeyaapın map m neımsomy xunam Bopucy Beaopo- 
sumo scea Pycin xosonmm reon Omapıoua Toannsınz Aa 
Hoaumo llosess aa Cysemso Ilep6aserz nesoms 6s1or». 
Heisermero, rocyaaps, 109 roay anptıa m» 25 zen 
npiwbxars »0 Ilcxors us» Assıcra Maurosckofi zHaeıs 
Tpruma Borsanoss a nNochtL1au» 08% OTE mach xosoneli 
TBoux» aın whcrei a 8% Asbicra, 1C, TOCyAapb, ONE 
nobxass anpbıa ms 18 aeus a 85 pocnpoce uam» X040- 
DeMt TBONME TOT Tpmuxa -ckasass: ropopnam ae, rO- 
cyaaps, emy #5 Aısıcre Cobückolt Hemunss Konapars 
Byınv aa npexnue Assıckol moacrapocrse Anusıpuxra"") 
aa Kipsesckoll npemnin xe noAcTapocrse Oromans vrah 
a serkım ae, TOcyAapkL, EMy CKAgaTE HAMb XOJIONEME 
TBoaz, ro 55 Aspıcre Coklicanxs Hiueıs Toaxo rpur- 
wars sesoshe» A HmBIe ae, rocyanpe, Cabückne Hkuusı 
CTOATE NO MbIBANS M ÖyAeT» AC Tbi FOCYAApb nApb m 
sesusili uunas Bopuc» Oesopomuup zcea Pycin ero 
Konapara noxwaıyem besnum maarıu KT ce6h Ko rocy- 
AApIO #5 CayıkÖy m ons ac reGh rocyaapıo cayzkurs paıs 
sm ropoa® Asbıcrh rTeöb rocyAapıo OTAaAyTE a DOACTA- 
pocrba 6%, rocyanps, Auubipuxra a ÖÜsomana TB1 rocy- 





72) Vgl. m. Aufsatz: «Ueber das Alter der verschiedenen Benen- 
nungen der Dänen in den russischen Annalen und Urkunden vom 
4%ten bis zum 18ien Jahrhundert», im Bulletin. T. VII. Ar 18 oder 
in den Melanges russes tirds du Bulletin etc. Tome I. (4”* Lirraison) 
8t.-Pöt. et Leipz. pag. 351 — 373. 

73) aAn den Herrn Zaren und Grossfürsten »ller Reus- 
sen, Boris Fedrowitsch, 

«Vor dem Herrn Zaren und Grossfürsten aller Reussen, Boris 
Fedorowlisch, schlagen das Haupt *) Deine Knechts Ondriuschka Go- 
Ysya und Jwaschko Polew und Suleschko Schtscherbatschew. In 


Aapb NOMA1OBar Berkrs DPponycTuTs Sepess cBOW TO- 
cyAapeny Bemmo #5 ‚lurey a smamTs Ae, TOCYAapb, ErO 
Konapara roers Tuwoetü Barxoseıs ***) aa Mockosckol 
Hewwans Kecrp2 Haanoss "**). 


Da Bussow sich vor dem Kundschafler aus Pskow noch 
nicht auf frühere Unterhandlungen mit den russischen Bebör- 
den, sondern nur auf zwei Privatleute beruft, so darf man wol 
annehmen, dass er vor dem Mai 1601 noch keine Anerbietun- 
gen in Betreff Narwas gemacht hatte. indessen bleibt es im- 
mer bemerkenswerth, dass er sich auf den Kaufmann Timo- 
fei Wychodez berief, welcher, wie aus einigen ungedruck- 
ten Documenten hervorgeht, schon i. J. 1599 (und wahr- 
scheinlich auch i. J. 1600) von den Wojewoden von Iwangorod 
nach Reval und Narwa (s. Not. 80) geschickt wurde, um dort 
im Interesse des Zaren zu spähen und zu wirken, 


Dieses Zusammentreffen Bussows mit jenem Wychodez 
lässt ferner keinen Zweifel an der Aechtheit der Erzühlung 
des Schweden Petrus Petrejus aufkommen, Dieser hatte seine 
Gründe (s. „# 10 der Anal. hist.), in der deutschen Bearbei- 
ung seiner Chronik Einzelheiten zu verschweigen, die er fünf 
Jahre früher seinen Landsleuten nicht verheimlicht hatte. In 
dem ij. J. 161% zu Stockholm erschienenen {oder wenigstens 
gedruckten) Andra Book seiner Regni Muschovitiei Scio- 
graphia hatte Petrus Petrejus (pag. 123) Anlass genommen, 
das Verhältniss Bussows zu Martin Beer aufzudecken. Ein 
kleiner Abschnitt war dort von ihm durch die (in der deut- 
sahen Bearbeitung fehlenden) Worte hervorgehoben worden: 


diesem 109en Jabre, Herr, am 25ten April, kam nach Pskow aus 
Alyst der Patschkow’sche Shilez Grischka Bogdanow. Er war aber 
ron uns, Deinen Knechten, auf Kundschaft ausgeschickt worden. Aus 
Alyst war er, Herr, den i8ten April abgereist und im Verhör sagte 
aus vor Deinen Koechten dieser Grischka: 


Es sprachen mit ihm, Herr, in Alyst der schwedische Nemischin 
Kondrat Busch und der frühere Unterältoste von Alyst, Anzyricht **) 
und Jer frühere Dorpal’sche Unierälteste Okoman im Geheimen 
und trugen Ihm, Herr, auf, uns, Deinen Knechten, zu sagen, dass 
es in Alyst an schwedischen Nemzen nur 30 Mann gäbe und 
dass, Herr, die anderen schwedischen Nomzen auf den Dörfern stän- 
den und wenn Du, Herr Zar und Grossfürst Boris Fedorowitsch al- 
ler Reussen, die Gnade haben möchtest, ihn, den Kondrat, zu Dir, 
Herr, in den Dienst zu nehmen, er würde Dir, Herr, mit Freuden 
dienen und sie würden Dir, Herr, die Stadi Alyst ausliefero; den 
Unterältesten aber, Herr, Anzyricht und Okoman, möchtest Du, Herr, 
guädigst bewilligen, sie durch Dein Zarenreich nach Litauen reisen 
zu lassen, Ihn den Kondrat aber, Herr, kennt der Handelsgast Timofei 
Wychodez ’**) und der moskauische Nemtschin Justr **') Iwanow.» 

”) 48400% Gut», wörtlich: schlagen mit der Stirn, Autoren des 
1Tien Jahrh. übersetzen diese Phrase bisweilen: «schlagen die Häup- 
ter zur Erden», Bussow selbst meldet, dass die Bewohner von Mos- 
kau den ersten Pseudodemetrius beschuldigten, er «schlüge sein Haupt 
nicht für dem heiligen Nicolao,» 

*) Das deutsche «Hans» wird in russischen Documenten jener Zeit 
bisweilen durch Au wiedergegeben. 

***, Timofei der Auswanderer ? — Jasper Iwanssohn? C/. Note 80. 


.. 
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»Conradus Buss variis machinationibus tentat Nerviam 
prodere magno Duci.« 
Die uns hier angehende Stelle des Petrejus über seinen Chro- 
nisten M. Beer lautet in wörtlicher Uebersetzung: 


»... und [se. M. Beer] vergisst die Wahrheit zu erzählen 
von sich selbst und Anderen, welche ins Land kamen und 
nach Russland desertirten ’*), und weil er nicht in des 
Grossfürsten Djenst genommen ward, so wurde er nun 
deswegen aus Nolh ein Priester und heirathete die Toch- 
ter des Verräthers Conradi Buss, der mit allem Fleiss 
darnach getrachtet und ein Complot angezettelt hatte (sig 
winlade oc stämplade), um Narwa von Schwedens 
Krone an Russland zu-verrathen, wie Allen in Narwa 
und Vielen anderwärts bekannt genug ist. Denn damals 
wurden seinetwegen, als diese Verrätherei im Schwunge 
war, Viele, welche seinem Vorhaben beigestimmt hatten 
und auf frischer That ergriffen worden waren, theils ge- 
peinigt ”*), tbeils enthauptet und gerädert (lagde pä 
stegel och hiul), was noch heutiges Tages diejenigen 
bezeugen mögen, welche [noch] am Leben und schuld- 
los sind und viel Böses seinetwegen erlitten haben und 
um Rache dafür (hämd ther öfwer) zu Gott im Him- 
mel rufen und schreien. 

«Als Boris ’*) seine Absicht mit Herrn Gustav [Eriks- 
son) nicht ins Werk setzen konnte, errichtete er eine 
grosse Freundschaft und Verbindung mit König Christian 
dem $ten von Dänemark .. .« 


Anderweitige Nachrichten über diese Narwa'sche Verschwö- 
rung habe ich bis jetzt, selbst in historischen Werken der 
Schweden, nocb nicht anffinden können. Ob das Archiv der 
Stadt Narwa einige sich darauf beziebende Documente ver- 
wahrt, habe ich bis jetzt vergebens zu erfahren versucht’). 





74) som vil landet komme och rymde til Rysland. Rymma (= 
susreissen, davon laufen), öfters von Soldaten, geht wol bier vor- 
zugsweisg auf Bussow, den Commandanten und Rerisor. 

75) pijate kann auch heissen: gefoltert. 

76) In der deutschen Ausgabe seiner Chronik (Leipzig 1620) hat 
Potrejus seinen Bericht über Bussow nicht nur absichtlich (s. „A? 10 
der Anal. hist.) verkürzt, sondern ihn auch ganz anders eingeleitet: 

«Als nun der GrossFürst Boris Gudenoyr mit nichte den Herrn 
Gustarum bewegen kondte, dass er wieder sein Vaterland krie- 
gen wolte, praclicirete er mit etlichen fremmden Personen, da- 
runter einer mit Namen, Conradus Buss Principal vnd Redel- 
führer gewesen, wie sie möchten mit List vnd Geschwindigkeit 
die Festung Narvva von der Kron Schweden ab, roter der Muss- 
kowiler Joch vod Dienstbarkeit briogen, Aber es ist jhm nicht 
besser gelungen, als dass etliche darüber ergriffen, enthäuptet 
vod gerädert worden, welche jhren verdienten Lohn empfangen, 
vnd solches niemand anders, als jhren rerrähterischen Anführer 
zu dancken haben,» 

77) Ich boffe später nähere Auskunft darüber geben zu können. 

Untersuchungen tiber die Geschichte der Madt Narwa sind ein drin- 
gendes Bedürfniss und verdienen ron verschiedenen Seiten gefördert 
zu werden, In der «Narra lilorata sive Catalogus eruditorum Nar- 
vensiam ... anno MDCCIIT, calend. Januar, Narvao» (wiederabge- 


de l’Acaddmie de Saint. Petersbourg. 


Bei einem späteren deutschen Autor, dem älteren Pfeffin- 
ger’®), steht unter d. J 1601 folgende kurze Notiz: 


«Dieses Jahr tractirte Carolus, des Königs Caroli 
in Schweden natürlicher Sohn Narva uud Reval, sehr 
übel.» 


Aus einigen russischen Documenten, die mir in der Hand- 
schrift vorliegen, geht hervor, dass Narwa’sche Bürger schon 
i. d. 3. 1599 und 1600 ernstlich mit dem Gedanken umgin- 
gen, sich dem Zaren zu unlerwerfen, von dem sie zu glauben 
anfingen, dass er sie am kräftigsten sowol gegen Polen als 
auch gegen Schweden schützen könnte, Ob nun Bussow wirk- 
lich, wie sein schwedischer Ankläger wissen will, der Haupt- 
rädelsführer jener Verschwörung war, darf vorläußg noch 
nicht mit Bestimmtheit behauptet werden, wenn auch nicht 
übersehen werden darf, dass Bussow selbst sich {im April 
1601) in Marienburg auf jenen Timofei Wychodez berief, 
welcher wenigstens schon i. J. 1599 von Iwangorod aus die 
Bürger Narwas auszuhorchen und zu bearbeiten geschickt 
wurde. Ob Bussow die Bekanntschaft des Justr Iwanow auch 
in Narwa gemacht hatte, ist zwar nicht gewiss, doch nicht 
unwahrscheinlich, da dieser i. 3. 1600 einen Brief an einen 
deutschen Kaufmann nach Nowgorod brachte, welcher im ge- 
heimen Dienste des Zaren stand und seine Waaren zum Theil 
über das nicht weit von Narwa gelegene Tessowo ’’) ein- 
führte ®9,, 

Einstweilen möchte man in Betreff Bussows vermuthen, 
dass er nach d. J. 1590 (s. d. Text zwischen N. 68—69) sich 
in Narwa aufhielt, und dort durch Wychodez in des Zaren 
Pläne eingeweiht wurde. Die nicht ungünstige Stimmung, 
welche verschiedene Narwa'sche Bürger gegen den Zaren heg- 
ten, dauerte auch, wie sich nachweisen lässt, selbst im Herbste 
1599 nach dem Einzuge der Schweden fort. Wir wissen 








druckt in dem «Archir für die Geschichte Lir-, Esth- und Curlands 
... herausgeg. von r, Bunge. Band IV. Dorpat 1845. p. 167-182) 
feblen leider die Titel der Schrifien der Gelehrten jener Stadt. 

78) Merckwürdigkeiten des XVII Jabr-Hunderts... Von Job. Fried, 
Pfeifinger. Hamburg 1704. p. 13. Ob die obigen Zeilen sich auf die 
Verschwörung bezieben, möchte ich vorläufig noch nicht für sicher 
annehmen. 

Flugschriften über und Schmähschrifien auf Karl den IX. habe 
ich in den hiesigen Bibliotheken noch nicht auffinden können. Ich 
mache auf folgende aufmerksam: 

«Consclentia Caroli Srdermanniae Ducis: das ist etc.» 
s». Let a, in 4°. pagg. 41. Er wird darin wegen seiner Flucht aus 
Liwland i. J. 1601, des Verlustes der Festungen u. s, w. gegeisselt. 

«Oratio, anCarolum...der zu dieser zeit Liffland rer- 
beret rad rnderdrucket. Gedruckt 1601 in 4° s. I. et a. pagg. 12. 

79) Vgl. Note 37. 

80) Es würde mich zu weit führen, wenn ich in meiner Abhand- 
lung über Bussow näher auf jene geheime Politik des Zaren nach 
den mir vorliegenden ungedruckten Documenten eingehen wollte. Wer 
jener Justr Johanossohn war, kaun ich zwar noch nicht sagen; doch 
kenne ich jetzt schon die Kaufleute näher, mit denen er im Verkehr 
stand. Er war wahrscheinlich selbst ein Kaufmann, 


4) . 


iricht, ob Bussow in sow in den ersien Monsien des , Oi eiel€—— — Anbang u66. ersten Monaten des J. 1601 seine 
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Verbindungen mit Narwa fortsetzte oder ob er dieselben erst | [üssr sich Bussows Verrath an Karl dem IX. irgendwie aus der 


wieder anknüpfte, nachdem er sich Mitte April erboten 
hatte, dem Zaren Marienburg in die Hand zu spielen, Viel- 
leicht werden mit der Zeit schwedische und russische Docu- 
mente diesen Punkt noch aufhellen. Möglich wäre es auch, 
dass der Zar auf das hinsichtlich Marienburgs gemachte An- 
erbieten nicht einging, sondern dessen Commandanten auffor- 
derte, ibm zur Besitznahme von Narwa, des Schlüssels zu 
ganz Estland, zu verhelfen. Dem angeblichen «Rerüsor aller 
der Cron Polen abgedrungenen Länder, Schlösser und Städte» 
müssen allerdings solche Mittel und Wege zu Gebote gestan- 
den haben, deren geschickte Benutzung unter den damaligen 
Verhältnissen den Schweden zum Verderben gereichen konnte, 
Immer aber bleibt es vorläufig noch sehr zweifelhaft, ob Bus- 
.80w i.J. 1601 in Narwa zu gebieten hatte, wo die Verschwö- 
rung wahrscheinlich während des Sommers entdeckt wurde. 

Was bewog aber den sogenannten Rädelsführer, das grosse 
Vertrauen, welches der Herzog Karl in ihn gesetzt hatte, zu 
täuschen? Das Schreiben des Wojewoden von Pskow an den 
Zaren scheint darüber keinen Zweifel zu lassen, dass das Mo- | 
tiv, wodurch Bussow zu jenem Schritte getrieben wurde, ein 
rein egoistisches war. Er hoffle dem Anschein nach in Mos- 
kau eine noch grössere Rolle zu spielen und vom Zaren gut 
belohnt zu werden, Leute, wie Timof. Wychodez und Con- 
sorten, mochten ihn wol nach ihrer Weise V orspiegelungen 
aller Art gemacht und ihm den Kopf verrückt haben. Auch 
scheinen damals in den Ostseeprovinzen übertriebene Ge- 
rüchte von der Menschenfreundlichkeit , Freigebigkeit und 
Staatsweisheit des Zaren Boris im Umlauf gewesen zu sein. 

Vom rein moralischen Standpunkte aus kann Bussows ge- 
gen die Schweden gerichteter Anschlag schwerlich gerecht- 
fertigt werden. Er selbst giebt über seinen Verrath und seine 
Desertion keinen directen Aufschluss. Da, wo davon zu spre- 
chen passend gewesen wäre, beschuldigt er aber (s. den Text 
zur Note 71) Otto von Vietinghof einer doppelten Treulo- 
sigkeit. Achnliche harte Urtheile füllt Bussow bei mehreren 
Gelegenheiten (s. Note #3) über politische Verräther. Glaubile 
er nun bei Abfassung seiner Chronik und namentlich bei der 
späleren Einschaltung jener Personalien (s. Note 71), dass das 
Strafgericht, welches die Schweden über seine Gesinnungsge- 
nossen in Narwa ergehen liessen, bei der Nachwelt in Ver- 
gessenheit gerathen würde oder hielt er seine eigene Hand- 
lungsweise i. 3. 1601 durch die Lage der Dinge binlänglich für 
entschuldigt? 

Auf eine genügende Weise wird diese Frage vielleicht nie 
oder erst dann beantwortet werden, wenn unbekannte schwe- 
dische und russische Documente über ihn und seine Gleich- 
gesionten aufgefunden werden sollten. Einstweilen aber sind 
wir verpflichtet, alle möglichen Umstände in Betracht zu zie- 
hen, welche seinen Verrath an dem Herzoge Karl in einem 
milderen Lichte erscheinen lassen dürften. 

Ueber Bussows Aufenthalt in Moskau u. 6. w. 8.8. 


— 


damaligen Lage der Dinge erklären? 


Im Jahre 1569, dem der Landung Bussows, war Liwland im wei- 
teren Sinne theils im Besilze der Polen und Schweden, theils in dem 
des Zaren und des Herzogs Magnus, In den zunächst folgenden Jah- 
ren machte Iwan so gewaltige Anstrengungen, dass ganz Estland und 
Liwland bis auf Reval und Riga die Schwere seines Arms fühlte, 
Nachdem aber 1, J. 1578 Polen und Schweden ‚mit gemeinschafllichen 
Kräften zu agiren sich entschlossen hatien, verlor Iwan nach und 
nach an Terraio. Es bedurfte jedoch besonders der Sisge Stephan 
Bathorys, ehe Iwan sich dazu i. J. 1582 verstand, Liwland zo räu- 
men, Von nun an waren die russischen Waffen allein gegen die 
Schweden in Estland und Ingrien gerichtet, Die Vortheile, welche 
die Letzieren kurz vorher errungen halten, gingen zum Theil wieder 
verloren. Karl gab sich als Reichsrerweser die grösste Mübe, um 
1.3. 1595 mit Russland don Frieden zu Tessowo schliessen und den 
Wiederausbruch des Krieges verhindern zu können, 

Ein Mann wie Bussow konnte das Schicksal, welches die Ostseo- 
proviszen ‚in den ersien drei Decennien nach seiner Ankunft traf, 
nieht mit gleichgüligen Augen und einem gefühllosen Herzen be- 
trachten. Im Laufe dieser für Liwland so verhängnissvollen Zeit hatle 
er Gelegenheit genug, sowohl die moralische Tüchtigkeit der drei 
streilenden Nationen, als auch die materiellen Mittel kennen zu ler- 
nen, welche jeder derselben zur Geltendmachung ihrer Rechte oder 
Ansprüche zu Gebote standen, 

Polen befand sich damals auf dem Gipfel seiner Macht. Bussow, 
der die Siege Balhorys erlebt hatte, konnte als Militair und als Po- 
litiker unmöglich mit Geringschätzung von Polens politischem Gewicht 
und seinem fehdelusiigen Adel sprechen, wenn er auch das über- 
müthige Wesen des polnischen Kriegsvolkes zur Zeit der falschen 
Demetrier direct und Indirect verdammt hat. Welchen Werth Russ 
land auf den Besitz der Ostseeprorinzen legle und mit welchem Nach- 
druck es seine Ansprüche gellend zu machen verstand, hatte Bussow 
als Bewohner jener Länder erfahren. Von der Tapferkeit des dama- 
ligen russischen Aufgebots und dem militairischen Geschick der rus- 
sischeo Feldherren hegte Bussow, gleich vielen Zeitgenossen, eben 
keine günstige Meinung; ar wusste aber, dass die Zahl der kriegs- 
fühigen Mannschaft der Zaren beträchtlich war. Der Standhafligkeit 
der Schweden im Kriege und der Evergie ihrer Feldherren hat Bus- 
sow seine Anerkenhung in seinem Werke nicht versagt. In Betreff 
der i. J. 1595 beendigten schwedisch - russischen Kriege sprach er 
(s. Note 67) sich im einer für die Schweden vielleicht allzugünstigen 
Weise aus, 

Dreissig Jahre lang hatte Bussow als Soldat — vielleicht auch mit- 
unter als Beamter — das Schicksal und die Lage der Ostseeprorinzen 
zu beobschien Gelegenheit gehabt, als Herzog Karl in d. J. 1599 und 
1600 die Eroberung von Finnland, Estland und Liwland mit einer 
verhällnissmässig sehr geringen Streitmacht begann. Sigisenund hatte 
die Bewohner der zwei leizteran Provinzen nicht an sich zu fesseln 
gewusst, Durch seinen Hang zum Jesuilismus, der damals die kirch- 
liche Bexwingung der Küstenlinder des baltischen Meeres im Sinne 
balle, waren uamentlich die Stälte sehr argwöhnisch gemacht wor- 
den. Da der daron sehr wobl unterrichtete Boris zögerie, als der 
hie und da erwartete Bekämpfer des Jesuitenkünigs aufzutreien, so 
war es sehr natürlich, dass man in Estland und Liwland den Herzog 
Karl als Befreier von einer drohenden Gefahr und als Beschätzer 
freudig aufaahm. Dazu kam noch, dass Sigismund jene zwei balli- 
schen Provinzen von eigentlich polnischen Truppen fast ganz ent- 
blösst und somit, wie Bussow selbst (s, den Text zu Note 64) sagt 





de FAcadedmie de Salnt- Pdtersbourg. 


a —eeäeeeee ne 


seine Unterthanen «unbeschützet verlassen» halle. Es war nun dem N 
Herzogs Karl leicht, im Laufe weniger Monate fast alle Schlösser 
und Städte einzunehmen und von Reval bis zur Düna vorzudringen. 
Ein grosser Tbeil des Adels ging freiwillig, ein anderer Tbeil durch 
die Umstätide gezwungen zu Karl über, 

Ein Beobachter, wie der wahrscheinlich bis dahin auch im Dienste 
Sigismunds stehende Bussow, sah natürlich ein, dass nur Jene zufälli- 
gen Umstände dem Herzoge Karl die Eroberung eines so grossen | 
Landstrichs möglich gemacht halten, dass aber die Behauptung des- 
selben gegen einen mächtigeren Feind schwer sein würde. Die Po- 
len waren zwar zur Zeit, als Bussow dem Zarea Marlenburg zu über- 
geben sieh erbot, uoch nicht ins Fold gerückt; allein es mussio be- 
reits in Liwland bekannt sein, dass die polnischen, Stände den Kriey 
ihres Königs mit dessen Ohelm für einen Krieg Polens mit Schwe- 
dens erklärt hatien und dass somit ein gewaltiger Kampf bevorstände, 
Bussow versland sicher, die Macht Karls zu schätzen, dessen Trup- 
pen schon in numerischer Hinsicht der polnischen Reichsarmee weit | 
nachstanden. Es konnte ferner einem solchen erfahrnen Soldaten nicht 
unbekann! sein, dass die damalige polnische Armee an ausgezeich- 
neten Feldherren, wie x B. die Zamojski, Chedklewiez, Zolklewski 
waren, und au kühmen Führers von fliegenden Reilercorps kel- 
nen Mangel halte, dass aber der schwedischen Armee Porsönlich- 
keiten der Art durchaus fehlten. Der tapfere Gylienhjelm, unter 
dem Bussow vielleicht {s. oben den Text zu Note 50 u, igd.) im 
Januar 1601 eine Zeitlang stand, und der später ron Bussow in sei- 
zer Chronik gefeierte Jacob de la Gardie waren damals noch nicht 
30 Jahre alt. Als sie im Dec. 1601 nach einer heidenmüthigen Ver- 
theidigung Wolmars In Gefangenschaft felen, erklärte man sie pol- 
nischer Seits zwar für die lüchtigsten Anführer, welche der Herzog 
Karl gehabt hätte; allein ein Stratege ron Ruf, der erst im Aug. 1601 
von Karl zum Obarfeldherrn eingoseizie Graf Johann von Nassau, 
sah in ihnen nur Wagehälse, die in den Niederlanden schon für den 
Entschluss, ein so schlecht befestigtes Nest wie Wolmar vertheidigen 
zu wollen, besirafl werden würden, Die Relation des Grafen über 
jenen Krieg (s. Note 59) soll umständlich nachweisen, wie jämmer- 
lich es damals um Karl usd Schwedens Herrschaft iu Liwland stand. 


Es war in den Kriegen jener Zeit noch aligemeins Regel, dass 
man auf den Besitz von Festungen und hefestigleu Schlüssern gros- 
sen Werth legte. Die Einnahme der Schlösser war den Schweden 
leicht geworden; die Bebauplung derselben war aber gegen einen un- 
ternehmenden Feind unmöglich und zwar aus zwei Gründen, welche 
Bussow selbst andeuteL Karl hatte den Fehler (s. Note 55) began- 
gen, im Frühjahr 1601 — wahrscheinlich wenige Tage vor der Un- 
terredung Bussows mit dem russischen Spion in Marienburg — seine 
ohnehin nicht zahlreichen Truppen Ihells nach verschiedenen Rich- 
tungen zu zersireuen, theils zu beurlauben. Bussow berichtet (s. Note 
70. 73), dass die Schlösser Sesswegen, Kirrumpä und Marienburg 
keine zu ibrer Vertbeidigung hinreichende Besatzung halten und dass 
die Befestigungswerke in einem schlechten Zustande waren, Er hat 
damit nur die reine Wahrheit gesagt, wie nicht näher bewiesen zu 
werden braucht. 

Bei einer solchen Lage der Dinge konnte ein besonnener Mann 
mit einem aur etwas geübten strategischen Blicke im Frühjahr 1601 
kaum noch den Glauben hegen, dass Karls Herrschaft in Liwland und 
Estland Bestand haben würde. Kurz vor dem Beginn des Feldzuges, 
den Graf Johann von Nassau leitete, sah Bussow {s. Note 64) allem 
Anscheia nach die Vertreibung Karls für eine unsusbleibliche That- 
sache an. Graf Johsnn war auch in der That selbst mit den neu 
angeworbenen deutschen Söldnern nicht mehr im Stande, die Polen 
in ibrem Siegeslauf aufzuhalten. 





Bussows politischer Horizont war zwar gerade nicht beschränkt; 
allein os würde sehr gewagt sein, zu vermulhen, dass ihn zu dem 
Entschlusse, welchen er in der Mitte des April {alten Siyls) fasste, 
sundchst staalsmännische Einsicht bestimmt hätte, wenn es ihm auch 
klar gewesen sein wird, dass die von Iwan erhobenen Ansprüche auf 
die Ostseeprorinzen von seinen Nachfolgern nicht aufgegeben werden 
würden. Bei seinem Verkehr mit Timofei und Justr Iwanow halle 
er wahrscheinlich schon früher vernommen, dass Boris nach der 
Wiedergewinnung von Ingrien nur auf eine Gelegenheit laure, sich 
Narwas und sonstiger Gebiete zu bemächligen. 

Vielleicht wurde Bussow zu jenem Anerbieten zunächst durch sein 
missliches Verbältniss zu den Polen bestimmt. Da wir nicht die go- 
ringste Kunde davon haben, dass er sich je in Schweden oder Finn- 
land (s. N. 38, 43) aufhielt, so kann er zur Zeit der Invasion Karla 
i. J. 1600 nur in Liwland oder Estland (Note 63) gelebt haben. In 
beiden Ländern aber gebot Sigismund, der Nachfolger des ron Bus 
sow (Nols 63) so gepriesenen Balhory. Wenn nun, wie eg sehr 
wahrscheinlich ist, Bussow, wie fast alle Befehlshaber, nach dem 
August 1600 die Fahne Sigismunds verliess (s, Note 68) oder wenn 
Karl (s. Note 64) ihn «in der Cron Schweden und seinem Eyd brachten, 
so hatto er als ein das Verirauen Karls geniessender Ueberiäufer 
keine Gnade von den Polen zu erwarten, die auch In der That schon 
bei ihrem Wiedereinrücken in Liwland ihrer Rache freien Lauf lies 
sen. Unmitielbar nach dem oben (s. Test zu Not, 57) angeführten 
Worten Hiärns heisst es: «So wurden auch die Weiber, #0 sich 
Sicherheit halber auf das Schloss Erla begeben, jämmerlich verbren- 
net.» Jene 35 schwedisch gesinnten Liwlinder trugen dann nach 
Bussow (s. Text zu Note 70) Bedenken, auf verfallenen Schlössern, 
wie Seaswegen und Marienburg, «der verbitterten Polen Ankunft zw 
erwarten.» Wie sollte nicht auch der Commandani oder Rerisor von 
Marienburg schon bei dem Wiederausbruch des Krieges an seine ei- 
gene 'geführdete Zukunfl gedacht haben! i 

Wenn aber Bussow im April 1601 den Entschluss fasste, sich 
aus seiner kritischen Lage durch den Eintritt in die Dienste des 
Zaren zu reilen, so musste or schlechterdings vorausschen, dass mit 
der Ueberrumpelung ron Narwa und Marienburg auch das Signal zu 
einem neuen Kriege Russlands gegen Polen gegeben wäre und dass 
dann die Ostsoeprovinzen entweder in den Besitz Russlands kom- 
men oder noch mehr wie zu Iwans Zeilen ruinirt werden würden, 
Eine solche Berechnung kann man um so mehr unserem Chronisten 
zulrauen, da er in seinem Werke of genug — und zwar ohne Hea- 
chelei — über die Verwüstungen jammert, welche Russland einige 
Jahre später erlitt, und da er schon früher die Leiden Liwlands wäh- 


j rend der Kriege zu Iwans Zeiten kennen gelernt batte. Auf diese 


Kriege spielt er an einer Stelle seines Werkes (s. N. 66) in einer 
Weise au, dass man kaum annehmen darf, er habe bei seinem Schritt 
gar nicht an die Folgen gedacht, welche daraus für das Land ent- 
stehen könnten, wo er seil 30 Jahren lebte, Verwandte, Freunde 
ond Bekannte hatte. Boris war freilich kein Iwan; allein ein Krieg 
zwischen Polen und Russen jener Zeit war jedenfalls für Liwland 
eine schwere Plage, ton der man sich nicht leicht eine lebendige 
Vorstellung machen kann. Möge nun auch Bussow bei seinem Ver- 
kehr mit dem Zaren nach so sehr seinen eigenen Vortheil im Auge 
gehabt haben, — so viel dürfen wir ihm zutrauen, dass er dabei die 
Iraurige Lage Liwlands und Bstlands seit 1569 nicht unberücksichtigt 
liess und dass er überzeugt war, Russland besässe die Kraft und Bo- 
ris den Willen, die Ostseeprorinzen zu schützen und einer mehr si- 
cheren Zukunft entgegenzoführen, 

Ich glaubte dem Andenken des Mannes, der uns ein »> werthroi- 
les historisches Denkmal hinterlassen und im demselben so manche 
achlungsworthe Gesinnungen an den Tag gelegt hat, diesen Persweh 
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einer Ebrenretiung schuldig zu sein. Wie aber auch in Zukunft jene 


Handlungsweise Bussows beurtbeilt werden möge, — sein Uobergang 
von einem Herrn zum anderen im eigentlichen Russland muss aus 
ganz anderen Umständen und Motiven, als der Verraih an Karl dem 
1X., erklart werden. 


$ 7. Ueber die verschiedenen Redactionen der Bussow'schen 
Chronik. 

Als ich meine Aufmerksamkeit auf die Bussow’sche Chro- 
nik zu richten begann, war die Frage über ihre innere Anlage 
und über die Zeit ihrer Abfassung nur obenhin berührt wor- 
den. Eine längere Beschäftigung mit dieser Quelle hat zwar 
auch in dieser Hinsicht zu einigen, wie ich glaube, erhebli- 
chen Resultaten geführt ; allein ich nehme jetzt nach Empfang 
der Bussow’schen Briefe Anstand, meine Untersuchungen über 
diesen Punkt zu veröffentlichen, weil dieselben noch ausführ- 
licher, als es mir früher nöthig schien, angestellt werden müs- 
sen. Dies kann jedoch nicht eber geschehen, bis ich eine 
Handschrift der zweiten Redaction durchgängig mit den Hand- 
schriften der ersten und dritten Redaction verglichen haben 
werde. Einstweilen bemerke ich nur, dass ihrem Inhalte nach 
jene drei ®') Redactionen nicht so von einander verschieden 
sind, wie man nach einer von mir früher (s. Note 31) gemach- 
ten Aeusserung glauben sollte. So viel aber ist gewiss, dass 
die zwischen ihnen bestehenden Verschiedenheiten öfters von | 
wesentlicher Bedeutung sind. Aus ihnen lassen sich nicht nur | 
gewisse Schlüsse hinsichtlich der Wahrheitsliebe und Glaub- | 
würdigkeit Bussows ziehen, sondern jene Realvarianten setzen 
uns auch in den Stand, den Antheil näher zu bestimmen, wel- 
chen Marlin Beer an der Abfassung der Chronik seines 
Schwiegervaters gehabt hat. 

In dem Briefe ®*) an den Herzog Friedrich Ulrich erwähnt 
Bussow seinen Schwiegersohn nicht bei dessen Namen, son- 
dern nur unter der Benennung eines «anderen ehrlichen Man- 
nes» oder seines «Mitgesellen», mit welchem er seine Relation 
«verfasst. habe 

Schon längst war es mir klar, dass M. Beer einen von dem 
Doctor Friedrich Fiedler geleisteten Eid, so wie die i.J. 1610 
gebaltenen Predigten und die damals verfassten Gebete*?) sei- 
nem Schwiegervater eingehändigt und dass er auch ein oder 








51) Ich sage drei, muss es aber dahingestellt sein lassen, ob nicht 
deren vier anzunehmen seien. Die Chronik des Petrejus wird dia 
Sache entscheiden helfen, 

82) Die beiden Briefe machen im Origina] gegen 9 weitgeschrie- 
bene Folioseiten aus und verdienen, da sie den alten Bussow cha- 
raclerisiren, vollständig veröffentlicht zu werden. Ich kann indessen 
meinen russischen Lesern nicht zumutben, sich durch die abschen- 
lichen Schleppsäteo Bussows hindurchzuarbeiten, und werde daher 
eino russische Lobersetzung daran vorbereiten und dieselbe mit dem 
Original später veröffentlichen, 

83) Sie sind pag, 4132 — 136 der Ausgabe der archäographischen 
Commission (Rorum Rossicarum Seriptores exteri, a Collegio Archaeo- 
graphico editi. Tomms L. Peiropoli 1851) zum ersten Mal abgedruckt 
worden. Die Vorredse der Commission zu diesem Bande wurde lange 
vor dem Bekanntwerden jener zwei Briefe gedruckt, 


zwei Berichte für ihn niedergeschrieben hatte **). Ungeachtet 
des Geständnisses, welches Bussow in jenem Briefe gethan 
hat, halte ich einstweilen doch noch an der Ansicht fest, dass 
der Antheil M. Beers an der Abfassung der Chronik ein be 
schränkter war, wenn er auch dem Ganzen eine glättere 
Form ®*) gegeben haben mag. Von den näheren Gründen, 
auf welchen diese Ansicht beruht, soll hier nur einer berührt 
werden. 

Ich halte es nämlich, obgleich bis jetzt nirgends davon 
gesprochen worden ist, für ausgemacht, dass der Relation 
vorzugsweise ein reichhaltiges Tagebuch zu Grunde liegt und 
dass dieses von Bussow selbst herrührt. In einem oben nach 
Schmidt Phiseldek (s. oben $ 3. Note 10) abgedruckten 
Titel wird vielleicbt auf dieses Tagebuch angespielt. Es ist 
mir nicht ganz unwahrscheinlich, dass Bussow i. J. 1617, wo 
er die letzte Redaction besorgte und bald darauf in Lübeck 
(s. $ 5) starb, dieses Tagebuch noch besass. Sollte es sich 
wieder auflinden lassen, so wäre meine Mühe, die ich auf 
Bussow und seine Chronik verwandt habe, auf die schönste 
Weise belohnt. Im Tagebuche stand sicher noch manche 
wichtige Notiz, die er selbst in der letzten Redaction nur 
durch ein »etc.+ andeutet. 

Zu erwähnen wäre hier einstweilen noch, dass Bussow ge- 
meinschaftlich mit seinem Schwiegersohne die erste (im Gan- 
zen gedrängtere; Redaclion seiner «Summarischen Rela- 
tion» i. 3. 1612 in Riga und Dünamünde (s. $ 5 und Anal, 
hist. „A 11) besorgte. Die dritte Redaction machte er allein 
i.3 1617 in Lübeck druckfertig, von wo er sie wahrschein- 
lich nach Riga schickte. 


$ 8. Ergebnisse der bisherigen Untersuchungen. 


Da die Untersuchungen über Bussow, als Chronisten, mit 
dem Bekanntwerden der zwei Briefe in ein neues Stadium 
treten, so balte ich es für angemessen, erst in späterer Zeil 
ein genaues Resume meiner sämmtlichen Untersuchungen 
über ihn und sein Werk zu geben. Hier findet man einstwei- 
len nur einige derjenigen Data in gedrängter Kürze zusam- 
mengestellt, welche seine äussere Lebensgeschichte betreffen. 
Yon seinem wechselvollen Schicksal im Innern Russlands 
kann erst in einem späteren Aufsalze umständlich gebandelt 
werden, da dies eng mil der Frage über die innere Genesis 
seines Werkes zusammenhängt. — Wenn in den folgenden Zei- 
len auf die Notezeichen der vorhergehenden Paragraphen 
verwiesen wird, so ist bisweilen der Text gemeint, auf den 
sich diese Notezeichen beziehen. 





84) Schon in dem in $ 5. Note 33 erwähnten Aufsalze battle ich 
drucken iassen: «Uober Martin Beers Antheil an der Chronik seines 
Schwiegervaters Bussow werde ich mich näber in AP .. der Ans 
lecien aussprechen.» Vgl. den Text zu Note 13, 

85) Daraus erklärt sich vielleicht auch manche Inconsequenz im 
deutschen Syl und in dor Schreibweise der slawischen Namen u. #. €. 
Näheres darüber und über die daraus zu ziehenden Folgerungen in 
einem späteren Aufsatze, 





de PAcaddmie de St. Petersbourg. 








Konrad Bussow ®*) wurde um die Mitie des 16ten Jahrhun- 
derts geboren und zwar im deutschen (niederdeutschen) Theile 
des Fürstenthums Lüneburg. Dem Beispiele so vieler Nieder- 
sachsen des Mittelalters folgend, wanderte auch Bussow i. J. 
1569 (N. 38) als junger Mensch nach Liwland aus, wo damals 
noch in den Städten das sogenannte Plattdeutsch gesprochen 
wurde. Im lettischen Theile von Liwland scheint er sich län- 
gere Zeit aufgehalten und dort Verwandte von seiner Frau 
(N. 63) gehabt zu baben. Bei welchen Fürsten und Herren 
er vor d.J. 1600 in Militsirdiensten oder Hofdiensten stand, 
ist noch nicht mit Sicherheit zu ermitteln; doch ist es sehr 
wahrscheinlich, dass er den polnischen Königen Stephan Ba- 
thory {N. 53. 63) und Sigismund III. diente, i. 3. 1600 frei- 
willig oder nothgedrungen mit vielen Estländern und Liwlän- 





86) Die früher (s. den Text zu Note 38) gegebenen Aufschlüsse 
fiber die ächte und minder ächten Formen des Namens des Chro- 
nisten kann ich auch jetzt nach Empfang jener zwei Briefe nicht 
zurücknehmen. Von den Briefen ist der längere {an dem Herzog ge- 


richtete) nicht von Bussows eigener Hand geschrieben, In der mir | 
vorliegenden genauen Abschrift desselben bemerkt man an einer | 


Stelle, dass Bussow {oder sein damaliger Copist) w für # setzte: « Vnd 
E. F. G. getrewer Diener und Bawverwalter Clawes Müller.» Auch 
sonst Nest man in diesem Schreiben: «freien, getreinlichw. Die Unter- 
schrift lautet nach der mir zugesandien Copie: «Conradt Bussoren». 
Der kürzere Brief Bussows ist an den herzoglichen geheimen Kam- 
merralb Peparinus gerichtet und neben der Unterschrift mit dem 
Zusatz emanu propria» versehen. Hr. Schönemann ist so freund- 
lich gewesen, mir von dieser Unterschrift und dem Datum ein Facsi- 
mile zu schicken. Nach sorgfältiger Vergleichung der einzelnen im 
Facsimile vorkommeoden Buchstaben unter einander lese‘ ich die Un- 


über dem ı> derselbe Haken steht, welchen Bussow an vier Stel- 
len («mans , Foebrwarij, Wulffenbuttel») über das u gesetzt bat. 
Wahrscheinlich wollte er durch diesen Haken anzeigen, dass das w 
in seinem Namen, welches dem w in Wilffenbuttel ganz ähnlich sieht, 
wie # auszusprechen wäre, wis z. B. in einem mir gerade vorlie- 
genden schwedischen Document vom J. 1594 Masıeren und Kioninien 
neben einander steht. Das im Facsimile dem w vorhergehende o Ist 
so deutlich, dass fast kein Zweifel über den Namen aufkommen kann. 
Bussow halte, so müssen wir uns die Sache vorstellen, die Schreib- 
weise «oc» seiner slawischen Alnen beibebalten,, bequemte sich 
aber der deutschen Mode an, nach welcher die ursprünglich slawi- 
schen Nom. propria auf -ow wie -aw ausgesprochen wurden. Beach- 
tungswerth ist, dass Schmidt Phiseldek, der 5 Handschriften der 
Bussow'schen Cbronik kannte, zuerst {N. 10) den Namen « Busse», spä- 
ter (N. 41) «Bussomw», nie «Bussau» schrieb. Man hat sich der letzteren 
Form wegen {s. Note 28) auf Kelch (N. 2) berufen; allein dieser 
schrieb z. B, das ihm nabs Abo auch Abe. 

Die slawische Onomastik liegt leider noch ganz im Argen, so dass 
os jeizt noch nicht ohne. grossen Zeitrerkust möglich ist, anzugeben, 
ob der Name Russow als Ürtsname .und ‚Personenname im Lüne- 
burgischen und ‚anderwärts schr ‚gebrüuchlich war, Ortsnamen, dören 
Orthograpbia. (wie z. B. die des wagrisch-slawischen Bosow, des Plarr- 
sitzen Heimoläis u. s. w.) noch nicht untersucht ist, missen einstwei- 
len ganz. bei Seite bleiben. Eine blosss Spielerei wäre es, den Na- 
men Busow mit dem Vornamen Busse (lalinisirt Busgo) in Verbin- 
dung zu bringen, der in der ursprünglich slawischen Familie «Bülow» 
wenigstens seil dem I5ten Jahrb, {s. Pfeffingers Historie des Branu- 


. 








dern *) auf die Seite des Herzogs Karl von Södermanland 
{N, 67) irat. Von diesem wurde er zum Commandanten von 
Neuhaus (im Januar oder spätestens Febr. 1601; s. den Text 
zwischen den Notezeichen 70 und 71), dann von Marienburg 
{N. 73) und ausserdem zum Rerisor oder (und) Intendanten 
{N. 69. 70) aller den Polen abgenommenen Schlösser, Städte 
und Länder ernannt, 


In dem Zeitraume zwischen 1590 — 1600 (s. den Text zwi- 
schen den Notezeichen 67 — 69) scheint Bussow auch nach 
Narwa gekommen zu sein und dort nicht nur Verbindungen 
mit Narwaer Bürgern, sondern auch mit Leuten angeknüpft 
zu haben, die wie Timofei Wychodez und Justr Iwanow {N. 
79. 80) im geheimen Dienste des Zaren Boris Godunow stan- 
den. Mitte April 1601 (alten Styls) liess er, vielleicht zu- 
nächst aus Furcht vor der Rache der Polen {s. den Schluss 
des Anhanges zu $ 6), vielleicht aber auch aus rein egoisti- 
schen Motiven dem Zaren seine Dienste anbieten und zugleich 
erklärte er sich bereit, ihm das Schloss und die Stadı Marien- 
burg (N. 73) zu übergeben. Um dieselbe Zeit, vielleicht erst 
durch den Zaren direct dazu aufgefordert , muss er darauf 
gesonnen haben, dem Grossfürsten auch zum’ Besitze von 
Narwa {N. 76) zu verhelfen. Der Plan misslang und Bussow 
sah sich genöthigt, noch im Laufe des Jahres 1601 nach Mos- 
kau zu flüchten. 

In Moskau, wo er, wie es scheint, für immer bleiben wollte 





schweig-Lüneburgischen Havses, I. Theil) erblich war. Immer aber 
ist zu berücksichtigen , dass sehr viele wendische Ortsnamen auf 


‚am, om und für, ew-ilz, ow-ir vorslümmelte palronymische Plural- 
lerschrift: sConradt Bussoww, wobei ich jedoch bemerken muss, dass | 


formen sind, welche aussagen, dass zu einor Zeit, wo die Slawen 
sich noch in patriarchalischen Verhältnissen bewegten, die Nachkom- 
men eines Ansiedlers sich nach dessen Namen benannten und dass 
dann ibr Wohnort eine Pluralform erhielt, wie dies auch mit den 
deutschen Namen auf -ingen der Fall gewesen zu sein scheint, Manche 
adlige Geschlechter nannten sich dann in späferer Zeit nach diesen 
Dörfera, wie z. B, die Bülow ursprünglich richjiger de Bulowe und 
dann de Bulow, Bylow hiessen. Kenner der lüneburgischen Geschichte 
werden vielleicht auf diesem Wege nachweisen können, ob Bussow 
direct ron einer adligen Familie abstammte, was zur richligen Wür- 
digung- mehrerer Stellen in seiner Chronik zu wissen nicht überllüs- 
sig ist, 

Da diese Auseinandersetzung nur die Ursprünglichkeit der Schreib- 
art Bussow darthun sollte, #0 habe ich es für unnöthig gehalten, an- 
derwärts ähnliche slawische Namen aufzunuchen, obgleich z. B. auch 
die einst von Slawen bewohnte Moldau ihr Contingent stellen könnte. 
Nur wegen der bis jelzt in der russischen Literater üblichen Recht- 
schreibung «bycecons» will ich ein Paar Worte sagen, um so mehr, 
da in der Vorrede der archäogr. Commission slets «bycomb» geschrie- 
ben sieht. Ich berufe mich nicht auf «»pema Bycono» im Igorliede 
(s. Note 58 in der oben N, 72 cit. Abhandl.), noch darauf, dass im 
Aapoc»: Kasonaap» einige «Eycons» vorkommen, sondern dar- 
auf, dass las deutsche » seit langer Zeit bei den meisten deutschen 
Stimmen öfters seine ursprüngliche Schärfe verloren bat und dass 
somit das slawische # (oder rosa. €) durch ss (vgl, Tessowo und oben 
Note 37) im- Deutschen wiedergegeben wird, 

87} Bussow rechnet sich vielleicht zu denen, welche «unter der Cron 
Polen sessbaft waren.» 8. N. 64; art. = 
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und zu einem bedeutenden Wohlstande und Ansehen gelangte, 
verheirathele er eine Tochter an den dortigen lutherischen 
Prediger Martin Beer. Nach dem Tode des ersten Pseudo- 
demetrius sah sieh indessen Bussow, der dem Zaren Wassilij 
Schuiskij aus gewissen Gründen abgeneigt war, veranlasst, 
die Hauptstadt zu verlassen und seine Güter zu bereisen. Er 
schloss sich dann der Sache des zweiten Pseudodemetrius an 
und erschien nach dessen Tode im Lager des Königs Sigis- 
mund des Ill. vor Smolensk. 1. 3. 1611 befand er sich in den 
Reiben der Polen, welche Maskau besetzt hielten, sah den 
Brand der Hauptstadt, Aüchtete sich aber bald darauf des 
wirren Treibens müde und auf die Rettung seines Lebens be- 
dacht, nach Riga. Hier oder in Dünamünde arbeitete er, un- 
terstützt von seinem Schwiegersohne, sein Geschichtswerk 
aus und ging dann, seiner ganzen Habe beraubt, wieder nach 
Norddeutschland. I. J. 1613 überreichte er einem wissbegie- 
rigen gefürsteten Bibliophilen, dem Herzoge Friedrich Ulrich 
von Braunschweig-Wolfenbüttel, seine Relation und bat ihn 
um eine Anstellung. 1. J. 1617 starb er in Lübeck (s. $ 5), 
nachdem er die dritte Redaction **) seiner Relation druckfer- 
tig gemacht halte. Kunik. 


u — 


18.Pınernaa ancsazoLocıca Von LUDOLF 
STEPHANI. (Lu le 21 mars 1851.) 


(Schluss.) 
1. 


Zur Erläuterung der in Berlin befindlichen, unter dem Na- 
men des Adorans bekannten Bronze-Statue ist meines Wissens 
eine Stelle des Dionysios von Byzanz noch nicht verwendet 
worden, welche geeignet sein dürfte, den Kreis der zulässi- 
gen Deutungen zu erweitern. Die Worte des Dionysios sind 
von Gilles (de Bospor. Thrac. p. 299 f. ed. Elzevir. 1632. 
Hudson: Geogr. Min. III, p. 19.) in folgender Weise wieder- 
gegeben: 


«In Fano{sc. Asiatico! statua aerea est antiquaeartis, 
«aetatem puerilem prae se ferens, tendens ma- 
«nus. Caussae multae afferuntur, cur haec statua sit in 
«hanc figuram conforımata. Quidam ajunt audaciae signum 
«esse navigantium, deterrens temeritatem navigatienis pe- 
«rienlis plenam, atque ostendens redeuntium salutis felici- 
«tatem et pielatem: non enim sine terrore ulrumque est. 
«Alii dieunt puerum in littore errantem aliquanto post ve- 
nisse, quam e porlu navis soluta esset, salulisque despe- 
»ratione affectum, manus ad coelum tendere: pueri 





88) Ich babe in $ 3 noch nicht angeführt, dass die akademische 
Handschrift längst cilirt war. $. Essai sur la Bibliothögus de l’Aca- 
demie des Sciences de St.-Pet, par Jean Bacmeister. 1776. — Man 
liest bei ibm p. 86. «Bussor des troubies arriris em Russio apr&s 
la mort du Tsar Fedor Iranoritsch.» 





»aufem preces deum exaudienlem reduxisse in portam. 
«Alii ajunt in magna maris tranquillitate, omni vento si- 
„lente, nave diu retardala, nautas inopia potus lahorasse:: 
«navarcho autem visionem insedisse, jubentem, ul navar- 
«chus filium sun} sacrificaret, non emim alio modo posse 
“assequi commealum ei ventos. Navarcho necessilate 00- 
»aclo el paralo puerum sacrificare, manus quidem pue- 
"rum fetendisse, deum vero miserieordia motum ob 

- «absurdum pueri supplicium, obque pueri aetatem sustn- 
«lisse puerum el venlum secundum immisisse. Haec qui» 
«dem et bis contraria, ul cuique placuerit, credibilia ex- 
»islimentur.« 


Es ist zu bedauern, dass sich Dionysios darüber nicht aus- 
gesprochen hat, ob jene jugendliche Gestalt bekleidet oder 
unbekleidet dargestellt war, wenn es auch im Hinblick auf 
die Sitte der alten Kunst nicht allzukühn erscheinen dürfie, 
eben von diesem Schweigen auf den Mangel der Bekleidung 
zu schliessen und so die Vebereinstimmung dieser Bospori- 
schen Statue mit der Berliner in allen wesentlichen Zügen des 
Motivs sowohl, als im Material zu gewinnen. Offenbar aber 
fühlte Dionysios noch recht gut, dass die Statue von einer be- 
sonderen Wichtigkeit für die Vergangenheit des Städtchens 
war, welches durch seine Gründungs-Sagen wie durch seinen 
Namen noch deutlich genug zu erkennen gab, dass es, wie so 
viele andere Ortschaften, nur durch Vergrösserung und Erwei- 
terung eines alten Heiligihums enistanden war. Sonst würde 
er es nicht für der Mühe werth gehalten haben, eine Anzahl 
der von ihm im Munde des Volks vorgefundenen Deutungen 
des alten Kunstwerks aufzuzeichnen, welche zu Folge ihres 
eignen Wesens es nicht verkennen lassen, dass sie erst auf- 
kommen konnten, nachdem die wahre Bedeutung mehr oder 
weniger dem Bewusstsein des Volks enlschwunden war). Die 
erste derselben ist gewiss nur eine Verflachung und Verall-. 
gemeinerung der sogleich näher zu bezeichnenden, höchst 
wahrscheinlich ursprünglichen Bedeutung der Statue, entstan- 
den, indem man mit Rücksicht theils auf die Beschaffenheit 
des Kunstwerks selbst, iheils auf den vorhandenen Cultus des 
Zeus Urios nur den Begriff des Bitt- und Dank-Gebets für 
glückliche Schiffahrt festhielt. Denn dass der alte Künstler 
nur eine so allgemeine Vorstellung, nicht eine bestimmte my- 
thische oder historische Persönlichkeit im Sinne gehabt habe, 
wird um so unglaublicher erscheinen, je weniger bei dieser 
Annahme die »aelas puerilis» der Stsetue motivirt sein würde, 
Dass die zweite Deutung durch eine dunkle Reminiscenz an 


*) Ganz in derselben Weise war such schon zur Zeit des Dieay- 
sios (Gyllins: do Bospor, Thrac. p. 346. und Hudson: Geogr. Min. LIT, 
p 22.) die wahre Bedeutung der bei Chalkedon aufgestellten Kuh 
durch eins ungeschickie neues Deutung rerdunkelt, und die an der 
Gellung der leizlern otwa Zweifelnden waren schon damals durch 
ein neues an der Basis angebrachtes Epigramm eines Bessern zu be 
lehren versucht worden, was mir entgengen ist, als ich in meiner 
Tit. Grase. Part. 3, p. 21. den Hesychios von Milst als dem älle- 
sten Zeußen für diese neuere Auffassung bezeichnete, 


de FAcademie de Saint-Petersbourg. 
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selben, zum Theil sogar sehr speciell durchgebildete Motive 


- die Argonanten-Sage oder genauer an die Sage von Herakles 


und Polyphemos, welche den Hylas suchen und von den Ar- 
gonauten an der asialischen Küste zurückgelassen werden, 
entstanden sei, wird wahrscheinlich, wenn man bedenkt, dass 
lason nach einigen Schriftstellern auf seiner Fahrt nach oder 
von Kolchis in eben diesem Hieron den Zwölf-Göutern ge- 
opfert baben soll. Allein selbst abgesehen von der Frage, ob 
diese Sage wirklich hier eine alt-einheimische und nicht viel- 
mehr nur von denı gerade gegenüber auf dem Europäischen 
Festlande gelegenen Hieron hieher übertragen sei (Dionysios 
bei Gyllius: de Bosp. Thrac. p. 218. Hudson: Geogr. Min. 
II, p. 16. Circa autem ipsum est mare taeniis dislinetum et 
Fanum eunclum (?) contra frontem Fani Asiatici situm. Ajunt 
hie Iasonem litasse duodecim diis. Haee fana sunt oppidula 
juxta Ponli ostium posila.), würde doch gegen eine Ver- 
koüpfung der Statue mit jenem Zuge der Argonauten-Sage 
einzuwenden sein, dass der Annahme eines Polyphemos des- 
sen vorgerücktes Alter (Apall. Rhod. I, 43 £.) entgegensteht, 
dass sich das Wesen weder des Polyphemos noch des Hylas 
in gen Himmel gesendeten Fiehen zu den Göttern concen- 
trirt, sondern der erstere ruft suchend den zweiten, und der 
zweite antwortet als Echo dem erstern, und dass endlich 
kaum einer von beiden eine Haupiperson der im asiali- 
schen Hieron einheimischen Sage bilden konnte, die wir doch 
wohl zunächst in jener Stalue dargestellt zu sehen erwarten 
dürfen. Dass die dritte der van Dionysios aufbewahrten Deu- 
tungen aus einer Beminiscenz an die Phrixos-Sage und einer 
ungeschickten Verknüpfung dieser Reminiscenz mit dem hie- 
sigen Cultus des Zeus Urios eulstanden sei, springt in die Au- 
gen, sobald man die Worte des Dionysios (Gyllius: de Bosp. 
Thrac. p. 2%. Itudson: Geogr. Min. IH, p. 19.) vergleicht: 
«Post Chelas est nuncupatum Hieron, hoc est fanum a Phrixo 
«Nephelae et Atbamantis filio aedificatum, quum navigaret ad 
«Colchos.- Wie aber nach dieser Nachricht die Bewohner von 
Hieron allerdings allen Grund hatlen, den Phrixos als ihren 
Tess #riorn; durch eine Statue zu ehren, so konnte auch 
der Künstler gewiss kein passenderes Motiv wählen, als wenn 
er den jugendlichen Heros bildete, wie er an dieser Stelle des 
Asiatischen Ufers zu den Göttern betele, theils für die Erret- 
tung aus drobender Todesgefahr dankend, tbeils von Zeus 
Urios weitere glückliche Fabrt erflebend, und eben durch 
dieses hier verrichiete Gebet das Entstehen des Heiligihums 
und der ganzen Ortschaft veranlasste. Dies also möchte ich 
um s0 eher für den wahren Sinn der Bosporischen Statue 
halten, je leichter man erkennt, wie dieser in die von Diony- 
sios zuerst und zuletzt genannten Formen verflacht und ver- 
unstaltet werden konnte. Denn dass das von Gilles mit die- 
ser Statue in Verbindung gebrachte Gemälde, welches wir bei 
Philostratos Sen. Imag. I, 12. beschrieben finden, ausser aller 
Beziehung zu ihr steht, bedarf keines nähern Nachweises: 
Trift aber diese Deutung der Busporischen Statue das 
Wahre, so ist damit zugleich ein neuer Gesichtspunkt für die 
Auffassung der Berliner gewonnen, wenngleich Niemand, der 
es bemerkt hat, wie häufig die alte wie die neue Kunst die- 


für ganz verschiedene Individuen wiederholt hat und noch 
wiederbolt (eine in der Natur der Sache liegende Eigenthüm- 
lichkeit des künstlerischen Schaffens, welche von den Erklä- 
rern der Kunstwerke, wenn auch hie und da bemerkt, doch 
ooch bei weiten nicht seiner ganzen Ausdehnung und seiner 
ganzen Wichtigkeit nach für Kunst-Exegese erkannt worden 
ist, und deren genauere Beachtung allein schon einen nicht 


‚ geringen Theil der gegenwärtig geläufigen Benennungen von 
ı Kunstwerken oder einzelnen Theilen derselben bald als ganz 


unstalthaft, bald als ungerechifertigt erweisen wird), sich ge- 
neigt fühlen wird, diese eben nur als neben andern zulässig er- 
wiesene Auffassung des Berliner Bronze-Werkes ohne Weiteres 
als die von seinem Urheber wirklich beabsichtigte zu bezeich- 
nen. Nur dagegen muss man sich erklären, wenn Levezo w: de 
juvenis adorantis signo p. 11. in den Worten des Parsanias V, 
25,5. "Axgayativas ... aredeoer tou; meidaz £; "Oivuniar 
roug zuAsoüg, mporeivorrd; re raz defıaz, ai elraauevoug Ei- 
"zouevorz ro Dei. Statuen nachgewiesen zu haben glaubt, wel- 
che dem Motiv der Statue in Berlin entsprechen. Dass Pau- 
sanias mit Absicht rooreivorras, nicht @rareivorrag und rag 
Befii;, nicht ra; zeige; geschrieben hat, dass mitbin diese 
Koaben dargestellt waren, wie sie die Rechte (nicht beide 
Hände) vorwärts (nicht gen Himmel) streckten, wird für den 
unzweifelhaft sein, welcher einmal einen Blick auf die grie- 
chischen Yotiv- Tafeln, von denen uns namentlich die drei 
grossen Sammlungen in Alhen eine so reiche Auswahl bieten, 
geworfen und bemerkt hat, dass die zu den gegenüber ste- 
henden oder sitzenden Göttern betenden Menschen jeder Zeit 
dargestellt sind, wie sie nur eine Hand, meistens die Rechte 
und zwar nicht gen Himmel, sondern so gegen die ihnen ge- 
genüber befindlichen Götter vorstrecken, dass sie ihnen das 
Innere der Hand zuwenden. Es wird daher genügen, wenn 
ich hier nur an die Apoiheose Homers und das attische Tha- 
seus-Anathem (Montm. ined, dell’ Inst. arch. To, IY. Tav. 22,) 
erinnere und auf meine Tit. Graec, Part. IV. p. 15. verweise, 
Dass aber Jemand im Alteribum eine Copie der Bosporischen 
Statue nach Rom kommen liess (wenn die Berliner wirklich 
dort gefunden worden ist), lässt sich sehr wohl denken. 


m. 


Die auf der Akropolis in Athen befindliche und von mir im 
Rhein. Mus. 1846. IV, pag. 7. Taf, Il, N, 5. mitgetheilte In- 
schrift: 

:LKIBIOS 

ANEBEKEN 

KI®OAROIAOS 

NESIOTES 
scheint noch immer einer kleinen Nachhülfe zu bedürfen, um 
gegen jeden weiteren Versuch, den bekannten Künstler Ne- 


sioles in sie einzuführen, sicher gestellt zu werden. Zwar wird 
an der Genauigkeit meiner Abschrift und an, der Unzulässig- 
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keit der Annahme, dass am Eude ursprünglich ein jetal ver- 
wischtes £T oder LMOIESEN gestanden babe, nach der 
von Hrn. Ross: Hall. Litteratur-Zeit. 1848. I. p. 69 ff. abge- 
gebenen Erklärung nicht weiter gerüttelt werden können. Al- 
lein es ist schon die Ausflucht versucht worden, anzunehmen, 
dass der Verfasser der Inschrift zu Nyotwwrng ein &roinoev mur 
in Gedanken supplirt habe. Wenn wir nun auch aus römi- 
scher Zeit an den beiden Capitolinischen Kentauren ein siche- 
res Beispiel davon haben, dass Künstler auch an grösseren 
Werken zuweilen ihre Namen im einfachen Nominativ an- 
brachten, so ist doch gegen diese Ausflucht, abgesehen von 
den Jahrhunderten, welche zwischen dieser Inschrift und je- 
nen Kentauren liegen, einzirwenden, dass ein solches Ver- 
schweigen des Erroinoev wohl da zulässig sein kann, wo nicht 





noch ausserdem der Name eines andern Mannes mit dem eine | 


andere Thätigkeit bezeichnenden Verbum genannt ist, dass 
aber, wo dies der Fall ist, die verschiedene Thätigkeit nicht 
hur gedacht, sondern auch ausgesprochen werden muss, wenn 
der Verfasser irgend wie hnflen will verstanden zu werden, 
um so mehr, wenn sich, wie bier, das angeblich eine zweite 
Person bezeichnende Nomen durch die Grösse der Buchsta- 
ben und durch den Mangel jedes zwischen den Zeilen oder 
am Anfange der neuen Zeile freigelassenen Raums so eng an 
die vorhergehenden Worte anschliesst, dass der Verfasser den 
Leser zu nöthigen scheint, das neue Nomen auf die schon vor- 
hergenannte Person so lange zu beziehen, als er nicht durch 
einen weiteren Zusatz eines Bessern belehrt wird. Doch das 
ganze Gewicht dieses Einwandes dürfte nur den Wenigen, de- 
nen der nöthige vertraute Umgang mit den Originalen alter 
Kunst-Thätigkeit nicht abgeht, einleuchten, wenn nicht zu- 
gleich festgestellt wird, was denn nun die in Rede stehende 
Inschrift eigentlich aussagen wolle, 

Hr. Ross hält es für ausgemacht, dass uns hier »das Denk- 
mal’ eines Choragen, der mit seinem Kitharoeden Nesiotes ge- 
siegt hatte» vorliege, wird aber so lange berechtigten Wider- 
spruch gegen diese Interpretation erfahren, als er nicht ein 
zweites im Wesentlichen analoges Beispiel dieser Abfassungs- 

m nachweisen wird. Inzwischen wird man gestützt auf 
* logisches Bedürfniss und auf zahlreiche ähnliche Inschriften, 
namentlich auf (. I. 219. 22%., theils die Bezeichnung des Al- 
kibios als Choragen vermissen, theils statt des Nomen sıda- 
0980; das Verbum Fmudag@de erwarten. Wie ich die In- 
schrift auffasse, nämlich so, dass in ihr der weihende Alkibios 
als Kitharoede und als Bürger eines Insel-Staats bezeichnet 
werde, habe ich schon a. a. O. ausgesprochen, ohne die Be- 
rechtigung meiner Auffassung näher nachzuweisen, da ich 
Leser voraussetzte, welche dieselbe selbst zu erkennen ver- 
möchten. Da ich mich jedoch nach dem, was inzwischen über 
die vielbesprochene Inschrift geschrieben worden ist, hierin 
geirrt zu haben scheine, so will ich das Versäumte nachholen, 

Die kykladischen Inseln als eine geographische Einheit zu- 
sammenzufässen und sie dem griechischen oder asiatischen 
Foestlande oder einzelnen Theilen davon eben als Inseln gegen- 
tiberzustellen, ’jst so natürlich, dass es uns nicht wundern 





könnte, dee Vorsiellung bei den alten Schriftstellern so 
häufig zu begegnen, selbst wenn diese geographische Auffas- 
sung nicht zugleich in der Delischen Amphiktyonie, wie ver- 
schieden auch in den verschiedenen Zeiten die innern und 
äussern Verhältnisse derselben gewesen sein mögen, eine re- 
ligiös-völkerrechtliche Unterlage gehabt hätte. Dennoch würde 
selbst diese einen einzelnen Insulaner kaum haben veranlas- 
sen oder gar berechtigen können, sein Vaterland auf einem 
in fremdem Lande errichteten Denkmale durch den allgemei- 
Ausdruck Nyowrng zu bezeichnen, wenn nicht eben diese 
Amphiktyonie oder, wie man das in späterer Zeit an ihre Stelle 
getretene Verhältniss sonst benennen mag, in ofieieller Spra- 
che die einzelnen ihre Glieder bildenden Insel Staaten unter 
demselben »ar' &$oyrv gebrauchten Ausdruck zusammenzu- 
fassen gewohnt gewesen wäre. Dass dies aber geschehen sei, 
darauf dürfte schon Herodot hinweisen, wenn er in dem Ver- 
zeichnisse der Staaten, welche dem Xerxes Schiffe stellten, 
mit den Phoenikern, Aegyptern, Kypriern, Kilikiern, klein- 
asiatischen Dorern, Ionern, Aeolern u. s. w. die Njowra: co- 
ordinirend VII, 95. sagt: Nnewöra: dE Erraxaidexe rapeıyarto 
reug, urAauevor us "Eiinveg” zal Toüro Ileiaoyınor södvo:, 
Üoregor 84 ’Iovınor Enkıjon »ara Tov aurovr Aoyov al ob 


‚ Öuodescuröiseg "Ioveg, ol ar’ 'Adrweow; und ausser allem 


Zweifel wird dies für eine allerdings spätere Zeit, als die 
ist, welcher unsere Inschrift angehört, durch die von dem 
.»00r rö» Nrowroör. ausgehenden Dekrete C. I. 2283 0: 
233%. und durch die Ehrenstatue gestellt, welche nach C. 1. 
2273. »oi Nrotdrar» auf Delos dem Ptolemaeos Philadelphos 
errichteten. Doch, meine ich, wird der Rückschluss von die- 
sen Inschriften auf eine ältere Zeit mit Rücksicht auf die an- 
geführte Stelle des Herodot und Thukydides II, 10%. nicht 
gar zu gewagt erscheinen. Daraus folgt allerdings noch nicht, 
dass der einzelne diesem Insel -Verein angehörende Bürger 
unter jeder Bedinguug sein Vaterland auf die in Rede ste- 
hende Weise bezeichnen komnte. Gewiss würde dies weder 
Alkibios noch irgend ein Andrer gethan haben, wenn er sein 
Denkmal auf einer der dem Vereine angebörenden Inseln er- 
richtet hätte, Es kommt eben auf den Gegensatz an, den 
der Schreibende der Natur des einzelnen Falls zu Folge im 
Sinne hat. In Attika ist noch kein Grabstein gefunden worden, 
auf welchem ein Athener als dörreio; und nicht vielmehr 
nach seinem Demos bezeichnet gewesen wäre, ausser Auika 
eine grosse Menge, und es muss einen besaondern Grund ha- 
ben, dass sich der Künstler Pyrrhos auf der Basis der auf der 
Akropolis in Athen aufgestellten Athena Hygieia in der In- 
schrift (Rhein. Mus. a. a. O. Taf. I, N. 8): 


AOENAIOITEIADENAIAITEIYAIEIAI 
PYPPOZETOIHZENAOENAIOZ 


im Allgemeinen als Atbener bezeichnet bat. Die in Boeotien 
gefundenen Grabsteine der dort gestorbenen und begrabenen 
Boeoter pflegen die einzelnen boeotischen Städte zu nennen, 
denen die Todten angehörten; ein in Attika gefindener Grab- 
stein eines Boeoters bezeichnet denselben nur im Allgemeinen 


als Boeoter. Ross: Demen von Att. p. 65. N. 6%. und meine 
Bemerkung zu dieser Grabschrift in meiner Tit. Graee. Part. 
IV. p. 23. Doch es bietet sich leicht eine so grosse Menge von 
Analogieen hiezu dar, dass ich hier nur noch einen meines 
Wissens noch nicht besprochenen Grabstein anführen will. Er 
besteht aus einer mit einem Aötom geschmückten Platte 
grauen Marmors, 0,8% franz. Meire hoch, 0,29 breit, und 
wird jetzt in Athen im Theseion unter No. 582. aufbewahrt. 
Die Inschrift ist vollständig und die Buchstaben in allen ein- 
zelnen Theilen vollkommen deutlich erhalten. Sie lautet: 


MIKIAAOZ 
AXAIOZ 
EEZAIFAE 


Ich bedaure nicht zu wissen, wo dieser Stein gefunden ist, 
glaube aber kaum, in Achaja. Als Achaeer wurde Mikillos hier 
bezeichnet, weil das Denkmal ausserhalb des Staaten -Vereins 
errichtet wurde und nur als nähere Erklärung trat hier ein- 
mal auch noch der Name der Stadt hinza, welcher er angehörte. 
Weil also der Kitharoede Alkibios sein Weihgeschenk auf der 
Akropolis von Athen aufstellen liess, darum konnte er zur 
Bezeichnung seines Vaterlandes, das vielleicht Delos selbst 
war, den Namen Nrewrns gebrauchen. Für den Künstler 
Nesiotes aber ist in dieser Inschrift kein Platz, und an dem 
zwischen die Nomina eingeschobenen Verbum kann Niemand 
im Ernst Anstoss nehmen wollen, welcher die Gewohnheiten 
des Lapidar - Stils einigermaassen kennt. Man vergleiche nur 
die eben angeführte Inschrift des Pyrrhos. 


Iv, 





In der sogenannten Stoa NHadrians in Athen wird unter No. 
3218. eine kleine von Poros, dem alten Kalauria, dahin ge- 
brachte weisse Marmor - Platte aufbewahrt, deren unterer 
Theil abgebrochen und verloren gegangen ist. Ihr oberer 
Theil ist mit einem Aötom geschmückt; unterhalb des Aötoms 
ist eine Inschrift eingegraben, deren einzelne Buchstaben- 
Elemente, soweit überhaupt die Inschrift nicht mit dem feh- 
lenden Theil der Platte verloren gegangen ist, sämmtlich in 
ganz ungewöhnlicher Schärfe und Deutlichkeit erhalten sind, 
su dass ein ganz besonderes Geschick dazu gehörte, um von 
dieser Inschrifl eine so ungenaue Abschrift zu liefern, wie 
die, welche in den Annali dell’ Instit. archeol. To. I, p. 155. 
abgedruckt ist und ihren Herausgeber zu mehr, als einem 
Irrthum verleitet hat. Sie lautet nach meiner Abschrift: 


ZIPNIOIEATEAEIAETKA 
AAYPEAIKATATAPATPIA 


ETPIOEO#EIAEOZTAMIAEAO 
ZETAITOAITAIKAAAYPEA 
TANEPAINEZAITAMNOAIN 
TANZIENINNOTIAIATEAEI 

: YNOYZEOYZATAINOAITAI 


“+ 


— en 


de l’Acad&ömie de Saint- Petersbourg. 





Eigriois ereisıe Ey Ka- 
Aaupig ward TE TETQU 
'"Eri Ocogeldeog rauia EBo- 
kera molıra Kalavgen- 
tüv, drawdonı rau oA 
tiv Eigwiov, Orı Öurreiet 
[elöroug Lodsa re mol ra 
[Kasiavgearär]..... etc. 

Es ist nicht nöthig zur Erläuterung irgend etwas hinzuzu- 
fügen. Es genügt zu bemerken, dass die Inschrift durch Buch- 
staben-Formen und Orthographie ungefähr in das vierte Jahr- 
hundert vor Christus verwiesen wird. 

V 

Da sich gegenwärtig die italischen Dialecte einer allgemei- 
neren Theilnahme erfreuen, so will ich hier eine Inschrift 
mittbeilen, die ich in Palazzuolo in Sicilien vorfand. 


ID) A 


KIınTaA! 
AATOFTI 


A KOIR, 
Awınfpı 
KITO 


Sie ist der Vorderseite eines grossen, im Wesentlichen 
noch vollständigen Würfels des dort einheimischen Gesteins 
eingehauen, welcher im Jahre 184% auf der alten Akropolis 
in dem grüsseren Theater neben andern Resten des Alter- 
thums aufgestellt war. Die grossen, sicher und tief einge- 
hauenen Buchstaben lassen zu Folge ihres Schnittes den Ge- 
danken, dass ihre Alterthümlichkeit eine in späterer Zeit er- 
künstelte sei, nicht aufkommen, um soweniger, als es auch 
für das Eckige des Omikron gegenwärtig nicht an Analogieen 
fehlt. Der Anfang der ersten Zeile ist verwischt, so wie auch 
am Ende der Zeilen einzelne Buchstaben verloren gegangen 
sein können, während die Beschaffenheit der Oberfläche des 
Steins in der letzten Zeile die Annahme zu unterstützen 
scheint, dass dort gleich ursprünglich Nichts weiter gestanden 
habe. Ich weiss nicht, ob es gelingen wird, ohne gewalt- 
same Aenderung der sicheren Linien, die ich allein in die 
Abschrift aufgenommen, griechische Worte in diesen griechi- 
schen Buchstaben nachzuweisen. Da man aber auch auf der 
anderen Seite in diesen grossen, einem gewaltigen Steinblock 
eingehauenen Buchstaben wohl weder eine Geheimschrift, 
noch ein phantastisch-sinnloses Spiel suchen wird, so liegt der 
Gedanke nahe, dass wir hier, wie so oft in Unteritalien, eine 
in griechischen Buchstaben abgefasste Inschrift eines nicht 
griechischen Dialects vor uns haben. Ich überlasse die Ent- 
scheidung der Frage Anderen. 
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BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


Seauce vu 21 mans (2 avaır) 1851. 





Lecture ordinaire. 


M. Stephani prösenie une nole Parerga archaeologien. I — V. 
(Voir ei-dessus,) 


M. Böhtlingk prösente, de la part de M, Antoine Schiefner, 
un troisiöme article de ses Etudes tiböisines Intitule; Ueber den z0ge- 
nannten Artikel. Voir A? 22. 


Bibliothöque. 


M.Köppen mel sous les yeux de la Classe une carte de la Bes- 
sarabio sur 4 feuilles (Tenepassnaa Kapra Beccapaßeroi Obsscre, 
naaaunan Beccapabcuom» o6.zcrmın» Jomach#dpow» Harn. Con, Dür- 
wepowz m» 1843 roay) qu'll a achelde ä Kichener et sur laquello 
il a fait porler les notices eihnographiques irds complötes qu'il a 
recueillles sur co pays. M. Köppen prie de lui faire rembourser 
sur l'&tat de la Bibliothögque lo prix de cotle carte, ainsi complelse ei 
collös sur tLoile, Approure. 


Gorrespondance, 


La un rescrit par lequel M. le Vice-Prösident, en adressant au 
Secrötsire perp&iwel uno nole des armes orienlales et autres objels 
qui existent aux Musses numismalique et eihnographique de I’A- 
cademie, Iul annonce que 5 M. l’Empereur ayant manifests le de- 
sir de voir ces objets, le Chef de Section de l’Ermitage Impörial, 
Conseiller d’etst actuel Giles, est charg6 de les receroir et de les 
melire sous les youx de $. M. I. Lo Secretaire ajoute qu'en const- 
quonce il a inriie les Direeteurs de ces Musdes, MM, Gräfe et 
Sjögren, & delivrer les objeis en question & M. Giles dont il pro- 
duit la quitiance. Regu pour avis. 


Nomination. 


La Classe procdde & la nomination de trois de ses membres pour 
faire pariie de la Commission Demidor. MM. Dora, Böhtlingk 
ei Kunik ayant reuni ka majorite des suffrages, ils sont proclames 
&lus ot lo plänum en sera informe. , 


— en — 


Stince Du 18 (30) avaın 1851. 


M. Dora, pour s'acquilter de son lour de lecturs prösente son 
Catalogue des manuscrils orientaux de la Bibliotbeque Impäriale 
ei publique. Ce travail, qui formers un fort volume in-Bro, ainsi que 
Yanalysa de trois onvrages du dernier concours Demidor et les oc- 
zupstions couranles du Musöe asiatique ne lui ont pas permis de lirrer 
un me&moire special pour sa leclure ordinaire. 

Rapport. 


M. Kunik rapporie les 106 monnales russes exhumdes dans In 
Gourernement de Vorondje, district d’Ostrogojsk et fail obserrer que 
ca sont des cop&ques d’argent, en partie mal conditionndes des rögnes 
de Michel Fedororitch, d’Alexis Mikhailoritch et de Fedor Aloxeie- 
riteh. Elles sont si communes qu’on ne peut guöre les lazer au-delä 
de leur valeur intrinsöque. Elles seront, en consöquenee, renroydes 
& M. le Vice-Prösident accompagndes d'une copie du rapport de M, 
Kunik 

Voyage. 

M. Sjögren anaonce ä la Classe que les rösultats elhuographiques 
et historiques de son voyage en Livonie de 1846 aut publies dans 
les Mömoires de la Socieis göographique, il a pris soin, depuis, d’or- 
donoer aussi les nombreuz maleriaux de linguistique que lui a fournis 
ce meme voyage. Or, avanl de prockder & la publication de ces ma- 
triaux, il Tui Importe eneore de les completer et rectifier sur les 
lieuz. A ost effet, il so proposerait do faire, dans le courant de l'öLs 
prochain, une tournös par les prorinces baltiquos, ei de roprendre, 
en Conrlande, ses inrestigations sur ia langue des Lives dont il pre- 


pare une grammalre et un rocabulaire, complets au possible. A cette 
vecasion, il desire visiter aussi les Iles et los chles de l’Estonie ba- 
biltes par des Susdois, et ätudier Igurs dialectes, selon les indien- 
tons qu'il a dis a meme de puiser dans un ourrage manuserit de 
M. Russwuorm. M. Sjögren prie en consöquence la Classe de lai 
oblenir une mission ä cet effet. La Classe reconnaissant unanimemsat 
Yutilit& du projet de M. Sjögren, rösout de l’appuyer aupres de 
M. le Vice-President. 


Musde asiatique, 


M, Dorn met sous les yeux do la Classe trois manuscrils orien- 
taux qu'il a trour6 occasion d’scquerir pour le Musse,. Ce sont 1° 
Vhistoire des podles persans du cAlöbre Mir Aly Schir en langue 
Djaghatai; 2° les notes marginales de Chialy au Commentiaire de 
Teflasany relatif aux doymes religieux de Nesefy, en arabe; 7° ke 
commentaire de Houseia ibn Muin-eddin sur le Guide de la sagese 
d’'Athir-eddin Abahry, em arabe, La Classe eonsent ä cei schal. 


Gorrespondance. 


Lu un rescril par lequel M, le Vice-Prösident annonce ä l’Aca- 
demie qu’sprös linspection des objels delivres par ordre supreme & 
M. le Conseillar d’ötat sctuel Giles > des Musces numismalique ei 
ethnographique, 8. M. l’Empereur a daign& ordonner de les depeser 
soit ä l’Ermitage, soit ä l’Arsönal de Tsarskoie Sölo, et de Ies er- 
clure des inventaires de l’"Acade&mie. Le Comits en #tant directement 
prövenu par M. le Vicc-Prösident, ia Classe en informera do sa part 
MM. Gräfe et Sjögren. 

Un second rescrit par lequei M. le Vice-Prösident annonce # I’A- 
cademie que 8, M l’Empereur a daignd ordonner de delirrer 1° 
su nourel Ermilago, les doubles des monnaies orientales du Musce 
asistique qui #6 troureraient manquer aux colleciions de l'’Ermitage 
ei 59 au Musee de Moscow (Opymelinan Hasara), le bocal en forms 
de corne, en crystal d’Egypte, & inscriptllon arabe et reprösentant 
le Sauveur et les douze Apötres, Le Seeretaire ajoule que ce der 
nier objet, qui se conserrait au Musde asiatique, a &t& immediale- 
ment expödie & M. le Vice-Prösident, ä sa demande expresse. Quanl 
aux doubles des monnaies orientales, la Classe resout d’enroyer A 
M. Giles le Catalogue de la plus compläte des collections separdes 
des doubles areo pridre d’en indiquer celles qui manquent & I’Ermi- 
tage Imperial, M. le Vice-Prösideni sera inform& de ces dispositions. 

Un Iroisitme rescrit avec lequel M. ie Vice -Prösident adresse 4 
l"Academie, par ordre do M, le Ministre, Is traduction zyraine rerus 
et corrig6e, selon les indicalions de M. Sjögren, des rögler pour 
saurer la vie des personnes alleintes subilement par des accidenis 
mortels, par M. Andr& Popor, et la charge de faire revoir ce tra- 
vail encore une fois par M. Sjögren. Cet Acadömicien lit emsulle 
les remarques auxquelles iui a donn& lien ce second examen, r& 
marques qui, ayani &l& approuvdes par la Classe, seront communiqubes 
aM. le Vice-Prösident pour dire mises sous les yeux de M. lo Miaistre, 

Un office avec lequel M. le Directeur du Departement asiatiqus 
annonce au Secrölaire perpetuel qu’entre autres elfots venant de Pe- 
kia, le Diparioment a regu aussi une caisse renfermant les lirres 
acheles dans celte ville, par M. Vassilier, pour ls comple de l’A- 
cademie, et dont la liste se troure dejä entre ses mains. M. de Dach- 
kor prie le Secrätsire perpötuel de faire recevoir celle caisse pe- 
saut 5 pouds 21 I. M. Dorn ayanı certißi6 de l’aroir regue, ia Classe 
rösout de charger M,. Schiofner d’en examiner le contenu et de 
lui en rendro eomple, 

Une communicalion avec laquelle M. le Vice-Gouverneur d'Orel, 
faisant les fonetions de Gourerneur eiril, adresse 4 l’Academis les 
renseignements qu’elle lui avall demandes sur le nombre des Tey- 
ganes habitant ledit Gourernement. Ils sont remis & M. Köppen ei 
la röceplion en sera accusöe avec actions de gräce. 








Emis ie 10 mai 1851. 





Bulletin hist.-phil. Tome FVIH. Ä Supplement. 


u 
OBIIIH OTUIETB 
o 
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AEMILIOBCKUXB HATPA/UB, 


COCTABAEHBBIH 
HEIIPEM'BHHLIMb CEKPETAPEMB 


HMHEPATOPCKOH ARAAENMIH HAYRB 
m anTAn 
65 nybauunoms Co6paniu ceü Akradeniu 
19 Man 1850 roa. 





I: npescranıenusx® 55 Äenwaoncrkiä Konkypes 1849 | Hsr aux» na Pycckows asırt 


fol OTB camnx» asTopoes 22, m apesr Aragemurone 4 nesarasıx® 1%, 

comuenik ma Comckauie npemiü, ABa coumsenia 40 npm- pyronuckuxp 3, u Toro 17; 
ejrgenia MCKAONEHBI, Kakb He MOAXOAAUIA NOAB npanıa BA MAOCTPAHRLIXB A3BIRAXb 
Iloıozenia, m versipe OTAoMenLI 10 0ANOFO m3% CAbayıo- nesatasııp 2, 

ua, Koukypcows, no pasnsımb O6CTOATEASCTBANG; a Kakb pykonzcas® 2, a Toro %. 


sep» Toro, or» Kourypca 1848 roaa ocTasasach oana | 
MNrOTONHaA KANra, © KOTOPpON 'Barımvenin CABaauo He | A 
(ao, 10 HEyAOBAeTBOPHTE.ABBOCTH NOAyıenaol Toraa 06% 
vi penenzin, TO »» Kourypck 1849 rosa Bcero paacmo- 
'pino m oÖcymeuo ABAANaTL OAHa KuuTa, BMeHNO me 


Osmsnaıuarı m3B CHX5 CoTaseniü paso6pansı OAuEma 
KAACHBKANE, CEMb NOCTOPOHHEME PeleH3eHTamE, OCTAMb- 
HbIA ke Tpu Tinu m Apyrema amEctt, 

Io o6pamenis #5 Aemwaosckik Kanmrars o4noä nps- 
cykaennoü 2b 1846 roay m me Bsldamuoi no cie Bpema 


00 BOCHHEIMB HAJKAMbın user nennen . 
r | noTpm npexis, 3a Hensixoaons yebusaugol pysonucn, Bcero B% 
f 8 ana Orr omg ntoro 9 pacnopaenin Arasenim mwbıoch Ha cei pas» 9422 py6an 


cepe6poM%, AOCTATOYEO Ha NATL MONTE U OAHF BTOPO- 


w Ilyremecreians .... cTenennyıo Mpenito m Ha BOSHarpamzenie Pacxo4oss no 


PCTECTBEAEEIME HAYkaMT 


: waaanim PYKoDuCce#, MOrJINUXb YAOCTORTLCA Mpeniii, Bb 
eig erer0nne NO ABA, HM TOTO «rec» 10 onperkıennoü Dosomenien» wipt. 
u opma non Marenarurt Aenmaosckaa Kommuccia, cocroaman w36 10 Akrasenn- 


Nkonems no AtcosoAactey m 


KOßb NO BRI6OPY, yeiaefan eite mecrso Mienanm, A10- 
no Meananu% ... \ 


mO0ABONysonepy,atoro 2, 6POBOAHO mpmaaemunm ma ce6a amanie CyAcli, 10 BunMa- 
_——_____ | Te4HOMb MPoTTenin u OÖCYMACHIR DPeACTABseHHsIN) ei 
Bcero.. 21 | peuensii, 60.12IMMBCTBON® FO40COWb BPHTOBOPR.AA 
1 


Hoanyn npenin es 1428 pyöueü cepeöpo.ns 


©anres-Arsıoraury Tloskopaury Torensikmnr, 5a w34au- 
noe um»: Pyrosodemso x& usyueniv Tarmuru, 65 na- 
YAAbHBTE ER OCHOGAHIRZE U 65 NPAKMUNECKOMB MPUMID- 
neniu. Tps sactu c5 nıanann m veprexann. 


Bmopocmenenusn npeniu es 71% pybaeü cepe6po.ns 


Maracrpy Mockoscraro Yausepentera Assmaosr, 3a upea- 
CTABJeHAyI) UMS Pyronach noar 3arsaanlenn: Teopia xa- 
NRUAAAPNBED ASACHÜÜ, U Ma BIaanie ONON nATL COTE pyÖteü 
cepe6pons. 

IIposeccopy C. IHerep6yprcroi Ceswnapia Tlanıy Cas- 


BARTORY, 3a Waraunsır ann: Tpaumamuny Forpanckao 


asoına m CAaosapu Fupancko-Pyceriü u Pyccko-3oupan- 
er. 


Crapmeny Yunreuo Peresscroü Tunsasin Basemaum, 
3a cocTasıennyo um» ['panwarany Borausaro assıra n04% 
sarsasien» Grammatik der Wotjakischen Sprache. Ha 
m34anie CerO TPyAa, DPEACTABAEHHArO Bb PYRONHCH, 0040- 
eHO BhlAaTL ABTopy 300 py6. cep., a ecım ol npm40- 
AKUTE NO BOIMORAOCTT none C4oBaps Cero AaBIKa, eue 
200 py6.seü cepeöpomn. 


Kopnyca kopade.ssusiep Huenepor» Kannrany Boxe- 
PAHORY 3a w3Aaanıyıo mus Teopim napossı.rs nauuns. 


Ilposeccopy C. Ilerepöypresaro Yunsepcnrera Crar- 
erony Costrunky Maxamıy Krtorrs, 3a maaannyıo mus 
Hemopiv deuncroli Pecny6auru. 


Tposeccopy Kasanczaro Yunsepenrera Kossemcrony 
Costruury Kaascy 3a cocrasıennoe wmr Pascyienie 
O pacmumersnocmu NPUSOANECKULE CMpand, Bb ABYXb 
Beinyckaxs. AÄrazemin cama Npmnunaers ma ce6a mazauie 
ceü pykonncn. 


Hpmsars- Aouenty Aepnrexare Yamsepcurera Asc- 
kcanapy Illeeney, 3a cosepınennoe u .onmcannoe aus Ily- 
remecrsie no4% aarsanien»: Reise nach dem Nordasten 
des europäischen Russlands, durch die Tundren der 
Samojeden zum arktischen Uralgebirge., Ast nacrn. 
Haxonent 


Taapnaro Mllra6a Ero Hnnerartorckaro Beamee- 
cr»Aa Moskosuury Musmrany, 3a marannsıe ums TTepsvıe 
onsimoı Boennoü Cmamucmuru,. Aut kuuzun c3 W0- 
MUNOBANHLINN KAPTaNa. 


IIpeacrasums no npiorbpy npexeure abrr, Rpareiü 
0630P% coseprranin ybblaeasirı uauı Coumuenik u M340- 
KEMb Bb HEMHOTUXB CAOBAXb A0BOAKI, HOÖyAuBINie Bach 
Kb DpacykAewio umy npemiü. 


I. 


PsrkoBoACTBO Kb B3YUERIM TartaKU, BE Hayası 


HEXb EA OCHOBAUIAXD H B% NPARTMTECKON 
DPaMSHENIm. Tpm sacrn c5 nıanama m seprexa 
ma Pınresw-Arsıoranta NMoskoonesa Toremsisun. 
Pewensin Tenepass-Aeim. Bapona 3edde.icpa. 


TIpe,vters cero comenia, KaRb ABCTBYeT% U npr 
Besennaro HANM ZAaraaBin, BEIXOARTL 136 Kpyra Janarii 
nepnoü Araseniu Haykm. Tloceny nam ocrasasocı Toms 
opu6brnyTs Kb KONy A060 035 MAMEXb BOCHABIXL Nic} 
Te1e#, KOTOpony parnoe Ab40 OB110 Gsı mapberuo te m 
oAmoü Teopim, U KOTOPBIÄ bl CBEPXB TOFO ANTEpaTypnsma 
Tpyaamı 00 ceii yacrn uploßpbar ce6% wixoTopsä anıo- 
pnrets 8 o6mecTpenuon» nubnin @ ysanenie umTamınea 
ny6amw kakı 3ıbch Tany m ad rpammmem. Amasemin v1 
A0Ch CKIOHUTL Kb OPUNATIIO ma ce6n Cero TPyAa yıenaro 
ocnosarean Boenno-Ianarsıoneaunseckaro Aercarona, 6tb- 
maro Buge-Auperropa Hnneparoperoü Boennoü Axase- 
niu, T’enepass-.Teüreuanra Bapona 3erzesepa, m manmcanzan 
MM» Ch TEiLiEIN! YYDCTEONL M HENPUTROPELIML BOOAFINE- 
Bienien penenain, CoAcp=aman 85 Ce65 noANsLü kpıre- 
yeckiä o630p% rpyaa T-na Topensiruna, 85 cpasueniu cı 
DpeAiecTneunukang ero Ha Cem moupmub, He morsa ne 
yOkıntı Arasemim, ro aıbch ph Maier Oo Tpyab 
MFhraTeAsnoNG BO BChXE OTNOMEHIAXL, B 1TO Henpucyk- 
aenie emy mo4amoi npenim OGbl10 OB ABROW HecHpapeus- 
BOCTIW OTUOCHTEANO HE TOALKO ABTOPA, HO m penenzenra. 

Beianıment», B» Oompanıanie Bamero npmrosopa, m 
penenain Tenepasa 3ersesepa, 0630p% cocroania y uacı 
Taxrnseckoü .lareparypsı ao nonsıenia Tpyaa T'-ua Tope- 
MLIRONA, M KPATKyIO Xapakrepucrary cero TPpyAa, une 
YennyIo MI CAOBB CAmaro Aabropa, En Naurormtäne 
Bbipasntca 3uauenie, KOTOPOe penensentr Hpanncusaer 
ceny co1muenim, 

Ecau sarsanyrı ma karaıor® Pycckurs Tarrugecrım 
coumnenif, TO OKaKeTen, 4TO a0 ocuonanin Maneparop- 
ekoit Boennoi Arasenin y mac» me ÖbL1O HM OAHOFO Tak- 
Tugeckaro yueöunka. Boennsie A0AU AOBOABCTBOBA.DC 
COYUHeniANE 1 MEPCBOAAME HUOCTPARUBITT  nncareiel; 
Aerepa, bucnapna, Monmaynma, Tepno, Poxanxypa, 
HKaxuno de Ilpera u ap. Kpons Toro, ro arm pyso- 
BoACTBa me Ch Oblım AOCTyrnsI, On uwban Xaparrept 
Go.rke ymospuTeisubli, Hemeiu NPakTmTecKlä, m wa.ıo DpE- 
mocma noaması Pyeckony osımepy. Cosunenin Hisenzia 
3ArPOMOKACHEI MHOMECTBOMB IACHEHTAPNLIXL MOAPOGHOCTEN, 
NPORWSBOABHLIXB TEOPETWIECKUXB YMCTBOBAHIÄ, m BoBce De 
npumbaamten IM Kb COCTOANIO HamaxS BOÜCKT, EM Kb 
onsıran» nocabaumxe npemens. Taxrazıu Ppannyscria 
OT3BIBAWTCA XBACTAHBOCTIM MI MHOTOCAOBIEeNL; AgTops Mit 
6pasm aa ocmonauie oauu Ppanuyscria Bolicka, npummwaı 


34 3AKOHBI TOABKO Ppauuyackia Haem, 3a O6pasens TO 
Ppaunysorin AbücTBin; Bce ze Npouee orTBepram LiN 
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nopunaım C5 camoyBspeunocriw, B» Boenuom Abıh pb- 
wrreisuo meymbcruoo. Cosnuenia Bamaxı [euepasos» 
owen m Okysesa, uanmcanusın ya Ppaunysckomb Aäkı- 
sb, Tarke, 80 MHOTEXL OTLUOMENIAXh, HEYAOBACTBOPAAH 
ncrommeii norpeönocrn, Boo6me, 8» 6osımei yacra 
run» counwenlü pasbppa6Tca NPeAUOATHTEALHO Kakan Hn- 
674 OABa sacTb ÄakTasm, O Npoyuxb Han JNO4JaHO Bau 
csa3aHO MOBEPXHOCTUO; Kb HEND HE MPHAOMERO AOCTA- 
TINO MOABBIXB OÖÜLACHUTEALHBINB nAauopr. Heyaoöcreo 
sro ckopbe nomers Öbit, He 3ambruo BD UNOCTPAHHLITE 
mad, Tab 4NTATeAb MOKETB IOABZOBATECA I4aHanı 
135 APYFOXB HCTOWIUKOBL; MO J HACh, PM CoBepınen- 
UONb HEAOCTATKB NOCTOPOUHRXL 3TOTO POAA NOCO6Iä, Ta- 
sad HEYAOBAETBOPHTEIGHOCTL TAKTHIECKHX) COIAHERIÄ He- 
30440 GPoCaeTca BB T4ada. 

Boennoü Arasenin m ea uepsomy Ilposeccopy Taxra- 
u, Temepasy Bapony Meaeuy, cymaeuo (bo Hayarı 
weyw auoxy #6 Hcropia uamero Boenuo-yıenaro o6pa- 
weauis, msaaniens 56 1837—1838 roaars, Kypca vucmoü 
unpursaduoü Tarınuxu, »d 2 sacrarı, a Obiamii AAb- 
WAKTL ero, 8% nocsbacrsia Tarme Ilpoweccops Araseniu, 
soroäusrü Teeuepass-Arsioraurs N. ©. Beimapıs, waue- 
ara »& 1839 roay Bocuyw Taxmury, 1 uact,. 
Taranı Oo6pasom» mama. soeuuaa uTeparypa noayuma 
BepBoe NOAMOe, Hanmcanuoe no Pycerm pyiosoacteo Kb 
Tarrnk$. Kypc» baposa Mesena, wasanuımü He CTOAKO 
Mi BPARTHNecKaro upushuenin, CKOALKO AAA JAORIETBO- 
penin norpeönocTans Kiaccuaro UpenoAanania, EOTOPOE, 
00 HOBOCTH ero, HAA00HO ObL40 CO3AABATL, AABHO yaie 
onbiegb. 10 Wecomskunony EerO AOCTOWUCTBy, Bblllerb 
WECKOSEKOMM M3AAHIANA, NPUAATB PYEOBOACTBOND 4A Npe- 
nompania Tarrucı BB BOeNHo-yıcbasIxb Zabezeniaıı M 
upauech oyepmanyı nossay. IUpn6asuns, To u Anaıe- 
nina Hays yaocrowaa kuury ITy BB OANEB W3B DEpBbiXb 
koukypcos» Aenmaoscroü npenin. Ho meawsa me 3anb- 
ars, ıro Kype» aroTs, Oyayım CocTanienb NOAB BAld- 
views TOFAANENE MHOCTpaunEIXB Couuneniä, 6oabe 3ua- 
KOMUTB Ch OÖMUME Jakomamı BOCHnaro Abıa, Herkeim Cb 
npanbueniens ux? x» Pyccsoü apnin; sbkoropuıa mbora 
er0, KACAMMACH COÖCTBEHNHO Hamm» yiperkzeniü, HA- 


Spantps 065 Mpperyaapuoi kanasepim, CAa0bl; APYCig, 
oraocamiaca AO YuoTpeßsenia Boückı BI 6010, - 
WTCA HCAOCTATKONB Au4Haro ONkITa BB BOAus,tM camıı- 


KONb MHOTOTHCKENKLIE UPUNEPLI, BD: DOATBEPKAENIE NOATE 
KAXaro MPaBHia, BPeAATD MEIOCTA m DOCABAOBATEIUOCTE 
Mioxzenin. " 
Beicman Tarruza Teuepasa Beimapua, TRopenie Bo 
MOrUrL OTHOMENINKD MPeBocXoAuoe. AÄBTOP» NOUMNE, 
0 Al aTOÄ CoepkI HAykE MOTYTb CYUleCTBOBATb TOALKO 
BeChNA Me MHOTIA NOAOKUTEILHLIA, TEOPeTmIeckia Npanm.ıa. 
Br upeasoauresscreoranin ma Bolnb 6osınana maccanı 
BÄCKb, MOYTH BCE JABBCHTE OTB OÖCTORTeACTEL, 6e3- 
üpepsisno WaNbHamumxch, OTE yarbuba BOCHOALSOBATECH | 


UNE WB Bpemeuenn, IM CAbAaoBaTeınHo OTb TeHia NOAKO- 
suana. : Ilo aTomy asrops orpanmının CosmBenie CRoe 
BECKOAKUME KPATKHNE, OCHOBBEINH TPABNAAND, M 005AC- 
uenien» ux» Banborbe mapbcrusıng npantpanu. K» co- 
xaskniıo, zaura Veuepasa Beinapıa nocnr» na ce6h neuars 
Tpyaa ckopocnbsaro; 34 BCKADNeRiem» NepBEIXB naparpa- 
©OBb, BCb OCTA4bRLIE CYTb NOSTU OyKBAAbBbNÄ NepeBoA% 
»3» coummenin hommnn: «Anarumuyecniü 0630p6 11ac- 
Hivümmco COOÖpaNcenlü GOeHHNAIO UcKycmsan; Jepremu m 
DAaansı Cpamxeniä, NO 604bIWei YAcTm, He AaMTL 06% NUXL 
AOBOALHO ACHarO MORATIA, MpeAcTasıaa TOAKO OTATAbHbIE 
3Um30Ab1; AereilAbl BECBMA RPATKU, A BEKOTOpbIN Aame He" 
Bbpubl, 

Dlosopuner Topemsixuns, usotraa 10 BOIMOMHOCTE 
ITRXb HEAOCTATKOBB, M36PArb MOBJW CHCTENY, He CTOAKO 
Bb COCTaRb CHOerO TAKTWIECKATO PYKOBOACTBA MIN pasab- 
denim erO, CKOABKO BD O0paab u3somenia m npawbuenie 
Teopin x» npastmukt. He noasoaan ce6b um OTBieTen- 
HBIXB JmeTBosaniä, nm mael, He YTBEPKACHABIXE 'ONKITOMB, 
om crapasca zsigectu Tarruny ua» Rpyra yMospuTesb- 
HBIXG, KAÖHHETILIXb HAyKb M BBECTE MI PaAapaab Obmmx, 
ACHEIXB MH DPWCNOCOÖGAEHNEIXB Kb NOHATIANDB OPmMEpa, 
cuorpa no paiouy ero Atücreia. ua cero, 3a uckamue- 
niemb 0O40MeNiü, KOTOPLIA BOWHCKIÜ YCTABb HA» HIM- 
raetb B5 nuıb wemsmbnusixp npanman, Hosronumer To- 
PeNbiKmaD BB CBOeMB PyKonoacteb ycerpaumı Bce, 4TO 
OTabIBaeTca pbmuressusnb MOoyTeHnienb AA JHND, Ba 
KON ACHATb BLICWIA Cooöpamenin Boenuaro Abaa, a 
scero 6o.ste Tpyanıca Harp Pss3BuTiemb TOTO, TO AOdE- 
Hbi AbaaTb DOUcKa u Ama, HAaauagennkin EB MCUO.KHEHIO 
osmayennmsixv Cooöpameniü, Bubcro Aormaraseckaxn YKa- 
aaniü 8» poAb ypokoa» Asa T'enepasoer u Bicmuxp ua- 
AOAbAUKOBb, KAKh pAchopazarsca AbücTeiame BOICKB, 'OHB 
obparı.. uagmauie 6oıbe Ha TO, Kakb A0AMUBI ABÜCTBO- 
BATL BONCKA m 61m kalınie HAURAGHUKU, HCUOAHAR TO Lam 
Apyroe pacuopamenie; KACaTeı1bBO ke CAMbIXb PAcDopame- 
ui, OCOÖenBo BhICHIMED, ABTOPT YKA3aAb TOAKO NMECTHEIA 
u Apyria Dpusmusl, 03% KOTOPbIXb OHM BO3HNKAMTE, M 
KOTOPbIN MPiBOAATB BCARGE Oßulee pacuopamienie Kb Ka- 
Koü 460 Wanbcruoh SOpnb; HO Kb CEuy OHb HNPECOBO- 
KyauAb, ITO BB DPNiOMenNigd pacnopamenie U @OpNbI MO- 
syrB GesKouesno mambnarsca 0 yenorpbaim TAaBHaro 
HAyAsbHNKA M 00 OÖCTOATEALCTBANG, KOTOPBIA 10 MOTYTb 
NOACHATL UM KaKoü TEopim, 

Ilpunas» nce Bhimenssomennge 3a ocuonanie, Tloarop- 
un S'opensixus pasabanın cnoe PyKoBoAcTeo ne Takı 
Kakı Apyrie TAKTHsecKie nacaTeAu Ha way M BRICHYIO, 
gHCTyıo m NPUKAAAuyıo, Yacrayıo m o6uyıw Taxtury, mu 
ua OTAbası, Haupmwbpe: waysenie opyain (Baffenlehre), 
maysenie Boien» (Truppenlehre), wayuenie MECTHOCTE 
(Terrainlehre), maysenie maxmuuseraro coesmnenia BOUCKE 
(Berbindungslehre) m up.,, a npaaasn Torı ecrecTBenusä 
UOPRAOKB, Bb KAKOND BOeHNKi Te1onben RER Ha 


NParTuKE BHAKOMNTLCA Ch BOHCKAME M UXb ynoTpeö4e- 
BIeMb,- Haımnaa OTL D.ICMEHTAPHEIXB NOAPOGHOCTEN JCTpoä- 
CTBa KaMıaro POAa BOÄCKL, M AOXOAR MOCTeNeuUNo AO 
csomasırn u Gorbe oßmmpusıxı AFücTsii mbssıKE Maccı 
ma norb epakenin. \ 

Mer ıte ckamem», sro6ßss 5TO pasatsenie, ara nocat- 
AOBATEAIKHOCTL BT M310MREBIN Haykm Oblia BOBOCTERO Mau 
wao6psreniens astopa, 00 3T0 TO ze ro paaabtenie 
Tarruzu ma nayasuyo, Mpmaksaanyıo m BbICHyW, NPmNA- 
TOe 5% APJTURB MarmuyecKurs Kypcaxs; Mei Sanbrumg 
Aame, 4To crkayn Benmeynomanyrony nubaiıo Klo4ronumka 
Topemsikuna 0 MeO6xOABMOCTE BbIBOAUTL 13L ZAKONOBb 
Taxrakıı nocTanoBıenia BORHCKUXD YCTABOBL, OCTAAUch 
651 Asa CocTaBıenia ANHCTO TARTINEeCcKarO PYKOBOACTBA 
TO4AbKO ABb YacTm: Nayalsnan m BbiCcWan; HO MbI IE MO- 
wem) IE OTAATL MOAHON CNPaneAinBocTH m meRpenneh 
HOXBaAL Kart BEIÖOPY MMERHO FTOrO paaaksenin, Takb Mm 
NOPRAKy W BCKYCTBY, Cb KOTOpsinu BeAeten PykopoActso 
OT% DEepBbIxb Hayarb AO KOMA I MORABANbI: CIOMHOCTL 
mexaumama apsiu, NPErOTOBHTeAbHan Een ABATEALUOCTE Wb 
Mmpnoe Bpena, 1 NOTOWL Mepexors Kb COOÖpakenianb 
TUCTO BOCHHLITB. 

“O6sIRHOBEeHHORn, FOBOPHTL ABTOPb, «NEPBOHATAAHOE 
o6pasosanie BOÜCKb HACTL Bb KARA0Mb UXI POAB OTAbAb- 
BO: OuM nPIyTamTea Kb BaaAbniio Opyikienb, Kb NOCTPUE- 
Hiamb u KB YnoTpeßienim yCBOcHHLIXb UND CPEACTBB A4A 
nopamenin Henpiarean, TO onpeabaner u ocuoBusıh 
mexanmaun» Abücrein mxp B6 600. Hloroms oöyuenie 
NPOW3BOAUTCA ÖOABIDENN SACTAUn B3B ABJAL Bau Tpexrb 
POAOBL BOCK» Aın norasanin OCHOBNOh MeriAy DUMM CBnau 
m OÖMAXL, TAKb CKASATL, DPIeMOBL COBORYUHAro AbücTBin. 
Bce 3T0 neno4unerca ua yseÖnom» noAd, Be NpmanMaa BL 
coo6pamenie UM NECTHOCTE, HE APYTHX’ OÖCTOATEALCTBE, 
Aa0bI, Me pasnseran BOICKA MPeAMeTanm BEICHENE, DPO4- 
nbe YKOpeHnTb BE MU OCHOBHEIN maua.la GoeBaro O0Öpa- 
aopauia. B» Rypch 3To nomer» ÖbITb COCAWUCHO BB OAHY 
YaCTb, Bb KOTOPyWw 6yayTı co6panıı BCh 34eMeHTapnusın 
OCHoBania, OTHOCAMIACH Kb PA3usIN» POAANK BOÄCKT, OT- 
AbAbHO U Wb COBORYNHOCTH. TO COCTABUTE HE TO HHOE, 
Fakh TARTWIECKOE PasenTie JCTABOWb, Ch HEOÖKOAUNSIMN 
HCTOAKOBANIANG, KOTOPEIN, NOKASSIBan EA m Snauenie 
RARKAATO NpaBmıa, CAYKATb NPRFOTOBAeHIeNb Kb npans- 
Beni YACONEIXL PYKOBOACTBB Kb NPakTursb.» 

«lloroms Aamıtümee oöysenie BOÜCKT NPOW3BOAUTCH 
Ba MECTHOCTE pasuaro POAA, Kb KOTOpoÄ oma npiysamrca 
npunsnaTs OCHOBHLIA Npanııaa CTpon, Anmsenih m Abli- 
ereid. Hayseniens B% noApoßnocTE 3Toro T.xanuaro 06- 
CTOATEILCTBA, OTB KOTOPArO TARb MHOTO 3ABNCATE Bch 
6oensın coo6pamenia, npio6ptrawrca Tb nparruyeckin 
nien, Ta cHaposka CooÖpameniü, KOTOpan Neo6xoAmma 
KAMAONY HAUAAbHEKY, BI YACTHONMb KPyry ero Abücrelü, 
An 6eaoma6osnaro Meno.Amenia OÖMmXL npeAanasepranii. 
Bce 310, cocrasıan 85 nopnart oöysenin BONcKb NpeA- 


MeTb HACTHEIXb M OÖMIEXE MAHEBPOBD, MOKCT» COCTABATL 
8» kypct Tarrurm ocofyw WacTtk, BB KOTOPoü pascna- 
Tpusaerca "MBeTnocT, 3b TARTUIECKONb OTNOMIEHIE, BO 
BEbYB 1O,APOOHOCTANE mM mpucnocoß4enie Kb Hei ncht% 
TOKTONecKuXb pacnopameniä.» 

«3a TbmS TO.4KO BOÜCKA, XOPOMO YCTpoenusin U DPak- 
TRIecCK@ OßpasoBaunsın, MOTYTR ObITb Ch YCNbXOMB YNO- 
Tpeösensi ma camom» abat. Tyre aın raxıaro mpeans- 
"epTaBia HAsassHuRh Npemmmaerı, BB COooÖpamenie Pb 
coBoRyunocTE ach O6cTonTemcTBa, wwubomin BAinnie na 
AbicTein, He BXOAA BL NOAPOGHOCTE, KOTOPLIA AOAMKEM 
66T wenberast THE, MA KOML dexern ucno.mienie. Ilo 
arony u »» nayek Tarruru wu Oocoßyw wacTs MONyTD 
ÖbIT coeamuensi TE O6min MEIcAm, mpasılıa m cooÖpame- 
ua, KOTOPbIa, COCTABAAA pesyasrarı m Bsichiee pasearie 
nepBogasassusın eobıbeii, CAymarı yre yrasaniews 11a 
NacToamaro ynorpeösenin BONCKL BL ÖO4LHUXNE MAN MEnL- 
MmXB MACCaXb, MW KOTOPEIA A0MBALI ObITb PASCHATpn- 
BaembI Pb OÖUICh CRASm, HE Dpepsisacmoh 31eMeHTapHsımE 
noıpo6aocrann.» Penenseat% DpRCoBoRFniMer®%: 

‚ Üperpacuo, sormsecku cnpasesmso Oo6Aymano H u210- 
RCNO. 

Harosenz, paa06pass B% noApo6noctu Bch orakın 
cero PykoBoAcrea, penensenT% BhIBOAUTL 3aKAogenie, 170 
OHO MPEBOCKOAUTB BC Cynecrsyıomia y HaC» Cosmmenin 
no 3T0N WacTa 85 TOML OCObenno OTHOMeRiM, YTO nd 
npusrbieno mMeuno Kb Halmemy OTEeIecTBy, Kb Hameh ap- 
min m ayxy Pycckaro uapoAa, m C1bA0BATe1sHO ECTs Taroe 
TBopeHie, KOTOPoe, Oyayıır pacnpocrpaneno meAy BoeR- 
NEIN, MpmueceT» 6e3uucsennse TLI0ABI O6PA3ORANIeNL Ad 
cTolnsItb osmnepors. To cemy To yBaxenim om He0- 
Gunyach HPBSHAeTL CHPABeAsmBLINB COIAUeHie TO JA0c- 
Tours nosmon Äenmaoscroi npenim. 


Teorın kanmasarnısızı apıenıä, Pascymaenie Assı- 
snaosa. (Pykonucs.) Peyensiu Akademuroes Ocmpo- 


paderaro u Aenya. 


T. Aapaıors wayunaers cR0e paacyzaenie C» NCT- 
paseckaro o6o3pSnia reopim kan anpnsıye ansenii, Ob 
MPHBOANTL nepBbe nonsıTem ua cew» monpmurs Aasina 
bepnyasm, m yuonmuaer» 0 Tpyaax® Kuepo m Cernepa. 
Ilocstıniü 03% nur» xora mEcko.1Ko m Fa0sıT®, no cyiM 
no n240keniw T'-na Aasııona, Tpyabı ero koneuno Aocrol- 
BI Namarn, 3a CHWE ABTOPb Haus npusoamrs OmITu 
IOura nass embnenien» muınuns TEA, TPyAs, Koropki 
e5 Beicweh mbpb Oo6parmın Ger na ce6a Baumanie yıenard 
cabra, ecım 6% BCROpb 3a amwE ne noc.rbiona.sı beachept- 
msıa wacrbaosanin 0 ces» me npeamert auropa Hebecnok 
Mexanneo. (C» noassenin cm» nocabanurt, Fb 1806 
FOAy, CabiyeTh COÖGCTBEHNO CHHTATb HAIAAO Teopis atır 
CTBIR KAanMAIAPIOCTE, KOTOpan 8% mocabictsin ycoBej- 


mencrsonana eme camam» Aanısacons, a noroms Tayc- 
cons m Ilyacconows. B» wei npemmyumecrsenno HeAO- 
crapaıO, DH nepbews ea noms.ienin, CTPoraro A0KASa- 
TeICTRA MOCTOAUCTRA Yr4a, HOAb KOTOPEINS KAnıw..iapnan 
NOBEPKHOCTL nepechkaer» cTus Tpyora Jar.uwnaoıneh 
v» ceök maroers. JAansıac» Yeorpannız ©) Aaerkocri 
apyrin Meirbe Barum HECOBEPINEN-TBA COR1HNON MWb 
reopiu, MO CTapanin erO OTHOCHTE.4LHO YNOMAHyTArO HANn 
rıa ocrasmes ÖGesyenbunsmn. He npezae 1840 roAa, 
zuanenarony l’erruurenckony Teomerpy yaasoch, momonio 
Ba421a MOMEHTORT, TONOAHNTE Cei BAxHLMÜ mpoGkıE DB 
reopia kanmasapnocru. Hlocrb Taycca m Ilyaccona, no- 
CRATWEINATO Ceny mpeamery mE Toms macıkaosanil, 
T. Aanuaonr nepssiä wararaerp ABienia KRANMAAAPHOCTE 
vs TOÄ MOAPOÖHOCTE W Ch TOM OTIETAUBOCTIW, KOTOPBIX 
TpebyeTb BAMHOCTL npeamera. Om OocHOBLIBaeTL CBOH 
unickania, kan® m Tayccy, Ma Hauaık Monenropb, BO 
DPnSnNaeT» BMÖCTE BD Cooöpaenie Ösicrpoe wantnenie 
NIOTUOCTR G6AMFb NOBEPXHOCTH AHAKOCTE, Ha KOTOpOe 
MANCHBTSI ErO LPFAMECTBEHAERT Ne O6parm.rı DERNAHIN. 
Aa6sı ynpocrurs wasomenie, T. Aasmaos» crbayern me- 
rosb Taycca m nBoAn B» CROÄ aHaımaL He NOABepMCHNoe 
UNKAKOMy Comntniio wambnenie NAOTHOCTE, HE YOyCKaeTb 
ur» BHAy Bm Mmasblimaro @BamYecKaro OÖCTOATEALCTRA, 
CIMECTBERHNO AO 3aaaın oTuocamaroen. Bemaaacu ero, 
OcHOBABuLIA Ha o0mei Teopin panuoetcin AmaKuXı TEA, 
sooßme BihpHEt m W3A0ReNEI Ch HanIerRamann SHaniemı 
aba, 8b CTPOoroü MOCAbAoBATeANOCTH; Omb NPHCNOCO- 
Ösenkt KL MEOTOND, YAasuo nOA0Öpanmsın. npambpamm. 
Muorouwcsennsimu aambyaniann NepBaro U3b NONMENOBAH- 
SXT HAN PeNeR3eHToBL, Akas. ÜCTporpasckaro, ma NO4AXb 
pyronncn, aBTops 6e3L commbuin BOCnOMayeTca AIR 
Dpmaauım TROPEHÜM CBOENY BbICMATO AOCTORUCTBA TIPE M3- 
aanis ero 8» cubrn. Mlocabanna yacıs Tpyaa T-na Aa- 
BRLBa COACPIKBTE NONLITKY Ara oupeabienin 3akona Abi- 
erBin MOLCKYARPHEIAB Cuib. Ithch, no mirknio penen- 
sera, amamızı T-na Aasmaona, kan» paBno m npeano- 
J0ReHid, HA KOTOPEIXb Ob OCNHOBAlb, MOrYTB bit 
oenopusaensi. . Boposem® mans Teomerps ormoa se 
ONyKAReTE U DTON NacTs TPpyAa, OH HANPoTHEL Toro 
BUAUTb BB Hei Tepbblli ONbITE x» macabaopanim TpyAHaro 
u Bauaro BONPOCa 8% Haykb, ONKITDL, KOTOPLIÄ, NOMETb 
Gars, NMOCAYEOTL MOBOAONb KB passickaninun» 6orbe 
JAayasın a 

Axasenunp Jenms pascmarpesasımna aRcnepuuenTa- 
BTW wacTb coummenin J'-zwa Aapmıora, Hamesr 83 nei 
TUATeAEHO U KPETRUECKE COCTABACHHBEI CBOAB BCErO TOTO, 
wo 00 ceü wacru Pasurıy mantcruo n3% mab.umaenii, 
Asrops znosb yakın oubuwTs u BbIÖpaTs TE Dmenno 
IRCHEPHNEUTAALHHIAN AauHblA, KOTOPIA HPENMyINEeCTBenno 
NPRrOABEI Ada OCHOBania HA NEXT HPOWOA Teopie, u 
Yerpaumrs 7%, KOTOPLIR NO HECOBEPINEHCTBY MeTOAB Ha- 
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Te4H0 8 BD Ceh SACTU TPpyaa, me Coxepmkamei BNPOIeNE 
co6cTBennsit» m3crbaopanii ABTOPA, Hayka nce Tarıı OÖA- 
3ana emy YMHO Mm OTIETANBO COCTABICHULIMb NOANBIND 
co6paniems Behx% CIOAA OTHOCAMMXCA ONLITORB W PAKTORL, 
NOTAR CAYKOTL Ai mensrrauia atpuoctu Teopin. 
06a penensenra npuanaım Tpya» ceä A0CTONnLITb BUM- 
mania Arasenin m 3aCAyKmBaMlmML BTOPOCTENENNyW Npe- 
si m nocoßie ma ma4anie ero 82 CHbrh. 


I. 


1) Transaruna Ieipanuckaro Asbika; 2) Ibiraucko- 
Prccrıä u Procko-Isieauerıä Caomars. Hanıa 
Cappaurona, Peyensin Anademura Ilerpeha. 


Hemtumiü Konkypc» oco6enno 6orarp mo uacr 
‚Inarescrusu namero oreuectsa, a unenno Pauckoi en 
OTpac4u, S5l NOAyIMAM u NO 3TOmy paapnay Tpm aambua- 
Te4bHbIA COIWHEHIiA, KOTOpEIA no cemy Bch u Oblim pas- 
enoTpbusi Mammı» BEerepanon» NO HTONy MPEANerTy, 
T-n3 Arasemucoms Illörpenosrs. 

Asa m3% nm» mmtorL OAHoro m TOrO ‚ke auropa, 
npupoauaro Pyccsaro, Ilposeccopa C. Herep6yprexoü 
Ayxonnoü Cenmnapia Canpanrona m kacamrca Juipanckaro 
aabıka, T. @e. 1) Tpanmarara sroro naptuin, m 2) 3ui- 
pancro-Pyceriü w Pyccro-3sıpaneriü C.ıoBapb. 

O6pa6orra Tpannarusa Ieıpauckoü, no yaocronbpeniw 
namıero pemenzenTa, upeacranınsaa, Asa Pyceraro, Neo- 
GbIKHOBEeHUBWIA TPYAHOCTE, A HNeHNO uO npuanb Opmru- 
NAABHATO, COREPIMERHO OTARIHAro OT» Pycckaro, rpanna- 
Taseckaro CTPOeRIiA 3TOrO A3bika, Kakb u Bchr» yapbulü 
Yyackaro cemeiicrsa »ooöme. Ho T-n2 Cassanros» c3 
Pbırow HACcToKINBOCTEO M CMET-INBOCTKO CLyMbr 110- 
Gtaata Bch ara TpyAnocTe. 

Mnoro m cyınecTBenno eMy NONMOTAE Bb ITOWh CO6- 
CTRenALIe CoBtreI, Mantım w zaamkıania camro T-na 
Ilerpena. Ho ecan ara yrasania, c% Taroıo 6.+1aroPOARoM 
DPeAynpeAuTeAsnoctE m m HCTWAROW 6080 Kb Hayk 
COOÖIMEHHLIA EeMy HamaND YaeHbImb Pmio40ronp, BL PC- 
menäinp Ma ABb npeumecrsosasımin peaakıin toi Me 
canoii T'pammaruce, mono MOIeCTE, TARB CKAIATE, OIMO- 
AOTBOpeaNEIMH CTEXIANH TPYyAa, TO Kb IECTH ABTOjMa Ha- 
AO6HO CO3HaTLCA, ITO W ONb Ch CROEÄ CTOPOHLI Ch NC- 
MEHbIUEIO TOTOBHOCTBO I PBeHiemb BOCHO.AAUBAICH Hacra- 
s.ieninmm ÖGsaronantpennaro CROerO PYKOBOAHTeAn, m Ne 
yayermap mmuero, 470 MOrAO NOCAYARMTE Kb BAULMNENY 
ycosepmeuernoranim ero [pannarare, ptwumstuch meray 
upouans ®5 cAbicrsie »Topoü pemensin T-na [lörpena 
euie pass nochrwrs crpauy 3sıpawb, YToGı ma canon 
mbctk raybme HAyUNTE CBONCTBO LUXE A3bIRa BO ECHTE 
erO AlAICKTMICCKUXB OTTEHKAXB, A 07) TOrO TO TpyaR 
erO u BEIMEerb 10 OTsLIay Hamero Corsena, ncTunno npR- 


6mseuiä ue AOımuLı BohTe 8» coo6pamenie. C.rbaona- | mbpnsiwn m OÖ0paamoBEINb 8b CBOEML Po.Ab. 


Om pasabınerca na Asa Cymecrpennsie OTAb4a, oAmıd 
Tpamnarmyeckiü, a Apyroä xpucromaruweckiü. Bech mare- 
piass nepsoi, CO6GCTBEHNO Tpanmarmyeckoü EeTO ACT, 
xora no aawbpemii T-ua Dlerpena u o6pa6oranı co ncew 
MEAATEIGUOMW MOAHOTOW M OCHOBATE.IBHOCTEN, A DPRTOWb 
pacao40oren» BI BeCbMa YAOOHOMB, CTPOTO CHCTENATu- 
GeCKOmb MOopnark, OAlaroske, 6darogapa CKATOCTE BbIpA- 
xenia, aanmmaer» swbcrb c» cunTarcaconr ne 6orbe 120 
ETpanuıs nesaru, Kauecteo, Absamınee ary Tpanmarary 
BB OCOGEHHOCTE TOANOW Kb YNOTpeßsenim 1b WKOANT U 
AAA Camoysenin. 


Bropo# oTabıs Kunru HagHarenL CAyKBTE Karb Ob 
Bpartımgeerum» norcnenien» camoi Tpansararı, CD» 6.1- 
skalimero MAL BBeCTH YHamaroca BB 0C00emmocTu AuyX'b 
TAaBHEIXb Bmaptuiü 3sipanckaro AssıRa, Üpico4sckaro U 
"Beigerosckaro, Wa KAKOBON KOBeN» ABTOPL npmaaıb CBoeNy 
Tpyay ve Öo4myio XPRCTOMariıo, COCTABIENHAYIO, CRCPYE 
nepeBo1a HWÄCKOSEKUXD CTATEH CEAmenNaro Co4epxania, 
eme m3B CoÖpamia MOCAOBENB, HAPOAUBIKB Crasanli m 
nbcens Ha TOMB Bil APYTOML MIT CKAJANHBIND ABYAL 
yapsbuii. 

Iro ze KacaeTca AO BLINCYUOMANYTAarO Anoiuaro Cao- 
papa, UPmAAuHarO ABTOPOMB Kb CTO Tpannarart u cocro- 
amaro u36 496 cTpauan» nesara, M36 KOTopsrı 236 
noceamens Fıpanucko-Pyeckoü, a 257 Pyccko-Iurpancron 
ero YACTH, TO HM ITOTB TPyAb Jacıyrusaerı uwbänyıo 
uamy ÖGaarorapaocts, TEmp Öoıte, 4TO 40 Hero BL ue- 
yarı mmbamch Y HACh OAHM TOMKO COOpumEU C.10BBb 
Bbipauckaro AM3LIKa, M XOTA ONE CME AAICRL OTB Öeay- 
CAOBNON NO.AHOTEI M COBEPINEHCTBA, HO MH BB HACTOALENE 
CBOEMB BUAE MOSKEeTB CAYRUTL BECbNa AOCTATOYUEINB 10- 
Codiemb H PYKOBOACTBOWb BO BCHKURD HENOCPeICTBEHALIXE 
cHomeniar& Cb Jsipanann, 


Ha ocuosanin CTOA OA0ÖpaTe4sHaro OT3LIBA HALEero 
Cossena 0 Tpyaarı I-na Cassantosa Anasenin cowsa upi- 
ATHLING AAA Ce6A AOATOM UPNFOBOPHTL My, Wb NO0LMpenie 
Kb Aatbiumme YCHAaNS Ba 3TONL uonpums, BTOPOCTe- 
neunyıo Äeumaonckyio Dpemii, 


IV. 


GRANNATIK DER WOTJARISCHEN SPRACHE, VON F. J. 
Wiedemann. (Pyromes). Peyensin Arademura 
Hlöipena. 


Tperse ansenie no paspaay Puncxoi Auursucruru 
»> Konsypet usınbınnaro roaa ecrs Tpamsarara Boran- 
Faro assıra, Cocransennaa Crapısawp Yanresens Penew- 
cxoü Tasımasiu T-ms Buaemannons ua Hinenkons aasır#, 
nos» zarıaniew»: Grammatik der wotjakischen Sprache 
von F. J. Wiedemann, Öberlehrer der griechischen 
Sprache zu Reval. 


Asrtopı yme mapbcremp ysenony CEbTy Kakb OT.AN- 
Bra 30ATOKb Ba OTOnE noab nanıronbrknin caomna Üasi- 
rauı [pansarusu 3sipauckaro a Tepemsicckaro Aassıkor,, 
M3b KOTOPbIXD OAuıB yıae ÖGbLrb yAocroenz Aemuiosckoi 
HarpaAbl, a O0 Cemy eAua An MORNO GbLO Halte YıeHaro 
6orbe emoco6uaro Kb O6paboranim asmına Boraxoes, K0- 
TopbIie NO MECTYy CBOCTO IKHTEALCTBA COCTABAATB, Kart 
nawberno, cpeanee anbuo nexAay 3urpanann u Vepennccamm. 
HU T-u2 Bosemamıs »ı pa6ors cpoeü Berpbrarm we man, 
a Moser» GbITh ee u GoAbe Tpyanocrei, nee T-ın 
Capsantont, MoTomy TO C» Oauoüi cropous Borası, 
o6paaya co6oW HEpeXoAb OTb MWTOBOCTONHATO KB Chpepo- 
BOCToAHony orabıy Punckaro niemene, GbLIH MOAHepsemi 
ne oAauony Biinniıo Pyeckomy, Kawı 3bipage, BO noA06n0 
Mepennccans swbcers m Typenkomy, orsero = nepenam 
Bb A3bIKb Col ropasao Öorbe ıyıaro, mexeim Jsipaie; 
ac» Apyroä cropouss nasırt Borauriä u3% Behr map- 
wii Punckaro Kopma aoces5 Hameıs ce6b nenbe cin 
o6pa6otsisareseh. Bee, na sews T-ın Busenanın wor 
OCHOBATL CB0e Aaanie, OTPAHNTEBAAOCh AUIDb HE MHOTLME, 
u pa Tows Becsma GbauLiImm HayaTkanı TPAMMATRNCCKAO 
Bo3ababsipania WÖKOTOPEIFL MPeAWecTBensukoB>, HEMHOrEWE 
oTpsipranı mepenoaa Cs. Esanresia wa Borankiü asım u 
HAKONeNb HAYCTESIME Coobmeniamn me 6o.mMmaro ca 
BorasosL u35 pasuLızs cTpamı. 


Camo co60w paaywberca, TO 07% TPyAa, OCaBar- 
Baro Ha CTOAb CKYAUBIXb ARHELINE, HEAsaA TpeÖosat: 
coBepMencTBa, NO 3a Bcimp TEN Kb HECTE auTopa 8 
AOOHO CKASATb, TO Ob U W3b THX TOT Marepii- 
40Bb yabıb DaBıeab Oorbe, Herkesu MORUO ÖbLO Ol“ 
Aatb. Tpamaraxa ero 3anımsaerh 85 ce6b co srımW- 
niew C4oBOCOHRHenia m co6pania maiormanons 336, 3 
smbcrt C» npesmcsosiens m ordasıenient 385 crpamın 
m crbaoBareısa0o no O0Teny cBoemy oßmmpırbe npemnei 
ero “Mepennceroi Tpamsarnsm, xoropan mw» pysonuca 
eaarasa TomRo 275 cTpaumap, a noceny f10 crpaumm 
Menbiue. 


T-ıs Illerpeas oTAaeT2 no4syio cupawe1ingocts Kart 
TMAaTesbH0l U OCMOTpare.isnoäi o6paborsk Behrn Tactel 
sroü [pamsaresm, a 85 O0c0ßenuocts c.10Bonpomznesemt 
u CHuTaxcHeca, Tarb U yAobaomy en pacnosoenim, F 
KOTOPOML ABTOPB, TO D BECHMa ecTecTseund, cabaman 
Tony ‚ke Camomy NOpAARy, Kakb N BI Hamborbe exoAnon 
c» eo mpesneii cooeii "lepemnccroü Tpamnarant, 1 
MOCTABAAR HA BHAL, ITO 310 EcTs mepamä ombrs Cob- 
CTBenuo cucremaTuseckoh Bosabarı Boransaro amisa, U 
TO BhNO.AUeRIe ETO, MPN Buileykasanıoi Jpeassrainon 
CKFAOCTH METOTNHMKOBB, AOAMNO ObL0 Eros ABTOp) 
OTPONBBIXb TPYAOBb, AETKO ycırkrı ckıomats Akad 
Kb Harpam eu ErO NOCTORHNEITL yon na grows TA) 
‚ Bon, nonpmmb BTOPMIHOW LOOMIPMTE.ALEOM mpenich. 


V 


Reise sıcn Dem NorDosten DES EUROPÄISCHEN 
RvssLanos, puncn DIE Tunpren Den Samose- 
DEN ZUM ÄRKTISCHENn Uraruseringe. 2 Thle. 
Peyensiu Tr. Anadenuna Tersnepceena u ‚J-pa 
Kacmpena. 

H o64acrs nyrewecreiü no namemy oTeuccTBy, Ye 
HECKOABKO AETB Epaiy AOCTABAABIIAR JABpbl COCTAIATC- 
aus Äemmaosckaxs npeniü, He OCTAMach Bb Bbinbinnenb 
roAy 85 3anyınenim: MbI CoÖpaım Ha 3TOmb, CTO.As 0403- 
KOMB BCAKONY AMÖNTE.NO POAHaro, MOAb ABa HOBBIe npe- 
Kpacasie ILIOAA, OANO Onucanie MyTemecTsin, a Apyroe 
GoTammyeckoe CosmBenie, GsiBmee CAbacTBiend MYTe- 
mecrteiä. 

Ilepsoe m33 max® ecT& OTIeT% WaBRscTLaro HEYTONE- 
s1aro 6oTaunka-nyremecrsenuura aAbınuaro Umneparop- 
ekaro boranmseckaro casa, T-ua Asercanıpa T’ycrasa 
Ulpeura 0 nyremecrsiu ero #5 oAuy act» Poceis, o6pa- 
TuBmyo ua ce6a mn nocabauee Bpena UPeHMyINecTBennoe 
SEnMauie macıbaoparesed, a mienuo chuepmsü Vpars: 
Reise nach dem Nordosten des europäischen Russlands 
durch die Tundren der Samojeden zum arktischen 
Uralgebirge. . 

Onncanie sToro nyremectsin, BECHNA OÖMALHATO 1.10- 
AANE 3b CANbIXb MHOTOPABAHIHLIXT OTPACAAXD HAyEM ÖbL40 
EPOCMOTPEHO BB TEOTHOCTUIECKOMb, TEOTPAOUNECKONL MN 
ECTECTBEHHONB TO COAEPrKauin mammms Teoruocroms, 
llosrosanxows Temmepcenoms, a 2b ATHOrpaPnueckons 
M ABHTBOCTWIECKOND, MO DpeAtomeniw I-na Ilerpena, 
HeAARHO BOSPPATEBIUUNCHA M35 TEXB re CTpaus, Tas 
kacrpeuom. 

pocrbauns 3abch Brparıb Napınpyrb nyTemecrsen- 
usra. ÖOcrasums 1% Anptın 1837 rosa Gepera Hess, 
T. Ilpenkv cenepsa upes» Apxanreaschs m Mezeus ua- 
upaemica #5 Yers-Lusueub na piet Heuöps, a norons 
uepept3ast Taanıyıo Oß4actı Canotiopb, Takı HasLınac- 
uyw bossmezemesseryw Tyuapy, #7 naupanıeuin x» Xai- 
uyasıpckoh ry6h, AOCTUTS TOTO Me BbICORATO Kpaka 
laixoa, xoropsü #5 mocabactein Ost Gaume pasnt,rars 
Hossosuurons Toowannons; 3a cmrı cabayn uporamenim 
sroro apeöra, aocrarms I|Üroperaro nyra, nochru 0x- 
up OKOREAROCTE ocrpopa Bairaya, a NOToN», npo6upanch 
8b MFOBOCTONHONB HAUPABAeHIN BA04 TOTO ke Canarı 
kpama, DPWÖSU wu CTpany, Tab Omb HPHNBIKAETB kb 
Taanmony xpeöry Ypasa, T. €. x» rops Topomars noas 
67°30° cin. ım., nocab uero Bossmesenessckow me Tyn- 
apow, spez» Ilycrosepexs, Mesens u Apxaureasckp 7b 
34 Osraopa BosBparwica Bb Sabina cro.muy. 

Opu sceü kparkocra 3Toro nonxa, (oMs, KAkp MBl 
suAabın, DPOA0ARAACH Bcero He a04be 7 mbeauene,) T-ur 
Ulpensı ycabrz co6parz ueoßsirnosenno O6mAuRLa 3anacı 
Ösen m Manhcriä, m Xora ubm ero nmyTewecreia 
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GsL1a CO6oTBenuo GOTAHMIeCKAA, OAHARO ie ON» He mente 
Toro Mubın BR BUAy U Apyris -Orpacıu aHanin, Kakb TO 
Teornosi, 3o040rit, Teorpaeimw, Mereopo.oriw, Craruc- 
raxy, JAusreucresy m Iraorpaeiw. (Cetateia ara T-nE 
Ulpeus® o6paborass m» ADyX» ÖOMINaXB TOMaXb, 135 
KOTOpbIX» nepezuä ua 730 CTPaBBHaXı, CBepx» UOAPOOHArO 
Auesunza, nyrewecrsin CosepxurR 8» cCeßb OTITE 0 
cabaaunsııı Ba NyTa na6aoaeniax» u noapo6asIa cabab- 
nia 0 nsiwbimgens Gsırb Camobaog> m 3bipanp, © npeA- 
CTORMeÄ mm no Bceü mbpontnoctu 85 Oyaymem» Cyas0b 
m 0 paankıwb APYTHXL DPEANETAXL; A BTOPOR, eme HeA0- 
KOHSEHHKÄ TOMD Ye mind na 432 CTpanmuax» 3ak.ım- 
gaers m» ce6t 14 oTAısusıry erareii no yacrm Üporpa- 
»iu u Teornosin, Daseonrosorin, Mereoposorin, Tnapo- 
rpaoiu, NCTopia nyTemecreii, apesuocrei, aabıkonbatuin, 
NPONLIULIERBOCTN M. T. A. 

F. Teasnepcen», ykasapb BL CBOeÜ peuensiu na TO, 
4T0O chpepusi xonens Ypasa m npuserkaman 'Xb Nneny 
erpana llewöpsı ao camaro noptämaro zpeneuu OCTaBaluck 
Ada HAYKO BOBCE HeU3nbcTabINE KpAeNb, HA3blBaeTb BORKT 
ryaa T-ua Ilpensa nyrewecrvien» aan oTkpsiTia; NOTOMy 
4To X0TA pesyızrarsı vogankhämmın Tyaa not3aorı Tpasa 
keisepmnra u T-na on» Kpysennırepsa u» 1843, a 
Iloaconunsa Toonanna #1 1848 roay m Opıau maaansı mb 
CBETS WbCKOARO nperiie, vis aamosaassi OT1eTb T-Ba 
Ulpeusa, oanaxo ze y noc.rkaunso He43A OTHATB 3ACdyTW, 
IT0 OBb Öbi1b mepesü yyensık mabAoAaTeıb, Npoumkmiä 
26 Sr Fay6oRo chpepusn 

Hacatsonania ero mpoauas MEoro BoBaro calra ma 
HEKOTOpLIE Bamasıe nonpotsı 60TaunTeckoä Teorpasiu, na 
Feornosiw u Dlaseonro.soriw apkraueckaro Ypasa, na reo- 
Spasuleckia M TUAporpaemseckia OTNOWeniA Tamomkaro 
Epa4, & pPAnBo Ha TOproBsIe UyTH, COCTORUIe TOPFOBAN, 
NPONBILACHNOCTE M Znhpmuok A0BAH Bb TIXL MECTaXE, 
Csepxs Toro T-ur Illpenss BuepsLie oauakonmım nacı 
c» xpe6rons Nlaüxoü m oyuectsenno pacupoctpaum. 
namu. uos3sanin 06% ocrport Baürass, o crpant Canot- 
AOBb, a #» ocodenuocru 0 bospwesenesweroi Tysapt u 
ne yboaıca Aame Tpyaa yrAybmrsca #6 HCTOpIV Cinep- 
HEIXb NyTemectsiä BOoÖme, ITOOBI CAbaaTb CBOM Kunıy 
CKOABKO MO:KHO Öosbe NOyInTessHol Alk YNTATe4NA, 

He werte oa06pntemno orasinaerca u T-u» Kacrpens 
06% JTuorpasmseckoä yacra nyremecrsia T-na Illpenka 
0» Canobackia Tywapsı. biraoers Kparkoppemennaro ero 
Erpaucrsia mpapaa ne A03B0.AM1a emy Faybke BHNKHYTL 
BB COKPOBEUBYW Ceepy BHYTpeuueh, AYXOBHON KU3HN UA- 
poAaa, no rin» uosube m yAoBJerBopateAmbe erO NOAC- 
Henin Kacarteımuo Birbummro sKureäckaro ObITa PA3HLIXE 
nAeneHb, Ch KOTOpLINM owb mmbas cHomenie. Tpussızına 
KAKb ECTECTBOBCHLITATEIL MEKPOCKOUNIECKE PASCHaTpu- 
BATb M CaNsın McAkia COCTABIIA YACTH NpeameTa, OHb U 
KaKb ONNCATEALHLEÄ ITHOTPAOb HE ARCTB HMICNy YCKOdb- 
3UyTb OTL CBOMXb B30POBB, A HanpoTuBL Toro N30Ö6pa- 


8 


KaeT» Bce C% Kpaliteio TONHOCTLO. ITHOTPpASuIecKia ero 
onmcaniA NHOTHNb, MOMETR ÖbITb, MORAMYTCH CABIKOME 
MeAOTHLINd M He AOBOACHO Z3ANHMATEILELINE, HO AAA Yie- 
Baro onm wwbiorb Beicoryıw ıbay,- BmeHno no npaumue 
-sbpuocta puconem. ÜHeBBAH0, ITO ABTOPb CD A1000BLH0 
xı Abay npecabaopas% CBOMW UFAL EM XOTA MECTANN NONa- 
ANOTCH y HETO BI SITHOAOTNIECKONd OTAbıb uEKOTOPLIE 
Mpomaxı W DOBEPXHOCTABIE BIrAAAB Ha MPeANeTL, HO ITH 
HEAOCTATKE AAACKO Ypasuondmmsamtch AbısHLINa m Mer 
kuna 3ambsapianu DO 3T0Ä yacTe. 


Osny m CAabbıTL CTOPORS ZTHorpaonseckaro ero 
onscania T-a% Kacrpem cuem aoarom cpomm nost- 
parte; >10 BaraAb ABTopa Ha B3anmnoe cooTBomenie (a- 
sıobaon» u Maencruxs Joıpam. Beryuanceh 3a nocaba- 
nuxp, 1-82 Kacrpens yıusaerp aBropa Bb ABBOME Npi- 
erpactie Kb mepesmp. Hxencrie 3sipaue cv Hausa 
A0 KOMA OMMCKBAMTCH Y Hero HAPOAOm YOpamsIms, 
KOBApHLIMb M ZMONPASHEINE, CKymEIMb M  KOPBICTOAD- 
Gasse, OÖsmaamTren »» yölöcret, rpabert u Beit- 
Jalımmxı 340AbRHIAXh, OABNMB CA0BONb Ha Xaparrept 
nr He ocTanıeno mm OAHoro Gbsaro narma, A memay 
rin» T-#r Kacrpen» umenno y Hxenckuxs 3sıpans na- 
mess 6oste 6AaropoAnsIXB, XOPOMRXB MH HOXBAALALXL 
KAICCTEb HemReAn y BChXE ax Cochieh H BP OCOÖeHHocTE 
XBAINTb MX MArKOCePpAeHBLlÄ, KPOTKiü m wis Hpan%, 
Bb KOTOPOMb CEWABTEACTBFWTL M CambiA DXT HAPOAHbıA 
ntenu, Ha 3T0#%-To narkocepain ocHoRaası u sehn 13- 
pberusin A06poAayımie M YCAyKANBOCTL JbipAHb EL OTHO- 
menin KO RCAKOMY, KTO TOASKO TPUÖANKAETCE KL BEN 
ec» paayıniens m aoBbpuwsoctsiw. Tarme ma cyer» npa- 
sorst Fbpaub, MX BEPBATO, TBEPAArO m ÖAaronaremkHaro 
xapaktepa, BCE OT3bIBAMTCA CP} Be4mIaÄelD NOXBAIOMD M 
cam» T-#% Kacrpews mut» cayyai smabre necommbansıs 
AOKA3ATCABCTBA ITOÜ, MOMHO CKagaTs, BporAennoh Pan- 
crony mienenm Aoöpoabrem, Ilpassa, 3sıpams moxuo 
NO CHPABeAAMBOCTR BUBUTL BL TOMB, 4TO OHM HeA0380- 
AUTEIBHLINE MYTANM npucHomsamTs ce6b osenei Canob- 
AOBL, HO B’b Tomb CAysab OHM DPOCTePAm CBOe, KOHEe4RO 
BuYbwr He OmpasAsiBaemoe, yrubrenie BEPOATRO ve Aaıbe, 
Kakb H ncakili Apyrof mapoan cabıarı 66 wa nıı mbcth; 
a upn Ton» 6O4bHINHCTBO Sbipawb, KARb Bb TOWL J40c- 
roptpuica can» T-#» Kacrpen» »% Obraoct, ca0w u% 
Hxencrkt, ne TOALKO ne OA0ÖPAeT» ITWXB UOCTFOROBE He- 
6o.11maro yHCKa 2340NAambpeHnsIXb Merkay HOMN, HO Aame 
roToBbI ÖblAM, TOOL NOAOKUTL KONeN» yrabreuio, uc- 
KNOUNTL UX 0b CBOeü CpeAtl, OGCTONTEALCTO, ABHO A0- 
KA9sIBaIWm0ımee, TO 3eipane, BO0ÖMe rOBOpA, HapoAB npa- 
Beausik a Ösaromsicaamiä u 4To neßsaronambpeuusie npu- 


MHOFONHCACHRLIA AOÖPLIE KANECTBA, JRPAIDAMIIR AAPO M- 
poaa 3sipanckaro. 

Ho oTsıeRan OT» 3TmXB CAAÖBIRE CTOPOH» U nei0- 
TARAOKb, KOTOPbIA, Kakb Jike BbiMe ÖbL10 Zambaeno, dere 
BIBHRAWTCA ÖFFAOCTEIO nyTemecrsin, OÖMmpusıi Tpya 
T-ua Illpenra, u no sacru Iruorpaein - 3acayanaer 
BCAKaro noompenin, A norony, oumpancs na 6aronpi- 
ATHLIe OT3bIB5I O60WXE penenaeHTonb, Arasemia npmcyanı 
eny BTOpOcTenenuyw Aemmaosckyw npemiw. 


v1. 


O racturzssnoctn Urnsosmerux» crrans. lkep- 
Bea BeinycRb: Daora CErFiesckexX» BOA%. Bro- 
poü Bemyers: Daora kosomim Carpenter. (Preo- 
nmcv). Ipo». Kaz. Yuus. K, Kaarca. Peyensin 
Anadenuxa Meüepa. 


Boraunyeckiü Tpyar oßazanısıa Kakı Mbi nsime 3ant- 
TEA, CBOWN» NPONCKOXAeHIem» HYTEMEecTEi‘, ECTL DPe4- 
craBieauoe 8» pyronscn wa Pycckom. u Hinensom amı- 
KArb BEINIENONMeHOBana0e cosnnenie T'-ma Ilposeccopa 
Kasaun Kapıa Kuaayca. 

- Xopomia mosorpaomieckin ommcania pactwreassorre 
OTAbAsHbIXb MÖECTHOCTeh O6mupHaro MHamero OTexecTu 
Upmmasseatrı y HACb Kb CAMbINb CYINeCTBeuubinb NO- 
Tpe6nocran» no sacrn boranımu, yaie NOTOoMy, TO om 
npo4msamwT» uanbosbe cabra Ha OTANIRTE.IEHYIO Xapakte- 
PRCTERy 0 @n3i0Homil KamAol CTPARsI MOPO3HL; BO eme 
BB OCOÖensoctE noToNMy, 4T0O M35 TAKEXE-TO YaCTHur 
MOHOFPa®lü TOALKO m MOMETL CO Bpemeuem» ÖbITb A0t- 
Toiasırs O6pasow» BosarurnyTo aaanie Pocciäckon Pyopu. 
A 00 cemy neman He BCTpFrutrs cr» Ocobemnsum J40- 
BOAbCTBIENb Tararo POAaA PA0OTy, KOTOpaa OomBchnatT) 
co Bew HAAIerKamler TINATEABUOCTLO U NOAHOTOW OA 
u35 sanmmaresebüumm Asa boranmka mbcraocrei Poc- 
cin, Gepera Boarw. 

Asa Bemo.menin 3TOro TpyAa HuKTo me wor» unin 
6orbe mpussania kanı T-#% then Kıaycs, rote 
psiä nocranme» ce6k uaysenie Mlpusoızcroü Paopu Farı 
6b1 Z3asavem CBOe Kmaun, Ye BT TeyeBie MEOFEN: 
AT C» 0Cc06ennomw A060BLI0 U DPEAARHHOCTLE Zanmnaercı 
en m3cıbaosanient, M HA 3TOTL KOHeNL We TO4ALRO Cab 
upeanpunumars MHOTORPATHSIA Nyreimectsin, kakd 10 
ssrherb 0» Tesesens mw» Acrpazam m wm Kacaiückon) 
nopw, WECKOMKO pass 8% Üpenöyprs m m» Mann! 
Ypaıy, a ceepxı Toro, no o6asansocre Ilposeccops 
Boranusu #»% Kasauckom Yunsepcuters, kamaoe AF10 
uochulaer Ipmeoswcrin crpansı, wo m ycokım mb par 


DALIEKATL MeAy HUN RD 4ucay mcraoueniä. Ho astops | BBIXB MÖCTAXE CKAOHMT ONBITULIXD co6nparesei Kb cosbi- 
BL CBOeMb M30ÖpAKenin FEIpnuT MMEHHO TOAKO m MWbrb |, CTBII ero wbanmn. 


nepe,rz TARBANE MOCABATIX M YBACKNCh TEILE CBOME 


Msı Bmanmn aaber meper coßom TO4Eo Baal 


yıactiems #d (onobsams, BOBce JDyCTmAB u3B Buay | mpeanpintia T-ua Kaayca, Psopsı Cepriescra u Capeıt- 


mol Ko4onim, NO Yke aTm ABA BbiNyCKA, HPCACTaBAAA 
BaMb PACTHTEABHOCTL ABYAb BECLMA 3amhtaTeabibiXb MECT- 
s0cTei, oAmoh Mankcraoi CRomma Chpusmin Kacmanı, a 
ıpyroä ZanmmareisHoi DO OPHrUHAASHOMy CROeNy XApak- 
Tepy, 3aKAMYawTB Eb Ce65 Aıpo momoi Pıops Bceü 
o6aacrm mersay Boarow, Ypasom» u Openöyproms, KoTo- 
PJ® ABTop» Nnpeanouommsn ce6b o6paborars no wEpt 
cur m B0300:5H0CTE. Kr Psopb Ceprieseka mpmua1ıe- 
ar» 779, a #5 Psopt Gapenysi, 80 Muoroms Bechma 
oT.ımTHoh OT» neppoü 776 nopoAB, Bcero 1555 nopoAs, 
u Ta» no ucruub, Hemasonamuoe O6oramenie Cpanun- 
Tesaoi Teorpasin pacresii, 

Bo ysaxenie aToüi aacayru m kesan MPACTPEKHyTE 
auropa 5 ckRopbümeny nbIBO4HERIKD npeanambpennaro DND 
miaBa, PACHPOCTPannTs CBom macsbaosanin m ma Puopkı 
Acrpazana u Kacniäckaro sopa, a panue Üpenöypra u 
wixuaro Ypasa, Arasenin nocmbumaa YBbuHaT, TPyAb ero 
NOOWPUTELLUOM Lpenieı. 


YIl. 


Teorıa marossıxn mamunz, cos. Hoxosan Boxr- 
panopa. Peuensin Pımnem-Ad. Trasenana 1. 


Tasnoe ua0o6ptrenie uamero zixa, nameamee m y 
Bach CTO4b MHOTOPA3AHAABIA APWIOKeNiA BB KUTelicKons 
GsiTy m Ch Kaniabind TOAOMB Pacmmpamınee KPyr» CB0ero 
AbÄCTBIA, MApoBaa Mmammma we Mmor4a Ne CAbıarıca Tanme 
DpeaseTomL HayEm, KOTOpaA OAHa TOAKO M Obi ib 
cocroanig YNEPRTE WAÖHTORD CHIL M DPHXOTE 3TOrO 
MOMHArO HB CHOApYYWWaro, BO Bubcrk c» TIwI me mente 
KOBapRATO M ONACHArO AT4eTa-paboTunka WB CAyk0h 1e- 
soebra. Teopia napossırz Naumns Bb BÄCKOAKO AeCAT- 
KOBb ABTB 3aunaa CAea Au HE MEepsOe MECTO BR oÖ4aeTn 
npukaaauoü Mexannsu. A no ceny neasan me paaosarsca 
noABIeni® M y HACE OT% Bpeneum AO Bpemenu AbAuIıbırE 
coymneniü UO 3aToü wacre. ÜAuo u3% TAKOBEIXF, Cue- 
nano marmayennoe CAyaur, Pykopoacrsom Hurenepr- 
Mexannkanz, kar® npu DPoekTopoBanim m BETpbrammuxen 
BLIESAAKAT, TAKb M MPU CAMOMb NOCTPOeHim NapOBLIX" 
"aumas, Dpunec» manı m usiutımaiü Kouryper, a umenno: 
Teopiw x» mawuns, Kopnyca zopadessusxe Hu- 
zenepos» Kannrana Bomcepanosa. 

Ba Rasoi wipb 3To coumnenie COOTBÄTCTBYerTL Bbl- 
mieykasamnohi mbAu CRoei MW JAoRseTBopaeT» AbÜCTBuTeAb- 
Bol y Mac» MOTpeöuocTu, 06% HTON» BEPNO MomerT» 
CJABTE TOABEO TOTb, KTO BO BCeh TOWHOCTH ZHACT» Kakb 
ITy Camyı NOTPeÖHOCTL, TAKb mM COCTOANIe, Bb KakomB 
BNenHo Haxoasıca y mac» Ilpaxtaueckas Mexannra. Ilo 
3TONy-TO bl AOMEEBE DOIECTE 6AATONpIsTRLIMb OOCTON- 
TEABCTBONDB, ıTO Hsens Beicoyaiıe yıpexaennaro vpu 
Mopcxom» Muaucreperet Konutera 00 Jacrm napoXoA0BT, 
Panremws-Arıwranr» Trazenans 1-ü, CToAb KOPoTKo aua- 
KOMBI Ch COCTOMBIENE yNACcı BCerO NAPOBAFrO Mexaumama 
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m yıke wasbcrapi WANb AMpemuew CBOeW peuensiew NO- 
Ao6naro e cosmaenin, NO BLi30By Arasenim npannız na 
ce6n raxıse pascmorpsnie xuure T-na boxepauona. 

Yrasmnı 3» NpeAcTaBıennoh nm» pemenaig cnepsa ta 
HEAOCTATOKL 8% Bamei 4ureparypt xopomaro Pykonoa- 
ersa A1a woysenia- Teopiw naporoü mamunsı u MCIDCANBL 
3a TEMD NOAPO6Guo BCh MpeAmeTst BXOAAMIe BB COCTAnE 
kuura T'-ua buskepanosa, peensents CTAsuT» ee, kakb 
OTHOCKTEALHO CHCTEMbI MH NOAHOTEI, TAKT MH NPABHALHOCTE 
naaoenin, Bb YPOBeNb Ch AyYIlmMm PYKOBOACTBANH NO 
ceh Jacrı. 

Tlepssıä oTabs npessemamaro Tona, NOCBAMERALIE 
M340KEHIW IAKONOBB TEeNA0POAA, M nponsse1enin CBOUCTBL 
BOANUBIKL NAPORBB, COAePKUTB Bce wt mbulbimnee BpemA 
06% atom» npeamert wanteruoe. Bropan JacTs Bechna 
JAOBAETBOPHTE.AGHO M ACHO ONMChIBAETL DAPORyIW Matumny 
Anoinaro Abictsin, BO BetIB CA NOAPOÖNOCTAXL; Hay- 
gAeTb NPABMIaNB BEINNCAEHIA NPHADYHEINB paanbpenik Asa 
schx» YacTei MamımBbı m AdeTL NohaTie 0 Anmxeuin en 
cocrasısız® sacrei. Tperse oTAkıenie nakouen», snep- 
Bsie auaromutı Pycckmx» “nTaTeseä c5 Bosbüumne m 
ptpebämann cpeicTBans CYAuTL © KO.muecTnb NOAEMAaro 
Aabücrpin mamanıı. 

Kuura T-na boxepanosa nanmcana C.A0romB YNCTEME, 
npmanensınp ysebnoi knurt. Besrb aambruo ocodennoe 
CTapanie anropa m36raTs BCAKON HEAcHOcTE, m yyue 
NOBTOpuTL ee pa3% CRasammoe yre npexie, wbnz N0A- 
Bepruyrs yaTareıa HeAopaaymtui. 

Iucıo npssomesmixns Tabımnz 18; mis urn um 
oAna ne nepenewarana nPoCTo 13% Apyraro counmnenia, uO 
NEROTOPBIA COCTABACHEI ANTOPONE, OCTAMHbA ke BCh 
uns nepeakstansı na Pycexiä »6c» m mipy m Tepmomerp» 
Peomwpa. “Yuc.ıo weprexei ma 18 Aamcraxı zechma 3Ha- 
IHTEAHO; FPABBPOBAHLI OHM BOOÖME OTICT.IABO m XOPOMO. 


Yin. 


Hcrorıa Aosuckoä Pecnyssause, Ilpos. Max. Ky- 
‚rorre. Peyenzia Opof. bayna, 


C% KARAKNE TOAOMT, ToRopat» T. Kyuers #2 sanacrb 
enoe# 0 cei kunrb, yBeimsupaerca IUC40 yIeHbIXb 3Abch, 
»» Mockeb m Apyrexs ropoaax» Hunepis, nocpamao- 
muxr® ceön Pyceroü Heropiv. Kpowbs ucropmkos» #2 
coberBeunom» eMbIcHhh, C5 WEKOTOparo Bpemenm CTaıı 
anaarsca wacabaosareım Meropie Pyccxaro mpara. (st- 
Ayınia ABA AyXOBHaro 3Banin O0pa6oTbIBamTL Bb MEıonD, 
sis no swacram», Heropiw Pyceroä Lepres. Apyria 
eroponsi oresecrsennoä Hcropis Taxe naunnanr> upn- 
Biekats Kb Ce6b nuumakie. 

O6pasosannan myÖamka CMOTPNTL Ha TU TPYAkI OT- 
BA Ne PABHOAyUINO, MOA0AOE Norosbnie NPHAmNaeT» 
uXb C» ycepalems, KOTOpoe Pysaerca 3a ÖYAyLIHOCTE 
Pyccroä Hcropiorpaeie. 
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Ira xbarenmocrs ma nonpaurk oTesecrsenuoü Hero- 
pin m aro ysacrie mySınku WMbloTE Becbma EeCTecTBeunoe 
ocuonauie. Bensid mapoan, KOAb CKOPO HAuNHaeTb ceba 
AYBETBOBATb, CTPENUTCH AOCTUFAHYTE ACHATO CAMOCOSHanin ; 
8b CBOCHE MPOMEAULENL Ob MINETL OÖKACHeHiA BACTON- 
nieny m KA0N Kb CBoei Ganmalıneli Oyayınuocru. 


B» Esponb ecte Hapo.tsI, y KOTOPEIXTL NCTOpm1ecKaA 
Äureparypa orpaunsssaerca ux% nauiona.suoo Heropieä. 
Pro no:uo ewasars ma op. 0 Mosniaxs, Hlopryrasııarı 
m apyrux® masıyp mapoaaxs. Harro koneuno ne naaua- 
gers Taroü poau Pycerony napoay, koemy Merten Be- 
amKıll manceraa m BO BCh CTOPONLI OTKPRLT AOpOry KO 
pceodei uaneıuzanin. Ecau 661 Pyecrie yaeusıe orpa- 
DHAmMUCh OÖPAGOTKROW TOAKO OTeIecTsennoh Meropim, 
on eana ce6b usperau Ob1 DPUTOBOPTL: OAHOCTOPORNOCTE 
u npucrpactie osaıtnaım Os uum Doste m bosbe; mXb 
nt u cTapania eABa du Ösiım BI mpmsnausı Tb Hapo- 
AAN, KOU AABUO yare nonmda, YTO BEANKIA MAMIT NPi- 
3Baubı ALÜCTBOBATL He TOAKO 11a CEebR, NO m Aid 4e40- 
»buectea, 


Ecın »tpuo, sro Poccin eymAaeuo m 8b o6.tacrm yma 
npio6pscts Bcenipno-ncTopugecroe auayenie, TO Na106u0 
OKHAATL, ITO ONA OTAMINTCH TARMe I 8b CTPOTO-YIenoH 
oöpaborkt m monarin Bceo6mei Heropie. Minus, 
Ppanuyssı, Aursusane a Hramaunsı npoAoru.nm BL 3To0% 
oruomenin TOAsKO aopory. Karı »7 mäsoms, Tarb Mm 
Bb YACTAXb OCTAeTCA COBepImuTs eme 6c3koHeyHo MHOTO, 
Yentım wayka OTRPLIBAMTL HOBLIN TO4Rm apbnin u Tpe- 
ÖyMWT» WOBATO Mepecmorpa m oÖpaßorka Goa M 
saxnbimuxs OTAb.ıoB» ecenipnoä Hcropis. Poctiu, »% 
enıy en OCobennaro METOPNIECKArO MOSOMENIA, KAKETCH, 
DPEAOCTAB.IEHO — UPOTWBOAFÜCTBOBATL 8b NEKOTOPOMB OT- 
Homenig MIBBCTULINB OAUOCTOPOHNOCTANE, NPeyBe4inse- 
HiaNb u Jabıyaemiamı BCTOPHKORL APYTOXD WAPOAORL. 
Karı oma voäners m ptumrs aTy Jaayy, NOKAKETT 
ÖyayuıHocTb. 

Kr comasteim, 3T0 meocnopasan neruua: sro Pyc- 
ckie yıelbie AO CHXb NOpb Mas ORASLIBAAT YUacTia Kb 
Heropie apyraxı mapoaosr m Ocodenno TEXT, KOTOPEIML 
DPUNALAeKATb BCEMIPHO-BCTOPmACCKoe 3Hasenie. , Iucao 
Takax» cossmeniü ua Pycckoms assıRb Becsna He3nauu- 
TeisHO M NPEACTABARETB PAOHTEAKHLIa ROBTPACTD AOBO.ALNO 
HHOFOTOCACHUEIMG M AOCTOÄNEIMB TPYAANB, Kakın 000- 


Tatumtach BB nocabanee Accaruabrie 'OTeJecTBeHHan 
Heropia. 
Eesn Heropin raxoro A1n60 mapoaa MomerE MNETE 


pceoöwiä merepec#, To to Heropin apernux» Tipekosr. 
boswee mia meininee Kb dei Juacrie mapoaa, M4aAmaro 
na monpmmb nayeb, eCTb Bmbctt CL TInD cBnAbren- 
ETBO, KAKb NOUMNAETE 3TOTB HAPOAb CROe OTHOmenie Kb 
BCENIPRO-METOPMICCKOMy paaumrii HeAoBbiecKaro OÖpa- 
30sauin. 


» 
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‘ Pycexan Anreparypa A0Aro npmummasa TOABKO nac- 
cusnoe yaacrie #5 Heropin apenmeä Exıaası. Tpo6vz- 
Aenie yNOBL 5 CAmocmormeAsnol en o6paboreb wer 
Pycekonm ecrs aacayra Ilposeccopa Kyroprn. Hixoro- 
psie u3b ero Yienukon» Ye MOKAMAN OfMBITEI "Taroüi 
o6paborku eb OTAkısusırb sacraxı ‚Tpesecroä Heropin. 

Cooe sortämee cosmnenie T'-a» Kyropra nmpescrasun 
na Aenmaoneriä Kourypes. Tarp raws xponb ero m 
Pyccroi ‚Anreparyp5 He BmAuO cHemiassukıXT 3HATOKOR» 
HCTONHUKOR® + MHOCTPAHNBIXB - JIEHBIXL COMIBEeniü 10 
sacra Üpeneckoä Heropis, To MCropwKo - #B.1010rmJecH0e 
Orabıenie pascyanıo mopysars pas6ops coımuenin T-m 
Kyropra Ilposeccopy Aepıreraro Yunsepcewrera Bıyw. 
Hosyıennaa oT% mero penensin »ı mEIONB MOoRerb HR- 
BATscH CKopbe CTPorow, Ybrb CHECKOABTEALHOM. 

Ecsa coımmenie 370, roBopar» penensents, npenuy- 
miecTrBeuuo onupaerca ua Tepmaneryw yseHocts, TO 310 
Bechna ecTectrsendo, Ükopbe ManpoTmer Toro woxe 
ynpexhyTs AaBTOpa WB TONG, ITO OuB HaL OÖMASKHArO PYa- 
unka Tepmanckoi yıenocTE DO 3T0M yacra me waren 
BCEXL COKPOBDIUD, KOTOpLIA OHA euy Npeasarasa. 

Boo6we Gtecraman cTOpona npeAsekamei KABTN 3- 
KAONACTCA HE CTOALKO Bb CAMOCTOATEALHOCTE M3BIcKani, 
0co6euNO IB CAMBIXb HCTOIAUKOBB, CROAKO BR HCRTC- 
HONG Pacnoaoskenin m XyAomecTsennof O6paborks acer 
npeanerTa. AÄBTOP% NMPeACcTapmıB HANS Kakb Ob 8b ORb- 
Bienuoi Kapranb BCE Suagenie TOCYAapcTBa, mpmasaunaro 
a» mocabacrein spenenm 6sırb mhnuens Tpesecraro o6p- 
aoBanin, Om% BMbcrb Ch TIME yRadarı ero ornomenie 
Kb csoei comepaunbs—Cmaprt, m HaronenT ormomenk 
o6onx» KT oömei uxs nporseneus—Ilepeiw. 

B» zarmouenie ecero penensentb OCTaeTca EM 
nons yObaeuim, TO Pascnorpbunde um» counnenie ectı 
AOCTORNPUNbTATe.s1blIDe  CEMAFTEHCTBO BETHNNO-UCTOpL- 
geckaro Nampasıenia COINHHTeAA WM OTAHTACTCA TARENI 
AOCTORUCTBAND, KOTOPEIR Z3acTaBanıory iwesats Pyecrei 
‚Aureparypt no6osbe Tarıra conmueniä. 


IX. 


Heresıe onsırsı Borunoä Cratruersen, A. Muin- 
TauA, 2 sacra C% 3 WLIONMAOBANNLIME KAPTaNd, 
Peyensia IIpoß. Top.osa. 


Ilpuseseme zerynaenie pemensenta codcrzemmsmm ero 
c1ovann: aD» Herapnee npenn, FOBOPUTL UML, CTATDCIH- 
deckin BöbIcKanin O0 MPeAMeTaXb, EXOALMMENT BI COCTanE 
FOCYAAPCTBL, DAN KACAHOMBXCA BXT ATATEAGHOCTE, Ost 
DPOH3BOANMEI Ch ApPespkrIaingıy noApoGnocTim. Iro Tun- 
TeAMNOe waysenie MIBbeTusKT ycaosiü m cTopomm Forj- 
AapcTRennoh KUHN, AOCTADNIO Taryıo macey cnkıhu, 
DPOHNKHYTEIXL CANNCTBOM WieH, TO Okaaasach norpel- 
NOCTE MH BOSMOSRHOCTE COCTABAATE Cneniaiunsie TpyiH, 0 





ABÄCTBUTEALHO CTAAB UOABAATLCA CTATUCTERH TOproB.4n, 
(eIsCKATO XOSMÜCTBA, HPABCTBERHOCTH Mm npochbmenin. 
Ita cao# coßcrsennsä npeamer», oum ne npec.ıbaona.m 
OWAKO-Ke ETO OANOCTOPORUe U MCKAOINTEIBHO, A DO- 
acnaım D AONOARAAN BCEMN CAKTANE, KOTOPbIE ZAUMCTBO- 
m n3b Crarecroru Oo6mei, mosysusmei 6Ba0 oumm- 
Kimeauteckiä xapartepr. Cnorpa ma conmmenie 0 Boen- 
ao Crarncrert c% 3Toü Touku aptein, Mbi NPNBETETBY- 
es erO Kakb ABtenie, BOSHHRMEe WI COBPeMenusıX% 
norpeönoctei m mwblomee DPHHECTE HCTBHHYKW 1NOALay 
parpaboTKOM CTO.IL BakHaro NpeAamera.n 


3a cas» Ilposeccops T'opıoss npncrynaerr 2 paa- 
Sopy cormsenin, wararan Bmbctk 4 TEmm cacTeny astopa 
U OeTANABINBAACh MPEANOITUTEAGUO HA TEXL NO.10RENIANT, 
bb KOTOPEIXB OMlb OTETFHAETL OT UPeAMECTBEHUNKOBE 
wurd ma monpamb zoenmoü Teorpaein u Crarucraen. 
Becsna ecTecTseimo TO MPM CTOAL MOBONB NpeAmerk 
Guaronanbpennsiäi, Mo Be Membe TOrO CTporiü KPUTERB 
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TOT7Tı2S. 


1. Üesen DIE VERSCHLECHTERUNGSPERIODEN DER 
MENSCHHEIT NACH BUDDNHISTISCHER ÄNSCHAU- 
ungsweise. Vos ANTON SCHIEFNER. (Lu 
le 6 juin 1851.) 


Wie schon so manche Sage des Hellenenthums durch Ver- 
gleichung mit einer ähnlichen des Orients in ein neues Licht 
gestellt worden ist, so dürfte vielleicht auch der Hesiodeische 
Mythos von den Menschenaltern durch eine verwandte Er- 
scheinung in dem indischen Sagenkreise verständlicher wer- 
den. Preller hat es in seiner «Demeter und Persephone» $. 
222 folgg. versucht, »wirkliche Zustände» als Grundlage der 
Schilderung der verschiedenen Geschlechter nachzuweisen, 
welche Ansicht nicht ohne Anklang geblieben ist; s. Gött- 
ling zu Hesiod’s ägya »ai nueger V. 109 folgg. $. 113 der 
2ten Ausgabe. Eine solche Auffassung dürfte nur bei starrer 
Zurückweisung einer Mythenvergleichung verwandter Völker 
zu dauernder Geltung gelangen. Dass die von mir mitzuthei- 
lende Darstellung sich in buddhistischen Quellen erhalten hat, 
wird ibr hoffentlich keinen Eintrag thun. 

Schon Georgi giebt in seinem zu unförmlicher Massenhaf- 
tigkeit angewachsenen Alphabetum Tibetanum 3. 188 folgg. die 
Grundzüge dieser Erzählung, obwohl es schwer fällt, diesel- 
ben bei seinen oft erzwungenen Vergleichungen mit dem Ma- 
nichäismus herauszuerkennen. Nach ihm hat Pallas in sei- 
nen Sammlungen historischer Nachrichten über die mongolischen 
Völkerschaften, Theil II 5. 28 folgg. die ihm von Jährig gelie- 
ferten Uebersetzungen einer mongolischen Quelle mitgetheilt. 


Daran reiht sich das von Bergmann in seinen Nomadischen 
Sireifereien, Band. 111 $. 213 folgg. Berichtete. Zu Anfang der 
von 1. J. Schmidt herausgegebenen Geschichte der Ostmongo- 
len von Sanang Setsen finden wir die Aufzählung der ver- 
schiedenen Verschlechterungsperioden der Menschheit in al- 
ler Kürze wieder. Endlich hat Prof. Kowalewskij in Kasan 
in seiner Buddhistischen Kosmologie (in den Gelehrten Abhand- 
lungen der Kasanischen Universität 1837 Hei $. 122) die- 
selbe Erzählung berührt. Trotz dieser häufigen, aber in so 
manchen Punkten von einander abweichenden Mittheilung 
derselben Sage finde ich eine abermalige Behandlung nicht 
überflüssig. Als Quelle dient mir das im fünften Bande des 
Kandjur befindliche Vingjarastu, wo dieselbe Erzählung zu- 
erst auf Blatt 48 folgg. und dann mit einer Fortsetzung über 
die Entstehung der Kasten auf Blatt 106 folgg. dargeboten 
wird. Bei der ziemlich bedeutenden Anzahl von Wiederho- 
lungen finden wir es rathsam, nur eine abgekürzte Ueber- 
setzung zu geben. Die ganze Erzählung wird dem Buddha 
Cäkjamuni in den Mund gelegt und ist an die ihn befragenden 
Bhiksbu's gerichtet. 

«OÖ Bhikshu's! Zu der Zeit, als diese Welt einer Zerstörung 
unterworfen war, wurden die Wesen gewöhnlich in der Re- 
gion der Äbhäsvaragölter (s. Burnouf, Introduction d Uhistoirs 
du Buddhisme p. 612) geboren. Sie hatten einen Leib, der aus 
dem Geiste entstanden, ohne Mängel, mit ungeschwächten 
Sinnen und allen Gliedern versehen, schön und farbig war; 
sie strahlten Licht aus, wandelten in der Luft, nährten sich 
von der Freude !) und erreichten ein hohes Alter. Zu dieser 
Zeit war die grosse Erde ganz zu Wasser und zu einem Meer 
geworden, und auf dieser ganz zu Wasser und zu einem Meer 
gewordenen grossen Erde ward vom Winde der Rahm’) gänz- 
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lich voneinandergetrieben, dann zusammengetrieben und ver- 
dichtet, wie es bei gekochter Milch, wenn sie erkaltet, zu ge- 
schehen pflegt. Dieser Safl der Erde ?) war von ausgezeichne- 
ter Farbe, von ausgezeichnelem Duft und von ausgezeichne- 
tem Geschmack; an Farbe glich er der Butter, an Geschmack 
war er gleich Jungfernhonig *). O Bhikshu's! Zu der Zeit, als 
diese Welt zerstört ward, starben in der Region der Abhä- 
svaragütter einige Wesen, deren Leben, Werke und Tugend 
gering waren, und wurden hieselbst zu Menschen, deren Leib 
aus dem Geiste entstanden, ohne Mängel, mit ungeschwächten 
Sinnen und allen Gliedern versehen, schön und farbig war; 
sie strahlten Licht aus, wandelten in der Luft, nährten sich 
von der Freude und erreichten ein hohes Alter. Zu der Zeit 
gab es auf der Welt weder Sonne noch Mond, keine Sterne, 
weder Nacht noch Tag, keinen Augenblick, keinen Moment und 
kein Weilchen, keine Monate und Monatshälften, keine Jah- 
reszeiten und keine Jahre, keine Weiber und keine Männer: 
es gab nur Wesen und Wesen. Darauf kostete eins der We- 
sen, das von Natur lüstern war, mit der Fingerspitze den Saft 
der Erde. So wie es denselben gekostet hatte, erwuchs ein 
Verlangen nach demselben, und nun begann das Wesen sich 
bissenweise mit demselben zu nähren. Andere Wesen sahen 
dies mit an, und als sie es mit angesehen hatten, meinten sie, 
dass der Saft gut sei und auch sie mit der Fingerspitze kosten 
könnten. Als sie das gethan, erwuchs auch in ihnen das Ver- 
langen nach der Speise, und wie sie dieselbe bissenweise zu 
sich nabmen, erlangte ihr Körper Härte und Schwere und 
verlor seinen schönen Glanz; worauf in der Welt Finsterniss 
entstand. O Bhikshu's! Da nun so gerechter Weise Finster- 
niss in der Weit entstanden war, entstanden auch Sonne, 
Mond und Sterne, Nächte und Tage, Augenblicke, Momente 
und Weile, Monate, Monatshälften, Jahreszeiten und Jahre, 
Die Wesen aber nährten sich von jener Speise und erreichten 
ein hohes Alter. Während diejenigen unter ihnen, die nur 
wenig von derselben genossen, schön von Aussehen waren, 
erhielten diejenigen, die zu viel von der Speise zu sich nah- 
men, ein hässliches Aussehen. Da auf diese Weise durch die 
verschiedene Menge der Nahrung auch zweierlei Aussehen 
entsland, sprachen die Wesen also voll Verachtung zu einan- 
der: » Während ich ein schünes Aussehen habe, hast du ein 
hässliches.+ Dadurch nun, dass durch den Stolz auf das Aus- 
sehen die Untugend die Oberhand erlangte, verschwand der 
Safı der Erde.. 

«O Bhikshu’s! Als so der Saft der Erde verschwunden war, 
kamen die Wesen zusammen, jammerten, klagten und seufz- 
ten ob des Verlustes. Nachdem dieser Safl der Erde ver- 
schwunden war, entstand ein Erdöl ®) von ausgezeichneter 
Farbe, von ansgezeichnetem Duft und ausgezeichnetem Ge- 
schmack; an Farbe glich er der Blüthe der Mimosa sirisha ®), 
an Geschmack war er gleich Jungfernhonig. Jetzt genossen 
die Wesen diese Speise und erreichten dabei ein hobes Alter. 
Diejenigen unter ihnen, die nur wenig von derselben genos- 
sen, erhielten ein schönes Aussehen, während diejenigen, die 
zu viel von ihr zu sich nahmen, hässlich wurden. Da nun 


durch diesen Unterschied in der Nahrung auch das Aussehen 
verschieden ward, so wiederholte sich der alte Streit, die Un- 
tugend erlangte die Oberhand und das Erdöl verschwand.- 
„Als das Erdöl nun verschwunden war, kamen die Wesen 
zusammen, jammerten, klagten und seufzten ob des Verlustes, 
O Bhikshu's! nach dem Verschwinden des Erdüls entstand die 
Waldwinde ’), die von ausgezeichneter Farbe, ausgezeichne- 
tem Duft und ausgezeichnetem Geschmack war; an Farbe 
glich sie der Kadambakablüthe, an Geschmack war sie gleich 
Jungfernhonig. Diese Nahrung genossen die Wesen und er- 
reichten ein hohes Alter, Wer von ihnen nur wenig von die- 
ser Speise ass, der erhielt ein schönes Aussehen, während die 
Unmässigen hässlich wurden. Da nun durch diesen Unter- 
schied in der Nahrung auch ein Unterschied des Aussehens 
herbeigeführt wurde, entstand der alte Streit, worauf die Un- 
tugend die Oberband erhielt und die Waldwinde verschwand.» 
«O Bhikshu's! nachdem die Waldwinde verschwunden 
war, kamen die Wesen zusammen, jammerten, klagten und 
seufzten ob des Verlustes. Nach dem Verschwinden der Wald- 
winde entstand ohne Pügen und Säen Reis*), vollkörnig und 
ohne Spreu, ganz und gar rein, vier Zoll lang, durchaus ohne 
Windung. Wenn man ihn am Abend abschnilt, war er am 
Morgen wieder gewachsen, schnitt man ihn am Morgen ab, so 
war er am Abend wieder gewachsen, und da er nach dem Ab- 
schneiden immer wieder wuchs, so war das Ernten selbst 
nicht bemerkbar. Diese Nahrung genossen die Wesen und 
erreichten ein hohes Alter. Seit dem Genuss dieses ohne 
Pflügen und Säen entstandenen Reises wurden die Geschlech- 
ter geschieden: einige Wesen erbielten das männliche, andere 
das weibliche Geschlecht. Als sie nun so männliches und 
weibliches Geschlecht erhalten hatten, richteten sie ihre 
Blicke auf einander. Wie sie ihre Blicke auf einander richte- 
ten, entbrannten sie von Liebe; wie sie von Liebe entbrann- 
ten, wurden sie überwältigt und geriethen an einander. Als 
andere Wesen dieses sahen, warfen sie dieselben mit Erde, 
mit Klössen, mit Kies, mit Sand und sprachen: «O Wesen, 
ihr handelt schlecht und unerlaubt.» Die Wesen aber, die 
schlecht und unerlaubt handelten, sprachen: » Weshalb tadelt 
ihr uns?» Auch heut zu Tage wird noch, wenn jemand ein 
junges Weib heimführt, mit Staub, mit Wohlgerüchen, mit 
Blumen und mit geröstetem Reis geworfen und gerufen: 
»Tochter, sei glücklich!» So wurde, o Bhikshu's, was früher 
unerlaubt war, jetzt zum Gesetz, was früher unsittlich war, 
jetzt zur Sitte, was früher tadelnswerth war, jetzt löblich. 
Wenn sie es nun auch einen, zwei, drei bis sieben Tage lang 
unterliessen, so waren sie doch schon zu sehr dem sündhaf- 
ten Gesetz der Untugend verfallen und bauten sich Häuser, 
um in denselben den unerlaubten Handlungen nachzugeben. 
O Bhikshu’s! Das ist der erste Anfang der Häuser in der 
Welt. Wenn die Wesen am Abend oder am Morgen nach 
Nahrung Verlangen verspürten, so gingen sie jedesmal nach 
Reis Ein Wesen von träger Natur aber nahm sich einst den 
Reis für den Morgen und Abend zugleich. Als darauf ein an- 
deres Wesen ihm zurief: «Komm! lass uns nach Reis gehen!» 
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antwortete jenes: «Denke du nur an deinen Reis; ich habe 
mir den meinigen für den Abend und Morgen auf einmal ge- 
holt.» Darauf dachte dieses Wesen, dass es #0 gul wäre und 
beschloss seine Nahrung auf zwei, drei, ja auf sieben Tage 
zugleich zu nehmen. Als ein anderes Wesen dies von ihm ge- 
hört hatte, nahm es seine Nahrung auf einen halben und auf 
einen ganzen Monat. Da nun diese Wesen den ohne Pflügen 
und Säen entstandenen Reis ganz und gar verzehrten, so ent- 
standen an diesem Reis taube Aehren und Spreu, die Körner 
wurden ganz zusammengerollt, und nachdem der Reis abge- 
schnitten war, wuchs nichts mehr nach ;auch konnte man se- 
hen, dass man abgeschnitten hatte, und die Reiswurzeln ver- 
kamen. + 

«Darauf kamen die Wesen zusammen, bestimmten die Grän- 
zen und sprachen: «Das ist dein und dies ist mein!» O Bhi- 
kshu's! Das ist der Anfang der Gränzbestimmung in der Welt. 
Dies wurde zum Gesetz und bildet eins der vorzüglichsten 
Rechte des Königs. Darauf nalımen einige Wesen ohne zu 
fragen vom Reis der Andern, als wenn er ihnen gehörte. Als 
dies bemerkt worden war, als man ihnen Vorwürfe machte 
und sie vermahnte, nicht wiederum so zu handeln, sie aber 
zum zweiten und dritten Male darauf angetroffen wurden, 
wurden sie von den andern ergriffen, in die Versammlung 
geführt und also verklagt: «O Freunde! Diese Wesen haben 
fremden Reis, als wäre er der ihrige, ohne dass er ihnen ge- 
geben worden, genommen.» Worauf sie auch dort für die Zu- 
kunft vermahnt wurden. Als die Wesen aber, die sich frem- 
den Reis angeeignet hatten, es ungerecht fanden, dass man 
sie des Reises wegen in die Versammlung geführt und ver- 
klagt hatte, ward von den Beraubten dieser Vorschlag ge- 
macht: »Lasst uns zusammenkommen und aus unserer Mitte 
dasjenige Wesen, welches den schünsten und grössten Körper 
hat, zum Herrn der Felder erwählen, damit er diejenigen von 
uns, die strafbar sind, strafe und die eine Belohnung verdie- 
nen,, belohne, wogegen wir ihm von dem Erirage unserer 
Felder einen entsprechenden, gesetzlichen Antheil geben wol- 
len.» Diesem Vorschlage folgte man und wählte das schönste 
und stärkste Wesen zum Herrm der Felder, der, weil er von 
vielen erwählt worden, der ron vielen Gewählte genannt wurde 
und als Herr der Felder, weil er die Felder schützte, Kshat- 
irija und da er nach dem Geselze und nach seinem Wissen 
verfuhr und die Menschen durch das Recht erfreute, Rdgd 
König’). O Bhikshu's! Das ist der erste Anfang der Kshat- 
trijakaste. Der Anfang der Brabmanenkaste ist folgender: Ei- 
nige Menschen, die von Krankheit, Geschwüren, Schmerzen 
und Kummer geplagt wurden, zogen aus dem Dorf an ein- 
same Orte, bauten sich aus Zweigen und Blättern Hütten und 
wohnten in denselben, Wenn sie am Abend und Morgen nach 
Speise Verlangen hatten, so gingen sie ins Dorf, um Gaben 
einzusammeln. Die Leute im Dorfe aber, die ihr Unglück be- 
dachten, gaben ihnen gern. Darauf kamen mehrere von den 
einsam Wohnenden zusammen, bauten ihre Hütten nebenein- 
ander und beschlossen, Mantra’s und Veden zu verfassen. Ei- 
nige von diesen Leulen, die in der Abfassung von Mantra’s 


und Veden eine Vollkommenheit erlangt hatten, zogen wie- 
derum aus der Einsamkeit in das Dorf zurück, bauten ein 
Haus mit vier Thüren und setzten sich vor, dort Gaben aus- 
zutheilen und mit aller Kraft und allem Vermögen ankom- 
mende Fremde mit Speise und Trank zu sätligen. Da nun 
ihre Gedanken nach aussen gerichtet waren, wurden sie Brah- 
mänen genannt und, weil sie lesen liessen, Päthaka’s. O Bhi- 


kshu’s! Die Vaicjakaste ist auf folgende Weise entstanden. 
Einige, die in den Häusern in verschiedenen Werkstätten ar- 
beiteten, bekamen, eben weil sie besonders arbeiteten, den 
Namen VYaigja’s. Während nun, o Bhikshu's, diese drei Ka- 
sten durch die Natur der Dinge in der Welt entstanden sind, 
ist noch die vierte Kaste, die der Cramana's aufgekommen, 


indem aus dem Geschlecht der Ksbhatirija Familiensöhne sich 
Haar und Bart schoren, ein rothbraunes Gewand anlegten und 
voll Glaubens aus dem Hause zogen, um fern vom Hause zu 
leben, worauf ihnen sowohl die Kshattrijas als auch die 
Brahmanen und Vaicja's alle Arten von Ehrfurcht bezeigten. 
Dieselbe Ehre wiederfuhr auch den Familiensöhnen der Brah- 
manen- und Vaigjageschlechter, die ihrem Beispiele folgten.» 


Anmerkungen. 


1) Der tibelische Text hat TRTFS, woraus sich viel- 


leicht das bei Pallas S. 28 befindliche »sie lebten in unaus- 
sprechlichen Freuden und Zufriedenheit» erklären lässt. 
Bergmann S, 213 bat: »genossen geistige (Dijan) Nahrung.+ 
Sanang Setsen 58. 4 Z. 11 a 4 «reine Samädhi- 
Speise.» Sowohl Schmidt in > der Anmerkung 
zu dieser Stelle als auch Ko- 4 walewskija.a. 


0.5. 121 stellen neben Samä- dhi das gleichbe- 
deutende Dhjäna, das die Mongolen zu dijan corrumpirt 
haben ; EII[T wird im Tibetischen durch ARE, »fester 


Gedanken« wiedergegeben, während am durch ArRnga 
«tiefes Erfassen» (vergl. SR Grund, Boden) übersetzt wird. 
Das tibet. mongol. Wörterbuch Fvazya erklärt freilich 


ANSTSI53, durch F und AS'n&& durch 2 ‚eiteres aber 


auch durch die genauere Uebersetzung touk- 
tam barichw «den Grund erfassen» so wie asor 


9 durch 3 J nutada sanachw »fest, beständig den- 
ken.» Die in unserem Text befindliche Lesart hat 
schon deshalb mehr Wahrscheinlichkeit für sich, weil sie ein 
weniger philosophisches Aussehen hat, 


2) Im Tibetischen ga oder auch ZN], welches das Sans- 
krit-tib, Wörterbuch des Asiat. Museums No. 125° auf Blatt 
* 
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13% durch MIT wiedergiebt. Da dieses aber auch als Syno- 
nym von ZT vorkommt, so möchte es wohl keinem Zweifel 
unterliegen, dass hier der Mythos von der Quirlung des Oce- 
ans in einer sehr einfachen Gestalt vorliegt. Bei Pallas a. a, 
©. $. 29 ist unter dem Bissnä Tängri, der unter den Quirlern 
genannt wird, leicht Vishnu zu erkennen; s. Rdmdjana I. e. 45. 


3) Der tibetische Text hat RaRS; Pallas: »eine ge- 


wisse, süss wie Honig schmeckende Frucht, welche in den 
Büchern Schime genannt wird«; Bergmann: »Das weisse, 
honigsüsse Erdschimä.» Sanang Setsen und Kowalew- 
skij übergeben diese Speise. Das soeben genannte Wörter- 
buch giebt dagegen auf Blatt 125 das Sanskritwort 


Z schime ist nur die Uebersetzung von ai Ta 


&) Im Tibetischen steht Rasen buchstäblich «nicht 


gekochter Honig»; das Sanskrit-tibetische Wörterbuch giebt 
dafür als entsprechendes Sanskritwort HZ (sic), das ich 
sonst nirgends gefunden habe. Es ist wahrscheinlich der Ho- 
nig gemeint, der vor dem Seihen von selbst aus den Waben 
Nliesst und der sehr hoch geschätzt wird. Ueber die verschie- 
denen Honigarten vergl. die Scholien zum Hemak’andra 
Strophe 121% p. 398 Boeht. 


5) Der tibetische Text Ran, wodurch das Sanskrit-tib. 


Wörterbuch auf Blatt 125 übersetzt, wobei 
man an das bei Hemakandra Strophe 1055 vorkommende 
art «wohlriechende Erdart« erinnert wird. Sanang Se- 
tsen hat +; ‚das Schmidt durch »Erdbutter» über- 
as ie anch Pallas. hat wie das 
sche wacıo sowohl die Bedeutung 

Os; als un «Butter.» 
6) Im Tibetischen XS] 5°], welches das Sanskrit-tib, 


Wörterbuch Blatt 152 für FUTTER liefert; FUgT be- 


deutet nach Wilson Mina sirisha. 
7) Im Tibetischen re ‚ wodurch im Sanskrit-tibet. 
ii 


Wörterbuch Blatı 125 F-T7TrIT wiedergegeben wird, welches 
letztere wir buchstäblich übersetzt haben. Merkwürdig genug 


ist die tibetische Uebersetsung, welche eigentlich ag 


lauten müsste. FIT wird sonst durch ARBS «Schlingpflanze» 


wiedergegeben. Die Mongolen haben sich an die hergebrachte 
tibetische Ueberselzung gehalten: demnach hat Sa nang 
Setsen und auch Kowalewskij - PR noghoghanu oi, 
was Schmidt in der Anmerkung | 19 buchstäblich 


durch «Wald des Grünen» übersetzt hat. 
© 


8) Pallas: „Die Menschen wählten die Frucht einer Art 
Schilfgras (Sallo) zur Nothspeise-, Bergmann: »Salafrucht.» 
Kowalewskija.a.0.8. 122 seine Hirseart,chines. hoa hang, 
mit welcher chines. Beteutung *2 freilich in dem grossen 


mandshu-mongolisch-tibetisch-chinesichen Wörterbuch Buch 
28 unter der Rubrik FRWASAITÄS vorkommt. Das Sanı- 


krit-tibet. Wörterbuch hat dagegen auf Blatt 133 dafür das 
Sanskritwort ITTT, das wir nur als »Reis» auffassen können, 
wie auch Sanang Setsen die nähere Bezeichnung 
tuturgha giebt, was sowohl nach Kowalewskij's { 
Mongol. Wörterbuch. $. 1845 als nach Schmidt's ® 
Mongol. Wörterb. S. 255 eben nur »Reis« bedeutet. 


9) Im Text ist der Name des ersten Königs ARANITSA, 


wodurch der Sanskritname Mahäsanimata übersetzt wird; s. 
die Lebensgeschichte Cdkjamuns's $. 2. — Herr der Felder oder 
Schützer der Felder ist eine falsche Etymologie des Wortes 
Aa, ihdem letzteres auf TI »Feld» und die Wurzel 91 
«schützen» zurückgeführt wird. Aehnlicher Art sind auch die 
Herleitungen der übrigen Kastennamen. SIIETTT wird auf 


Bıcze und HrTEl wie es scheint zurückgeführt, ‚am ist aus 
dem zu Grunde Hogenden am und dieses aus TI in der Be- 


deutung »des Unterschiedes» erklärt. Die ganze Darstellung 
von der Entstehung der drei Kasten ist der brahmanischen 
Auffassung ganz entgegengesetzt und nimmt sich sehr rationa- 
listisch aus, ohne deshalb wahrer zu sein. Eine ausführliche 
Bestreitung der brahmanischen Auffassung findet sich in dem 
Cärdülakarndradina, aus welchem Burnouf a. a. O. 5. 209 


Einiges mittheilt. Ueber die Entstehung der Kasten s. Las- 
sen’s Indische Alterthumskunde S. 801 folg. Höchst merk- 
würdig ist es, dass in unserer Darstellung die Cödra's gar 
nicht erwähnt werden und dagegen die Cramana's als vierle 
Kaste auftreten. 


2. BEmERKUNGEN® ÜBeR Das Estnıscae Worr 
natuke *). Vox Dr. Fr. KREUZWALD. (Lu 
le 6 juin 1851.) 


Die Wurzel zu natuke finde ich mit Wiedemann im 
Estnischen selbst, und zwar in demselben Stamme nat, im 
Genitiv nata, der Hamen, das kleinste von den zum Fisch- 
fange gebräuchlichen Netzen. Dass wir im angeführten Worte 
die Wurzel zu natuke zu suchen haben, dafür dürften fol- 
gende Gründe sprechen: 1) in nat, i, der Schleim, wird in 
der Aussprache a mouillirt; wie bei allen ähnlichen Wörtern 





*) Als ich unlängst (s, dieses Bulletin, Tome VIII p. 183 oder 
Miälangss russes, Tome 1 p. 623) noch zwischen einer von mir fräher 
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müsste der mouillirte Vokal des Stammes in die Ableitung 
übergehen, was hier nicht geschieht, sondern man hört in 
natuke das a überall rein, wie in nat, der Hamen, 2) In ei- 
nem Estnischen Yolksliede hören wir von einem Brautwerber 
unterwegs nachstehende Betrachtungen anstellen: 


»Saaksin naudi nooda täie, 
Nooda täie tengalista; 
Kui ei nooda, liiwi täie, 
Liiwi täie linna linti; 

Kui ei liiwi, möra tie, 
Müra täie mörsja wara; 
Kui ei möra, nata täie, 
Nata Läie naise naudi.a 


Hier wird die Grösse der Aussteuer oder des Geldsackes 
mit den üblichen Fischerwerkzeugen verglichen, wo ein Setz- 
oder Zugnetz, noot, oben als grüsstes Maass angenommen 
und dann gradatiim abwärts geschritten wird, bis auf das 
kleinste Handnetz, nat, der Hamen. Liiw, i, heisst ein zum 
Fisch- oder Krebsfang gebräuchliches grosses Handnetz, das 
über ein dreieckiges Holzgerüste gespannt % bis 5 Fuss lang 
ist. Mörd, möra, die Reuse, ein Setznetz, das häufig aus 
Weidenreisern geflochten und dann Fischkorb genannt wird; 
die grösseren sind immer wirkliche Netze. Nat, der Hamen, 
ein kleines, an einem Stiel befestigtes Handnetz (ähnlich dem 
Hamen der Schmetterlingsfänger), um Fische aus dem Fisch- 
kasten zu heben, und auch zum Krebsen. Der Ausdruck 
naud,i, für Geld, Vermögen, soll aus dem Lettischen stam- 
men, ist aber in Estland häufig im Munde des Volks zu hö- 
ren. 3) Es giebt ein Estnisches Sprichwort, das dem deut- 
schen Jst es nicht gescheffelt, doch gelöffelt entspricht: Kui ei 
ole noodaga, külap siiski nataga (wieder noot für die 
Grösse, nat für die Kleinheit). In Strand- Wierland wird nicht 
selten für unbemittet — kehwa — der Ausdruck natakas 
gebraucht; wohl zu unterscheiden von narakas, ein Lump; 
im Gegensalze hört man daselbst für wohlhabend noodakas 
gebrauchen, z. B. peremees läheb pääw pääwalt noo- 
dakamaks,d. h. der Wirth wird von Tag zu Tage netziger 
{woblhabender). #) In bildlicher Bezeichnung, worin der Este 
besonders reich ist, habe ich häufig für reich und arm: 
nooda-mees und nata-mees gehört. 5) Die Estnische 
Sprache hat andere Bezeichnungen für wenig, die ganz auf 
dieselbe Weise gebildet wurden, z. B. von nok, der Schnabel, 
stammt nokuke, ein Schnabelroll; von öng, a, die Angel, 
önguke, gleichfalls Bezeichnung von wenig. Wenu die Leute 


versuchten Ableitung des gedachten Wortes aus dem Skandinari- 
schen und einer anderen rom Öberlehrer am Gymnasium zu Reral 
Wiedemann vorgeschlagenen Eiymologie aus dem Ehstnischen selbst 
schwankte, konnte ich nicht glauben, dass beide Erklärungen 
schon »0 bald einer neuen und so wohl begründeten, wie die hier 
folgende, ebenfalls aus dem Ehsinischen selbst, weichen müssten. 
Möchten auch andere ähnliche Wörter eine ebenso glückliche Herlei- 
tung und Erläuterung finden! 
A. J. Sjögren. 


in der Wiek, wie Wiedemann versichert, hie und da (was 
ich auch bisweilen gehört habe) natike statt natuke spro- 
chen, so macht diese eine Schwalbe noch keinen Sommer und 
ich hoffe nach dem Vorgebrachten haltbare Gründe geliefert 
zu haben, dass wenn seine specielle Wenigkeit zu einer all- 
gemeinen erhoben« wurde, wir nat, a, der Hamen vor nat, i, 
der Nasenschleim, eine kleine Bevorzugung einräumen müssen. 

Eine analoge Bildung lässt sich im Estnischen Worte pi- 
suke, klein, nachweisen, das meines Erachtens von piho 
oder pihu, der Staub, herstammen und ursprünglich pibuke 
geheissen haben muss. Dass das A in s verwandelt wurde, 
mächt keine Schwierigkeit, dergleichen Beispiele giebt es 
viele. 


RAPPORTS. 


1. Bericht ÜBER DIE NEUESTE BüchEnsenDung 
sus Perıng. Von ANTON SCHIEFNER. (Lu 
le 6 juin 1851.) 

Bereits gegen Ende des Jahres 1847 ward der damals in 
Peking anwesende Commissionär der Kaiserlichen Akade- 
mie der Wissenschaften beauftragt ein Exemplar des Tandjur 
anzukaufen. Leider ist es ihm nicht gelungen em vollständi- 
ges aufzutreiben; weshalb der Aukauf vor der Hand wenig- 
stens unterbleiben musste. Wenn auch diese Lücke in der 
Tibetischen Litteratur unseres Asiatischen Museums sowohl 
den hiesigen als auswärtigen Gelehrten dieses Faches fühlbar 
sein muss, und nach wie vor der Wunsch rege bleibt, diese 
grosse Sammlung endlich auch einmal in Europa zu besitzen, 
so haben wir doch allen Grund uns über die uns zuletzt aus 
Peking zugekommene Sendung von Tibetischen Werken zu 
freuen, Eine ziemliche Anzahl derselben findet sich zwar auch 
schon in der Bibliothek des Asiatischen Departements des 
Ministeriums der auswärligen Angelegenheiten, doch war der 
Wunsch natürlich, dieselben Werke auch für unser Museum 
zu gewinnen, welches durch die Bemühungen des Hrn. Was- 
siljew ausserdem noch so manchen Schatz erhalten hat, der 
bis jetzt in den Bibliotheken Europa's fehlte. Dahin sind vor 
allen Dingen die in Tibet selbst gedruckten Sachen zu rechnen, 

Laut Beschluss der historisch - philologischen Classe der 
Akademie ist mir der Auftrag geworden über diese Bücher- 
sendung Bericht abzustatien. Schon im 5ten Bande des Bwl- 
letin historico-philologique No. 10 hatte ich Gelegenheit «Nach- 
träge zu den von Böhtlingk und Schmidt verfassten Ver- 
zeichnissen der auf Indien und Tibet bezüglichen Handschrif- 
ten und Holzdrucke im Asialischen Museum» zu liefern. Nach 
reiflicher Ueberlegung schien es mir am zweckmässigsten, die 
neuangelangten Werke in einer solchen Ordnung vorzufüh- 
ren, dass sie sich mit Leichtigkeit unter die schon im Asiati- 
schen Museum befindlichen einreihen liessen. 
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1. Auf Indien bezügliche Werke. 


No, 119 dl AA AERTATT- 
EA. Das ehrwürdige Mahdjdnasütra ; der an das Jenseits des 
Wissens gelangte Diamantzerschneider. Holzdruck. Sanskrit und 
Tibetisch. Das Sanskrit ist mit Lan’k’a- und Tibetischen Cha- 
rakteren gedruckt. 7% Blätter. 


No. 120 4" . Sammlung 


der Tugendschätze der Prag'ndpdramitd. Holzdruck. Sanskrit 
und Tibetisch. 109 Blätter. 


No. 121 I ERRETTTETE. Ehrwürdige Aufzäh- 
lung der Namen Mang ugrf's. Holzschnitt. Sanskrit und Tibe- 
tisch. 39 Blätter. 


No. 123 dpi. 7. Ehrwürdiger 
König der Gebete um vollkommen glücklichen Wandel. Holzdruck. 
Sanskrit und Tibetisch. 19 Blätter. 

No. 125 pl. SyTRRaB TR TAT |. Die Namen der 
tausend Lenker des Bhadrakalpa. Sanskrit, Tibetisch, Mandshu, 
Mongölisch und Chinesisch. Sowohl über dieses Werk als 
auch über die so eben genannten, die sich sämmtlich schon 
in der Bibliothek des Asistischen Museums befinden, ist das 
Böhtlingk’sche Verzeichniss zu vergleichen. Nur durch den 
Umstand, dass Herr Wassilje w nicht im Besitz dieses Ver- 


zeichnisses gewesen ist, lässt sich der nochmalige Ankauf 
derselben erklären, 


No. 125°. MfetHler d. h. Vocale und Consonanten. Ein 
Lan’k’asyllabarium mit Tibetischer und Mongolischer Tran- 
scription. Es befindet sich in der Bibliothek des Asiatischen 
Departenients unter No. 588; vergl. Böhtlingk »Ueber einige 
Sanskrit - Werke in der Bibliothek des Asiatischen Departe- 
ments+, im Bulletin historico-philologique, T. U. No, 22. 


No. 125“. INT. Vocale und Consonanten. Ein Sans- 


kritsyllabarium mit Mandshu-Transcription. Das Sanskrit ist 
in Tibetischen Charakteren, Rother Holzdruck. 31 Blätter. 


No. 125 1. EREMRAURRURTR ı SR TRITT 
an eine kleine Sanskritgrammatik, die im 13%sten Bande 
(2) des Tandjur vorkommt; s. meine Abhandlung «Ueber die 
logischen und grammatischen Werke im Tandjur» (im Bulletin 
histor -philol. T. IV. No. 18. 19.) No. 3756. 3747. Sie enthält 
11 Blätter. Befindet sich im Asiat. Depart. unter No. 565. 

No. 128 ®. ar ) gJadaı ag Guruandacht. Sans- 
krit, Tibetisch und Mongolisch, befindet sich im Asiat. Depar- 


tement unter No. 578 (s. Böhtlingk im Bullerin histor.-philol. 
U. No, 22). 


No. 128 €. gargerfernfereng ı SAT FRÜGTN 
agsıa ST. Der fruchtbare, die Blüthe des Glaubenslotus er- 


schliessende Regen. Sanskrit in Lank’a- und Tibetischen Cha- 
rakteren, Tibetisch und Mongolisch. Holzdruck. 21 Blätter. 


No. 128 #. Zwei Hefte in Chinesischem Format auf Chinesi- 
schem Seidenpapier, enthaltend Sanskritmantra’s in Tibeti- 
schen Charakteren mit Mongolischer, Chinesischer und Man- 
dshu-Transcription. Heft 1 enthält aus einer Mantrasammlung 
Mantra 1 — 9 und 18 — 30, unter denen Mantra 1, 9 und 18 


defeet sind. Heft 2 unter andern: 1% una gyaFar 
BES sy Sr A die ehrwürdigen 108 Namen Vag'rapdni's; im 
Ganzen 20 Mantra's; 2) FFANTISNHREÄTFFTTTET 
3 PO EN 

Be a az 2 die von Buddha gelehrte, den Herrn der 
Welt verherrlichende Dhärant, 8 Mantra's; 3) ARTURFT 
AUT die ehrwürdige Tärd lobpreisende Did- 


rani. Bei aller Unvollständigkeit ist diese Sammlung insofern 
wichtig, als sie ähnlich benutzt werden könnte, wie der Chi- 
nesische Katalog buddhistischer Werke vom Jahre 1306, mit 
dessen Hülfe Stanislas Julien im November- und Decem- 
berhefte des Journal Asiatigue 1849 p. 353 — 446 seine Cor- 
cordance sintco-sanskrite d’wn nombre considerable de titres d’ow- 
vrages bouddhiques geliefert hat. 


Il. Tibetische Werke. 


No. 284 @, FaTan szaßzna ara Reihenfolge 
der Wiedergeburten des allwissenden Lehrers. In Tibet gedruckt. 


458 Blätter. Ueber diese Art von Werken, welche im Sans- 


krit den Namen Gätakamäl& führen, s. Burnouf, /ntre- 
duction & Uhistoire du Buddhisme 1, p. 61. 
No. 286 °. SMRUTCIITÄTTZTeReTerETTerZetteTT A 


rar 80 lautet der corrumpirte Tanskrit-Titel 


des tibetischen Werkes RR! WIg 7 Eu za ar an & um 
SH REN IEUTNRFERSUgTR Art undWer- 


se des Aufkommens der trefflichen Lehre in Ärjadera (Indien), 
Grosschina, Tibet und in der Mongolei, Ralpasurriksha {der 
Götterbaum) mit Namen. 317 Blätter. Nach einer Noliz von 
Wassiljew ist das Werk in Kuke chota (blaue Stadr) ge 
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druckt. Letztere befindet sich nördlich von der grossen Mauer 
in der Nähe des 129° östlicher Länge und 41° nördlicher 
Breite. Beim Sanang Setsen kommt sie $. 237 als Resi- 
denz des Altan Chaghan vor. 


No. 2865. ASS N, Das Dlawe Buch. Enthält eine 


Geschichte des Baddhismus in Tibet in 15 Abtheilungen. Nach 
Wassiljew in Lhassa gedruckt. 


No. 286 £. ERIRTIRER NFIRZANGT 
EyRYATSS RR TEE Erzählung, 
wie durch den Herrenfürsten, den göttergleichbeglückten Atischa, 
die Lehre in Indien gehoben und nach dem Goldeilande gekommen 


vw. s. ww. In Tibet gedruckt. 23 Blätter. 
(Schluss folgt.) 


BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


Seance nu 2 (1&) maı 1851. 


Musee asiatique, 


M. Dorn prösente ä la Classes un cabier renfermant des exiralls 
tres de 16 manuserits orlentaux de la Bibliothöque de Leyde et re- 
latifs aux Sabdens, extraits que M. Chwolsohn a fait faire, avec 
Yantorisation de M. Dorn, pour le compte du Muse asislique, M, 
Dorn prie d’allouer sur l'&tat du Musee asialique la somme de 25 
roubles d’argent en guise de paiement pour ce travail, Approurä. 


Correspondance. 


Lu on reserit par lequel M. ls Ministre de l'instruction publiqus 
annonce & M. le Vice- President que le bocal en crystal d’Egyple, 
en forme de corne et dä inscriplion arabe, relir6 du Museo asialique, 
a id depose par ordre de Sa Majeste l’Empereur, non au Mu- 
see de Moscou (Opyweliman Hassra), mais au nourel Ermitsge. Regu 
pour aris, 

Un extrait du prochs verbal du Plenum, accompsgne d'une letire 
de la Socieiö des Anliquaires de Picardie qui propose ä l’Academis 
un change des publications respectives et transmel ä cet effei un 
registre imprim& des articles renfermös dans les rolumes publiös de 
ses Memoires, Le Plenum engage la Classe de delerminer l’&quira- 
lent & offrir & ladite Soci&ie. La Classe en chargs MM. Stephani 
et Kunik. 


Seunce ou 23 maı (# sum) 1851. 


Lecture ordinaire. 


M. Böhtlingk produit, pour s’acgquitter de son tour de lecture, 
les montres et derniöres &preures de l’introduction et de la Syntare 
de sa Grammairs ds la langwe yakowis, Iravall qui, comme on sail, 
formera avec le texte yakoute et le vocabulaire do celle langue, Ie 
toms troisitme du Voyage de M. Middendor/ff. 


Rapport. 


M, Sjögren charge par M, lo Vice-Prösident d’examiner la tra- 
duetion osstihe des Evangiles par M. Mjediov, maltre de cetie langus 
au Seminaire de Tiflis, rapporte qu’il s’en est acquillö aveo soin, 
et qu’en general ca Lravail l’a mieux satisfait que les Iraductions de 
Histoire sainle et du Catöchisme du meme auteur qu'il a eues & 
examiner, il y a quelque lemps. Se bornant, dans son rapport, & 
quelques obserrations spöcialus sur des passages qui demandent uns 
revision plus soignee, M. Sjögren renroie l’auteur aux notes mar- 
ginales qu’il a ajoulses au crayon aa manuscrit möme el dont il ex- 
plique la signification, dans son rapport, afln que l’auteur puisse, s’il 


le juge convenable, corriger son travail avant la publication. Une co- 
pie du rapport de M. Sjögren sera envoydo & M, le Vioe-Präsident. 


Proposition. 


M. Gräfe annonce ä la Classe que M. George Eulampios, an- 
cien professeur de langue gröcque en Acarnanie, et depuis qualorze 
ans gouverneur A l'Institut pedagogique central, auleur, en oulre, 
d'un ourrage goi an 1843 obtint un prix Dömidov, est sur le point, 
par des raisons de famille, de retourner dans sa palrie, Or, vu la 
grande influence qu’ezerce l’dtude du grec moderne, avec ses rosles 
nombreux d’anciennes formes dialacliques, sur l’explication de cer- 
tains points capilaux de lancienne langue hbellönique, a fait nalire 
le desir de M. Gräfe de faire servir le söjour de M. Eulampios 
en Gröce au profil de la spöcialit& qu'il repr6sente & l’Academie. A 
cet effet, il propose ä 1a Classe d’adresser  M. Eulampios, au 
nom de l’Acadömie, linvitation formelle de demeurer en rapport 
arec elle ei de se charger des commissions quelle jugera ulile de 
Iui confier, et que M. Gräfe s'oflre au besoin de preciser davan- 
tage. La Clase, vu les tömoignages honorables rendus aux serrices 
de M. Eulampios et que produlit M, Gräfe, y consent et engage 
son respectable hellöuistoe de minuter les instructions ä donner & M, 
Eulampios, 


Bibliotheque. 


M. Brosset prie la Classe de souscrire poor un journal liltsraire 
georgien que vient de fonder & Tiflis, sous le tilrs georgien d’Au- 
rore (3apa) lo Prince Eristor, Le prix de souscriplioa est de six 
roubles d’argent. Approuve, 


Correspondance. 


Lu un rascrit areo lequel M, le Vice-Prösident renroie, pour &ire 
döposks au Musse aslalique, les dix manuserits orientaux qui, en 1846, 
araient &i6 prelös, sur la röclamation de M. le Ministre de l’instruclion 
publique, & M. le Comte Bloudor, pour servir & un trarail d'une 
Commission &tablio aupres de la Il&me Section de la Chancellerie par- 
ticuliere de Sa Majest& l’Empereur. Ils serout renvoy6s au Mu- 
sde asiatique avec un extrail. 

Une lettre, datte de Tauris le 2 avril, avec laquelle M. Anltch- 
kor, Consul general de Russioe dans cette ville, adresse au Secre- 
taire perptiuel un Roustem- Nameh manuscrit, en turc Azorbei- 
djani, ls seul ouvrage qu’il alt r&ussi d’acquerir poor l’Academie au 
prix de quatre ducats, par suite de l’inrilalion qui ini en fut addres- 
s6e le 14 juin 4849. Co manuserit est remis & M, Dorn pour &tro 
depos6 au Musso asiatique, M. Anitchkor con sera remerci& au 
nom de l’Academie, et la somme de 12 roubles d’argent, allouse sur 
Vötst du Muse aslatique, sera envoyde au Departement asiatique 
avec la priere de la faire tenir au Consulat göndral de Russie a Tauris. 
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Une leilre, date de Nijoi-Novgorod le 7 mai, avec laquelle le 
Ber. Macaire, Professeur au Säminaire de celle ville, adresse & 
V’Acadömie In premitre parlie rerue et corrigee de sa Grammaire de 
ia langue Mokcha-Mordeine, Elle est ramise & M. Sjögren qui la 
soumelira & un nourel examen ei en rendra compts ä la Class. 


Seince ou 6 (18) sviın 1851. 


Lectures extraordinaires. 


M. Sjögren, avant son döpart, pour Helsingfors, a depose au 
Secretariat pour @tre present & la Classe, de la part du docteur 
Kreuzwald, une note intitulee: Bemerkungen über das estnische Wort 
Natuka. Sur la recommandalion de M. Sjögren, cetie nole sera 
inseree dans le Bulletin. (Voir ci-dessus.) 

M. Böhtlingk prösente, de la part de M. Schiefner, et recom- 
mandes &galement pour le Bulletin, une nole intiinlde: Deber die Ver- 
schlechterungsperioden der Menschheit nach buddhistischer Anschauungs- 
weiss. (Voir ci-dessus.) 


Rapport. 


Le m&me M. Schiefner fait prösenter dä la Classs son rapport 
sar les ouvrages tihötains, achelös A Pökin, pour le compte de l’A- 
eadömie, par M. Vassiliev de Kazan, et adresses röcemment & 
V’Acaddmio par le Departement asialique. Ce rapport sera publie dans 
ie Bulletin (voir ci-dessus) et le Secretaire tömoignera d M. Schief- 
ner la reconnaissance de l’Acadämie pour ce travail meritoire, 


Proposition. 


M.Dorn annonce ä la Clase que le premier Hasan (assesseur 
au college des Rabbins) de la commune caraite de Djoufout-Kale on 
Crimte, M. Beym, s’est offert ä son depart d’ici, de se charger des 
commissions que l’Acad&mie voudrait lui confier en Crimae, dans los 
intereis de son Muse asialique, M. Dorn propose, en cons&quence, 
d’ioviter M, Beym formellement, au nom de l’Academie, 4 faire 
dresser des calalogues d'ourrages caralles manuscrils et imprimäs qui 
se trouvent en Crimöe, 4 copier pour l’Academie des inscriplions 
orienlales, inconnues encore, et ä s’'occuper en gendral de la re- 
eherche de manuscrits orientaux de tout genre, d'anliquit6s, de mon- 
nales, elc. Lo Secrötaire y pourvoira, 





AITTONSZS BIELIOGSRAPEITTES,. 


1) Derbend-Nämeh, or the History of Derbend; translated 
from a select Turkish version and published with the texts 
and with notes, illustrative of Ihe history, geograpby, an- 
tiquities etc. ete., occurring Ihroughout the work, by 
Mirza A. Kazem-Beg. 1851. (Tir& des Memoires des 
savants Elrangers.) XXI et 245 pages in-k. Prix: 3 Rbl. 
arg. — 3 Thlr. 10 Ngr. 

2) Melanges asiatiques tirös du Bulletin historico-philologique 
de l’Academie Impöriale des sciences de St.-Pätersbourg. 
Tome I. 3me livraison. p. 279 — 39%. Prix 45 Cop. arg. 
— 15 Ngr. 


Contenu: 
Bönrtrinse. Beiträge zur Kritik des poetischen Theils 
Proilatanlta sun onen euren ser nenne ...:.:99 


— Beiträge zur Kritik des poetischen Theils im Hitopaders 312 
— Ueber die Erweichung der Consonanten am Ende eines Wor- 
tes im Sanskrit. 2.2220 onen neueren nenn ne DD 
Scuiernee, Tibelische Studien, 
Einleitung. «oo oo on nenn onen ern BU 
I. Ueber die stummen Buchstaben . ss car 0 00. + 36 
II, Beiträge zur tibetischen Laullehre, . „er... 0.0.49 
II. Ueber den sogenannten tibetischen Artikel . . . . » . 377 


3) Melanges russes tir&s du Bulletin historico-philologique 
de l’Academie Imperiale des sciences de St.-Petersbourg. 
Tome I. &me et derniere livraison. p. 587 — 733. Prix 
55 Cop. arg. — 18 Ngr. 

Contenu: 
Narızaskr. Reibenfolge der livländischen Landmeister, ge- 

wöhnlich Herrmeister genannt „22. +20... . 587 — 5% 
Schiessen, Zur Sampo-Mythe im finnischen Epos. . . 591 — 5% 
ANALECTES HISTORIQUES ou choix de maleriaux pour servir 

& la connaissance des sources de ’'histoire russe, 

N®, 7. Napızasar. Ein russischer Verkaufsbrief aus dem 13, 

Jabrh. Avec un suppl&ment par M, Kunız .„ . . . 599 — 602 


NO, 8. Koxıx, Noureaux renseignements sur les deux ho- 
melies du patriarche Photius, tenues ä propos de l’incur- 
sion des Russes, en lan 866... ++... r 0... 603 — 614 


Sıösanen. Bemerkungen zu dem Aufsatze: Neue ehsinische 
Uebersetzungen der Bacmeister’schen Sprachprobe 
u. 8, w. in diesen Mölanges 8. 5IO | ....... 615-642 
Geire Die alte Siorenische Sprache in Beziehung auf die 
Zufälligkeit der verbalen Flexionsreihen, » « ». +. 643-652 
ANALECTES HISTORIQUES etc. 
N®, 9, Kusız. Aufklärung über Konrad Busow und die 


verschiedenen Redactionen seiner moskowischen Chro- 
i » 653 — 731 
$ 1. Ueber die ausländischen Quellen zur Geschichte der 
falschen Demetrier „ » ss srun seen er rnen  D 


5 2 Der Schwede Petrus Petrejus schreibt i. J. 1614 dem 
Pastor Marlin Beer ein historisches Werk zu „. 2... .697 


$ 3. Die Erwähnung und Benutzung der Bussow'schen 
Chronik von Kelch bis auf Karamein „screen u en. 088 


8 4. Die Bussow’sche Chronik gilt für ein Werk Marlin 
Beers seit Karamsin bis 2. I, 1840 2 su soon en nun. 669 


$ 5. Die Restitution Bussows vom J. 1840 bis zum J. 1850 669 


$ 6. Ueber Konrad Bussows Person und Schicksale bis zu 
seiner Flucht aus Liwland nach Moskau im Jahre 1601 . . . 684 


$ 7. Ueber die verschiedenen Redactionen der Bussow'- 
schen Chronik es sur een ernennen ren TB 
$ 8. Ergebnisse der bisherigen Untersuchungen . . » . - 727 
Nırızaszr, Nachträge zur «Reihenfolge» 8, 587—590 732 — 733 
a Be a ae TE ae A Sa EB es 


Emis le 3 juillet 1851. 
une nn nr nn Mn m un nel Hann um An Fe 
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BULLETIN 


DE LA CGLASSE 


DES SCIENCES HISTORIQUES, PHILOLOGIQUES ET POLITIQUES 


L’ACADEMIE IMPERIALE DES SCIENCES 
DH SAINT-PEHTERSEOURG. 


Ce Recueil paratt Irr&gulierement par feuilles dötschees dont vwingt-qwatre forment un volume, Les rapporis sor la distribution annuelle 
des prix Demidor, et les recherches grammaticales de In Classe Russe y sont annexes en guise de supplements. Le prix de souscription, par 
volume, est de trois roubles argent tani pour la capitale que pour les gourernements, et de frois ihaler de Prusse pour l'&lranger. 

On s’abonne & St.-Pelersbourg chez Exgors et Cie., libraires, commissionnaires de l’Acadömie, Nevsky-Prospect, No. $ — i0. Les abonnös des 
gourernemenls sont pri&s de s’adresser au Comit& administraif (Komurer» Ilpanseuin), Place de la Bourse, arec indicalion pre&cise de leurs adrosses. 
Lerpedition des numeros se fora sans lo moindre relard et sans frais de port. Les abonnös de l’ötranger s’adresseront, comme par le passe, ä 


M. L&opold Voss, libraire ä Leipzig. 





SOMMAIRE. RAPPORTS. 1. Sur un enroi de livres de Pkin. (Fin.) Scmernen. BULLETIN DES SEANCES. 


RAPFORTS, 


1. Bericat ÜBER DIE NEUESTE BÜüchEeRsEenDOoNng 
aus Perına. Von ANTON SCHIEFNER. (Lu 
le 6 juia 1851.) 


(Sebluss,) 


No. 290 ©. ZOZanea anna: urganzangt 
Des hochehrwürdigen h@’am-dbjangs bshad-pa Anmerkungen und 
Erklärungen zur Pdramitd. Der erste Theil. 408 Blätter. Be- 
findet sich auch in der Bibliothek des Asiat. Departements 
unter No. 546. Im Katalog dieser Bibliothek wird von dem 
Werke bemerkt, dass es von denjenigen studirt wird, welche 
gelehrte theologische Grade erhalten wollen. 


No. 290 °*, egayhrgartghdürsgen 


Alter Commentar zur Pdramitd aus dem berühmten und glückli- 
chen Vihära sGo-mang. Zerfällt in drei Abschnitte Da von 


denen der erste betitelt ist: PNZOJMEN RAT Pragnd- 
pdramird, der zweite und dritte: agaasnahg ng int 
55T Fragt are TREeR Schatz 


der Grundlagen und Folgerungen, welcher den Sinn des (dstra 
«Schmuck der offenbaren Einsicht» aufhellt. 


No. 290 5. ag dsnsgahrganagnehagg SB 


ar SH: Sa JOERETTTER SSRWaRRTAR" 
Zamyea3 mit also lautender Sanskritübersetzung des Ti- 


tels: STATEMENT PICHTIAETT TUNDTTRROTOTETT- 
AATET: FRÄETIETTÄTTETTEITTEN SATEITT. Des allwissenden 


Guru h6’am-dbjangs-bshad-pai-rdo-rge (Man g ughoshahäsa- 
vagra) Redeflus, genannt: die Leuchte der Grundlagen und 
Schlussfolgerungen der Untersuchung der grossen Lehre des endli- 
chen Eingangs in die Mitte (das Mädhjamikäsystem). 227 Blätter. 


No. 290 ©. SgSÄENSZERRETEÄTHAR RT 
Sara Te Te 
ARATTHTÄNTN Erklärung des grossen (dstra von dem 


Eingange in das Mddhjamikdsystem oder der heilvolle Halsschmuck 
des Commentars zu den die schweren Stellen der Gedankenbeleuch- 
tung aufhellenden Hauptipunkten. 


No. 290 4, STURSNANARERTERNTTAAETOE 
AA“ Erklärung des trefflichen Abhidharmakoga, 


genannt die Erleuchtung des Wegs zur Befreiung. 196 Blätter. 
Ueber Abbidharmakoga s. Burnouf a. a. O. p. 3% und 56% 
folg. Interessant wäre es zu ermitteln, in welchem Verbält- 
niss dieser Commentar zu der von Burnouf benutzten Abhi- 
dharmakoravjdkhjd steht. 
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No.290*. RREREESELSESSICHEIC EL OLSEN 
AST AJNTI Auseinandersetzung sowohl der eignen (buddhi- 


stischen) als auch der fremden Systeme und vorzügliche Aufhel- 
lung des tiefen Sinns. 13 Capitel in einem Bande. 


No. 295° ASTRA ZN Wurzel des Diseiplin-Sürd's. 
(Auszug des Fingjasütra's.) 12% Blätter, | 
a ee 
No. 295°, TER 3 ya ‘77 SR AZETH 7] 
> - > u Rn - 
Braga arg ara anymaRFRgR Ra gn 
Den Inbegriff des Vinajapitaka wahrhaft erklärender Commentar, 
(die heilvolle Edelsteinschnur genannt. 3 Bände. 
a R PN n 
No. 300°. AISSTERTERANTIRHARTÄHTERAZR 


Gesammelte Werke des Cäkjabhikshu 5Lo-bzang-bkal- 
bzang-rgja-mtso, des siebenten Dalai-Lama’s in der ersten 


Hälfte des 18ten Jahrhunderts, s. Georgi Alphabetum Tibet. 


8. 331 — &1. Sieben Bände. 
a a a ie “ no 

No. 311°. SSTISTHZWÄRTERR INT 
AFRaTaNTTTRRgR Hunderttausend Worte (d. h. ge- 
sammelte Werke) des Schutzherrn und Scepterhaliers IK’ang- 
skja-rol-pai-rdo-rg'e (Lalita vagra), genannt: der Haupt- 
schmuck der Weltlichen und Geistlichen. Sieben Bände in 35 
Heften. Im siebenten Bande befindet sich ein Wörterbuch «die 
Fundgrube der Gelehrien«, das auch ins Mongolische übersetzt 
ist, Von der Tibetisch-Mongolischen Ausgabe besitzt das Asiat. 


Museum nur zum Theil eine Abschrift, die ich in den Nach- 
trägen unter No. 30 * angeführt habe. 


No. 311 ®. FFrgaspzergartgeag Hun- 


derttausend Lehren des Lama von Klong-rdol, Ngak-dvang- 
blo-bzang. 32 Abtheilungen in zwei Bänden. 


No. 363%. STITTRRVZTIZTASTTTIGTR 
ZESTÄTLLZANNÄTETTAITZ Unterricht in der Art 


und Weise der Befolgung der 253 Bhikshupflichten. 90 Blätter. 
Befindet sich in der Bibliothek des Asiat. Departements unter 
No. 582, 


No. 369°. GIRO FZ ara aaa 
REOTKTRFERIEHTÄNTT Die den Kern aller Ge- 


heimnisse erschliessende Wegspur des sitgreichen Gebieters und 
grossen Scepterhalters. 403 Blätter. 


No, 431%. RETTIRWRRRT ZA FRE 


TAER NARRTRITST SRTaR SRRRRN EAN Jay 


arga Legende ron dem biauhalsigen Vogel K’andra (Mond) 


mit rollendeter Einsicht, der Ohrenschmuck der die Enden des 
Kreislaufs als gehaltlos Erkennenden genannt. 14% Blätter. 


No. 433°. Sy RTRTerRETIgTaEadT 
grmafgirgiknänge REN 


die Lehre rerkündenden Hhikshu bLo-bzang-Kos-kji-rgjal- 
misan deutfich darthuende Juwelenschnur. 21% Blätter. In Ti- 
bet gedruckt. Im Asiat. Depart. unter No. 522, 


No.433®. Ragaam hf a ara tRasrgaagT 


I gEPT II RE RER TTANTE 
Der Haken der Herbeirufung des Mitleids: des hochehrwürdigen 
grossen Lalitarag radhära vorzügliches, zaubervolles, unfehlbares, 


schnellerhellendes Gebet. Derselbe Titel ist auch in ein unge- 
lenkes Sanskrit übersetzt. 5 Blätter. 


. mr Mi . . . * 
No. 436%. RES SGRTRET ÄLTERER 


Geschichte der Wiedergeburten des Guru Padmasambhara; 8. 
Schmidt zu Sanang Setsen S5. 35#, 562, Auf dem ersten 
Blatte steht vor dem Tibetischen Titel noch der Titel in der 


Sprache von Udjäna ( TH: SUHNTSP. Pekinger 
Holzdruck in grossem Format. 463 Blätter. 

No. 636 %, FaraggErntttiggng 
u . -. un, * . # -. 2. 5. . Fr * a "N, 
AZAIT AR AT EHI HET DR ie STILAIE ART 
Razang I] Lebensbeschreibung des Scepterhaltenden IK’ang- 
skja-rol-pai-rdo-rge (Lalitavag'ra, des Pekingschen Chu- 
tuktu) Je-sches-bstan-pai-sgron - me -dpal-bzang-po 


oder der den Lotus des Glaubens erschliessende Sonnenstrahl. 151 
Blätter. 


N. 436°. SATRRRTITTENRGRAT TEN 
Zangen nach gagn mit voranstehen- 


dem Sanskrit-Titel MIARÄTATT TATETISTITATT RT: FEI- 


SCHEIN TA Fundgrube der Lehre des Crfeag’rabhairare, 
der über die drei Regionen siegende Zauberschatz genannt. 40% 
Blätter. 
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a u ° > m a 
No. 836%, ZUTGRIIRZTRTE ASFATIEOR 


TIS Lebensbeschreibung des hochehrwürsdigen Mi-la-ras-pa, 


des trefflichen Gebieters der Yogin's. 139 Blätier. Im Asiat. De- 
partement unter No. 519. 


‚ dd >» 7 rn on =, a er Pi 
No. 436%, EZ Sa ar sr än IHN RZTAIR 
REN Hunderttausend das Leben des hochehrwürdigen Mi-la- 


ras-pa auseinanderseizende Gesänge. 342 Blälter. Im Asiat. 
Depart. unter No. 520. 


No.637°. 97% SSZTEÄRTITFFÄFTETITTT 
AIR mit einem corrumpirten Sanskrittilel. Der Krystallspie- 


gel: Beschreibung des göttlichen, durch Zauber entstandenen Vi- 
hira's. 23 Blätter. Nach einer Notiz Wassiljew's in Lhas- 
sa gedruckt. 


No. #38 *. HYZANINYATHAR Der das Königsgeschlecht 
“g 


aufhellende Spiegel. In Tibet und zwar sehr unleserlich ge- 
druckt. Nach einer Notiz Wassiljew's ist der bei Schmidt 
in den Anmerkungen öfters angeführte Bodkimur eine Ueber- 
setzung dieses Werkes. Vergl. Csoma, Tib. Gramm, 8. 194 
Not. 9. 


No. 4385. &8' rd UMSSR REÄgRRÄgST 


aRTzwaR ayaı ds Es ara RHaaaNga 
Die den Edelstein der siegreichen Lehre erhellende Leuchte oder 
Erzählung ron der Art und Weise des Aufkommens der trefflichen 
Lehre in dem grossen Mongolenlande. 162 Blätter. Nach Was- 
siljew aus der östlichen Mongolei. In dem Katalog der Bi- 
bliothek des Asiat. Departements unter No. 505, wo bemerkt 
wird, dass das Werk von einem gelehrten Lama des Stammes 
der Chortschin {s. Schmidt: die Volksstämme der Mongolen in 
den Memoires de l’ Academie, T. 11. 5. 421) verfasst sei. 


No. 438°. JNHATnS TE RIES ITET TUT 
amzaara Die weisse Lotusguirlande: Art und Weise der Auf- 


nahme der vier grossen Sohulen und des obern und untern. Tan- 
tracollegiums, 62 Blätter. 


No. 445%. STRETRTSTEÄTTTRWAARATER aa 
juiKasnyan RT INN Der wunderbare, den u 


des Glaubens eröffnende Sonnenschein: Beschreibung des rorzüg- 
lichen Ortes des reinen kühlen Berges, d. h. des Tsing hing (auch 
das Fünfgipfelgebirge genannt) in der Provinz Shan si. In Pe- 
king gedruckt, 90 Seiten. Im Asiat, Departement unter No. 


527. Von diesem Werke ist auch eine mongolische Ueber- 
selzung beigelegt, die den Titel führt: 
Eu E 1 -4 orodun manglai serigun ayhula 
Ex 4 U jin oronu nomlal: Bericht ron 
- dem vorzüglichsten Orte des rei- 
4. .— nen kühlen Berges. 


No. 445°, Ram Rasaperggänge Wun- 


derbare Erzählung: allgemeine Beschreibung ron Gambudrtpa. 
1% Blätter. Scheint auch in Kuke chota (s. 286 *) gedruckt 
zu sein. Ausser Indien und namentlich den Hauptsitzen des 
Buddhismus daselbst werden auch andere Theile von Asien 
beschrieben. Auch fehlt es nicht an fabelhaften Berichten. 
So wird z. B. von Leuten mit Hunds- und Pferdeköpfen erzählt. 


Nicht unbekannt ist das Land der Russen I) ‚von der 


Türkei und Constantinopel wird nach dem Berichte eines 
Handelsmannes aus Kascheir erzählt. 


No. 465°. 02 ART ar RAR RRTNUNT 


Da an > 
JANTIES An STATT Ag i ad FERBETANTT mit 
vorangehendem eorrupten Sanskrit-Titel. Fundgrube ron zehn 
Millionen Wunder: Beschreibung des grossen Zauberortes (am- 
bhala und Erzählung von Madhjadera. Die einzige Handschrift 
der ganzen Sendung. 1% Quarthefte auf starkem Papier. Ue- 
ber Gambhala vergl. Csoma, Tib, Grammar. 5. 192. Not. &. 
u nn ne nu 
a ger ne 

No. 458 ®. a. I ara g 37 a SATT " El Die den 
Unterschied der Tibetischen Wörter aufhellende Sprachleuchte. Nach 
Wassiljew in Lhassa gedruckt, 2% Blätter. Zur Erklärung 
mancher Wörter sind Glossen in Tibetischer Sprache und öf- 
ters auch Sanskritübersetzungen beigegeben. Das Asiat. Mu- 
seum hatte schon früher dieses Wörterbuch mit einer Mongo- 
lischen Vebersetzung (No. 33, 2 der Tibetisch- Mongolischen 
Werke) und dann auch mit einer Kalmükischen Uebersetzung, 
die unter No. 125° des Nachtrags zu den auf Indien bezügli- 
chen Werken befindlich ist. 


No. 459%, FETT TTRRAEI 2 mit Sanskrit- 


PERNERR des Titels: FA: STTeatzaht ATT Cästra der Poe- 
tik, Spiegel genannt. 36 Blätter, Wie am Ende des Werkes 


bemerkt wird, ist es vom Ak’ ärja Dandin AST) ver- 


fasst; es scheint also nicht verschieden zu sein von dem in 
meinem Aufsatze «Ueber die logischen und grammatischen 
Schriften im Tandjur» unter No. 3626 angeführten Kdvjddarga. 
$S.Colebrooke, Mise. Ess. II, p. 173. 


u A n - 
No. 459 B. ZTRTR TS ETF 


SESWÄN ZN mit voranstehendem Sanskrittitel: ATaITZU- 


* 
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AITTARFTEATETÄTTTRETTITLTETRTTT (sic) SIT Commentar zu 


dem Spiegel der Poetik, genannt die Göttin des Wohllauts erfreuende 
Harmonie. 122 Blätter. In Lhassa gedruckt. 


No. 460°. PTRFYTSTSSEITTRETUNGN Gram- 
matische Abhandlung über die 30 Buchstaben und die. hinzukom- 
menden Zeichen. In Tibet gedruckt. Zerfällt in zwei kleine Ab- 


handlungen, die das Asiat. Museum schon in einer Abschrift 
früher besass. $. meine Nachträge No, 560 *, 


No. 460%. BSSDUTSESSTSSEN OLSEN 

| n en 
RETZTITZTETTT Commentar zu der von Äkärja 
Anu verfassten, den Tibetischen Werken als Grundlage dienenden 


Abhandlung über die 30 Buchstaben. 1% Blätter. In Tibet ge- 
druckt. 


No. 4604, ZIERT FRS TIER TER AT 
AAS, Der die grammatische Abhandlung über das Hinzwreien der 
Zeichen aufhellende Commentar. 18 Blätter. In Tibet gedruckt. 

No. 462 =, aaa ggg 
AR Zerstreute Schriften des ehrwürdigen Ngag - dvang-blo- 
bzang-bstan-pai-rgjal-misan. B. &—T. Die drei er- 


sten Bände besass das Asiat. Museum schon früher. Nach ei- 
ner Notiz Wassiljew's ist der Verfasser ein Mongolischer 
a 
Chutuktu, der sonst auch den Namen Ei IR BEER „ führt, 
Das Asiat. Departement besitzt nur einen Band unter No. 556. 
Im vierten Bande befindet sich auch die in dem Nachtrag zu 
den auf Indien bezüglichen Werken unter No. 125 @@4 aufge- 
führte Abhandlung über Indische, Chinesische und andere 
Schriftarten, aus welrher Bansarow im fünften Bande des 
Bulletin historico-philologigue No. 4 Anlass zu seinem Aufsatz 
«Ueber zwei mittelasiatische Alphabete« gefunden hat. 


No. 462°. Gesammelte Schriften des gar ayaar zer 
ASETUYIESE, Der Titel lautet schlechtweg gang 


Hunderttausend Vorschriften, was nach Tibetischem Sprachge- 
brauch nicht viel mehr als «gesammelte Schriften» besagt. 
36 Bücher in 11 Heften. In Peking gedruckt. 


Re. sat. 0 GERIET 
Inieaesr avga Der den Unterschied der Vernunftschlüsse 


ein wenig aufhellende Commentar, die schöne Goldschnur genannt, 
31 Blätter. In Peking gedruckt. 


3 zw Frag era TegR 


RENANZQ Der den Unterschied der Beweisgründe ein wenig 


aufhellende Commentar, die schöne Goldschnur mit Namen. 5% 
Blätter. In Peking gedruckt. 


No. 1624 WARTETE TAT IS 
BUaTgE Kurzgefasster Unterschied der Systeme, die Fund- 
grube des Heils genannt. 32 Blätter. 

No. 52%. SIyegag ergsagerh 
ARAFSTÄRTTERTÄNTN Der die neuen und alten Wör- 
ter der Tibetischen Sprache unterscheidend darstellende und richtig 
erklärende Gewürenägelspeicher. In Lhassa gedruckt. 15 Blät- 
ter. Es ist dies Werk auch unter dem Namen Liski gur- 
khang bekannt und schon in andern Ausgaben im Asiat. Mu- 
seum; s. das Verzeichnis der Tibet. Handschriften S. 6% No. 
#3 und meinen Nachtrag zu den auf Indien bezüglichen Werken 


No, 125, woselbst man auch den ins Sanskrit übersetzten Ti- 
tel findet. 


Ill. Tibetische Werke mit Uebersetzungen, 
No. 12°. RAWTSTZEPTTINTEREE Da ehr 
würdige Sütra, die 42 Sätze mit Namen. Tibetisch mit Man- 


dshu-, Mongolischer und Chinesischer Uebersetzung. 92 Blät- 
ter. Im Asiat. Departement unter No. 53%. 


eiımz ia . udn . 

No. 18°. ASHFERUÄATSTTETRTSSTITHN 
In N 

FAITaSSFRITERÄTgR Arı und Weise der Volle- 

dung der Siegreichhervorgegangenen mit dem weissen Baldachin, 

das schöne Nektargefäss mit Namen. Dieses Werk ist in vier 

Sprachen und zwar in jeder besonders gedruckt; nämlich Ti- 


betisch, Mandshuisch , Mongolisch und Chinesisch. Rother 
Druck aus Peking. 


No. 59. Ra reg Der 
die Bedeutungen der Wörter erhellende Mondschein; ein Tibe- 


tisch- Mongolisches Wörterbuch in alphabetischer Ordnung. 
139 Blätter. In Peking gedruckt. 


IV. Mandshu- Werke. 


Die Zahl der auf den Buddhismus bezüglichen Mandahu- 
Werke ist sowobi in der Bibliothek des Asiatischen Deparle- 
ments als auch im Asialischen Museum eine sehr geringe. 
Während erstere nur ein. Werk aufauweisen hat, bietet das 
Asiat. Museum nach dem von Bansarow angefertigien Kata- 
log der Mandshu- Werke (im Bulletin histor,-philol. TV. Ne. 
5. 6. p. 89) nur ein wenig mehr dar, nämlich eine Sammlung 
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von verschiedenen Uebersetzungen Buddhistischer Werke, 
welche auf Befehl des Chines. Kaisers Khian lung veranstaltet 
worden sind. Aus dieser Sammlung sind auch die neuerdings 
von Herrn Wassiljew angekauften Werke. Vier derselben 
besass das Asiat. Museum schon früher, nämlich die unter 
No. f°, 14, 1% und 1” des Bansarow’schen Katalogs aufge- 
führten. Die übrigen sind folgende: 


= 
u 


ed) 2 krih Tugendgrundlage der Dreiwelt 
. 4 b genanntes ‚Gebet. 11 Blätter. : 


mer: der Stufenfolge des 
Weges zur vollendeten Einsicht. 
14 Blätter. 


Gebet zu dem endlos alternden 
Buddha. 2 Blätter. 


Rede, wovon Burnoufa.a.0. 
8. 623 folg. ausführlich gespro- 
chen. Vergleiche den Index des 


d) ‘ “ # ıf Das chrwürdige, Zusammenhang 
' I be Ursachen genannte Mahdjd- 
; na-sütra. 6 Blätter. Es ist hier 
u“ EN von dem Praiitjasamutpdda die 
. E 


Kandjur No. 212 5. 35. 


Arte: 


N i Anfang des auf kaiserl. 
Befehl new übersetzten Sü- 
ira's der Diamantspalter. 
3 Blätter. 


9) A 5 Blätter. 


Lobgesang mit Namen das in Mitteln 
erfahrene Müleid, & Blätter. 





Das gewisslich grosse Ruhe bewir- 
kende Reinigungsopferritual. 5 Blät- 
ter. 


4 


” 


Der ehrwürdige König der Gebete um 
( guten Wandel. 16 Blätter. Rotber 
Druck. Unter den Tibetischen Wer- 


ken des Asiat.Museums befindet sich 
dieses Schrifichen unter No. 39% 


mit dem Sanskrittitel ATERTZIÄU- 


Sütra der von Buddha gelehrten 
BIER: 42 Sätze. Es ist das unter Ill 
No, 12° so eben aufgeführte 


Werk. In der Einleitung wird 
auch folgender Sanskrittitel ge- 


nannt ATEGTIENT TAT Uelgdtg. 32 Blätter. Rother 


SE 
Strophen tom endlos alternden 
> Heil. & Blätter. Rother Druck, 
2 


In 
Die den Wandel eines Bodhi- 
sattca begleitenden Irrthü- 
mer lüsendes Reugebet. 7 
ätter roth. 


Von den hier AR Schriften finden sich e, d und fin 
doppelten Exemplaren vor. 

Schliesslich habe ich noch einen Chines. astronomischen 
Kalender aufzuführen, der auf das 27ste Regierungsjahr des 
jüngstverstorbenen Kaisers Tao kuang {reg. seit 1821) berech- 
net ist. Von Mongolischen Werken ist nur ein aus 27 Blät- 
tern bestehendes Convolut zu nennen, das zum grösseren 
Theil (1% Blätter) handschriflliche Ergänzungen zu den un- 
vollständigen neun verschiedenen Druckwerken enthält. Nur 
einige derselben haben einen leserlichen Titel am ‚Rande. 


Dahin gehören 1) I ai Wege. 2) 3 EN Weg 
zur Einsicht, 3) 3 I Glanzleuchte. 4) 3 Ei 


Befestigung der Glanzleuchte. 
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Die Natur der Sache bringt es mit sich, dass bei einem Be- 
richt über eine Büchersendung ein genaueres Eingehen auf 
den Inhalt der einzelnen Werke nicht leicht zu bewerkstelli- 
gen ist. Ein solcher Bericht kann nicht viel mehr sein als 
eine blosse Aufzählung des Vorgefundenen. Doch lässt es 
sich nicht vermeiden, dass der Berichterstatter hin und wie- 
der bei einem Werke länger verweilt und dann das in dem- 
selben Gefundene, falls es von grösserem Interesse sein soll- 
te, seinem Berichte einzuverleiben sucht, Mir war das unter 
No. 438° aufgeführte Werk über die Entstehung des Buddhis- 
mus unter den Mongolen bei einer flüchtigen Durchblätterung 
in mehrfacher Hinsicht sehr interessant. In diesem Werke 
findet sich nämlich einleitungsweise eine Geschichte der Für- 
stengeschlechter vorangestellt. Sie beginnt wie auch bei Sa- 
nang Setsen mit dem mryihischen Könige Mahdanmmata, der 
hier sogar Mahdsambhati genannt wird. Im Ganzen genommen 
stimmt die Aufzählung der Fürsten und ibrer Thaten mit der 
Darstellung Sanang Setsen's. Doch fehlt es auch nicht an 
Abweichungen von dem Texte, wie ihn Schmidt geliefert 
hat. Während z. B. in der Schmidt’schen Ausgabe $. 57 
Nige Nidun als Sohn des Sali Chaldshigho vorkommt und 
Schmidt in der Anmerkung $. 373 diese Lesart gegen die 
in der ersten Ausgabe von d’Ohsson's Histoire des Mongols 
im Geschlechtsregister Tihinggischan's vorkommende Yeca Ni- 


doun gelfend gemacht und selbst dOhsson dieselbe in der - 


2ten Ausgabe aufgenommen bat, wird uns in dem Tibetischen 


a 


Texte WAZ, geboten. Doch nicht bloss vom geschichtli- 


chen, sondern auch vom sprachlichen Standpunkt aus ist die- 
ses Werk merkwürdig. Namentlich ist die Tibetische Tran- 
scription Mongolischer Namen höchst lehrreich. Diese Er- 
scheinung hängt aber mit der Geschichte von der Entstehung 
der Mongolischen Schrift zusammen. Diese wird ebenso er- 
zählt, wie in dem Mongolischen Werke Dshirukenu tolta, aus 
welchem Schmidt zu Sanang Setsen $. 39% die betref- 
fende Stelle übersetzt hat. Saskja Pandita sollte nämlich nach 
dieser Darstellung nur %# Lautzeichen erfunden haben, die 
ın dem Tibetischen Texte Blatt &6 also transeribirt werden: 


Sem m 2:2 meter zeD Zara nee 
NER FFATTT| pr] 7 17 Far] ara |S°=] 
a Sr BR Ag Du EL run men In f 
STR TITIAN SSTSC[T NUN SRR| AA. Weiter 
heisst es in den Erzählungen von der Schrifterindung, dass 
der von Öfdsheitu {in unserem Texte % AR) berufene Kos- 
kji-od-zer BUIÄRR, auch SRYATE) unter Chaisan 
Kuluk (FR ZTP das von Saskja Pandita unvollständig 


gelassene Alphabet vervollständigt habe. In unserem Werke 
werden die angeblich neuhinzugekommenen 56 Zeichen auf 
blatt 57 ebenfalls transeribirt. Es sind das die oben ange- 
führten Consonanten mit vierfältiger Vocalbezeichnung, z. B. 


a ce Se Bee ı Dee Ze 

SHYAITITZITTTIITATI FTVE FRE. 
Ebenso werden die anlautenden Vorale mit dem zur Stütze 
dienenden !® verbunden. Betrachten wir diese Art von Tran- 


scriplion näher, s0 finden wir rücksichllich der Vocale, dass 
es nach dieser Darstellung deren sieben gegeben haben muss: 
aeioüöu. Interessant ist hiebei die Transeription des Mon- 
golischen & und ö, welche Laute der Tibetischen Sprache feb- 
len. Man suchte sie durch ein untergestellles % mit dar- 


überstehendem O- oder E-Zeichen auszudrücken. Das unter- 
gestellte 3 hat aber bekanntlich jetzt im Tibetischen auch den 


Werth eines O-Lauts ; s. Csoma,: Tibetische Grammat. $ 13, 
Schmidt $ 12. Auf jeden Fall ist diese Ausdrucksweise sehr 
treffend für den getrübten O-Laut ö, sowie ja auch der harte 
U-Laut & nach Bansaro w’s Aussage zwischen o und «liegt; 
8. Böhtlingk, Ueber die Sprache der Jakuten S. 6 Anm. 17. 
Wohl zu beachten ist, dass wir das von Kowalewskij ver- 
worfene ö {s. Böhtlingk a. a. O.) hier aufgeführt finden; zu 
gleicher Zeit dürfen wir aber nicht übersehen, dass wir bei 
der Transcription Mongolischer Namen das harte « (ü) zwar 
auf die obenbezeichnete Art wiedergegeben finden, dass da- 
gegen bei Namen, in denen Schmidt den Ö-Laut hat, das 
weiche U auflritt, z. B. für Öldsheitw und Möngke hat unser 


Test JULI und SSR, für Ögeled SIR; Tulurs Sobn 
a > 
Erik Böke heisst auf Blatt 12 WSY2/%. Statt 4, E 
S 


das Schmidt durch Ögelen eke transcribirt, finden wir zwar 
Sr798, doch dürfen wir ‚darauf nicht zuviel geben, da 


d’Ohsson denselben Namen auch in der 2ten Ausgabe Th. I. 
$. 35 durch Ouloun-ek€ wiedergiebt. Sollte also nicht viel- 
leicht jetzt bei den südlichen Mongolen der Ö-Laut gar nicht 
mehr existiren, und Kowalewskij ihn aus diesem Grunde 
nicht in seiner Grammatik anerkannt haben? 

Wenden wir uns zu den Consonanten, #0 haben wir die 
auffallende Erscheinung, dass die Mongolischen Tenues durch 
Tibetische Aspiratue wiedergegeben werden, nämlich k, 2 und 
ish durch » U und &, die Mongolischen Medige dagegen durch 


Tibetische Tenues, nämlich d, 9, d und dsh durch I, " A und 
3, doch findet sich für 9 auch das Tibetische il, Was Gabe- 


lentz in seinem Versuch über eine alte mongolische Inschrift (in 
der Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes B. II. 8. 13) von 
den Tibetischen Gutturalen bei der Transcription Mongoli- 
scher Wörter bemerkt, dass das Schwankende in ihrem Ge- 
brauche einen Beweis abgäbe, dass die Schrift der Sprache, 
auf welche sie übertragen worden, nicht ‚ganz angemessen 
sei, müssen auch wir im Auge behalten und nicht bloss von 


den Gutturalen gelten lassen, Die Umschreibungen der Mon- 
golischen Eigennamen bieten rücksichtlich der Consönanten 
manche Varietäten dar. Namentlich wird für das Mongolische 
deha recht häufig auch das Tibetische & gebraucht; z. B. Sam- 


sudhi = UNI , Bordshigetei = ELEFR,, wogegen Salı 


Chaldshigo = NY SF]. Eine umfassende Vergleichung 


sämmtlicher bei Sanang Setsen befindlichen Eigennamen 
würde zu weit führen, Einige Beispiele mögen hinreichen: 


Bardam RAR, Erke SS, Donoi 5A, Aghodshim Bughurul 
STERÄTEN, Chads Chartaku ZUHEE, Daritai YEAR, 
Jcke Tohilaı NER R, Bughu Saldshigho FTFTS*] und 
daneben auch T DEE Wohl zu beachten ist bei Sit 
Transeriptionen das untenstehende 3%, das nach Tibetlischem 


Herkommen Bezeichnung der Länge ist. $o finden wir ar 


333, ZUTU u. dgl. m. Alung Goa finden wir durch S7"%/% 

n 
wiedergegeben. Inieressant it eine Glosse, die auf Blatt 6 bei 
dem Namen Tshinggis AN) vorkommt. Es wird nämlich 
von dem auslautenden 9, das mit einem Yirdma versehen ist, 


bemerkt, dass es auf Indische Art auszusprechen sei (VRAX' 
SÜZTRFERETTR Bekanntlich ist die Aussprache des 
eigentlich Tibetischen ® im Auslaut bedeutend verändert; s. 


Csoma a.a. 0.826, Schmidt, Tibet. Gramm. $ 2&. Ferner 
wird von dem Namen Tshinggis bemerkt, dass er in der jetzi- 
gen Tibetischen Aussprache zu Dskinggir corrumpirt wird 


— nn br) nn — ne 
EI ANS IT RT ü 3 a Doch 
schon in der Inschrift von Bujants kommt die Form Bea 
vor; s. Böhtlingk a. a. 0.8.73 $ 162. Bei Erwähnung die- 
ser Inschrift kann ich nicht umbin, noch auf eine andere in- 
teressante Notiz aufmerksam zu machen, die sich in dem in 
Rede stehenden Werke befindet. Bansarow bat in seinem 


Artikel: Ueber zıwei mittelasiarische Alphabete (im Bullet. histor.- 
phil. T. V. No. &) die Vermuthung aufgestellt, dass die dem 


Volke HZ zugeschrieben Schrift vielleicht in Tangut ent- 


standen sein könnte, da ga wahrscheinlich ein grosses 


de l’Acaddmie de Saint. Pötersbourg. 


Volk in der Nähe Tibets bezeichnete, und in Turkistan nur 
zwei Schriftarten bekannt gewesen seien: die Uigurische und 
die Arabische, vielleicht auch die Syrische. Auf jeden Fall 
ist das Letztere eine etwas zu voreilige Bebauptung. Abel- 
Remusat in den Recherches sur les langues Tartares 3. 65 
theilt uns mit, dass nach Ma tuan lin bei den’Ou howan eine 
Schriftart existirte, welche viel Analogie mit den Runen der 
nordeuropäischen Völker hatte. Leider ist die versprochene 
Probe dieser Schrift nicht erschienen. Noch ehe ich diese 
Stelle gelesen, war mir öfters die Aehnlichkeit des r@ja-ser- 
Alphabels mit den Runen aufgefallen und ebenso ist es meh- 
reren Andern gegangen. Nun erbalten wir über das bisher 


räthselhafle 5X folgende Auskunft. Auf Blatt 9 heisst es 
von Tshinggis Chan: TRIER TRTHGÄRITRER 
a re a Da dm Den an 
EREROENN nr 
AIR FRUT FOSTT]-In der zweiten Hälfte seines 


3&sten Jahres zog er nach der Gegend der Weissschädel oder 
rGja-ser (weites Gelb) oder Sartaghol und nachdem er den Sul- 
ten genannten König jener Gegend besiegt hatte, brachte 
er alle Völkerschaften desselben unter seine Herrschaft.» 
Schmidt bemerkt in der Anmerkung zu der entsprechenden 
Stelle bei Sanang Setsen 9. 383 «Sartaghol oder Sartohl be- 
zeichnet im Mongolischen die sogenannte kleine Bucharei; im 
ausgedehnteren Sinne und als Erbtheil des Tsaghatai gehörte 
auch die grosse Bucharei dazu.» In dem letzteren Sinne fin- 


den wir FAX auf Blatt 25: HETWHÄTTHTRGEE 
Ingram STäTZEn ng 
granisH3rägnagghTUgRgt ıDa das Für- 


stengeschlecht von Orosw oder rga-ser das Geschlecht von dem 
Sohne Takinggis Chan’s Tshagatai ist, soll sich jenes kostbare 
Reichssiegel Tshinggis Chan’s in diesem Geschlechte befinden.» 
Beide Namen aber, sowohl Orosw als auch r@ja-ser bezeichnen 
jetzt bei den Tibetern Russland. Leicht könnte der erstere 
derselben auch nur durch ein Missverständniss auf eine den 


Tibetern näherliegende Gegend übertragen worden sein. Zzaz 


aber hält Bansarow a. a. O, für gleichzeitig entstanden mit 
337 China und 5'*"]X oder Dub Indien, so dass es im Ge- 


gensatz zur schwarzen und weissen Fläche die gelbe Fläche 
bedeute. Dagegen muss ich eine Stelle aus dem vorliegenden 
Werke anführen, Auf Blatt 13 heisst es nämlich bei einer 
Namhaftmachung der dem Chubilai unterworfenen Völker- 


ochaten: FETEATABTRGT FT SSR | 
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Arayiaz INS E oe (NETTER 
za NSTRRÄRÄTTTTER. Zum Verständniss die- 


ser Stelle wird es nothwendig sein, zu bemerken, dass das 
ganze Volk der Mongolen bei Sanang Setsen $, 73 mit der 
Bezeichnung »die Fünffarbigen» vorkommt, und 5, 71, wo 
Tshinggis Chan dem bisher Bede genannten Volke den Namen 
Köke Monghol «blaue Mongolen » verleibt, zu gleicher Zeit «die 
ursprünglich am Onon - Strome aufgepflanzte, neunzipfliche 
weisse Fahne und die gewöhnlich auf Deligun Baldagha auf- 
gepflanzte schwarze vierzipfliche Fahne seines Schutzgeistes« 
genannt werden. Aus unserer Stelle, die freilich an merkwür- 
diger Kürze leidet, scheint hervorzugeben, dass den Mongo- 
len die blaue Farbe, China die rothe, Tibet die schwarze, 
Sartaghol die gelbe und den Solonghos (s. Schmidt zu 3a- 
nang Setsen $. 381} die weisse zuertheilt worden sei. 

In der unter No. 445° aufgeführten Beschreibung von Gam- 


budvtpa dagegen lässt sich auf Blatt 11 unter NT nur Russ- 


land versteben. Es wird dort INS als im Norden der 


Chalcha belegen geschildert. In der Mitte des Reichs liegt die 
Hauptstadt Ei RVs Mesukhe (Moskıca). Die Säulen an dem Re- 


sidenzschloss sind mit Gold und Edelsteinen geschmückt. 
Durch den Ton der an den Ecken befindlichen Glocken er- 
fährt man die Zeit. Paläste, hohe Häuser, Lustschlösser, 
Schauspielhäuser und Brücken giebt es in grosser Zahl. Die 
Menschen dieses Landes baben endlose Kraft. Ihre Stämme 


sind weit verbreitet. Sie brauchen silberne Münzen, treiben 
Handel mit feinem Tuch, nähren sich von Fischen, von dem 
Fleisch verschiedener Vögel und verschiedenen Getreidearten, 
Als festes Schloss dient ibnen die Magnetburg. Nordwärts von 
ibnen liegen am Ufer des Meeres die Shi-jang genannten Völ- 
ker, die in einzelnen Staaten leben, sehr erfahren sind in An- 
fertigung von Zeitmessern in Radgestalt und von andern ver- 
schiedenen Maschinen, so wie auch von Waffen. In dem Lande 
giebt es schwarze und rothe Füchse, Tuch, schöne Waffen 
aus Eisen, Geräthschaften aus Gold, Silber und Glas. Man 
nährt sich von Fleisch und Eiern der Vögel, von Fischen, 
Baumsaft und verschiedenen Getreidearten. Nördlich von den 


Orosu kommen an dem Ufer des weissen Meeres (ER 
AN im Lande der Namisi weisse Bären und verschiedene 


andere wilde Thiere vor; Eidechsen von der Grösse eines 
Hundes. Die Leute jenes Landes werden als sehr gross ge- 
schildert, sehr geschickt in Anfertigung von Zeitmessern und 
verschiedenen Geräthschaften aus Gold, Silber und Eisen. Die 


Hauptstadt heisst Nemeshing (ad AR). — Mit diesen Bruch- 


stücken wollen wir es für dieses Mal genug sein lassen. Nur 
hätten wir noch zu bemerken, dass unter Shi-jang (AUR) 


wohl Europa verstanden werden muss, welches bei den Chi- 
nesen nach Morrison $i yang heisst. Namis? sowohl als 
Nemeshing scheint aus H&susı entstanden zu sein, das be- 
kanntlich nicht auf die Deutschen allein zu beschränken ist. 
Die Eidechsen von der Grösse eines Hundes möchte man wohl 
als Robben erklären. FREE 


BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


Seince Du 20 sun (2 swiLLer) 1851. 


Communication. 


M. Brosset annonce ä la Classe un travail qu'il prepare pour le 
Bulletin et qui aura pour objel uns medaille d‘or, en l’'honneur du rol 
Iracli II, de !'an 1790, medaille qui interesse particuliörement l’'histoire 
de la Göorgie, Celte medaille so Irourant au Musee de l’Acad&mie, 
M.Brosset prie la Classe de la lui confler pour quelque temps ä l'effet 
d’en faire faire le dessin sur pierre, Approure. 


Bibliotheque. 

M. Brosset prösente ä la Classe un exemplaire de choix et reli6 de 
l’Allas de cartes geographiques en armenien, compose d’aprös les ori- 
ginaux frangais, anglais, allemands el russes, pröckd& d’one Introduelion 
trailant de la geographie physique, math&matique, eirile et politique 
et grav& aux frais d’Orhands Amira Dadian, Venise 1849, gr.-in-folio, 


Musce numismatique, 

M. Graefe, comformäiment ä l’ordre supr&me qui lui a dt commu- 
niqus, prösente 267 medailles dont 29 en or, 233 en argent et 5 en 
bronzo et qui ne se lrourent point ä l’Ermitage Imperial, doivent lui 
ütre o6d6es de notre Mus6e numismatique, 


Emis lo 4 aohıt 1851. 


Correspondance, 

Lu un rescrit arec lequel M. le Ministre de l'instraclion publigue, 
conformemänt ä l'ordre supr&me du 17 ferrier 1841, adresse 4 M. ke 
Vice-President 171 anciennes monnales d'argent russes trouvses dans 
un domaine de la couronne du gourernement et du disiriet de Pskor 
aux bords de la riviöre Velikaia, el accompagndes d’une description 
faite par M. Korelkine, malire superieur au Gymoase de Pskor et 
Candidat de l'Unirersitö de St.-Petersbourg. M. Oustrialor ä qui le 
Secretaire arait communique& cetle missire, annonce & la Classe, par 
&erit, que la determinalion de ces monnaies, livrde par M. Koreikine, 
est parfaitement jusle, et quolqu’on les rencontre dans toutes les col- 
lections connues, elles n’apparliennent cependant pas au nombre. des 


‚plus communes, et l'on pourrait en consorrer, au proßt do Gymnass 
.de Pskor, les Echantillons Jes mieux condilionnes en les payant 50%, 


au dessus de leur valeur intrinsöque. La Classe fall obserrer en outre 
qu'en general la fondation de collections de monnaies russes auprös des 
Gymnases serall une mesure fort utlile el digne d’encouragement, vu 
qu'en eveillant le godl pour ces sorles d'&ludes, elle fourniralt encore 
& des talenis teils que celui de M. Korelkine l’occasion de s'ezercer. 


Clöture des seances, 


A cause des vacances d’et#, les seances de la Classe sonl proragees 
jusqu'ao 1 d’soßt, 


(Ci-joint un Supplement.) 
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Ce Recueil paralt irröguliörement par feuilles detachdes dont vingt-guatre formen! un volume. Les rapports sur la distribution annuelle 
des prix Demidor, et los recherches grammaticales de la Classe Russe y sonl annexes en guiss de supplöments. Le prix de souscriplion, par 
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L’expedition des numeros se fera sans le moindro relard ei sans frais de port. Les abonnes de l’ötranger s’adresseront, comme par le passe, ä 


M.Löopold Voss, libraire ä Leipzig. 
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3. Norıce sun une Mevaıte De Lan 1790, se 
RAPPORTANT A LHISTOIRE DE LA GEORGIE} PAR 
M.BROSSET. (Lu le 1 aoüt 1851.) 


(Arvec une planche lithographide.) 


Depuis l'adjonction des provinces transcaucasiennes A la 
Russie, il a el& frappe plusieurs medailles commemoralives, 
dont je me propose de parler dans celte Noliee. 

Ainsi dans la Ilossoe co6pawie saxon. Poce, Han. (Collec- 
tion complete des lois de l’empire russe, t. XXVIL, p. 317) 
on lit un Rapport du ministre des finances, datö du 21 octobre 
1802, & la suite duquel il est ordonne de frapper A Tiflis des 
monnaies au {ype georgien, sans melange d’elöments russes, 
Des-lors ’Hötel des monnaies de Tifis a mis en circulation 
des doubles abaz, des abaz et des demi-abaz, pelites mon- 
naies d’argent reprösentant 40 k., 20 k., 10 kopecks argent, 
environ 1 fr. 60 c., 80 c., 10 c.; et en outre des monnaies de 
cuivre; cel bötel a cesse de fontionner vers 1836. En comme- 
moration de son ouverture, il fut frappe & St.- Petersbourg 
une medaille de petit module (un peu plus grande qu'une 
piece de 2 fr.), representant (v. la figure de ces monnaies dans 
le Nouv. journ. Asiat. t. XV p. 421}: 

1. L’aigle russe, planant sous la constellation de la Grande- 
Öurse, ayant sur sa poitrine le chiffre de l’Empereur Alex- 
andre et tenant dans ses serres la raison d’or; il vole au-dessus 
d'une portion du globe terrestre ol se lisent les noms: Iberie, 
Colchide; autour de la medaille on lit: noxumiennoe BOgBpa- 
niaers »il rapporte ce qui a &t& soustrait par la force.» 


ll. Tusancckoi wonernsii ABop» orkpsirs 15 ceuraöpa. 
180%; »Hötel des monuaies de Tiflis, ouvert le 15 septembre. 
180%.» V. Co6pan. Pycex. Mea. IV. livr. S.-Pet. 1847, in-fo. 
No. 262. 

La date, en exergue, differente de celle du Rapport ci- 
dessus mentionne, semble indiquer que linstitution n'etait 
pas en pleine activite des l’annee 1802. 

Une autre medaille, ainsi composee: 

I. Buste de l’Empereur Alexandre (c. Leberecht fecit); au- 
tour, en russe: «Alexandre fer par la gräce de Dieu, Empe- 
reur ei Autocrate de toutes les Russies.« 

IE. En russe: «En recompense du zele deploy& au temps 
de l'expedilion du Conseiller prive Comte Moussin-Pouchkin, 
pour la recherche des mines, dans les chaines de montagnes 
du Caucase et de l’Ararat.« 

Cette mödaille, d'un diamettre de 8 centimötres, qui ne se 
trouve pas dans la collection imprimee {Co6p. P. Mea. in- 
fo,), parait avoir &i& destinee A perpeluer le souvenir des 
grands travaux du Comte Moussin-Pouchkin, ex&cutes entre 
les anndes 1799 et 1805, dans le but de s’assurer de la ri- 
chesse minerale des nouvelles possessions russes au-de lä du 
Caucase ; sur ces travaux remarquables, quoique non couron- 
nes d'un plein succ&s, v. d’excellents artieles inseres dans le 
Kassase pour 1840 (No, 21 et suiv,), düs A la plume savante 
de M. Khanykof; en outre, une longue serie d’articles sur les 
mines de la Transcaucasie, ibid. No, 39 et suivants, 

Enfin, A l’epoque du voyage de l’Empereur Nicolas, 
dans la Transcaucasie, il fut frapp€ une petite medaille repre- 
sentant; d’un cöte, le buste de $. M,, avec ses nom el tilres; 
de l’autre, sous une &toile, le mot russe «Caucase«, et en 
exergue, 1837. 
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Mais le plus ancien et sans contredit le plus interessant de 
tous les monuments metalliques de l'histoire de Georgie est 
la grande medaille que je vais decrire. 

Chacun sait que, le 29 septembre 1783, le roi de Karthli 
et deCakheth Horaclius IL, pour des causes qu'il est facile d’ap- 
precier, se declara vassal de la Russie. Un traite fut signe entre 
YImperatrice Catherine II, representee par Potemkin, et le 
monargue georgien, represente par les princes Gregoire, les 
princes Jean et Paul Bagration et Garsewan Dehawdchawadze, 

Suivant des renseignements qui m’ont &l& communiques 
par des contemporains tres dignes de foi, dejä vers l’annee 
1770, lors de lVexpedition du ComteTotleben, le roi lracli avait 
regu le grand cordon de S.-Andre; en 1783, Flmperatriee lvi 
confera la couronne, le seeptre, le manleau royal et un dra- 
peau, en signe d’investiture; la reine Daredjan regut en m&me 
temps la croix de St.-Catherine en brillants; le prince-royal 
Giorgi, l’ordre de St.-Alexandre-Nevski, le catholicos Antoni, 
une croix en brillants pour porter sur son bonnet patriarcal 
et une panagie, egalement ornee de pierres precieuses, et la 
röception des presents Imperiaux fut accompagnee de grandes 
fötes et rejouissances. 

Tous ces details doivent ötre exacis, car on voit, dans la 
Collection complete des lois de l’empire russe, t. XXI p. 1025, 
un rescrit Imperial, au prince Potemkin, Gouverneur-general 
de Novgorod, datt du 30 septembre 1783, une liste des pre- 
sents destines au roi et au patriarche, conforme A la precd- 
dente, sauf l'addilion d'une croix «baisee par ’lmperatrice 
elle-möme», et offerte par $. M, ä ce dernier. 

Par un des articles du traite ci-dessus mentionne, l’Impe- 
ratrice s’engageait A ne pas conclure desormais de traite, soil 
avec la Porte oltomane, soit avec la Perse, sans que la Geor- 
gie y füt comprise, et Je roi Heraclius, dans la forme du ser- 
ment jointe au trait&, & ne plus reconnaitre desormais la su- 
zerainet© d’aucun autre prince, au prejudice de la Russie, 
Effectivement, lorsqu'en 1791 Agha-Mobammed-Khan eut 
reussi & se faire reconnaltre souverain de toute la Perse, He- 
raclius, sollieit@ par lui de faire acte de sonmission, #'y refusa 
peremptoirement, ainsi que j'en ai vu la preuve 6erite, al- 
löguanı les serments qui le liaient A la Russie. 

Bien que ce dernier fait soit posterieur de quelques anndes 
& la medaille dont je vais parler, il montre nsamoins la lo- 
yauie de ce prince, mentionnte dans la legende. 

A l’egard de cette medaille voiei des renseignements offi- 
eiels, que j'ai obtenus par l'’entremise de S. E. M. Gilles, Di- 
recteur de la ire section de l’Ermitage Imperial. 

Le 5 novembre 17%, le prince Alexandre Viazemski, Con- 
seiller intime, Procureur-General et Directeur de la Banyne 
eentrale d’assignats, ordonna au Departement des monnaies 
de faire graver le plus töt possible 7 mödailles historiques, 
dont une, celle dont il est question ici, «Ha npnuarie #5 0o- 
xpossreasereo napa Hpassia. Pour V'admission du roi Iracli 
ä la proteetion de la Russie.» Deux dessins &laient joints & 
cet ordre: V'un «Le portrait de l’Imperatrice, conforme ä ce- 
lui de la medaille dejä approuvee, pour l'organisation de 


l'ordre de 5.-Georges.» Sur le second: «Ja couronne royale 
{xoposescxaa), le cimeterre; Ja pourpre, sur laquelle seront 
les armoiries (Tep6%) de la Kartalinie et de la Cakhetinie; un 
bouclier, portant le chiffre de I’Imperatrice, accordant ä la 
fidelit& et & la foi securite, protection et defense. — Ces di- 
vers objets symbolisent les actes du roi et son admission» 
sous la suzerainet€ de Ja Russie. 

Sur un &cusson {v. la Planche, fig. IN), trace, sans. ätre rem- 
pli, dans le dessin original, est @erit ce signe NB., et plus 
bas on lit: «schen nao6paaıııra T'ep6» Kaprammin u Kaxern- 
sim, cupassca w» kannesnpin E. C. Konan Bagemczaro. lei, 
on reprösentera les armoiries de la Kartalinie et de la Cakhe- 
tinie, apres information prise dans la chancellerie de 8. E. le 
prince Viazemski.» Ce que je vais dire prouvera que le projet 
primitif fut modiße, par suite de circonstances qui ne nous 
sont point connues, 

Maintenant voici, en effet, la description de la medaille elle- 
möme, Diamötre, 9 centimetres. Sur la face, on voit le buste 
de Y'Imperatrice, en costume militaire, sauf la couronne, qui 
a remplack le casque du dessin original. Autour: «Catherine 
ll, par la gräce de Dieu, Imperatrice et aulocrate de toules 
les Russies.+ Au bas: «Grave en 1790, par Timothee Ivanof.» 

Au revers (v, la figure ci -jointe) I. Une couronne et autres 
attributs de la royaute, deerits plus hauts, places sur un mim- 
teau, qui se deploie sur un socle massif. Le bouclier est lie 
deux fois d’un ruban oü se lit: » 1783 r. np. IPAKANO, L’an- 
nee 1783; au Tsar Iracli.». A ce ruban est suspendu, au lieu 
de l'&cusson, un medaillon (Il, amplifie, sur la planche! poin- 
tille, i. e. sable d’or, surmonte d’une couronne. Dans le champ 
se voit une monlagne ou roche conique, sortant des flots ou 
posee sur le sol, vomissant des flammes par le haut et Ira- 
versee de deux Neches. Autour: «BbPEb 1 BEPHOLTA, & la 
foi et fidelite;- en exergue: »1783 TOAA, En l'annee 1783. 
V. Coöp. Pycex. Me«. Ile livr., Pl. NXXVIH, No. 195, p. 52 
du texte; Reichel'sche Münzsamnmil. $.-P&t. 1842, in-Bo, p. 19. 

Si je ne me trompe, ces signes el ces lögendes peuvent s'in- 
terpreter ainsi 

«En 1790, V’Imperatriee Catherine II ordonna de frapper 
une mödaille, en l’'honneur de la foi chretienne et de la fide- 
lit& du roi Iraclius, ä qui elle avait concede en 1783, comme 
suzeraine, les insignes de la royaute, placös sous l'&gide de 
Son nom. La foi du monarque est representöe sous le symbole 
du feu sorlant du cöne immobile *, embläme de sa loyaute 
que n’ont pu ebranler les flöches lancees par ses ennemis.: 

En terminant, je dois remereier de leur cooperation ami- 
cale M. Schardius, qui m'a fait connaitre le premier lexis- 
tence de la medaille iei decrite, et m’a fourni toute espece de 
moyen pour l’examiner et l’expliquer, et M. Pavel Syssoef, 
par qui jai pu remonter aux documents officiels relatifs 4 
Vexeeution. 

*) Je pröföre croire que ce cöne soll un rocher, par ce que la 
force d’äme est exprimde fgurement en georgien par les mols „= 
hie weneur de roc.» 
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4, Beirtnäse ZUR RUSSISCHEN GranmaTıR. Von 


OTTO BOEHTLINGK. (Lu le 1 aoüt 1851.) 


Welche Laute kennt die heutige russische 
Sprache? 


Es ist öfters behauptet worden, dass im Russischen jeder 
Laut sein besonderes Zeichen habe. Wenn dieses vollkommen 
richtig wäre, würde unsere als Ueberschrift ausgestellte Frage 
leicht zu beantworten sein, indem man nur die vorhandenen 
Buchstaben zu überschauen brauchte. Betrachtet man aber das 
russische Alphabet mit unbefangenem Auge, so wird ınan ge- 
wahr werden, dass in der heutigen Schriftsprache ein Zei- 
chen (») ohne allen phonetischen Werth dasteht, dass ein an- 
deres Zeichen {v) keinen Laut für sich, sondern nur eine Ei- 
genthümlichkeit des vorangehenden Consonanten bezeichnet, 
und endlich, dass eine Anzahl von Zeichen, je nachdem sie 
am Anlange einer Silbe oder nach einem Consonanlen auflre- 
ten, einen verschiedenen Werih haben. Diese zweideutigen 
Zeichen sind: u, a, w, % und e {öj. Die russische Grammatik 
nennt die damit bezeichneten Laute — weiche Vocale und 
belegt die vier zuletztgenannten überdies mit dem Namen von 
Diphtbongen. Am Anfange einer Silbe stellen die sogenannten 
Diphihonge stets einen einfachen Vocal mit vorangehendem 
consonantischen j dar; auch das # ist am Anfange einer Silbe 
häufig — ji, daneben aber auch = i. Wenn die ebengenann- 
ten Vocalzeichen einen Consonanten vor sich haben, bezeich- 
nen sie gleichfalls nur einfache Vocale; der vorangehende 


Consonant aber ist in einer solchen Verbindung mouillirt zu ° 


sprechen. Die Mouillirung der Consonanten aber besteht nicht 
in der blossen Verbindung eines Consonanten mit j, sondern 
in der innigsten Verschmelzung beider Laute, so dass das 
Ohr nur einen einfachen consonantischen Laut zu hören im 
Stande ist. Die russischen Grammatiker erkennen die Mouilli- 
rung (cwarsenie) der Consonanten theilweise an, sind aber der 
Meinung, dass mit dem Consonanten zugleich der Vocal er- 
weicht werde. Diese letztere Ansicht ist nach meinem Dafür- 
halten durchaus nicht haltbar. Einen mouillirten Consonanten 
spricht der Russe am Ende einer Silbe und vor andern Con- 
sonanten, also auch dann, wenn nicht unmittelbar ein Vocal 
nachfolgt, gerade so aus wie vor den sogenannten weichen 
Vocalen. So lautet z. B. das x in cos» nicht anders als in coım. 
Dass das » in com einen ehemals gesprochenen Vocal dar- 
stelle, darf nicht als Einwand benutzt werden, da heut zu Tage 
c04s im strengsten Sinne des Wortes consonantisch auslautet, 
Auf weiche Weise sich die Mouillirung in cos erzeugt habe, 
ist uns für den Augenblick auch ganz gleichgültig, da wir 
hier nur von dem phonetischen, nicht von dem etymologischen 
Wertbe der Laute reden. Nun versuche man aber einen so- 
genannten weichen Vocal oder Diphthong ohne Consonanten 
allein auszusprechen. Man wird entweder die reinen Vocale 
a,ä, e, i,o,u hören, oder eben diese Vocale mit vorschlagendem 
consonantischen j. Dass aber a, e, u, 5, w, wenn sie unmitltel- 


bar auf einen Consonanten folgen, nicht die Silben ja, jä, je, ji, 
jo, ju darstellen, davon wird sich Jedermann überzeugen .kön- 
nen, wern er die Aussprache des % in c»kar mit der in chıs 
vergleicht. Das » in c»tar hat eben so wenig wie in esyabrn 
einen phonetischen Werth für sich, sondern tritt nur als 
Wort- und somit für das Auge auch’ als Silbentheiler auf, da- 
mit das $ den ihm am Anfange einer Silbe zukommenden 
Laut erhalte. Wenn der Russe in den Fall gekommen wäre, 
erst heut zu Tage für seine Sprache eine Schrift zu erfinden: 
er wäre hier nie und nimmermehr auf das » verfallen, son- 
dern hätte zwischen die deutlich vernehmbaren Laute e und 
ä in dem Worte vba ein Zeichen in dem Werthe eines Jod 
eingefügt. C»%a» unterscheidet sich von c&rs nur dadurch, 
dass dort j deutlich zu vernehmen ist, hier dagegen mit dem 
c zu einem für das Ohr nicht mebr zerlegbaren Consonanten 
verschmolzen ist; der Vocal ist in beiden Fällen ein reines ä. 
Es haben russische Grammatiker sogar behauptet, dass auch 
im Lateinischen ein hartes und ein weiches a, ein hartes 
und ein weiches u vorhanden sei, dass aber die Schrift die- 
selben nicht zu unterscheiden pflege. So sollen z. B. das a 
in illam und das w in illum weich sein, weil das erstere Wort 
im Russischen durch naısam, das letztere durch nıunmos um- 
schrieben werde. Herrn Pawskij'), der dieser Eigenthüm- 
lichkeit des Lateinischen gedenkt, ist es offenbar entgangen, 
dass das lateinische ! wie das ihm entsprechende deutsche 
und romanische vom russischen 1» eben so entfernt ist wie 
von dem harten ı. Der Unterschied zwischen den Formen 
mas, masam, ilam einerseits, und den Formen waaym, nx- 
aros, illum andererseits, liegt nicht in der Verschiedenheit der 
Vocale, die in beiden Fällen dieselben sind, sondern in der 
dreifachen Verschiedenheit des |. 

Es stellt sich also heraus, dass die russische Schrift in Be- 
treff der Vorale zu viele, in Betreff der Consonanten dagegen 
zu wenige Zeichen hat, Wenn aber auch durch diese Eigen. 
thümlichkeit des russischen Alphabeis uns der Blick in das 
höchst interessante Lautsystem der Sprache verdunkelt wird, 
so künnen wir doch von einer anderen Seite nicht anders, als 
mit Bewunderung ein Alphabet betrschten, das mit so gerin- 
gen Mitteln sein Ziel vollkommen zu erreichen im Stande ist, 
indem es uns über die Aussprache eines Consonanten in der 
so eben besprochenen Beziehung niemals im geringsten Zwei- 
fel lässt. Mit den sogenannten weichen Vocalen a und ı und 
mit dem Zeichen der Mouillirung (es) hat man, wie wir bald 
schen werden. das j und 20 Zeichen für Consonanten, die mit 
diesem Jod vollkommen verschmolzen sind, ersparen künnen. 
Die weichen Vocale e, w und % haben keine entsprechenden 
barten Vorale, weil die Laute e,i und ä nur mit mouillirten 
Consonanten verbunden zu werden pflegen. Für das am An- 
fange einer Silbe ohne Vorschlag von Jod gesprochene e 
hat man das umgekehrte « (e) eingeführt; das ohne j ge- 


1) Duswsoruernia nofaodenin nass eoemanoars Pycenaro miwre, IHep- 
eos paseyawdenie, 5,38, Hier wie in der Folge cilire ich immer nach 
der 2ten Ausgabe. 

* 


39 Bulletin historieo- philologique 40 





sprochene m am Anfänge eines Wortes dagegen hat kein Ab- 
zeichen erlangt. 

Wenn demnach die Aufgabe des russischen Alphabets nicht 
sowohl darin besteht, jeden in der Sprache vorhandenen Laut 
durch ein besonderes Zeichen und zwar immer dorch ein und 
dasselbe auszudrücken, eben so wenig auch darin, die ehe- 
malige Aussprache Ireu im Andenken zu erhalten {sonst wäre 
es z. B. den ehrwürdigen Nasalen der alten Sprache nicht so 
übel ergangen ?)), sondern vielmehr darin, mit den geringsten 
Mitteln die richtige Aussprache nnd hiermit das Verständniss 
des geschriebenen Wortes zu erzielen ; dann sehe ich fürwahr 
nicht ein, wie die Beibehaltung des » am Ende der Wörter 
beut zu Tage noch zu rechtfertigen sei. Ich kann dem Ge- 
brauch des » am Ende eines Wortes, so bedeutsam es bier 
auch in früherer Zeit gewesen ist, jetzt nicht einmal in histo- 
rischer Beziehung das Wort sprechen, da es nicht eiwa nur 
am Ende solcher Wörter mit unmouillirtem consonantischen 
Auslaut auftritt, die in einer älteren Periode der Sprache noch 
vocalisch auslauteten, sondern auch am Ende solcher Wör- 
ter, die seit ihrem Bestehen in der russischen Sprache immer 
auf einen Consonanten ausgegangen sind, So hat z. B. das 
» in nor, Öyaews u. s. w, noch einen historischen Werth, in 
DPO»eccops, oouuepr u. 5. w. aber nicht einmal diesen. Statt 
das » überall nachhinken zu lassen, sollle man lieber in der 
Grammatik mit ein Paar Worten anmerken, dass in der Spra- 
che des heiligen Cyrill kein Wort consonantisch ausgelautet 
habe. Dann hätte man eine interessante Thatsache zur Spra- 
che gebracht, die nicht Jedermann aus der äusseren Gestalt des 
schon seit langer Zeit zum ewigen Schweigen verurtheilten » 
herauszulesen vermag. Die Beibehaltung des » wäre nach wie 
vor, s0 lange man die Mouillirung nicht auf andere Weise zu 
bezeichnen vorzöge, vollkommen gerechtfertigt. Duch hüte 
man sich auch hier, jedes » als Ueberbleibsel eines ehemals 
im Russischen gehürten Vocals aufzufassen. 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen schreite ich zur 
Aufzäblung der in der russischen Sprache, wie sie heut zu 
Tage hier gesprochen wird, vorhandenen Laute. Ich ordne 
dieselben folgendermaassen an: 


I. Vocale. 
a) Monophthongische, 


1. 2,0, 
21,0, 
3 


2} Da die Nasale in denjenigen slawischen Dialecten, wo sie heut zu 
Tage angetroffen werden, sich nicht erst nach der Trennung der Dia- 
lecte haben entwickeln können, indem wir sie an solchen Stellen an- 
treffen, wo andere indogermanische Sprachen einen Vocal mit nach- 
folgendem m oder n darbieten, so muss auch die russische Sprache zu 
irgend einer Zeit die Nasale gekannt haben. Ich bemerke dieses hier, 
weil Hr. Sresnewskij in seinem bekunnten Werke: Mucau 006% 
ucropin Pycesaro assıza, auf 8, 49. die Vermulhung ausspricht, dass 
das Russische schon zur Zeit seiner Absonderung von den westlichen 
Dialecten die Nasale nicht gehabt hätte. 


b) Dipkthongische. 
ai, oi, yi, fi. 
U. Consonanten. 


a) Einfache. 
harte: x,r,u 
Mutae weiche: r, 4, 6 
Nasale: n, = 
Halbvocal: j 
Spiranten ( harte: x,c,m,® 
weiche: 5, 3, #, 8 
l- und r-Laute: a, p. 
b) Verschmolsene, 


= 
3 4 
=. 
u. 


Erläuterungen. 
Monophthongische Yocale. 


1) Die drei Vocale a, o, y könnte man die neutralen nen- 
nen, insofern sie sich sowohl mit mouillirten als auch mit un- 
mouillirten Consonanten zu verbinden pflegen. Beispiele für 
die Verbindung mit mouillirten Consonanten: ramıko (ramro), 
sorka (terka), Tyan (TOI1ems); Marka (narka), Hocrpaja (me- 
erpan); Ania (aman), idom (maeum), Ayaja (woman); iydar 
(s060are); rpabom {rpaßexz), roay6y (roay6w); Hana (maus), 
Atıior (semerr), Hyxat (moxare); Maxko (marko!, naimom (mol- 
mens), kaiay (salimo); Doica (Oolica), nrcom (meceme), Eyaa 
(cwaa); pemiorsa (pkwwerka); year (rweoasr), Dosop (Be- 
Aop2); Sat (ante), mtaomı (esem), dyda (090); cawıkommaja 
(comxeunan) ; ysazuyr (yanaayre), nabısom (maprserme), TepBy 
(sepeo); nasar (Basarı), Jom (semr), AyBiy (00a) ; aapa (Japn), 
'Gepomm (Gepemm), rasapy (rosopio); masor (nouer»). Einige 
mouillirte Consonanten, wie &, T, X, 5, nn, haben niemals a, 0 
oder y nach sich; andere, wie w, #, 4 verbinden sich nicht 
mit a und y?); die mouillirten Labiale haben die grüsste Ab- 
neigung gegen y, so dass uy und ey ganz unerhört sind. O 


3) In Moskau sollen waro und sy.10 beinahe wie uaa0o und wwao g& 
sprochen werden; vgl. Karnona, Os sacnenmars u Sopmars Caa- 
«ano -Pyeenaro amına, Mocksa, 1845. 8, 98. Ein Werkchen, von dem 
sich manches Gute sagen liesse! 
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erscheint nach j, w, x, u, w und allen mouillirten Consonan- 
ten nur dann, wenn es den Ton hat. 

2) Durch i bezeichne ich den Laut un der Conjunction m, 
des Wortes urpa u. s. w. Ich habe n aus dem Grunde ver- 
mieden, weil dieses sowohl zur Bezeichnung des i, als auch 
der Silbe ji und endlich des i mit Mouillirung des vorange- 
benden Consonanten gebraucht wird. Das » (H) im Cprilli- 
schen Alphabet stimmt bekanntlich ganz mit dem Zeichen 
des griechischen "Hr« überein. Ich vermuthe, dass der Erfin- 
der des Alphabets /r« (das in seiner äusseren Gestalt gleich- 
sam als aus zwei | zusammengesetzt erscheint und zur Zeit 
des h. Cyrill den Werth eines doppelten oder langen i dar- 
stellte) und nicht för«, das übrigens im Cyrillischen Alpha- 
bet gleichfalls vorhanden ist, zur eigentlichen Bezeichnung 
des i-Lautes wählte, weil derselbe im Slawischen am An- 
fange einer Silbe meist oder vielleicht immer wie ji lautete 
und nach Consonanten stets die Monillirung hervorrief. Wenn 
diese Deutung richtig sein sollte, hätte beim Erfinder des Al- 
phabets H nicht nur lautlich, sondern auch graphisch auf ei- 
ner Stufe mit den, in Wirklichkeit mit I zusammengeselzten 
Buchstaben H, HE, 1, bh, IA gestanden. Hr. Kalkow {a. 
a. 0. 5. 68.) ist der Ansicht, dass m» im Altslawischen eine 

bezeichne und dass aus diesem Grunde der h. Cyrill 
das „ra gewählt habe. 

3} # stellt bei mir den Laut des e in mea dar, den ich mit 
dem franz. e in aimer, royez vergleichen möchte. Ich habe 
statt des jetzt gebräuchlichen e das ältere € gewählt, weil je- 
nes zu verschiedenartigen Werth hat. Es bezeichnet nicht nur 
unsern Laut &, sondern auch unser ä, z. B. in dem Worte 
wecrneili; desgleichen den Laut o in une; den Laut je in 
eıs; den Laut jä in eps; den Laut jo in eısa:; den Laut « mit 
Mouillirung des vorhergebenden Consonanten in sapernuks; 
den Laut ä gleichfalls mit Mouillirung des vorangehenden 
Consonanten in dem Worte xapera; schliesslich den Laut o 
ebenfalls mit vorhergehender Mouillirung in der zweiten Silbe 
des Wortes sesenkili. Beinahe eben so vieldeutig ist das %. 

&) ä& bezeichnet bei uns den Laut des 5 in arors, der ganz 
mit dem Vocal der ersten Silbe in #xar» (nach unserer 
Schreibweise: jäxar) und in meers (nach unserer Schreib- 
weise: ınäcr) zusammenfällt. Im Deutschen entspricht un- 
serm ä das erste e in bersten und das ä in Hände. Auf die 
Laute € und ä, die, soviel ich weiss, kein russischer Gram- 
matiker getrennt hat, komme ich später in einem besondern 
Artikel wieder zurück. 

5) Die drei Vocale i, e und ä verbinden sich beinahe aus- 
schliesslich nur mit mouillirten Consonanten und mit j. Man 
könnte sie aus diesem Grunde die erweichenden oder mouwil- 
lirenden Vocale nennen. Hr. Pawskij ist der Meinung, dass 
»,e und & in einigen Verbindungen, namentlich mit x, r, x 
und den Labialen nicht weich, sondern hart ausgesprochen 
werden *). In unsere Anschauungsweise übertragen, würde 

4) Mepase paseyamdenie. 8.28. 8. 48. $, 64. Upınu. 2. 8. 65. Upum. 5. 
$. 94.583. 5. 126, $ 116. $. 131. Opmm. 2. 


dies heissen, dass x, r, x und die Labiale vor i, €, ä nicht 
erweicht würden. Mein Ohr hört aber die Mouillirung des « 
in sten, chku und wbars ; desgleichen die des r in Gbrm und 
die des x in rpbxw und rpbxt. Man vergleiche doch nur das 
eben angeführte wbw# (d. i. räs) mit dem deutschen Impera- 
tiv kämm' statt kämme, und man wird finden, dass der laut- 
liche Unterschied beider Worte einzig und allein nur darin 
besteht, dass in #t#» das x mouillirt, in kämm' dagegen un- 
mouillirt gesprochen wird. Dass in »tsw, G&rn und rpbxn die 
Laute x, r und x mouillirt seien, bestätigt auch die durch 
diese Mouillirung hervorgerufene Aussprache des %, von der 
wir in einem besondern Artikel später zu reden gedenken. 
Wenn Hr. Pawskij als Stütze seiner Ansicht, dass das x in 
aerili, aaseriä und emkiä nicht erweicht werde, die Ausspra- 
che des dem x vorangehenden e als jo anführt {a. a. 0.8. 
131. Ipum. 2.), so könnte gegen dieses Argument angeführt 
werden, dass, wie Hr. Pawskij selbst an verschiedenen Or- 
ten ausdrücklich bemerkt, in den Adjectiven auf kili der Diph- 
thong als oli gesprochen wird, in welchem Falle das x natür- 
lich unmouillirt bleibt. Der Pole kann k und g vor dem nicht- 
nasalen e nicht anders als mouillirt sprechen und schreibt in 
Folge dessen: wwielkiego, ubogiego u. 6. w. °). Als Beispiele, wo 
ein Labial vor den in Rede stehenden Vocalen nicht erweicht 
wird, führt Hr. Pawskij (a. a. O, 5. 126, 5 116.) Gess, Geil, 
neii, nenb, nepo an. Wenn diese Aussprache ganz allgemein 
sein sollte, was ich aber zu bezweifeln wage, würde es ange- z 
messen sein, hier den e-Laut durch 3 zu bezeichnen. Uebri- 
gens ist zu bemerken, dass vor i, € und ä die Monillirung der 
Consonanten überhaupt nicht sehr vernehmbar ist. RK, ın, s, na 
sollen gar nicht erweicht werden können; mein Ohr hört aber 
ganz deutlich die Erweichung in »» nowt, ms epınk, wims, 
sersepo und wa yanııb. Dass übrigens die eben erwähnten 
Consonanten auch dann, wenn sie nicht erweicht gesprochen 
werden, als Erweichungen von Gutturalen oder Dentalen fun- 
giren, ist allgemein bekannt. Im Ostromir'schen Evangelium 
finden wir H, das Zeichen für das erweichende e, wenn ich 
micb nicht irre, nach keinem andern Consonanten, als nach a 
und # und hier auch keinesweges durchgängig. So erscheinen 
2. B. alle mit Ausarh in Verbindung stehenden Wörter, 
desgleichen die Fremdwörter AtBATHTAI, ATIONa, AUNTHH, 
anrk mit e und nicht mit x; in Kiro, Nitn, MEMOY, HM 
u. 6. w. ist das a erweicht, dagegen hart in der Negation nt, 
in HißecH u. &. w. Die Gutturale werden vor € erweicht: 
Apovıze, yaoakye u. 6. w. Im Polnischen verbindet sich e 
noch heut zu Tage mit unmouillirten Consonanten, sogar mit 
t, z. B. in dem Worte ple£ ®). 


5) Smith, Grammatik der polnischen Sprache, Berlin 1845. 8. 11. 
58. Die Erweichung der Gutturale «, r, x im Russischen erkennt auch 
Hr. Sresnowskij an; vgl. a. a. O. S. 42. = 

6) Es wundert mich bei Hrn. Sresnewskij a.a. 0. 8. 61. zu lesen, 
dass im Polnischen e ror sich ein mittleres (d. i. deutsches) | erfor- 
dere. Bei Smitb a. a. 0, 3. 9, heist es: odas barte | unterscheidet 
ssich merklich von dem weichen !; keines von beiden ist das deutsche 
«I, sondern dieses liegt zwischen beiden in der Mitte,» Wenn der 
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6) Der Vocal in dritter Reihe, das s1, folgt niemals auf 
mouillirte Consonanten, eben so wenig auf«, r, x, 5 und j. 
Im Alt-Slawischen dagegen verbindet sich x, r und x niemals 
mit #, wohl aber mit #1. Nach ın, x, ı pflegt man niemals sı 
zu schreiben, wohl aber zu sprechen; vgl. Pawskij.a. a. O. 
$. 121. Wenn irgend ein Vocal auf den Namen eines harten 
Ansprüche zu machen hat, 60 ist es das sı. Kopitar”) und 
auch russische Grammatiker nennen »ı einen Diphthong. So 
gewiss das Zeichen #1 (21) aus der Zusammensetzung von b ($) 
+ i entstanden ist, s0 gewiss ist der dadurch bezeichnete 
Laut in der heutigen russischen Sprache ein einfacher Vocal 
und kein Diphthong, da man denselben wie jeden andern ein- 
fachen Vocal in derselben Weise so lange zu dehnen im Stande 
ist, als es nur der Athem erlaubt. Dobrowsky’s®) Ausspruch 
»vocalis zı ab u seu i ila differt, uli a solidum a liquida u» 
darf auf das Russische nicht angewandt werden. — Der Laut 
51 ist den Türken und Tataren ganz geläufig und erscheint in 
ihrer Sprache sogar am Anfange eines Wortes. Es verhält 
sich daselbst sı zui, wie a zuä,ozuö, uzu ü, Im Jakuti- 
schen habe ich »ı sogar nach einem mouillirten # (n) ange- 
troffen. 

Diphthonge. 


7) Durch ai bezeichne ich den Diphtbong ai, der auch in 
ali enthalten ist, wenn dieses nicht wie ei gesprochen wird; 
&i ist bei mir = ai und, wenn man von dem eonsonantischen 
Vorschlag oder der Mouillirung absieht, auch — eii und bü; 
oi ist — oii {Eii), yi== yli. Dem Russen geht die Verbindung 
des ä mit i ab, während der Deutsche nur den Diphthong äi 
kennt, obgleich er stets dafür e schreibt. Die in den Gram- 
maliken aufgeführten Diphbthonge ni und it habe ich bei 
Seite liegen lassen, weil auch in dem Falle, wo man nicht oi 
und &i stall ihrer spricht, nur der erste Bestandtheil, d. i. »ı 
oder i, hörbar ist. Das sıi in Gkanıi klingt meinem Ohre nur 
insofern anders als das »ı in Okuını, als jenes nıll unbetont, 
dieses sı dagegen betont ist. Dass die heutige russische Spra- 
che die Diphthonge vıi und ii auf jegliche Weise zu umgehen 
sucht, ersieht man unter Anderm auch aus der Declination 
Pole das } in ple& wie das deutsche / sprechen sollte, was ich aber ent- 
schieden in Abrede stelle, wurde er das Wort gewiss eher mit ! als 
mit | schreiben, da jenes, namentlich vor ! und e, dem deutschen I! be- 
deutend naher steht als das harte |. Im 3. 1845 sprach Hr. S8resnew- 
skij das deutsche / den Polen ausdrücklich ab, während er dasselba 
allen übrigen West-Slawen und den Kleinrusen zuerkannte; vgl. 
FKypsası Mun. Hap. Upocn. Yacrn ALYII. Ora. H. 5. 157, 

7) Glagolita Clozionus, 5 XXH. a: «Adde prodire binc et aliud. 
«Nostrum nempe Glagolilam Üguras Nro. 3) nec habuisse pro elemento 
asimplici, sed aperte pro diphihongao; id quod rerera hodieque 
«est in ipso Russorum ore, qui suum sı, nostri Nr. 31 vicarium, 8- 
agpdoyyus proferunt ul-it; quamquam, ut est leve et incondans vulzus 
«grammalicorum, in grammalica Iradunt pro vocali simpliei, quae re- 
«spondeat polonico y!» Ich möchte gern wissen, wober Kopitar » 
genau die Aussprache dos ». über dessen ehemaligen Werth man bis 
jetzt noch nicht einig geworden ist, kannte, 

8) Institntiones linguae slavicas dialerti veteris, 8, 15. 





der weiblichen Adjectiva: aus den Genitiven ao6psıa (106ps1ja), 
ennin [cdinija) und ronsia (tomkija) entsteht nach Abfall des 
auslautenden a nicht a06peii, einii und ronxüi (vgl. weiter un- 
ten unter 11)), sondern Ao6poi (A06poii), Cinei (cuwei) und 
Tonxoi (ronsoh), Aus demselben Grunde spricht man wohl 
naima (nauma), aber nicht seıima (asılima) und npiima (npiiima}, 
sondern asıjoma (ssiema) und upijoma (npiema). Aus na + iay 
(may) entsteht maiay (naliay), dagegen aus zbı + jay und npi 
{up} -+- iay nicht meriay (seiäay) und npilay (npiiiay), sondern 
sbray und mpiay (npway). Der Imperativ von psı (psı-Ts) 
lautet nicht peıi (psıö), sondern poi (pol), von wi {na-ru), 
nicht wii (min), sondern dei (mei). Auch die Verbindung »j 
und ij ist dem russischen Ohbre nicht ganz angenehm; daher 
spricht er wojy {mom}. pojy (poso) statt msn, pam; Gjy (Gew), 
djy (a2) at. Gijy, aijy ; Opejs (Gpto) st. Gpijy *). Im Ostromir- 
schen Evangelium finden wir OyMaluk, OYMAIKLLIH, KHktjk, 
EHtWaxXah, Biiaule U. 6. W.; im Ruthenischen noch heut zu 
Tage: #10, peıo. 

8) Hr. Pawskij (a. a. O. S. 53. fg.) tadeli es, dass man 
den Verbindungen ai, oii u. s. w. den Namen von Diphthon- 
gen beilege. Er behauptet, dass H hier kein Vocal sei, son- 
dern eine Aspiralion (npmarıxanie) wie das lateinische h und 
j. Die unglückselige Theorie von den slawischen Aspirationen 
hat hier wie anderwärts den Blick des Hrn. Pawskij getrübt, 
Wenn man nicht ohne alle Noth ein besonderes Gesetz für 
die Bildung des Imperativs aus vocalisch auslautenden Ver- 
balstämmen aufzustellen gesonnen ist, wird man das ü in 
Aaii, nei, poüi für einen Vocal ansehen, gerade so wie in Gepa, 
nech u. 5, W. Üeberbaupt muss man bekennen, dass Hr. Paw- 
skij eine ganz eigenthümliche Vorstellung von den Diphtbon- 
gen bat, indem er nur die sogenannten Mischlaute für wahre 
Diphthonge gelten lassen will, während gerade diese von 
Rechiswegen den Namen von Dipbthongen nicht verdienen. 
Jeder Mischlaut erscheint dem Ohr als einfacher Vocal, der 


9} Bei Hro. Pawskij (Paseyardenie mpembe, 8. 148 fg.) finden wir 
folgende Erklärung der Formen wow u. s, w.: «Die Verbalstumme auf 
«si verkürzen vor den Personalendungen ihr wurzeihaftes u, indem 
«sie es durch » ersetzen, Da aber » in der Mitte eines Wortes nicht 
&stehen kann, so erhält dawelbe den Vocal o zur Hülfe: sum = wrow.a 
In eine allgemein verständliche Ausdrucksweise übertragen , heisst 
dieses: der Vocal »ı wird zu einem Nichts (%) verkürzt und diess 
Nichis erhält, damit es sich mit der Personalendung verbinden könne, 
den Vocal o zur Hülfe. In Gum soll w ausgestosen und durch » er- 
selzt sein; in Gpew (so schreibt Hr, Pawa«kij) soll dieses s, weil zwei 
Consonanten vorbergehen, den Hülfsvocal e erbalten haben. Wenn 
mich der Leser bier und noch mehr in der Folge auf einer Polemik 
gegen Hro. Pawskij betrifft, so muss er ja nicht glauben, dass ich 
die Verdienste, welche dieser rüstige Gelehrte um die russische Gram- 
matik sich erworben, zu gering anschlüge. Ich würde die schwachen 
Seiten der Pussosormueckia wahamaenia überhaupt gar nicht herror- 
heben, wenn dieses Werk, wegen seiner sonstigen Vorzüge, nicht eine 
s0 hobe Stellung in der grammatischen Lilleratur der Russen einalbme, 
Je bedeutender aber die Autorität Hro, Pawskij's ist, desta enlschie- 
dener müssen ganze Theoreme und einzelne Erklärungen, die eine 
streugere Kritik nicht bestehen können, bekämpft werden, 
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nach Belieben gedehnt zu werden vermag, während ein wahrer 
Diphthong durch Dehnung nothwendig wieder zersetzt wird. 
Wenn die diphthongische Natur eines Lautes von seinem Ur- 
sprunge abhängig gedacht wird, so muss auch 7, wo dieses an 
die Stelle von ea getreten ist, ein Diphthong genannt werden. 
Wenn übrigens Hr. Pawskij der Meinung ist, dass auch Ko- 
pitar in seiner Grammatik der Siarischen Sprache in Krain, 
Kärnten und Sieyermark, 5. 173 und 175, dem eben erwähnten 
Idiom die Diphthonge abspreche, so sche ich mich genöthigt 
offen herauszusagen, dass Hr. Pawskij hier Kopitar ganz 
missverstanden hat. Es heisst bei Kopitar a. a. 0. 8. 173: 
«Ja sie (j und v) beeifern sich sogar bei Doppellauten, ge- 
«gen den Brauch aller andern Teutonischen Orthographieen, 
»den Dienst des i und u zu übernehmen {wodurch sie machen, 
»dass wir, grammalisch genommen, gar keine Doppellaute 
«baben).« Kopitar hat offenbar hiermit nur sagen wollen, 
dass die Schrift den gesprochenen Doppellaut nicht als sol- 
chen darstelle. Dass dies seine Meinung sei, ersieht man ganz 
deutlich aus dem, was auf $. 17% und 175 folgt: + Wir Krai- 
«ner gebrauchen also das j und v, wie die Kyrillianer ihr ü 
«und », nach Vocalen, welche Sylben also bey uns die 
Diphthonge der übrigen Tentonischen Orthographieen vertre- 
sten: aj, @j, jj, 0j, uj, und av, ev, iv, ov, uv sind bei uns, was 
.al,eiu. 5, W,, und au, eu, ou u. 8. w. im Deutschen sind; 
«(der Russe schreibt auch ai, eii, ii, ol, yü: nicht au, em, im, 
«on, ya; und ay, ey, iy, 0y, yy, slalt ap, en, up, OB, yn zu 
«schreiben ist ihm nie eingefallen.) — Unsere Orthogra- 
«phie kennt also keine Doppellaute.» Hr. Pawskij legt 
ein grosses Gewicht darauf, dass die Böhmen ag, og, ug statt 
ai, oü, yli schreiben, und wirft bei dieser Gelegenheit die 
Frage auf, ob denn g auch ein Vocal sei. Wenn der Böhme 
ai, oli, yii spricht, hat g in der Verbindung ag, og, ug natür- 
lich den Werth eines i, so gewiss es in anderen Verbindungen 
ein Consonant ist. Es kommt bei der Bestimmung des pho- 
netischen Werthes eines Laules in einer noch Jebenden Spra- 
che überhaupt sehr wenig darauf an, wie die Schrift densel- 
ben zu bezeichnen pflegt. Die Schrift ist nur bei der Bestim- 
mung des ehemaligen Werthes eines Lautes von Bedeutung. 
Doch muss man auch hierbei mit grosser Vorsicht verfahren, 
da jener bekannte und oft nachgesprochene Satz von Le- 
psius!®) «dass nie ein Buchstabe geschrieben wurde, der 
«nicht wirklich einmal so ausgesprochen wäres», leicht zu ganz 
falschen Schlüssen hinführen kann, wenn er nicht mit gros- 
ser Vorsicht angewandt wird. Wenn der Tibeter las (1) 


schreibt, heut zu Tage aber lai spricht, so kann ich daraus 
wohl schliessen, dass in dieser Sprache ehemals las gespro- 
chen worden sei; ich darf aber nicht behaupten, dass der 
Diphthong ai in dem eben angeführten Beispiele auch heut 
zu Tage gar nieht vorhanden sei, weil ihn die Schrift nicht 
als solchen darstelle. Ist das Cyrillische oy aus dem Grunde 





10) Paläsgrapkie als Mittel für die Sprachforschung zunüchst am San- 
shrit nachgewiesen, 3, 7. 


schen ein Diphihong, weil der Erfinder des Alphabets nach 
dem Vorgange des Griechischen ibn als solchen durch die 
Schrift bezeichnet '’)? Darf ich aus der Schreibart o> J 


schliessen, dass im Türkischen der Locativ in älterer Zeil auf 
ein hörbares A ausgelautet habe? Wenn ich aus der Schreib- 
art wahrba, mehle, libls, nochma, ruhfis im Lettischen den 
Schluss ziehen wollte, dass h in den angeführten Worten ehe- 
mals den ihm zukommenden selbständigen Laut gehabt hätte, 
so würde ich einen grossen Fehler begehen, da h hier von 
Anfang an in Nachahmung deutscher Schreibweise nur als 
Debnungszeichen angewandt worden ist, 

9, Es ist eine Eigenthümlichkeit der russischen Sprache, 
dass sie keine Diphihonge in geschlossener Silbe liebt. Die 
Genitive Plur. von raüna, süno und eroiiso lauten nicht ein- 
silbig Taline, lin» und erolas, sondern zweisilbig ranız, 
anı und crowas '?). Man schreibt und spricht arrıs (uare), 
nparra {upsare) und stırrH (Bbiarn) mit zwei T, von denen das 
eine zum Ende der ersten, das zweite zum Anfang der zwei- 
ten Silbe gehört; wem wird es aber einfallen naürtn, air , 
nolira, npolire, yürs mit doppeltem r zu sprechen, obgleich 
Einige nach der Analogie auch naiıra u. s. w. schreiben? 


macht, dass sie nämlich stalt des unbeholfenen oy das einfache y zur 
Bezeichnung des u-Laules gewählt haben, möchte ich gerade loben, da 
dadurch ein altas Versehen wieder gut gemacht wurde. D» der Laut 
v im Slawischen gar nicht vorhanden war, so hälte das ihn darstel- 
lende Zeichen von Haus aus zur Bezeichnung des u-Lautes verwandt 
werden können. Wollte der Erfinder des Alphabeis das griechische v 
in seiner ursprünglichen Bedeutung zur Schreibung von Wörtern, die 
aus dem Griechischen entlehnt wurden, durchaus beibehalten, so 
konnte er für den einfachen u-Laut auch ein neues einfches Zeichen 
einführen. Kopitar geht in seinem Eifer gegen die Russen so weil, 
dass er jene Neuerung für eben so verkehrt erklärt, als wenn der 
Franzose in seiner Sprache flugs u statt ou schreiben wollte. Der ge- 
lehrie Slawi-t hat hei seinem Vergleich ganz übersehen, dass der Fran- 
zose in seiner eigenen Sprache sowohl den Laut des u, als auch den 
des ou hat, und dass überdies an die Schreibart ou sich eine hislori- 
sehe Erinnerung knüpft, während das Cyrillische oy eine blosse Nach- 
ahmung griechischer Schreibweise und demnach von gar keiner Be- 
deulung für das Slawische ist. Wenn uns das einfache y in hobem 
Grade ansprach, so müssen wir auf der anderen Seite bedauern, dass 
der Russe zum Zeichen der Verbindung jy nicht ein aus ı + y zusam“ 
mengesetztes Zeichen einführte, sondern das alle m beibebielt, das of- 
fenbar nur eine compendiöse Schreibart für wy ist. Dass die ältesten 
Handschriften (vgl. Kopltar a. a. 0.5. 49. a.) niemals ıoy für w dar- 
bieten, darf nicht als Argument dagegen angeführt werden, da die ver- 
kürztg Schreibart aller Wahrscheinlichkeit nach rom Erfinder des Al- 
phabets selbst, in dessen Sprache die Verbindung jo unbekannt war, 
berstammit. 

42) Der Gen. Pl. 6ojäu (6oeus) von Goin’a (6oihna) stimmt zu cna.'än 
(cnasenr) von enadua temaınua), mitjix (meent) von meixa (meike) 
zu Mysar (Amaenr) von ayaka (s0an80). In geschlossener Silbe er- 
scheint ein Diphthang, wenn ich mich nicht Irre, bloss in einigen Ge- 
altiven Plur., wie z. B. noltun, koihw» (neben kaeıı), nofick», und in 
einigen Orlsnamen auf ck», wie Buawiicne, Esmceher», Japahcrs, 
Moxaäcks, Horalier®, Cyücen. 
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Hr. Pawskij, dessen Aufmerksamkeit diese Eigenthümlich- 
keit der russischen Diphthonge entgangen ist, bricht über das 
allerdings unregelmässige mar» unbarmherzig den Stab und 
sieht in nalirw u. &, w, nur Veberbleibsel einer älteren und 
einzig richtigen Orthograpbie '’). Hr. Pawskij geht hier, 
wie mir scheint, von einer falschen Ansicht aus, indem er 
den Ursprung der Form arrıt kurzsichtigen Gelehrten zu- 
schreibt, während diese Form vielmehr das Volk gebil- 
det hat und der Gelehrte nur der Aussprache des Volkes 
nachzukommen, in der Schreibart ara aber auch die Ety- 
mologie zu berücksichtigen gesucht hat. Dass in mıy die 
eigentliche Wurzel nur m sei, wie in Gyay nur Öy, hat man 
schon lange vor Hrn. Pawskij gewusst und anch ausge- 
sprochen. Die Unregelmässigkeit, dass der Dental in nrru 
nicht wie in necrn, Öpecrw, bers u. 5 w. in c übergegangen 
ist, erklärt sich, wie mir scheint, daraus, dass nrra eine ver- 
hältnissmässig sehr junge Bildung ist. Zu verschiedenen Zei- 
ten gelten auch verschiedene Gesetze für den Wandel der 
Laute. Im Polnischen lautet der entsprechende Infinitiv, der 
auch hier von der verstärkten Wurzel id gebildet wird, ganz 
regelmässig isC. Neben dem altslawischen Infinitiv #rn führt 
Miklosich in seiner Formenlehre der Altslovenischen Sprache, 
5. 42, noch die seltene Form naH'rH auf. Derselbe Gelehrte 
(a. a. 0. 8. 68.) hat in einer Wiener Handschrift auch für 
EATH einen, vielleicht auf die verstärkte Form mit a zurück- 
gehenden Infinitiv gateTH angetroffen. — Die oben erwähnte 
Abneigung der russischen Sprache gegen die Stellung der 


13) A. a. O. MTepsoe Paseyomdanie, $ 97. Upimchuanie, Der ganze Ab- 
schnitt, der die Ueberschrift fübrt: Harz cnoe06% Yerpoats caorn- 
nponyck» Oyas» 1» ansınom ss» w Öeam anmbauyı muss ich als in 
hohem Grade verfehlt bezeichnen. & 92, habe ich schon oben unler 
8) berührt. In $ 94. Ipmw, wird, damit eine auf der allerschwächsten 
Basis ruhende Theorie des Verfassers, dass nämlich in einer Wortform 
wohl ein wurzelhafter Laut, niemals aber ein jene Wortform charac- 
terisirender Laut ohne Weiteres verschwinden könne, nicht einen ar- 
gen Stoss erleide, die beinahe an Ironis gränzende Behauptung auf- 
gestellt, dass das Charactoristicum des Partie. praet. nicht das 4, son- 

, dern das » sei, dass « bloss eine Stütze des » sei; also wohl auch in 
poc-aa, poe.2o, pocas. In 5 96, Ipum, 2. heisst es, dass das c in uecr# 
ein eingeschobenes und dass das wurzelbafle c in Folge des Zusam- 
menkommens zweier c ausgefallen sei. Aergere gramnsstische Spiele- 
reien können wohl kaum getrieben werden. Die Form rpeßcrs wird 
als eine Erfiudung der Abschreiber hingestellt, damit e als Vertreter 
von 6 auftreten könne, Wenn aber in necru das wurzelhafle c ausge- 
fallen ist, also doch einmal dagewesen ist, warum soll nicht auch das 
wurzelhafle 6 früher ausgesprochen worden sein? Ipeßcru ist ohne 
Zweifel älter als rpecrw: das c ist nur ein zur Erleichterung der’ Aus- 
sprache eingeschobener Laut, da die Verbindung nr (ör) nicht beliebt 
war. Dieselbe Rolle spielt das s im lateinischen absgue und im deut- 
schen Kunst, das 8 in arßpss, das f in Vernunft u. s. w. Im Altsla- 
wischen werden rı und & vor der Infnitivendung "Tu in der Regel 
ausgesiossen: Yyhrh, FpeTn; doch findet man in alten Handschrif- 
ten auch YGEncTH, FPENCTH, TENETH, ANBMETH, 3ANCTH, 
eKoyniet#; Miklosich, Lautlehre der Altslovenischen Sprache, 8. 
46. 8 67. 1d. Formenichre der Altsiovenischen Sprache, 5. 44. 


Diphthonge in geschlossener Silbe giebt sich auch in der Re- 
flexivforın der diphthongisch auslautenden Imperative kund. 
Man spricht z. B. Gajyc (60er) für Gajyca (Gomwen), aber nie- 
mals 6oid (Goiies) für Goica (Golica). Will man den Endvocal 
des Reflexivpronomens hier unterdrücken, so muss man auch 
den Diphthong verkürzen und mit dem gemeinen Mann (re) 
60€ sprechen. 
Consonanten. 


10) Durch r bezeichne ich den, dem k entsprechenden wei- 
chen Laut in rorom u. s. w.; durch 5, das Sjögren für das 
OÖssetische eingeführt und das ich später auch im Jakutischen 
angewandt babe, den dem x entsprechenden weichen Laut in 
rocno.b, Gaaro u. 8. w. Man hat diesen letztern Laut häufig 
mit dem lateinischen und deutschen 4 verglichen, während der- 
selbe vielmehr zu dem g in wagen, wogen, Jugend stimmt. Der 
entsprechende harte Laut dieses g ist das ch in Fach, Loch, 
Buch, das gerade so ausgesprochen wird wie das im Auslaut 
stehende und desbalb hart zu sprechende g in Lug und Trug. 
Das ch in siech steht dem wie j gesprochenen g in liegen, krie- 
gen, lügen gegenüber, so dass das im Auslaut hart gesprochene 
g in Sieg und Krieg ganz mit dem ch in siech zusammenfällt. 

11) Der Halbvocal j hat so wenig Körper, dass er sich am 
Ende einer Silbe gar nicht zu erhalten vermag. Er geht in 
einem solchen Falle in den ihm sehr nahestehenden Vocal i 
über, So entsteht z. B. aus anojä (Anoe) und rpojä {tpoe) nach 
Abfall des Endvocals vor dem Alfix za: asoisa (anoiika) und 
rpoisa {rpolisa)'*). Nach derselben Analogie ist versepxa von 
YETLEPO, NATEPKA von NNTEPO, Iecrepsa von mecrepo u, 8. W. 
gebildet. Aus pyrojy {pyxoıo) bildet sich nach Abfall des aus- 
lautenden y — pyxoi {pysoi), aus rnajejy (TBoew) — raajfi 
(rsoeil}; aus nameja (namen) nach Abfall des auslautenden a — 
nat (namen). Nach einem Consonanten wird j häufig ange- 
troffen: so heisst z, B. die 3te Pluralis Praesentis vom Ver- 
balstamme 3i (au-r2) — ajyr, wofür man in älterer Zeit, 
wie nachzuweisen ist, äjyr (vgl. rmijyr— rmiors, nasijyr 
=nowiors und oben unter 7}) gesprochen hat, Solche einfache 
und Jedermann verständliche Geselze ergeben sich gleichsam 
von selbst, sobald man die sogenannten weichen Vocale am An- 
fange einer Silbe in ihre wahren Bestandiheile, d. i. in ein- 
fache Vocale mit vorschlagendem Jod, zerlegt und wenn man 
den so eben erwähnten consonantischen Laut überall und zwar 
immer auf eine und dieselbe Weise bezeichnet. Hält man sich 
dagegen streng an die gangbare Schreibweise und sieht man 
in dieser den treuen Abdruck des gesprochenen Wortes, 80 
gelangt man aus der Zusammenstellung der Formen pysoü, 
Tsoei, nameii und asiork mil pykoo, TEHem, names und am-Tb, 
wie es Hrn. Pawskij ergangen ist. zu dem falschen und 
nichissagenden Schluss, dass » (ii) als Ersatz sowohl für je- 
den in der Mitte eines Wortes ausgefallenen, als auch für je- 


44) Hr, Pawskij (Paseyawdenie amopue. B, Omdn.senie emopoe. 8. 77.) 
nimmt bei der Erklärung von anolwa und rpolixa seine Zuflucht zu 
den in der Sprache gar nicht vorhandenen Formen Anoil und Tpoß. 
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den am Ende eines Wortes nach einem andern Vocal abgefal- 
lenen Vocal auftrete, dass es in apıor» den Verlust eines n, in 
pysoü und reoeii den eines w, in namen den eines a ersetze'®), 

12) Wenden wir die unter 11 besprorbene Rechtschreibung 
auf die Declination an, so stellt sich die Richtigkeit derselben 
sogleich heraus und Formen, die beim ersten Anblick unre- 
gelmässig erscheinen, verlieren diesen Anschein der Unregel- 
mässigkeit, sobald die richtige Bezeichnungsweise angewandt 
wird. So fällt z. B. die Declination von cas {caar) ganz mit 
der von a6sıyai !®) (n6bıyali) zusammen, wenn man das allge- 
meine Gesetz im Auge behält, dass i vor Voralen in j über- 
geht, dass j wie die mouillirten Consonanten kein sı nach sich 
leidet und sich mit o nur dann verbindet, wenn dieses den 
Ton hat. 


Sing. Plur. 
Nom. Acc. cas aöpınai caası aösıuaji 
Gen caaa abs care aösuajüe 
Dat. eaay absmajy cam  a6bmajam 
Insir. cam abpınajün cam  AÖnIsajami 
Praep. cas a6mmji camax afnmajax 


Keine grössere Verschiedenheit findet zwischen der Decli- 
nation der Worte crpeiäu (crpkaeım), sajäu (sam) und zapa- 
ti (sopodeü) statt. 

Sing, 
Nom. eipriän aajäu sapabıi 
Gen. A. erptäua aaina napalja 


Plur. 
Erpeäupe salunı Bapadji 
erpteiuoe sainde zapabjos 


Dat. Erpeiuy sainy sapadjy drpeinam aainam napajam 
Instr. crpriuon aainim sapabjon Erpräuasi gainani sapabjaxi 


Praep. eiprauä sainä wapa6ji Erptiuax sainax zapadjax 

Wie der Genet. von xydor (xyaörs) kyira (kyınka) lautet, 
so der von rajom (kaews) — naima (naiima). So fällt auch un- 
ter den oben angegebenen Beschränkungen die Declination 
von pyxa mit der von ja {en} zusammen, 


Sing. Plur. 
Nom. pyra unja pyri meji 
Gen. pyxi meji pyx ui 
Dat. pyrä jä pyram jan 
Acc. pyay ujy pyri angji 
Insir. pyeojy wmeijey  pykasi uejani 
Praep. pykä ujä pysax uıcjax 





15) Vgl Aepsoe paseyawdenie, $ 92: Iponyer» netz» zooßıme raac- 
ELITE #5 CpeAamuh CAOS%, TAKK6 HPONycK» rsacnkıı> ma Konktb c1osE 
nmocab rsacuoli ÖyKsLI, BOSBArpawaseTca oAuma m Tim» we b-eWb 
(#); m noromy ıwkrs 10300xU0cTWM onpe.sh.ints, KOTopaa MMeuuo F.iät- 
gan onyınena, u W6& wbcro Jaummaern 5. Br cs0sarh: Gun, Yuenbe, 
dams, nepse, om aambuner» morepm w; 8» Crosaza pykol, maveh 
sanbnamrn 0; m» csond namen (por nmaa) sambanerı a m r. a. Aa 
w ubrn 60361100 nyWanı anarı, KOTOPFIO wmenuo Faachym ammbanetn d. 

16) Hir. Sresnewskij (Aiypuams Mau. Hap. Ipoce. 4, XLVvin 
Ora. 11. 5. 164.) bält das unbetonte russische o füg einen Laut, der in 
der Mitte zwischen a und o liegt; er bezeichnel denselben durch 4, 
Ich habe beim besten Willen zwischen dem unbelonten o und dem 
wnbeionien a keinen Unterschied wahrnehmen können, 


Wenn nun auch nicht zu leugnen ist, dass die angenom- 
mene russische Schreibweise bedeutend einfacher als die mei- 
nige und insofern auch praclischer ist, so kann doch kein 
Linguist in Abrede stellen, dass man nur durch die genauere 
Bezeichnungsweise in den Stand gesetzt wird, die wahren 
Lautgesetze der Sprache zu abstrahiren. Schreibe ich z. B. 
06511aR und o6p1Ta_, so erscheinen mir # und w als Endun- 
gen und das ii des Themas als verlorengegangen, während in 
Wirklichkeit a und w den Auslaut des Themas mit der En- 
dung verbunden darstellen. In saina und saliny ist man ge- 
neigt, das a von saaıı» für ganz ausgefallen und das ü als hin- 
zugelreten zu betrachten, während nur der vocalische Be- 
standiheil des a ausgefallen ist, der consonantische dagegen 
sich in seinen entsprechenden Voca] umgewandelt hat. In »o- 
poösa und popoßsıc stellt » die schon in sopodeii vorhandene 
Mouillirung des 6 dar und die Endungen a und w enthalten 
wie in oönsaa und o6bıyam den Auslaut des Themas und die 
Casusendung zugleich. 

13) 3K kann als Verdickung von j und a, ıw als Verdickung 
von j und c betrachtet werden. K erscheint als Verdickung 
von j in flexionslosen Comparativen nach 6; ın dagegen nach 
a, 2 und p. So entstehen z. B. aus caa6ejä (caaßke) und 
rayösjä (raySte) durch die Mittelstufen eaa6jä und rayfjä die 
Formen cıa6zA (caaßse) und ray6ıwä (rayöıwe); aus Tonejä 
(rombe), Goiejä (Guabe) und erapejä (crapte) durch die Mittel- 
stufen ronjä, Oo4jä und crapjä — die Formen ronwä (roms- 
me), Gosmä (Goasıme) und crapınä (crapıne), Hr. Pawskij ist 
der Ansicht, dass cıaße und ray6xe aus caadıne und rıyöme 
entstanden seien und dass das ız der Endung we in letzter 
Instanz auf das ım in der Endung kümii zurückzuführen 
sei'”), Auf diese Weise müssten für die Rexionslusen Compa- 
rative drei Endungen aufgestellt werden, nämlich te, me und 
e, während ich mit der einen Endung te alle Erscheinungen 
weit einfacher zu erklären im Stande bin. So ist z. B. der Ue- 
bergang des 3 in x in yıce, des a in x in raae, des » in mı 
in acınenae, des c in u in ssıme durch das einfache e gar 
nicht zu erklären, da vor diesem eine derartige Erweichung 
nicht stattzufinden pflegt: man spricht aksers und nicht at- 
er», caaer» und nicht caxer», meer» und nicht zusıers, 
secer® und nicht newer». Führe ich dagegen die Formen 
YıXe, ranke, Acıense und psıme auf yabe (yarjä), raaabe (raa- 
Asjä). aeınente (Aymesgjä), serche (ssıcgjä) zurück, so erhält die 
gesteigerte Mouillirung aus dem in den Gonsonanten aufge- 
gangenen j ihre Erklärung. Nach demselben Gesetz heisst das 
Participium pass, von yauas-ra — yaınennbih, das von raa- 
AN-Tb — riamkennil, das von OOSEBK-Tb — OÖBABIeHRHHH und 
das von noch-Tk — uomenpri, Wenn es uns aber befrem- 
det, dass wir nicht nach der Analogie von aewesse auch ein 
esaßıe und ray6se antreffen, so müssen wir auf der anderen 
Seite nicht übersehen, dass es noch weil schwieriger ist, c1a6- 
»xe und rayde ans caa6ıne und raydıme zu erklären, da im 
Russischen beim Zusammenstoss zweier Consonanten von un- 


17) Hepsoe paseyamödenie, 8. 129, 135, 136. 
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gleicher Quantität der vorangebende dem nachfolgenden, nicht 
aber dieser jenem sich anzupassen pflegt. Nach diesem Gesetz 
hätte man weit eher rayuıne und csaume erwartet. 

1%) Aus der Verbindung eines aus j hervorgegangenen ıı 
mit einem vorangehenden r {r} entsteht der verschmolzene 
Laut u, den das Ohr als einfachen Consonanten vernimmt: 
ayrijy, ayfjy, myuy. Während r erst bei gesteigerter Mouilli- 
rung in 4 übergeht, wird «x schon vor einfach mouillirenden 
Vocalen — u: nıery, naeremp; aber nexy, neuem. Dass übri- 
gens vor den mouillirenden Voralen, namentlich in der Declina- 
tion und im Imperativ, auch die einfache Mouillirung auftritt, 
ist allgemein bekannt: pyzi (pysm), pyxä (pya®&), ıexi (nenn). 
Den Vebergang eines x in u haben wir uns aus dem auch 
sonst erscheinenden Wechsel zwischen «x und r, wie z. B. 
in Arıorsa — Esuorin, zu erklären. 

15) Den dem harıen u entsprechenden weichen, aus der 
Verschmelzung von 4 (4)-+# entstandenen Laut bezeichnet der 
Serbe durch y, der Ruthene durch x und ein darüber gesetz- 
tes 2'"). Dieser wie das u einfach zu sprechende Laut ax 
bildet im Ruthenischen die gesteigerte Mouillirung von ı, wie 
4 die von: xormy von xoauırn, wie MOAOYS von MOAOTHTH, 
Im Russischen erscheint an Stelle des sa der blusse Factor 
der Mouillirung, das j in seiner verdichten Gestalt (x), ohne 
den Laut 4. Im Altslawischen finden wir statt ax die Umstel- 
lung 4 '*), von der sich auch im heutigen Russischen noch 
Spuren erhalten haben (crpamway, away, narpamay u. 5. W.). 
Dieser weichen Verbindung entspricht im Altslawischen die 
aus « (rum) gleichfalls durch Umstellung entstandene barle 
wer. wofür der Erfinder des Alphabets das verkürzte Zeichen 
ip einführte *°). Auf diese Weise entsprechen sich auwam 
ich sche und yoyam ich will. An Stelle eines solchen wm 
finden wir im Russischen in der Regel w, nur ausnahmsweise 
nı *'), das als eine nochmals gesteigerte Mouillirung des letz- 
ten Bestandthreils der Verbindung wur zu beirachien ist, Das 
russische u ist lautlich eine lose Verbindung von u mit w*?}, 


18) Joseph Lewicki, Grammatik der Ruthenischen oder Hlein- 
Niusstschen Sprache in Galizien, Przemysl, 1834. 5. 21. in der Aumer- 
kung. 

. 19) Man vergleiche das Verhältniss des dorischen 08 (d. i. a4) zu dem 
aus zj und #j entstandenen £ (d, L Au). 

20) Wenn « und 4 sich eben so leicht wie m und r zu einer zu- 
sammengesetzten Gruppe eignen würden, bälten auch sie ohne Zweifel 
ein compendiöses Zeichen erhalten 
21) Z, B. in wsenemmy, sanpeny, ocanıny u, s. w. und in dem Particl- 
pium praes. act. Die Participislendungen Ay und Ay, die im No- 
minalir Sg. Masc, sich zu A und a1 rerkürst haben, enisprechen be- 
kanntlich den Endungen EFT, ovr, lat. ent u. 8. w. Es vertritt also auch 


hier ılr ein mouillirtes r, das seinen Ursprung einem zur Endung ge- 
tretenen i verdankt. Im Ruthenischen wird das Fragepronomen uro 
nicht nur wie im Russischen ınro, sondern auch mo gesprochen; Ls- 
wicki a. a. 0. $. 91. Im Altslawischen steht ıj1 (wur) bekanntlich 
auch an Stelle von 11; so z. B, in Hılta. 

22) Hr. Katkow fa. a. 0. 5. 28.) behauptet, dass ı« im Munde der 
Russen ein gleichsam zugespitzies (saverpennoe) und ein wenig rer- 


so dass beide Laute deutlich vernommen werden. Aus diesem 
Grunde habe ich diese Verbindung auch nicht oben unter die 
verschmolzenen Laute aufgenommen. Die entsprechende wei- 
che Consonantengruppe von au (ws) ist a; sie soll in Mos- 
kau hörbar sein. Vgl. Katkow a. a. O. 8. 97. 

16) K sehen wir nicht nur im Russischen, sondern auch 
schon im Altslawischen in u übergehen; in denjenigen Fäl- 
len, wo das Russische sich mit der einfachen Mouillirung be- 
gnügt, z. B. in der Declination vor den Vocalen i und ä, und 
im Imperativ vor i (pyrs, pyeb, cken), da zeigt uns das Alt- 
slawische y: sacrauyk, namenmum, nockum, pam U. 8. W. 
Nach der Analogie hätten wir nun erwärtel, dass r im 
Russischen und Altsl. in den entsprechenden weichen Laut 
von #,.d. i. in aa, und im Altslawischen ausserdem in den 
entsprechenden weichen Laut von u, d.i. in aa, überginge. 
Äber keines von beiden geschieht: die Laute ax und as ge 
hen sowohl dem Russischen als dem Altslawischen ganz ab. 
Das Russische kennt nur F [apyrk, momors), 3 (apyana) und 
 [nowoser») als Mouillirungen von r, das Altslawische nur 
3 und x (Apoyan, Aoyıez nomosn, NOMORKETE =, 
Da nun die entsprechenden harten Laute von 3 und ik, näm- 
lich € und ıv, im Altslawischen die beiden Stufen der Mouil- 
lirung des x bilden (Aöyen, aoywe), an deren Stelle wir 
im Russischen x (ayss, ayxh) und u (cyıuarı) antrellen, so 
liegt der Schluss ganz nahe, dass im Altslawischen r nicht 
der entsprechende weiche Laut von «, sondern von X gewe- 
sen sei und dass im Russischen der Laut r sich erst in ver- 
hältnissmässig neuer Zeit aus 5 entwickelt habe, Man hat 
demnach keinen Grund sich über den Kleinrussen aufzuhal- 
ten, dass er das r wie 5 ausspricht. Im Polnischen, wo der 
g-Laut festern Fuss gefasst bat, als im Russischen, tritt dı 
(48), der entsprechende weiche Laut von n, als Monillirung 
desselben auf; so lautet z. B. der Dativ und Loc. von noga — 
nodze. Nach dem, was hier bemerkt wurde, wird man also 
streng zwischen dem x, das an die Stelle von r oder 5, und 
zwischen dem x, das als gesteigerte Mouillirung von a auf- 
tritt, unterscheiden müssen: das erstere #: ist die letzte Stufe 
des mouillirten 5 und wohl zunächst aus einem mouillirten 
3. wie ıu aus dem mouillirten €, entstanden; das x dagegen, 
das wir als letzte Stufe des mouillirten a antreffen, ist eine 
Schwächung entweder von ax oder von za. 

17) IX, entwickelt eich im Altslawischen und in einigen der 
neuern slawischen Dialecte, namentlich in der Flexion, aus 


slürktes m und zwar ein einfacher (ben) Laut sei, weit entfernt 
von der groben Verbindung mu. Mir ist mn nie anders denn als ein zu- 
sarmmengesetzter Laußberschienen, gleichwie wa und mr; m und fasst 
mein Ohr als einfache Laute auf. 

2 Ku r sollen nach Hro. Sresnewskij (iypa. M. H. [Ip. a. a. 0. 
8. 179.) im Altslawischen auch in ip) übergehen: z. B. MOTA-MOLLM, 
TERM. Wepn man die Infiniliva mom-re und reu-ru richtig 
zerlegt, wird man leicht sehen, dass hier durchaus keine abnorme Ver- 
änderung stallgefunden, dass das m im mom-rm aus an, das cu in reuıre 
dagegen aus 4 hervorgegangen ist. 
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x, wenn auf dieses ein # oder % folgt. Dieser Uebergang ist 
auf die Weise erfolgt. dass das dem x nachtönende j sich all- 
mählig zu e {c) verdickte, das x selbst aber, wie auch sonst, 
in r überging. In aypauxin ist u gleichfalls auf ® +- c [aypax- 
criä} zurückzuführen. T-#+€ wird heut zu Tage wie ein ver- 
doppeltes n gesprochen: aserca und noerca wie sjonmuna und 
najonsa; vgl. Pawskij a. a. 0.1.8. 130. $. 120. Ilpum. Im 
Ruthenischen erscheint 4 als Mouillirung von T im Imperativ 
xyn = yrtäi von xortrn; Lewickia.a. 0. 5. 155. 


18) Dass x, m und u, die in der Regel als monillirte Con- 
sonanten fungiren, bisweilen auch nicht diesen Werth haben, 
sondern nur zur Vermeidung eines Zusammenstosses zweier 
für das russische Ohr nicht verträglicher Consonanten an 
Stelle von vr, x, x und u auftreten, ist allgemein bekannt; so 
verhält es sich z. B mit dem x in »13xubıii, mit dem m in 
rpbauserii und mit dem u in auunmni. 


19; Die mit j verschmolzenen Consonanten entwickeln sich 
aus den entsprechenden einfachen durch Einwirkung eines 
nachfolgenden i oder der diesem nahe stehenden Vorale « 
und ä. Trifft man einen mouillirten Consonanten (zu denen 
ich hier auch x, ın, s rechne) vor einem andern Vocal, als 
die eben genannten an, so ist anzunehmen, dass jener Vocal 
aus € oder ä entstanden, oder dass vor diesem Vocal ein i 
oder j ausgefallen ist. So ist z. B. das o in iior {naers) aus 
e und das a in nar [mars] aus dem Nasal A, der aller Wahr- 
scheinlichkeit nach äng gesprochen wurde, entstanden; in 
rasapy {rosopıo) dagegen verdankt das mouillirte p seinen Ur- 
sprung dem i des Stammes rasapi (roRopn-TB): ramapijy, rana- 
pjy, rasapy. Auf solche Weise erklärt sich auch asıy aus 
asajy (arkjy), Adimy aus Abirajy (ABirjy). kasbımy (ko-) aus 
Käskixajy (Kürpirjy), mauy aus marajy (marjy), may aus ma- 
zajy (waxjy), npeumsy (npeimy) aus upsickajy (upmıerjv), Ere- 
uy (eremo) aus Erenajy (remjy), iuy aus isajy (imjy). Wo die 
vollere Form in der Sprache nicht nachzuweisen ist, da ist 
entweder anzunchmen, dass dieselbe ausser Gebrauch ge- 
kommen sei, oder aber, dass die verkürzte Form von An- 
fang an allein bestanden habe umd ihren Ursprung lediglich 
der Analogie verdanke. So ist z. B. bei say [samy) kein »a- 
aajy, bei imay (nıny) kein icxajy, bei say kein musajy, bei 
apy (opı) kein apajy, bei namıy kein naxajy, bei niımy (many) 
kein uicajy nachzuweisen, aber theoretisch anzunehmen, da 
die Erweichung auf eine andere Weise nicht erklärbar zu 
sein scheint ?*). Der Ursprung dieser verkürzten Stämme mit 
mouillirtem Endeonsonanten ist so verdunkelt, dass man z. B. 
den Imperativ geradezu aus diesen neuen Stämmen bildet; so 
kann z. B. nnum nicht aus nmeah erklärt werden, während 
ORmEIWS, nmuerb U. #. w. ganz leicht auf nucaemms, nncaers 
zurückzuführen ist. Sieht man sich bei den Grammalikern 
um, 50 findet man entweder gar keine Erklärung jener, beim 


24) Smith erklärt in seiner schon früber erwähnten polnischen 
Grammatik auf 5, 87. placze, placzosz u. s. w, gleichfalls aus plokaje, 
plakajesz u. #. w. 


ersten Anschein höchst unregelmässigen Formen, oder eine 
solche, die uns nicht im Entferntesten zu befriedigen vermag. 
So heisst es z. B. in einem Artikel von Hrn. Sresnewskij 
im AAypn. Mur. Hap. TIpocs. I. XLVIH. Ora. II. S. 180, dass 
8 und c {ceuemamge) nach einem allgemeinen slawischen Ge- 
selze (na Obme-Csasauckows Ochosasin) vor e und u, desglei- 
chen auch vor mr und A, in x und mı (wunamgie) sich umwan- 
deln. Als Beispiele werden aus dem Altslawischen angeführt: 
Maar von MA3ATH , TIHLIM von NHCATH, Kaskenza von 
KA3HTH , Mowenz von npocwrn. Da das m sonst nir- 
gends einen solchen Einflnss auf den vorhergehenden Con- 
sonanten ausübt {man vgl, nur TpnIBM, BEIM, OTARAIM, 
MARIA, HE, TpACH, cCaNnacık), so können wir ihm auch 
in dem vorliegenden Fall nieht die mouillirende Kraft zu- 
schreiben. Auch dürfen wir die Monillirung in zaxen» und 
npomen» keineswegs dem e zuschreiben, da dasselbe Parti- 
cipium von der Wurzel nea — zegers, von der Wurzel nec — 
secems lautet, Die Mouillirung in zaeı» und npomenz steht 
in genauester Verbindung mit dem in a und ec aufgegangenen 
u von saau-ta und npocu-ru. Eine andere Erklärung von mu- 
uıy finden wir hei Hm. Pawskij. A. a. 0. I. $. 97. heisst 
es: «In Folge einer Eigenthümlichkeit unserer Sprache, die 
«die Kürze liebt, muss vor y (der Endung der 3ten Pers, Sg.) 
«der Vocal a (= »a) in macam abfallen. Nach dem Abfall des 
«harten Vocals a müsste als sein Stellvertreter » übrigblei- 


«ben: auf diese Weise erhielte man die Form nuc»y. Da aber 


«> in der Mitte eines Wortes vor einem Vocal nicht stehen 
«kann, so weicht es dem ». Dieses » verwandelt den nachfolgen- 
»den harten Vocal y in einen weichen, der ein zweites » in sich 
«birgt. Das Zusammentreffen zweier » mit einem c bewirkt, 
»dass das eine von ihnen in ce übergeht und dass der reine 
«Zahnlaut c in den aspirirten Zahnlaut ım verwandelt wird. 
“Auf diese Weise entsteht die Form nmnıny.« Ich finde in den 
Rechenexempel des Hrn. Pawskij den kleinen Fehler, dass 
für die Grösse » ohne Weiteres die Grüsse » subslituirt, und 
dass dieser Grüsse » die Macht zugeschrieben wird, eine fol- 
gende Grösse (y} um eben diese Grösse » zu vermehren. Danu 
möchte ich aber auch gern wissen, warum, wenn y = »y ist 
und » in der Mitte eines Wortes in » übergeht, nicht auch 
nechy zunächst in wechy, dann in necssy und wecchy und zu- 
letzt in neıny verwandelt wird. Eben so willkührlich ist es, 
dass nuc»y mit einem einzigen » geschrieben wird: mit weit 
mehr Recht würde man slall des einen » drei selzen können, 
da e—c5 und y=py ist; das dritte » würde der Stellvertreter 
des a sein. Dagegen, dass Hr. Pawskij das a von muca-rı 
vor y nicht schlechtweg ausfallen lässt, sondern sein ehema- 
liges Dasein durch einen unschuldigen Stellvertreter, der we- 
der eine positive noch eine negative Grösse darstellt, bezeich- 
net, lässt sich kein anderer Einwand machen, als dass man 
im gewöhnlichen Leben in einem solchen Falle sich kürzer zu 
fassen pflege. Wenn ich meine ganze Baarschaft ausgegeben 
habe, so sage ich schlechtweg: ich habe alles Geld, was ich 
hatte, ausgegeben. Wollte ich nun noch hinzufügen, dass nach 
dieser Ausgabe mein baares Geld auf O0 reducirt uch, so würde 
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kein Mathemaliker dagegen Etwas einzuwenden haben, aber 
er würde doch den Zusatz nicht für ganz nolhwendig erachten, 

20) Nach einem Labial (u, 6, =, s) sehen wir in der Ver- 
balllexion und in der Wortbildung j bäufig in ein mouillirtes 
4 übergehen. Auf diese Weise entsteht aus iyöijy durch die 
Mittelstufe ay6jy die Form iy6ay (a06a), aus kanajy (xarjy) 
— zanay (kansıo)”®). Bei dieser Gelegenheit will ich versuchen, 
zwei Worte, die man meines Wissens bis jetzt nicht für ver- 
wandt gebalten hat, auf eine gemeinschaftliche Wurzel zurück- 
zuführen, indem ich darthue, dass das in ihnen enthaltene 
mouillirte 4, obgleich in dem einen Worte dieses 4 nicht auf 
einen Labial, sondern auf ec folgt, auf die oben angegebene 
Weise entstanden sein könne, Diese beiden Worte sind camna 
Speichel und das damit begrifllich in nächster Beziehung ste- 
bende nıesats speien. Dem lateinischen Verbalstamm spu-o ent- 
spricht im Gothischen speiv-an, im Neuhochdeutschen spei-en, 
im Litthauischen spjaw-ju, im Lettischen splau-ju ?®}. Hält 
man alle diese Formen zusammen, so kommt man unwillkühr- 
lich auf den Gedanken, dass auch nzesar» und camna zu jenem 
lateinisch-deutsch-littbauischen Verbalstamme gehören, dass 
naesar» im Anlaut ein c, cawna aber zwischen zwei Conso- 
nanten ein u (vgl. yony stalt yenny) eingebüsst babe. Cnaona 
könnte füglich auf ensesana , das Parlicipium pass. fem. von 
enaesar» zurückgeführt werden ?’). Das z in mıesars und 
cawna wäre demnach eben so wenig wurzelhaft wie in nıeso, 
das wohl kaum vom litthauischen pelis, peczio zu trennen ist; 
im Lettischen heisst die Schulter — plezze. Wenn nıesarz und 
64erars ursprünglich ein und dasselbe Wort sein sollten, wie 
ja auch das deutsche speien beide Bedeutungen in sich verei- 
nigt, dann müsste man in der Folge, wenn die obige Herlei- 


tung guigeheissen würde, nicht naerar» unter Gaenare, wie es, 


Reiff in seinem vortrefllichen etymologischen Lexicon thut, 
sondern vielmehr Gaesar» unter nsesarı, als der älteren Form, 
aufführen. 

21} Einige monillirte Consonanten, wie z. B. die Gutturale, 
erscheinen nie am Eude eines Wortes. Die Labiale zeigen 
gleichfalls ein Bestreben, sich am Ende eines Wortes zu er- 
härten; doch geht Hr. Pawskij {l. $. 119. $. 109.), glaube 
ich, zu weit, wenn er behauptet, dass die Labiale am Ende 
eines Wortes immer hart ausgesprochen würden: sollte z. B. 
zwischen dem Imperativ cocrans und dem Substantiv cocrams 
wirklich kein Unterschied in der Aussprache stattfinden ?*)? 
In vielen Fällen ist schon die Schrift der Aussprache nachge- 


25) Hr. Pawskij (l. 8. 97) gelangt zu ımdam und zan.ım auf fol- 
genden, etwas unebenem und langem Wege: mo6say, am6ay, AmOhby, 
awö4ty, 1000: Kanbay, kanıy, Kanky, KAUbEY, Kanııy, kanam, For- 
men wie „’yö'jy sind im Altslawischen noch nachzuweisen: vergl. 
N3BAGCHIALLIE, MEHCTARHIALUE bei Miklosich, Lautichre u, $. w- 
8.9.8 14. 

26) Das durchstrichene | bezeichnet im Lettischen nicht wie im: Pol- 
nischen das harte, sondern gerade umgekehrt das moulllirte 1. 

27) Hr. Pawskij (Hi. A. 8, 147) idenlifieirt camna mit saliva, in- 
dem er einen Wechsel zwischen u und v sanimmt, 

25) Im Polnischen erhbärtet sich eio Labial ohne Ausnahme sowobl 


kommen: so erscheint z. B. die Endung der ten Sg. immer 
als rs, die Endung des Insir. Sg. als wa»; man schreibt wie 
man spricht enasens, coren», mbcens, EyxXon® u. 8, w. Dass 
ein mouillirter Consanant die Mouillirung auch auf vorange- 
hende Consonanten überträgt , ist eine bekannte Erscheinung; 
es ist jedoch schwer zu bestimmen, in welchen Fällen eine 
solche Einwirkung stattfindet, und in welchen nicht. Die 
Schrift pflegt eine solche Veränderung des vorangehenden 
Consonanten nur dann zu bezeichnen, wenn sie für den ver- 
änderten Laut ein besonderes Zeichen anzuwenden im Stande 
ist, wie z.B. in ma, ysepmssen» u. s. w. Beschränkt sich die 
Veränderung auf eine einfache Mouillirung, die wir durch er 
nen darüber gesetzten Spiritus lenis ausdrücken, so lässt die 
Schrift dieselbe in der Regel unbezeichnet, So schreibt man z.B. 
ecrs, ntcus und weıcas, obgleich man ecars, mEcken und weı- 
©5456 spricht. Der Pole ist in dieser Beziehung genauer als der 
Russe, indem er piesh und mysl schreibt; in jest spricht er 
beide Consonanten hart. Bei z und » wird die Monuillirung 
bezeichnet, weil sie bier am deutlichsten zu hören ist. 

22, Zum Schluss dieses Artikels will ich noch an einigen 
Beispielen zeigen, wie die Deelination ein viel einfacheres An- 
sehen gewinnt, wenn man statt der sogenannten weichen Vo- 
cale die einfachen setzt und die Mowillirung am Consonanten 
bezeichnet. Ich stelle zu diesem Behuf die Deelination von 
croa mil der von xou isons), die von sauna (soasa) mit der 
von myia (nyaa) und die von wieso mil der von wopä (mope) 
zusammen. 


Sg. pl. 

Nom. Acc. cros on erasbı xoni 

Gen. erasa Kaya cra10® Konti 

Dat. crasy any erasamı Konamı 

Instr. CTaIOM WaHom cCTasmamMi  szonami 

Praep. crmä vanü cTazax KOHAX 

Nom. saına nyaa BOAHbI uydi 

Gen. sasısı aydi 20a ny4d 

Dat. zaniä nyaä Basnam nyian 

Ace. moany uyay BOaHBI nyai 

Instr. saanojy uyacjy Bassasi uyaani 

Praep. sasnä uyiä nasnax nydax 

Nom. Acc. wicıo zopä sicsa wapa 

Gen. sicaa mopa sicz mapei 

Dat. aicay wopy sicaam mapam 

Instr. sicaom mopim Wicami map 

Praep. uicaä mopä yicaax mapax 

Einem »ı nach harten Consonanten entspricht ein i nach 

mouillirten ; einem o nach harten — ein e oder ä nach 


weichen, vorausgesetzt, dass die Silbe nicht den Ton bat. 


am Ende eines Wortes, als auch vor Consonsnten; vgl. Smith a. a. 0. 
8.11.87. 
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Yom Einfluss der monillirten Consonanten 
auf einen vorangehenden Vocal. 


Im ersten Artikel habe ich darzuthun versucht, dass die 
russische Sprache keine weichen Vocale im Sinne der Gram- 
matiker besitze; dass die Eigenthümlichkeit der russischen 
wie der übrigen slawischen Sprachen nicht in der Erweichung 
der Vocale. sondern in der der Consonanten bestehe; dass 
ein Consonant bald kart, bald ıweich gesprochen werde, dass 
aber der Vocal in beiden Fällen immer derselbe bleibe. In 
diesem Artikel beabsichtige ich den Leser auf eine Erschei- 
nung hinzulenken, auf die meines Wissens kein russischer 
Grammatiker aufmerksam macht. Es wird mir, wie ich hoffe, 
gelingen, Jeden, der das Russische von Jugend an gesprochen 
und ein Ohr für die eigenthümlichen Laute der Sprache ge- 
wonnen hat, zu überzeugen, dass nicht der nachfolgende, son- 
dern der rorangehende Vocal durch einen mouillirten Conso- 
nanten eine Modificalion erleide; dass mithin, wenn überhaupt 
von weichen Vocalen die Rede sein soll, ein solcher vorange- 
bender Vocal auf jenen Beinamen weit mehr Ansprüche habe, 
als der nachfolgende. Damit auch ein weniger geübtes Ohr 
die Einwirkung eines mouillirten Consonanten auf einen vor- 
angehenden Vocal sogleich zu vernehmen im Stande sei, be- 
ginne ich mit einem solchen Vocal, der am merklichsien ver- 
ändert wird. Zu diesem Behuf ersuche ich den Leser zu ver- 
gleichen die Aussprache 


des % in mil der in und des e in mit der in 
shrons abxu nexy moKu 
abra akıu JETATh serbrs 
eıtnol eıboure renıo Tenepb 
Ghrom 6bru Gepery Gepern 
bay baerz Beay BeAH 
xıh6a xıbbeus rpeöy rpeön 
ciao en zxena wert 
rin riuu TEeMNOoTa remutbre 
rpbxa rpbxn necy nech 
sbcoms wbcurs Beay vesu 
pbaso ptar6a Gepy Gepa 
akeoü ıatate meiko Heabue 
ckpaa etpeuka 6braena Gbriıenk 
cuakıa cnakım 


Bei einiger Aufmerksamkeit wird man bemerken, dass in 
der ersten Reihe die Vocale % und e wie ä, d. i. näher zum 
a, in der zweiten dagegen wie #, d. i, näher zum ij, lauten. 
Diese Verschiedenheit der Aussprache steht, wie sich Jeder- 
mann aus den Beispielen selbst überzeugen kann, in keinem 
nähern Zusammenhange mit dem vorangehenden Gonsonanten, 
auch nicht mit dem nachfolgenden Vocal, da in einer geschlos- 
senen Endsilbe sowohl ä (wie in mkız) als auch « (wie in 
wear) erscheinen kann; wohl aber mit dem unmittelbar nach- 
folgenden Consonanten: in der ersten Reihe folgt nämlich 
auf 3 und e ein unmowillirter Consonant{, T, U, T, 4, 6, #,8,X,C, 


3,2, p, 4,1), in der zweiten dagegen ein mowillirter (x, 7, & 
u. s. w.). Und so ergiebt sich für das Russische folgendes Ge- 
setz: ä hört man nur im Auslauf eines Wortes oder vor unmouil- 
lirten Consonanten, t nur vor mouillirten Consonanten, Vor ın und 
x apricht man bald ä, bald «, je nachdem jene Consonanten 
die Stelle eines mouillirten oder eines unmouillirten Lautes 
einnehmen; einem # und j geht niemals ä, sondern nur € vor- 
an. Und eben dieses j. das in jedem mouillirten Gonsonanten 
als darin aufgegangen zu betrachten ist, bewirkt den Ueber- 
gang des von i {j) entfernteren ä in das dem i näher liegende 
€, weil auf diese Weise der Weg zur leichteren Aussprache 
des nachfolgenden j oder eines damit verschmolzenen Conso- 
nanten angebahnt wird. Wie die Verbindung äj dem russi- 
Ohr durchaus unerträglich ist, so auch der Diphthong 3i; 
ganz beliebt dagegen ist der Diphthong &i. 

Der Einfluss eines mouillirten Consonanten auf einen vor- 
angehenden Vocal erstreckt sich sogar über das Wort hinaus, 
und zwar niebt nur im Compositum, sondern auch auf die 
Negation ne, wo diese an Stelle von wtra steht und vielleicht 
sogar ans diesem Worte hervorgegangen ist. So hat z. B. das 
e in neapyr» und in n& (— ubrs) koraa den Laut von ä, da- 
gegen in a0 measaa und in ne {nbre) vero akıarı den Laut 
von &. Dieselbe erweichende Kraft übt die enclitische Partikel 
au aus: in sch au nbt arbce spreche ich das & in »ch wie &, 
in onm »ch gaben dagegen wie ä. 

Aus den verwandten Sprachen lassen sich für die Eiawir- 
kung eines mowuillirten Consonanten auf einen vorangehenden 
Vocal schlagende Analogien beibringen. So erscheint z. B. im 
Polnischen ein aus e (ie) hervorgegangenes a (ia) oder o (io) 
vor mouillirten Consonanten wieder in seiner ursprünglichen 
Gestalt: der Localiv von kosciöt, las (aber), Swiat (=erbrr), 
obiad (= oß&ıs) lautet: kosciele, lesie, swiecie, obiedzie; der 
Dativ von miara (— swkpa) — mierze; der Comparativ von 
mialki (— wkaiii) — mielszy (vgl. auch medrszy von madry, 
goreiszy von goracy); man spricht Smiala (= cmhaa), &mialo, 
smialy und siala (= ckasa} sialo, sialy, aber {mieli und sieli; 
von bialy (= 6%asrli) bildet man biele@ (— Ghahre), von czar- 
ny (= sepusti) — czerniel, von rzadki (== pbaxiii) — rzo- 
dziet, von blady (= 6sb.amsıli) — bledniel, von gniazdo (= 
rubaao) — gnieidzid '). -Vom Alıböhmischen sagt Schafa- 
rik, dass a in e übergehe vor j und den weichen Consonan- 
ten: wajce wejce, tajny tejny, krajei krejei, wolaj wolej. nej 
nej u. 6. w.?). Der Serbe soll in allen Fällen, wo a zwischen 
zwei weiche Consonanien zu stehen kommt, dasselbe in ein 
helles e verwandeln °). 

Bei dieser’Gelegenheit sei es mir erlaubt, etwas näher auf 
das Vocalzeichen & einzugehen. Heut zu Tage fallen im Rus- 
sischen die durch $ und e bezeichneten Laute, wie auch die 
Grommatiker annehmen, ganz zusammen; dass aber im Alt- 


1) Smith a, a. 0, 8 15. 52. fe. 73. 102. fg. 

2) Elemente der altbähnischen Grammatik, 5. 14. 

3) Jordan, Grammatik der wendisch-serbischen Sprache in der Ober- 
lausitz, 8. 11. 
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slawischen ein Unterschied bestanden habe, darüber scheinen 
die Meisten einig zu sein. Auch ist es allgemein bekannt, dass 
etymologisch ein wesentlicher Unterschied zwischen den bei- 
den Vocalen wahrzunehmen ist. Kopilar umschreibt in sei- 
nem Glagelita Clozianus auf der Tabelle, wo er das glagnliti- 
sche und cyrillische Alphabet zusammenstellt, 5 und H auf 
gleiche Weise, nümlich durch je in Uebereinstimmung mit 
Wostokow und Dobrowsky, bemerkt aber auf 8. 51. a, 
dass in alter Zeit bi niemals mit H£ verwechselt werde und 
dass auch in neuerer Zeit nur ein Wechsel zwischen & und € 
stattlinde ; dass dagegen ein unbetontes 5 in älterer Zeit in h 
übergehe. Aus allem diesem schliesst Kopitar, das % beim 
Methodius vielmehr das € ferme der Franzosen gewesen sei 
und dass demnach pExa nicht sowohl rjeka, als vielmehr reka 
gelautet habe. Hierbei wird auch auf das armenische jersch 
(&) hingewiesen, auf das schon Dobrowsky das * zurück- 
geführt hatte. Schaffarik sprach im Jahre 1833 die Mei- 
nung aus, dass sich zu ı verhalte wie € zu b, und dass 
ri, das Hr. v. Köppen in dem Sbornik 1073 für 1; gefunden 
hatte, nicht, wie dieser Gelehrte annahm, aus der Verbindung 
von 1 + 5 entstanden sei, sondern vielmehr aus der von 
I-+ b, demnach alsn die ursprüngliche Gestalt des '# dar- 
stelle %. Im Jahre 1847 finden wir in den Elementen der alt- 
böhmischen Grammatik, S. 10, von demselben Gelehrten fol- 
gende Ansicht über das & ausgesprochen: »Der Vocal &, oder 
«das eyrillische &, welches jetzt für weich gilt, ist ursprüng- 
+lich aus dem Diphthong ai entstanden: so führt z. B. das alt- 
»slawische c&sar auf das fremde »uiveg, Caesar; ebenso 
»wera, chleb, m&na u. #. w. auf das ältere waira, chlaib, maina 
«u. 5. w. Desswegen bleiben im Russischen und Slowakischen 
«die Kehllaute h, ch, k vor € unverändert, gleichsam als ob 
»sie vor a ständen: im Russischen na ruke (auf der Hand) w 
.noge (im Fusse)®); im Slowakischen na ruke, w nohe u.s. w. 
«Später wurde zwar durch Umstellung der Laute ia, ea ge- 
«sprochen (jenes noch heutzutage bei den Polen, dieses bei 
«den Bulgaren), später schlichen sich je und viele unrichtigen 
«& in die Sprache ein, woraus die Verwandlung der Kehllaute 
«erhellt: desswegen jedoch wird der aufmerksame Sprachfor- 
«scher das ursprüngliche & mit dem jotirten e oder je keines- 
"wegs gleichstellen, will er nicht in endlose Verwirrungen ge- 
«ralhen.a 

Wenn Schafarik unter ai, woran kaum zu zweifeln ist, 
den griechischen Diphihong ac versteht, so ist zu bedenken, 
dass diese Verbindung zur Zeit der Einführung des slawischen 
Alphabets wohl schon ein Jahrtausend nicht mehr den Werth 
eines Diphthongs haıte, sondern wie der einfache Vocal ä oder 
e lautete. Wenn nun der Slawe das griechische «ı oder das 





4) Serbische Leselörner, 8, 37 und 72. 

5) Hr, Pawskij fl. 8. 62.) nenot % einen neutralen Vocal, weil er 
sich mit allen Consonanten zu verbinden pflegt. Darnach hätte auch 
das m ein Recht auf den Namen eines neutralen Vocals, Hr, Pawskij 
(1. 8, 64, pm.) ist aber der Ansicht, dass ı dieses Recht in Folge 
seiner Verwandtschaft mit $ nur usurpirt habe, 


lateinische ae durch % umschrieb, so haben wir kein Recht, 
diesem & einen andern Laut zu geben, als den, den das «i 
oder ae zu jener Zeit hatte. Dass aber im Griechischen der 
Laut ä oder e aus einem ältern «as entstanden, und dass die 
Römer jenen Laut durch ae wiedergeben, berechtigt uns doch 
noch nicht zu behaupten, dass im Slawischen die Laute ia und 
ea aus & (d. i. ä oder e) durch Umstellung von jenem «ı oder 
ae hervorgegangen seien. Mit demselben Rechte könnte ınan 
das ü (ue)im nieders. Lüde durch Umstellung des huchdeutschen 
Diphthongs eu in Leute erklären. Es wäre doch endlich mal 
an der Zeit aufzubören, die Lebergänge der Laute auf eine 
ganz mechanische Weise aus den todten Zeichen auf dem 
Papier zu erklären, wenn die Möglichkeit gegeben ist, diese 
todten Zeichen in lebende, dem Ohre vernehmbare Laute um- 
zuselzen, 

Daraus, dass die Russen und Slowaken vor % die Gutturale 
nicht verändern, kann durchaus nicht gefolgert werden, dass 
% ursprünglich ein harter Vocal gewesen sei, da vor u, das 
doch unlenghar ein weicher Vocal ist und im Slawischen im- 
mer war, die Gutlurale im Russischen in der Flexion gleich- 
falls unverändert bleiben (Gbrn, pysm, rptxu u. s. w.). Wenn 
ich sage, dass im Russischen die Gutturale vor %& und n wn- 
verändert bleiben, so räume ich dadurch nur ein, dass diese 
Consunanten nicht wie in anderen slawischen Sprachen in ei- 
nen entsprechenden Spiranten übergehen: die einfache Mouil- 
lirung der Gutturale vor u und % gestatte ich nicht in Abrede 
zu stellen, Dass & im Altslawischen wie das m ein erıweichen- 
der Vocal war, ersieht man daraus, dass vor ihm ein r in 3, 
ein x in’e, ein # in m überging, Da nun vor u dieselbe Erwei- 
chung stattfand, vor e dagegen eine gesteigerte (Goan, Goat, 
6oxe; aoyen, aoych, aoywe; saoskun, vıoebub, usoskue), so 
schliesse ich, dass im Altsl. 5 dem u näber gestanden habe als 
das e, d. h. dass 5 unserm g mit dem Vorschlag von j. das 
altslawische € dagegen unserm ä entsprochen habe. Urberdies 
kann zwischen % und » auch ein Unterschied in der Quanti- 
tät bestanden haben, wodurch die häufige Umschreibung des 
griechischen at, das, wenn es auch zu jener Zeit schon kurz 
war, doch in den Augen der Gelehrten noch als Länge zeiten 
konnte, durch % seine Erklärung fände. Dass im Altslawi- 
schen kein Verbalstamm aufe, eben so wenig wie auf 0,3 
und » auslautet, spricht gleichfalls für die Länge des #, Ue- 
brigens ist zu bemerken, dass im Altslawischen bisweilen auch 
das griechische e durch % umschrieben wird ®), und umge- 
kehrt das griechische «ı, namentlich im Ostromir'schen Evan- 
gelium, durch das slawische e. — Hr. Katkow {a. 3.0.8. 
50.) hält % für die entsprechende Länge von » und glaubt in 
dem Zeichen 4 eine Bestätigung seiner Ansicht zu finden. 

Bekanntlich trifft man im Altslawischen nach den Guttura- 
len niemals & an; die einzige Ausnahme bildet das Wort xkps, 
der Name für den Buchstaben x. Dobrowsky sagt mit Ent- 
schiedenheit, dass 5 hier für e (was eben so wenig nach Gut- 
turalen erscheint) oder »ı stehe: west enim xnıp apnd Slova- 


6) Vgl, Miklosich, Lautlehre der altslovenischen Sprache, 8. 24. 
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cos clamor’).= Kopitar giebt in seinem Glagolita Clozianus, 
3. 48, dem Worte xtps die Bedeutung von fama. Miklo- 
sich ®) sagt, dass der Buchstabenname xkpı wahrscheinlich 
entlehnt sei, giebt aber nichts Näheres an. Hr. Pawskij {l. 
8. 31. fgg.) erklärt sich mit Recht gegen die Dobrowsky'- 
sche Interpretation, 1) weil zwischen 5 und s1 ein grosser Ab- 
stand sei und in den slawischen Sprachen % mit si nicht zu 
wechseln pflege; 2} weil dem h. Cyrill, wenn er den Buchsta- 
ben x mil einem slawischen Namen hätte belegen wollen, eine 
grosse Anzahl gebräuchlicherer Worte als das wenig bekannte 
Wort xsıp» zu Gebote gestanden hätten; und 3) weil das + 
oder e (das Wort wird auch xep» geschrieben) nach x im Sla- 
wischen unerhört sei. Wenn wir Hrn. Pawskij in seiner Po- 
lemik gegen Dobrowsky auch gern beipflichten, so müssen 
wir doch seine Erklärung von xtps, das er mit zeig identifi- 
eirt, entschieden verwerfen, da der Slawe das griechische et, 
das schon seit zwei Jahrtausenden den Werth von i hat, re- 
gelmässig durch a wiedergiebt. Eine solche Deutung aus zeıg 
gewinnt anch durchaus nicht 30 Wahrscheinlichkeit dadurch, 
dass im Hebräischen der Name für den Laut D (ch, e) hohle 
Hand {nicht schlechtweg Hand, wie Hr. Pawskij angiebt) be- 
deutet. Es wundert mich, dass Hr. Pawskij nicht darauf ge- 
kommen ist, xbp» mit zeige, das jedem Slawen, der nur je 
einmal mit einem Griechen zusammengekommen war, bekannt 
sein musste, zusammenzustellen. Daran, dass in xtp» das aus- 
lautende & durch » ersetzt ist, konnte am wenigsten Hr. Pa w- 
skij Anstoss nebmen, da er den Buchstabennamen »epr» auf 
die 2te Pl. Imper. von gegeir, die er in der epischen Form 
gegre aufführt, zurückzuführen kein Bedenken trägt’). 

Nach dieser Abschweifung über das % kehre ich wieder 
zum eigentlichen Thema unseres Artikels zurück und fordere 
nun diejenigen von meinen Lesern, die sich eines geübten Oh- 
res zu erfreuen haben, auf, sich zu überzengen, dass ein 
mouillirter Gonsonant auch auf andere vorangehende Vorcale 
einen erweichenden Einfluss übe. Das a in Ganm lautet be- 
deutend weicher als das a in Ga6nı, das mittlere o in wosoam 
weicher als das in mosoaa; einen ähnlichen Unterschied wird 
man zwischen dem »ı in Geaa und dem in Gpias, zwischen 
dem » in Gnaa und dem in Guam, und endlich zwischen 
dem y in aysa und dem in ayau vernehmen. Wen das 


7) Institutiones linguae slaviene dialeeti weteris, 5. 27, 

8) Lautlehre u. ». w., S. 47. 

9) Den Buchsiabennamen we» identifichrt Hr. Pawskij (T. 8. 32) 
mit org, das nach ihm wen, d. j. sie (lat. eos) bedeuten soll. Er findet 
diesen Namen sehr passend, da auch ou (= or;) einen Nasal berge, 
Hr, Pawskij bat übersehen, dass 0:5 (aUg) der Accus. Pl. vam Re- 
latirpronomen ist und dass erst durch die Vergleicbung mit dem 
Sanskrit + als ehemaliger Bestandiheil der Endung des Acc. Pl, sich 
berausgestellt hal. Der andere Nasal fa) soll gleichfalls ws bedeuten 
{wie verführerisch!), zwar nicht im Griechischen, aber doch im A Itslawi- 
schen. Der slawische Accus, Pluralis vom Substanlirpronomen der 
Sten Person heisst aber nach richtiger Schreibweise nicht a, sondern 
ta und dieses 14 wird im Cyrillischen Alphabet ueben dem a noch be- 
suuders aufgeführt, 


Ohr hier in Stich lässt, beobachte nur die Stellung des Mun- 
des, die bei der Aussprache einer und derselben Silbe (Ga, 20, 
6s1, Gu, ay) sehr bedeutend wechselt, je nachdem auf diesen 
Vocal ein erweichter oder ein unerweichter Consonant folgt. 
Denselben Laut, den das a, o und y vor erweichten Consonanten 
haben, hören wir auch in den Diphthongen ati |z. B. in an), 
oi (z. B. in moi) und yii (z. B. in noxasyi). A, o,y mit vor- 
angehendem mouillirten Gonsonanten oder nach russischer 
Schreibart: a, @, ıo, wechseln unter den angegebenen Bedin- 
gungen gleichfalls in der Aussprache: das a in maao lautet, 
abgesehen von der Mouillirung des vorangehenden Consonan- 
ten, ganz wie das a in 6a6eı, das a in waın wie das a in Gaum; 
das & in aes@usıli wie das mittlere o in mosoaa, das & in naöre 
wie das o in moaoan; das w in ro wie das y in ayaa, das w 
in awan wie das y in ayam. 

Man könnte mir zum Vorwurf machen, dass ich die Dop- 
pelnatur der Vocale 5, 0, y,i, bi im Russischen erkannt und 
ihrer doch nicht im Isten Artikel unter dem Verzeichniss der 
in der Sprache vorhandenen Laute erwähnt hätte. Ich will 
gern eingesteben, dass ich, um consequent zu sein, die harten 
8,0, y, i, 21 von den erweichten dort hätte sondern müssen; 
aber ich besorgte, den Leser, bevor dieser noch seine wei- 
chen Vocale aufgegeben hatte, durch die Einführung von fünf 
weichen Yocalen ganz anderer Art, von denen ich ihm in der 
Kürze nicht einmal eine richtige Vorstellung geben konnte, 
sogleich gegen mich zu stimmen. Auch glaube ich nicht, dass 
eine Unterscheidung der erweichten Vocale durch die Schrift 
je anzurathen sei, da jene Erweichung unter bestimmten Be- 
dingungen stets einzutreten pflegt und also durch ein Paar 
Worte in der Grammatik allen Missverständnissen vorgebeugt 
werden kann. Die Scheidung zwischen € und ä in der Schrift 
wäre aus denselben Gründen nicht gerade nothwendig, aber 
vielleicht doch zu empfehlen, da beide Laute in einer grossen 
Anzahl von Sprachen neben einander bestehen und da ihr Er- 
scheinen daselbst nicht an bestimmte Bedingungen wie im 
Russischen geknüpft ist. Je weniger streng man aber bei 
der Bezeichnung meiner sogenannten weichen Vocale zu sein 
braucht, desto strenger sollte man darauf achten, dass jeder 
erweichte Consonant, der nicht vor einem Vocal, sondern vor 
einem andern Consonanten steht, als solcher bezeichnet wür- 
de, da die Erweichung eines Consonanten vor einem andern 
Consonanten oft viel schwieriger zu vernehmen ist als jene 
Erweichung der Vocale und da, wenn auch die Erweichung 
der Consonanten nicht dureh die Schrift bezeichnet wird, das 
geschriebene Wort gar zu unvollständig das gesprochene 
Wort darstellt und leicht die Veranlassung zu einer falschen 
Aussprache geben kann, indem mon in zweifelhaften Fällen 
sogleich bereit ist, an das geschriebene Wort wie an eine 
grosse Autorität zu appelliren, Wenn ich in ecreersennmä 
beide e und beide r mouillirt ausspreche, so muss ich auch 
die Mouillirung beider e und des zweiten r durch die Schrift 
bezeichnen, da nicht immer ein monillirter Consonant einen 
andern vorangehenden ursprünglich harten Consonanten zu 
erweichen pflegt. Nun tritt aber sogar auch der Fall ein, dass 
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man wie in mepspii vor einem unerweichten GCorsonanten ei- 
nen erweichten, aber von der Schrifl nicht als solchen be- 
‚zeichneten Consonanten antrit. Die häufige Wiederholung 
des » würde, namentlich bei einer Verbindung von mehr als 
zwei Consonanten, nicht nur das Auge beleidigen, sondern 
auch bedeutenden Raum einnehmen. Wollte man diesem Ue- 
belstande steuern, so könnte man statt des », das alsdann 
auch überall zu weichen hätte, ein diakritisches Zeichen über 
oder unter dem mouillirten Consonanten anbringen. Sollte 
man auch dieses fir den gewöhnlichen Gebrauch niebt für 
zweckmässig erachten, so scheint mir doch die Anforderung 
nicht unbillig zu sein, dass in einem Thesaurus und in einer 
ausführlichen Grammatik der russischen Sprache neben der 
gangbaren Orthographie, wo diese uns nicht vollkommene 
Sicherheit über die Aussprache irgend eines Wortes gewähr- 
te, in Klammern eine genauere, die uns ilber alle Zweifel er- 
höbe, beigefügt würde. Wenn unsere Vorfahren auf solche 
scheinbar geringfügige Umstände geachtet hätten, würde den 
Linguisten ein gutes Stück saurer Arbeit erspart worden sein. 
Ich weiss recht gut, dass es eine missliche Sache ist, der 
Nachwelt eine richtige Vorstellung von den Lauten einer 
Sprache zu übergeben, da im Laufe der Zeit auch die Laute 
anderer Sprachen, die wir, um uns verständlich zu machen, 
zur Vergleichung herbeiziehen müssen, eine starke Verände- 
rung erleiden; aber dem Linguisten kommt es oft nicht so- 
wohl darauf an, dass das tndte Zeichen ihm den genan ent- 
sprechenden lebendigen Laut vor das Ohr führe, als dass das 
todte Zeichen immer einen und denselben Laut bezeichne und 
dass mithin jeder Laut durch ein besonderes Zeichen darge- 
stellt werde. 


Nachschrift. Als dieser Artikel in der Druckerei schon 
beinahe ganz abgesetzt war, gerieth einem Freunde, mit dem 
ich über die bier besprochenen Erscheinungen in der russi- 
schen Sprache öfters zu reden die Gelegenheit halte, ganz zufäl- 
lig J.Nikolitsch's Eiymologischer Theil der russischen Grammatik 
bearbeitet für Deutsche, Zweite, verbesserte und vermehrte Auf- 
lage. Mitau und Leipzig, 1851. in die Hände. Er durchlief 
sogleich den über die Aussprache bandelnden Theil des Bu- 
ches und wurde durch ein Citat in $ 11. auf einen Artikel im 
Aypuaas Man. Hap. Ilpoca. 1847. 1. LVI. Ora. V1. 8. 250, 
fg. aufmerksam, der einen in den Cangrnerep6yprexia Bb1o- 
nocru vom J. 1847. „N? 173. erschienenen Aufsatz von Pro- 
fessor Grot in Melsingfors, betitelt: O nponanomesin Oynes 
e, 5, 3. im Auszuge mittheilt. Nach Einsicht dieses Artikels 
halte ich mich für verpflichtet nachträglich auszusprechen, 
dass Herr Professor Grot schon im J. 1847 auf die verschie- 
dene Aussprache der Buchstaben e, $. 3 aufmerksam gemacht 
und dieselbe als von dem unmittelbar nachfolgenden Laute 
abhängig dargestellt hat. Nur darin kann ich mit Herrn Grot 
nicht übereinstimmen, dass er so viel Gewicht auf den Vocal 
der nachfolgenden Silbe legt. Der Vocal der nachfolgenden 





Silbe hat nur insofern Einfluss auf die Aussprache der in 
Rede stehenden Yocale, als er unmittelbar oder mittelbar den 
auf e oder % folgenden Consonanten erweicht. Wo die Erwei- 
chung des unmittelbar nachfolgenden Consonanten unterbleibt, 
wie in wpenss, welches Beispiel der Verfasser selbst anführt, 
da hört man den Laut ä ungeachtet des weichen Vocals in der 
nachfolgenden Silbe. Aus diesem Grunde kann ich es auch 
nicht gutheissen, wenn Hr. Grot als Beleg, dass das für das 
Russische geltende Gesetz keine Anwendung auf andere 
neuere Sprachen finde, aus dem Deutschen die Worte rer- 
schmähen und Achren, aus dem Französischen arr£ter, meler, 
picheur als Beispiele aufführt. Wenn der Russe wie der Deut- 
sche und Franzose die sogenannten weichen Vorale ohne Er- 
weichung des vorangehenden Consonanten sprechen könnte, 
würde er in einer vorangehenden Silbe auch ä vor « leiden. 
Die Erweichung der Vocale a, o, y,i, si vor einem mouillirten 
Consonanten scheint Hrn. Grot enigangen zu sein, da er der- 
selben, so natürlich dieses auch hier gewesen wäre, nicht er- 
wähnt. Der mit grosser Gewandtheit und Klarheit geschrie- 
bene Aufsatz des Hrn. Professor Grot hat so wenig Beach- 
tung gefunden, dass mein Artikel, wenn er auch nichts Neueg 
enthalten hätte, noch nicht zu spät gekommen wäre. Dass Hr. 
Nikolitsch, dem die Untersuchung des Hra. Grot nicht ent- 
gangen isl, aus derselben nur eiwas ganz Unwesentliches, was 
auch schon andere Grammatiker gelehrt hatten, entlehnt, die 
wandelbare Aussprache der Laute e, %, 3 dagegen ganz mil 
Stllschweigen übergeht, kann ich nicht ungerügt lassen. 


SHERONIQTE DV PERSONMEL, 


Nomination. MM. Brosset et Stephani ont &t& nommös 
conservateurs A lErmilage Imperial, le premier pour les 
medailles orientales, le second pour les antiquiles greeques et 
romaines. 

Deees. L'Academie vient d’eprouver une perte doulonreuse 
par la mort de son illustre membre et doyen de la Classe 
historico-philologique, Chr. M. Frähn, decede le 16 anüt. 
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Ueber die Sprache der Jakuten. Grammatik, Text und Wör- 
terbuch. Von Otto Böhtlingk. (Besonderer Abdruck des 
drilten Bandes von Dr. A. Th. v. Middendorffs Reise in 
den äussersten Norden und Osten Sibiriens). LVII, 300, 97 et 
18% pages in-ko. Prix: 5 Roubles 40 Cop. arg. — 6 Tblr. 
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TO7zaS. 


5. Dis pinnpuıstıscue SüTRaA DER ZWEI UND VIER- 
zıG Sätze, aus DEM TißetTischen ÜBERSETZT 
vos ANTON SCHIEFNER. (Lu le 5 septembre 
1851.) 


Unter den neulich aus Peking erhaltenen Werken befindet 
sich auch ein sehr altes buddhistisches, welches den Namen 
zwei und vierzigsätziges Sütra führt. Es liegt uns hier in ei- 
ner Ausgabe vor, die ein der Buddhalehre über die Maassen 
gläubig anhängender Gabenspender Hen lin durch eine Unter- 
stützung von 100 Lan Silber (etwa 235 Silberrubel) zu Wege 
gebracht hat. Da dieses treffliche Sütra zwar im Chinesischen 
Kandjur befindlich war, nicht aber in Tibetischer Ueber- 
selzung exislirte, wurde es auf hoben Befehl Ahian lung's in 
die Mandsbusprache, durch Subhagagrejadkvraga und Dhjdna- 
rishtarırjäsa (sic) ins Tibetische, durch den Rab-bbjams-pa 
Prag'nodajarjäsa ins Mongolische übersetzt, Diese drei Ue- 
berseizungen sind sammt dem Chinesischen Text in der Weise 
abgedruckt, dass die Tibetische voransteht und unter ihr der 
Mandshu’ische, Mongolische und Chinesische Text befindlich 
ist. Da dieses Sülra zu den ältesten buddhistischen in China 
gehört und schon seit Einführung des Buddhismus daselbst 
befindlich sein soll, so halten wir es für der Mühe werth, das- 
selbe in einer deutschen Vebersetzung mitzutheilen. Diese 
liefern wir nach dem Tibetischen Text, dem sich der Mon- 
golische auf das Genaueste anschliesst, während der Man- 
dshutext bei seiner durchweg kürzeren Fassung dem Chinesi- 
schen näher zu stehen scheint. 








Ehe wir an die Webersetzung selbst gehen, müssen wir 
noch eine diesem Sütra anhangsweise beigegebene Erzählung 
von der Einführung des Buddbismus in China berübren, Sie 
lautet folgendermaassen: 


Im 2$sten Jahre des Tahdu Takao wang (d. i. 1027 v. Ch. G.) 
erhob sich am 8ten Tage des vierten Monats in dem Palast 
gegen Südwest eine Lichtmasse. Die von dem Könige befrag- 
ten Zeichendeuter sagten aus, dass dieses ein Zeichen wäre, 
dass in jener Gegend ein grosser Mann geboren sei, und ver- 
kündeten vorher, dass dessen Lehre nach Verlauf von tau- 
send Jahren in diesem Lande aufkommen würde. Im 53sten 
Jahre des Mu wang {949 v. Ch. G.) zeigte der Lehrer am Iöten 
Tage des zweiten Monats die Weise des Eingehens in das 
Niredna ". 1013 Jahr nach diesem Ereigniss, im siebenten 


Jahre des Kaisers Ming ti aus der Han-Dynastie, träumte der 
Kaiser in der Nacht, dass ein grosser Mann von mehr als 
zwei Klafler Höhe, von Goldfarbe, der ein Licht gleich dem 
der Sonne ausstrablte, in den Palast kam und sprach: «In die- 
sem Lande wird meine Lehre nach und nach Kraft erlangen.» 
Am nächsten Tage befragte der Kaiser seine Minister, unter 
welchen Fu y erklärte, dass dieser Traum zu der ehemals zu 
Zeiten Tshao’s aus der Tsheu-Dynastie gegebenen Vorhersa- 
gung stimmte. Als der Kaiser darauf die alten Schriften durch- 
geschen und die zu den Zeiten des Tsheu Tshao gegebene Vor- 
hersagung gefunden hatte, freute er sich und sandte den Mi- 
nister Wang tsun und siebzehn andere Männer nach dem Sü- 
den, um die Buddhalehre aufzusuchen. Als diese nach dem 
Königreiche 'Jue shi gelangten, trafen sie mit dem aus dem 
Geschlechte Kdgjapa's stammenden Arbant Marangi und dem 
Pandita Gobharana zusammen, die aus Indien kamen und auf 
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einem weissen Rosse ein Abbild des Lehrers, das Sütra der 
42 Sätze und die übrigen Sütra's des grossen und kleinen Ve- 
hikels, so wie auch ein Gefäss mit Reliquien des Lebrers mit 
sich führten, Am letzten Tage des 12ten Monats des 10ten 
Jahres von Yung phing kamen sie in die Festung Lo yang. Das 
sechste Jahr darauf bekehrien der Arhant und der Pandit die 
Chinesischen Tao sse, erhoben sich gen Himmel und spra- 
chen zum Kaiser: «Die vom Fuchs Geborenen sind nicht aus 
dem Geschlecht des Löwen; in den Teich geht nicht der 
Ocean; ein Hügel ist nicht so schön als der Sumeru. Die 
Wolke des Gesetzes umfasst die ganze Welt, der Regen des 
Gesetzes befruchtet die Wurzelschösslinge der Wesen. Wenn 
wundervolle Zauberkraft öffentlich gezeigt wird, so werden 
die Wesen in allen Gegenden bekehrt.» Nachdem sie so ge- 
sprochen hatten, begaben sie sich auf übernatürliche Weise 
nach Indien, 

Ungefähr eben so, nur kürzer finden wir die Einführung 
des Buddhismus erzählt in der in Tibetischer Sprache ver- 
fassten Geschichte der Entstehung des Buddhismus unter den 
Mongolen. Der Arhant fübrt dort den Namen Matinga und der 
Pandit den Namen Bharana; der erstere derselben ist wohl 


Matanga. In einer Anmerkung zu Fof koud ki p. 44?) kommen 
diese beiden Indischen Buddhisten unter dem Namen Ma teng 
und Tshou fa lan vor. Die 50 eben berührte Tibetische Dar- 
stellung erzählt sogar, dass der Kaiser ihnen entgegengezo- 
gen und Ehrfurcht bezeigt habe. Darüber sei bei den Tao sse 
Neid entstanden; sie hätten das Aufkommen der neuen Lehre 
unstattbaft gefunden und sich bei dem Kaiser beschwert. 
Dieser hätte befohlen, die Religionsschriften beider Theile 
ins Feuer zu werfen. Diejenigen, deren Schriften unversehrt 
bleiben würden, sollten die Oberhand behalten. Während 
nun die Schriften der Tao sse verbrannten, blieben die der 
Buddbisten unversehrt. Die beiden Häupter der Tao see spran- 
gen ins Feuer, die beiden Pandits aber erhoben sich gen 
Himmel und verrichteten Wunder, 

Kehren wir zu dem Sütra der zwei und vierzig Sätze 
zurück, so hätten wir, ehe wir zur Uebersetzung schreiten, 
nur noch zu bemerken, dass dasselbe auch nach der genann- 
ten Anmerkung zu Fo kouf ki schon zur Zeit der Entstehung 
des Buddhismus in China vorkommt. 


Zu der Zeit als Bhagavant die höchste Einsicht erreicht 
hatte, gedachte er, da er von Sinnenlust befreit, Seelenruhe 
erlangt und sich sehr erhoben und, nachdem er in tiefer Be- 
trachtung geweilt, alle Schaaren von büsen Geistern über- 
wunden, num zur-Befreiung der Wesen das Rad des Glaubens 
in Bewegung zu setzen. Er begab sich in den Gazellenwald 


von Rshipatana , selzte dort vor der Fünfschaar Ag'ndina 
Kaundinja u. s. w*) das Glaubensrad der vier Wahrheiten in 


Bewegung und befestigte sie auf der Bahn und in den Früch- 
ten, Darauf kamen andere Bhikshu's in Bhagavants Nähe und 


befragten ihn über verschiedene Zweifel ihres Gemüths. Von 
Bhagavant gründlich unterwiesen, wurden sie gänzlich von 
den Zweifeln des Gemüths befreit, kamen an Bhagavanıt her- 
an, verneigten sich mit zusammengelegten Handflächen und, 
nachdem sie ihre Ehrfurcht an den Tag gelegt, schickten sie 
sich an ihn anzuhören. Zu der Zeit trug Bhagavant die nun 
folgende treffliche Lehre der zwei und vierzig Sätze vor. 

1. Bhagavant sprach: (ramana heisst derjenige, der, nach- 


dem er seine Verwandte verlassen, von Hause gezogen, in der 
Lehre geweilt, die Natur des Geistes erschaut und das Gesetz 
des Nichtzusammengesetzten begriffen hat *}. Arhant ist der- 
jenige, der alle 253 Bhikshupflichten ®) vollständig erfüllt, 
sich des Wegs der vier Wahrheiten befleissigt, die Vollen- 
dung erreicht hat und gänzlich geläutert worden ist. 

2. Ferner sprach Bhagavant : Der Arkant kann sich gen 
Himmel erheben, verschiedene Wunder und Verwandlungen 
zeigen, kann die Weltenräume gänzlich erschüttern und die 
vergänglichen Güter der Welt, die er wünscht, vollkommen 
erreichen. Auf ihn fölgt der Andgdmin. Wenn der Andgdmin 
nach seinem Absterben neunzehnmal in der Gütterregion wie- 
dergeboren worden ist, so wird er ebendaselbst Arkant. Nach 
diesem kommt der Sakrddgdmin, Wenn der Sakrdigdmin ge- 


storben und, in der oberen Region wiedergeboren, darauf wie- 
der zurückkehrt. so wird er Arkant. Nach ihm kommt der 
Crota dpanna ®). Der Crota dpanna erreicht die Stufe des Ar- 
hanis, wenn er siebenmal gestorben, zum siebenten Male wie- 
dergeboren worden ist. Wer den Begierden gänzlich entsagt, 
gleicht Einem, der seines Leibes Glieder verstümmelt und 
darauf nicht vermögend ist sich zu stützen. 

3. Ferner sprach Bhagavant: Wenn Bhikshu’s, die von 
Hause gezogen, ihren Begierden entsagen, ihr Gemüth gänz- 
lich erkennen, den tiefen Sinn des einfachen Buddhaweges er- 
fasst haben, ohne zu finden, ohne zu suchen, vom Wege nicht 
gebunden, von der Arbeit nicht belästigt, ohne zu denken, 
ohne zu handeln, ohne zu betrachten, ohne vollendet zu sein, 
ohne überall zu weilen, von Natur ausserordentlich beschaf- 
fen sind, so nennt man das den Weg’), 

%. Ferner sprach Bhagavant: Diejenigen, die sich Haupt 
und Bart geschoren und Bhikshu geworden, in die Lehre Bha- 
gavanis eingetreten sind, müssen die Güter der Welt verlas- 
sen, Gaben einsammeln gehen, in der Mitte des Tages ein- 
mal essen, unter einem Baum ihr Nachtlager halten und voll 
Genügsamkeit nicht noch eine Mahlzeit zu sich nehmen, weil 
die Menschen durch die Gelüste dumm gemacht werden. 

5. Ferner sprach Bhagavant: Die Menschen können auf 
zehnfache Weise Tugend und auf zehnfache Weise Untugend 
üben. Von diesen zehn Untugenden beziehen sich drei auf 
den Leib, vier auf die Rede, drei auf das Gemüth. Die drei 
Untugenden, die sich auf den Leib beziehen, sind: tödten, 
nicht Gegebenes nehmen und der Leibeslust fröhnen. Auf die 
Rede beziehen sich: lügen, Unsinn schwatzen, harte Worte 
reden, verläumden ; auf das Gemüth: Habsucht, Lust zu scha- 
den, aus Dummheit an die drei Kostbarkeiten nicht glauben 
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und falschen Ansichten huldigen. Die Updsaka's, welche nicht 
aus Faulheit von den fünf Werken ablassen und auf zehn- 
fache Weise Tugend üben, werden gewisslich der Früchte 
theilhaflig werden, 

6. Ferner sprach Bhagavant: Wenn Menschen viel Unrecht 
gethan, ohne Reue zu empfinden, so wird die Frucht des nach 
und nach aufgehäuften Bösen an ihnen selbst zur Reife kom- 
men, gleich wie die Flüsse, die sich in den grossen Ocean er- 
giessen und ohnehin schon tief sind, breit werden, so dass 
man mit Mühe über sie setzen kann. Bei Menschen, die das 
Unrecht einseben und sich darauf bessern, nehmen die Ge- 
setze der Tugend zu und das Böse kommt nach und nach zur 
Ruhe, «0 dass der Weg vollendet werden kasın., 

7. Ferner sprach Bhagavant: Thörichte Menschen, die ge- 
gen Bhagavanıt sündhafte Handlungen begangen haben, hat 
er dennoch mit seiner maasslosen Barmherzigkeit erfasst, und 
als sie später durch ihr regelloses Treiben ihm Aergerniss 
gaben, hat er sie dennoch wiederum mit seiner endlosen Her- 
zensgüte aufrecht erhalten. Aus dieser Ursache erlangte Bha- 
gavant den Gipfel des Verdienstes und der Tugend, jenen 
Menschen aber erwuchsen Schaden und Leiden. Einige thö- 
richte Menschen, die gehört hatten, dass Buddha Bhagavant 
in Folge des Wesens eines Parivrag’aka Milde und Barmher- 
zigkeit ausübte und auch geschmäht wiederum Milde ange- 
deihen liess, begaben sich in die Näbe Bhagavants und schmäh- 
ten ihn. Er sprach kein Wort und dachte in seiner grossen 
Barmherzigkeit : dieser ist unwissend, unaufgeklärt und dumm. 
Nachdem er geschmähbt worden, sprach Bhagavant: «O Kind, 
wie soll es sein, wenn du einem Andern Hochachtung bezeigst 
und dieser nicht auf den Gruss geachtet hat?+ «Er muss mir 
wiederum Ehre erweisen.» Bhagavant sprach: »O Kind, soll- 
test du nun, da du Bhagavant geschmäht, dieser aber die 
Schmähung nicht auf sich bezogen, ihn wiederum schmähen, 
so wird dir daraus Leid erwachsen. Wie das Echo der Stimme 
und der Schatten dem Körper folgt, wird die Vergeltung da- 
für nimmermehr ausbleiben. Deshalb muss man sich sündhaf- 
ter Handlungen entbalten.« 

8. Ferner sprach Bhagavant: Wenn schlechte Menschen den 
guten schaden wollen, so ist es als wenn sie ihren Speichel 
gegen den Himmel auswerfen. Der Himmel kann nicht durch 
den Speichel befleckt werden, sondern nur sie selbst. Eben 
so wie wenn man gegen den Wind Asche auf einen Andern 
werfen will und der Staub den Andern nicht treffen kann, son- 
dern auf den Werfenden zurückfällt, so wird der, welcher 
den Guten keine Ehre erweist, dadurch, dass er den Guten 
schaden wollte, selbst beeinträchtigt. 

9. Ferner sprach Bhagavant: Die den Wandel Erlernenden 
müssen sich der Milde und Barmherzigkeit befleissigen und 
Gaben austheilen. Das Verdienst, das man sich durch Gaben 
erwirbt, ist sehr gross, sehr gross das Verdienst dessen, der 
mit beberrschtem Gemüth ordentlich nach dem Gesetze wan- 
delt. Zu der Zeit wenn andere ihn nach dem Gesetze wandeln 
sehen, wird sein Verdienst befestigt, seine Freude erhöht und 
ihm Vergeltung für sein Verdienst zu Theil. Man fragte: Bha- 


gavant, wird denn diese Anhäufung des Verdienstes auch 
nicht abnehmen? Bhagavant antwortete: Wenn an einem Orte 
auf einer Erhöbung ein Feuer angezündet ist, so kommen die 
Menschen von den vier Weltgegenden, nehmen von demsel- 
ben und bereiten sich ihre Speisen, und obwohl dieses Feuer 
auch noch die Dunkelheit erhellt, so schwindet es doch nicht. 
Ebenso ist es mit der Anhäufung des Verdienstes. 


10. Ferner sprach Bhagavant: Wenn man hundert niedri- 
gen Menschen Nahrung giebt, so ist das nicht soviel als wenn 
man sie einem Trefllichen giebt. Wenn man tausend TreMi- 
chen Nahrung giebt, so ist dies nicht soviel, als wenn man sie 
einem giebt, der die fünf Lehrstützen erfasst hat, Wenn man 
zehntausend solcher, welche die fünf Lehrstützen *) erfasst 
haben, Nahrung giebt, so ist das nicht soviel, als wenn man 
sie einem Crota dpanna giebt. Wenn man hunderttausend Crota 
dpanna's Nahrung giebt, so ist dies nicht soviel, als wenn man 
sie einem Sakrdigdmin giebt. Wenn man einer Million Sakrdd- 
gdmin Nahrung giebt, so ist das nicht soviel, als wenn man 
sie einem Andgämin giebt. Wenn man zehn Millionen Andgd- 
min Nahrung giebt, so ist das nicht soviel, als wenn man sie 
einem Arbant giebt. Wenn man hundert Millionen Arhants 
Nahrung giebt, so ist das nicht soviel, als wenn man sie ei- 
nem Pratjekabuddha ®) giebt. Wenn man einer Milliarde Pra- 
ekabuddha's Nahrung giebt, so ist das nicht soviel, als wenn 
man einem Buddha ein Mittagsmahl bereitet, weil man so den 
Buddhaweg aufzufinden und zu erlernen und das Wohl aller 
Wesen zu bereiten bestrebt ist. Deshalb ist die Masse des 
Verdienstes sehr gross, wenn man guten Menschen Nahrung 
giebt. Wer die Götter und Unholde dieser Welt verehrt und 
den Eltern Achtung und Ehre erweist, wird wegen der Eltern 
ein grosses Feld von Verdiensten haben. 


11. Ferner sprach Bhagavant: In der Welt giebt es zwanzig 
Dinge, die schwer sind, nämlich: schwer ist es eine Gabe aus- 
zutheilen, wenn ınan arm ist; schwer ist es den Weg zu ler- 
nen, wenn man reich ist: schwer ist es durch die Kraft des 
Geistes das Leben aufzugeben; schwer ist es das Gesetz der 
treflichen Lehre zu erblicken; schwer ist es geboren zu wer- 
den in der Region, wo die Buddha’s entstehen; schwer ist es 
Leiden zu tragen, ‚wenn man nicht Liebe hat; schwer ist es 
kein Verlangen zu haben, wenn man etwas Angenehmes er- 
blickt hat: schwer ist es dem Kraftreichen, seine Krafl nicht 
anzuwenden; schwer ist es, dem Schmähenden nicht zu zür- 
nen; schwer ist es, wenn man sich an eine Arheit begiebht, 
keinen Begriff davon zu haben; schwer ist es zur Vollendung 
zu kommen, wenn man auch viel gelernt hati schwer ist es 
diejenigen nicht zu verachten, die nichts gelernt haben; 
schwer ist es den selbstsüchtigen Stolz zu überwinden; schwer 
ist es auf einen Freund der Tugend zu stossen; schwer ist es 
den Weg zu erlernen, wenn man die Eigenheit des Gemüiths 
kennt; schwer ist es bei einem Zusammentreffen nicht bewegt 
zu werden; schwer ist es der Klugheit entsprechende Mittel 
anzuwenden; schwer ist es in Lebereinstimmung mit der Na- 
tur zu bekehren; schwer ist es Gemüthsruhe Fon erlangen; 
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schwer ist es nicht von dem zu Thuenden und zu Unterlas- 
senden zu sprechen. 

12. Ein Bbikshu richtete an Bbagavant die Frage: Durch 
welche Ursache wird die vollendete Einsicht erreicht, durch 
welche Folge Erinnerung an die frübere Existenz herbeige- 
führt? Bhagavant antwortete: Keinen Nutzen bat es nur zu 
wissen, dass die höchste Einsicht ohne Merkmale und Kenn- 
zeichen ist, von grosser Wichtigkeit ist es aber, auf den Wan- 
del des Gemüths Acht zu haben. Wie ein Spiegel, abgewischt 
und von Flecken gereinigt, klar wird und die Gegenstände in 
ihm deutlich zum Vorschein kommen, ebenso kommt auch, 
wenn die Leidenschaft gänzlich beseitigt ist und man nach 
dem Gesetze der Nichtigkeit wandelt, sobald der erhabene 
Weg erreicht ist, die Erinnerung an die frühere Existenz. 

13. Ferner sprach Bhagavant: Was ist die höchste Tugend’? 
Auf dem Wege wandeln ist die höchste Tugend. Was ist die 
höchste Grösse? Dem Gesetze der Einsicht gemäss handeln 
ist die höchste Grösse. Wer ist der Vorzüglichste der Macht- 
begabten? Derjenige, der, während er selbst voll Duldung ist, 
keine sündhafle That begeht, wird sicherlich von den Men- 
schen geehrt werden. Wer ist vorzüglich erleuchtet? Derje- 
nige, der ohne Flecken und makellos, ohne ungerechten Wan- 
del gänzlich rein ist und alle von Uranfang bis jetzt in der 
Welt der zehn Gegenden Befindlichen, mögen sie ungekannt, 
unsichtbar, gänzlich unbemerkt und ungehört sein, ohne das 
Geringste zu haben auf jegliche Weise kennt, der ist erleuch- 
tet zu nennen. 

1%. Ferner sprach Bhagavant: Ein Wesen, dessen Seele mit 
Leidenschaft behaftet ist, kann den Weg mit seinem verblen- 
deten Gemüth nicht sehen. Schüttet man in trübes Wasser 
fünferlei Farbe und rührt es dann mit aller Kraft durcheinan- 
der, so werden die Menschen, die hineinsehen, das Bild ihres 
Körpers nicht sehen können. Ebenso können diejenigen, de- 
ren Gemüth durch die Leidenschaft aufgeregt und getrübt ist, 
den Weg nicht sehen. Diejenigen Menschen dagegen, die voll 
Glauben ihre Fehler der Reihe nach eingestehen, sich bes- 
sern und den Freund der Tugend begütigen, werden den Weg 
sehen, so wie das Abbild im Wasser sichtbar wird, so- 
bald es vom Schmutz gereinigt ist. Oder auch so: Wenn man 
unter einem Kessel Feuer anmacht und das Wasser, wenn es 
im Sieden begriffen ist, mit Baumwollenzeug bedeckt, so wer- 
den alle Menschen, die sich dem Kessel nähern und hinein- 
blicken, ihr Bild nicht sehen. $o können diejenigen, die von 
Uranfang an fortwährend von den drei lebeln verwirrt und 
von den fünf Sünden !") bedeckt sind, den Weg nicht sehen, 
Wenn die Flecken der Seele gänzlich geschwunden sind, er- 
wächst die Erkenntniss, woher sie gekommen und entstanden 
und nach welchen Buddhagefilden sie nach dem Dahinschei- 
den gelangen wird, und zu gleicher Zeit sieht sie die Tugen- 
den des Weges ein, 

15. Ferner sprach Bhagavant: Diejenigen, die den Wandel 
gelernt, gleichen denjenigen, die mit einer Leuchte in der 
Hand in einen dunklen Raum treten und ihn durch, Vertrei- 
bung der Finsterniss aufhellen; denn wenn sie die Wahrheit 


erkannt haben, weicht die Finsterniss der Unwissenheit von 
ihnen und nichts bleibt ihnen unklar. 

16. Ferner sprach Bhagavant: Alle Gedanken des Tathägata 
sind Gedanken des Weges, alle seine Thaten Thaten des We- 
ges, alle Worte Worte des Weges. Da der Tathägata an den 
Weg denkt, wird er ihn nicht vergessen. 

17. Ferner sprach Bhagavant: Wenn man Himmel und Erde 
sieht, so soll man denken, dass sie nicht ewig sind. Wenn 
man Berg und Thal sieht, so soll man denken, dass sie nicht 
ewig sind. Wenn man Form und Gestalt der Dinge zunehmen 
und sich erweitern sieht, soll man denken, dass sie nicht ewig 
sind. Wenn man also denkt, wird man sehr bald den Weg 
erreichen, 

18 Ferner sprach Bhagavant: Wenn jemand alle Tage fort- 
während an den Weg denkt und nach ihm handelt, so wird 
er endlich Glaubensfürst und erlangt eine unendliche Masse 
von Verdiensten. 

19. Ferner sprach Bhagavant: Wenn man auch den Urbe- 
standtheilen des Körpers Sein beilegt, so sind sie dennoch 
wesenlos. Denn da ihr Sein nach einer kurzen Zeit aufhört 
und nicht immer dauert, s0 sind sie wie Trugbilder. 

20. Ferner sprach Bhagavant : Mit den Wesen, die von Lei- 
denschaft ergriffen nach Ruhm streben, geht es wie mit dem 
Duft des Räucherwerks. Wenn der Duft des Räucherwerks 
wahrgenommen wird und derselbe sich verbreitet hat, so 
kann er doch nicht, nachdem das Räucherwerk verzehrt ist, 
weiter fortbestehen, Su werden die Thoren, welche dem eit- 
len Ruhm der Welt nachstreben und sich nicht des wahren 
Rubms befleissigen, wenn sie ihren Ruhm erlangt, arm sein 
und Reue empfinden. 

21. Ferner sprach Bhagavant: Schönheit und Reichthum 
sind wie Honig auf einer Messerschneide. Wenn kleine Kna- 
ben ihn kosten, so verwunden sie sofort ihre Zunge und em- 
pünden Schmerz. 

22, Ferner sprach Bhagavant: Grösser ist die Gefahr des 
durch Kind und Weib und Reichthum und Haus Gebundenen 
als die Gefahr eines im Gefängniss in Ketten und Fesseln be- 
findlichen Mannes. Während man nämlich durch einen glück- 
lichen Zufall aus der Gefüngnissgefahr befreit werden kann, 
sind die an Kind und Weib u. s. w. Hängenden wie im Ra- 
chen des Tigers und können, da sie sich unvorsichtiger Weise 
hineinbegeben, nicht befreit werden 

23. Ferner sprach Bhagavant: Unter den Leidenschaften ist 
die an der Schönheit hängende stärker als die anderen; es 
giebt keine grüssere l.eidenschafl als diese. Wenn einer durch 
die Gewalt des Schicksals von Leidenschaft für die Schönheit 
erfasst wird und ein zweiter sie desgleichen befriedigt, so 
können solche in der Welt nicht auf den Weg gelangen. 

24. Ferner sprach Bhagavant: Wer sich der Leidenschaft 
bingiebt, ist wie ein Thor, der eine Leuchte in die Hand 
nimmt und gegen den Wind gehen will. Wirft er die Leuchte 
nicht fort, so wird ihm sicherlich durch Verbrennen der Hand 
Leid entstehen. Wer sich von der Begierde, dem Zorn und 
der Verblendung fortreissen lässt, ist, weil er nicht zuvor 
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durch den Weg erleuchtet worden, wie die Thoren, welche 
die Leuchte nicht fortwerfen und sich die Hand verbrennen, 
grossem Leid ausgesetzt. 

25. Darauf schickte eine Gottheit ein Göttermädchen vor 
das Angesicht Bhagavants um ihn zu versuchen. Bhagavant 
sprach zu ihr: «Weshalb bist du hier erschienen, du Schlauch 
voll verschiedener Unreinigkeit? Gewöhnliche Menschen kannst 
du verblenden, doch den mit den sechs Einsichten begab- 
ten!') TathAgata wirst du auf keine Weise täuschen, Bhaga- 
vant bedarf deiner nicht; gehe fort!» Darauf ward die Gott- 
heit von Glauben gegen Bhagavant erfüllt und legte ihm die 
Zweifel des Gemüths vor. Bhagavanı lüste diese, unterwies 
die Gottheit in der Lehre und liess sie die Frucht eines Crota 
äpanna erreichen, 

26. Ferner sprach Bhagavant: Ich sage: Wie ein ins Was- 
ser gefallener Baum, wenn er von der Strömung weitergelrie- 
ben die beiden Ufer nicht berührt, nicht von Menschen aufge- 
“ fangen und auch nicht von den Göttern oder Unholden aufge- 
halten, auch nicht im Flusse liegen bleibt und nicht verfault, 
in der That in den Ocean gelangen kann. eben so sage ich, 
dass die Menschen, welche, wenn sie den Weg lernen, nicht 
von Leidenschaft bethört, nicht von Verkehrtheit ergriffen, 
nicht der Unbeständigkeit verfallen, sondern sich ernstlich be- 
fleissigen , in der That den Weg erreichen können. 

27. Ferner sprach Bhagavant: O Cramana’s, eurem Ge- 


müthe müsst ihr nicht trauen. Dem Gemüthe darf man dureh- 
aus nicht irauen. Uebet Behutsamkeit: hänget nicht an der 
Schönheit. Hängt man an der Schönheit, so erwächst daraus 
Schmerz. Sobald man Arhant geworden ist, darf man seinem 
Gemüthe trauen. Darauf sprach Bhagavant nochmals zu den 
Gramana’s: O Cramana’s, übet Behutsankeit, schauet die Wei- 


ber nicht an. Begegnet ihr einem Weibe, so schauet es nicht 
an, habet Acht und sprechet nicht mit ihr, Sprechet ihr, so 
denket: Ich bin ein Gramana. Ich muss in der verderbten Welt 


wie ein vom Schlamme nicht befleckter Lotus leben. Eine 
Alte müsst ihr als eine Mutter, eine anch nur wenig an Alter 
euch Ueberlegene als ältere Schwester, eine Jüngere als jün- 
gere Schwester betrachten. Nicht soll man ungerechter Weise 
die Jungen verfolgen. Wenn ein ungerechter Gedanke ent- 
steht, so soll man mit genauer Prüfung überlegen. Wenn man 
sich bei einer solchen Prüfung vom Scheitel bis zur Fusssohle 
betrachtet hat, muss man darauf das Innere betrachten. Ent- 
steht dann der ungerechte Gedanke, als wenn das Innere 
gänzlich von verschiedener Unreinigkeit angefüllt sei, so muss 
er beseitigt werden. 

28, Ferner sprach Bhagavant: Wie man auf das Eiligste 
davon laufen muss, wenn Feuer sich über dürres Gras verbrei- 
tet, so müssen die Menschen, die den Weg erlernen, auch alle 
Gegenstände der Leidenschaft weit von sich werfen. 

2%, Ferner sprach Bhagavant: Als ein Mann, dessen Gemüth 
von Leidenschaft ergriffen war, kein Mittel gefunden, sein auf- 
geregtes Gemüth zur Ruhe zu bringen, enifernte er sein männ- 
liches Vermögen vermittelst eines Beils. Da hat Bhagavant 


also zu ihm gesprochen: Besser ist es seine Gedanken zu ent- 
fernen, als sein männliches Vermögen, wie du gethan. Ist der 
Geist, der Herr ist, gebändigt, so werden auch seine Diener 
von selbst abgehalten werden, Was hilft es, wenn das männ- 
liche Vermögen, nicht aber der verkehrte Sinn beseitigt wird? 
Jener Mann aber starb. 

30. Ferner sprach Bhagavant: Die Weltmenschen mit ver- 
kehrten Ansichten sind ähnliche Thoren wie jener Verblen- 
dete. Als ein junges Mädchen einem Manne eine Zeit bestimmt 
hatte, und dieser nicht zu rechter Zeit gekommen war, em- 
pfand das Mädchen Reue und sprach: «Deinen Ursprung kenn’ 
ich, Leidenschaft; du entstandst aus der Betrachtung. Wenn 
ich deiner nicht gedenke, wirst du nimmermehr entstehen.» 
Zu der Zeit kam Bhagavant jenen Weg gegangen; als er die- 
sen Spruch gehört, sprach er zu den Öramana's: »O Crama- 
na's, behaltet ihn, Dieser Spruch des Bhagavant Karjapa ist 
in der Welt sehr berühmt und sehr verbreitet.» 

31. Ferner sprach Bhagavant: Giebt sich ein Mensch der 
Leidenschaft hin, so entsteht Schmerz, aus dem Schmerz 
Angst. Bleibt die Leidenschaft fern, so entsteht kein Schmerz; 
ist kein Schmerz, #0 entsteht keine Angst. 

32. Ferner sprach Bhagavant: Wenn die Menschen den 
Weg erlernen, so ist es, wie wenn ein Mann mit Zehntausen- 
den Krieg führt. Der einzelne Mann wird, obschon gerüstet 
und gewaffnet, gleich im Anfang zurückgedrängt und durch 
die Furcht zurückgetrieben oder in der Mitte des Weges oder 
nachdem der Kampf um sich gegriffen, getödtet oder kehrt 
als Sieger in seine Heimath und wird Herr. Eben so wird 
derjenige, der sich mit beständigem Gemüth eifrigst befleis- 
sigt, sich nicht von der Thorbeit täuschen lässt und die Lei- 
denschaft gänzlich beseitigt, die Frucht erlangen. 

33. Zu der Zeit geschah es, dass ein (ramana während des 


Lesens in der Nacht plötzlich von einer lauten Melodie ge- 
troffen voll Sehnsucht den Gedenken fasste, nach Hause zu 
gehen. Da liess Bhagavant ihn rufen und sprach: Was für 
eine Beschäftigung hast du früher zu Hause getrieben? — «Ich 
habe die Citber gespielt.» — Was geschieht, wenn eine Saite 
schlaff ist? — »Sie giebt keinen Ton von sich.» — Was ge- 
schiebt, wenn die’Saite straf ist? — «Der Ton ist grell.» — 
Was geschieht, wenn die Saite mässig gespannt ist? — «Der 
Ton wird, ohne zu hoch und zu niedrig zu sein, gleichmässig 
sein.» Darauf sprach Bhagavant zu diesem Cramana: Wenn 


man sich des Weges befleissigt und seinen Geist ebenso gleich- 
mässig stimmt, so wird man den Weg erlangen. 

3%. Ferner sprach Bhagavant: Wie Eisen, wenn es ge- 
schmolzen und geläutert, nach und nach gehämmert und ge- 
reinigt ist, zu allerhand Gefässen verarbeitet werden kann, so 
werden auch diejenigen, die den Weg lernen, wenn ihr Geist 
nach und nach von aller Unlauterkeit befreit ist und sie sich 
befleissigen, ohne Zweifel die vollendete Einsicht erreichen. 
Im entgegengeselzten Falle erwächst ihnen Gram, aus dem 
Gram Mühsal und bei starker Trübsal kehren sje von dem 
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Wege zurück. Kehren sie vom Wege zurück, s0 häufen sie 
sündhafte Handlungen aufeinander. 

35. Ferner sprach Bhagavant: Sowohl die Menschen, die 
auf dem Wege wandeln, als auch diejenigen, die es nicht 
thon, erfahren Leiden. Schwer ist es zu ermessen, was für 
Leiden ein Wesen von seiner Geburt bis zu seinem Alter und 
seit dem Altern durch Krankheit bis an den Tod zu erdulden 
hat; wenn der Sinn aber durch Mübsal verwirrt ist und sünd- 
hafte Handlungen aufgehäuft sind, so lässt sich das Leid we- 
gen des seit der Geburt bis zum Tode Geschehenen in keine 
Worte fassen. j 

36. Ferner sprach Bhagavant: Ist ein Wesen aus der Höl- 
lenregion befreit, s0 ist es schwer einen menschlichen Körper 
zu erhalten. Hat man auch einen menschlichen Körper er- 
halten, so ist es schwer mit Beseitigung des weiblichen Kör- 
pers den Leib eines Mannes zu erhalten. Hat man auch den 
Leib eines Mannes erhalten, so ist es schwer alle Sinne un- 
versehrt zu erhalten. Hat man auch alle Sinne ganz erhalten, 
so ist es schwer in Madhjadega geboren zu werden. Ist man 
auch in Madhjadega geboren, so ist es doch schwer der-Bud- 
dhalehre theilhaft zu werden. Ist man auch der Buddhalehre 
theilhaft geworden, so ist es schwer auf einen König des Ge- 
setzes zu stossen, Ist man auch auf einen König des Geselzes 
gestossen, so ist es schwer in dem Hause eines Bodhisaltva 
geboren zu werden, Ist man auch in dem Hause eines Bodhi- 
sattva geboren, s0 ist es schwer voll Glauben an die drei 
Kostbarkeiten in einer Weltregion geboren zu werden, in der 
ein Buddha weilt. 

37. Ferner sprach Bhagavant zu den Cramana's: »Wie lange 


währt das menschliche Leben?» Ein Cramana antwortete: »Es 


währt etwa zehn Tage.+ — «O Sohn, du bist noch nicht auf 
dem Wege geläutert.. Weiter sprach er zu einem Cramana: 


«Wie lange währt das menschliche Leben?» — = Etwa so 
lange wie eine Mahlzeit dauert.“ — «Geh, auch du bist noch 
nicht auf dem Wege geläutert.» Weiter sprach er zu einem 
Gramana: «Wie lange währt das menschliche Leben? — „So 


lange wie nöthig ist um aus- und einathmen zu können.» Dar- 
auf sprach Bhagavant: »Richtig. Deshalb muss man sagen, 
dass du auf dem Wege geläntert bist.» 

38. Ferner sprach Bhagavant: Die Zuhörer, die auch tau- 
send Jogana weit von Bhagavant wohnen und die Sittenlehre 
Bhagavants in ihr Herz aufnehmen, werden ohne Zweifel der 
Frucht theilbaft werden. Wenn einer, der vor den Augen 
Bhagavants lebt, Nutzloses in sein Gemüth aufnimmt, dann wird 
er nimmermehr der Frucht des Weges tbeilhaft werden. Das 
Verdienst jenes besteht darin, dass er des Weges beflissen 
war, so wie der in der Nähe des Lehrers Weilende, da er 
sich nicht selbst geübt. auch nicht das Geringste findet, 

39. Ferner sprach Bhagavant: Die Menschen, die auf dem 
Wege wandeln, gleichen dem Honig, der durch und durch 
süss ist. Diejenigen, die nach dem Gesetze Buddha’s, das 
ebenso durch und durch von Freude und Lust erfüllt ist, 
wandeln, werden den Weg erlangen. 


%0. Ferner sprach Bhagavant : Diejenigen, die auf dem Wege 
wandeln und die Leidenschaft mit der Wurzel ausgerotiet 
haben, werden, wenn alle Flecken nach und nach geschwun- 
den sind, der Frucht des Weges theilhafı werden, gleichwie 
eine in der Luft schwebende Kette, wenn man die einzelnen 
Körner abnimmt, nach und nach ganz aufhört {?). 

#1. Ferner sprach Bhagavant: O (ramana's, wie ein be- 


ladenes Rind, in einen Sumpf gerathen, trotz aller Müdigkeit 
an eins der beiden Ufer kommt, ohne auch nur an Erholung 
zu denken, so muss, o Cramana’s, da die Gefahr in dem Pfuhl 


der Leidenschaft bedeutend grösser ist, ein grader Sinn sich 
einzig des Weges befleissigen und sich vor dem Schmerze 
des Kreislaufs schützen. 

42. Ferner sprach Bhagavant: Ein Tathägata betrachtet alle 
noch so vollkommenen Reichthümer gleich dem Speichel und 
der Asche, Gold, Silber und die andern Kostbarkeiten wie 
Sand und Kies, seidene und andere kostbare Gewänder wie 
Lumpen, die Weltregion des grossen Tausend wie die Myro- 
balane, das Wasser der vier grossen Meere wie das Oel, wo- 
mit die Fusssoble gesalbt ist, die Thür eines Kunsterfahrenen 
wie ein mit Edelsteinen gefülltes Boot, das Mabäjäna wie im 
Traum gesehenes Gold und seidene Gewänder, denjenigen, 
der den Buddhaweg geht, wie eine vor Augen befindliche 
Blume, denjenigen, der nach der Geistesvertiefung strebt, wie 
eine dem Sumeru gleiche Säule, denjenigen, der das Nirväna 
sucht, wie einen Tag und Nacht Wachen, das Wirkliche und 
Unwirkliche wie den Tanz der sechs Näga’s '*), die Leiden- 
schaftlosigkeit wie die Wahrheit, Zu- und Abnahme wie den 
Baum der vier Zeiten. 

Diese Worte sprach Bhagavant. Alle Bhikshu’s seiner Um- 
gebung aber freuten sich und priesen die Rede Bhagavants. 


Anmerkungen. 


1} Ueber diese Zeitangabe, welche unter den bei Csoma 


‚in der Tibetischen Grammatik aufgezählten fehlt, vergleiche 


man Abel- Remusat in den Milanges asiatiques T. I, p. 117 
und in den Anmerkungen zu Fo? kou? ki S. 79. 

2) Ebendaselbst wird berichtet, dass, weil das Sütra der 
42 Sätze auf einem weissen Rosse nach China gekommen war, 
man zu Lo yang ein Vihära errichtete, das den Namen Vihära 
des weissen Rosses erhielt. In demselben sollen auch Matangs 
und Gobharana ihr Leben zugebracht haben. 


3) Ueber die Fünfschaar vergl. Lassen, Indische Alterihums- 
kunde B. 11. 5.69, Foucaux's Rgya tch'er rol pa T. U. p. 233. 

4) Schott, Ueber den Buddhaismus in Hochasien und in China, 
übersetzt $. 18 diese Stelle nach dem Chinesischen also: «Der 
seinen Verwandten entsagt, sein Haus verlässt, und sichs zum 
Gesetz macht, sein Herz /Inneres) zu erkennen, zum Ur-Sein 
durchzudringen und das Nichts zu lösen (d. h. zu ergrün- 


den). DerTibet,. Text lautet : 5 STTIRTRTaTT ang, 
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5) Der Chinesiche und der Mandshu-Text haben beide nur 
250 Pflichten; der Mongolische Text folgt dem Tibetischen. 
In der neuesten Büchersendung aus Peking befindet sich un- 
ter No. 363° eine Unterweisung in den 253 Bhikshupflichten. 

6) Ueber diese verschiedenen Stufen vergleiche Burnouf, 
Introduction d Ühistoire du Buddhisme $. 291 folgg. und Abel- 
Remusat zum Foe kows ki S. 9. 

7) Im Tibetischen 32, das hier dem Chinesischen rad ent- 
spricht; es ist der Buddhaweg, der Weg zur Bodhi zu ver- 
stehen; s. Burnouf a. a. 0.1,85. Der Kürze wegen haben 
wir das Wort Weg in der Uebersetzung beibehalten. 


8) Im Tibetischen ANZ; es sind darunter die fünf 


Hauptgebote zu verstehen; s. Fof k. k. 5. 10%. 

9) Vergl. Burnouf a. a. O. 8. 297. — Diese Stelle findet 
sich bei Abel-Remusat zum Foe k. k. 3. 16% aus dem Sse 
ehj ewl tchang king d. h. dem Chinesischen Text des zweiund- 
vierzigsätzigen Sütra’'s angeführt, jedoch so, dass von dem 
Nahrung Geben dort keine Rede ist. = 

10) Die drei Uebel werden im 24sten Satz genannt: aa 


STARTET Begierde, Zorn, Unwissenheit; die fünf 


Sünden sind: tödten, stehlen, Ehebruch, lügen, Genuss gei- 
stiger Getränke; s, Fo k. k. 3. 10%. = 
11) Daher ist eine der Buddhabezeichnungen auch TIT-IH, 
2.B. im Amara kosha $. 4 Cloka 9 der Pariser Ausgabe. In Su- 
bhütik’andra's ins Tibetische übersetztem Commentar zu die- 


eer Stelle beisat es: SRFANSTFSÄIFÜZERETL 
JOST HTER FETTE | STIRCÄNE RUN I 
Far «Die sechs vollendeten Einsichten sind: güttliches Au- 


ge, göltliches Ohr, Wissen um die Gedanken Anderer, Erin- 
nerung an frühere Existenz, Wissen um das Schwinden des 
Flusses (der Alome}, Wissen der Verwandlung.» 8. For k. k. 
8.130; Burnouf a. a.0. $. 295 zählt nur fünf Abhig'nd's 
auf; diese betreffen aber dort nur den Arhant. 

12) Welche Bewandtniss es mit den sechs Näga’s hat, ist 
mir nicht bekannt. Zu beachten ist hier aber der Tanz der 
Näga’s. In dieser Beziehung erinnern sie an die Wassergei- 
ster der Germanischen Mythologie, denen Spiel und Tanz zu 
besonderer Freude gereicht; s. Grimm, Deutsche Mythologie 
$. 460. Selbst der Name, den dieselben noch jetzt im Schwe- 
dischen führen, näk, scheint in einer Verwandtschaft der In- 
dischen und Germanischen Mythologie seinen Grund zu ha- 
ben. Die Beziehungen der Näga's zum Wasser sind ziemlich 
zahlreich. Nach der Geburt wird Cdkjamuni von den beiden 
Nägaräg’a's Nanda und Upananda mit einem warmen und ei- 


nem kalten Wasserstrom, den sie entstehen lassen, gebadet 
(Roya tch'’er rol pa T. 1. p. 88). Ebendaselbst $. 116 wird der 
Ocean der Aufenthalt der Näga’s genannt. Im Dsanglun 5. 30 
(der Uebers.) droht ein Näga das Land des Königs in einen 
See umzuwandeln, falls seinem Begehr nicht gewillfahrt 
werde. Ebendaselbst 5. 69 schöpfen vier Nägaräg’a's zum Bau 
eines Palastes kostbare Stoffe aus Quellen, die sie hervorzan- 
bern. In dem Ocean wohnen 167 Nägaräga’s; s. Foe k. k. 
S. 143. . 


GSORRESPONDANGEZ. 


1. Aus eınes Briere nes Heran GÜTZLAFF 
an Heann DORN. (Lu le 5 septembre 1851.) 


Hong-Kong, den 22 Juni 1851. 


Wir haben hier auch eine Asiatische Gesellschaft, die ein 
Heft ihrer Zeitschrift herausgegeben, das ich Ihnen übersen- 
den werde, sobald sich eine Gelegenheit findet. Jetzt druckt 
man eine Sprachlehre des Lutschuischen, eines dem Japa- 
nischen verwandten Dialects; ausserdem verschiedene Skiz- 
zen und eine Abhandlung über den Einfluss der Chinesen 
auf Asien und über den Mohammedanismus im Innern. So 
eben habe ich der Gesellschaft eine gedrängte Geschichte der 
Mandshurischen Kaiser vorgelegt, die ehestens auch das Licht 
sehen wird. Was mich aber ganz besonders beschäftigt, ist 
das Englisch-Chinesische und Chinesisch -Englische Wörler- 
buch, an dem ich schon über 20 Jahre arbeite, und das nun 
endlich aus dem Chaos, worin es sich befindet, herausgezo- 
gen wird. Es geht aber sehr langsam und erfordert sehr viel 
Geduld. Sie werden vielleicht das Leben des Taukwang, des 
letzthin verstorbenen Kaisers gesehen haben; die Materialien 
dazu hatte ich schon lange gesammelt. Es ist eine Beschrei- 
bung der Thaten eines Mannes, welcher in jeder Hinsicht die 
Anfmerksamkeit Europa's verdient. 

Vor einigen Monaten langten hier fünf schiffbrüchige Japa- 
ner an, die mir erzählten, wie neun ihrer Landsleute, welche 
in derselben Junke gewesen, mit einem Schiffe nach Kam- 
tschatka gegangen. Ich liebe die Nation sehr und schätze die 
Sprache, die einen bedeutenden Grad der Vollkommenheit 
erreicht hat. Diese Leute sind nun auf einem französischen 
Kriegsschiffe über Schapu nach ihrer Heimath zurückgekehrt. 
So manche Nachricht wurde uns durch sie von dem verschlos- 
senen Lande, welches noch bis auf diesen Augenblick dem 
Fremden jeden Zutritt versagt. Da aber nun eine Dampfschiff- 
fahrt zwischen Schanghai, der nördlichen Hafenstadt China's, 
und Kalifornien eröffnet werden soll, so lässt sich wohl er- 
warten, dass auch Japan sehr bald sich der grossen Menschen- 
familie anschliessen werde, 

$o oft ich in Berührung mit Mandshuren kam, bemerkte 
ich, dass nur wenige ihre Sprache beibehalten hatten, und bei 
einem Besuche in ihrem YVaterlande selbst, fand ich, dass fast 
alle Einwohner des Südens Chinesisch sprachen. 
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BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


Seance ou 1 (13) aoür 1851. 


Leetures extraordinaires. 


M. Brosset prösente et lil ss Notice sur une medaills de lan 1790, 
se rapportant d Ükistoire de la Georgie. (Voir „#" 3.) 

M. Stepbani prösente un m&moire intitul&: Ueber einige angebliche 
Steinschneider des Alterthums, Ein Supplement zum dritten Bande von 
Köhler's gesammelten Schriften. [I sera insör& au tome VIII des Mö- 
moires do la Classe, 

M. Böübtlingk prösente et lit une note inlitulde: Beiträge zur rus- 
sischen Grammatik, I — III, (Voir „A 3 et 4,) 


Propositions. 


M. Brosset annonco & la Classe quiil existe, ä la Bibliothöque du 
courent d’Edchmiadeine, deux exemplaires d'un ouvrage armenien por- 
tant le titre d’histoire d’Horasaph et de Baragham et qui, pour le con- 
tenu, parali beaucoup se rapprocher d'un roman chrötien semi- histo- 
rique publie par M. Boissonade dans le tome IV de ses Aneodota 
graeca, Desirant confronter le lexio armenien avec les auires leıles 
grec et orientaux, M, Brosset prie la Classe de s’adresser au Catho- 
lieos-Patriarche de tous les Armeniens, Nersös, pour oblenir la copie 
dudit roman contenu dans le No. 13 du catalogue historique de la Di- 
bliothöque d'Edchmiadzine. La Classe charge le Seeretaire d’ccrire ä ce 
sujet au trös rererend Prelal ei de se conformer, pour les spechalitds, 
aux indicalions renfermtes dans le rapport de M. BrosseL Les frais 
de la copie seront & la charge du Museo asiatique, 

M. Kunik prie la Classe de lui obtenir communication du No, 
AXXVII du catalogue Vostokor du Musee Roumiantsor, intitule: 
Beinucka ma» nucuossırs xuure 1499 u 1539 roaomı, La Classe au- 
torise le Secrötaire d'eerire ä ce sujet ä son excellence le Prince 
Odoievsky. 

Communication. 


M. Köppen met sous les yeux de la Clase un exemplaire de son 
memoire: Boa» 5% C, Ierepiyprexoä rydepuin, extrait du journal du 
Ministöre de Vinstruction publique et faisant partie, comme on sait, 
du teste explicalif de la Carte ethnographıque du gouvernement de 
St.-Petersbourg publiee par cet Academichen. Le memoire sur les Votes 
sera depose sur le bureau du Plenum & #4 prochaine assemblee. 


Bibliotheque. 


Le meme Academicien met sous les yeux de la Classe un exemplaire 
de la Mapınpyruaa Kapra Baskascnaro kpaa qu’il a fait venir de Tihis 
pour la Bibliotböque de l'Acadömie. 11 prie de Iui faire rembourser la 
soume qu'il a payee pour cette carte, Resolu d’en prier le Comitö ad- 
ministratif des que la carte sera inserde au catalogue et munie de 
l'estampille de la Bibltothöque, 


Gorrespondanece. 


Lu un rescrit dat& du 20 juillet avec lequel M, le Ministre de l'io- 
sitruclion publique adresse ä M. le Vice-Prösident un traile ölömentaire 
manuscrit de la Inngoe talare-caucasienne, compose par M. Makaro r, 
designe mallre de cette langue au gymmaso de Norolcherkask, M. le 
Ministre- adjoint de lu guerre, aide-de- camp general Prince Dolgo- 
rouky desirant connallre le jugement de l’Academie sur la valeur de 
cet ouvrage, la Classe charge M. Dorn de l'examiner ei de jui en 
rendre compte, 


Un second rescrit date du 24 juillet avec lequel M, le Ministre de 
Vinstruction publique adresse & M, le Vice- President la traduclion, en 
langue zyraine, de l’Abr&g6 du catöchisme, rerns et corrigee par M, 
Andr& Popaor selon les instructions de M. Sjögren. M. le Proeu- 
rour general du $t.-Syoode, Alde-de-camp general U Prolassor 
desirant voir approur6 ce travail par l’Academie, ia Classe charge M, 
Sjögren de le reroir ildratirement. 

Un troisieme reserit datö du 25 juillet avec lequel M, le Ministre 
de l'instruction publique adresse ä M. le Vice-President, pour la trei- 
sitme fois, la traduelion zyraine, par le mäme M, Andre Popor,des 


instructions pour saurer la vie aux personnes alleintes d’accidents dan- 


gereux. Comme il ne s’agit, selon le desir da Gouverneur de Yologda, 
que de s’assurer si les corrections voulues y ont &te failes, M. Sjö- 
gren s'encharge et en rendra compte & la Classe eu temps opportun, 

Un office dat& du 28 Juin arec lequel le Directsur du Departement 
asialique adresse au Secrötaire perpätuel l’exemplaire de l'histoire de 
"’Armenie publice A Jerusslem et que l’auteur, le Calholicos Joannss, 
a bien voulu offrir en don ä l’Academie, par l'entremise obligeante da 
M. Schultz, consul de Prusse ä Jerusalem. Ce lirre passera au Mu- 
see asjalique et des letires de remerciment seront adressdes kant ä lau- 
teur el 4 M. Schultz, qu’ä M. de Dachkor, directeur du Döpar- 
lement asialique, 

Un office dat du 3 juillet par jequel M. Gilles, direeleur de is 
1ere section de l’Ermitage Imperial prie le Secrötaire perpötuel de lui 
procurer linspection de la colfeetion No. 1 de 337 doubles de mon- 
naies orıentalos dont il est fait mention dans l’ouyrage intitule: Das 
Asiatische Musenm et dont le catalogue lui a dejä &i6 conımunique 
Le Secerötaire annonce qu'en consequence et selon le desir de M. 
Gilles, il a fait remeltre la dite collection ä M. Schardius et qui 
a informe M. Gilles que si parmi les autres collections do douhles, il 
s’en trouve qui manquenl dans celle marqu& du No. 1, M. Dorn Ies 
fera &yalement parvenir & V’Ermilage Imperial, Approure, 

Deux leires datöes du 12 et du 18 juin aveo lesquelles les Consuls 
generaux de Russie 4 Königsberg, M. Adelson, et & Leipzig, M. de 
Kiel, adressen! au Secreisire perpetuel les quittauces,, le premier, de 
M. Nesselmann, le second, de M. Brockhaus, sur les onvrages 
que l’Academie leur a pretös. 

Une leitre date de Dorpalt avec laquelle M. le professeur Kruse 
adresse au Secrelaire perpetuel, pour &ire offert de sa parı 4 l’Academie, 
un exemplaire de son Chronicon Nortinannorum qui vient de quilier la 
presse. La lettre renferme quelques öclaireisements relatils ä cette 
publiestion. La recepliun en sera accusöe et l’ourrage deposs sur le 
bureau ä la prochaine assemblee du Plenum. 

Une lettre datee du 16 juillet avec laquellse le Rer. Macaire, 
molus-pretre, renvoie le volume du journal: Zeitschrift für die Kunde 
des Morgenlandes qui lui fut preis sur Is demande de M, Sjögren 
el annouce & l’Academie quiil rient d’eire nomme inspecieur el pro- 
fesseur de thöologie au Seminaire de Perm. 


Rectifications, 


No. 3. p. 33. 1. 1%. en remontant, an lien de 10 ce. lises 40 c. 
p. 33. 1 4. en remonfant, au liew de raison liser tolson 
p- 35.1.7 — 9, liser reprösentse par les princes Grögoire ei 
Paul Potemkin, —, reprösent& par les princes 
Jean Bagration etc. 
p- M. 1. 17. ei 16. en remontant, au len de jydar (0ÖATE) 
liser AyOar (J06ars) 
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TOT7T3ES 


4 BEıTRÄGE ZUR RUSSISCHEN GRranmaTık. Vox 
OTTO BOEHTLINGK. (Lu le 1 aoüt 1851.) 


II. 
Ueber », » und eı. 


$o viel man auch über den ehemaligen und jetzigen Werth 
der Zeichen » und » geschrieben hat, so ist man doch bis zum 
heutigen Tage über denselben noch immer nicht einig gewor- 
den, Während einige Gelehrte mit überzeugenden Grunden 
darzuihun versucht haben, dass x und » bei Einführung der 
Schrift kurze Vocale und zwar der erste ein Aarter, der zweite 
dagegen ein erweichender gewesen sei, und dass gegenwärtig 
beide Zeichen nur zur Andeutung der Aarten oder weichen 
Aussprache eines Consonanten dienen; behaupten andre Ge- 
lehrte, dass » und » noch bis zu diesem Augenblick Halbvo- 
cale seien. Nach einer dritten Ansicht, die Hrn. Pawskij 
eigenthümlich zu sein scheint, sollen » und » bei Einführung 
der Schrift nicht Vocale, sondern Aspirationen gewesen sein 
und diesen ihren Werth auch noch bis heute bewahrt haben. 
Im vorliegenden Artikel beabsichtige ich diese dritte Ansicht 
vom phonetischen Werthe der Zeichen » und s, die hier 
und da schon Anklang gefunden hat, als ganz unhaltbar zu- 
rückzuweisen, Hierbei werde ich auch Gelegenheit haben, 
meine Ansicht über die Laute, die die Zeichen #, » und sı zur 
Zeit der Einführung des slawischen Alphabets hatten, aus- 
zusprechen. Fin ter Artikel, den ich dem sogenannten post- 
posiliven Artikel » (»), a (a), o (e) zu widmen gedenke, wird 
mich auf » und » wieder zurückführen. 


Die Vocale, heisst es bei Hrn. Pawskij '), nenne man mit 
Recht die Seele, die Gonsonanten den Körper eines Wortes. 
Wie nun die menschliche Seele erst durch den Körper ibre 
Begränzung empfange und wie ohne diesen ihre Thätigkeit 
nicht wahrzunehmen sei, so könne anch ein Vocal nicht hör- 
bar gemacht werden, bevor nicht der aus der Brust hervor- 
dringende Athem an irgend einem Theile des Mundes anstreife 
und einen bestimmten Laut erhalte. Ein Laut, der durch An- 
streifen des Alhems an den Mund entstebe, heisse Aspiration, 
wenn er schwach und kaum vernehmbar sei; Consonant, wenn 
er kräftig (rsepı») und vollkommen deutlich sei. Hieraus folge, 
dass jedes Organ seine Aspiration, wie auch seine Consonanten 
habe. Die gutturale Aspiration werde durch %# bezeichnet, die 
gulturi-palatale durch » (it), die labiale durch », die dentale 
durch e und p. die linguale durch a, die nasale endlich durch 
» und ». Der Erfinder des slawischen Alphabets habe für die 
Aspirationen und Halbconsonanten », c, p, a, », u kein beson- 
deres Zeichen (warum auch, wenn sie denselben Laut wie die 
vollen Consonanten hatten?) eingeführt und sie nicht durch 
einen besondern Namen von den vollen Consonanten unter 
schieden, wie es die lateinischen Grammatiker gethan, indem 
sie jene Buchstaben ef, es, er, el, em, en benannt hätten, "b und 
6 seien die untrennbaren Begleiter und Stellvertreter der Vo 
eale. Von ihnen hänge die harte oder weiche Aussprache aller 
Voeale ab. Die Aspiration » bilde sich in der Kehle beim 
Austritt des Alhems aus der Brust, bilde die Grundlage der 
Consonänten, bleibe aber selbst dick (no camo neraeren 1efe- 
ara), unbestimmt und kaum vernehmbar *). Wenn dagegen 

4,1.5. 38. (gg. 

2) Dick and dennoch kaum wernehmbar ! Ich wundre mich dass es 
Hru. Pawskij. dem sonst so mancher Laut der russischen Sprache 


s3 Bulletin historico »- philologique sı 
—nneeeeeeee 


derselbe Alhem einigermaassen (vacriw) an den obern Theil 
des Mundes anstreife, dann erhalte die Aspiration eine grüs- 
sere Bestimmtheit und mehr Körper (caroerı) und gehe in 
ein dünnes » über, Durch die Aspirationen % und » werde die 
harte und weiche Aussprache nicht bloss der Vocale, sondern 
auch der Consonanten bestimmt. In Verbindung mit Vocalen 
höre man sie vorn, in Verbindung mit Consonanten dagegen 
hinten, Vor Vocalen treten sie in ihrer wahren Form, als Aspi- 
rationen, auf, nach Consonanten dagegen seien sie sowohl 
Aspiralionen, als auch Stellvertreter von Voralen. Die dicke 
Aspiration » könne jeden harten, die dünne Aspiration » je- 
den weichen Vocal vertreten. 

Ich will nicht mit Hrn. Pawskij darüber rechten, dass er 
die Aspiration erst als einen kaum vernehmbaren Laut defi- 
nirt und dann die scharf ausgeprägten Laute e, p, u. #. w. 
zu den Aspirationen rechnet; ich will aber nur die sich von 
selbst ergebenden Fragen aufwerfen, warum, wenn % und & 
Aspirationen sind, und kein Vocal anders als mit dem Vor- 
schlag einer Aspiration oder eines Consonanten ausgesprochen 
werden kann, % und » weder im heutigen Russischen noch im 
Altslawischen je am Anfange einer Silbe angetroffen werden; 
warum der Grieche Cyrill, in dessen Muttersprache jedes 
Wort entweder mit einem Consonanten oder mit einem der 
beiden Spiritus anlautete, im Slawischen kein vocalisch anlau- 
tendes Wort mit » oder » versah °); warum » als Aspiration 
im heutigen Russischen nur am Ende eines Wortes erscheint 
und zwar immer nur nach Consonanten; warum » und » als 
Aspirationen im Altslawischen im Innern und am Ende eines 
Wortes immer einen Consonanten vor sich, niemals einen Vo- 
cal nach sich haben *); warum der h. Cyrill als Grieche die 
normale unmouillirte Aussprache eines Consonanten, die we- 


enigaogen zu sein scheint, überhaupt gelungen ist, den Laut = im heu- 
tigen Russischen, ron dem ich mir nicht einmal eine dunkle Vorstel- 
lung zu machen im Stande bin, mit den Ohren zu vernehmen. Nach 
der Meinung eines andern Gelehrten (vgl. Hiypa. Muu. Hap. Ilpoc». 
9. XLVHL Ora. 11. 8 152. in der Note) soll schon Puschkin be- 
merkt haben, dass das » in der Interjeclion ra» ein Vocal sei, indem 
er in dem Verse 
Taı- ran! surrareı Gsaropoamm 


die wiederholte Interjeclion zweisilbig gebrauche. Ausser ra» soll nach 
Hra. Sresnewskij (Mosc.tu 06a wenopis pyeenar aaa, $. 51.) noch 
die Interjection 6p» und das Nomen wmsaex> (für nesonter) ein laut- 
bares » bewahrt haben. In Folge einer mündlichen Besprechung mit 
Hrn. Sresnewskij füge ich, um allen Missrorständnissen rorzubeu- 
gen, binzu, dass dieser Gelehrte nicht sowohl hat sagen wollen, dass 
in ra» und 6pz das geschriebene » seinen allen Laut beibehalten 
habe, sondern vielmehr, dass in diesen Interjeeionen überhaupt ein 
Yocal im Werthe des alten » zu hören sei, Er ist mit mir einrer- 
standen, dass jene Interjectionen ram und Gap gesprochen werden, 
wenn man unter » einen kaum vernehmbaren dumpfen Vocal versteht. 

3) IL 5. 8. 271. wird gesagt, dass der Erfinder des Alphabets aus 
Schüchternheit die harlen Vocsle a, o nicht mit » vorn versehen babe, 

4) Auf Z1 komme ich später zu reden ; 'TaH, AOBJaH u. w. 
sind Zusammensetzungen, in denen 7 den Auslaul des ersien Wortes 
bildet, 


der in seiner Muttersprache noch in irgend einer anderen ihm 
bekannten Sprache durch ein besonderes Zeichen angedeutet 
wurde, im Slawischen durch ein besonderes Zeichen zu kenn- 
zeichnen für nöthig erachtete; warum, der h. Cyrill, wenn er 
die normale Aussprache der Consonanten durch ein besonde- 
res Zeichen anzudeuten für nöthig erachtete, nicht auch das- 
selbe Verfahren bei den Vocalen anwandte; warum » als 
Aspiration im heutigen Russischen immer nur am Ende eines 
Wortes nach einem Consonanten erscheint, oder aber im In- 
nern eines Wortes vor weichen Vocalen, die nach Hrn. Paw- 
skij’s eigener Ansicht schon mit einer Aspiration (j) versehen 
sind. Mit welchem Rechte behauptet ferner Hr. Pawskij, 
dass am Anfange eines Wortes a für za und a für sa stehe ®}, 
da in keinem Dialeete und in keiner Periode der Sprache je 
so geschrieben wurde? Mit welchem Rechte wird » mit # und 
beide Zeichen mit j identificirt, da » und ü niemals mit ein- 
ander alterniren und keines von beiden Zeichen den Werth 
von j bat °}? Ist es wohl wahrscheinlich, dass das Zeichen ü, 
das immer nur nach, niemals vor Vocalen zu finden ist, eine 
Aspiration andeute? Hat nicht derjenige, der dieses Zeichen 
einführte, deutlich genug zu verstehen gegeben, dass er dar- 
unter einen Vocal meinte, indem er den Buchstaben » mit 
dem Zeichen der Kürze versah und ihm den Namen u cs 
sparcok {n mit dem Kürzezeicheh) gab? 

Hr. Pawskij”) weist die Ansicht derjenigen Gelehrten, die 
» und » lautlose Buchstaben genannt haben, mit der Frage, 
was wohl den Erfinder des Alphabets bewogen haben könne, 
in dasselbe lautlose Buchstaben aufzunehmen, zurück und 
führt bei dieser Gelegenheit als Beweis, dass » und » einen 
Laut für sich hätten, die verschiedene Aussprache von eskıs 
und ch.rr, von xuasua und kunsn an. 

Wer » und » im heutigen Russischen lautlose Buchstaben 
nennt, sagt damit noch nicht, dass diese Zeichen auch zur 
Zeit der Einführung des Alphabets keine eigenthümlichen 
Laute dargestellt hätten. Wer bingegen den Zeichen » und s 
im heutigen Russischen jeden selbständigen Laut abspricht, 
hat vollkommen Recht. Oder hat etwa das ws in dem Worte 
stars oder das c» in are» einen andern Laut als das normale 
harte # in som und das erweichte cin cam? Hr. Pawskij ist 
zwar sogleich bereit uns zu lehren, dass wow für wsomw und 
caa» für cpaa» stehe, aber er versucht uns nicht das Räthsel 
zu lösen, warum weder heut zu Tage noch in älterer Zeit je 
"som und caaıs geschrieben wird. Daraus aber, dass Hr. 
Pawskij, um die Lautbarkeit der Zeichen » und » zu bewei- 
sen, uns zur Vergleichung der Aussprache von cwkam und 
chi, von sunasa und knaaa auffordert, ersehe ich, was mir 
auszusprechen schwer wird, dass dieser, bei anderer Gelegen- 
heit so klar schende Gelehrte, die russische Orthographie in 


518.50 

6) Die schlechte Schreibart der ontlehnten Worte Maitops, Aeliors, 
Hope (Pawskija. a. 0. 1 8. 51.) wird man doch nicht dagegen an- 
führen wollen? 

7) 1. 5. 41. Dpmm. 


ss de V’Academie de Saint-Pötersbourg. so 





diesem Falle nicht in ihrem wahren Wesen erkannt hat. Es 
ist nicht in ÄAbrede zu steilen, dass es&.m anders als cha und 
unassa anders als kunsn laulet, und dass die verschiedene 
Aussprache hier durch die Einschaltung des » und » angedeu- 
tet wird; aber daraus folgt noch nicht, dass der Laut j, den 
wir in enbrs und kuaaen hören, durch die Zeichen » und » 
dargestellt werde. 'b und » sind in diesem Falle blosse Lese- 
zeichen, künstliche Silbentheiler, die da anzuzeigen haben, 
dass der Leser den Vocalen & und a die ihnen hur am An- 
fange einer Silbe zukommende Aussprache von jä und ja zu 
geben habe und dass der vorangehende Consonant in dem er- 
sten Worte hart, in dem zweiten aber erweicht zu sprechen 
sei. Dieses ist ja auch der Grund, warum » im Innern eines 
mit einer consonantisch auslautenden Präposition zusammen- 
gesetzten Wortes am Ende dieser Präposition in der Regel 
nur dann geschrieben wird, wenn das zweite Wort mit einem 
sogenannten weichen Voral beginnt. Man schreibt immer 
Ößvarie, morgen» und paastxarsca, weil die Zeichen a, e und 
+ eine verschiedene Aussprache haben, je nachdem sie am 
Anfange einer Silbe oder nach einem Consonanten auftreten; 
dagegen schreibt man moayunts, o6ysars und paayunrs, weil 
a, o und y am Anfange einer Silbe dieselbe Aussprache haben 
wie nach einem Consonanten ®), Das » in este hat eben so 
wenig einen selbständigen Laut für sich wie der Worttheiler 
in auf-essen, wenn ich durch diese Schreibart ausdrücken will, 
dass das f zur ersten Silbe und nicht, wie es in einem nicht- 
zusammengesetzten Worte der Fall sein würde, zur zweiten 
Silbe gehöre. Dass » nicht den Laut j hat, ersieht man unter 
Anderm auch daraus, dass die Fremdwörter Julianus, Tatiana, 
Eorpıer, Massillon, parillon im Russischen nicht in der Form von 
Yıranı. Tarvaua, Cossa, Maccnssons, manmısoR+, sondern in 
der von Yasaus, Tarzana, Cosua, Maceniwlions oder Maccnas- 
jons, masıashoes oder naumasjoms *) auftreten. Ich entlehne 
diese Beispiele von Hrn. Pawskij, der dieselben als Beleg an- 
führt für das Gesetz, dass im Innern eines Wortes die dünne 
Aspiration » vor einem Vocal nur dann erscheine, wenn dieser 
Vocal ein weicher sei. Das Gesetz, auf diese Weise ausge- 
sprochen, bringt eine ganz äusserliche, bloss mit den Augen 
wahrzunehmende Erscheinung zur Sprache. Versuche ich 
dieselbe auf ihre wahre Bedeutung zurückzuführen, #0 finde 
ich, dass im heutigen Russischen » im Innern eines Wortes 
wie » immer ein Silbentheiler ist, dass es wohl die Erwei- 
chung eines vorangehenden Consonanten bezeichnet, aber kei- 
nen Laut für sich darstellt, und endlich, dass im Russischen 


8) Warum man noch cryauhrs, cpyanre u. & w. schreibt, ist mir 
nicht ganz klar. 

9 So schreibt Hr. Pawskij, 1. 8. 51. Ich für meinen Theil würde 
die Schreibart Maccmasiorr und nasuıılow> (so findet man das Wort 
im Wörterbuch der Aksdemie geschrieben) ohne Bedenken vorziehen, 
da dadurch das fremde Zeichen j verbannt und das #, das eine ganz an- 
dere Besiimmung hat, vom Anfang der Silbe entfernt würde. Noch 
einfacher wäre es indessen, Macen.n#ın und masu.nmier zu schreiben. 
Wer nammon%, d. i. nas’iı’-on, schreibt, muss, wenn er consaquent 
sein will, auch Yınaus, Tarıaus, Cosra und unaosa schreiben, 


wie in den meisten anderen Sprachen im Innern eines Wortes 
eine vocalisch anlautende Silbe niemals auf eine consonantisch 
auslautende folgt, d. i., dass ein einfacher Consonant im In- 
nern eines Wortes immer an den Anfang der nachfolgenden, 
nicht an das Ende der vorangehenden Silbe gehört: xnassa 
darf nach den Gesetzen der russischen Orthograpbie nicht an- 
ders als unaan-a, kumaca nicht anders als knaau-a (mit conso- 
nantischem Anlaut in der zweiten Silbe: xnaa3-ja} gelesen wer- 
den, Wenn mir Jemand dagegen einwenden sullte, dass bei 
der Aussprache von znasıa das 3 zur zweiten Silbe gezogen 
werde, so werde ich dieses sogleich einräumen, aber dessen- 
ungeachtet behaupten, dass die Schrifl £unas-a zu sprechen 
vorschreibe, weil nur auf diese Weise die beabsichtigte Aus- 
sprache von ja durch die Schrift angedeutet werden kann; 
610 und e»bır spreche ich auch einsilbig und dennoch stellt 
mir die Schrift diese Worle als zweisilbig dar, da wo und #& 
nur am Anfange einer Silbe den vollen Laut vom ju und jä 
haben !°). Diese Beispiele mögen zugleich darthun, zu wel- 
chen Widersprüchen zwischen der Schrift und der Ausspra- 
che der Mangel eines besondern Zeichens für das j im Russi- 
schen führt. 

Hr. Pawskij erkennt, wie wir schon oben gesehen ha- 
ben, an, dass » und » auch gesetzt werden, um anzuzeigen, 
dass ein vorangehender Consonant hart oder erweicht zu spre- 
chen sei. Den Ursprung dieses Gebrauchs erklärt er sich auf 
die Weise '!), dass er annimmt, der Erfinder des slawischen 
Alphabets habe wahrgenommen, dass im Slawischen nicht 
nur die Vorale, sondern auch die Consonanten eine harte und 
eine weiche Aussprache hätten und dass diese verschiedene 
Aussprache der Consonanten von dem nachfolgenden Vocale 
abhänge. Nun sei es bekannt, dass ein Consonant nicht immer 
einen Vocal nach sich habe; dass er oft aus verschiedenen 
Ursachen desselben beraubt werde nnd dass er sich alsdann 
an einen andern Vocal in der Nähe anschliesse. Dieser Aus- 
fall eines besondern Vocals sei nicht fühlbar für den Conso- 
nanten, da dieser auch leicht mit Hülfe eines andern Vocals 
(beim nachfolgenden Consonanten) hörbar gemacht werden 
könne. Wenn aber der Consonant mit dem Verlust seines Vo- 
cals auch das Kennzeichen seiner harten oder weichen Aus- 
sprache einbüssen sollte, dann wäre dieser Verlust für ihn 
nicht gering. So habe denn der Erfinder des Alphabets, um 
die harte oder weiche Aussprache eines Consonanten, der sei- 
nen Vocal eingebüsst hätte, börbar zu machen, an Stelle des 
verschwundenen Vocals als Ersatz seine Aspiralion stehen 
lassen. Wenn ein harter Vocal weggefallen wäre, habe er an 
seiner Stelle ein # gelassen; wenn ein ıeicher weggefallen 
wäre, — ein a. Und so sehe man in Wirklichkeit in alten 
Handschriften bei jedem Consonanten entweder einen Vocal, 
oder das Zeichen seiner Abwesenheit, d. i. ein % oder &. In 


10) Gäben wir auch zu, dass das » in catırn und das » in anema 
einen selbständigen Laut hätte, so kann dieser Laut doch nur das j 
sein, Also ein und derselbe Laut für beide Zeichen! 


1113.55 
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älterer Zeit habe man nz;Ass1anaıy?, EpkAatja, OYcane, CA- 
HAIE. 6. w. geschrieben; die neuen Rechtschreiber hätten, 
um der häufigen Wiederholung des » und » zu entgehen, die- 
selben nur am Ende des Wortes beibehalten; im Innern eines 
Wortes aber auch », wo dieses zu hören sei. Früher habe 
man NOXAHSUH, WANOFO, NHKATO geschrieben, heut zu Tage 
schreibe man aber: nosusıäi, wnoro, unsro. In sossnpıid und 
ropsso fiele die Orthographie beider Zeiten zusammen. 

Wo vielLicht ist, ist auch vielSchatten. Die Wahr- 


heit dieses Spruches bewährt sich vollkommen auch an den | 


philologischen Untersuchungen des Hrn. Pawskij, die bald 
das hellste Licht auf ein bisher dunkles Gebiet werfen, bald ein 
Gebiet, das schon aus seinem Halbdunkel getreten war, wieder 
mit der tiefsten Finsterniss zu bedecken drohen, 

Was berechtigt Hrn. Pawskij zu der Annahme, dass das 
Zusammenkommen von zwei oder mehr Consonanten durch 
den Ausfall eines Vocals zwischen diesen Consonanten zu er- 
klären sei? Mit welchem Rechte konnte Hr. Pawskij behaup- 
ten, dass in alten Handschriften jeder Consonant entweder ei- 
nen Vocal oder eine der beiden Aspiralionen bei sich habe, 
da sogar unter den vier von ihm aufgeführten Beispielen zwei 
(npasajaHnaıy% und <psAya) sind, in denen sich die Falsch- 
heit dieser Behauptung sogleich an den Tag stellt? Wenn 
% und » nichts weiter darzustellen hatten, als die harte oder 
weiche Aussprache eines Consonanten, wenn sie demnach 
keine Vocale waren, wie hätte man die Worte kyararı, 
WIAKLNECKA, TATAA, TEA, 6A TA Abk aussprechen kön- 
nen? Wie konnte der Erfinder des Alphabets wissen, dass in 
63, 72, Adtik u. 5. w. ein Vocal weggefallen war, da diese 
Worte zu seiner Zeit niemals mit vollen Vocalen erschienen 
und da er die slawische Sprache, die vor ihm wahrscheinlich 
keine Schrift und also auch keine Litteratur besass, nur in der 
Gestalt, die sie zu seiner Zeit hatte, kennen konnte? 

Hr. Pawskij sucht uns dieses Räthsel dadurch zu lüsen, 
dass er annimmt, der Erfinder des slawischen Alphabets habe 
% und & auch da gesetzt, wo wir heut zu Tage ein sogenaun- 
tes wandelbares (Obraan rsacnan) 0 oder e antreflen, und dass 
er es dem Leser überlassen habe, zu errathen, wo o oder e 
in der Aussprache hinzuzufügen sei. Dieses bedeute aber 
durchaus nicht, dass % und 4 jemals kurze Vocale dargestellt 
und wie o und e gelautet hätten. Wenn % und & nichts anders 
als ein kurzes o oder e gewesen seien, dann müsse man ja 
die Ostrnmir'schen Worte Cufialjsma, ACHbCh, ABNAKHH- 
xoma !?), mant — cepıeneme, aenece, aosoxunkomo und 
sonk aussprechen, womit wohl kaum Jemand einverstanden 
sein würde, Jene alte Orthographie sei allmählig aufgegeben 
worden dadurch, dass die Abschreiber gewagt hätten (ocmt- 
anıscı) jene wandelharen o und e, die zur leichteren Ausspra- 
che erforderlich gewesen seien, aher von dem Leser nur ha- 
ben ergänzt werden müssen, offen hinzustellen. So schreibe 


19 Im Ostromir’schen Erangelium steht ABNBIKEHHKONMA, wofür 
aller. Wahrscheinlichkeit nach AARKEHHKOM?Z zu lesen ist, 


man denn heut zu Tage überall o und e, wo man diese Vo- 
eale nur immer höre. In alten Zeiten sei es leicht gewesen 
3BAA, 32AHl und KOAz, KOAk zu decliniren; jetzt aber, da 
man auch in 304% den Vocal o schreibe, müsse man in der 
Grammatik ausdrücklich bemerken, dass in 304% das o wan- 
delbar, in 204% dagegen wunandelbar sei. Geborne Russen 
können zwar im Allgemeinen leicht finden, wo o und e wan- 
delbar seien; aber es gebe auch Fälle, wo sogar der Russe 
nur aus der Vergleichung alter Handschriften die Wandelbar- 
keit jener Vocale erkennen könne. So sei z. B. das o und e 
in der Endung des Instrum. Sg. ein wandelbares, weil in alten 
Handschriften dafür 202 und sms erscheine; so erkenne man 
die Wandelbarkeit des e in neperıüi, cepaue, ABeps, npueswmiü, 
aockpee» auch nur durch die alten Formen najkaın, cpaanıe, 
Albpk, WIEARLLIE, BAckjaca '"), 

Wer » und » für kurzes o und kurzes e ausgiebt, müsste 
allerdings erst wahrscheinlich zu machen suchen, dass © und 
€ im Altslawischen lange Vocale gewesen seien (zu Gunsten 
welcher Ansicht sich indessen nicht Vieles anführen liesse), 
da man sonst nicht wohl einsieht, warum bald 9, bald 2, bald 
#, bald & geschrieben worden sei. Wenn übrigens Hr. Paw- 
skij gegen die Form cepaeueme u. 8. w. nichts Anderes einzu- 
wenden hat, als dass mit dieser Form wohl Niemand sich 
einverstanden erklären würde; so muss ich dieses Argument 
für ausserordentlich schwach erklären. Eine altslawische 
Form ist aus dem Grunde nicht schon unrichtig, weil sie 
dem Ohr des heutigen Russen fremd erscheint. Wenn die 
Abschreiber in der Mitte des Wortes o und e für » und » 
schrieben, so geschah dieses nicht aus anmaassender Besser- 
wisserei, sondern deshalb, weil zur Zeit, da sie lebien, » 
und » am Ende eines Wortes ihren selbständigen Lant einge- 
büsst hatten, im Innern eines Wortes dagegen in o und e 
übergegangen waren. Wenn heut zu Tage es dem Ausländer 
durch besondere Regeln beigebracht werden muss, wann ein 
o oder e in der Flexion oder Wortableitung ausfällt, so mussie 
in alter Zeit, vorausgesetzt, dass in 324% nach 3 ein Vocal 
gesprochen wurde, wie doch kaum anders zu denken ist, in 
33As1 aber nicht, dem Fremden durch besondere Regeln bei- 
gebracht werden, wann © und « und wann 2 und & zu schrei- 
ben waren. Auch ist es elwas zu kühn anzunebmen, dass 
der h. Cyrill für 3043 und m6% — 333% und Ak&% geschrie- 
ben hätte, damit der Siawe den Genitiv und andere Casus 
leichter zu bilden im Stande sei, auf der anderen Seite aber 
wiederum zu rathen habe, welcher Vocal im Nominativ für 
a und a zu sprechen sei. Wenn das o und e in der Endung 
des Iustrum. Sg. om» und em» '*) und in den Worten uepasii, 





19) 1.5. 71. fg. 
14) Dass die Endung des Insirumentals vor m einen Vocal in älte- 


ster Zeit halte, ersiehl man aus dem Instrumental der Stämme auf a, 
wie z. B. sEenoıs, ROACT, KUNAHIKOM, wo die aus Aus mil vor- 
angehendem Vocal entslandene Endung a ırgl, Pawskija.2.0,1.A, 
5. 281. fg.) um an einen Vocal irelen zu können, das auch sonst zur 
Vermeidung des Hiatus erscheinende Jod zur Bülfe erhält. 
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cepaue, Auopt, npmmermiii, gockpee» nur aus dem Grunde 
wandelbar genannt wird, weil in älterer Zeit dafür immer & 
und & geschrieben wurde, und wenn Hr. Pawskij zugiebt, 
dass in alter Zeit in yatrama, CAOKAME, TIfARKIM, Chihljf, 
Akbpb, LIkARUE, BRCK;ECA und in allen verwandten Formen 
o oder e oder irgend ein anderer Vocal, aber immer doch ein 
Vocal,zu hören war; so kann doch nur in Betracht dessen, dass 
man in späterer Zeit o und e schrieb, behanptet werden, 
dass in älterer Zeit A und & hier twandelbare Vocale dargestellt 
hätten, Aber nein, der Erfinder des Alphabets schrieb nicht 
deshalb xatsa16, Ankjs und us\Rtıs, damit ein Gramma- 
tiker der Jetztzeit irre geführt würde und das o in xıkdoms 
und das e in awepe und meamiii für ein wondelbares erklärte; 
er schrieb, wie es wohl alle Unbefangenen gelhan haben, de- 
nen die Aufgabe wurde, einer bis dahin nur gesprochenen 
Sprache eine Schrift zu geben, so wie er sprach. Wenn er 
aber so schrieb, wie er sprach, dann waren #% und & keine 
Aspirationen, sondern Vocale. 

A, 0, y soll in der Aussprache ganz dasselbe sein wie za, 
»0, »y, wie Ja. ha, ho, ku, griech. &, 6, ou '*). Die Zeichen » 
und » sollen aus H—= h entstanden sein '*). 

Wenn a, 0, y — lat. ha, ho, hu — griech. &, 6. ou ist, wel- 
chen Werth sollen wir dann dem lat. a, o, #, dem griech. @, 
ö, ou geben? Daraus, dass der Altslawe und der Russe kein 
lateinisches A = griech. Spir. asper in ihrer Sprache besitzen 
und demzufolge ka und a, ko und o, hu und u auf eine und die- 
selbe Weise wiedergeben, indem sie die schwach« Aspiration 
Ah ganz unberücksichtigt lassen, folgt doch noch nicht, dass a, 
o, y dieselbe Aussprache habe wie das latein. ha, ho, Aw. Der 
Finne spricht aben für deutsches haben, aber daraus hat noch 
Niemand den Schluss gezogen, dass sein a mit dem deutschen 
ha zusammenfalle. Da die ganze Theorie des Hrn. Pawskij 


von der Aspiration » und s, wie wir gesehen haben, Nichts auf- . 


zuhellen, wohl aber Alles zu verwirren geeignet ist, fällt auch 
alle Versuchung, die Zeichen » und » auf H oder h zurückzu- 
führen, von selbst fort, Ein anderer Gelehrter, Hr. Katkow, 
der bei seinen Untersuchungen gefunden, dass # etymologisch 
in naher Verwandtschaft mit dem Vocal ©y stehe, dass es 
geradezu die entsprechende Kürze vom langen ©y sei, wäre 
geneigt, einen Zusammenbang zwischen dem Zeichen # und 
denen für die labialen Consonanten # und & anzunehmen !"). 
Ich will sehr gern einräumen, dass @ und ©y in etymeologi- 
scher Beziehung einander nahe stehen, glaube aber nicht, dass 
uns schon dieses berechtigt, die beiden Vocale auch in pho- 
netischer Beziehung so nahe zu rücken. 

Nachdem wir gesehen haben, wie alle Erscheinungen so 
entschieden gegeu die Hypothese des Hrn. Pawskij, als 
stellten die Zeichen % und & ursprünglich blosse Aspirationen 
dar, sprechen, bleibt uns nichts Anderes übrig, als mit der 





15) 1. 8, 24. 

16) 1.8. 23. 

17) Obs a1enenmanı u Sopnazs Causnng -Pycexaro amıno, 5, 25, in 
der Anm. 


grösseren Hälfte der Slawisten anzunehmen, dass ® und & im 
Altslawischen zur Zeit der Einführung der Schrifi Vocale ge- 
wesen seien. Ueber den phonetischen Werth dieser Vocale 
sind die Gelehrten indessen unter sich nicht ganz einig. Ko- 
pitar !*) giebt dem % den Laut eines verstummenden (mute- 
scens) o {w), dem & den eines verstummenden e (i) und stellt 
beide, wenn sie im Innern eines Wortes erscheinen, mit dem 
Schra zusammen. Safarik und Palacky '*) vergleichen % 
mit dem schwachen o, & mit dem schwachen e und i anderer 
Sprachen und setzen als bekannt voraus, dass der Verfertiger 
des eyrillischen Alphabets von dem Grundsatze mehrerer 
orientalischen Sprachen (?), dass jede Silbe mit einem Vocal, 
sei es mil einen lauten, oder mit einem halblauten. schlies- 
sen müsse, ausgegangen sei und dass er dazu, analog dem ar- 
menischen Jet, die Zeichen % und 4 erfunden babe. Miklo- 
sich *°) giebt dem 3 den Werth eines kurzen u, dem 4 den 
eines kurzen i; der häufige Wechsel zwischen © und % einer- 
seits und zwischen + und & andererseits hat, wie er glaubt‘, 
seinen Grund darin, dass ein kurzes u und i von einem schnell 
ausgesprochenen o und e kaum sehr verschieden sei. Jene 
Aussprache soll zur Zeit der Festselzung des ältern slawi- 
schen Alphabets, als welches Miklosich das glagolitische 
ansieht, sicher gegolten haben; allmählig habe sie sich verlo- 
ren und zwar zuerst im Auslaut und in leicht aussprechbaren 
Consonantengruppen. Derselbe Gelehrte möchte glauben, dass 
zur Zeit der Entstehung des ceyrillischen Alphabets die Ver- 
bindungen as und #4 bereits wie weiches a und u gelautet 
hätten, dass daher der dem 4 eigenthümliche Laut und eben 
sn der oben dein % [überall?} zugeschriebene sich verloren 
bätte. Ein inlautendes % und « nach a und g hält Miklosich 
für stumm, indem er in diesem Fall A und 5 für Vocale an- 
sifht. Die Gründe, die für diese letzte Ansicht geltend ge- 
macht werden ®'), sind nicht der Art, dass das, was Miklo- 
sich selbst dagegen einzuwenden hat, etwas an seinem Ge- 
wicht verlieren könnte. Die Vergleichung mit den Sanskrit- 
Lauten FT und Al, von denen der letztere nur in Derivaten 
einer einzigen Wurzel vorkommt, ist schon deshalb unstatt- 
haft, weil wir es hier mit Lauten einer schon seit mehr als 
zwei Jahrtausenden todten Sprache zu ihun haben. 

Von einem Kenner der slawischen Sprachen, der die ver- 
schiedenen Dialecte an Ort und Stelle zu untersuchen Gele- 
genheit hatte, Hrn. Professor Sresnewskij, erfahren wir?*), 
dass bei den Serben, Tschechen, Slowaken, Karanltanern und 
Bulgaren der Laut » noch heut zu Tage zu hören sei. Na- 
mentlich soll dieser Laut bei einigen Stämmen der Karanta- 
ner so um sich gegriffen haben, dass ganze Sätze mit keinem 
andern Vocal als mit » gesprochen werden. Dieses » soll in 


18) Glayotita Closianus, 8. 48 und 5. 51. b. 

19) Die ältesten Denkmäler der böhmischen Sprache, 8. 68. fg. 

20) Lautiehre der altsiovenischen Sprache, $ 31. 

21) Ebend. $ 18. 

22) Vgl. Miypm. Mun. Hap. ITpoos. 4, XLVIIE Ora-Il. 8. 154. und 
Muc.ıu 068 uomopis pycexaro auuıwa,. 8, 49, fg. 
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den lebenden Dialecten zwischen a, o, sı lauten, aber dessen 
ungeachtet kein Mischlaut, sondern ein vollkommen selbstän- 
diger (nesasnenmpiä) und voller (noımsıüi) Laut sein, der so- 
gar der Dehnung fähig sei. Das » soll in keiner slawischen 
Zunge mehr zu hören ‚sein. Aus einem Werke, das mir so 
eben erst zu Gesicht kommt, ersche ich, dass Miklosich 
im Neubulgarischen ein dumpfes « gefunden hat, das wie « 
im neuslovenischen kup und im englischen but {hier ist ja das 
u ein dumpfes ö) lauten soll. Diesen Laut bezeichnet der eben 
genannte Gelehrte durch » «wegen seiner Identität mit dem 
durch das altslawische % bezeichneten Laute« **). 

"Den Laut des » in den oben angeführten slawischen Dia- 
lecten der Jetztzeit ohne Weiteres mit dem ursprünglichen 
Laute des altslawischen % gleichzusetzen, verbietet uns nicht 
nur die allgemeine Erfahrung, dass ein Laut im Laufe der 
Zeit grossen Veränderungen unterworfen ist, als auch der 
Umstand, dass das heutige % nicht etwa nur da angetroffen 
wird, wo es im Altslawischen erscheint, sondern dass es auch 
als Vertreter einer ganzen Schaar anderer altslawischer Vo- 
eale auftritt. So soll z. B. der neubulgarische Laut » nicht nur 
einem alten % und & entsprechen, sondern auch einem A, ei- 
nem und x, einem © und 4, ja auch dem sogenannten Vo- 
cal !. Dargestellt wird der von Miklosich durch » bezeich- 
nete Laut von den Bulgaren selbst: 1) durch a, 2) durch a 
mit einem darübergesetzten Längezeichen, 3) durch v, %) 
durch u, 5) durch e, und 6) durch a **). Mit eben so wenig 
Sicherheit kann, wie s0 häufig geschehen ist, aus dem eiymo- 
logischen Werthe der Zeichen % und 4 auf den phonetischen 
Werth derselben im Altslawischen geschlossen werden. Hr. 
Pawskij hat, wie wir schon oben zu erwähnen Gelegenheit 
halten, noch auf einem dritten Wege den Werth des » be- 
slimmen zu können geglaubt, indem er sowohl in dem Zeichen 
# als auch in 4 das lateinische h zu erkennen wähnte, Als 
ich diese Zusammenstellung zurück wies, hatte ich keineswe- 
ges im Sinne, gegen ein solches Verfahren im Allgemeinen 
aufzutreten, da nach meinem Dafürhalten auf diesem Wege 
das Ziel noch am sichersten zu erreichen ist. Ich gehe hier- 
bei von & aus und wage die Vermuthung auszusprechen, dass 
dieses Zeichen aus ı entstanden sei und nicht etwa geradezu 
ein kurzes i, sundern nur ein eben hörbares halbes i darge- 
stellt habe. Die nahe Verwandischafl zwischen den Zeichen 
%= und & liegt offen am Tage und berechtigt uns zu der An- 
nahme, dass & wie in graphischer, so auch in phonetischer 
Beziehung dem & sehr nabe gestanden, d. h. einen Laut dar- 
gestellt habe, der sich zum heutigen »ı geradeso verhielt, wie 
& zum heutigen n ?*). Dass das Zeichen a1 (21) aus der Ver- 


23) Siawische bibliothek oder beiträge zur slavischen philologie und ge- 
schichte heruusyegeben von Fr. Miklosich. Erster Band. 5. 47, 

24) Fbend. 8, 47 und 48. 

25) Es wäre immer der Mühe werib zu untersuchen, ob nicht der 
noch heute vorhandene Laut », von dem oben die Rede geweren ist, 
als balbes uı gefasst werden könnte. Der Franzose Viguier, Vorfas- 
ser der Elömens de la langes turque, stellt den harien i-Laut der lür- 


bindunz von % + ı entstanden, ist längst bekannt; wenn man 
aber aus dieser Verbindung hat schliessen wollen, dass 21 ein 
Dipbthong gewesen sei, so muss ich gegen diese Deutung of- 
fen mein Bedenken aussprechen und zwar aus folgenden Grün- 
den: 1) weil sich in den neuern Dialeeten keine Spur von die- 
sem Diphibong erhalten hat, indem das heulige sı, wie ich 
schon im ersten Artikel ausgesprochen habe, ein einfacher 
Vocal ist °*), der Diphtbong »ıä aber nicht dem alten at, 
sondern dem AH oder 31H entspricht; 2) weil @t als Diphthong 
etymologisch schwer zu deuten ist; 3) weil das Verhältniss des 
russischen »ı in der Präposition »uı zu dem om in dem Adverb 
uonn °”) gerade dasselbe ist wie das des altslawischen 21 in 
der Endung des Partie. praes. (nee) und des Accus. Plur, 
(A065&1) zu der aus der Vergleichung der übrigen indoger- 
manischen Sprachen vorauszusetzenden vor-eyrillischen vol- 
leren Endung on; 4) weil es viel wahrscheinlicher ist, dass 
das Altslawische keinen einzigen Diphihong mit nachfolgen- 
dem i?*), als dass es nur den Diphthong 31 gehabt hätte, 
und zu diesem letzten Schluss gelangen wir, wenn wir %1 für 
einen i-Diphthong ausgeben, da sonst nicht zu erklären wäre, 
warum nur das &t die Ehre gehabt haben sollte in's Alpha- 
bet aufgenommen zu werden. Wenn %1 ein Diphthong mit 
hinten nachtönendem i gewesen wäre, würde man auch, wie 
mich dünkt, von Kfzi-TH nicht K5@&6N2, sondern Kpännz, 
von 3464-4 nicht 3AKABENZ, sondern 33KSHH% u, #. W. 
gebildet haben. Ich vermuthe, dass der Erfinder des Alpha- 
bets in #1 das ı bloss zur Bezeichnung der Quantität des Lau- 
tes beigefügt habe, da die Qualität desselben durch das vor- 
angehende % schon hinlänglich angedeutet war. 

Von 21 etymologisch und phonetisch verschieden ist das, 
wie ich glaube, zweisilbig zu sprechende 24, was weder Ko- 
pitar noch Miklosich erkanat haben. Jener macht sich über 
die russische Schreibart sıll lustig und setzt n, wofür er 34 


kischen Sprache, dem das russische ı enispricht, mit dem fransös- 
schen & ımuet zusammen. 

26) Das wi der Freisinger Handschrift entscheidet auch nicht für 
die diphthongische Natur des A1, da jenes «f nicht nothwendig einen 
Diphibong darzustellen braucht (man vgl. nur das deutsche ae, oe, ue, 
be) und da neben wi auch w und e erscheint. Das griech. o:, wodurch 
Aı bisweilen umschrieben wird, spricht auch nicht gegen uns, da & 
zu jener Zeit kein Dipbihong mehr war. 

27) Ich habe schon in meinem Werke «Ueber die Sprache der Ja- 
kuten», 5. XVI in der Note, au von nom (für BAHL ist daselbst BAHR 
zu lesen) hergeleitet, sehe aber nun, dass Hr, Katkow a. a. 0. 8.59. 
schon lange vor mir dieselbe Vermulhung ausgesprochen hat. Wenn 
unsere Herleitung richtig ist, stürzt die von Hrn, Pawskij ausge- 
sprochene Verwandischaft zwischen au ond ron selbst zusammen. 


20) Es lasst sich durchaus nichts dagegen einwenden, dass 4 nach 
einem Vocal im Altslawischen immer elue Silbe für sich (ji) gebildet 
hätte, Formen wie ss8 u. s. w. lassen sich füglich aus aaji durch 
Abschleifung erklären. Durch eine solche Annahme gewinnen wir 
auch eine Erklärung für nunın, das, wie ich im isien Artikel bemerkte, 
nicht füglich aus nucall entstanden sein kann, wohl aber, wie ich jetzt 
nachträglich bemerke, aus macas [n’icaji), wie aumy aus nucam (n’icajy). 
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schreiben möchte, gradezu mit 21 oder st gleich **); auch 
Miklosich macht keinen Unterschied zwischen 21 und 34, 
indem er TAIKATH und das mit dem Pronomen # zusammen- 
geselzie AORFZI auf ganz gleiche Weise schreibt ?°). Eine sol- 
che Gleichstellung ist mir um so unerklärlicher, als Miklo- 
sich selbst angiebt, dass der Nom. Sg. des definiten Ad- 
jeetivs in den allerältesten Quellen häufiger auf zn ausgehe 
und dass daneben auch @4 erscheine. Das zın in AOBfaın 
verhält sich zu dem #4 in ToyAnH gerade so wie das % in 
AOR5R zu dem & in TOyxAs, während sich das 21 in T21- 
Katn zu dem # in tun so verhält wie das 2 in TAChATH 
zu dem & in 14462. Wenn, wie Miklosich glaubt, die Ver- 
bindung am nicht vorkommt, indem & vor # immer in # über- 
geht, dürfen wir vielleicht 44 für eine compendiöse Schreib- 
art von 31m ansehen. Toyıınnma und Toywannma sehen 
wir in TOyKkAHma und TOyKAHMZ zusammenfliessen, des- 
gleichen AOSpaTHMmE und AOBFAIHMT in AOFFAIMA und AO- 
552m (vgl.das russ. aoöpony mil dem altsl.AOßfoyoymoy); 
da wir aber neben TOyxAHH kein TOyY:KAH antreffen, haben 
wir auch keinen Grund A06p3! für AORpZıH zu schreiben. 
Der stets besonnene und über Alles gewissenhafle Nestor der 
Slawisten stellt in seiner Ausgabe des Ostromir'schen Evange- 
liums neben ## nicht ?ı, sondern das wohl allein richtige #ın 
auf. Neben den durch Zusammenfluss eines auslautenden 2 mit 
einem anlautenden # entstandenen %1 in KA3RIrpaTn, 6332 1- 
MATH, NOABITH und Ban °') finden wir in NOABHMATH, 
NOABHTH, CBN3EFAHA und eanaskınTasarn ®*) auch an, 
während für das %®1 in ARıma, TAIKATH, EGAIKR, KRUTH 
u. 5. w. wohl schwerlich ein #4 anzutreffen sein möchte. 

Man hat daraus, dass churpare, wa» urpbl, 86 urph u. 6, 
W. CbITPAaTs, HEbIEPRT, Bbirpb gesprochen werden, den Schluss 
ziehen wollen, dass »ı auch im Russischen eine Verbindung 
von 5 + a und demnach ein Dipbtbong sei. Auf dem Papier 
betrachtet, hat die Sache ihre vollkommene Richtigkeit; in 
der Wirklichkeit aber verhält es sich damit etwas anders, 
Die harten Consonanten c, 3 und » der Präpositionen c, #3 und 
».mit einem nachhinkenden stummen » können sich mit ei- 
nem nachfolgenden u nicht verbinden, weil dieser Vocal nur 
mit erteichten Consonanten sich zu verbinden pflegt. Wenn 
demnach e, 3 und » sich mit dem nachfolgenden Vocal zu ei- 
ner Silbe verbinden sollen, muss entweder eine Erweichung 
jener Consonanten erfolgen oder das u sich den harten Con- 
sonanten anpassen, d. h. in das phonetisch zunächst liegende 
harte »ı übergehen. Die Sprache schlägt hier den letztern Weg 
ein. 

An der jetzt gangbaren Form des Zeichens »ı hat man 
schon lange mit Recht Anstoss genommen und vorgeschlagen, 


99} Glagolita Clorianus, 8. 50. a. 9.) 

30) Lautichre der altslovenischen Sprache, & 53. Formenlchre der alt- 
sloverischen Sprache, $ 16. 

31) Miklosich, Zautiahre, 8 53. 

32) Miklosich, Larieon linguse siovenicae veteris dialeeti, 5, 113. b. 
168. a. 


das alte Zeichen zı wieder einzuführen. Da »ı jedenfalls heut 
zu Tage einen einfachen Vocal und keinen Diphthong dar- 
stellt, so würde ich das schon im Östromir'schen Evangelium 
vorkommende Zeichen 1, in dem beide graphischen Bestand- 
theile zu einem untrennbaren Ganzen verbunden sind, ohne 
Bedenken auch dem 21 vorziehen. Das Zeichen sı müsste auch 
aus dem Grunde verbannt werden, weil es zu Missverständ- 
nissen Anlass geben kann: nach 1000 Jahren werden die Phi- 
lologen vielleicht in Zweifel sein, wie das im Akademischen 
Wörterbuch vorkommende HABHABIOHB zu lesen sei, na- 
BHaBionn oder manmısıonG. 

Wenn nun @ und &, wie kaum anders anzunehmen ist, in 
den ältesten slawischen Denkmälern Vocale waren, dann lau- 
tete in der Sprache der damaligen Zeit jedes Wort entwe- 
der vocalisch oder auf einen dem heutigen französichen n am 
Ende einer Silbe ähnlichen Nasal aus *?). Diese Erscheinung 
darf uns durchaus nicht weiter befremden, da nachgewiesen 
worden ist, dass einem auslautenden % in der Regel, biswei- 


len aber auch einem auslautenden &, ein voller Vocal mit 


darauf folgendem Consonanten in den verwandten Sprachen- 
entspricht **), So finden wir z. B. im Lateinischen an Stelle 
des % im Nom. Sg. masc. — us, im Acc. $g. — um, in der 
1sten Plur. beim Verbum — us, u. s. w. In der Periode, 
wo wir das Slawische kennen lernen, waren also die alten 
consonantischen Auslaute mit Ausnahme der Nasale abgefal- 
len; Vocale dagegen, sowohl solche, die auch in den verwand- 
ten Sprachen als auslaufend erscheinen, als auch solche, die 
hier noch einen Consonanten nach sich haben, waren noch 
erhalten, voll, oder zu & und & geschwächt. Dass man zu ei- 
ner Zeit, wo alle Wortformen vocalisch auslauteten, auch 
consonantisch auslautende Fremdworte mit den schwachen 


“ Vocalen % oder 4 versah, darf Niemand Wunder nehmen. Als 


nicht nur die schwachen Endvocale, was sehr bald erfolgte, 
sondern auch volle Vocale, wie z. B. das # des Infinitivs, 
verstummien, erschienen wieder eine Unzahl von consonan- 
tisch auslautenden Wortformen, die sich bis zum heutigen 
Tage erhalten haben. 

Wenn der Slawe jener alten Zeit keinen Consonanten im 
Auslaut eines Wortes duldete, hatte er aller Wahrscheinlich- 


33) Wenn dieser consonanlische Nasenlaut anders als am Ende ei- 
ner Silbe oder in Verbindung mit allen Vocalen vorgekommen wäre, 
hätte er wahrscheinlich ein besonderes Zeichen für sich erbalten, wäh- 
rend er jetzt mit dem vorangebenden Vocal durch ein Zeichen bezeich- 
net wird. 

34) Ueber die im Liltauischen dem altslaw. % und & entsprechenden 
Laute, sowohl im Aus- als auch im Inlaut, findet man einen höchst be- 
schlungswerihen Artikel von Schleicher in seinem Werke: Dis 
Sprachen Europas in systematischer Debersicht, 5. 244 — 256. Ein ter 
Anhang in diesem Werke {$. 256 — 259) behandelt das Supinum, ein 
ter (S 260 — 265) einige Participialformen im Slawischen. Die Par- 
Uoipiabendung -m», dio Lericki in seiner Grammatik der Ruthenischen 
oder Kleinrussischen Sprache, 8, 121, von der Islen Pl. Praes, (sie) 
ableitet, wird mit der litl. Participislendung amas, omas, imas zusamı- 
mengestellt, wogegen nichts eimmuwonden ist, 


.‘ 
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keit nach überhaupt eine Abneigung gegen eonsonanlisch aus- 
lautende Silben. Wenn wir nun überdies gewahren, dass im 
Innern eines Wortes zwei oder mehr Consonanten nur dam 
unmittelbar auf einander zu folgen pflegen, wenn diese Con- 
sonanten im Anlaut einer Silbe ohne die geringste Schwierig- 
keit auszusprechen sind, so scheint die schon von Andern aus- 
gesprochene Vermuthung, dass im Altslawischen jede Silbe vo- 
calisch ausgelautet habe und dass demnach alle im Innern eines 
Wortes erscheinenden Consonantenverbindungen immer zum 
Anlaut einer Silbe zu ziehen seien, eine willkommene Bestäti- 
gung zu finden. Dass ein Consonant niemals verdoppelt er- 
scheint, erklärt sich gleichfalls dadurch, dass keine Silhe con- 
sonantisch auslaulele. Um mir eine genaue Vorstellung von 
den im Altslawischen beliebten und geduldeten Consonanten- 
verbindungen zu machen, habe ich mir nach dem Lexicon 
linguae slorenicae reteris dialecti von Miklosich alle im Anlaut 
eines Worles vorkommenden Consonantenverbindungen zu- 
sammengestellt und bei dieser Zusammenstellung gefunden, 
dass die Verbindungen mit einem an zweiter Stelle stehenden 
p 4 8, 4, m die beliebtesten sind. 


Verbindungen mit 5: 

Ko, Top Apı Ip, Sp (semel), mp5 Xp. Fo, 6, Sp, up 

(semel), 5, & (in Fremdworten), Bp; 4j, “p- 

Verbindungen mit x: 

KA, TA, AA, MIA, BA; MA; YA, FA, CA, 3A, UA, BKA, BA; YA. 
Verbindungen mi &: 

Kb, TR, ARS KK, TE, C6, 36, KK (semel); 48, I. 
Verbindungen mit u: 


KH, MH; TH, CH, 3, 


Verbindungen mit m: 


Kan; ch, 30, um (semel). 


lst der zweile Consonant eine Muta, so geht immer ein e, 
3, u oder # voran: ck, er, cn; 34, 3& (semel); wT; #& 
(semel). Oy kommt nur in euytaa — ytaz, 16 nur in Rama 
== YßAH% vor. 

Bei einer Verbindung von drei Consonanten ist der vorder- 
ste, mit einer einzigen Ausnahme (vR}), immer ein Spirant 
(<, 3, %, X), der letzte aber ein 5, A oder &: exp, ETz, mp, 
Zap, Mäp, KRp5 IKa, Ta, 3ma, (3m == 3mHt); CK6. 
Oxsz ist die einzige Verbindung von & Consonanten. Im In- 
nern eines Wortes ist er&, das im Anlaut bei Miklosich 
nicht vorkommt, eine ganz beliebte Verbindung. Eine voll- 
ständige Zusammenstellung aller im Innern eines Wortes vor- 
kommenden Gonsonantenverbindungen würde sehr belehrend 
sein. Mula vor Mula ist nirgends anzutreffen, eben so wenig 
a oder # vor einer Muta oder einem Spiranten. Aus sal- 
cher Abneigung erklären sich die Inßnitivformen neun vom 
Slamme nıK; TENETH, ABNETH, 3ANETH, EKOYAICTR mit 
eingeschobenem €; norgern, ypkrn mit ausgefallenem La- 
bial; Kan, MATH mit verflüchtigtem # und a1. Die Formen 
ANBTIETH, BANETH und cKoynertH von den Stämmen As36, 
3A& und CKOyK Ihun zugleich dar, dass man in der ältesten 
Zeit streng nach dem Gehör, nicht aber nach der Etymologie 
schrieb. Wenn dieses allgemeines Gesetz war, dürfle man 
vielleicht auch schon aus den häufig vorkommenden Endun- 
gen AB, 7%, 34 u. 8. w. schliessen, wenn man überhaupt 
noch fernerer Beweise für die ursprünglich vocalische Natur 
der Zeichen ® und & bedürfte, dass A, f, 3m. s. w. hier 
nicht den Auslaut bildeten, sondern dass noch ein Vocal die- 


. sen Consonanten nachklang. 


BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


Stanee »u 5 (17) serrennne 1851. 


Mort de Fraehn. 


La Classe, röunle pour la premiere fois apr&s la mort de son illustro 
doyen, M. Fraehn, arrivee le 16 aoüt dernier, r&sout de deposer dans 
son proc&s verbal d’aujourd’'bui, l’expression des justes et profonds re- 
grets qu'a do lai causer cette perte deplorable. M. le President de I’A- 
cadömie, Comte Ourvarofl, ä qui le Secrälaire perpetuel avait imme- 
dialemen! annoace celte triste nourelle, honore, dans sa röponse, la me- 
moire du defunt par ces belles paroles; «Depuis la mort de Sylvestre 
«de Sacy la litlerature orientale n’a pas eu ä pleurer un plus grand 
“nom que celui de Fraehn; c'est un de ces Mambeaux de baute 
ascienes, un de ces drudils consommes dant la race est puisde, et c'&- 
«lait, en oulre, un homme excellent, plein de bons principes ei de 
ebonnes ei sager habiludes. Vouz ne pouvex douter de mon empresse- 
«ment & concourir & loul ce qui pourrait hunorer la mämoire d'un 
ascadsmicien que j'ai öt& glorieux de Arer au sein de l’Academier, — 
paroles avec lesquelles 1a Clawe et l’Acad&mie ne peurent que chaude- 
ment sympatbiser. Le Seerelaire perpetuel donne, ensulle, lecture du 
rapport d’ussge qu’au nom de la lasse, il a adresse A ce sujel 4 M. le 
Ministre de l’instruction publique. Ce rapport obtient l’approbalion de 
la Classe. Enfin, M. Dorn annonce ä la Classe que, dans une disposi- 
tion lestameutaire, derile de sa propre main, Fraehn a amis le voeu, 


gue sa bibliothöque et ses nombrenses colleclions manuscrites el 3u- 
tographes puissent rester 4 l’Academie, La [lasse juge conrenablo, 
arant de rien decider ä ce sujel, de nommer une commission, composee 
do MW. Dorn, Böhtlingk et Baerfen sa qualitö de Biblivthecaire) 
pour esaminer ces colleetions el pour discuter l’opportunite d'une pa- 
reille acquisiion et les moyens d’y faire face, 

(La fin incessamment,) 


AUMOMOE BISLIOGSRAPEIOTE. 
Apnvrrioss et Eclaireissements A 1 Hisroree oe 14 Genncıe de- 

puis Vantiquite jusqu’en 1469 de J.-C. Par M. Brosset. 

596 pages in- Mo. Prix: 5 Rbl. arg. — 5 Thir, 17 Ngr. 





Reectification. 

“A 5. p. 80. troisidme alinda , lises: Un office dats du 28 juin aveo 
lequel le Direcieur du Departement asiatique adresse au Secrölaire 
perpetuel un exemplaire de Yedition princeps de l’Histoire d’Armeaie 
parJean-Calholicos [auteur du IXe sieele), edition qui a paru a J#- 
rusalem en 1843 par les «oins du patriarche armenien de cetie ville, 
larcheveque Zakaria, N’exemplaire en question ent offert obligeamment 
a l’Academis par le patriarche actuel des Armeniens de Jerusalem, 
par l’entremise obligeante de M. Schultz etc. 


Emis le 1 octobre 1851. 


A 199. 


BULLETIN 


Tome IX. 
MN. 


DE LA GLASSE 


DES SCIENCES HISTORIQUES, PIILOLOGIQUES ET POLITIOUES. 


L’ACADEMIE IMPERIALE DES SCIENCES 
DE SAINT- PHTERSEOURG. 


’ 





Ce Recueil paralt irreguliörement par feuilles detnchdes dont vingf-gwatre forment un volume. 


Les rapports sur la distribution aunuelle 


des prix Dämidor, et les recherches grammaticales de la Classe Russe y sont annexes en gulse de suppläments. Le prix de souscription, par 
volume, est de frois roubles argent tant pour la capitale quo pour les gourernements, ei de frois ihaler de Prusse pour l’&tranger, 

On s’abonne & St -Petersbourg chez Eggors et Cio., libraires, commissionnaires de l’Acad&mie, Nersky-Prospect, No. 4 — 10. Les abonnös dos 
geurernemeuls sont pries de s’adresser au Comit& administratif (Komurer» Upas.ıeuia), Place de la Bourse, aree indicalion pr&clse de leurs adresses. 
L’expödition des numeros se fera sans le moindre retard et sans [rais de port. Les abonnes de l’älranger s’adresseront, comme par le passe, & 


M. Leopold Voss, librairo & Leipzig. 
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5. Beitaäce zur RUssıscHhen GranmitiK. Von 
OTTO BOEHTLINGK. (Lu le 10 octobre 1851.) 


IV. 


Das altrussischePronomen 7, 8,0 kann nicht, 
wie Hr. Pawskij annimmt, = sanskr. »s, d = 
griech, i, 45,» = lat, &-e, Aae-c, ho-c seln, 


Hr. Pawskij stellt vom altrussischen Pronomen », a, 0, 
das vor ihm kein Grammatiker erkannt hatte, eine vollstän- 
dige Declination auf, belegt indessen nur den Dat. Sg. Masc. 
omy, den Acc. Sg. Fem. »ay und den Acc. Pl. Mase. nsı; vom 
Neutr. Sg. o und Pl. a wird gesagt, dass es überaus häufig 
vorkomme '). Ich habe kein Recht, die Existenz dieses selb- 
ständigen Pronomens irgend in Zweifel zu ziehen, kann aber 
doch nicht umhin, den Nom. Sg. Masc, = als im höchsten 
Grade verdächtig zu bezeichnen, da » immer nur als Nach- 
hall eines Consonanten erscheint, niemals aber eine Silbe für 
sich bildet; sus, 51, bixs, sımm wären auch die einzigen For- 
men, in denen »: im Anlaut stände, 

Dieses altrussische Pronomen », a, o wird zunächst mit 
dem griech. Artikel d, 7, ro zusammengestellt. Hr. Pawskij 
sagt, dass das griech. ö im Russischen in der Gestalt von o 
auftrete, dass aber dieses o selten in seiner vollen Gestalt er- 
scheine, sondern sich häufiger zu » verkürzt habe. Genau ge- 
nommen, wird wohl » als selbständiges Pronomen eben so 





4) IL B. 8. 272 15. 


häufig vorkommen wie o, d. i.— gar nicht. Nichtsdestoweniger 
erkennt Hr. Pawskij in dem von ihm erschlossenen Prono- 
men o den zweiten Bestandtheil des griech. Artikels 6, d. i. 
den Vocal o. Nun wird aber sogleich hinzugefügt: wenn der 
Begründer unsers Alphabets und unserer Orthograpbie, der 
das lat. A in der Gestalt von » aufgenommen und mit Hülfe 
dieses » den barten Vocal zı gebildet hatte, nicht mit Schüch- 
ternbeit (sic!) verfahren wäre und jene Aspiration allen har- 
ten Yocalen beigefügt hätte, dann würden auch wir jetzt »0, 
»a wie die Lateiner ko, ha und die Griechen #, «& schreiben, 
und dann würde unser Artikel, der aus s hervorgegangen ist, 
deutlicher sein*). Hier identificirt also Hr. Pawskij den rus- 
sischen Artikel » mit dem griech. Spiritus asper, der, wie die- 
ser Gelehrte anzuerkennen bereit ist, auf ein ursprüngliches 
s zurückzuführen ist, das wir im sanskrit. Pronomen sa, sd 
antreffen. Jeder Widerspruch verschwindet, sobald man das 
Pronomen » für eine Zusammenziehung aus ++, an welcher 
Form Hr. Pawskij nicht den geringsten Anstoss nehmen 
wird, erklärt, 

Nun wollen wir aber auch das Verwandtschaftsverhältniss 
etwas genauer betrachten. Einem anlautenden sanskr. s ent- 
spricht, wie jedem Kenner der Lautgesetze der verschiedenen 


2) Ebend. 8, 27: Bro-ro 5 mpmunso y mach Mia 0, kötopoe, 
DORnANNCh KIpDARE #3 MOEUOMS CHOeN» auab, Hane COKPAINALOCH HE 
s. Eeram 661 eocranmrem uamell aalyun m yCranosmresk MPABOnN- 
cania, npuessmiä Aar. npwarıxanle h nos umaon %, 8 Vpesn TO 
oÖpasosanııll TEEPpAyIO TARCHYIO "I, NOCTJORAE ne P06Ko (sic!) m, no- 
mer» aurbe, MepoAars 970 MpuAsızauie Bches TEEDAMNE FAschkurs, 
TO 8 LI nucaıe (2 Toneps 40, >82, NoAoßuo zarı ‚laramı ho, ha 
m Tpexu {, &; m Toraa maurk Sans ©, mpowcmeamlt Or» 5, ÖbLrs 
621 suArbe. 
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indogermanischen Sprachen bekannt ist, im Zend und im Grie- 
chischen regelmässig eine Aspiration (ge und Spir. asper, sv 
=w), im Lateinischen und Slawischen dagegen wiederum 
ein s. Man vergleiche z. B. 


Sanskrit Lateinisch Slawisch Zend Griechisch 
sad sid-o ekc-TH had Eö-05 
saptan sepiem CEAmE hapta ira 
sva suu-s CBO-H hva, ga dos, 0-5 
svapna somnu-8 tanz qafna Ümos 
svädu suav-is ENAAB-KA nöu 
svasar soror eeTp-a  ganba 
sama sim-ilis cam Öuo-$ 
sarı ca ham 
sarı (ab-\sens ca hät ör ®) 

‘ santi sunt CHTh henti &vri ®) 


Wir haben demnach, wenn wir nicht der Willkühr Thür 
und Thor öffnen wollen, durchaus kein Recht, im altrussi- 
schen Pronomen den Verlust eines anlautenden s anzunehmen. 
Das lat. Pronomen Ahi-c, hae-e, Ao-c stellt Bopp zum Theil 
wohl auch deshalb, weil lat. A nicht mit sanskr. # zu wech- 
seln pflegt, nicht mit dem sanskr. sa und dem griech. 6 zu- 
sammen, sondern mit dem Interrogativ-Relativ quis, qui *). 
Das Pronomen », a, o durfte um so weniger mit ö, 7, ro und 
FT, AT identißcirt werden, als diese Pronomina im Neutrum 
und in allen obliquen Casus für Spiritus asper und sanskr, # 
ein damit offenbar verwandtes ? aufweisen und somit, wie 
schon Bopp gelehrt hat, ganz zum altslaw. 'T%, Ta, TO stim- 
men. Ur. Pawskij hält sich für berechtigt, hierbei ganz 
selbständig zu Werke zu gehen; überlässt es aber leider dem 
Leser selbst, die sich entgegenstellenden Bedenken zu entfer- 
nen. Oder sollte vielleicht Hr. Pawskij der Ansicht sein, 
dass das lat. hi-c und das russische %, a, o kein Vermächtniss 
aus ältester Zeit, wo die indogermanischen Sprachen noch un- 
getrennt im Mutterschoosse ruhten, sondern vielmehr in ver- 
hältnissmässig später Zeit aus dem Griechischen eingeschli- 
chene Fremdlinge seien? So wenig Jemand mit einer solchen 
Ansicht sich einverstanden erklären möchte, so wenig wird Je- 
mand, der sich mit eigenen Angen davon überzeugt hat, dass 
Hr. Pawskij das russ, ne6o Himmel, urn gehen, ecrs er ist für 
aus dem Griechischen entlehnte Wortformen (vegos, nuber, 
tum, £ori)) erklärt und dieselben in eine Reihe stellt mit Au- 
sapb, Denpass, anrers u. 8. w. ®), in jener meiner Frage eine 

3) In or und Zvrl ist, wie Bopp annimmt, ein anlaulendes e abge- 
fallen. Es könnte übrigens &» eine Zusammenziehung von !uv sein 
und dieses für isuy stehen. Ein inlautendes o zwischen Vocalen füllt 
bekanntlich häufig aus, ävri aus dsavri zu erklären, würde vielleicht 
schwieriger sein, 

4) Vergleichende Grammatik, 3a Abih. 8. 570. 

5)1.5. 139. Das Kapitel, In dem diese Ansicht ausgesprochen wird, 


Verdächtigung der Ansichten, die der auf russischem Gebiete 
50 bewanderte Gelehrte über das Verhältnisse des Slawischen zu 
den übrigen indogermanischen Sprachen bat, zu suchen be- 
rechtigt sein. Man wird dieses noch um s0 weniger zu thun 
sich geneigt fühlen, wenn man in Erwägung zieht, dass Hr. 
Pawskij es für ganz wahrscheinlich hält, dass das definite 
Adjectiv, in dem man bis jetzt nur ein Pronomen gesehen 
hatte, Hr. Pawskij aber deren zwei entdeckt haben will, 
bloss aus knechtischer Nachahmung griechischer Redeweise 
entstanden sei, wo vor dem schon im Adjecliv enthaltenen 
angeblichen Artikel {05 ®), 7, 0») noch ein selbständiges d, 7, 
to erscheint, wenn von einer bestimmten Person oder Sache 
die Rede geht’). 

Wenn die oben im Eingange erwähnten Pronominalformen 
omy, uy und ubı nicht aus einem andern slawischen Pronomen 
hervorgegangen, sondern als Casus eines selbständigen Pro- 
nominalstammes zu betrachten sind, dann stehe ich keinen Au- 
genblick an, diesen besondern Pronominalstamm dem sanskr. 
Stamme a gleichzusetzen. Dieser Pronominalstamm hat aber - 
nichts mit dem sanskr. sa und nichts mit dem griech. 6 zu 
schaffen. 


V. 


Was stellt der Auslaut der russischen No- 
minative dar? 


Hr. Pawskij theilt die Nomina nach dem Auslaut im No- 
minativ in drei Klassen ein. Zur Isten Klasse, zu den Nomi- 
nibus mit einem Artikel oder Genus-Charakter, rechnet er die 
Masculina auf #, » und ü, die Feminina auf a und a und die 
Neutra auf o und e; zur 2ten Klasse, den artikellosen Nomi- 
nibus, sollen die Masculina auf a und a, o und e, die Femi- 
nina auf » und die Neutra auf a gehören; zur 3ten Klasse, 
die durch zwei Artikel gekennzeichnet sein soll, werden die 
definiten Adjectiva gezogen. 

Die Endungen %, a, o der ersten Klasse werden mit aA, 


führt die Ueberschrifi: O mepeab.amb cao®%, nepexoAanmmes 7 nor 
us. uyanıı asııromm. Hr. Pawskij ist überhaupt sogleich bereit, 
wenn er irgend ein Wort nicht aus dem Russischen zu erklären rer- 
mag, dasselbe auf die allergezwungenste Weise, die uns nicht selien 
an solcho Zusammenstellungen wie Schornstein = wepsas cräns er- 
innern, aus verwandien und nicht- verwandten Sprachen abzuleiten, 
So wird z. B. maoxa vom deutschen blawen, on2eyxa von abblauen (Il. 
A. 5. 91.) abgeleitet, 6eckayıo vom lakon. puciödw (II. A. 5, 95.), no- 
sors von flick-en (II. A. 5. 102.), nesbera von nupta oder vuugeum 
(IL A. 5. 105.), Öyacnz vom engl. busy day (IL A. 5. 220.), aeman 
vom engl. dog cheap (I. B. 8. 27.), u. s w. 

6) Das g ist, wie wir später schen werden, allerdings mit dem Spi- 
ritus asper von Ö gleichgestellt worden, aber dieses Pronomen erscheint 
our als Nominatirzeichen und beim Adjectiv dreier Endungen nur beim 
Masculinum. 

T)U.B. 8 13 fee. 
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AT, 7 im Sanskrit, og. n-(@), or im Griech. und us, a, um im 
Lateinischen und in letzter Instanz mit dem Pronomen #, a, 
0, das, wie wir im vorigen Artikel sahen, — sanskr. A, HT 
= 6,1, 10 —= hi-c, hae-c, ho-c sein soll, gleichgesetzt. Da Hr. 
Pawskij damit einverstanden ist, dass die consonantischen 
Auslaute s und m {n) im Slawischen abgefallen sind und dass 
demnach » und o dem vocalischen Bestandtheil der Endungen 
GEL, 05, us und AA, or, um entsprechen '), so muss zur Be- 


gründung jener Hypothese nicht nur dargelhan werden, dass 
in den volleren Endungen as, d, am u. s. w, ein Artikel oder 
Pronomen enthalten sei, sondern auch, dass der Vocal in die- 
sen Endungen zu einem solchen Pronomen gehöre. 


Bis jetzt hat man in den Endungen ET, 05, us den Conso- 


nanten von dem vorhergehenden Vocal getrennt und jenen mit 
dem s des sanskr. Pronomens # und dem Spiritus asper von 
ö identificirt. Bopp hat in dem x ein blosses Nominativzeichen 
gesehen, nicht aber einen allgemeinen Genus-Charakter, der 
eiwa das Nomen durch alle Casus und Ableitungen begleitete, 

.und zwar einfach aus dem Grunde, weil es eben nur im No- 
minativ erscheint. Das s treffen wir überdies nicht bloss beim 
Nasculinum, sondern auch beim Femininum an ?), wenn die- 
ses nicht schon durch einen langen Vocal als solches gekenn- 
zeichnet ist. 


„ Das ursprünglich wohl überall lange a (rn) des Feminins ist 
als Länge ein Kennzeichen dieses Geschlechts, das sowohl 
beim Substantiv und Adjeetiv, als auch bei dem in Rede ste- 
benden Artikel (sanskr. »d == 7} als solches auftritt. Dasselbe 
als Pronomen zu deuten, würde zu gar nichts führen, da die 
Länge im Pronomen nicht leichter und nicht schwieriger als 
beim Substantiv und Adjectiy zu erklären ist. Die Endung 
AT und 7 gar auf AT und 7; zurückzuführen, wird wohl kei- 
nem besonnenen Etymologen je einfallen, Die Feminina auf 
d (a) nehmen kein Nominativzeichen an, enthalten also auch 
im Nominativ kein Pronomen sa °). 


Das m {n) im Neutrum ist, worüber man ziemlich einig zu 
sein scheint, nicht Nominativ- sondern Accusativzeichen, das 
als solches auch bei Masculinis und Femininis auftritt. Dieses 
m des Accusalivs hält Bopp, wie überhaupt alle Casusendun- 
gen, für ein Pronomen, das aber nichts mit A und ö zu thun 
hat und überdies keinen Genus-Charakter bildet, Da das Pro- 
nomen FI 6 weder im Nom. noch im Ace. Neutr. jenes m 


4) 1. A. 8. %5. 

%) Die seltenen Fälle, wo # im Griechischen und Lateinischen (z. B. 
in nich und felix auch beim Neutrum erscheint, bältl Bopp mit Recht 
für spätere Entlartung. 

3) Nach Hrn. Pawskij (Il. A. 8. 264.) hätten die Feminina auf a 
kein Nominalirzeichen, damit der Nom. Sg, vom Acc. Pl. unterschie- 
den werden könnte, Aus diesoem Grunde hätten die Griechen und Rö- 
mer im Nom. Sg. yopa, anima und nicht ywpas, animas gesprochen, 
Es üindet also bei der Bildung der grammatischen Formen ein Be- 
rechnen und Abwägeon stall! 


(#) annimmt, wird man die Endung AT und ov noch weniger 


als die Femininendung AT und 7; aus dem Pronomen A = 6 
zu erklären wagen, 


Den Vocal a in den Endungen ZT und 71, dem im Grie- 


chischen ein o, im Lateinischen ein w, im Slawischen % und 
o {e) entsprechen, und der bis jelzt immer zum Stamm gezo- 
gen wurde, weil man demselben sowohl in der Flexion, als in 
der Derivation und in der Composition begegnet, nennt Hr. 
Pawskij einen Bindevocal (coeınnnreaısman raacan] ; des- 
gleichen das d des Feminins, als wenn hier auch Etwas zu 
binden wäre *). Hr. Pawskij hält es nicht für nothwendig, 
uns zu sagen, was ihn berechtige, jenen Vocal für einen Bin- 
devocal zu erklären; warum er aber dieses thut, liegt ganz 
klar auf der Hand: er will in der Endung », a, 0, es koste 
was es wolle, den Artikel finden; da er nun diese Endungen 
auf keine Weise mit dem Artikel selbst, d. i. mit dem s und 
im Neutrum mit dem m {n) zu identificiren vermag, s0 sucht 
er. auf eine künstliche Weise den diesen Consonanten voran- 
gehenden Vocal zur Nominativendung zu ziehen °), indem er 
durch einen Machtspruch denselben die Rolle eines Bindevo- 
cals übernehmen lässt. Dass die Nominativendung », wenn 
sie einem Bindevocal entspricht, nicht zugleich das russische 
Pronomen %, das, wie wir im ten Artikel gesehen, dem s des 
Sanskrit-Pronomens und dem Spiritus asper von 6 entspre- 
chen soll, sein künne, scheint Hr. Pawskij ganz übersehen 
zu haben. 


Indem Hr. Pawskij das einem sanskr. as gegenüberste- 
hende # zur Casusendung zieht, gelangt er zu einer Unzahl 
von primitiven Wörtern, wie xo4», rpoßs, 8085 u. s. w. ©), 
die in Wirklichkeit Derivata sind und sich von andern Deri- 
vaten auf », wie 604-p», eub-ı2, Gu-TE, AQ-ır U. 8. W., nur 
dadurch unterscheiden, dass bei ihnen das wortbildende Ele- 
ment aus einem blossen Vocal, in diesen dagegen aus eben 
einem solchen Vocal mit einem vorangehenden Consonanten 
besteht. Zu den nicht-abgeleiteten Wörtern werden auch 
ewbxB, CABIXE, CAyX%, BuaK% U. 5. w. gezählt, indem hier x 


4) II, A. 8. 265. 

5) Daher heisst es denn auch, dass das Nominalirzeichen nicht, wie 
Bopp annelıme, im Slawischen vollkommen verschwunden sei. Hr. 
Kaikow (a. a. 0. 5. 123. fg.) glaubt sogar Spuren des ursprünglichen 
s im russischen GBs06psc», Ghsoßpuchali, abryıe {x — Fl) und cseua 
entdeckt zu heben, In csoaa soll # das alte Nominatirzeichen, a der 
Charakter des Feminins sein. Mit demselben Rechte könnte man das 
m im griech. Saxauua und im lat, /aeryma für die neutrale Nomina- 
tivendung und das a für den Feminin-Charakter ausgeben, Solche miss- 
longene Erklärungen sieben in dem Werke des Hrn. Katkow ganz 
vereinzelt da. 

6) 11. A. 5, 16, fgg. Zu den primitiren Wörtern wird auch cı0ms in 
Boroe.ısous gerechnet (5, 21.), obgleich hier caoaın aus caono, das wie- 
derum aus c10mec = IA verkürzt ist, zurückgeht. Mit demselben 


Rechte hälte auch neben canna wegen Mcracsam n. # w. ein cam 
und neben cıusa wegen wepnocaes» ein cansı aufgeführt werden 


können, 
“ 
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und x für blosse Einschaltungen zum Schutz des Wurzelvo- 
cals und zur Stütze des 5 angesehen werden (!}”), 

Die Nominativendung % steht, wie schon lange anerkannt 
ist und wie auch Hr. Pawskij zuzugeben bereit ist, nicht 
bloss da, wo wir im Sanskrit a antreffen, sondern entspricht 
auch einem sanskr. w, das keinen Genus-Charakter bildet und 
das auch Hr. Pawskij nicht für einen Bindevocal, sondern 
als zum Stamme gehörig ansieht. Wenn in csıez, das ganz 
das sanskr. sünu-s ist, » gleichfalls der Artikel sein soll, dann 
muss dieses eine » an Stelle von zwei » stehen, von denen 
aber das eine als Bindevocal wieder nichts zu binden gehabt 
hätte. Hr. Pawskij ist geneigt anzunehmen, dass die «- 
Stämme im Slawischen durch die «-Stämme ganz verdrängt 
worden seien. Die umgekehrte Behauptung wäre eben so rich- 
tig. Alles 06 und «6, das im Altslawischen im Dativ Sg. und im 
ganzen Plural sowohl bei denjenigen Substantliven, die im No- 
minaliv auf %, als auch bei denen, die auf # und a ausgehen, 
so oft auftritt, ist, wie schon der scharfsinnige Bopp erkannt 
hat, nichts weiter als eine Entwickelung jenes w. Im Russi- 
schen finden wir dieses 0» und es im Genitiv Pl. ®), der heut 
zu Tage, nachdem das » völlig verstummt ist, nichts weiter 
als den Stamm darbietet, gerade so wie die Gen. Pl. vpemen-» 
und peöar-»") von den consonantischen Stämmen spemen und 
pe6ar ; ferner in den Adjecliven auf or» und esı'”): Ilerpos-s, 
Bacmaper-3, und in denen auf osiüi: eaonop-iüi, konen-iii, u. 5. w. 

Zu den Beispielen, in denen ein altslawisches % einem 
sanskr, « im Auslaut eines Nominalstammes entspricht, gehö- 
ten auch die beiden Adjectiva aara-K2 — m und CAa4&-K2 


3 =), die nur mit der Verstärkung K2 —= Fi vor- 
kommen, In den Derivaten aaro-cTı, MIO-TA, CAMAO-CTE 
erscheint statt dessen ©, das im Verein mit € in der Compo- 
sition schon im Altslawischen den Sieg über alle andern Vo- 


7) 11. A. $. W. fe. 

8) Sehr launig ist Hrn. Pawskij's Erklärung der Genitire Pl, auf o®s 
(Il. A. 8 205.) Charakter des Gen. PI. ist auch nach ihm bloss =; 
dieses » könne aber, heisst es weiter, an das » des Nominalivs nicht 
ohne Einschaltung eines wandelbaren Vocals treten. Auf diese Weiss 
enistände 0% oder nach russischer Schreibweise ol, Die Endung 0%, 
die vollständig der weichen Endung ei = er enisprechen würde, sei 
nach der gangbaren Ortbograpbie {als wenn Formen, die das Volk 
bildet, vach bestimmten Gesetzen der Oribographie abgecirkelt würden) 
unmöglich; die Endung oü aber sei deshalb nicht zulässig, weil die 
weiche Endung & bei einem Worte, das auf eine barte Aspiralion aus- 
lautet, gegen ein Grundgesetz der Declinalionen {!!) versiossen würde, 
Aus diesem Grundo sei die Aspiralion », die die Krafl habe das Zei- 
chen des Genilivs % zu stützen, za Hülfe genommen. Das ı im Nomi- 
nstir gehört nach Hra. Pawskij's Ansicht, wie wir oben gesehen, zur 
Nominatirendung: es tritt demnach eine Genilirendung an eine Nami- 
natirendung! 

9) Bopp, Vergleichende Grammatik, 8. 355. 

10) Hr, Pawskij (I. A. 8. 267.) hält das os In Gapcom u. 5. w. 
für die Endung des Gen. $g., die mit as im Sanskrit und 4 im Zend 
identieirt wird. Hr. Pawskij hat dabei überschen, dass das » der 
Endung om. noch einen Vocal repräsenlirt, der Ihn in grosse Verle- 
genbeit bringen könnte, 


“ 


eale davongetragen und sogar das charakteristische 4 des Fe- 
minins verdrängt hat: MAaTo-EHHLs, MARME-OYEHHLR, KOH- 
BOAA, TIARTE- BOWKAS, CAMEO-AHEHK, Dieses O im Compositum, 
so wie das im Instr, Sg. Neutr. aus © geschwächte 3 (mt- 
eT3aM&) machen es, wie es scheint, wahrscheinlich, dass das 
3 im Nominativ auch aus ©, das an Stelle eines älteren 4 ge- 
standen hätte, entstanden sei. 

Zu Gunsten dieses Ursprungs des 3 sprechen auch einige 
noch im heutigen Russischen erhaltene Masculina auf o {e), 
wie kapıo, rwbaxo u. 6. w."’). Hr. Pawskij (ll. A. 5. 178.) 
hält dieses o mit Recht für älier als », das aus eben diesem, 
dem o in der griech. Eudung 05 entsprechenden o, entstanden 
sei. Er führt, wie er sagt (Il. A. 5. 180.), die Masculina auf o 
(e) nur deshalb unter den artikellosen Nominibus auf, weil 
dieselben die Bedeutung und die Herkunft ihres Genus-Cha- 
rakters (sie!) o vergessen hätten und gern in Nomina, die 
durch den charakterlosen Vocal a gekennzeichnet würden, 
übergingen. Später (ll. A. 5. 263) hat Hr. Pawskij wieder 
vergessen, dass er dieses o mit dem griech. o in og identifieirt 
hat und stellt dasselbe mit der Nominativendung 6 im Zend 
zusammen, die, wie er recht gut weiss, nicht dem griech. d, 
sondern der vollen Endung 05 entspricht. Da die alten aus- 
lautenden Consonanten im Slawischen überall spurlos ver- 
schwunden sind, finden wir durchaus keine Veranlassung, in 
der hier in Rede stehenden Endung o ein darin aufgegangenes 
s zu suchen. 

Nun giebt es aber auch Fälle, wo die Endungen » und o 
einem Vocal gegenüberstehen, der in ältester Zeit nicht ein- 
mal den Auslaut des Stammes bildete, sondern noch eineh 
Consonanten nach sich halte. So entspricht z. B. % in kpara 
einem ar im Sanskrit (IIZ) und einem er im Lateinischen 
(frater), das © in HiKO, caOßO u. s. w. einem zum Nominal- 


slamm gehörigen as (TTT, AT, das sich in der Form von 


«c noch im Plural (merica, caosıca) und in den Adjectiven 
HIBICKHR und CAOßICAN? erhalten hat. 

In Wörtern, die aus dem Griechischen entlehnt sind, steht 
3 an Stelle eines stammhaflen o mit vorangebendem Conso- 
nanten männlicher Nomina, o an Stelle eines eben solchen 0 
neutraler. Nomina: Anartaa — &yyeloxs, MYjO = uugo-r. 

Die Masculina auf a, wie noenoaa, Beısmowa u, 8. w. ver- 
gleicht Hr. Pawskij nach Bopp sehr passend mit den lat, 
nn a nn 

11) Einen eben solchen Wechsel zwischen o und » gewahren wir in der 
Asten Person Pi. im Rutbenischen: KX emo oder KYıcmz, im Impe- 
raliv nur 6$4amo; s Lewicki a. a. 0. 8, 106. In glagolitischen 
Handschriften ist die Endung wo gleichfalls ganz gewöhnlich; s. Preiss 
im Äkypn. Mun. Hap. Ip. 1843, Oms, II, $. 211, Miklosich /Fom 
menishre u. 8. w. 5. 37.) glaubt, dass dio Form auf MO den lebenden 
Dislecten entiehnt sel. Lebende Dialecie bieten bisweilen aber auch 
ältere Formen als die ausgestorbonen dar, So kommt x, B, schon im 
Ostromir'schen Evangelium neben kCT& das verkürzte k vor, das heut 
zu Tage, zum wenigsten hier in Petersburg, nicht gehört wird, wenn 
nicht etwa das me in uo wyaa wrru, ve wero abaarı aus der Verschmel- 


zung von ne ’ entstanden und demnach richliger wb (vgl. str) zu 
schreiben wäre. 
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sriba, parricide, transfuga, coelicola und dem griech. vegein- 
yeoira, Dieses a ist, wie schon Bopp lehrt '*}, älter als das 
lat. « und das griechische o der 2ten Declination und als das 
slawische », das in der Regel auch einem sanskr. a gegen- 
überstebt. Weon aber Hr. Pawskij uns berichtet (ll. A. $. 
172)\, dass es auch im Sanskrit eine Menge männlicher Nomina 
auf a gebe, die kein Nominativzeichen annebmen , so ersehen 
wir daraus, dass dieser Gelehrte sich durch das Bopp'sche 
Glossar hat irreleiten lassen. Dieses führt nämlich wie auch 
die übrigen Sanskrit- Wörterbücher immer das Thema oder 
den Stamm der Nomina auf, und giebt den Nominativ nur dann 
an, wenn er niebt ganz regelmässig aus dem vorliegenden 
Thema gebildet wird. Den regelmässigen Nominativ aber 
zu bilden versteht jeder Anfänger. 

Warum im Altslawischen ein ursprüngliches a im Mascu- 
linum sich meist zu % schwächte und später ganz verstummte, 
während es im Neutrum sich noch bis zum heutigen Tage 
als o (e) erhalten hat, lüsst sich, wie es scheint, durch ein 
euphonisches Gesetz nicht erklären. Ein Einfluss des abge- 
fallenen Nominativ-s kann hier nicht stattgefunden haben, da 
dieselbe Schwächung der männlichen Stämme auch im Accu- 
sativ erfolgt ist, wo die verwandten Sprachen wie beim Neu- 
trum ein m oder n aulweisen. 

Ich gehe zu dem » über. In den Femininis ist » bekanntlich 
aus einem ältern i enlstanden, das im flexionslosen Genitiv 
wieder zum Vorschein kommt: maware, nasaru. Im Sanskrit 
haben wir bier gleichfalls ein i: mati von man wie na-wa-r— 
Na-MA-TA von MiH-%- TH. Nominative wie aw6ons und 
cenerpons lauleien, wie man weiss, in älterer Zeit a106sı und 
ceerpet und folgten der consonantischen Declination wie sansk. 
Feminina aufd. Aus denjenigen obliquen Casus der consonan- 
tischen Stämme, die mit den i- (e-) Stämmen zusammenßelen, 
bildete sich später jener verstärkte Nominativ auf i (s). In 
ware und aous lässt sich das ältere u noch auf slawischem Ge- 
biete nachweisen: MATH und ArtuTH. Die Nominative ua- 
reps und aoueps sind wiederum aus den obliquen Casus her- 
vorgegangen und späteren Ursprungs. Im Altslawischen gab 
es noch eine Anzahl männlicher Nomina auf &, die wie 
uyre in der Declination bis auf den Instr. Sg. und den Nom. 
Pl. ganz mit den Femininis auf » zusammenfielen '?). Heut zu 
Tage haben sich jene Nomina der Declination derjenigen Mas- 
eulina angeschlossen, deren » aus einem ursprünglichen ja 
entstanden ist. Dieses a, das im llexionslosen Geniliv wie bei 


42) Vergleichmde Grammatik, Iste Abtb, 8, 137. Qie Abth. 8. 346. 

43) Miklosich, Formenichre u. s. w. 8.8 fg. Der Genilir PL. auf 
eä geht nuf ein altslawisches HM zurück und kommt ursprünglich nur 
denjenigen Nominibus zu, deren Thema auf i ausgiog. In IATHH, 
wo ich das zweite 4 als fi auffasse, gehört d zur Casusendung und ent- 
spricht dem lilth, d in jawnikki-d,; das j ist bloss eupbonisch, Aus iji 
enlstand zuerst durch Abfall des i — iü und dann el. Hr. Pawskij 
bält & in el für einen Stellvertreter des » und sieht in e nur einen 
Binderocal, der das » des Nom. mit dem » der Genitirendung zu ver- 
binden hälte, Ueber ei, wo dieses an die Stelle von iä tritt, ist 8, 44, zu 
vergleichen. 


den Stämmen auf » wieder auflaucht (mrıxs, Marc), schwäch- 
te sich nach j zuerst zu e, dann zu i und zuletzt zu » '*), Das 
alte marırs, das heut zu Tage wyw» geschrieben wird, ent- 
spricht dem sanskr. manushja und enthält ursprünglich eben 
so wenig einen Genus-Charakter wie dis dem sansk. trka ent- 


sprechende &13«2. Die volle Endung ja hat sich in BeamORKAa 
erbalten, das sich zu Graamosa gerade so verhält wie B0K- 
EOAa zu HA-B012. 


Das Alfix aps in 3020T0p&, Mbrrapb, caosaps entspricht dem 
lat. ariu-s und ariu-m '®). Hier steht also » an Stelle von in, 
das wiederum einem sanskr. ja entspricht. Dieser Klasse von 
Wörtern haben sich auch solche Nomina angeschlossen, die 
auf r auslauten, wie z. B. napı — Cassar, acnepr = sansk. 
derar — lat. lerir. Wenn das Suffix ress (cnacu-rem u. 8. W.) 
mit dem sansk. tar, griech. re, tag und lat. tor identisch ist, 
dann müssten wir auch dort mit Bopp '*) eine Verstärkung 
annehmen, 

Die Nominative zasens und xopess, die in älterer Zeit 
Kama und KOpA Jauteten, haben sich wie nareps und a0sep& 
aus den obliquen Casııs gebildet, denen ursprünglich ein con- 
sonantisch auslautendes Thema zu Grunde liegt. 


Die gesteigerte Mouillirung in Formen wie BO#A& u. 6. W. 
erklärt sich hinlänglich durch das j. Hr. Pawskij (Il. A. S. 
28.) erkennt in den Masculinis auf » bloss u als wortbilden- 
des Element an und ist der Meinung, dass an das aus u ent- 
standene » noch der Genus-Artikel (pososol wiens) », der 
nach » auch in » übergehen müsse, getrelen sei und dass aus 
diesen beiden zusammenkommenden » die gesteigerte Mouil- 
lirung zu erklären sei !"). Da wir überhaupt einen Artikel = 


14) Miklosich führt a. a. O. Ma auf MAMj2 zurück; Bopp 
(Vergl. Gr. 8. 364.) stellt gpayjaı als Thema auf, Beide Gelehrte ha- 
ben nicht berücksichligt, dass 3 und % 1 mit j unverträglich siod, Das 
in der Declinalion von &pata erscheinende «& vordankt seinen Ur- 
sprung nur einer Vermischung der Stämme. 

15) Pawskija. a. O. II, A. 8. 159. 

. 16) Vergleichende Grammatik, 2te Abth. 8. 345. 

47) Im Altslawischen finden wir, worauf schon Miklosich [Zaut- 
Ichre, 8, 43.) aufmerksam gemacht hat, in Jen Impersliven akkA&, 
AdKAk und ra'K AA Sogar vor einem aus j entstandenen a eine gestei- 
gerte Mouillirung. Aus tamıa oder kıraz ist bekanntlich das russi- 
sche tm enistanden. Diese letztere Form beweist, dass Hr. Pawskij 
nicht einer prorinciellen Aussprache, wie man bat annehmen wollen, 
gefolgt ist, als er uns das Wort sowas wie som» auszusprechen lehrte. 
Bei Erwähnung der redoplicirien Form AaKAk = Ad-i-H will ich 
auf einen andern reduplicirten Verbalstamm im Slawischen aufmerk- 
sam machen, der bis jetzt, #0 riel ich weiss, nicht als solcher erkannt 
worden ist, Es ist dieses das Verbum TAA-TOAS-TH, das obne Zwel- 
fel identisch ist mit der Sanskritwurzel gar 7) sonum edere, canere, 
laudare. Vom einfachen rAA stammt fAaca vor, das schon Miklosich 
f Bodiees linguae slovenioae veteris dielecti ) mit dem litih. garsas zusam- 
mengestellt hat. Derselbe Gelehrte bat auch raarcaarn mit sausk. 
gar verglichen, hält aber das 2te r für eine blosse Verstärkung und OAA 
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im Sinne des Hrn. Pawskij im Slawischen nicht sehen kön- 
nen und da wir uns auch keinen Begriff von der phonetischen 
Bedeutung eines » nach einem » zu machen im Stande sind, 
so verbleiben wir ohne alles Bedenken bei der oben erwähn- 
ten Deutung des », die Bopp angehört. 

"Ich komme nun zu der letzten Endung der Masculina, zu 
ii. Diesem ii entspricht im Altslawischen ein #, das uns Mi- 
klosich im Nom., Acc., Voc. Sg. und im Gen. Pl. als ii, in 
den übrigen Casus dagegen als ji auszusprechen lehrt '*). 
Dobrowsky '?) schreibt sogar KOM, gad, 3mıf, Kpan u. 5. W. 
Im Altslawischen wurde, wie ich jetzt mit Sicherheit zu be- 
haupten wage, H nach einem Vocal und im Anlaut in ältester 
Zeit überall ji ausgesprochen. Ich kann mir nämlich keinen 
Grund denken, warum der Erfinder des Alphabets, der sonst 
die Vocale mit vorschlagendem Jod s0 genau von den reinen 
Vocalen geschieden hat, in diesem einen Falle die verschie- 
dene Aussprache von i und ji in der Schrift gar nicht berück- 
sichtigt haben sollte. Das Zeichen # (vgl. S. &1. 2.) spricht 
gleichfalls für die Aussprache von ji, desgleichen das ent- 
sprechende Fem. auf @ und das Neutr. auf x. In denjenigen 
Fällen, wo wir heut zu Tage das i mil einem vorangehenden 
Vocal dipbthongisch aussprechen und u schreiben, wurde das 
tin ji, wie ich glaube, kürzer gesprochen als in dem ji, das 
sich noch bis zum heutigen Tage als ji erhalten hat. Diese 
Kürze des i, die ich in der Verbindung mit j für identisch 
mit dem alten & in anderer eonsonantischer Verbindung halte, 
war auch die Veranlassung. dass sie später ganz verslummte 
wie das a, und dass in Folge dessen das übrig bleibende j 
sich vocalisirte und mit dem vorangehenden Vocal sich zu ei- 
nem Diphthong verband *9). 

Das ji im Nominativ ist eine Schwächung von ja ?'), das 
wir im flexionslosen Genitiv antreffen (kja-#, K7a-1a), und wie 
wir % und & mit 4 wechseln sehen, so auch ji (#) mit ja (a): 
ERAHH—CHRAHI, BETH — RhTHt, Henn = nnerna ??), 
Das Verhältniss von 3mnn zu 3mnis und das von BZ zu 


für ein Suffız. Das ältere p bat sich in rzam cantus, (Kfano-Tjan 
cantıs corur) erhalten. 

18) Formenlehre, 8. 6. 

19) Institutiones linguae slavicae, 8. 271. 

20) Ich habe schon im Isien Artikel entschieden behauptet, dass das 
it in alt, ol u. & w. ein Vocal und kein Consonant /j) sei. Es sei mir 
bier nachträglich gestattet, diese meine Behauptung durch ein, wie 
mich dünkt, nicht unwichtiges Argument zu stützen, Im Russischen 
wird bekanntlich jeder weiche Consonant im Auslaut eines Wortes hart 
ausgesprochen: r wie x oder x, 6 wie n, A wie tr, » wie # u. 8. W. 
Nun ist dor entsprechende harte Laut von j, wie Raumer (Die Aspi- 
ration und die Lautverschiebung, 5. 17.) sehr richtig gezeigt bat, das 
deutsche ch In Sichel, das auch dem ch in mich, dieh und dem g in Sieg 
(in sieyen lautet g zwischen zwei Vocalen wie j) entspricht, Wenn dem- 
nach das ü in af u. 9. w. ein j wäre, müsste es nach dom allgemeinen 
Gesetz wie jenes ch gesprochen werden. A 

21) Miklosich (Formichre, 5, 8. $ 4.) sagt, dass Kzal für Kp4]% 
stehe. . 

22) Miklosich, Zexricon linguae slovenicae veteris dialecti 8. Tr. 


BAIH in WKECTORAIH dura cervice ist genau dasselbe wie das 
von caapa zu caans in Mcracaass und wie das von cansa zu 
caun% in yepnockuen. 

Das Suffix # (ji) in ak-m (aBno1tn, Kaanoadn), at-n 
(soyontn), rno-n, s0-H (Hason, nytson), Kfo-M (OKjon], 
AOYYa-H [MOAOYAn, MPHAOYYAH), OBAINA-H, REAHYA-H 1.5. W., 
das sowohl den Thäter und das Instrument, als die Handlung 
und den Zustand in abstracto (KrAntaH superbia, Fjan cantus*?), 
3NOH analus, H3BOM cnedes, MNOTOAEH magnificentia) bezeich- 
net, entspricht genau dem wortbildenden # in AORFOFIKZ, 
AORZOTERA, MMOJOKA, MOTORZ, MOFA, HANOCA, mpekmz 
u. s. w., indem das vorangehende j nur zur Vermeidung des 
Hiatus eingeschoben ist. Wie das » heut "zu Tage verstummt 
ist. so auch das i der Silbe ji. 


Das Suffix nn = ill ist das sanskr. ija oder fja, das griech. 
10-5, das lat. iu-s. Es bildet aus Substantiven Adjeetiva, die 
bisweilen in Appellativa übergehen. Beispiele: strnn von 
tra (vgl. npnskTa und cmEkT2), can von can\3, wt- 
Kun von Kpkka, 3mmn Schlange vielleicht von 3ema1ı — IM 
aa (im Compositum 3e11e; vgl. auch mo sacen 3emm *%)) Erde, 
enasun Nachtigall von erasa Ruhm **), 1arnn **) Instor vom 
nicht belegbaren 487% lectio, hosnn von hara, pasosiu von 
pa6ora, oxouii von oxora, xosili (in Zusammensetzungen mit 
Präpositionen) von xoan, Taxih, [gleichfalls in Zusammen- 
setzungen) von tasa, aocyiüi von aocyr» *), noaoslii von 20- 
a0n, dem verstärkten Thema von moar. 

Mit dem Suffix aTaH in KO3ATAaH — KRT30H AH, IKATan, 
Oparan, NI3TFaraM, Nnzkadraman, CATAAASTAH nd KOA- 
ran ”°) hat schon Hr. Pawskij (ll. A. $. 26.) das lettische 
Suffix taja, das im Nominativ Mase. tais lautet **), zusammen- 
gestellt. Im Litihauischen lautet das Affız toja, im Nominativ 
tojis: pradetojis Anstifter, padengtojis Tüncher, prabegtojis For- 
läufer, waldytojis Erbherr, atpirktojis und iszganytojis Erlöser, 
sutwertojis Schöpfer, dütojis Geber "°) u. s. w. Wie das letti- 
sche i in fais und das litthauische ji in tojis keinen Artikel 


23) Vgl. Note 17. j 

24) Miklosich, Monumenta linguas palasoslovenieue,, S. 161. 

25) Hr. Pawskij (Tl. BE. 5, 38.) leitet caanib von czasur» ab; dann 
stände CaakH-H auf einer Stufe mit KEAHTA-H. 

26) Hr. Pawskij (Il. B. 5. 37.) führt das Adjecliv weriü auf die 
Vorbalwurzel zurück und vergleicht das Suffix mit dem im sansk. bio- 
vija von bil sein. Eine ältere Form bhavija ist wohl denkbar aber nicht 
zu belegen; die gangbare Form ist bharja, die jetzt nicht mehr von 
der Wurzel bhst, sondern von einem daraus gebilleien bhava abgeleitet 
wird. 

97) Warum Hr. Pawskij (Il. DB. S. 38.) pa6osiit und die folgenden 
Worte vom Verbum ableitet, ist mir nicht recht klar, 

28) Dieses sind, wenn ich mich nicht irre, alle Wörter auf aTAH, 
die man im Lexicon von Miklosich verzeichnet findet, 

2 Hr. Pawskij führt einen Nominativ waldizajas an, wofür wal- 
ditais zu lesen ist: vgl. Rosenberger, Formenishre der lettischen 
Sprache in newer Darstellung, 5. 44 Tg. 

30} Ich folge der Orihograpbie von Nesselmann. 


de FAcaddmie de Saint - Pdetersbourg. 





darstellt, sondern zum woribildenden Suffix gehört, so auch 
das entsprechende # im Altslawischen und das ü im Russi- 
schen. 

Nirgends ist ein dem Russischem %, a, o entsprechendes 
Pronomen zu entdecken. 

Dass das i in ji auf einer Stufe steht mit %, beweist auch 
die Form vieler entlelnter Wörter: # (i mil euphonischem 
j) sehen wir wie 3 an die Stelle eines harten Stammvocals 
treten; # nach Vocalen, % nach Consonanten: Ansriaa — 
äyyeio-g, TOYz5a — taügo-g = fauru-s, Oatn = lat. oleu-m 
= litth. alöju-s, nipkn — depevg. Später entlehnte Wörter 
wie 6opei — Aopea-s mit verstummtem j und vocalisirtem 
Jod stehen ganz auf einer Stufe mit dem verkürzten conso- 
nantisch auslautenden Inkyprs = Ausoögyog *'). In den oben 
aufgeführten entlehnten Wörtern verhält sich die männli- 


che Endung # zu % gerade so wie die neutrale Endung # im - 


ostrom, EKaH TANK — elayyei4o-v zu dem © in ayjO— wigo-r. 
50 wenig wir nun berechtigt sind, das dem o der griech. En- 
dungen og und o» und dem w der lat. us und um entsprechende 
24 und © ein Pronomen oder einen Genus-Artikel zu nennen, 
eben so wenig das #, da dieses an die Stelle desselben o und 
u tritt, wenn diesen Vocalen kein Consonaut, sondern wieder- 
um ein Vocal vorangeht. 

Ueber den Austaut der Adjeetiva definita bleibt mir nicht 
viel zu sagen übrig. Da ich in den einfachen Adjectiven das 
Prunomen #, a, o nicht habe wahrnehmen können, 50 muss ich 
auch entschieden in Abrede stellen, dass die Adjectiva definita 
zwei Pronomina enthalten. Dass diese Adjectiva mit dem 
altslawischen Pronomen #, 4, K zusammengesetzt seien, dar- 
über war man bis jetzt ganz einig, da man fast durch die 
ganze Declination das vollständige Pronomen zu verfolgen im 
Stande ist. Hr. Pawskij dagegen will sein neu entdecktes 
Pronomen %, a, o zu Ehren bringen und behauptet in Folge 
dessen, dass das definite Adjectiv damit zusammengesetzt 
sei. Während man bis jetzt AOBza-aro, AOspoy-Oymoy, AO- 
BFBI-HME, AORE-KkME, AORFRI-HXZ, AOEFBI-HME, AOKFAI- 
HMH trennte, erfahren wir von Hrn. Pawskij (ll. B. S. 161 
fg.), dass eigentlich a06p-aa-ro, a06p-yy-my, 100p-bin-Mb, 
an6p-bb-ms, A060p-BIn-XE, AOÖP-bIE-Mb, A0OÖp-bIE-Mu zu Iren- 
nen sei, und dass der in der Mitte erscheinende verdoppelte 
Vocal wahrscheinlich eine Länge darstelle. Die Länge aber 
soll zum Ersatz der Bindevocale, die zur Verbindung von 
Wörtern nothwendig seien, sowie auch zum Ersatz derjenigen 
Vocale, die vor den Pronominalendungen ro, my, #5, x%, #5, 
un gestanden hätten, zugelassen worden sein. Diese jedenfalls 
höchst originelle Ansicht brauchen wir für's Erste nicht zu 
bekämpfen, da sie, wie es scheint, keinen Anklang weiter ge- 
funden hat. 

Das altslawische Pronomen #, 14, # hat schon Bopp ’*) 


31) In Aynali die Donaw, scheint ü aus einem ältern » entslanden 
zu sein; wenigstens findet man im Suprasler Codex die Form AOYHaB“ ; 
vgl. Miklosich, Zericon linguae siovenicae, $. 40. b. 

32) Fergleichende Grammatik, jte Abth. 8. 553. fgg- 


mit dem litth. jis, ji und mit dem sansk. Relativum ja zusam- 
mengestellt. Sowohl das Mäsculinum # (ji) als auch das Neu- 
Irum * steht für älteres ja und unterscheidet demnach ur- 
sprünglich kein Geschlecht. Im Litthauischen wird das definite 
Adjectiv bekanntlich durch Zusammensetzung mil eben diesem 
Pronomen gebildet: geras-is, gero-ji, gerdm-jam, gerai-jei, u, 8. 
w. Wenn aber Hr. Pawskij {ll. B. S. 23.) Bopp zum Vorwurf 
macht, dass er die Endung as in geras auf das sansk. Pronomen 
ja-s zurückführe, so muss ich dagegen bemerken, dass Bopp 
weder an dem von Hrn. Pawskij angeführten, noch an irgend 
einem andern Orte, 50 viel mir bekannt ist, eine solche wun- 
derliche Ansicht ausgesprochen hat. Bopp sieht in dem de- 
finiten Adjectiv wie jeder andere unbefangene Linguist nur ein 
einziges Pronomen. 


Fassen wir zum Schluss unsere Ansicht über den Auslaut 
der slawischen Nominative kurz zusammen: 

1) Schon im Altslawischen ist, wie Bopp bereits 1835 ge- 
lehrt hat, keine Spur des alten Nominativzeichens nachzu- 
weisen. 

2) Die altslawischen Auslante %, A, #, ©, K stellen ihrem 
Ursprunge nach eben so wenig wie das a und ı4 der Mascu- 
lina ein Pronomen mit ausgepräglem Gemus-Charakter dar. 

3} Im Altslawischen hat ein altes «, a und ja nur in männ- 
lichen Stämmen sich zu % und # geschwächt, und nur in 
Folge dessen ist im Nom. Sg. ‚eine Scheidung zwischen Mas- 
eulinis und Neutris eingelreten. 

5} Der alte Charakter der Feminina d hat bereits im Altsla- 
wischen sich vollkommen mit dem ursprünglich kurzen a der 
Masculina vermischt, so dass Masculina und Feminina auf a 
weder im Nom. Sg., noch in irgend einem andern Casus, in 
der Form von einander zu unterscheiden sind, 

5) In den Adjectiven tritt das alte a (a) als Feminin-Charak- 
ter auf, ist aber dessenungenchtet weder das altrussische Pro- 
nomen a, noch das griech. 7, noch das sansk. sd. 

6) Schon im Altslawischen werden die Endungen %, &, 
" und ©, & |rt) zur Genusbezeichnung verwandt, ohne dass 
man deshalb berechtigt wäre, jene Vocale für ein Pronomen 
oder einen Artikel zu erklären °®), 

7) Im heutigen Russischen tritt das völlig verstummte » 
nur auf dem Papier als Genus-Charakter auf. Wenn man das 
» ganz unerwähnt liesse und statt dessen sagte, dass alle No- 
minative, die auf einen unerweichten Consonanten auslauten, 
Masculina seien, dann würde man ein für Jedermann verständ- 
liches Gesetz aussprechen, das sowohl für das Russische, als 
auch für das Polnische, das kein » kennt, allgemeine Geltung 
hätte. Das russische soax» (— sansk. erka-s) steht ungeachtet 


seines » auf derselben Stufe der Verderbniss wie das polni- 
sche wilk und das franz. loup (— lat. lupus). In wilk und loup 


33) Im osuen Nominativ woseco, der sich aus dem Plural oder aus 
einem ältern obliquen Casus des Sg. entwickelt und den alten Nomi- 
natir xoso verdrängt hat, tritt die Endung 0 geradezu als Genusbe- 
zeichnung auf. 


u u:’h 


wird Niemand ein Pronomen, das zugleich Genus-Charakter 
wäre, suchen. 

8) Das russische ü stellt, obgleich es nur bei Masculinis 
angetroffen wird, bisweilen nicht einmal einen wesentlichen 
Bestandiheil eines ehemals volleren Suffixes ohne Genus-Cha- 
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rakter, sondern nur einen zur Vermeidung des Hiatus einge- 
schobenen Laut dar. 

9) Die definiten Adjectiva im Slawischen enthalten nur ein 
Pronomen: und zwar das alte #, a, K, das nur im Feminj- 
num einen arsprünglichen Genus-Charakter darbietet. ; 
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Seance ou 5 (17) serremene 1851. 


{Fin.) 


Lecture ordinaire.. 

M. Gräfe annonce ä la Classes un m&moire qui aura pour litre: Ue- 
ber das Verhältnis der liithawischen Sprache zu dem indo - europüischen 
Sprachstamme, et dont il se propose de faire la lecture dans la pro- 
ehaine stance. 

Lecture extraordinaire, 

M,. Böhtlingk prösente, de la part de M.Schiefner, une note in- 
titul&e: Das buddhistische Sütra der zwei und viersig Sätze, aus dem Tr- 
betischen übersetzt. (Voir „A? 5.) 

Rapports. 

M. Dorn, chargs le 23 juillet d’examiner les Ältments de la langwe 
talare-cancasienne, en manuscrit, d6 M. Macarov, lit so rapport sur 
cei ourrage. La Classe l'spproure el on adopte les conelusions; une 
copie en sera adressee, em consöquence, & M. le Ministre de l'in- 
struction pablique. 

Gorrespondance 

Lu un reserit, datö du $$ aodt, arec lequel M. le Ministre de l'in- 
struction publique adresse 3 M. le Vice-Prösident, de la part de M. lo 
ministre des domaines ei en vertu de l’ordre sopröme du 17 förrier 
1841, 296 monnsies d’argent eıhumees dans le gourernement de 
Tchernigor, district de Gorodaia. M. Gräfe, aprös en aroir fait l’in- 
spection, annonce ä la Classe quo ce sont des monnaies de Sigismond 
II, roi de Pologne, de George Guillaume, ölecieur de Brandenbourg, et 
de Chrötien IV, roi de Danemark. L’Academie n’en pourant faire au- 
eun usage, M. Gräfe pense que cetle trouraille pourrait Are offerte ä 
TErmitage Imp6rial dont elle sorvirait peut-tre & compleler les col- 
lections,. Resolu, arec renroi des monnales, de meltre ce senliment 
sous les yeux de M. le Ministre, 

Une lettre, dat&o du 18 juillet, avoc laquelle M. le Ministre adjoiat 
des affaires etrangeres adresse ä M. le Präsident qualre volumes des 
lois de la Frise, recueillies et publices par M. de Haan Heitema, 
membre du tribunal do l’arrondissemeat de Leeuwarde, ei offertes par 
Vauteur 3 l’Acadömie arec une leltre, datee du 26 arril, ei jointe & 
cette missive. La Classo charge M. Kunik d’esaminer l’ourrago en 
queslion et de lui en rendre compte, 

Ude leitre, date du 3 so0t, par laquelle M. Sokolor, officier de 
la marine, annonce au Seeretaire perpetuel qu’syant Irouvs dans les 
portefeuilles de Müller qui se conserrent aux archives de l’Academie, 
diverses notices relalires & l’expedition de Bering, il desire, sauf 
la permission de V’Academie, les faire entrer dans la Relaliou sur 
estte expedilion qu'il publie avec l'autorisation de ses chefs. La Classe 
y ayant consenti, le Secretaire en informera M. Sokolor. 

M.Dorn communique & la Classe quelques extralts d’une lettre que 
ini a adressöe de Hong-Kong M, Gützlaff. La Classo inrile M. Dorn 
ä les publier dans Je Bulletin. (Voir „A 5.) 


 Suance Du 19 sertemene (1 ocrosae) 1851. 


Lecture ordinaire. 

M. Gräfe Et son 'memoire aunonch & la Classe dans la deroldre 
stance et porlant le titre suivant Ueber das Verhältniss der litthanischen 
Sprache zu dem indo -ewropäischen Sprachstamme. Il le reprend aprıa 
la lecture, 2 

Lecture extraordinaire, 

M. Brossot fait pr&senter, de la pari de M. Beroiev, un me&meirs 
manuscrit inlitule: O npocronspoauons maphaie Talirancxaro zaıza, 
Ca travail ayanı &i6 entrepris par l’auteur ä linrilalion de M, Bros- 
zei ot exccul6 A sa salisfacion, la Classes en ordonne l’insertion au 
Bulletin. 

Rapports. 

M. Sjögren rapporie l’essai d’uns grammaire de la langtıs mar- 
drins-mokcha par lo Rer. Macaire, inspecteur du Söminaire do Perme, 
et met sous les yeux de la Classo les obserralions auzxquelles Iul a 
donne lieu l'examen de ce manuscrit, obserrations qu’il pris la Clame 
de vouloir bien commeniquer & l'sulsur, en lui renroyant son Lrarail, 
Approure, 

Le meme Academicien rapporte la tradaclion zyraine de I’Instruction 
pour sauver les personnes alleinles d’accidents subits, par M. Andrä 
Popor, traduetion qu’il a rorus pour la lroisitme fois et dont il ap- 
prouve & prösent la publication, sauf une pelile correction qui doit y 
&tre falle encore, el oü le traducteur n’arait öridemment pas compris 
les paroles de M. Sjögren dans son rapport pröcädent. Une copie de 
cö dernier rappori de M. Sjögren sera mise sous les yeux de M. le 
Ministre de l'instruclion publique, 

MM. Stephani et Kunik rapporient ä la Classe qu’ils ont frours 
dans ja liste des publications de ia Sociöi# des Antiquaires de Picardie 
ä Amiens plusieurs ourrages qui peurent ialöresser l’Acadsmie. Par 
cette ralson et pour donner plus de publicii# aux travaux de notre Aca- 
demie en France, les Commissaires pensent qu'il y a lien de consentir 
a l'echange propose par la dite Societs, La Classe räsout, en eonse- 
quence, do lai adresser la colleclion complöte des Mömolres de Is 
Classe ei du Bulletin historico- philologique ainsi que les continnations 
4 vonir de ces denz recueils ei de Iui demander en reranche les hnit 
volumes de sei M&moires, los tomes Il et III de son Bulletin aveo con- 
tinuations, "Introduction & l’histeire gönörsle de la prorince de Picar- 
die par Dom Grenier et le Catalogue du Musee d’antiquitss ä Amiens, 
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7. Norice sur LE MONUMENT ANTIQUE DE 
Porercu, van M. ıe Conte OUVAROFF, 
Pa£sınent oe L'Acanenıe. (Lu le 10 .octobre 
1851.) 


Les monuments plastiques consacres au culte secret de 
l'antiquit& sont, par leur nature meme , de la plus grande 
rarel& ; ils ne pouvaient, en effet, avoir d’autre destination que 
celle de figurer dans les lieux consacres aux Myslöres et dont 
Tacces n’etait permis qu’aux inilies. Sous ce rapport, le monu- 
ment de Poretch est du plus haut interdt et d'une grande im- 
portance. Envain l'on a voulu lui attribuer un caractere s&- 
pulcral ; sa forme, completement ovale, ei les reliefs, dont il 
est entoure de tous les cötds sans interruption, altestent le 
econtraire ; aussi Winckelmann s’est-il contente de l’appeler 
Urne ou Urne orale'). D’ailleurs, son importance depend moins 
de sa destinalion presumee que des reliefs qui Ventourent. 
Ceux qui se sont occupes du culte secret des anciens, ne donte- 
ront pas que sa veritable deslination n’ait &t& de servir de 
cuve, de bassin, ot en un mot, de receptacle & l'eau sacree qui 
jouait un grand röle dans les cer&monies des Mysteres. Quatre 
idtes de lion, appliquees parallelement , attesient en outre 
que telle a &t& sa destinalion veritable , car ces ttes ne s’ap- 








1) Bien ne justife au reste le titre Equiroque d’erns, si co n’en 
ia necessil6 d’eviter le mut sarcophage, 


pliquaient jamais qu'aux bassins, fontaines, agneducs, ete., et 
personne n'ignore que l'emploi des ornements architectoni- 
ques, loin d'&tre livre aux caprices de l’artiste, &tait sonmis 
chez les anciens A une rögle constante, & une norme inva- 
riable , rigoureusement observöe. Ceux qui s’obstineraient A 
voir dans le monument de Poreich une urne funeraire ou un 
sarcophage, seraient embarasses de dire pourquoi ce monu- 
ment n'a pas la forme oblongue el carree des sarcophages, et 
pourquoi les bas-reliefs qui l’entourent sans interruption ne 
prösentent pas, comme dans la plupart des sarcophages de 
marbre connus, le cöt# abrupte qui s'appliquait & la muraille et 
que le ciseau ne touchait pas. Dans l’immense nombre de sarco- 
phages en marbre qui se trouvent &pars em Italie et surtout 
dans les salles du Vatican, il n’en est aucun, ce me semble, 
od il soit deroge A la forme oblongue-carree : eeux-mdme de 
porphyre, plus modernes, dont tous les cötes sont polis, ne 
prösentent pas moins la forme generalement consacree. En 
rösume, cette question qui preoeeuperait l’archeologue , est 
d’un assez mediocre inlerdt aux yeux de l'antiquaire dont 
l'attention ne peut manquer d’&tre absorbee par le sens ab- 
strait ou religieux du singulier monument que nous allons 
deerire. 

Avant d’aller plus loin, il est necessaire d'e&tablir intime 
alliance qui subsistait entre les mysteres de Cör&s et ceux de 
Bacchus, alliance qui, de prime abord, me semblait douteuse, 
mais qu’aprös müre rellexion , j’ai dt admettre sans restric- 
tion (Essai sur les Mysteres d’Eleusis. Section VI’). Mon 
savant ami, le professeur Greuzer, l’adopte dans toutes ses 
recherches, et feu M. Silvesire de Sacy, dont le souvenir 
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me sera toujours precieux , s'y conforme &galement (Recher- 
ches sur les Mysteres du Paganisme, par $ Croix. 2° edit. 
publi&e par M. le baron $. de Saey. Paris 1817. T. II. p. 72). 
Depuis ce temps, l'identit6 des Eleusinies et des Dionysiaques 
a el unanimement reconnue, et la fusion des deux cultes, 
s’&purant A mesure que l'idee des deux divinitös s’elevait A 
une plus grande hauteur, est un fait qui ne trouve plus de 
eontradicleurs. 

Il etait utile de le rappeler ici pour prouver que la doc- 
trine secrtte du culte de Bacchus n’est autre que celle des 
mysleres de Cerös, et qu’ ce titre Je monument de Poretch 
presente le symbole synthetique qui &tait commun aux Eleu- 
sinies comme aux Dionysiaques. 

Les reliefs du monument de Poreteh, quoique lies avee un 
art admirable, se partagent en deux episodes tr&s marques, 
D’un cöte, c'est Baechus le Thebain, Bacchus, le ls de Jupiter 
et de Semel&, le dieu des vendanges , la divinit& populaire si 
chöre aux Grecs ; entour& de son cortege de salyres avines, il 
se rend aupres d’Ariane dont il va partager la couche; un 
satyrisque enl&ve le voile qui couvrait le visage de cette der- 
niere, Toute la composition porie le caractere bachique; tout 
a trait aux delices des sens ; tout est conforme aux idees po- 
pulaires; tout y atteste le triomphe de la volupt& materielle. 

Maintenant, que l’on se place du cöt& oppost ; on y verra 
les mämes personnages, mais completement transfigures ; la 
meme scene, mais entierement differente,, entierement en 
contrasle avec la premiere ; ce n’est plus le fils de Semele, le 
dieu du vin et de la gaiet& grossiere, c'est Jacchus, le troi- 
sieme Bacchus *), le dieu nouveau , berc& sur les genoux de 
Ceres (Atövuooz Erird uuorg, Suidas.), et qui est devenu son 
acolyte et son elöve ®j. I n'est plus & moitie nu; un immense 
peplum, attache par une large ceinture, enveloppe son corps 
de la täte aux pieds ; il porte de longues et amples manches 
affeetees aux robes des prötres ; il est pontife, et & ce titre il 
tient le vase sacre duquel s’epanche la boisson myslerieuse 
de l'initiation ; ce sont encore des salyres el des faunes, mais 
leur costume a subi des changements, et Silene lui-m&äme est 
couvert d'un manteau ; c'est encore Ariane couchee aux pieds 
du dien, mais loin de l’'inviter & la volupte , elle Iui tend la 
main et Iui demande d’approcher de ses lüvres la divine 
liqueur conlenue dans le vase. En opposition avec Ariane, git 
aux pieds de Bacchus-Jacchus, Hereule couche& sur la peau du 
lion de Nemee, et apres avoir laisse echapper de aes mains sa 
formidable massue,, Hercule complöetement ivre qui n’a pu 
supporter la boisson sacree *) et que des satyres et des faunes 


2) Dans l'enumeration des differents Bacchus, Bacchus- Zagreus, 


V'Egyptien, tiont fa premitre place; Baechus le Tbebain, le Dis de 
Sämele, la seconde ; la troisitme apparlient au Bacchus des Mysläres; 
oomme Jacechus. 

3) Sophoel. in Antigon. v. 1103-1110. Pindar in Isthm, VII. 3. 
Sopbocle et Pindare ätaient adeptes des grands Aystöres. 

4) Ceux qui troureraient celte hypothöse hardie, seraient r&duits 
4 ne voir dans l'irresse d’Hercule que les simples sulles d'un excös 
de vin; ce qui ns changerait rien au fond de Fallögorie. 


regardent avec surprise et avec ironie. La figure calme et 
majestueuse de Jacchus daigne & peine s’arröter sur Hercule, 
le supr&me symbole de la force materielle, depouille de ses 
attributs et livr& A la risce des suivants du Dieu pontife. 
Toute cette scöne est dans un style calme et &leve. 

Les cöt&s lateraux, qui lient les deux scenes prineipales, 
presentent, sous les formes les plus ingenieuses, les symboles 
des arts nes de Ja civilisation : la Tragedie personnifice par le 
sacrilice classique du boue; la Comödie, par Vacteur qui 
porte en bandouliere des masques attaches l’un ä l’autre; la 
Danse, par des nymphes gracieusement posdes ; tout ce qui 
formait le eortege ordinaire des c&r&monies du culte secret 
des anciens s’y relrouve, jusqu'au psylle &gyptien qui appri- 
voise les serpents. Rien n'est comparable ä V'art infini avec 
lequel sont dispos£es töutes ces figures, afın de ne pas laisser 
le moindre vide dans l’ensemble, au point d’introduire du 
cöt& de Bacchus, fils de Semele, une scene episodique repre- 
sentant un jeune faune qui exirait une epine du pied d’un 
vieux satyre ; il est impossible de pousser plus loin la verit& 
de l'expression et de la delicatesse du ciseau ; ce petit &pisode 
composerail ä lui seul un morceau de la premiere beaute. 

Serait-il necessaire, apres celte simple et exacte deserip- 
tion du monument de Poretch, de relever son importance aux 
yeux de quiconque est familiarise avec l’etude de l'antiquite. 
Quel t&moignage plus irrtcusable, quel autre monument plas- 
tique, quelle autorit& &erite attestent-ils plus vivement le 
contraste du culte vulgaire et du culte secret des anciens? La 
hardiesse d’avoir reproduit sur le marbre la double doctrine 
qui divisait le monde ancien, ne peut ätre expliquee que par 
la destination m&ıne de l'oeuvre; ce n’est qu’'au fond des tem- 
ples eonsacr&s atı eulte secret que cette admirable produelion 
du ciseau de l’arliste initi6 a pu trouver place, et il est & peu- 
pres hors de doute que le grand usage que Von faisait de 
l’eau lustrale dans les cör&monies des mystöres, explique d'une 
maniere satisfaisante la destination de ce monument cache ä 
l'ombre du sanctuaire d’oh le profane &lait rigoureusement 
exelu. 

Maintenant, il reste & exposer, en,peu de mots, comment ce 
monnment, peut-öire unique, plac& au centre de Rome pen- 
dant plusieurs siecles, a pu rester A peu-pres ignore& des anti- 
quaires? Cette eireonstance s’explique par quelques details 
sur V'historigtte du monument qui est sous nos yeux, Vers le 
milien du XVIH® sieele, lorsque l’ötude de l’antiquite en Italie 
eut subi, sous les auspices de Winckelmann, une regentra- 
tion complete, V'&tade des ide&es religieuses des anciens fut d 
peine abordee. Meursius avait laisse un livre sur le culte 
secret des Eleusinies ; d’autres savants avaient tonuche en pas- 
sarıt A diflörents objets de ce culte, mais attention generale 
se preocenpait trop vivement de la forme exterieure, pour 
fouiller profondement dans le labyrinthe des notions myiho- 
logiques et chercher, au-dessons de la forme &lögante, un sens 
grave et sörieux, myslerieusement enveloppe de symboles bi- 
zarres et souvent au premier abord incompr&hensibles. Aussi 
Winckelmann, dont l'aulorit& est encore si grande en Italie 
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qu'un monument queleonque dont il est fait mention dans ses 
oeuvres, en acquiert sans conlestation une double valeur, en 
examinant le vase du palais Altems , ne fut frappe que de 
l’Hercule ivre et ne poussa pas plus loin ses savanles investi- 
gations. Apres Winckelmann, ceux qui marcherent sur ses 
traces sans jamais l'ögaler, suivirent la direetion qu'il avait 
donnee et ne creuserent que le sillon qu'il avait trace. Ensuite, 
vinrent les guerres de la Revolution frangaise et les envahis- 
sements successils des divers &tats de VItalie ; ce fut vers ce 
temps que mourut le cardinal Altems, proprietaire du palais 
et de la galerie de ce nom. Il ne laissait que des heritiers col- 
lateraux &tablis en Allemagne ; il se prösenta plusieurs, et le 
tribunal mit en possession de l’'heritäge celui qu'il reconnut 
pour le plus proche parent du cardinal. Des lors, l’acces au 
palazzo Altems devint de plus en plus difficile, et ses collec- 
tions ,„ fermees au public, furent ä peu-pr&s oubliees. Apres 
un laps de beaucoup d’annees, un procös prit naissance entre 
les individus de la famille nombreuse d’Altems, et les droits 
de l’heritier du cardinal furent attaques. Ce procks, m’a-t-on 
dit A Rome, dura trös longtemps et eut pour rösultat de des- 
heriter le proprietaire qui avait sucerd& au cardinal, en trans- 
ferant ses droils A une autre branche de la famille. Lorsque 
ce changement se fut accompli, on reconnut que plusieurs 
des monuments les plus pröcieux du palais avaient disparu, 
entre autres l’Urne orale; ce fait m’a #tö atieste & Rome par 
des hommes experts et digne de foi. Ce que je puis attester & 
mon tour, c'est qu’en 1843, lurne ovale me fut montree ca- 
chee dans un coin de l’öglise abandonnee des Jesuites A la 
place Navone et que, sans quelques eirconstances favorables 
dues en partie & la bienveillance du gouvernement, je ne se- 
rais jamais parvenu ä faire sortir de Rome un monument 
place sur la liste dite diroie (stretta) et qui contient l’&nume- 
ration des objets qui, ä aucun litre, ne peuvent &tre exporles 
4 l’insu de l’autorite superieure. J’ajouterai encore que dans 
Vacquisition de l'urne ovale, je rencontrai une redoutable 
concurrence dans le musee des antiques da Louvre, representö 
par M, le baron Taylor, et dans M. Wagen charge par le 
gouvernement prussien d’acheter des objets d’art et d’anti- 
quite en Italie, trop fins connaisseurs tons deux pour se me- 
prendre sur l’importance du monument Altems, et sur les ex- 
quises beautes qui le distinguent, 

Le but de cette notice est de faire connaitre aux antiquaires 
comme aux artistes lexistence d’un momument antique de la 
plus haute importance , monument qui, bien que cite par 
Winckelmann, peut & juste titre &tre repute inddit et qu’un 
concours de cireonstances parliculieres a fait transmigrer d'un 
palais de Rome dans les environs de Moscou ; je me propose 
d’en publier la description raisonnde aussitöt qu'un artiste 
competent me pretera le secours de son burin pour repro- 
duire cetie belle oenvre d’antiquite avec le goüt et la fidelite 
que demande un ouvrage de ce genre. 

Serait-il necessaire d’ajouter que les porles hospitalieres du 
chäteau de Poretch s’ouyrent & tous ceux qui se presenlent 
au nom de la science et de l’art? 


8. Kratkoe HAUEPTABIE DPABHATB TAHRAHCKATO 


HPOCTOHAPOAHATO A3bIEA, CAYIKAUEE A0- 


UOAHEHBIEMB PYKOBOACTBA: «HasuasıHBIa 0cC- 
mosAauıa TalranckAaro A3bIkan, YAOCTOENH- 
HATO Armmaoncroü nremın. Coctrasmar BE- 
POEB'b. (Lu le 19 septembre 1851). 
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Taiixanckiii #3HıX5 TaRı wAssIBaenBrlü EHIGKHLIH, mmaue 
ysenprü, coxpaunıs monsinb, ne cMorpa na Mnorouncaenunie 
NOIHTRACCKIE MEPEBOPOTLI, HOTPACAIMMIE HAPOANOE COcTOR- 
wie, 2cI0 cnom mbsocre, CO CHOM “wcrory u NPEBOCXOA- 
erao. Coschws nuoe cayunıoes c» mapbuiens UpPOCToORapOA- 
HbINB, KOTOpoe nperepubso cro1sxo uambneniüi, ckoasko Ha- 
poas Taiikanckiii nepenocnss rowenia or% Bpaross cnoxoü- 
ErBin, M, HAXOANCh NOAB Nilaniemb YYKegemubix; Baacreh, 
OÖBIYaeHn u Mbicseii, BEBOALHO mepemhuuaz o6pasB iud- 
Bu m npupo4ubii Xapartep» Cnoero ronopa, Paguressusmen 
npawbpaun cıyaarı laisansı usyure »u Typuim, Depeim 
m Pocein, ans ro euren Typuin ea MOTYTE NOHN- 
wars o6nrammuxs m» Pocein, m o0parno. Tlpı scews rows 
omaroscı Typensie Taiikansı uakmor» cnoe o6mee napbuie, 
schws oAummarono nonarnoe, pasno karı u Uepewickie; no 
eopepinenno apyroe c» Pycexumn Taikanamıı, Koropsıe raxs 
pasanyamren Mexty Co0OW CROHMB AlLIEKTOWE, UTO eıwa an 
Tosancckiü sure, #% pasronopk nolimern Acrpaxanna, Kuz- 
aapna, Haxuseranıa m npounxs. Bek oru nomanyruıe Taika- 
HbI HAKAKS He EB» Ccocroanin nowars Taikana Kapadarckaro, 
Iro pa3nooöpasie 85 mx» aasınk Gosmmem “acTim oruoenr- 
Ca TOIBKO Kb CIOBAMB, A DB FPAMMATHNCCKON» embıcab sch 
nowbneuin masexei mens HM BPCMEnD FAATOAORL OCTAWT- 
ca mOHTM OAnnakonbinu Ch BbROTopoW mepembnom 8% 1po- 
K3H01LeHin, 

Ka» napbıie Acrpaxancxuxs Talikans ect» nowru oßmee 
uo sceii Poccin u nechma cxoacrsyer» c» napkuiens Ipn- 
sanuens, To a nambpeus, npunass o6paguoms Acrpaxanckoe 
mpocrosapoauoe napkuie, nayeprarı sahen wbroropsın rpam- 
“arhteckin ua To npammsa, cabaya oÖmeynorpeönressnomy 


pasrbaenio sacreii phun, 
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Bc& usena cymecrpnresensin WM DPMIATATEALHLIR CKIO- 
UMOTCA TO OAHOMY TOALKO A3ubachiio, T. &, OHM ORAHUNBAWTENR 
®» poanreisuoms masemb wa fı, u mı TBOpnTeABHON» ma |. 
Bo nuoxecrsennoms se uncık umkiors okoHuanie bbp nam 
Ep, Koropoe m» poAuTession» MW TBOPHTEALHONG Yaepın- 
samt» Thx camsın | Mm] Kan» 1 BE CAHNCTBENHONS, Banp. 
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Fr Peqmpsb, puqwpfg, Puqupbhpbh, puqwp- 
guqwebgp, puqupp bbplg, pugupbbphgp, 
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en Pequph Solup. um Pugqupbbph Sunlup, 

zuqwpf fkpuy(ggu puqwpbbph Jhruy 


qu. ek), (qpuqupug), 
det Poqwpn] , puqupe- Puqwpbbonf, puqup- 
{p (*) (gugupun), ibpo]p ()eugupap). 


ri. peqweh erppgr u Pugupbbpb erpppr, 


gerweb zope begde  gugnpbbph gapuhegdr 
(Teuqapun), (eugegpsp), 

'r. Poqupedr , guqwep, Perzpibreir, pero 
vb El ibrb App (bpw 
put puguph)), qupe), 

ze Pugup (if guqup). 4 Pogupike (if gu 

qepp): 


Tauıms ofpasows Juhubul; Obisaer» 50 MuoK, dulw- 
bwbbkp, fiiänp, fublnpbhp. Ho danf (bhbgkgf), dung. 
aapusere (upfun), uenlp, PanP, PaPtr, np. Seh 
BE» npeasowuom» unbers nwbp, a Be wwbpdp Man nm. 
Bnudp: Co6crsennsia umena myıUlys MAN IKEHINENE Wh Bi- 


4) Bo schrs sopmarz, nomtueunnes ananoms (#), Oykası pro 
gb yuorpeßammren Goste aan oupeahsonia csosa, nach To ÖMmaaerz 
=> xumwuon» Ash Oyasom L, coorwbrersenno spauuyackomy 
ie, la, les. 

2) Dopmı naacza Lufonpfe puhwb cyrs erkayomia: 
geuqwepp, guqupb Ip ph puqup). guqwpfb, pu- 
quph Fonp un pwagup). puqmpbb (pig pugup). 
Jigk pugwpp (gpweqmp): *Hroös paasmurs auauenis us- 
demo Acdmno amir, Ipea» Tassamın moe Pykosoacreo; Br croß- 
Kar» me ormbucnunin, manı aabeb Tarı M 20 nCeH> NPOA0Amenie 
DTOrO Hayeprania, CHOBA, CYTb JUOTPeÖAREHLA WE yuenomı Aubırh, 

9) Upessers oaymensenuno mmorsa uwimr» muox, uncao crb- 
mponie me nasexur no mpmwbpy „pwgu,p, Karı-ro: Pod. dupnß, 
bbppb meop. dupabikpped, = mp. Cmaa npunaasesarn! 
ar (eiuy,p), Giwbhppb. brkfibrp, bphfubpppt, 
wapy 


Opw coueranin csos%, npuaararessabıg Boeraa npeame- 
CTBYOTE CYINCCTEHTCILHLING, OCTABAACh BL HMEHHTEIERONL 
uasexh eanmersenzaro uncaa, ma np. Abd dung, ufpauh 
bphung (gbakgfh obejpbwdg), Sp Sugpdp (P unb- 
ul Sy), 8 np. mpmaararesshbia OcTamıcen nemauthunst- 
Mm M TOrAA, Korsa OmM CTaBarca nocab cymecranreasubrt%: 
Vewfibpp unp (mnunlmbgb unıp). papbpp Sum 
(wlan pl winnwp), # UP. 
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Luna bp up 77; nıPBuncdh 80, mı Punıbp «Pr 88; 
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Gwpnup Sauqup 100000; Srrfob 1000000. 
Tlopaaounsıa uncanr. uwena ynorpeßimiorca mau Thxe 
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rin], Gigpelinf, m =r- 
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Cos, brud, bier: bien. bei.p, hieß: bw: 

Aop. pub bl, bıkıbe, bb. Fibıkip, Fıkıke, 
bus: 

Aus. fikykb. kbp, br. biüp, khep, kek: 

By. at th, hbıka, bbuh. bkbp, Hhıke. 


Heos. bikr: Ipus. Hacm. bıoq- Ipau. bw. By. bukre: 
Beb npowie raaroapı, ewbcro uerbipexs,. numbor» 0480 
TOAKO enpawerie, M Ain ACHATO Päasanuenis Bpemens Bbi- 
cranınerca Yabch TOTE 6 campıli upmwbps, Koropbrä 1m0- 
zasaus 856 Pysonoacreb. 
Hannenreisuoe (ablier. sarora). 
Hacm. Veen, qepdnıdu, gupöncdk BIB grp- 
gepdöndet,p, gepdaudip, grpön Äh: 
Hecos. qapöndih, gepdmdihp, grpdnkkp. 
gepdndkhi.p, gnpdönkkh.p, qupdmkhk hi ; 
Co. gupdbgb, gepdbgkp, qnpdkg.*) 
gepdkgfüp, aeedkgbe, gepdtgle: 
Aop. grpöbjiif nam gepdwöhl, gepöbjbu, zupdbık 
HıH ya bu, 
gepökjki,p, gnpöh,kp, qgapöbj,bb: 
Anm. qupdbj kp man aupdwd bh, qupöb, kbp, au 
db, Sp. 
grpdb, kb, qepdbrkbe, aerdbbhb : 
By. Igapdbd, hanpdhe, Ienpdk mu hynpdf, 
kerrdbig, berrdhg, Yarpdtb: ?) 


moscrso „A 71, 72 = 73, xoropoe we Geanosesno mubr BCerAa 
nper» rısaaun, 

5) Tosopsten ranınd: yapdpdil, qepdpdku, ga pd puhaas 
m np. Koran me xorTars aarı cuay opask, To ScHomor. TAarOb 
bl, bu, b. bb, khp, kp, m mp. cramıron cnepeam, ua np 
bu bıl'gapönıd (a sro abaa, c’est moi qui fais), qm. bu gnp- 
Incl, bs & gupdnd, u np. bu kh gapdnuıl (a sro ai 
are, c'est moi qui Taisais), qui Khp qmpönud, u np. Yrodıs 
canunrs marbuenin ppoxcn. m zuaTb MX» amayenin, A0MEno mwbrs 
npean raasans PyKonoacteo, 

6) Yoorpeßusercah arzt: gepdul, grpdwp, anpöm., ep” 
dwbp, gapduup » gopduk, Luumd, Bump, 
u np. (a chin). 

‚7). Ecra apyraa sopwa öyayımaro c» com bfdk mu Ph, 
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.3 
Hosesureısuoe, 
Hacm. gapdfp, SE anpähr. anpdigke, JE anpdkp: 
Byö. ubpuy qnpdbe, Pay qapdh. 
bp qerdbip, sbpuy qnrdkp, Par 
qnpöbl : 
Cocaararespuoe, 


Pk qnpdnudbl, bu, b. 
PL gapdnıJbi,p, kp, ku: 


Hacm. 


Dpow. qupdwd Publ, Piko, Feb. 
grpdud ep, Fikp, bubk: 
Heoxonware spuoe. 
qnpök;: 
IOpusacrie. 
Hacm. qrpdng : Ilpou. qnpdurd ; ® Byo, ARTE 


Atenpnuwacrie. 
gapöhne: qnpdbzm. Swap: ?) qupdknf: 

Ho arony upmmbpy enparamrtca sch npannısunıe m we- 
BPaDWIBHDIE Faarodbi, Kakb TO: gmbh" (ubpdabbdl‘), qu- 
uyf. Abu bil‘, IAwbug kopf, BLIEIMFTAA TOIBKO, TO, TO 
raaroabı, KONSaneca HA wf), BL COREPIIENHOMS Bpenenn 
noAnepramtca mHor1a nambveniam:, na Dp. vnwbud, cosep- 
IIEHROe Öyaerı memwfQurj, wunwgwp, wernwgut, umwgqul.p, 
AWDEMD, mm: je wbunf'nshern jrewgund, jp-wgwp, 
jrowgun, gwip, up, zul : Hoso6usıa nepembus: unaue 
HOAbIA SHATh KAKb OAHNMB TOILEO HABLIKOME. 

Nananıtessnoe (erpaı. 3010ra). 
Hacm. Jepdyacded kam grpdd plbd, den, JE mın din, 
gnpdlaudki,p, ıdi.p, det: 
Hecoe. gepdfmuslih, khp, bp. klüp, bhp, bh: 
Co. gepdfkgp, abe, Ybs- gbüp, glp, bh. man me 
gepddbgug, gu, zur. 3=.Pr gJ#.P, gwb: 


na np. bfdk qrpöbd, bp gepäbu, Epk gnpdh. bpk 
qnpdßb.p. bpL qrpdkp. Ep% qepöbt: Tarmo: P% lonu- 
mwbud, Tu, us. twhp, bwp, bwb, w mpou. zanoasın 
cworsbrereywrs #panuyackomy: Quand j’aurai fait, quand j'aural 
promis; ww si je fais, si je,promets, Hocab csosa uk purs (uf 
on) k, Haao, AQMMmO) ynorpebsaercn pra ıRa Caman =opxa, NO 
uasenienn COM» COOTShTeTayer» Gyayınmm» Iloneimremuaro m 
Upsuacria, 

8) Ilpomermee Ipmuacrie cocrasaaerca zceraa c> npußanıcnions 
SACTEUB ud %% kopum, ga np. börpk, — bigpwd. uppb, — 
uppwöd, Ho enbubkr (ebumb) ) mmbers unbowe. Paybb, 
(Praymı;) — Pays. lonwunwubug — bounwgud, kw — 
ybwgud, u suorie apyrie raardani, KOrOPsIe YaRAMTCH MY5 HABLIKA, 

9) Koraa myauo onpeabanre une, TO DEIPAMARTCH TARE: ap kru 


grpäbdl, np zau qnpöku, np Tas gapöh. ap Jdip zape- 
ne er a pl 


Aop qeedfkijbd, (u, ıh mau zw. (bie, (kp, ‚Ei 
Aus. gupöfb;kh, kbp, bp. bhip, kbp, kbb: 
By. harpdy bl, bu, bup, bp, bb: 
Ioreımreasnoe. 
Bam. gupdy fe, JE gerdlbe- 
gepddbalbe, JE gapdykp: PA 
By. rhpuy gupdfbu, Pag qepsfp. 
eben pay ethe {Se Pay gerdtkt: 
Cocaıarareısuoe, 
Hacm. Pk qnpdy/ardbd, bu, & mn du, Eip, kp, bi: 
Dpow. gupdfwd fd, byku, hub. bp, bıkp, hukk: 


Bye. Pk kgnpdd bl, bu,yfh. Ehp, kp, bi: 
Heokonruwareısuoe. 
errdj br: 
Ipusacrie. 
Hacm. u Ilpows, gapdıf ud HIH gnpdnLwd: Byo, qnpd4j bin: 
Atenpuwacrie, 


bu, 4b. bip, kp, Eh): gapddkynf: 
Beb abiictentesunsre Taaroası MOAXOAATR MOAE Ary Sopuy 
a mebiors #5 npoweswens Ilpnuacria oxonyanie TOxe ws 
zacı u 25 ablicranteamon» gasorb, H0 c» mpeGanıenien 
ÖyEBnt Jo man me, 4TO BUANO 29% mpumbpa; raarossı we 
epeanie m oÖmie NPUHHMAIOTE TOILKO md Kann mu Ablicrir 
TeIbHOMp 6e3B mpnöasıenia |, Waup. gu und, 
Iumbl — Taunus, ug funk — u > [uud , a op. He- 
npannsusie Faaroası Abaaıora cabayıomia vepembun: abkd 
(abıam) — wpud a? ee apwe, hd — uw. ww‘ 
= uf md (van Lund, gun bund — pepiwud, db qwb- 
FL Srqwby ud, pe yunbbd) _ JEpkugumd, 
al — hurgund, Ile (kr!) 2 Ikrgud, zul’ — Ehmd. 
mu unbe — Ipbrpund. Karkuny bl — Iwbursuwd. fill" (pl 
be) — feld, FIR 7.77 mbbgud, 1.7. 207 ge qbar- 
gwd (ors raar, gbuf'): 
Br orpnuaressuoms emnicrb ynorpeösaorca crkayomass 
o6pasowe® 
Hspas. Hacm. gb gnpdnud, LT gapdn.d, zb grpdnıd. 
ehhp en PA gapöm.ıd, EB grp- 
nu 
Becos. z Eh gapdnı.d, zhte 2 
ehbrp arpdmd, ehe —, u —: 
Con. ganpdtgh, zanpdkzbe, zarpöbg. 
ztepdhglip, arrrdkgbp, zurpdbgßh: 
Aop. gb gnpdb,. gbugupdh,, gb anpdhı 
ie write, u 
Aa. gbpanpdkL, bb — ehr — 
esbpaerdbL, able —ı hi: 


40) [ya &6" 1n anasenin Gepy mau xyuao mebers wawd; 


Byd: gl gapöhr, zbu gapähe, zb arpöbe- 
hip gepdhe, ekp—, gib: 
Ioses. Hacm, JE gopdßp. muom. JH gupdkp: 
By. ubmpp gb gapdku, Pay ch aepöb. 
hupp Te — gapdbp, Per 
abe" 
‚Coes. Hacm, Pt eh pda, P% bu —, Pb ah —. 
P%& ztip qnpdnıd, Ph gkp—, Ph ab: 
Dpow. qnpdud zhybd, qapdud zhyku, ynpdud 
abıb. 
red ch — ah ah m 
abe gepdud, ghiko —, zb — 
abi gnpdud, ek —, ab —: 
Byo. Pk gl gnpößp, Pb bu —, Phab—. 
P& zEip qapähp, Ph ake— , Pb br: 
Heoxon, zgrpöh;: = 
Upusw. Hacm. zarpöng: Dpou. 2gepdwd: Byd. zgepöhjne: 
Atenpus. zyrpd&jn.: zgepöbjm Sunlupı ‘ rs zyrpr 
Öbunf = 
Br erpasar, sasorb na6zmuaorn osmmaxonoe we npamı- 
20 OTpesmania, 
Br Bonpocnressuows eusıcab npn6asıneren wacrıma 
Eb KOnny BChtT Bpemens, A HHOrAA O0XOASTCH m bes% nen. 
Br sonpocntessnons» m umberk orpauaressuom» embıcıb 
Bbipaxaerca Taks: EN and dd, zgepdbgf? Jh, RAup. 
Kpowb Gyayınaro Tlopesmressusro, #> KorOpoms Bonpoch 
rasnrca Torracy mocab orpauania: wybn,pp 56? dh gap- 


Öbu, uhepp sh? dh gepdkp. mau m Öess "acraubı: 


&4f?p qnpdb, , A0noascrayach noupocnrexsusns ananomn'?)- 

Ups coseranin c10#5 BCnOMorATeasußIe Taaroısı Bann- 
maoıs micro na komm ptwn: Eu did ZT qm firpp 
bu, Du zwp &, ur. a. Iposie ze raaromı crasarca u 
© cpemmb u #5 sonab 6esn pasansia: yrugumb Jinblrg 
Puft. Eplmı. pwupblud” dbılh wg Shan hanckuf : Bo 
schxz Apyrux% OÖCTOATEILCTBAXD ORH HOAICKATE OOmMumS 
Upasmıanz YUeHArO AubIka, 





O NNpnsacrim. 
Upmsacria, ans snano mar upexsaaymaro npwrbpa cnpa- 
xenis, OKAHUHBAWTCA BE HACTONIICME HA my WIE og, Bb 
Npomeamens HA ud M 8% Oyaymenz ua mo, na up. gap- 








11) Apyran »opsa, anne onpeshamoman: my bu egepdhl, 
amp zrrpdhp, ve bppwbp gb qupdhk: 

12) Ecrs ocoGan »opma zonpoca m» Gyayıncas Ges» acratkı, 
Coorsbrersymnan ocodony me nupaxenlo Pyccxomy: ep’ P& 
ı& (Swpf'g Ps ag), Jasper mau wbra? frapperai-je ou non? 
bay P; ık , arıu au emy au abra? doit-il aller ou non? 


de P’Acaddmie de Saint - Pötersbourg. 


dan, gepdwmd, gupökjnı, # #5 KOHCTPYKUIAX NOAIEHRATE 
OAHUMS MH TEMB se mpasmıamz Kakz M DE YucHons mabıch 
HO TOABKO BTH PPeMeHa HacTO BBIPAKAMTCH DEPHSPAZAmH, 
na np. Hacmonnuee: grpday — ap gapdnıdk, UA — 
ap sunwbnı di, un ap urn. us, za op. Ipormecuee: 
nu — ap ennchju, beowanwgurd — mp benuenwgb gas, 
u op. Bydyızee: gbusmı — ukun guy gbuj, Lumkymı — 
bw pur bunf: Oum upembumoren no schws rpewn au- 
uam, Ha up. jwugen SHAUHTE —ap jeewbnusb if, ap 
rewbo deu up jeewbnısE, ugs hund (rihoqdwälu ) 
— wunder gbl), uw dd bu m ups bpb jun, luslhr gm. (pil- 
eeegrs) — henpuy Pelle, uykınpurz fuillru u ken pur, 
bp. csorpa uo cmsicay @pasbı, KR» KOTOpomy auny nmpi- 
HIAICIKUTB KAKoe BPCMA. 





O IOpeaaort. 

Bcb moyra npemore 8% npocropkuis npmmmmamors po- 
ARTEACHBIÄ MaAeRb, HEROTOPLIE OTIOKMTEAGBEIH I RECHMA 
MA20 BHEHTEABUGIÜ, HM CTABATCA BL KOHCTPYRUIM BCeTAA LO- 
cıb c308% (spomk Jhhzl), Toraa ans 35 yuenomn asbırk 
OHM Bceraa Sanımamrı MEcro Bnepenm. 

3aben spicrasaens: sch mpeasorn, moxagannnıe #5 Pyxo- 
BoActeb, Ch CHOMMI DAAesKamH Alf ACHArO LOHATIA. 

a) Upeasoru nepsaro paspnaa: 
Lehlegb wett, wißgp (um wih): '®) 
Zupunn fr bh krise (wn. ukp prebs): 
oldunbm buims (wor. walk) : 
Urıbıbg bei grebbbuggh ben] (wa p sank): 
Pwnun.npfi mmuiie (wur qua %): . 
Veqedaiß geeteieiz man geieiehe (um WJurgadeüpe): 
Ve wapb ver (wlb ph wlwb) 
wer In (dir ui): 
wunh aohe (pig Summf): 
Vrkbpph erde (ebr vplbje): 
Io geo Sure, ep Serr (Dir fu k pie ein): 
Verb bite (6/4 pie bo): 
yore abır (pr Tapıw) ; . 
Vbalbboyne duSabate { eb wbgwbbjb): 
le Br le dd 
Kgre 2 
53 Yeok et Yo, PüR Upon man pr Aheey (gun 
[77 N . 
Zuppg rk, zunfphb wrupe (zum zunf) : 
erwüg yuiuhhee, Lppubgih bunt (puun boqwbk) : 
Supk empf, und; nwpf (ud pa db): 
Wege Gammbu p (gyw) : 


13) Iuawonia wxs wa Pycerows ausm cmorpn wi Pyrosoacreh. 
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lorwaß haler, op fopuen püß (db lopum) : 
re, pupie Mind (Binyä): 

Preee 36064 (qnb- u ogababp): 

I orbüwga] (quye opfüud): 

perfip bett (ebobh Soplfwäh): 


Peppt qupke, (Gpupb Sophwäbr) : 
Iupb belar uywphär (unupbr gp pn): 
uruqwinf dub guy (dpph Fa): 
Peer ryeL, rapl Surwlm (fapp ywiiik): 
Ufer» uf (gudk bw): 

( ITpodormenie unpede. ) 


BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


Seance pu 10 (22) ocrosre 1851. 


Lecture ordinaire. 


M. Köppen prösente ä la Classe un manuscrit volumineuz intitulö; 
Reise in's Land der Donischen Kosaken dureh die Gowvernements Tula, 
Orel und Wiororesh, manuserit qui forme le premier volume de la re- 
lation de son voyage de l’annee derniöre; le second volume sera con- 
sacre ä la Bessarabis et aux gouvernements adjacents; copendant, M. 
Köppen croit deroir prevesir la Classe des & prösenut que, pour ter- 
miner celle seconde partie, il Jui faudra visiter les distrlets nord ouest 
de la Bessarabie, ce 4 quoi l’Acad&mie, il lespere, ne lui refusera pas 
les moyens, en 1852. En altendant, M. Köppen dösire faire com- 
mencer l’impression du premier volume, in-Sro, au nombre de 600 
exemplaires. La Classe y consent, so röserrant, plus tard, d’aviser ä 
une edition russe de cel ourrage. Quani au projet de M. Köppen de 
publier au prönlable quelques extraits ou chapitres drtachts de son se- 
cond volume, tels quo lo chapilre sur les Bulgares de Bessarabie, ou la 
description ellinographique entiöre des parties visities de celte pro- 
vince, la Classe Vapproure. 

Lectures extraordinaires, 

Le Secrötaire perpe@tuel prösente, de la part de M. le Präsident, 
Comte Ouraroff, et lit une Notice sur le monument antigwe de Poretch, 
La Classes charge lo Secrölaire d'en remercier M. le Prösident ei de 
demauder 4 Son Excellence la permission de publier cette pidce dans 
le Bulletin et les Mölanges (greco-romalas) et d’en tirsf une pelite 
ödition 4 part & la dispasition de l'auteur, La Secrötaire Lui exprimera 
en meme temps le desir de la Classe de voir, le plus 1öt possible, un 
dessin fidöle du pröcieux monument, objet de celte inleressante Notice, 
(Yoir ei-dessus.) 

M.Bühtlingk prösente et lit le 4öme et 5öme article de ses Bei- 
träge zur Hussischen Grammatik. {Voir A 7.) 

M. Kunik annonce & la Classe qu'il se propose A present de re- 
produire, dans le Bulletin, le chapitre de la Chronologie byzanlino de 
Krug sur lequel il »rait appele, dejä en 1849, lattentiou do la Classe, 
d’y ayouter les additions postbumes de l'auteur, el de le faire preceder 
de quelques remarques preliminaires, dont il fait In lecture sous. la 
Utre: Vorbemerkungen zu einem Capitel von Krug’s byzantinischer Chro- 
nologte. Apprours. 

M. Dorn presente, de la part du Scheikh Mouhammed Tantary 
des Öbservations sur la traduction de quelgues vers arabes. Il en re- 
commande l'insertion au Bullelin. Approuve. 


Rapports. 

M.Sjögren charge, pour la troisitme fols, d’examiner la Iraduction 
zyraine de ’Abreyd da catichisme de l'Eglise orthodoxe, lit son rapport 
sur ceile iraduetion. La Classe l’approure ei eu adopte les conclu- 
sions; une copie en sera mise, en consöquence, sous les yeux de M. le 
Ministre de l’instruction publique, 

M. Kunik rapporto les quatre rolumes de la Collection des lois de 
Fancienne Frise, offeris a l’Academie par l’üditenr, M. le Cheralier de 


Haan Hettema, et il fall obserrer ä In Classe que si ces lois ne ren- 
ferment rien qui puisse les faire passer pour sources directes de l’his- 
toire de Russie, il faul neanmoins les considerer comme sources in- 
directes de ('histoire du droit russe; ce que M. Kunik s’applique & 


prouver par divers exemples, Resolu d’en faire rapport 4 M. le Mi- 
nistre de l'instruction publique. 


Proposition. 

Lo meme Acadömicien annonce ä la Classe qu'il a &16 asser beureur 
pour acquerir un des pampbleis, Ir&s rares, relatifs au rol de Satde 
Charles IX, alliö tanlöt secrel, laniöl ourert des Isars Godouner et 
Schouisky. Ce pamphlet intitule: Hertiy Caris till Södermanland Slach- 
tare- Bünck est d'une grande raret& bibliographique et a &ie offer ä 
M. Kunik par M.Lenström, professeur-adjoint de Kasan, en öchange 
contre un oxemplaire de la Chronigue de Nikon dont le magazin des 
lirres ronferme encore quelques exemplaires, La Classo y ayanl cou- 
senti,M. Kunik est charge de faire inscrire le manuscril au Catalogue 
de la Biblivthöque ei d'y faire apposor l’estampille, el d’enroyer a M, 
Lenström un exemplaire de Nikon. 


ANMONSES BIELIOGRAPEISTES. 


1) H.K. E. Köhler’s Gesammelte Schriften. Im Auftrage 
der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften her- 
ausgegeben von Ludolf Stephani. Band IV. 

Aussi sous le titre: 

H.K.E. Köhbler’s Kleine Abhandlungen zur Gemmen- 
Kunde, Theil 1. (Mit 2 litbographirten Tafeln.) VI et 
238 pages in. 

Prix: I Kbl. 50 Cop. arg. — 1 Thir. 20 Ngr. 

2) Melanges russes tires du Bulletin historico-philologique de 
l’Academie Imperiale des sciences de St.-Petersbourg. 
Tome Il. Ire livraison, 10% pages in-8, 

Contenu: 

Körres, Der litauische Volksstamm. Ausbreitung und Stärke 

desselben in der Mitte des XIX Jabrbunderts „u. rur son. 

Kacruzwaıo, Bemerkungen über das Estnische Wort natuke. . » 

Böurrınas. Beiträge zur russischen Grammatik, 

1. Welche Laute kennt die heutige russische Sprache? . „+: 
1. Vom Eiofuss der monillirten Consonanten auf einen ror- 
angehenden Vocal. .un sn - nn 
Il, Ueber 5, » und ... .on.. 
IV. Das altrussische Pronomen », a, o kann nicht, wie Hr. 
Pawskij annimmt, = sansk. sa, ad = griech. 0, 7. = 
= lat, hi-c, har-c, hoc Sein. un u nun nn ee 

V. Was stellt der Auslaul der russischee Nominative dar? »» 

Prix: &0 Cop. arg. — 13 Ngr. 


“anne 


1 Se Zu 208 


on... ..... 


Ss, 


Emis le 2 novembre 1851. 


—— 





01. 


DE LA CLASSE 


DES SCIENCES NISTORIQUES, PHILOLOGIQUES ET POLITIQUES 


BULLETIN 


Tome IX: 


L’ACADEMIE IMPERIALE DES SCIENCES 
DH SAINT- PETEBSEOTARG. 





Ce Recueil paralt irrögulitrement par louilles detach6es dont vingt-guafre forment un volume, Les rapporis sur la distribution annuelle 
des prix D&ömidor y sont annexes en guise de suppläments, Le prix de souscriptlon, par volume, est de trois roublos argent tant pour la capi- 
tale que pour les gourernements, et de frois Ihaler de Prusse pour l'ölranger. 

On s’abonne & $1.-Petersbourg cher Eggers el Cie., libraires, commissionnsires de l’Academie, Nersky-Prospect, No. 1 — 10. Les abonnes des 
gouvernements sont pri6s de s'adresser au Comit& administratif (Komwrers» IIpassenin), Place de la Bourse, avec indication pröcise de leurs adrasses, 
L’expödilion des numeros se fara sans le moindre retard et sans frals do porl. Les abonnds de l’ätranger s’adresseront, comme par le passe, ä 


- M. Leopold Yoss, libraire ä Leipzig. 





SOMMAIRE. NOTES. 8. Abrege des rögles grammaticales de U Armenien rulgaire. (Fin).-Benoiev. 9. Öbserrations sur la tradue- 
tion de quelgues vers arabes.‘ Scheikh Mounaumen Tantawr. BULLETIN DES SEANCES. 


TO7T2S5 


8. KrATKoE HAYEPTAHIE DPARUAS TAlrAncKAro 
UPOCTOHAFOABATO N3blKA, CAYIKAUEE A0- 
DO.IHEHBIEMB PYKOBOACTBA: «HAyAAbHBIA 0C- 
HoBAHIR TAUKRABHCKAFO AdbIKA», FAOCTOEH- 
uaro Armmaosckoä nremım. Cocrasuıp bE- 
POEB%E. (Lu le 19 septembre 1851). 

(Jax.voyerie,) 
6) Hpeasoru ntoparo paspaaa. 

Uber Sie (Juub uheny): 

Wöq kuder (muhe dp): 

Wegpb eier (yaquge Argus): 

GuqfmPhriki tert (qibf zuqPm- Pkw) : 

VrrepmPpebh vulaher nam bebirt (gib wpgwpaL- 

Pub) : 

Vesfg bmud, denbkrhg nu Jbnibr bh bunt (ira 

me): £ 

Vzpb mil mau ange (unmpf weng): 

hekwbp .-—ri. (pbr wu bokwbßb) : 

Sub uehere mm mu (Subeky muß): 

Leibigh he OPibppny Ephübs) : 

dulwbuwhhn zree (upunu,prz dulwbuhh): 

beteb Yen Ch dere Behr) : 


Wwabph Str b dus dwrag): 

Yadpfb batemah (püggkl fung) : 

weh Er tere mau Shoe heade (Uurbleye Inne) : 

Verwübg Ser, Bepwbg Song (pl ayungph, dep 
“jbaghh) : 

Ypwlr Junbynı. abaf Sm (Gauay b junmpubb) : 

Nbpwöp abır (opubuh phpwbnz) : 

Vhwunchf Wr (gopkt wbwwbr;)  ] 

Vewtg eb, wrwbg wu auf bym. (weawig wwing): 

W sg Ihugp (dfügle Glas): 6) 

Zoqb ze, Poqb Wer (bepk gen: raus aprzh): 

Per gpbg (m ysenom roxe pwb q,pbg): 

Vtp beyehse Ir (Ob Yhp pub que): 

VpbbE mtr} (much, pub qupl): 

(raiunth6 kimn, pubutf Sr Yale, (Afaeof B pur 
Gahk) : 

Subkt nın ennchfy Lmnn (Sin pr enwbk) ; 

Vop&h nım Jorbyp feinmt (gun % Jopk) : 

hidutsi man fiiwbßg qwafuy (mug EUER): 

(gunwühpf [a Sant (Swhrkpi dwruyf,p) 

WE guiß mupp mmnz (wlöp zunmp) 


14) Ira ana mpersora NCRMOYaWTCA M3% Oßımaro npasıaa Mi Cra- 
SATcH sucpeAm mo Tomy, TO ONs JNOTpeGsamTrcHa Taksn KK) © 
=» KUNmUOH» ABbıHb. 


Per Base (zmupß gel): 
verebg er ode (zuippwbulß ginpop): 


O Haptsin, 

Hapkeia crasarca #5 KOHCTpyEnin HPCHMYINeCTBeHnO 
upeas raarosamn. 

Vıasublimia m9% amx» cyrs cabayıomia: 
Ten iu (bpwg prPubu) : '®) 
Pie neue (asıarhyuuse. muunb;): 

Wire Arib, (Aybs, Swbwguwg): 
(tr zurzupk; (un awößbj): 
Me bu qüml (mp qm) : 
Zmibhe baum” (urn unbuf) : 

UF pudgwufe (JE pulpmulip) : 19) 
aurhe Serum. (uf us bfum) : 

Vrit u nuquuid (wu; ud") : 


yenke au (pub um) Fr), 
Vorab nn Bppub, qwohtg Tppub (dpb bu 
Tr pwplwgun (sad pwphugun) : 
1 = “pup, vn wnbgfp (pupenp wpwpbp): 
Setrert gu plug (jublupdwih ywpbun Sand‘): 
Vöep Zub, fupaqugug (Sugpı kopf Tmmkj): 
hen! Lppus wech Jinun. (qua bıarın % unch up) ‘ 
Dom mn zemchel fuikg (ulunlay kupp) : 
ehuh BIH unmp uundby bp (gaup undbug qba) : 
Netz br Gepdbg (uywgg Yupökung) : 
Grmtarkt zf round (ng frouf ymchuphs) 
höitet Jude fuuß (Figbfb Zupdf): 
Iyat EI pn! (anzu qua‘) : 
Int umwguy (oyupwb wnugus,) : 

ur zer k Shewbgwänd‘ (vunku Sfewbgwbe,) : 
WEL Ale (bfB fan): 
Wett ins fi (but dhuupb) : 
Wer er 4 Supbl (FEpumfe JAmpkyhg) : 
SE er zul (ul cl gapud) : 
Izer aufm (mepufr & uymop) : 
Merk dab man brkil quch Jwpıf nd" (kppirhi pup- 

ınp Jwpf) : 

ee by bpu aupäb; ( ung file ng k J Epwgumpdlrun ): 
Nrtı Pius shluy (wir nzay Pabudß): 
Nr Gerkie (wunwbop gpkugaup): 

15) Inauenia wur» ma Pyeckows masıch wommo serbrs wu Py- 
zomoacreb. - 

16) Iambrurz aoamno, TO HechMa YACTO CA0BA KEWREATO A3LKA 


yuorpeösmorca u 85 upocropbuln. 
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Prtı- zb Sbnwbnd (own ng del, ns Sen wi) 
hurr-: buöup Ippwb of jw wnmwug (pbgb’p wöhp Ein 
auch : 

hrare- ee, gebe un mung mu Ppebp (qböpg 

Nrrt tupkabe Gpgut Sombp) : 

VFPS zbu dupaq (dEP& nz kupbe): 

Orr Kizunfı Supunm Ahı$ zubbl (sbprwch uın 
wpqwph zuchfl quybgunf Supuanı Pub): 

hrzaee Gopwdaybe (pub Spwdüykugku) : 

hf Spwrlarbu abe usınwpmı d" (ng Inwenupbru qypu- 
du u") : 

un zb Biker (zb ka & bhbu): 

"Per zip glmgb, (dhögzk kp glwgbur Inpw) : 

Nett zit Yulbteıd (nz breke belügh): 

ren du‘ bi gu ı fu (auf aa un ill qui Jehkgbaßh): 

Tr zn memarg &, Setmentg Eppu bapuupp (kupb pi 
ophpudu; & hu, Jurbun mb Epunp Le): 

MNerkareı banıp JEpuy hfuoubb,p (wm loukugn..p 
quygubh) : 

Wien ltd zug Pe bu (öphfge bmg Bau) : 

Veit ar Zeptsı (deobı abwubeupup) ; 

bh: kusenıe au 2bwpfg Sen wgwe (Yundauf Ei kın quwbäb 
yenwbibn Pfr) r 

Pike Perrstbpodg Kaihp qua (abzkpu ap&be 

agege) : 
Um or Eppwi Pugbgpt (Pugbafk gi hbögmbenjb): 
Yaben snicransens: napbuin c» mpımbpaun ara yaooakli- 
inaro nonstia. 


O Cows% an Mexaynerim. 
Ira wacru phum ymorpeßımorch #5 NPOCTOHAPOAHOM 
aanınh TARKe KR» M IE YUCHOME, H NO TOMy Aa HPATKO- 
CT He LOBTOPMIDTCR. 


B» saxıouenie a mymusıms cuwram nokasars aabch upu- 
wbp» NPOCTOnapoAHaro mabıka 3 mepe1oxeniems ero na yie- 
wii u meperoaon» ma Pyccrii, sa0sı snraream mwhan ay9- 
mee uonaTie, KAKoe paaamsie ObIsaeTs meiKay AnyMma Mb 
san, xora #5 Hapkuin mpuneseunsie pasınynsıe mpmwbpst 
A0B04EN0 ACHO TO AOKASbIBAWTR. 


Upumbps npocraro aunıza. 
1rrze ken mug EplmfEhfüp ") mp Sundukuf 
ep hedadbp squunbpugd” onmy Sywbuy qgup Sc 
Sepgpum zuhep Spblegberfb bep propdumud qo- 
17) Hacrana Ip wu 5 yUorpeßaneren #» oupesburremmns 
esuicHh, j 


pefupbi Ph Pig unpanmenı fi such b Supkmenp 
& Sehr ae abeu kynıp uguanunsfuuch p wniu' P& Irte 
pawbw zum Swphwunp, faq, ıbaq, mu kıfl paq: 

Br yuenom» sanıc$. 


| nenn hau kplemuuubkpnpn Ill gung uunb- 
ee ee 
bmpusy Splyfauy gfauf dep qopw, ‚bob, P& abtz iyunn- 
puumnıPhıb ur u b juugku Yuplap by&' apmu dl" epus- 
wufswöh ba Spffeujgpen. kpip Pig hupb Ie- 
phop Ei. qpud, gpud, b qupibur qpad‘: 


Dlepenoas ma Pyccsiil. 


Ayaosınz ambuaauarsıl, nanbpesanch necrm Boliny Ch 
Tepnorowz Musanckunp; enpoc#s» Hxosa Tpusyauir, onsır- 
HArO MOAKOBOANA, Kaxoe upnrorossenie Gorhe neodxoAanmo 
(a2a aroro cayuan)? Ha sro Tpuanyanili orsbuars: rpn neue 
BOchaA HEOÖXOAUMBI: ACHLTH, ACHLIH, M OMATb ACHLTE, 


9. OÖBSERVATIONS SUR LA TRADUCTION DE QUEL- 
QUES VERS ARABES; pa LE Scueikn MOUHAM- 
MED TANTAWY. (Lu le 10 octobre 1851.) 


Pour &tudier et bien comprendre la poesie arabe, il faut 
d’abord connaitre suffisamment la langue et la grammaire, 
c’est-A-dire la partie me&canique de cette possie. 11 faut en- 
suite dtre penetre de son esprit, el avoir eiudie l’histoire, 
les dogmes religieux, les fables, les contes des Arabes; car, 
sarıs ceile connaissance preliminaire, on ne peut comprendre 
une quantite d’allusions, de locutions proverbiales, de jeux 
de mots, de calembours, et, pour !’homme qui ne serait pas 
ainsi prepare, les vers perdraient une"’grande partie de leur 
valeur, Chacun sait d’ailleurs que toute langue poctique perd 
beaucoup quand on la fait passer dans une autre, et que 
souvent le plus grand merile des vers consiste dans la forme, 
et dans l'expression. Et cela est surlout vrai de la po6sie 
arabe. Pour pouvoir l’appreeier convenablement, il faut done 
non seulement saisir parfaitement la valeur de chaque terme, 
mais encore n’ötre &iranger & aucune nuance, d aucun detail 
de son organisation; c'est IA un champ ouvert & de longues 
&tudes, et le travail n'est pas facile. 

Mon but en &crivant cet article est de citer un cerlain 
nombre de vers qui, Lraduits de maniere ou d’autre, peuvent 
signifier des choses bien differentes. Ces exemples seront 
uliles peut-&tre en ce qu'ils montreront comment la plus le- 
gere nuance, mal saisie, peut nuire au sens du vers, quelque- 
fois le travestir enlierement, ou seulement le rendre päle, 
fade, obscur et m&mıe ineomprehensible, 

I. Abd-Allah, fils d’Oumar, aimait beaucoup son fils Salim, 
el comme on l’en blämait, il prononga le vers suivant: 


Aus, gell rück asia LE re 


de PAcaddmie de Salt - Petersbourg. 





«Ils me bläment touchant Salim, et moi je les en blärhe.- 
Salim est la peau qui se trouve entre l’veil et le nez ').» 
Masoudi rapporte qu’Abd - Almalik #erivit au Haädjadj : 
she [5] «Tu es pour moi comme Salim.» Hadjadj 
ne comprit pas ce qu’Abd-Almalik voulait lui dire; en eonse- 
quence il envoya un messager & Cotaibah, fils de Mouslim, 
pour Iui demander ce que cela signifisit. Cotaibah repondit 
que Salim ötait un esclave cheri de son maitre, bien qu'on 
l’accusät souvent aupres de lui, et que c’&tait A cause de son 
penchant pour Salim et de sa rösistance contre les denoneia- 
teurs, que le maitre avait dit: 


pL ol, Be ur 5olas Pr) Ju B2E.27R" 


«Ils me detournent de Salim, et moi je les &loigne.» Abd- 
Almalik voulait done dire au Hadjadj qu'il etait cheri de lui 
comme Salim l'etait de son maitre, en depit des denontiations. 
Ajoutons que lorsque l'envoy& ent rappori& au Hadjadj l’ex- 
plication donnee par Cotzibah, il lui donna l'investiture du 
Khoracan. 

Djawhari, dans son ee, dit que la peau entre l'oeil et le 
nez s’appelle Salim, el pour preuve il eite ce vers: mais on 
voit d’apres ce qui prec&de que c'est JA une fausse interpre- 
talion. C'est pourquoi Fairouzabadi a dit: 


le IL GN, zul ya Gl sole Jr srl dir 
bl ze paul Can oshäiil, 


Je m'etonne beamcoup que Djawhari, qui sait bien que ce 
vers est dit par Abd-Allah pour son fils Salim, explique au- 
trement ce mot Salim. Il dit: 


ve nal se ir A ll lee 


«Ils me detournent de Salim, et je le recherche.» 
On voit que |, Jäs]] s'accordent sur ce point, c'est 


que Salim est le fils et non l’esclave, comme dit Masoudi. 

UI. Djamal Addin Mouhammad, fils de Nobatah, a compose 
des &loges en faveur d'Aboulfeda *), et on y trouve entre 
aulres ces vers: 


2} Le nom d’Abonlfäda signifle en arabe pere de la rödemption. On 
donne ce titre aux savans qui s’appellent Isma@l, comme lauteur de la 
Geographie: car, selon l'opinion de quelques imams, Ismaöl, fils d’A- 
brabam, a öt& rachete, D’aulres veulent que ce soit Isaac, M. Rei- 
naud s'est trompe quand il #’exprime ainsi: «Cela se dit de quelqu’un 
«qui est pret ä donner sa vie pour une personne qui lui est chöre; c'est 
eun titre tout ä fait analogue 4 celul d’Abonimakassen, ou pöre de 
«belles quantitös.» (Voy. Geographie d’Aboulföda, pröfsce, pag. VII, 


et introduction, pag. X11.) Fr 
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Le I el u 
Zn gpedllll zur lie soil dal änfe 

«Je jure que Malek Mouayyad est, parmi les humains, la 
»genörosil6 en personne, et que ceux qui se piquent de ge- 
»«nörosite n’en sont que l’apparence. 

vll est une Kaaba (sanctuaire) en fait de merite, et nul ob- 
»stacle n’empöche ceux qui le desirent d’avoir part ä sa libe- 
»ralile.» 

On voit, en admettant cette explication, que L, est une 


particule negative, et que Je mot Je qui signifie obstacle, 
fait en möme temps allusion & la province & laquelle appar- 
tiennent Medine et la Mecque, et ol affluent les pelerins. Le 
poöte a employe& ce mot pour fortifier la metaphore. 

M. Reinaud n’a pas saisi le vrai sens de ce dernier vers. 
{Voy. Geographie d’Aboulfeda, texte arabe, preface, pag. 
XVI, et introduction, pag. XXXIV.) 

DE, A propos de l'indisposilion d’Aboulfeda, le fils de No- 
batah s’exprime comme suit: 


ed dl 

Aa ee Le 

Y ul bl el a, } 

Al elle all ge la 

als Li)] Eli 250 

var u sl De le 
1) «O toi qui serais Ja seule vraie perle du merite, si l’on 
«comptait ses meilleures perles, Dieu fasse que ton corps 


«n'ait pas ä se plaindre de cet aceident!s 
Le mot „>, qui signifie tout & la fois accident et &tre 


immateriel s’accorde bien avec le mot 9,» qui signifie en 


m&me temps perle et substance. 

2} «Que ta flöche ne soit pas detournse des yeux des en- 
»«nemis, et que ta fläche ne leur accorde pas le r&sultat qu'ils 
«ont obtenu.» . 

Le resultat obtenu, c'est l’ötat de faiblesse , de maladie 
d’Aboulfeda. En d’autres termes, le poöte fait des voeux pour 
que les ennemis d’Aboulfeda n’obtiennent pas, par leur ma- 
ligne influence, V'affaiblissement de sa fläche. 

Le mot | ‚>, qui signifie desir, but, s’accorde bien avec 
le mot . 


M. Reinaud n’a pas traduit ce vers comme il faut. (Voy. 
Geographie d’Aboulfeda, pröface, pag. XV.) 

3) «Le monde recoit sa sant& de ta propre sante; on n'y 
»trouve plus de traces de maladie si ce n'est l'&lat de lan- 
«gueur des paupieres des belles.» 


M. Reinaud, apres avoir Lraduit ainsi ce vers, dit (Geo- 
graphie d’Aboulfeda, preface, pag. KV): «Le poete veut dire 
«que, gräce & la prosperit& dont jouissent les provinces sou- 
»mises ä Aboulfeda, les peuples se livraient sans reserve aux 
«plaisirs de l’amour, et qu'il ne restait plus dans le pays 
«d’autre signe de maladie que la fatigue produite par des plai- 
«sirs Irop souvent r&petes.» 

Le poete ne veut designer ici que la langueur naturelle 
des yeux des belles, qu'il fait au contraire resulter de l’ab- 
sence möme de la maladie, dont il nie l’existence, Ce n'est 
qu'en apparence qu'il considere cette douce langueur comme 
un defaut; c’est la louange dans loute sa force sous le sem- 


+ blant du bläme. (Voy. A ce propos la Rhetorique des nations 


musulmanes, par M. Garcin de Tassy, Journal asiatique, 
p- 120, aodt — septembre 1846.) 

Voici, du reste, un vers de Saadi, qui contient une idee 
toute semblable: 


Uligge Cl Le sun ul 65 wtf 


«Dans la Perse on ne voit d’autres rövolutions que celles 
«qu’occasionnent les belles.» 

IV. Le fils de Nubatah dit, dans son &legie sur la mort 
d’Aboulfeda: 


all) Wi in, ch le, Lob LK ie, 


«Chaque fois que mon coeur exprime sa douleur, mon 
»affliction lui demande de se lamenter encore. » 

Le mot leyL est compose de «> preposition, et äc,) 
douleur; il se trouve dans la preface de la Geographie d’A- 


bonlfeda lie,L et c'est probablement une faute d’impres- 
sion, car dc „L signifie un &gout. 


Le mot al est ainsi explique par Fairouzabadi, dans son 
Camous. 


..r 
öl 1 ik gu Ur kei, cl, öjg! BEN] 
geil, 
c’est-A-dire »encore, parlez encore.» (Voy. Grammaire arabe 
de M. De Sacy, edition seconde, T. I, pag. 508.) Comment 
donc M. Reinaud peut-il prötendre que le mot qu'il a tra- 
duit par en arant n’a pas &t& suffisamment explique dans les 
dictionnaires? (Voy. preface, pag. XVIIL; 
Dans la m&me elögie, le fils de Nobatah dit, en s’adressant 
au üls d’Aboulföda: 


anf, ige L, ul jb u ul] Gb ulsl, ze) 
«Ta maison n’a pas & eraindre les vieissitudes du temps, 


‚car elle a un maitre qui la defendra.» (Voy. Geographie d’A- 
boulfeda, preface, p. XIX, et introduction, p. XXIX). 
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J’ajoute que le poete fait ici allusion A l’histoire d’Abdoul- 
mouttalib, grand-pere du prophöte, et d’Abrahah, auquel le 
premier demandait ses chameaux, et qu'il ne dit rien au su- 
jet de la maison sacree dont il etait le chef. Abrahah s’&ton- 
nant de cette conduite, lui en fait demander la raison. Abdoul- 
mouttalib repond: 1 


ana Oo, Call, JAN ao er LJ 


«Je suis le maitre de ces chameaux: mais la maison sacree 
«a un maitre qui Ja protöge.» (Voy. Masoudi dans son Mou- 
roudj, chap. 45.) 

Y. Le fils de Nobatah dit ces vers, en r&ponse & une lettre 
d’Aboulföda: 


UL Er ae a el 
wi seblille ll te he 


M.Reinaud a bien traduit ces vers (voy. preface, p. XVT); 
mais il n’a pas denne de note explicative pour faire saisir 
l'ornement du second vers. Voici en quoi il consiste. Le mot 
>, a deux sens; il signifie esclave et chelif. Le mot Je 


se rapporte ä, Sy u Cs et le mat 5.3, & el es: 


enfin le mot Le signifie la personne A qui l'on &erit et 
l'esclave avec lequel Je maitre fait un contrat pour son affran- 
chissement, auquel il donne le temps de travailler et d’appor- 
ter la somme convenue entre eux A differens termes. On voit 
par lä que le poöte fait allusion & plusieurs choses. 

v1. Pour feliciter Aboulf&da & l’occasion de la fäte des sa- 
erifices, le fils de Nobatah lui dit: 


a I sn >Ul hübe, SO a elnsy 


»Beaut& svelte, dont les yeux semblent naitre d'un car- 
«quois, et dont Ja taille ondoyante rappelle les reflets de l’or.. 

sur et ss sont des peres des tribus arabes. Mais comme 
le premier signifie le carquois et le second l’or, le poste les 
a employös dans leur seus primitif, tout en faisant allusion ä 
lautre sens de ces mots. 


«Tu nous ceins, pour ainsi dire, d’un collier de bienfaits; 


le temps le plus favorable pour voir le collier c'est la föle.» 

Le poete fait iei allusion aux viclimes qu'on &gorge dans 
ce jour solennel; car le mot N signifie tout A la fois 
vietimes et colliers. 

M. Reinaud a expligue cela autrement. (Voy. preface de 
la Geographie d’Aboulföda, p. XXVIL) 

VIL Le fils de Nobatah dit de Vhistoire d’Aboulfeda: 


lee pille sog] lei Sa 


de P’Acadsmie de Saint- Pdtersbourg. 


»A cöle de cette composition, les bistoires du reste des 
«hommes seraient, si elles avaient la vie, couveries de honte 
«dans les enveloppes qui les renferment.* 

M. Reinaud n’a traduit qu’ä peu pres (preface p. XXVII, 
et introduction, p. XXXYII). 

J'ajoute que le poete fait ici allusion & une expression em- 
ployee dans le langage vulgaire. On dit communement u 


oe er c’est-h-dire, il est couvert de honte, et le mot BR 
signifie la peau et l’enveloppe du livre, 

Le mot >8 ä peine s’emploie quand la chose ne peut pas 
avoir lieu, et c'est ici le cas; car en r£alit€ les livres ne peu- 
vent pas avoir de honte. C'est comme si le poöte ayait dit: 
»Si les livres pouvaient avoir honte, ils seraient couverts de 
«honte A cöt& de cet ouvrage.» 

Le fils de Nobatalı parle de la ville de Hamah, et il le fait 
en ces termes: 


we lei se, 


«J'y trouve la nourriture et la liberalite; cela me prouve 
“que „sle> ma grand'möre m'aime.» 

Le poöte fait iei allusion A un proverbe vulgaire. Quand 
on parle d'une personne qui trouyve de la nourriture partout 
oü elle va, on dit delle: us ol» c'est ä-dire, sa grand’mere 
Yaime. Puis le poöte vent parler en möme temps de la ville 
de Hamah. Voici comment M. Reinaud a traduit le dernier 
hömistiche: «Et mon amour pour cetie nouvelle patrie re- 
double. (Voy. preface, p. XXVIII et introduction, p.XXXIV.) 

Je crois devoir joindre, iei, les observations suivantes sur 
la traduction de quelques vers arabes cit&s dans la 2&me ddi- 
tion de la Grammaire arabe du celebre orientaliste, M. le Ba- 


ron Sylvestre de Sacy dont on ne pourra jamais trop ad- 
mirer les connaissances profondes et la rare modestie. 


1. Tome I. page 179. 
Dans le vers suivant de Hariri, 13&me s&ance: 


var es 


les mols | ja» „| li „ ont &t& pris comme compl&ment de 


Söyel üng LI51 IK 


je tandis qu'ils sont le complöment de | Pi? Le vrai 


sens de ce vers est: »Lorsque, dans une annee de söcheresse, 
«les prairies n’offraient aucune päture, ils @laient comme des 
«jardins fertiles, » (Ü.-A-d. genereux.) 


Il. Tume I. page 185. 


Dans le vers: 


u I seco ne Sue 


le mot us est un nom propre, Said, et ne doit par &tre tra- 


duit par -un agre favorist de la fortune.» D’autres noms 
..« 


propres tels que Sal & Agra ont ögalement &td tra- 
duits par erreur, par rocher chauve. Voy. T. 11. p. 62 et 605. 
Il. Tome I. page 315. 
Dans le vers: [J u LIE eu UL au lien de u, 


ze» 
on doit lire (4% comme on le voit par les vers suivants citds 


par Souyouti dans son commentaire des vers du Mouglıni: 
A u W = Pe er 


"Oh!aqu RR sont gentilles ces gazelles (que nous voyons ia 
«de ces bois de Dhall et de Samour, comme elles nous parais- 
«sent grandies! Oh! Gazelles de la plaine, dites-moi, au nom 
«de Dieu! si ma Leilä est vraiment une gazelle comme vous, 
+ou si elle appartient A l'’esp&ce humaine.» Le Dhall est le cy- 


pres sauvage vo Susl| ‚le Samour est un arbre ä €pines 


de l’espöce du Talh db 
IV. Tome I. page 550. 
Le vers: 


Sau zul, Cl J u) Jul ei ur 


doit #tre retabli de la maniöre suivante: 


Zar u ol, Cala ee! elle 


et traduit: »/Ils font partie) de ce peuple auquel appartient 
«l’apötre de Dieu; derant eu s’inclinent humblement les cous 
+des enfans de Maadd.» 


V. Tome Il. page 38. 
Dans le vers: 


1 5 Ju se y Js räme 2 Jals ob] ols 


Le mot Js doit &tre pris dans le sens d’indigent et non dans 


celui d’ami. Le mot e> traduit par «mes femmes» doit &tre Iu 


“ir 


’- 


pr at pris dans le sens de refus: le vers est tir& d'un pocme 


de Zohair „2 ,, & la louange de Harim, fils de Sinäne, dont 


tous les vers ont un dhamma sur la derniere syllabe. 

Le vrai sens est done: «si un indigent vient le trouver en un 
+jour de famine, il dira: mes (roupeaux ne sont pas absens, et 
»je ne te refuserai pas (un secours).« 

Voici quelques autres vers de ce po&me: 
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2 Be Wa, pa Line ae A 


ohireite toi devant ceite demeure que le temps n’a pas en- 
"core tout-A-fait detruite, mais que les vente el les pluies con- 
«tinuelles ont bien changee; l'absenee de mon amie ne m’em- 
«pöchera pas de reconnaitre sa demeure; et sa demeure ne 
»pourra pas rester sourde & la voix d'un malheureux.. 


re ge aA Sl U en le dell il 
nn Le) Ab2s ze Eu An Per EN peIpE 


«Un homme avare est bläme partout “ il se trouve, mais 
«Harime, malgr& ses defauts, est partout loue& pour sa genöro- 
»site,. C'est un homme gen6reux qui le comblera de bienfaits 
«sarıs se faire prier; on le fatigue quelquefois par des demandes 
«imporiunes, mais il supporte tout avec patience.» 


VI. Tome IL. page 61. 
. Dans le vers: el,Ulel, uf FR L, la mesure da 
vers exige la suppression du mot W pour nous. 


VII. Tome ll. page 151. 
Le vers: 


qui n’a pas &te traduit dans la grammaire arabe, fait partie 


sel oe al 


‚de la satire suivante composee par Yezid, fils de Amr, fils de 


Säig, contre la tribu de Tamime. 
bb) une bül Le de 
Line ER Isscel un al 


«Oh! qui annoncera de ma part aux enfans de Tamime qu'on 
«les reconnait A deux signes; le premier c'est qu’ils aiment 
«beaucoup ä manger?), le second c'est qu’ils montent des che- 


3) Le poete fait ici allusion & ceite aventure d'un Tamime de la pe- 
Ute tribu des Bardjamites, aventure qui valut A tous les enfans de Ta- 


mime le sobriquel de ul) ) Sl pris por la finde. Des Tarmimes 


de la tribu des Darimiles ayant tu& lo fröre de Amr, fils de Hind, ce 
dernier fil voeu de brüler cont bommes de cette tribu pour venger la 
mort de son frere, Il r&ussit A en enlever 99 qu'il fit jeter sur un 
bücher. Un Tamime, de la tribu des Bardjamites, arriva on ce moment 
chez Amr, atlird par Nadeur de cette fam6e qu’il croyoil dire occa- 
sionnde par les pröparatifs de quelque grand festin. Amr ini ayanl de- 
mande la canıo de sa visits; je n’al rien mange depuis trois jours, ni 
repondit le Bardjamite, et je viens te demander l’hospilalitö, Amr, pour 
toute reponse le fl jeter dans le feu avec les auires Tamimes et com- 


m 





«vaux mal soignös et dont les pieds ruissellent de sang (m. ä 
«m. comme s'il y avait du vin sur leurs pieds). 


VII. Tome II. page 153. 


Dans le vers: 
A AL Ze ya all I gli 
apres le mot L; ajoutez le mot Kl. 
IX. Tome II. page 159. 
Dans le vers: 
\ elell ula us le us3r o8 
au lieu de „le Assem, lisez pls, Issäme. 


X. Tome I. page 167. 
Dans le vers: 


ul) ala ru) 5 


au lieu de Ab et, a lisez | An el: 
XI. Tome U. page 180. 
Dans le vers: 


Lu ul gl A, US, LIE u SL 


’ ’ 
on doit lire L. au lieu de kr et traduire: «et ’'homme gö- 


.nereux ne repousse jamais(ceux qui ont recours A Iui)quoiqu'il 

.ait Ini-meme essayd des refus de la part des autres»; au leu de: 

«quoiqu'il ait ressenti les effets d’une ingratitude eriminelle.» 
’ 


Car, outre que le mot Le,» ne correspond pas au sens des 
mots pröctdents, le verbe 4,» employ& & la voix objective de- 
vrait dtre construit avec la prep. „ p- ex. 


j ls ale ars al eis ya zes 


«Nous aidons notre cousin quoique nous aachions qu'il est 
«comme tous les hommes, quelquefois accuse & tort et quelque- 
«fois coupable.. 


XH. Tome Il. page 218. 
Dans le vers: 


plöta ainsi le nombre de cent hommes,qu'il arait jurs d’immoler aux 
manes de son fröre, (Voy. Amir, commentaire da Moughni.} Dans 
V’Aghäni d'’Aboul Farädj, article de Kaiss, ls de Djarourehı, le m&äme 
fall est cit& avec plus de details, et quelques variantes. 
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traduit par M. de Sacy: «Certes, elle serait d’un caractöre 
«digne d’estime, si elle etait fidele A ses promesses«, le mot 
äli est un adjectif feminin de Jule ami, et non point un sub- 


stantif dans le sens de caractere, Le vrai sens du vers est: 
«Oh! quelle excellente amie elle serait. si elle 6tait fidele A ses 
«promesses!« 


XII. Tome II, page 220. 
Le vers: Lil uf ob LJ nal, | ai doit ötre 
retabli ainsi: Liz 6 ol WJı me) 1 yes +avancez 


«les premiers, et il eut &t6 bien plus agr&able pour nous de te 
«voir avancer le premier», parce que 1° dans ce vers qui est 
du mötre Tawil, il y aurait deux pieds de trop, «> dans le 


mot üb et 5 dans le mot Löxi;, 2° Je sing. Lie ne 
peut pas &tre le complement du pluriel (, Pr : 


XIV. Tome Il. page 237. 
Dans le vers; 


nr are eLL.I 5, RAR al Jis Jr 
le mot oL,L..] ne signifie pas, (ont laissd sain ei sauf, mais, au 


contraire, ont abandonnd. Ce vers fait partie de la piece sui- 
vante compos6e par Oheidoulläh, fils de Kais-Erroukaidte, & 
l’occasion de la mort de Mous’äb, fils de Zobeir, tu& l’an 71 
V’Hegire, dans Vlrak, A Deiroul-Djäsilik, sur les bords du 
Doudjeil, dans une rencontre avec les troupes de Abdoul Me&- 
lek, rencontre dans laquelle Mous’Ab fut abandonne par les 
siens. 


ld 
ld Jar eLL.l 7 LIFE sl) Jus Jr 
«La mort du brave (Mous’äb) tue A Deiroul Djäsilik a et 
„pour deux villes (Basra et Koufa) une cause de deuil et d’hu- 
«miliation. Il a combattu en personne contre les rebelles, et 
»tous( les siens)tant proches qu'@loignes l'ont (lächement) aban- 
„donne,» (Voyez Souyouti dans son commentaire des vers dn 
Moughni, ä la leitre 5). 
XV, Tome Il. page 307. 
Dans le vers: 


3 Yes Yo) U Ns 
Monsieur de Sacy a lu Jill ‚> les fruits des palmiers, mais 


il faut lire J=U} | > Ze miel (m. ä m. le fruit de Vabeille) pris 
ici dans le sens figure pour paroles douces comme dis miel, et 
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traduire: »Elle nous a dit: soyez les bien venus, et elle nous 
»a adresse des paroles douces comme du miel; que dis-je? bien 
»plus douces que du miel.» 


XVI. Tome II. page 311. 
Dans le vers: 


on dit lire LJ ‚au lieu de IM) we 


Le podte parle ici de lui-m&me et dans son style bardi, il 
s’cerie: Celui qui a elev& les eieux nous a aussi dlev& une 
tente dont les piliers sont forts et longs. 


XVll. Tome II. page 362. 
M. de Sacy dans la traduction de ce vers: 


Lu ya cl „dl Js re) u la sub 15 


a cra que le mot | ze quil lit J pr provenait de la racine 
up? &tre aveugle, et il a traduit: «Que les genies soient aveu- 
»gles et plongös dans les tenebres.» Le mot | = qu'il faut lire 
J „> est limperatif du verbe > qui, compose avec les mots 
LyL A BIER signifie: Bon soir; Bon jour! Le po&te Oumroul- 
kaiss a dit: 
JUN JUN WILL »V 
gie el UK em U 


«(Bon jour) Salut o derniers vestiges de cette demeure! Mais 
»eomment peut-on saluer les restes des temps passds?» 


Antara dans sa Moallaga dit: Llsäle J> Lo „u, 


«Salut! o demeure de Abla! que Dieu te conserve,» 


Dans le vers cit& dans la grammaire arabe, les mots ch 
LIE I „© Jdoivent done ätre traduits par: +je leur dis» je vous 
«souhaite le bon soir!» 


XVII. Tome II. page 377. 


Dans le vers: & KG, „ul ll BAR LI au lien 
de all LI avec un  »c’est moi qui fournis A leur sub- 
sistances; il faut lire: ll avec un 5: «C'est moi qui suis 
«leur protecieur, etc.» 


Ce vers est tird d’une satire de Farazdac contre Djerir. 
Farazdäc s’etait lie les pieds et avait fait voeu de ne pas de&- 
faire ses liens avant d’avoir appris par coeur tout le Coran. 
Djerir, son ennemi, profita de la retraite du podte pour &crire 
une satire contre sa tribu. Farazdac lui repondit sans delai 
par une satire dans laquelle il dit: 


Pe H PerHd ZERR CHE! 
Jay u, lu zul 
U, ul U 1 
ges also) wel 
«Quoique je sois retenu par des liens que j'ai fait voen de 


«porter, cela ne m’empeche pas de defendre l’'honneur de ceux 
«de ma tribu.» 


»C'est moi qui suis leur protectenr, et le defenseur de leurs 
»droits; iln’y a que moi ou mes semblables qui puissions re- 
«pousser les attaques faites & leur honneur. » 


(La suite incessamment.) 


BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


SEANCE DU 2% ocTosnE (5 woveseae) 1851. 


Rapport. 


Lu le rapport de la Commission chargee d’examiner la succession 
littöraire de Fräbn. La Classo l’approuve et en adopie les conclusions, 


Proposition. 


M.Brosset annonce ä Ta Classe que M, Tehoubinor a bien voulu 
iui offrir sa cooperation pour la röunion des #preuves du lexte georgien 
de la seconde partie de l'Histoiro de la G£orgie, travail que M. Bros- 
set, vu In faiblesse de ses youx, se verrait forc6 d’njourner indöfinf- 
ment; et que M. Tehoubinor, dans le desir de faire quelque chose 
d'utile pour ss palrie et tenant & honnenr do travailler sous les au- 


spices do V’Academie, renonce m&me ä loute sorte de retribution pour 
ce travail. M. Brosset prie en cousöquence la Classe de l’autoriser ä 
confer & M. Tchoubinor les manvscrils sous quittance, La Classe y 
consonl et engage M. Brosset de temoigner d’avance ä M. Tchou- 
binor la reconnaissance de l’Academie. 


Mustce asiatique. 


M. Dorn met sous les yeux de la Classe un manuscrit arabe d’Ab- 
dullatifben Abdulaziz ben Emineddin dont il desire faire l’ac- 
quisition pour le Musee asiatique. La Classe y cousent. 





Emis le mi norembre 1851. 


«N? 202. 205. 204. 


BULLETIN 


Tome IX. 
A 10.11.12, 


DE LA GLASSE 


DES SCIENCES HISTORIQUES, PHILOLOGIOUES ET POLITIOUES 


L’ACADEMIE IMPERIALE DES SCIENCES 
DH SAINT-PETERSEOURG. 





Ce Recueil paratt irrögulitrement par feuilles detachdes dont vingt-quatre forment un volume, Les rapporls sur la distribution annvelle 
des prix Demidor y sont annexes en guise do supplements. Lo prix de souscriplion, par volume, est do trois ronbles argent lan pour la capi- 
tale que pour les gourernements, et de frois Ihaler de Prusse pour l’&tranger. 

On s’abonne & St-Petersbourg chez Eggers et Cie., libraires, commilasionnalres de l’Academle, Nevsky-Prospect, No, 1 — 10. Les abonnös des 
gourernemenis sont pries do s’adresser au Comils administratif (Komurers Upanseuia), Place de Ja Bourse, avec indication precise de leurs adresses. 
L’'esp@dition des numeros se fora says lo moindre relard et sans frais de port. Les abonuds do l’ötranger s’adresseront, comme par lo passe, ä 


M. Leopold Voss, libraire ä Leipzig. 





SOMMAIRE. NOTES. 9. Obserrations sur la traduction de quelques vers arabes. (Fin.) Scheikk Mownammen Taxtawr. 10, Eiy- 
mologie du mot esthon wikkerkaar qui signifie are-en-ciel. Ssbanen. 11. Parerga archaeologica. VI. Srermaxı, BULLETIN 


DES SEANCES. CHRONIQUE DU PERSONNEL, 





ro 7 29. 


9. OBSERYATIONS SUR LA TRADUCTION DE QUEL- 
QUES VERS ARABES; Par LE Scueike NOUHAM- 
NED TANTAWY. (Lu le 10 octobre 1851.) 


(Fin.) 


XIX. Tome Il. page 379. 
Dans le vers: 


lie a es las al) CH abi % 
le pronom ls ne se rapporte pas ä une beauld comme la sup- 


pose M. de Sacy, mais & un cheral, nomme Sekäbi; comme 
on le voit d’apr&s les vers suivants adresses & un Prince par 
un des enfans de Tamime: 


be I ui ek ol all Ra 
eb Jul W gl Le 2,C aloie 
RR Led Lu Il Wels „zil all 
el ll au 


«O Prince, de qui daigue le ciel €carter toute malediction, 
»Sckäbi est pour nous un (ami) cher, un (objet) precieux qui 


«ne peut ni se preter ni se vendre; (un ami) auquel nous 


 «sommes attachös et pour lequel nous sommes pr&ts & nots 


«sacrißier, (un ami) & la nourriture duquel nous pensons avant 
«de penser & celle de nos enfans; un descendant de deux cour- 
«siers dont la gen&alogie remonte jusqu'& Koura'. O Prince, 
«de qui daigne le ciel &carter toute malediction, cesse de d6- 
«sirer la possession de ce cheral, u peux demander A sa place 


«toute autre chose, nous te la donnerons. » 
“a. ww, E 


On dit en arabe: | „io Lı Io 
une chose en lui offrant ä sa place une autre chose; ä la 
place d’un objet demande en offrir un autre, 


XX. Tome Il. page 385. 
Dans le vers: 


“.r. 


e refuser A quelgu’un 


au lieu de ablü] > 2 25 "sans que nous ayons voulu le faire 
tomber« lisez ablä.] > 7 F „sans qu'elle ait voulu le faire 
tomber.» (Voyez Aghäni & l'arlicle de Näbigha äs,L). 

XXI. Tome II. page 393. 


Dans le vers: 


wel al ak A, al Be 


au lieu de | jai fait serment de ne jamais manger; il 
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faut lire: ZuJl tu as jur& que je ne mangerai jamais etc. 
Amr, fils de Hind, ayant eu connaissance d'une satire &erite 
eontre lui par Moutalamiss avait döcid& de le faire mourir; 
il avait jur & celte occasion, que Moutalamiss ne mangerait 
plus des grains de Irak. Le po&te etant parvenu A se sauver 


en Syrie, composa alors contre Amr une seconde satire qui 
commence ainsi: 


wol il al A, all Sl 
el ll ee use ai 


«Tu as jurö que jamais je ne mangerai des grains de Irak, et 
«ces grains seront manges par les vers dans les villages 


«KL, >usll all er de al Us el Pebl,) 


& # Jill zul). «Mais ni A Bousra ni d Damas, lors- 
«qu'on y battait les gerbes de ble, on ne connaissait le serment 
"que fu as fait (c.-ä-d. je suis dans un pays oü tu n’as pas d'or- 
«dres ä donner et je n’ai rien & craindre de ta part).» Voyez 
Souyouti dans son commentaire des vers du Moughni. 


XXI Tome II. page 539. 
Le vrai sens du vers: 


ap übe ll uElr  riye de ups salz 


d’apres l’explication qu’en donne Souyonti est: «(les hommes 
«de la tribu de Djerir) d’apres l’'babitude que leur a donnde 
«(leur pere) Atiiä, rödent comme des porcs-*pics autour de 
«leurs tentes (pour chercher quelque chose & voler).» Ce vers 
fait partie d’une satire composse par Farazdac contre Djerir. 
XXIII. Tome II. page 471. 
Dans le vers: 


au lieu de d L er Wer er aujourd’hui tu t’es rappro- 
che pour nous accabler de salires et d’injures, il faut lire: 
& L,e# u „u eb: Aujourd’hui tw tes mis d nous ac- 
cabler de satires et d'injures, 


XXIV. Tome Il. page 581. 
Dans le vers: 


au lieu de äsghill, lisez hl, 
XXV Tome H. page 481. 
Dans lo, vers: ed lan sleil a J zb au lieu de: 


a 23 gl odı est pour moi, oü est elc. lisez: ge J gi 
ubi, quö: rab, xyaa. Oü trouver un refuge? od fuir avec ma 
mule? 


AXVI. Tome Il. page 495. 


Dans le vers: 


0. € 
Ins ch; ELER al ee le Ya 
»Soyez plus röserv&s, censeurs söveres; car je me suis fait une 
»habitude de röpandre mes bienfaits sur ceux-lA möme qui me 
«haissent.» 1° 1] parait que M, de Sacy a pris le mot ste) 
pour le vocatif du pluriel Slf ‚ tandisque ce mot est com- 
€ 
pos& de la particule J ob! 6! et de l’adjeetif verbal f&minin 


J5le dont le 5 a &t6 retranche par une licence qu’on nomme 


> of, er 
>. 2° Le mot Co,» doit ätre lu os,» im as fait Dexpk- 
rience: le sen de ce vers est done: »Sois plus röservee, 6 


«femme qui me blämes; iu sais que c'est dans mon caractere de 
»röpandre mes bienfaits sur ceux-lä m&me qui me haissent.» 


’ 
Djawhöri dans son Sehäh, lit, au lieu de] us : | ziie quil 
traduit par | „Je qui ont &t& avares & mon &gard. 


XXVIL Tome I. page 502. 
Dans le vers: . 


role ea, ed 


:lemot U 2 doit ötre pris dans le sens collectif et traduit 


par: les femelles de chameau, bonnes laitieres. äclın apa) 3 


gl 5 Ju ‚comme le dit Souyouti dans son commen- 


taire des vers du Moughni, oü il raconte le fait suivant: 

Rabi', fils de Ziäd, marchandait un jour une cotte de mailles 
& Kaiss, fils de Zuheir. Rabi' qui &tait monte sur un excellent 
coursier, prit la cotte de mailles entre ses mains, sous le pr&- 
texte de l'examiner, et s’enfuit sans la rendre et sans en avoir 
donne le prix demande. Kaiss, pour se venger, enleva aux 
Benou Ziäd des femelles de chameau qu'il alla vendre & la 
Mecqne & Abdoulläh, fils de Djoud'äne. C'est & cette occasion 
que Kaiss recila ces vers: 


lee ee ee J 


la bel, Fl ll ge le, 


«Ne t'a-t-il point appris (car d’ordinaire les nouvelles vont 
+loujours en croissant) ce qui est arriv& aux femelles de cha- 
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«meau, bonnes laitieres, des enfans de Ziäd; qu'elles ont &t& 

«livrees an Kourachite (Abdoul-lah, fils de Djowd'Ane) qui a 

. «donne en echange des colies de mailles et des öp6es Iran- 
«chantes.» 


XXIU, Tome II. page 50%. 
Dans les vers: 

. [7 

DR ARE ER 


vi.+ 


a, ws Ser 
124&J1 (5) „el geil 


M, de Sacy a suppos& qu'il &tail question d’une jeune fille 
qui prösenie son amant ä son pere en le priant de consentir 
& leur union. Souyouti, dans son commentaire des vers du 
Moughni, nous apprend qu'il est ici question d’une femme 
qui prösente 4 son öpoux un enfant que celui-ci ne veut pas 
reconnaitre comme son fils. Le sens de ces vers sera alors: 

«Si elle (ceite femme) l’amöne (son jeune enfant) avec cette 
«taille delicate, cette jolie chevelure et ces habits ray&s, pen- 
»ses-tu qu'il (le mari) dise (& sa femme): fais venir des temoins 
«(c.-d-d. des personnes «|5 qui puissent juger de la ressem- 
»blance).» 

. 5. 

Souyouti dit que dans ces vers on ne deit pas lire il 


mais a ce qui confirme entierement la conjecture &mise 
ä ce sujet par M. le Baron de Sacy. 


XXIX. Tome I. page 606. 
Dans le vers: 


rl Ubi As Iil, ale) in ul ee I 
«Ne teffraie pas si je fais p@rir Mounfis etc.» le mot | ‚äh 
doit &tre pris dans le sens de bien, bien precieux: u weil] 


Ju comme le dit Souyouti, et non comme un nom propre 


Mounfis, ainsi que l'a pense M. de Sacy. Ce vers est tird 
d’un po&me d’Ennemir, fils de Tauleb Eloukli. Repondant 
aux reproches que lui adresse sa femme sur sa prodigalite, 
le pote dit: 


EFSESENCH IS SEE RN RO MarZ De Bon 
ale hell, all ul ee} 
elle) aller ie as 

il Wleeuh 


«Elle s’est mise & pleurer parceque j'al achet& des outres 
»pleines de vin ei egorge un chameau pour fäter mes jeunes 
«compagnons. Ne t’effraie pas si je dissipe mon bien, mais si 
«je meurs alors, effraie toi. Quand des freres viennent chez moi, 
»laisse les se diverlir el se r&jouir avec moi; ne les &loigne pas 
«de ma demeure, car un jour je devrai absolument la quitter 
«(c.-4-d, ma place restera vide: je mourrai).» 


10. Uesen vıe BEDEUTUNG DES ENSTNISCHEN Nı- 
MENS FÜR DEN REGENDOGEN: WIRKERKAAR; VON 
A. J. SIOEGREN. (Lu le 7 novembre 1851.) 


Trotz der Versuche, die in der neuesten Zeit gemacht wor- 
den sind, um dieses dunkle und räthselbafle Wort zu erklä- 
ren, dürfte die neue Untersuchung, die ich hier darüber an- 
zustellen beabsichtige, keinesweges überflüssig erscheinen, 
und ich fühle mich um so mehr dazu aufgefordert, als ich 
mich selbst früher an den gedachten Versuchen betheiligt 
habe und zudem auch neuerdings veranlasst worden bin der 
Sache von Neuem und genauer nachzuforschen. Sollte auch 
nichts eigentlich Neues herauskommen, s0 wird das immer 
ein nicht ganz unerheblicher Gewinn sein, wenn das Alte 
durch neue umständlichere Erörlerungen in seiner Geltung 
sicher gestellt und befestigt wird. 

Das Wort wikkerkaar ist offenbar ein Compositum und 
somit dessen eigentlicher Hauptbestandiheil kaar, insofern 
eben dadurch der der ursprünglichen Anschauung bei der 
Bildung des Wortes zu Grunde liegende Hauptbegriff aus- 
gedrückt und dann durch den Zusatz wikker in Bezug auf 
den zu bezeichnenden Gegenstand nur noch näher bestimmt 
wird. Es frägt sich also bei unserer anzustellenden Untersu- 
chung vor allen Dingen: was heisst kaar? Bisher hat man 
allgemein angenommen, es bedeute Bogen, und so hat es 
auch der verdiente Pastor Abrens, meines Wissens der er- 
ste, der sich an eine Erklärung des Wortes wikkerkaar 
wagte, aufgefasst, indem er schrieb: «wikerkaar Regen- 
bogen, vom F. wikkelä oder wipperä schnell, munter, 
lebhaft (wegen der Farben), und kaari (E. kaar) Bogen»'). 
Einen Nachweis der völligen Identität beider Wörter hat er für 
überflüssig gehalten. Wer sich jedoch davon selbst auch über- 
zeugen will, möchte leicht irre werden, wenn er zwar für das 
finnische kaari die Bedeutungen: Bogen und Krümmung 
findet ?); im Ehstnischen hingegen nicht nur für kaar bloss 
«Schwade, Schwad, Strich im Mähen. r. d. Weltge- 
gend; Schiffs- oder Boots-Ribbe», sondern auch ande- 
rerseils für Bogen bloss: «look. r. d.», und auch in dem 
darauf folgenden Verzeichnisse der Nebenbeziehungen ver- 
schiedene Wörter, nämlich: «zum Wolleschlagen sem. d. H. 


4) 8. dessen Grammatik der ehstnischen Sprache Reralschen Dia- 
lekts 8. 133. 
2) 8, Renrall's Lexicon linguae Fianiese, Tom, T. p. 144. 
* 
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= (Papier) poog. leht. = der an der Wiege wibbo r. d.—= 
zu Walfen s. Flitzbogen» und unter diesem Worte: »sambo;, 
ammo«®), nirgends aber kaar! Dazu kommt noch, dass theils 
look {d. h. Luok) selbst, theils verschiedene Sprossformen 
davon im Ebstnischen in mancherlei Ausdrücken und Sgürli- 
chen Redensarten allerdings in der allgemeinen Bedeutung 
eines Bogens überhaupt gebraucht werden. So heisst der 
Violinbogen im Dörptschen nach Hupel namentlich wioli 
look (luok)*); mere look (luok) nennt man die Krüm- 
mung des Meerufers, tee loogad (tie luogad) die 
Krümmungen des Weges, loogeline (luogeline) ge- 
schlängelt, loogeti (luogeti) in Schlangenlinien oder 
Krümmungen *) und lookama (lunkama) eig. Bogen 
schlagen, daher schiessen (wie Schlangen) oder krie- 
chen (wie Raupen) ®). Diesem allen nach müsste man glau- 
ben, look (luok) sei der einzige Ausdruck für den Bogen, 
den der Ehste wirklich kenne, Ahrens aber und andere bät- 
ten ohne Weiteres den Begriff des Bogens aus dem finnischen 
kaari, oder gar bloss nach dem Beispiele des Deutschen Re- 
genbogen,auf das ehstnische kaar übertragen. Nichts könnte 
jedoch irriger sein als ein solcher hauptsächlich durch Hu- 
pel veranlasster Wahn. Um diess einzusehen, müssen wir 
beide Wörter, look {luok) sowol als kaar, wie sie nament- 
lich Hupel behandelt hat, einer besonderen Prüfung unter- 
werfen. 5 

Schlagen wir zuerst look nach”), so finden wir da: »look 
oder loog, g. looga Krummholz zum Anspannen; der 
Bogenr.d. Lauch d.-, also mit drei verschiedenen Bedeu- 
tungen, die mit einander nichts zu schaffen haben, weil das 
ganze Wort look (luok) gar nicht genuin ehstnisch ist, son- 
dern aus 2 oder, wenn man will, aogar aus 3 verschiede- 
nen Fremdwörtern hervorgegangen, worunter 2 russische 
sind, nämlich: 1) says» eig. Bogen zum Schiessen, Flitz- 
bogen, Armbrust; dann aber auch Bogen überhaupt, 
z. B. an der Wiege, ausserdem noch Lauch, und 2) aynä 
Krümmung, Biegung, Krümmung am Satiel, des Meer- 
ufers oder Flusses, Bucht ®}. Look (luok) in der ersten Hu- 
pel’schen Bedeutung hingegen ist nichts anderes als das 
schwedische lok, loke und loka°), was noch jetzt allgemein 
in Schweden und besonders in Finnland eben vom Krumm- 
holz zum Anspannen gebraucht wird. In derselben Bedeu- 


3) S. das Wörterbuch zu Hupel's Ehstnisch. Sprachlehre, 2. Aufl. 
8, 60, 347 und 391. r. bedeutet Rovalisch, d, Dörptisch, H, den Dia- 
lekt Harriens. 

4) 5.Rosenplänter’s Beiträge zur genaueren Kenntniss der ehst- 
nischen Sprache, Heft VII, 8. 161, 

5) 8. Ebendaselbst, Hen IX. 8. 48 1. 

6) 5. Ebendaselbst, Heft XVil. S, 173 und Hopel’s Wörterbuch 
5. 177. 

7) 8. in seinem Wörterbuche 8. 128. 

8) 8. Caosaps Depwonuo- Cansancxaro m Pycexaro mama, vocCraS- 
Jeunzik BTOPLINS orahsonien, Huneparopcnoh Acasoniu sayırn, Tom 
il. crp. 267. — Vgl. oben mere look m. sw. ' 

9) NB, das o wird gedehnt ausgesprochen, 


tung ist es aus dem Schwedischen sowol in's Finnische; und: 
zwar hier in der Form luokka oder Inokki '®), als auch 
in's Ehstnische übergegangen. In Finnland ist durch das ent» 
lehnte luokka oder luokki im Süden sogar ein genuines 
finnisches Wort für das Krummholz zum Anspannen, 
nämlich wemmel, ganz verdrängt worden, so dass es nicht: 
nur nicht gebraucht, sondern in manchen Gegenden nicht ein- 
mal mehr gekannt wird. r 

Im Ehstnischen bat die Aufnahme von look {luok) als Bo- 
gen überhaupt aus dem russischen ayrs und syra zwar 
nicht dieselbe, aber doch eine ähnliche Wirkung gehabt, in- 
sofern dadurch der ursprüngliche genuine ehstnische Aus- 
druck für den Bogen überhaupt kaar theils verdrängt, theils 
aber und besonders in dieser Bedeutung verdunkelt worden 
ist, und zwar so sehr, dass dieselbe bereits dem Grammatiker 
und Lexikographen Hupel gänzlich entgehen konnte. Seit 
welcher Zeit namentlich look {luok) als Bogen existire, 
kann ich freilich nicht bestimmen, zumal da mir nicht alle da- 
zu etwa nöthigen Hülfsmittel zu Gebote stehen; doch glaube 
ich nicht zu irren, wenn ich meine, dass das Wort nicht sehr 
alt sein könne. Und ist es in dieser Beziehung bemerkens- 
werth, dass in der von Gutsleff im Jahr 1732 herausgege- 
benen Anweisung zur ehstnischen Sprache von Helle $. 133 
zwar lookama mit der Bedeutung «schiessen wie eine 
Schlange vorkommt, look aber nur mit der von -Krumm- 
holz», woraus zu schliessen sein dürfte, dass dasselbe Wort 
als Bogen damals wenigstens noch jung gewesen sein möge. 
Dafür scheint auch der Umstand zu sprechen, dass Helle's 
Vorgänger Hornung, dessen Grammatica Esthonica ohne 
Jahreszahl 1693 erschien, S. 26 look gleichfalls nur als 
Krummholz gibt, da er doch sonst auch Nebenbedeutungen 
mit anzuführen pflegt !'). 

Ist denn aber auch wirklich, wie oben von uns behauptet 
ward, kaar in der Bedeutung Bogen durch look (luok) ver- 
drängt und verdunkelt worden und haben wir Recht gehabt 
die Auslasssung der Bedeutung Bogen bei kaar Hupeln 
als einen von ihm verschuldeten Fehler anzurechnen? Ich 
denke, diese Frage könne nicht anders als mit ja! beantwortet 
werden und man brauche nur etwas genauer über den inneren 
natürlichen Zusammenhang der von Hupel für kaar oben 
8.150 bereits angeführten Bedeutungen nachzudenken, um ein- 
10) Denselben Ursprung hat auch das finnische luokka in der Be- 
deutung von Classe, Abtheilung, Gesellschaft {rgl. Renrall 
l. c. Tom, I. p. 293 unter Luokka), nämlich aus einem anderen 
schwedischen loka, auch im Holsteinischen Look, aber mehr in ver- 
ächtlichem Sinne von einer GesellschaR Triok- oder Saufbrüder. &, 
Schütze's Holsteinisches Idiotikon, Tbeil II. 8. 47. 

11) So z. B. auf derselben Seile 26: «Tark ein kluger Mensch, 
oder auch per analogiam de brutis, it, ein Warsager»; 5. W «Bang: 
die überbeugie Ruthe, daran man einen Eimer trägt, 0 auch derglei- 
chen Eisen zu den Kesseln; Loom ein Fischzug, st. ein Geschöpfl, 
Embryo»; 5.22 «Pölw das Knie, it. ein Geschlechts; 5 24 «Kast 
ein Baur-Gefingniss auf den Höfen, #, ein Kasten in den Kictena; 
8. 25 «äßr ein Rand, odor Ufer» u. a. m, 
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zusehen, dass ihre von ihm beliebte Anordnung, nur eine rein 
zufällige, verkehrte sei und dass gerade die Haupibedeutung, 
der allgemeine allen Nebenbeziehungen zu Grunde liegende 
Begriff, noch fehle. Für einen jeden, der sich mit sprachli- 
chen Untersuchungen ernstlich beschäftigt hat, ist dieser all- 
gemeine Begriff der des Bogens als Form überhaupt: den 
setzen ja die Welt- oder Himmelsgegenden sowol als 
die aus bogenförmigen Krummhölzern bestehenden Boots- 
und Schiffsrippen nothwendig voraus und auch die Heu- 
schwaden lassen sich darauf zurückfübren, so ein interes- 
santes Aualogon zu loog (luog, finnisch: luoko), d. h.ab- 
gemähtes, aber noch nicht eingesammelles Gras, also ei- 
gentlich auch Heuschwaden colleclive gefasst, als neue 
Sprossform von look (luok) Bogen !?), bildend. Zum Ue- 
berfluss gibt es auch für die von Hupel ausgelassene Haupt- 
bedeutung von kaar Belege genug aus dem Sprachgebrauche 
älterer und neuerer Zeit. Ich will hier zuerst stalt meiner 
einen gelehrien Ehsten zeugen lassen, der die Sprache fleissig 
und gründlich studirt hatte und. dessen Name daher einer all- 
gemein anerkannten Autorität sich erfreut. Es ist der verstor- 
bene Consistorial-Assessor A. Knüpffer, vor Zeiten Pastor 
zu $t. Catharinen in Wierland. Von ihm war schon im Jahr 
1816 unter Nachträgen und Berichligungen zu dem Hupel’- 
schen Wörterbuche'!?) namentlich Folgendes zu lesen: »Kaar 
bezeichnet überhaupt etwas Bogenförmiges; daher hei- 
na kaar, wikkerkaar. Ferner: pohja kaar, der nördliche 
Polarkreis. bl. Louna kaar der südliche. bl. Merre kaar, 
Landstrich am Meere. bl. Ma kared bl. — Karus.oder kaar- 
dus, vom Holze, es hat sich. geworfen», d. h. es hat sich 
krumm gebogen. Das bl. bedeutet, dass alle so bezeichneten 
Ausdrücke aus der ehstnischen Bibel angezogen sind. Der- 
gleichen lassen sich auch noch andere finden, z. B. 2 Mos. 
XXVI, 12: »öhto kare pool» wörtlich: nach der Abend- 
bogenseile für: gegen Abend oder Westen, und im fol- 
genden 13. Verse statt: gegen Morgen oder Osten pleona- 
stisch: »päwatousmisse kare pool wasto bommikut«, 
wörtlich: nach der Tages - oder Sonnenaufgangsbo- 
genseite gegen Morgen, nach dem Grundteste: nnDb 


mD nem oder nach der lateinischen Uebersetzung 


von "Tremellius und Junius: ad plagam anteriorem 
orientem versus. Eins der schlagendsten Beispiele aber ist 
für uns der schöne Spruch Hiobs XXVI, 7: «kes pohjakare 
wännitab tüihja peäle, kes maad Üllespannud rip- 
puma ei ühhegi asja küilge-, d. b. wörtlich: «welcher 
den Nordbogen über das Leere ausdehnt, welcher 
dieLänder derErde an nichts zu hängen aufgestellt 


42) Im Finnischen sind das so eben erwähnte luoko und die daron 
gebildeten luowota Heu harken und luouta geharkt werden (auch 
vom Regen verderben) die einzigen Wörter, die man als neues Spros- 
sen von luokki, den oben 5. 151 angeführten ebsinischen von look 
(luok) entsprechend, betrachten kann. Vgl. Renralll. c. Tom. 1. p 
293. 

13) 8. In Rosenplänter's Beiträgen, Heft V. 5, 103. 


hat»!*)}, wo.der nördliche Bogen, d. i. der nördliche Himmel, 
poetisch für das ganze über.das Leere, d, i. die Luft und den 
Aether, ausgespannte Himmelsgewölbe steht, das bekannt- 
lich dem Auge des Naturmenschen als eine grosse hohle 
Halbkugel erscheint, von der daher auch die einzelnen 
Himmels - vder Weltgegenden nur Theile oder einzelne be- 
schränkte Bogen zu bilden scheinen. Kein Wunder also, 
dass namentlich die Himmels- oder Weltgegenden, so wie auch 
einige Winde, mit Beisatz des Wortes kaar in dessen Grund- 
bedeutung Bogen benannt worden sind und noch heutiges 
Tages benannt werden, wie man selbst aus Hupel ersieht. 
So ist nach ihm pohja kaar und pohja kaare poolNord, 
nördliche Gegend, auch Nordpool'*); aber diess leiz- 
tere unpassend und daher unrichtig, zumal da nach dem 
deutsch-ehstnischen Theile des Wörterbuchs der Nordpol 
eigentlich pohja kaare ots, d. h. des nördlichen Bo- 
gens Stirn oder Ende heisst '®). Ferner: ühto kaar oder 
öhto kaare pool (eig. Abendbogen, Abendbogen- 
seite) westliche Gegend, Westen '”), der aber auch we- 
sikaar, d.i. Wasserbogen od. Wassergegend, heisst'®), 
weil dem Ehsten das Meer im Westen liegt. Aus demsel- 
ben Grunde bezeichnete der Hebräer den Westen gleichfalls 
durch den Namen Meer, wie namentlich in der oben bereits 
angezogenen Bibelstelle 2 Mos. XXVII, 12: D\— NnDY 


nach der Seite des Meeres statt: gegen Westen (vgl. 
KXXXVII, 12. XXVI,22. 1 Mos, XII, 8. XXVIE, 16. & Mos. 
II, 18. I, 23). — Im Gegensatze zu wesikaar heisst nach 
Hupel der Osten neben homiko kaar oder homiko 
kaare pool'?), eig. Morgenbogen, Morgenbogenseite, 
auch maakaar®), d.i. eig. der Landbogen, und maa- 
kaare tuul daher der Ostwind *'). Was die übrigen hier- 
her gehörenden Benennungen Hupel’s anbetrift, so können 
sie unmöglich alle richtig sein. Analog mit maakaare tuul 
müsste wesikaare taul Westwind bedeuten, wie auch 
schon Göseken hat ??); Hupel erklärt es aber: West- 


44) Eine ähnliche Vorstellung spricht sich in den Versen Ovid’s 
(Fastorum VI, 269 sq.) aus: 
Terra pilae simills, nullo fuleimine nixa, 
Aöre subjecio am grare pendelt onus, 


und bei Lucretius Il, 601. 603 sq. (Ed. Forbiger): 
Hanc veteres Graiüm docti cecinere po@lao 


Aöris in spalio magnam pendere docentes 
Tellurem, neque posse In terra sistere lerram, 


45) $. das Wörterbuch 8. 188 unter pohja. 

16) 8. Ebendaselbat 5. 493. 

47) 5, Ebendaselbst 8. 159. 

48) 5, Ebendaselbst $, 283 und 620, 

49) $. Ebendaselbst $, 46 und 497. 

20) 8. Ebendaselbst 8, 131. 

21) 8. Ebendaselbst 8. 497. 

22) 8. dessen Manuductio ad linguam Oesthonicam 5. 467. Eigent- 
lich sieht da ewassikar Tuhl»; allein das awassikar» ist offenbar 
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nordwestwind!??). Ida jamaakaare wahel, d. i. (nach 
Hupel’s Uebersetzung von ida mit Nordost) zwischen 
Nordost und Ost, soll Ostnordost sein ?*); nach einer 
anderen Stelle dagegen Nordnordost?°), abgesehen davon, 
dass an beiden zuletzt eitirten Stellen für beide einander 
widersprechende Versionen obendrein noch zugleich zwei an- 
dere auch ia eiwas von einander abweichende Benennungen 
aufgeführt werden! Das ist nun doch jedenfalls zu arg, gesetzt 
auch, dass die Ehsten selbst in der Deutung derartiger Na- 
men schwanken, oder auch in verschiedenen Gegenden ver- 
schiedene mehr oder minder von einander abweichende Wür- 
ter und Ausdrücke haben, wie es sich in der That ergibt, 
wenn man die Hupel’schen Benennungen und Bestimmungen 
mit denen des in Rosenplänter’s Beiträgen, Heft X. S. 96 
gelieferten Oeselschen Compasses und mil den Bemerkungen 
in Beziehung darauf von Hirschhausen ”*), Ebendaselbst 
Heft XU. 5. 92 — 97, vergleicht. Dem'sei nun übrigens wie 
ibm wolle; jedenfalls wird die bier aus Hupel angezogene 
Menge von noch jetzt im Ehstnischen üblichen mit kaar zu- 
sammengeselzten Wörtern und Ausdrücken, nebst den in 
Hinsicht des Sinnes so zu sagen noch durchsichtigeren lae- 
wa kaared von den Krummhölzern an den Schiffen 
und lootsiko {luo1siko) kaared von den Krumm- oder 
Querhölzern im Boote °’), dem Zwecke dienen, den ich 
damit hier im Auge gehabt habe, nämlich zur Bestätigung, 
dass die eigentliche Grundbedeutung von kaar namentlich 
Bogen sei, mag sich auch das klare Bewusstsein davon nun- 
mehr bei diesem und jenem verloren haben, und in demsel- 
ben Maasse natürlicher Weise sich trüben und verlieren 
müssen, als ein anderes eingedrungenes Fremdwort im Sinne 
von Bogen überhaupt sich an der Stelle von kaar im Sprach- 
gebrauche festgesetzt hatte. 

Durch die bisherigen Erörterungen wird nun hoffentlich 
auch die bisherige Auffassung des Haupibestandtheiles kaar 
in dem Compositum wikkerkaar namentlich als Bogen 
hinlänglich gerechtfertigt erscheinen, und es liegt wenigstens 
in dem Worte kaar selbst an und für sich allein betrachtet 


ein unberichtigt gebliebener Druckfebler statt «wessikar», d. b. 
wesikaar, 

23) S. Hupel’s Wörterbuch 5, 283 und 6%. 

24) 8, Ebendaselbst S, 52 und 497. 

25) 5. Ebendaselbst $. 493. 

26) Gelegentlich sei hier noch bemerkt, dass nach ihm auch an 
dem nördlichen Strande Ehsllands Wesinordwest woskaar heisst 
und dass die dortigen Benennungen überbaupt weniger mit den des 
Oeselschen Compasses als mit donen Hupel's übereinstimmen, dessen 
Abweichungen und Widersprüche Hirschhausen dort zu erklä- 
ren sucht, Schade übrigens, dass seine Wünsche in Botreff fernerer 
Untersuchungen zur besseren und völllgen Erlediguug des zweifelhaf- 
ten und dunklen Gegenstandes meines Wissens von den ehsinischen 
Gelehrten unbeachtet geblieben sind! 

27) 8, Hupel's Wörterbuch $. 506 unter Querholz. Auch im 
Libischen heissen diese Querhökzer schlechthin kärud (= kaarud), 
dessen Singular kär, in der östlichen Mundart kör, auch namentlich 
Bogen überhaupt, d. h. die Bogenform, bedeutet. 
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durchaus nichts, was uns nöthigen könnte, demselben in dem 
Namen des Regenbogens wikkerkaar jene Bedeutung eines 
Bogens abzusprechen. Im Gegentheile ist es wol schon an 
und für sich.am wahrscheinlichsten, dass es auch in jenem 
dunklen und daher gewiss sehr allen Namen am ehesten ge- 
rade seine eigentliche, wenn gleich nunmehr getrübte, Bedeu- 
tung eines Bogens haben werde — eine Bedeutung, die über- 
diess, einmal in ihrer Zulässigkeit und Gültigkeit erwiesen, 
sich hier so sehr durch ihre Natürlichkeit empfieblt,, dass &s 
schon von vornherein als eitele Spitzfindigkeit aussehen wür- 
de, wollte man sie ohne weiteres bloss von dem trüben Stand- 
punkte der Gegenwart aufgeben und statt ibrer, etwa durch 
künstliche Combinationen, Hupel's erste, der Natur der Sache 
nach aber allerletzte und am meisten entfremdete, Bedeutung 
einer Schwade substituiren. Doch geben wir nun weiter, um 
ferner zu untersuchen, welche von den beiden Bedeutungen, 
Bogen oder Schwade, hier passender und allen Umständen 
angemessener sein möge. Wir wenden uns daher zum übri- 
gen oder ersten Bestandtheile des in Frage stehenden Na- 
mens des Regenbogens. 

Wie oben 5. 150 bereits gelegentlich bemerkt wurde, halte 
der Pastor Ahrens zuerst vermutbet, wikker stamme vom 
finnischen wikkelä oder wipperä schnell, munter, lebbafl 
ber, indem er die Lebbafligkeit auf die Farben bezog — eine 
Vermuthung; die leicht abzuweisen war, ohne dass ich jedoch 
etwas anderes als die auch in formeller Hinsicht allenfalls 
passenderen wikeroinen und wikuri, d. h. unstät, un- 
beständig, veränderlich, widerspenstig, an die Stelle 
setzen konnte ?®). Da das Finnische an und für sich allein 
selbstverständlich zur befriedigenden Erklärung nicht hin- 
reicht, so gab ich natürlich selbst nicht viel auf meine Berich- 
tigung des ersten Versuches dazu. 

Eben nur auch ein erster Versuch wikker aus dem 
Ehstnischen selbst zu erklären, scheint dem eigenen Urheber 
desselben, dem verdienten Revalschen Oberlehrer Wiede- 
mann, seine etymologische Zusamnienstellung des wikker 
mit wihm gewesen zu sein, weshalb ich auch diese seine 
Hypothese billig auf sich selbst beruben liess *?). Auch be- 
merkt in Bezug hierauf der Doctor Kreuzwald in einem in- 
teressanten Schreiben an mich: »Sagar hat mit dem Fimi- 
schen und Dörpt-ehstnischen sako ®) sedimentum, das 
Dicke in einer Flüssigkeit, gleichen Ursprung und bedeutet 
dick, dicht; denn sagar wihm und wihma-sagar heisst 
ein dichter, in grossen Tropfen fallender Regen, zum Unter- 
schiede von wihm, gewöhnlicher, und udu-wihm, Staub- 


98) 8. dieses Bullelio, Tome VII. 8. 64 £. 

29) 8. Ebendaselbst, Tome YIIL 5. 56 f. 

30} Von sake dunkel, dick, das Hupel,der es nach der bisherigen 
feblerbaflen Ortbograpbie sakke schrieb (in seinem Wörtsrbuche 8 
215) namentlich dem dörptschen Dialekto zueignet, schreibt Kreuz- 
wald, dass er es nirgends gehörl habe, Ueberall werde, wie im Fia- 
nischen, sako gebraucht und wenn er die Leule gefragt, ob man nichl 
sako dafür sagen könne, so hätten sie verneinend geantwortet. 
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regen. Sagaras-iuuksed, dichtes Haupthaar (sagris iuuk- 
sed dagegen, von sagrima, verwühlen: unordentliches, ver- 
wübhltes Haar, auch sagri pää), Rahwast oli sagaras, 
es war ein dichtes Volksgedränge; sagara oksadega puu, 
ein Baum mit dichten Zweigen; metsa sagarik, dichte, un- 
durchdringliche Stelle im Walde; pilwe sagarik, dichte, 
dunkle Wolken. Dagegen kähara oksadega puu, ein Baum, 
dessen Zweige durcheinander gewachsen sind, kähbarad 
iuuksed °’!} lockiges Haar.» 

Beachtenswerther als die Zusammenstellung des wikker 
mit wibm schien mir von Anfang an eine andere durch meine 
eigene Anregung hervorgerufene Vermuthung Wiedemanns 
von einem möglichen Zusammenhange des wikker mit dem 
ehstnischen Worte wikati Sense ?*, Für diese zweite Hy- 
pothese Wiedemann’s stimmen, wie ich bereits in meiner 
vorläufigen umständlichen Erörterung derselben ??) des Wei- 
teren ausgeführt habe, in formeller Hinsicht ganz besonders 
einerseits die Nebenformen des in Frage stehenden Wortes 
wikkerkaar, nämlich Göseken's «wickaar«, das Oesel- 
sche swikkaskaar« und das Dörptsche «wikkakaar-, an- 
dererseits auch die libische Nebenform wikart statt wikat; 
doch erregte bei mir gleich von vornherein der Umstand gros- 
ses Bedenken, dass ich selbst eingeborene Ehsten zwar die 
Sense wikati, aber den Regenbogen nicht wikerkaar, son- 
dern wikkerkaar hatte nennen hören ®*), und zudem fehl- 
te, was mir eine Hauptsache zu sein schien, ein posiliver 
Nachweis, dass die Ehsten den Regenbogen selbst namentlich 
als eine Sense sich vorgestellt haben, da die von Wiede- 


31) Nach einer Zurechtweisung vom Pastor Ahrens {s. dieses Bul- 
letin, Tome Yitl. 8. 183) hatte ich endlich geglaubt, dass iuksed, wie 
ich auch bereits selbsl früher vermuthet, die richligste, dem Finnischen 
eonforme, Schreibweise sein müssie. Nun erscheint hier durchgehends, 
zwar nicht juuksed, aber doch iuuksed, als wenn # gedehnl aus 
gesprochen würde, Ist dem wirklich so, oder die bezeichnete Schreib- 
art, wie ich eber glaube, eine Folge des bisherigen alten Schlendrians? 
Etwas Aehnliches möchte ich auch am liebsten von akähara» und 
«akäharad» glauben, keinesweges um Hrn. Krouzwalds, sondern 
um der Sache willen, weil es zu bedauern wäre, wenn die Formen des 
Hro. Kreuzwald wirklich die einzige und allgemeine gegenwärtige 
Volkssprache treu repräsentirien und wenn, was noch zu Hupel’s 
Zeit im Dörptehsinischen kahar gegenüber schöner kähbär lautete, 
jetzt bereits durchgängig käbar klingen würde. Uebrigens finden sich 
allerdings schon auch bei Hupel genug andere Beispiele ron solcher 
Depraration. und von eingetreienem Aufgeben der Vokalharmonie 
selbst im dürplischen Dialekte — einer Harmonie, die allerdings dem 
versiorbenen Doctor Fählmann als Unzierde und lästige Fessel und 
deren Abwerfen also als eine Vervollkommnung der Sprache den übri- 
gen finnischen Dislekten gegenüber erschien! [$. in der von Frantzen 
in Riga veranstaltelen Sammlung der Seriptores rerum Livonicarım , 2. 
Lieferung, 8. 683. 

32%) $. dieses Bulletin, Tome VIIL. 8, 56, 

33) 8, Ebendaselbst 5, 57 M, 

34) Auch der Doctor Kreuzwald schreibt mir, dass er hinsichtlich 
der Rechtschreibung nach der Aussprache sich für wikkerkaar er- 
klären müsse; selbst der Dörptehste sage nicht wika- sondern wik- 
kukaar, 
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mann seiner in einer privaten Mittheilung geäusserten neuen 
Vermuthung hinzugefügte vage Bemerkung, die ehstnische[und 
wie er glaube auch die finnische) Mythologie lege dem wana 
isa (Altvater) eine Sense (wikati) bei, nicht füglich für einen 
solchen Nachweis gelten konnte, 

$o viel ich wüsste, kann Wiedemann bei seiner Bemer- 
kung nichts anderes im Sinne gehabt haben, als die Angabe, 
welche in I. W. Boecler's, in der ersten Hälfte des letzten 
Viertels des XVII. Jahrhunderts Pastors zu Kusal, nach den 
Papieren eines Magister Joh. Forselius, aber unter seinem 
eigenen Namen, unter dem Titel: der einfältigen Ehsten aber- 
gläubische Gebräuche, Weisen und Gewohnheiten u. s. w. her- 
ausgegebenen, nachher aber confiscirten und daher äusserst 
seltenen, Schrift sich findet und so lautet: -Sie» (nämlich die 
Ehsten) «nennen den Regenbogen des Donners Sense, und ge- 
ben vor, damit haue er die bösen Geister, so ihnen Leid zu- 
fügen wollen, darnieder«°®). Trotz der verrufenen Hände, 
durch welche die Schrift in die Welt gekommen ist, könnte 
die gedachte Angabe immer Gewicht haben, wenn sie nicht 
so isolirt dastände. Aber nicht nur hat sie weder durch alte 
Traditionen und Sagen noch durch alte Volkslieder oder sonst 
etwas bisher irgend welche Bestätigung finden können, son- 
dern es weicht auch gerade derjenige Schriftsteller, welcher 
zuerst nach Boecler und mit selbstgestandener Benutzung 
seiner Schrift über denselben Gegenstand geschrieben hat, 
auffallend genug namentlich in dem fraglichen Punkte von 
Boecler ab. Es ist C. F. Scherwinzky, vormals Rector 
der Schule zu Pernau, der im Jahr 1788 zu Leipzig ein klei- 
nes, übrigens sehr oberflächliches, Werk unter dem Titel: 
Etwas über die Ehbsten, besonders über ibren Aberglauben 
drucken liess, ohne seinen Namen zu nennen ?®. Darin heisst 
es 5. 7&: «Viele bielten den Regenbogen für die Sichel des 
Donners, welche von ihm zum Strafen böser Untergottheiten 


- gebraucht würde, wenn sie den Menschen Schaden thun woll- 


ten ?”). Vermuthlich schien dem Verfasser eine Sichel in 


35) Siehe die vorher erwähnte Sammlung der Seriptores rerum Livo- 
nicarım, 2. Lieferung, 8. 677, über die Schrifl aber und über deren 
durch Lug und Trug berüchtigten Herausgeber ebendaselbst im Vor- 
worte 8. XX f., verglichen mit r. Recke's und Napiersky's allge- 
meinem Schriftsteller- und Gelehrten Lexikon der Prorinzen Lirland, 
Esthland und Kurland, Band I. 5. 204 ff. und 597. Nachdem übrigens 
die gedachte merkwürdige und immerbin sehr interessante kleine 
Schrift nunmehr in den Seriptores rerum Livonicarım dem Publikum 
zugänglicher geworden, wäre es ein sehr preiswürdiges Unternebmen, 
wenn sie jemand, der sich, wie z. B, der verdiente Doctor Kreuz- 
wald, für das ehsinische Volksleben besonders interessirt und os ge- 
nauer kennen zu lernen Gelegenheit hat, besonders ediren und mit 
Rücksicht auf den gegenwärtigen Stand des Volksglaubens und der 
Meinungen, Sitten und Gebräuche krilisch beleuchten wollte. 

36) &. vr. Recke’'s und Napiersky's Schrifisteller - Lexikon, Band 
IV, 8. 58 und Seriptores rerum Livon, a. a. O. 8, 680. 

37) Dieses hat daher Jak. Grimm in seiner deutschen Mythologie, 
erste Ausgabe, Anhang S. CXXII, No. 65 (vgl. 5. CXX) sogar als noch 
besiebenden ehstnischen Aberglauben dargestellt und in der zweiten 


be 
der‘ angeblichen älteren Vorstellung der Ehsten dem Gegen- 
stande selbst angemessener denn eine Sense. Ein neuerer Ver- 
fasser, Peterson, der gleichfalls Boecler als einen von ihm 
benutzten Quellenschriftsteller in seinen eigenen Anmerkungen 
zu der von ihm übersetzten Mythologia Fennica von Ga- 
nander aufführt, verwandelt sogar den Regenbogen in ein 
Schwert des Donners ’*), Alles also lauter verschiedene 
Muthmassungen, welche diese Herren Mythologen entweder 
sich selbst gestattet oder auch vielleicht zum Theil von Eh- 
sten gehört haben mögen, und zwar auf Grund des alten 
Volksglaubens, dass der Altvater beim Donner den bösen Göt- 
tern oder Geistern nachjage und, wenn er sie ereilt, vernich- 
ter— eines Volksglaubens, der bei den Ehsten noch heutiges 
Tages ziemlich verbreitet zu sein scheint. Ein aufgeweckter 
‘Nationale aus dem Laisschen Kirchspiele des dörptschen Krei- 
ses gib dem Doctor Kreuzwald an: » Wenn die bösen Gei- 


ster (kurjad junda waimud) des Altvaters Zorn erregen, ' 


sende er ihnen den Donnerer, müristaja, über den Hals, 
damit dieser die Bösewichter, kurjategijad, strafe. Die 
Geister hätten daher eine solche Angst vor dem Gewitter, 
dass sie vor ihm flüchteten und sich versteckten, letzteres ge- 
wöhnlich unter Steinen, in den Bäumen oder im Wasser, und 
wenn eines von diesen Gegenständen vom Blitze getroffen 
werde, künne man versichert sein, dass ein büser Geist ver- 
. nichtet worden?’). Wie viel an dieser von älteren Leuten ge- 
hörten Behauptung Wahres sei, könne er, der Erzähler, zwar 
nicht wissen, indessen sei es auffallend, wie die Gewitterwol- 
ken weit schneller sich bewegten als andere Wolken. Mit die- 
ser Aussage», fügt Kreuzwald hinzu, «stimmt vollkommen 
überein, was in der Kalewi Sage erzählt wird. Der Kalewi 
poeg sass eines Tages’ am Meeresstrande und sah, wie die 
Geister vor dem Donnerer sich ins Meer warfen und in den 
Wellen Zuflucht suchten. Er, nämlich der Kalewi poeg, 
stürzte sich auch ins Meer, trieb die Geister aus ihrem 
Schlupfwinkel und überlieferte sie der Rache des Alten.» 

Mit dem dargelegten Volksglauben hängt es zusammen, 
dass Stücke von alten Steinwalfen der Vorfahren oder zuge- 
spitzte keilförmige Steine, welche man zuweilen in der Erde 


Ausgabe $. 696 «eine besonders merkwürdige Vorstellongsart» ge- 
nannt, 

38) S. Rosenplänter's Beiträge, Heft XIV. 5.17. Vgl. dieses Bul- 
lelin, Tome VII, 5.58. Bei Scherwinzky hingegen {$. 14) wäre 
der Donnerkeil das Racheschwert; doch selzt er unmittelbar 
darauf, nach seiner Quelle einlenkend, hinzu: oder vielmehr der 
Hammer, womit ibr Golt die bösartigen Untergötter zerschmellere, 
wenn sie dem Weiter schaden oder der Aerndie allerley Hindernisse 
enigegenselzen wollten.a Bei Boecler {a, a. 0. 5. 676) ist nämlich 
nur von einem Hammer die Rede, 

39) Man vergleiche Boecler a. a. O. und besonders 8. 677, oder 
Scherwinzky & 731. 

40) Im Deutschen heissen sie ebenfalls Donnersteine, auch Don- 
neräzte und Donnerhämmer. Von Pfeilen ist übrigens auch in 
älteren Gedichten die Rede, von ihnen aber glaubt Jak. Grimm, dass 
sio erst den zriAsıs Ass nachgeahmt seien ($. dessen Deutsche My- 
thologie, 1. Ausg. 8. 122 und 2te, S. 163 £.). 
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findet; die-im Deutschen gewöhnlich sogenannten Donner- 
keile, bei den Ehsten pitkse (oder.kürzer: pikse) kiwed, 
pikse noolid (nu olid) und dörptisch pikse looti (luoti), 
d.h. des Donners Steine, des Donners Pfeile *% und 
desDonnersK ugeln heissen*'), und dass, wie man noch jetzt 
meint, der Blitz seine Pfeile aus den Wolken sendet, wenn 
er einen Gegenstand auf der Erde triffl. Aber Pfeile und Ku- 
geln setzen nothwendig Waffe und Geschoss voraus, und 
zwar mil Rücksicht auf die älteren Zeiten namentlich einen 
Bogen. Auch schreibt mir Dr, Kreuzwald, es babe sich 
noch der Ausdruck wana isa ammo oder ammu, d.h. der 
Flitzbogen des Altvaters, erhalten. Damit muss also dem 
Vorbergehenden nach eben der Blitz gemeint sein, und diess 
um s0 mehr, als auch Herr Kreuzwald ausdrücklich be- 
merkt, er finde, so weil seine Kenntnisse im Ehstnischen re- 
chen, nirgends einen Anknüpfungspunkt, vermittelst dessen 





41) 8, A. Knüpffer's Ergänzungen zum Wörterbuche Hupel's in 
Rosenplänter’s Beiträgen, Heft IX, 5, 80. Hupel hat nämlich nur 
pikse loot (luot) und zwar als Dörptisch; der alte Göseken hinge 
gen im Supplemente zu p. 160 «Perckun Nohl», daneben aber such 
«Waya Nickel», einen Ausdruck, der mir im Ganzen unrersländ- 
lich: ist. Es fallt auf, dass auch Knüpffer dem keine Aufmerksamkeit 
gewidmet hal, ob er gleich a, a. O, namentlich nach Göseken Per- 
kunnool (Perkunnuol) aufführt. Diess ist ein sehr bemerkens- 
werihes Synonym, es mag dessen ganz abweichender erster Be- 
standiheil aus dem letlischen Namen des Donners Pehrkons {Litth, 
Perkunas, Altpreuss. Perkunos) entlehnt sein, oder vielleicht s0- 
gar im Zusammenbange mit dem der ärtlich entfernteren, aber stamm- 
verwandien, Mordwinen stehen, womit schon Jak. Grimm (a. & 
0. & 116 1. oder 2. Ausg. 5, 156 f.) die ersigedachten 3 Donunerna- 
men verglichen hat, eben sowie andererseits mit dem gothischen 
Fairguns Berg und altnord. Fiörgyn in Bezug auf Thors Mutter, die 
Göttia Erde, Usbrigens sicht bei Georgi in der deutschen Ausgabe 
seiner Beschreibung aller Nationen des Russischen Reichs (I, 54) nicht 
Porguini, wie Grimm nach der französischen Ausgabe hat, sondern 
Purgini. Eigentlich heisst der Donner purgine, nämlich im Dis 
lekto des Stammes Era», uad der Pfeil des Donners wäre dar- 
in purgine nal. Ob die Ersa- Mordwinen aber namentlich diesen 
Ausdruck gebrauchen, oder einen anderen und welchen, ist mir nicht 
bekannt. In dem anderen Ilauptdialekte, des Stammes Mokscha, heisst 
der Donnerkeil atjam kew, d. h, Donnerstein, ron aljama 
oder aljam, Derivat, von atja alter Greis, eben so wie aljej 
Grossraler, also im mylbischen Sinne Stein des Altvaters. In 
Bezug auf purgine bemerke ich noch, dass in dem Ersa-Mordwiak- 
schen purgsa Schueegestöber heisst und purgima spritzen, be- 
sprengen, Die Mordwinen haben sich wohl Schneegestöber wie Ra 
gengüsse als ron einem und demselben Altvaler hervorgebracht ge- 
dacht, eben so wie die Griechen von ihrem Zeus; daher woades Aug 
Homer. Il. XIX, 357 und Ars Epdpss V, 91 und oft (vgl. Eurip 
Teosd, 78: Zeig öußpov meper). Auch im’Karelischen, Olonetzischen 
und Tschudischen des olonetzischen Gourernements heisst purku oder 
purgu Schneegestöber und ist daher auch in das russische Idom 
der nördlichen europäisch -russischen Gourernements in demselben 
Sinne als Provincialism in der Form nypra übergegangen (vgl, Cıo- 
sap» Hepronno-Caasancnaro u Pyceoxaro nanına, Town III, erp. 578) 
Finnisch heisst Schneegestöber pyry; purku und pyrky 
Schneehaufen; purskua und pyrskyä gespritzt werden. 


wir eine Berechtigung erlangten, den Regenbogen selbst für 
eine Waffe des Alivaters anzusehen. 


Nur der von uns bereits früher**) bervorgehobene ösel- 
sche Sondername für den Regenbogen, ammukaar, bildet 
eine merkwürdige ganz isolirt für sich dastehende Ausnahme, 
indem hier in dem von wikker gänzlich verschiedenen er- 
sten Bestandtheile eine ganz andere Anschauung am Tage 
liegt und dieselbe mytbische Vorstellung, welche sonst in dem 
oben erwäbnten Ausdrucke wana isa ammu sich auf denBlitz 
bezieht, auf den Regenbogen übertragen ist. Ja, selbst die be- 
sondere Variante wikkaskaar, unter welcher der gewöhnli- 
che Name des Regenbogens dort im äussersten Westen neben 
ammukaar auflrilt, scheint durch ihre entarteie Form auf 
getrübtes oder gar abbanden gekommenes Bewnsstsein von 
der allgemeinen Denkweise des übrigen Ehstenlandes in die- 
scrn Punkte hinzudeuten. Und das darf uns wol nicht Wun- 
der nehmen. Unterscheiden sich doch die auf ihrer Insel 
mehr isolirt gebliebenen Oeseler auch in manchen anderen 
Dingen von den übrigen Ehsten des Festlandes und herrscht 
ja auch selbst in Hinsicht des Regenbogens eine ähnliche Ver- 
schiedenheit nicht allein zwischen den Finnen und Lappen, son- 
dern auch sugar zwischen den verschiedenen Zweigen der Fin- 
nen unter sich, insofern dieselbe mythische Vorstellung 
bei den Oeselern, bei den Lappen und Kareliern hervortritt, 
bei den südlichen Finnen aber nicht, mit Ausnahme der zu- 
gleich physischen Beziebung auf den Donner **), Möglich, 
dass die heutigen Oeseler, wie die Karelier **), der gedachten 
mythischen Beziehung sich selbst nicht mehr so bewusst sind, 
wie es die Lappen wenigstens noch im vorigen Jahrhundert 
waren; sie ist nichts desto weniger unmittelbar und sprachlich 
in dem Namen des Regenbogens selbst ammukaar eben so 
klar ausgedrückt, als in den lappischen Benennungen atja- 
oder atjan (— ada- oder acan) juoks, dierbmadawg- 
gie, tiermasdaug und äjjitäyk, welche alle Donner- 
bogen hedeuten, zugleich aber auch dem ehstnischen Aus- 
drucke wana isa ammu vollkommen entsprechen, Freilich 
fehlt im öselschen Namen der wana isa, jedoch nur schein- 
bar; denn die Beziehung auf ihn, von dem allgemeinen ebst- 
nischen Volksglauben getragen, liegt implicite in dem Worte 
ammu, insofern dieses eben einen Bogen zum Schiessen 
bedeutet, wie im Lappischen juoks, dawggie, daug und 
täyk. Uebrigens passt ja auch die Vorstellung eines solchen 
Bogens, gegenüber der einer Sense, Sichel oder Schwert, 
so vorzüglich auf den Regenbogen, dass die unmittelbare my- 
thische Beziehung in dessen Namen selbst auch von der Seite 
hinlänglich motivirt erscheint. Vermittelst ammu wird gerade 
das Mythische an kaar geknüpft, durch welchen Hauptbe- 


43} $. dieses Bulletin, Tome VIIL. S, 58. 
49) Vgl. Ebendaselbst S, 62 f, 


44) Die einstige Uebereinsiimmung dieser mit den Lappen in der 
®wrthischen Anschauung des Regenbogens ist nämlich, wie man eben- 
dasent sieht, zur aus den allen Kalewala-Liedern zu entachmen. 
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standtheil **) der ganze Name ammukaar wiederum auch 
mit dem Namen des Regenbogens bei allen übrigen Ehsten, 
bei den Liben, Olontsen und Finnen zusammenhängt und so 
ihre Verbindung mit den Lappen vermittelt, die ausser den 
oben angeführten juoks u. s. w. keinen Ausdruck für Bogen 
haben. In allen anderen ist dafür ein und dasselbe Wort 
und die sämmtlichen Namen des Regenbogens, nämlich Fin- 
nisch: taiwaskaari, wesikaari, sateenkaari, ukon- 
kaari *®), Karelisch ukonkaari, Olonetzisch ukonkaare, 
Libisch pitkiskaar neben dem alterirten pitkiskör — 
pitkiskoor, Ehstnisch wikkerkaar, wikkakaar und 
ammukaar, in Betreff ihres letzten Elemenies also mit ein- 
ander gleich. Sollte nun diese Gleichheit bloss eine äusser- 
liche formelle, „nd die Bedeutung von kaar im Ehstni- 
schen und zunächst in ammukaar, mit dem allein wir es 
bier einstweilen noch zu thun haben, eine verschiedene von 
der desselben Wortes im Finniscehen, Karelischen, Olonetzi- 
schen ünd Libischen sein, trotzdem dass oben bereits erwiesen 
wurde, dass Bogen als Form auch im Ebstnischen als die 
eigentliche und ursprüngliche Bedeutung von kaar beirach- 
tet werden müsse? Unmöglich! 

Aber Bogen-Bogen! kann man einwenden und ausser- 
dem etwa auch noch Folgendes. Stellt man sich den Regen- 
bogen dem vorausgesetzten Volksglauben der Oeseler gemäss 
als eine geisterzüchtigende Waffe des Altvaters und als Bogen 
vor, immer wird, sobald er damit unter die Frevler schoss, 
bei der schaarenweisen Niedermetzelung eine Schwade, wie 
kaar heut zu Tage gewöhnlich aufgefasst wird, nachgeblie- 
ben sein, und ammukaar heisst also bildlich eine vom Bo- 
gengeschosse entstandene Schwade. Ich erwiedere: 
Bogen - Bogen kann man allerdings im Deutschen, wegen 
der Homonymie des Wortes, nicht sagen; allein diese Homo- 
nymie darf uns nicht irre machen, weil sie eben nur im Deut- 
schen herrscht, im Ehstnischen nicht, Der Bogen als Werk- 
zeug zum Schiessen heisst ehsitnisch ammu; der Bogen als 
Gestalt oder Form hingegen eigentlich und ursprünglich kaar. 
Man setze daher für den Bogen im ersten Sinne den Altvater 
oder Donner, auf welchen namentlich ammu in dem ehstni- 
schen Ausdrucke mythisch bezogen wird; so hat man auch 
im Deutschen als passenden und dem Sinne des ehstnischen Na- 
mens angemessenen Ausdruck: des Altvaters Bogen oder 
der Donnerbogen. An eine Schwade liesse sich allenfalls 
denken, wenn mit besseren Autoritäten als mit der alleinigen 
Boecler’s nachgewiesen werden könnte, dass die Ehsten 
den Regenbogen für eine Sense des wana isa gehalten hät- 
ten; so aber ist die Schwade, abgesehen von dem Missver- 
hältnisse einer relativ modernen Bedeutung für myihische 
und folglich alterthümliche Anschauungen durchaus un- 


45) Im Slawischon heisst der Regenbogen schlechtweg nur Ara, 
Serb. ayra, Croat. und Bosn, duga, Böhm. und Slowakisch duba, 
d. bh. Bogen. Eben so bei den Tschuden im olonetzischen Gourerne- 
ment nur karej, oder riembel, eig. Krummholz. Ygi. oben 8, 152. 

46) Vgl. dieses Bulletin, Tome VII. &, 64 und Tome VII. S, 61. 
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passend und unangemessen. Soll ammukaar eine vom Bo- 
gengeschosse entstandene Schwade sein, so muss man sich ja 
auch den Regenbogen selbst als ein Abbild der ganzen Masse 
von schaarenweise wie abgemähtes Gras auf einmal niederge- 
melzelten bösen Geistern denken. Nun, poetisch mag diese 
Vorstellung sein; nur scheint sie gar zu überschwenglich und 
ausschweifend gegen die eben so poetische, aber dabei viel 
natürlichere Annahme, dass die Ehsten, resp. die Oeseler, sich 
unter dem Regenbogen allerdings ein herniederfahrendes Bo- 
gengeschoss des Altvaters gedacht haben, um diesen oder je- 
nen bösen Geist in der Luft oder auf: der Erde zu ereilen, 
aber zugleich auch die mit der Sache verbundene Form, in 
welcher sie die äussere Erscheinung des Geschosses wirklich 
mit ihren Sinnen wahrnehmen und ja auch nicht anders wahr- 
nehmen konnten. Nur so lässt sich meines Dafürhaltens am 
natürlichsten und ungezwungensten erklären, dass ein solcher 
Name wie ammukaar für den Regenbogen entstehen konnte. 
Eben kaar als der adäquate Ausdruck der äusseren concre- 
ten Erscheinung ist auch darin die Hauptsache; ammu hin- 
gegen das Accessorische, wodurch das Mythische an das Con- 
erete geknüpft und das Ganze genauer bestimmt wird. 

Nach dieser Abschweifung über den Sondernamen ammu- 
kaar bei den Oeselern kehren wir zu dem wikker in der 
revalschen Benennung des Regenbogens wikkerkaar zurück, 
Nachdem ich lange, aber stets vergeblich, wikker als einzel- 
nes Wort im Ehstnischen gesucht halte, ward ich durch die 
geneigte Eröffnung des Herrn Dr. Kreuzwald überrascht, 
dass es dennoch im Ehstnischen 'existire, freilich aber sehr 
selten gehört werde. In Jerwen namentlich sei ihm der Aus- 
druck ein paar Mal vorgekommen, wo für kangekaelne 
halsstarrig wikkerkaelne, auch schlechtweg wikker, ge- 
braucht werde. «Vor einigen Tagen», schreibt er mir, +fragte 
ich einen hiesigen Esten, ob er das Wort wikker kenne.» 
“Ja, war die Antwort, es kommt in wikkerkaar vor.= «Wird 
es sonst noch gebraucht?» «Man sagt bisweilen auch wik- 
kerpüäga hebune von einem Pferde, das sich nicht bändi- 
gen lässt *’), gewöhnlich kangepääga.= So erfreulich nun 
auch dieses interessante neue Ergebniss an und für sich ist, 
lässt sich doch meines Erachtens zur genügenden Erklärung 
des Namens wikkerkaar kein Gebrauch davon machen. 
‚Zwar könnte man entweder vermittelst natürlicher Ideenasso- 
ciation nach Analogie des Finnischen die Bedeutung des Wor- 
tes wikker noch weiter ausdehnen und so, launisch, un- 
stät, veränderlich voraussetzend, zu meinem ersten muth- 
masslichen Vorschlage unstäter, veränderlicher Bo- 
gen**) zurückkommen, oder aber widerspenstig auf die 
von dem Altvater verfolgten bösen Geister beziehen und, wie 
oben bei ammukaar eine vom Bogengeschosse entstandene 
Schwade, so hier etwa eine Schwade der Widerspensti- 
gen annehmen; allein das eine ist eben so gesucht, unnatür- 





47) Vgl. über die verwandien finnischen wikuri und wikeroinen 
dieses Bulletin, Tome VII. 8, 65. 
48) 8. Ebendaselbst. 
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Hich und daher unwahrscheinlich, wie das andere. Besonders 
ist das Letztere anch deshalb schon wmzulässig, weil die my- 
thische Vorstellung nanientlich vom Regenbogen als Waffe, 
wie wir vorher gesehen haben, ausschliesslich nur den Oe- 
selern angehört, während die übrigen Ehsten in der Hinsicht 
mit den nächsten finnischen Stämmen und mit den Liben auf 
einer Stufe stehen. Es bleibt also nichts anderes übrig als 
schliesslich zu derselben Erklärung zurückzukehren, die ich 
schon früher zuletzt vorgeschlagen hatte **,, indem ich an- 
nahm und durch analoge Beispiele zu erklären suchte, dass 
das erste Element wikker im Namen wikkerkaar wahr- 
scheinlich nichts anderes sei als eine durch Uebergang des p 
in das verwandte ıw bewirkte Corruption eines alten und noch 
jetzt nicht ganz unbekannten ehstnischen Wortes für den 
Donner, Pikker; dass folglich die Bedeutung des gan- 
zen Namens wikkerkaar Donnerbogen vollkommen 
übereinstimme mit dem Finnischen und Karelischen ukon- 
kaari, Olonetzischen ukonkaare und, fügen wir jetzt hin- 
zu, Libischen pitkiskaar, sowie Oesel. ammukaar, als 
Uebergangsform zu den lappischen rein mythischen atja- 
oder atjan (—ada- oder acan) juoks, dierbmadawggie, 
tiermasdaug wnd äjjitäyk, kurz mit dem Regenbogenna- 
men sämmtlicher westtschudischer Völker ®%. Diese Erkl# 
rung scheint mir noch immer die natürlichste und in jeder 
Hinsicht annehmbarste zu sein, und ich glaube nunmehr um 
so fester daran halten zu müssen, je mehr ich über die 
Sache nochmals genauer nachgedacht habe. Ich werde nun ei- 
nige weitere Erläuterungen nachfolgen lassen, welche hoffent- 
lich dazu werden dienen können, jene Ansicht auch Anderen 

einlenchtender zu machen. } 


49) 8. Ebendaselbst, Tome VIIL. 8. 60 ff. 

50) In den Ostischudischen Sprachen sind diesen vollkommen analog 
nur die beiden Mordwinischen Regenbogennamen, nämlich Ersa: pur- 
gin jonks und Mokscha: atjam jonks {vgl, oben 8. 160). Statı pur- 
gin jonks hörte ich selbst einen Ersa - Mordwinen pizmo jonks au- 
führen, was dem deutschen Regenbogen, schwed. regnbäge und 
daher auch Ann, saleen kaari entspricht. Denn Regen heisst Mor- 
dwinisch pizeme oder pizem (z Ist gelindes s, russ. >), offenbar 
dasselbe Wort mit Ehsin. wihm (vgl. oben 6, 156), Russisch-Karelisch 
wihms,Olooetzisch und Tschudisch im olonetz, Gourernement wibmt, 
Libisch wim (= wiim), mit demselben Wechsel der verwandten Lons- 
nanten p und w wie in wikkor gegenüber Pikker, und mit Aspiration 
statt x, welche Aspiralion aber im Libischen verschwunden ist; zum Er- 
salz ist igedebmt worden, Auch der Finne gebraucht das Wort wihma, 
jedoch nur in der Bedeutung: feiner Regen, Staubregen, was wol 
auch die eigentliche und ursprüngliche gewesen sein mag, obgleich das 
Bewusstsein daron sich bei denjenigen gedachten tschudischen Völkern 
verloren hat, welchen das Wort nunmehr als ein generelles gil, 
wie andererseits auch die Finnen sich nieht mehr der im Ehsinischen 
und Libischen noch ‘erhaltenen eigentlichen und ursprünglichen Be- 
deutung (fallen) des Wortstammes sad bewusst sind, der dem finol- 
schen generellen Namen für Regen, sade, zu Grunde liegt (vgl 
dieses Bullelin, Tome VI. 8. 63). So erklärt sich auch der Zusammen- 
hang und die Verwandtschaft aller oben aufgezählten Wortformen für 
den Regen, oder eig. Staubregen, mit Finn. pisara, Ehstn. pis®+ 
Olonetz, und Tschud. im Gourernement Olonetz pizar, Tropf-9- 


Vorerst über Pikker, den Donnergoit. der heidnischen 
Ehsten, einige nachträgliche Aufklärungen, die ich, wie so 
manches andere Einzelne in diesem Aufsatze, der zuvorkom- 
menden Regsamkeit des Hrn. Dr. Kreuzwald verdanke, »Als 
ich im Sommer 1859», schreibt er, »einige Ehstendörfer im 
Pleskauschen Gouvernement besuchte, traf sichs, dass wäh- 
rend die muntere Jugend eines Dorfes mit Gesang und Tanz 
im Freien beschäfliigt war, eine Gewitterwolke aufstieg und 
ohne vorher bemerktes Blitzen plötzlich ein hefliger Danner- 
schlag erfolgte. Augenblicklich schwiegen Tanz und Gesang; 
die Leute bückten und bekreuzigten sich. Ein alter Mann, der 
als Zuschauer der Lustbarkeit beiwohnte, sprach beruhigend: 
wana Pikker isa türeleb oma latsi, mis se meie Justi 
puutub! (der alte Vater Pikker zankt mit seinen Kindern, 
was hat das mit unserer Lust zu schaffen). Es dauerte kaum 
fünf Minuten, so war die Fröhlichkeit wieder hergestellt. Ich 
fragte den Alten, wer der Pikker sei und erhielt zur Ant- 
wort, dass von wana rahwas der mürislaja so genannt 
worden, er wisse zwar nicht wer dieser Pikker sei, glaube 
aber gehört zu haben, die Leute hätten früher unter diesem 
Namen Jumal verstanden. Ein anderer über diesen Gegen- 
stand Befragier erzählte: Wenn es heflig gewiltert, so soll 
der Pikker die kurjad waimud tagakihutama (die bö- 
sen Geister verfolgen), die sich häufig vor seinem Zorn ins 
Wasser flüchten ®'); daher käme es, dass der Blitzstrahl mit- 
unter ins Wasser fahre. — Der nunmehr verstorbene Wer- 
rosche Prediger Kolbe erzählte mir, dass er in seinen Kna- 
benjahren im Bartholomäusschen Kirchspiele im Munde des 
Volks Pikne und Pikker nebeneinander habe brauchen hö- 
ren; dagegen ist mir in Estland durchgängig der Ausdruck 
Pikne vorgekommen und ausser dem angeführten Fall im 
Pleskauschen habe ich nirgends Pikker gehört.» Diese An- 
gaben beweisen, dass die Form Pikker nunmehr bereits 
sehr selten geworden ist. Sägte ja doch der alte pleskauische 
Ehste selbst geradeaus, der wana rahwas, d. h. die alten 
Leute oder die Vorfahren der heutigen Ehsten, hätten 
den müristaja, d. h. den Donnerer, so genannt, Ueber die 
traditionelle Bedeutung war er selbst nicht mehr völlig im 
Klaren. Unbezweifelt geht jedoch aus seiner Aeusserung, zu- 
sammengehalten mit der eines anderen Ehsten und mit der 
Aussage des vormaligen Predigers Kolbe, hervor, dass die 
alten Ehsten unter Pikker den Donner verstanden haben, 
ein Ergebniss, mit demjenigen ganz übereinstimmend, was 
auch frühere, ältere und neuere, Data über Pikker heraus- 
gestellt haben °*). 

Da ich früher zur formellen Bestätigung meiner Etymologie 
einstweilen nur 3 Beispiele vom Uebergange des p in w im 
Ebstnischen angeführt hatte nd darunter eins, nämlich R. 
wärat, D. wärät und wära, das nicht einmal eigentlich 
hierher gehören dürfle, da es zunächst aus dem Russischen 
sopora entlehnt zu sein scheint, so wie vielleicht auch 


51) Vgl. oben 5, 159, 
52} Vgl, dieses Bullelin, Tome VI. 5. 60 f. 
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warblane Sperling (Russisch: sopo6eä), jedoch auch 
wärw°") gegenüber schwed, sparf, finn. warpunen; so füge 
ich hier noch 2 Wörter hinzu, die aus dem Deutschen ent- 
lehnt sind: Pfau E. wau und pfui E. wui. Sieht man aber 
von dergleichen Fremdwörtern ab, unter denen auch die ehst- 
nische Verwandlung des bekannten Familiennamens Wran- 
gel umgekehrt in Prangel charakteristisch genug ist, so 
braucht man gar nicht verlegen zu sein um Belege für den 
Wechsel der Buchstaben, p und ts innerhalb des Ehstnischen 
selbst, besonders wenn man auch noch 5 mit heranzieht, wor- 
in das nachbarliche finnische p im Ehstnischen meist erweicht 
erscheint. Unter einer Masse bier nur einige rein ehstnische: 
von töbi Krankheit töpe und tüwe; von haab Espe haa- 
wa und Haapsalo linn (die Stadt Hapsal); von kubo Bund 
kupo und bei Hornung kuwo, jetzt kuo oder koo; von 
abi Hülfe api, awi und die Derivata awitalik hülfreich, 
awilama helfen, awitamine das Helfen, Beistand; von leeb 
(lieb) weich, gelind leewi (liewi) und lepma oder leppi- 
ma (weich werden) sich versöhnen; von närb, närp oder 
närw welk närwima, närwama verwelken; in der Ver- 
balflexion 3. Sing. Praes. Indie. R. 5, D. p, Plur. R. wad, D. 
wa, z.B. Sing. saab und saap wird, Plur. saawad und 
saawa; Sing. armastab und armastap liebt, Plur. arma- 
stawad und armastawa. 

Die schönste Bestätigung für meine Erklärung des Namens 
wikkerkaar gewährt das Wort wikkerwihm in einem 
ehstnischen Volksliede ®*). Da es nicht lang ist, so setze ich 
das in mehrfacher Hinsicht interessante Denkmal des altehst- 
nischen Volksglaubens ganz her °*). 


Wiis oli wikkerwihma lapsi, 
Kasulapsi karikala: 
Üks elas mere muiste peres, 
tejne järwe jänderikul, 
kolmas oli kaewu kaswandikko, 
nehjas jögenal nejtsina. 


Lüksid aga pilwe pilkusela, 
wihma silda seadamaje, 


53) 8. Rosenplänter's Beiträge, Heft V. 8. 64. 

54) 8. Ebstnische Volkslieder. Urschrift und Uebersetzung von H. 
Neus. #° Abtheilung, 5. 109, wo das Lied die passende Ueberschrift: 
Die Erbauer des Regenbogens Irägl 

55) Dass ich bier, so wie schon vorher, der herkömmlichen Ortbo- 
grapbie nicht ganz gefolgt bin, sondern sie etwas abgeändert habe, in- 
soweit sich das nach meinen mehr bloss Iheorelschen Ansichten (hun 
liess, wird man mir nach allem Dem, was ich darüber schon früher 
widerholentlich vorgebracht habe, hoffentlich nicht verargen. Niebt ans 
Nachahmung des Finnischen, sondern nur um nicht sogleich gar zu 
sehr gegen dem bisher herrsebenden Gebrauch anzustossen, habe ich 
einstweilen noch die Länge der Selbstlanter, aber consequent überall 
und immer auf eine und dieselbe Art, durch Verdoppelung dersel- 
ben bezeichnet, obgleich es besser und angemessener wäre entweder 
einen Haken * oder auch einen einfachen Strich ” über dem Selbsllau- 
ter einzuführen, Vgl. dieses Bulletin, Tome YIlL. 8. 41, 19, 21 und 


199 &, 
[3 


107 


-udıa kunbe kudumaje. 1. . 
oe Tegid. kaare kulla-karwa, en 
7 .ıkaare.sbrwad eha-karwa, wur 
luogelista luoja tieda, Ze 
0. #äi-karwa Marja silda. udn 

Hier‘ tritt nun dasselbe bisher immer rälhselhafle Wort 
wikker gerade in meiner neuen Fassung als historisches 
Factum auf, und das in einem solchen Zusammenhange, dass 
die Bedeutung von wikkerwihm als Donner- oder Gewil- 
terregen mit einleuchtender Nothwendigkeit von selbst klar 
in die Augen springt, so dass ich schon vorher **} die vage, 
wenig oder nichts besagende, Deutung von Neus: «Unter 
wikkerwibm (Z. 1) scheint der Regen verstanden zu ’sein, 
der einen Regenbogen bringt, dessen gewöhnlicher Name wik- 
kerkaar, Regenschwaden (Bogenschwaden), ist. sogleich be- 
richtigen und vorschlagen konnte zu lesen: »ünter wikker- 
wihm wird der Gewilterregen zu verstehen sein, den man 
sonst gewöhnlich piknewihm nennt.» Bei so bewandten Um- 
ständen muss uns alles daran liegen, uns völlig zu überzeu- 
gen, dass das Wort wikkerwihm, welches ein wahres ärxat 
Aeyöpkevov in der ehstnischen Literatur bildet, hier an und für 
sich söwol als im Einklange mit dem Inhalte des ganzen 
Volksliedes gesichert und an seinem Platze sei, in welcher 
Absicht wir nun noch den Gegenstand etwas genauer und kri- 
tisch beleuchten wollen, 

Für die ehstnische, wie die finnische, Volksdichtung sind 
bekanntlich Alliteration und Parallelismus der Ge- 
danken, oder Buchstaben- und Gedankenreim, genau zu 
beobachtende Gesetze, kraft welcher einerseits, so viel als 
str immer möglich, die einzelnen Wörter der Verse, ja sogar 
Sylben, mit einem und demselben Buchstaben oder Laute an- 
fangen müssen, andererseits aber der im ersten Verse ausge- 
sprochene Gedanke im folgenden mit anderen Worten wie- 
derholt wird. In beiderlei Hinsicht steht wikkerwihm voll- 
kommen regelrecht ganz an seinem Platze und als richtige 
Lesart' gegen jede etwaige Verdächtigung geschützt. Denn 
wie nach dem Ailiterätionsgesetze karikala auf kasulapsi 
folgt, s0 erheischt auch wiis nothwendig wikkerwihma 
nach sich. Damit:der allerdings etwas verstecktere und auch, 
hauptsächlich wol wegen Mangel der richtigen Einsicht in die 
eigentliche Bedeuttrig des Wortes wikkerwihm, durch die 
nicht ganz gut geratbene deutsche Uebersetzung des Herrti 
Neus zum Theil getrübte Gedankenparalleismus um so kla- 
rer hervortrete, müssen wir uns in die nationale Vorstellungs- 
weise der Ehsten und anderer tschudischen Völker versetzen 
und denRegenbogen uns als einen Saugapparat denken, der mit 
seinen beiden Enden das Wasser von der Erde in die Wolken 
zieht, damit es dann wieder als Regen zürückfalle. Ja, der 
gemeine Mann ist, wenigstens in Finnland und, wie ich glau- 
be, auch in Ehstland, geneigt die Erseheinung des Regenbo- 
gens als ein Zeichen zu betrachten, dass es bald wieder reg- 


56) 8. Ebendaselbst 5, 64. 
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nen werde s7)..Der gedachten  Vorstellungsweise gemäss er- 
theilt nun auch. der Dichter des ehstnischen Volksliedes dem 
vom Pikker,oder, in alterirter Form, wikker abhängigen 
Regen, also Gewitterregen (wikkerwihm), bei welchem ja 
gewöhnlich eben der Regenbogen zum Vorschein kommt — 
und gerade vom Regenbogen im Zusammenbange mit dem 
Regen ist ja im unserem Volksliede hauptsächlich die Rede — 
fünf Kinder, die er an verschiedenen Orten wohnen lässt: ei- 
nes im Meer, das zweite im See, das dritte im Brunnen, das 
vierte im Flusse und das fünfte in der Quelle. Aus allen sol- 
chen Stellen trinkt nach der ferueren nationalen Vorstellungs- 
weise der Regenbogen-selbst unmittelbar und in vollen Zü- 
gen, so vielibm gelüstet und er gerade nöthig bat, wie ja auch 
die Bauern in Ehstland und Finnland sich namentlich des 
Ausdruckes: er trinkt aus.dem Meere oder dem See u. 
s. w. bedienen, wenn sie den hellen Regenbogen in der Luft : 
schweben und mit seinen beiden Enden Wasser und Land 
unmittelbar berühren sehen *"). Somit wird der Regenbogen 
selbst zu einer Pumpe, wodurch dem Gewilterregen oder 
jedem Regen überhaupt aus den verschiedenen Wasserbe- 
hältnissen der Erde neuer Stoff zur Selbstreproduction zuge- 
führt wird. Mit Berücksiehtigung dieser auch dem ehstnischen 
Volksliede zu Grunde liegenden Anschauungen schlage ich 
bier neben der Uebersetzung von Neus eine neue vor, bei 
der: ich mich zugleich bemüht habe in den eigentlichen Siuh 
der ‚einzelnen Wörter genauer einzudringen und denselben 
nach Umständen und Kräften möglichst getreu wiederzugeben: 
\ ' ia 


Neus. 


Regen kannte fünf der-Kinder 
Pflegekinder bei dem Becher: 
Lebte das ein in Meers Ursippe, 

In des Sees Saumesal das andre, 

War des Borns Pflegling das dritte, 
«Ina dem Fluss als Maid das vierte, 

Sohn der Quellenwittwe das fünfte. 

Zogen hehr sie zu den Wolken, 
Aufzubaun des Regens Drücke, 

An des Nebels Gewand zu weben, 


ur 


u 





57) Schon die Römer meinten es eben so. Eeee bibit arcus, pinet 
eredo herele Aodie sagt der Sklave Palinurus in Plauti Carculio 1,2 
41. spöllisch von einem alten zechenden gekrümmien Mütterchen, 

58) Ygl. in dem der Grammatik von Göseken angehängten Wör- 
terbuche 8. 334 awikkarkahr johb.» Die Wotjaken nennen sogar 
den Regenbogen selbst geradeswegs bloss wujuis (=wujuisj),d.h. 
Wassertrinker. — Schon oben haben wir sus einer Stelle.-.det 
Plautus gesehen, dass dieselbe Vorstellungsart wie bier bei tschudk 
schen Völkern auch bei den Römeru herrschte. Zu ferneren Belegeo 
mögen dienen: Virgil. Georg. 1, 380 [. RT 

ot bibit ingena areus, ic] 
und Propert. (Ed. Lachmann) IY, 4. 32 (sonst III, 5, 32} 


Purpureus plwwias ser bibte 
arcus aquas, 


Goldfarb schmückten sie den Schwaden,'* «" 
:Abendrötb des Schwadens Ränder, = vi 
Bogengteich die Bahn des Sehöpfers, 
- Gläinzend' blau Maria’s Brücke. ’ Hi il 
ne RE ee > 


Fünf.des Gewitterregens Kinder: : 
«waren, Wärter bei der Pumpe: hr 
lebte eins in.des Meeres Innung, 
an dem stäten See das andre; - 
Pflegling war:des Borns das dritte; 
Jungfrau noch im Fluss ein viertes, |. + 
Sohn von der Quellenwittwe das fünfte, 1% 
Zogen sie am Saum der Wolke, ki 
aufzubaun des Regens Brücke, 
an dem Wamms des Nebels zu weben. 
Goldgelb bauten sie den Bögen, 
abendroth des Bogens Ränder, 
grün wie Gras den Weg des Schöpfers, 
glänzend blau Maria's Brücke. 


» Will man von der Wichtigkeit gänslich uhndhen, welehe 
namentlich.der Ausdruck + Gewitterregen hier für ums in 
pbilologischer Beziehung hat, und will man das, was von 
dem Gewitterregen, der auch dem Dichter als solehem näher 
biegt, ausgesagt wird; auf den Regen überhaupt -atisdehnen, 
wie. ja aueh .die von ‚uns dargelegte nationale: Vorstellungs- 
weise von der Entstehung des Regens diesem überhaupt gilt; 
so kann man den ersten Vers lesen: 


Kinder fünf der Regen hatte, _ 
oder aber zu Gunsten der Alliteration mit Hrn, Neus : 
Regen kannte fünf der Kinder, »' 
und dann auch in einer wörtlich allerdings treneren Fassung 
seinen zweiten Vers, nur mit der Anderung des Bechers in 
eine Pumpe, 50 behalten: 
Pflegekinder bei der Pumpe. 


Diese Aenderung, resp. Berichtigung, wird durch die Natur 
der Sache notbwendig geboten, da bei dem bestehenden Volks- 
glauben, dessen Repräsentant der Dichter ist, an keinen Be- 
cher gedacht werden kann. Uebrigens wird die erwähnte Be- 
richtigung um so mehr gerechtfertigt sein, als auch Hupel 
unter den verschiedenen Bedeutungen des Wortes karikas 
namentlich Pumpen-Ventil aufführt °°), Ob karikas statt 
der enllehnten pump und pompa auch von. der ganzen ha 
schine gebraucht worden oder werde,: weiss ieh ‚nicht; aber 
jedenfalls konnte «es in: diebterischer Sprache in solchem Sinne 
gebraucht werden, zumal da der Buchstabenreim nach kasu- 
lapsi karikala erforderte. — Nun liegt auch der Gedanken- 
parallelismus ganz ‘klar am Tage. Denn der Gedanke des er- 





59) &, das Wörterbuch 8, 78 unter kaneibas und im deutsch-ehst- 
nischen Theile 5. 589, Ventil. 
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sten Verses, dass der Gewitterregen fünf Kinder babe, wird 
ja auch im zweiten wiederholt, nur‘ dass darin eine Angabe 
über die durch das Wort Wärter angedeutete Wirksamkeit 
der Kinder bei der Pumpe des Vaters, dem Regenbogen, hin- 
zukommt — eine Angabe‘, 'die darch die‘wnizertrennliche na- 
türliche Verbindung des Regenbogens mit dem Gewilterre- 
gen selbst nach der nationalen Denkweise bedingt erscheint 
und ausserdem den Uebergang zu dem eigentlichen Haupige- 
genstande des Liedes, dem Regenbogen, passend vermittelt 
und vorbereitet. Zur nothwendigen Erläuterung Dessen, was 
erst nur ganz im Allgemeinen ausgesprochen ist, werden zu- 
vörderst die fünf Kinder im Speciellen namhafl gemacht, wo- 
bei selbstverständlich gerade die Oertlichkeit eben die: 
Hauptsacbe bildet. — Jene Oertlichkeit ist im Allgemeinen 
klar bezeichnet; nicht so die nähere Bestimmung der Wohn+ 
sitze der ersten zwei Kinder im Meere und im See. «Mere 
muiste peres+ scheint buchstäblich «im ehemaligen Ge- 
sinde des Meeres» zu sein, was Herr Neus durch .den 
Ausdruck: «in Meers Ursippe» wiedergegeben hat. Ich babe 
dafür «in des Meeres Innung» gewählt, um im Anschluss 
an den Haupsinn des Ganzen das Wesen des ersten und wol 
auch ältesien Kindes genauer anzudeuten. — Noch dunkler 
ist im Originale selbst »järwe jänderikul.» Nach Hu- 
pel*?) soll jändrik ein bloss in Harrien gebräuchlicher Idio- 
tismus sein, mit der Bedeutung »langsam wachsend:, was 
vermuthlich «in des Sees Saumsal» beim Hrn. Neus her- 
vorgerufen bat. Was ist aber «des Sees Saumsal»? Viel- 
leicht dürfte san dem stäten See: formell treuer, ausserdem 
aber wenigstens verständlicher sein, ohne dass die in Hupel’s 
Erklärung liegende dunkle, aber unsichere, Spur gänzlich auf- 

gegeben würde. Sollte nicht jändrik vielleicht verwandt 
sein mit jänttärä, einem finnischen Worte, das zwar in al- 
len bisherigen finnischen Wörterbüchern fehlt, aber hier um 
Petersburg herum in ganz Ingermanland häufig genug ge- 
braucht wird im Sinne von stattlich, stämmig, dick und 
stark, z.B. jänttärä tyttö ein dickes und starkes Mäd- 
chen, wenn es auch noch nicht völlig erwachsen sein sollte? 
Auch in dieser Beziehung wäre «s1ät« nicht unpassend. Ue- 
brigens könnte man, da es sich doch hier eigentlich bloss um 
epitheta ornantia handelt, die in Rede stehenden zwei Verse 
analog mit den nächst folgenden auch einfacher etwa so über- 
selzen: 

eins im alten Meere lebte, 
in dem Schooss' des Sees das and're. 


Noch einen Stein des Anstosses bildet der den endlichen 
directen Uebergang zu dem eigentlichen Hauptgegenstande 
des Gedichtes, dem Regenbogen ®'), vermittelnde Vers: Läk- 


60) 5. Ehendaselbst 8, 49 | ’ 

61) Indirect war schon Ba as Di ne Kea baae 
dem Worte kariksia der Regenbogen, als Pumpe des (Gemitier-) 
Begens, verstanden. Hier wird nun, nach der inzwischen eingeschalte- 
ten Aufzählung der fünf Kinder des Regens, der bereits früher ange- 
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sid aga pilwe pilkusela. Durch das unbegrändete «behr» 
ist mein ehrenwertber Vorgänger der Schwierigkeit aus‘ dem 
Wege gegangen; Indem ich sam’ Saum der Wolke« über- 
seize, vermuthe ich, dass pilwe pilkune im Ehstnischen 
eben so gebraucht werden dürfte, wie pilwen pilkku im 
Finnischen von einem Wolkenflecke, Wölkchen®?). Oder 
sollte der Diehter die Redensart: pilkane pime (Finn, pilk- 
koinen oder pilkoinen pimiä) stockfinster ®) im Sinne 
gebabt und, da der Vers so schon eigentlich übermässig war; 
das letzte Element der Redensart ausgelassen und daher pil- 
we pilkusela gesagt haben? Dann wäre zu überselzen: 


Zogen sie zur Zeit der finstern Wolke, 


3; 


d. h. während die finstere Gewitterwolke am Himmel hing. — 
Kaar ist hier aus Gründen, die oben in diesem Aufsatze bei 
reits umständlich auseinandergesetzt worden, statt mit Sch wa 
den sach- und naturgemässer mit Bogen zu geben. Herr 
Neus hat sich dadurch verleiten lassen kaar namentlich als 
Schwaden aufzufassen, dass er im folgenden Verse das 
Wort «logelista» (Iwogelista) vorfand und darin ein Deri- 
vatum von dem modernen Ausdrucke für Bogen look (fuok); 
dasselbe «»loogeline- (irogeline), welches wir schon oben 
$: 151 als wirkliches Derivatum davon mit der Bedeutung ge- 
schlängelt angeführt haben, vor sich zu haben glanbte — 
ein offenbarer Irrthum, von dem er sich selbst überzeugt ha- 
ben würde, wenn er die Stellung des Wortes im Zusammen- 
hange mit allem Vorangehenden und Nachfolgenden genauer 
beachtet twnd erwogen hätte. In allen’ vier letzten Versen ist 
nämlich von verschiedenen Farben des Regenbogens die 
Rede, und in jedem wird dieser selbst mit einer besonde- 
ren Farbe hervorgehoben, in einem durchgängigen Paralle- 
kismus, wo das’ eine und das andere überall ganz gleichförmig 
einander gegenüber steht. Es muss also auch durch luoge- 
lista-irgend eine Farbe von Dichter bezeichnet worden 
sein. Welche diese sei, ergibt sich sogleich, wenn man das 
Wort auf loog (luog) abgemähtes Gras zurückführt und 
Iuogeline als Synonym und Analogon von rohiline (aus 
rohi Kraut, Gras, nämlich wachsendes) betrachtet. Es 
ergibt sich zugleich von selbst, dass das letztere Wort eigent- 
lich hellgrün bedeutet, Iwogelime ‘dagegen blassgrün, 
obgleich es hier, kraft der Alliteration durch Iuoja herbei- 
geführt, ohne die genauere Distinction gebraucht und ‘daher 
auch meine Uebersetzung «grüm wie Gras« motivirt er- 
scheint. Offenbar wollte der Diebter die vier Hauptfarben des 
Regenbogens hervorheben und namhaft machen, und zwar 
ganz nalurgetren in derselben Ordnung , wie die Farben äuch 
in der conereten Wirklichkeit von aussen nach innen auf ein- 
ander folgen, nur dass er das Gelbe, vielleicht'wegen des 


deutete Gedanke an den Regenbogen von Neuem wieder aufgenommien. 
Daher aueb zur Ankoüpfung die Partikel aga aber. 
: 62) Vgl. Renralil,.c. Tom. If, p. 87 unter Pilkkw. 

63) Vgl. Ebendaselbst pilkkoinen, Hupel's Wörterbuch 8, 556 
und Rosenplänter’s Beiträge, Heft XVIIL. 8, 124, 


Vergleiches mit dem vorzüglichen Golde, dem Rothen vor- 
anstellte und die zunächst zwischenliegende ‚Schattirung des 
Gelben, Orange, so wie auch die übrigen Schatlirungen des 
Blau und Roth, Violet und Purpur, im Innern des Regenbo- 
gens als untergeordnet ganz ausser Acht liess. Somit hätte 
ich denn auch am Ende unserem Dichter wegen eines ihm 
aus Missverständniss angelbanen Unrechts gerechtfertigt und 
zugleich in seinem Liede zu guler Letzt zur Bereicherung des 
ehsinischen Wortsehaizes ausser dem wikkerwibm noch 
ein alineues Wort und ein zweites äras Asyöpsvov luoge- 
line entdeckt, mit dem ich nun um so zufriedener diesen Auf- 
satz beschliesse. Noch grösser würde jedoch meine Zufrie- 
denheit sein, wenn es mir gelungen wäre, durch die bier ent- 
wickelten und ausgeführten Ergebnisse auch Andere befrie- 
digt zu haben. 


11. Pınenciı ancnıeoLoGıca vor LUDOLF STE 
PHANI. {Lu le 28 novembre 1851.) 
Yı. 


Bei-der Benutzung der uns durch Pausanias überlieferten 
Nachrichten hat die kunst-geschichtliche Forschung mit ber 
sonderer Sorgfalt zu unterscheiden, was in diesen Nachrich- 
ten Bericht über Thatsächliches, und was eigenes Urtbeil des 
Pausanias ist. Demm dass seine Urtheile voll von Verkehrt- 
heiten aller Art sind, ist die natürliche Folge von dem bekann- 
ten Standpunkte, auf welchem sich dieser Schriftsteller über- 
haupt befindet. Wer daher weiss, mit welchen Schwierigkeie 
ten die Erklärung von Kunstwerken zu kämpfen hat, kann 
nichts Anderes erwarten, als dass er gerade hierin das Wahre 
vielfach verfeblt habe. Namentlich wird man dies dort ver- 
muthen dürfen, wo .er nicht nur nicht: durch authentische 
schriflen. unterstützt wurde, sondern das Kunstwerk auch 
noch überdies entweder ein sehr altes war und daher zu sei 
ner Zeit nicht mehr geläufige Mylhen-Formen vorführte, oder 
einen Gegenstand darstellte, zu dessen richtiger Würdigung 
eine etwas schärfere historische Kritik notbwendig war. Den 
noch pflegt man noch immer, wenngleich man ihm eine 
reiche Anzahl von Ierthümern anderer Art nachgewiesen hat, 
die von ihm gegebenen Erklärungen des Dargestellten ia 
der Regel ohne weitere Prüfung als richtig hinzunehmen 
und als feste Grundlagen für weitere Schlüsse zu bemutzen, 
Wenn aber doch hier und da ein Zweifel an einer von 
ihm ausgesprochenen Behauptung dieser Art geäussert 
wurde, so geschah es nur flüchtig im Vorbeigehen, auch 
wohl nur einem gewünschten Resultate einer Untersuchung 
zu Liebe. Auch ist es darum nicht leicht, es hierbei #ei- 
ter, als bis zu einem nur allgemeinen Verdacht zu brin- 
gen, weil wir die meisten von ihm besprochenen Kunst- 
werke nur durch ihn kennen, er aber dadurch, dass er sie 
meistens nur erklärt und gar nicht beschreibt, alle aber, 
auch wenn er. sie. beschreibt, nur sehr unvollkommen, mil 
vielfacher Verworrenheit und Mangel an Schärfe des Aus 
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drucks beschreibt, eine Contrelle seiner Urtheile- durch die 
Thatsachen ausserordentlich erschwert. Allein bei einer An- 
zahl derselben treffen doch verschiedene Umstände so zusam- 
men, dass es möglich scheint, über einen nur allgemeinen 
Verdacht hinauszukommen. Ich will hier nur zwei von jeder 
der beiden genannten Arten zusammenstellen. 

Dass den am Amyklaeischen Throne dargestellten Figuren 
keine Inschriften beigegeben waren, wird gegenwärtig wohl 
von Allen eingeräumt, Pausanias selbst sagt nicht nur 
Nichts von Inschriften, während er sie bei der Kypseli- 
den-Lade, bei den Gemälden des Polygnot in der Lesche zu 
Delphi und bei anderen alten Werken ausdrücklich erwähnt; 
die Worte !): 4 dk Bnköca: auiiaßäveı (dm pumbi Ayvuaıı 
za nohhd av) Taöyermv u.a. w. weisen auch verständlich 
genug darauf bin, dass seine Erklärungen nicht durch die- 
ses äussere Hülfsmittel gewonnen sind, sondern auf Schlüs- 
sen beruhen, welche vom Wesen der einzelnen Bilder aus- 
gingen. Heyne wurde zu der enigegengeseizten Ansicht nur 
desshalb verleitet, weil er bemerkte, dass Pausanias auch 
solche Figuren ohne Schwanken mit bestimmten Namen be- 
zeichnet hat, bei denen die Beschaffenheit des Gemäldes aller 
Wahrscheinlichkeit nach die Wahl zwischen mehreren Namen 
offen liess, Wie wenig aber dieses Verfahren des Pansaä- 
nias zu dem darauf gegründeten Schlusse bereehtige, würde 
Heyne nicht entgangen sein, wenn er die heutige archaeolo- 
gische Literatur gekannt hätte. Ebenso wird, wie verschie- 
dene Ansichten auch über die Lebenszeit des Bathykles aus- 
gesprochen worden sind, doch nothwendig von Allen zuge- 
standen, dass sie jener Zeit vorausgeht, deren Schöpfungen 
“ ihrem mythischen Gehalte, wie ibrer bildlichen Form nach 
zu mehr oder weniger streng beobachteten Normen für die 
Blüthezeit hellenischer Kunst wurden. Das Werk des Bathy- 
kles gehört also zu jenen, von welchen wir am ersten erwar- 
ten dürfen, dass ihre von Pausanias gegebene Erklärung 
Fehler der erstgenannten Art enthalte. 

Auch habe ich schon früher?) darauf aufmerksam gemacht, 
dass seine Worte ?): 7öv d& Mivo waiobpevov Tadzov cux 
elba av Drov merolmee Batunkäg dedendvev ze al ays- 
pevov Und Oyodos Köyra einen Irrthum dieser Art enthal- 
ten, indem er eine Darstellung des marathonischen Stiers für 
die des Minotauros gehalten bat, 

Die Gültigkeit dieser Bemerkung ist von Otto Jahn *®) 
bestritten worden. Da ich nämlich ausser Anderem auch 
das geltend gemacht hatte, dass Pausanias «auch ander- 
swärts?) zu erkennen gebe, dass er ungewiss sei, ob der Mi- 


4} Perieg. III, 18, 7. 

2) Der Kampf zwischen Theseus und Minotauros 8, 65, 

3) Perieg, 117, 18, 7. 

4) Archaeolog. Beiträge 5. 357 f, 

5) Perieg. 1, 24, 2. doriv 9 keyoplın Onalug payn nesc ro» Tad- 
povw röv Mlvw wuhouuevon, alte Aynp alte Smplev Yy Emelsy xenpe- 
Tmweu 5 Aoyos* repare yip olis nal toUde Saupanmirepe nal nad’ 
vis Erictov yuvalııc. 


unolmuros ein Mensch oder: ein Thier gewesen sei, mithin, leicht 
«einen. vollständigen: Stier für den Minotauros halten konnier, 
so erklärt sich Hr. Jahn mit Recht zunächst gegen diesen 
Grund, wenn er sich auch nicht deutlich bewusst geworden zu 
sein scheint, wesshalb jene Acusserung des Pausanias nicht 
geltend gemacht werden darfle. Denn dass sie »auf die Gruppe 
gehe», bei deren Beschreibung sie von Pausanias gemacht 
wird, habe ich weder gedacht noch gesagt, und würde, selbst 
wenn es der Fall wäre, ganz gleichgültig sein. Nur darauf 
kommt es an, zu. wissen, ob die Worte des Pausanias 
wirklich den Gegensatz einer ganz menschlichen und 
ganz thierischen Gestalt bezeichnen wollen, oder nicht, 
Es konnte aber Pausanias nach einem nicht seltenen 
Gebrauche. der Worte 577 und Smoicv auch die ganz 
menschliche Gestalt einer aus menschlichen und thie- 
rischen Theilen zusammengeseizten enigegenstellen wollen, 
und dass er wirklich jene Worte in diesem Sinne schrieb, be- 
weist der zu Imploy gemachte Zusatz: öroloy Kenpkrnxev 
Aöyog tepase yap meihö nal reihe Saupacwmrepe xal zah 
Tnäg drınzov yumaixeg, Der ganze Gedanke nämlich ist: mag 
nun ‚der Minotauros ein wollkommener Mensch gewesen sein, wie 
ihn die Euhemeristische Anschauungsweise denkt ®), oder ein aus 
Mensch und Stier zusammengesetstes Wesen, ıwie der gewöhnliche 
Volks- Glaube behauptet. Denn auch dieser kann Recht haben, da 
noch heut zu Tage. weit sounderbarere Missgeburten vorkommen. 
Darum kann jane Aeusserung Nichts beweisen. 

Alles, was Hr. Jahn gegen die Sache selbst vorbringt, 
besteht in der Frage: «Wie sollie Pausanias zu einer Annahme g6- 
„kommen sein, die ihm selbst höchst auffallend erscheint und die 
«wahre Deutung, die auf der Hand lag, wenn hier ein Stier und kein 
«Mensch mit Stierkopf vorgestellt war, übersehen?» Diese allein 
genügt ihm, um zu dem Ergebniss zu gelangen: « Wir müssen 
also jene auffallende Vorstellung: unangetastet lassen.» Allein 
so weit hatte ich auch gesehen. Nur hatte ich mir auch 
noch einige andere Fragen vorgelegt: Wie sollte Bathykles, 
der sich doch durch Alles, was wir sonst vom Amyklaeischen 
Throue wissen, mindestens als einen vernünftigen Menschen 
zu erkennen giebt, darauf gekommen sein, etwas so Unver- 
nünfliges zu Ihun, und mitten unler eine grosse Reihe von 
Darstellungen, die sämmtlich ganz verschiedene Scenen alter 
Sagen vorführten, eine zu mischen, welche dieselbe schon 
an einem andern Theile des Thrones ’) dargestellte Handlung 
nur in etwas anderer Form wiederholte, ohne dass beide Dar- 
stellungen auf dem Princip des eigentlichen Ornaments cor- 
respondirender tektonischer Glieder beruhten? Was ist also 
wahrscheinlicher, dass ein: Künstler, wie Bathykles, etwas 
wirklich Sinnloses geiban, oder dass der schwachköpfige Pa u- 
sanias ein Mal einen allerdings noch etwas ärgeren Fehler 
begangen habe, als wir gewöhnlich bei ihm finden? Spricht 
nicht für lelztere Annahme auch noch der Umstand, dass, wie 


6) Der Kampf zwischen Theseus und Minolauros 8. 23. 
7) Paun. III, 18, 9, "Hpaxkloug-peyn merointer xai Onclag mac 
Taöps» av Mivw, 
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ich ausführlich nachgewiesen, mit Ausnahme dieser Stelle, so 
weit wir sehen können, der Minotauros stets als von Theseus 
= Ort und Stelle getödtet *), der marathonische Stier steis 
als von demselben Heros in Banden fortgeführt ?), ‚gedacht 
wurde?.so wie der, dass diese letztere Vorstellung zwar.in 
der zweiten Sage einen guten.Sinn hat, in.der ersteren aber 
ausser allem Zusammenhang mit den übrigen bei ihrer Eat- 
stehung wirkenden Vorstellungsreiben stehen würde? 
Dass es unter den gegebenen Verhältnissen wirklich ‚sinn- 
los gewesen wäre, diese schon an der inneren Seite.des Thro- 
nes dargestellte Sage an der äusseren. zu wiederholen, ist.in 
der That nicht schwer einzusehen. Selbst Pausanias dürfle 
nur darum nicht auch daran angestossen sein, weil er bei 
der: grossen. Anzahl einzelner Bilder die Wiederholung 
gar nicht bemerkte. Allerdings war es nicht die Sache 
der ältesten Kunst, die Fülle von Darstellungen, mit denen 
sie die Flächen grösserer tektonischer Werke schmückte, ans 
einem. einheitlichen Gedanken 'streng systemalisch zu ent- 
wickeln. Noch ist es selbst den gewaltsamsten. Mitteln nicht 
gelungen, die Bilder jener Werke auf ein Princip dieser Art 
zurückzuführen, während immer neue Werke zu Tage gefür- 
dert werden, wie neuerdings die Frangeis-Vase, welche das 
Gegentheil beweisen.. Jene Zeit scheint nach Art. der älte- 
sten Dichtkunst Bild an Bild gereibt zu haben, indem sie 
sich vor Allem an der -Wesenheit jedes einzelnen für sich, 
nicht in Rücksicht auf seinen Zusammenhang mit weiteren 
ausserhalb jegenden Ideen erfreute, und daher wohl die ein- 
zelnen Bilder jener Reihen bald durch ein strafleres bald 
durch ein lockereres Band versehiedener Art an eivander 
knüpfte, nicht.aber dafür Sorge trug, dass ihre Gesammtheit 
von einem einheitlichen Princip vollkommen beherrscht, aus 
diesem bis in die letzten Glieder herab ‚streng systematisch 
entwickelt würde. Auch scheint es mit.der Natur des wenseh- 
lichen Geistes sehr wohl übereinzustimmen, wenn die Kunst 
der Hellenen von diesem. freieren Verfahren ausging, sieh 
erst allmählig jenem höberen und strengeren: näherte, und 
endlich beim Herabsteigen von ihrer Höhe dieses Verfahren 
zu trockenen Spitzfindigkeiten verschiedener Art enistellie. 
Und eben:so natürlich scheint es zu sein, wenn sie sichim 
Gegentheil in Betreff der begriMlichen und räumlichen Bespon- 
sion der einzelnen Glieder eines:und desselben Bildes, 
vom strengen und steifen: Parallelismus ausgehend, erst all- 
mählig zu einer höhern Freiheit erhob, die später inder Zeit 
des Verfalls entweder in wilde -Zerrissenbeit überging oder 
sich zu einem ähnlichen ungeschickten Parallelismus zurück 
wendele, wie er einer erst erwachenden Kunst eigen ist: Denn 
das eben 'ist das Werthvolle, welokes wir: an der frischen Un- 
befangenheit eines begabten, noch jugendlichen Volks bewun- 
dern, dass sie von den verschiedenen Seiten einer Sache im- 
mer die Hauptseite zuerst erfasst und betont, und für das ein- 
zelne Bild ist ja seine Erscheinung an sich wichtiger, als sein 





8) Theseus und Minotauros 8, 32, 
9) Theseus und Minotauros $, 65. 


Zusammenhang. mit einer Reibe anderer Bilder, während.der 
Werth der einzelnen Glieder eines. und. desselben Bildes vor 
allem Anderen in ihrem .Verhältniss zu, den übrigen, Gliedera 
beruht, deren Gesammiheit das Bild ausmacht, Und nicht we- 
niger isl.es dem jugendlichen Geiste überhaupt eigen, dass er 
dem einmal richtig Erkannten: eine. weitere Gültigkeit: bei- 
misst, als. ihm zukommt, nicht auch zugleich die in zweiter 
Reihe stehenden Forderungen und die durch diese gebote- 
nen Beschränkungen anerkennen will. So kommt es, das 
auch die noch jugendliche Kunst, eben weil sie beide Male 
von einem richtigen Gefühle ausgeht, aber die weiter zurück- 
liegenden Forderungen nicht. beachtet, die Fesseln ihrer 
Schöpfungen das eine Mal leichter, das andere Mal schwe- 
rer macht, als sie sein.sollten. Auch. vom Throne. des Ba- 
ihykles hat schon Heyne zu Folge. seines noch freien 
Blickes und gesunden Urtheils richtig bemerkt, dass die Bil- 
der nicht aus einem einheitlichen. Gedanken streng .ent- 
wickeli zu sein, wohl aber wenigstens zum grossen Theile 
Paare oder Gegenstücke zu bilden scheinen, und weiter. ist 
man seitdem in dem Verständniss dieses merkwürdigen Kunst- 
werks nicht vorgeschritten, da man es, statt diesen durch. das 
Veberlieferte entschieden genug gebotenen .Weg. weiter, zu 
verfolgen, vorgezogen .hat, sich. in eillen. Träumereien zu 
ergehen. Allein zwischen einem freieren ‚Verfahren dieser 
Art, und einem gedankenlosen Wiederholen derselben my- 
thischen ‚Handlung . ist doch noch. ein ‚gewaltiger. Unter- 
schied, und wenn uns.gleich bei den Producten des niederen, 
fabrikmässigen Kunst-Betriebs auch im Alterihum Spuren ei 
nes vollkommen gedankenlosen Verfahrens nicht selten ent- 
gegenireten, so.baben wir doch wohl allen Grund, bei nA 
Me das.Gegentheil vorauszuseizen. 

‚ Wohl ist nicht jede Wiederholung gedankenlos' 9). ‚Auch.zee 
der arabeskenarügen Compositions- Weise abgesehen giebt.es 
einen Fall, ia,welchem sie mit Recht.xon der hellenischen, wie 
van jeder anderen Kunst unzählige Male zugelassen, wird; wenn 
essich nämlich n ur. um die Ausschmückung mehrerer einander 
entsprechender tektonischer Glieder oder Flächen desselben 
Ganzen handelt, d.:h. wenn nicht nur die,mit diesen Darstel- 
lungen versehenen Glieder oder Theile einer Fläche,zu Folge 
des Plans. des tekionisehen Ganzen einander wirklich unmit- 
telbar entsprechen „sondern auch ührigens der. ihnen, von.der 
Blastik oder, Malerei gegebene Schwuuck, als Ornament im. ep- 
geren Sinne, gedacht ist. Dieses aber. unterscheidet ‚sich xpm 
Ornament im weiteren: Sinne dadurch, dass das eine: Mal 
der. Ton auf dem tektonischen Gliede, das andere Mal-auf der 
bildlichen Darstellung suht, das eine..Mal die zweite als, des 
ersteren wegen, das andere Mal das ergiere als. des zweiten 
wegen, ‚vorbanden aufgefasst sein, will, mithin ‚das.erste. Mal 


10) In der varchleiimen Form, i in welcher die beiden Bilder den- 
selben Kampf vorgeführt haben sollen, wird hoffentlich Niemand den 
Gedanken finden wollen, der den Künstler bei der Wiederbolung lel- 
tete, Ein Werk, wie der Amyklaeische Thron, ist doch kein myiholo- 
gisches Keziben, welches die verschiedenen Formen der et 
gen neben einander zu stellen hat, 3 e 
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‘alle ‘Anforderungen der Tektonik, und demnach auch eine 
'mehr oder weniger streng durchgeführte Gleichförmigkeit vor 
allem Anderen erfüllt sein wollen, das andere Mal die Anfer- 
derungen der Plastik oder Malerei, und also auch eine mög- 
"lichst grosse Mannigfaltigkeit des Gedankens. Dass in Doppel- 
Bildern dieser Art auch die Kımst der Hellenen, wie jede an- 
dere, denselben Gegenstand, bald bis in die letzten Einzelbei- 
ten gleichmässig durchgebildet, bald mit grösseren oder gerin- 
geren Verschiedenheiten in Nebendingen wiederholt hat, leh- 
‘ren Tausende von Beispielen, welche zum Theil in letzter Zeit 
bei der Frage nach Doppel- Wesen der Sage auf eine merk- 
würdige Weise unter diese gemischt worden sind. Wählte sie 
dsztı Personen der Sage, so pflegie sie dieselben mit Recht 
‘dem rein ornamentistischen Charakter gemäss’ meistens nicht 
in einer von der Sage genau bestimmten, einmaligen Hand- 
lang darzostellen, sondern ihrem allgemeinen Begriffe nach 
in generellen oder sogenamten attributiven Handlungen, wel- 
the eben nur den Begriff der dargestellten Personen zu deter- 
miniren bestimmt sind. Doch schweifte sie selbst hier nicht 
s6 ganz selten in das Gebiet der Historien-Malerei hinüber, in- 
dem sie selbst bei Doppel-Bildern dieser Art einmalige 
‘Handlungen der Sage bildete, z.B. wenn die Verfertiger der 
Frangois-Vase unter den Doppel-Bildern der Henkel, welche 
im Gegensalz zu den vier Hanpt-Streifen des Bauches den Or- 
namenten im engeren Sinne angebören, auch die Gruppe des 
Aecas und Achilleus zwei Mal anbrachten. Es kann bier un- 
‚entschieden bleiben, ob dies immer nur zu Folge der unend- 
lieben Regsamkeit hellenischen Geistes geschah, welcher vom 
Allgemeinen zu möglichst Coneretem hinstrebte, oder ob die 
alte Kunst sich gewöhnt hatte, selbst gewisse von der Sage 
als einmalige überlieferte Handlungen einzelner Heroen ge- 
wissermasssen als deren- mythischen Begriff determinirend 
aufzufassen. Nur ein seltener Fall mag hier besonders her- 
vorgehoben werden, eine Schaale, an deren Innen- und Aus- 
sen-Seite die bekannten sechs Thaten des Theseus in wesent- 
lich ganz gleicher Composition wiederkehren sollen"), da auf 
diese Weise jene ganze Reihe von Bildern, die sonst natürlich 

„vom Standpunkte des Ornaments im weiteren Sinne behan- 
delt zu werden pflegen, bier auf den des Ornaments im en- 
geren Sinne herabgedrückt ist, welches nur da ist um die 
beiden von der Tektonik gebildeten, correspondirenden Flä- 
chen zu füllen. Wenn aber auch vielleicht Jemand diese Ver- 
'schiedenheit des Prineips, welches in einer einmaligen Dar- 
stellung und einer Wiederholung dieser Art ausgesprochen 
vorliegt, hier nicht zu erkennen vermögen sollte, so würde 
er doch wenigstens einräumen müssen, dass der Wiederho- 
lung hier insoweit ein vernünfliger Gedanke zu Grunde liegt, 
als die ganze Folge, nicht nur ein einzelnes Bild neben an- 
deren verschiedenen, an den beiden correspondirenden Seiten 
dieselbe ist. 


14) Bull, dell’ Inst. arch, 1846. 5. 106. Man rormisst ungera die 
Angabe, ob die Figuren rolh oder schwarz sind. 


Allein es wird nie gelingen, von diesem Standpunkte aus 
die in Rede stehende Wiederholung zu rechtfertigen oder 
aueh nur zu entschnldigen. Denn zunächst trennt Pausanias 
bei seiner Beschreibung des "Thrones offenbar die Bildungen, 
die auf dem Prineip des Omaments im engeren Sinne fuss- 


ten von denen, welche nur int weiteren Sinne Ornamente 


genannt werden können, und zählt beide Darstellungen des 
Kampfes zwischen Thesens und Minotauros nieht unter jenen, 


‘sondern unter diesen auf. Ferner würde, wenn man auch an- 


nebmen wollte, dass ein einzelnes tektonisches Glied der In- 
nen-Seite einem der Aussen- Seite wirklich unmittelbar ent- 
sprochen babe, dies doch nur dann möglich gewesen sein, 
wenn es im Innern wesentlich dieselbe Stelle eingenommen 


"hätte, wie das andere an der Aussen-Seite. Wenn aber Pau- 


sanias bei der Aufzählung der einzelnen Bilder irgend eine 
Ordnung beobachtet‘hat, #0 können wir, wie auch beide Sei- 
ten weiter gegliedert gewesen sein mögen, doch so viel aus 
der von ihm beobachteten Reihenfolge abnehmen, dass das 
fragliche Bild an der Innen-Seite eine ganz andere Stelle ein- 
nahm, als das andere an der Aussen-Seite. Endlich wird eine 
Correspondenz dieser beiden Bilder dadurch völlig unglaub- 
lich, dass auch im Uebrigen entschieden gar keine Correspon- 
denz zwischen den einzelnen Bildern der Innen- und Aussen- 
Seite beabsichtigt war. et 

Oder sollten etwa Siebelis's1?} Worte: «Heynius in Ant. 
« Aufs. I, 19 a9. 37 adnotarit, pugnam Thesei cum Minofauro 
«unam bis in hoc opere expressam fwisse; sed idem fere dicendum 
vensel de Heronlis pugna cum Orco Centauro, qui teste Diodoro 
«Sie. IV, 12 in proelio ad Pholum paulo ante memorato ab Her- 
vcule oceisus est. Neque vero haee mera repelitio voranda est; hic 
wenim Theseus adhue pugnabat eum Minotauro, supra viehm vin- 
„onlisqgue constrietum agebal; guod ipsi Pausitniae nocum risum 
vet. Forsan similiter differebant pugnae‘ Centaurorum et Orei: 
vesine igitur Pausanias erroris a nobis accusandus?+ noch einer 
Widerlegung bedürfen? Allerdings würden, wenn die Erklä- 
rung des Pausanias richtig wäre, zwei verschiedene Mo- 
mente derselben Handlung dargestellt sein. Allein das 
Sinnlose besteht ja eben in der Wiederholung derselben 
Handlung, die durch die Verschiedenheit der Momente 
nur dann gerechtfertigt werden kann, wenn sich die Darstel- 
Jungen dieser Momente räumlich an einander anschliessen, 
wie die Momente selbst in der Zeitfolge, nieht aber durch da- 
zwischen gefügle ganz verschiedenartige Bilder von einander 
geirennt sind; und dass auch die alten Künstler eine so leicht 
zu begreifende Sache begriffen haben, lehren ihre Werke. 
Wer wird. aber mit Siebelis aus dem Namen Oreios (selbst 
voraus geselzt, dass Pausanias vollkommen berechtigt war, 
diesen Namen zu gebrauchen) schliessen wollen, dass auch in 
dem Bilde der Inuen-Seite der Kampf bei Pholos dargestellt 
war? Wer weiss denn nicht, dass verschiedene Sagen mit 
demselben Kentauren-Namen ganz verschiedene, einander 


12) Pausan. To, 11, 8, 58. 
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widersprechende Thalen und Schicksale zu verbinden pflegen, 
wie z. B. Hylaeos, der auch auf der Frangois-Vase bei der 
Hochzeit des Peirithoos erscheint, nach den Einen !*} bei 
eben dieser. Gelegenheit, nach den Anderen '*) von Atalante 
in Arkadien getödtet worden sein soll? Was man sich Alles 
im Alterthum von dem Kentauren Oreios erzählt haben möge, 
können wir nicht wissen. Doch ist er nach Hesiod''*) mit 
auf der Hochzeit des Peirithoos; nach Diodor'®) wird er 
von Herakles bei Pholos getödtet; und endlich soll er auf ei- 
nem Berliner Gefässe nach der einen Angabe Gerhard's '’) 
nebst Asbolos und Petraeos ‚von Herakles bekämpft werden, 
ohne dass Ort und Gelegenheit in dem Gemälde irgend wie 
angedeuiet wären, allein nach einer früheren, wahrscheinlich 
richtigeren Angabe desselben Gelehrten '*) steht dort viel- 
mehr der Name des Hylaeos. Soviel aber können wir wissen, 
dass Bathykles. bei diesem Bilde den Kampf bei Pholos nicht 
im Sinne hatte, theils weil er diesen schon an der Aussen: 
Seite dargestellt hatte, theils weil wir aus der verschiedenen 
Art, mit welcher Pausanias beide Bilder beschreibt, erse- 
ben, dass das Bild der Innem-Seite gar nicht s0 beschaffen 
war, dass man an den durch das bekannte Fass selır bestimmt 
zu bezeichnenden Kampf bei Pholos hätte denken können. 

'ahrscheinlich also gah es im Alterthum von Oreios ausser 
anderen auch eine jener ganz ähnliche Sage, welche uns Dio- 
dor !*) von Homados aufbewahrt bat, d. h. eine Sage, der zu 
Folge Oreios im Kampfe hei Pholos dem Herakles glücklich 
entronnen und von diesem Heros erst später bei einer ande- 
ren Gelegenheit getödtet worden wäre; und diesen Kampf 
glaubte Pausanias an der Iunen-Seile des Amyklaeischen 
Thrones dargestellt zu sehen. 

Es wird also wohl dabei bleiben, . dass Bathykles an der 
Aussen-Seite des Thrones nicht den Minotauros, sondern den 
‘ marathonischen Stier dargestellt, Pausanias aber die Absicht 
des Künstlers verkannt habe. Dass, wenn der marathonische 
Stier ganz thierische Gestalt hatte, der Irrihum des Pausa- 
nias ein ziemlich grober war, ist von mir nicht geleugnet 
worden. Er wird es sich aber dem Bathykles gegenüber und 
zu Folge des von ihm selbst sonst hinreichend an den Tag ge- 
legten Maasses von Uriheils - Kraft gefallen lassen müssen, 
dass man ihm auch ein Mal einen ärgeren Fehler. so. lange 
zutraut, als nicht ein Ausweg nachgewiesen ist, der seine 
Schuld mildert, Bietet sich ein Ausweg dieser Art dar, so 
versteht es sich, dass dieser den Vorzug verdient und ge- 
rade Herr Jahn wird sich am wenigsten weigern dür- 
fen, ihn einzuschlagen, da es sich dabei nur um den Ent- 
schluss handelt, eine sonst nicht weiter bekannte Sagen-Form 
anzunehmen, wozu sich ja Hr. Jabn schon entschlossen hat, 

13) Virgil. Georg. II, 457. 

44) Apollod. II, 9,2%. Schol. zu Kallim. Artem, 221. 

45) Se. Here. 185. 

16) Biblioth. IV, 12. 

17) Ausorlesene Vasenbilder Th. IL. 8. 126. 

18) Neuerworbene Denkmäler No. 1588. 

19) Biblioth. IV, 12. . 
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auch ohne die wirklich vorbandene, Schwierigkeit. zu lüsen, 
Nur darf man diese Abweichung von der bekannten Form 
nicht mit Pausanias in der Sage vom kretischen Minotauros, 
sonderu in. der vom marathonischen Stier suchen. Mit ande- 
ren Worten: Batlykles stellte die Bewältigung des maratho- 
nischen Stiers darch Theseus dar, indem er die aus guiem 


‚ Grunde entstandene und allgemein festgehaltene Vorstellung 


vum Fesseln und Wegführen durch Theseus beibebielt; al- 
lein den Stier bildete er wicht, wie wir ibn ans allen anderen 
Kunstwerken und Nachrichten der Schriftsteller.kennen, gana 
als Stier, ‚sondern als Mensch mit Stierkopf. Pausanias ja 
doch, der diese Bildung als die dem Minotauros stets beige- 
legte, den marathonischen Stier aber nicht anders, als in ganz 
thierischer Gestalt kannte, hielt sich desshalb für genöthigt, 
den Minotauros vorauszuseizen und wunderte sich nur über 
das Fesseln. und Wegführen, das, wie er wohl wusste, dem 
Minotauros nicht zukam. Dies ist gewiss der wahre Hergang 
der Sache, der von uns anerkannt werden müsste, selbst wenn 
sich nicht nachweisen liesse, dass Bathykles ganz in seinem 
Recht war, als er dem marathonischen Stier diese Gestalt gab: 
Allein auch dieser Nachweis kann, wie es scheint, in hinrei- 
chender Weise gegeben werden und eröffnet einen interes- 
santen Blick in die ältesten Religions-Zustände Attika’s. 

Man würde gewiss nicht. auskommen, wenn.man. versuchen 
wollte, den Bathykles mit der vielgenannten Vorliebe deräl- 
testen Kunst für menströse Bildungen überbaupt zu ent- 
schuldigen. Diese Vorliebe gehörte doch zunächst gar nicht 
der Kunst, sondern der allgemeinen Volks-Vorstellung jener 
Zeit an, und die Kunst eignete sie sich eben nur desshalb an, 
weil sie immer mitten im Vorstellungs-Kreise ihrer Zeit steht 
und steben muss. Es ist. daher. eine schwer zu beantwortende 
Frage, wie weit sie eiwa, dieser allgemeinen Vorliebe huldi- 
gend, Combinationen dieser Art auch da angewendet haben 
möge, wo'sie die Volks-Vorstellung nicht kannte, und es 
wird, um einen Künstler zn rechtfertigen, für jedes einzelne 
Wesen wenigstens der Versuch gemacht werden müssen, ent- 
weder die monströse Form selbst in der damaligen Volks- 
Vorstellung nachzuweisen, oder doch andere Vorstellungs- 
Reihen, die. mit grösserer oder geringerer a na auf- 
jene Form führen mussten. 

Die letztere Forderung ist. für den vorliegenden Fall er- 
füllt, wenn man die Momente hervorhebt, welche es mehr 
als wahrscheinlich machen, dass die ganze Sage von dem ma- 
rathonischen Stiere nur die Form ist, in welcher sich die Br- 
innerung an einen in vorionischer Zeit in Marathon vorhande- 
nen Gultus des, phoenikisch- kretischen Raal-Moloch, oder ge- 
nauer an eine aus diesem entwickelte griechische Culius- 
Form mit einem Tauros als Coltus-Object fortgepflanzt hat. 
Die Bedeutung des Einflusses, welchen Kreta, der Sitz älte- 
ster Cultur, in vorarchaeischer Zeit in religiöser, wie politi- 
scher Hinsicht auf die Küsten-Gebiete des griechischen Fest- 
landes ausübte, und den erst der Aufschwung des helleni- 
schen Elements brach, tritt immer deutlicher hervor, je wei- 
ter man die älteste Geschichte griechischer Religion im Zu- 
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saämmenhange verfolgt. Dass dasselbe auch von Attika gilt, da- 
für habe ich einige der wichtigsten Belege, die leicht ver- 
mehrt werden könnten, schon anderwärts ?°) zusammenge- 
stellt: Dass aber eine Einwirkung Kreta’s auf Altika auch im 
Cult des phoenikischen Baal-Moloch Statt fand, dafür haben 
wir das sprechendste Zeugniss in den Sendungen von Jüng- 
lingen und Jungfrauen, welche die Sage dem Minotauros dar- 
bringen liess. Die Nachrieht von einer Ueberführung dieses 
Cultus selbst in griechischer Form nach Athen ist uns in der 
Sage vom attischen Talos erhalten, und wohl mag auch der 
Kronos-Dienst nach Athen von nirgends anders 'ber, als von 
Kreta gekommen sein, wo er sicher nur eine ans dem Baal- 
Moloch-Dienst entwickelte Form war *'). Dass mit dem Baal- 
Moloch-Cultus und seinen griechischen Formen Menschen- 
Opfer verbunden waren, ist allbekarmt, und nicht weniger die 
Bedeutung, welche der Stier für sie hatte. Der marathönische 
Stier aber wird nicht muır allgemein von den Alten als ein den 
Menschen feindliches Ungetbüm gedacht, sondern er wird 
auch mehrfach ??} geradezu für identisch erklärt mit dem von 
Herakles nach dem Peloponnes gebrachten kretischen Stier, 
von dem doch wohl Niemand bezweifeln wird, dass er nur 
eine der zahlreichen Formen ist, in welchen das Alterthum 
die Erinnerung an den Baal-Moloch- Cult auf Kreta oder an 
die aus diesem herans entwickelten Cultus-Formen bewahrte. 
Endlich ist es die dem Aufkommen’ des lonismus in At: 
tika unmittelbar voraüsgehende oder eben diese Zeit selbst, 
welche die roheren in ältester Zeit über Krela eingedrunge- 
nen, ursprünglich phoenikischen Culte aufgiebt, oder in die- 


sem Sinne mit Kreta angeknüpfte Verbindungen abbricht. 


Darum tödtet Daedalos den Talos, Theseus den Minotauros. 
Dass also auch der marathonische Stier gerade von Theseus 
bekämpft wird, weist nicht unverständlich darauf hin, dass 
auch er ursprünglich demselben Kreise angehörte. Dass ihn 
Theseus nicht, wie den Minstauros, an Ort und Stelle vernich- 
tet, sondern ihn gefesselt auf die Akropolis von Athen führt 
und dort der Athena opfert *”\, geschieht, weil, während sich 
inder Minolauros-Sage nur die Erinnerung an das Abbrechen 
heiliger Theorien fortpflanzen konnte, bei der Sage vom ma- 
rathonischen Stiere zugleich das Andenken an die eben damals 
durch die loner vorgenommene politische und religiöse Eini- 
gung Attika’s mitwirkte, eine Einigung, durch'welche die Be- 
wohner von Marathon nicht nur gezwungen warden; jenen 
rohen Cultus aufzugeben, sondern auch statt desselben den 
Athena-Cult auf der Burg Athens als ihren religiösen Mittel- 
punkt anzuerkennen. 

Wenn ich bier die attische Talos- Sage als durch’die Erin- 
nerung an einen ehemals ven Kreta nach Athen übergeführ- 


ten Talos-Cultus entstanden, den kretischen Talos selbst nur 
r ‘ b 


20) Theseus und Minotauros 8, 28. 

21) Theseus uud Minolauros 5. 22, 

22) Z.B. Apoltod. 11, 5, 7,4. Pausan. 1,27, 9 f, Serr. zur 
Aen. VIII, 294. 

2%) Theseus und Minolauros 8. 65. 


als eine griechische Form des dort in ältester Zeit verehrten 
phoenikischen Baal-Moöloch betrachtet habe, 50 werde ich bei 
denen auf keinen Widerspruch stossen, welche mit mir aus 
dem gegenwärtigen Stande mytbologischer Forschung erken- 
nen, dass die Gelehrten, welche noch immer jede Spur frem- 
den Eitflusses auf hellenischen Glauben mit Gewalt wegzuer- 
klären bemüht sind, keine grössere Aussicht auf bleibenden 
Erfolg haben, als jene, welche nicht weniger gewaltsam Alles 
ohne Unterschied auf eine orientalische Quelle zurückführen 
möchten, dass es vielmehr ganz eigentlich darauf ankomme, 
mit ruhiger Unbefangenheit die Elemente, welche der helle- 
nische Geist als sein volles Eigenthum beanspruchen darf, 
von denen zu sondern, welche er den früher entwickelten 
Völkern des Orients entlehnt und in seiner Weise umgestal- 
tet hat. Auch hat neuerdings wieder Hr. Ludwig Mercklin 
seiner Abhandlung über die Talos-Sage und däs Sardonische 
Lachen **) dieselbe Ansicht zu Grunde gelegt. In der Erklä- 
rung der einzelnen Sagen-Züge jedoch kann ich ihm nicht 
überall beistimmen und schalte hier eine kurze Darlegung 
meiner Ansicht über die attische Sage ein, da diese auf 
die Entscheidung der vorliegenden Frage nicht ohne Einfluss 
ist, wenn ich auch hier auf die Entwicklung der Gründe, 
wesshalb ich diese Deutung vorziehe, verzichten müss *®), 
Als historische, der attischen Sage zu Grunde lie- 
gende Thatsachen erkenne ich an, dass der Talos - Cultus, 
eine griechische Form des Baal-Moloch-Cultus, in vor- ioni- 


24) Memoires des sarants &trangers prösentös A T’Acadömie des 
sciences de S.-Pötersbourg, To. YH. 5. 37 M. 

25) Wenn Hr. Mercklin 8. 46. sagt: «Wenn daher Stephani 
ef Theseus und Minbtauros $. 22. 25. 27.) ein solches Bewusstsein von 
ephornikischem Gestirndienst, eine Erinnerung an Baal- Moloch als Grund- 
«laye und Veranlassung der Asterios- und Tanros- Sage anerkennt, für 
udis Talos-Saye sunur eine ‚dunkel vernommens Kundesu zugesteht, für 
«die Minotanros-Sags aber ganz in Abrede stellt, und dadurch ihre apeci- 
ufisch attische Gestaltung gewinnt, müssen wir ohne die Gründe dieser 
a Abstufung verfolgen zu können, dugeyen bemerken, dass die obigen Anga- 
«ben für alle diese Sagen einen Einjluss des fremden Elements gleich- 
amdssiy anzunehmen wns nüthigeh. Denn wenn die Saye won Asterios 
enuind Tımros, die, wis ihre Namen zeigen, durch den Gestirn- Dienst ent- 
«sprungem waren, solchen Ein/ists auf den Minotauros übten, «wıreil er 
amit jenen! Wesen ofwas gemein hatten», so. kann.doch dieses Eiwas von 
aihremn eigenen Gehalte nicht verschieden ‚gewesen sein. Es kann auch in 
udieser Says nur. das Bewusstsein von dem siderischen Cult das Band mit 
ojenen und deren Vermittelung und Ueberiragung bewirkt haben», so bat 
er mich mehrfach missverstanden. Denn auch ich nchme, wie Hr, 
Mercklin, für alle diese Sagen einen Finfluss des fremden Elements 
gleichmässig» an, nicht jedoch, wie Hr. Mercklin, einen gleichmäs- 
sigen Einfiess. Auch babe ich nie einen Gegensatz zwischen der 
Talos-Sage einer Seits und der Astorios-, Tauros- und Minolauros-Sage 
anderer Seits gemacht, wie ihn mir Hr, Mercklin hier beilegt, Sondern 
ich babe mich, wie der Zusammenhang jener Stelle lehrt, der von Hrn. 
Mercklin angeführten Worte ron der Talos-Sage nur bedient, um das 
Minimum zu bezeichnen, was ron dieser in jedem Falle zugestanden 
werden müsse, ohne damit ein Mehreres auszuschliesson, Jenes Mini- 
mum genügte für meinen dortigen Zweck; für ein Mehreres würde 
erst der Beweis zu führen gewesen sein, der nicht geführt werden 
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scher Zeit von Kreta nach Athen  übergeführt wurde. Die 
Cultus:Stätte war am süd-westlichen Abhange der Akropolis, 
da, wo man später das Grab des Talos zeigte. Mit ihm zu- 
gleich wrırde im Geiste aller jener vrientalischen Culte, wel- 
che dem Baal-Moluch verwandt waren, auch ein entsprechen- 
des weibliches Wesen übergeführt und in Athen an derselben 
Stätte verehrt, Talos aber in einem ganz ähnlichen Verhält- 
niss' zu diesem gedacht, wie Baal-Moloch zu Astarte, Adonis 
zu Aphrodite, Alva zu Kybele u. s. w. Als das beiden gemein- 
sam geweihte Thier wurde, wobl mit Betonung des aphırodi- 
sischen Begriffs und nach phoenikischem Vorgange, das Reb- 





konnte, olıne eine eingehonde Behandlung dieser Sage; wesshalb ich 
mich mit der Andeutung dieses Minimum und der Beifügung mehre- 
rer bis dahin überschener Beleg - Stellen für die Talos - Sage be- 
grügte. Hingegen lasse ich allerdings die Minotauros - Sage: nicht, 
wie die von Tauros, Asterios, Talos und andere, unmittelbar aus dem 
Baal-Moloch - Cullus und mit dem deutlichen Bewussisein von seiner 
göttlichen und zwar siderischen Nalur entstehen, sondera durch Ver- 
mittlung, namentlich der Tauros-Sage, indem man in dieser den Begriff 
des göttlichen Wesens tberhaupt, und also auch des siderischen im 
Besonderen fallen liess. Allein es ist nicht wahr, dass ich edadurch» 
den specifisch attischen Ursprung der Minolauros-Sage gewinne. Wo- 
dureh ich diesen'gewinne, ist auf Keite 49 meiner Abhandlung zu lo- 
sen, wodurch jene rermittelle Abhängigkeil rom Baal Moloch, auf 
5. 25 — 97. Beide. Annahmen sind ihrem Wesen, wie ihrer Entste- 
hung nach vollkommen unabhängig von einander, da, wenn die Mino- 
tauros- Sage überhaupt mit jenem Bewusstsein enistanden wäre, dies 
ebenso gut in Alben, wo ja in einer gewissen Zeit eben diese Voarstel- 
lungen auch nach Hrn. Mercklin’s Annahme im Talos- Cultas rorhan- 
den waren, hälte geschehen können, wie in Kreta, und umgekehrt, 
Wenn aber Hr, Mercklin einwendet, das Eilwas, was der Minotsuros 
mit Taures und Asterios gemein babe, könne doch «von ihrem eigenen 
Gehalte nicht verschieden. gewesen sein», #0 verleckt er einen logi- 
schen Fehler durch einen zweideuligen Ausdruck, Denn wenn das 
heissen sollte, das Eiwas, was der Minotauros mit Tauros und Asterios 
gemein gehabt habe, könne von einem Theile des Gehalts dieser We- 
sen nicht verschieden gewesen selon, se wäre dies eine reine Tautolo- 
gie des von mir Gesglen und würde eben so wenig die ron Hrn. 
Mercklin darauf gestülzie Bebauplung, dass odas Brirusstsein von dem 
siderischen Cult das Band {zwischen beiden) gewesen s:i», als die ihr 
enlgegengeselzle begründen. Vielmehr ist von diesem Standpunkt aus 
erst mil Hülfe weiterer Gründe zu ermilteln, welche von den den 
Gehalt des Tauros und Asterios bildenden Elementen der Minotauros 
ursprünglich mit diesem gemein gebabt babe, und welche nicht. Al- 
lein das, was Hr. Mercklin bei jenen Worten denkt, ist, wie seine 
Schlussfolgse zeigt: dieses Elwas des ursprünglichen Minolauros-Gebalts 
könne von dem ursprünglichen, vollen Gehalte jener Wesen 
nicht verschieden gewesen sein, Aus diesem Salze folgt allerdings das, 
was Hr. Merckliu aus jenem abzuleiten scheint, Allein ebenso uuzwei- 
felbaft , als jener erste Salz richtig, ist dieser zweite falsch. Denn es 
weiss doch Jedermann, und es wird auch von Hrn. Mercklia ander- 
wärls angenommen, dass gerade dadurch vor allem Anderen die un- 
end#®%e Mannigfaltigkeit griechischer Sagen entstanden ist, dass man 
allmählig von dem ursprünglichen Gehalte einzelner Wesen gewisse 
Elemente fallen liess, andere festhielt und theils ehen dadurch, tbeils 
durch das Hinzubringen neuer Momente, neue Wesen gewann. So 
konnte man auch von dem ursprünglichen Gehalte des krelischen 
Tauros den Begriff des göttlichen und speciell siderischen Wesens fal- 


hubn betrachtet; Das Cultus-Bild des Talos war dem phoeni- 
kischen Ursprunge dieses Cultus gemäss ein ehernes. Aufge- 
geben wurde dieser ganze Coltus zur Zeit der ersten Kraft- 
entwickelung des ionischen Elementes in Attika,'als überhaupt 
die älteren und roheren Culte entweder ganz aufgehoben wur- 
den oder andere Veränderungen erlitten und namentlich auch 
statt der rohen Steine und Bretter, die vorzugsweise den älte- 
ren pelasgischen Culten angehören, und der ehernen Golosse; 
die namentlich den aus Phoenikien direet oder durch Vermit- 
telung eingefüheten Culten eigen waren, Schnitzbilder Ein- 
gang zu finden anfingen. An seine Stelle trat nicht, wie in an- 





len lassen und vor Allem an dem Stier-Begriff festhaltend, den Begriff 
der Menschen-Opfer aber erst in den des Umkommens von Menschen 
verflachend, dann in den des Verschlingens neu verengend, zam Be- 
griff eines Ungeheuers gelangen, das diess wesentlichen Elemente 
mit dem ursprünglichen Gehalts des Tauros gemein halte, zugleich 
aber auch anderer enibehrte und durch neue ersetzte. Und dass 
wirklich die Minotauros-Sage auf diese Weise entstanden ist, dass 
überhaupt von einem Miwwrausog erst dann die Rede sein konnie, 
nachdem dieser Gedanken-Process vollendet war, das lehri Alles, was 
das Alterthum von ihm zu erzählen weiss, worunter Nichts ist, was 
die Vorstellung eines götllichen, und zwar siderlschen Wesens mit 
Nothwendigkeit voraussetzt, Vieles, was sie mit Nothwendigkeit 
ausschliesst. Das lehrt die ganze äussere Geschichte dieses Mythos. ' 
Das lehrt vor Allem der Name selbst, der, von einem Minas+Slier 
sprechend, deutlich erkennen lässt, dass der, welcher ihn zuerst au» 
sprach, den Tauros, was er sich auch sonst bei diesem Worle gedacht 
haben möge, doch nicht mehr als ein vollkommen unabhängiges und 
selbststindiges Wesen, dessen Schwerpunkt in ihm selbst liege, aufge- 
fasst, sondern als wesentliches Moment seines Gehalts seine Abhängig- 
keit von Minos betrachtet, und darum nicht mehr von einem Taszss 
schlechthin, sondern von einem Mimtzupss gesprochen habe, Dies 
scheint aber nicht wohl früher geschehen sein zu können, als nachdem 
der Begriff der Gottheit, und natürlich auch der siderischen im Besom 
dern mindestens verdunkelt war. Dabei konnte man sich immer mehr 
oder weniger deullich bewusst bleiben. dass dieser Minotauros ein aus der 
Tauros-Sage (nur mit verändertem Schwerpunkte) entwickelter Begriff 
sei {und dass das ganze Alterthum das Verhäliniss nie anders aufge- 
fasst habe, würde schon allein der Gebrauch heider Namen beweisen, 
Thes, und Min. 85, 26), und darum den Minotauros dem Tauros gleich- 
selzen, so wie man ihn ausserdem, weil man auch die Vorstellung vor- 
fand, dass Taures dem Asterios gleich sei ‚auch. dem Asterios gleich- 
seizte, Deun das ist ja von den Besonneneren längst anerkannt und durch 
Tausende unzweideutiger Belege zu erweisen, dass die von den Alten 
selbst vorgenommenen Gleichselzungen verschiedener Namen sich bald 
auf den ursprünglichen rollen Gehalt der damit bezeichneten Wesen 
beziehen, so dass es sich nur um verschiedene Namen für dasselbe 
Wesen bandelt, bald nur auf einen Theil ihres Gehalts, «o dass den 
Wesen selbst dadurch nur eine grössere oder geringere Achnlichkeit, 
eine nähere oder enlferntere Verwandtschaft beigelegt werden soll, Al- 
lerdings werden durch die Anerkennung dieses Unterschieds die mei- 
sten mytbologischen Combinalionen weit verwickelier. wohin aber das 
bequeme Ignoriren desselben führt, das hat die mylhologische Liltera- 
tur unsrer Zeit zur Genüge gelehrt, Wie Talos, Tauros, Asterios m, 
8. w. kretische Formen des phönikischen Baal-Moloch waren, die des- 
son ursprünglichen Begriff auf verschiedene Weise verändert halten, 
so war Minotauros eine attische Form des kretischen Tauros, welche 
dessen ursprünglichen Begriff wesentlich verändert hatte. 


deren ‚Fällen, die Verehrung einer anderen Gottheit, sondern 
die heilige Stätte blieb verwaist-und sank daher zu der Be- 
deutung eines Herorn-Grabes: herab. 

Wo an.die Stelle eines älteren Cultus ein jüngerer geireten 
ist, da Jässt die hellenische Sage den jüngeren Gott selbst mit 
dem älteren kämpfen, ihn besiegen, lüdten oder auf andere 
Weise verdrängen. Das konnte sie in diesem Falle nicht thun, 
weil. das alte Cultus-Object wenigstens an der alten Gulius- 
Stätte durch kein neues ersetzt, sondern einfach die ihm als 
Gottheit gebübrenden Handlungen eingestellt waren, wenn 
auch in Athen noch später Götter verehrt wurden, die einer 
gewissen Aehnlichkeit ihres Wesens wegen wohl an seine 
Stelle. hätten treten können. Die Sage berücksichligte daher 
in der Aetiologie des Todes, den sie nach damaliger Weise 
annahm, weil der Cultus aufgehört hatie, vielmehr die in je- 
ner Zeit überhaupt erfolgte Bewegung in Sachen der Religion, 
welche auch zur Auflösung des Talos-Culins geführt halte, 
jene allmählich erwachende Abneigung gegen die alten, ur- 
sprünglich asiatischen, roheren Culte und ihre Verdrängung 
durch mildere, griechischem Geiste mehr entsprechende, die 
aus ihm selbst entweder ganz oder doch fast ganz ohne fremde 
Einwirkung hervorgegangen waren. Sie beachtete aber hiebei 
ein Moment, durch welches sich damals die äussere Eracheinung 
beider Cultus- Arten wesentlich unterschied, die Darstellung 
des Cultus-Objects durch eherne Colosse oder durch Schnitz- 
bilder, um somehr, als sie sich nach kretischem Vorgange 
schon gewühnt hatte, mit dem Talos selbst den schillernden 
Begriff eines "Hoassörsuxteg zu verbinden. Darum also 
musste Daedalos, der ganz eigentliche, vollkommen griechische 
und vorzüglich atlische Repräsentant der Verfertigung heiliger 
Schnitzbilder der Mörder des Talos gewesen sein und zwar 
sollte er ihn gerade durch einen Sturz von der Akropolis ge- 
tödtet haben, weil das Grab (früher das Heiligthum) des Ta- 
los an deren Abhang gelegen war. Jedoch jener tiefere Sinn, 
in welchem man ursprünglich den Talos durch Daedalos hatte 
umkommen lassen, ging hier, wie anderwärts, bald verloren. 
Man begann das Verhältniss beider flacher aufzufassen, es 
als. ein rein persönliches zu denken und betonte nun. statt. des 
Cultus- das Kunst-Element, So entstand die Sage, dass auch 
Talos ein Künstler gewesen und aus Neid vom Daedalos ge- 
tödtet worden sei, was dann die griechische Phantasie, die 
Verschiedenheit beider von Daedalos und Talos repräsentir- 
ten Kunst - Arten vergessend, bald dahin erweilerte, dass der 
Letztere ein Schüler des Ersteren, ihm verwandt gewesen sei 
und mancherlei dahin gehörende Erfindungen gemacht habe. 

Durch den Tod des Talos ging der Gottheits- Begriff in den 
eines Heros über, verwandelte sich sein Heiligthum in-ein 
Heroen-Grab. Dass ihm aber von dem alten Cultus das Reb- 
huhn eng verknüpft worden war, vergass man nicht, und wie 
überhaupt die meisten von der Sage erzählten Verwandlun- 
gen dadurch entstanden sind, dass die bewegliche Volks Vor- 
stellung die enge Verwandtschaft zweier Wesen bis zu ihrer 
Identität steigerte, obwohl sie ihre ursprüngliche Nicht-Iden- 
tität nicht ganz vergass, so sollte auch Talos bei seinem Tode 
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in ein -Rebhuhn verwandelt worden sein. Ja es folgte nun 
nach der Denkweise jener Zeiten aus dieser Identität, dass 
Talos selbst Perdix geheissen habe. Da man aber diese Per- 
sou Perdix nicht nur männlich, sondern in Erinnerung an 
die weibliche Genossin des Talos, der das Rebhuhn nicht we- 
niger angehört hatte, als ihm selbst, auch weiblich dachte, so 
wurden diese beiden Perdices die Träger aller der Vorstel- 
lungen, die noch aus dem alten Cultus des Talos und seiner 
Genossin im Bewusstsein blieben. Diese Letztere war schon in 
alter Zeit aus demselben Grunde, wie in entsprechenden asia- 
tischen Cultus-Formen, sowohl als Mutter, als auch als Ge- 
liebte des Talos gedacht worden, Talos selbst in eben diesem 
Liebesverhältnisse als Jäger; und da man dies nicht vergass, 
so entstand ein Jäger Perdica, der seine Mutter liebte. Der 
dieser Mutter gegebene Name Polykaste mag aus. der Zeit 
stammen, als der Cultus in Athen noch bestand. Wenn er je- 
doch in Polykarpe verwandelt, und die Erde darunter ver- 
standen wird, so ist dies gewiss nur ein späterer Erklärungs- 
versuch, der sich auf die Beobachtung stützt, dass sich das 
Rebhuhn eng an der Erdoberfläche aufzuhalten pflegt, so wie 
die Theilnabme der Athena an der Verwandkıng keine an- 
dere Veranlassung hat, als dass diese am Abhange der ihr 
geweihten Burg, also ganz eigentlich unter den Augen dieser 
Göttin vor sich ging. 

Gehört also der marathonische Stier ursprünglich diesem 
Kreise von Cultus-Objerten an, so kann es auch nicht entge- 
hen, wie wahrscheinlich es ist, dass auch er ursprünglich 
vielmehr als Mensch mit Stierkopf gedacht, und ihm erst spä- 
ter, als der Volks-Glaube überhaupt seine Vorstellungen mehr 
den Erscheinungen der Wirklichkeit anzupassen angefangen 
hatte, eine ganz thierische Gestalt beigelegt worden sei. Es 
würde überflüssig sein, die übrigen Wesen der Sage aufzu- 
zählen, bei denen wir einem ähnlichen Wechsel der Gestalt 
in jüngerer Zeit begegnen, oder an die Thatsachen zu erin- 
nern, aus denen hervorgeht, dass der Baal-Moloch in Kreta 
als Mensch mit Stierkopf verehrt wurde, und dass daher die- 
selbe für den Minotauros stets festgebaltene Gestalt rührt, 
welche uns bei anderen aus derselben Quelle Nliessenden We- 
sen, wie bei dem von Herakles nach dem Peloponnes gebrach- 
ten kretischen Stier, und bei dem, welcher die Europa ent- 
führte, in die ganz thierische oder, wie bei Talos, in die ganz 
menschliche vereinfacht vorliegt. Nur in Betreff des Talos will 
ich auf eine bisher übersehene Thatsache aufmerksam ma- 
chen, welche der von den Einen ausgesprochenen, von den 
Anderen verworfenen Vermuthung, dass auch ihm im höheren 
Altertbum eben jene aus Theilen des menschlichen und des 
Stier-Körpers zusammengesetzte Gestalt gegeben worden sei, 
einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit verleiht. Auf ei- 
nem Scarabaeus ältesten Stils nämlich, der im brittischen Mu- 
seum aufbewahrt wird?®), sieht man, obgleich er im Feuer ge- 
litten hat, doch noch deutlich genug, was man nach Raspe's 
verkehrier Deutung nicht erwarten sollte, eine nackte, männ- 


26) Raspe: 8246. r 
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liche Gestalt mit Stierkopf und Flügeln, in der bekannten Stel- 
lung der ältesten Minotauros-Bilder, den Oberkörper en face; 
den Unterkörper von der Seite, mit dem einenKnie fast den Bo- 
den berührend. Durch die Zusammensetzung der Gestalt aus 
menschlichem Körper und Stierkopf einer Seits und durch 
die eigenthümliche Stellung anderer Seits werden wir genö- 
ihigt, das durch sie dargestellte Wesen in dem Kreise der ans 
dem Baal-Moloch -Cultns auf Kreta hervorgegangenen zu su- 
chen; durch die Beflügelung, die für den Talos feststeht, 
und zwar aus jenem Kreise nur für ibn allein, werden wir 
gedrängt, gerade ihn in jenem Bilde zu erkennen. Die Stellung 
ist dann natürlich nicht als ein Knieen, sondern als ein hefü- 
ges Schreiten *”) aufzufassen, und bezieht sich auf. das Um- 
kreisen der Insel Kreta; so wie sich nun anderer Seits hieraus 
auch ergiebt, dass die entsprechende Stellung des Minotauros 
nicht allein dureh seinen Kampf mit- Theseus bedingt ist, 
sondern im Wesentlichen aus den ältesten auf Kreta vor- 
handenen Bildern, wenn nicht des Baal-Moloch selbst, doch 
des Talos (von dem ja auch die beiden Steine, die Mino- 
tauros in den Händen zu führen pflegt, entlehnt sind *®)) 
in die Darstellungen dieses Kampfes übertragen ist, nur 
dass sie bier als ein Knieen gefasst und dieser verschie- 
denen Bedeutung durch eine leichte Veränderung der Li- 
nien noch mehr angepasst wurde. Es mag demnach diese 
Gestalt anch auf manchen von den kretischen Münzen, auf 
denen sie allein und ohne Flügel vorkommt, nicht den 
Minotauros, sondern den Tauros, Talos oder ein anderes 
Wesen dieses Kreises darstellen wollen. Nur darf man nicht 
eine Abbildung einer solchen Münze ?*), die eben auch nieht 
mehr erkennen lässt, als zahlreiche andere , schon weit ge- 
nauer bekannte ‘Exemplare , dazu benutzen, um die in den 
MHänden jener Gestalt befindlichen Steine in Sterne zu ver- 
wandeln, und desshalb die Gestalt Asterios zu nennen. Das 
von der alten Kunst so manchem Wesen der Sage beigefügte 
Symbol des Sterns ihm in die Hand zu geben, würde für jetzt 
noch eine ganz neue Erscheinung sein, und wenn wir schon 
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27) Dass das letztere von der ältesten Kunst häufig von dem er- 
steren nicht verschieden gebildet wurde, lehren zahlreiche Münzen, 
Searabseen und YVasenbilder, von denen e# genügt die Bilder bei 
Gerhard: Auserl. Vasenb. Taf, 20. 88. 129, 485. 237, Lenormant: 
Elite cöramogr. II, 89. Micali: Storia Taf. 76, 9. zu erwähnen. 

23) Wahrscheinlich biellen die ältesten Darstellungen des Baal- 
Moloch auf Kreta in jeder Hand eine Kugel, als Bilder von $Soune 
und Mond, wie ja auch die griechische und römische Kunst oN ge- 
nug Göttern und Menschen die Erd- oder Himmels - Kugel in die 
Hand gegeben hat. Als die Griechen daraus den Talos bildeten, 
nahmen #e diese Kugeln, ohne Ihren wahren Finn mehr zu ver- 
siehen , mit berüber., fassten sie als Steine auf und dichteten die 
bekannte Sage, dass Talos die Fremden von Kreta. mit Steinwürfen 
abgehalten habe, Von Talos aber gingen diese Heine aueh anf Mino- 
tauros über, wie ich jenem immer neben Tauros und Asterios einen 
Einfluss auf die Bilduog der Minotauros-Sage beigemessen habe. 

20) Sitzungs-Berichte der k. k. Akademie der Wissenschaflen zu 
Wien, Bist. Phil. Classe, 1849. Taf. II, 12, 


hierdurch zur Vorsicht gemabnt werden, so geschieht dies 
noch mehr dadurch, dass sich sonst keine Spur davon erhal- 
ten hat, dass die Griechen den wahrscheinlich ursprünglichen 
Sinn jener Steine überbaupt noch gekannt hätten. Denn das 
von de Witte 3°) erwähnte, nieht einmal ganz entsprechende 
Vasengemälde bedarf, ehe es zur Grundlage irgend einer An- 
sicht gemacht werden kann, noch einer genaueren Untersa- 
chung und überhaupt einer Veröffentlichung. Wie also diese 
älteste, bis jetzt nur aus einem einzigen Denkmale des Alter- 
thums nachzuweisende ‚Gestalt des Talos später in die ganz 
menschliche überging, #0 scheint Aehnliches bei dem mara- 
thonischen Stier Statt gefunden zu haben, nur mit dem Un- 
terschied, dass man hier die Gestalt in die ganz thierische 
vereinfachte ?'); 

Ein anderes an demselben Kunstwerk befindliches und von 
Pausanias missverstandenes Bild finden wir von ihm in den 
Worten erwähnt, an denen meines Wissens nach Niemand ar- 
gestossen hat *?j: Arövucov dk va "Homuıda, Toy piv maldır 
Evra drı do cbpavöv darıy "Hopfs pilzov, ’Adınva BE Aycvon 
"Hoxaıda auverknsoven and ebreu Seclz, 

Zu Gegenstücken [pendants) werden zwei Kunst- Werke, 
wenn sie nicht nur einen gleich-grossen und gleich -gestalte- 
ten Raum mit Gegenständen füllen, welche ihrer Masse und 
daher auch mehr oder weniger ihrer Zahl nach einander gleich 
kommen, sondern auch in Betreff des dargestellten Gedankens 
einander entsprechen. Diese Aehnlichkeit des Gedankens kann 
bei Werken der Historien-Malerei oder Sculptur in einer grös- 
seren oder geringeren Correspondenz des Wesens der darge- 
stellten Personen oder der dargestellten Handlung oder beider 
zugleich‘ bestehen, während der Grad dieser Correspondenz 
für den allgemeinen Begriff des Gegenstücks gleichgültig ist 
und weileren von dem Vorwurf oder den Grundsätzen des 
Künstlers ausgehenden Einflüssen unterliegt. Jedoch wird der, 
welcher Gegenstücke an grösseren tektonischen Werken an- 
bringt, es nur dann möglich machen, dass sie vom Beschauer 
auch als solehe aufgefasst werden, wenn auch die Slellen, an 


30) Cabinet Durand 8. 1%0, No. 341. Annali deli’ Instit, To, VI. 
8. 348, 

31} Das von Micali: Monument inediti T, 4. veröffentlichte alte 
Vason - Gemälde könnte wohl, nicht den Minotauros, sondern den 
maralhonischeb Stier in 'dieser ältesten Gestalt vorführen. Die Um- 
gebung ist wesentlich verschieden von der in den üllesten Darsiel- 
lungen des Kampfes zwischen Theseus und Minolsures gewöhnlichen; 
auch die aufrechte Stellung des Ungeheuers ist in diesen sehr sel 
ten und die Handlung kann namentlich der Arm-Haltung des Um 
g:heuers wegen s0 verstanden werden, dass es von Theseus ge 
fesselt weggeführt werde. Leider lassen einige unrerständliche Linien 
zu keiner bestimmten Entscheidung gelangen, und auch die Darstel- 
Jung des unteren Streifens, namentlich die Reibe von Figuren, die 
man 'sls die bekannten Opfer des Minotauros aufzufassen geneigt 
sein könnte, kana die Frage nicht lösen, da die Cultus - Gebräuche 
in Marathon doch wohl von denen in Kreta nicht wesentlich ver- 
schieden waren. ö 

32) Perieg, II, 18, 7. 
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denen er sie anbringt, mit einander correspondiren, was na- 
mentlich auch dann der Fall sein wird, wenn die beiden zu 
demselben Paare gehörenden Glieder auf derselben Fläche 
unmittelbar neben einander, oder an verschiedenen Flächen 
angebracht sind, die von einzelnen correspondirenden teklo- 
nischen Gliedern gebildet sind. 

Die Gruppirung eines Bildes kann, wenn sie nicht die 
einzelnen aufzunehmenden: Elemente wilder Zersplitierung 
überlassen will, sondern von dem Bedürfniss eines Zusam- 
menhaltens von Auge und Geist ausgeht, abgesehen von der 
Composition mit fortrückendem Augenpunkte, überhaupt nur 
zwei Wege einschlagen. Entweder stellt sie den Gegenstand, 
der. den Mittelpunkt des Gedankens bildet, s9.in den Mittel- 
punkt des Raums, dass er auch sinnlich, wie geistig, alle 
einzelnen, sich an seinen beiden Seiten ausbreitenden und in 
grösserer oder geringerer Abhängigkeit von. einander stehen- 
den Elemente des Bildes beherrscht, sie durch. sein Gewicht 
trägt, und das Auge des Beschauers bei Betrachtung jeder 
von diesen Einzelheiten fortwährend zu ihm als räumlichen, 
wie geistigen Schwerpunkt zurückzukehren nölbigt.. Oder sie 
denkt kein einzelnes Element als Haupt-Element, von wel- 
chem alle übrigen abhängen könnten oder sollten, und stellt 
daher auch keines in den Mittelpunkt des Raums, sondern 
veriheilt:alle wesentliche Elemente in zwei grosse, einander 
gegenüberstehende Massen, die einander der Form nach im 
Ganzen, so wie mehr oder weniger auch im Einzelnen in dersel- 
ben Weise das Gleichgewicht halten, sich gegenseitig tragen, in 
welcher jede von beiden Massen durch den in ihr enthalte- 
nen Gedanken kein Ganzes bildet, sondern beide dadurch, 
dass sie in dem Verbältnisse notbwendiger Supplemente zu 
einander stehen, fortwährend mit Enischiedenheit auf einan- 
der hinweisen. So ist auch hier, weun anders sich beide Mas- 
sen dem Gedanken wie der Erscheinung nach wirklich das 
Gleichgewicht halten, ein Schwerpunkt in der-Mitie des Bil- 
des. Nur hat dieser keinen einzelnen Repraesentanten, son- 


dern macht sich dadureb geltend, dass das auf jeder von bei-. 


den Seiten Dargestellte die Aufmerksamkeit des Beschauers 
fortwährend auf die andere Seite verweist und diese beiden 
enigegengesetzten Strebungen einander in der Mitte des Gan- 
zen begegnen. Von einem dieser beiden Principien muss noth- 
wendig jede rationelle Anordnung eines künstlerischen Gan- 
zen, so weit sie nicht wie. z. B. beim Friese mit fortschrei- 
tendem Augenpurkie arbeitet, bei allen Völkern und zu al- 
len Zeilen ausgehen und nur in dem Grade von Plumpheit 
oder Gewandtheit, Strenge oder Freiheit, mit welchem das 
eine oder das andere behandelt wird, herrscht die grüsste 
Mannigfaltigkeit. 

Wenn also zwei zu einander gehörende Gegenstücke auf 
derselben Fläche neben einander angebracht sind, ohne auch 
nur durch eine äussere Abgränzung des Raums getrennt zu 
sein, so haben sie mit einem von dem letztgenannten Princip 
aus componirten Einzelbilde das gemein, dass bier, wie dort, 
neben einander zwei gleichgrosse und gleichgestaltete Räume 
mit einer ungefähr gleichen Masse von Gegenständen gefüllt 


sind, welche ihrem Wesen nach mit einander in Beziehung 
stehen. Sie unterscheiden sich aber dadurch von einem sol- 
chen Einzelbilde, dass jedes von ihnen eine vollständige 
Handlung darstellt, ein selbstständiges Ganzes bildet, für 
welches sein Verhältniss zu dem Gegenstück nur etwas 
Aeusserliches, nichts Wesentliches ist, während bei dem 
Einzelbilde keiner von seinen beiden Theilen für sich besie- 
hen künnte, da keiner von ihnen eine vollständige Handlung . 
vorfübrt, für jeden von beiden dieses Verhältniss etwas We- 
sentliches, nichts Aeusserliches ist. In der Wirklichkeit wird 
es demnach auch vorkommen, dass man dasselbe künstleri- 
sche Product mit gleichem Rechte so wahl als ein Paar von 
Gegenstücken , als auch als ein Einzelbild auffassen kann, 
wenn es nämlich weder den einen, noch den anderen Anfor- 
derungen in ihrer ganzen Strenge entspricht. Wenn z. B, in 
der aus mehr als einem alten Kunstwerk bekannten Weise 
Kastor und Polydeukes, jeder eine der Leukippiden davon 
tragend, neben einander und ohne weitere näher bestimmende 
oder irennende Zuthaten, aber mit einander entsprechenden 
Einzelbeiten der Ausführung dargestellt sind, so kann dies 
als ein Paar von Gegenstücken aufgefasst werden, da jede von 
beiden Gruppen eine vollständige Handlung darstellt, welche 
an sich auf keine Weise die andere vorausselzt, oder auf sie 
hindeutet. Es kann aber auch eben so gut für ein Einzelbild 
mit Zweitheilung der Gruppirung gelten, da die alte Sage die 
Entführung der Jungfrauen als von den Dioskuren gemein- 
schaftlich, zu gleicher Zeit und an gleichem Orte, für ausge- 
führt zu denken pflegte und daher für den Sagen-kundigen Be- 
schauer kein vollständiges Ganzes vorhanden ist, s0 lange ihm 
nur die eine geboten wird. Zugleich aber erfüllt eine solche 
Darstellung weder die Anforderungen der Gegenstücke, noch 
die des Einzelbildes vollkommen. Sie bildet nur unvollkom- 
men ein Paar von Gegenstücken, weil der ganz auf dem Stand- 
punkte der alten Sage stehende Beschauer keine von beiden 
Gruppen ohne die andere als ein vollständiges Ganze betrach- 
ten kann, und nur unvollkommen ein Einzelbild, weil jede 
von beiden Gruppen für den, welcher sie nur nach den in ih- 
nen wirklich ausgesprochenen Inhalt betrachtet und jene Vor- 
stellungsweise der Sage nicht von aussen mit hinzubringt, ein 
geschlossenes Ganze bildet, ohne irgend eine Hindeutung auf 
die andere zu enthalten. Wenn hingegen zwei verschiedene 
Momente derselben Handlung oder Begebenheit neben einan- 
der dargestellt sind, so können diese Bilder, wenn sie anders 
den übrigen Anforderungen der Gegenstücke entsprechen, 
immer nur eben als solche, nie als ein Einzelbild mit Zwei- 
theilung der Gruppirung aufgefasst werden, und wenn auch 
manche Werke des Alterthums namentlich der späteren Zeit 
durch verschiedene Zuthaten die letztere Auffassung zu er- 
zielen suchen, so können sie doch diese Absicht nur bei Uner- 
fahrnen erreichen, nie aber durch eine äusserliche Verschmel- 
zung das in der Sache selbst liegende Verhältniss abändern. 


(La suile iocessamment.) 
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BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


SEANncE Du 7 (19) novenene 1851. 


Lecture ordinaire. 


M. Sjögron prösente one note intitulde: Ueber die Bodentung des 
ehstnischen Namens für den Regenbogen: wikkerkaar, (Voir ci-dessus.) 


Proposition. 


Le Seerötaire perpötuel annonce la Classe que la Commission chargee 
de la revision quinquennale de l’Acte de fondation des prix Demidor a 
eu une premiere scance au mois de mai et que les debats prealables 
ont fail preveir la necessitt de changements notables dans la rödaclion 
du dit statut, Or la diffieults qu'il y a non seulement de r&unir chaque 
fois les dix membres de la Commission, mais encore de faire exdeuler 
un travail de redaclion par une commission de dix, lui a fait conceroir 
le desir d’en restreindre le nombre pour les traraux pröparatoires, en 
designant, pour ce petit Comits, un membre de chaquo Classe, au lieu 
de trois. M, le Prösident de la Classe russe ayant, de son cale, approurd 
celle mesurc, a design M, Srezuersky membre du Comile de re- 


daction. La Classe adherant ögalement au projet du Secrötaire dösigne, 
de con cöte, M, Böhllingk, 


Nominations 


La Classe nomme pour l’esamen des ourrages du concours Demidor 
ses commissaires. 

Le Secretsire perp&tuel rappelle ä la Classe que par suite de la mort 
des membres correspondants Hand ä Iöna ei Lachmann ä Berlin, 
tous las deux de la seclion de philologie classique, cette section doit 
se former en Commission pour dresser uns liste de candidats, Le $o- 
er&laire remel en consöquence ä MM, Graefe et Stephani les re- 
glemeuts concernant l'eleclion des membres correspondanis et les inrite 
ä füire leur proposition ä la Classe dans la s6ance du 28 norembre. 





SEance Du 28 novenane (10 DECEMBRE) 1851. 


Lecture extraordinaire. 


M. Stephani prösento les articles VI ä VIIE de ser Parerga ar- 
chasslagiea, {Voir ci-dessus. ) 

M, Kunik, pour satisfaire au dösir de In Classe, prösente une Ana- 
iyse des Necherches de M. Chieulsohn relativer aur Sabiens syriens de 
Harran, et au Subisme des paiens ayriens, d lipoqwe du Califat, Cette 
piece fera partie du Bulletin; on en formera, s'il est possible, une 
lirraison entire des Melanges ssialiques et on en mettra A Ta dispo- 
silion de l’auleur un cerlain nombre d'ezemplaires pour la distribution. 


Bibliothöque, 


M. Kunik presente, de la part de l'auleur, une brochure intitulse: 
Pythene Massiliensis quae supersuni fragmenta edit atgus illnstrawit 
Alfredus Schmekel. Merseburgi 1848. 4to. La Classe charge M, Ku- 
nik de temoigner 4 M, Schmekel la reconnaissance de l’Acadömie. 


Correspondance, 


Lu une leltre, datöe de Reral le 2 agrembre, avec laquelle M. Wie- 
demann, maltre superieur au Gymnase de cells ville, adresse ä l’A- 
eademie un ezemplaire imprime de sa Grammaire wobiagwe suivie d’un 
vocabulaire complei au possible de celte langue, ourrage anquel I’A- 
eademio, au Concours Demidor de 1849, a bien roulu decerner un 
prix d’encouragement, ei pour frais d’impression, la somme de 300 
roubles d'argent, M, Sjögren apres avoir fait au pröalable Viaspection 
de cet ouvrage, declare par &crit qu’il ya tout lieu de delirrer a M, 


Wiedemann le total de la somme adjugee (1214 rowbles d’argent) 
d’autant plus qu'un accident fücheux lui a fall perdre son manuserit 
et l'a oblige de le recopier et d’en refaire ä neuf quelques parties. Re- 
solu de prier le Comitö adminlstratif de falre verser ladite somme au 
Seerötarlat pour dire expedice 4 M. Wiedemann. 

M. Sjögren communique ä la Classe une leitre que lui a adressce 
de Nijni-Novgorod M. Alexandre Wald, cannu ä l’Acadömie par 
ses essais de linguislique et d’ethnograpbie. Ayant lo desir de se lirrer 
de nouveau ä ce+ sortes de recherches, M. Wald supplie M. Sjö- 
gren de vouloir bien he guider et l’öclsirer de ses instructions et de 
ses conseils. Il a choisi nomme&ment pour objet de ses &iudes, la lan- 
gus Icheremisse, mais Il est pret & s’en desister d M. Sjögren veut 
bien lui indiquer un autre champ, comme ayant plus besoin & #ire cul- 
tive, Or bien que la langue teheremisse ait dejä @l& traitde par d’au- 
tres linguistes, tels que MM, Castren et Wiedemann, M. Sjögren 
ne pense cependant pas qu'il faille decourager M. Wald dans ses lou- 
ables projeis, et il propose ä la Classe de lui faire don des grammaires 
des deux savanis nommes, afn qu’il puisss juger lui m&me #'il a de 
quoi complöter ou reclifer les recherches de ses precurseurs, Ap- 
proure, 

Lu une lettre, date du 4 novembre, par laquelle M, E, Bonnell, 
maltre & l'&cole de distriet de Weissenstein en Estonie, rend compte 
au Secröätaire perpetuel de ses öltudes sur bes origines de 'bistoire Ii- 
vonienne ei de quelques essais qu'il a fails de reclifier, moyennant 
cette histoire, corfaines dates chronologiques de I’Histoire de Russia, 
Pour pouroir donner plus de dereloppement ä ses iovestigations, M. 
Bonnell aurail besoin de quelques moyens lill6reires que ia Biblio 
thöque de l’Acad&mie soule peut lui fournir. En joignant done un cer- 
Ußcat de son superieur, l'inspecteur des &coles de Welssenstein, il sup- 
plie !’Acad&mie de vouloir bien lui präter tes ourrages dont il prötend 
avoir envoy& uno liste 4 M. Kunik. Cet Acadömicien annonce de son 
cöle qu'il aurail, sans hesiler, recommands ä Yaltention de la Classe 
un premier öchantillon chronologique de M, Bonnell relatif ä la ba- 
taille sur ia Kalka, si lautenr no ui arait manifest6 le desir exprös de 
consulter, avant la publicalion, queiques sources russes qul Jul man- 
quent encore, M. Kunik appuie done de son mieux la priöre de M, 
Bonnel de lui preter, dans les lermes des röglements, les ourrages 
desires. La Classe y consent, 


Nominations. 


MM. Graofe el Stephani proposent ä la Classe, areo l’awenti- 
ment de M. le Vice- President, pour les deux places vacanles de cor- 
respondants de ja Section de Philologie et d’Archeologie classique, les 
candidats suivanıs 

en premiere ligne: 

le comte Borghesi ä San-Marino, 

M, Charles- Frederic Hermann ä Göttingue; 
en seconde ligne: 

M. Lobeck & Königsberg, 

M. Ritsch! 4 Bonn. 


Les litres de ces candidats sont diseutes et le ballottage remis & la 
prochaine s&ance de la Classe qui aura lieu le 12 decembre, 


GERONIQTE DV PERSONNZLZ, 


Deees. L’Academie vient d’&prouver une nouvelle perte par 
la mort du doyen de la Classe historico-philologique, Chr. Fr. 
Graefe, decöde le 30 novembre. 





Emis lo 15 decembre 1851. 
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TOTEZES 


11. Pırensa ancHieoLocıca von LUDOLF STE- 
PHANI. (Lu le 28 novembre 1851.) 
VL 
(Suite.) 

Dass Bathykles bei der Composition seiner Bilder im All- 
gemeinen vom Princip neben einander gestellter Gegenstücke 
ausging, springt auf den ersten Blick in die Augen. Bei dem 
grössten Theile ist die Correspondenz von zwei auf einander 
folgenden Bildern so handgreiflich, dass man kein Wort dar- 
über verlieren sollte. Auch hat sie Pausanias gar nicht an- 
ders aufgefasst. Ein Paar bezeichnet er geradezu als ta&ız.*") 
Wenn er sagt: Ilazevrı 52 "Homxchkoug paynv npds Bohpov 
zöy yıravroy xal Tuybaren mpög Eöpuron dorıv u. 8. w., so 
wird es Niemand für Zufall halten, dass er verlangt, man 
solle an zwei Bildern auf ein Mal, nicht nur an einem vorü- 
bergehen. Indem er die Beschreibung der Innenseite been- 
digt, bezeichnet er nicht ein einzelnes Bild als te\svraio», son- 
dern ein Paar als telsvraia, und verbindet diese zwei durch 
ze-nal. Bei anderen drückt er diese Vorstellung auf noch an- 
dere Weise durch die gewählten Parlikeln, durch die Gliede- 
rung der Sätze u. s. w. aus, und wo sein Ausdruck dies Ver- 
hältniss verwischt , erkennt man leicht die besondere Veran- 





33) Siehe meine Bemerkung zu Köhler's gesammelten Schriften 
Tb. II, 8. 221. 


lassung. Gewiss hat er also auch in der äusseren Form und 
Behandlung der Bilder, über welche uns seine Worte im Un- 
gewissen lassen, eine Menge Einzelheiten gefunden , welche 
ibm zu dieser Auffassung nöthigten. 

Allein Bathykles hat nicht streng an dem gewählten Prineip 
festgehalten, worüber sich diejenigen wundern mögen , wel- 
che die bunte Wirklichkeit mit ein paar theoretischen For- 
meln zu beherrschen meinen. Wer die alt-griechische Kunst 
etwas genauer kennt, würde sich wundern, wenn es Bathy- 
kles consequent durchgeführt hätte. Es geben sich nämlich 
als Gegenstücke, welche den strengen Anforderungen dieses 
Begriffs entsprechen , (nach der von Pausanias gegebenen 
Dentung dieser Bilder) an der Aussen - Seite die Paare 1. 2. 
3.6.8.9. 11. 12. 1%. 15. 16. 17. zu erkennen; an der 
Innen-Seite die Paare 1. 3. 5. 6. 7. 8., wozu höchst wahr- 
scheinlich noch das fünfte Paar der Aussen-Seite kommt, in- 
dem es zwei verschiedene Momente derselben Sage darstellte. 
Paare von Gegenstücken, welche den in diesem Begriffe lie- 
genden Forderungen eben so unvollständig entsprechen, als 
denen des Einzelbildes, sind an der Aussen-Seite das siebente, 
an der Innen-Seite das zweite. An noch anderen Stellen hat 
Bathykles, da er in der nahen Verwandtschaft eines mit Zwei- 
theilung der Gruppirung componirten Einzelbildes und eines 
Paars neben einander gestellter Gegenstücke hinreichende Ent- 
schuldigung zu finden überzeugt war, ein Bild jener Art diesem 
substituirt; zunächst oflenbar weil er Scenen darstellen wollte, 
welche eine grössere Anzahl von Figuren nöthig machten und 
daher so viel Raum beanspruchten, als er sonst einem Paare 
von Gegenstücken bestimmt halte. Darum finden wir an der 
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Aussen-Seite statt des vierten und zehnten Paars Einzelbilder 
dieser Art. Hierdurch aber wurde er verleitet, auch noch 
einen Schritt weiter zu gehen und substituirte dem dreizehn- 
ten Paar der Aussen-Seite ein Einzelbild , dessen Gruppirung 
zwar auch oline Zweifel auf dem Princip der Zweitheilung 
fusste, das aber schwerlich mehr als die nothwendigen vier 
Figuren , zwei auf jeder Seite, enthielt. Dasselbe gilt von 
dem vierten Paare der Innen-Seite, da wir nach der Analogie 
erhaltener Vasenbilder *} ausser den drei von Pausanias 
namentlich aufgeführten Personen noch die Leto und zwar 
diese vier Figuren so vertheilt zu denken baben werden, dass 
an der einen Seite Leto und der verwundete Tityos, an der 
anderen die beiden mit Bogen schiessenden Götter angebracht 
waren. Die ganze Folge von Bildern aber gestaltet sich nach 
den Worten des Pausaniax in folgender Weise : 


Aussen-Seite, 


Erstes Paar. Tauyirys Yoyariga Arharıız al abei- 
gie abräg 'Ahnvdun» ofgevar Icasıddv nal Zeug. Die Cor- 
respondenz beruht, von der uns unbekannten Behandlung im 
Einzelnen abgesehen, in der gleichen Ilandiung und in der 
Verwandtschaft der handelnden, so wie der leidenden Perso- 
nen. Indem Pausanias diese Achnlichkeit beider Bilder 
auch im Ausdruck hervorhebt, kann er zwar beide zu einem 
Einzelbild zu verschmelzen scheinen : allein sein Ausdruck 
nöthigt nicht nur gar nicht zu dieser Auffassung ”*) , sondern 
wir wissen auch nichts davon, dass die alte Sage jenen Mäd- 
chen-Raub als von Poseidon und Zeus gemeinschaftlich und 
gleichzeitig ausgeführt gedacht hätte. 

Zweites Paar. “Ereipyaorar 53 val’Ardas xal "Hon- 
ahdoyg povopayia mpcz Kuxvev. Dass Pausanias nicht elwa 
den Atlas nur noch nachträglich als zu einem der beiden vor- 
bergehenden Bilder gehörend erwähnen will, sondern mit 
dem Worte !rsipyaoraı zu der Beschreibung eines neuen 
Bildes fortschreitet , setzen die Partikeln 55 x ansser allen 
Zweifel ?%). Er denkt: «das Abenteuer „ welches Herakles bei 
„Atlas, so wie das, welches er bei Kyknos bestand»; weil er 
aber das zweite im Gegensatz zu der darauf folgenden pzyn als 
povopayiz bezeichnen will, und dieser Ausdruck für das er- 
ste nicht passte, da Atlas nicht, wie Kyknos, durch physi- 
sche Kraft, sondern durch List bekämpft und besiegt wurde, 
so unterlässt er es bei dem ersten Bilde ganz, die Handlung 
zu bezeichnen. Dass das allgemeine beide Bilder verknüpfende 
Band im Begriff des Herakleischen Abenteuers liegt, versteht 
sich von helbst ; weitere correspondirende Einzelzüge hinzu- 
zudenken ist leicht. 

Drittes Paar. Kal 9 raga Porn 7ö Kıvraya payn 

34) Lenormant: Elite o6ramogr. 11, 57. Dieselbe Composition ab- 
gekürzt auf Taf, 55.; eine Composition desselben Vorwurfs, dio von 
dem anderen Princip der Gruppirung ausgeht, auf Taf. 56. 

35) Man vergleiche das achte Paar, 
36) Vergleiche das neunte und siebzehnte Paar und Paus. III, 
17, 3. dxeipyasrar BE xul sk ds rnv "Adnvas ylvaav om. 8. 








xöy 5i Mivo zadcupeve» Taüpev cüx orda avS' Sec nemol- 
mas Batundüs behepivov ze ol Aylpavov In: Onckug köver 
Die Form der Rede hält äusserlich die beiden zusammenge- 
hörenden Bilder ziemlich ungeschickt aus einander. Durch 
xar das erste Bild an das vorbergehende Paar anzuschliessen, 
wurde Pansanias dadurch veranlasst, dass hier, wie dort, 
Herakles die handelnde Person war ®); durch d& das zweile 
vom ersten zu irennen, dadurch, dass er bei diesem nicht 
einfach seinen Inhalt angeben, sondern zugleich hervorheben 
wollte, dass ihm an diesem, nicht aber an dem anderen, Et- 
was unbegreiflich sei. Verbünden sind heide Bilder sowohl 
durch die bekannte im Wesen der beiden handelnden Heroen, 
Herakles und Theseus, Statı findende Correspondenz ?®), als 
auch durch die Achnlichkeit der von ihnen bekämpften We- 
sen, deren Körper aus menschlichen und tbierischen Formen 
(Pferd und Stier) zusammengesetzt waren ; ein Verhältnis, 
welches durch die oben gegehene richtigere Deutung des 
zweiten Bildes nicht verändert wird °’®). 

Viertes Paar. Kal Paraxuv yopös darıy ini ro Doom, 
var Abo 5 Ammödoxoc. Stall eines Paares von Gegenstücken 
ein grüsseres Einzelbild, dessen zahlreichere Figuren ‚ wie 
selbst der Ausdruck des Pausanias dentlich erkennen lässt, 
in zwei einander entsprechende Massen zerfielen ; auf der ei- 
nen Seite der yopöz der Phaeaken, auf der anderen der Sän- 
ger mit den Zuschauern, namentlich Alkinoos, Odysseus, den 


„ Kampfrichtern u. s. w. *°) 


Fünftes Paar. Ilegodog Te 15 Eoyov nenoinran re % 
Mödsvcoy. Ich vermuthe, dass zwei verschiedene Momente 
dieser Sage dargestellt waren, etwa die Ausrüstung des Per- 
seus *!\ oder sein Abenteuer ‚bei den Graeen auf der einen, 
die Tödtung der Meduse auf der anderen Seite. Pausanias 
fasste beide Bilder in ähnlicher Weise in einen allgemeinen 
Ausdruck zusammen, wie das siebente Paar. 

Sechstes Paar. Iapfvrı 55 "Heaxkioug päynv rei 
Acdpicv zöy yıyavıav al Tuvbagen npec Edpurov darw 
u. 5. w. Wenn der Text des Pausanias unverdorben und 
die Bilder von ihm richtig erklärt sind, so wird die Corre- 
spondenz mehr in der Behandlungs-Weise, als im Vorwurf ge- 





37) Vergleiche das zwölfte Paar, 
38) Theseus und Minotauros 8. 16 fl. 
39) Vergleiche auch das fünfte Paar der Innen-Selte, 
40) Hom. Od. Yıll, 256 f. 
"Ds igar' "Arxlvoog Seoeixeiog pro di apuf, 
olowv Poppiyym yAagupmv Bopov dx Buuchrac. 
algypmmrar Si mperoi Ewa nuvres avkorav 
Önpı, of xar'ayavas lürnpnaseoxev Ixzsre* 
heinwan BE yopcy, aulay Sehpuvav dyava, 
xnpus Siyyusev MAde, ofpuv Gsppeyya Alysıav 
Anuedoxyp 6 free x &5 peoor appi SE Koöpot 
pw: Torarıo, Sanmoves Apyntusie 
nerinyov 88 yopavy Selov noaiw aurap "Oduugeis 
Kappapuyas Imelto nodun, Yaupute SE Sup. 
4) Pausan. II, 47, 3. Ilepset lc Arßuny xl Emt Midowoar 
üpanplvo Soda Nuppat Scpa ei xuwiv xal ra ümodrpara. 
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legen haben, da sie sich dann in letzterer Beziehung auf den 
allgemeinen Gedanken eines Kampfes zwischen je zwei He- 
roen beschränkt. Nimmt man hingegen an, dass Tuvbazso, 
zu dessen Rechtiertigung Heyne’s Bemerkung nicht aus- 
reicht, auf Verderbniss des Textes beruht, so kann man 
auch eine engere Correspondenz des Gedankens auf doppelte 
Weise gewinnen. Entweder war Herakles auch im zweiten 
Bilde einer der Rämpfenden,, und dann ist unter ‚Burytos der 


bekannte König von Oechalia zu verstehen und y» statt Tuv- ' 


5250 zu schreiben ; oder Eurytos ist der von Dionysos ge- 
tödtete Gigant dieses Namens und dann hat Pausanias statt 
Twöazew vielleicht Bassazfug geschrieben. Gegen die letz- 
tere Vermuthung könnte geltend gemacht werden, dass Pau- 
sanias nur den Thurios ausdrücklich als Giganten bezeichnet 
hat ; allein er fand dies vielleicht bei Eurytos, als einem be- 
kannteren Giganten, nicht nöthig. 

Siebentes Paar. "Eorı aprayı Töy Asveinzcu Suya- 
tepwv. Leber dieses Paar ist schon das Nüthige gesagt. 

Achtes Paar. Atövugov db xal Honxhin, zey uiv rmaider 
Övem Erı ds oypaven darın" Ernäs pizwv , 'Adnwä di ayouca 
"Hoaxhea auvernhjacven and zourou Decig. Das verknüpfende 
Rand besteht, wenn man der Erklärung des Pausanias folgt, 
in der Einführung eines mit einer sterblichen Frau gezeugten, 
daher ursprünglich sterblichen Sohnes des Zeus in die Gesell- 
schaft der Unsterblichen durch eine Gottheit. 


Neuntes Paar. Ilazabiöosı d& xuL Ilmkels "Ayıhkda 


Trapmaöpevev map Xelpwvı, 5 ua dedakmı Alyerar Kipa-- 


og di toi wahhoug elvern Ur) "Hufsas doriv Horasufvz. 
Die beiden Bilder haben mit einander gemein, dass ein Knabe 
oder Jüngling durch fremden Willen vom heimischen Heerd 
hinweg zu innigem Verkehr mit Anderen geführt wird ; der 
eine jedoch der Erziehung wegen (tfapnsöpsvsg), der andere 
vod zarhoug elvexz. Wegen dieses Gegensatzes bedient sich 
Pausanias der Partikel di, 

Zehntes Paar. Kai & zöv yapov rov "Appovias düpe 
xonl£cugev or Deot, Dieses die Stelle eines Paars vertretende 
Einzelbild enthielt ohne Zweifel eine grössere Anzahl Figu- 
ren, die in zwei grössere Massen zerfielen, auf der einen Seite 
die herzutretenden Götter, auf der anderen, nach ihnen bin- 
gewendet, das Brautpaar mit anderen Familien-Gliedern und 
vielleicht mit der Andeutung eines Palastes, 

Eilftes Paar. Kal 'Aydddor povepayla mpic Mepvove 
Insigyaoea, Arcunbmv te 'Hoaxdäs Tov Orära ı- Tunapsu- 
Beuss. Zwei Haupt-Heroen der Griechen bekämpfen und be- 
siegen zwei Nicht-Griechen. 

Zwölftes Paar. "Hoaxıig — ir Einvo zö roraus Nio- 
cov rıumpoupevog "Eric di rap AntEaudgon xotmaoneivas 
äyeı ag Seas. Da Herakles, die handelnde Person in dem 
ersten Bilde dieses Paars, dieselbe Stelle auch in dem zwei- 
ten des vorhergehenden, nicht aber in dem zweiten dieses 
Paars einnimmt, so trennt Pausanias die beiden zusammen- 
gehörenden Bilder in seiner Darstellung auf eine ungeschickte 
Weise und verknüpft das erstere von ihnen enger mit dem 


eilften Paare, als mit seinem Gegenstücke, welches er ihm 
noch überdies eben dieser Verschiedenheit der handelnden 
Personen wegen durch die Partikel ö& gegenüberstellt. **) Un- 
erlaubte Liebe von Heroen zu Heroinen ist der beiden 
Bildern zu Grunde liegende und sie verbindende Gedanke ; 
jedoch stellt das erste die Folge, das zweite die Veranlassung 
dieser Liebe dar. Jenes enthielt wenigstens drei, dieses in 
der Weise von Vasen - Gemälden ältesten Stils wenigstens 
vier Personen ; Nessos jedoch nahm zu Folge seiner Gestalt 
den Raum von zwei Figuren ein. 

Dreizehntes Paar. “Adguorog ds xaı Tubeig "Appız- 
pay nal Auusüpysv zöv Mpuvartız payng Karanalauoın. 
Ein Einzelbid, welches auf jeder Seite zwei Heroen in glei- 
cher Handlung begriffen und gewiss auch ımit paralleler Durch- 
bildung im Einzelnen vorführte. Jedoch konnte keiner von 
seinen beiden Theilen für sich eine vollständige Handlung 
enthalten, so wie auch daranf, dass noch mehrere Figuren 
beigegeben gewesen seien. Nichts hinweist. Dass man an der 
Stelle des Tydeus vielmehr den Amphisraos, und an dessen 
Stelle den Tydeus zu erwarten berechtigt ist *?), ist schon von 
Anderen bemerkt worden. Entweder also beruht die Lesart 
der Handschriften auf einem Schreibfehler des Pausanias 
selbst, oder auch nur der Abschreiber, indem Pausanias 
das Richtige : "Adgaoros dt at 'Augpıapaog Tudla xt u.s. w. 
geschrieben hatte. 

Vierzehntes Paar. "Hpa db Apopä mass "Io nv "Iva- 
Ken Boöv ohaav Hön, za "Adna Buuxovra amopsuysuon da- 
tw" Hoausrov. Die Hindernisse, welche der unerlaubten Liebe 
von zwei Götlern (Zeus und Hephaestos) durch zwei Güt- 
tinnen (Hera und Athena) bereitet werden, bilden das Band 
dieser beiden Bilder. 

Funfzehntes Paar. "Er! 5} tohreıs "Hommddloug neroin- 
zar wasıc tüv doyay zöv dc nv" Yöpav wa cc Aviyays rol 


“Ardou wor xüva. Jedes der beiden von Herakles hier bewäl- 


tigten Ungeheuer ist vielköpfig. 

Sechzehntes Paar, 'Avafias di al Mumatvoug, Tou- 
zuy u vg Inzov watnpevög darıv Enarep #05, Meyanivsnv 
8} iv Mevehacv nal Nixdorparov Innos eis peguv Loriv. 
Wenn auch die Handlung dieser beiden Bilder bei dem We- 
nigen, was wir von den dargestellten Personen wissen, dunkel 
bleibt, so springt doch selbst ohne dies ihre Gorrespondenz 
in die Augen, da jedes ein Brüder-Paar des Lakedaemoni- 
schen Heroen-Kreises zu Pferde vorführte. 

Siebzehntes Paar 'Avaıgei di ul Behdspopäveng md 
dv Aula Smolev nat "Homkäc tag Inpvövev Bodg Ümüver. 
Die Gruppirung des zweiten Bildes war dieselbe, welche wir 
durch eine Anzahl uns erhaltener Vasenbilder ältesten Stils 
kennen *). Drei Stiere waren so hinter einander gestellt, dass 
man nur einen Leib, aber drei Hälse nd Köpfe so neben 





42) Vergleiche das dritte Paar, 
43) Statius Theb, V, 660 f, 
44) Z. B. Gerhard: Auserlesene Vasenbilder Taf. 106, 5. 8. 78. 


* 


einander sah, als ob sie zu jenem einen Leibe gehörten. Da- 
durch entsprach die äussere Form dieses Bildes wesentlich 
der des Gegenstücks, welches die dreiköpfige Chimaera von 
Bellerophon bekämpft darstellte. 


Innen-Seite., 


Erstes Paar. "Y% dorı Spa toö Kakudovicu za" Hpa- 
Ang Anoxrelvos tabs raldag Tode "Axtopog. Die Söhne des 
Aktor waren wohl nicht als zwei selbstständige Wesen, son- 
‚dern nach einer bekannten Vorstellungsweise des Alterthums 
zusammengewachsen , mit nur einem Leibe dargestellt. So 
würde die Vernichtung eines Wesens, welches durch seine 
Furchtbarkeit das Gewöhnliche weit überschreitet, das Band 
dieser Bilder sein. Ueberdies aber sind beide Sagen Epeii- 
sche, wenn auch die eine zunächst Elis, die andere Kalydon 
angehört. 

Zweites Paar. Kiiaig 85 xal Ziyeng was Apnulag Pı- 
veng anskauvovst. Die Correspondenz wie beim siebenten 
Paare der Aussen-Seite. 

Drittes Paar. Uerpidoug ze xal Onssie Ypraxöres el- 
‚ty "Eldunv, za Ayyov "Hoaxifie zöv Adovre. Das beide Bil- 
“der verknüpfende Band besteht zunächst in der zwischen The- 
seus und lWerakles vorhandenen Correspondenz. Uebrigens 
aber war des Peirithoos wegen im zweiten Bilde gewiss der 
stele Begleiter des Herakles, Iolaos, hinzugefügt. 

Viertes Paar. Tıruov BL 'Anördov roßsssr nal Aprepız. 
Ueber dieses Bild ist schon gesprochen. 

Fünftes Paar “Honxıoug Ts npög "Opsıov Kivranpov 
payn renolmrau xt Oncdog npög Taüpov 7iv Mivo. Die 
Correspondenz wie beim dritten Paare der Aussen - Seite. 

Sechstes, siebentes und achtes Paar. Hersimaı 
xarla;n mpög "Aysrücv "Hoaxkkoug ran, xallb)ra Aeybusve 
&s"Hoav dc uns "Hoalarou dedeln, vakleldv "Aunoreg em 
xev ayöva dm margl, wallareer ds Meviiucv xal Toy Alyin- 
Toy Ipuriz dv’ Obusoeia * zeisurain/b) Adumrös ze Leuyvony 
dariv Und To App wurpov nal Movra, xahle) ot Taösz Irı- 
gegovrss yods" Exrrozt. Von diesen sechs Bildern waren die 
zu einander zuhösenden Gegenstücke nicht an einer und der- 
selben Fläche neben einander angebracht, sondern an sechs 
verschiedenen Flächen von kleinerem Umfange, die von eben 
so vielen tektonischen Gliedern gebildet wurden. Von diesen 
entsprachen einander je zwei , nicht neben einander, sondern 
einander gegenüber gestellte und dasselbe Verhältniss fand 
natürlich bei den Bildern statt. Da Pausanias bei diesen, 
wie bei den übrigen Theilen des Werkes, seine Notizen in 
der räumlichen Reihenfolge der Bilder niederschrieb , so no- 
tirte er hier nothwendig zuerst von jedem Paare nur ein Glied, 
und erst, als er sich der entsprechenden Seite zuwendete und 
dort wieder von vorn anfing, in derselben Reihenfulge auch 
die drei correspondirenden Glieder. Dadurch erhielt er in 
seinen Notizen die Folge abeabe statt aabbee. Als er nun aus 
diesen sein Buch zusammenstellte, erinnerte er sich wohl, 
dass auch diese Bilder Paare bildeten, nicht jedoch, warum 
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hier seine Notizen die zusammengehörenden Glieder nicht 
neben einander gestellt enthalten konnten und verband daher, 
indem er auch bier die Reihenfolge seiner Notizen beibebielt, 
falsch als Paare ab, ca, be. Die Correspondenz aber besteht 

bei dem sechsten Paare (aa) in dem Ringen eines grie- 
chischen Heros mit einem Wesen, welches sich ihm durch 
die Annahme verschiedener Gestalten zu entziehen sucht ; 

bei dem siebenten Paare (bb) in dem Bändigen unbändi- 
ger Wesen, das eine Mal der Göttin Hera, das andere Mal 
eines Löwen und Ebers ; 

bei dem achten Paare (cc) in den zu Ehren griechischer 
Heroen angestellten Begräbnissfeierlichkeiten , deren Darstel- 


‚lung auch insofern mit einander übereinstimmte , als jedes 


von beiden Bildern eine längere Reihe von Figuren darbot, 
die sich nach einer Seite bin bewegten. 


Es steht also wohl fest, dass das von Bathykles diesen Bil- 
dern zu Grunde gelegte, wenn auch mit einiger Freiheit be- 
handelte Princip das der neben einander oder einander gegen- 
über gestellten Gegenstücke ist, und dass auch Pausanias 
dies deutlich erkannt und nur durch die äussere Form der 
Rede hie und da etwas verwischt hat. Eine vollständige Be- 
handlung dieser wichtigen Bilder-Reihe würde noch Man- 
cherlei hinzuzufügen haben über grössere oder geringere 
Freiheit in Behandlung der Correspondenz bei den einzelnen 
Bildern, über stärkere Betonung bald des allgemeinen Ge- 
dankens bald der äusseren Form, über höher liegende, all- 
gemeinere Rücksichten bei der Auswahl und Anordnung der 
einzelnen Bilder, über unberechtigte, ungenave oder unrich- 
tige Bezeichnung des Dargestellten durch Pausanias. Allein 
es kam mir hier nur darauf an, den Boden zu gewinnen, von 
welchem aus ein einzelner Irrthum des Pausanias, bei der 
Erklärung des achten Paars der Aussen-Seite , nachgewiesen 
werden könnte, 

‚Dionysos, der Sohn einer sterblichen Frau und des Zeus, 
und als solcher ursprünglich ein nuiSsog **), wurde bekannt- 
lich eben desshalb im Alterthum nicht als von seiner Geburt 
an im Olymp lebend gedacht, sondern als ein Gott, der die 
erste Zeil seiner Jngend auf Erden verbracht habe, Unmittel- 
bar nach seiner Geburt ward er nach der durch zahlreiche 
ausdrückliche Zeugnisse und Andentungen der Schriftsteller, 
50 wie durch eine sehr grosse Anzahl erhaltener Kunstwerke 
bezeugten Vorstellung des Alterthums von Hermes nicht zu 
den Göttern in den Olymp, sondern zu den Nymphen ge- 
bracht, um von ihnen gepflegt und erzogen zu werden und an 
den verschiedensten von Hellenen bewohnten Orten zeigte 
noch das späte Alterihum die Stellen, wo dies geschehen sein 
sollte. Es muss also nicht wenig auffallen, wenn wir hier 


45) Schol, zu Pindar: Nem. 1, 100. Tüv && „Irovron mir pam 
wpss rods Tiravras xai gem mEpLYEvon en m ES gasir eiprad- 
vor me Tüv en Ellus akavaı Touroug, ei pm duppmaynastay auteic 
&uo tüv nuslon. Hoaxikos relvuy xui Arovucou guwässvrer 
ixparnoar ol Sei ruy Tiydırwv, 


einer dieser allgemein verbreiteten Vorstellungs- Weise wi- 
dersprechenden Auffassung begegnen, von welcher gar nicht 
abzusehen ist, wie die alte Sage darauf kommen konnte. 

Allerdings finden wir noch ein zweites, aber meines Wis- 
sens auch nur noch dieses zweite, Mal bei Euripides **®) 
eine ähnliche Vorstellung. Allein es bedarf gewiss auch kei- 
nes Wortes zum Beweise, dass dessen ganze Rede nur ei- 
gene Speculation enthält; dass Euripides, um zu seinem 
Ziele, der seinem Geschmacke entsprechenden etymologischen 
Erklärung des pnzö< gelangen zu können, nothwendig ein 
Bringen des Knaben Dionysos in den Himmel annehmen 
musste, auch ohne eine ähnliche Vorstellung schon vorge- 
funden zu haben ; und dass seine Erklärung dadurch, dass 
sie den Dionysos nicht von Hermes, sondern von Zeus selbst 
getragen werden lässt, zeigt, dass sie ganz unabhängig von 
der gewöhnlichen Sage gebildet ist. Es kann also auch kei- 
nem Zweifel unterliegen, dass das Bild des Bathykles und 
diese Herzens - Ergiessung des Euripides nicht etwa auf 
einer alten, sonst nicht weiter bekannten Volksvorstellung 
als gemeinschaftlichem Stützpunkte fussen. 

Eben so wenig braucht denen, welchen der Gebrauch Al- 
tester griechischer Kunst nicht ganz unbekannt ist, erst be- 
wiesen zu werden, dass sich der Zusatz des Pausanias » &< 
obpmviv + nicht etwa auf eine Andentung dieses obpavdz im 
Bilde selbst stütze. Gewiss war dieses Local bier eben so we- 
nig angedeutet, als bei der daneben dargestellten Apotheose 
des Herakles. Was Pausanias darüber sagt, beruht beide 
Male nur auf einem von ihm selbst gemachten Schlusse, 
welcher, wie schwerlich Jemand bezweifeln wird, bei dem 
zweiten Bilde vollkommen berechtigt war. Herakles und 
Athena wurden von der griechischen Kunst mit so charak- 
teristischen Altributen versehen , dass sie selten ver- 
kannt werden künnen, und wie reiche Mittel jene hesass, 
die Einführung des Herakles in den Olymp durch die 
Athena hinreichend kenntlich zu machen, auch ohne den 
Olymp oder die versammelten Götter selbst daneben anzu- 
bringen, lehren die erhaltenen Kunstwerke. Eben so pflegt 
sie den Hermes mit Attributen in einer Weise auszustatten, 
dass dessen Person von Pausanias ohne allen Zweifel rich- 
tie gedeutet sein wird. Allein eben so gewiss entbehrte der 
Knabe, den Hermes trug, am Amyklaeischen Throne, wie in 


46) Bacchne 286 ff. 
xaı xarmyckäs vn (Avuasn), us duehdagm Ards 
unpd. Adato dos wakdg Fyer trade, 
örel win Spmao’ ix mupdg xepauvlou 
Zebg, ts 8’ "Olupror Aplpos dwnyayer Eon, 
"Hoz wmv nd Eußakelv dm alpami- 
Zee 8° Artsungamsat, olz An Beic. 
driias mepos rı Tod y3oV’ Iyauschouneuou 
ultipos, Line ravd Spnpov dndıdals 
Arsvucov "Hpas verxkuv ypoww Bi win 
Beorst tpapmval gacıy Ev una Aug, 
Svopa Meraornanvres, örı ea Jede 
"Ha 0? Gpripeuss, auvhlwreg Adyor. 
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den zahlreichen erhaltenen Kunstwerken ähnlicher Art, jedes 
charakteristischen Attributs. Dass dieser Knabe Dionysos sei, 
ist eben nur eine Annahme des Pausanias, zu der er sich 
für berechtigt hielt, weil er sich der Hunderte von Kunstwer- 
ken erinnerte, in welchen er den Dionysos von Hermes zu den 
Nymphen getragen dargestellt geschen hatte, Zugleich aber 
entging ihm nicht , wie wenig dieses Bild bei der Annahme, 
dass Dionysos auch hier zu den Nymphen getragen werde, zu 
seinem Gegenstück passe, um wie vieles besser hingegen bei 
der Voraussetzung, dass er, wie Herakles, in den Olymp einge- 
führt werde. Da nun das Bild selbst, das gar keine Andeutung 
des Locals enthielt, beide Annahmen auf gleiche Weise zu- 
liess *), so glaubte er auf dessen Sinn von dem Gegenstück 
schliessen zu dürfen ; erinnerte sich vielleicht auch der ange- 
führten Stelle des Euripides und schob nun dem Bathykles 
eine Absicht unter, die wir auf keinen Fall für wirklich von . 
diesem gehegt ansehen können. 

Denn wie voreilig die Voraussetzung war, von welcher 
Pausanias ausging, dass jener von Hermes getragene Knabe 
Dionysos sei, leuchtet ein, sobald man beachtet, wie viele an- 
dere Knaben, z. B. Asklepios, Pan, Arkas, Aristaeos u. 8. w. 
das Alterthum als von Hermes getragen dachte **) und in ganz 
gleicher künstlerischer Form darstellte. Gelingt es also eine 
andere Deutung dieses Knaben zu finden, welche mit den 
Vorstellungen jener ältesten Zeit und mit den Absichten, die 
wir dem Bathykles zutrauen dürfen, besser übereinstimmt, 
als die von Pausanias angenommene, so dürfle diese wohl 
den Vorzug verdienen. - 

Nehmen wir an, Bathykles habe in jenem Bilde den Hera- 
kles verstanden wissen wollen, so gewinnen wir jeden Falls, 
was auch seine weitere Absicht gewesen sein möge, insoweit 
ein gutes Band zwischen den Bildern dieses Paars, als sie dann 
beide denselben Heros von einer Gottheit geleitet darstell- 
ten. Dass man aber schon in ganz alter Zeit den Herakles in 
Knaben-Gestalt von Hermes getragen dachte, lehrt uns ein 
schönes kleines Gefäss mit schwarzen Figuren, welches ich 
in der überaus reichen Münchener Sammlung sah *°\. Man 
bemerkt darauf den durch die Beischrit $3JM93H bezeich- 


neten Gott bärtig, mit langem Haupthaar, mit Chlamys, Kery- 
keion, Hut und grossen Flügelschuhen ausgerüstet, heftig dureh 
die Luft schreiten, indem er ein in ein Gewand-Stück gehüll- 
tes Kind, dem der Name HEPAKLES beigeschrieben ist, 


47) Vielleicht jedoch war es noch überdies am Bilde zu erken- 
nen, dass Hermes nicht auf dem Erdboden, sondern durch die Luft 
einherschreitend gedacht war, wie in s0 manchen der ältesten uns 
überkommenen Darstellungen des Hermes, 

48) In Metapont warde Hermes nach Hesychios sr, als maıdo- 
xapaog verehrt. Uebrigens kann man auch Haupt in den Berichten 
über die Verb, der kön, sächs, Ges, der Wiss, 1849. 5. 42 fl. ver- 
gleichen, 

49) Eine ziemlich nachlässig gefertigte Abbildang bei Micali: 
Storia Taf, 76, 2. 
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in den Armen trägt. Auch finden wir ein Tragen des kleinen 
Herakles durch Hermes in der Sage ausgesprochen , welche 
die Entstehung der Milchstrasse erklären wollte. Pseudo- 
Eratosthenes®") sagt: duönep gast ziv "Erpiv Urs Tv 
yivasır avaxcpnioar tiv "Hoanhia aa mpocoysiv alriv To 
eig" Haag paorö, zöv Bi Syaatenv"h. 5. w. Und auf dersel- 
ben Vorstellung wird die Darstellung einer bekannten Sarko- 
phag-Platie des vaticanischen Museums ®') fussen , wenn sie 
überhaupt hieher gehören sollte. Denn ‚worauf schon Zoöga 
auftinerksam gemacht hat, an dem nicht genug zu rühmen ist, 
dass er sich im Gegensatz zu Anderen nicht leicht bewegen 
liess, einer Lieblings - dee zu Gefallen den Thatbestand zu 
ändern, das muss auch ich nach Untersuchung des Origi- 
nals wiederholen. Diese Platte enthält nicht nur eine Menge 
moderner Zusätze, sondern scheint auch aus gar nicht zu- 
sammengehörenden antiken Stücken zusammengesetzt zu sein 
und ist nun schon so lange Zeit an dem Platze , an welchem 
sie gegenwärtig aufgestellt ist, dem Einflusse gerade der ran- 
heren Witterung preisgegeben gewesen , dass es schwerlich 
jemals möglich sein wird, das Aechte wieder vom Unächten 
mit Sicherheit auszuscheiden und so das Monument überhaupt 
zu einer wissenschaftlichen Benutzung brauchbar zu machen, 

Man könnte also anzunehmen geneigt sein, Bathykles habe 
in diesem Bilder-Paar Anfang und Ende der irdischen Lauf- 
bahn des Herakles darstellen wollen, und habe die Geburt 
gerade in.dieser Weise gebildet, um so auch in der äus- 
seren Form eine Analogie zwischen beiden Bildern zu ge- 
winnen. Allein es ist nur zu leicht möglich, dass die Sage, 
Hermes habe den kleinen Herakles zur Hera getragen, nur 
eine Erfindung Alexandrinischer Astronomen ist, welche 
einer bekannten Thebanischen Sage **) diese Wendung ga- 
ben, um die Milchstrasse zu erklären. Denn dabei bedurf- 
ten sie der Anwesenheit des kleinen Herakles nicht auf der 
Thebanischen Ebene , sondern am Himmels-Gewölbe , und 
dorthin konnte er doch wohl nicht von der Alkmene getragen 
sein. Vebrigens aber lässt das fragliche Bild unter der Voraus- 
setzung eines Herakles auch noch eine andere Deutung zu, 
von welcher ausdrücklich erwiesen werden kann, dass sie 
mit den zur Zeit des Bathykles verbreiteten Vorstellungen 
im Einklang steht. 

Den Herakles, welchem die homerische Zeit nur heroi- 
sche Ehren zuerkannte, verehrte bekanntlich ein etwas jün- 

50) Kataster. 44, 

51) Mus. Pio—Clem. IV, 37, 

52) Pausan, IX, 25, 2. delawurat ar zupiov* Ivrass ” Hpuv 
Ondeist Fasıy "Hoaxiet naust ri dur intogeiv yakı xard dm Tim 
dran ix Arie. Diod. IV, 9. "Akxanm di TExoUg, xai Yoßndelon 
am ns "Hpas Enkorurien, Ehöinee To vo Baloas eig Tov roron, ds vüv 
an ‚Ireivou »alelrar medion "Hoäxkeıov" a5” Su 8 npovor "Adnıd 
kera vis "Hpas Rpolovon xah Sayudgaga 100 mardiou Fnv io, 
ausensıse vriv "Hpuv riv Imanv Umsoyeiv ® Too BE rarddg Unip iv 
nalav Pımigrepav imoraoauevo mv Smdnv, n niv "Hpa &alyn- 


vaca 76 Bripas Lhhrpew "Adıwä SE xonlaaca aurd mpoc rıv untepa, 
Tpepery mapexeÄeuoarı. 


geres Zeitalter zugleich auch als Olympischen Gott ®*). So 
berechtigt auch vom Standpunkte antiker Denkweise aus 
jede dieser beiden Cultus - Arten für sich war, so standen 
sie doch namentlich auch desshalb mit einander im Wi- 
derspruch,, weil die eine den Herakles im Olymp verwei- 
lend, die andere dessen Eidolon sich in der Unterwelt auf- 
haltend dachte. Denn dass die Vereinigung beider Vorstel- 
lungen sowohl gegen den Begriff der Apotheose, als auch 
gegen die alte Volks -Vorstellung von den Eidolen verstos- 
sen musste, hat Nitzsch '*} überzeugend dargeihan. Diesen 
Widerspruch zu lösen, war leicht, wenn man, "wie die 
spätere Zeit auch wirklich gethan °°), jenen älteren Glau- 
ben, dass sich irgend ein Theil des Herakles in der Unter- 
welt aufhalte, ganz aufgab, und ihn einfach am Ende seines 
irdischen Lebens geläutert oder ungeläutert den Olympiern 
beigesellte, Allein ehe sich der religiöse Glaube entschloss, 
eine gewohnte und durch ihr Alterthum ehrwürdige Vor- 
stellung, wie die von dem Aufenthalt des Eidolon des He- ° 
rakles in der Unterwelt, einer jüngeren Cultus - Form zu 
Liebe ganz aufzugeben, zog er es hier, wie in so vielen 
anderen Fällen, vor, beide einander widersprechende Vor- 
stellungen zunächst eine Zeit lang unvermittelt neben ein- 
ander fortbestehen zu lassen; und dass dies noch in der 
Zeit des Bathykles der Fall war, lehren uns die Verse, 
welche Onomakritos in die Odyssee ®*) eingefügt hat: 

Tov dt ner elgevinga Blnv "Hpaxıneins, 

eldwiov: aurög di ner Aftavaraıcı Feciaı 

teomeraı dv Tadlıg, nal Eye nardlapupov "Hin. 
Denn dass Onomakritos dies nicht gewagt haben würde, 
wenn nicht die meisten seiner Zeitgenossen den durch den 
jüngeren Cultus des Herakles als eines Olympischen Gottes 
entstandenen Widerspruch noch eben so ungelöst zu denken 
gewohnt gewesen wären, scheint mir unzweifelhaft , wenn 
auch Nitzsch hierin nur eine ganz individuelle Ansicht 
jenes Mannes sieht. Wollte also ein Künstler das Ende des 
irdischen-Lebens des Herakles nach damaliger Ansicht voll- 
ständig darstellen. so konnte er sich nicht mit seiner Binfüb- 


53) Herodot II, 44. Kal Saxloust BE por abror Spdcrare "Ei- 
Any marken, ef dd "Hpaxktıa iöpusanerse Extmvrar xai to pin, 
us asavanp, "Okuunie dk trwruninv, your 27 d iripw, 13 

npwi, Ivayikouo. Diodor IV, 39. "Adnvaloı rpäre: rov Aka 


"6 Say trlumoav Suolaıs Tor "Haste, xai tols Mikoıs Awäpuimer 


mapädsıyum mv Eaurav alc rov Seov edoldeıav amodelinvres, mpo- 
erokhavre, ro uhr pre» Anayrag "Hiknvas, nerd BE radre al ro 
xard Tv olxoupäumy dydpmmoug Amavras, 6 Jedv Tıpär tor 
‘Hpaxkka. 
54) Anmerkungen zu Homer's Odyssee. Bd. III. S. 340 fi. - 
55) Nitzsch a. a. O, 8. 344. und Seneca: Herc, Ost. 1963 I. 
Non me gemenlis stagna Cocyli tenent, 
Non puppis umbras furva transvexil meas, 
Jam parce, mator, questibus, Manos- semel 
Umbrasque vidi; quidquid in nobis tui 
Mortale fuerat, iguis erietus talit. 
56) B, XI, 601 f. 
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rung in den Olymp begnügen, sondern musste auch den 
Hermes Yuyorcurig sein eldwicy oder seine ıpuyn in die 
Unterwelt geleiten lassen; und man wird wohl auch ein- 
räumen, dass sich diese beiden Darstellungen sehr wohl 
zu einem Paar von Gegenstücken eignen. 

Die eldoiz oder Yuyat der Todten hat die alte 
Kunst in sehr verschiedener Weise dargestellt, bald ganz 
so, wie die Menschen, deren Ueberbleibsel sie sind, im 
Leben erschienen, in derselben Grösse und mit dersel- 
ben Gestalt und denselben Attributen ausgerüstet, oder 
auch mit einem weiten Gewandstück verhüllt, bald in Kin- 
der-Gestalt, und zwar diese bald geflügelt, bald ungeflü- 
gelt, bald nackt, bald bekleidet oder gerüstet. Ich kann 
hier weder auf das näher eingehen, was diese verschiede- 
nen Auflassungsweisen veranlasste, noch auf die Frage, 
welche von ihnen in den verschiedenen Zeiten die über- 
wiegende war. Es genügt an das alte Vasengemälde mit 
schwarzen Figuren ®”) zu erinnern, welches uns das durch 
Inschrift gesicherte Eidolon oder die Psyche des Patroklos 
ungeflügelt, wenn auch gerüstet, vorführt, so wie an den 
berühmten Scarabaeus der kaiserlich russischen Samm- 
lung, worauf das Eidolon des Achilleus, dessen Leichnam 
daneben von Aeas getragen dargestellt ist, in der Gestalt 
eines nackten, ungeflügelten ®*) Kindes entflieht. So wird 
also wohl auch Bathykles an dem Amyklaeischen Throne 
das Eidolon des Herakles in Gestalt eines nackten , unge- 
fügelten Knaben dargestellt haben, und ebenso wird das 
Gemälde des Münchener Gefässes zu verstehen sein; nur 
dass hier die ungeflügelte Knaben - Gestalt in ein Gewand- 
Stück gehüllt ist. 

Die spätere Zeit dachte Nichts vom Herakles in der Unter- 
welt; darum war auch dem Pausanias jenes Abführen 
des Eidolon des Herakles durch Hermes nicht mehr ge- 
läufig, und so trug er kein Bedenken, die Knaben-Gestalt 
ohne Weiteres auf den kleinen Dionysos zu beziehen , der 
ihm in dieser Weise dargestellt so häufig vorgekommen war. 

Für falsche Erklärung von Kunstwerken, welche durch 
den dem Pausanias eigenen Mangel an historischer Kritik 
veranlasst ist, wähle ich beide Beispiele aus dem ersten Bu- 
che. Wenn auch gerade dieses am nachlässigsten abgefasst 
ist, so werden sie doch dadurch um so weniger an Be- 
deutung verlieren, als Pausanias den einen Irrthum auch 
im achten und neunten Buche wiederholt und so zeigt, 
dass er später um Nichts klüger geworden war. Er sagt ®”): 
"Evrasba dorı yarpmppeivov al zo weg Maveiveray "An 
valav Egyev, di Bonsnocvrss Annsdupovics Irtkpincer. 
Zuveypabav BE &dsı te za Hevopdv iv mavre nödsgov, 





57) Gerbard: Auserles, Vasenb, T. 19. 

58) Köhler glaubte Flügel zu bemerken. Ich bin nicht im Stande 
irgend eine Andeutang davon zu entdecken. Allerdings war auch 
kein Platz vorhanden , sie wirklich auszuführen. 


59) Perieg. I, 3, 3. 
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T ’ Rp = e 5 
7 yrougupararcı Tpunög ze 5 Bevcpävrsg du woie 'Admunicıg 


Baicg rabrag ra; ypapas Fippzvag Edypmpev Altnvalcıc. 
Anderwärts ®°) lesen wir: 'O 5: "Adnyalov Eysı Aöyeg lEpo- 
Yoyodaı di adra zur Andeicı) octävm riv "Erapsevmubav 
Ind Tediow naganınaıa BE apıaiv darı nad za dv ch ypapfi 
eh ro doyev dyoben 75 dv Maveweiz und *'): "Qi 58 dpl- 
xero (Erapewvavöng) neös Maveivsav TH orpand, virav 
war worte Und Avboig amllaver Atnvalou, za Atnumam 


2) ’ „ [4 
dv Imzov pam mov "Erapewevban I awip ourog yeygarca 


gewabınv T'gükog 3 Zevepövrog. Dass Epameinnndas nicht wirk- 
lich durch Grylos gefallen war, hat mein Freund Arnold 
Schaefer in seiner schönen Abhandlung über die Schlacht 
bei Mantineia °*) ausser allen Zweifel gesetzt ; dass jedoch die 
von Pausanias dem Gemälde des Euphranor gegebene Er- 
klärung nicht von ihm selbst herrührt , sondern zu seiner 
Zeit in Athen allgemein beliebt war, lehren die von ihm an 
der zweiten der angeführten Stellen gebrauchten Worte. Es 
kann daher nur die Frage sein, ob wirklich Euphranor den 
Athenern zu Gefallen die Wahrheit so entstellt habe oder ob 
seine eiteln Mitbürger erst später diese Erklärung des Gemäl- 
des ersonnen ,. um sich für das Klägliche ihrer Gegenwart 
durch einen möglichst grossen , selbst unberechtiften Glanz 
der Vergangenheit zu entschädigen. Was Plutarch *°) von 
dem Gemälde sagt, würde uns, selbst wenn er als authen- 
tischer Interpret gelten könnte, doch nicht weiter fördern, 
da sein Ausdruck 7 dv Mavrıveiz mpig "Erzpeiwovbav Ir- 
repayla eben s0 gut von Epameinondas ausgesendete, als von 
ihm angeführte Reiter bezeichnen kann, und überdies die er- 
stere Auffassung die grössere Wahrscheinlichkeit für sich hat. 
weil Plutarch auch im Uebrigen auf eine Angabe der ein- 
zelnen in dem Gemälde enthaltenen Figuren gar nicht ein- 
geht und nicht einmal den Grylos erwähnt. Dass es aber Eu- 
phranor habe wagen können, kurz nach der Schlacht, als 
noch ganz Griechenland den wahren Hergang der Sache 
kannte, in einem Gemälde, welches ein öffentliches Gebäude 
Athens zu schmücken bestimmt war, einen so wichtigen 
Umstand der Wahrheit entgegen zu bilden, ist, wie schon 
Schaefer bemerkt hat, schwer zu glauben und wider- 
spricht dem gewöhnlichen Bildungsgange ähnlicher ruhmre- 
diger Behanptungen. 

Setzen wir jedoch selbst diesen Fall, oder nehmen wir 
wenigstens an, die Athener hätten später, um ihrer neuen 


60) Perieg. VI, 11, 4. 

61) Perleg. IX, 15, 3. 

62) Rhein. Mus. 1847. Th. V. 8, 62 fl. 

63) De gloria Athen. To. VII. S. 363. Reisk. 
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Deutung einen besseren Halt zu geben, das Gesicht des 
thebanischen Hipparchen übermalen, ihm die Züge des 
Epameinondas geben lassen und so dem Beschauer das Ur- 
theil erschwert : immer war es die Sache des Pausanias, 
die Gültigkeit dieser attischen Prahlerei mit kritischer Strenge 
zu untersuchen. Dies hat er nun allerdings im achten Buche, 
wenn auch nicht in Betreff der in Athen gebräuchlichen Er- 
klärung des Gemäldes , doch in Betreff der in demselben an- 
geblich dargestellten Thatsache selbst versucht. Wenn er 
sich jedoch zu diesem Zwecke nicht einmal bemüht hat, so 
leicht dies auch für ihn gewesen wäre, eine klare Einsicht 
in den Verlauf der ganzen Schlacht zu gewinnen ; wenn er 
beim Aufsuchen der Thatsachen , welche dem Urtheile zur 
Grundlage dienen können, so nachlässig zu Werke geht, dass 
er selbst in Sparta Nichts von den ebenda dem Machaerion 
erwiesenen Ehrenbezeugungen erfahren bat, obgleich wir sie 
noch heute nachweisen können ; wenn er so kurzsichtig ist, 
. dass er die bekannte attische Eitelkeit gar nicht mit in An- 
schlag bringt ; wenn er endlich eine so verkehrte Logik an- 
wendet, dass ihm eben das fragliche und erst dem bistori- 
schen Thatbestande gemäss zu erklärende oder, wenn wirklich 
zu seiner Zeit die Gesichtszüge des Epameinondas auf dem Ge- 
mälde unzweifelhaft zu erkennen waren, zu tadelnde Gemälde 
als Beweis der Gültigkeit der attischen Sage gelten kann : so 
werden wir uns auch nicht wundern dürfen , wenn es seiner 
Kritik weder in Betreff der historischen Thatsache noch in 
Rücksicht der Bedeutung des Gemäldes gelingt, das Wahre 
" zu ermitteln. 

Noch leichtfertiger verfährt er, wenn er anderswo ®%) 
schreibt: Kal or Ilegı@sdgeu TMersiorgarog aa 5 mals 
Inwiag pihart? wrar wähhcv ao gruss Ta Te mohs- 
pix® LEE nar Com mxev de nöcuev zöy modıröv, d 6 
Bra Töv Inzagyov Davarcı "Irrias aa Te Iyeigars Su- 
Kö zul % yuyalza Evopa Adamwav. Tayenv 1a, irel <6 
anisaver "Irrapyes, Mey db clx ds auyypagnv modTegev 
NRovez, mo: a 85 dus 'Adıyalov weis rohrctgl "Innlag 
eiyev dv aluln 855 Buloderzer, vi dralpan "Aptoroyelzovog 
dmszaperız cuoay nal v5 Bobhsumm cldanög ayveicar dc- 
Eakuv. Avdı 56 ouroy, imel Tupavvldog Inabingav ol Ier- 
auorgaridzt, Kahn, Aare Adnpalcız larıy de Bund ci 
YUVRLKdG, rapt d5 adıny ayadpa "Appadirng, 8 Kadklou 
ze paotv Avalınam eivar nal Erycv Kakapıdos, Auch hier 
also sagt er selbst, dass er diese Erklärung der auf der 
Akropolis Athens zu seiner Zeit vorhandenen Statue einer 
Löwin nicht durch eigene Forschung gewonnen, sondern 
von den damaligen Bewohnern Athens gehört habe, Obgleich 
er aber sogleich selbst hinzufügt , dass das dieser Erklä- 
rung zu Grunde gelegte Ereigniss , das sich zu seiner Zeit 
schon vor mehr als sechs Jahrhunderten zugetragen haben 
sollte, durch keinen Schriftsteller, sondern nur durch eine 
mündliche Sage überliefert sei ; obgleich er selbst zu ver- 
stehen giebt, dass es neben dem grossen Haufen damaliger 


64) Perieg. I, 23, 1. 
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Athener, welcher daran glaubte, auch noch Andere gab, 
welche daran zweifelten, so genügt ihm doch eben dieser 
Glaube des grossen Haufens, um auch seiner Seits der Sage 
und der mit ihr zusammenhängenden Erklärung der ehernen 
Löwin vollen Glauben zu schenken. Eine auch nur so man- 
gelbafte Kritik anzuwenden , wie bei der eben erwähnten 
atlischen Prahlerei, hält er hier gar nicht für nöthig. 
(La fin incessamment.) 
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PHANI. (Lu le 28 novembre 1851.) 
YI. 
(Conelusion.) 

Nun ist allerdings das, was er sagt, vor ibm habe 
noch Niemand diese Sage niedergeschrieben, streng genom- 
men nicht einmal wahr. Denn schon bei Piutarch ®°) le- 
sen wir: Kakiv db xal Adaa wis dyaparelag Eye yepazsı 
dralgn ruv ep) "Appödiov iv xal 'Apuotoyeizova, xal Tüg 
Emil zolg rupavvoug auvonoalag ducivavst Taig dAniaıv, oc 
yuwn. Kat yaz aben mel vöv nahsv duelvov Shaugsuse apa- 
Tügn Tod Eguwrog ua uatopylaoto dr el Teod Toig amof- 
hrs bg ouv dusivor mealaavrsg Aypplinoav, Avanpıvo- 
pin ua nelevopndun ppasa Tobg Erı Anvlavovrag, obx 
Iponcev, AM dvenapripnsev, dmdeliasn Tobs Avbong od- 
div avakıoy Emvrüv natevrag, el Tome? Nyanıcav. 
Adyvalcı di yadnfv momaipevcr Adarvav, Ayıwascv, dv 
runs Tis Augomöleug Avlänxav, tö piv Suposıdei Tou 
Lucu 1d Ayrentev abrüc, To Bayidocw, to swrmAdv xal 
kustnprüdes dupaivovres. Ausserdem aber schreibt auch 
Plinius®®): » Amphieratis Leaena laudatur. Scortum hasc Iyrae 


65) De garrulitatse To. VIIL. 5. 13. Reisk, 
66) Mist, Nat. XXXIV, 72. 


«cantu familiare Harmodio et Aristogitoni, consilia eorum de iy- 
rannicidio usque ad morlem exeruciala a tyrannis non prodidit. 
«Quamobrem Athenienses ei honorem habere ei volentes, nec famen 
«scortum celebrare, animal nominis ejus fecere, alque wi intellige- 
«reiur causa honoris, in opere linguam addi ab artifice veiuerunt 
und an einer anderen Stelle *”) dentet er wenigstens kurz auf 
die nämliche Sache mit den Worten hin : »Clarissimum in femi- 
«nis Lenenae meretrieis , quas torla non indicavit Harmodium ei 
» Aristogitonem tyrannicidas«. Ja aus eben diesen Worten des 
Plinius und namentlich aus dem «/audatur+ folgt, dass noch 
früher von anderen Schriftstellern dasselbe erzählt worden 
war, Zwar die zweite kurze Andeutung hat Plinius ohne 
Zweifel nur aus dem Gedächtniss gegeben , gewiss aber nicht 
die zuerst angeführte umständlichere Erzählung, die uns so- 
gar, allein unter allen erhaltenen Nachrichten, den Namen des 
Verfertigers der Statue, der wahrscheinlich an ihrer Basis 
angebracht war, aufbewahrt hat. Ohne Zweifel schöpfle er aus 
Heliodor. Denn er selbst nennt unter den Quellen des vier 
und dreissigsten, so wie des fünf und dreissigsten Buchs : 
» Heliodoro, qui Atheniensium anathemata scripsit«, und man kann 
nicht ohne Wahrscheinlichkeit noch manche andere seiner 


‘Angaben, namentlich von den in eben jenem alphabetischen 


Künstler - Verzeichnisse enthaltenen , in welchem sich jene 
ausführlichere Erzählung findet , auf dieselbe Quelle zurück- 
führen, Da es nun nach Pre ller's“*) Bemerkung sehr wahr- 





67) Hist, Nat. VII, 87. 
68) Polemonis fragmenta 8, 172. 
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scheinlich ist, dass Heliodor erst nach Antiochos Epiphanes 
lebte. so dürfte die älteste nachweisbare Aufzeichnung der in 
Rede stehenden Sage wenigstens bis in das erste Jahrhundert 
vor Christus zurückreichen. Ob sie auch Cicero ®°, der sie 
leicht in Alben selbst gehört haben konnte, in dem uns aus 
dem zweiten Buche seiner Schrift de gloria erhaltenen Frag- 
ment: »siatuerunt aeream leaenam« erwähnt habe , muss un- 
entschieden bleiben, ist aber nicht unwahrscheinlich ’°). 
Allein Pausanias hatte natürlich, als er jene Worte 
schrieb, zu diesem Zweck nicht die ganze alte Litteratur 
durchgesehen , sondern berücksichtigte nur jene eigentlich 
historische , deren Vertreter allein in dieser Frage als Au- 
toritäten gelten konnten, und nur das leugnet er, dass sich 
bei ihnen diese Erzählung finde. Dass er hierin Recht habe, 
können wir noch heute zum guten Theile selbst sehen. Denn 
Harmodios, Aristogeiton und ihre That werden zwar von 
Schriftstellern jener Art, soweit sie uns noch vorliegen , wie 
Herodot, Thukydides, Aristoteles u. a. w. häufig er- 
wähnt ; nie aber jene angebliche Geliebte Leaena. Ja Thu- 
kydides’') erzählt uns die ganze Begebenheit auf das Aus- 
führlichste bis auf alle Neben - Umstände, in einer Weise, 
welche vollkommen das Gepräge der Wahrheft trägt; nur 
jene Lesena kennt er gar nicht, Und wie hätte er sie nicht 
kennen oder hierbei auch nur unerwähnt lassen können, 
wenn sie in Athen für so bedeutend gehalten wurde , dass 
man ihr sogar eme Statue errichtet hatte? Wenn er seine 
Erzählung mit den Worten beginnt : Tö Y22 "Agusrsyeire ovcH 
wah Apucdicu röiunum Bi Igarımmv Euwryyl iay im yuenn' 
nv ey drımıdov dumynadeveg, Ancoayd, cbrs robg addons 
odre auraus Adınvalcug, mept Tuy aHETfgwy Tugavunv, 08} 
mept vob yerapdvou, äunıBle sub Afyıveaz, s0 zeigen die 
unmittelbar darauf folgenden Worte und mehrfache andere 
Aeusserungen im Verlauf seiner Darstellung , dass er dabei 
ganz andere Dinge im Sinne hat, als jenes Geschichtchen von 
der Geliebteu Leaena , das er, wenn es damals überhaupt 
sehon existirt hätte, gerade in diesem Zusammenhang noth 
wendig bestätigen oder widerlegen musste. 
diese Sage von keinem jener älteren , glaubwürdigen Schrifl - 
steller überliefert gewesen , sondern erst in einer um elwa 
vier Jahrhunderte jüngeren Zeit, als das Ereigniss , auf wel- 


Gewiss also ist 


ches sie sich bezieht, dem Minde des Volks entlehnt und, 


in Schriften aufgenommen worden, von denen Jedermann 
weiss, anf welcher Basis sie beruhen. Und einer solchen Er- 
zählung sollte man auch nur einen Schein äusserer Beglaubi- 
gung zuzugesiehen geneigt sein können ? 


69 Pbylargyr. 8, 325. der Ausgabe des Serrius von Lion. 


70) Dass das Geschichtehen bei späteren Schriftstellern, wie Po- 
Iyaen: Strateg. VIH, 45., AUbanEAR Deipnos. XIII, 596., Cle- 
mens Alex.: Strom. IV, 522®,, Eusebios: Chron. 8. 336. der Aus- 
gabe son Mai und Lactantius: Dir. Inst. I, 20. sehr in Aufnahme 
war, wird Niemand wundern. 


7b) Bist VI, 54—59, 


Um Nichts besser steht es mit ihrem eigenen Inhalt. Man 
braucht auf die Widersprüche der einzelnen Schriftsteller 
unter einander gar nicht näher einzugehen. Darüber jedoch 
muss man sich jeden Falls wundern , dass die Statue dieser 
Leaena nicht bei denen des Harmudios und Aristogeiton, son- 
dern von ihnen getrennt in den Propylacen aufgestellt war, 
und dass Xerxes, als er jene aus Athen abfübrte, nicht auch 
diese milnahm. Das Natürliche wäre doch wohl gewesen 
(selbst wenn wir eine Veränderung des ursprünglichen 
Standortes annehmen wollten‘, dass man sie immer eben dort 
aufstellte, wo jene standen. so wie man es ja auch angemessen 
fand, das ältere Statuen-Paar des Harımodios und Aristogei- 
ton, als man es zurückerbielt, neben das jüngere zu stellen ’*). 
Und warum sollte dem Xerxes diese Löwin, selbst wenn sie 
nicht neben jenen Statuen gestanden hätte, weniger merk wür- 
dig. als diese, erschienen sein? Ausserdem ist die Halbheit 
des Auskunflmittels, dessen sich die Athener bedient haben 
sollen. um das Bedenken wegen des anderweitigen Charakters 
der Leaena zu umgehen, zu kindisch und abgeschmackt , als 
dass es sich mit der Würde und dem Ernst jener Zeit verei- 
nizen liesse, welche sicher entweder des wirklichen Verdien- 
stes wegen über jenen Mangel {der bekanntlich den Athenern 
ein paar Jahrhunderte später an anderen Frauen so wenig 
als ein Mangel erschien, dass sie ihnen Statuen selbst ohne 
ein Verdienst jener Art errichteten) ganz binweggesehen, 
oder die Errichtung einer Statue ganz unterlassen haben 
würde. Ferner stimmt das Vertauschen einer Person mil ei- 
nem ihr gleichnamigen Thiere von Seiten der Kunst mil einem 
um eben jene Zeit, bis zu welcher wir diese Erklärung jener 
ehernen Löwin zurückverfolgen können, in allgemeinere Auf- 
nahme kommenden Gebrauche der Grabmonumente ’*} und 
ähnlicher Kunstwerke so überein, dass man, selbst wenn 


72) Paus. I, 8,5. 


73) Siehe meine Tit. Gr. Part, IT. S. 15 M. und Parergon 1. Zu 
den am ersieren Orte zusammengestellien Beispielen füge ich noch 
den Grabstein im Corp. Inser. Gr, 976,, mit welchem meine Abhand- 
lung über einige angebliche Steinschneider des Alterthums 8, 55. zu 
vergleichen ist, den bei G@ruter: Inscripliones anliquee 8. 788, und 
den in Florenz (Gruter: 8. 973, 2. Add. s.351. und Yisconati: Mus, 
Pio-Clem, IV, 5, 06.), dessen Inschrift nach meiner Abschrift lautet : 


o H 
EATTIAIEQDoZ 
KAIKHNED 
PEINATEIMI 


WTATHIATTEAEYBEPA 
ANEBHKAN 


An dem a. a. ©, unter No. 5. angeführten Epigramm bätte ich kei- 
nen Anstoss nehmen sollen, da dort kein gellügelter Jüngling, son- 
dern nach gewöhnlicher Sitte rämischer Zeit ein Eros mit den Allri- 
bulen des Meleager zu verstehen is. 


de l’Academie de Saint- Petersbourg. 
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keine weiteren Bedenken vorlägen , schon desshalb auf den 
Gedanken kommen müsste, diese ganze Sage habe sich an 
eben jener alten Statue einer Löwin gebildet , und sei nur er- 
sonnen worden, um dieser eine Erklärung im Geschmack je- 
ner Zeit zu geben, Denn dass diese spätere Zeit überhaupt 
reich an falschen Erklärungen älterer Kunstwerke war, und 
dass sie sich eine Menge Dinge eben nur zum Zweck solcher 
Erklärungen ganz neu ersonnen hat ’*), weiss Jeder, der sich 
mit irgend einigem Ernst um diese Dinge bekümmert hat. 
Dazu kommt aber noch, dass wir auch ein unzweifelhaftes 
und diesem Falle vollkoınmen entsprechendes Beispiel an der 
ehernen Kuh haben, welche bei Chalkedon am Bosporos auch 
in älterer Zeit aufgestellt worden wär, entweder in Bezug 
auf eine Sage von einer dorlhin erfolgten und durch eine Kuh 
angeführten Einwanderung oder in Bezug auf die lo, aber 
seit dem zweiten christlichen Jahrhundert als Grabmonument 
einer Gemahlin des Atheners Chares, Namens Darmalis oder 
Boidion, gedeutet wurde, welche ntemals gelebt hat, sondern 
nur dieser Statue zu Gefallen ersonnen wurde ’°). Endlich 
lässt sich leicht eine Reihe weiterer Vorstellungen nachwei- 
sen, deren Zusammentreffen zu dieser Erklärung der ehernen 
Löwin führen musste und ohne Zweifel auch wirklich dabei 
mitzewirkt hat. 

Dabin gehört zunächst eine dunkle Reminiscenz an die 
wahre Bedeutung jener Löwin, die in Vebereinstimmung mit 
der im Alterthum überall hervortreienden Verknüpfung des 
aphrodisischen Begriffs mit dem der Löwin "®, in alter Zeit, 
jedoch wohl erst nach Erbauung der Propylacen durch Peri- 
kles, als ein Weihgeschenk für die unmittelbar daneben auf- 
gestellte Aphrodite jenen Platz erhalten hatte. Dahin gehört 
der Umstand, dass die Alhener der wirklich historischen Ge- 
liebten des Demetrios Poliorketes, Leaena, unter dem Na- 
men einer Aphrodite Lesena wirklich Heiligthum und Sta- 
tue errichtet hatten ””), und dass daher dasselbe in Betreff der 
noch in später Zeit so hoch gepriesenen und mit Ehren aller 
Art überhäuften Helden Harmodios und Aristogeilon um so 
glaublicher erschien. Dahin gehört das Bedürfniss, eine Er- 
klärung dafür zu finden , dass jener Löwin nach Art der äl- 





74) Für die Art, in welcher im Alterthum aus Kunstwerken Namen ent- 
standen, ist eine besonders belehrende Stelle bei Pausanias VIR, 26,3: 
Es Alyeipa di, iv Teuru wo olenparı, ae se Ten ven Tom aut 
döusapevss, al yualzez reris agaspaupeuze Yihıe sig wai tcsı 
verviaxsı raig yuvatlie, 5 di Eufcdunds Supanı, "Es airgy gasın 
"Ayurels yevzpivay meAfuan paryeozpevn Audanısrare Alysıparav re- 
keurrgme, val adrad row Savarov nl ksımal ran adchgür efnzde a=nf- 
yeikayı al reüde eivena ai TE areas dr dr zur mevsse 
änsezaueövrar, zur röv marepa ‚erovonafousın ei drtympin Zup- 
nasr, Erz Überevia vol dv rn eluon. 

75} Siehe meine Titul, Gr. Part, III. 8. 21 M. und Parergon II, 


76) Es genügt hier an das zu an was Reiske zum Athenneos 
Th. VIE, &, 119 [. über die kfxıyz zusammengestellt hat. Desshalb 
führten auch die Hetären häufig den Namen Lenena (Schbol. zu Arist. 
Plut, 149.) oder ähnliche, von diesem Stamme abgeleitete Namen. 

77) Albenaeos VI, 253%, XI, 577°, 


teren statuarischen Werke ?’*) die Zunge fehlte, da die auf na- 
turgetrene Durchbildung einen weit grösseren Werth legende 
jüngere Kunst Dinge dieser Art nicht leicht vernachlässigte, 
Dahin gehört die wohlbegründete Erinnerung, dass die Liebe 
an der That jener beiden Jünglinge einen sehr wesentlichen, 
wenn auch ganz anders beschalfenen Antheil hatte ’*) ; so wie 
die, dass Hippias nach dem Tode des Hipparch gegen einen 
der Theilnehmer krausam verfahren war. ®®) Dahin gehört 
endlich vielleicht sogar die Erinnerung an die dem Hipparch 
in der Nacht vor der That gewordene Erscheinung und die 
von dieser gesprochenen Verse "'}: 

Trärı Kay Acker may TerinöT Suadr 

oldere avigurey Adındy Tiory cöx Amoricer 
durch welche wenigstens der Begriff des Löwen in Hin Er- 
zählung eingeführt war. 

Es ist also wohl klar, dass die Wahrheit auf Seiten jener 
Minder-Zahl gebildeter Athener war, welche noch zur Zeit des 
Pausanias die Gültigkeit dieser Anekdote sammt der darauf 
gestützten Erklärung der ehernen Löwin in Abrede stellten, 
nicht auf Seiten des grossen Haufens, dem sich Pausanias 
nach Cicerone-Arl anschloss ; und wenn auch denen , welche 
in der Verwandlung altgriechischer Kunst- Werke in Rebus 
ihr Glück finden und sich dahei dieser Statue gerade als ihrer 
stärksten Stütze zu bedienen pflegen, dieses Resultat viel- 
leicht nicht besonders angenehm sein wird, so dürften sich 
doch Andere, denen noch ein gewisser Sinn für das Schüne 
geblieben ist, um so leichter über einen solchen Verlust 
trösten. 

Jedoch es wird gut sein, zunächst bei diesen Beispielen ste- 
hen zu bleiben. So wenig sie auch berechtigen, jede von Pau- 
sanias gegebene Erklärung alter Kunstwerke ohne weitere 
Gründe anzuzweileln, eben so entschieden scheinen sie uns 
doch die Pflicht aufzuerlegen , die Gültigkeit aller seiner Er- 
klärungen genau zu prüfen, bevor wir sie als Grundlagen 
für weitere Schlüsse gebrauchen. 


vi, 
(Hierzu Fig. 1 der beiliegenden Tafel.) 


Dass Darstellungen des Paris-Urtheils bei den Alten in be- 
sonderer Gunst standen , lehrt die ungewöhnlich grosse An- 
zahi noch erhaltener Werke dieser Art. Von den grossen 
Meistern jedoch, welche in der Blüthe-Zeit der alten Kunst 


78) Bei der engen Verwandtschaft altgriechischer und altetruski- 
scher Kunst ist es hinreichend, an die eherae Wolfin auf dem Capitol 
und an die Chimaera von Arezzo zu erinnern, welche beide, wenn 
mich mein Godächtniss nicht täuscht, der Zunge enibehren. 

79) Thuk. VI, 54. T3 yas "Aprsroyelrovss aut "Apnekisu ei- 
pn 8 dpmreenv Zuwrugiav Entgeipnön. Aristot, Rhei, I, 24, 5, 
O yüp "Appaklau wat "Asısroyeituvss Ipwg wurlkuse to% Tupzvay 
"Intapyer 

80) Thuk. VI,57, Kai 5 näv tous Äopumapsus Toauriza Sagei- 
yaı 5 "Aporoyelro, Eundpzusyros rad Syksv, nat Üvrepow Anpletz 
ob dating Areriin "Appddıng BE adrou napayorpe andikurae, 

81) Herod, Y, 56. 
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thätig waren , scheint keiner diesen Gegenstand zur Behand- 
lung gewählt zu haben. Theils fehlt uns jede Nachricht hier- 
über, theils geht es aus der Beschaffenheit der erhaltenen 
Werke selbst hervor. s 

Die antiken Kunstreste beweisen zur Genüge, dass , wenn 
ein Mal einer der anerkannten Meister für irgend einen Vor- 
wurf einen treffenden Ausdruck gefunden hatte, die Uebrigen 
bei der Darstellung desselben Gegenstands von eben diesem 
Ausdruck auszugehen pflegten, indem sie ihn nur bald mehr, 
bald weniger modificirten. Wohl gelangte bei den meisten Vor- 
würfen mit Recht mehr als ein Ausdruck zu einer solchen An- 
erkennung, immer aber weist dann auch eine namhafte Anzahl 
der erhaltenen Werke auf jeden derselben zurück. Die erhal- 
tenen Bebandlungen des Paris-Urtheils hingegen zeigen eine 
ungewöhnlich grosse Mannigfaltigkeit und Unabhängigkeit von 
einander und wenn sie auch nothwendig eine Reihe allgemei- 
ner Elemente und einzelner Züge mit einander gemein haben, 
zum Theil auch durch eine engere Verwandtschaft unter ein- 
ander verbunden sein mögen, so ist doch die grosse Mehrzahl 
vollkommen selbstständig componirt und verräth zwar den Ein- 
fluss der verschiedenen in den einzelnen Zeiten und Kunstgat- 
tungen geltenden künstlerischen Grundsätze, so wie der durch 
die verschiedene Denkweise der einzelnen Zeiten veranlassten 
Veränderungen in der Form der Sage, nicht aber die Einwir- 
kung irgend einer vorzüglich gebilligten Behandlung dieses 
Vorwurfs von Seiten der Kunst, 

Dies ist es, was diesem Kreise von Kunstwerken ein be- 
sonderes Interesse des Kunst-Historikers sichert. Denn zu 
Folge dieser grüsseren Unabhängigkeit von berühmten Origi- 
nalen, von denen doch jedes die Grundsätze nur einer Zeit 
und eines Meisters repraesentiren kann , sprechen sich hier 
nothwendig die verschiedenen künstlerischen Grundsätze der 
einzelnen Zeiten und Kunst- Gattungen weit vollständiger und 
unverhohlener aus, als dort, wo diese durch das Anlehnen 
an eine ältere Autorität verdunkelt sind, und bieten somit eine 
reichere Belehrung, als viele andere Vorwürfe, die uns selbst 
in einer noch grösseren Anzahl einzelner Werke erhalten sind. 

Auch sind schon mehrfache Versuche gemacht worden, die 
auf uns gekommenen Darstellungen des Paris-Urtheils zu 
sammeln und die sich daran knüpfenden mythologischen 
Fragen zu beantworten. Allein selbst diese beschränkte Auf- 
gabe ist bis jetzt nur theilweise gelöst, da noch ein erhebli- 
cher Theil des Erhaltenen ganz übersehen worden ist, na- 
mentlich auch die schönste aller bisher entdeckten Darstel- 
lungen dieser Sage, welche aus den Trümmern des alten 
Pantikapaeon in die kaiserliche Eremitage versetzt worden 
ist und erst dann allgemeiner bekannt werden wird, wenn das 
rüstig vorschreitende Werk über die reiche Ausbeute jener 
Grabungen der gelehrten Welt wird übergeben werden 
können. 

In der Absicht, einer genaueren kunsthistorischen Wür- 
digung dieser Reihe von Werken durch einen kleinen Bei- 
trag vorzuarbeiten, theile ich auf der beiliegenden Tafel 
unter No. 1 eine in der Grösse des Originals ausgeführle Ab- 


bildung einer Terracotta mit, die sich, im römischen Kunst- 
handel erworben; in meinem Besitze befindet. Die geschweifte 
Grundfläche , der Fuss und die erhaltenen Ansätze eines Bo- 
dens an der Innen-Seite zeigen, dass das Fragment einem 
Gefässe angehörte, welches aus einer Zusammensetzung von 
rother und weisser Erde so gefertigt war, dass beide Erd-Ar- 
ten neben einander laufende Streifen bilden. Das auf dieser 
Fläche sich erbebende Relief ist nur aus weisser Erde gebil- 
det und zwar nicht selbst modellirt , sondern miiltelst einer 
Form gefertigt, in welche die feuchte Masse gedrückt wurde. 
Da diese aber hiebei nicht flüssig, sondern nur feucht, und 
dies nicht einmal in hinreichendem Maasse war, so haben 
sich mehrfache, auch in der Abbildung wiedergegebene Fal- 
ten gebildet , die beim Modelliren nicht entstehen konnten. 

Die Behandlung, wiewohl sie keine Einzelheit sorgfältig 
ausführt, sondern nur die grösseren Massen , zum Theil nur 
sehr flüchtig, andeutet, verräth doch eine gewandte, kräftige 
Hand, die von einer Weise der Formen -Auffassung geleitet 
ward, wie sie im zweiten christlichen Jahrhundert gewöhn- 
lich war. Auf diese Zeit weist auch die gewählte Form der 
Sage und die Composilions- Weise hin, vorzüglich die Grup- 
pirung, in so weit sie nicht auf das scharfe Absetzen der Um- 
risslinien anf der Grundfläche , sondern auf die möglichst 
vollständige Füllung des Raums den Accent legt, und diesem 
Streben das klare Auseinandertreien der einzelnen Gestalten 
und die Deutlichkeit der Massen und Linien willig zum Opfer 
bringt. 

Sonst ist an der Composition namentlich die Stellung des 
Eros, eine rein conventionelle jener Zeit, zu tadeln. Sie spricht 
den übrigens zu lobenden Gedanken , dass die unmittelbar 
über Eros vorgehende Handlung, die Uebergabe des Apfels 
an Aphrodite, durch verheissenen Liebes-Genuss (der Helena) 
herbeigeführt, und Paris durch diese Hoffnung zur Entschei- 
dung für Aphrodite verlockt werde, nicht so entschieden und 
ungekünstelt aus, als es möglich wäre. Nicht weniger thea- 
tralisch-affeetirt wird die Haltung der linken Hand der Aphro- 
dite namentlich durch die Verbindung dieses Motivs mit dem 
entschiedenen, durchaus keine schamhafle Schüchternheit ver- 
rathenden Vorschreiten der Göttin und mit dem Mangel an 
Sorge um züchtige Verhüllung, welche sich in der übrigen 
Behandlung ihres Gewandes ausspricht. Endlich zeigt auch die 
Stellung des Paris, dass dem Urheber, wie so vielen von den 
heutigen Künstlern, mehr daran lag, die Gestalt des Paris 
und namentlich seinen Oberkörper dem Auge des Beschauers 
in voller Breite zu zeigen, als dass dieser sich ganz dem zu- 
wende, womit er im Augenblick allein beschäftigt zu sein 
scheinen soll. 

Zu loben ist neben der beinahe vollständigen Beschränkung 
auf die nothwendigen Elemente die Wahl des prägnantesten 
Moments, welcher für den Beschauer ein augrnblickliches 
Verständniss sichert ; das Geschlossene der Gruppe, welches 
durch ihre Begränzung vermittelst der beiden handelnden 
Hauptpersonen erreicht ist ; das Stehen der Hera und Athena 
in dem Hintergrund , wohin sie durch die im Vordergrund 
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eben vor sich gehende Entscheidung wirklich zurückgedrängt 
werden. Auch das ist ein guter Gedanke, dass die eine die- 
ser beiden Göltinnen dem Paris den Rücken zuwendet und 
so die Gesinnung, welche ihre Unterredung über das eben 
erfolgende Urtheil beseelt , deutlich verräth ; so wie es auch 
wohlthut,, dass alle drei Frauen nicht in der Weise so man- 
cher anderer Darstellungen mit dem ganzen Gewicht mytho- 
logischer Attribute beschwert sind, sondern durch deren Man- 
gel und ihre theilweise Entblössung zu erkennen geben, dass 
das Urtheil nicht der vollen Erscheinung ihres verschiedenen 
göttlichen Wesens , sondern ibrer natürlichen Körper-Schön- 
heit galt. Nicht als ob ich jene Auffassungs - Weise des Paris- 
Urtheils überbaupt tadeln wollte, sondern weil sich in den 
Darstellungen jener Art nur zu oft ein mechanisches Anhäu- 
fen trockener, mythologischer Begriffe ausspricht, 

Am Eros ist noch der Köcher, in der linken Hand des Pa- 
ris der untere Theil des Hirtenstabes zu erkennen. Den er- 
steren giebt auch die Abbildung dem Original entsprechend 
wieder, den letzteren nicht deutlich genug. 

Von einem Anlehnen an eine der übrigen uns erhaltenen 
Compositionen des Paris-Urtheils zeigt auch diese Behandlung 
keine Spur, wenngleich sie natürlich allgemeine Elemente mit 
ihnen gemein hat. 


vi. 
(Hierzu Fig. 2 und 3 der beiliegenden Tafel.) 


Die Anziehungskraft , welche die alte Kunst auf uns aus- 
übt, beruht zum nicht geringen Theile auf jener Einfachheit 
und Natürlichkeit ihrer Schöpfungen , welche erst in demsel- 
ben Grade verwischt und endlich in das gerade Gegentheil 
umgewandelt wurde, in welchem allmählig der Einfluss rö- 
mischen Geistes auch auf sie an Krafl und Ausdehnung zu- 
vahm. Dieser Gegensatz nebst seinen mannigfachen Ueber- 
gangs- Formen kann in wenigen Kunst-Gattungen so vollständig 
und in so bedeutender räumlicher und zeitlicher Ausdehnung 
noch jetzt verfolgt werden, als in den Monumenten, mit wel- 
chen man die Gräber der Verstorbenen schmückte. Desshalb 
bleiben diese, so unscheinbar auch gar manches von ihnen 
für sich betrachtet ist, immer unserer besonderen Beachtung 
werth ; einer grösseren, als ihnen die Gegenwart, der es mehr 
um den Mythos, als die Kunst zu thun ist, in der Regel 
schenkt. 

Die Kunst der vor-römischen Zeit bewegte sich hierbei vor- 
zugsweise in Darstellungen der Todten , wie sie im Leben zu 
sein pflegien, indem sie bald deren äussere Erscheinung über- 
haupt betonte, bald die Beschäftigungen des Ernstes oder des 
Spiels, denen sie sich im Leben mit Vorliebe zu widmen pfleg- 
ten, bald das Verhältniss der Liebe und Freundschafl, wel- 
ches die Verstorbenen mit den übrigen Gliedern ihrer Familien 
oder anderen Freunden im Leben verknüpft hatte. Ausgedehn- 
tere Darstellungen hingegen aus dem Götter- und Heroen-Le- 
ben, jener schwülstige Reichthum an Ornamenten , welche 
nähere oder weitere Beziehungen zu Tod und jenseitigem Le- 
ben enthalten, kamen, wenn man von Asien’s und Afrika’s 


de l’Acaddmie de Salnt- Pötersbourg. 


Küsten-Gebieten absieht, wo sich die hellenische Kunst schon 
früher dem Einflusse asiatischer Fülle und Prunksucht nicht 
zu entziehen vermochte, erst in römischer Zeit in eine Auf- 
nahme, welche jene einfacheren Darstellungen nur noch da 
zugelassen zu haben scheint, wo die Miltel zu grösserem 
Prunk nicht ausreichten. 

Dass für uns die Monumente , welche in naiver Anspruch- 
losigkeit die ernsten oder heiteren Beschäftigungen des Lägli- 
chen Lebens mit ihren mannigfachen freundlichen Zügen vor- 
führen, einen besonderen Reiz haben, ist natürlich. Ich 
theile daher auf der beigefügten Tafel unter No, 2 eine von 
mir gefertigte Zeichnung eines unedirten Grabsteins dieser Art 
mit, der noch dadurch einen besonderen Werth erhält, dass 
bisher meines Wissens nur noch ein ähnlicher bekannt war. 
Er besteht aus einer Platte weissen Marmors,, die 0,6 franzö- 
sische M&tre hoch, 0,39 breit ist, und zu Athen im Theseion 
unter No. 50 aufbewahrt wird. Der obere Theil, der wahr- 
scheinlich mit einem Giebel und dem Namen der Todien ge- 
schmückt war, ist zerstört. Die beiden Seiten und der untere 
Theil zeigen, dass hier die Platte vollständig ist und also auf 
ihr nur die eine noch erhaltene jungfräuliche Gestalt darge- 
stellt war. Diese ist im Einzelnen mit jener Flüchtigkeit be- 
handelt, welche den Grabsteinen gewöhnlicher Fabrik schon 
in früher Zeit eigen war, und wie gewöhnlich sind vorzugs- 
weise die Extremitäten vernachlässigt , wie die Hände mit 
den spitz zulaufenden Fingern , die gar nicht ausgeführten 
Füsse , die nur ganz flüchtig angedenteten Falten des Unter- 
gewands u. s. w. Jedoch leuchtet daneben aus der Anlage 
und Behandlung der wichtigeren Gewand-Motive noch immer 
ein Grad warmen Formen - Gefühls und unbefangener Frische 
in der Auffassung hindurch, welcher uns berechtigt, das Mo- 
nument dem zweiten oder dritten Jahrhundert vor Christus 
zuzuschreiben. 

Die Versturbene ist dargestellt, wie sie so oft im Leben 
ihre Puppe betrachtet hatte, wenn sie im Begriff war, sie 
durch Ankleiden zu weiterem Spiel vorzubereiten. Die Puppe 
selbst gehört jener Art kleiner Tbon-Figuren an, die man, da 
bewegliche Arme und Beine an kleinen Vorsprüngen befestigt 
wurden, Gelenk- Puppen zu hennen pflegt, und die bestimmt 
wären, nicht eine von der Plastik oder Malerei gebildete, 
sondern eine wirkliche Bekleidung zu erbalten. Bekanntlich 
haben uns die Ausgrabungen an den verschiedensten Orten 
Figuren dieser Art geliefert, und namentlich verdankt auch 
die kaiserliche Eremitage ein sehr wohl erhaltenes Exem- 
plar den so ergiebigen Gräbern von Kertsch. Die Puppe ist 
hier in einem Zustande dargestellt, in welchem ihr nicht nur 
die Bekleidung fehlt, sondern auch die abnehmbaren Beine 
und Arme, so dass nur die feststehenden Vorsprünge, an de- 
nen diese zu befestigen waren, sichtbar sind. Diese Herstel- 
lung und Ausschmückung vorzunehmen ist es eben, was das 
Mädchen im Sinne hat, 

Genau in derselben Weise bildete ein anderer Steinmelz 
wie es scheint ungefähr um dieselbe Zeit, die Puppe eines an- 
deren griechischen Mädchens, auf dem schon erwähnten zwei- 
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ten Grabsteine, welcher unter den griechischen Grab - Monu- 
menten allein ausser diesem, soviel mir bekannt, eine Dar- 
stellung dieser Art entbält und sich gegenwärtig mit den ühri- 
gen Resten des Museo Nani ') in Padua befinden wird. Auch 
hält bier die Verstorbene die Puppe ganz in derselben Weise 
in den Händen, worüber sich diejenigen nicht wundern wer- 
den, welche wissen, wie die kaum zu übersehende Menge 
griechischer Grabsteine doch nur nach verhältnissmässig sehr 
wenigen Mustern gearbeitet ist. Jedoch ist hier eine Gespie- 
lin der Verstorbenen beigefügt , welche ihr auch ihren Lieb- 
lings-Vogel darreicht; wenn der Abbildung zu trauen ist, 
eine Gans *). 

Dies veranlasst mich , hieran die Mittheilung eines anderen 
attischen Grabsteines zu knüpfen, welcher einer näheren Be- 
sprechung kaum werth befunden werden dürfte, wenn nicht 
O. Müller’; {oder Schoell?} das darauf Dargestellte für 
ein Genesungs-Opfer, das Monument selbst zu Folge der dem 
ganzen Abschnitt gegebenen leberschrift für einen Votiv-Stein 
erklärt hätte. Die aus grauem Marmor bestehende und auf 
der Akropolis von Athen unter No, 1920 aufbewahrte Platte 
ist 0,58 franz, Mätre hoch und da, wo sie am breitesten ist, 
0,26 breit. Das Relief besteht fast nur aus ganz roh und flüch- 
tig angelegten Umriss-Linien und ist ganz flach gehalten. Die 
Oberlläche der Figuren ist nicht gerundet, sondern, wie dies 
auf attischen Grabsteinen etwa vom ersten Jahrhundert vor 
Christus an nicht selten vorkommt, ähnlich der aegyptischen 
Weise ganz platt mit scharfen Kanten. Ich habe es in der von 
mir gefertigten, auf der beiliegenden Tafel unter No. 3 mit- 
getheilten Zeichnung möglichst getreu wiederzugeben gesucht. 

Das Thier, welches der Knabe in der Hand hält, scheint 
ein Hahn zu sein; der Alte scheint einen kleineren Vogel, 
vielleicht eine Wachtel, in der Hand zu halten. Die Buchsta- 
benformen,, die von Schoell ungenau wiedergegeben sind, 
sind genau die von mir gegebenen. Durch sie werden wir ge- 
trieben, das Werk trotz seiner Rohheit noch über den Beginn 
unserer Zeitrechnung zurückzuseizen. Dass es kein Votiv-, 
sondern ein Grab-Stein ist, würde schon zur Genüge aus sei- 
ner architektonischen Anlage hervorgehen. Denn diese 
gehört zu den Formen, welche #h den überaus zahlreichen in 
und um Athen vorhandenen Grabsteinen am häufigsten vor- 
kommen, ist aber noch nie an einem Votiv -Stein gefunden 
worden, wenn gleich Athen an diesen kaum weniger reich ist, 
Ferner ist von dem Darbringen des Hahns an eine Gottheit 
keine Spur in dem Bilde ; ja ich sollte meinen, die Stellung 
des Kunben widerspräche einer solchen Auffassung entschie- 
den genug. Endlich ist es nicht Sitte der Anatheme, die Na- 


1} Collezione di tutte le antichitd che «i eonserrano nel museo 
Naniano. No, 236. Von römischen Grab- Monumenten ist mir nur 
der rohe römische Sarkophag von Arezzo bekannt, auf welchem eine 
Puppe , jedoch von anderer Form, vorzukommen scheint, Roulez 
in den Memoires de l’Acndemie de Bruxelles. To, XIX, 

2) Vergleiche Anthol, Palat. VII, 425. 

3) Archaeol. Mitiheilungen $. 98 und 109 £. 


men der Dargestellten, welche zugleich die Darbringer sind, 
beizufügen, die Darbringung an eine Gottheit aber ganz unan- 
gedeutet zu lassen, 

Der Stein schmückte vielmehr ein Grab, welches den Eu- 
polemos, oder den Demetrios oder auch beide zugleich in sich 
aufgenommen hatte. Diese, wahrscheinlich Vater und Sohn, 
sind dargestellt, wie sie im Leben mit einander zu verkehren 
pflegten. Der Sohn hält seinen Lieblings - Hahn *) mit der ei- 
nen Hand fest und blickt , indem er sich mit der anderen auf 
eine nicht näher zu bestimmende Erhöhung stützt, zum Va- 
ter auf, der im Begriff ist, ihm ein zweites &Suzu.x, wahr- 
scheinlich einen kleineren Vogel, darzureichen, Genau in der- 
selben Stellung , jedoch natürlich mit wechselnder Arm-Hal- 
tung pflegte man gern , und mil Recht , die kleineren Kinder 
in Familien-Bildern, namentlich auf Grab- Denkmälern. dar- 
zustellen. So sitzt z. B. auf einer im Theseion unter No. 197 
aufbewahrten Marmor-Vase von jener Art, welche man mit 
Unrecht gewöhnlich marathonische nennt). eine Frau auf 
einem Stuhle, wie hier ein Mann. Vor ihr steht ein kleines 
bekleidetes Mädchen und ein noch jüngerer Knabe sitzt nackt 
und zu ihr aufblickend am Boden zu ihren Füssen, genau in 
der Stellung, wie der Knabe dieses Grabsteins; nur streckt 
er die Arıne zur Mutter in die Höhe. Was Schoell sonst von 
der Bedeutung des Vogels in der Hand des Alten sagt : «dass 
der Knabe wieder freie Bewegung habe», dass »ıdie Flüchtigkeit, 
Fangbarkeit, die Gefahr und Zartheit des Lebens ausgedrückt sei», 
bedarf keiner Widerlegung. 

Es ist überflüssig, die zahlreichen ähnlichen Grabsteine zu- 
sammenzustellen. Da jedoch der Inhalt der drei in Athen vor- 
handenen Sammlungen noch so wenig bekannt ist, so will ich 
diejenigen hinzufügen , welche sich in den Jahren 1842 und 
1843 in jenen Sammlungen befanden. 


Theseion. 


No. 260. Platte von weissem Marmor, 0,3% breit, 0,52 hoch: 
an den Seiten Pilaster: der obere Theil fehlt. Ein Mjdchen 
in Untergewand mit Aermeln steht nach Links des Beschauers 
und bält in jeder Hand einen Vogel, vielleicht Tauben. Nach 





4) Unter den römischen Grab-Steinen, welche jetzt in dem Late- 
ranischen Museum aufbewahrt werden, erweckt ein besonderes In- 
leresse ein reich verzierter, und sauber behandelter Cippus, auf 
weichem man unter Anderem einen Tisch dargestellt sieht, welcher 
vor einer Herme steht. Auf diesem Tisch liegen Kränze und Palm- 
zweige, Ein Kusbe führt einen grossen Hahn hinzu, der mit der ei- 
nen Kralle einen Kranz erfasst, wöhrend ein anderer Knabe weinend 
den eigenen, besiegten Habn im Arm binweg trägt, Ein einem sol- 
chen Habnenkampf anmiltelbar vorausgebender Moment ist auf einem 
Pariser Sarkophag dargestellt. Clarac: Museo de sculpture T. 191, 
225 und T. 200, 225, Ausserdem vergleiche auch Gruter 5.918, 5. 


5) Besser würde man sie attische nennen, da ganz Atlika voll 
von ihnen ist, sie aber ausserhalb Altika's nicht vorkommen, Jedoch 
selbst dort scheinen sie nur ungefähr vom vierten bis gegen das 
Ende des zweiten Jabrhunderts vor Christus Mode gewesen zu sein. 
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dem einen von diesen springt ein Hund auf und hält den ei- 
nen seiner Flügel mit den Zähnen gefasst. Gewöhnliche, fa- 
brikmässige Arbeit etwa des zweiten oder dritten Jahrhun- 
derts v. Chr. 

. No. 280. Platte von weissem Marmor, 0,56 hoch, 0,26 breit; 
an den Seiten Pilaster; der obere Theil fehlt. Ein Knabe oder 
Jünglihg, von dessen linker Schulter ein Ober-Gewand herab- 
bängt, steht nach Links und hält in der Linken einen x9°- 
x5z, in der Rechten einen Vogel, nach welchem ein Hund 
aufspringt, Stil, wie beim vorigen Grabsteine. 

No. 320. Platte von weissem Marmor, 1,%5 hoch, 0,93 breit, 
An den Seiten Pilaster, oben Architrav und Giebel ; vollstän- 


dig erhalten. Auf einem Stnhl mit geraden Füssen, ohne Leline, 
sitzt mit Unter- und Obergewand bekleidet, das Ohr für Auf- 
nahme von Metallschmuck durcbbohrt, nach Links gewendet 
eine Frau, deren Füsse auf einem Schemel ruhen, die linke 
Hand auf den Sessel gestützt , die rechte nach einem Käst- 
chen ausstreckend, welches ihr eine gegenüberstehende, mit 
Unter- und Obergewand bekleidete Frau darreicht, Zwischen 
den Knien der Ersteren steht ein, so weil es zu sehen, un- 
bekleidetes Kind, das sich durch eine queer über den Vor- 
der-Kopf gelegte Haar-Flechte auszeichnet, und reicht ihr 
mit der rechten Hand einen Vogel hin. Am Architrav steht 
die Inschrift : 


. ENOAAETHNAFAOHNKAIEN$PPONATAIEKRAAYYEN 
APXEETPATHNANAPITOOEIN O TATHN 
"Evsade onv ayadıv nal supgove yal' Enahunbev 
"Apysoroarnv, avdgl neTers[o]rarm. 


Gute Arbeit des vierten Jahrbunderts vor Chr, Namentlich ist 
die zuerst beschriebene Frau, welcher offenbar das Denkmal 
gilt, mit Fleiss und natürlich-feinem Gefühl im Einzelnen 
durchgebildet. Die beiden anderen Figuren zeigen mehrfache 
und wesentliche Spuren der Flüchtigkeit und Nachlässigkeit. 
Die Inschrift ist auch von Ross ®) edirt. 

No. 378. Fragment einer Grab-Platte von weissem Marmor, 
0,18 hoch. Erhalten ist nur der unterste Theil eines en face 
stehenden Knaben, und eines an ihm aufspringenden Hundes. 
Wahrscheinlich hielt der Erstere einen Vogel in der Hand. 
Stil, wie No. 280. 

No. 585. Platte von weissem Marmor, 1,06 hoch, 0,79 breit. 
Sehr sorgfältig beendigle Arbeit im besten Stile der Hadriani- 
schen Zeit. Eine gewandte Zeichnung, die jedoch den Charak- 
ter slark verändert und namentlich die geleckte Weichheit 
ganz verwischt, findet man in dem Werke der französischen 
Expedition °). 

Mit keiner Nummer versehen ein Fragment einer Platte 
von weissem Marmor, worauf die Bauch-Gegenid eines en face 
stehenden, mit Obergewand bekleideten Jünglings oder Man- 
nes erbalten ist, welcher in der Linken einen kleinen Vogel 
hält. 


Propylaeen. 


No. 1973. Platte von weissem Marmor, genau wie No. 280. 
Yom oberen Theile jedoch fehlt ein noch grösseres Stück ; 
0,22 hoch, 0,31 breit. 

No. 1980. Platte von weissem Marmor, 0,67 hoch, 0,31 
breit. An den Seiten Pilaster, oben Architrav und Giebel ; 
vollständig. Ein Knabe oder Jüngling mit Obergewand heklei- 
det steht en face und hält in der Rechten einen Vogel, nach 
welchem ein Hund aufspringt. Stil, wie bei dem vorigen. Am 
Architrav folgender Rest einer Inschrift : ....M..JOON.... 


6) Archaeol. Intelligenz-Blatt 1837. S. 100. No, 5. 
7, To. I. Taf. 41. 


Stıoa. 


No. 3230. Platte von weissem Marmor, 0,62 hoch, 0,51 
breit; vollständig. An den Seiten kein architektonisches Glied, 
oben Gesims mit kleinen Akroterien, Ein Mädchen in Aermel- 
Untergewand steht nach Links und hält in der Rechten ei- 
nen ziemlich grossen Vogel, vielleicht eine Taube, nach wel- 
chem ein Hund aufspringt. Arbeit sehr roh. Am Gesims : 
KAAA «++. 

Auch die 0,67 hohe Marmor-Statue , welche im Theseion 
unter No. 486 aufbewahrt wird und von Jahn") nach einer 
ungeschickten Zeichnung veröffentlicht ist, kann ein Grab ge- 
schmückt haben. Endlich befindet sich in den Propylacen 
unter No. 2015 ein kleines Fragment eines Reliefs von weis- 
sem Marmor, 0.27 hoch. Man erkennt noch den unteren Theil 
einer auf einem‘Stubl mit geraden Füssen nach rechts hin sit- 
zenden, mit Ober- und Unter- Gewand bekleideten weiblichen 
Gestalt. Unter dem Stuhl sitzt ein nicht näher zu bestimmen- 
der Vogel. Die Arbeit gut angelegt , aber wenig ausgeführt. 
Ob dies der Rest eines Grabsteins ist, muss unentschieden 
bleiben. Von No. 260. 280. 486. 585. 3240 liegen mir genaue, 
von mir ausgeführte Zeichnungen vor, von den übrigen 
nur flüchtige Skizzen, denen das Nähere mit Worten beige- 
fügt ist. 


8) Berichte über die Verhandl. der kön, sächs. Gesellschaft dor 
Wiss, 1848. II, 49. Von den ähnlichen hier in $t.-Petersburg vor- 
handenen Statuen ist nächst den in der kaiserlichen Eremitage 
befindlichen die der Sammlung der verstorbenen Gräflo La Valle an- 
gehörende hervorzuheben, welche sich durch Anumuib des Molivs 
und Tüchligkeit der Bebandlung besonders auszeichnet. 


Nachschrift. 

Der 5. 186 erwähnte Searabaeus ist bei Fabretti: Inser. ant. S, 533. 
abgebildet und die darauf dargestellte Gestalt der etwas stark markirten 
Brust wegen für weiblich erklärt, Das dieser Grund unzureichend ist, 
tehrt der Abdruck, 
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12. Paose EIER NEUEN ÄUSGABE DER BYZANTINI- 
SCHeN CuronoLoGcie von PHILIPP KRUG. 


Vorbemerkungen des Herausgebers. 
(Lu le 40 octobre 1851.) 


In der Sitzung der historisch -philologischen Classe vom 
18ten Mai 1849 wurde von mir ein Antrag gestellt, worüber 
das bis jetzt im Archiv der Akademie aufbewahrte und hier 
abgedruckte Papier näbere Auskunft giebt. 


«Der verstorbene Akademiker Krug hat i.J. 1812 un- 
serer Akademie eine Abhandlung vorgelegt, in welcher 
er zu beweisen suchte, dass der Anfang des russischen 
Staates nicht in das J. 862 gesetzt werden könnte, son- 
dern in das J. 852 vorgerückt werden müsste. Ich habe 
diese Abhandlung im fsten Bande der Krug’schen »For- 
schungen« (5. 129 — 151) vollständig abdrucken lassen, 
zugleich aber in der Einleitung ({p. CCXXVIN) bemerkt, 
dass ich den Ausgangspunkt, welchen Krug für die 
russische Chronologie gewonnen zu haben glaubte, für 
unsicher hielte und dass ich gelegentlich meine Beweise 
dem historischen Publicum zur Prüfung vorlegen würde.» 

«In der historischen Literatur Russlands ist schon öf- 
ters die Rede von dem Herannahen des tausendjährigen 
Jubileums der Stiftung des russischen Staates gewesen, — 
eine Feier, gegen die sich kein gebildeler Bewohner des 
russischen Reiches gleichgültig verhalten könnte. Wäre 
nun das von Krug angegebene Jahr — 852 — richtig, 
so ständen wir bereits am Vorabende einer Feier dieses 
welthistorischen Ereignisses. » 

«Es ist ohne Zweifel eine Ehrensache für die rnssi- 
schen Historiker, dass der Zeitpunkt, wo das erste Jahr- 
tausend des Bestehens des russischen Staates ablaufen 
wird, so genau als möglich bestimmt werde. Die Unter- 
suchungen, welche ich über den Anfang der russischen 
Chronologie angestellt babe, sind theils gedruckt, theils 
ihrem Abschlusse nahe. Bevor ich den ungedruckten Ab- 
schnitt derselben den Kennern der russischen und by- 
zantinischen ante zur Prüfung vorlege , 
scheint es mir nothwendig zu sein, dass ein Abschnitt 
der Krug’schen Münzkunde [und byzantinischen Chrono- 
logie]. der eine sich auf den Anfang der russischen Chro- 
nologie beziebende Untersuchung entbält, mit den Zu- 
sätzen veröffentlicht werde, welche der verstorbene Krug 
in die durchschossenen Exemplare jener zwei Werke 
eingetragen hal.» 


Dieses Vorschlages wurde zunächst in dem Bulletin des 
Seances de la Classe (s. Bulletin de la Classe des Sc. hist. Tome 
VI. [A 18 et 20) pag. 288 et 319), so wie in dem Compte 
rendu de l’Ac. Imp. des Sciences, Annee 1849. Par P, Fuss. St.- 
Pät. 1850. gedacht, wo es pag. %2 heisst: 


»L’approche du jubil& millenaire de V'existence de l'’em- 
pire de Russie impose aux bistoriens du pays le devoir 
de pröciser, autant que faire se peut, l’öpoque de laquelle 
doit &tre compt& le commencement de l'etat, et que 
un avait placde A l’an 852. Bien que le point de de- 
part de la conjecture de ce savant ne paraisse pas abso- 
lument ä l’abri de toute contextation, M. Kunik, avant 
de publier son opinion ä ce sujet, a jug® utile de reim- 


primer un chapitre de l'ouyrage numismatique et un 
chapitre de la Chronologie byzantine de Krug, renfer- 
mant des recherches relatives au commencement de la 
chronologie russe, et d’y ajouter les nombreuses addi- 
tions que l’auteur y a faites, dans le cours de trente- 
neuf ans, dans un exemplaire interfoli& de ses onvrages. 

Diese wenigen Zeilen des Compte rendu, in dem zufälliger 
Weise die von mir nur nach russischen Zeitschriften obenhin 
berührte Jubileumsfrage an die Spitze des Berichts gestellt 
worden war, haben in Deutschland und Frankreich Veranlas- 
sung zu ganz sonderbaren Voraussetzungen und Schlüssen ge- 
geben. Ich fühle mich durchaus nicht berufen, dieselben um- 
ständlich zu widerlegen, da sie, wie es keinem Zweifel un- 
terliegt,, ibren eigentlichen Grund nur in der mangelhaften 
Kenntniss der französischen Sprache eines mir unbekannten 
Uebersetzers in Wien haben. 

Obgleich nun von mir die Krug'sche Beweisführung hin- 
sichtlich der Richtigkeit des J. 852, als des angeblichen Stif- 
tungsjahres des russischen Staates, nie gulgeheissen worden 
ist, so hat man duch zu wiederholten Malen im Laufe dieses 
Jahres behauptet, dass ich mit Krug, dessen Tüchtigkeit auf 
dem Gebiete der Chronologie ich am gehörigen Orte gebüh- 
rend anerkannt habe, anch in diesem Falle übereinstimmte. 
Ich bin indessen in meinem Zweifel an der Richtigkeit der 
Jahre 852 und 862 in der letzten Zeit noch mehr bestärkt 
worden. Das Bequemste ist allerdings, sich für die eine oder 
andere Zahl zu entscheiden, Unter denen, welche sich der 
Krug’schen Ansicht zuwenden, nenne ich den Prof. Cepr. Co- 
zosbess (Mcropia Pocciu. 1. Mocksa 1851. pag. 91), der es 
gleich Hrn. Kruse nicht der Mühe für werth hält, über meine 
Warnung nachzudenken, welche ich in Betreff jenes Jahres 
an krilisch gestimmte Historiker gerichtet habe. 

Meine eigenen Untersuchungen über jenen chronologischen 
Streitpunkt habe ich bis jetzt hauptsächlich aus dem Grunde 
nicht veröffentlicht, weil ich dabei gern Rücksicht auf den 
2ten Band der in Kopenhagen erscheinenden Antiquites 
russes nehmen möchte. Da dem Vernehmen nach das Erschei- 
nen desselben nahe bevorsteht, so schreite ich einstweilen zur 
Veröffentlichung jenes Cap. der Krug’schen Chronologie, in 
welchem ich die von Krug herrührenden handschriftlichen 
Zusätze durch [ ) bezeichnet habe. Ich bin jedoch weit davon 
entfernt, diese «Probe» für den Anfang einer nenen Ausgabe 
der »byzantinischen Chronologie» anzusehen. Hier kam es 
nicht darauf an, aus dem Neuen und Alten ein harmonisches 
Ganze zu bilden, sondern es galt nur anschaulich zu machen, 
in welchem Verhältniss die +Zusätze» zu den früher gedruck- 
ten Untersuchungen Krugs ständen. Den Abschnitt aus der 
« Münzkunde», welchen ich gleichfalls in ähnlicher Form 
druckfertig gemacht und der 3ten Classe der Akademie vor- 
gelegt hatte, habe ich zurückgelegt, weil mir für den vor- 
liegenden Zweck die Erklärung genügend zu sein scheint, dass 
keiner von den zu jenem Abschnitte gemachten Zusätzen des 
durcbschossenen Exemplars der Münzkunde streng chronolo- 
gischen Inhaltes ist. Kunik. 

(Die «Probe» folgt in einer der nächsten Nummern.) 


Emis le 9 janrier 1852. 
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TOTEN. 


13. ARALYSE 


d'un ouyrage manuscrit intitule 


Edie '| Ssabiler und der Ssabismus 
oder 


Dıs srrıscuen Heivdes uxD Das syrrısche Heıvden- 
Tuum ın Hannan UND ANDERN GEGENDEN Meso- 
POTAMIENS zun ZEIT DES Cuatirats, Eın Beitnias 
Zur GEescnicnTeE Des HEIDeRTRUNs ın Vonnek- 
ASIEN, GRÖSSTENTHEILS NACH HANDSCHRIFTLI- 
CHEN (UELLEN AUSGEARBEITET VON Dar. JOSEPH 
CHWOLSOHN. (Lu le 28 novembre 1851.) 


— 


Contenu. 
Arant - propos. 
1. Essei pour Öclairelr, en moyen de Thistoin comparde, In question de Winfinence des 
Ieaniena sur bes destindes de In race semlligue, 
11. Erpost dies recherches de M. Chwolsohn mir ie dereloppement historigue du Sa- 


biame. 
FEREFINEIEER 
Avant-propos. 


L'auteur de l’ouvrage dont le titre se irouve ci-dessus 
avait adresse, en 1849, & feu mon collegue Frähn une lettre, 


1) Les Subiens et le Sabisme ow les paiens syriens et le paganisme 


par laquelle il Juni communiqua, qu'il allait achever un travail 
sur le Sabisme, d’apres des sources inedites pour la plupart. 
En 1850, M Chwolsohn demanda ä l’Academie Imperiale 
des Sciences la permission de lui presenter le manuscrit de 
son ouyrage, rempli de textes orientaux, tout en s’offrant A en 
surveiller l’impression. M. Frähn se trouvant, & cause de sa 
sante delabree, hors d’etat de se livrer & l'’examen approfondi _ 
d’un trait& d’une si grande etendue, proposa A la troisieme 
Classe de V’Academie de charger deux de ses membres, M. 
Dorn ainsi que moi, de lui rendre compte dudit ouvrage. 
Nous en lümes, en effet, tous les deux un Rapport assez de- 
taille dans la seance du 13 sept. 1850. C'est par suite de ce 
Rapport, dont il fut fait mention dans le Bulletin des scan- 
ces, que la Classe rösolut de publier separement le travail de 
M, Chwolsohn. Voir le Bull. de la Classe des sciences 
hist. Tome VHl pag. 125. Cl. le Compte rendu de l'Arad. 
Imp. des se. redige par son secrölaire perpetuel, pour V'annde 
1850 (Tome YIN du Bulletin pag. 251, le HKiypnass Mun. 
Hapo.n. Ilpoc». 1851. Yacrm LXX. Ora. III. pag. 43 ou les 
Nouvelles Annales des Voyages. 1851. Tome Il. pag. 
325. 326). 

Le but principal de ce Rapport etait de decider si V'ou- 
vrage mentionne &tait digne de parailre sous les auspices de 
V’Academie Imperiale. Avant d’en faire connaitre au monde 


syrien, d Harran et dans antres oontrees de la Mäsopotamie, d l’ipoqwe 
du Califut, Etndes pour servir d Uhistoire ds pagunisme dans I’ Arie 
oeeidentale, d’apres des sources inddites pour la plupart‘, par ie D* 
Joseph Chwolsohn. 
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savant les rösultats les plus importants, il nous a paru neces- 
saire, pour plusieurs motifs, de donner plus de developpement 
ä certains poinis que nous avions & peine eflleures dans 
notre Rapport. Nous avons cru devoir nous imposer cette 
täche, d’autant plus que M. Chwolsohn c6tant arrive A 
St.-Petersbourg, en 1851, a change l'ordre de quelques 
chapitres de son ouvrage, et y a joint differentes recherches. 
En outre, il nous importait de donner au monde savant une 
idee aussi exacte que possible de la manier& dont notre au- 
teur s’est acquitt& de ce que nous nommons sa fdche prin- 
eipale, relativement aux etudes sur l'histoire du Sabisme. Mon 
savant collögue, M. Dorn, se trouvant oceupe de deux travaux 
de longue haleioe, m’abandonna la redartion d’un Rapport 
plus &tendu, se röservant toutefois de soutenir Je jugement 
que nous avions conjointement portö, et, en outre, & me 
pröter, en cas de besoin, le secours de ses lumieres *). 

Je rappellerai ici au lecteur que le sujet trait® par M. 
Chwolsohn ne regarde pas, comme on pourrait se l’ima- 
giner, les orientalistes seuls. I] entre, il est vrai, dans le res- 
sort exclusif de ces derniers, d’examiner si le jeune autenr a 


deploye dans son ouvrage l'habilete et les connaissances ne- _ 


cessaires, pour &purer les textes orientaux citös par lui et 
"pour en donner une traduclion fidele et exacte, Cependant on 
doit convenir que l’historien versö dans les recherches cri- 
tiques qui concernent l’ethnograpbie historique reclame ici 
sa place, pour comprendre et appröcier ä sa juste valeur la 
partie principale de ces investigalions purement historiques. 
C'est pour cette raison que M. Frähn a cru devoir m'engager 
ä me livrer & l’examen des parties elhnographiques de l’ou- 
vrage en question. Loin de moi la pensee que .mes travanx 
preeedents (Recherches sur plusieurs peuples asiatiques qui 
ont habit& autrefois la Russie}, puissent servir ä altester la 
validitö de mon jugement dans cette analyse; il m’est permis 
toutefois d’avancer que parmi les orientalistes, nos contem- 
porains, qui ont parl& du Sabisme, aucun n’a prouv& de con- 
naissances spöriales sur ce sujet. Mon devoir en lisant l’ou- 
vrage de M.Chwolsobn etait donc d’examiner, avant tout, s’il 
avait su bien analyser les sources principales, et s'il en avait 
tire de justes et solides conclusions. Cette täche, on en con- 
viendra, ne devait pas surpasser les forces d'un historien 
habitue & s’exercer dans des recherches du m&me genre, 
comme dans le domaine de lVethnograpbie historique de la 
Russie. Celte science, loute speciale qu'elle est, oflre des 
points de coincidence avec les &tudes des orientalistes: elle 
est intim&ment lise A leurs progrös. 

Parmi les savants qui s’interessent & l’eihnographie his- 
torique de l’Asie occidentale, il n’en est aueun qui ignore 
Vimportance du «njet trait& dans ce Rapport. Cependant per- 


2) La traduetion de Szehir-Eddin, faisant partie d'un Recueil de 
sources mahomötanes, est d&jä acheree, pour &ire livrde ä l’impression, 
et lo Catalogue des manuscrits de la bibliothögue Imp&riale publigee 
vient de paraltre. En outre, M. Dorn se propose de publier un Ca- 
talogue complet des manuscrits orienlaux da Muste aslalique, 
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sonne ne s’est probablement appliqu& ä demeler les opinions 
contradictoires et divergentes que les savants de differentes 
epoques et de differents pays ont emises sur la question du 
Sabisme. Les &tudes litt£raires et criliques que j'ai faites sur 
cette branche m’ont convaincu qu’un Rapport sur un ouvrage 


. qui abonde en nouveanx rösultats, opposes aux idees recues, 


que ce Rapport, dis-je, devrait servir & instrnire le leeteur 
des arguments les plus importants, sur lesquels reposent ces 
nouveaux resultats. C'est pour ceite raison que je suis entre 
dans quelques details, qui serviront & jeter de la lumiere 
sur les diverses significations du terme Sabisme et sur les dif- 
ferentes phases que liidee du Sabisme a subies dans la pen- 
see des auteurs arabes. Puisse-je par cet expose parvenir d 
deraciner, en tant qu'il depend de moi, les prejuges ä l’egard 
des Sabiens historiques et des Sabiens supposes. Je me suis 
servi dans ce Rapport de la langue la plus universelle, pour 
etre sürement compris de la masse et de ceux qui se dis 
penseront volontiers d’aller puiser de minutieux details dans 
le volumineux original allemand. 

On ne s’attendra done pas & lire ici un Rapport refondu: 
ce que j'offre aux lecteurs, c'est un expose de fails nouveaus, 
qui m’a derobe, il faut en convenir, beaucoup de temps; car 
on sait combien, dans un Rapport, la precision exacte d'un 
sujet &tendu est difficile A etablir. Cette dificults s’augmente 
en raison de la complication des faits, et plus encore äi, 
comme dans le cas actuel, le sujet trail& a jusqu'alors en 
quelque sorte @chapp£ & l’oeil investigateur des savants. 

L’Essai etait necessaire, avant lexpose de mon Ana- 
Iyse, car il ne devait pas seulement faire connaitre la ma- 
niere dont j'envisage les Commentaires de M. Chwolsohn, 
mais aussi mon point de vue personnel ä l’ögard du paga- 
nisme semilique. En ce qui eoncerne l'influence des Ira- 
niens sur les destinees de la race sömitique mon point de 
vue differe de l’opinion regue, aussi mon principal but est- 
il que Ja question soit videe plus completement, et qu'enfin 
une question si importante fixe l'attention particuliere du 
monde savant. |] serait ä desirer que la methode comparatire, & 
laquelle differentes branches des sciences naturelles eı la lin- 
guistique doivent tanl de progres, que cette mäthode, dis-je, 
devint inseparable de l'histoire universelle, Faute jusqu’ä 
present de ce secours, plusieurs parties de ce vaste domaine 
se sont vues au moment d’ötre ebranlees dans leur base. La 
täche de la science contemporaine est de recomposer d'une 
maniere plus solide les parties faibles de l’histoire univer- 
selle, elle ne peut y parvenir qu’au moyen de la methode 
comparalive, Deux pays jadis si imporlants, les anciens em- 
pires de Babylone et de Ninive, demanderaient des recher- 
ches de ce genre. Il est & esperer que les gouvernements 
eclaires des peuples europeens s’empresseront d’aider A rea- 
liser les voeux du public amateur d’histoire, voeux qui ne fe- 
ront que s’accroitre, & mesure que les savants comprendront 
de plus en plus la valeur historique des deux pays qui pas- 
sent, A juste titre, pour le second berceau de notre civili- 
salion. 


de FAcad&dmie de Salint-Petersbourg. 





Quel que soit l’accueil que mon Essai puisse &prouver, 
mon but sera atteint, si ce trait& est capable d’ouvrir, pour 
Yavenir, la voie & des discussions plus approfondies sur la 
source et l'effet des rapports mutuels entre les lraniens et les 
Semites de antiquite. 


St-Pötersbourg, oetobre 1851. 
Kunik. 


1. Essai pour eclaireir, au moyen de Thistoire comparee, 
la question de Tinfluence des Iraniens sur les destindes de 
la race semitique. 


Pour qua Ihineire de peranisme semitigne de= 
veane intelligihle, om dolt Faire remanter Tiniinence 
politigue et morsle des Iruniena sur les penples sen“ 
tiques & V'epogus auterienre & celle des Hykade, 

Les regards de l’Europe savante se dirigent, depuis quel- 
que temps, avec le plus vif interdt vers les anciens pays si- 
tuss aux bords du Tigre et de l’Euphrate. Les recherches 
heureuses, par lesquelles MM. Botta et Layard ont reussi 
ä deterrer des palais, des villes assyriennes, sur la rive orien- 
tale du Tigre, ne sont, nous l’esperons, que le commencement 
d’entreprises scientifiques qui repandront avec le temps un 
nonveau jour sur une partie Ires importante de l’histoire de 
la civilisation universelle. Il est ä desirer que les voyagenrs 
anglais et francais ne tardent plus & parcourir les contröes de 
la Mösopotamie qui n’ont jamais ete visitees, ou qui ont et 
peu explorees par des arch&ologues instruils: les ruines de 
l'ancienne ville de Babylone deviennent de plus en plus la 
proie des speculateurs et des navigateurs arabes. C'est par- 
tieulierement la tdche de la France et de lAngleterre, qui pos- 
sbdent dejä des Mustes si riches d’antiquites assyriennes, 
de sauver sans retard ce qui est parvenu jusqu’ä nous 
d'une civilisation si fameuse et neanmoins si peu connue. 
Les sacrifices materiels faits jusqu'ici par les gouverne- 
ments de la France et de l’Angleterre pour Vencourage- 
ment desdits voyageurs et pour l’acquisition d’un grand nom- 
bre d’antiquites, ne sont pas, il faut le reconnaitre hautement, 
d’une valeur peu considerable. Neanmoins ces sommes ne 
paraitront pas exorbitantes, si l’on pense qu'il s’agit d'un but 
plus &leve que celni de satisfaire la curiosit& de quelques 
archeologues contemporains ?). 


3} C'est, en effet, de co point de voo que lesdils gourernements ont 
eonsider& leur läche. Le gourernement anglais est renomm& pour 1a 
protection quil accordo & ses royageurs scientiäques, et ce qu’on fait 
actuellement en France pour des voyages seientifiques est fort digne 
de consideralion el de toule la raconnaissance de l’Europe savante, Voir 
le beau Recueil qui paralt, depuis 1850, en 42 cabiers par annee, 
sous le titre: Archires des missions scienlifiques et litt6- 
raires. Choix de rapports et instructlons, publie sous les auspices du 
Ministöre de V’instruclion publique et des cultos. 


Les savants d’aufres pays ne sont pas encore places 
dans une condition assez favorable, pour prendre une part 
active aux fonilles et aux voyages d’exploration qui se font 
sous les auspices de la France et de l’Angleterre. Cependant 
ils pourraient encore jouer un röle honorable A cöt& de voya- 
geurs-archeologues tels que MM. Botta, Layard, Raw- 
linson, Lottin-de-Laval, Loftus ete. D’abord il est du 
ressort des savants de l’Europe, d’apprecier un grand nombre 
d’objets d’art r&cemment decouverts et de dechiffrer, mieux 
que par le passe, la seconde et la troisieme classe d’inscriptions 
cuneiformes rapportees des rives du Tigre, de l’Euphrate ete, 
En me&me temps, on a aussi grand besoin de recherches spe- 
ciales sur l'histoire morale (die innere, ethische Ge- 
schichte) des peuples semitiques et iraniens qui ont autrefois 
habite la M&sopotamie et notamment Trancienne Babylonie et la 
basse Chaldie. M s’agit d’eclaireir enfin les eirconstances qui 
ont donn& naissance & notre civilisation, et d’en approfon- 
dir les causes. Cenx qui abordent des recherches sur des 
matieres d'une si grande importance doivent, avant tout, con- 
venir que les differentes races de lantiqwitd ne possedaient pas 
toutes la meme viqueur physique ei n’etaieni pas non plus dondes 
des mömes capacites intelleetuelles et morales. Cette distinction 
fondamentale une fois etablie, il faut aussi convenir, que la 
plus grande partie des anciens peuples de l’Asie occidentale 
devait ätre Ecrasce, ou bien ennoblie par les nations actires, 
les races historigues par ercellence. Ce sont les Chamites, les 
Semites et les Ariens, qu'il faul citer. comme les represen- 
tants de ces races bistoriques qui ont conjointement parti- 
eipe & la civilisalion universelle. 

La race chamitique est principalement reprösent&e par les 
anciens Egyptiens, qui donnaient eux-memes ä leur pays le 
nom de Khemi (Xnpia). D’un autre cöte, l’Eeriture sainte 
rapporie que le Chanaan (Xavaav, Xvä,'Oyvä) ou la Phenicie, 
y compris la Palestine, etait autrefois aussi un pays chami- 
tique. Ce n'est que dans les derniers temps qu'on est par- 
venu A appreeier justement ceite tradition historigque. En 
effet, il est assez probable que les contr&es meridionales de 
l’Asie occidentale &taient, dans Vantiquite la plus eloignee, 
oceupees par une population, sinon noire, au moins brunätre. 
Cette race inferieure fut Ecrasee ou poussee vers l’Afrique 
par les Chamites, landis que ceux-ci devaient posterieurement 


Post- Seriptum, du 2 novembre 1851. Une partie de ce Rapport 
a etö rödigee au printemps de l’annee 1851. Au moment od j’allais le 
reprendre, j'ai appris aroc la plas vire salisfaclion que les voeux que 
jarais exprimes sont enirös en voie d’exöcation par un commenco- 
ment de fouilles, ä Babylone, dirig6es par M. Layard, et par l'ex- 
pedition de plusieurs savants frangals 4 Ninire ei en M&sopotamie. E 

Au moment od je finiesais la redaction de mon Rapport, j’ai regu 
deax noureaux cablers du Journal aslatique, d’oü jemprunte la 
notice qu’on rerient en France & l'ancien projet, de faire encourager 
les consuls dans le Levant ä entreprendre des fouilles, et que le gou- 
vernement anglais se propose &galement de donser des fonds pour dos 
fouilles 4 Suse, en Perse, Voir le Journ. asiat. 1851, Tome XVıll 
p 144 — 146 et Tbe Albenaeum 1851, arr. p. 496, sept. pag. 982. 
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cider un terrain assez vaste aux Sömites et, ä ce qu'il parait, 
s’ötablir möme dans plusieurs iles de la Mediterrane. C'est 
ainsi qu’on peut s’expliquer, pourquoi les noms des pays 
chamitiques furent conserves par la nouvelle population semi- 
tique elle-möme. 

Ce qui est encore plus important & l’egard du sujet en 
question, c'est que le Coucbite Nimrod est represente par la 
Bible comme un heros-organisateur en Babylonie, et qu'on 
rencontre le meme nom dans la serie d’une des anciennes 
dynasties de l’Egypte. Une quantitö de myihes et de lemoi- 
gnages historiques viennent A l’appui de toutes ces combinai- 
song et hypothöses. Qu'il nous suffise de dite que c'est VE- 
gypte qui passe, A juste litre, pour le berceau de ce que nous 
autres Europ6ens comprenons sous le nom de notre civilisa- 
tion. Les causes qui ont fait parvenir ce pays, ainsi que sa 
population blanche, & occuper cette place unique dans l'his- 
toire universelle, seront, il faut le penser, de plus en plus 
clairement expostes par les savanls contemporains *). 

La race semitique eut pour premiere patrie, suivant |’ Ecri- 
ture sainte, l’Armenie et d’autres contrees au-delä du Tigre. 
Ce n’est que dans un temps posterieur au deluge que les Se- 


4) Pour qu’on puisse suivre les traces des anelens Chamites en 
Asie, il faul, avant tout, mieux examiner que par le passe la termi- 
nologie ethnograpbique des auleurs hellöno-romains, en co qui con- 

corne les Eibiopiens et les Indiens de l’Asie occidentale. 11 resultera 
d'un examen si &lenda que les apleurs anciens ont, dans lo cas 
actuel, pris dans un sons geographique les noms de penples &teints, 
tout en voulant designer par-lä des peuples nouveaux. Il n'est done 
point dtonnant que plusieurs autenrs grecs parlent assez souvent des 
Ethiopiens domiciliös dans l’Asie occidenlale ou dans les Iles de Ia 
Mediterranee, tandis que d’aulres auteurs anclens emploient le nom 
d’Ethiopiens asiatiques et celwi d’Eihiopiens insulaires comme homo- 
nymo de celui d’Aseyriens iraniens, Voyez ce qui sera dit plus 
bas au sujet du mytbe de l'lranien Cöphee et des Indes Eryihröennes 
ot comp. louvrage de M. Movers (Die Phönizier. IL. 1, Polit. Gesch. 
Berl. 1849 pag. 276 — 207 et Il, 2. Gesch, der Colonien. Berl. 1850 
pag. 388, 104. 105), le premier des «M&moires d’archeologie com- 
parce» par M, Raoul -Rochette (Sur !’Hercul. assyr. etc. Paris et 
Leipz, 1848 pag. 190 — 192), les „Rudimenta mylhol, sernitic. serips. 
Paul Boetlicher,.» {Berol. 1848 pag. 12. 22) et le travail de M. 
Knobel (Die Völkertafel der Genesis. Giessen 1550, Register). L'o- 
pinion sur lorigine semilique des Philistins et des Cariens n’est pas 
demontree. Voy, Naurrage de M. Ewald (Gesch, d. Volk. Israel 2 
Ausg. 1. Bd. Gott, 1851 pag. 325 — 335), celui de M. Movers {Phö- 
nizier If. 2 pag. 17 — 21. 551. Not. 290 etc.) et celui de M. Knobel 
{pag. 101 et $ 29). Lo nom de Kaphtor paralt aroir une relation 
quelconque avec d’autres noms chamitiques, tandis que je Minös my- 
tbique rappelle ie Manou des Ariens. Yoy. le Journal intitul& In- 
dische Studien. Herausg. vr. Albrecht Weber. Berlin 1850 L 
pag. 195. 

Quant aux differents’ personnages porlant la nom de Nimrod, je ren- 
voie le lecteur & l'ourrage de M. Lepsius (Chronologie der Aegyp- 
ter. 1. Berl. 1849. pag. 229,6 celui de M. Schlottmann (Das Buch 
Hiob erläutert. Berl, 1850. pag. 102), & celui de M. Knobel (pag. 
339), au Nouveau Journal asiatique, annde 1835 (Tome XV.) 
pag. 103 et 104 ot ä l’ouvrage de M, P. Boetticher (Arica. Halae 
1851 pag. 17). 


mites allerent s’etablir dans le Senaar (la Babrlonie), d’oü 
quelques-unes de leurs tribus emigrerent dans lest et le 
sud. On voit alors certains peuples semiliques tirer parli les 
premiers de ce que les anciens Egyptiens (ou les Chamites 
en general?) avaient döjä invente en fait de metiers, d’ele- 
ments de certaines sciences, ainsi qu'en ce qui concerne l'ap- 
plication de ces theories dans la vie pratique. Ce sera la täche 
des savants & venir, de mellre au jour, pourquoi tel et tel 
peuple de la race semitique n’a pas depasse ses predeves- 
seurs, les Chamites, dans les branches de la culture soit in- 
tellectuelle soit materielle, prises dans leur ensemble. Toute- 
fois on doit remarquer que ces deux races, auxquelles on ne 
peut refuser des capacites individuelles, mais restreintes ®), 
n’ont pourtant röussi qu’ä devenir les maitres elimeniaires 
du genre humain en fait de civilisation universelle. I ya 
meöme & dire de plus, que ces deux races etaient tellement or- 
ganisces qu’elles ne purent plus tard arröter la decadence ra- 
pide de leur propre culture theorique et pratique. 

En effet, il fallait qu’'une race jeune el vigonreuse, douee 
de capacites universelles, parüt ä son tour sur le theätre de 
bistoire, pour que la civilisation individuelle ou bornee 
des races chamitique et semitique pht produire un effet reel- 
lement bienfaisant sur le genre humain. C'est cette race 
neuve qu’on designe par les noms peu convenables de race 
indo -europeenne, indo-germaine, indo-celte, indo - gothique 
et indo-slave. Cependant il serait plus juste de la nommer 
race arienne, contrairement aux orientalistes qui. s’appuyant 
seulement sur les monuments des litteratures sanscrite et 
avesteenne, donnent exclusivement cette denomination aux 
Ariens de la classe asiatique. Voy. mon Appendice. 

La race arienne est issue, aulant que nous pouvons la 
suivre, d’aprös les sources historiques, des pays rapproches 
du nord de l’Himälaya. Dejä, dans ces contrees, elle se separa 
en deux branches principales: les Ariens europdens et les Ariens 
asiatiques. Delä les Ariens europeens, ainsi que le demontrent 
les &tudes comparatives sur les langues et sur les mythalo- 
gies distinetes de cette race, se mirent les premiers en route, 
tandis que les Ariens asiatiques continuerent encore long- 
temps & former un seul corps nalional dans Ja möre-patrie. 
Cependant c'est une these soutenable, comme on le verra 
plus tard, que les Ariens asiatiques s’etaient separes en deux 
classes, plus de 2000 ans avant notre ere. Le peuple sanseril 
s’appretait alors d envahir les Indes orientales, tandis qu'une 
peuplade tr&s considerable d’Iraniens s’avangait successive- 
ment jusqu'aux bords septentrionaux de la mer Noire, jusqu’en 
Asie-Mineure (et de JA peut-&tre, & plusieurs reprises, jusqu'au- 
delä du Danube), et enfin jusqu’au Tigre et jusqu'au bas Eu- 
phrate. C'est cette derniere classe des anciens Iraniens qui 
formera le sujet principal de cet apergu. 

Pendant que les Ariens originaires restaient confines, durant 


5) Je ne s#ais pas mieux rendre, sous une forme suceincte, ja no- 
tion einseitig = oanvcropouniik, qu’on renconire si souvent dans 
les lilteratures allemande et russe. 
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des siecles, dans la müre-patrie, l’Aprete et la rigueur du cli- 
mat de l’Himälaya, loin de nuire ä leur constitution pbysique, 
eontribuaient evidemment au developpement de la vigueur 
innee en eux. Les Ghamites et les Semites #’etaient de leur 
cöte etablis depuis long-temps dans l’Asie du sud-est et dans 
l’Afrique. Quant aux Egyptiens, qu'on s’accorde ou non avec 
les investigateurs contemporains qui font remonter l’'bistoire, 
de leurs dynasties 4 cinq (?) mille ans avant notre ere, tonjonrs 
est-il qu'ils etaient deja un peuple-vieillard, quand plusieurg 
peuples ariens tels que les Grees et les Perses n’avaient pas 
möme participe & l'oeuvre generale du genre humain. Pour 
ce qui regarde les Semites, on a tout lieu de supposer qu'ils 
descendirent dans les plaines de la Mesopotamie plusieurs 
milliers d’anndes avant notre ere, et que lä, sous linfluenee 
du climat, leur vigneur primilive s’est aussi alterde. Quoi qu'il 
en soit des veritables causes de l'affaiblissement rapide des 
deux premieres races historiques, ce qui m’importe, c'est de 
prouver l'hrpothöse, que les anciens Arien« ont depasse les 
Chamites et les Semites ven force physique comme aussi en dner- 
gie et en profondeur d’esprit. 

La superiorite physique des anciens Ariens ä Vegard des 
aulres races a el& suffisamment confirmee par V'histoire an- 
eienne et moderne de l’organisation militaire des peuples 
ariens, par l’histoire des guerres de l’antiquitö et du moyen- 
äge et enfin par la domination politique des Ariens euro- 
peens dans les cinq parties du munde. Il sera peut-&ire &- 
propos de fixer l'attention du lecteur sur un fait special, 
emprunte & l'histoire des penples (urcs ainsi qu’A celle des 
peuples ariens. Ceux-ei parurent un apres l’autre sur la 
scene historique, comme des troupes distinctes combattant & 
pied et parfois munies d’armures lourdes. En oulre, ils de- 
vinrent, comme \'histoire des Grecs et des Romains et celle 
de plusieurs peuplades des anciens Germains l’attestent, des 
marins habiles et hardis. Cependant il fallait du temps, avant 
que les differents peuples des Ariens europeens, sans en eX- 
cepter les Slaves, commengässent A se distinguer dans les 
combats ü cheval:: les peuples tures el mongols, au con- 
traire, figurent, des lantiquite, comme des guerriers dont 
la bravoure etait attachee & leurs chevaux. Cette predilection 
marquee de plusieurs peuples ariens pour les combats ä pied 
. ne pent s'expliquer autrement que par leur organisation phy- 
sique: ils aimaient mieux se fier & la force stable de leurs 
propres jambes qu’ä la vitesse de leurs chevaux. Enfin le 
mepris de la mort, si particulier A plusieurs tribus des Ariens 
paiens, et la lächete de differentes hordes seythes et sarmales 
forment un contraste frappant qui ne depend point de causes 
accidentelles. Cependant cetie superiorite physique des Ariens 
fut, aux epoques de leur premiere apparition dans l'histoire 
de N'antiquite et du moyen-Age, accompagnee d'une certaine 
lourdeur d’esprit. En effet, ils durent &tre excites par des 
peuples dejä avances dans la civilisation, avant qu'ils pussent 
reussir eux-memes A developper la profondeur et Vuniversa- 
lite de leur intelligence. Cettegunion intime de la pesanteur 
physique et de la lourdeur intellectuelle primitive des anciens 


Ariens ou Indo-Europeens peut &ire d&montree par des faits 
empruntes ä l'histoire comparee de tous les peuples de celte 


- race. 


La discussion sur les causes physiques et morales de la 
destinee fatale des Celtes, ainsi que des Lithuaniens, freres 


ı des Slaves et demi-freres des Germains, ne trouve pas ici sa 


place, et passant & nos anciens Slaves, nous dirons qu'ils n’a- 
vaient pour ‚toute occupation que lagriculture et l’elöve 
du betail. On peut en dire autant d'un autre peuple, proche 
parent des Lithuaniens et des Slaves, c'est-A-dire des Ger- 
mains paiens, qui negligeaient m&me l'agrieulture: ils etaient 
guerriers determines et cherchaient seulement ä se distinguer, 
aux yenx des autres peuples, par differents genres de combats. 
Malgre cela, si Von pense que les Germains et les Slaves 
paiens ont conserve jusqu'au moyen-äge une puret& de noeurs 
patriarcale, et en meme temps, certaines notions juridiques, 
on en reviendra A Tidse d’stablir la superiorit de la race 
arienne sur les autres peuples. Cependant Tacite et les em- 
pereurs byzantins, en caracterisant ces deux nalions, ne pre- 
voyaient pas que esprit belliqueux et les institutions guer- 
rieres de l'une et la dämoeratie patriarcale de l’autre devaient 
eire penetrös et röglös par une loi superieure, Quels que 
soient les efforts de patriotes exaltes en Allemagne et en 
Russie, pour rendre evidente l’existenee d’une ancienne eivi- 
lisation germaine et slave, on ne peut juger autrement ces 
peuples paiens dans l'histoire comparee que comme des 
barbares, qui n’'ont &t€ pröserves d'une mort morale que par 
le christianisme suivi de la culture gr&co-romaine. 

La vie pastorale des Romains, ä la premiere &poque de leur 
&lat politique, et le penchant des aneiens r&publicains romains 
A l’agriculture, sont assez connus. II faut done dire du nombre 
de certains philologues , pour trouver l'epithete lowrd peu 
eonvenable au Romain qui, on en conviendra, ne se pressa 
point de meltre & profit le travail d’esprit d’autres peuples et 
de se placer ainsi sur la ligne des nations veritablement eivi- 
lisces. 

Ceux qui s'imaginent que l'histoire des anciens Grecs con- 
tredit formellement l'opinion &nonc+e ci-dessus, et que les 
Grecs n’onl pas ete des imitateurs assidus d’autres peuples, 
doivent dire ranges du cAtd des savanls «dogmatiques-. Les 
Grees ötaient les plus proches parents des Romains, avec les- 
quels ils formerent encore long-temps un seul corps de nation, 
eonlrastant avec les autres Ariens disperses en Europe. 11 faut 
done en conelure, que ce n'est pas seulement & l'esprit des 
Romains les plus anciens que doit s’appliquer Yepithöte de 
lourd, mais aussi aux Grecs, A l’öpoque oüı ils descendirent du 
eöte du nord dans la Grece actuelle. En effet, les Grecs for- 
maient, comme il est facile de le demontrer, d la longwe &poque 
patriarcale de leur histoire, une classe particuliere de barbares, 
qui araient besoin non pas encore d'une instraction approfondie, 
mais arant tout d’une forte impulsion cirilisatrice prorenant du 
dehors. Ce n'est que par suite de la fusion avec les habitanis 
originaires de la Gröce, tels que les Pelasges (ariens ou demi- 
ariens?), les Yavaniens ("Iävav, "Iafeves, "Izcveg) semitiques 
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et autres colons, que les Grecs lourds et grossiers commen- 
cdrent A se transformer en Sellanes ou Hellenes vils et esihe- 
tiques. Mais ils avaient encore beaucoup & faire avant d’oser 
designer tous les autres peuples sous le nom de barbares. 
Ce west que lorsqu'ils aborderent aux differentes iles et 
sur les cöles de l’Asie-Mineure quils furent de plus en plus 
inities dans une vie plus eivilis6e par les colons pheniciens, 
par les Cariens et autres peuples. Enfin, ce ne sera qu’ä 
la suite de recherches speciales sur les rapporis mutuels qui 
eurent lieu entre la Gräce et differents peuples de l’Asie, 
qu’on parviendra & montrer sous son vrai jour l'&lan mer- 
veilleux de la civilisation hellönique et & comprendre celle-ci 
mieax que par le passe. 

Ce n’etait pas non plus aux Ariens asiatiques qu’il appar- 
tenait d’stablir le fondement d'une eivilisation universelle. 
Les Indes formant une partie du monde ä-part, il en r&sulta 
que la population sanserite, apres avoir donn& par le Boud- 
dhisme une impulsion morale & ses voisins du nord et du sud, 
est tombee dans des bizarreries de different genre. Les nom- 
breux peuples de la branche iranienne, il est vrai, ne suivirent 
pas la meme marche que leurs freres indiens, en outre, ils 
se distinguerent presque partout par des exploits guerriers. 
Mais si l'on fait abstraction de la doctrine de l’Avesta, supe- 
rieure & tant de religions antiques, il faut convenir que ceux 
des peuples iraniens qui sont devenus reellement celebres 
sont ceux qui sont entres, comme les Assyriens et les Chal- 
deens, en rapport avee les Semites, ou qui ont eu, comme les 
Perses, des rapporis avec une population mixte d’Irano- 
Semites. C'est cette fusion des Iraniens et des Semites qui forme 
un des sujels scientifiques les plus importants, quoiqu'il n’ait ete 
traitö jusqu’ä present que d'une maniere peu exacte. Pour 
faire mieux comprendre au lecteur mon idee, je jetterai un 
coup-d'oeil sur les rapports des Babyloniens avec V’Egypte 
ou les Chamites en gentral, ce qui me donnera, en m&me 
temps, lieu d’insister sur une distinction figoureuse entre les 
peuples des trois races »historiques» qui ont successivement 
oceupe la Babylonie, 

H (aut d’abord prendre en consideration partieuliere que 
les Egyptiens etaient deja parvenus A un degr& remarquable 
de eivilisation, quand les peuples de l’Asie occidentale et de 
l’Europe meridionale se trouvaient encore dans un £tal pa- 
triarcal. L’Egypte formait m&me, depuis une serie de sißeles, 
un corps d’etat bien organise, lorsque les Iyksös (les chefs 
de tribus des Pasteurs arameens, arabes et pheniciens), ainsi 
que les communautös patriarcales des Isratlites , faisaient 
encore paitre leurs troupeaux aupres des pyramides. Il 
parait encore, & en juger d’apres les Lömoignages formels des 
auteurs anciens et laveu unanime des investigateurs de l’'his- 
toire d’Egypte, que l’organisation politique et la civilisation 
des Figyptiens en gendral avaient dejä acquis un degre eton- 
'nant de perfeetion dans les temps anterieurs aux Hyksds: 
ceux-ci ont done dü se penetrer au moins partiellement de 
V’esprit de leurs sujets egyptiens, tout en ne leur imposant 
que quelques-unes de leurs propres croyances. 


Le nombre des savants disposes A admetlre une certäine 
influence intellectuelle ‘des Eeyptiens sur les Babyloniens 
s’augmente de plus en plus. Il est m&me impossible de s’ima- 
giner que celte opinion repose sur des combinaisons pure- 
ment Üictives. Au conlraire, des savants ingenieux et instruits 
tout ä la fois paraissent &tre sur le point de donner ä la- 
dite opinion la valeur d'une demonstration incontestable. 
Cependant il peut sembler encore &trange, que les Egyptiens 
aient, selon l’avis de savanis distingues, donne & la Baby- 
lonie une impulsion eivilisatrice dejä & une &poque otı ils 
n’6taient encore eux-memes bien avancds ni dans les arts ni 
dans les sciences. Quoi qu'il en soit, une certaine conformite 
existant entre le systöme de poids, de mesures etc. des an- 
eiens Babyloniens (Chaldeens) et celui des Egyptiens ne 
doit pas ätre perdue de vue, d’antant plus que ce systeme, 
ainsi que les rögles concernant architecture de ces peuples, 
n'auraient pu &tre etablis, si les castes de leurs prötres sa- 
vants ne s’elaient pas appliqu6es aux mathömatiques et ä 
lastronomie etc. En tout cas, c'est dans l'’Egypte et dans la 
Chaldee babylonienne que les sciences mathematiques et 
astronomiques ont pris leur origine, toute faible qu’elle a 
te. En outre, les premiers resultats de ces &tudes ont ei 
mis A profit posterienrement par tous les peuples civilises. 

Il n’entre pas dans mon plan de m’etendre davantage sur 
les rapports intimes qui doivent exister entre ces deux pre- 
miers fuoyers de notre civilisation ®), Il me suffit d’observer 


6) Quant & la question des rapporis Intimes de l’Egypte et de Ia 


j Babylonie, j'ai &16 loia de me ranger, sans röserre, soit du coole 


des auteurs anglais, dont plasieurs sont des esprils arriöres, ou du 
cht& des savanis allemands, Les recherebes Ingenieuss de MM. Ide- 
ler et Letronne ont seulement fall entrevoir les rapporis intellectuels 
de l’Egypte et de la Babylonie, Möme un hellöniste exclusif tel que 
feu Otfried Müller se vit oblig& de conrenir que la metrolagie 
grecque prouve une origine babylonienne (ou, ce qui est plus juste, 
une origine chamito-babylonienne). Voy. le Journal nGölling. gel. 
Anz.», annce 1839, pag. 929 et suiv., Pourrage classique de M. Böckh 
(Metrolog. Untersuch, über Gewichte, Münsfüsse und Mansse des Alter- 
Ihums in ihrem Zusammenbange. Berlin 1838) et les recherches de 
M. Lepsius (Chronologie der Aegypter. 1, Berlin 1849, pag. 6, 21, 
25, 207, 221 - 225, 231, 233, 10, 13, 29, 30, 44, 45, 59, 60, 69, 
97, 106, 122, 124, 130, 164, 228, 235, 549 ete,). — Une liste com- 
plöte des ourrages et des trail&s oomposes par M. Leironne a öe ig- 
serce par M. Walckenaer dans le «Recueil des nolloes histor, sur 
+.. les ouvrag. des membres döckdes de l’Acad, des inscript. Paris 
1850.» pag. 177 — 205. 

Voici ce qu'on lit relatirement ä l’ancienne Egypte dans Vouvrage 
d'un theologien- historien illustre: «Aegypten war vielen Zeichen nach 
sowohl durch seine Schätze als durch seine unvergleichlieh frühzeitige 
und hohe, Bildung für die vielen noch nicht so ausgebildeten Völker 
rings um sein Gebiet in der Urzeit etwa dasselbe, was Alhen und Rom 
in späteren Zeiten für die nördlichen Völker, ein Magnet, der alie am 
zog oder von sich stiass und von dem alle anders weggingen als sie ge 
kommen, eine Hochschule für die wandernden, die siegenden oder besirg- 
ten Völker, Mitzuibeilen von Künsten und Erkenntnissen des Lebens 
batte es sicher viel: aber auch Mes Entarteten und Abstossenden be- 
sass 65 früh genug; und je wie ein frischer gebliebenen Volk von seir 
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que je regarde, abatraction faite de l’Egypte, assez isolee dans 
Yantiquite la plus reculee, la ville de Babylone comme le pre- 
mier lieu central ou l'esprit humain ait remport& des triom- 
phes et des victoires paisibles, dont les rösultats nous sont 
acquis. C'est un fait constate, que le syst&me de poids et de 
mesnres dont j’ai parl&, ainsi que d’autres connaissances qui 
en sont l’accessoire, s’est repandu de la Babylonie dans plu- 
sieurs pays ei nommement en Gröce, On est aussi porte ä 
croire qu’on a invente ä Babylone le genre le plus ancien 
de l’eeriture cuneiforme, simplifiee d’abord en Assyrie el puis 
en Perse. En outre, des savanis qui passent pour connais- 
seurs en fait d’antiqnites semiliques , attribuent exclusive- 
ment aux habitants de la Babylonie la gloire d'avoir invente 
Yalphabet primitif, qui donna naissance aux autres alpha- 
bets sämiliques et aux iraniens ainsi qu’aux alphabets eu- 
ropeens ’). On sait que dans l'histoire des nalions encore 
peu eclairees, l'emprunt d'un alphabet est ordinairement 
suivi de celui des id6es et des connaissances techniques 
tant soit pen parfaites. En effet, il y a de graves motils 
de croire que les Babyloniens, comme 6coliers ingenieux des 
Egyptiens, ont contribue & repandre, outre les elements des 
math&matiques et de l’astronomie, des idees philosophiques, 
des traditions mythiques ei des particularites d’un culte re- 
ligieux qui, ä parler generalement, a aussi peu d’attrait pour 
nous que le culte mysterieux des Egyptiens. Enlin, l’histoire 
des eontröes situees sur l'’Euphrate inferieur occupera de 
plus en plus le rang qui Jui convient, ne füt-ce que d’a- 
bord aux yeux des savants capables d’appröcier les diffi- 
eultös nombreuses que les Egyptiens et les Babyloniens 
avaient A surmonler dans leurs premiers efforts pour le pro- 
gres intellectuel. Ce qu'on enseigne aujourd’hui dans les 
&coles &lömentaires, a coüt& de longues reflexions et des ob- 
servations reitördes aux premiers fondateurs et promoteurs 
des sciences. 

Mais comment se fait-il, se demandera-t-on, que les anciens 


nen siarken und mannichfalllgen Eindrücken sich bestimmen liess, 
musste es eine schärfere Ausprägung seines Wesens erhalten.» 

7) I est, en effet, fort curieox que le Chaldeen B&rose (roir p. 497 
du Tome ll des Fragm. bistor. graecor, publ. ä Paris, en 1548, 
par Charlos Müller) reporte introduction de l'&eriture, des scionces 
et de Varl etc., en Babylonie, du cöte du golfe Persique. ' Plusieurs 
savants simaginent meme que lid6o fondamentale de l’öcriture eundi- 
forme la plus compliquse rappelle le systöme d’une classe d’hiero- 
giyphes ögypliens. Des sarants tels que H. Ewald (Gesch, des Volkes 
Israel. 2. Ausg. 1. Ba. Gött 1551. pag. 70-73, 538), W. Gesenius 
(voir lart. Palaeographie insert dans I’Encyel. publ, par Ersch) 
et J. Oblshausen (Cf, Weltgesch. von J, W, Löbell. I. Bd. Leipz. 
1846 pag. 572 — 574), souiennent V'ancienne hypothöse, que l’alphabet 
originaire des Stmites est ios&parsble du dereloppement successif de 
T'seriture bi6roglyphique. Cependant M. Movers n'hösite point ä ad- 
mettre encore l'origine babylonienne de Talphabei phönicien, tout en 
se proposant d’aborder la discussion de celte matiöre dans le dernier 
tome de son grand ouvrage sur les Phöniciens. La caste des Chalddens 
& Babylone employa-t-elle l’alphabet cun&iforme ou le semitique, pour 
meitre par &crit ses observalions astronomiques? Voy. Pline (VII, 57). 


babitants de la Babylonie, seuls entre les nations nombreuses 
de l’Asie oceidentale, aient si bien merit& du genre humain? 
Quelle est la cause que ni les Syriens, ni les Mödes, ni les 
Perses, ni les habitants de l'Arabie Heureuse, ni les peuples 
originaires de l’Asie-Mineure, ni les Hebreux, ni les Phe- 
niciens m&ämes, n’aient reussi & se distinguer r&ellement par 
des inventions el des decouvertes et, en general, par un 
progres intelleetuel tel que nous le rencontrons chez les Ba- 
byloniens? Avant de donner une reponse decisive, je dois 
ecarter l’opinion generalement fausse sur le merite des Phe- 
niciens et faire connaltre ma manidre de voir en ce qui con- 


‚cerne la signifieation historique du peuple hebreu. Celui-ci, 


d’abord &tabli en Babylonie, passa plusieurs siöcles en Egypte. 
Nous voyons JA Joseph exercer les fonctions d'un haut digni- 
taire et Moise avoir m&me un libre acces avec les prötres de 
la cour. Il faut voir iei une preuve que le mörite de ces deux 
Hebreux les avait places, comme le rapporte 1’Eeriture 
sainte, dans une condition exceptionnelle, tandis que les 
autres Hebreux nomades et agricoles s’empressaient peu de 
se familiariser avec l’esprit et les tendances creatrices et ci- 
vilisatrices des Egyptiens. «Le peuple de Dieu» poursuivant 
un but qui lui paraissait plus &leve, s’appliquait presque ex- 
elusivement ä conserver son monotheisme r&vele contre l'i- 
dolätrie demoralisanie des autres peuples, soit eongeneres soit 
etrangers. Les Juifs preparerent ainsi, pendant des siecles, 
idee salutaire qui devait un jour pröserver les deux jeunes 
nalions ariennes d'une demoralisation complete, au moment 
surtout oü celles-ci allaient se mettre en rapports constants 
avec les habitants degeneres des denx empires romains. 
Apres avoir rendu justice au merite des Höbreux, nous de- 
vons dire pourtant qu’en ce qui regarde la civilisation univer- 
selle, ils sont restes bien au-dessous de quelques nations et 
meäme de leurs voisins, les Pheniciens. 

Bien que les dialectes des anciens Hebreux et des Chana- 
neens ou Pheniciens paraissent dejd identiques ä l’epoque du 
patriarche Jacob, on apercoit un contraste frappant dans 
Vhistoire morale de ces deux peuples. I] est incertain, si les 
Pbeniciens oecupant le Jittoral du Chanaan chamitique se 
seraient confondus avec des habitants plus avancts dans les 
elements de la eivilisation. Il ne faut pourtant pas exagerer 
le merite des voisins congeneres des Hebreux. En effet, les 
differentes penplades connues sous le nom generique de Phe- 
niciens ont jou& plutöt de röle d'imitateurs, de colporteurs et de 
mediateurs, que diinventeurs en ce qui concerne l’origine de 
industrie, des arts et des sciences. La limite que nous met- 
tons au merite des Phöniciens est d’autant plus incontestable, 
que les colonies fondees par ce peuple speculateur dans les 
iles et les presqu’iles de la Mediterranee, ainsi que dans l’A- 
sie occidentale et dans l’Afrique septentrionale, remontent A 
une &poque fort &loignee. En reconnaissant que des colons 
pheniciens se sont &tablis en Egypte et en Mösopotamie, entre 
1500 et 1000 avant notre &re, et qu'ils ne pürent man- 
quer de prendre connaissance des progrös des Babyluniens 
et des Egyptiens, il n’est point etonnant que les auteurs 


Bulletin historlco- philologique 





anciens aient altribue aux Phöniciens differentes idees ainsi 
que plusieurs inventions utiles ete., tandis que nous savons, 
gräce aux recherches de MM. Böckh, Movers, Raoul- 
Rochette ete., qne ces sp@culateurs ont &te, pour ainsi dire, 

' en apprentissage chez les Egyptiens, chez les Babyloniens et 
les Assyriens. Geux-ei ont regu leur civilisation en partie des 
Babyloniens et ont et& & leur tour les modeles des Perses, 
quant A l'architeetnre et & la sculpture ®). 

Pour que nous puissions nous rendre compte de ce qui a 
produit et occasione la superiorite des Babyloniens en fait 
de civilisation, rappelons-nous d’abord ce qui est dit plus 
baut au sujet des races historiques, ä l’ögard des races moins 
bien organistes et des races sauvages. Le contraste physique 
et moral qui fait distinguer les diflerentes races de l’antiquite 
les unes des autres a souvent des racines profondes, Il 
n'y a pas de doute que la m&me opposition qui existe entre 
Vhistoire des Semites et des Ariens, en general, ne se fasse 
aussi observer dans leurs langues respectives, de sorle qu'on 
peut les nommer le prototype du genie ou de [’'histoire en- 
tiere des Ariens et des Semites. Il suffit iei de toucher A 
V'affınite des langues semitiques, pour en tirer au premier 
abord une conclusion historique plausible. 

On a decouvert une affinit@ entre une ou plusieurs cen- 
taines de racines des langues semitiques et un me&me 
nombre de racines correspondantes des langıes ariennes. Le 
degre de cette affinitö sera, sans doute, mieux fix& el caracte- 
rise, & mesnre que la nouvelle science linguistique sortira 
de sa premiere phase; car les etudes qui ont pour but 
d’approfondir l'origine successive des racines, ainsi que des 
formes grammaticales de differentes langues, offrent des 
bornes insurmontables 4 la sagacitt humaine. Toutefois, 
il faut insister sur opinion que l'affinite reelle des langues 
semitiques el ariennes doit provenir d'une &poque ou tes 
Ariens et les Semites (ou m&me les races arienne, semi- 
tique et chamitique) formaient encore un seul corps de nation, 
ou pour mieux dire, une seule communaut? patriarcale. Comme, 
du reste, cette affinit se borne aux racines des langues men- 
tionnees, il est &vident que Nun et lautre peuple se 
passaient encore de formes grammaticales d Fepoque on ils 
allaient se separer. En un mot, on a bien design l'affinitö 
existant entre les langues semitiques et les ariennes par le 
terme vorgrammaticalich (antegrammatical). L’idse d’un tel 
«tat de ces langues dans lantiquit@ la plus reculee est au- 
jourd’bui bien admissible, sans qu’on ait besoin de s'en r&- 
ferer uniquement ä la langue chinoise, qui se passe jusqu'ici 
d'une structure grammatitale proprement dite ®). 


8) Je me cunlente de renvoyer le lecteur ä l’ourrage de M. Mo- 
vers {ll, 2, Berlin 1850 pag. 158 — 165, 181) et, en oulre, au 
traile du meme auleur sur les Pheniclens, inser& dans N’ Encyclopedie 
publ, par Ersch et Gruber Leipz. 1848 Section Ill, Theil XX1V 
pag: 367 — 369. 358, : 

9} Les etudes comparatives sur les racines ariennes ei semitiques 
paralssent eire faites presqus exchusivement par des sarants allemands, 
dont je vals citer les ouvrages concernant plus ou moins le sujet en 


Les historiens pourraient m&me aller jusqu’& pretendre 
que la question relative au degr& de l'affınit# plus ou moins 
proche des langues ariennes et semitiques est de peu d’im- 


question: Lexic. manual, hebraic. ac chald, Elabor. G. Gesenius, 
Edit. alter. Lips, 1847. alnsi que la pelite grammaire hebraique du 
möme sarant. — Ausführl, Lehrb. der hebr. Sprache. Von H. Ewald. 
Leipz, 1844. — M. Lassen (Ind. Alterthsk, I, Bonn 1847 pag. 53%) 
admet une affınitö antägrammaticale entre les langues ariennes et s- 
miligues, landis que M. Knobel (Välkertafel ete, Giessen 1850) re- 
garde cette affint& comme chimerique (?. Wilb, v. Humboldt, 
Fr. Bopp et Steintbal n’ont parl& qu'en passant de ce point Im- 
guistique; M. Wüllner est röpuls dire du nombre des r&reurs lin- 
guisliques, 

Ce n’est que par les travaux de MM, Jul, Fürst et Fr. Delitzsch 
que celte queslion douleuse est devenue un peu plus lucide, En eflet, 
lours recherches sur l'’analogie des racines semiliques et ariennes doi- 
rent dire regardees comme le premier essai plus conforme au progres 
des sciences linguisliques de nos jours, Voy. Lehrgebäude d. aramaisch. 
Idiome mit Bezug auf die Indo-Germanisch. Sprachen von Jul. Fürst. 
Chald, Grammat. Leipz. 1835. — Perlenschnüre aramäisch, Gnomen 
und Lieder von Jul. Fürst. Leipz. I536 pag. XIV — XX ou ln 
troure reproduite une lettre de Wilb,. Humboldt. — Voy. un traite 
(De ling. Iodogerm., inpr. Sanseritae, comparalione), insere dans un 
lirre portant pour tilre «Jesurun s. Isagoge in grammatic. et lesi- 
cograph. linguae hebraese. Grimm, 1838», et publie par M. Delitzsch. 
Copendant ces recherches de MM. Fürst et Delitzsch ont porie M, 
Pott (Voy. l’artiele intitul& «Indo-germ, Sprachstamm» et inser& dans 
l’Eocyclop. publ, par Ersch, 2, Section, 18, Theil Leipz. 1840, pag- 
7, Note 11), ä adresser une gravo exbortation & fous ceux qui croient 
laffinitö antögrammaticale des langues de ces deux races deja de 
montree d’une maniere scientifique, Voy. encore l’ouvrrage «Die qui- 
nare Zahlmeihode.» {Halle 1847 p.146.130.134 143.) publ. par M.Potl. 

Quant ä la littörature russe, je ne peux citer quo larlicle inttale 
«OGsop» conpesenusirb JCHbXORb CPABANTEILHATO AaLIKORMaHIA, 060- 
Geo wm» oruomenim #%» CpoAcToy Canckputckaro auhka Ch NOLIKaNE 
Conurnusockwun» et publi& par M. Keil. Voir le Aiype, Mau. Hapoa. 
Upocs,, Annse 1838, Macro XX pag. 262 — 319. — Quant ä l’ancien 
earaclöre monosyllabique de larlen et du tibetain etc,, voy. pag. VI, 
X, XXI, XXVUl de l’ourrage de M. Böhtlingk: «Ueber die Sprache 
der Jakulen» (SL-Petersb, u. Leipz. 1850) et les « Tibetische Studien» 
publiös par M. Schiefuer dans le Bulletin Tame VII pag. 218 ou 
voy. «Mölanges asiatiques lirös du Bull.», Tome I pag. 324. 

Dans les derniers temps on s’est appliqu6 ä demontrer que les ra 
eiues eoptes offrent des points communs arec les langues ariennes 
et sömiliques, Voy. Zwei sprachvergleichende Abhandl, von Rich. 
Lepsios, Berlin 1836 (Il. Ueber den Ursprung und die Verwandt 
schaft der Zahlwörter in den Indogermanischen, Semitischen und Kop- 
tischen Sprachen. Comp. eependant l’opinion &noncee sar cet es 
par M. Pott dans les «Hallische Jahrbücher» publ. par Echler- 
meyer ct Ruge, Annde 1838, pag. 461 et l’ourrage de M. 
Schwartze: Das alte Aegypten. Berlin 1843. — Ueber das Ver- 
hältuiss der ägyptischen Sprache zum semitischen Sprachstamme, Yon 
Th. Benfey. Leipzig 1844. — Aegyptens Stelle in der Wellge- 
schichte. Von K. Bunsen. 1. Buch. Hamburg 1845 pag. XI — XIU 
et pag. 319, 338 etc. — Hebräisches Wurzelwörterbuch nebst drei 
Anbängen.... über das Verbältniss des ägypt. Sprachstammes zum 
semit. von Ernst Meier. Mannheim 1845. Comp. cependant les ju- 
gements portös par M. Ewald (Gött. Anzeig. 1845 pag. 1964) ei par 
M. Wenrich (Wiener Jahrb. der Literatur CXYIIL Bd. pag. 149) sur 
la methode linguistique de M. Meier. 


de PAcademie de Saint - Pötersbourg. 


212 





portance pour les &tudes historiques proprement dites. Mais 
ils doivent bien se garder de tomber dans une grave er- 
reur que je signalerai & l'instant. Il faut d’aburd accorder 
ceci, que les formes grammaticales des langues des Ariens 
et des Sömites ont exere& une immense influence sur le de- 
veloppement des idees partieuliöres ä chacune de ces deux 
races, ei que nolamment les langues ariennes sont, sous le 
rapport des formes grammaticales, superieures aux langues 
scmiliques. Ce point etabli, il entrainera la consequence que 
Vetat intelleetnel des Sömites et des Ariens devait dire frap- 
pe. & l’epoque de leur separation, de sterilit® ou de sim- 
plieite d’idees, Cela n’emp&chera pas d’admettre que ces 
deux räces ont continue A manifester, pendant les longues 
epoques de leur histeire, de certaines facultes de l’Ame assez 
eonformes. Mais, en m&me temps, il est aussi naturel de con- 
elure que le developpement intelligent de l’une et de l’autre 
race ne put dtre desormais anssi rapide qu’ä l’epoque ol cha- 
cune d’elles cherchait ä se er&er des formules grammaticales. 

L’histoire morale des peuples dont les langues n’offrent 
que des racines analogues ou une affinit& antegrammati- 
ale, doit porter un caractere distinet. Cependant on a &mis, 
dans les derniers temps, une hypothöse hasardee et tout-A- 
fait contraire A ce qu’on vient de lire. En eflet, on a 
emis la conjecture &trange que les Semites et les Ariens 
doivent avoir conserv&, pendant plusieurs milliers d'an- 
ndes, une quantitd d’idees, de traditions et de croyances com- 
munes. On oublie alors d’observer que ces pretendues id6es 
et croyances communes, bien loin d’ötres simples, &taient 
dejä fort compliquees. Aussi ne convient-il plus, sans contra- 
dietion, atıx historiens verses dans V’histoire comparde, d'ad- 
meltre que l'origine commune de cette pretendue conformits 
doive remonter & l’öpoque oü les langues des Ariens et des 
Semites manquaient encore de formes grammaticales propre- 
ment dites, 

On peut, sans doute, s’expliquer suffisamment la confor- 
mit& d’idees particulieres aux Ariens asiatiques et aux Sb- 
mites tout & la fois. La supposition qu& les coutumes et les 
tradilions semitiques ont &t& jadis propagdes jusqu'en Bac- 
triane et dans les Indes orientales, cette supposition, toute 
possible en elle-meme, est peu confirmöe par 'bistoire posi- 
tive de lV'etat moral des peuples asialiqnes, anlerieure & 
Alexandre le-Grand. La verit& historique ne gagnerait-elle 
pas plutöt, & admeitre la possibilite d'un emprunt moral que 
differents peuples semitiques auraient fait aux Ariens dans 
Vantiquit& la plus reculee? Ei n’est-il pas plus digne de l’bis- 
torien eclaire, plutöt que d’admeltre comme loi chretienne l’&- 
goisme national, de reronnaitre que les nations sont appeldes 
par une puissance invisible, ä se mellre en rapport mutuel et 
ä influer les unes sur les autres? 


Nonobstant tous ces ossals pour meltre lo chamiligue, le sämitique 
et Varien em rapport inlime, l’'bistorien doit se borner ä ces re- 
cherches pröliminaires, pour etablir le degr& de l'affinitö des anciens 
peuples. 


Pour pouvoir emettre les motifs de l’analogie mentionnse 
par les idees traditionelles, on deit avant tout soumelire 
& um examen nouvean l'histoire des premiers contacts des 
peuples ario-asiatiques ei semitiques. Comment, oü ei quand « 
commencd ce conlaci des Iraniens ei des Semites, ainsi que leur 
fusion? Je suis loin de vouloir approfondir ici ces graves 
questions dans toute leur ötendue. Cependant il importe & 
mon sujel, de gagner un point de depart chronologique qui 
soit ferme et sur. 

Le suceös dans les guerres des peuples anciens dependait 
plus, ä parler göneralement, de la vigueur physique des com- 
battanis qu’on ne Vadmet ordinairement. I r&sulte,entr'autres, 
de 'histoire compar&e des guerres des peuples semitiques et 
iraniens, que l'organisation et l’art militaires des Semites 
etaient, en general, bien inferieurs A l’ötat des Iraniens sous 
ce rapport: le roi David, les Pheniciens ete. avaient 4 leur 
service des (roupes mercenaires prises dans les races belli- 
queuses. Enfin les Semiles n’etaient pousses ni par le mdme 
enthousiasme ni par la m&me ardenr qui caracterisaient les 
guerriers iraniens el philistins '°). L'histoire m&me des Car- 
ihaginois n’est pas enlierement propre & dementir oet argu- 
ment. Pour la majeure partie des anciens peuples iraniens, 
la guerre &tait chose si habituelle, qu'elle devenait leur &l6- 
ment, tandis qu'elle avait, aux yeux de la plupari des Semites 
tant commergants que speculateurs, agrienlteurs ou penseurs, 
un but moins eleve. Ce contraste est, entr'autres, confirme par 
le manque complet d’epopees semitiques A mettre A cöt& de 
monuments &piques tels que le Mahäbhärata et le Rämäyana 
du peuple sanscrit, le Schah-nameh, la plus röcente redaetion 
de l’ancienne &popee des Iraniens, V’Iliade et ’Odysste des 
Hellönes, les poömes d'Arthur etc, des Celtes, la «Helden- 
sage» des Germains, les po&mes &piques des peuples romans 
et enfin les chansons &piques des Serbes et d’autres peuples 
slaves'!). C'est ainsi qu’il faut s’expliquer, ponrquoi les S6- 





10) M. Quatremöre s'ost aussi appliqus (Voy. le Journal des Sa- 
vants, 1846, pag. 257 — 269. 417) ä apprecier le contrasie national qui 
existe entre bes Phitistins et Ins Höbreux. Il se powrrait bien que les 
Philistios beiliqueux Assent partie des Hyksös, mais los noms de plu- 
sieurs Rois-Pasteurs prourent une origine sömitique. YVoy. le traitö de 
M.Ewaid (cit& dans la Note 4) et Ja Rerue Ärchöol, YIIL 172. 

J'si cit& (voy. Note 4) l’opinion de M. Reoul-Rochette sur l'öpi- 
Ihöte aörius, que je suis dispose A attribuer sinon aux Chamites, du 
moins aux Hyksös, En elfet, Adria (au lieu de 'AF tpiz ou de Olazia?) 
tait un des noms de lancienne Egypte. Voy. le Journ. intit. Zeit- 
schrift für Gesch. von Ad. Schmidt, Il. Berlin 1844 pag. 424, la 
Chronol. de M. Lopsius I, 341, et le Recueil de Fragm. publie par 
M. Charles Müller IV. 703, Comp. la Noto 12 ei l’ourrage de M, 
Benfey (Ueber d, Monatinamen etc. Berl. 1836 pag. 191 — 192). 

411) Je auls bien loin de contoster les traces de l'existence d’une an- 
eienne &popee nationale chez les anciena Polonais et les Bohömes, tout 
eo ajoularıt qu’on remarque dans les restes des öpopees lekhitiques une 
cerlaine influence politigue que les aleux communs de cette branche 
slare ont Eprourde avant l'invasion des Huns en Europe. Voici ce 
qu’un savant du premier rang, feu Preiss, a &cril relatirement ä 
lV'existenco des &poptes dos anciens Slavos. «Cymecrnosanie aıınseckoü 
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mites n’ont pas reussi A fonder d’etats militaires proprement 
dits, et pourquoi les altaques impetueuses des Iraniens ont fait 
suceomber, ä differentes epoques, les Arameens syriens et 
babyloniens, habitant depuis les cötes de la Mediterrande jus- 
qu’au-delä du Tigre. J'ajouterai ici qu'il se pourrail bien que 
ces bouleversements politiques remontassent & une epoque 
plus eloignee qu’on ne se l'est imagine jusqu’ä prösent. 

Il est d’une importance particuliere de fixer d'une maniere 
approximative l’epoque A laquelle les Iraniens, sortis du cöte 
du nord de !’Himälaya, ont porte les premiers coups funestes 
A la race semilique. Celle-ei dtablit originairement son domi- 
eile dans les contrees au-delä du Tigre. Les debris de ceite 
race y font encore aujourd’hui leur residence. D’apres l’Ecri- 
ture sainte (1 Moise, Chap. XI), les Semites venant du cdte 
de l’orient se fixerent, apres le deluge, mais avant Ja con- 
struction de la tour de Babel, dans une plaine du pays nomme& 
Sineaar (Babylonie). C'est de-Jä que presque tous les peu- 
ples semitiques dont nous connaissons les langues, d’apres 
leurs monuments litteraires ou d’apres des mots istincts, pa- 
raissent avoir &migre. Les langues partieulieres des peuples 
semiliques se rapprochant plus une de l'autre que les langues 
ariennes, il est & supposer qu'elles se sont separces dans un 
temps moins &loigne, bien qu'il soit permis de presumer que 
les dialectes des peuples semitiques qui sont enirees les pre- 
miers dans la Palestine, se sont eteinis sous linfluence des 
colons pheniciens venus de la Mesopotamie. En effet, il est as- 
sez evident que l'emigration des Semites dans l’Arabie et dans 
le Chanaan, pays chamitiques, a eu lieu & difförentes reprises. 
Une des dernieres migrations des Semites est celle que ’E- 
eriture sainte fait entreprendre de Babylonie'?), par Tharah, 


nossin y wur“ We mowern ÖHTE Jab nOonpocoms.... Ücrasına 8b 
sacrosınen» caysab Duwueckin cosaamin npounın [saBauckurı U18- 
ou», OÖpamıych Kh TOMy Nah ENIE, J KOTOPArO ANONER Fb MO.AUOHL 
eine ewkrh, F KOToOparo oNa ne anaıpouumwr, H0O Norpeöuon — u 
Dpnrom» oaua wa raamabämus» morpeösocrei inuaum wapo.an.» 

Voy. encore Varliche intitul& «06% anwuechurn ampameniarn»Y wpalin- 
cxoh Hossin», publi& par M. Eycaaos» dans le Mockuur. 1850. 
Macrı V, Ora. IIL pag. 19 — 47, et le traite elendu du meme auteur, 
intituld Inwseeran Hosaia (Voy. le Journ. Ores. 3an. Aunde 1851). 
Ce savanl, superieur sous plusieurs rapports A ces auleurs qui se posent 
en patrioles exall&s, au Heu de prendre connaissance des meihodes 
rigoureuses de la science moderne, M. Bouslaier, dis-je, pourrait 
bien r&soudre la question: comment l’öpopee pouvait-elle serrir ä sa- 
tisfaire un des besoins reels des ancians Slaves? 

12) II existe des opinions contradicioires au sujet de l'Owr Casdim 
ou de la Xupx ruv Xakdziov. Plusieors saranls s'iimaginent reirou- 
ver cet Our dans Io persicum castellum Ur, menlionne par 
Ammien dans la baute Mosopotamie, de sorte qu'ils prötendent rec- 
liter les Seplante, traduisant le mol our par pays ou contree (dx rs yw- 
pas tuv Nakdalov). Voy. page 170 — 172 de l’ourrage de M. Kao- 
bel (Die Völkertafel) et les trailös y eitöa, 

M. Ewald (Gesch. d, Volk. Israel. 2. Ausg. I pag. 378) interpröäte 
l’Our Casdim par «le pays des Chuldeens silue au-dels du Tigre», tout 
en bösitanl ä admettre l'existence de noms iraniens tel que vara, en 
Babylonie, ä l’Epoque d'Abraham, Cependant les rois de Babylonie et 


pere d’Abraham et de Haran. (es patriarches sont reputes 
etre les aieux des./sraelites et des Edomites, ainsi que des Am- 
monites et des ‚Moabites. [ 

L’&migration semitique que l’Ecriture sainte dösigne 
par celle de Tharah et de ses descendants fut-elle spontande? 
ll nous est impossible, faute de sources anciennes el posilives, 
de rien dire de certain & ce sujet. Cependant nous trouvons 
quelques nolices propres & eclaireir en quelque sorte le motif 
des migrations de ces Semiles, encore nomades. Je m’en re- 
fore, outre les fragments du Chaldeen Berose, de Flav. 
Josephe etc., ä deux temoignages historiques d’une haute 
valeur: je veux parler d’un fragment de Manethon, preöire 
egyptien, et d’un autre, conserve dans Je premier livre de 
Moise. Manethon rapporte que les peuplades dirigees par 
Salatis, premier roi des Hyksds, eonstruisirent des places 
fortes dans la Basse-Egypte bientöt apres leur ocenpation, 
pour se metire A l'abri des invasions menagantes des Assyriens 
dejä puissants |... Rpscpopevas "Acauplav, rare pellov loyvär- 
zuy, faspevnv Enıidunlav ig abräg Amsieing doädeu). On 
ne risque plus de se (romper grossierement, si l’on fait com- 
mencer la domination des Hyksös environ 2000 ans avanl 
notre &re ou & une epnque peu anterieure A ceite date '*), ce 
qui s’accorderait avec un autre recit d'une haute importance. 


d’Assyrie sonlemporalas d’Abraham portont des noms purement iranions 
(Yolr mon Appendice). 

Ce sont particuliörement des auteurs anglais (Voy., entr'autres, le 
M&moire de M. Rawlinson insere au «Journal of the Roy. As, So- 
eiety.» Vol. XH pag. 481) ei francais qui, s’appuyant sur des tradilions 
d'une date assez posterieure, identifleut l'’Onr Casdim avec la ville 
Oypin ou Kapapiva (Voy. les Fragm. hist. graec. publ. par Ch. Mül- 
ler IH pag. 212) situse dans la Basse-Chaldee, 

Les renselguements donnes sur tout ce sujel par M. Fr, Benary 
(Yoy, Jahrbücher für wissensch. Kritik, Berlin 1841, I. pag. 144 — 
148) möriten; l'attention particuliöre des investigateurs 4 venir, Au 
dire de M. Raoul-Rochette (Sur l’Hercule Assyrien etc, pag. 36), 
le nom de la ville de Kamarina se rapporte & un culle lunaire, 


Ayant pris cönnaissauce des recherches menlionndes ainsi que des 
opinions &mises sur les sources du Chap. XI de la Genese (Voy. le 
Commentaire de M. Tuch. Halle 1838 pag. 266. 277), jbesite # 
adopter V’opinion de M. Ewald. Toutefois, je suis bien loin de faire 
grand cas des Iradilions rabbiniques et arabes en question. Tharahı 
&migra-1-il d’uns contrde de Sincaar soumise au pouroir des Chal- 
deens iraniens? C'est dä quoi on donnera peul-etre une röponse plus 
satisfaisante que celle que nous trouvons chez Flav. Josäphe, lor«- 
qu'on sera parvenu ä& mieux comprendre les premiers conlacts des Ira- 
niens avec les Semites. 


13) La science de la chronologie &gyplienne ne datant que de nos 
jours, il ne faut pas s’altendre ä voir dejä ecartees les difMiculles nom- 
breuses qui arrdlent encore les investigateurs des sources monumen- 
tales, courertes d’hieroglyphes. Ayant consult& les Iraitös publies re- 
cemment en Allemagne et en France sur la periode Jes Hyksös, je 
me vols oblige, au milieu des opinions encore assez divergentes, ä ne 
meltre que des nombres ronds relalirement au patriarche Abraham el 
aux Hyksös, Comp. le traite eritique insöre par M. Alfred Maurr 
dans le Journ. Revue Arch&olog. Paris 1850, T. VII. p.169— 183. 
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Dans le Chap. XIV de la Genese il est question de Kedor- 
Laomor, roi d’Elam (= "Eruprtz = Airyama), auquel pen- 
dant douze ans furent soumis plusieurs chefs de Sömites ha- 
bitant les regions du lac Asphaltite et d’autres cuntrees voi- 
sines. Ces Semites occeidentaux s’elant revoltes contre le dy- 
naste iranien et la terre de Cbanaan etant devenue le theätre 
d’une guerre funeste pour les insurges, le patriarche Abra- 
ham r&ussit A-peine 5 delivrer son neveu Loth des mains des 
vainqueurs. D’apres notre source, le roi d’Elam fit se- 


conde dans sa guerre par Ariokh (TY”N), roi d’Assyrie, et 
par Amraphel (Bor), roi de Babylonie. Les noms desdits 


rois d’Assyrie et de Babylonie &tant tout-A-fail elrangers au 
genie des langues semitiques et prouvant evidemment une 
origine iranienne ’*), il faut admettre que l’Assyrie et la Ba- 
bylonie etaient deja soumises au pouvoir des dynasties ira- 
niennes, A l'&poque des premiers Hlyksös et & celle du pa- 
triarche Abraham. Nous sommes done sürs de la date 2000, au- 
delä de laquelle il fant faire remonter le premier contact des Ira- 
nieng arec les Scmites orienlaux ei oeridentaux. C'est au moyen 
d’autres temoignages, direets ou indireels, qu’on peut rendre 
encore plus evidente la premiere fondation d'une forte domi- 
nation de guerriers iraniens sur les bords du Tigre et de 
l’Euphrate. Il importe principalement de tirer ici une conclu- 
sion de l’'histoire des migrations des Semites m&sopolamiens, 

Qu’on se rappelle d’abord certaines causes qui ont, en- 
tr'autres, donne lieu & l’etablissement de differentes colonies 
pheniciennes ou chanandennes sur les bords de V’Afrique sep- 
tentrionale et dans des iles de la Mediterrande. Je veux parler 
de l’expulsion des Hyksös d’Egypte, environ !’an 1700, et de la 
eonquete du Chanaan par Josue et les Juges d’lsratl; car ceux- 
ei expulserent certaines tribus chanandennes, qui aimerent 
mieux s’expalrier que de devenir les serfs des conquerants 
hebreux. En traversant un long periode de l'histoire, nous 
trouverons que la migration des peuples germains et leurs 
invasions dans l'’empire romaint offrent aussi une certaine ana- 
lugie avec celles des Semites les plus anciens: telle ou telle 
tribu guerriere, poussee par ses voisins ou quelquefois en- 
trainee par d’autres troupes vagabondes, se vit obligee de 


Au rapport de Manäthon, auleur s’accordant souvent arec des 
sources monumentales, la dominallon de ces Pasteurs-Rois a dure 
511 annöes. I est hors de doulg qu'ils occupaient dejä la Basse-Egypte 
vers l'an 2000 avant notre öre, mais on est encore loin de prouver, si 
leur dumination a commence‘ un (comme M. Lepsius le prösume), 
ou deux ä trois sibeles aranl celle date, C'ost cependant un fait con- 
stalö, que Vexpulsion des Hyksös fut ant6rieure A la sortie d’Egypte 
des Höbreux, qui, en raisop de circonstances particuliöres, y söjour- 
nerent pendant long-temps encore, Les observations failes par M. 
Ewald (Voy. Götting. gel. Anzeig. 1850 pag. 817 — 831 et compar, la 
nouvelle &dilion du premier tome de son ouvrage hiatorique, pag, 497 
et suiv.) sur le syslöme chronologigue de M, Lepsius contribueront, 
sans doute, d r&soudre d'une manitre plus salisfaisante celle queslion. 

14) L’analyse de ces noms etant trop longue, pour dire inserce dans 
celte Note, je me röserve de la communiquer, en guise d’Appendice. 


chercher dans l’empire romain un asyle. C'est probablement 
ainsi qu'il faut s'expliquer l’histoire des migrations des peu- 
ples sewitiques avant l’epoque d’Abraham, En outre, si l’on 
considere la crainte que les bandes belliqueuses des Iraniens 
inspirerent au premier chef des Hyksös, el si l'on prend en 
consideration l'invasion mentionnde en Chanaan de trois rois 
iraniens, il n'est plus hasard& de placer l'oceupation de la 
Basse-Egypte par les Rois-Pasteurs en rapport intime avec 
la fontlation des empires iraniens dans les conirdes arrosdes 
par le Tigre. Le despotistme militaire d’Asiatiques, tels que les 
Iraniens, etait naturellement ‚peu propre & exciler de vives 
sympatbies parmi les bergers el eultivateurs semiliques, qui 
n'avaient pas encore Ja moindre idöe d'un &tat organise. 

Heureusement l'Eeriture sainte a fait, & plusieurs reprises, 
allusion aux premieres emigrations des penples semiliques. 
Je signalerai iei pour la science un passage du Pentateuque: 
le patriarche Abraham rencontra les Chanandens ou les Phe- 
nieiens dej& domieilies dans le Chanaan. On doit donc sup- 
poser qu'ils avaient quitt& la Mesopotamie ou leur patrie 
orientale 4 une &poque anterieure. On peut m&me avancer 
qu’ils en elaient sorlis, apres y aveir subi une influence mo- 
rale de la part des Iraniens. C'est ainsi que la tradition des 
auleurs anciens, relative A la patrie originaire des Pheniciens 
dans les environs du golfe Persique, parait meriter plus de foi 
que M. Movers n'est dispos& A V’adınettre. 

En effet, l'influence des Ariens sur les Semites anterieurs 
aux Hyksös s’etablit encore par plusieurs »«termini historici», 
par differents mythes et par les id&es traditionelles de ces peu- 
ples, que nous retrouvons, par leur entremise, chez les Grecs. 
On est trop dispose, comme il est dit plus haut, ä se mon- 
trer injuste envers les Iraniens, en attribuant cette conformite 
diidees & Vorigine commune des deux races. Sl en &lait 
ainsi, cetle origine commune devrait s’&tre perdue dans la 
nuit des temps, ä laquelle il serait hasarde d’attribuer un sy- 
stöme de mythes si ingenieur, puisque les individus le mieux 
doues n’avaient alors & leur disposition que quelques cen- 
taines de radicaux nus, pour se faire entendre les uns des 
aulres! I] est done impossible de faire remonter les syn- 
thöses cereatrices dont je viens de parler & une &poque si 
eloignee. De puissants motifs rendent aussi inexplicable, que 
des mythes et des traditions aussi nombreuses que varives 
aient pu se propager des bords de l’Euphrate et du Tigre 
entre les annees 2000 et 1000 avant notre ere, I reste done & 
adopter pour conelusion, que les Pheniciens et plusieurs au- 
tres peuples semitiques #'etaient familiarises avec la plus 
grande partie de ces idees iraniennes dans un temps, ol 
ils &taient encore exposes A Ninfluence directe et irresistible 
de leurs maitres iraniens. D’ailleurs,il est bien naturel que 
des peuples tels que les nomades semiliques de la Mösopota- 
mie, avant l'an 2000 de notre ere, se soient erus en droit 
de regarder tout ce qu'ils avaient emprunte aux lraniens 
comme leur propriete intellectuelle, 

Ce n'est qu'd Taide de recherches comparatires sur les myiho 
logies des Ariens et des Sömites paiens que celte fusion 
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d'idees peut dire approfondie, I] faudra, avant tout, fixer 
son attention sur les noms des Dieux ei des Deesses semitiques, 
correspondant plus ou moins & ceux des Iraniens, Si l’on 
trouve, soit dans la mythologie des Semiles, soil dans celle 
des Grecs, des noms mythiques dont les formes soient plus 
analogues aux formes iraniennes qu’aux formes sanscrites, il 
faul, sans coniredit, en conclure que ces noms, ainsi que le 
myihe qu'ils impliquent, sont empruntes aux Iraniens, Mais 
cette vaste täche exigerait, en raison de difficultes partieu- 
lieres, beancoup d’efforts de la part des savants. Je signalerai 
deux de ces dificultes. La mythologie des peuples de l’Asie 
occidentale, ainsi que celle des Grecs, est encore depourvue 
d'une base historico- ethnographique, sans laquelle ces deux 
parties de la science mythologique resteront un syneretisme 
ou un amalgame peu propres ä dire decomposes dans leurs 
elements fondamentaux et secondaires. En outre, les sources 
des myihes primitifs manquent aux savants. Les fragments 
meme de l’Avesia ne nous retracent point la forme ori- 
ginaire du culte et de la doctrine des Iraniens de l’est: ce livre 
ne fait connaltre que le systeme religieux de la nation, tel 
qu'il a öt& reforme ou defigur& par le Bactrien Zoroastre, pre- 
tendu auleur des anciens volumes de l’Avesta, dont le nombre 
n'stait pas peu considerable. 

On ne croit plus que le r&formateur Zarathustra '*) appar- 


15) L’opinion autrefois gönersloment röpandue au sujel de l'e- 
poque de Zoroastre (Zaralhustra) ae peut plus dire soutenne; car las 
rocherches de MM. Eug. Burnouf, Lassen, Fr. Spiegel et Rod, 
Roth, ontservi ä eclaireir suffisamment la question relative ä la patrie 
de la r&formation religieuse dont l’Arvesta est l'expression liuöraire, Le 
Zoroastre 4 qui on attribue la rödaclion de ce livre sacr& est conlem- 
porain de Vistacpa, roi d’Ariuna {em Bactrie) doit, pour de graves 
raisons, avoir v6cu & une öpoque asser Cloignee de celle du royaume 
des Perses. L’essai leniö par M, Ed. Röthb, pour attribuor 4 Zara- 
ihustra une origine röcente, a complötement &choue. Voy. la docte 
eritique de l’ourrage de co sarant, publide par M, Spiegel dans le 
Journal Gelehrte Anz. d. Münchner Akad., pour l'annee 1847. 
A" 18. 19. et l!ourrage de M. Lassen (Ind. Alt. I. 751 — 754). 

Suppos& m&me que l’exisience bistorique du Zarathustra bactrien ne 
soit plus soumiso au doute, il reste neanmoins 4 prendre en conside- 
ration que le nom de Zoroasire figure dans l’histoire de l’Asie occi- 
dentale, comme celui d’un personnage mythique: l’'Hercule pamphyle 
porlait, si Von en eroit un auteur d'une dale recenje, le nom de Zo- 
rossire, qui, en outre, &tait connu des Babyloniens. Le nom de ce pr&- 
tendu Zoroastre babylonien est Iranscrit par Zapuros, Zapatng et Za- 
paöns. Voy. les renseignements donnes par M. Morers (Phönizier I 
pag. 340 — 341, 479), les combinaisons offertes par M. Raoul-Ro- 
chette {Sur l’Herculs assyrien et phenichen, consider& dans res rap- 
ports avec l’Hercule gree, prineipalemeut & l'side des manuments figu- 
res p. 33, 40 — 45, 264) el la dissertation de M. Gosche (De Ariana 
linguae gentisque Armenlacae indole. Berol. 1847 pag. 38, 49). En ce 
qui concerne le Zoroastre identilie arec Nimrod rvoy. pag. 441 ot 442 
de l’ödition des Homelies de St,-Clöment, publi6e par M. Schwegler 
(Stutig. 1847). En citant ces ourrages, il m’importe d'observer que la 
premidre parlie du nom Zarathustra dörire d’une racine dont on trouve 
de nombreuses formes analogues dans les langues semiliques et 
ariennes tout A la fois. C'est & l'alde de recherches myihologiques 


tienne ä une &poque voisine de la fondation du royaume de 
Perse. Cependant on n'est pas encore aulorisdö ä supposer 
que les peuples iraniens, qui occuperent les premiers les bords 
du Tigre et du bas Euphrate, fussent dejä imbus de l’esprit 
reformaleur ou innovateur des Iraniens bactriens. Cette manie 
d’innover et cette tendance destructive du reformateur bac- 
trien, en maliere de religion, ne sont devoilees que par 
suite de recherches plus recentes sur les Vedas. C'est 
dans ces livres sacres du peuple sanserit qu'on trouve les 
moyens de retablir le syslöme religieux des anciens Ira- 
niens, anterieurs au reformateur Zarathustra. M. Rodolphe 
Roth, un des savants les plus verses dans Ja litterature des 
Vedas, a möme recemment suppose que ces monuments litte- 
raires produiront, dans le domaine de la mythologie com- 
pare&, presque le meme effet que celui qu’on observe dans 


la philologie comparde depuis le progrös des etudes dans la 


langue sanscrite. Celte supposition vient d’&ire dejä confir- 


'mee, d’une maniere aussi evidente qu’instructive, A l’ögard des 


mythologies assyrienne et hellenique. 

N’ayant pour but que de porter l’attention partienlitre des 
investigaleurs sur cette grave question, je dois me bomer & 
eiter cerlains personnages mythiques, dont l’histoire imagi- 
naire fait partie de la myihologie des Syriens, des Pheniciens, 
des anciens Hellenes insulaires etc. Non-seulement l'origine 
semitique des noms, tels que ceux de Baal, de Cephee, de 
Persee, d’Astara (— Astarte), d’Adar(melekh), de Nebo ete. 
ne peut dire demontree, mais encore les traditions my- 
thiques qui se ratlachent & ces denominations ne sont pas 
partieulieres aux peuples semitiques seuls, I] y a des molißs 
reels de supposer que les noms et V'histoire de ces person- 
nages mythiques prouvent une origine iranienne, ainsi que le 
mythe d’Hercule ou d’Archal& et un certain nombre d’idees 
traditionelles greeques, telle que celle des quatre äges du 
monde, qu'on croit communes & tous les peuples ariens '*). 

Ces personnages myihiques et les idees variees qui s’y rat- 
tachent nous revelent une epoque fort imporlante de l’'his- 
toire intelleciuelle des Semites paiens. 11 est aussi peu pro- 
bable qu’on ne trouve pas de traces d’une influence poli- 
tique exercde par les Iraniens sur les Semites avant '&poque 
des Hyksös. Cette matiere etant tr&s &pineuse A traiter, je 
me contente de dire que cette influence se fait dejä sentir 
dans les mots Baal et Cephee. En outre, il est encore douteux 





qu'il faut dämontrer si quolgues-unes de ces formes semitiques, lels 
que les termes myibologigues gidra, dar ete., onl äte imposces aux 
Sömiles paiens par les Iraniens, Voy. pag. 187 — 203 de l'ourrsge 
de M. Benfey ot Stern (Üeber die Monatsnamen einiger alter Völ- 
ker etc. Berlin 1836). 

16) L’opinion que j’ai &mise sur la propagation des myihes el des 
traditions traniennes dans l’Asie occidentale, avant l’epoque des Hyksös 
semitiques, ne peut dire developpso dans cet Essai. D’ailleurs je com- 
müniquerai plusieurs maleriaux relatifs ä l’histoire imaginaire de Baal, 
de Cöphee etc. 4 M.Chwolsohn, d’aulan! plus que ce sarant ne pewl 
passser sous silence ma ihöse principale dans les Additions quil sc 
propose d’ajouler au second lome de son ouyrage. 


que les mots Adon et Sar doivent leur origine aux Stmiles 
mämes. Je serais presque ports & croire que le mot Melekh 
ou Molokh des Semiles a dt m&öme emprunte aux Iraniens, 
1andis qu'il me paraitrait assez probable que la forme et l’id&e 
originaires du mot Baor)sig appartenaient aux Semites. D’a- 
prös co qui est dit ci-dessus, & l’egard du röle que la race 
semilique a dü jouer dans l’histoire des guerres et des rap- 
ports politiques de l’antiquile, on ne trouvera pas ces com- 
binaisons exlraordinaires. 


Apres avoir signale, d’une maniere generale, l'influence des 
Iraniens sur les Semiles & l’#poque anlerieure dA celle des 
Hyksös, il me reste & toucher ä l’'histoire des plus anciennes 
dynasties iraniennes &tablies dans le Sineaar ou la Babylonie. 
Malheureusement nous sommes encore prives de guide qui 
puisse nous conduire dans le dedale de ’'histoire politique 
de Babylonie et d’Assyrie. Il m’importe de diriger l'attenlion 
particuliöre du lecteur instruit sur un fait qu’on rencontre 
souvent dans l'histoire de l'antiquit& et du moyen-äge, c’est- 
dire la fusion des dynastes conqueranis ei de leurs jeunes et 
tigowreur guerriers avec des nations populeuses qui, ou n’&- 
taient pas encore parvenues A une forte organisalion politique, 
ou, doutes d'une certaine organisation sociale, s’&taient adon- 
nees A une vie molle et sensuelle. 


$i cerlains savants contemporains avaient soigneusement 
etudie, puis retabli l’histoire speciale de telle ou telle fu- 
sion nationale, ils n’auraient pas conteste de nouveau l’origine 
non-s&mitique des Chaldeens de Babylonie. Je les engage done 
bien & prendre connaissance des invasions des peuples con- 
querants dans un pays habit& par un peuple soit faible, 
soit peu civilise ou degenere. Je citerai comme exemples: 
Vinvasion des associalions pastorales (Hirtenvölker) des Ariens 
sanscrits dans les Indes, qui &taient alors peuplees par des 
races mal organistes ; l'entree des associations paslorales 
des Grecs dans le pays des Pelasges, dans la Yavanie et 
dans d'autres contröes occupees par les Pheniciens etc.; l'oc- 
cupation de la Gaule par les Frances guerriers; celle de la 
Grande-Bretagne par les Anglo-Saxons; l'invasion.des Bulgares, 
peuple nomade de la race turque ou Pferdenomaden, dans la 
Mösie slave; l'etablissement des associalions guerrieres des 
"Pög normands dans les pays des Slaves palriarcaux et agri- 
eoles du nord-est de l’Europe, celle des Slaves et des Alba- 
niens dans la Grece et celle des Normands romans dans l’An- 
gleterre. En effet, l'histoire de la fusion de ces peuples pre- 
sente des points d’analogie et de comparaison plus ou moins 
frappants avec V'histoire des Chaldeens en Babylonie. Toute- 
fois, ces points d’analogie ne peuvent &tre lires au clair que 
par un historien exact; car les savants & prejuges, ou qui 
n'auraient pas une juste id6e des progrös que les sciences 
ethnologique et linguistique ont faits de nos jours, ceux-Iä, 
dis-je, ne röussiraient jamais ä decouyrir ces points de res- 
sernblance, sans &tre induits dans de graves erreurs, qui leur 
feraient tirer de telle ou telle source des conelusions fausses. 

Je devais m’exprimer ainsi, parce que je sentais le hesoin 


de P’Acaddmie de Saint -Petersbourg. 


d'exposer aux yeux de certains savants de grand merite le 
conclusions suivantes: 


1° C'est en guerriers conquerants que les Chalddens 
iraniens ou habitants des monts »Cardou» sont descen- 
dus dans les plaines de la Babylonie, et m@me & plu- 
sieurs reprises. 

2° (es montagnards vigoureux &taient, & l’öpoque de 
leurs plus anciennes invasions en Me&sopotamie, de- 
pourvus d’ung cerlaine eivilisation proprement dite, 
tout en professant cependant un culte quelque peu 
£lev& et en jouissant d’une organisation sociale, propres 
un et l’autre A faire naitre un esprit national entre- 
prenant et & developper des penchants intellectuels. 

3° Une des plus anciennes dynasties rögnant & Ba- 
bylone portait le nom de Knpüves, que les anciens au- 
teurs derivent de Kngevg, fils mythique de Baal et 
grand-pöre de Knp4» (=Ilgomy = Assyrius). 1 existe 
une relation entre ces Knpives du sud et les Ce- 
pheni, habitants du Courdistan actuel. Ces combinai- 
sons peuvent Ötre soulenues par le rapprochement du 
nom des Cephönes de celui des Kariens, £pithöte com- 
mune aux anciens rois de l’Ariana (baetrienne), dösignes 
par les auteurs neo-persans sous le nom de Kaianiens. 

4° Si l'ötablissement d'une dynastie chaldto-iranienne 
ne remonte pas aux premicres invasions des peuples 
iraniens en Babylonie, au moins doit-on la fixer & une 
&poque fort anterieure A celle du prophete Isaie. 

5° C'est encore un point A approfondir, si le develop- 
pement de la eivilisation de la Babylonie est dü plus 
aux Chaldeens iraniens qu’aux Babyloniens semitiques. 

6° La race dominante des Chaldeens ayant adopte, 
en Babylonie, la langue de Ja population aram&o-semi- 
tique, se mela successivement & leurs sujets tributaires, 
aprös lui avoir impos& quelques lois, quelques institu- 
tions politiques, cerlaines croyances el enfin un cerlain 
nombre de mots iraniens. 

7° C'est par suite de ceite fusion que le nom Chaldten, 
pris dans le sens eihnographique, est devenu presque 
homonyme de celui de Babyloniens, tandis qu'il doit y 
avoir une raison parliculiere, pour que ce soit justement 
le nom de Chaldeens ei non celui de Babyloniens qui a 
designe pendant long-temps des prötres, des sages, des 
docleurs paiens, des mathömaliciens et des astrologues. 


Tout ce que nous savons !”) de ’histoire des montagnards 
dösignes sous les noms identiques de Gordyeens, de Gordjik, 


47) Pour ne pas donner lieu & des mal-entendus dans l’emploi de 
tormes tels que Chaldsen, Syrien, Nabatden etc., je me suis appliqus ä 
ötudier certaines sources historiquos el & consuller, entr'autres, les 
recherches les plus r&centes faites en Allemagne, en Angleterre ei en 
France, sur l’origine et les migrations des Chaldeens, ainsi que sur les 
differentes classes des Chaldsens ponliques, des Chaldeens de la Grande- 
Armönie eic. En lout cas, je devais, au miliou des opinions si direr- 
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de Cardahs, de Cardouiens, de Cardoukhs, de Chaldeens, de 
Chaghdeens, de Cardes et de Courdes, nous porte & croire qu'ils 
n’etaient, & l’#poque de leur premiere invasion en Babylonie, 
que des guerriers valeureux. Neanmoins ils &taient, comme 
issus de la race arienne, suscepüibles d’elan de l’esprit et, en 
gensral, d'un &tat moral qui distinguent les races r&ellement 
actives ou historiques des peuplades et des hordes destindes 
A une activit& moins importante. J’ai dit qu’on ne peut s'ex- 
pliquer suffisamment le developpement rapide de la civilisa- 
tion dans la basse M&sopolamie, sans revonnaltre la superio- 
rit6 de l’öl&ment iranien dans Vhistoire politique et morale 
du peuple qu'on designe ordinairement sous le nom de Baby- 
loniens. Cependant on se trouverait fort embarrass#, s'il #'a- 
gissait de caracteriser la sup£riorit& de l'&l&ment iranien, ainsi 
que d'en preciser la durde. Quoi qu'il en soit, il est permis 
de faire quelques remarques, qui donneront peut-ire l’eyeil 
aux savanis verses dans les recherches de ce genre, afın de 
soumettre & un examen &tendu cette question compliquee. 

L'origine iranienne des Chaldeens de Babylonie et notam- 
ment celle de la caste des Chaldeens (— des sages ou des 
mages) une fois &tablie, nous aurons la consequence que la 
race dominante des Chaldeens en Babylonie eprouva une im- 
pulsion civilisatrice des Chamiles. Cette conclusion pourrait- 
elle tre soutenable, sans qu'on fit remonter le commencement 
des invasions faites par Jes Chaldeens, par les Mödes et les 
Assyriens en Babylonie, ä une epoque tröseloignee? Ou 
faudrait-il plutöt admettre que les peuples s&mitiques, en se 
fixant en M&sopotsmie, rencontrerent dejA un peuple chami- 
tique tant soil peu civilise? Au meins, les personnages tant 
historiques que mylhiques qui portent le nom chamitique 
Nimrod (Voy. Note #), paraissent &ire ins&parables des ori- 
gines politiques de la Babylonie et de l’Assyrie. 

On peut encore & ces remarques en ajouter d’aulres, concer- 
nant les differentes phases que l’element iranien a eprouvees 
en Babylonie. Comme les invasions des peuples iraniens dans 
la Babylonie se sont succede les unes aux aufres, on n'est 
nullement autorise A& croire que la fusion des el&öments iranien 
et arameen se soit accomplie, dans la Babylonie, en peu de 
temps: la Chaldee proprement dite, qui s’etend jusqu'au golfe 
Persique, porlait encore ce nom chez les auteurs greces d’une 
epoque assez posterieure, tandis que le dialecte aramcen des 
Babyloniens semitiques n'est nomme le chaldeen que des |'&- 
poque des Septante (Xakdaisri). 

Il est &galement presqu’impossible de signaler l’&poque 
ot la reformation de Zarathustra a gagne sur les bords du 
Tigre et de l’Euphrate ses premiers adherents, I] est vrai que 
les livres sacres des Mendaites babyloniens, ainsi que les trai- 
tes des Manicheens, ne sont pas encore tous publies. Cepen- 
dant ils ne nous röveleraient, A ce quil parait, que la forme 
du parsisme telle qu'elle &tait sous le regne des Arsacides 


gentes sur ce sojet, faire connaltre 4 cerlains lecteurs ma maniöre de 
voir, avant de toucher l'histoire des Sabiens babyloniens (chaldsens) 
et syriens du moyfh-äge. 
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posterieurs. Un texte fort important, qui lövera peut-ire 
un jour le voile mythologique des anciens Babyloniens, est 
encore inedit. Ce que les Juifs posterieurs & la chüte de Ni- 
nive, ainsi que les Talmudistes, ont emprunt& aux eroyances 
des Iraniens, ne peut dire bien compris sans le secours des 
sources authentiques qui proviennent des peuples iraniens 
mömes, comme l’Avesta et le Bundehech. Nonobstant ces 
difficultes on peut hasarder l'hypothöse, que la doctrine de 
l’Avesta aurait &1& tr&s tard repandue dans la Mesopotamie. 
Ce qui est bien remarquable, c'est que cette doctrine reformee 
n’admet pas directement l'adoration des images figurees. Il en 
est de m&me des anciens Perses, qui ne commeneerent qu’ä 
l’&poque des Achemenides ä introduire chez eux des simula- 
cres divins & forme humaine. Les races chamitique et s&mi- 
tique se composaient, au conlraire, & l’exception des descen- 
dants d’Abraham, de peuples qui ne pouvaient se passer long- 
temps d’idoles. Le penchant ä l'idolätrie caracterise de la ma- 
niere la plus frappante ces deux races, au coniraire des peu- 
ples ariens, dont plusieurs tribus, tels que les Assyriens, les 
Chaldeens et, sous quelque rapport, les Hellönes m&mes, se 
sont laissd pourtant infecter par les Semites d’une ido- 
lätrie grossiere, Tontefois, il reste encore A ajouter que les 
Assyriens se sont appliques ä donner & leurs simulacres di- 
vins une forme plus elevee et plus esthetique que leurs mal- 
ires chamitiques et semitiques, et cela dans un temps bien 
anterieur A l’epoque classique des arts en Grece. 

Les idoles qui doivent servir & exprimer une id6e plus 
elev&e font presumer, dans leur confection, que les preires 
devaient £tablir eux-m&mes ces rögles, ou qu'ils devaient pos- 
seder des connaissances techniques de cerlains arts. Cette 
induetion n'est pas confirmee en ce qui regarde les anciens 
prötres de la race arienne. Les races chamilique et semitique 
furent plus promptes que les Iraniens & inventer l’eeriture, la 
sculpture, A &tablir les elements fondamentaux de la geome- 
irie ainsi que de lY'astronomie, et enfin & les appliquer im- 
mediatement & lindustrie, ä larchitecture et & Ja vie pra- 
tique en general. 11 fallut probablement aux Iraniens meso- 
polamiens assez de temps, avant qu'ils marchassent: sur les 
traces de leurs maitres. Ces faits et ces remargques nous ren- 
dent done bien etrange T'obstination avec laquelle on insiste 
sur Yopinion illusoire que les mages des Mödes et des 
Perses posstdaient certaines connaissances exactes. Il se- 
rait, au contraire, plus fond& de dire que les Mödes et les 
Perses se font fait instruire, sous plusieurs rapports, par les 
mages d’Assyrie ei de Bahylonie. Il faut aussi bien se garder 
de l’opinion mal fond6e que les Chald&ens sont entr&s en Ba- 
bylonie, suivis d'une caste de prötres munis «d'une haute in- 
struction«. A l’epoque ol les Chaldeens etablirent leur do 
mination en Babylonie, leur roi exergait probablement encore 
les fonetions de pontife. La caste proprement dite des Chal- 
deens ou des mages de Babylone &tait intimement attachte & 
la personne du roj et paraft avoir exerc® une certaine in- 
fluence sur la marche des affaires d’etat. La tour de Baal 
elle-möme n’aurait-elle pas &t& construite sous les auspices 


de l’Academie de Saint- Pdtersbourg. 





d'un roi-pontife iranien? C'est IA que la caste des Chaldsens 
fit, pendant tant de siöeles, ses observalions astronomiques, 
dont lV'origine antique et les caleuls &tonnants n’ont ei& mis 
hors de doute que dans les temps modernes. 

Les diflerentes phases de la civilisation babylonienne res- 
tant encore bien obscures, il faut au moins desirer qu'on 
examine plus exactement les trois elements nafionaux dont 
les vestiges s’offrent, dans Vhistoire de Babylonie, aux yeux 
des historiens, C'est par le moyen des &tudes comparatires sur 
Vhistoire de l’Egypte, sur celle des Semites et des Ariens, 
qu’on doit essayer de rendre cette grave question plus lu- 
eide. En tout cas, e'est un fait constate, que les anciens Sy- 
riens ne son! jamais parvenus d un aussi haut degre de cirilisation 
que celwi que nous renconirons dans le pays de leurs voisins 
congeneres, dans l'ancienne Babylonie. Cette these une fois de- 
venue incontestable, il est ä esperer que les savants A venir 
ne negligeront plus ce point de vue dans leurs @tudes sur les 
deux branches du peuple arameo-semiliques '*), 

Pour mieux faire comprendre l'individualite de l'’ensemble 
qui caracterise la eivilisation parlieuliere des anciens Ba- 
byloniens, il reste encore & consuller, plus que par le passt, 
certaines sources qui peuvent servir & eclaireir Ühistoire des 
peuples arameens, et prineipalement celle des Babyloniens, 
On s’imagine ordinairement que toutes les sources relalives 
& V'histoire des anciens peuples de la Mösopotamie sont ste- 
riles, ne regardant que leur histoire politique. On rejeltera 
probablement cette opinion dans la derniere moitie de notre 
siecle; car il faut eonvenir qu'on a trop neglige jusqu’A-pre- 
sent l’@tude de differentes sources orientales qui pourraient 
prösenter un nombre assez considörable de renseignements 
relatifs aux peuples arameens el iraniens de l’antiquile et 
du moyen-Age. Je ferai mention iei de deux ouvrages manu- 
serits, qui sont du nombre des sources les plus precieuses pour 
Vhistoire de l’antiquite ainsi que pour celle du moyen-äge. 

Je vais d’abord parler de l’ouvrage attribu& A un cerlain 
Kouthämi et connu sous le nom de Abu] ya —el- 


Falöhoh-el-Nabathijah=1"Agriculture nabateenne 
ou babylonienne = NEIN TTV. Sion en croit un 
orientaliste conlemporain, ce livre, @erit primitivement en 


18) L’essai tr&s remargquable de M. Lassen (Ind, Alterih. Bonn 1847. 
1.414 — 417), qui a pour but de caractöriser les destindes des peuples 
semitiques en regard des destindes de la race arienne, a donn& maliöre 
äM. Leo de faire quelques observalions sur le meme sujet. On peut 
s’accorder areo ce savant, quant au fond, sur la partie faible qu’on ren- 
contre dans ledit expos® comparatif, tout en n’approurvant pas la forme 
anliscientiique sous laquelle Vhistorien mystique a presenie ses re- 
marques sur l'article de l'orientaliste e@löbre, Voir «Lehrbuch d. Uni- 
versg. von Leo. 3, Aufl. Hallo 1849 1.» pag. 25 — 32, oü Yon troure 
reproduit l'exposs& de M, Lassen en enlier. — Cf, un passage dans 
ie lirro de M. Loebell (Weltgesch. I. pag. 70— 71) et l'ourrage 
de M, Ewald sur l'histoire des anciens Juißs, D’ailleurs ce dernier 
savant se montre peu enclin d admeltro entre les Ariens el les Sömiten 
la dislinetion exigible pour la plus süre intelligence de l'histoire des 
paiens semiliques. — Cf, l’ourrag. de M. Leo pag. 164 — 180. 


langue chaldaique (babylonienne), a dü &tre compose & l’e- 
poque oüı la monarchie babylonienne &tait florissante, Quoi 
qu'il en soit, il est constate que cet ouvrage, apres avoir 
&i& traduit du chaldaique en arabe, vers l’an 903 de notre 
ere, par le naturaliste Abou-Bekr-Ahmed le Chaldeen 
(Casdani), surnomme Jbn- Wahschiiah, fut cite et extrait par 
plusieurs auteurs arabes et rabbiniques. Cette Iraduction 
arabe elle-meme est heureusement parvenue jusqu’ä nous: 
elle se compuse de eing tomes, d'une grande #tendue, dans 
lesquels, outre l’&conomie rurale basce ou sur le caleul astro- 
nomique ou sur l'imagination astrologique, sont traitces des 
matieres diverses, telles que la litterature et la mythologie 
des Babyloniens. Ayant obtenu, gräce aux renseignements com- 
muniques par MM, Quatremere et Chwolsohn, quel- 


“ que idee du contenu de cette source, j’ai acquis la certitude 


qu'elle servira ä &claireir plusieurs questions capitales quant 
ä l’histoire morale de l’Asie oceidentale, et qu’on pourra en 
tirer grand parti notamment pour l'examen &tendu des rap- 
ports mutuels qui ont eu lieu entre les Iraniens et la race 
sömitique. On doit möme, en quelque sorte, attribner le peu 
de cas que les savants modernes, & parler generalement,, ont 
fait de la civilisation des anciens Babyloniens ou Chaldeens, 
ä ce qu'ils ont manque d’&tudier la Falä’hah nabateenne. 
Et cependant les gros volumes de cet ouyrage unique gisent 
dejä depuis plusieurs siecles dans les bibliotheques de l’Eu- 
rope !?} 

Il en est de m&me d’un autre irösor littöraire, savoir du 
Fihrist-el-ouloum {Index des Sciences) d’en-Nedim, un 
des bibliophiles arabes les plus verses dans la litterature 
arabe et en ce qui touche les nombreuses traductions que les 
Arabes ont faites d’Ecrits soit en persan, soil en syriaque ou 


19) Je renvoie le lecteur, relatirement d cet ourrage manuscrit, ä 
V'article aussi &lendu qu’instruclif de M. Ouatremäre sur les Naba- 
ttens, Voy. Journal Asiatique 1835 (Tome XV) pag. 227 — 240 ct le 
Journaldes Savants, Annee 1849, pag. 566. 567. 606. 611 — 614 
et Anne 1850, pag. 357. 

C/. Geschichte der arabischen Aorzte und Naturforscher, Nach den 
Quellen bearbeitet von Ferdinand Wüstenfeld. Göttingen 1840. 
pag. 38. 

Post-Scriptum. Au moment de metire sous presse celio feuille, 
je rencontre, dans le Mömoire de M. Quatremöre (Journal Asia- 
tique pag. 107), un passage important qui m’ayait &chappe. Je le re- 
produis iei: 

«L’auteur de l’Agriculture nabatsenne dit erpressement que les Na- 
abals ötaient les habitants de Babylono avant le rögne des Chalddens. Le 
«meme &crivain comprend ailleurs, parmi les Nabata. les Canandens et 
wles habitanls de la Syrie. Enfin, ai on l'en croit, les Nabals avaient 
«cultir& tous les genres de sciences; c'&taient eux qui en avalent die 
«les inrenteurs, ei qui en avalent transmis la connalssance aux aufres 
«peuples. » 

Quelgue incontestable que soil le mörite des Babyloniens semitignes 
quant ä la culture intellectuelle, il n'est neanmoins pas certain que 
les auteurs orientaux n’aient pas &i& capables d’apprecier, & sa juste . 
valeur, l'offet moral de la fusion des Iraniens avec les Semites de la 
Babylonie. 
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en grec, Ce Fihrist, dont en-Nedim finit la rödaction en 
887 de notre &re, renferme un grand nombre de renseigne- 
ments littöraires et d’extraits empruntös ä des ouvrages pour 
la plupart inconnus, sur l’Ecriture et la literature, sur la reli- 
gion et la philosophie des peuples anterieurs et posterieurs & 
la naissance du mahometisme. C'est le merite de M. de Ham- 
mer d’avoir porl6, & plusieurs reprises, l’attention du monde 
savant sur celte source inappreciable, qui est plutöt une 
espece d’Encyclopedie litteraire qu'un simple manuel biblio- 
grapbique. Il est ä esperer qu'on insistera enfin de tous les 
cötes sur la publication du Fihrist et sur celle de l'’Agricul- 
ture nabatdenne. Ce serait le devoir des societ&s savantes, 
de subvenir aux frais de publication d’ouvrages d'une si 
baute importance *°). 

Je m’abstiens de designer ici d’autres dcrits faisant partie 
des litteratures orientales du moyen-äge, qui pourraient four- 
nir des renseignements sur l'histoire ancienne de la Me&sopo- 
tamie. Mais je dirai que, pour la mieux &claircir, il est 
aussi d'un besoin urgent de faire des recherches lingtistiques, 
eihnologiques et historiques, sur les restes de l’ancienne po- 


pulation de la M&sopotamie qui ont survecu, soit & la chüte 


de l’empire des Parthes, soit & la chüte du Califat. Ce be- 
soin a &t& le mieux compris par le fondateur de la geographie 
scientifique, M. Charles Ritter. C'est lui qui a engage les 
savants contemporains ä mettre au jour la relation qui, se- 
lon son avis, doit exister entre les Harraniens du moyen-Age 
et plusieurs peuplades non encore £teintes, tels que les Ye- 
zidis et les Schemsyes paiens, les Nestoriens chrötiens (ou 
Pseudochaldtens), les Mendaites gnostiques, en Mösopotamie 
et dans les pays situes au-delä du Tigre ?'), 


20) Le Fihrist dtant une source curieuse pour l'hisloire des peuples 
de Rusie, M. Dorn el moi nous avions fait quelques d&marches pour 
sccelörer la publication de cet ourrage, qu'un sarant disiingut a 
nomm#e «un des irösors les plus precieux parmi les tr&sors precieux de 
la litiörature araben, Mais nos d&marches n’ont pas eu lo succhs dösird, 

J'oso &mettre mon humble opinion sur lurgenle necessitö de publier 
leFihristetl’Agricultare nabatsanne, d’abord en gwise de manı- 
serits, parce qu’en raison de diffieult&s sp6ciales il s’öcoulera encore 
bien des annees, ayanl qu’on parvienne & publier une edition eritigwe 
de ces deux monuments litteraires. En effet, pour en pröparer une 
edition de ce genre, il ne suflit pas de collationner les manuscrits; il 
faut en me&me temps, que les maliöres renfermees dans les deux ou- 
vrages soient discutees en differentes monograpbies, telle que celle de 
M.Chwolsobn, La science gagnerait beaucoup plus par la publication 
d'un seul des meilleurs manuscrits de ces ourrages que par une 
edition qui aurait vu le jour ne füt-ce que dans dix ans, sans satisfaire 
des orientalistes- historiens. Ce que je viens de dire sera eridemment 
confirme par les extraits du Fihrist citös dans l'ourrage de M. 
Chwolsohn, qui n’en a sourent öpure le texte, collationne d’ailleurs 
sur qualre manuscrils, que par de muyen des dtwdes historigues, I ost 
done supsrflu de m’ötendre davantage sur colle malidre, 

21) Les tribus des Courdes iraniens peurent #galement donner ma- 
tiere & des recherches irös interessantes, qui serviraient ä jeter quelque 
lumiöre sur l'histoire de l’Assyrie, de la Babylonie et de l’Asie-Mi- 
neure, Les lit6ralures armenienne, arabe, persane et syrienne, ren- 


Des savants plus ou moins instruits se sont dep&ches de 
reconnaitre l’une ou l’autre de ces peuplades pour un resie 
des anciens Syriens, des Babyloniens on des Assyriens. Quel- 
que estimables que soient les efforts des voyageurs anglais, 
frangais et am6ricains, pour chercher & r&pandre des connais- 
sances plus exacies sur les dialectes et les tradilions, sur la 
mythologie et l'&tat social de ces debris de nations, il faut 
n&anmoins convenir que l'importance de ces peuplades pour 
les &tudes assyriennes et babyloniennes n’est pas encore ge- 
neralement reconnue. En effet, cette importance ne peut &ire 
suffisamment apprecice que par des orientalistes possedant 
une vaste instruclion scientiique et s'occupant sp&cialement 
de la literature et de V'histoire des races semiliques et ira- 
niennes. En outre, des etudes de ce genre ne peuvent dtre 
faites avec succös que dans un endroit ol l'investigateur a de 
grandes collections de livres et de manuscrits & sa disposition. 

La science offre jusqu'iei peu de notions exactes sur Vhis- 
toire speciale et sur l'&tat actuel desdites peuplades modernes: 
aucune d’elles n'a &t& le sujet d’une monographie sarante, ni en 
Allemagne, ni en France, ni en Angleterre. J’ajouterai que, 
pour qu’un travail de celte nature devienne r&ellement utile, 
il ne suffit pas A ceux qui vondraient l’entreprendre de pro- 
fiter des sources historiques et d’embrasser les materiam 
offerts par des voyageurs instruits, on doit leur recommander 
de consulter la litterature allemande. Je suis bien loin d’affir- 
mer qu'on peut tirer un grand parli materiel de l’örudition 
allemande dans tous les cas analogues; mais en ce qui re- 
garde l'’eihnographie historique de l’Asie oceidentale, une 
quantite de questions speciales de haute importance ont &te 
traitöes avec un succ&s incontestable par les orientalistes et par 
les theologiens- historiens d’Allemagne. Enfin, les möthodes 
eritiques suivies en Allemagne dans le domaine de la philo- 
logie compar&e, des recherches mythologiques et des &tudes 
eihnographiques- historiques, merileraient d’&tre mieux con- 
nues dans les aufres pays, qu’elles ne le sont jusqu’A-prösent. 
‚ Quant aux orientalistes de Russie, il faut convenir quils 
sont obliges de porter leur attention, avant tout, sur les lan- 
gues, sur les lilteratures et l’bistoire des peuples asiatiques qui 


ferment des renseignements pars sur l’histoire des tribus distinctes 
dos Courdes, dont plus de diz milliers sont sujeis russes, La Biblio- 
thöque Impäriale publique possedant un pröcleux Manuscrit de I’his- 
toire des Courdes composte par Cheref-eddin (Voy. pag. 295 du 
Catalog. publ, par M. Dorn), il est ä esp6rer quo le Directeur actuel 
de cet öahlissement scientifigue r&alisera, comme promoteur &elaird 
des sciences, les voeux depuis long-temps exprimes relativement 4 
celle source unique, La publicalion du manuserit cit& satisferait 
un besoin r&el: les Courdes inient probablement los parents les plas 
proches des anciens Assyriens et des Mödes, ce qui est, sous quelque 
rapport, confirmd par le nom d’4schyret quo porte encore aujourd’hai 
ume classe ou une des iribus courdes, 

Pour ne pas donner lien 4 des mal-entendus, j'ajoute que je designe 
par le nam d’Assyriens exelusivement les Iraniens qui araient jadis 
&tabli leur domination dans l’Assyrie, habitse encore jusqu’s-present 
par des Scmites ei des Iranlens tout A la fois, 


furent autrefois domieilies dans la Russie actuelle, sur- ceux 
qui sont encore soumis ä l’Empire el enfin sur ceux qui 
l'avoisinent. Toutefois, les orientalistes d'un pays qui a une 
position hislorique si marquee, ne doivent pas rester indiffe- 
rents aux $ludes assyriennes et babyloniennes ou se contenter 
de ressasser ce que les savants des aulres pays parviennent 
A deeouvrir. Il est ä espörer que Tes Iumidres jetdes sur ces 
sciences contribueront A eclaireir l’'histoire des colonies orien- 
tales et grergques, etablies autrefois sur la cöte septentrionale 
de la mer Noire. Cette esperance n'est plus vaine depuis que 
Vinfluence des Assyriens et des Pheniciens sur les pays pon- 
tiques de l’Asie-Mineure ä cesse d’ötre une vaine hypothese. 
Quelque eirange que nous paraisse encore l'idee que les 
peuples orientaux de l’Asie-Mineure, ainsi que les Pheniciens 
et les Cariens, ont preeede les Grecs ä l’egard du commerce 
sur le littoral sepfentrional de la mer Pontique, il nous faudra 
probablement nous y sonmeitre. Il est certain que les Grecs 
de l’Asie-Minetre, issus en partie d’une population mixte de 
colons pheniciens et grecs, n’ont souvent fail que suivre les 
routes de voyages dejä fray&es par les Pheniciens. En tout 
cas, les eludes relatives ä l’Eclaircissement de differents ele- 
ments asiatiques qu’on- renconire dans l'histoire et dans la 
mythologie des anciens peuples ponliques,exigent de nonveaux 
eflorts, avant qu’il soit possible de determiner quel est le 
peuple qui a commenc# le premier le commerce de la mer 
Noire, et qui a consequemment introduit les premiers germes 
de la civilisation en Russie, 

Je termine cei Bssai en insistant sur un fait honorable pour 
la Russie, qui devra, & l'avenir, encourager les efforts de nos 
savants indigenes, c'est que celui auquel on doit la premiere 
monograpbie savante d'une des peuplades de Mesopolamie qui 
ont survecu A la chüte de Ninive et de Babylone, est un 
jeune orientaliste, natif de Russie. 


(L’Appondice dans un prochain Numero.) 


GORRZSPONDANGE,. 


2. Lerree ve M. KHANYKOV iM. DORN, (Lu 
le 6 ferrier 1852.) 


Monsieur, 


Il ya de cela deux ans, Vous avez bien vonlu m’exprimer 
Votre opinion sur la possibilit& de trouver quelques details 
historiques sur V'bistoire de V’epoque musulmane des pro- 
vinces Lranscaucasiennes, dans la biograpbie de Cheikh Sefi- 


eddin, ourrage connu sous le titre de hell igie qui se 


trouye & la bibliotheque Imperiale, et dont je possede moi 
möme un exemplaire assez correet, mais malbeureusement in- 
eomplet. J'ai toujours considere, depuis, cel espoir comme 
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ir&s fonde, mais j’avoue que 'j'ttais loin de m’attendre-& trou- 
ver dans ce livre une si grande variel& de renseignements 
historiques et geographiques; j'ai eu 'pccasion de le con- 
stater maintenant. J'y ai trouv& une quantit& de faits dignes, 
selon moi, d'&tre connus du public, mais cette fois. je me 
bornerai ä Vous communiquer les passages qui interessent 
specialement l'bistoire de ce pays et surtoul celle des Chir- 
wan-Cbahs, elant sür de m’adresser dans ce cas ä un juge 
compeient et bien renseigne. 


Je commence par transcrire les passages en question: 
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Je les traduis ainsi: »Le reverend Chams-eddin Agmiouni 
rapporte, d’apres Hissam-eddin Qouzeil que quelqu'un declara, 
qu'il volerait dans les airs en dansant le Sima (danse des der- 
viches), et qu'il ferait Ja roue dans l'air; un autre dit: Je ferai 
pousser et mürir des melons en biver; un troisieme dit: J’&ten- 
drai mon tapis de priere sur l'eau, et je ferai ma priere sur ce 
tapis. Le Cheikb au coeur pur dit: Je ne suis qu’un derviche, 
et rien de pareil n'est en mon pouvoir, mais vous qui en pos- 
sedez la science, vous n'avez qu'ä le faire. L’bomme qui avait 
dit qu'il ferait la roue dans l'air, et qu'il danserait le Sima, ne 
put en se levant &carter ses jambes; celui qui avait dit qu'il 
mettrait son tapis de priere sur l'eau et ferait sa priere sur ce 
tapis, ayant jette son lapis sur l'eau, manqua de se noyer au 
moment oü il voulait poser son pied dessus, et il s’enfuit; enfin 
celui qui avail promis de faire pousser et mürir les melons, 
malgre toules ses peines ne parvint pas ä le faire. Ei comme 
ils resterent impuissants et confondus, le Cheikh Zahid au 
coeur pur dit: Celui qui fait la roue dans l'air, ne Je fait pas A 
lui tout seul, mais il est soulev& par un die qui le met en ro- 
tation; de m&me celui, qui etendant son tapis de priere sur 
Veau, faisait sa priere sur ce tapis, elait empeche par un die 
d’ötre submerge dans l’eau; celui enfin, qui faisait pousser des 
melons, &tait aussi un die; or comme les dirs n’ont pas de 
place dans la societe des derviches, tous ces miracles &taient 
diaboliques et tentes par des humains; ils ont manque. Vers: 
L'impurete de linjuslice m&me peut fournir quelques gor- 
gees limpides +» Qu'il se rejouisse done, celui qui sait n’en 
boire que ce qui est pur + Quand le roi de Guechtassif, le 
Chbirwan Chah Akhisten, apprit ce fait et entendit ces paroles, 
il devint cordialement et sincerement attache au Cheikh eı 
crut A lui; alors les habitants de Guechtassif ei le Chirwan Chah 
Ini meme, que Dieu lui soit elöment! en temoignage de la 


de rAcadörnle de Salnt - Pötersbourg. 


202 
constance de leur attachement et par un mouvement commun, 
eonstruisirent pour,le Cheikh une maison de priere, qui de- 
vint le lieu de r&union des saints et le depöt des bäts des 
voyageurs de ce monde, et fut de jour en jour plus importante. 
Dieu est le seul createur de la lumiere! La gloire des qua- 
litös bienfaisantes du Cheikk Zahid, fit le tour du monde 
comme le soleil, des miracles varies se manifestörent, et les 
grands devinrent ostensiblement ses sectateurs et ses disci- 
ples. Parmi ceux-lä furent: Sir Ali de Gurgan, dont le Cheikh 
Sefi-eddin au coeur pur dit, qu'il etait un des grands faiseurs 


"d’oeuvres; et Pir Joussoufi Iskhagen qui etait dans le Kha- 


resm, quand il vit en songe le Cheikh Zahid au coeur pur et 
lui confessa en dormant ses p&ches, obtint de lui une instrnc- 
tion !| et se mit & l'oenvre, de maniere que lorsque apres 
s’etre rendu en personne auprös du Cheikh Zahid, il lui reeita 
ceite instruction, alors le Cheikh lui en donna une troisieme . 
{NB. c’est probablement une fante, il faudraitelire une seconde). 
Vers: La lumiere eelatante du soleil, {illumine) le visage de 
Vextasie -:- Les tresors des mines du coenr sont les signes de 
Vinfluence du soleil .;- Aneedote. (Le m&me), que Dieu eternise 
sa benedietion! dit: Le roi de Guechtassif, le Chirwan-Chah 
Akkistan, avait un fils nomme Siemek, qui &tait un ennemi de- 
clar& du Cheikh Zahid, Une fois il entreprit un voyage & la 
cour du Kaän, se mit en route et dit en voyageant: Le Cheikh 
tient une etrange conduile, car mes sujets, en venamt lui con- 
fesser leurs peches, ne songent plus & la culture du pays et 
tombent dans un derangement complet d’humeur, de maniere 
qu’& mon relour je ne manquerai pas d’extirper les fonde- 
ments de sa maison de priere, et j'y ferai mettre le feu. Ces 
peroles furet transmises au Cheikh Zahid, qui se borna ü 
dire: Bien, Siah-merg (mort noire)! si toutefois tu reviens. 
Vers: Il ne faut pas servir de mire & la pointe de la flöche de 
ce eoeur, - Car la force de l’arc est telle qu’il perce de sa 
fleche la pierre -:- Quand Siamek arriva & la cour, Arghoun, 
sur une calomnie de son pere le Chirwan Chah Akhisten, que 
Dieu lui soit element! ordonna d’envelopper Siamek dans 
un feutre noir, ce qui eorrespondait ä Ja mort noire, que lui 
predisait le Cheikh; puis on lui assena quelques coup de pied, 
jusqu’& ce que il eüt expir& dans ce feutre noir: ainsi il cacha 
dans la tombe son espoir de pouvoir manifester sa haine pour 
'emir. Vers .:- I n'y a pas de bouclier contre la flöche du 
eoeur, -- La töte qu’il atteint se courbe devant ses ordres. 
«(Le meme), que Dieu eternise sa benediction! dit: Quand 
le Chirwan-Chah Akhistan remarqua que ses sujels se faisaient 
en masse seclaleurs du Cheikh au coeur pur, et qu'en s’adon- 


4) Dans le texie est employ& le mot al, qui veul dire, ä propro- 


ment parler, transmeltre, comprendre rite, mais ce mol a aussi une 
signiflcation spöcislo: il designe Ja derniöre priere que le mollah pro- 
nonce devant un cadarre que l'on va enterrer, comme pour la mettre 
dans Ia bouche du döfunt pour qu'il la redise dans l’autre monde; et 
c'est cotle significalion lugubre que les Cheikhs ont choisie pour don- 
ner plus de valeur aux legons qu'ils font & leurs disciples, 

“ 
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nant & la priere et aux acles de piete, ils ne veillaient plus 
ä leurs mönages et & la culture des champg, ce qui laissait de 
mauvaises traces dans son royaume, il devint l'ennemi du 
Cheikb et dit: Mes sujets ont abandonne leurs oecupations 
depuis qu'ils se sont fait ses sectateurs; je ferai jelter ses 
murids (disciples; dans l’eau, et jiextirperai et disperserai 
les fondements de sa maison de priere. Ces paroles parvinrent 
au Cheikh au coeur pur; son coeur beni en fut navre, il se 
garda de parler, mais banda V'arc *) de son eoeur. Tout d’un 
coup, un jour que le Chirwan-Chah &tait chez lui, il sauta de 
de sa place, dögaina son sabre et commenca & en menacer 
les murs de sa chambre et ä les en frapper; personne de ses 
courtisans, ni de ses proches et de ses amis, n’eut la force et 
le courage de s’approcher de Ini pour Varreter, de maniere 
qu'il continuait A se ruer le sabre A la main contre les mu- 
railles, en les menagant. Ceei fut rapporie au Cheikh qui 
dit: se sabre dant il a ee frappe ne peut &ire pare; et le 
Chirwan-Chah mourut dans cei &tat. Vers: Tuut bomme 
frappe au coeur par une lame bien trempee - Est par son 
triste sort deshonorö dans les deux mo..des,. 

«Anecdote. Le Cheikh *; que Dieu eternise sa benediction! 
dit que l’'un des signes du respect qu’on lui (c.-4-d. le Cheikh 
Sefi-eddin) temoignail, est le fait suivant: un jour le Cheikh 
Sefi-eddin se Irouvant en presence du Cheikh Zahid A l’äme 
pure, le Cheikh lui dit: I} faut qu'un Cheikh ait un murid 
distingue, qui se perfectionne au point de pouvoir remplacer 
un jour son maltre. Le Cheiklı Sefi-eddin dit: Ce cheikh 
‘je le connais) c’est le Cheikh Zahid, ei ce muride c'est moi, 
Puis le Cheikh Zahid dit: I laut aussi que le Cheikh lui 
donne sa fille en mariage, el que cette fille lui engendre un 
fils qui puisse un jour oecuper la place de son pere et de son 
grand-pere; alors je dis: Quant A cela, ce n'est pas moi, peul- 
ötre ce sera le reverend Nadjm- eddin. Vers -- Jai tire un 
bon lot de cette loterie (divination;, - Mais jai mis sur le 
billet le nom d’autrui » Apres cela je me mis & servir en 
toute conscience le reverend Nadjm-eddin. Le Cheikh Zahid, 
dans ce temps li, n’avait pas encore epouse Ja mere du plus 
eleve des pöles, du Hadji Chams-eddin, que Dieu lui soit 
element! et ce ne fül que quelque temps apres que le Cheikh 
ayant atleint A peu pres l’äge de soixante et douze ans, de- 
manda en mariage une {lle de quatorze ans, de la famille 
d’Akti Sonleiman, et eut d’elle ıme fille et un fils: l’une etait 
la plus elevee parmi les pures, Bibi Fatimeh, et l'autre, le Sul- 


2) Dans lo texte il ya u ce qui vaul dire, comme il est connu: 
une embuscade; done un eodroit cache ; maıs comme ce mol n'allait pas 


avec la rerbe [)? Pr jai cru deroir le remplacer dens la traduction 


« 
par celui de uLe, Sil s’agissait de le conserver, on pourrail Ira- 
duire celle phraso: adressa les embäches de son coeur.» 
3) Ceci se rapporte au Cheikk Sudr-eddin, fils de Sefi-eddin, ne en 
704 et mort en 794 de IH. d’aprös le Süssilet ounnasab Sefeni , mais 
n&anmoins dans tout ce qul suit Cheikh Sefl parle toujours en personne, 


tan des pöles Hadji Chams-eddin, que Dieu Iui soil cl&ment! 
Vers .:- Celui-ci est dans la constellstion de l'el&vation comme 
la lumiere -.- Celle-lä, par la purei& de sa vertu, est une l:- 
miere pure - Ce fut dans ce temps, que le roi Akhistan le 
Chirwan-Chah, eut idee de marier sa fille au Cheikh Sef- 
eddin au coeur pur, et lui fit dire par un homme, qu'en cas 
de consentement, il Iui donnerait en dot quatorze mille 
dinars, et un courant d’eau qui arrose une terre dont le rap- 
port s’eleve & plusieurs milliers de taghars de riz. Le Cheikh 
Zahid au coeur pur dit au Cheikh Seh-eddin: le Chirwan-Chah 
a l'idee de te demner en mariage sa üille, en la dotant de beau- 
coup de meubles et d’immeubles; qu'est-ce que tu dis ä ce- 
la? Le Cheikh Sef-eddin dit: Que puis-je dire ä cela? c'est an 
Cheikb de disposer de moi; mais j'observerai seulement que 
le Chirwan-Chah est un roi, et que moi je ne suis qu'un der- 
viche: qu’est-ce que nous avons de commun? le Cheikh au 
coeur pur dit: Bien Sefi«..... (lei il y a une grande lacune 
dans mon manuserit). 

Ces trois aneedotes , tout insignifiantes qu'elles soient 
sous le rapport litteraire, nous permettent, A ce qu'il me pa- 
rait, d’etablir avec assez de precision la date de la fin du 
rögne d’Akkistan. Nous voyons par les deux fails rapporles 
en premier lieu par le derviche Tawakul Bezaz, qu'Akhistan 
&tait eontemporain du Houlaguide Arghoun, et qu’il est mort 
du vivant de Cheikh Ibrahim, connu sous le nom de Cheikh 
Zahid. Or le m&me onvrage nous apprend ailleurs, que le 
Cheikh est mort l’an 700 de l’Högire; de plus il est connu 
qu’Arghoun a regne 7 ans, depuis 683 jusqu'ä 690: done on 
doit admeltre que la fin du regne d’Akkistan doit &ire placke 
entre 683 et 700 de IH. L’auecdote du projet de mariage 
entre la fille d’ Akhistan et le Cheikh Sef-ededin nous fournira 
un moyen de rapprocher encore ces deux points exiremes, el 
pour cela nous n’aurions besoin que de savoir & quelle annee 
de I’Högire correspondait la soixante-donzieme annee de la 
vie du Cheikh Zahid; mais pour ceci, lauter qui nous a 
guide jusqu’d present ne peut nous tre d’aucnne ntilite; car 
dans tout son ouvrage il n'y a qu'une senle date, celle de 
Vannse de la mort du Cheikh Ibrahim, et nous devons avoir 
recours ä une aufre biographie de Sefi-eddin, connue sous le 
nom de gie ll all... Cet ouvrage a &tö compose 
dans le dernier quart du XI sieele de ’Högire, par un certain 
Howssein, fils du Cheikh Abdal-Zahidi, qui la dedie au Chah 
Souleiman. Le pere de l'auteur et puis son onche Cheikh Cherif, 
ont &t& moutawalis de la mosquee de Cheikh Sef-eddin, a Ar- 
debil, mais lui m&me il &tait attache des son enfance a la cour 
de Chah Abbas II, qu'il a accompagne dans toutes ses cam- 
pagnes. Il nous donne les dates preeises des fails prineipaux 
de la vie de Cheikh Sefi-eddin, nommement nous y Irouvons 
que le Cheikh nayqnit l’an 650, que l’annee 656 il perdit son 
pere; que l’an 670 il alla ä Jspahen,, oü il apprit Vexistence 
du Cheikh Zahid; qu'il se rendit aupres de ce dernier, dans le 
Ghitan, au village de Huitiaguiran -,L,f 4.l», en 675, et qua- 
lors le Cheikh Zahid avait 60 ans: done il est ne l'an 615 et 


» 
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il est mort age de 85, tout comme son @l&ve, car Sefi-eddin 
est mort un Iundi, le 12 de Mobarrem de lan 735, un an 
avant la naissance de Timour et 8 ans aprös son pelerinage & 
la Meeque. Ainsi done la soixante-douziöme annee de la vie 
du Cheikh Zahid correspond & l’an 687 de I’H,, et par conse- 
quent nous pouvons Irös probablemenit placer la fin du r&gne 
d’Akhistan entre 687 et 700 de I’Högire.. Mais je crois que 
ces limites peuvent subir encore un retrdeissement conside- 
rable, si nous prenons en consideration V'inseriplion de la mos- 
quee de Bibi Khalifeh pres de Bakou, dans ma premiere copie 
de la laquelle Vous avez fait de si heureuses correclions, 
dont jai eu l'oecasion de constater la parfaite exaclitude en 
1849, quand j'ai visite cette mosqu&e pour la seconde fois. 
On y lisait, mais on n'y lisait que cela: 


a el olislyaz „ball AI 

ai! NE RIESR rel Wolle 

zul yeah nd zp übel rl 
ER) sel 


BETRBET -| DEE 
BP... 5 al 


Or Vous conviendrez, Monsieur, que maintenant que l'on 
connait les noms des contemporains d’Akhistan, il est impos- 


sible de croire que c'est le mot als qui suivait le mot 
yes: done il s’agit de savoir sil faut y meitre ul. 
ou ala. Si l’on admet, comme Vous proposiez de le faire, 


avec beaucoup de fondement pour l’etat ol en ciait la 
question ‘Bull. VI. No. 15), si !’on adınet, dis-je, que cetle in- 
scription a &te tracde par Guechtassif, fils de Ferroukhzad, fils 
d’Akbistan,il est clair qu'on doit meltre, apres; „ole: ala ; 
car autrement on devrait intercaler les rögnes de Ferroukh- 
zad et de Guechtassif dans le court espace de temps entre 
687 et 689, c’est-A-dire, entre la derniere annee ou l'on peut 
probablement affırmer qu'Akhistan vivait encore, et la der- 
niere de celles ol le mot gel pouyait dire employ& avec 


le centenaire du seplieme siecle de l’Hegire. Mais supposons 
meme que cela soil ainsi, c.-A-d. que linseription ait &t& trace 
par Guechtassif en 780 et quelque chose, nous serions lou- 
jours embarrasses par un laps de temps pour deux r&gnes, qui 
sans &tre impossible, me parait peu probable par la longeur; 
car son admission rendrait indispensable d’admettre aussi 
que chacun de ces regnes a dur& au moins quarante ans; done 
il me parait beaucoup plus naturel de voir dans la locune 
qui separe les mols Be el gu ‚non pas un nom propre 


mais une &pithete quelconque, et d’attribuer cette inseription 


ä Ferroukhzad et non & son fils; mais dans ce cas il est &vi- 
dent qu’on ne peut faire suivre le mot le que par celui 


de lan, ce qui nous impose l'obligation d’admettre que 

le rögne d’Akhistan a dü finir entre 687 et 689 de IH. ®). 
Vous observerez encore, Monsieur, qu'outre Je titre de Chir- 

wan-Chah,on donne souvent A Akhistan celui de, (ui olis L 


et que dans beaucoup d’autres endroits de l’ouvrage de Ta- 
wakul on parle de la ville de Guschtassif, comme de la ville 
principale du Chirwan, de maniere que je suis tr&s porte A 
eroire, que du temps d’Akkistan e'&tait-lA que residaient les 
Chirwan-Chahs. Sa position ne doit pas non plus &tre mise en 
doute selon moi, surtout en rapprochant les deux passages 
que je vais eiter et en consultant la carte du Caucase, publiee 
par notre Etat-Major en 1858 et dressee sur l’öchelle de dix 
verstes au pouce anglais. L’auteur du all ds > deerit 


ainsi cette ville: ®) 

la lat, 53 EZ zul 
EIER ld ch gs) 
spray Soils Ars ale jlole ai lan lan lol 
sis l> aldi mie il on in Jene SE is 
Ge Cl a UL che Lan ze Jlisl, 
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an, 323 cu li „1 esse ur u 2 ul, 


| „u Jlelbsl 

»Guechtassif, au bord de la mer du pays de Guechtassif. 
Guechtassif, fils de Louhrasib le Keianien, fit ereuser un 
grand canal oü il fit venir l’eau du Kour et de l’Arass; ce ca- 
nal alimentait d’eau d’autres petits canaux. Les produits (de 
ce pays) sont: le ble, le riz et peu de fruits, on y eultive aussi 
le coton. Les habitants ont le visage blanc, professent la 
doctrine Chafei; leuc langue est le Pehlevi. Cet endroit est 
limitrophe du Ghilan. Ses revenus publics dans les temps pas- 
4) Je ne reux pas enirer, dans ce moment, dans des discussions ul- 


terieures, mais seulement remarquer, que cette supposilion de mon 
savant ami est, en partie, confirmes par Zakariya Cazviny, qui dans 


Ed 
son ourrage intitul& Sy ,U et compose en 675, dit, que le rei 


du Chirwan alors regnant, s’appelait Akhsitan. V. Geograph, Cawcas, 
p- 71, (Dorn) . 

5) Vous avez dejä publi6 ce passage ä la 39me page de Votre Geo- 
graphica Caucasica, mais il me semble que le manuscril que je possöde 
est plus correcl, 

6) Eridemment ici manque le J P „que j'ai restitu& dans la tra- 


duction. 
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ses, avant lapparition des Mongols, etaient de cent mille 
tomans d’aujourd’hui, maintenant ils s’elövent & cent dix-huit 
mille dinars. Ce endroit est oblige de fournir des troupes.» 


L'autre passage que je crois devoir signaler A Votre atten- 
tion a &1& puise dans le al le au de Zein el Abedin le 


Chirwani, C'est un auteur moderne; il naquit en 119% de IH. 
(1780 de J. C.\, ä Chemakhi, et quitta A l’äge de 5 ans sa ville 
natale pour aller s’etablir avec son pöre & Kerbelah, ou il 
resta douze ans, se livrant avec assiduite A l’etude sous Ja di- 
reclion des savants les plus renommes, tels que le Seiide 
Maasoum Ali Chak Hindi, Nour Ali Chah d' Ispahan et d’autres. 
A läge de 17 ans il se rendit A Baghdad, d’ou il passa dans 
UFrak; puis ayant fait un assez long stjour dans le Ghilan, il 
parcourut le Chirıwan, le Moughan, le Talych, d’oü il se ren- 
dit, par le Mazanderan. dans le Khorassan. Puis il s’etablit 
pour quelque teımps 4 Kaboul aupres de Hassan Aly Chah, et 
en 1216 de VH. (1801) il alla A Pechamour, d’ou il entreprit 
le voyage de !Inde. Cette tournee dura plusieurs anndes, et 
il Gt pendant ce temps des excursions dans les iles voisines 
de V’Inde, dans le Somdan et en Chine. Puis il alla par le Sind 
et la ville de Mouitan au Kachemir, de-lä il passa par Mouzaf- 
ferabad et Kaboul & Boukhara, visita le Badakchan, d'ou enfin il 
revint dans le Fars par la route du Khorassan. Son ouvrage 
renferme des donnees precieuses sur la plupart de ces pays, 
et je ne mandnuerai pas de publier un jour une notice detaillee 
sur ce livre; quant ä present je me borne ä remarquer que 


par rapport A Guechtasif il dit que Varass:, juli EIS 
3,6 Sei, 2, ‚bus af c-ä-d. ayant depusse les 


limites de@uechtassif,se jette dans la merCaspienne. De maniöre 
qu’en rapprochant ce passage de l’observation de Hamdoullah 
Moustaufi, sur la proximilö de cette ville du Ghilan, qui de son 
temps comprenait encore tout le Talych, c’est-A-dire s’eten- 
dait presque jusqu’ä Kizil Aghatch, et prenant en eonsideration 
le grand canal indique sur la carte susmentionnee dans la di- 
reelion du Kühne Salian, jai tout lieu de croire que c'est 
preeisement 1A qu'etait situe Guechtassif. Ceei m’explique 
entre autres pour quoi Khalil Oullah m&me, 163 ans plus tard, 
a pris tant de soin de Ja route directe qui va de Salian & 
Bakou, et qui maintenant est presque abandonnde A cause de 
lextröme aridit& de la steppe qu'elle traverse. Ce Chirwan- 
Chah a fait construire sur cette route, dans l’endroit nomme 


Sengwichah, un beau caravanserai, qui porte jusqu’ä present 
l'inseription : 


gel „le au) Jule el) lb oa) ae iu 
„ul; wel AL 


C.-ä-d. »A ordonne la construction de cet &difice, le grand 
Sultan K'halil Oullah, que son rögne soil eternel, en huit cent 
quarante trois.» 

Enfin, Monsieur, Vous ne manquerer pas de remarquer 
que ces trois anecdotes nous devoilent un fait bien eurieux 
de l'histoire morale de ce pays, le developpement de lin- 
fluenee du muridisme chez les Chiites. Cette doctrine, qui 
est tellement en vogue de nos jours parmi les Sunnites Chafü 
du Daghestan, a eu dejA sa crise parmi les sectateurs d’Aly. 
Apporiee ici du Khorassan et de Basıra, elle dtait assez puis- 
sante au All siecle pour obliger un-prince, un chef d'un etat 


- eonsiderable, ä chercher Valliance d’un simple derviche, ei 


nous assislons pour ainsi dire aux soucis que Jui oecasionaient 
les pröches incendiaires et fanatiques de ces austeres murchids 
qui forcaient les musulmans ä renoncer aux douceurs du 
foyer domestique pour chercher le salut dans les pratiques 
penibles de l'ascötisme le plus rigoureux. Des-lors cette 
doctrine se developpe Ir&s rapidement et aboutit & etablir sur 
le tröne persan Jes descendants d’un des plus fameux Cheikhs 
de la Perse; mäis ce succ&s mondain lui öte sa force morale, 
et c'est pent-etre A cet heurenx accident que nous devons at- 
tribuer le ealme avec lequel les Chiites de nos jours re- 
goivent les declamations des derniers apötres de cette doc- 
trine subversive. ; 

Outre les faits eites, jai trouv& dans les deux biographies 
du Cheikh Sefi-eddin beaucoup de details sur la cour d’Ar- 
ghoun et d’Abou Said, sur la vie de l'Emir Tehouban, sur un 
voyage entrepris par un Persan du XIH siecle aux sources 
du Nil, sur une variation considerable qu’a eprouvee en 1305 
le niveau de Ja mer Caspienne, sur linvasion des Georgiens 
dans l’Aderbeidjan en 600 de IH. etc. Tout cela me fait 
croire que les Tezkireti aoulia, source assez delaisse jusquä 
prösent, pourront fournir beancoup de rösultats eurieux, et je 
me suis empresse d’dcrire ä mes amis en Perse pour les prier 
de me procurer autant que possible de ces biographies, que 
je compte examiner avec beaucoup d’altention., 

Recevez Monsieur l’assurance etc. 


BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


Seance ou 12 (2%) Decemsae 1851. 


_— 


Mort de M. Gräfe. 


La Classe r&sout de deposer, dans son proc&s verbal d’aujourd’hui, 
l’erpression du profond regrei que lui a caus& la mort subile de son 


digne membre, M. Gräfe, frappe le 30 novembre dernier d’un coup 
dapoplexie dans les appartements du comit# administratif. Ses ob- 
söques, qui eurent lieu lo 4 decembre, ont rendu un touchant temoig- 
nage de V’estime ei de l’amitie dont il Jowissait aupr&s de ses nombreut 
eollögues, M, Gräfe a &i& nomm& acadimieien ordinsire le 19 arril 
4820. 
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Lecture ordinaire. 


M.Oustrialor, pour s’acquitier de son tour de lecture, lit un cha- 
pitre du tome Ill de son Histoire de Pierre-ie-Grand, chapitre qui 
traite do relour du Tsar de son voyage ä l’etranger, en 1698. 11 le 
reprend apr&s la lerture, 


Lerture extraordinaire. 


M. Brossel presente,-de la part de M. de Muralt, une Notice sur 
des mannscrüs yrecs avec miniatures trös anciennas de la Bibliothdque 
Imperisle et publigue. La Classe invite M, Stephani & en prendre 
connaissance au prealable et ä lui en rendre eompte, 


Ouvrage publie, 


M. Köppen prösente 3 la Classe un exemplaire coll& sur tolle de 
sa carte eihnographigque de ia Russie, Rösolu de conserrer celle carte 
dans la salle des sCances, 


CGorrespondance, 


Lu un rescrit par lequei M. la Vice-President annonce 4 "’Academie 
que Sa Majeste l’Empereur a daign& ordonner d’exchure des inven- 
taires du Musco academique trois bagues: l’une, de Pierre-ie-Grand, ia 
seconde arec Jo portrait d’Augusie II, roi de Pologne, et la troisieme 
du Tsar Alexis Mikbailovitch, ei de les conserver dor&naranl, les deux 
premitres au palais d’hiver dans la Galerie de Pierre I, et la derniöre 
au Muste des armes (Opymeünan Ilasara) & Moscou. Ces bagues ayanl 
dejä &t6 remises & M. le Ministre de la Cour Imperiale et le Comite 
admivistratif en &ant direcement inform6, la Classe se bornera 3 dö- 
lirrer au Conservaleur du Musce numismalique un extrait, pour &ire 
depost au dit Musste. 


Stance ou 9 (21) sanvırn 1852, 


Lecture ordinaire. 


M. Brosset prösente et lit oa Extrait, en langue russe, d’un manu- 
scrit du XVII siöcle, intitule: O wolinb Hapwası Aunapıı, aowepw Haep- 
cxaro Mapa Asencanıpa Mosexa, 0% Hapen» Ilepcames. Il le reprend 
apreös la lecture, 


Memoire presente. 


Lo Seerstaire perpötuel presenie, de la part daeM, Pogodine, Aca-, 


demicien de la Classe russe, un manuscrit intitul&: Upwropsena, Dopmsı 
m Caosaps Ilsrascraro aasıca. La Classe charge M. Böbtllingk de 
reroir ce manuserit el d’indiquer & la Classe lusage qu’on pourrait 
eu faire. 

Bibliothöque. 


M. Köppen adresse & la Clusse NAtlas ethnographigue de la Aussie 
europsenne achere, Ce grand allas in-folio se compose de la collection 
complete des feuilles qui forment la grande carie speclale du general 
Schubert compläides de quelques feuilles de la Ioapodusa xapra. 
M. Köppen a pris soin d'y indiquer, d’aprös les donnses officielles 
dont il dispose, les espaces habilds par les diverses nalions non-russes 
soumises au sceptre russe, au moyen de leintes de difförenies couleurs, 
11 rappelle & la Classe sa decision de 1846 portant que cet ourrage 
unique soit döpost A la Bibliothöque et ne soit point preis en dehors. 
Rösolu de döposer l’Atlas ä la Bibliothöque, 


Mus&e asiatique. 


M, Brosset prösente, de la part de M, Kebadz6, les trois manu- 
scrits georgiens dont il avail offert l’acquisilion & l’Academie. M. 
Brosset aprös en aroir donne la sp£cification dans un rapport prie la 
Classe d’autoriser M. Kobadz& & se rembourser sur le prodoit de la 
vente des ourrages relauifs A la Göorgie ot dont il soigne le debit A 
Tiflis. La Comits en sera prervenu alin qu'il porte co däbours au er&dit 
du dit Musso asiatique. 


CGorrespondance. 


Lu un rescrit, dalö du 14 döcembre 1851, avec leqel M. le Mi- 
nistre de linstruclion publique adresse ä M. le Vico-Prösident un mö- 
moire imprim& en langus russe sous le tire: Bepers Tlonra Inxcuu- 
csxaro et dont lauleur, M. Becker, directeur du second Gymnase 
d’Odessa, prölend aroir decourvert des traces de Ja tour de Neoptoleme 
et de l’ancienne ville de Niconia, decourerle qui ne povrrait dire defi- 
nitivement constalde que par des foullles Institutes dans les lieux. Or 
n’ayant pas de quoi faire face aux frais de ces recherches, il demande 
au Ministere une subrention ä cet effet. M. le Ministre veut bien en 
appeler au jugement de l’Acadömie, Sur cela, M. Stephani, inter- 
pell& d’avance par le Secrölaire perpötuel, fait un rapport farorable sur 
les recherches de M, Becker; il aliribue ä ses hypolhöses le degr& 
de probabilit& auquel gönöralement elles peurent aspirer vu l’insuffi- 
sance des moyens dont l'auteur a pu disposer ; des foullles institutdes, 
suriout dans les pretendues ruines de Niconia, peuvent r&ellement con- 
duire ä la deconrerte d’inscriplions propres ä r&pandre quelque jour 
sur Is localit& en question et soit d confirmer, soit ä reelifier les opi- 
nions ömises par M. Becker, ou ä porlter autrement fruit ä In science. 
M.Stephani penso donc qu'il y a liou d’obtemperer & la demande du 
savant d’Odossa. La Classe approuve ce rapport et en adopie les con- 
clusions; une copie sera, en consöquence, plac6e sous les yeux de M, 
le Ministre. 

Une leitre, datee du 24 decembre, avec Jaquelle M. le Comte Ouva- 
roff, President de l’Academie, adresse au Secretaire perpetuel un ov- 
vrage intitulö: Hacamdosanie dpeanoemei mawnoni Pocciu u Geperoes Mep- 
nar0 mopa, Beioyem» nepessü. C. Ierep6. 1851, avec priere de le pro- 
senter A V’Acaddmie, au nom du jeune auteur, M. le Comte Alexis 
Ouvaroff, Als de M. le Prösident. La Classe regoit ce don avec un 
intördt particulier ; elle charge le Seeretaire perpätuel d’en adresser 
les remerciments de l’Acadömie tant ä Yauteur qu'ä l'illostre pere, et 
invite M. Stephani d’examiner speeialement les parties de l’ouyrage 
gui sont de sa competence et d’en rendre compte, si faire se peut, dans 
le Bulletin, 

Deux rescrits, dates du 29 döcembre, avec lesquels M, le Vice-Preösi- 
dent adresse & l’Academie deux sachels remplis de monnales d’argent 
pour les faire examiner et en faire apprecier la valeur par qui il con- 
vient, & l’effet de determiner lesquelles de ces monnaies meritent 
d’etre conserröes et quelle est la mosure de Nindemnite & offrir aux 
personnes qui ont fait la decourerte. L’un de ces sachels, renfermant 
3260 copöques d’argent exhumes dans les traraux de terre de l’Arsenal 
de Nijni-Norgorod, est commis ä l’examen de M, Oustrialor; 
l'autre, contenant 4] monnsies suedoises exhumees dans le domaine de 
la couronae Poggenhof en Courlande, est confl& dans le möme but aux 
soins de M. le conservaleur Schardius, 

Une communication, date du 3 decembre, avec laquelle Ja Commis- 
sion arch@ograpbique adresse A l’Academie, sur sa demande, un second 
exemplaire graluil de ses publications, compose de 12 ourrages &nume- 
res dans l'office de la Commission. Ce don pröcieux sera döposö sur 
le bureau dans la prochaine assemblee generale et la receplion em sera 
accusee arec aclions de graces, 
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Une communication, dalde du 18 decembre, avec laquelle le depar- 
tement asialique adresse au Secrölsire perpötuel une nole qui lul a ei 
remise par la Legation Imperiale d’Autriche et par laquelle M, le Baron 
de Hammer-Purgstalldemande communlealion da manuserit arabe 
intitul&: Risalet Fi hall-i.akl ine nesr-in-nasm. La Classe aulorise M. 
Dorn ä faire delivrer au Secrötariat ledit manuscrit pour dire preis 
aM. deHammer par la voie da departement asiatique ei de la Lega- 
ion Imperiale d’Anutriche. 

Une communication, datee de Riga le 18 d&cembre, avec laquelle la 
Socikte d’histoire et des antiquites des prorinces baltliques adresse ä 
l’Academie les lirraisons 1 et 2 du fome Geme de s0s Mömoires. Les 
deux livraisons envoytes seront deposces sur le bureau au Pleoum et 
la r&ceplion en sera accusde, . 

Une letire, dalöe d’Astrakhan lo 12 decembre, arec laquelle M. Ko- 
salchenko, president de la chambre des finanees du gouvernement 
de ce nom, adresse ä V’Academie une colleclioa de monnaies, au 
uombre de 174 pieces, qu'il a recueillies duranl son service en Geor- 
gie et 4 Astrakhan et dont il fait bommage A l’Academie. Ces monnales 
sont remises 4 M. Dorn areec la liste qui en oontient la »pecißcalion, 
et il est invite d en fajre la distribution, MM. les Direcieurs ei Conser- 
vateors des diverses culleclions numiamatiques prendront soin de sig- 
naler les piöees dignes d’attenlion qui viendront enrichir ainsi leurs 
sections respectives et le Secreläire adressera, en altendant, ä M. Ko- 
satchenko les remerelments de l’Academie, 

Une leitre, date d’Oust-Syssolsk [sourernement de Vologda) le 17 


decembre, arec laquelle M. Mikbailor, maitre de l’ecole de distriet 


de celie ville, adresse a ’Academie ua ourrage qu'il a publi@ sous le 
titre d’Yomasıms, frwit d'un voyage qu'il a fait arec Naulorisalion de 
ses supörieurs dans le but d’ötudier Phistoire et les antiquites des Zy- 
raines. L'auteur aprös avoir expose, dans sa leitre, U'bistorique et le 
but de son ourrage prie l’Academie de vouloir bien s’en faire rendre 
compie, La Classe y invite M, Sjögren «il y a lien, 

Une lettre, datee d'Athenes le 30 oclobre, par laquelle M, Eulam- 
pios annonce au Secrölaire perpetuel qu’il a ädrenss A V’Academie 
quelques ouvrages publids en Grece el qu'il croit devoir l’interesser; il 
en speciße les titres el engage l’Academie a les faire reclamer au Co- 
mite de censure J’Odessa, Le Secretaire y pourvoira, 

Une letire, datöe de Leyde le 22 octobre, avec laquelle M. J. Geel, 
bibliothecalre en chef de l’Universite de ceite ville, adresse au Secre- 
taire perpötuel le manuserit „#° 766 renfermant les öpitres de Abow- 
Is’kaq ess-Ssäbi dont TAcademie arnit demande communication pour 
M. Chwolschn, Le Secrelaire ayant, sans delai, communiqus ce 
manuscrit M. Kunik, cet academicien le rapporte aujourd'hul m&me 
arcc les remerclments de M. Chwolsohn qui en a dejä fait les ex- 
traits dont il avalit besoin. Il sera en consequence renvoy& par la voie 
diplomatique et le Secretaire en lemoignera ä M. Geel la reconnals- 
sance de l’Academle. . 

Une lettre, dülöe de Hambourg le 23 döcembre, avec laquelle M, 
Lappenberg, membre eorrespondant, adresse 4 ’Acadömie un ou- 
vrage imprime sous le Hire: Urkundliche Geschichte des Hansischen Stuhl- 
hofs zu London et dont le Senat de Hambourg vient de publier un 
nombre d’exemplaires Irds restreint, ne le destinant pas & la librairie, 
Let ousrage sera depose sur le buresu an Plenum et la r&ception en 
sera accusce avec reconnaissance, 


Nominations. 


Le Seerötaire perpetuel donne lecture, arcc l’aulorisation de M. le 
President, 19 d'une proposition formulee encore par feu M. Gräfe et 
sigueo aussi par MM, Sjögren et Brosset relalire aux droits qu'a 
M. Dorn ä la promotion au grade d’Arademieien ordinaire en rem- 
placement de feu M. Frähn; une liste des ouvrages de M. Dorn y 


est jointe: 2° d'un rapport relalif au meme objet et redig& par M. 
Brosset comme reprösentant de la section des langues orientales. 
Les litres du Candidat sont diseutes et le ballottage remis ä la pro- 
chaine sdance de la Classe ce 23 janvier, 

La Classe juge convenable de nommer M. Stephani Directeur des 
Musses numismalique ei ögyplien, en remplacement de feu M. Gräfe, 
Il est inritö de recevoir les dites colleclions des mains du Conserraleur 
sctuel, M. Schardius, et d'en faire ensulte rapport & la Classe. Le 
Comits administratif en sera inform# par extrait. 





SEance Du 23 sanvıen (* Fevnıen) 1852. 


Rapports. 

M.Stephani rapporte la Notice de M. de Muralt sor les Mans- 
scrits grecs, avec minialures Irös anciennes, de la Bibliotheque Impe- 
riale et publique, er annonco de rive vole qu'elle peut dire insörde 
au Bulletin. 

M, le Conserrateur Schardius rapporte les 41 monnaies d’argent 
exhumses en Courlande el annonce par &erit que la plupart de ces 
monnaies (37) sont des piöces de deux marcs de Charles XI de Suede 
des annces 1660 & 1675; le reste se compose d’une monnaie de la 
ville de Thorn de l'an 1663 et de lrois piöcos de l'electeur de Bran- 
denbourg de 1672. L’Academie ne falsant aueun cas de monnaies mo- 
dernes europöennes, ne saurait les taxer qu'au prix du metal; il se 
ponrrait n&anmeoins que l’Ermitage Impörial y troure quelgue piece 
propre & completer ses collections, Resolu d’en faire rapport ä M. le 
Ministre de Vinstruction publique et de renvoyer & Son Exellence las 
monnale en queslion. 


Gorrespondanre. 


Lu une letire, date du 15 janrier, par laquelle M, le Comte Alexis 
Ourvaroff ilemoigne au Secrölaire perpeiuel sa reconnaissance de 
l’accueil bienreillant dont l’Academie a honore son ourrage, et le prie 
de s’en faire l'interprete auprös de ses collögues, 


Nomination. 


La Classe procdde ä l’eleclion de M, Dorn au grade d’Acadämichen 
ordinaire. M. Dorn ayant r&uni l’unanimils des suffrages, celte no- 
minalion sera soumise & l’approbation du Plenum. 





ANMONSE BIBLIOGRAPEIGTE. 


Melanges greco-romains tires du Bulletin historico- philolo- 
gique de V’Arademie Imperiale des sciences de S1.- 
Petersbourg. Tome I. 2me livraison. p. 83 — 1%. 

Gontenu: 
Srermaxı, Rapport sur un ourrage de M, Mereklin intitule: 
Die Talos-Sage und das sardonische Lachen . 22... .. 9 
Gaaere. Ueber Griechische Verbal- Formen, die nur aus dem 
Sanskrit zu erklären, . ur sure ernennen nen BE 
— Die Zufölligkeit der verbalen Flexions-Reihen und ihres gram- 
matischen Gebrauchs in dem Indo-Europäischen “prach- 
SUMME 2.20 .% aan 

— Steinschrift aus der Zeit deg Bosporischen Königs Inintbimalos 97 

Srevuası, Parerga archaeologiea. I— V.. 2.200 ena ns 108 

Comie Ourırorr. Notice sur le monument antique de Poretch. 121 

Srermanı. Parerga archaeologica. VE VII {Avec une planche.) 127 
Prix: %5 Cop. arg, — 15 Ngr. 
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BULLETIN 


DE LA GLASSE 


DES SCIENCES HISTORIQUES, PHILOLOGIQUES ET POLITIQUES 


L’ACADEMIE IMPERIALE DES SCIENCES 
DE SAINT-PHTHERSEOURG. 





Ce Recueil paralt irr&gullörement par feuilles detachöes dont vingt-quatre forment un volume. Les rapporis sur la distribution annuelle 
des prix Demidov y sonl annex&s en guiso de supplöments, Le prix do souscription, par volume, os1 de frois roubles argent tant pour la capi- 
tale quo pour les gourernements, ei de trois Ihaler de Prusse pour l’&tranger. 

On s’abonne ä St,-Pelersbourg chez Eggers ei Cie., libraires, commissionnsires de l’Acad&mie, Nevsky-Prospect, No. 1 —10. Les abonnds des 
gouvernemonls sont pries de w'adresser au Comite administrauif (Komurer» Ilpansonin), Place de la Bourse, avec indicallon precise de leurs adressos, 
L’expedition des numeros se fera sans le moindre relard el sans frais de port. Les abounds de l’etranger s’adresseront, comme par le passö, d 


M.Leopold Voss, libraire ä Leipzig. 
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anciennes, de la Bibliothöque Imperiale publique de St.-Petersbourg, E. ve Munaır. RAPPORTS. 2. Rapport de M. Donx sur 
quelques monnaies orientales. CORRESPONDANCE, 3. Extrait d'une lettre de M. Kussıxov d M. Baosser, BULLETIN 
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TO7T2S. 


1%. Pırenca arcnıeoLocıca von LUDOLF STE- 
PHANI. (Lu le 5 mars 1852.) 


IX. 

Zu den interessanten Bereicherungen, welche der kaiser- 
lichen Ermitage in jüngster Zeit zu Theil geworden sind, 
gehört auch ein Grabstein, welcher aus Aegina stammt. Er 
besteht aus einer Platte weissen Marmors, deren oberer Theil 
mil einem Akroterion geschmückt ist. In einem durch Rund- 
bogen und Pilaster abgegränzten Reume sieht man eine auf 
einem Pilaster aufgestellte und mit dem Phallus versehene, 
unbärtige Herme. An der einen Seite derselben steht ein Mann, 
dessen Obergewand bis zu den Hüften herabgefallen ist. Mit 
der Rechten hält er eine Kugel empor, in der gesenkten Linken 
Etwas, was eine Rolle zu sein scheint. Neben ihm sitzt ein 
Hund und blickt zu ihm auf. An der anderen Seite der Herme 
sitzt ein nackter Knabe auf einem Block und hält mit der 
einen Hand eine srAsyyis, mit der anderen einen Tpoyög. 
Unterhalb des Ganzen liest man die Inschrift: 


ANTIOXH8EMIESNOZAEOA0BoPoNKoNIEHAE 

KEYOEIA2AEXETHTIAIAABEMIETOKAEA 

OEBoYAANKAIBAPEOZEX=NIZOM=aNYMaANAPI 
„JHEKEITHNMOIPRNoYT!Po®ßYFaNAYNAMIN 


"Ayrısyer Bsulswvsg Aedhopögev xövıs Fe 
wehder dodexitn naidbe Osuıaronide, 

Es Bovaas ua Tapas dyxor Id ipuvinn avddl 
Sunaxeı mm» Morgüv od mpopuyav duvapıy. 

Das deutliche H der ersten Zeile ist statt Ej nach einer 
weit verbreiteten Sitte der späteren Zeit gebraucht). Nicht 
viel seltener findet man auf Monumenten dieser Art das K 
durch X ersetzt?), wie hier in der zweiten Zeile. Auch die 
Vergleichuug des zwölfjähbrigen Knaben mit dem berühmten 
Tbemistokles entspricht ganz dem Geschmack des zweiten 
oder dritten Jahrhunderts n. Chr., aus welchem der Grabstein 
stammt, 

X 
{Mit einer litbographirten Tafel). 

Auf der beiliegenden Tafel theile ich nach sorgfältig, in der 
Grösse der Originale ausgeführten Zeichnungen zwei Silber- 
Münzen von Aenos mit, welche sich in der Münz-Sammlung 
der Kaiserlichen Ermitage befinden. Beide Male ist auf der 
einen Seite ein Thron dargestellt, auf dessen Sitzfläche eine 
Flerme steht. Die Verschiedenheiten in seiner Durchbildung 
sind ganz unbedeutend, und die Contremarque, die auf der 
einen Münze als Aehre noch ziemlich deutlich zu erkennen ist, 
kann auf der anderen nicht mehr näher bestimmt werden. 





4) Siehe meine Bemerkung zu Köhler's Gesamm. Schriften Bd, II, 
8. 978. 


2) Siehe a. a. 0.8, 281, 
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Aehnliche Münzen dieser Stadt’ sind schon seit längerer Zeit 
bekannt, allein die Bedeutung des darauf Dargestellten ist von 
den Numismatikern auf eine eigenthümliche Weise verkannt 
worden. So ist, um nur Einiges anzuführen, von Haym!) ein 
Exemplar mitgetheilt, auf welchem der Abbildung zu Folge 
der Thron sowohl mit allen seinen Verzierungen, als auch die 
bärtige Herme vollkommen deutlich erhalten ist, und dennoch 
wird jener im Text für eine Wein - Presse erklärt. Dasselbe 
hat Hr. Dumersan?) mit einem Exemplar der Sammlung 
Allier de Hauteroche geihan und überdies noch eine Note des 
Besitzers hinzugefügt, in welcher dieser Thron gar für eine 
Getreide-Mühle ausgegeben wird, Auch Mionnet*) bat ihn 
anf fünf verschiedenen Exemplaren, worunter sich auch das 
von Haym abgebildete befindet, für eine Wein-Presse erklärt, 
während er bei einem sechsten, wesentlich abweichenden 
Exemplare *) im Allgemeinen von einer Erhöhung {(estrade) 
spricht. Nur Eekhel°) hat den fraglichen Gegenstand mit 
Anführung des Pembrock’schen Exemplars®), auf weichem 
der Thron noch deutlich, die Herme jedoch zum Theil ver- 
wischt ist, bei seinem wahren Namen, wenn auch nicht mit 
Entschiedenheit, genannt, indem er sich der Worte bedient: 
sedile, ut videtur». 

Bei dieser Verirrung der Numismatiker ist es nicht zu ver- 
wundern, dass auch die Kunst-Historiker diese Münzen bei 
einer Frage ganz vernachlässigt haben, für welche sie von 
nicht geringer Wichtigkeit sind. 

Pausanias”) sagt vom Amyklaeischen Throne: tod Spövou 
Shi 7 „nasigeıro av 6 Seög, cl Bid mavröcxard tobro guve- 
yebs ävree MIR wadedong apsyopkuov waslovag, mapa db 
naridonv ixacınv ÜrcAsıropdung xaı ebpugwplag Tö mioov 
dotiv süpuyaptg parıore, xal To Ayaııa dvraide dvlornxer. 
Meyedog dE adecd nero piv obbdyn Avaugövrn clda, sixk- 
keveı 5: Kal rpraxoven elvar palvoıveo av ÜgetG. "Eayev 88 
od Batunklene dariv, ar Apyakov xal ob au em T6- 
rempevon Sri yap pn) nesaurov aurd aa mödes elaiv Anpcı 
au yelzes, vd Acımcv aAxd xiovi dorıv elxacpdvov. "Eye 
5: dmt Sf negadt; wovog, Aöyamv BE dv ruieygegotnalröten, 
Hiernach ist es gewiss, dass der Gott auf dem Throne nicht 
sass, sondern stand. Im ersten Augenblick scheint dies so 
sinnlos zu sein und jeder Analogie unter den übrigen Werken 
der alten Kunst so gänzlich zu entbehren, dass die Einen den 
deutlichen Worten des Pausanias zum Trotz angenommen 
haben, das Bild des Gottes habe vor oder neben dem Throne 
gestanden, die Anderen aber, welche ein so ausdrückliches 


1) Thes, Britann. Bd, IL 8. 87. T. & No. 8, 

9) Descr, des med. ant. de feu M. Allier de Hauteroche 8. 21. 
T. IL, 3... 

3) Descr. de med. ant. To. I. 8, 369. No, 49. Suppl. To. II, 8. 213. 
No. 45-49. 

4) Suppl. To, IL. 8. 212. No, 37. 

5) Doelr. Numm. To. I. 8, 23, 

6) Numismata ant. Pembrochiana II, 3. 

7) Perieg. III, 19, 1. 


Zeugniss besser zu würdigen verstanden, sich begnügt haben, 
ihre Verwunderung über »die Sonderbarkeit des Einfallsı aus- 
zudrücken. 

Die Veranlassung wenigstens dieses «sonderbaren Einfall, 
hätte man leicht finden können, wenn man beachtet hätte, 
dass das Bild eines Theils früher vorhanden war als der Thron, 
anderen Theils den Gott in einer Hermen-artigen Gestalt dar- 
stellte. Denn ein Götter - Bild dieser Form konnte natürlich 
nieht sitzend gedacht werden. Wollte man es also mit einem 
Throne, als dem wichtigsten Zeichen der Würde und Macht, 
nachträglich beehren und diesen nicht wie ein unbrauchbares 
Geräth daneben stellen, so blieb eben nichts Anderes übrig, 
als es auf dem Throne steben zu lassen. 

Allein die Münzen von Aenos gewähren nun der Kunst- 
Geschichte den Vortheil, dass dieses Verfahren nicht mehr 
als ein vereinzeltes erscheint und dass es deutlich wird, wie 
man auch anderwärts auf demselben Wege zu derselben Vor- 
stellung gelangte. Denn auch hier ist das Bild eine Herme und 
stellt wahrscheinlich den Hermes selbst dar, den auch zahl- 
reiche andere Münzen als den Haupt-Gott von Aenos erweisen. 
Die Stadt selbst war schon im höchsten Alterihum von Be 
deutung und daher ohne Zweifel auch der dort vorhandene 
Cult des Hermes, so wie sein wichtigstes Cultus - Bild von 
einem ähnlichen hoben Alter. Gewiss hatte man auch hier den 
Thron als Zeichen besonderer Verehrung erst später dem alten 
Bilde hinzugefügt, Was uns die Schrifisteller verschweigen, 
darüber belehren uns diese aus der makedonischen Periode 
stammenden Münzen. 

Die schwierige Frage freilich, wie man sich die für das 
Sitzen bestimmte Fläche am Amyklaeischen Throne, nament- 
lich die von Pausanias erwähnte Mehrzahl der xahdgz, 
zu denken habe, wird durch diese Münzen nicht gefördert. 
Doch ist die Art, in welcher sich Siebelis die Sache gedacht 
hat, von allem darüber Gesagten noch immer das Erträglichste. 

Hingegen die allgemeine Form des Throns, d, h. dass er 
vierseilig war, dass er vier gerade Füsse hatte, auf denen das 
Ganze ruble, dass an den beiden Neben-Seiten eine niedrigere, 
im Rücken eine höhere Lehne angebracht war und dass un- 
mittelbar unter der für das Sitzen bestimmten Fläche ziemlich 
breite Leisten herumliefen, welche das Ganze zusammenbiel- 
ten, würde, selbst wenn dies nicht schon sowohl dureh die 
Sache selbst, als auch durch zahlreiche andere alte Kunst- 
Werke hinreichend gesichert gewesen wäre, jetzt zu Folge der 
Analogie des Thrones von Aenos noch weniger einem Zweifel 
unterliegen können. Unter dieser Voraussetzung kann man 
die räumliche Vertheilung der am Amyklaeischen Throne an- 
gebrachten und von Pausanias beschriebenen Bildwerke im 
Wesentlichen mit ziemlicher Sicherheit nachweisen. 

Er beginnt seine Schilderung*) mit den tragenden Glie- 

8) Perieg. III, 18, 7. Arlgovsır lurpasser adrdy xard rasıd 
Bi xai dnisw Kalpırdg re duo zul "par Ava dv apıarepä Si" Eyıdva 
Korn xal Tops, iv Srhıa Si Toltunss. Ta di incıpysapiva 
was’ Exaorov dr Axpıßis Brekdelv Sykev rois Imuekopirgs mapdfeır 
Lurkiev, 


dern und dem diesen von der Sculptur gegebenen Schmuck, 
der eben deshalb nicht in Reliefs bestehen konnte, sondern in 
runden Figuren und geht dann erst zu den nicht tragenden 
Gliedern über, die mit Darstellungen in Relief versehen waren, 
Dass auch die Echidna, Typhbos und die Tritonen, welche 
Pausanias erst nach den Chariten und Horen nennt, weil er 
auch hier, wie in den übrigen Theilen seiner Beschreibung, 
von unten nach oben fortschreitet, zu den tragenden Gliedern 
gehörten und rund gebildet waren, geht aus dem von ihm 
gemachten Gegensatz von Avfyoysts und drsipyazspeva und 
aus dem Ausdruck Esrnxs mit voller Sicherheit hervor. 
Diese Figuren aber neben den Frauen-Gestalten, von denen 
offenbar je eine Charite und eine Hore, mit den Rücken an ein- 
ander gelehnt, einen Fuss bildeten, nnd somit diesen mehr 
oder weniger eng verknüpft zu denken, hat keinen Sinn. 
Eher könnte man auf den Gedanken kommen, dass die 
Füsse des Amyklaeischen Throns, wie auf einigen Münzen 
von Aenos, in zwei über einander stebende Theile gegliedert 
gewesen seien, und dass der untere derselben durch Chariten 
und Horen, der obere durch die übrigen Wesen gebildet 
worden sei. Allein keins von diesen eignet sich seiner Ge- 
stalt zu Folge dazu, ein tektonisches Glied dieser Form zu 
bilden und überdies ist es naturwidrig, Wesen dieser Art, 
welche Art der Vermittlung auch Statt gefunden haben möchte, 
durch die Köpfe von Horen und Chariten unterstützt zu bilden. 
Gewiss machten sie, rund gebildet, die Stützen für die Vor- 
der-Theile der beiden Seiten-Lehnen aus, wozu sie sich ihrer 
Gestalt nach sehr wohl eignen, wie wir sie ja auch, namentlich 
die Tritonen, in den erhaltenen Werken der alten Kunst nicht 
selten gerade hierzu verwendet antreffen. Die Stütze der rech- 
ten Seiten-Lehne bestand also aus zwei an einander gelehnten 
Tritonen; die der linken aus einer Echidna und einem Typbos, 
deren Gestalten im Wesentlichen denen der Tritonen ent- 
sprechen. 

Darauf geht Pausanias zur Beschreibung der Reliefs über 
und beginnt, wie natürlich, mit der Aussen-Seite des Thrones, 
indem er von den unteren zu den böher gelegenen Gliedern 
allmählig fortschreitet. Die siebzehn Paare von Gegenbildern®) 
schmückten gewiss die vier Fries-artigen Flächen, welche an 
den vier. Seiten des Thrones in zusammenhängender Folge 
durch die unmittelbar unter der Sitz-Fläche angebrachten 
Leisten gebildet wurden. Jede der beiden Neben - Seiten, so 
wie die Rück-Seite, enthielt demnach vier Bilder-Paare; die 
Vorder - Seite, welche die alte Kunst in der Regel z. B. an 
gemalten Vasen, Sarkophagen u. s. w. durch grüsseren Reich- 
ham auszuzeiehnen pflegt, fünf derselben. Denn wie verkehrt 
€ sei, zu behaupten, «diese Gruppen müssten entweder alle, 
oder meistentheils an dem Rücken der Lehne gewesen sein«, bedarf 
gar keines Nachweises. Arch das können wir getrost anneh- 
men, dass Pausanias seine Beschreibung mit der Vorder- 
Seite beginnt, wenngleich wir nicht wissen können, nach 
welcher Seite bin er fortschreitet. 





N) Siche Parergon vL 


de PAcad&mie de Saint. Pditersbourg, 


Die beiden senkrechten Pfosten der Lehne scheinen nicht 
nur an ihrem obersten Theile durch eine horizontale Leiste 
verbunden gewesen zu sein, sondern zu grösserer Festigkeit 
auch weiter unten, unmittelbar über der Sitz - Fläche, durch 
eine zweite, Pausanias!®) aber scheint, indem er sich die- 
sen höher gelegenen Theilen des Thrones zuwendet, zuerst 
die Reliefs zu beschreiben, mit welchen die untere, sodann 
die, mit denen die obere geschmückt war. Der an der letzite- 
ren angebrachte yopöz lief gewiss von einem Ende bis zum 
anderen, da das Auge des Beschauers, wenn auch die Bildsäule 
des Gottes immer einen Theil davon verdecken musste, doch 
beim Wechsel des Standpunktes leicht jeden Theil desselben 
erreichen konnte. Nicht in gleichem Grade gilt dies von der 
niedrigeren, unmittelbar über der Sitz - Fläche angebrachten 
Leiste, deren mittelster Theil zu Folge des in der Mitte auf- 
gestellten Standbildes dem Auge des Beschauers selbst beim 
Wechsel des Standpunktes nicht leicht zu erreichen war. 
Deshalb scheinen nur die beiden Enden dieses Verbindungs- 
Gliedes mit zwei einanderentsprechenden Gruppen geschmückt 
gewesen zu sein, An dem einen Ende kämpfte Polydeukes zu 
Pferd mit einer gegen ihn aufspringenden Löwin, an dem an- 
dern Kastor mit einem Panther. Ausserdem hatte Bathykles 
nach der Weise der ältesten Kunst, hauptsächlich um den leeren 
Raum zwischen den Beinen der Pferde zu füllen, unterhalb 
jedes Reiters noch eine Sphinx angebracht. Gewiss aber 
schmückten alle diese Bilder die Vorder-Seite der Lehne. Die 
Rück-Seite der beiden Glieder hingegen war wahrscheinlich nur 
mit einfacheren, tektonischen Verzierungen versehen, die eben 
deshalb von Pausanias nicht näher beschrieben werden. 

Zuletzt wendet sich dieser dem Innern des Thrones zu und 
giebt die acht Bilder-Paare!') an, die dort in Relief ausgeführt 
waren; gewiss an den Innen-Seiten eben jener Glieder, deren 
Aussen-Seiten mit den schon erwähnten siebzehn Bilder-Paaren 
versehen waren. Dass dieser Schmuck hier weit weniger 
reich war, als dort, wird Niemand wundern. Allein auch das 
Prineip der Vertheilung der Bilder auf die vier vorhandenen 
Flächen lässt sich mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit nach- 
weisen. Zuerst beschreibt Pausanias zwei einander gegen- 
überliegende Flächen, von denen der einen zwei Bilder-Paare 
(das erste und zweite), der anderen drei (das dritte, vierte und 
fünfte) zugetheilt waren. Diese Ungleichheit der Zahl scheint 
dadurch veranlasst zu sein, dass das vierte, welches nicht ein- 
mal ein Paar, sondern nur ein Einzelbild mit Zweitheilung der 
Gruppirung war, einen ungewöhnlich kleinen, hingegen das 
erste, auf der anderen Fläche angebrachte, Paar einen unge- 
wöhnlich grossen Raum beanspruchte. Auf den beiden ande- 
ren, einander gegenüber liegenden Flächen waren die einzel- 


10) Perieg. 111, 18, 8. Toö Ypawv Al npsc reis Ava mipacıy dp! 
Inmiy inarspmdev aloıv ol Tuvdapen maldes aut aplyyes re eloıy Uno 
rolg Ummorg xar Impla avo Howre, vi lv napdadız, nara di rev Ilo- 
Audeuunv Ada, Avurarıa BE yopds ini re Ipewo mereintau, Mayıntes 
ol aurerpyaoplvor Basuxket rov Spavon. 

41) Siebe Parergon YL 
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nen, zu demselben Paare gehörenden Gegenstücke nicht neben 
einander, sondern durch Vertheilung auf diese beiden Flächen 
einander gegenüber gestellt, weil zu Folge der gewählten un- 
geraden Zahl von Bildern (drei auf jeder Fläche) das erstere 
Verfahren nicht möglich war. Zu dieser geringen Zahl von 
Bildern aber war hier der Künstler dadurch veranlasst worden, 
dass er unter sie auch die von Akastos dem Pelias zu Ehren 
angestellten Leichenspiele und die von den Troern dem Hektor 
an seinem Grabe erwiesenen Ehrenbezeugungen aufnehmen 
wollte. Denn Beides konnte nur auf einem ausgedehnteren 
Raume dargestellt werden. 

Allerdings mag die Zahl der Bilder-Paare (acht) beim ersten 
Anblick leicht zu der Annahme einer anderen, scheinbar weit 
regelmässigeren Vertheilung derselben auf die vier Flächen 
verlocken. Allein einer Seits würde dann der offenbar sehr 
wesentlichen Verschiedenheit in der Ausdehnung der einzel- 
nen Bilder keine Rechnung getragen sein; anderer Seits 
würde angenommen werden müssen, dass Pausanias die zu- 
sammengehörenden Glieder der einzelnen Bilder - Paare in 
seiner‘Aufzählung zerrissen habe, ohne dass sich sagen liesse, 
wie er darauf gekommen sei, während die Verschiebung, 
welche der hier angenommenen Vertheilung zu Grunde gelegt 
ist, durch die Natur der Sache selbst veranlasst wurde. Jeden- 
falls erhält man in dieser Weise ein an sich vernünftiges und 
mit den Worten des Pausanias harmonirendes Bild von die- 

- sem merkwürdigen Throne. 


15. Notice sur nes Maxtuscrits GRECS, AVEC MI- 

“  NIATURES TRES ANCIENNES, DE LA Bin LIOTuEQUE 
Imperıare puBLıQue DE ST.-PErTensRoUnG; Far 
E. ve MÜRALT. (Lu le 23 janvier 1852.) 


La Bibliotheque Imperiale publique possede parmi ses Ma- 
nuscrits grecs plusieurs monuments paleographiques tres interes- 
sants; p. e. des fragments de la traduction des Septante, cor- 
rigee par Origöne,, fragments remontant au.IV Siecle, des 
feuilleis detaches d'une copie des &pitres de $. Paul faite 
par $. Pamphile, ä Cösaree, copie dont d’aufres feuillets sont 
restes ä Paris, d’olı ceux-ci ont &t& apportes par le ci-devant 
conseiller de legation Doubrowsky, qui conserva tant de Ma- 
nuscrits precieux destines ä ötre detruits par les Vandales de 
la revolution francaise. C'est ainsi que la copie des £pitres 
de $. Paul, dite de $. Germain, texte grec avec une traduction 
latine {res ancienne, anterieure ä celle de la Yulgata, et qui 
n'a pas encore &t& publiee'), est parvenue & St.-Pötersbourg, 


1) On y roit aussi une tr&s curieuse &numdration des 8, lirres, o& 
aprds les £pitres catholiques viennent celle de 8. Barnab#, la Rerela- 
tion de 8. Jean, puis les Actes des Apötres, le pasteur d’Hermas, les 
Actes de 8, Paul et la Rörslation de 8, Pierre. L'Epitre aux Höbreux 
manque dans ce Canon. 


de m&me qu'un Evangile et Apostolaire ecrit au mont Athos, 
avec des peintures du Xl ou du All Siecle. 

D’autres eopies des Saints livres ont enrichi le depöt des 
Manuscrits de la Bibliotheque Imperisle publique, gräce A 
la munificence de Sa Majest& Imperiale & qui ces monu- 
ments de l’antiquite avaient &i& offerts. 


Un Evangile richement reli6 en argent dor& d’un travail 
ancien, autrefois orne de pierres precieuses, avait &t& offer & 
Sa Majest& par les habitants du voisinage des mines de Jumich- 
Khanch pres de Trebisonde. Lors de l'arrive du Comte $i- 
monitch & la tdte de l'avant-garde Russe, dans la derniere 
guerre de Turquie, saluant dans ces troupes leurs libera- 
teurs, ils leur presentörent ve qu’ils avaient de plus precieus, 
c'est ä dire (Erangile de S. Theodora dont nous parlons, orat 
de peintures, d’autant plus interessantes qu’elles sont des 
premieres en anciennet depuis le retablissement du culte 
des images par ladite Imperatrice *): ce manuscrit parait ap- 
partenir au IXe Siecle. 

Un autre Evangile, &erit pour le fröre du dernier Empe- 
reur Paleologue, dont la chute est attribuse priacipalement 
aux machinations de ce frere, se distingue par le melange 
de l'art conventionnel byzantin et du style plus libre de Ia 
peinture Italienne; ce dernier est employ6 ici pour les scönes 
de V'histoire Sainte *), tandis que le type de l’Orient est cor- 
serve pour les portraits proprement dits *), ceux des &vang- 
listes et autres. C'est une espece d’union, sous le rapport de 
Yart, analogue ä celle qui fut projetce plus d'une fois pour 
l'eglise, afın de sauver Constantinople du danger inıminent de 
l'invasion des Tures. 

Un troisiöme Manuscrit des Evangiles a &1& offert tout re 
cemment ä Sa Majest& par la femme d'un de nos employ&s ä 
la mission d’Athönes, Sandrini, et depose aussi, par ordre su- 
pr&me & la Bibliothöque Imperisle publique. II tient le mi- 
lieu entre les deux sousmentionnds, ayant pour les caracteres 
et les peintures le plus d’analogie avec le Manuscrit du man 
Athos qui comprend tout le Nouveau Testament, ä l’exception 
de l’Apocalypse, dont les copies sont plus rares. Il a pass 
par des mains Italiennes comme l'indique le titre de la re 
linre moderne ‚en carton »Evangello M. 8. greco», Le Mamı- 
scrit möme qui est sur parchemin est pr&ec&de de 5 feuilles de 
papier, contenant des regles liturgiques sur la serie des pt- 
ricopes ou sections de la Bible, comme elles sont lues dans 


% Bulletin scientifique de l’Acadömle des sc. de 8. P. IV. Tl. 

3) 1“ Le Semeur. 2 La Samaritaine. 2° Globe. 3% L’zigle avec k 
monogramme des Palöologues, 3° Jesus dans la tempeöte, 31° L’snpes- 
eiation, b Noel. 22° La prösentation. 23” Le baptöme, 122° La trans 
figuration. 124 8. Lazare. 425° Les palmes. 490° Le erncißz, 1 
Jesus röveillant les Morts, reprösenlation trös originale. 194° Asces- 
sion. ® Pentecöte. 301° Dormition de la 8. Vierge, 384° La 5, cdse 
364 Jesus lave les pieds des Apötres, } 

4) 19 Constantin et Hölöne. 22° Michel Palsologue. 23° & Nu 
tbieu. 125° 8. Marc, 194° 8. Luc, 3045 8. Jean. 383° Dimätrius 
Palöologue (en rignetlo A genouz), 


de PAcademie de Saint. Pötersbourg. 





tes &glises d’Orient dans le courant de l’annee *). Puis vien- 
nent: lindication des 68 anciens ehapitres de $. Matthieu 
ecrits en rouge, en lettres minuscules (12. 13), la croix peinte 
avec deux agneaus A ses pieds et avec des vers jambiques 
grecs en leitres majuscules (14°); 14° — 20 les tables synop- 
tiques des & Evangiles faites par Eustbe, dans des cadres 
richement ormes en style byzantin, en leltres dorees ou 
rouges (15°—20°); & vers jambiques: Zww auınrup rög domp- 
xusng ara etc. (20). 

21° S. Matthieu &erivant son Evangile, vis-A-vis d'un fron- 
tispice richement orne en arabesque (229), 

82° Cosmas Indicopleustes, Notice sur l’Evangile de S. Mat- 
tbieu ®). 

865 S. Marc, 87° Chapitres (48) en lettres rouges, 89° Fron- 
tispice orne. 

127° Cosmas, Notice ?). 

129° Chapitres de 5. Luc (83). 

132° Frontispice sans portrait, 199° Cosmas, nolice ®). 

200° Chapitres de 5. Jean (19). 

202> 5. Jean et son disciple qui &crit sous sa dictee. 

203° Frontispice. 

251° Cosmas, notice ®). 

Le parchemin reli& en cabiers de quatre feuillets in 4° est 
assez grossier, comme on le Ironve depuis le X S. L’enere 
est jaunätre. Les caracteres sont des leltres minuscules an- 
ciennes p. ex. f pour W, qui ne sont pas toujours liees entre 
elles et qui ont peu de majuscules au milieu des mots p. ex. 
aNti, ioaNvng. Les mols sont toujours separds. Les esprits, 
anguleux et non ronds, et les accents, se (rouvent partoul, 
mais point de ı souscrit, ce qui permet de rapporier notre 
Manuserit & une dpoque anterieure d lan 102, date du Manu- 
serit Q 1. 8 oü l'on trouve, par-ei par-lä le ı adseriptum. I 
n’y a que deux sortes de points, mais aucune virgule, peu de 
signes d’interrogation (30°). Les abbreviations sont tr&s rares. 
Le v euphonique ne se Irouve que devant les voyelles. Enlin 
il ya trös peu de fautes, venant de la prononciation de In 
comme t ou autres !°). La fin de $. Marc XVI. 9— 20 se 
trouve ici de m&me que dans presque tous les Evangiles ex- 
cept& celui du Vatican; on y rencontre aussi la section de la 
Femme adultere, qui manque dans beäueoup de Manuscrils, 





5) La möme preface se Iroure dans le Manuscrit de Pal&ologue: 
>Ioriov Fre dumyıudoserue 18 Upes To) xara di ayloy eunyyaklou 
xaı yuwaınss el, im x #7. Sc 

6) Obros & mpürog ray elayyekardn. — B4d ringoöw. ann. 
Konz "Indixonieusrou "Iorkov örı 10 ara par. — Anpavigen 
arigon. >= r ’ ” % ” 

7) Obres 5 deurepog — zul TÄnpWERYTL. Iotiov ötı ta xata M. 
es, Ömeyoptöän ümd Ilitpau — dsric. 

8) Ouros & Aounäg — nanpouvt. 2 j £ 

9) "Iäxwßos yevönevog änionorag — Ionitera, "Or: od dtapwvadsıı 
ei 8° edayyelısrai mepi try Tou du aragtanıy — ar abrav. Ouros 
5 Sesköyos — daten 256°. 

40) Mt. Il 5 räsa | "Ioudaiz, Tarticle entre deux sapprimd ä 
cause de I’: sulvant, IV. 48 Aukkovreg aprös eide, 


seulement elle est accompagnee de guillemets rouges. On y 
lit VII. 53 dnopsötnoav (an lien de ErcpsyTn) comme dans le 
N. 7 de l'an 1062. Mt.1.& Zapz, & "Apıvadayı (7), 5 Bock, 
ind — dad BE 5 Baorkeig dydvunse tiv achönuvz (sic). 
7 iyivunse tiv 'Acd. 8 ’Oklav — 10 'Apov — 'Inciav — 
11 sans l’addition de 'Isaxetu. qui se trouve dans le Manu- 
scrit du mont Athos, 12 Zarasın. 13 &ydvunce, 15, 16 Mor- 
Say. 18 Tod 58 in Zu 7 Yevmoıc. 20 Mapızp. II. 1 "Iepov- 
oa. 5 elmov elo. 

En genöral ces varianles sont celles de la redaction Byzan- 
tine, reproduite aussi par la traduction Slavonne, tandis que 
les Manuserits de !’Oceident et ceux copies en Fgypte don- 
nent une autre redaction du texte primitif, qui repond 
beaucoup meins & la traduetion Slavonne que celle dite Orien- 
tale ou de Constantinople. Ces familles de Manuscrits ne se 
rencontrent que dans leur souche commune qui est repr&sen- 
t6e par les citations des &erivains dits Peres apostoliques, par 
la traduclion Syriaque dite Peschito on la fidele du II ou Ill 
Siecle, et par le plus ancien Manuserit Grec du N. T., qui est 
celui du Vatican, Le dernier a &16, autant que les’ circon- 
stances le permetlaient, reproduit dans notre edition, servant 
ä meltre au jour Ja redaction Byzantine d’aprös les Manuscrits 
de la Bibliotheque Imperiale publique, acenmpagnee des va- 
riantes de la traduction Slavonne d’apres les Manuscrils les 
plus anciens, c..ä-d. ceux d’Ostromir, de Reims et autres sem- 
blables. 

Ainsi ce n'est que chez les Byzantins que l’on trouve (Mt, 
II. 15) Vartiele avant xuglov, variante qui n’a pu dtre repro- 
duite par les Slavons; (Ill. 6) rorzpö est omis dans notre 
Manuscrit, comme dans celui des Theodora et dans les deux 
suivants, des X et XI Sieeles; (IH. 10) xt est ajoute avant 
9 a&lvn comme dans les mömes Manuscrits et dans celui du 
M. Athos; {Hi} xt zugl est omis comme dans la Lraduction 
Siavonne, et dans nos Manuscrits des X et XI Siecles; (16) 
xaı Bartıodeiz au lieu de Aarrıc$eig comme la plupart des 
Manuserits Byzantins; (IV. 10) örioo ycv est ajoute ä Umays 
commme chez Justin, le Slavon et dans les Manuscrits des X, 
XI et XM Siöcles; (IV. 12) © ig est ajoute A axsucaz d8, con- 
formement aux Byzantins, ä la Peschito et au Slavon, puisque 
le commencement d’une Section demandait que le sujet füt 
exprime tandis qu'il pouvait manquer dans le texte origi- 
naire; (13) Karspvacip, forme grecisee, au lien du Kapaz- 
vasöp hebraisant des plus anciens Manuscrits; (18) zegıra- 
zo» 5 1c au lieu de m. d& & cause de la nouvelle Section; 
(V. 39) le scv pres de ouayövr manque comme dans nos Ma- 
nuscrits des X et XI siöcles; il a &t& grail& dans celui-ei; 
(VI. 5} Erı est ajoule avant arysust, comme dans la Peschito, 
dans le Slavon et chez les Byzantins, et en outre, au v. 2, ol 
aucun de ceux-ci ne l’a, non plus que le ya apr&s dpmv. 
C'est une preuve que ce Manuserit ne mangııe pas de parti- 
eularites intöressantes. Du reste, les manuscrits avec lesquels 
il a le plus d’analogie sont ceux des X, Xlet XIi siöcles, 
conserves & la Bibliotheque Imperiale publique. 
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2. Rireont ve M. DORN sur LE8 monnares 
ORIENTALES OFFERTES EN DON Pin M. Kı- 
SATCHEnKo. (Lu le 6 fevrier 1852.) 


Ich habe die Ehre hierbei der Classe die mir laut Protokoll- 
Extract vom 9. Januar d. J. article 15 No. 1113 zur Durch- 
sicht übergebenen von Herrn Kasatschenko der Akademie 
dargebrachten orientalischen Münzen {die nicht orientalischen 
habe ich natürlich unberücksichtigt gelassen) zurückzustellen. 
Wenn meine Liste von der eingesandten (Onses moneraus) 
nicht selten abweicht, so rührt das einfach daher, weil in 
letzterer viele Münzen ungenau oder unrichtig bestimmt wa- 
ren. Es sind im Ganzen 97 Stück, davon 23 in Silber und 7% 
in Kupfer. 

A. Muhammedanische. 
Samaniden. 
1) #,. Manfur bei Nuh, s. ]. et a. 
. Dschufschiden. 

2—30) A. Meistens unbrauchbare Stücke, darunter $ von 
Chifrchan ,„ Gulistan 762 = 1360; % von Mü- 
ridehan 763—1361 und 2 von Puladchan {1 Gu- 
listan 7651362. (29 St.) 

Krimische Chane. 
31) X. Mengeli (Gbirai) Chan. 
Chane von Chitwa. 
32) #.. Münze aus Chuarism. 5. ]. et a. 
Ssefiden. 
33) . Schah Husain. Eriwan 1125—1713. 
Katscharen. 
Aga Muhammegchan. 
34— 35) AR. Gentsche 12051790 und 1208=1793. (2 St.) 
Feth Aly. 

36— 39). AB. Rescht 1220— 1805, 6, zwei 12251810, 11; 
1239 — 1823 (# St.) 

50) #.. Tebris 1239 — 1823. 

41) AR. Eriwan s. a. 

Unbestimmbare Persische (Recensio p. 503 — 509). 

42—55) #. Darunter Münzen mit den Städtenamen Choi, 
Kaswin, Teheran, Eriwan 1821 (ef. Nov.Supplem. 
p- 256 No. 264, a). (14 St.) 

Caucasische. 

56-54) /E. Schamachi (# $.) 


60—61) A. Badku „SoL 2 St.) 
62) AR. Nuchi. 123.—181. & 


63— -h £. Die Münze Recensio p. 511, 9; die eine mit zwei 
Fischen, 
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Osmanen. 
Mahmud II. 


65—66) AR. Bagdad 1819 (2 Sı.) 
67— 71) AR. Constantinopel 1820. 1827. 1829 — 31. (5 St.) 


72-85) AR. Para's. 6.1. eta. (13 St) 


Incert. 
86) -E.. Der schlechten Erhaltung wegen unbestimmbar. 
B. Pagratiden. 
87, /£. Tamar, 
88) #.. Rasudan. 
89—94) #. Iracli. Tiflis 1781. (6 St. 


C. Sasaniden. 
95) AR. Firus (?) 


D, Chinesische. 


96 — 97) #£. Kansi tung bao aus den Jahren 1662 — 172 
(nach Hn. Leontievsky's Erklärung). (2 St.) 


GORRZSTPONDANGT, 


3. Extra D'UNe LETTRE DE M. KHANYKOYV 


a M. BROSSET. 
Tiftie, 14 janvier 1852 

‚Je ne sais si je vous ai dit que j’ai &t6 assez heureux pour 
retrouver presque toute la 3e partie de l’Histoire de Rachid- 
ed-Din;; elle contient la gen6alogie des nations mongoles, his 
toire des Juifs, celle des Frances et de la Chine, enfin l’histoire 
de l’Inde, avec une longue Biographie du c&lebre Bouddhiste 
(i, e. du fondateur du Bouddhisme} Chakiamouni. J'ai dejd 
traduit en frangais V’'histoire de l’'Europe, qui contient un 
abreg& de celle du monde, que Rachid-ed-Din donne, pour 
etablir la filiation qui existe entre les Francs et Je premier 
homme, puis une description geographique de l’Armenie et 
du Frengistan, qui a &t& presque litteralement transerite par, 
Bönakety, dans ‚le passage que M. D'Ohsson a si bien tra- 
duit dans la Note XXXVI de son Voyage d’Abou-I-Cassim '). 
Vient ensuite une courte histoire du Christ, qui est suivie de 
celle des papes et des empereurs. Cette derniere presente des 
details tres singuliers, qui pourtant ne peuvent pas dire em 
tierement dönuss de fondement : ainsi l'auteur prätend qu'as 
eouronnement des empereurs de Rome, le pape prenait la cou- 
ronne d’or, non avec ses deux mains, mais avec ses pieds, el 


4) Binaköty, historien arabe du XVe s., paralt avolr donnd dans 
son ouvrage historique un abrög6 de la 3e P-ie, perdus jusqu'i 00 
jour, do I’Histoire de Rachid-ed-Din. On peut volr uns nolice dötail- 
ise aur cet auleor el sur son livre, dans lIntroduclion de l'Histeire- 


des Ayghans, en anglais, par notre collögue M. Dorn. 


de PAcad&ömie de Saint. Petersbonrg. 





qu'il la posait ainsi sur la tete de l'empereur, prostern& de- 
vant lui, puis il marchait sur son corps, et ce n'est qu’apres 
cette promenade que l’elu &tait reconnu empereur. La liste 
des papes est trös embrouill&e chez Rachid-ed-Din. On dirait 
qu'il avait inserit leurs noms par dixaines sur des papiers 
isolös, et qu’apres, il avait perdu l'ordre dans lequel ces mor- 
ceaux devaient se suivre, La m&me confusion regne parmi 
les empereurs: ainsi Charlemagne prec&de de beauceup Marc- 
Aurtle. Mais ce qui est excessivement singulier c'est que, 
nonobstant cet horrible brouillamini, le brave historien mon- 
gol nous donne l'indication du regne de chacun de ces Mes- 
sieurs non-seulement en annees, mais en mois, quelquefois 
möme en jours, et croit pouvoir &tablir par-lä leur chrono- 
logie sur une base solide. J'ai traduit les Prefaces de l’His- 
toire des Juils et des Chinois, et me propose d’en faire autant 
pour celle de l'Inde, qui conlient, entre autres, une descrip- 
tion geographique de ce pays et du Cachemir..... 

«Je suis un parvenu & dechiffrer, sur une copie qui 


m'a &t& fournie par M. Kästner, la longue inscriplion per- 
sane d’Abou-Said, & Ani, la seule que je n’eusse pu lire, de 
toutes les inscriptions musulmanes de cette ville. J’espere que 
l’Academie ne lui refusera pas une place dans son Bulletin...» 

La decouverte importante signalee par M. Khanykov est 
la seconde de ce genre, faite en Russie dans ces derniers . 
temps; car on se rappelle que M, Gottwaldt a Irouve dans 
un des manuscrits de la Bibliotheque Imperiale publique une 
continuation du grand ouvrage historique d’Abou-I-Feda, qui 
a &t& imprimee en frangais, en novembre 1846, dans le Jour- 
nal asiatique de Paris. 

Quant & l'inscriplion persane d’Ani [v.le 3e Rapp. sur mon 
Voyage archeologique, p. 137), M.Khanykov est bien excu- 
sable de n’avoir pas, en 1848, par un froid rigoureux, tire 
une bonne copie de cette inscripfion. Maintenant, gräce & sa 
perseverance et A son zöle, nous possederons lous les monu- 
ments musulmans d’Ani, si curieux poyr l'histoire de cette 
ville sous le gouvernement des Böni-Cheddad et des Mongols. 


BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


Stisce ou 6 (18) 


revnıer 1852, 


Lecture ordinaire. 


M. Stephani annonce & la Classe un m&moire qu'il a sous la main 
et qui portera le ülre: Der awsrwhende Herakles, ein Relief der Ville 
Albund. 


Lecture extraordinaire, 


M. Brosset li un Repport adresse d $, Ercellence M. le Prince 
Vorontsov, lientenant dw Caucase, sur trois ercursions archöologiques de 
M. Dimitri Meghiineth-Khoutsesow, de Gori. Ce rapport, selon le d&sir 
de l’auleur, sora adress6 au Prince-lieuienant par role ofßcielle. 


Ouvragesäpublier. 


M. Böhtlingk prösente ä la Classe, de la part de M, Schlefner, 
conserrateur de la Biblioihöque, un m&molre manuserit intitule: Be- 
richtüpungen und Ergänzungen zu der Schmidt'schen Ausgabe des Dsang- 
tun, nach den Hülfsmitteln des Asiatischen Museums der Katserlichen 
Akademie der Wissenschaften, ei il propose de lo publier separement, 
en tout conforme & l’&dilion du Dzangloun publide par feu Schmidt, 
Approuri. 

M. Kunik lit un rapport dans lequel Il remet sur lo tapis la quas- 
tion pröckdemment döbaltue par la Classe et relalire & une nourello 
ödition des deux ourrages de Krug sur la numismatique russe et sur 
la chronologie byzantine , avec les nombreuses noles ei addilions que 
Yautsur arait consign&ee de sa main dans les exemplaires interfoli6s 
de cos ourrages, appartenant & l’Acadümie. A cette occasion, M. Kunik 
appuis de noareau sur la haute imporiance, chez nous, de l’ötude des 
historiens de Byzance, et fait obserrer que si m&me le prix propos& 
par l’Acsdömie, en 1848, n’amenait aucun rösultat, cola ne dispenso- 
rail nullement l’Academie de loule tentative ulterieure, ni ne la met- 
wait non plus & bout de ressources dans ses louables efforts. Un des 
moyens, sans conlredit, pour persöverer dans cette role, seralt la nou- 
vells &dition des deux ourrages nommö&s de Krug, et M, Kunik 
s'olfre, si la Classo Je dösire, de procdder das & prösent ä la publication 
de l’ourrage numismaliquo, & la seule oondition que is Classo lui ac- 


corde l’assistance nöcessairo dans les travaux plus ou moins mal£riels 
que r&clame ceiie besogne, et qui, s'il devait s'en charger lui meme, le 
ditourneralent Irop de ses propres occupalions. Heureusement, M, Ku- 
nik a trours dans le docieur Frederic Meyer, &läve des freres 
Grimm, de Lachmann et de Stuhr, une personne qui possäde ei 
Y'aptitude et le desir de lui pröter en celte occasion un secours efl- 
cace, La Classe approure unanimement ce projet et inrite M, Kunik 
äne pas en difförer l'exscution, 
Rapports 


M. Sjögren rapporle l’ourrage imprim& ä Vologda sous le titre: 
Onucanis Femtesuna, quo lauleur, M. Mikhallov, avalit adresse & 
V’Academie avec la priöre de s’en faire rendre comple, M. Sjögren 
ayant lu cet aurrage avec inleret et, en grande parlie, avec satlsfaction, 
ei ayaut reconno dans l'suleur une lendance lounble vera le heau et 
Valle ainsi qu'une bonne direclion pragmatique el eritique, a bien 
voulu se donner la peine de faire de cet ourrage l’objet d'un rapport 
&crit. En commengant par le titre de l’ourrage qul, selon M. Sjögren, 
aurait dü #ire inscrit plutöl: Essai d'une histoire de la Hierarchie 
d’Oustrym , ou encore de lancivone Hierarchie permienne, le rappor- 
tsur relöve quelques assertions hasardees, faules ou inadrerlances qui 
ont öchappe & l’auteur, dans la rue bienreillanie surtout de le rendre 
plus circonspect et moins prolixe dans ses produclions futures, Par 
cole ralson aussi la Classe, en adrossant ses romerelments & l’auleur, 
iui enverra un copie du rapport de M. Sjögren en l'invitant d en Üi- 
rer parlie ä l'oecurrence, 

M, Oustrislor rapporte le sachet renfermant les 3260 monnales 
russes d’argent, exhumdes ä Nijui-Novgorod el annonce & la Classo qua 
toule celle Lrouraille se compose de copöques ei de domi-copeques de 
Moscou du rögne d'Ioan Vassilieritch- le- Terrible , de son fils Fedor 
loannoriich, de Boris Godounor, du faux Dmitri ot do Vassili Ioanno- 
ritch Chouisky des annöos 1533 4 1610. Cos monnales etant irds com- 
munes et mal - conditionndes, l’Acadimie ne saursil en faire aucun 
usage ; ollo pense n&anmolos que, dans ce grand nombre, il peut se 
trourer des pidces propres & completer d'aulres oollections, moins ri- 
ches que la sienne, et qu’alors om peut les payer 50 plt. en sus de leur 
raleur Intrinsäque, Il en sera fait rspport ä M. le Ministre et les mon- 
naios seront renroydes 4 Son Excellsace, 
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Proposition. 

M. Köppon ayanl vu, par les dussiers du Ministöre des domaines 
qu'il y a des Mechichöräques dans le gourernument de Penza et 
n'ayant trour& nulle part des donuees exactes ä ce sujet, prie Is Classe 
de demander au Gouverneur de celte province In liste des villages ha- 
bitös par ce peuple avec ladication de leur nombre, par sexes, dans 
chaque village. La Classe charge le Necrelaire d'y pourvoir. 

M. Sjögren se referant a sa communlcation du 28 novembre 1851 
prie la Classe de recommander M. Alexandre Wald & la protection 
du chof de la province qu'il babite (gourernement de Nijni-Novgorod) 
ä l’eifet de lui procurer le secours dont il peut avoir besoin pour ses 
&iudes, auprös des autoritös locales, Le Secretaire y pourvolra. 

Le meme Acadömicion se referant ä sa demande adressee A la Classe 
le 18 arril 1851 et aux arretes de la Classe du meme jour et du 6 
juin, annonce qu'il desire realiser celle anne son projet d’alors de vi- 
siter encore une fois les restes des Lives en Courlande et de completer 
ses recherches sur leur lIangus dont il pröpare une grammaire et un 
vocabulaire. Il pense employer ä cetto tournde quatre niois de leid 
prochain, La Classe reconnaissant limporlance de ves recherches qui, 
par l’extmelion rapide de ces aborigenes, deviennent de plus en plus 
urgentes, r&soul d’appuyer de tout son erödit a demande de M. Sjö- 
gren et d’oblenir lautorisation de M. le Ministre pour charger 
M. Sjögren de cetie mission. 

Musce asiatique. 

Lo möme Academicien offre en don 4 la Bibliothöque du Musce asia- 
tique un exemplaire de la Iraduclion ossöte du psautier, publice en 
4848 par M. Mjedlor, maltre au Seminaire de Tiflis. Co lirre est 
remis dä M. Dorn pour dire düpose au Musce et la Classe en Iemoigne 
sa reconnalssance ä M. Sjügren. 

M. Doro prüsente les monnaies orienlales qu’il a choisios de la col- 
loction offerle en don par M. Kasatchenko d’Astrakban ei en depose 
une liste specifice qui sera publide dans le Bulletin de la Classe, Le 
reste de cette collection composeo de monnaies russes el aulrcs sera 
incorporde aux seclions respeclives du Muse numismalique et MM. 
Oustrialor et Stephani en feront düment leur rapport ä la Classes, 
Le Seeretaire, de son cöle, adressera 4 M, Kasalchenko les remercl- 
ments de l’Academie de ser intentions kowables. 

M. Böhtlingk rapporie le manuserit de M. Grigorier intitelö: 
Popun n Caosapı Istanenmo anna et fail observer que ce manuseril, 
bien qu'it ne wit pas de nature ä pouvolr &ire public dans sa forme 
actnelle, reuferme cependant des dununees dignes d’altention, Par ceite 
raison, M. Bähtlingk croit que le Museo asialique peut bien faire 
V’achat de ce manuserit, si l’auteur consen! A le laisser d la pleine et 
entiöre disposition de l’Academie, M. Dorn y ayant consenti, la Classe 
charge M. Kunik 4 en fniro l’offre par l'entremise de M. Pogodine. 

Gorrespondance. 

Le Seerötaire perpötuel met sous les yeux de la Ciasse une lelire 
quo Ini a fait Vbonnenr de lui adresser M. le President de U’Academie 
et qui a pour but de faire apprecier & V’Academie les rapports person- 
nels que Son Excellence a entreienus avec feu M. Graefe pendant 
us de quarante ans, La Classe, virement louchee de vet hommage 
rendu par son illustre Prösident & la m&moire d’un collögue justement 
estime, r&sout de publier ceile piöce et d'en distribuer des exemplaires 
d tous les membres da l’Academie. 

Lu une lettre, datte du 31 janvier, par laquelle M. le grand -mar6- 
chal de In eour comte Chouralor prie le Secrötaire perp&iuel de faire 
delirrer tes 367 müdallles, choisies, par ordre supreme, des collections 
de V’Academie pour passer 4 l’Ermitage Imperial aM, Schardius, 
conservateur des medailles du Muse imperlal. Le Secretsire produit 
le reca de M. Schardius et ajoule qu'il en a inform& aussi M. le 
comie Chouralor. 

Une letre, date de Goettingue le 27 janvier, par laquelle M, le 
professcur Charles-Fröderie Herman tömoigne » l’Academio sa 
reconnaissance de #3 nominnlion au grade de membre correspondant 

MM. Brosset et Dorn communiquent & la Classe des extralts de 
loltres que leur a adressses de Tifis M. Khanykorv. La premiere de 
ces leitres (qui toutes les deux seront publices dans ls Bulletin) con- 
tient Wannonce de Ia decourerto de la troisitme partie de l'ourrage 
historique de Rachid-ed-Din, ei du dechiffrement de la derniöre des 
inscriplions musulmanes d’Ani, non-expligude jusqu'ä ce jour. 


Söance Du 20 FerRIER (3 mans) 1852. 


Lectures extraordinaires 


M. Köppen adresse & ls Classe une nole expliestive, relalire d sa 
carte eihnographique de la Russie europeenne ot inlitulee : Deber die 
Anfertigung der ethno; Karte des europäischen Russlands. Elle 
sera instreo au Bulletin de la Class, 

M. Kunik lit un memeire intitule: O pyeemers nepiodrusenurs w- 
danlters Hunepamopexoni Anadeniu Hayas co» 1728 mo IB ze, 
Cet interessant apergu historique, dont la premiere idee a dit suggerde 
4 M. Kunik par le dösir de plusieurs de ses collögues, fait voir que 
l’Academie, depuis sa fondalion, n'’a jamals perdu de vue l’une de «4 
plus honorables missions, savoir cello d’ereiller, parmi les nalionaus, 
le goüt des eiudes serieuses et de leur offrir de Vinstruction par des 
recueils publies dans ia langue du pays. Cos recueils, dont la nombre 
est fort considörable, se sont auechdea, par intervalles, dans l'espaco 
de plus d'un siöcle. Quelles que soient Jen causes du non-succhs de 
ces diverses tentalives, la Classes esı d’arie qu'il n’y a plus lien, ä 
V'heuro qu'il est, de differer davantage on nourel essai de ce genre, et 
que linitiative en »ppartient de droit & ls Classes historique dont les 
travaux sont, en grande partie, de nalure 4 deroir interesser virement 
les nalionaux, ce qu'on peut volr entre aulres par l’arance qu'ont prise 
les Mölanges russes sur les eing recueils consucrös aux autres speclali- 
tes, La Classe rösout donc, loul en maintenant, dans leur forms a0- 
tuelle, son recueil de Mömoires, son Bulletin el ses Melanges, d’ariser 
des ä present & la fondation d'un Recueil en laugue russe, particuliere- 
ment destine aux arlicles qui lui seront adresses dans celle Jangue el & 
de bonnes traductions ou extrails de toutes les pidees qui peurent aroir 
un interet quelconque local ou nalional, Pour bien discuter et märir 
ce projet, elle nomme une commission composse de MM, Oustria- 
lor, Brosset et Kunik, et chargee de minuter le prospectus du 


'nouveau recueil el de pröelser les moyens necessaires pour le meilre 


ä execulion. ö 
Voyage. 

M. le professour Castr&n de Helsingfors annonce ä la Classe, dans 
un rapport, que le ferme de lrois ans que l’Acadämie Jul avalt accorde 
aprös son voyage eilhnographique, pour la redaction de ses recherches 
ei observations, elant expire, le Iraltement dont il a jowi dans ce Japs 
de temps doit Iui &ire retire et tes rapporis avec l’Academie doirent 
cesser. Par ceite raison, il se croit oblig6 de reudre & l’Academie un 
compte exact du succds de ses occupalioas et du plus ou moins de final 
qu'il a pu donner, jusqu‘s ce jour, aux divers ourrages qu'il a sous la 
main, Ces ouvrages sont, oulre sa Grammaire ostiague,, publiee par 
l’Academie et un memoire sur les aflizes personnols des langues altal- 
ques, publie en latin ä Helsingfors, 1° une Grammaire des lanımes s0- 
mosödes 175 feuilles manuserites; 2° une Erposition etänograpkigus 
des nations altaigwes, 90 feuilles manuscrites, et 30 te recit historiqus 
du voyage dont 75 feuilles sont rödigdes el peurent immedialement dire 
lirröes ä l’impression. Aucun de ces ourrages du reste n’elant enlitrs- 
ment acheve, M. Caströn prie l’Academie de faire serrir d’excuse d 
ce reiard les obligalions de serrice dont il s’est charge auprös de l’Uni- 
versitö de Holsingfors, La grammsire des langues samolödes etant, aus 
yeux de l'auleur lui-meme, le plus Important de ses ouvrages, il s'en- 
gage formellement ä le tenir, des qu'il sera achere, ä la pleine et en- 
tiere disposition de l’Academie, 1 Classe, lenant beaucoup & roir ton 
ces ourrages publies sous les auspices de l’Acadömie, rösout d’engager 
M. Castren ä les lui confier tous, et de lui offrir, en guise de remu- 
neralion, jusqu'& cent exemplaires de ben#fice de chacun ; elle lui lai- 
sera libre me&me Je choix de la langue, se chargeant, s'il prefere redi- 
ger ces ourrages en sucdois, de les faire traduire & ses (rain, 


Nomination. 


La Classe prochde 4 la nomination de trois de ses membres post 
faire partie de fa Commission Demidor. MM. Sjögren, Oustrialor 
et Kunik, ayant r&uni la majoritö des suflrages, sont proclames des. 








Emis le 22 mars 1852. 
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SOMMAIRE. NOTES. 16. Notice sur deux fragmenis relatifs d Thistoire de la Georgie, au Xllle siecle, sous le rögne de 


Thamar. Baosser. 


TOTES. 


16. Norice SUR DEUX FRAGMENTS RELATIFS A 
L'HISTOIRE DE La G£konsıe, au XllI® sıecre, 
sous LE REGNE DE Tuamın. (Lu le 9 janvier 
1852.) 


—— 


Premier Fragment. 
Bataille de Chamkor, en 1203. 


Le savant paleograpbe notre collegue, M, Stroief, dans son 
edition du Cosiiicriu Bpemeunux®, Moscou, 1820, in-$°, p. 
XXVI de l’Introduetion, nous apprend qu'ä la page 574 de 
lun des mannscrits dont il a fait usage se trouve un Extrait, 
sans titre „ dont il indique le sujet en ces termes: O soiinh 
Ausapsı , aosepu Mueperaro napa Asercanapa - Mexexa, c3 
napeas Tlepcesums ; indication dont j'ai dü la connaissance A 
un travail de notre cullegue M. Boutkof, insere dans le N. IV 
du recueil periodique, Chvepusni apxmes, 1825, p. 317— 333, 
sur les alliances matrimonisles des grands-princes russes avec 
des princesses osses et georgiennes. 

Le manuscrit ol se trouve cet Extrait remonte au commen- 
cement du XVlle s. et appartenait en 1661 au patriarche Nikon, 
qui le depose en cette annee dans le monastere Voskrösenski. 
A ma demande, $. E. le Prince Obolenski, si connu par ses 
travaux sur l'histoire de Russie, et par l’extr&me obligeance 





avec laquelle il prete son concours ä toutes les recherches 
dont elle est l'objet, voulut bien prendre la peine de faire co- 
pier l’Extrait en question. Je lui offre ici l’expression de ma 
vive reennnaissance. 

Il paraitra sans doute singulier qu'il se soit trouve en Rus- 
sie, A l’6poque indiquee, une personne sinleressant A l’'his- 
toire de la Georgie, pussedant A cet egard des renseignements 
positißs et les redigeant sous la forme historique. Mais il faut 
se rappeler que les rapports de la Georgie avec la Russie re- 
montent au Xlle siecle, & l’öpoque da mariage de Thamar 
avec un fils d’Andr& Bogolioubskoi; qu’aussitöt apres la prise 
de Kazan, en 1887, le roi de Cakheth envoya une ambassade 
de felicitation au grand-prince Ivan IH; qu’une autre amhbas- 
sade du möme genre fut envoyee A Ivan IV, quelque temps 
apres la seconde prise de Kazan, en 1558; enfin, qu’ä dater 
de l'an 1586 , les relations reeipraques des deux pays devin- 
rent incessantes : d’oü il dut infailliblement resulter que les 
Russes purent acquerir sur la Georgie et sur son histoire des 
renseignements certains et abondants, 

N’oublions pas que le tsar Ivan-le-Terrible &tait un prince 
fort curieux et Irös instruil pour son temps, ainsi que le 
prouve sa correspondance avec le prince Kourbski. Cette ob- 
servation nous donne la el&e d’un fait encore plus singulier 
que ce qui pröchde ; c'est qu’en 1552, loraque les troupes 
russes. deeouragees, semblaient hesiler A monter A Vassaut 
de Kazan,, le Tsar essaya de relever leurs ämes par un Jong 
discours , diversement rapport& par les historiens contempo- 
rains (v. Hapcrsennan xnera, p. 265 ; et Hcropis o Kavan- 
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ckom» uapereb, nenaekersaro coununreaa XV crostria, p. 
2:1), et que, d’apres la seconde des autorites ici allöguees, 
le Tsar introduisit dans sa barangue tout un fragment de 
Vbistoire de Georgie, enmmengant de la sorte : 

»Casumacre nworaa Boxmo Gbiumyi Beankyio MHAOCTH M 
upeuscrsie Boropoamubı HOMO», AKO npenyapan u myikeym- 
waa napnma ÜMnepesan corsopn u koansy uo6kay nosasa na 
ne6ounıxr Mlepebip...» La suite de ce passage n'est pour 
ainsi dire qu’'un abrege de l’Extrait formant l’objet de ceite 
notice. 

Le Tsar a-t-il reellement mele A son discours le r&cit des 
actions heroiques de la reine Dinar; c'est une premiere ques- 
tion. La seconde est eelle-ci, l’ Anonyme, auteur de l’Histoire 
de Kazan, etait - il reellement un contemporain , autorise, 
comme t&moin aurieulaire, A pröter au T'sar des paroles dont 
pas une seule ne serail sortie de sa bouche? 

A voir le peu de eelebrite et de eredit dont jouit, parmi les 
savanis russes, | Histoire anonyme de Kazan , j'*tais porte A 
attribuer peu d’impertance A ce livre, d supposer que tout 
pourrait bien &ire du fait d’un moine vivant dans un lemps 
poslerieur; car evidemment notre Extrait a une lournure ele- 
ricale, aussi bien que l'auyrage avec lequel il a tant de res- 
semblance. En effet, M. Artömief, dans un long article de eri- 
tique sur les sources de V'histoire de Kazan (Übsepnoe 000- 
aptwie, 1848, t. fer, Kpnrusa, p. 15, n. 1), emet l’'hypothöse 
que Vauteur de l’Heropia o Kas, napereb pourrait bien dire 
le pope loan» Vaasaroıii. En tout cas, cet auleur se donne 
comme contemporain, comme ayant #le longtemps captil chez 
les Thalbars, Her. o K.U., p. 4: En mettant m&me de cöte 
cette question, il est &vident que celui qui a redige notre Ex- 
trait dut vivre A la fin du XVle s., puisque toutes les parties 
du M-it ou il se trouve sont du commencement du XVile, 
d’apres l’appreeiation qu’en a faite M. Stroief. $i done la ha- 
rangue que pretent au Tsar Ivan IV ses deux historiens offre 
de grandes et nombreuses variantes, il n’y a pas lieu de s’en 
etonner, Je vais plus loin. Comme notre Extrait est sous la 
forme de recit, beaucoup plus detaile que la harangue, et 
renferme une fonle d’indieations historiques exactes, qui n’ont 
pu &tre connues qu’au moyen de sources georgiennes; comme, 
d’ailleurs, le style en est infiniment plus archaique que le 
discours du Tsar, je me erois foud« ä conclure que VExtrait 
est anlerieur, et que le Tsar Ivan, si instruit, a bien pu avoir 
eonnaissance d'un travail de ce genre et en faire usage en 
parlant ä ses troupes }}. 


4) Je ne puis taire ici que nolre savant collögue, M. Ou strialof, 
qui m’a aide de ses Jumiöres et m’a fournl plusieurs renseignements 
pour la redaclion de ceite nole, ainsi que pour N’öpuration du texte 
russe, n'est pas favorable & l’antiquite de notre Extrait : il suppose que 
ce pourrait bien re une fable, debitde par les Georgiens, venus plu- 
sieurs fois en Russie sous les röyues de Michail Feodororlich ei de 
son successeur, Tout en laissant de plus habiles que moi decider la 
queslion de style, je pense que les falls allöguss par moi sont de na- 
ture 4 rendre mon opinion vraisemblable. 


Venons mainltenant & l’appreciation historique. Les annales 
georgiennes menlionnent, deux fois seulement et en passant, 
une reine Dinar, Celle princesse etait Bagratide georgienne, 
ei marice A un seigneur du Hlereth, dans la Georgie oceiden- 
tale: de concert avec son fils Ichkhanic, elle convertit sa prin- 
eipaute A l’orthodoxie, c’est-ä-dire A la foi du coneile de Chal- 
eedoine, vers Je milien dır Xe s. Environ cent ans apres, Ba- 
grat Ill, roi de Georgie, ayant conquis le Hereih, «s'empara 
de la reine Dinar,» i. e., comme jiinterpröte ce passage, des 
reliques deceile princesse *). Depuis lors, non-seulement il 
n'est plus question d’elle, mais encore aucune femme de ce 
nom ne figure dans l'histoire du pays. Evidemment ce n'est 
pas ä cette Dinar que se rapporte |'Extrait qui nous oceupe ; 
ni le temps oü elle vecut, ni Vobscurit& de sa vie, ne nous 
autorisent & croire le contraire. 

Oü trouver done, en Iberie, une reine Dinar, fille d'un roi 
Alexandre-Mölekh, ayant remport# une victoire signalee sur 
les Persans, pris Tauriz, Chamakhi, ete...? Si l’on veut röu- 
nir toutes les conditions de ce probleme sur un personnage 
georgien, la chose est impossible. Mais en admettant le fait 
prineipal ei modifiant quelques eirconstances , alter&es par 
un narraleur non suflisamment instruit, nous arriverons A la 
verite toute entiere, En eflet, 1’Histoire de Georgie, p. 39— 
447, raconle avec les plus grands details un des plus beaux 
faits d’armes du rögne de Thamar, fille de Giorgi III, le com- 
bat livre par elle A un des petits -fils de l’atabek Hdigouz, 
son discours aux grands pour les enconrager, les suites de la 
bataille, et cela presque dans les termes de notre Extrait, de 
la harangue preätce au Tsar Ivan IV par lautenr de l'Her. o 
Kaa. napere&. Voilä done, evidemment la Dinar du M-it russe. 

Je vais maintenant donner le texte russe, en l’accompa- 
gnant de notes explicalives. 

Yaepumo Hseperowy Canoaepwumo Arescanıpy Measery (sic), 
une uwEiouuo abruama syecka noay, 40 eAnna Auep» OCTAcH, 
ft abre, paaymna m Mysiectsena HM NENOCATHY MPNCORORKYIN- 
TUCH MyiKean, H Npeasae eh OTEME EM BAACTE ACPIKABCTBO CHOR, 
ona ce Gb syapa, m naya araabrn 00 npeaanim orua caoero. 
Bo aun Ilepexaro ?) Hapa Asescanapa Mesera, nepsee morasa 
AWÜOBE KO BAACTOACDKTIEMB CBOHME, HM MISOCTE Kb HAPOAOME, 
naye scero npeasexunie nubame serie K5 THCanim 0 Upe4- 
nuXS uapbxz m nracrorepikuexB, KAKOBO MPeÖBIBAHIN MAT, B 
BPEMAHIO NPEeXoskaeniıo *), M OT& TOTO HARBITE BOHUCKOH Xpad- 
poerm; axoxe nyesa coönpaa or» uwEroer mer», TAKb N Kd- 
annaps °) Orb NAmaATHBIXd KANTE, H CO MHOTOW KpoTucrim 
Npasaue acpikasy CROIW, u Honeueuie zeaie nwkame 0 cam 
saacrosepxcret. Axo A06peri Kopmuili mpenaanara kopaßıs 
cnoh Jpes» mopesyw nyuany, ı Tocnoxiscka neuamecn, kako 
6b eii OpITH BB THXOCTN. 


2) Hist. de Ge, p. 279, 298. 

3) Lis, Huepcxaro. 

4) Lis. npeßumauie m spenene mpexomaenie. 

5) Lis, Cia Aunape ou Annaps, car cette ssconde forme so verra 
aussi plus bas, 
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H npoiiae cayx» Tleperomy map axo ympe Asekcanıpr. u 
npia nsacre Hseperyw ameps ero. I yapıcan Hepennb ®) 
npiarn Hrepiw, m nonparı ebpy ”) ux5 mn nocaa &% meit: «Aue 
ZOMELIM MHAOCTH OT MEHE, M ACPIKABCTDOBATH, AA CYTYOBIA 
AApbi AACH BeAHHECTBy HAMEmy; AmeıH He Tako, 10 *) ne no- 
sesbsam TH BSACTM ACPKATı, Ho OTTHAe. A eike He CKOPO nO- 
Cayınaeımm, M BOINICCTEO Moe, DA CA BOSAEPNIUH, H MNAOCTH 
Be umamp AaTı.» ‚Änmapa we srabes Nocaannakı mepckia ch 
TAKOBLIMM F3ar0aBı npmmeama ®), u uncaa » Hepcannny enoa 
NOCABT, HM AApbI CHbIme oTua cBoero. H raaroaa: «Exe un no- 
serbpaemm ne aepaTH BaacTH, NO He OTR TeÖe BOCnpiars, H0 
or» Bora mu aano capıme Tee; u KaKo HMalın 4actb BO Kpe- 
6in Boromarepnn !”, He roro paam nocaax» Aapıı To6b, abr 
y60 Gecepsenerii 33K0BB, Mb ke nerunnaro Bora gasons 
usaseı, I saro raaroseımn u sesuyacınnca, NKo TACHeH» ech, 
ame ne npeaano ru ÖyAeT» came, «Il une Depcn#» nocaan- 
HAKH CA DpHILEeAme m Te Bochpist» AApoRh. no co s#bpozıod- 
CTBOME CBONMB OTNYCTR nocsannnku eu Genakasunı, raaroan ı 
«MniocTs Aaıo Bamp; ame Xomelun NApcTSoBaTrk, HO 20 CAHUHXE 
cpaumuaxs, nopeabsaro nam» ocrareca, Amte ie tie Tako, HAy 
BA TA Ch BEIHYJECTBONG BOUNETBA MOETO, HM BOCHpinmy Ta u nca 
BEILMOSKH TRON CH TOGOM. » 

Asnapa se orocaa nocaaunnam ero m peue : »C» TaKoBbIME 
ONN1ICHIENB BOOPYKAEIIMCA Ha MA, TIPOTHNE HEMOTUNDIA YAAH 
aksuna, Ame 60 noökanımm ma 6e3s wectn Öyacınn, AKO Ne- 
sonnyıo yaay noßkanın ech; ame au a pocnpiumy or» Bora 
soero no6bıy mn or» Borowarepn ero nomomn, m Kenckom 
BCTYESIO HOFOW Ha uapckoe Tb1o, HM OTbimy Taany TBOIO, H Ka- 
sopoü vecru enoAaoß.noen, ako Dapa Ilepexaro noskaay sxen- 
exom xpaöpocriw, u Hseperam» ssenam» Hanccy noxXBasy, a 
Hepesmmn Iapem» naseay cpamn.« 

Capnuae» Tepcuu» sossapuca sıork, m noilse co mnorums 
omosuenien» na erpany en. H naua Annapa nocnısarn neat- 
os cBon nporus® Tleperaro zonuersa, onm se peroma k% 
sel: «Karo moxemu CTOATE UNOTHEE MHOFArO BOHHCTBA, M TA- 
sosaro Ilepesaro onoasenia,» Annapa we orebına ws nums: 
«Boenomanere Aeasopy u Teaeona !!) co wnormen non Maaian- 
aanı noßean. He Bor» au sapona am» noßkay, m merk Toiixe 
Bors mn mama anerymumma. Io ne oraruaire; ame usıuk me 
BOopyammca nporasy muosbpmnixn Harn m ga c2om nbpy ne 
Jspesp, yupewb ke Dpesassına ceGe wu paGerno; m KyW 
c4any BORADAHMB CaVemy Gsarouecriw, no nocpamıenn 6e3% 
DAsarı HOTBÖREM»; 1 BOCHPINMETE MyiKecteo, M OrBepaere 
or2 rede zenospescrso. Ersa y60 nanoannsinnnca 0aunamı 
OTB AOMKAEBHBIA TY4A BOADI, 4 OPEHBAMDHyIO MMFINE MOKPOTY, 

4 MHOrO Bpema NPCÖVAETB BEMAn Cyxa HO m ÖCHL MIOAOEL EA, 
Tarome m »» mameii aepkasb ymnomunumnmea HApoAomb H 








6) Lis. Tlepemn. 

7) Celte phrase ss lit presque lexiuellement dans la harangue d’I- 
van IV; Her, o Kan. napcıab, p. 222. 

8) Pour no, 

9) Pour npeweamm, 

40) Lis. Goromarepız. 

44) V. ia barangue du Tsar; loe. eit, 


Paenpoerpannnmmmen; oraa ze mn crecHars mu Ilepcn u pac- 
TIEHATh, KAKO MOzem» codpanmı Ökırı, m KOCH yecrn aocrolium 
ÖyAeH», ame HC BOCHpHNEemE Xpaßpcren, 9 Adanmı ceöh Bo 
erpaxosanie, m !?) nonepsem» cefik 20 Gsarouecrie, m OTKe- 
HENb OTE cobe nYikectau N BOCHpInMemE AONeuHenie 0 CHOHX» 
corpoaninexp, Eraa ySo aauarı xe nacı Bo uperk m ma- 
sar2 6uru !?). Taxo xe u sam. Gorarcruo m 4ecTb BOcCHpinM- 
IDAML M FORANCTT RANOABAMEUNMCA, NOBEPAAETE NApoAn EAnno- 
sbpusıx» cnonx», mocabau ie cam noappıanere, m noBepenn 
Gyaere axo xyaoli py6k '*) na semaw. m noronraenn norama 
N DWKmKe ÖPETOMN OTAOSKINM TOPAOCTL: M OTBepiere Or» 
cede erpaxosanie, m Oßsenereca DB XPAÖPETEO ; excan mie- 
HaTs 561 Vlepen u pacrouars Bhı m pacxnrar» Gorareten same; 
no “To paan Tano gakochnems. Ho yexopum» npormes zap- 
RIpb, Nkoke m D35 may Ahonna, m socnpiamy MYKeckyio Xpa- 
GPoCTb m OTAMKY IKEHCKYIO HEMOIIE, H OGACKYCH Dh NYIKCCKYIO 
kpbnocth , m npemommmo npecam c004 OpYrmiemh, 1 BNZAORIO 
Gpona u nacm» na KEeHcRyio Taasy, m Bocnpinny konne en ab- 
Duuin san, m BOCTYOIO NO CTPENA BORUCKATO onoaucnsn '®); 
Ho He XOUNO CIBILATH BPATORD CBOHXE NIEHYmarb KPeöbE 
Borosarepe u anunbın HAM» or» nen aepıkashı. Ta 60 Hapıma 
MOAACT» HAST KPAÖPCTEO,, W TOMDIIE 0 CBOEML Aocroanin, Oo 
nem» se yÖo Öopanımmmn u ÖGeaı CHA NPpeGbisamtmmus, H 100 
HOM» TOMAIIECH; ACHb M HOLE Eh BEINKON» Tpyab DPeöbIRaM0- 
NET, a KOMAO He npmÖsmkaminnea 5% Yacy poKAaenia unaa 
enoern. 55 Beankom» pageronuin rbaa eaoero npedsinaerm !®). 
Taroxe u Depen so mnorom» ueromaenin ; n0o ycKopuma npo- 
Tiny AXD, 1 HPPAHMD Mh Wb CTPOHY CBOM, H HACMı HA HUX% 
Borosarepim momonmemw. Ate nocxomer» namı Baassırımua 
nosarı nookay Haas pparıı conuun, m nca yÖo ei noamomua, 
B0 He oTaraahrech eedero pas Öaarouecrin. Ü mies» u nay- 
nes, a '’) Boromareps cuepmmTtb Hm, Ad AKOKE BONPEAL BIC» 
nayny co pparn Gparsch,.» 

Besswokamn Ce CabltlaBImımmB TAKOBA OTB YETB ©A, H OXPA- 
Öpnmmmch, H co6para Sch, H Pekowma: Aepanki, Tocnoxa, Aup- 
zul; m nonesh Aunapa co6pamı won enoa m noise camo.4ep- 
wareaLhnua u erempuaanm '") yrbumeına bepexiii monacTkıpk 
Ilpeusersia ero Marepm nonosnruca 0 Aaponanın nONonIm, 
okına, ne o6ysennunm ROTAMH NO OCTPOMy KAweHbI) M IKCCTO- 
kony ayre. H npnwmeas 20 npeusereli xpam» m made npeab 
o6paaomm en u peuo: + Baaapısınue ‚Abso Toenoxe Boropoaune, 
80 TEOEHE IKPEÖIH ACPKANCTBYW NO TROEHY npeAaniio, exe mu 





412; N paralt qu’il faut ich supplder la mögalion ne, 

13) Je renonce ä& traduire cette courte phrase, qui ne paralt pas 
ss rallacher au resis du discours. 5 

14) Lis. zyawıe pa6ut, 

15) Dans la harangue la phrase depuis axo m aan... ea röpelde 
presqus textuelleinent, non comme faisınt partie du disconrs de ia 
reine, mals sous forme de rceiL 

16) II a paru impossible de donner un sens raisonnable ä cette 
phrase depuis le mot # zomedeo, 

47) Au liou de a, lisez m. 

48) Lis. urn Tasıman. 
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ech mpexasa CBOMITE MHAOCEPAEM", OTNA MOErO BOCHpiasa ech, 
meh se BSaCTk HEMOINHON WAAH BPYHBIN eCH HALL CROMME AO- 
eroaniemb ACPMABCTBORATH; HO mmıny, Tochnoxa, ropaaro cero 
Tlepcanuma narbiomeiica ma ca m vrosamınaro na MHOMecTnO 
sounersa c»oero. As» ze, Hapnna, nasbıoca ma Ta u ynoBao 
ya MBaocepAie TBOE KH NOMOME OT3 Tede npomy; ne aall, Toc- 
NOxa, CBOeTO A0cToaHia Bb Monpanie Bparoms CEOHMb, NO 
CTARN 55 DOMOLME Halo, H BOGBLICH Haakıoınaxca Bach 8 He 
yanızı ynommıoımmx» na ra. Ho, o Buassıyune, mormmea na 
eparu # YCKOpH HA MOMOINb HauNo, m Aapyli xpaöperso yaan 
u coxpyum spart CEOA, H NOROPR 104% nosk wEpyıımamn Fb 
ra. Ame, Toenoxa, ruoums nochmeriems u neno6kannpıns 
soeroactsoss Borowaru, no6bay nparm ruoa, u Bca Ham 
npesannas 10600 or Ilepernx% corpoBunIE, aa ne Bocupiamy 
ua pacxsuenie no aams, Tocuoxa, #5 AuMbı TBOR Ha yRpame- 
Bie NEPEBAME TIORMBb, H HA BOCHONHRAHIE TROIA TOMOLIH H BA- 
erynienia, ee DOKABAIA ECH MHAOCTL BO CBOCHH xpeöin.» 

H naeıL1e 43% nepsen m chae na zone cnoi u peue Ko pebas 
BOEME CBOHME : »‚Äpyain m Öparin, auS Taapny com nanpeau 
BC» mOaoıKuTu xomiy 3a Aocroanie Bboromatepan m aa cnoe 

‚Gaarosecrie n-34 Bce npapocıasie kamen aepxansı. Ange ın 
BbI TAKoxe coraopnre, Bor» aa nocoakumurs amp u Ilpeuuc- 
ran Maru Ero aa uoaacT5 HAm5 HOMOMB ; Ame anıke Toro ne 
corsopure, Bor» aa coxpyumr» sac» n Ilpeuucran Marn ero; 
Aa DPeAacTE Dach 55 pa6ory m »» pacxumenie aro Enpeern.» 

H uoliae #3% cnoen aepzassı 80 crp&renie Hepcana, u npu- 
Gankuca u Ch DOAKOMB 8% llepennwe. H aaen» konie m yaapıı 
cxopo na Hepcxia nossn, m pogonm raacomı Beliumb DO YCAbl- 
manie 06043 NOAKOMB: »T'ocnoaa namnero Incyca Xpnera cn- 
2100, n npesucrsia Ero Marepi nosomis Gkkare Tlepen. MI 
yaapıı Mepcuna komiews u Dponse, H OTb T4ACa TAKOBArO nO- 
6troma Tlepenı; ona ze m nca Don ea C» HEW HOTRAIMA UX5, M 
uasegaxy Öesn mmaocıhn, ars u Mapa Ilepcraro, m orsarı 
raany ero Ännapa, m BORNge ma KONLe CBOe  Hece 1 BO TPAAE 
Teepnss Nepcrii, m npia rpaıs u maben, U sun scan corpo- 
euıma npeannxs napei m kamenie Mnorombuuoe, u 6.1040 Ja4- 
noe, aa nem» se Hapyxo40»0cop® Ilaps aamıe, u Öncepy, apa- 
raro 31ara ie MUOTOe MHORECTBO ; m Bu Aalıs na Terpusn 
Ha CROIW norpeöy, na mwaocrn Aparia, a Mlamax» norert cnom 
KOHCEIA NOAKOBLI HMATH, A upOulm TPaau PAsıaıe BeAbMORANE 
CBOKAh. 

MH 2og0paracı 8» Bemam CH0W, moxaganı Caasııyıo noükay 
Borowarepiew seno6hbumorn noßkauressunnem Bpars rop- 
abıe, 1lo6kan raxo 60 npeumcraa, Aapora mOMonIE Hemommoli 
yaan, HU TAKOBOKE XPAÖPCTBO MOKABA IKCHCKHME ONOA4ERIEM». 
HM ors raxosaro raaca atentsı, TOsURo mnoxecrso Tleperuxs 
Boll yerpammca m TaKossımb Absnue npongeniem» Koniıms 
CMyTH, M TAKOBOW Kporocriw Aksusew or» crpaxa Tlepcu 


oweprekima, m Tas0B0 we Acpanonenie abuune Aaposa wu " 


YOMAy Ke CTpoRy MH TAKURy Acpıkasy HEMOINHOM NAAH BPY- 
UNsb, TAKoRE paaymz Aaposa, or» boromarn,. H npawers An- 
Hapa 80 CB0W crpany, a npeaana et Borosarepiw corposama 
Haperan o6bmanie csoe menosnn, 61040 aaımoe m nanenie 
aparoe, Önceps H AUTO M Bca MApckie NOTpeÖhl, eme maars 


ors llepcr, pasaase »o aommı Boxia no ceoeli oGaacru, m me 
BPNKOCHYCa EM 50 eaumomy 0T% llapckuxs corposums, na 
soenosunanie Boroxarepn, exe AapoBa TAKonym mowons. HM 
Hada AepKATH BIACTOAEPMARCTBO CROE THXO, H HEMATEKHO m 
c» Ilepc» umaıe aan. M a0 npecrassenia cuoero, m unKrome 
ne cuhawe aepanyru mans |?) Or» ORpecrabıXE ea crpats, u 
Aaoanbert Ilpeunersia Bacrynsenien» Dpeörteamrs m nakumm 
ıxe OD1aAACM%; H NHPABN BIACTL TPHACCATE HOCH» SETE H inet 
mbcan m NpeAacTh BAACTh CPOAHHEONS CBONMT NO NPEcTas- 
Jenin cHoemt, HM morpeötna Öbicrh »z Illapdenexomn mo- 
uacrsipb. Aame aoanecn paaabseno aepwascrso Ilepcexoe *) 
DpeÖsIeaeTs, A napnnaerca OT» poaa Aasmaa Ilapa Enpei- 
cxaro, or» Mapceraro koatua *'). 


»Alexandre-Melekh **), autocrate d’Iberie, ne laissa point 
d’enfant mäle, mais seulement une fille, agee de 15 ans, doute 
d’intelligence et d'un caract£re viril, et qui ne se decida point & 
s'unir A un &poux *°). Son pere lui ayanl transmis sa puissance 
et son autorite, comme elle etait sage, elle se mit A gouverner 
d’apres les traditions paternelles. Durant la vie d’Alexandre- 
Melekh, roi d’Iberie, elle avait dejä commence & montrer son 
affection pour ses grands, sa tendresse pour le peuple et sur- 
tout une application exiräme aux €crits traitant des anciens 
rois et autocrates, de leur maniere d'&ire et des &evenements 
de leur vie. Par-lä cette Dinar acquit des habitudes de valeur 
guerriere. Telle que l’abeille qui recueille le miel dans les 
Nleurs, ainsi faisait cette Dinar dans les livres d’histoire. Elle 
gouverna son @lat avec beaucoup de sagesse, ef apporta la 
plus grande sollicitude dans l'exereice de son pouvoir. Tel 
qu’un bon pilote, occupe & diriger son navire sur l’abime des 
mers, celle souveraine ne songeait qu'& vivre en paix, 

»Cependant il revint aux oreilles du roi de Perse **), qu’A- 
lexandre etait mort, et que sa fille avail pris le pouvoir en 
Iberie : le Persan pensa done ä s’emparer de l’Iberie et & fou- 


19) I. e. na uee, 

20} Lis. Hnepcroe. 

21) C» morımunsımn sbpuo; norbpars Pusumul u Baösiorexaps le 
pom. Aspanii, 

22) En partant de ce point, que la reine Dinar est la fameuse Thamar 
des Göorgiens, je dis que son pere se nommait,, non Alexandre, mais 
Giorgi Ill, de qui elle elait en effet l’unique onfaut ; qui ft associke ä 
son pere arant sa mort, arrirce on 1184, ainsi que je Nai suffisammeat 
demontrö dans l’Histoire de G£orgie et dans les Additions X VI eı XYil. 
On ne sait pas positivement quel Age elle avait lors de son arenement. 

23) L’Histoire ne dit pas que la reine et fait roou de virginite, mals 
on y roit quelle besila long-temps dä contracier mariage avec le prince 
Georges, fils d'Andr& Bogolivubski, Hist, de Ge. p. 411, sqq., et Addi- 
tion XVII, p. 288 sqq. 

24) Ce ne ful pas un roi de Perse qui entra en rolations avec Tha- 
mar, mais bien l’atabek d’Aderbidjan, Aboubekr, fils de Phalawan, fl 
d'lldigous, qui aralt succed& en 1191 A son fröre Qouthlou - Inaned|, 
tus par lui. Dans Histoire de Göorgie, p. 439, n. 3, par une erreur 
öridente, j'ai nomme, au lieu d’Aboubekr, son fr&re Amir - Miren. Du 
reste, bistoire ne parle pas d’ambassade insultante adressce a Thamar 
par ce prince, 


de FAcaddmie de Saint- Petersbourg. 





ler aux pieds la religion de ses habitants. Il envoya ce mes- 
sage ä la reine: «Si tu veux jonir de ma faveur et garder ton 
pouvoir, tu offriras ä notre Majeste des dons plus precieux; 
si non, je ne le permets pas de regner. Va-t'en. Si tu ne le 
hätes d’obeir, ma Majest& entrera en fureur contre toi, et je 
ne te ferai pas gräce.»- Voyant que les ambassadeurs persans 
&taient venus avec une telle commission, Dinara expedia les 
siens au Persan, avec des presents doubles de ceux de son 
pere, et dit : -Tu m’ordonnes de ne pas garder le pouvoir; or 
ce n'est pas de toi que je l'ai regu, mais il m’a ete donne 
d’en-haut, de Dieu m&me. Qu’as-tu & voir dans le lot echu A 
la Möre de Dieu **)? Ce n'est pas dans cette intention que je 
t'ai envoye des prösents; car vous suivez la loi musulmane, 
et nous, nous possedons la loi du vrai Dieu. Comment oses- 
tu tenir un si fier langage, toi qui es perissable, comme si 
tout ne te venait pas d’en-hant ?» Ayant vu venir les ambas- 
sadeurs de la reine, le Persan ne regut pas les dons, et se li- 
vrant & une colere feroce, il les renvoya sans avoir rien fait, 
«Je vous fais gräce, dit-il. Si tu veux regner, que ce soit en 
simple jupon; je te l'ordonne ainsi. Si non, je marcherai contre 
toi dans toute la majeste de mon armee; je te prendrai, et tous 
tes grands avec lol.» 

»Pour Dinara, elle fit partir les envoy6s persans, en leur 
disant: «Tu armes de telles troupes contre moi, contre une 
fille, contre un dtre faible. En triomphant de moi, tu n’auras 
aucun honneur, pour avoir vaincu un Öire sans force; mais si 
je regois de mon Dieu la victoire, gräce ä l’assistance de sa 
Möre, je monterai de mon pied de femme sur lon corps royal, 
je te couperai la töte, et de quelle gloire je serai honoree, 
pour avoir defait le roi de Perse par mon conrage de femme! 
Je vaudrai par-lä des &loges aux femmes d’Iberie, et couvri- 
rai de honte les monarques persans,» 

« Entendant cela, le Persan entra dans une furieuse colere 
ei partlit avec une armee nombreuse contre le pays de Dinara. 
Celle-ci ayant commenct d’envoyer ses grands contre l’armee 
persane, ils lui dirent : »Comment peux-tu rösister d une ar- 
mse nombreuse, telle que Ja milice des Persans ? — Souve- 
nez-vous, leur repondit Dinara, de Delvora et de Gedeon, qui 
ont vaincu les Madiamnites, malgre leur nombre, N'est-ce pas 
Dieu qui leur a donne la vietoire ? maintenant ce sera le m&me 
Dieu et notre protectrice. Si en ce jour nous ne prenons pas 
les armes contre les etrangers, et si nous ne mnurons pas pour 
notre religion, nous mourrons pourtant, nous &lant livres ä 
l’esclavage. Aurons-nous fait honneur A notre foi ? Nous au- 
rons peri dans un honteux oubli. Prenez done un mäle con- 
rage, et döpouillez- vous de tout fremissement d’entrailles f&- 
minin. Comme lorsque les vallees se sont remplies d'une 
abondance d’eaux pluviales, et qu'il y a eu exces d’humidite; 
ou comme lorsque la terre est restee long-temps seche, alors 
il ne pousse pas de fruits : tel sera notre empire, inond& des 


25) La tradition göorgienne porte en effot, que dans le partage des 
pays ä conquerir & la fois chretienne, l’Iberie &tait echue A la Sainie- 
Vierge. Hist, de G£. p. 55. 


flots d’un peuple qui s’&tend partout. Si les Persans nous en- 
levent par la force en esclavage, comment pourrons-nous nous 
reunir ensuite? De quelle eonsideration serons-nous dignes, 
si nous ne nous armons d'un courage viril, si nous nous li- 
vrons & la lächete, si, au lieu de nous sacrifier pour la foi, 
nous abjurons la vaillance et ne songeons qu’ä nos Ir&sors .... 
Combles, eomme vous l'dtes, de richesses et d’honneurs, et 
gonfles d’orgueil, si vous abandonnez vos coreligionaires et 
onbliez l'’amour de vos freres en la foi, vous- mämes sanglo- 
terez plus tard, jetes ä terre comme de vils esclaves, foules 
aux pieds, n’etant respectes de personne : vous perdrez alors 
votre arrogance. Renoneez done & la peur et revdtez-vous de 
vaillance. Si les Persans vous font esclaves, ils vous exfermi- 
neront, ils pressureront vos richesses, Mais pourquoi ces he- 
silations ? hätons-nons de marcher contre ces barbares. Moi 
simple fille, armee d'un courage viril et abjurant la faiblesse 
de mon sexe, je me couvrirai de mailles, je meltrai un casque 
sur ma tete de femme, je prendrai la Jance dans mes doigts 
de fille et m'affermirai sur l’ötrier parmi les bandes guerrie- 
res. Mais je ne veux pas entendre dire que les ennemis re- 
duisent en esclavage l'heritage de la Möre de Dieu et les dtats 
que je tiens d’elle. Cette reine nous donnera le courage et 
Vassistance pour defendre son domains, puisque c'est pour 
Iui que nous nous demenons, gie nous nous privons de som- 
meil, que, bravant la fatigue, nous supportons jour et nnit les 
plus grands travaux.... Les Persans aussi sont accables de 
fatigues. Mais hätons-nous de marcher contre eux; ne les 
laissons pas, par notre negligence, penetrer dans notre pays, 
et forts du secours de la Mere de Dien, allons & leur rencontre. 
Si celte souveraine veut nous donner la victoire sur ses en- 
nemis, tout lui est possible ; mais ne soyez pas engourdis, 
quand il s’agit de votre foi, Allons, commengons ; la Mere de 
Dieu achevera pour nous, et moi, & votre tte, jjentamerai le 
combat contre les ennemis.» 


»Ayanl entendu ces paroles de sa bouche, les grands prirent 
courage, el se r&unissant tous, Jui dirent : «Rassure-toi, sou- 
veraine, sois rassuree.- L’aulocrate Dinara ordonna donc de 
rassembler ses guerriers, et partit de Tiflis ; elle alla visiter 
le couvent de la Möre de Dieu, de Ber *®), et la prier de lui 
pröter assistance, marchant pieds-nus et sarıs chaussure, parmi 
les pierres aigüies et sur un chemin raboteux. Arrivce au Irös 
saint temple, elle tomba devant l’image et dit: »Souveraine, 


26) Je ne connsis point do monastäre de co nom en Georgio, mais 
pour autoriser iei une lögero correction, et lire Beperik , le courent 
de Werd, il sufllt de dire que, sur la droite du Kour,, non loin de la 
ville de Gori, il y a en effet un couront de Werd, dedie ä la Se.-Vierge, 
et dont Ia fondation remonte ä lan 1001; v. Rapports sur mon Voyage, 
Ge Rapp., p. 29. L’Histoire de Georgie, p. 441, dit en effet qua Tha- 
mar ss rendit pieds-nus aa courent de Mötekhni, non, peut-&re, & l’ö- 
glise de Mötekb, & Tiflis meme, mais ä celle, du me&me nom, qui est 
situde dans la vallöe de la Thedzam et dedice & la Se.-Vierge (Geogr. 
de la Ge. p. 197, 472). Le courent de Wör& n'est pas loin de lä, vers 
V'O. Cos indicalions me paraissent justifler la correclion proposoe, 
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Vierge-reine et Mere de Dieu, je regne dans tes domaines, par 
la permission que fu m’as fait la gräce de m'accorder, lorsque 
apres avoir allire mon pere, lu as confie le pouvoir de com- 
mander dans ton herilage A un &tre faible, tel que moi, Mais je 
vois cet orgueilleux Persan, se confiant en Ini-möme et se repo- 
san sur la multitude de ses Lroupes, Pour moi, o reine, c'est en 
toi et dans ta ımisericorde que je me confie, et je reclame ton 
assislance, Ne laisse pas, o reine, l’ennemi fouler aux pieds 
tes domaines, prends notre defense. Eleve-nous, puisque nous 
esperons en toi, ei n’abaisse pas ceux qui se reposent sur ton 
appui. O reine, songe A les ennemis, mets-les aux pieds de 
ceux qui eroient en toi. Si, gräce ä ta faveur, o souveraine, 
et sous tes invincibles auspices, o Möre de Dieu, je trivmphe 
de nos ennemis, je ne detournerai rien des Irösors persans 
que tu me Jivreras, mais je les donnerai & tes maisons, en or- 
nerai les eglises, et en ferai des souvenirs de ta protection et 
de l'assistance que lu auras montree & tous ceux qui forment 
ton lot.» 

«Etant sortie de l'öglise, elle s’assit sur son conrsier et dit 
A ses troupes : »Amis et freres, je veux par-devant vous de- 
vouer ma l&le pour les domaines de la Mere de Dieun. pour 
ma foi ei pour la religion orthodoxe de mes &lats, Si vous 
faites de m&me, Dieu nous visilera, ainsi que sa sainte Möre, 
et nous pretera assistance. Si vous agissez aulrement, Dieu 
ei sa sainte Mere vous briseront, ils vous livreront & l'escla- 
vage et ä la dispersion, comme les Hebreux.« 

«S'avancant hors de ses elats, ä la rencontre du Persan, elle 
arriva au voisinsge de l’armee persane, Armee de sa lance, 
elle en froppa les rangs des Persans et poussa un grand cri, 
qui fut entendu des deux armees: «Par la force de Notre -Sei- 
gneur J.-C., par l’assistance de la tres pure Mere de Dieu, les 
Persans sont en Suite.» Elle atteignit et traversa le Persan de 
sa lance, et les ennemis, entendant sa voix, enirerent en de- 
route. Elle el toute son armee se laneörent sur leurs pas, et 
ils disparurent sans misericorde. Ayant pris le roi persan, 
Dinara lui enleva la tete, Ja mit au bont de sa pique et la 
porta dans la ville persane de Tauriz, qui fut prise elle- 
möme *°). S’etant emparee des tresors des anciens rois de 
Perse, de pierreries tr&s pröcieuses, d'un plat de rubis, dans 
lequel mangeait le roi Nabouchodeonssor, de perles d'un grand 
prix et d'une quantils considerable d’or. elle imposa un tri- 
but A Tauriz, & son profit, pour en faire de riches gratifica- 
tions ; elle ordonna aussi A Chamakha d'enlever ses fers de 
cheval ?*), et distribua les autres villes & ses grands. 


27) L’histoire ne dit aullement que Thamar ait combaltu en personnes 
oi pris l’atnbek et coupe sa lete, ni möme qu'elle se soit alors rendus 
maltresse de Tauriz; mais elle parle en effei de plusieurs autres villes 
occup6es par les Göorgiens. Y. Hist. de la Ge. p. 443. 


28) Chamakbi n’esı point comprise dans le nombre des villes indi- 
quees comme ayant ei conquises en 1203, & In suile de la bataille de 
Chamkor ; mais il est logique de sopposer que la plus grande partie 
des villes du Chirwan se soumirent en effet, Quant aux «fers de che- 
ral,» que la ville de Chamakhi regut ordre de faire disparalire, öridem- 


«Elle retourna dans son pays, apres ce glorieux triomphe, 
dü A la protection invincible de la Mere de Dieu, car e'etait 
la (res pure Vierge, qui avait vaincn les ennemis et pret& son 
assistance A un dire füible, et qui avait fait deployer tant de 
valeur ä& l'armee d'une femme. La voix de cette jeune fille 
avait rempli d’epouvante l'innombrable armee persane, le 
bruit de son coup de lance les ayail eunfondus, et sa bravoure 
les avait rendus morts de peur. La renommee porta dans les 
contrees eirangeres la nouvelle, que le royaume d’Iberie etait 
tomhe entre les mains d'un &tre faible, mais doue d’un esprit 
superieur, gräce & la Mere de Dieu. De retour dans ses elats, 
eonformement A sa promesse, Dinara offrit ä la Mere de Dieu 
les tr&sors royaux et le plat de rubis; les pierreries precieuses, 
les perles, l’or et tous les ustensiles royaux qu'elle avait pris 
aux Persans, elle les distribua aux maisons de Dieu dans son 
empire, sans toucher pour elle-möme A quoi que ce soil des 
trösors rovaux: le tout en souvenir de l'assistance que lui 
ayait donnee la Mere de Dieu *®), Alors elle eommenca ä exer- 
cer l'autorite paisiblement et sans trouble, Lirant un impöt 
des Persans. Jusqu’ä sa mort, nul des pays voisins ne füt as- 
sez lemeraire pour l'attaquer, et l'Iberie jouit encore de la 
paix et de l'independance, gräce & la protection de la Mere de 
Dieu. Ayant regne 38 ans et # mois ?®), elle transmit en mou- 
rant son pouvoir ä sa famille, et fut onterrde au couvent de 
Charben. Maintenant encore. quoique le royanme d'Iberie soit 
divise °'), il s’intitule du nom de la lignee royale de David, roi 
des Hebreurx.« 


ment il s'agit des croissants, emblömes de la puissance musulmane, da 
moins dans les temps modernes, qui, au dire de plusieurs, ne soat 
röellement que des fers de cheval, dont la signification alldgorique eat 
bien plus approprice 4 l'humeur belliqueuse des Turks et des Tartares. Au 
reste, chaque fois que les auteurs armöniens anciens parlent de ce signe 
musulman, ils le nomment Zw; , mot qui signiße «un fer de cheral,» 

29) L’'Histoire georgienne, p. 445 ei 446, parle en effet du riche ba- 
ta qui fut fait dans le camp persan, et de l'ötendard du kbalipbe, dont 
la reine fil bhommage au monastöre de N.-D. de Khakhoul. La reine, 
de son cöle, dans une pidce de vers iambiques de sa composilion, men- 
tionne, outre l’ötendard, le collier du kbaliphe, offert par ello 4 la 
sainte imago de ce courent, qui se froure aujourd’hui 4 Gelaih, en 
Imereih. V. le Xle de mes Rapports, p. 19. 

30} Thamar monta sur le tröne en 1184 et mourut wraisemblable- 
ment en 1212: elle aurait done regn& 28 ans. Elle fut enterree non 
au courent inconnu do Charben ou Charb, mais soit ä Gelath, comme 
le dit l’Annaliste georgien, soit A Wardzia, suivant une tradition; car 
li on’y a rien de cerlain ä ce sujet. 

31) Cette indication de la division de la Göorgie proure du moins que 
Fauteur de l’Exirait vecut poslörisurement ä l’an 1469, &poque de ceite 
dirisiön, 

Suiyant. toutes les probabilitös, les renseignements sur la Georgie 
que l'on vient de voir auront di# communiquäs par des Georgiens 
demi instruits, renus en Russie aprös l'ambassade enroyöe & Iran III, 
peul-@ire möme par ces moines grecs qui servirent long-lemps d'inter- 
meödisires entre les deux peuples, avant que la oonnaissance röciproque 
des langues russe et göorgienne eht pu #e röpandre dans les deux pays 
En tout cas, si l'on veut fixer l’öpoque de la rödaclion de ct Extralt, 
il ne faul pas perdre de rue qu'il n’y out pas d’ambassade göorgienne 


Second Fragment. 
Sac d’Ardebil, vers lan 1209, 


Les dernieres annees du rögne de Thamar furent signalees 
par deux memorables expeditions dans les pays musulmans, 
l'une contre le sultan d’Ardebil, sans doute un des mameluks 
qui s’etaient empares des Jambeaux de l’Atabegat d’Ildigouz, 
sous ses faibles et incapables suecesseurs ; l'autre, A travers 
l’Aderbidjan, jusqu’ä Gourgandj et Romdjor. Les details de 
ces deux expeditions se trouvant dans |’Histoire de Georgie, 
p- 46% et suiv., je ne les repeterai point. Quant A. la date 
de la premiere, la seule qui m’oceupe ijei, elle est indiquee 
tres approximalivemen! par un auleur armenien, Vardan, 
qui la mentionne en quelques mots. On m'a parle d'un auteur 
musulman qui Ja raconte aussi vers l’an 1210 ; mais j’ai mal- 
beureusement neglige d’en prendre note. Enlin voici un autre 
termoignage musulman, plus positif, qui da meins certifie le 
fait et l’accompagne d’un detail curieux. Cependant il est ä 
regreiter que notre auteur se serve d'un terme aussi vague 
que celuj-ei: «apres l’an 600.- Car cette annee de ’Hegyre 
commenga le mardi 10 septembre 1203, ce qui laisse trop 
d’incertitude pour le choix & faire entre l'une des six anndes 
suivanles,, afın d’arriver & la date georgienne. Quoi quil en 
soit, voici le curieux renseignement fourni d ce sujel, et dont 
je dois la connaissance & la letire suivante, de M. Khanykof, 
de Tiflis. M. Dorn a bien voulu se charger d’en surveiller 
Vimpression, 

Tifis, 21 janvier (2 ferrier) 1852, 
Monsieur, 


Vous savez que nous avons un proverbe, A0ar» maatexems 
xpacent, et je me propose de l'appliquer A votre egard. L'an- 
nee 1849, vous avex eu la bonte de me donner quelques ren- 


en Russie, entre le retour de Tatlichtchef, en 1605, et l’annde 1619; 
r. Bullet. Hist. Philolog. ı. I, p. 334; It, 57. L’bisteire de la reine 
Dinar parait surtout avoir inlöresse les Russos ; du moins celle pria- 
cosse est- elle frequemment menlionnee dans les acies ofliciels conser- 
res aux Archives centrales de Moscon. En 1619, le mötropolile Khari- 
ton döclarait au Tsar Alexei Mikhailoriich que Theimouraz s’elail rö- 
fugis dans i’Imereth, «ob sont les reliques de la sainte Tsarine Dinar; 
et le möme Tsar, dans un rescrit de l’an 16414, insiste encore sur ce 
fait. Theimouraz done, voyant que les Russes älsient si desireux de 
possöder ou de voir lesdites reliques, 'en parlait fr&quemment dans ses 
letires officielles. Or pourquoi Kharilon aurait-il relev& cells circon- 
stance, si insigniflante, si les Russes, qui savaient dejä quelgus chos® 
de cola, ne l'eussent questioons ? Dels il naquit une confusion, bien 
facile d erpliquer ; car les noms propres georgiens durent paraltre 
bien ötranges aux oreilles russes, quand ils les enlendirent pour la pre- 
midre fois: comme autrefois les Grecs le faisaient 4 V’ögard des noms 
barbares,, les Russes transformörent & leur maniere les noms geor- 
giens: Mamouca en Manouilo, Papvuna en Polap, Ramaz en Roman, 
Dadian en Didian, Daredjan en Doroihee, Thamar en Dinar, etc, 

C'est la, d ce qu'il somble, l’erplication la plus naturelle de certaines 
incoböreneos qui nous frappent dans l’Extrait auquel celie note est 
consäcröe. 


de V’Acaddmie de Salnt- Petersbourg. 


seignements sur la date de la prise d’Ardebil par les Geor- 
giens, ce qui me permet d’etablir sur une base assez solide la 
chronologie de la vie du cheikh Sefl-ed-Din; maintenant ayant 
trouve dans une biographie de ce cheikh un fait assez cu- 
rieux, qui se rapporte & cette fameuse expedition , je erois 
vous faire plaisir en vous communiquant et le texte et sa fra- 
duetion. Je puise le texte dans un onvrage persan, eerit sous 
le regne de Chah-Souleiman Sefevi. par un certain Houssein, 
fils du cheikh Abdal le Zahidi. Ce livre porte le titre de Stls- 
let oun-nassabi Seferi, i. e. Genealogie des Sefevides : 


FE Pi wol Sur da IE 
Wödsyula zul, ce] Js) gl u > 
N zo ur et > 
pet, Su ol cnses Jg ülel,s) 
Salt Sud JE an se ai kl 
su > Yu] uls08 Je] .> ln es BRTeg 
Spagis) zul > As ae afl, hy] au 
0 a a N rl ns ie de Sl 
ol) Su eb 2 Si 25 u > 
np ögiie Glölys |, 53 | bl, au 
Any sie gli] le 45 wel pl 0 li 
si! wre ul lt 
ul snuluc ee rl cd ul ler 
ul Sal, eslus, „ullb wnhcalf> 
Glulani, ulelayesldas L lfüle, UFER BET 
ar le ng a 1, ERS 
Jicd, Gl en IP ERDE ULM D KERTERG 
Se „ls lEuz Uli Sie ls LS wit 
ul, Gr Jen ll J u al NEERR * J 
Sys SG „eb out „le de J U su 
aus eb el > Can > ul, Sag ls 1,» 
> EL I RI EPFT Ge cl> ai air 
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app Ai Cie. Kool obs SG 
ulf Gef an, Ile ai an ib 
Sn le Jet ln de er snliel, 
Juibslüc ;le Uäraniimgglsiäh: >. u 


et isn 


sell nie 


I. E. .»Anecdote. Un des miracles evidents du cheikh, que 
Dieu eternise sa benediction! est la translation de la porte de 
la mosquee Djami d’Ardebil. Get evönement se passa ainsi : 
ä peu pres Yan 600 de I'H. les infideles du Gourdjistan s’em- 
parerent d'une grande partie de l’Aderbeidjan et &tendirent 
sur cette province leur bras destructeur. Ils pousserent jus- 
qu’& Ardebil ; beaucoup de musulmans y furent massacres et 
la ville fut grandement devaslee. Ce fut pendant cette incur- 
sion que la porte de la mosqu6e Djami d’Ardebil, qui etail tres 
artistement travaillee, fut enlevee de sa place, poste suf un 
chariot et transferee dans le Gourdjistan. LA on la plaga & 
l'’entree d’une des eglises, et pendant les fötes on se rassem- 
blait devant cette porte, on l'illuminait de lampions, et l’on se 
glorifiait de l’avoir prise. Cette coulume devint conslanle 
chez les Georgiens, jusqu’au jour ot l’on parla de ce fait dans 
une reunion de derviches ; ceux qui elaient presents A celle 
reunion reprocherent ce fait aux derviches, et le cheikh se de- 
cida de reslituer cette porle A sa place. Il partit ä pied pour 
le Gourdjistan, accompagne de deux de ses disciples, bons 
marcheurs, et tout couvert de poussiere il s’approcha de l'e- 
glise ol &tait cetle porte. Les moines et les prälres ayaient 
dejä entendu parler du cheikh; ils informerent de son desir le 
roi du Gourdjistan, dont le premier mouvement etait de reje- 
ter cette demande, mais puis il se decida de leur permettre 
d’enlever la porte, mais il defendit severement de donner aux 
derviches ni vaches, ni chariol, ni aucun autre moyen de trans- 
port, pour que (ces hommes pieux) fussent arr&les par l’impos- 
sibilite du fait, et pour qu'ils fussent forees d’abandonner leur 
projet et de s’en-aller. La porte leur fut delivree. Le cheikh, 
que Dieu eternise sa henediction, ordonna de placer l'un sur 
V'autre les deux battants de cette porte. dont chacun etait tres 
long, tres large et tres Epais, puis il ordonna A ses deux com- 
pagnons de voyage de soulever la porte ; le cheikh decousrit 
sa tte benie, et les hommes pieux se mirent en route, en al- 
lant ainsi de station en station jusqu’aux alentours d’Ardebil. 
Les habitants (ayant appris leur arrivee) prirent des etendards, 
ornerent la ville, et les soufis, aux ceroyances phres, coururent 
ä leur rencontre, de maniere que le cheikh fit son entree en 
triomphe, et la porte de la mosquee fut remise ä sa place.» 


Il serait interessant de savoir si ce fait est corrobore par 
les Annales georgiennes ou armeniennes, mais dans tous les 
cas il faut convenir que ces braves Georgiens avaient la rage 
du transport des porles, rage toute asialique et peu appreeiee 
en Europe, t&moin lord Ellenborough qui, pour sa Lransloca- 
tion de la porte de Somna, a eu lant de sarcasmes A soutenir 
qu'il a dü quitter l’Inde. 

Ce n'est qu’& present que je puis avoir le plaisir de faire ce 
que vous me demandiez dans votre lettre du 18 mars, c’est- 
ä-dire de vous envoyer la derniere livraison des copies des 
inscriptions d’Ani, mais jjai eru vous &tre agreable en y joi- 
gnant l'original des copies faites par M. Kaesiner sur plaee. 

Je vous prie de vouloir bien transmettre A M. Dorn la copie 
ei-incluse de la description du Tabaristan par le cheikh Zein- 
alabeddin, dont je lui ai parl& dans ma lettre du 18 (30) jan- 
vier. Comme je sais qu'il s’occupe maintenant de l'histoire de 
ceite province, jai cru lui &tre utile par cet envoi. En m&me 
temps, Monsieur, veuillez dire ä& M. Dorn qu’en -sus de l'in- 
seription du caravanserai de Sengitchah que je Iui ai commu- 
nique dans la susdite lettre, je me fais un agreable devoir de 
lui communiquer aussi la suivanle, qui est trace sur un autre 
caravanserai de la me&me route directe de Salian & Bakou. 
J'ai pu restituer le khadir, gräce & l’aide du cheikh Mouham- 
hammed Tantavy : 


WI Lyra r Sit ya 


REN la ups, ab Lau di Jen Als 
Ju ulzd, zb) re] Mas 


Fr lau) Jule gl ll, pi ‚ll Me) 


ul al al, 


La “... „er Au 7 


Ava Ce ala Ayl Juis ENTER RR ARE ”» 


C.äd.:»F) Le Prophöte dit: A la mort du fils d’Adam tou- 
tes ses aclions sont coupees, excepte les irois (suivantes): 
2) Un fils pieux qui prie pour lui et est bienfaisant , une au- 
möne courante el une eau courante. Tout ceci 3) dans la voie 
de Dieu. Dans les jours du regne brillant et de l’administration 
vietorieuse 4) du misericordieux , du grand, du juste sultan 
Chirwanchab fils de Khalil Oullah, que Dieu renforce ses 
*tendards, qu'il soit &ternel! 5) Tarkhou, fils d’Akhmed-Baba 
Mir-Khadji le boucher; que Dieu accepte son offre! L’an 878. 

NB. J'ai employ& le mot L’aumöne courante, pour traduire 
mot-d-mot le texte, mais cela veut dire toute institulion pieuse 
dont les revenus, qui se renouvellent chaque anıee, servent 
& ameliorer l’etat des pauvres. 


Emis le 5 arril 1852. 
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17. UÜesen eıne Hanoscuhrirt DER ARABISCHEN 
BeAnBEıTung DES Josarnar und Barraam. 
Vox B. DORN. (Lu le 6 fövrier 1852.) 


$. Excellenz der Gehülfe des Ministers der Volksaufklärung 
Geheimerath von Norov besitzt in seiner eben so ausgewähl- 
ten als an vielen Seltenheiten!; reichen Bibliothek auch eine 
Handschrift der arabischen Bearbeitung der Geschichte des 
Josaphat und Barlaam. Es ist dies ein in jeder Hinsicht schö- 
nes Besitzthum, um so werthvoller, als es ein unieum zu ent- 
halten scheint; wenigstens ist es mir nicht gelungen, ein zwei- 
tes Exemplar dieser arabischen Bearbeitung in den mir zur 
Einsicht vorliegenden Catalogen von morgenländischen Hand- 
schriften in den Bibliotheken Europa’s oder Asiens nachwei- 
sen zu können. 

Es liegt nicht in der Absicht dieses Aufsatzes in eine vor- 
aussichtlich eben so langwierige als wahrscheinlich erfolglose 
Untersuchung über den Ursprung des in Rede stehenden Wer- 
kes einzugehen: sie würde mich nicht nur zu weit abführen, 
und einen bedeutenderen Zeitaufwand erfordern als mir in 





4) Als Beispiel diene: Liber de perenni cultu Terrae Sanctae, et de fruc- 
tuosa ejus peregrinatione: auctore Fr. Bonifscio Stephano Ragusino, 
praedicatore Apostolico, et Stagni Episcopo. Venetiis, ex typographia 
Guerraea, 1383. 8 Bl. V. und 286 $, Text. kl. 8, ein Buch, das Ritter 
(Erdkunde Th. XV. 5, 49.) auf grossen Bibliotheken vergebens gesucht 
hat und das $, Exec. von Neuem zu ediren beabsichtigt. 





diesem Augenblicke zur Verfügung steht, sondern auch nicht 
einmal die Vollständigkeit erreichen, deren sie sich von Seiten 
anderer Gelehrten, namentlich Hellenisten, die sich mit die- 
sem Gegenstande beschäftigt haben, oder noch beschäftigen, 
zu erfrenen haben würde. $. Boissonade, Anecdota Graeca. 
Vol. IV. Parisiis 1832. praelog. p. I—VIll. Vergl. Wiener 
Jahrb, Bd. 63, 5.49. Eben so wenig können die zahlreichen 
Vebersetzungen oder Nachbildungen u. s. w. in den verschie- 
densten Sprachen Europa’s, welche von diesem unterhalten- 
den und lehrreichen Buche *) gemacht worden, näher erörtert 
werden; man findet darüber schr genaue und umständliche 
Nachrichten in Grässe's Lehrbuch einer Literärgeschichte 1ste 
Abth. 1ste Hälfte 1839 5. 351 —2. und 3te Abth. 1ste Hälfte 
Die grossen Sayenkreise des Mittelalters. 1842) 5. 460 — 463. 
Die neueste Ausgabe einer altnordischen Bearbeitung erschien 
im Jahre 1851 unter folgendem Titel: Barlaams ok Josaphats 
Saga. En religiös romantisk fortaelling om Barlaam og Josa- 
phat oprindelig forfattet paa graesk i det 8 aarhundrede, se- 
nere oversat paa lalin, og berfra igjen i fri bearbeidelse ved 
aar 1200 overfürt paa norsk af Kong Haakon Sverresön. 
Udgivet af R. Keyser og C. R, Unger. Med lith skrift 
pröve. gr. 8. Christiania (1851). Nur das will ich nicht 





2) Dass das Werk wirklich diese Bezeichnungen verdiene, wird je 
der Leser desselben gern zugeben, selbst wenn die vielen Bearbeitungen 
nicht schon darauf hinwiesen, In der polnischen Ausgabe von Kuli- 
gowskl (w Krakowie 1688 fol.) Anden wir folgende Censurangabe: 
Heo Historia cum sit Catholica, elegans, et multum Utlis, non absquıa 
singulari fructw edatur inincem. A 
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unerwähnt lassen, dass die armenische Uebersetzung, wel- 
che sich handschriftlich in Etschmiadsin befindet, wahr- 
scheinlich bald in einer Abschrift auch bieher an die Ufer der 
Newa verpflanzt sein wird; die Akademie der Wissenschaften 
hat auf den Antrag llrn. Brosset’s die nöthigen Vorkehrungen 
dazu getroffen. Dann wird auch über sie ein Urtheil gebildet 
werden können. Denn dass jenes armenische Werk wirklich 
die in unserer arabischen Bearbeitung behandelte Geschichte 
enthalte, geht aus den von dem erwähnten Gelehrten mitge- 
theilten Nachrichten unwiderleglich hervor? 

Die hebräische Nachbildung von Ibn Chisdai, welche auch 
neuerdings von Meisel*) ins Deutsche übertragen worden ist, 
giebt die arabische Bearbeitung — denn aus ihr ist sie ent- 
nommen — nur in allgemeinen Zügen wieder, sofern das ächt 
ehristliche Grundwerk ein allgemein philosophisches Gepräge 
erhalten hat; Josaphat ist da Prinz (Königsohn), Barlaam 


der Geweihte (Derwisch) Yyy7 genannt.. Wenn daher Herr 


Steinschneider (Zeüschrift der Deutschen morg. Gesellschaft 
Bd. 5 Heft 1, p. 93) von einer arabischen Bearbeitung des 
Prinzen und Derwisch spricht, so meint er damit wohl nur 
das in der hebräischen Umbildung so genannte Grund- 
werk, denn dass von der leizteren wiederum eine arabische 
Bearbeitung da sein sollte, ist eben so unnachweislich als 
unwahrscheinlich. Oder sollte es wirklich noch eine andere 
Bearbeitung {nicht Uebersetzung) des griechischen Textes 
gegeben haben, welche von einem Muhammedaner verfasst, 
die Grundlage der hebräischen Bearbeitung gebildet hätte? 
Dass die in der in Rede stehenden Handschrift befindliche 
arabische Bearbeitung nur von einem Christen herrühren 
könne — daran kann man nicht im Geringsten zweifeln. Der 
eben genannte Gelehrte hat a. a. Orte um Nachricht «über die 
noch etwa handschrifllich vorhandene arabische Uebersetzung 
des Prinzen und Derwisch» gebeten. Die Erfüllung seines Wun- 
sches ist ihm schon durch einen lehrreichen Aufsatz ®) des 
Hrn. Dr. Minzloff zu Theil geworden. Da derselbe ver- 
schiedene merkwürdige Mittbeilungen, eine trefflliche Be- 
schreibung der Handschrift selbst und auch einige Bemerkun- 
gen von mir enthält, so mag er hier der Vollständigkeit we- 
gen noch einmal seine Stelle finden, um «0 mehr, als er na- 
mentlich ausländischen Orientalisten und anderen Gelehrten 


3) 5. Brosset Rapports mer un voyage archdologique duns la Georgie, 
Are lier. St-Petersb. 1849, p- 59 No. 43. Roman d’Hovasaph et Bara- 
gham. — Je n’ai pas eu le temps de lire en entier le roman d’Hovassph, 
qui est inedil, d ca que Je crois, Cet Hovasaphı est Als d’un roi de l’Inde, 
des temps anciens qui ne veutl pas que son fils entende parler du chri- 
stianisme, alors prech& par $,-Thomas; ce roi le fait &lerer dans une 
solitude presgne complete, mais les efforts du pere sont dejoues par 
le hazard. C'est tout ce que j’ai vu, & la fin de mon s&jour & Edch- 
miadzitı«, Cf, ibid. No. 18. 

4) Prinz und Derwisch. Von W, A. Meisel. Stettin 1847. — Man 
erhält in der Vorrede $, IX Nachrichten über die hebräischen Ausga- 
ben; das Buch ist aber auch öfters in Polen und Litthauen gedruckt 
worden, mir liegt eine Ausgabe von Shitomir, 1850. 8. vor. Hand- 
schrifllich findet es sich in verschiedenen Bibliotheken Europa's 

5) 8. St. Petersburger Zeitung 1851 No, 112. 
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in jenem Blatte schwer zugänglich sein dürfte, und überdies 
mir erlaubt, auf der einen Seite, schon Gesagtes nicht wieder- 
holen zu müssen, und auf der andern, meinen Bemerkungen 
einige nähere Erörlerungen ergänzend anzuschliessen. 


»Vorläufige Notiz über eine bisher unbekannt ge- 
bliebene Handschrift der Bearbeitung des Bar- 
laam und Josaphat«, 


Sowie es eine der interessantesten Aufgaben der heutigen 
Philologie ist, die Beziehungen der Völker zu einander, in 
vorgeschichtlicher Zeit, auf dem Wege der vergleichenden 
Sprachforschungen nachzuweisen, so gehört es unslreitig zu 
den anziehendsten Untersuchungen des Literar-Historikers 
den oft sehr verwickelten Faden der Wanderungen aufzufin- 
den, die manche Dichtung auf dem Erdballe gemacht hat. 

Die ursprünglich verwandten Stämme waren längst durch 
Land und Meer geschieden, und nur in dem Laute ihrer Spra- 
chen war noch die Erinnerung ihres früheren Zusammenhan- 
ges, wie ein mehr und mehr verhallendes Echo, dem Ohre 
des Kundigen vernehmbar; da brachten Kriegs- und Handels- 
züge die getrennten wieder in Berührung. Mit der Beute des 
heimkehrenden Kriegers, mit dem Waarenballen, den das 
Kameel durch die Wüste oder das Schiff von Küste zu Küste 
Irug, wanderten oft unbeachtet auch geistige Schätze mit: ein 
Spruch, ein Gleichniss, eine Fabel, ja ganze Götter- und Bel- 
densagen. Dieser geistige Handel bestand wie der materielle 
aus Einfuhr und Ausfuhr, Meistens sandte der Orient dem 
Abendlande rohe Stoffe und erhielt diese später als verarbei- 
tetes Werk zurück ohne sie wiederzuerkennen ; zuweilen wa- 
ren es auch vollendete Arbeiten, die der Westen aufnahm und 
in seiner Weise umgestaltete, 

Zu keiner Zeit hat dieser Austausch von Ideen zwischen dem 
Morgen- und Abendlande nach einem grösseren Maasstabe 
Statt gefunden als in den Jahrhunderten der Kreuzzüge. Und 
unter allen Sagen, die damals berüber und hinüber gewan- 
dert, haben sicherlich wenige soviel Länder und Völker be- 
sucht wie die berühmte Erzählung von der Bekehrung des 
indischen Königsohnes Josaphat durch den heiligen Einsiedler 
Barlaam. 

Die Zahl der Umgestaltungen und Bearbeitungen, die diese 
fromme Legende erlebt hat, ist so gross, dass ihr eigentlicher 
Ausgangspunkt bis jetzt noch nicht genügend ermittelt wer- 
den konnte. Dass Sankt Barlaam eine historische Person ist, 
geht aus den Zeugnissen des Basilius und Chrysostomus hervor, 
die seiner als eines Eremiten erwähnen, der im dritten und 
vierten Jahrhunderte im Lande Sennaar in Asien gelebt. Die 
Legende, in welcher er als Bekehrer auftritt, gelangte nach- 
weislich zwischen den Jahren 1220 und 1233, durch Guido 
Abt von Kappel, aus Konstantinopel nach Deutschland, und 
zwar in lateinischer, dem Georgius Trapezuntius zugeschrie- 
benen Uebersetzung. Aus dieser schöpfle der fromme und ge- 
lehrte Rudolf von Hohenems den Stoff zu seinem bekannten 
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Gedichte Barlaam und Josaphat, während sie gleichzeitig von 
nordfranzösischen Dichtern benutzt wurde, aus deren (noch 
nicht gedruckten) Bearbeitungen bereits zu Anfang des vier- 
zehnten Jahrhunderts eine italienische Uebertragung floss. 
Durch Vermittelung einer deutschen Uebersetzung in Prosa 
wanderte die Barlaams-Sage nach Schweden und Island; un- 
mittelbar aus dem Lateinischen ging sie in das Spanische, ge- 
gen Ende des funfzehnten Jahrhunderts ins Böhmische, später 
ins Polnische*) und sogar in die indische Tagalsprache über”). 
Auch der kirchen-slawischen Bearbeitung scheint der lateini- 
sche Text zum Grunde gelegen zu haben, der also, als einzige 
Quelle sämmtlicher genannten Bearbeitungen, bei der histo- 
risch-kritischen Frage nach dem ursprünglichen Verfasser der 
Legende allein in Betracht kommen könnte. Die Aufschrift 
der ersten Ausgabe, die mit Eggestein’schen Typen, also zwi- 
schen 1570 und 1480 zu Strassburg, in 40 gedruckt ist, be- 
sagt, dass das Buch von den Thaten der Knechte Gottes Bar- 
laam und Josaphat in griechischer Sprache von dem heiligen 
und gelebrien Manne Johannes Damascenus herausgegeben 
worden®). In Folge dessen galt der bei Christen und Maho- 
medanern gleich berühmte Kirchenvater St. Johann von Da- 
maskus, der um die Mitte des achten Jahrhunderts blühte 
und dessen Gedächtniss die morgenländische Kirche den 29. 
November, die römische den 5. Mai begeht, allgemein für den 
Verfasser des griechischen Originals. 

Der griechische Text ist erst im Jahre 1832, von Bois- 
sonade (im 4ten Bande seiner Aneodota) bekannt gemacht, 
jedoch nicht zu ferneren Nachforschungen benutzt worden, 
Ebensowenig war dies, bis in die neuste Zeit, der Fall mit 
der hebräischen Bearbeitung, die unter dem Titel: Prinz und 


Derwisch bereits 1518 zu Konstantinope) erschien und in wel- 


cher ausdrücklich auf eine arabische Uebersetzung des grie- 
chischen Textes hingewiesen wird. 

Es fragt sich nun erstens ob dieser letztere wirklich von 
St. Johannes Damascenus herrühre und zweitens ob er nicht 
selbst die Uebersetzung eines morgenländischen Originales sei. 

Die erstere Frage ist schon seit längerer Zeit verneinend 
beantwortet worden, dürfte jedoch schwerlich anders als auf 
sprachlichem Wege, durch sorgfältige Vergleichung der zwei- 
felhaften Schrift mit den authentischen Werken des St.Juhan- 
nes Damascenus, vollkommen entschieden werden können. 
Der Titel des griechischen Textes nennt den berühmten Kir- 
chenlehrer nicht ausdrücklich, sondern spricht von einem 
Mönche Johannes aus dem St.Saba-Kloster, der die erbauliche 
Erzählung, in welcher das Leben des heiligen Barlaam und 
Josapb enthalten, aus Indien (oder vielleicht Aethiopien) nach 





6) Kullgowsky's Gedicht: Krolewie Indiyski, 1688 zu Krakau in 
Folio gedruckt, ist nach der neuern Uebersetzung des Jacob Billius 
bearbeitet. 

7) Vergl. Fabrici bibl, gr. ed. Harles. T.IX, p. 737 und Grüsse, 
Allgem. Lit.-Gesch. 

8) Ineipit liber gestorä barlaam st losaphat servomä dei greco ser- 
mone editus a ioban& damasceno viro sanclo et erudito. cf, Hain L 
2. p 2333. E 


Jerusalem gebracht habe, Dem lateinischen Uebersetzer konnte 
es nicht unbekannt sein, dass Johannes Damascenus sein Le- 
ben im St. Saba-Kloster beschlossen, und so lässt es sich er- 
klären, dass er diesen und den Münch Johannes für dieselbe 
Person bielt. 

Hinsichtlich des zweiten Punkles liesse sich für die An- 
nahme, dass der griechische Text keine Uebersetzung sei, der 
Umstand anführen, dass der Verfasser in der Schlussschrift 
sagt: er habe die Erzählung niedergeschrieben wie er sie von 
glaubwürdigen Männern gehört. Indessen bedarf es ander- 
weitiger und vollgültigerer Beweise um hierüber ins Klare zu 
kommen, 

Das Verdienst diese Fragen zuerst schärfer ins Auge ge- 
fasst zu haben, gebührt Hrn. Steinschneider, der diesen 
Gegenstand erst neuerdings in der Zeitschrift der deutschen 
morgenländischen Gesellschaft (Band V. Heftl. 1851) zur Spra- 
che gebracht hat. Zu weiterer Begründung seiner Beweisfüh- 
rung fehlte ibm jedoch ein Hauptelement, die bisher unbe- 
kannt gebliebene arabische Bearbeitung des Barlaam und Jo- 
saphat. Ich bin daher höchlich erfreut seinem Wunsche: 
Nachricht über die etwa noch handschriftlich vor- 
handene arabische Bearbeitung des Prinzen und 
Derwisch zu erhalten, so schnell entgegen kommen zu 
können, indem ich ermächtigt bin, vorläufig anzukündigen, 
dass eine solche Handschrift in der That existirt. 

Se. Exc. der Gehülfe des Ministers der Volksaufklärung, 
Geheim-Rath Norow, dessen ausgesuchte Bibliothek der 
seltenen Schätze mehr enthält, besitzt dieselbe. Auf seinen 
Wunsch ist der Akademiker Dorn damit beschäftigt über 
diese kustbare Handschrift eine umständlichere Abhandlung 
mit Auszügen aus dem arabischen Texte der Oeffentlichkeit 
zu übergeben. 

Da ich als Nicht-Orientalist die Identität des arabischen Ma- 
nuscriptes mit der Barlaamssage nicht verbürgen kann, so 
führe ich meinen Gewährsmann, den eben genannten Orienta- 
listen, hier wörtlich an, indem ich seine mir zu diesem Zwecke 
gütigst mitgeiheilte Notiz abdrucken lasse: 

«Vorliegende saubere, in schönem Maroniten-Neschy ge- 
schriebene Handschrift enthält: das Buch, welches den 
Verstand erleuchtet dureh ein Licht, welches nicht 
beschrieben werden kann, die Gesehichte des Schei- 
ches Barlaam und des Königsohnes Joafaf, gebracht 
aus Indien im Lande der Abyssinier nach Jerusalem, 
und übersetzt von einem heiligen Mönch, nämlich 
Juhanna, dem Priester aus Damaskus, welcher im 
heiligen Kloster von Mar-Saba der Verehrung Got- 
tes lebte» ?). 


9 Nachträgliche Anmerk. Ich will bier gelegentlich bemer- 
ken, dass das Asiatische Museum zwei demselben Johannes von 
Damaskus zugeschriebene arabisch verfassie Werke besitzt, Das 


eine steht im Cataloge (Theologia) No. 395: Lid Allas SU 
A ol la. ws) und führt die Veberschrifl: ei 
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„Nach dieser Angabe zu schliessen, scheint das Original ur- 
sprünglich in äthiopischer Sprache geschrieben gewesen, und 
von dem erwähnten Jahanna aus Damaskus (Johannes Damas- 
cenus?) ins Arabische übersetzt worden zu sein», 

«Das Werk enthält wie die oben angeführte Uebersicht rich- 
tig angiebt, die Bekehrungsgeschichte des Prinzen Joasaf, Soh- 
nes des heidnischen Königs von Indien, Abner, zum Christen- 
thum durch den erwähnten Scheich Barlaam, Beiden gelingt 
es endlich auch den alten König von der Wahrheit des Chri- 
stenthums zu überzeugen und zur Annahme desselben zu be- 
wegen, Dieses alles wird auf eine eben so unterhaltende als 
lehrreiche Weise, mit verschiedenen interessanten Einschal- 
tungen erzählt ; die Hauptereignisse werden durch beigegebene 
Gemälde erläutert und anschaulich gemacht.» 

«Die Handschrift, geschrieben von Jochia Sohn des Nikola 
Jasidschi datirt vom 22. des Monates Tischrin II (November) 
des Jahres 1707, im Jahre der Erschaffung der Welt 7215 
und der Hedschra 1120.» 

Soweit eine vorläufige Vergleichung zu urtheilen erlaubt 
hat, stimmt der von Boissonade herausgegebene griechische 
Text genau mit dem der arabischen Handschrift überein. Beide 
beginnen mit dem Bibelspruche: «Die vom Geiste Gottes ge- 
irieben werden, sind Kinder Gottes». Die Abweichungen im 
Titel’®) scheinen mir auf Rechnung der morgenländischen 
Neigung zum Ausschmücken und Steigern zu kommen und 
mithin für die Priorität des griechischen Textes zu sprechen, 
der Zusatz Priester aus Damaskus trifft mit der lateini- 
nischen Uebertragung zusammen. Doch es würde überflüssig 
sein hier weiter in eine Sache eindringen zu wollen, die be- 
reits in so guten Händen ist. Die Vergleichung des griechi- 
schen, lateinischen, hebräischen und arabischen Textes un- 
serer Legende unter einander wird ohne Zweifel zu einem er- 
schöpfenden Resultate führen. 

Von dem Aeussern des Manuscriples wäre nur noch hinzu- 
zufügen, dass es aus 225 Blättern {unter welchen 4 unbe- 
schriebene) in kleinem Quartformate besteht und auf dem ge- 
wöhnlichen pergament-äbnlichen Baumwollen-Papier ausge- 
führt ist. Die Wassermarke ist eine Krone, über herz- und 
traubenförmigen Schnörkeln angebracht. Die Schrift fasst 


Yale 
ind) La ill Sal) I ZU Jalll il 
LL: „u usäll >,3 ar ji ; das andere (Philosophia etc.) 
No. 723: L.J Bl ei ge ws ara] ss us 

(D.) ‚ua Nil a il 


10) Der Griechische lautet wörtlich übersetzt: Eine das Seelenheil 
fördernde Geschichte aus dem Innera-Lande der Aethiopen, das Land 
der Inder geheissen, nach der heiligen Stadt gebracht durch den ehr- 
würdigen und tugendsamen Mönch Johannes des St. Saba - Klosters, 
in welcher das Leben der ruhmwürdigen und heiligen (Männer) Bar- 
laam und Jossph (enthalten ist). 


überall ein enger aus goldenen und farbigen Linien bestehen- 
der Rahmen ein. Die zahlreichen Randverzierungen, einer fa- 
belhaften Thier- und Pflanzenwelt entlehnt, sowie die den 
Inhalt der Erzählung betreffenden Darstellungen (28 die 
ganze Blaltseite einnehmende Miniaturen) verrathen den etwas 
schwerfälligen syrisch-christlichen Geschmack, der sich mehr 
zum Byzantinischen als zum Arabischen hinneigt, nnd keine 
sehr geschickte Hand. Das Titelgemälde stellt den heiligen 
Johann von Damaskus mit einer Schriftrolle beschäftigt vor. 
Unter den übrigen Miniaturen erregen die, welche das Sakra- 
ment der Taufe und das heilige Abendmahl, ganz nach dem 
Ritus der griechischen Kirche, vergegenwärtigen, ein beson- 
deres Interesse. Das Manuskript ist in schwarz Saffian nach 
orientalischer Weise gebunden und im Ganzen, obschon es 
viel gelesen zu sein scheint, recht wohl erhalten. Yon frübe- 
ren Besitzern findet sich keine Spur darin. 
Dr. R. Minzloff, 


Der arabische Titel auf dem Vorblatte, dessen Rückseite 
das Bildniss des Johannes Damascenus (‚ älse 3] Le, von bei- 


den Seiten des Heiligenscheins) enthält, lautet: ls 
Gel Sul „ul, er es Go Ya Jill 


das Buch, welches den Verstand erleuchtet durch 
ein Licht, so nicht beschrieben werden kann (d. i) 
die Geschichte des Scheiches Barlaam und des Kö- 
nigsohnes Joalaph. Hierauf folgt auf dem ersten Blatte 


des Werkes selbst nach vorausgeschicktem salll au) m 
rd A Se ll Jr | im Namen des einzi- 


gen, ohne Ende und Anfang ewigen, immer walten- 
den Gottes, zu dem wir unsere Zuflucht nehmen, 


eben jener Titel mit dem Zusatze is - gr (el 2) 
93 was), a ll J aidl > Jab 
be Je eoill 25 5 Ei öl aha il Las 


Die Uebersetzung davon findet sich in dem Aufsatze des 
Herrn Dr. Minzloff. Aber gerade zu der dortigen Ue- 
bersetzung muss ich hinsichtlich der Uebertragung des dlü 


durch übersetzt bemerken, dass es hier auch in ei- 
nem andern Sinn genommen werden kann. Die vorliegende 
Bearbeitung des Josaphat und Barlaam ist, wie schon die 
weiter unten mitgetheilten Proben darthun, nichts anders 
als eine Uebersetzung aus dem Griechischen, die noch dazu 
nicht vor dem neunten Jahrhundert nach Christo gemacht 
sein kann. Das griechische Original ist fast durchgängig, selbst 
auf Kosten des reinen arabischen Sprachgebrauches'!), s0 

11) Nach dem Ausspruch des Scheiches Mabammed Tantawy ist der 
Styl, wenn gleich ohne viele grammatische Fehler, doch ein sehr 
vulgärer, 
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wörtlich als es nur anging, wiedergegeben, und etwaige Ab- 
weichungen scheinen mehr in verschiedenen Lesarten des 
griechischen Originales — ich habe dabei immer die Ausgabe 
desselben von Boissonade im Auge — als in andern Ursa- 
chen ihren Grund zu haben. Nun ist der Ausdruck perevsy- 


$eioa im Arabischen theilweise durch & „are wiedergege- 


ben. Das folgende Jü aber bedeutet übertragen (örtlich), - 


übersetzen {z. B. ein Buch), und abschreiben. Die 
letztere Bedeutung legt der Scheich Tantawy dem Worte 
hier bei, so dass man zu übersetzen hätte: (welches) abge- 
schrieben hat ein heiliger Mönch; in der früheren 
Uebersetzung habe ich die zweite Bedeutung (übersetzt) 
vorgezogen , glaube aber jetzt annehmen zu müssen, dass der 


arabische Bearbeiter durch «lö einfach das hat näher be- 


stimmen wollen, was im Griechischen pereveydeicz besagt. 
Diese neue Auffassung des Wortes J& hindert mich nicht, 
bei meiner Meinung zu beharren, dass das Werk ursprünglich 
wohl ätbiopisch geschrieben gewesen sei, ob ich gleich diese 
Meinung durch keine weiteren Nachweise zu erhärten im 
Stande bin, namentlich scheint mir das Land Sennar (Zsvax- 
pitig, Zevaap) für meine Annahme zu sprechen. Dieses Land 


für das asiatische Schinaar IYIW (cf. Gesenius, Lewic. hebr. 


s. h. v.) zu nehmen, widerräth, wie es mir scheinen will, die 
ganze Anlage des Werkes, welches in ächt äthiopischem Gei- 
ste — wenn ich mich so ausdrücken darf — abgefasst ist. 
Es war im nubischen Sennar, wo Barlaam als Einsiedler lebte, 
und so hat es auch der arabische Uebersetzer verstanden, in- 


dem er El) 1?) gebraucht, welches die Bezeichnung des 


nubischen Sennar ist, wo es solche Wüsten giebt, wie hier 
angedeutet werden; vergleiche Boissonade, $. 36: &Se» ulv 
Öppmpsvog xal dx molou ydvoug our Fuw Alyer, dv mave- 
enpw dE rim rüg Ievanpitıdog yiig Tag olengeıg meichpevag, 
al tüg lspwadvng Terelstwpdvog Th yapırı. Bapıadp Tv 


vopz Teira Tö ylgoım » Uß go u Js) old ums 
PFEIL") E10 SEpengera SEE: Da 
ln Sy da ur lee Als Jar Lul es 
er aa Js mi es steht nicht bei mir zu sagen, 


wo er her oder von welchem Geschlechte er war; 
aber er war aus einer der vollendtetsten Wüsten 


42) Das biblische Schinaar (Genes. X, 10) wird J lu geschrieben; 
so die syrische Uebersetzung um , pera. J lu ; in der arabischen: 
J pemA]) ; griech, Zewvadip; dagegen finden wir im muhammedanischen 


Schrifstellern of genug Uldy- 5] „Lu CS ass Reich 
Sennar zu Sudan gehörig, 


im Lande, das Sennar genannt wird. Da hatte er 
seinen Wohnsitz aufgeschlagen, und war in der 
Gnade des Priesterthums vollkommen. Der Name 
dieses Scheiches (war) Barlaam. — Schubert (Wiener 
Jahrb. Bd. 62, p. 51) vermuthet einen syrischen Verfasser, 
weil alle vorkommenden Namen syrisch seien. 


‚Die Abschrift wurde beendigt am ersten des Tischrin II. 
(U 2 pr dsl 3) (November des Jahres 7215 
seit Adam (= 1707) durch Jochia Sohn des Nikola Jasid- 
schi im Jahre Christi jj.y (1707)'?) und zwar für den 


Priester Wahbah ben el-Hadsch Elias Challath, wie die 
schriftliche Nachbemerkung auf der letzten Seite vom 22 


Tischrin II. (November) |y.y (1707)=17215 seit Adam, 


oder 1120 der Flucht, besagt!*. Denn dass die Handschrift 
in dem Besitze eines Wahbah Challath gewesen'*), darauf 
deutet auch die Inschrift auf einem der Vorblätter hin: 


Ip ai Jyi 
gt do) SU oJ) Ds an, Jlall ak) u, 
al pp ai age oe N sl se dl 
ein ch 
13) in a ZU pn dl SL 
pl nel, Jade PLN ie ins al, 
ll za Lil rn U Sul 
1 re IE Ze Ba rer a LI 
ur oje ve ck a,» so RE Key 577 
(ev Anstnte an al Yü u, La 
14) Sie lautet vollständig »o: «2] sl J,Jl nr Bf 
a, ll al le dl, Ja 
LU; ul obs by: „LU gl runs Lil bis J6 
ls ll el) ein a ai ls 
ee a a Gl BE a) 
N gl! Sussil) (Ivev) Amy ala, al a zu 
(pe) 2 an Pe de ypIo ri Kor 
45) Wenn in dem Aufsatze des Hrn. Dr. Minzloff gesagt ist, dass 
sich keine Spur von früheren Besitzern rorfinde, so kann diese An- 


gabe nur mir angerechnet werden, sofern ich allerdings ron solchen 
nichts erwähnt balte. 
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Schewwal des Jahres 1123 (— December 1711) 





Ward geboren dem Schreiber dieses, dem Leh- 
rer Wahbah Challath eine gesegnete Tochter 
Irene am ersten des Monates Dschumada I eines 
der Monate des Jahres 1122 der Flucht {= 1710) 
und starb auch wieder an demselben. 


Die in dem Aufsatze des Hrn; Dr. Minzloff erwähnten 
Miniaturgemälde sind, ausser dem Bildniss des Johannes von 
Damascus folgende : 


1.01. 18. able Sl, EU „1 Lac 8,0%) Dar- 


stellung des Königsohnes Joafaph und des mit ihm sich un- 
terredenden Lehrers. 


2) B1. 19. LU] 3 0, non auf, SU] 5,0 Darstel- 


lung des Königs und seines Sohnes Joafaph, wie er ihm im 


Palast erzählt. 
3) Bl. S. 24 vers. er ga) al Ji> U cal ö,ye 


„U ö,yas Darstellung des Joafaph als der Scheich Barlaam 
zu ihm in der Gestalt eines Kaufınannes eintrat. 

4) Bi. 35 vers. Y, Suels b, Po el) rl üye 
kalte er « BEN 1 X: Darstellung des Königsohnes, der 


vor Freude aufstand und den Barlaam umarmte, Gott dankend 
und preisend. 


5) BI. 49 vers. ei Ö De] ö ,yo Darstellung der Am- 
sel (Schehrur; im Griech. &ndov) in der Schlinge. 

6) 31.68. ee le 
>udl „ua dl Ws 55, uleell zlar a, 4 3 bin 
| ‚s Darstellung des Menschen, der vor einem Einhorn 


(nsvoxdzug) flieht, in die Grube füllt und an den Aesten hän- 
gen bleibt, während ihn schwarze und weisse Mäuse beissen, 


TI BL 93 ver U No) a 5 Ar 5ye 
Darstellung des Barlaam, so dem Königsohn sein Kleid zeigt. 

8) BI. 100 vers. Goly EU] „.] nm Ayärye Dar- 
stellung des Barlaam, der den Königsohn Joafaph tauft. 

9, Bl. 101 vers. holy Der?) elräüye Darstellung des 
Barlaam, der dem Joafaph das Abendmahl reicht. 

10) BI. 113 vers. es „ze>ye lüles söciel n, Arösye 
Js£5 Darstellung des Barlaam und Joafaph, die sich umar- 


men und mit Weinen und Klagen sich Gott befehlen (Abschied 
nehmen). 


16) Die Uoberschriäten eiad oft mit farbiger, meist rolher Dinte ge- 
schrieben. 


11) BI. 114. os e) 3 0a pe dog öjye 
u) Le Darstellung des Joafaph in seinem Schlosae allein, 
wie er die Hände erbebt um zu dem Herrn zu beten. 

12) Bl. 131 vers. je ol zi)p Darstellung Joafaph’s 
wie er betet, , 

13) BI. 158. zul EU jo Ja> ui, 13 55,y0 Dar- 
stellung desTodas (Badsüg)der sich dem König Abener vorstellt. 

1%) BI. 167 vers. one (> „lydls) Als acsolg ä,ye 


Darstellung des Joafaph und der Schreckenamänner Wweßegeh, 
ol gpınwblsrarer &vbgeg) bei ihm. 


15) BI. 178 el yı yes 5, „135 yo yo 


Darstellung des Königs und des Todas vor ihm, und des 
Joalaph. 


16) BI. 190 vers. „po ala au] Chol gs sim EN 5,0 
“> al Darstellung des Königs wie er getauft wird und ihn 
sein Sohn Joafaph aus der Taufe hebt (empfängt). 

17) BI. 199. de] and, U Io holy &,yo Dar. 


stellung Joafaph's, der für den König und alle Untertbanes 
betet. 


18) BI. 200 vers. (Sl) aL5 ‚ha go, .50] 3ö,go Dar- 
stellung des Joafaph der seine Kleider dem Armen giebt. 


19) BI. 203 vers. J Es a] GL ln ige 
lejae als Inge ö,yor ulbril] Darstellung des Joafaph, 


der in der Wüste wandelt und dem der Tenfel in schwarzer 
Gestalt erscheint und ihn schreckt. 


20) Bl. 20%. >,=* Cu ale yp Uluilly Cüol 5,y 


Darstellung des Joafaph, dem der Teufel mit einem blossen 
Schwerte droht (schreckt). 


21) BI. 208 vers. ö ya &lbuill 5 5, aol a öye 
ze ärj5 yes Darstellung des Joafaph, dem der Teufel 
in Gestalt verschiedenartiger schrecklicher wilder Thiere er- 


scheint. 
22) Bl. 205. „Le gebe Ds Ulli) Gel äuge 


Darstellung des Br und des Teufels, der sich in eine 
grosse (Sehlange) '!”) und einen Drachen verwandelt hat. 





17) Vor dem N muss — so meint auch der Scheich Mohammed 
Tantawy — etwas ausgefallen sein, Im Texte oberhalb des Gemäldes 


steht: ls, Las], u Ju oKlWl, 
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23) Bl. 206 vers. 2, za vr fr 5 Gel y öye 
Darstellung des Joafaph, der aus der Quelle Wasser trinkt. 

24) BI. 208. el» eu „la er Gelg öyye 
Darstellung Joafaph’s, der an die Höhle des Scheich Barlaam 
klopft, 

25) BI. 209. lätee holy PL 5,yo Darstellung des 
Barlaam und Joafaph,, die sich umarnien. 

26) Bl. 209 vers. ulust ers ol. ö,ye Darstel- 


lung des Joafaph und Barlaam in gegenseitiger Unterredung 
(die sich erzählen). 


27) BL. 211.52) Je dl RP Gel ö yo Dar- 
stellung des Joafaph und Barlaam so zu Tische sitzen. 


Dieses sind die in der Handschrift b&fndlichen Gemälde. 
Wenn Hr. Dr. Minzloff deren acht und zwanzig angiebt, so 
muss eines mit den fehlenden Blättern verloren gegangen sein, 
denn in der Handschrift werden in der That einige Blätter ver- 
misst, und zwar zwischen Bl. 49—50 und 167—8B. Das Bl. 59 


verso hat als custos CA Lö, aber Bl. 50 beginnt Je g' je ; 


es fehlt also das, was im griechischen Texte $. 80 Z. 7 nach 
Irıorpapeisa kommt, nämlich 53 % dndsv bis Z.24 eins inchus. 


sofern da mit deögo zusammentrifft. Da hier offenbar 


ein ganzes Blatt ausgefallen ist, aber nach dem Griechischen 
zu urtheilen, nur ein halbes beschrieben gewesen sein kann, 
so enthielt solches wohl das 28ste Gemälde. Die zweite be- 
deutendere Lücke beginnt nach dem Blatt 167, dessen custos 


57, nach I02 um rr u \b,ie &l5 ‚sl3 Eck dmuröv 
Urs rıvav poßepöy apraydvre ist, während Blatt 268 anfängt 
0) lie use Is. Es fehlt also nach dem griechi- 


schen Texte $ 280 Z. 7 bis 8. 282 Z. 14 von xal töroug og 
oößerors etc. bis irmpora Tl td aupßev, was drei Blätter ein- 
genommen haben wird. 

Ich nehme als ausgemacht und keinem Zweifel unterworfen 
an, dass diese arabische Bearbeitung eine Uebersetzung ans 
dem Griechischen ist, ein Umstand, der aus den sogleich zu 
gebenden Beispielen und Proben, z. B. schon der Art und 
Weise wie die Namen der griechischen Götter und anderer 
mythologischen Personen ausgedrückt werden, auch denen, 
welchen die Handschrift nicht zugänglich ist, einleuchten wird. 
Ueber den Verfasser aber und die Zeit der Vebersetzung blei- 
ben wir im Dunkeln; ich habe nirgends eine Nachweisung oder 
Andeutung in dieser Hinsicht gefunden: nur soviel lässt sich 
mit Bestimmtheit behaupten, dass die Uebersetzung nicht vor 
dem neunten, ja höchst wahrscheinlich erst im zehnten Jahr- 
hundert n. Ch. oder später gemacht worden. Der Beweis da- 
für liegt in dem Umstande, dass 5.240 (Boissonade)” EAknves 
durch &J yale Sahier wiedergegeben wird, denn es war erst 


im ersten Jahrzehent des 10ten Jahrhunderts, dass die Benen- 


nung Sabier bei den Arabern soviel als Heiden bezeichnete, 
wie solches in dem nächstens erscheinenden Werke des Dr. 
Chwolsohn über die Sabier mit Bestimmitheit nachgewiesen 
wird. 

Ehe ich grössere Proben der Uebersetzung mittheile, mö- 
gen folgende Bemerkungen vorausgehen. 


P. 6. "Aßevunp: ul, 


— zöv Xpıoriavöv: ll, 

P. 9. Kal d9 xara Kürmow abrod mavraycl amoardidugs 
yal maven Aldov wıvhomgs, 15 Ted Aöyov, Bore Toürey dpsu- 
geiv, nera oUv ypövoy Inauiv ol eig dmenemorv auto nepp- 
Sevres, de Fotovro dv dpmmoıg abröv rag obenseg Exovre, 
Brspeuvonvrsg xal auiimdöpevcr, to zoo Basıldag napforn- 
cav Biuarı. ar al el Js “ers all, Ju, 
"a Is slas * oylels lb 5 J,b" cLus | 

ibid. apgtorgkumyeg: he al: 5, 

P. 10. gyal» 6 Selog nal duöc Sidanmadog; ist nicht im 
Arabischen. 

P. 12, xada rov xat Zohonüv 5 sopsrarog dv teig ad- 
ced Zpn suyypäppası; auch diese Worte fehlen ebenda, 

P. 13. xal ebyagıorö rö ed dual "Imach Xpuorod Tod xu- 
plov Andy: ud as lu gl Fed aul El, 

P. 1%. iv napzbsıcov: wo. 

P. 18. ög gmaıv 6 paxapıog Iaödog: us) Pr bzall Jls, 

P. 19. reg) iv dargodeäueva zöv Kaddaloy dayodaxörez 
Scplav: pl) Js) af plelicll (ohne Xardaiav.) 

ibid. Braäy: plaL. 

P.26. Z. 16. Zwischen den Worten Aeh&dnxev und 5» lduv 
schiebt die Uebersetzung ein: U) J», wa eo) uß U 
sul Lu J als es Morgen war, ging der Mann Gottes zu 
dem Palast des Königs. 

Das griechische Wort zekarıc» wird immer durch L). 
wiedergegeben. 

P. 29. räsav iv Aldıirov xal Iepaöv pereitov mar- 


Belav: er, ol) Je Js: 

P. 31. dv pi: ObyV| Jam | d. 5 Banıra nal Baoued 
dl le. 

P. 49. "Aßganp: re) 2). 

P. 50. zrv "Erufgav Odlascavı el el. 

P. 72. norplgav: MIR 
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P. 1%. Zagbav: Yl>,5. 

P. 192. "Apaynv: gel Araschin. 

P. 193. Naydg: „yU. 

P. 240. Xoddalsus ze nal "Eiinvas xal Alyunrloug: 
res les nella. 

P. 244. Oi eb" Eines: spolall UN. 


ibid. Koövoc: Je, (1. Es 

ibid. dx üc "Piaz: el | ur 

ibid. iv Ala: (südl. 

P. 245. 'Apgobirmp: ol. 

ibid. el zöv Tapragevı age] | S- 

ibid, Eigörmp: ‚pool. 

ibid, Auvanp: „pLl> (1. jebl>). 

ibid. reög Andav: U). 

ibid. al elg aa rugov mpög 'Avrıöenv: Jr) alas, 
(er) 

ibid. ngog Zepeinp: Jul. 


ibid. Arsvuoov, xal Zitov al 'Anplove, war "Hoaxkäv, 
yah’Arökhova nal "Agrepıv, al Ilepoez, Kacropa ze xal 
“Erivav var IcAubeöxnv, xal Mivox, zul "Padzuavtuv, ol 
Zapnıdiva nal zus dvvia Suyarkpas üg mpoonyipsucav 


Movoag: * pl ,l » uni - [ugs] * Omi? 
- Dos + [aba] Iazbaiı # I» ze] » ob 
üng * Usa + Ggf Dlu5 # [gina] zur So 

p. 256. Tavpndnp: Sumile. 

ibid. "Hpauarev: «el» LLssl, 

ibid. "Eopäv: > „lbe. 

ibid. "Aoxıymeiv: yrgarelie- 

ibid. da Tuvbägeov Aaxebaipovag viöv: Jel ur 

ibid. “Aong: € J „ P: 247: "Agpediemv: oa I, und Tou 
vn wlou"Epmrog xat urd "Hoalorov: yuulüls „bl all, 


ibid. Arövuaev: (ns ga. 

ibid. xdv 8b Arodtova: LU Pi 

P. 248. 'Ayylonv: rm a) ‚Adavıy: 5 „>, ars ri 
Ilepaspänng: Jukep un, 

P. 269. iv "Iow: url „ "Oo: u ‚ Topwvsg: 
(sie) (ige, "Opov: 1 js], nachher vol; eig Büßicv tig 


Zuglas: PROLKA] in u). 
P. 252. ryoldorav Idiro To Ayepivı Töv "Popalov: 
MAR AT VOR PANIER 
P. 263. @eubäg: „„l>5. 


P. 285. “Axovocv, a nadung Budt, zo bnkapnrod andtex 
Kopwbiarsse, 75 Baßyhnivecv andopm, zo Täc Nadavınha mup- 


yercdlag Server: JA) u bil» and) En L &) 
ara le U „Ja! 

Zum Schluss theile ich den Anfang und das Ende des Wer- 
kes griechisch und arabisch mit, 

„Oocı nveiparı sch Ayavrar, ober elziv viel Beh“ 
amalv 6 Selog "Andorchog' 73 db Iveöparog Aylov akwtiva 
ya vledg Secd yanlchar Tüv Spextöy Unkeyse Td doxaron, 
xaL 00 yeyopdvars rang Sewpiag Avamavaıs, ads Ye- 
yoarnrar. Tüc cdv Imeopucds rabıng nal rov dpsröv Aupo- 
zarns paxapıdenrec häwtngev Ärıruyeivelän’ alövag Ayıaı 
den Täc Toy aperöv doyasiac ci ylv maprupinüg aTingar- 
zug nal peypıc alparos noöc Tyv Apapriav Avrinatacten- 
weg, O1 di Aoxırınüg Aywyıaapevor, Kal nv arevnv Babi- 
gavres Cdiv, nal paprupes Th mpontpdoe yavdpevcr, 'Dv ag 
Asıorsing al za zarsptopere, ty ve dr aluaros Tehsım- 
Sevrwy nal röv di aoxncwg Tv ayyerıınv modırelay pi- 
proapsvov, yprpf napxdıdövan, al Kosräc Undderyua rais 
perinera mapamdjareıy yaveaig, dx tüv Tenyöguy arcatöhav 
nal paxaplay marigwvn Tech Xgrorod magslinpsv iunuinaia,dzi 
swrngig Tod ydvauz nuay reits venoderneavrov, “H yap npis 
dpermv pigovan Öbis payela vis dorı xar Avavıms xal pa- 
Ara reis prirw peratendvcrg Sroug dauroug int röv Köpıov, 
N dx Tüg tüv nadtöv rugmwldss drı molspoupfvors. Au 
zobro nal mohhüv deinetn Tuv Apdg auııv mapaxakauvrov 
Ypäzs, rodro plv rapaviseov, ers db zur Blav ioroplag 
zöv dxslynv rpowbeundtuv D xl pärdor rönug dpkixsrar 
Roög army xa pn AnsyimuaHerv rapmansuafeı Tig mogelag 
=5 düoxodov. "Erei xt Tö uekkovrı Aabifew Ebov Bünmepev 
aa Tomyelzy mapaLviv jev Tıg Mal ROOTgETöpevag NTTov Tel- 
asıev: Umodenvioy Bi mohkodc abınv Hön deidäveag, elrz 
xav cu zes Radög narahücavıng, obrw nelgeıs pärkov nal 
abröv Av tüg wepelag abactaı. Tebrw cdv dya arayör ro 
xavöy, Aog db zul zöv Inmprauevov Tö Bobio alubuvos 
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Unspöpsvog, &e, haßav map Tod dsamareu ze rakavren, elg 
yüv dueivo narsgußs nal zö Bodky npic doyaalav dupupev 
Ängayu.aTeutov, Eömmaw duyupert Eug dust naravınaa- 
cavcöhapög ausmhgopen Ayrep you Apnyncavto dvbges sb- 
hapelz zig duborigaz tüv Aldıörav yaraz, cbarıas Ivbeüs 
eldev & Aöyaz wahelv, dE Uncpvnpdtov Talınv rpeuböy pe- 
zagpäcavrss. "Exeı db cbzug. 

‘H züy 'Irböv heyspdvn ywöpa ride piv deaxsıran tig 
Alyurıcv, neyaan usa xal mohuauSgareg” mepınkößsran db 
Sarhascaıs xat vausırögoıg mehäyscı To xar' Alyymtov 
pfzer- die BE Tg nmelgeu npogeyyiter tols Öalcıs Ilepaidcg, 
zz nadar piv ıo rc eldorcpnmnlas dpehaivero Lip, als 
angev Indedardagopdn xal vais adeoncs Ixndedugenudm 
zöy merken». 


»al,be al rin poll IS U Je 
ul a ol ul) ga! Uyle gli Cl» aulehil 
Kr El: JUL zu lg we Losl Kies 
el gN al, 1 
ode Jlacll Jasl I) Seo) po Sie l el 
sldL ii] pl los), ab)! 55 s 
Iool Las; ginn ul el) hl eb, Aluys 
gr „web ls lese anal zb Jul » El 
"plain ins le] yore ir sohn das 
A Ts all li el 
lg» pam a! I PTR E30 RR BRDOR 0.1 EM 
Sy SE N ze zul aut ae sl yull 
53 * gu Lane wants Byany gl Usa]! Ay, 
abils any » ale „is aris alu] 1] PER RN] 
Laie Joa)! gelb + auluie ze alle ade 
. Pa lei usla um + ls au ‚Js 

Wi a Ile zuull sie 2 gls JUI Iürle 
soll „ul gie, sl), lol lus« kait Ay ja 
tl, las EL] La 
JE prall N le en Liga ge El za, 


abi, las ac, ur sus Ol aili ame zb a 
sl, ul Lil, 26 &) Jill, * gi oluals LI 
ei Ih ln u] a N Iaüls» Wall 
IN IS) gl il, bl Al I Slums » 
- 

Join el Job se 
ls #2 3 las a ou „sl 
ls gab» Gb Al la ae a ds 
des a sl ce) PLN. wi @uls 

[ef | cast aid] > Jsl> ur Ur 
“ I, - 

Een Aal en a a) Be 
u 6 ” u ha, » Bi # 
ine SEN del an Lues) slall Ye Lin halb, 

P. 365 — 3. Iorıa di Iaypara zal lüusıg dv ze Ta pe- 
zaxcpıdf, dv te Tj naradegeı, nal Ev Teig däng ypövars bed 
zöy dalov aurch Tegarkvruy Irene Kögıcs. Kal eidev 5 Bur- 
arlebg Te Bayayiag al mäc 5: &yicg Tas di’ abruv Yı- 
vopivas duväpeis, Kal rohe tüv rigık Edvüv, amıoriav 
vorcövreg xal eo Bech Ayvorav, Brad zöv Yıropavay dv To 
pyiparı anpeloy Imlorevonv, Kal mavrss ol Spüvrig re xal 
Axclovreg vmv dyyeksplamtev co Ioasap rodırelav al röv 
lE arnadüv dvöywar deamupev alrcd mpig tiv Beiv meter, 
Üsaipatov Behatevreg dv mäcı zöv Bedv, zöv alsı auven- 
yodvra reis ayanacıy auriv xal peylorars robroug ausıßs- 
p.evov Öwnenig, 

"Eos obs zö miong Tod napsvrog Aöyov, 6v ward Büvapıy 
dunv yeypagnaa, yaduc dunxoa map tüv aıbevböz Rapa- 
Beboxdtwv jucı rualoy avdguv. Tvorıo di Yuäg, Tolg ava- 
yırdanavräz Te xal Axobovraz mir Yoyagekti denymaw Tau- 
up, is pepldos afwmFTivm Toy sbngsoTnaärtov <ö Kupie 
ebyals aa mgsahelaıg Bapıaapı ze zal” loäsag zöy Kaxa- 

{ov, mepl dv M dunyman, ev Xptors ’ Inseö To xuplo naöy, 
o Kol Tan, KpAtog, peyakoclyn Te xal neyakonpensre, 


oöv rö Harel xl zö “Ayio Ilveöparı vüv zul del al sig 
zo); alövag ruv alavey, 'Apıv. 


br Uyais ip * Lat 3 ae 5 Lulu, 
el A all de el Le 
21 


Bulletin historico»-philologique 





„all obzbcyle 2) oe) ur gilt, SU 
il Jill ne ll a) er 
Iyole al) le, ee 
sl RL ans 
Je al) Ines) ae « algsl Js * aloe us 
elle salz nills * Lulsane a sl * Je ds 
Sul el N, ee le Js 
EN, ul un il, re 
15 LU, . De La) Jr a LA Au 
Jastz » aniie die eu) sul u (je On 
SLIDN Ab 3 Lk gluilin ni zn as Lu all) 
ee. Su Sul Lan 5, Le) 
il ee 
y zul gl La dan * Li sur 
Ei; os - u aus) rel, sel 

'p* al Js 





18. Üeser pie ÄNFERTIGUNG DER ETnKoGrarnı- 
scuen Kante Des EuRorÄIschHeN RussLanns, 
von P. v. KOEPPEN. (Lu le 20 fevrier 1852.) 


In Beziebung auf die so eben der Oeffentlichkeit überge- 
bene, unter meiner Leitung angefertigte und von der Kai- 
serlich Russischen Gesellschaft herausgegebene elhnogra- 
phische Karte des Europäischen Russlands, glaube ich den 
Statistikern und Eihnographen Einiges mitiheilen zu müssen, 
um sie auf den Standpunkt zu stellen, von dem aus ich diese 
vieljährige Arbeit angesehen haben möchte. Zugleich liegt es 
mir daran, dass man den Werth dieser Angaben weder über- 
schätzen noch zu gering anschlagen möge. Das Für und 
Gegen wird der Leser hoffentlich aus dem hier Folgenden 
ersehen können. 

Bekanntlich sind es der Flächen-Inhalt und die Bevölkerung 
eines Landes, die der Statistiker vor Allem möglichst genau 
kennen muss, worauf denn die Vertheilung des Areals und 
der Bewobner in verschiedenen Beziebungen zu ermitteln sind, 

Was nun das Areal des Europäischen Russlands im All- 
gemeinen, und die Gesammt-Bevölkerung nach einzelnen Pro- 


vinzen des Reiches betrifft, so ist darüber schon in den Schrif- 
ten der Akademie von Hrn, v. Struve und von mir dasjenige 
mitgetheilt worden, was gegenwärtig als das der Wahrheit 
am nächsten kommende gegeben werden kann. 

Ueber die Vertheilung des Bodens nach den Besitzern des- 
selben, hoffe ich späterhin eine besondere Abhandlung zu 
liefern. Eine genauere Prüfung dieses Gegenstandes ist um so 
nöthiger, als in Russland bisher noch Niemand versucht hat 
eine Zusammenstellung des Grundeigenthums nach den Be- 
sitzern desselben zu geben, und der Statistiker doch wissen 
muss, wie viel Land zu den Reichs-Domänen gehört, wie viel 
von dem Gesammt-Arcal Privat-Eigenthum ist u. s.,w. 

In Hinsicht auf Classification derBewohner des Europäischen 
Russlands nach verschiedenen Kategorien habe ich der Aka- 
demie für's Erste etwas über die Vertheilung derselben nach 
Ständen eingereicht '). Es wäre eigentlich Sache der Ethno- 
grapben, den Statistikern die, ihrer Nationalität nach 50 ver- 
schiedenen Bewohner Russlands vorzuführen, und die Wohn- 
sitze derselben, nebst Zahl der Individuen, möglichst genau 
anzugeben. Die Eihnographie aber ist bisher den Geographen 
verfallen, und es dürfte vielleicht noch eine geraume Zeit bir 
gehen, ehe sie sich als selbstständige Wissenschaft anfrichtet, 
Wie mangel- und wie fehlerhaft sind doch oft die ethnogra- 
phischen Nachrichten, welche uns die Hrn. Geographen in 
ihren Schulbüchern geben! Wenn einerseits bei ihnen ganze 
Vülkerstämme, oder einzelne Verzweigungen derselben ver- 
misst werden, so führen sie dagegen auch solche Nationen 
auf, die gar nicht mehr auf dem Erdenrund zu finden sind. 
Nun kann aber der gründlichere Statistiker nicht umhin, nach 
den verschiedenen Völkern und ihrer Stärke zu fragen, und 
in Ermangelung befriedigender Antworten, sieht er sich gend- 
thigt dasjenige selbst zu suchen, was ihm in dieser Beziehung 
nicht schon fertig geboten wird. 

So musste auch ich denn an die Erforschung der ethnogra- 
phischen Verhältnisse Russlands gehen. Die Schwierigkeit 
eines Unternehmens dieser Art war zu einleuchtend, um nicht 
der Befürchtung Raum zu geben, dass der gute Wille viel- 
leicht bei Ausführung desselben scheitern könnte. Als ich je- 
doch einige Jahre nach einander mit dem Zusammenbringen 
des nöthigen eihnographischen Materials fortfuhr, da ward es 
mir immer wahrscheinlicher, dass am Ende doch noch mein 
Ziel erreicht werden dürfte. 

Vor Allem war es die Kaiserliche Akademie der Wissen- 
schaften, die wich bei Einhohlung der Nachrichten aus den 
Provinzen unterstützte. Doch auch vielen administrativen Be- 
hörden und verschiedenen Beamten und Privatleuten verdanke 
ich gütige Förderung meines wissenschaftlichen Zweckes. 

Unwillkürlich musste ich, um sicher zu gehen, mich darauf 
beschränken die Wohnsitze und die Zahl der Nicht-Russen, 
nach der letzten (der achten) Volkszählung vom Jahre 183% 
auszumitteln. Ssibirien und den Kaukasus durfte ich nicht 


4} M&moires de l’Academis Imp. des sciences de St.-Pelersbourg, 
VI sörle, Sciences polltiques etc. T. VI (1847. 4), p. 401—429. 
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mit in den Kreis meiner Untersuchungen ziehen, die sich für's 
Erste nur über das Europäische Russland erstreckten ?}. 

Was ich unterdessen von dem eingesammelten Material 
einzeln veröffentlichte, war Folgendes: 

1. Ueber das Astrachan’sche Gouvernement und die Kal- 
myken in Russland ?), 

2. Ueber die Zahl der Hebräer in Russland und deren 
Verhältniss zur übrigen Bevölkerung, in denjenigen Provin- 
zen, wo solche geduldet werden *). 

3. Ueber die Zahl der Nicht-Russen (Tschuden, Kare- 
lier, Tscheremissen, Mordwinen, Tataren und Zi- 
geuner „in den Gouvernements Nowgorod, Twer, Jarosslaw, 
Kostroma und Nishnij-Nowgorod ®). 

&. Ueber die Nicht-Russische Bevölkerung der Appanage- 
Güter (Tschuden, Karelier, Mordwinen, Tschuwa- 
schen, Tataren und Meschtscherjaken ®). 

5. Die Karatajen, ein Mordwinen-Stamm "). 

6. Finnland in ethnographischer Beziehung ®), und zur 
Kenntniss Finnlands in ethnographischer Beziehung ?). 

7. Die Bewohner Kur- und Livlands im Allgemeinen 
und die Liven insbesondere !"), 

8. Die Bewohner Estlands !). 


2) Was ich übrigens von den Ssibirischen Völkerschaften 
zu sagen hätte, findet man in meiner Abhandlung unter dem Titel: 
Russlanıa Gesammi-Bevölkerung im Jahre 1838, S. M&moires de l’Aca- 
demie Imp. des sciences de St.-Petersbourg; VI Serie, Sciences poll- 
tiques ete. T. VI. (1844. 4.) p. 205 

Ebendaselbst befinden sich auch die Nachrichten über die Kauka- 
sischen Yölker. Den Bewohnern Armeniens ist ausserdem ein be- 
sonderer Artikel gewidmet, der im Bulletin scientifique, puhli& par 
V’Academie Imp. des sciences de St.-Pelergbourg 1840. T. VII, No. 1 
et 2, p. 16—20 abgedruckt wurde. 

3) Im Bulletin scientifique T. VI {1840, 4.), No. 17, p. 271 £; auf 
Grundlage einer Mitihellung des gewesenen Curators der Kalmyken, 
Wirkl. Staalsrathes A. M. Fadejew. 

4) Ehendaselbst T. VII. (1840. A.), No. 7, p. 91 —06, 

8) Im Bulletin de la Classe des sciences historiques, philologiques et 
politigunes T. 1 (1854, 4), N. 6, p. 8306. Nachdem dieser Aufsatz er- 
schienen wär, sind mir einige Nachträge dazu, die Gourernements 
Nowgorod, Nisbnij-Nowgorod und Twer betreffend, mitgetheilt worden. 

6) In den Mömoires de l’Academie Imp. des sciences de St.-Petersb. 
Vlserie, Sciences politiques etc. T. VI (1844. 4.), p. 23-232, 

7) Bulletin de la Classe des seionces hisloriques etc. T. 1, (1844, 4.), 
No. 25, p. 360-372. . 

8) Zuerst im Auszuge in dem so eben genannten Bulletin T.IV. No.1, 
p- 1—8. und darauf vollständig in den Memoires de l!’Academie Imp. des 
sciences de S1,-Petersbourg; YI serie, Sciences pelitiques ete, T. VII, 
p. 431 — 463. Als Haupt-Quellen dienten die mir aus Helsingfors von 
den Herrn Professoren Baranowskij und Rein gewordenen Mit- 
theilungen. 

9) Bulletin de la Classe historico-philologigque etc. (1848), T. V, No.11, 
p. 161—168. 

40) Im Bulletin de la Classe des sciences historiques etc. T. ITI, (4847. 
4.) No. 17, p. 257— 266. Mit einem Schreiben des Hrn. W. Hiliner, 
{Pastor zu Popen, Angermünde und Pisen, im Goklingen'schen Kreise) 
über «Die Liven an der Nordküste von Kurland»; erhalten aus Mitau, 
durch gütige Vermiltelung des Herrn Vice-Gouverneurs von Kurland, 
Wirkt. Staatsralh von Maydell, 

41} Ebendaselbst T. III, No, 21 et 22, p. 346 f. 


9. Ueber die Deutschen im St. Petersburgischen Gouver- 
nement. Mit einem Vorworte über die ethnographische Karte 
des St. Petersburgischen Gouvernements etc. St. Petersburg 
1850. 8.'2), 

10. Der Litauische Volksstamm. Ausbreitung und Stärke 
desselben in der Mitte des XIX Jahrhunderts '°), 

11) Bow» »5 C.Ilerep6ypresoü ry6epuin, Orpbimors n5 
DOACHNTEALHATO TERCTA K3 Irnorpaswseckoüi Kaprt C. Ilerep- 
6ypreroü ryÖepnin, d. h. Wod' (die Woten oder Watlän- 
der) im St. Petersburgischen Gouvernement. Ein Bruchstück 
des erklärenden Textes zur ethnographischen Karte des Si.- 
Petersburgischen Gouvernements !*}. 

Nachdem ich eine Reibe von wenigstens 10 Jahren fortwäh- 
rend Nachrichten über die Wobnsitze und die Zahl der Nicht- 
Russischen Bevölkerung des Reiches gesammelt hatte, wagle 
ich es, der Geographischen Gesellschaft den Vorschlag zu 


“ machen, eine ethnographische Karte des Europäischen Russ- 


lands heraus zu geben, begleitet von einem erklärenden Texte. 
Dieser Vorschlag wurde am 2% April 18%6 vom Conseil der 
genannten Gesellschaft genehmigt und die zur Anfertigung der 
Karte nöthigen Summen zu meiner Disposition gestellt. 

Ehe an die Anfertigung der ethnographischen Karte gegan- 
gen werden konnte, musste, auf Grundlage des vorhandenen 
Materials, ein ethnographischer Atlas ausgearbeitet werden, 
wozu, ausser den 59 Blättern der Schubert'schen Speciat- 
Karte!®), noch 39 Blätter der detaillirten Karte Russlands '*) 
nöthig waren, um s0 das Europäische Russland vollständig zu 
haben. So wie neue Nachrichten einliefen, wurden die von 
Nicht-Russen bewohnten Ortschaften auf diesen Karten auf- 
gesucht und darnach die Blätter iluminirt, um späterhin, in 
vergüngtem Maasslabe, auf die eibnograpbische Karte über- 
tragen zu werden. 

Da die Post-Karte '”), ihrer Grüsse nach, am angemessen- 


12) Es ist dies, gleich der unter No, 11 folgenden Schrift, ein Capitel 
des ron mir beabsichtigten Textes zur eihnographischen Karte des St. 
Petersburgischen Gouvernements, welche auf Kosten der K. Akademie 
der Wissenschaften, im 3.1849, gestochen worden ist. 8, Bulletin de la 
Classe historico- philologique de P’Acadenmie Imp. des sciences de St.- 
Petersbourg T. VI, No. 23 et 24, p. 350— 300; daraus abyeilruckt in 
den Melanges Russes, tires du Bulletin historieo-philulogique T. 1, 
p- 4695-500, 

13) Desselben Bulletin T. VIII, No. 18 u. 19, 8, 273—292 und der 
genannten Melanges Russes T, 11, p. 1—22. 

43%) Dies ist ein besonderer, 73 Seiten in 8. starker Abdruck aus 
dem Journal des Ministeriams des öffentlichen Unterrichts: Aiypuaım 
Munncreperna Hapo.zuaro npocetaneuia 1851, No, 5, Or Il, ce. 41-67; 
No. 6, Ora. II, c. 100140. 

45) Cneniaızwar Kapra sanaano wacre Pocciücero Ilunepin, c0- 
eTanıennan @ rparnposauman wb Iyrogop AO HAcToameh RESET, 
npn Boenno-Tonorpawmsecsow» acno, »0o npena Denepasm -Koaprap- 
“eäcrepa Heitarapra, 10a» pyxonoacrnons Teneparn- leitenanra 
UlyGepra. 1832. (10 Wersl auf einen Engl, Zoll). 

18) llosposuaa napra Poccitcwoir Ounepin m Garnseranunn 28- 
spannen» masabuii. 114 Bl. (Aus dem ersten Decennium dieses 
Jahrhunderts; 20 Werst auf einen Englischen Zol). 

47) Howrosan sapra Pocclückoß Hnuopin, antannan Ioyromon Ac- 


nopramenrom» »» 1842 roay. (75 Werst auf einen Enzl. Zoll). 
a%* 
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sten erschien, so wurde solche meiner Karte zu Grunde ge- 
legt, mit dem Unterschiede, dass bei mir dieselbe links (im 
Westen) mit Warschau beginnt, und sich rechts (im Osten) bis 
Tobolsk erstreckt. Um aber das Ganze auf % Blätter bringen 
zu können, wurde der untere Theil der Karte — nämlich Al- 
les, was südlich vom Terek befindlich ist — weggelassen, in- 
dem dieses Gebiet ohnehin nicht mehr zu Europa gehört '"). 

Die Zeichnung der Post-Karte war jedoch in vieler Hinsicht 

nicht mehr zeitgemäss, woher denn folgende Verbesserungen 
vorgenommen werden mussten. 
"4. Die von den Russen sogenannte Murman'sche (d. i. 
Normännische) Küste, welche sich vom Waranger-Fjord, 
oder von der Norwegischen Gränze, bis zum Sswjatoj Noss 
(dem Heiligen Vorgebirge) erstreckt, wurde, auf Grundlage 
der im Jahre 1839 beim Hydrographischen Departement des 
See-Ministeriums gestochenen General-Karte der Norwegi- 
schen Küste, von der Insel Flagstad an bis zum SswätojNoss, 
verbessert. 

2. Für dasInnere derLappländischen Halbinsel wurde 
eine im Ministerium der Reichs - Domänen befindliche Karte 
des Archangelschen Gouvernements benutzt, die im Jahre 
1838, im Maasstab von 18 Werst auf einen engl. Zoll ange- 
fertigt ward. 

3. Die Küsten des Weissen Meeres sind nach zwei 
Mercator’schen Karten umgemacht worden, die auf Grund- 
lage von Beobachtungen und Vermessungen des Capitain- 
Lieutenants (gegenwärtig General-Major} v. Reinecke, im 
Jahre 1833, beim Hydrographischen Depöt des See-Ministe- 
riums angefertigt und herausgegeben wurden "?). 

4. Die Küsten des Eismeeres sind neu gezeichnet, 
nach der beim Hydrographischen Departement des See-Mini- 
steriums im Jahre 1843 erschienenen General-Karte eines 
Theiles des Nördlichen Oceans und des Karischen Meeres mit 
Nowaja-Semlja ?°%), wozu die Angaben Russischer Seemänner 
aus den Jahren 1827 bis 1832 benutzt wurden. 

5. Das Peischora-Land ist nach den Karten der Herren 
Alexander Grafen v. Keyserling und Paul v.Krusenstern 
berichtigt worden®!), i 

18) in Beriehung auf die östliche Gränze des Europäischen Russ- 
lands glaube ich hier auf das hinweisen zu müssen, was ich in meiner 
Schrift über die Dichtigkeit der Bevölkerung in den Prorinzen des Eu- 
ropäischen Russlands auseinandergesetzt habe. 5, das Bulletin de la 
Classe historico-philologique ete. (1843), T. III, No. 1 u.2,p. 6. 

19) Die erste dieser Karten führt den Titel: Kapra aocrounoi sacıı 
Ekıaro wopa; cocransena ua ocnonanlı wa6amaenll u nmposhkpons, Ab- 
aauumx C+ 1827 no 1831 r.; die zweite: Kapra sana.ımolt yacıı Bt- 
Karo sopa; corranıcna — c3 1829 no 1832 roA. 

20) Teuepasnuan kapra yacra Chnepuaro oseana u Kapcraro mopa c% 
Hosom sexiem, 

21) Diese Karlen gehören zu den «Wissenschaftlichen Beobachtungen 
auf einer Reise in das Petschora-Land, im Jahre 1843». St. Petersburg 
1846. 4., und fübren die Titel: 

4. Geognostisch-geographische Uebersicht des Pelschora-Landes, zu- 
sammengelragen nach fremden und eigenen Beobachtungen von A. 
y. Keiserling und P. v. Krusenstern. 1846. 

2. Karte der Flüsse Peischora, Ishma, Ilylsch, Wyischegda, der 


6. Einige nachträgliche Berichtigungen oder Angaben für 
die nordöstlichen Gegenden des Archangel’schen Gouverne- 
ments, entnahm ich der zu Hrn. Isslaw in's Schrift über die 
Ssamojeden gehörenden Karte des Tundra-Gebietes im Me- 
sen’schen Kreise des Archangelschen Gouvernements ?*Y, 

7. Der ganze nordöstliche Theil meiner ethnographischen 
Karte, — von Ssolikamsk und Tscherdyn’, im Perm’schen Gou- 
vernement, bis hinauf zum Kara-Flusse, — gründet sich auf 
die, für die Kaiserliche Russische Geographische Gesell- 
schaft, auf meine Veranlassung, vom Ungarischen Reisenden, 
Hrn. Anton v. Reguly im Jahre 1846, entworfene eihno- 
graphisch -geognostische Karte des nördlichen Ural-Gebietes, 
wozu von ihm die Materialien in den Jahren 184% "und 1845 
gesammelt wurden 2°). Obschon ein grosser Theil der Re- 
guly'schen Karte nicht mehr Europa betrifft, so habe ich 
selbige doch ganz benutzt, um so gleichsam den Anfang zu 
einer ethnographischen Karte von Ssibirien zu machen, 
Hr. Professor Dr. Castr&n, der im Auftrage der Akademie 
der Wissenschaften Ssibirien bereisete, wird -boffentlich viel 
zur gründlichen Erreichung dieses Zweckes beitragen. Was 
nun aber die Ethnographie des Kaukasus betri, so wird 
die Kaukasische Abtheilung der Geographischen Gesellschaft 
dieselbe gewiss zu einem der Haupt-Gegenstände ihrer Unter- 
suchungen machen. 

8. In Beziehung auf die Küsten des Schwarzen Meeres 
folgte ich den Angaben des Manganari'schen, im Jahre 1841 
beim Hydrographischen Depöt der Flotte des Schwarzen Mee- 
res zu Nikolajew erschienenen Atlas ?*). 

9. Ausserdem wurde noch eine bedeutende Zahl von Städ- 
len, deren geographische Lage auf der Post-Karte nicht genau 
angegeben war, neu aufgetragen, was denn natürlich auch 
andere Abänderungen nach sich zog. So z. B. war dies der 
Fall mit Nishnij- Nowgorod, Makar'jew an der Wolga, Neu- 
Tscherkask etc. 

10. Für das Orenburgische Gouvernement richtete ich mich 
nach der, imJahre 1846 beim General-Stabe des Abgesonder- 





nördlichen und südlichen Mylwa, nach Mercators Projeetion, aufge- 
nommen und gegründet auf die astronomischen Ortsbestimmungen ron 
Paul r.Krusenstern, Capitain der Kaiserl, Russischen Marine. 1846. 

22) 8. Casob.au 2% aonamueny m oömecrnennows Guy, Baaauxipa 
Heaannua. €. Herepsyprs 1847. 8. Die Karte selbst führt den Titel: 
Kapra ryııpıı Meseucraro ybaza Apxanresgeroü ry6ep, 1847 r. 

23) Ein zur Erläuterung dieser Karte dienendes, an mich gerichtetes 
Schreiben de+ Hrn. v, Reguly sollte in den „Denkschriften der Russ- 
schen Geographischen Gesellschaft zu St, Petersburg», welche in Wei- 
mar, unter Hrn. Frorieps Leitung gedruckt werden, erscheinen. Es 
ist jedoch leider. von diesen Denkschriften bisber nur ein Band heraus- 
gegeben. Die Russische Vebersetzung des rv. Reguly’schen Schrei- 
bens ist im 3ten Bande der 3annern Pycowaro Teorpasımeexare 06 
ineerea (St. Petersburg 1849, 8. 159— 175) abgedruckt. 

24} Arascı epnaro wops; rpanuponams no Buiconaltmeny non 
abaio #% C. lerepöyprt, cr once npowane.tenmss 0» 1823 00 1696 
rosa», Kansranos» 1-ro panra E. Mauranape. Hoasıry npa Taıpı- 
rpasuscexons Mepnowopekoms A0ıo. Husosaer» 184. (m 6, aucrı) 
Den Inhalt dieses Prachiwerkes habe ich, im J. 1843, in der 51. Pe- 
tersburgischen (deutschen) Zeitung, No. 37, angegeben. 
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ten Orenburgischen Armee -Corps gezeichneten und zu Oren- 
burg lithographirten Karte ?®), auf welcher unter Anderm auch 
das Land des Orenburgischen Kosaken-Heeres angegeben ist. 
Der Maasstab dieser Karte ist 20 Werst auf einen Engl. Zoll, 
also Y/, 9400 der wahren Grösse, 

11. Die Gränzen der übrigen Heeres-Länder [Boticxossıa 
gexan) gründen sich auf Angaben des Departements der Militär- 
Ansiedelungen, dessen Nachrichten ich, aufAnsuchen der Aka- 
demie, mit Allerhöchster Genehmigung benutzen durfte. 

12. Für die Richtung des Ural-Gebirges wurden die Anga- 
ben der oben genannten Karten der Herren A. v. Reguly, 
Al. Grafen Keyserling, P. v. Krusenstern, W. Issla- 
win und des Obristen F. v. Blaramberg — denn diesem ver- 
danken wir, so viel ich weiss, die Anfertigung der unter N. 10 
genannten Karte der Orenburgschen Gegend — zu Grunde ge- 
legt. In Hinsicht auf die Zeichnung dieses Gebirges, richtete 
ich mich, — den Rath meines Collegen, Hrn. Obrist v. Hel- 
mersen, befolgend — nach der Murchison’schen Karte 
«The Ural motmtains«, welche als VII Taf. bei seinem Werke 
The geology of Russia in Europe and the Ural mountains (Lon- 
don 1835. #.) erschien. 

Hierin bestehen die Haupt-Abänderungen, welche vorge- 
nommen werden mussten, um die Zeichnung der Post-Karte 
zu vervollkommnen. 

In Hinsicht auf die Angabe der Wohnsitze der verschiede- 
nen Nicht-Russischen Völkerschaften boten sich mir, unter 
Anderm, noch folgende Hülfsquellen dar: 

a) Das Ssimbirskische Gouvernement wurde mit der 
Karte des Apanage-Departements verglichen , zu dessen Res- 
sort fast die Hälfie aller Bauern des Ssimbirskischen Gouver- 
nements gehört. 

b) Die fremden Ansiedelungen, namentlich die der 
Deutschen und der Bulgaren, gleichwie auch die der 
Ackerbauenden Hebräer und die Ländereien der Mariupol’- 
schen Griechen am Asow’schen Meere, wurden nach den 
im Ministerium der Reichs-Domänen befindlichen Karten und 
Plänen angegeben **), 


23) Kapra Opeuöypreraro Kpan, cocranıena W AUTOTPESHPOBanA u% 
Y 000m A040 Nacroamel »eantnuer, pe Venepa.smnows Ulra6b Or- 
abstbunco Opesfiyprcxaro Kopnyea, Opeusyprr. 1846, 

26) Für die im Norden des Asow’schen Meeres befindlichen Deut- 
schen Ansiedelungen im Taurischen Gourernement, hielt ich mich 
an die im J. 1837 zu Berlin angefertigte Karte unter dem Titel; «Plan 
der Deutschen Colonie’'n an der Molotschna,. in Südrusslond, heraus- 
gegeben von J. Wall in {der Colonie) Schönsee; lilhographirt von 
L. Veit in Berlin». — Die Pläne des sogenannien Schwedischen 
Colonial-Bezirkes, bei Berislaw im Chersson’schen Kreise, ver- 
danke ich Hrn. Wirkt, Staatsralh v. Hahn, der früher im Tutele-Co- 
mite für Colonisten des südlichen Russlands präsidirte. Sein Nachfolger 
im Amte, der Wirkl, Staatsrath Baron Fr. v. Rosen, war so gut mir 
Auskunfl über die neuesten Ansiedelungen der Hebräer mit- 
zutheilen, gleichwie auch über die Griechische Ansiedelung 
Alexandrowka, im Odessa’schen Kreise des Chersson’schen Gourer- 
nements, Ueber dieses letztere holte, auf meine Bitte, auch Hr. Staats- 
rath Skal’kowskij einige Nachrichten ein; ich selbst besuchte die- 
selbe im J. 1850. 


e) In Beziehung auf das Taurische Gouvernement, dies- 
seits wie jenseits der Perekop’schen Landenge, legte ich die 
von mir, in den Jahren 1837 und 1938, bei Besichtigung der 
Reichs-Domänen daselbst gesammelten Nachrichten zuGrunde. 

d) Da für die Astrachan’sche Gegend die uns zu Gebote 
stehenden, bisher edirten Karten s0 sehr ungenügend sind, 50 
sah ich mich im Jahre 1842 genöthigt, Herrn P. J. Tschis- 
tjakow, Kriegs-Gouverneur von Astrachan’, zu bitten, auf 
den ihm von mir zugeschickten Karten, die in jener Gegend 
befindlichen Tatarischen Dörfer angeben zu lassen, was denn 
auch geschehen ist. 

e) Für das Perm'sche Gouvernement liess, auf meine Bitte, 
der dortige Hr. Civil-Gouverneur, Geheimerath Ogarew, 
die ihm von mir zugeschickten Blätter der detaillirten Karte, 
den Nationen nach, illuminiren, was meine früheren Angaben 
theils bestätigte, theils vervollständigte. 

f} Die Angaben über die Wohnsitze der Tschuden und der 
Karelier im Petrosawodskischen Kreise des Olonez’schen 
Gouvernements, verdanke ich der Gefälligkeit des Chefs des 
Stabes vom Corps der Berg-Ingenieure, Hra. General -Major 
W.E.Ssamarskij Bychowez, während ich für die übri- 
gen Kreise dieses Gouvernements alle Nachrichten über die 
dortigen Nicht-Russen, mit Genehmigung seiner Erlaucht des 
Herrn Ministers der Reichs- Domänen, von den respectiven 
Behörden verlangt und erhalten habe. Die Verilication dieser 
Angaben ist gegenwärtig noch im Werke; es besorgt dieselbe 
Hr. I jinskij, Lector der Karelischen Sprache beim Olo- 
nez’schen Geistlichen Seminarium zu Petrosawodsk. 

9) Ueber die Nicht-Russen des Pskow'schen Gouvernements 
verdanke ich die genaueren Angaben Hrn. Dr. Kreutzwald 
in Werro, gleich wie den gewesenen Mitgliedern der Kataster- 
Commission (Kowmmceia ypammenin aenemnpix» cÖOpowb C% 
Tocyaapersennzix» specrsann Ilcsoseroü ryÖepuin), beson- 
ders Hrn. Collegien-Assessor Jürgensonn, 

4) Hinsichtlich des Kasan’schen Gouvernements benutzte 
ich, zur Prüfung meiner früheren, auf Grundlage der mir zuge- 
kommenen Dorf-Listen gemachten Angaben, zwei verschiedene 
Karten. Die eine, vom einstmaligen Geschäftsführer des Sta- 
tistischen Gouvernements-Comite’s zu Kasan, Hrn. Alexan- 
drow, angefertigte Karle des Kasan’schen Gouvernements, 
war der Geographischen Gesellschaft vom früheren Vice-Gou- 
verneur von Kasan, Hrn. Staatsrath M, D. Sawjelejskij 
zugesandt; die andere war auf meinen Wunsch, bei dem 
Reichs-Domänen-Hofe zu Kasan, nach Nationen illuminirt 
worden, 

i) Meine, das Wjat ka’sche Gouvernement betreffenden An- 
gaben, wurden beim Reichs-Domänen-Hofe in Wjatka revi- 
dirt. Dieser Behörde verdanke ich ein vollständiges Verzeich- 
niss aller von Reichs-Bauern bewohnten Dörfer des Gouver- 
nements, mil Angabe der Seelenzahl nach der achten Volks- 
zählung vom Jahre 183%, und der Gewässer, an denen sich 
die Ansiedelungen befinden. 

k) In Beziehung auf die, in den Gouvernements Nowgorod 
und Twer — namentlich in der Nähe von Wyschnij- Wolo- 
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tschok und Waldaj — von Karelen bewohnten Dorfschaften, 
verdanke ich Hrn. D. Europeus einige berichtigende Mit- 
theilungen ??). Ueber die Nachkommen der einst im Koslow'- 
schen Kreise des Tambo w’schen Gouvernements angesiedel- 
ten Karelen, ist mir's bis jetzt noch nicht gelungen nähere 
Nachrichten einzuziehen **), 

D Der Gefälligkeit Sr. Exc. des Hrn. Vice-Gouverneurs von 
Kurland, Wirkl. Staatsraths v. Maydell, verdanke ich die, 
in Folge meines Ansuchens, von Hrn. W, Hillner (Pastor zu 
Popen, Angermünde und Piesen) zu Papier gebrachten Nach- 
richten über die Liven an der Nordküste von Kurlan.d?®). 

am) Die Wohnsitze der Schweden in Estland, welche 
zuerst von den Civil-Behörden angegeben waren, sind später- 
hin, auf meine Bitte, durch Hra. Gemeinde-Richter C. v. Mid- 
dendorff genauer bestimmt worden. 

n) In Betreff der Bewohner Finnlands habe ich, be- 
kanntlich, zuerst auf die Angaben der Hrn. Professoren der 
Kaiserlichen Alexander-Universität zu Helsingfors, G. Rein 
und 8. 1. Baranowskij fussend, eine Karte veröffentlicht ?®). 
Um aber die Gränzen der verschiedenen Sprachgebiete in 
Finnland genauer zu bestimmen, bat ich die Akademie der 
Wissenschaften, einem von den genannten Professoren empfoh- 
lenen jungen Helsingforser Gelehrten, Hrn. Magister Al. Wa- 
relius, die Mittel zu einer Wanderung durch Finnland zu 
verschaffen. Dies geschah, und die Resultate der Warelius'- 
schen Forschungen gestatteten nun die vorläufig gezogenen 
Gränzen der Dialekte mit mehr Bestimmtheit anzugeben und 
ein neues dialektisches Sprach-Gebiet, das des Kainu-Vol- 
kes oder der Quänen, hinzuzufügen?'). Auf den Wunsch ei- 
nes guten Freundes von mir, der, eine Reise durch Finnland 
machend, meine Karte mitbekommen hatte, um dieselbe nö- 
thigenfalls zu berichtigen, waren die Herren Castren und 
Lönnrot so gut einige Verbesserungen vorzuschlagen, was 
mit Dank benutzt ward, 





7) Hr. Europkus gehört zu den enthusiastischen Söhnen Finnlands, 
die keine Opfer scheuen, wenn es darauf ankommt eihnographische 
oder linguislische, sich auf ihre Landsleute und deren Stammgenossen 
beriehende Untersuchungen zu machen. Ein Artikel über die reisen- 
den Finnliader und die von denselben angestellten Forschungen, 
(#Erpanernyminde «bumsen, m nPOnaBo nur umu Iruorpaenseckia 
wracslionaniau], der von mir in No. 154 der Russischen St. Petersbur- 
gischen Zeitung vom J. 1848 eingeruckt war, ist bald darauf in die 
Gouvernements-Zeitungen von Archangelsk, Kasan, Nowgorod, Olonez, 
St.-Petersburg, Witebsk und Wjatka übergegangen. 

28) 5. den Ukas vom 2 Juni 1724, im Ilosmos coGpanie 3arononE 
Pocciücroi Hanepin T. VII, No. 4519, Art, 19. (S. 202). 

29) Abgedruckt im Bulletin de la Classe historico-philologique T. III, 
No. 17. 

30) $. oben Anmerkung 8. 

31! Mein Bericht über die Reise des Hirn. Warelins Ist im V. Bande 
des Bulletin der historischen Classe, No, 11, 8. 161-172 abgedruckt. 
Den ausführlichen Reisebericht, unter dem Titel: « Beiträge zur Kennt- 
oiss Finnlands in etbnographischer Beziehung ron Andreas Ware- 
lias» Andet man im XII. Bande der von den Hru. v.Baer und r.Hel- 
mersen bei der Kais. Akademie der Wissenschaflen herausgegebenen 
Beitrage zur Kenntniss des Russischen Reiches, 8. 73 1. — Von den 
Quänen ist daselbst 8. 122 bis 131 die Rede, 


0) Ueber die Walachen, Serben, Letten und andere 
Nicht-Russische Bewohner der Militär-Colonie'n sind, mit Al- 
lerhböchster Genehmigung, durch das Departement der Mi- 
litär-Ansiedelungen die Nachrichten eingesandt und mir gütigst 
zugestellt worden, was nicht wenig zur Vervollständigung des 
schon vorhandenen Materials beitrug, besonders in Beziehung 
auf die Gouvernements Chersson und Witebsk. Ueber die 
zum Civil-Ressort gehörenden Walachen u. a. in Podolien, 
fehlen noch die Angaben. 

p} Am schwersten war es zurerlässige Nachrichten über die 
Wohnsitze und die Zahl der Litauer zu erhalten. Schon im 
Jabre 1827 hatte ich, bei Ausarbeitung der im dritten Hefte 
meiner Materialien zur Cultur-Geschichte Russlands ?*) abge- 
druckten Schrift über die Litauer ??) vergebens gesucht, die 
Zahl der Litauer auszumitteln. Auch bloss annähernd war es 
nicht gut möglich, die Zahl der zu diesem Volke gehörenden 
Individuen zu bestimmen, während wir doch in Professor 
Schubert'’s Handbuche der allgemeinen Stastskunde eine An- 
gabe über die Zahl der Litauer in Preussen finden **). Erst 
seit dem Jahre 1858 fingen die erwünschten Angaben an ein- 
zulaufen, und zwar zuerst aus dem Gouvernement Kowno, 
wo die sogenannten Schamaiter (AKayas) getrennt von den 
Litauern angegeben wurden. Späterhin langten ähnliche Nach- 
richten auch aus den Gouvernements Wilno und Grodno an. 
Um aber zu einer Gesammt-Üebersicht der Lilauer zu gelag- 


„gen, ersuchte die Akademie der Wissenschaften die Regierunn 


des Königreichs Polen, ibr über die Litauer des Zarthums 
möglichst genaue Angaben zukommen zu lassen, was denn 
auch geschehen ist, 

Doch von allen den Unterstützungen, welche mir, bei Ge- 
legenheit meiner ethnographischen Arbeit, sowohl von öffent- 
lichen Behörden als von Privatleuten zu Theil wurden, sei es 
mir erlaubt hier zu schweigen, um davon in dem erklärenden 
Texte zur ethnographischen Karte Rechenschaft abzulegen. 

Selbst habe ich, bei meinen vielfachen Reisen durch Russ- 
land, stets, so viel ich konnte, nolirt, wo in Beziehung auf die 


32) Marepiaauı aa Heropia upocrtimenin #4 Poccie. No, III (Cn6. 
1827. &.), c. 152— 234. 

33) Vebersetzungen dieser Abhandlang Ueber den Ursprung, die Spra- 
che und Literatur der Litauischen {oder Lettlischen) Yölkerschaften, gibt 
es in Deutscher und Polnischer Sprache, Die erste vom Wirkl. Staafaralh 
Peter von Schrölter angefertigte und im 3ten Stücke des Magazins 
der Leitisch-litterärischen Gesellschaft aufgenommene, erschien auch in 
besonderen Abdrücken (Mitau 1829, 112 8. in £.), Die Polnische Ue- 
bersetzung des Hrn, l.eon Rogal'ski, unter dem Titel: O poczatkach, 
jezyku i literalurze narodöw Litewskich, wurde im «Dziennik Wilenski» 
vom J. 1829 abgedruckt, 

34) Der Preussische Siaat; Bd. I, 8. 460— 462. Der geehrte Ver- 
fasser meinte, als er diesen Band seines sehr geschätzten Werkes aus- 
arbeitete, dass sich in Preussen keine 150,000 Litauer mehr befänden; 
doch als er auf meine Bitte diesen Gegenstand einer genaueren Prüfung 
unterwarf, so fand sich, (wie aus einem an mich gerichteten Schreiben 
vom 6. März 1830 hervorgeht), dass in dem östlichen Theile der Prorinz 
Preussen, auf 183.74 Q.-Meilen, 252,700 Litauer leben. 8, Bulletin hi- 
storico-philologique T. Yill, p. 234—286, oder Melanges Russes T. U, 
pag. 12—13. 
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333 de V’Acaddmie de Saint - Pötersbourg. -334 
Bewohner Verschiedenheiten vorkamen, und noch im Jahre Mongolen Kalmykenmmsmmmenne 119,163 
1846 habe ich, vorzüglich in ethnographischer Hinsicht die Yitauische [ Zilewer, im engern Sinne 
Gouvernements Nishnij-Nowgorod, Kasan, Wjatka, Wologda, Völker ze 1.588,903 
Nowgorod und Olonez besucht ®®). Zt in 
Die auf der ethnographischen Karte angegebenen Völker- Walachen oder Moldawer ?P) msemanmennmenn 498,409 
schaften sind folgende **): Buigaren 77,102 
er Slawische } 3m (Sserben) ut, 383} 858,020 
Bsamojedon..msmesmsssessmsumsususuususmeenmmm Hd Völker Polen. .umemmenmenuemessesemeeee 
Lappländer PRUEEEEUEIEEREIIEEFENUEEERNEEEEEEEEREEDE. 1: Glacier seeTRTETTEN 46,773 
Wogulen unsamssnsensnsasssssnnssnsnsneenuenten AÄTTENÜET auemennnsesaenssssnemmnnnnnnumsnsnssereennumneen IT 5OTO 
Jugr ier| Ostjaken (in Asien) EEE 
. Schweden sensor eemenmenne 1,47 
Tschuden. i 
Tara e Bam un ‚617 Talmndisten (Polnische und 
een?) yyosen (Watiaiiset)...8.148 \ 696,335 Hebräer { Türkische Jen .05,07} 1.060,132 
Karaimen BEEEFOEEERER X, ; 
Sinne ESteNn vanmsnn «un 633,40 
Eiven.cn u BOTE A nah 
Äürdmötselsunamm 2378 918,184 In Allem 8,493,782 
Karelier, RR EN, 39) Die hier angegebene Zahl der Walachen ist unvollständig, da 
im weiten | /"grier (shoren, In- 261,849 die Angaben über die, zum Ressort der Civil-Verwaltung gebörenden 
Sinne grikot) „17,800 Nicht-Russen aus dem Podolischen Gourernemeat fehlen. 
Karelier, im engern 40) Die Angaben über die Zahl der Deutschen sind für viele Gouver- 
Sinne ?*,...171,698 nements als ungenügend anzusehen. Die meisten derselben beruhen 
Syrjanen.umnememensesrmenssne 7 0,000 nicht auf genauen Zählungen, wie das z. B. in Betreff der Deutschen 
armi Permier .uunssonsemseennnenen 2204 und andarer Colonisten im Reiche der Fall ist, sondern auf mehr oder 
mi . Wotjahenunemasseuerenme 1 B6,TTO s14,484 weniger problematischen, ron der Geistlichkeit gelieferten Berichten, 
Bessermjanen (Mae nr a wie die Erfahrung lehrt, nicht riel daran liegt zu wissen, welcher 
alion ihre Pfarrkiuder angehören. Die Protestantischen Prediger in 
Tscheremissen anmsemeneneememand 69,070 z P . 
3 B &1 Petersburg gründen ihre Angaben meist auf die Zahl der jährlichen 
Wolgasche er Ka Ersja, „480.24 1.075,269 Communicanten, welche sie verdreifachen. Wo, wie hier, die Schwe- 
Völker a u. Karalajen). 000,241 den, Finnen, Esten, Letten und Eagländer ihre besonderen Kirchen 
Tschnwaschen wu h2I,052 haben, da kann man annehmen, dass die von den Hro, Pastoren er- 
Tataren , im engern Sinne, mit baltenen Zablen sich nur auf Individuen von einer und derselben Na- 
Einschluss der Nogajer..1.283,234 tionalität beziehen; doch in den Provinzen ist's anders; da bilden z.B. 
Tatarische [ Zn 392.072 \ 1.838, 207 fin der Regel Protestanten aller Nationen nur eine Gemeinde, und der 
Völker Meschtscherjaken. 79,941 " Prediger unterscheidet höchstens die Reformirten von den zahlreiche- 
Kirgisen (Kajssaken) 82,000 ren Lutheranern, was leider! dem Ethnographen wenig nützt. 





35) Im J. 1827, bewirkte ich, bei einer Reise durch die westlichen 
Gourernements des Reichs, die Zusendung von Nachrichten aus 277 
Kirchsprengele, über die Nationalität der Bewohner derselben, beglei- 
tet von Sprachproben. Die Verfasser der Berichte waren Katholische 
und Unirte Geistliche, und von den Gemeinden befanden sich 101 im 
Wilna’schen, 14 im Kowno'schen, 5 im Kurländischen und 170 im 
Minskischen Gourernement. Die Zahl aller bewohnten Orte in diesen 
Parochie'n betrug 4270, die der Einwohner 296,533. 

36) Ich füge hier den Namen der Nationen die Zahl der sie ausm»- 
chenden Individuen bei, in’so weit ich solche bisher ausmitteln konnte, 
Manche von diesen Zuhlen dürfle durch eine andere — meist etwas 
«rössere — im erklärenden Texte zur ethnographbischen Karte ersetzt 
werden müssen, da mir noch einige Nachrichten feblen, die boffent- 
lich doch früher oder später einlaufen werden. 

37) Hr. Akademiker, Staatsrath Sjögren, hält dieses Tschuden im 
engeren Sinne für Urfinnen. Im Olonez’schen Gourernement, gleich 
wie im Bjeloserskischen Kreise des Nowgorod’schen, werden sie schleht- 
weg Tschuden (Iyar) genannt; im Tichwin’schen Kreise des Now- 
gorod’schen Gourernemenis aber gibt man ihnen in der vielfachen Zahl 
den Namen Tschuchari (Yysapa). 

38) Zu den Kareliern im engern Sinne rechnet Hr. Sjögren auch 
die Olonzen, oder, was gleich viel ist, die im Olonez’schen Kreise 
befindlichen sogenannten Tschuden. In den mir zugekommenen of- 
Gciellen Nachrichten werden sie nur Karelier genannt, 


Was nun die Katholiken betrif, so ist der eihnographische For- 
scher noch übler daran, und selbst die Oberrerwaltung der geistlichen 
Angelegenheiten fremder Confessionen besitzt, so viel ich weiss, bis 
jetzt noch keine Nachrichten über die Nationalität der zum Bereiche 
ihres Geschäfts gehörenden Bewohner Römisch-Katholischen Glaubens, 
Nur für die fast ausschliesslich Deutschen Bewohner der Colonie'n, 
sind in dieser Beziehung genaue Angaben vorbanden, welche denn 
doch beweisen, dass ein Gleiches auch sonst nicht unmöglich wäre, 

Da alle von meiner Seite angestellten Versuche, Nachrichten über 
die Zahl der Katholiken, ihrer Nationalität nach, zu erhalten, schei- 
terten, so fand ich michbewogen, die ron den Protestantischen Predigorn 
gegebenen Zahlen durch die Bank als Zabl der Deutschen anzuneb- 
men, in der Hoffnung, dass das dabei Ueberflüssige wenigstens hier und 
da zur Deckung der fehlenden Angaben über die Katholiken dienen 
würde. Auf diese Weise mussten natürlich viele Angaben falsch aus- 
fallen; dem war aber für*s erste nicht abzuhelfen. Mögen die unrich- 
tigen Zahlen dazu dienen uns genauere zu verschaffen, von gebildeten 
Personen, die nicht gleichgültig fär vaterländische Eihnograpbie sind, 

41) Die Zahl der Hebräer gebe ich nach meiner, sich auf das Jahr 
4838 beziehenden, Im Bulletin der Akademie abgedruckten Abhand- 
lung ($. oben Anm. 4). Nur sind hier 88 Indiriduen, die sich im 
Wjatka’schen Gourernement vorfanden, zugegeben. In der tabellari- 
schen Uebersicht der Nicht-Russen nach den verschiedenen Provinzen 
sind in den sogenannten Nordwestlichen Gourernements (Wilna, 
Grodno, Komno und Minsk) die früheren Angaben denen gemäss re- 
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Rechnet man hierzu noch die in den Russischen Städten be- 
findlichen und andere Bewohner fremder Abkunft, gleich wie 
diejenigen Nicht-Russen, welche nur in geringer Zahl vorhan- 
den, und in dieser Zusammenstellung nicht mit aufgeführt 
sind **), und berücksichtigt man den Umstand, dass über ei- 














partirt worden, die sich in der Schrifl rUeber die ökonomische Orga- 
nisallen und den Zustand der Hebraischen Gemeinden in Russland» 
vorlinden. $,. #iypaar» Munucrepersa Bayrpenungs ab.rn, 1850, un, 2. 

42) Diese sind Arnauten, ia Bessarabien; Bucharen, in den Gou- 
vernemenis Astrachan und Orenburg; Chiwenser, in den Gourerne- 
ments Astrachan und Ssaratow:; Franzosen, in Dessarabien; Grusi- 
ner, in den Gourernements Astrachan und Stawropol’; Indier, im 
Gourernement Astrachan; Karakalpaken, in den Goureruements 
Astrachan, Orenburg und Perm; Osselen, im Gourernement Stawro- 
pol’; Perser {Kysylbaschen), in den Gouvernements Astrachan und 
Sseamara; Truchmenen (Turkomannen), in den Gourernements Astra- 
chan, Stawropol und Taurien; Tscherkessen, in den Gourernements 


nige Nicht-Russen die Nachrichten noch nicht vollständig vor- 
liegen; so wird man die Gesammt-Zahbl der Nicht-Russen, im 
Europäischen Russland, auf mebr denn 8", Millionen Indivi- 
duen beiderlei Geschlechts anschlagen müssen. Da die mei- 
sten Angaben sich auf die Zeit der achten Volkszählung vom 
Jahr 183% beziehen, wo die Gesammt-Bevölkerung des Euro- 
päischen Russlands gegen 56"/, Millionen betrug, so folgt da- 
raus, dass die Nicht-Russen etwa 15 Procent, — d. bh. mehr 
als den siebenten Theil — aller Bewohner des Europäi- 
schen Russlands ausmachen. 

Die Vertbeilung der Nicht-Russen durch die verschiedenen 
Gouvernements ist aus der beifolgenden Tabelle zu ersehen. 





Ssamara und Ssimbirsk, gleich wie im Lande der Donischen Kosaken; 
endlich auch Holländer (Tosenipss), in den westlichen Gourer- 
nements etc. (Fortsetzung folgt.) 


BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


Stance ou 5 (17) mans 1852, 


Lecture ordinaire. 


M. Dorn prösente uns nole Inlitulöe:; Ueber eine Handschrift der 
arabischen Bearbeitung der Geschichte des Josaphat und Barlaam. 
(Voir ci-dessus.) 


Leeture extraordinaire 


M. Stophani pre&sento la conlinustion de ses Parerga archasologica, 
Articles IX et X. (Voir No. 18.) 


Rapport. 


MM. Oustrialor, Brosset et Kunik, charges de minuter le pro- 
spectus du Recueil scientiflque russe, prösentent A la Classe un rapport, 
dans lequel ils developpent le plan de la nourelle publication. Elle pa- 
raltra sous le titre d’Jvenua Zanıeru d’abord irrögulitrement; huit 
& quinze feuilles imprimees grand-in-oclaro formeraient une lirraison, 
quaranie & cioquanis feuilles un volume. La gestion en serait confide & 
un Comit& de rölaction „ compose d’Acad&miciens et &ligible uno fois 
par an. La Classe approure toutes les disposilions relatives soit au 
plan du noureau recueil, solit aux modißications qui peuvent en resul- 
ter par rapport aux divers recueils existants dejä; elle forme en Co- 
mite de rödaclion les trois signataires du prospeclus et M. Böht- 
lingk et les engage ä prockder sans delai & la pablicalion,, en ayant 
soin loulefois de röserser 4 la Classe physico-matbematique son ad- 
hesion erentuelle, Le Comils administratif sera inform& de ces dispo- 
silions en kant qu’elles le regardent. 


Mus&e numismatique. 


M. Oustrialor met sous les youx de la Classe une sp£cificalion des 
monnaies russes, qui #0 sont trourdes dans la collection offerte a l’A- 
cademie par M. le conseiller d’elat Kasatchenko, prösident de la 
chambre des finances d’Astrakhan. Leur nombre est de 30 dont 8 en 
argent et 12 en cuirre, 


Nomination. 


MM. Oustrialor, Brosset et Köppen appellent l'allention de la 
Classe, dans un rapport, sur les mörites lillöralres et les Iraraux mar- 
quanis de M. le conseiller de collöge Constantin V&sselorsky, chef 
du Bureau de statistique du Departement de l’&conomie rurale du Mi- 


nistere des domalnes. M. V&ss&lorsky ayanl manifest& le desir d'ätre 
agröge ä l’Acadimie en qualit# d’Adjoint pour les sciences politiques, 
les signataires len declarent parfaitement digne et ont fait appuyer 
leur motion encore, par les siguatures de M. Kupffer, de la Classe 
physico-mattiematique, juge compelent des travanz de metsorologie de 
M. Vesselorsky, et de M. Arsenier, de la Classo russe, bautement 
esiime comme statisticien russe. M, lo President ayant, de son cötä, 
approurd celte proposition, s’est en outre adress6 A M. le Ministre des 
domaines pour obtenir son assentiment. La r&ponse du Comte Kisseler 
rend je tömoignage le plus flatteur de laptitude, des connalssances et 
de la conduite de M. Vössölorsky. Les titres du candidat sont dis- 
cutös et le ballotiage remis & la prochaine s6anco du 19 mars, 





AUNONSZ BIELISSRAPHIQTZE. 


Beiträge zur Kenntniss des Russischen Reiches und der an- 
gränzenden Länder Asiens. Auf Kosten der Kaiserl. Akade- 
mie der Wissenschaften herausgegeben von K, E. v. Baer 
und Gr. v. Helmersen. 

Siebenzehntes Bändchen. 

Alexander Lehmann's Reise nach Buchara und Samar- 
kand in den Jahren 1841 und 1842. Nach den hinterlassenen 
Schriften desselben bearbeitet und mit Anmerkungen verse- 
hen von Gr. v. Helmersen. Nebst einem zoologischen An- 
hange von J. F. Brandt. Mit fünf lithographirten Tafeln 
und einer Karte. 8. 342 pp. 

Prix: 2 Roubles arg. — 2 Thir. 7 Ngr. 





RECTIFICATION. 
P. 301, note, 1,6, au lieu de: Alexei Mikhailovitch , Ii- 
sez: Mikhail Feodorovitch. 
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Ce Recueil paratt irrögulierement par feuilles detachdes dont vingt-quatre forment un volume, 


Les rapporis sur la distribution annuelle 


des prix Dömidov y sont annexes en guise de supplements. Le prix de souscriplion, par volume, est de frois roubles argent tant pour la capi- 
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M. Leopold Voss, libraire ä Leipzig. 
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SOMPT7E RENDT 
de Tannde 1851. 
Lu le 29 debembre, en S&ance publique, par le 
Secretaire perpe&tuel. 


ZI. ANNIVERSAIRE. 


Nous ne saurions aborder, cette fois, notre sujet ordinaire, 
sans &voquer d’avance un souvenir qui doit nous &tre cher 
& tous les &gards: Aujourd’hui s’accomplit l’anniversaire de 
25 ans de deux angustes Membres de notre Academie, de 
Sa Majeste 1’ Emrerzon NICOLAS I. et de Son Altesse 
Imperiale le Granp-Doec Cesantvircn er Hönsrıza; c'est 
Vanniversaire de 25 ans aussi de l'institution de nos s6ances 
annuelles et publiques, — le premier quart-de-sitele r&volu 
depuis le c&l&bration solennelle du jubil& centenaire de notre 
Academie. 


18. CHANGEMENTS SURVENUS DANS LE 
PERSONNEL DE L’ACADENIE, 


41. Membres deceödeas. 


De tous les Acad&miciens ici presents, il n’y en a plus 
que deux qui aient assiste, en t&moins oculaires, & cette 
solennit& A jamais m&morable; — naguere, nous en comp- 
tions encore le double de ce nombre. Car, celie annee, nous 


avons vu s’eleindre, A notre horizon litteraire, "deux flam- 
heaux de haute rudition allemande, dont la lumiere bien- 
faisante a puissamment contribu& & röpandre chez nous le 
goüt de la science orientale et des vraies etudes classiques. 
Frähn et Graefe — par nobile fratrum — ne sont plus! 
Elöves favoris jadis de deux illustres maitres, d’Olaf-Ge&- 
rard Tychsen et de Godefroy Hermann, ils ont import& 
en Russie l’esprit et la science de ces deux grands hommes, 
et imbus eux-mömes de ce noble et calme enthousiasme qui 
caractörise si bien les enfants de la’ docte Allemagne, ils 
se sont devoues, chez nous, coeur et äme, & leur haute 
et respectable mission, el ont rendu & la Russie, avec usure, 
l'accueil hospitalier qu’elle leur avait fait. 

Je m’arröte ici: — les dates de ces deux vies sont par- 


: fout, et personne, je l'espere, ne me blämera si je recule 


devant la täche difficile de vouloir vous relracer des au- 
jourd’hui, — en eussö-je le pouvoir, — les traits saillants 
de la vie littöraire de ces deux hommes superieurs, et en 
apprecier l'influence sur la science dont ils &taient les dig- 
nes apötres, et sur le pays au service duquel ils avaient 
vou& leurs nobles efforts. La c#lebrite du savant d’ailleurs, 
— 4 moins qu'il ne se survive & Jui-m&me, — est une fleur 
qui, dans la plupart des cas, ne s’&panouit dans tout son 
eclat, que lorsque la mort a marqu& de son implacable ni- 
veau le vide cause par son absence. Aussi, & l’Acadimie 
de Paris a-t-on parfois entendu prononcer des @loges d’Aca- 
demiciens, morts depuis plus de 50 ans. A coup sür, l’ap- 
precistion de leur merite litteraire n’en devenait que plus 
impartiale; mais un des elöments essentiels d'une bonne 
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biographie, les traits qui caracterisent ’homme et sa vie 
privee, ont dü nöcessairement y manquer et rendre incom- 
plet le tableau le plus veridique d’ailleurs, et le plus ar- 
tistement combine. Esperons que les deux illustres savants 
dont nous pleurons la perte recente, n’auront pas & attendre 
aussi longtemps un biographe digne de leur nom, et que 
d'iei dans un an peut-etre, il se sera Irouve, parmi les 
eollögues ou diseiples qui ont herit& de leur savoir, une 
plume autrement competente que la mienne, pour leur rendre 
ce dernier et legilime hommage. 

Ces deux pertes douloureuses, ainsi que celle qui a &te& 
mentionnee dans le Compte rendu de la Classe russe, ont 
frappe l’Academie immediatement; mais elle en a eu ä 
subir encore d’autres, dans les rangs de ses membres ex- 
ternes. Nous desirons, en citant ces noms, leur rendre le 
juste tribut de notre estime et de nos regreis. 

Membre honoraire du pays: le Conseiller prive de Struve, 
ministre de Russie & Hambourg; 

Associes honoraires dtrangers: Jacobi, geometre allemand, 
A qui aucune nation ne voudra contester la sup£riorit® que 
lui ont acquise ses immortels travaux, parmi les geomelres 
contemporains; et Oersted dont le nom se rattache A l’une 
des plus brillantes decouvertes du siecle; 

Membres correspondants: Schumacher dont le petit ob- 
servatoire, relögu& sur les confins d'une riche eit@ commer- 
cante, a &t6 pendant pres de trente ans, le centre de ral- 
liement des astronomes des deux mondes, — Ledebour, 
le maitre rever& de nos botanistes russes et le promoteur 
zel& de la Flore de Russie, — les cölebres philologues 
Hand d’Iöna et Lachmann de Berlin, et le professeur de 
chimie & l’Universitö de Dorpat Göbel. 


2. Nominations, 


Outre la nomination et les deux promotions acad&miques 
dont le rapport de la Classe russe a fait mention, il n’y 
en a pas eu d’autres dans le sein de l’Academie. Cinq de 
nos Academiciens cependant ont regu et accept& des appels 
honorables ä des emplois compatibles avec leurs fonclions 
academiques, hors de l’Acad&mie: M. Brandt a obtenu la 
chaire de professeur ordinaire de zoologie a l’Academie 
medico-chirurgicale de St.-Petersbourg; nos botanistes, MM. 
Meyer et Ruprecht, ont && nommös, le premier, Di- 
recteur, et le second, premier adjoint du Jardin imperial 
botanique, et MM.Stephani et Brosset ont &tö admis, en 
fonetion de conservateurs, & l’Ermitage imperial. En outre, 
l’Academie, usant du droit que lui accordent les röglements 
de l’Observatoire magndtique et meteorologique de Tiflis, a 
nomm& M. Moritz directeur de cet etablissement, nomi- 
nation qui a &te approuvde par Son Excellence le Prince 
Vorontsov, Lieufenant du Caucase. 

*) Nous ajoutons, en guise de suppläment et ä l’usage des biogra- 
phes futurs de nos deux acadömlciens, les listes, complötes au possible, 
de leurs oeuvres. 


If. TRAVAUX DE L’ACADENIE. 
1. Ouvrages publies. 

Outre les publications ordinaires de V’Academie: les quätre 
recueils des Memoires, les deux Bulletins etc. — publica- 
tions qui marchent sans discontinuer, nos presses ont pro- 
duit, cette annee, plusieurs ouvrages marquants dont nous 
eiterons, en premiere ligne, les Positions moyennes des 
etolles fixes, et en particulier des &toiles composees', ou- 
vrage qui termine dignement la longue suite des recherches 
que M. Struve a voudes au chapitre le plus ardu de 
l’Astronomie stellaire, el qui embrassent un espace de 
38 ans d’activit® concentree. Ce fort in-folio dont l’impres- 
sion a commence en 1844, forme, pour ainsi dire, la cle 
d’une voüte laborieusement et artistement asseınhlee, et dent 
les fondements ont &1& jetes dans le Nouveau Catalogue des 
etoiles doubles qui parut A Dorpat en 1827, et dans les 
Mesures mierometriques publices dejä par notre Academie, 
en 1837. Ce n'est pas sans un sentiment d’orgueil que nous 
placons sous vos yeux ce dernier fruit des veilles de notre 
astronome, et bien quil y manque encore une couple de 
feuilles, il nous a cependant paru convenahle que ce füt 
dans ce lieu et au sein de l’Academie m&me que la pre- 
mitre annonce en soit donnde, ä l'effet de pr&ciser d’avance 
le but et le plan de l'ouvrage et sa signification au point 
de vue scientifique. — La question de savoir, si les lois 
de la gravitation, qui president A tous les mouvements de 
notre systöme solaire, agissent &galement sur les mondes 
les plus reculös du firmament, — si c'est & tort ou A rai- 
son qu'on attribue ä ces lois l’öpithöte d’unirerselles, — cette 
imporiante question n’a ee decidee affirmativement que de 
nos jours, et cela d’une maniere peremptoire et directe, 
par l'etude prolongee des etoiles composdes. Des lors, ila 
fallu donner aux recherches ulterieures sur ces asires une 
direction plus positive et plus determinee; il a fallu d’abord 
ötudier soigneusement, dans les systömes isol&s, les mou- 
vements relatifs, ä l’effet d'’en deduire les periodes de re- 
volution, peut-ötre möme, par le moyen des parallaxes, les 
masses de ces systemes, comparees A celle du soleil. Un 
autre probleme, non moins important, c'est l'investigation 
du rapport qui existe entre les syslemes composes et les 
autres ötoiles fixes; A cet effet, il a fallu commencer par 
etudier les mouvements propres des etoiles donbles dans 
l'espace, soit isol&ment, soit par rapporl aux mouvements 
propres des autres etoiles fixes. Tels sont les objets prin- 


‚eipaux de introduction dont M. Struve a fait pröcöder son 


ouvrage sur les posilions moyennes. Les matsriaux dont il 
a pu disposer & ce effet se composent d’observations, faites 
soit A Dorpat, soit & Poulkova et embrassant un espace de 
trente ans. Gräces & celle richesse imposante de donndes 
de la derniere precision, et ä de nombreux et pönibles cal- 
euls, notre Astronome a pu faire entrer dans som Intro- 
duction tous les elements fondamentaux, necessaires pour 
deduire des observations, les lieux exacts des &toiles. Cette 


Introduction contient done, d’abord, les &l&ments des r&- 
ductions et une critique complete des positions, de leur 
exaclitude, des correclions qu'elles doivent subir, et des 
quantites, moyennant lesquelles le nouveau catalogue de- 
vient comparable avec les anciens catalogues de Bradley et 
de Lalande; on y traite, ensuite, les mouvementis propres 
des etoiles fixes dans l’espace, la comparaison des mouve- 
ments des etoiles simples et compos&es, et la recherche de 
la precession et du mouvement du soleil dans l’espace; dans 
la troisicme partie, enfin, Yauteur &tablit les marques ca- 
racteristiques qui servent & distinguer les syst&ömes reelle- 
ment doubles ou composes, d’avec les Ctoiles doubles ap- 
parentes, ou dites optiques, et il en tire des consequences 
de la plus haute valeur. 

L’edition du Voyage de M. Middendorff avance sans 
interruption. Il en a paru, cette annde, la premiere partie 
du tome second? et le tome troisiöme complet. Le grand tra- 
vail sur les Mollusques, dü 4 M. Middendorff lui-möme, 
fait partie du tome second et remplit & lui seul 39 feuilles 
d’impression, illustrdes de 22 planches. On sait, par ce que 
nous en avons dit dans nos derniers comptes rendus, qu'outre 
une classification plus precise des especes, la comparsison 
la plus seignee des diverses faunes analogues a conduit 


& une determination exacte de la valeur geographique de | 


chaque espece en particulier, et qu'on est parvenu ainsi A 
jeter les premiers fondements d’une appreciation plus juste 
des lois de la distribution, non seulement des mollusques, 
mais des animaux en general, lois dont le developpement 
ulterieur contribuera essentiellement & l'edifice de la nou- 
velle doctrine qu'on designe ordinairement du nom de Geo- 
graphie zoologique ou des animaux. Le reste du volume dont 
nous parlons renferme les divisions des Annules, des Echi. 
nodermes, des Insectes, des Crustaces et des Parasytes et 
a pour auteurs MM, Brandt, Erichson, Seb. Fischer, 
Grube et Mönetries. — Le tome troisicme du voyage de 
M. Middendorff? est consaer& exelusivement aux etiudes 
yakoutes de M. Bühtlingk, basees, en grande partie, sur 
les materiaux rapportes par notre voyageur. Il renferme, 
comme on sait, un lexie yakoute avec la traduction alle- 
mande en regard, une grammaire raisonnee de la langue 
et un dielionnaire. Nous renvoyons ceux, qui veulent bien 
s’interesser A ce travail remarquable, ä ce que nous en 
avons dit dans notre compte rendu de 1847, et nous ajou- 
terons seulement que ce livre est dejä entre les mains des 
eonnaisseurs, et qu'il a &i& hautement apprecie par les au- 
toritös compelentes. 

M. Stephani a publie, cette annee, deux volumes des 
Oeuvres de Köhler, le troisiöme et le quatriöme*. Le pre- 
mier de ces deux volumes est consacre enlierement au me- 
moire, en grande partie inedit, relatif aux pierres gravces 
arec indication des noms des artistes. L'illustre auteur y 
soumet A une critique soignee les inscriptions qu’on avait 
Vhabitude, jusque lä, de prendre pour les noms authentiques 
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des graveurs, et s’applique savamment, avec aulant d’eru- 
dition que de sagacit®, de preciser, parmi les inscriptions 
autbentiques des pierres grav6es antiques, celles qui desig- 
nent reellement le nom des artistes, et celles qui ont un 
but ou une signification differentes; il caracterise ensuite 
les inscriplions frauduleuses, ou ajoutees apres coup, des 
pierres gravdes soit anliques, soil modernes. Ce travail re- 
marquable datant d’environ vingt ans, le savant editeur a 
pris soin de completer la literature posterieure A cette 
&poque et les aulres maldriaux relatifs & cette branche de 
la science archeologique, el il a täche, en outre, par des 
recherches instituces du point de yue actuel de la science, 
soit de corroborer les resultats de son predecesseur, soil 
de les limiter, ou möme de les refuter. Ces supplements, 
comme de raison, sont relögues A la fin du volume, dans 
les notes. Le quatrieme fome ne renferme que des me- 
moires relatifs au mäme sujet, mais publies deja du vi- 
vant de l'auteur. Bien que le premier tirage de ces pieces 
n’ait &lE que fort restreint, et que les exemplaires en 
soient depuis longtemps epuises, M. Stephani n’a point 
juge convenable de joindre des additions & des travaux 
appartenant dej au domaine de l'histoire litteraire, 

M. Brosset a achevre la publication des additions et 
eclaircissements qu'il a junge indispensable de joindre A sa 
traduotion frangaise de l’Histoire de la Georgie par Wa- 
khoucht®. Ce supplement a pori& le volume, qui renferme 
l’histoire ancienne seule, sans le texte georgien, — & pres 
de 150 feuilles d’impression. Les savantes et profondes re- 
cherches que notre Orientaliste y a deposces, &puisent la 
matiöre et Jui ont valu les suffrages des connaisseurs. 
Quant A la continuation ou l’Histoire moderne, l’Academie 
a accept& l’offre desinteressee, faite par M. Tehoubinov, 
de se charger de la collation du texte georgien, conjointe- 
ment avec M. Brosset, et de la publication de ce texte. 
La traduction toute prete, ainsi que les additions et Eclair- 
eissements, en tout conforme A l'histoire ancienne, suivront 
immediatement cette publication. 

Les Meölanges tires des Bulletins de l’Academie forment. 
comme on sail, six recueils divers selon les specialites, 
paraissant par livraisons in 8vo dont six forment un vo- 
lume. D’un seul de ces recueils, les Melanges russes, le 
tome premier a paru®; les Melanges mathematiques, phy- 
siques, biologiques et asiatiques sont A Ja quatrieme, les 
Melanges greco-romains & la seconde livraison. 


2. Lectures dans les sdances de l’Acad&mie. 
@ Matlı&matiques. 

M. Ostrogradsky a mis sous les yeux de l’Academie 
une Introduction qu'il a rödigde pour servir & Vexposition 
et ä l’enseignement, dans les Eooles militaires, de la Tri- 
gonometrie rectiligne’. Il pense qu’apres avoir defini V’objet 
de ceite science, il convient de ne pas perdre de vue cet 


objet daus une digression sur les proprictes des sinus, qui 
* 
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forme plus de la moitie de la science. M. Ostrogradsky 
etablit d’abord, par des considerations qui lui sont propres, 
les thönremes sur la resolution des triangles, et puis, ilen 
deduit la marche et les proprieis des fonctions trigono- 
mötriques, Son ouvrage vient d’&tre imprime. Un travail 
analogue vient d’&tre publi6 par M. Bouniakovsky; il 
contient un expose raisonne de la marche & suivre dans 
Venseignement de la Geometrie, avec un rösums du cours 
de celle science®, L’auteur s’est appliqu& surtout A rendre 
son exposition rigoureusement syslömatique, ce qui a exige 


quelques developpements nouvesux, conlenus, en parlie, . 


dans les m&moires qu'il a livres sur la theorie des paral- 
leles. — Dans une note sur le maximum du nombre des po- 
sitions d’equilibre d’un prime triangulaire homogene, plong6 
dans un flnide®, M. Bouniakovsky a soumis d un examen 
detaille, les @quations de cette question, et a fait voir, par 
une analyse rigoureuse, que le maximum de dix-huit po- 
sitions d’&quilibre horizontales, dont il est ordinairement 
question dans les traitös de Mecanique, ne peut jamais &tre 
atteint. Il nous a presente, en outre, un memoire de M. 
Somorv qui contient la demonstration de quelques formules 
relatives & la theorie de la rotation d'un corps solide, for- 
mules auxquelles leur illustre auteur, M. Jacobi de Berlin, 
attschait une grande importance!®. — L'edition des oeuvres 
posthumes d’Euler avance au fur et A mesure du temps que 
mes autres occupalions me permeltent de consacrer ä ce 
travail. Gräce cependant ä lassistance empressee que jai 
trouvee de la part de mon fröre, M. Nicolas Fuss, et de 
M Tchebycebev, professeur de l’Universit& de cette ville, 
le tome premier de cette precieuse collection, renfermant 
la Theorie des nombres et l’Analyse, est acheve. Le tome 
second, qui sera Jivrö A Ja presse immediatement, conlien- 
dra les sections de la Möcanique, de l’Astronomie, de la 
Physique, de l’Optique et les Melanges. — M.Wisniewsky, 
tout en surveillant limpression de son ouvrage etendu, re- 
latif au systöme r&el de l’Analyse, a livre, ceite annee, un 
rapport, equivalent 4 un m&moire, sur une interessante ma- 
chine chronologique, imaginee par un officier des &curies 
de Son Auresse Inp£nıaug Monseigneur ıg Graxo-Doc Hönırıea, 
M.Golovatsky a eu l’'heureuse idee de faciliter, par une 
machine, non senlement le comput ecclösiastique ordinaire, 
mais encore les longs et p&nibles caleuls, auxquels doivent 
se livrer les historiens et chronologistes russes, dans lours 
recherches de chronologie eivile et ecclösiastique, selon le 
ealendrier Julien, et il y a parfaitement röussi, par un me- 
canisme habilement combine et fonctionnant avec la plus 
grande facilite. IM y & regretter que l’auteur, dous d’un 
talent mecanique fort remarquable, et de bonnes con- 
naissances en Chronologie, manque non seulement des 
moyens matleriels pour bien execuler sa machine, mais 
aussi des facultes necessaires pour faire valoir son in- 
vention moyennant une bonne description. C'est ä ce der- 
nier defaut que notre bienveillant Astronome a pris soin 


de remödier par son rapport. Il y donne, apr&s une 
courte introduction generale, la description detaillee de 
Vappareil ingenieux de M. Golovatsky, illustree d'un 
dessin des rouages et de quatre tableaux. Vient enauite 
une instruclion, parfaitement intelligible, pour se servir 
de la machine, suivie d'un extrait sommaire, selon Ideler, 
de l'bistoire de la chronologie civile et ecelesiastique d’a- 
pres le calendrier Julien. La machine indique, sans la 
moindre difficulte et avec une precision satisfaisante, toutes 
les dates dudit calendrier, pour un espace de 13300 ans, 
ce qui est plus que suflisant dans tous les cas imaginables. 
L'ex&cution de la machine, nous l'avons dit, laisse encore 
bien des choses & desirer, mais non du cöt& du principe, 
Construite en metal, elle pourrait &ire consid&rablement 
r&duite en dimensions, et fonctionnerait alors avec plus de 
facilit& et de pröcision. Les conelusions du rapport de M. 
Wisniewsky, adoptees par l’Academie, sont, on le de- 
vine, trös favorables ä M. Golovatsky. — M. Clausen, 
Astronome-observateur et habile geomötre & Dorpat, con- 
tinue & nous tenir au courant de ses oceupations mathe- 
maliques. Elles ‚ont eu pour objets, ceite annee, une frac- 
tion continue dont Euler s’est occup6 A diverses reprises'', 
et un probleme de mecanique &galement traite par Euler 
et Lagrange, et relatif & la forme la plus avantageuse & 
donner aux colonnes architectoniques'*. Dans un troisi&me 
mömoire, le mdme M. Clausen examine, du point de vue 
theorique, Finfluence qu'exercent la rotation et la figure de 
la terre sur les mouvements apparents & sa surface, in- 
fluence que M. Foucault est parvenu & rendre &ridente 
par son ingenieuse experience!?, M. Clausen tient compte, 
dans son me&moire, de tous les moments qui influent 
sur la production du phenomene, tels que la tension du 
fil, la forme sphöroidique de la terre et la resistance de 
air. Un autre savant du pays, M. Braschmann de Mos- 
cou, a Egalement traitö ce probleme dans une Note sur le 
mouvement du pendule simple !*, ou il considere le mouve- 
ment en question comme cas particulier du problöme gt- 
neral du mouvement relatif. Toutes ces pieces ne deparent 
point les pages de notre Bulletin. 


b, Astronomie. 


A la fin de l’annee derniere, M. Bond de Cambridge en 
Amerique, annonga le premier aux asironomes l'existence 
d'un troisitme anneau de Saturne, moins luisant que les 
deux autres. Independamment de cette observation, et pres- 
que simultanement, M. Dawes en Angleterre avait vu dis 
tinctement ce troisitme anneau, el en avait m&äme reconnu 
la söparation des autres anneaux, anciennement connus. Ües 
d@couvertes ont dü naturellement appeler de nouveau l'at- 
tention des astronumes sur cette plancte remarquable; et 
lorsque, en aoüt dernier, M. Bond le jeune vint visiter, 
pour quelque temps, notre Observaloire central, il fut im- 
mediatement decide, entre lui et M. Othon Strure, de 
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faire en commun une suite d’observations de Salurne, ä la 
grande lunette de Munich. On decouvrit distinctement l'in- 
tervalle obscur qui separe le nouvel anneau de l'ancien sys- 
teme, et l’on en trouva les limites si bien marquees, qu'il 
fut possible d’en mesurer les dimensions. On apergut, en 
outre, au bord interieur de l’anneau intermediaire, un |i- 
ser& faiblement illumin& qui pouvait bien &tre le commen- 
cement d’une nouvelle formation semblable, bien que la 
ligne de separalion ne nous soil pas encore visible. Une se- 
rie de mesures micrometriques Ires exacles, instiluces par M. 
Otbon Struve, Jui a fourni le sujet d’un memoire- etendu !? 
dont voici les resultats principaux : 1° le nouvel anneau n'est 
point sujet A des changements Ir&s rapides; 2° il n'est pas 
de formation toule recenle; car il est constale, qu'il a et& 
vu, sinon reconnu selon sa veritable nature, depuis que le 
perfectionnement des Iuneites astronomiques a permis aux 
astronomes de voir les bandes sur Ja surface de la plante, 
ou du moins, depuis le commencement du dernier siecle; 
3° que le bord interieur du systeme annulaire de Saturne 
sest, depuis Huyghens, de plus en plus rapproch& du 
corps de la planete, et qu'il faut admettre, en consequence, 
un &largissement successif de ce systeme; 4° qulil est, au 
moins, tres probable que ce rapprochement des anneaux 
vers la planete est cause particulierement par l’extension 
successive de l'ancien annead interieur ou miteyen. Il s’en 
suit done que le systeme des anneaux de Salurne ne se 
trouve nullement, comme on le supposait generalement, dans 
un tat d’equilibre stable et qu’on peut s’altendre, Iöt ou 
tard, — peut-dtre dejä dans quelques dizaines d’anntes, de 
voir la jonetion des anneaux avec le corps de la planete, 
Le m&me habile astronome, pour dire agreable dA ses amis 
de l’Observatoire de Paris, a ohserv&, entre le 24 janvier 
et le & mars de cette annee, la comete periodique, decou- 
verte, en 1843, par M. Faye, et dont la theorie oeeupe par- 
tieulierement M. Le Verrier:®, Bien que, par un fächenx 
retard dans l’envoi de l’eph&meride, les observations A Poul- 
kova n’ont pu commencer qu'un mois aprös la r6appari- 
tion de la comete, M. Olhon Struve a cependant ete as- 
sez heureux pour fournir ä& M. Le Verrier dix positions 
irreprochables, par lesquelles la valeur des matdriaux dis- 
ponibles pour la correction des &lements a &tö plus que 
doublee. Notre jeune astronome a cunsacre le reste de son 
temps & deux memoires de geographie exacte qui sont sous 
presse, et dont l’un, & titre de suppl&ment & un m6moire 
anterieur, contient le caleul de 112 bauteurs mesurdes en 
Perse, lors du voyage du lieutenant-colonel Lemm, en 1838 
eı 1839 !”; de sorte, qu’on peut dire & present que, par le 
concours de l’Etat-major et de l’Observatoire central de 
Russie, la connaissance de ce pays limitrophe, sous le rap- 
port geographigue et orograpbique, a fait des progres no- 
tables. Le second m&moire donne la position geographique 
exacte de 43 points du gouvernement de Novgorod, d’apres 
les observations du m&me habile officier, M. Lemm '*, Nous 
signalerons ici, comme digne d’altention, un premier essai 
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tente dans ce me&moire, pour corriger les longitudes chro- 
nometriques, d’apres les observations directes de la tempe- 
rature, et conformement aux coeflicients de compensalion 
des divers chronometres, determines par des observations 
prealables. Le succes a pleinement justißie ce nouveau pro- 
cöde. — M. Struve le pöre, absorbe par l’introduction & 
son grand ouvrage sur les &toiles doubles, n'a public, dans 
le Bulletin, qu'un seul article, une notice biographique sur 
le respectable Schumacher !*: e'etait aulant un acte de 
piete, qu'un service rendu ä M. Airy qui, en sa qualite 
de President de la Sociel® astronomique de Londres. dont 
Schumacher etsit membre, l'y avait engage. M Clau- 
sen a disculd, dans une note, le degre d’approximation 
que donne la methode d’Olbers pour le calcul des orbites 
des comötes, comparee avec d’autres möethodes, et nomme- 
ment avec celle de Laplace®”. — M. Perevostchikov, 
membre correspondant, dans un memoire sur la precession 
des equinoxes, a examine, sous le point de vue theorique, 
le rapport qui existe entre la precession en declinaison et 
le coeflicient constant de la precession generale, eu dgard 
aux dernieres döterminations des masses des planetes, et il 
en a donne des applicalions numeriques *!. Un autre membre 
eorrespondant de l’Academie, M. Paucker de Mitau, a sou- 
mis & un caleul rigoureux les comparaisons instituees par 
Baily entre les divers exemplaires de V'unit& linesire an- 
glaise, tablie par la Societe royale astronomique de Lon- 
dres *?, Ces trois pieces ont &t6 publices dans le Bulletin. 


c, Physique. 


M. Kupffer, outre V’annde 1848 des Annales de l'ob- 
servatoire physique central **, a publie le compte rendu des 
travaux de cet &tablissement pour l’annee 1850 **, et la pre- 
miere livraison d'un nouveau recueil qu'il vient de fonder 
sous le titre de Revue möteorologique de la Russie **; il 
nous a fait part, dans une note, d'une suite d’experiences 
eurienses, au moyen desquelles il a täche de determiner 
l’«quivalent mecanique de la chaleur *. En comparant V'al- 
longement des fils metalliques par des forces mecaniques 
avec la dilatation de ces m&mes fils par la chalenr, il a 
trouve, que la chaleur n&cessaire pour &lever la tempera- 
ture de V'cau depuis le point de congelation jusqu’ä celui 
d'ebullition, exerce une pression ögale ä celle de 4000 at- 
mosphöres, et que la quantit& de chaleur, necessaire pour 
elever d'un degr& de Reaumur la temperature d’une livre 
d’eau, produit le mäme effet möcaniqne qu’une force qui 
elöverait 2000 livres A la hauteur d’un pied, — La rösis- 
tence que le courant galvanique rencontre dans son passage 
par les fils metalliques, a te &tudide par les physiciens 
avec beaucoup de soin, el par de nombreuses exp£riences, 
de sorte qu'elle peut passer pour sufßsamment connue. On 
sait que ceile resistence est en raison directe des longueurs 
des üils, et en raison inverse de leur coupe transversale ; 
on sait, de plus, quelle d&pend de la nature du metal et 
de la temperature du fil. Pour les conducteurs liquides, 
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la longueur et la coupe transversale exercent absolument 
la m&me influence que dans les conducteurs solides, & la 
condition toulefois que, dans les premiers, Ja coupe trans- 
versale doit &tre, dans toute leur longueur, egale & la sur- 
face des electrodes qui y sont plonges. Des que celte sur- 
face est moindre que celle de la coupe transversale du 
conducteur, les phenomenes s’alterent, et il s’agit des lors 
de döeouvrir de nouvelles lois, auxquelles, dans ce cas, 
s’assujettit la conduetibilit6 des liquides pour le courant gal 
vanique. La question est d’autant plus importante de nos 
jours, que sa solution trouverait une application immediate 
aux conduils telegraphiques sousterrains dont on s’occupe 
tant en Europe. M. Lenz a täche, dans un memoire, de 
donner cette solution du point de vue empyrique *”. Dans un 
premier article, il examine le cas olı la eouche liquide au- 
rait, dans toute son &tendue, une hauteur &gale & celle des 
electrodes qui y sont plonges, mais ol le courant galva- 
nique peut s’etendre indefiniment dans la direction hori- 
zontale. I fait voir, d’abord, qnelles sont les limites de 
cette extension des deux cötes, et ensuite, quelles sont les 
lois de la diminntion des resistences de la couche liquide, 
par suite de cette extension, pour differentes distances en- 
{re les #lecetrodes. Dans un second article, M. Lenz consi- 
derera le cas oü lextension du courant pourra s’operer 
aussi bien dans la direction laterale, que dans celle du 
haut en bas. — M. Jacobi nous a fait voir un nouveau 
tölegraphe galvanique & cadran qui dispense celui qui re- 
goit les depeches, de noter une & une les lettres indiqudes 
par l’aiguille du cadran. Pendant que l’appareil fonctionne, 
chaque lettre signalee s'imprime d’elle-möme immediate- 
ment sur une bande de papier qui se deroule au fur ‘et A 
mesure, et la depeche, transmise ainsi toute imprimte, n’e- 
xige plus que la peine d’ötre lue. Le systeme adopte par 
M. Jacobi, dans la construction de ce telögraphe, n’a rien 
de commun avec les essais analogues, faits & l’etranger. — 
M. Helmersen nous a communique,, au commencement 
de lannse, les rösultats ulterieurs de ses experiences re- 
latives au pouvoir conducteur de certaines roches pour la 
chaleur ?**, experiences dont nous avons deerit la marche et 
rapport& les premiers rösultats, en 1849. Le m&me acadö- 
micien a mis sous les yeux de l’Academie un travail de 
physique descriptive de M. Nöschel, ayant pour objet les 
rapports geognostiques et hydrographiques de la steppe 
des Kirghises, entre les rivieres Or et Tourgai, Koumak 
et Sir-Daria *°, Cette piece inleressanle, precödee d'une in- 
troduetion de notre Geologue, fera partie d'un des pro- 
chains volumes des Beiträge. Une tournee faile par M. Sa- 
veliev entre Kazan et Astrakhan, en 1850, nous a fourni 
les coordonnees geographiques et magnetiques, c'est & dire, 
la declinaison, Yinclinaison et Vintensit absolue horizon- 
tale, de onze points situes entre ces deux villes. — Le mi- 
eroscope devient de plus en plus d’un usage general, pour 
ne pas dire journalier, dans les sciences d’observation ; le 
naturaliste ne peut plus s’en passer, et l’on entrevoit dejä 
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les grands services que la chimie doit attendre de ce puis- 
sant auxilisire. M, Fritzsche, ayant eu l’occasion autre- 
fois de s’exercer au maniement du microscope dans ses re- 
cherches sur l’amidon et le pollen, s’est, depuis, souvent 
vu arrete, dans les applications de cet instrument aux usa- 
ges de la chimie, par la diffieulte qu'il y a de garantir les 
lentilles des effets pernicieux des vapeurs et exhalaisons 
de certains reactils. Il a ete assez heureux pour imaginer 
un mieroscope d’une construction particuliere propre A re- 
medier A cet inconvenient, et il nous en a fait voir un 
echantillon quil a fait executer sous ses yeux par un ha- 
bile oplicien de Berlin. L’instrument parait r&ellement sa- 
lisfaire & loutes les exigences et sera, sous peu, deerit et 
et figure dans le Bulletin, — M, Hamel, ä son retour de 
Londres, oü, pendant plus de quatre mois, il a assidument 
examine les produits de lindustrie universelle, amassös 
dans ‚le palais de cristal, nous a annonce une serie de com- 
munications sur ceux de ces objets qui ont particuliörement 
attird son attention, par linfluence quils peuvent exercer 
sur notre industrie nationale. Son premier m&moire a pour 
objet les propositions du chevalier Claussen pour substituer 
au coton le lin et les &toupes du lin travailles A laide 
de procedes chimiques et de moyens mecaniques, & leflet 
de leur donner l'apparence et les proprietes du coton ®. 
La vogue qu'ont produite 5 Londres ces proposilions de 
N. Claussen , et les applaudissements publies dont elles 
ont ete l'objet, mais surtout la haute signification qu'ont 
ces deux matieres premieres dans le commerce universel, 
ont engage M. Hamel ä mieux approfondir l'objet. Apres 
nous avoir presente un expose bistorique de l'origine du 
projet actuel de converlir, non seulement les &tloupes, mais 
aussi le lin long en une maliere cotoneuse, el Apres avoir 
envisage la question sous Je point de vue de l’utilit& prati- 
que, M. Hamel parvient aux conclusions que voici : il pre- 
tend d’abord, que le chevalier Claussen a tort de vouloir 
nous faire aceroire que, par l'effet d'une effervescence chi- 
mique, la filasse du lin puisse ätre divisee en fihres par- 
faitement &gales aux brins du coton; ensuite, que la propo- 
silion de M. Claussen de couper la bonne filasse du lin en 
petits morceaux de la longueur des brins du coton, afın de 
pouvoir carder et filer ce lin hache sur des machines pro- 
pres & travailler le coton et la laine, — que cette proposi- 
tion, disons-nous, doit &tre deeidement rejetöe ; enfin, M.Ha- 
mel admet que les etoupes seules, habilement preparees, 
peuvent, dans certains cas, äre cardees et filees ensemble 
avec du coton ou de la laine, ainsi que cela a &t& pratique, 
dans ces derniers temps, avec succös par M. Ahnesorge, 
dans le Holstein, mais que le lin &tant un meilleur condue- 
teur de Ja chaleur que le coton et surtout la laine, l’etoffe 
qui en resultera sera moins chaude que celle tissde des 
deux dernieres matieres, sans melange. — Le m&äme aca- 
demicien a deconvert A Londres un document interessant, 
servant & complöter ses recherches connues sur Trades- 
cant, premier naluraliste anglais qui visita la Russie, en 


1618, et qui fonda ensuite en Angleterre le premier mu- 
sse d’bistoire naturelle. Le document dont nous parlons 
est le testament original de Tradescant le fils®'!; il s’en 
suit que ce dernier a legu& le musee, non A Ashmole, 
mais A son &pouse, Hester, ä la condition qu'il soit en- 
suite legue par elle ä l'une des universites : Oxford ou 
Cambridge. C'est done & lort que ce musee, qui se. Lrouve 
actuellement & Oxford, porte le nom d’Ashmole, — Nous 
devons enfin ä M. Paucker un supplement & la theorie 
des moindres carres dans ses applications aux recherches 
de la pbysique experimentale’”, et 4 M. Döpping une 
note relative & l'action de l'acide sulfureux sur quelques 
sels de cuiyre. ®? 


d. Bolanique. 


On avait observe, depuis longtemps, que les trois nuan- 
ces de couleurs qu’aflectent jes eryplogames marines ou 
algues pouvaient passer pour des caracteres empyriques 
assez deeisifs dans la elassification de ces plantes, et on 
les avait, en consequence, partagees en algues rouges, bru- 
nes et verles. Les observaltions nombreuses et les decou- 
vertes brillantes, faites dans ce domaine de la botanique 
depuis 27 ans, ont servi ä prouver d’une maniere irrecu- 
sable, qu'ä ce caraclöre d’une apparence toule accidentelle 
s’attachent des differences tres essentielles des organes de 
fructißication, ce qui fait que la division des algues selon 
les trois groupes cites, a non seulement &t& maintenue, mais 
a encore oblenu une base rationnelle tres solide. Neanmoins, 
Vorganisation sysiömalique de chacun de ces groupes en 
particulier, notamment de celui des algues rouges, ou Rho- 
dophyce@es, laissait encote beaucoup A dösirer, et il faut 
savoir gr& d4 M. Ruprecht d’avoir repris cet objet de ses 
&tudes d’autrefois, pour lächer d’etablir un systeme natu- 
rel des Rhodophycöes qui se distingue des aystemes ordi- 
naires tant par le prineipe fondamental adopte pour point 
de depart, que par la place qu’il assigne aux divers genres 
et tribus®*. Ce systeme a, en oulre, V’avantage de mieux mel- 
tre en @vidence le rapport de ces plantes avec les auires 
ordres de eryptogames, et la signification qu'il faut attri- 
buer aux divers organes de fructification. — Le me&me aca- 
dömicien a reuni, dans un second memoire®’, une foule d’ob- 
servations auxquelles lui ont donn& lieu diverses plantes 
qui se. eultivent dans le Jardin imperial botanique; et, le 
jour de l’eclipse totale du soleil, il n’a point neglige de 
porter une attention parliculiere sur les phenomönes p6- 
riodiques journaliers des vegetaux; il a remarqu& que le 
moment de la fermeture de certaines fleurs a eflectivement 
et avance, ce jour JA, d’une heure & une heure et demie, 
bien qu'on puisse, en partie au moins, attribuer cette irre- 
gularit& au ciel couvert qui avait immediatement precede 
l’eclipse. Une note publide dans le Bulletin, renferme les 
details de ces observations ?*, — M. Meyer a observö et de- 
erit quelques difformites remarquables du regne vegetal?”, et 
a continue & surveiller l’impression de son Recueil de bo- 
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tanique ?* qu’il a trouve l’occasion d’enrichir, cette annee, de 
deux me&meoires etendus de geographie des plantes: \'un, 
se rapporiant aux conirdes riveraines du Volga ”, l’autre, & 
la partie meridionale des monts d’Oural #°. Le premier de ces 
ouvrages a pour auteur M. le professeur Claus de Kazan, 
et a &l& couronne d’un prix Demidov; l’auteur du second 
est M. Meinshausen, compagnon de voyage de M. Schrenk 
et design& A l’emploi de Conservateur de notre Musee bo- 
lanique. 


e, Zoologie, 


Les travaux zoologiques de M. Brandt se rapportent, en 
partie, aux animaux vertebres, en parlie, aux ordres infe- 
rieurs des crustaces de Ja faune russe. Nous pouvons si- 
gnaler comme travail embrassant toules les classes des ani- 
maux vertebrös, le suppl&ment que notre zoologue a ajoute 
au voyage de feu Alexandre Lehmann qui se publie 
dans les Beiträge de MM. Baer et Helmersen *', Ce travail, 


‚destine ä complöter et ä rectifier nos connaissances des ani- 
, maux verlebres de l’Asie centrale, et de leur distribution 


geographique, formera la base d’une faune complete de cette 
interessante partie de l’ancien continent. Sous le tilre g&- 
neral de »Materiaux pour servir ä la connaissance des mam- 
miferes de Russies notre zoologue a lu & V’Academie deux 
premiers memoires, Yun, sur la structure exterieure de la 
zibelline, comparte A celle du furet et de la fouine **, et le 
second, sur les chiroptöres ou chauves-souris de Ja Russie 
d'’Europe et d’Asie, eu &gard & l’'histoire de leur decouverte, 
ä leur synonymie et & leur distribution geographique **. 
Un quatrieme m&moire de M. Brandt, ayant pour objet les 
ordres inferieurs des crustaces, les amphipodes et les iso- 
podes **, fait partie du tome second du voyage de M. Mid- 
dendorff. Outre la description de plusieurs aouvelles es- 


'peces qu'il renferme, ce m&moire peut passer pour une 


premiöre &bauche de la faune careinologique du vasle bas- 
sin forme par les mers d’Okhotsk et du Kamtchatka et 
l'Ocsan paeifique septentrional. — Un einquieme memoire, 
enfin, a pour objet des recherches anatomiques sur les or- 
ganes secretoires qu’on trouve, & differents degres d’Evolu- 
tion, dans les aines ou glandes inguinales de diverses especes 
de gazelles *. — M Gruber, prosecteur ä l’Academie me- 
dico-chirurgicale, connu dejä par quelques decouverles in- 
töressantes, a döerit, dans un memoire, certaines anomalies 
osteologiques qu'il a eu loccasion d’observer dans le cräne 
humain *, et dans trois autres memoires, il a commnnique 
ä l’Academie ses observations sur l'os interparietal *” et les 
ossicules wormiens ** dans les cränes de divers mammiferes, 
ainsi que sur le veritable rudiment de l’os lacrymal du 
morse *°,. Tous ces travaux ont mörite l’approbation de l’A- 
ead&mie, et ont &te admis au Recueil des savants eiran- 
gers, — Dans la physiologie animale, le chapitre des 
generations bätardes renferme une foule de questions enig- 
matiques dont la solution ne saurait dire tenlce que par 
la voie de l'exp£rience. Selon une croyance populaire en 


Russie, appuyde du reste de l'autorit& de l'illustre Pallas, 
les bätards des liövres gris et blancs seraient tr&s fröquents 
dans certaines contrees du pays. Bien que ce fait n’ait point 
&tö constat& notoirement, il. se trouve neanmoins aceredite, 
en quelque sorte, par l'existence indubitable d’autres varie- 
t6s bätardes, telles que des coqs de bruyere et des bois 
et de la gelinotte blanche. M. Middendorff ayant eu & 
examiner deux echantillons de lievres qui portaient evi- 
demment les caractöres des varieles, pretendues bätardes, 
il s’est propose de resoudre la question litigieuse du point 
de vue systemalique, et il est parvenu & la conclusion, 
que ce cas, du moins, ne justifie guere V'hypothese de la 
genöration bätarde parmi les diverses especes de lievres 
dont il adımet quatre en Europe, appartenant & deux for- 
mes principales dont chacune degenere, selon le climat lit- 
toral, en une variet& partieuliere. A cette occasion, notre 
zoologue a pris soin de bien etablir les differences spe- 
eifiques des especes et leur distribution geographique °°, Les 
recherches de M. Middendorff sur l'ours fossile des ca- 
vernes et ses rapports avec les espüces actuelles de ce car- 
nivore®', recherches dont nous avons fait mention dans notre 
comple rendu de 1849, ont et& publiees, celte annee, dans 
la Collection de la Societ& mineralogique. — Une monogra- 
phie detaill&e de l’ours ordinsire a et livree, en oulre, par 
notre academicien au recueil publie par M. Simaschko sous 
le titre de Pycexaa Dayna ®?. — De meme que MM, Brandt 
et Middendorff, M. Baer n’a pas non plus dedaigne de 
livrer son contingent ä l'interessant recueil zoologique que 
nous venons de nommer. Il a pris pour objet 'histoire na- 
turelle de Y’'homme, d’apres les recherches les plus röcentes 
des anthropologistes®?. Le m&moire est devenu si &tendu quil 
forme un volume considerable grand in-B°, et contribuera, 
sans aucun doute, sinsi que les autres articles, A r&pandre 
parmi les nationaux non seulement des connaissances 50- 
lides, mais encore le goüt de ces sortes d’ötudes et une 
noble &mulation. Nous passons sous silence, pour ne pas 
trop prolonger notre lecture, trois memoires de physiolo- 
gie de M. Markusen ‘*, deux notes de M. Weisse aur les 
infusoires ®° et une excellente analyse d’un ouvrage de phy- 
siologie publi@ ü Dorpat, par M. Reichert, professeur ä 
Yuniversite de cette ville **. Toutes ces pieces ötant dejä im- 
primöes, nous pouvons nous dispenser d’en r&sumer ici le 
eontenu, 


f. Histoire, 


M. Oustrialov occupt, comme on sait, d’un travail de 
longue haleine, a parfaitement raison de ne pas se distraire 
par d’autres occupations. Il prend soin, du reste, de tenir 
V’Academie au courant des progres successils de son tra- 
vail de r&ödaction. C'est ainsi qu'il nous a lu, cette annde, 
deux chapitres du tome second achev& de son Histoire. de 
Pierre-le Grand, ayant pour objet les premieres campagnes 
de reereation, norkummte noxoauı, du Tsar °”, et la construc- 
tion de la flotte sur le Vorongje ®*, ainsi qu’un chapitre du 
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tome troisieme qui traite du retour de Pierre-le-Grand de 
son premier voyage & l’etranger, en 1648 °°. — M. Kunika 
eie assez heureux pour se mellre en possession de plu- 
sieurs pieces manuseriles, relatives ä ce Lunebourgeois, 
nommö Conrad Bussow, qui a vecu en Russie depuis 1569 
jusqu’en 1612, et dont les relalions sur les &y&nements 
eontemporains ont de tous temps te recherchees par nus 
historiens. Les documents inedits dont M. Kunik a pu dis- 
poser, l'ont mis & m&me de donner une nouvelle extension 
A ses recherches anterieures sur ce sujet, et de les reunir 
en un memoire &tendu dont une moitie deja est publise ©, 
Il est constate & prösent que la präcieuse chronique que, 
suivant le tömoignage expres du Suedois Petrejus, on avait 
& tort attribuce au pasteur Martin Beer, a pour auleur son 
beaupere, Conrad Bussow, bien que le premier ait non 
seulement fourni ä celui-ci quelques donnees, mais ait pris 
part encore & la premiere redaction de l’ouyrage. M. Ku- 
nik a pris soin d’eclaireir le rapport qui existe entre les 
trois rödactions differentes de cette chronique, et & recher- 
cher les motifs qui ont pu determiner Bussow d’intercaler, 
dans la seconde'redaction, des additions notables que, plus 
tard, il a @n partie supprimees dans la troisieme. Or, c'est 
pröcisement cette recherche des motifs, qui jette un nou- 
veau jour sur bien des circonstances concernant l’&poque 
des faux Dmitri, et qui donne, ä nos yeux, une significa- 
tion parliculi£re & certaines indications de la chronique de 
Bussow; elle met, en outre, en evidence tout le prix qu'il 
faut attacher A l’examen crilique des sources de l’histoire 
de Russie du 17&me siecle, — Le m&me academicien, ayant 
sous la main un memoire chronologique sur un &venement 
capital de lbistoire de Russie, et qui a trait & un chapitre 
de la Chronologie byzantine de Krug, il a juge convena- 
ble, avant de publier son propre travail, de reproduire, 
dans le Bulletin, ledit chapitre de l’ouvrage de Krug, avec 
les additions manuscrites que ce savant y avait ajoutdes, 
dans l'exemplaire interfoli de l'ouvrage en question qui, 
avec le reste de sa succession lilteraire, apparlient A la bi- 
bliothöque de l’Academie®!. — Nous avons fait mention, dans 
notre dernier compte rendu, d'un ouvrage de M. Chwol- 
sohn, jeune orientaliste indigene, qui s’est pos& le pro- 
bleme d’eclaireir, par le moyen de sources orientales, soit 
publiees, soit inedites, NVhistoire de lantiquite, et celle 
en partieulier de Vantique Asie occidentale. Nous n’avons 
pu alors que signaler generalement cet ouvrage sur le Sa- 
bisme comme un des travaux les plus remarquables qui 
aient jamais &t6 exccutes dans ce domaine special de la 
science historique. Aujourd’hui, nous sommes ä’ meme d’en 
dire davantage, M. Kunik nous en ayant livre une analyse 
raisonnee qui est dejä sous presse, et remplira plusieurs 
numeros de notre Bulletin ®*. On sait la predilection qu'a 
M. Kunik pour l’ethnographie historique et comparative: 
il la considere comme le moyen le plus eflicace pour pre- 
eiser les rapports mutuels qui lient entre elles les races et 
les peuples, et pour creer ainsi une hisloire savanie et au- 


tbentique de la civilisation de toutes les epoques voulues, 
Aussi, dans son analyse de l’ouvrage de M. Chwolsohn, 
il s'est presque borne & en exposer et discuter le cöt& his- 
torico-eibnographique. A l'effet de mieux mettre en evidence 
les idees qu'il s’est formees des progres successifs de la 
eivilisation de l'antiquite, M. Kunik, dans son introduc- 
tion, etablit en principe que, si de toutes les nations des 
premiers äges historiques, un petit nombre seulement ont 
atteint un certain developpement, c'est qu'elles elaient ef- 
fectivement douces de capacit6s plus qu’ordinaires. Par 
rapport aux anciennes nalions semiliques qui habitent les 
bords du Tigre et de l'Euphrate, notre historien admet 
qu'elles sient pu, plus töt ou plus tard, dire regene- 
rees par le melange avec des nations plus vigoureuses de 
la race iranienne ou persanne-antique. Par cette raison, il 
lui parait urgent, que la partie morale de }'bistoire de ces 
peuples soit soumise d une invesligation approfondie ; et 
bien que tel n’ait pas &t& pröcis&ment le point de vue de 
la recherche de M. Chwolsohn, il faut convenir nean- 
moins, que son essai d’eclaireir l’'bistoire d'un seul peuple 
de Mesopotamie a, au plus haut degre, linterdt de l’apro- 
pos. Quelque nombreux que soient les &crils sur le Sa- 
bisme, M. Kunik pretend, que les savanis, depuis 1601 
jusqu'en 1850, ont plutöt embrouill& qu’eclairei cet objet, 
et il assure, sans crainte d’&tre dementi, que M. Chwol- 
sohn a le merite d’avoir. pour toujours, mis fin A ceite 
confusion inouie. I est constate A present que les premiers 
peuples qui s’attribuent le nom de Sabiens, n’apparaissent 
qu'au moyen äge; le Koran fait la premiere mention des 
veritables Sabiens et leur accorde Ja tolerance ; leurs des- 
cendanis existent encore aujourd’hui, sous le nom des Men- 
daites, dans le voisinnge du golfe de Perse, parlant un dia- 
lecte babylonien-sömitique et formant une secte gnostique, 
en dehors du Christianisme, Or, ces veritables Sabiens 
n’ont qu'un interöt secondaire au point de vue de 
M. Chwolsohn: son objet principal sont les paiens de 
Syrie au temps du Califat, Ceux-ci, comme on le sait par 
des tömoignages irrecusables, se sont arroges, en 830, le 
nom des veritables Sabiens, A l'effet de partieiper A la tole- 
rance qu’accordent ä ceux-ci les seclateurs du Koran. Aussi, 
ces fanx Sabiens, paiens deguises et acharnds, ont ete la 
cause de ce que les Arabes, vers la derniöre moitie du 
Califat, ne faisaient presque pas de distinetion entre le Sa- 
bisme et le paganisme. Quant & la religion et & la natio- 
nalite des Sabiens de Harran, on ne saurait mieux les ca- 
racleriser, que comme e#tant les restes des anciens paiens 
de Syrie qui se consid&raient eux-memes comme heriliers 
legitimes de la eivilisation grecque, Il y avait toujours entre 
eux une lite d’'hommes instruits, un corps d’aristocrates 
de lVesprit, bien verses dans la litt&rature hellönique dont 
un grand nombre d’ourrages ont die traduits par eux en 
syriaque et en arabe; et l’on peut dire, en quelque sorte, 
que ce sont eux, qui ont initie les Arabes & la litterature 
greeque et particulitrement & la philosophie d'Aristote, 
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Parmi les hommes celtbres qu'a produits ce peuple, nous 
ne citerons que le savant Al-Batany dont le nom brille dans 
V'histoire des premieres origines des sciences mathemati- 
ques, et le philosophe et astronome Thabit ben Korra, l’un 
des eerivains les plus feconds du moyen äge. Ce peu de de- 
tails sufliront pour signaler & l'attention des savants de 
Russie, d’Angleterre et de France les resultats principaux 
de l'ouvrage de M. Chwolsohn, et le jour qu'il repand 
sur une region des plus obscures de V'histoire et de la my- 
thologie de Syrie et de l’'histoire de la chüte du paganisme; 
ils feront ressentir, en outre, l'avantage qui distingue les 
methodes de critique historique, usiles dans la litterature 
allemande, et peut-&tre trop peu appreciees encore dans les 
autres pays. — M. Brosset nous a Ju quelques fragments 
d’un Essai, au moyen des chartes, sur l’organisalion 
sociale de la Georgie"®?, ol il traite d’abord des revenus du 
clerge, ensuite, des monnaies el mesures, et enfin, des 
impöts et amendes. Dans une notice publiee dans le Bul- 
letin, le m&äme Academicien etablit et discute quelques con- 
jeetures auxquelles lui a donne lieu une medaille de lan 
1790 qui se rapporte & l'histoire de la Georgie *. 


9. Archöologie. 

Notre illustre President, le Comte Ouvaroff, a employ& 
ses loisirs de l’ete & faire la description d'un monument 
de l'art antique, trop longtemps inedit, et qui orne le mu- 
see de son chäteau seigneuriat de Poretch®’; nous voulons 
parler de la precieuse urme ovale d’Altemps. Cette descrip- 
tion, &erite avec le goüt que nous connaissons au savant 
auteur, est plutöt faile pour exciter de nouveau, que pour 
salisfaire la curiosite des archeologues, impatients surtout 
de posseder un dessin fidele de cet admirable ouyrage de 
sculpture. — Le tome troisitme des Oeuvres de Köhler, 
outre les notes que M. Stephani y a »joufees, a fourni 
ä notre Archeologue le sujet d'un memoire sur les pre- 
iendus gravenrs en pierre de l'antiquite ®®, m&moire trop 
etendu pour qu'il ait pu entrer, en guise de supplöment, 
dans la colleclion des oeuvres de Köhler, et qui, en conse- 
quence, a &l& admis au recueil de l'Academie, Ici, M. Ste- 
phani s’applique & combler deux lacunes sensibles qu’ont 
laissees les travaux de son.c&löbre predecesseur: il deve- 
loppe, d’abord, syslematiquement les prineipes qui doivent 
guider toute recherche relative & la distinction du vrai d’a- 
vec le faux en fait d’inseriptions, et il signale ensuile, se- 
lon l'essence et l'ötendue, un genre particulier de contre- 
fagons qui consistait & emprunter des noms ä des marbres 
A inseriptions latines. Enfin, dans une suite de pelits ar- 
ticles, dont M. Stephani a dejä publie built numeros, sous 
le titre general de Parerga archaeologica®”, il discute diverses 
questions de l’archeologie et de l'art antique. 


4. Lettres orientales, 


M. Dorn a acheve et mis sous presse la traduction alle- 
mande de l'histeire du Tabaristan par Sehir-eddin, dont le 
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texte persan a paru l'’annee derniere“*; il a termine, en outre, 
limpression. de son savant ealalogue du riche depöt de ma- 
nuserits et de xylographes asiatiques de la Bibliotheque 
imperiale et publique®’. — Nous avons eu occasion dejä de 
faire observer que le domaine des langues de ‚l'Asie cen- 
trale n'est pas absolument delaisse A l’Academie depuis la 
mort de Schmidt. Un de nos employes seientiiques, M. 
Schiefner, conservateur de notre Bibliotheqne, s'’en occupe 
avec autant d’ardeur que de succes, et s’applique surtout 
au tibetain. Il pretend que les grammairiens de cette lan- 
gue se sont Lrop pr&occupes des vues grammaticales de l'Oc- 
eident; tandis que, pour bien comprendre et approfondir 
les partieularitös d’une langue, il faut l'etndier dans ses 
rapportis avec d’autres langues de la m&me suuche. Une suite 
d’articles que M. Schiefner nous a presentes sous le titre 
general d'Etudes tibetaines”’, en oflrent un premier essai; ils 
traitent successivement des leitres muetles, du systeme pho- 
netique et du pretendu article de la langue tibetaine. Or, 
ce n'est pas seulement la grammaire qui pique la curiosite 
de nolre Orientaliste: la doctrine bouddhistique avec ses 
dogmes et ses eroyances, ses tradilions el ses mylhes, l'in- 
töresse egalement. C'est ainsi qu'il nous a expose, selon le 
livre de discipline du elerge bouddhistique, faisant partie 
du tome 5% du Kandjonr, les idees professees par les 
seclateurs de celte doctrine sur les periodes de la degra- 
dation successive du genre humain’!. Nous lui devons, en 
outre, un calalogue raisonne d’une collection d’ouvrages 
tibötains dont un des membres de la dernjere mission en 
Chine, M. Vassiliev, a fait l’acquisition pour le compte de 
l’Academie’?, et parmi lesquels M. Schiefner signale comme 
particulierement interessant, sous le rapporl historique et 
philologique, une histoire de l’origine du Bouddhisme parmi 
les Mongols. Un autre opuscule de la m&me collection, trös 
estim& comme trait® sommaire de la morale bouddhistique et 
portant le titre de Sowtra des quarante-deux theses, A &t& traduit 
par M.Schiefner du tibetain et publie dans notre Journal?®, 


€. Linguistique. Ethnographie. Slalislique. 

M. Böhtlingk, apres avoir achev& son grand ouvrage 
sur la langue des Yakoutes, s’est trouve engage dans une 
eritique d’un ouvrage de grammaire russe: les recherches 
philologiques, justement estimees, de M. Pavsky’*. Le point 
de vue tout objectif sur lequel s’est place notre grammai- 
rien, rend son travail, aux yeux des connaisseurs, extrt- 
mement utile et meritoire, ce qui m&me a &le reconnu par 
plusieurs de nos collegues de la Classe russe. Le travail 
de M. Böhtlingk est divise en eing chapitres et remplit plu- 
sieurs numeros du Bulletin. — La derniere recherche de 
notre venerable Graefe a pour objet la langue lithuanienne 
, el ses rapports avec la souche commune des langues indo- 
enropeennes’®, La race lithuanienne en Russie, son extension 
et sa fröquence actuelle fait le aujet d'un me&moire de sta- 
tistique de M.Köppen’*®, qui a voue le reste de son temps 
& la description de son voyage de l’et& dernier, etena 
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dejä livrö & l'impression le tome premier qui a pour objet 
le voyage dans le pays des Kosaques du Don, par les gou- 
vernements de Toula, d’Orel et de Voroneje’’. Le tome se- 


cond sera consacrö & la Bessarabie et aux gouvernements 


adjacents. — M. Sjögren a eu de nouveau & examiner 
eing ouvrages manuscrits d’auleurs etrangers ä l’Acad&mie, 
dont deux en langue ossöte, aulant en langue zyraine, et 
un en langue mordvine. Ces travaux de ceritique ne lui ont 
laisse que le temps necessaire pour achever un memoire 
d’etymologie et d’ethnographie estonne, auquel lui a donne 
lieu le mot dont on se sert dans cette langue pour desig- 
ner l'are en ciel: Wikkerkaar. Ce mot, selon les conjectu- 
res de M. Sjögren, basees autant sur le mecanisme de la 
langue que sur les traditions mythiques du peuple, signißie 
litteralement are de la foudre. Cette recherche a conduit 
M. Sjügren & discuter et & eclaireir incidemment plusieurs 
aulres mots tirds des langues tchoudes et se rapportant & 
des objets analogues. Un autre mot de la langue estonne 
(natuke qui signifie un peu) et que notre Academicien, dans 
une autre occasion, avait täche d’expliquer en lui attribuant 
une origine efrangere, hypothöse qu'avait combattne M. Wie- 
demann, en essayant, & son tour, de lui en substituer une 
autre, — ce mot vient d’obtenir une nouvelle explication, 
si bien puisee dans les moeurs du peuple et si convain- 
ante, que M. Sjögren a &t& Je premier & lui applaudir 
et ä l'inserer au Bulletin en guise de röfulation de sa propre 
eonjecture. L’auteur de cette nouvelle diymologie est le 
docteur Kreuzwald’®. On ne laxera point de jeux de mots 
micrologiques ces etudes serieuses dirigees par l'histoire, 
Vethnographie et la philologie comparee. 


IV. EXPEDITIONS SCIEXTIFIQUES. 
1. Mesure des degres de meridien. 


Il ne nous reste plus, pour terminer, qu’A rendre compte, 
en peu de mots, de trois expeditions scientifiques que l’A- 
cademie a eues A diriger, cette annde. 

Notre compte rendu de 1850 a dejä fait mention de la 
mesure du meridien dans le Finnmarken norvegien, heu- 
reusement achevee par les soins de MM. Lindhagen et 
Kloumann. Un rapport bistorique detaill& sur cette op&- 
ration diffieile a ete publie par M. Lindhagen, dans le 
Bulletin’®, On &tait convenu qu'en mai de cette annde, les 
instruments et appareils, laisses A Christiania, seraient trans- 
portös, par M. Kloumann lui-m&me, & Stockholm, ol les 
astronomes de Poulkova, MM. Lindhagen et Wagner, 
se rendraient de nouveau pour les recevoir de ses mains, 
et pour les remettre ä& l’Academie de Stockholm qui, ä son 
tour, devait en faire usage dans la mesure de la base qui 
restait d exöcnter sur le terrain suedois. En outre, M.Lind- 
hagen, & peine arrive ä Stockholm, eul de nombreuses 
conförences avec les savanls de Sudde, et particulicrement 
avec M. Selander, directeur de l’Observatoire; apr&s quoi, 
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nos Astronomes se rendirent & Torneä, pour y determiner 
& l’aide des memes instruments qui avaient dejä servi ä 
Fuglenaes, les hauteurs du pöle et les azimuts. La jonction 
des triangles russes el suedois ayant et& operee, ensuite, 
avec le meilleur succes, nos Astronomes prirent, & Over- 
Torneä, une part active & la mesure de la base, longue 
de 1520 toises. Deux mesurages, independants l’un de l’autre, 
donnerent la difference extr&mement minime de 2} lignes 





de Paris, ce qui fait — de la longueur totale; accord 
qui l’emporte sur tout ce que lexperience nous enseigne 
dans ce genre, et qui rend un t&moignage &elatant de l’ex- 
cellence de nos appareils. Depuis, les Astronomes de Suede 
ont termine aussi la jonction de leurs triangles avec ceux 
de Norvöge, et de la base avec un des cöt&s des triangles 
principaux, et ils ont complete les hauteurs du pöle et les 
azimuls qui manguaient encore. Nous pouvons done dire 
A present que la mesure de notre arc de meridien, dans 
son exirömite septentrionale est entierement achevee, et 
qu'il ne reste plus qu’ä soumettre au calcul toutes ces 
nombreuses donndes de l'observation. 


2. Eclipse du soleil du 45 juillet. 


M. le Ministre de l'instruction publique avait engage 
VAcademie, au commencement de cette annee A s'occuper 
d’un plan systömatique pour lobservation de l’Eclipse to- 
tale du soleil qui devait avoir Jieu le 48 juillet dernier, 
et de disposer ä cet elfet du concours des Asironomes et 
Physiciens des Universitös russes, surtout de celles, & pro- 
ximite desquelles devait passer la bande ombragee. L’Aca- 
demie avait, en consequence, indique 22 points ou sla- 
tions, distribuses, autant que possible symetriquement tout 
le long de cette bande, & eommencer de la frontiere occi- 
dentale de l’empire jusqu’'au bord de la mer Caspienne, 
On ayait compte sur trois observateurs sur chaque station, 
et pour leur donner une direction commune, on avait place 
entre leurs mains, le programme dress& par les Astronomes 
anglais, de concert avec ceux de Poulkova, et dont on avait 
eu soin de publier des traductions en russe et en allemand *®. 
Ainsi qu'on devait s'y atlendre, les observaleurs russes 
n’ont pas ete tous &galement favorises par le ciel, A dix 
stations seulement les observations ont eu un succes com- 
plet; & trois autres, l’aspeet du phenomene a te trouble 
par de lögers nuages; le reste, savoir neuf slations ont eu 
le ciel couvert et möme de la pluie,. L’Academie elle-m&me, 
ou plutöt son Observatoire central, a fourni cing observa- 
teurs sous la direction de M. Othon Struve qui, avec 
M. Döllen, astronome adjoint, et un jeune &tudiant de 
notre Universit@, choisit Lomza, en Pologne, pour lieu 
d’observation, tandis que MM. Fedorenko et Beliavsky 
selablirent A Augustovo. L’Academie a decid& de reunir 
tous les rapports qui lui sont parvenus de la part des ob- 
servateurs russes, en un corps et de les publier ensemble. 
Vu linteret general cependant qu'a excite ce phenomene, 
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elle a jugs convenable de publier sans delai, & titre de 
precurseor, le rapport que Jui ft M. Othon Struve sur ses 
propres observations. Cet Astronome avait port& toute son 
attention sur le phenomene connu des pro@minences rouges 
qui avaient dejä &t€ remarques lors de l’&clipse de 1842, et 
laissaient encore bien des doutes sur leur veritable nature. 
Les observations de notre Astronome, prises isolement, font 
deja conclure, avec quelque certitude, que ces singulicres 
excroissances font partie de la sphöre lumineuse, ou pho- 
tosphere, du soleil, et qu'elles sont en connexion intime 
avec les phenomenes des taches et des faeules. Ces mömes 
observations font sonpgonner en outre, que la couronne 
forme &galement une partie integrante du corps de lastre; 
ce qui, du reste, s’&claircira mieux loraque loutes les ob- 
servations seront connues et soigneusement combin&es entre 
elles. Nous pouvons, des & present, signaler comme par- 
tieulierement intsressantes les observations faites par le 
Colonel Chodzko sur une des sommites du Caucase, A la 
bauteur de 11000 pieds au-dessus du niveau de la mer. 
L’aspect brillant qu’a prösente la couronne, m&me & cette 
grande elövation, parait prouver d’une maniere indubitable, 
qu'on aurait torl A ne vouloir reconnailre dans ce pheno- 
mene Jumineux qu'une image Oplique produite par l’atmos- 
phere qui nous environne. 


3. Commission nommöe parl’Eurzaser pour exa- 
miner les causes de la diminution du produit 
de la p&che, 


Le Gouverneur civil de Livonie, dans un de ses rapports 
annuels pr&sentös A l’Eureneon, s’est plaint de la dimi- 
nution progressive du produit de la p&che le long des cötes 
de la mer Baltique et dans le Jac de Peipus. Sa Maseste 
Imretntare, aprös des essais infructueux, tentös par le Mi- 
nistere des domaines pour expliquer ce phenomene et pour 
y porter remöde, et en appreeiant toute la portee pour les 
habitants de ces provinces, a daigne ordonner qu’une Com- 
mission speciale, composce d’employes du Ministere des do- 
maines et des gouvernements de Pskov, de St.-Petersbourg 
et de Livonie, un de chaque ressort, sous la direction d'un 
habile naturaliste, au choix du Ministere de Yinstruction 
publique, soit chargee de s'enquerir sur les lieux des causes 
de cette diminution et des moyens pour en arrdter l'effet, 
moyens qui peut-&tre donneront lieu ä des mesures gene- 
rales. M. le Ministre de l’instruction publique s’en etant 
remis & l’Arademie pour la nomination du naturaliste, elle 
designa & cet effet M. Baer, comme partieuliörement propre 
ä repondre aux vues du Gouvernement et par ses profondes 
connaissances speciales, et par lexperience locale qu'il a 
du pays, de la langue et des moeurs des habitants. Notre 
savant collögue a pens6 que, des que le fait serait con- 
stalö, il importait avant foul, de savoir, si le mode usile 
de la päche ou d’autres eirconstances locales sont de na- 
ture & emptcher les poissons d’atteindre aux endroits que 
leur instinet leur assigne pour le frai. Or, age tous nos 
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poissons ont l'habitude de frayer soit en printemps, entre 
la debacle et le muis de juin, soit en automne, avant la for- 
mation de la nouvelle glace, et que, de plus, la päche 
dans l'eau douce s’sstreint plus facilement aux mesures 
policiöres que celle des cötes de la mer, M. Baer a juge 
necessaire de visiter le lac de Peipus ä deux reprises, dans 
les deux saisons nommees, pour y observer les prockdes 
de la päche, et d’employer l'et£ A l'examen de la p&che 
sur la cöte de la mer. Ce projet a effeclivement die exe- 
eute, en 1851, dans trois tournees. En outre, il a paru 
necessaire d’observer aussi la pöche d’hiver dans le lac de 
Peipus, vu que, dans cette saison, elle est la plus pro- 
ductive, et qu'il s’agit de se former une idee precise de 
la richesse actuelle de ce lac. Cette tournee d’hiver reste 
encore A faire. Les observations recueillies dejä par notre 
zoologue lui ont fourni le sujet de cing rapports &lendus 
qu'il a successivement adresses, par lintermediaire de l’Aca- 
demie, au Ministere des domaines, et qui eontiennent de 
nombreuses et importantes donnees pour une reforme ratio- 
nelle des lois de la p&che. La substance de ces rapporls 
peut &tre resumee ainsi qu'il suit: Il parait reellement que 
le gain rapport& par la pöche dans le Peipns a generale- 
ment diminue, mais pas dans une proportion aussi forle, 
qu'an premier abord on serait tenid de le eroire; car si 
certaines espöces, telles que la marene et surtout la breme, 
ne e'y rencontrent plus aussi abondamment qu'autrefois, 
d’autres especes en revanche, comme les eperlans y ont con- 
siderablement augmente. La quantite des poissons, consom- 
mes sur les lieux m&mes, est beaucoup meindre, il est vrai; 
mais c'est que leur debit dans la capitale va toujours en 
croissant. Du reste, les causes principales de la diminulion 
des poissons sont, d’abord, l'abus generalement repandu 
dans ces lieux des files A mailles @troites qui detruisent Je 
fretin, et ensuite, le grand nombre des pecheurs. Il est 
notoire, que dans le courant du siecle dernier, et encore 
au commencement du siecle actuel, l'aflluence des colons 
qui se Iransportaient en foule vers les bords du lac, etait 
trös grande, et qu'elle n’a commence ä diminuer que de- 
puis peu. De lä le resultat, imporlant sous le point de 
vue administratif, que pendant un si long temps, non seu- 
lement ce lac ait pu suflire aux besoins toujours croissanls 
de la nouvelle capitale qui surgissait A sa proximite, mais 
encore que les p@cheurs en aient pu relirer un profit assez 
abondant. Si ce profit va en decroissant et que les pöcheurs 
en souffrent, cela provient encore de ce que les prix du 
poisson gele n'ont pu hausser en proportion des antres den- 
rees, vu la concurrence de la peche dans d’autres bassins. 
Quant 4 la päche marine, M. Baer n’a trouv& des preuves 
positives d’une diminution reelle des especes recherchees, 
que dans certains endroits, tels que le voisinage de Narwa. 
Le changement de direclion donne & l'’embouchure de la 
Narova ayant chang6 aussi le courant d’eau douce, les 
bancs de sardines ne se rapprochent plus, comme autrefois, 
de la ville de Narwa. Aux autres cötes de l’Estonie et de 


la Livonie, le produit de la pöche de la sardine de la 
Baltique {Strömling) et de l'esprot n’a pas tant subi 
une diminution reguliere, que plutöt de forles variations qui, 
du reste, ont loujours el remarquees et dependent prineipa- 
lement de l’etat du ciel et des vents au printemps. En 1844 
encore, Irois journees de peche, dans une lerre siluce sur 
la cöte oceidentale, ont fourni 1500 tonnes de sardines 
dont la moitie, n’ayant pu dire salee assez vite, s’est gätde 
et a dü dire jetee, Un exemple semblable s’est reproduit, 
il y a quatre ans, dans un auire endroit de la cöte; et ce- 
pendant, si apres de pareilles päches abondantes, survient 
une seule manvaise annee, elle sulfit dejA pour susciter 
des plaintes. D’un autre cöt6, on ne saurait ne pas @tre 
alige des suites fAcheuses qu’exerce, dans les pelits bas- 
sins d’eau douce, le manque presque absolu d’une sur- 
veillance reglee: ici s’est introduit un mode de p£che vrai- 
ment destructif, et il est A supposer que, sous ce rapport, 
les aufres provinces de l'empire ne se distinguent guere 
des provinces baltiques. — II est bien entendu qu'une pa- 
reille mission a dü fournir A notre zoologue des occasions 
nombreuses pour etudier V'histoire naturelle de nos pois- 
sons, oecasions dont il n'a pas laiss& de profiter; car ef- 
fectivement, outre les cinq rapports ofhiciels que nous avons 
mentionnes, il a livre & notre Bulletin une note d’ich- 
ihyologie * qui fait voir que la science a eu sa part de 
benefice dans ces recherches. 


LISTE 
DES OEUVRES DE C. M. FRAEHN 
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4. Alttestamentliche Eregese. 


4. Corarum exegetico-eriticarum in Nahumum specimen. Rostochlä 
1806. 4. 


B. Herausgabe muhammedanischer Schriftsteller. Theil- 
weise Bearbeitungen und kritische Bemerkungen 
zu Ausgaben derselben, 


2. Acgyptus auctore Ibn-el-Vardy. Ex apographo Escorialensi ete, 
ed. Fraehn. Halse 1804. 8. . 

3. Mehr Autokritik als Antikritik. Intelligenzblatt der Jenaer Allg. 
Literz, 1810, no. 535—6. p. 430 seq. 

4. Carmina arahica duo quae Lamica dicunlar, alterum Schanfarü, 
alterum Tograii. Casan 1814. 8, 

B. Schemseddin Abu Abdallah Muhammed ei-Dimeschky’s kosmogra- 
phisches Werk Nochbet-üd-dehri etc. (Im J. 1820 wurde dessen 
Herausgabe vorgeschlagen und der Druck begonnen, aber nur bis 
etwa zur Halfle des ganzen Werkes fortgeführt). 

6. Bülarine urbis origo atque fala tatarice et laline. Fundgruben des 
Orients, T, V. p. 208. 

7. De Auctorum etiam arabicorum libris vulgatis crisi poscentibus 
emaculari, exemplo posito bistorise Saracenicae Elmacini. Kasan 
1815. 4, 


de l’Acaddmie de Saint-Pötersbourg. 





18. 


17. 


19, 


21. 


31. 


33. 
34. 


Abulgbasi Babadür Chani historia Mongolorum et Tatarorum. Casan 37. Deiträge zur Muhammedanischen Münzkunde aus St. Petersburg. 


41823. fol. 

ibn Fozlan’s und anderer Araber Bericht über die Russen ällerer 
Zeit. SL Petersburg 1823. 4. 

Veleres memorise Chasaroram ex Ihn-Foszlano, Ibn-Haukale ei 
Schems-eddino Damasceno, arab. et latine. Petrop. 1822, 4. 

De Baschkiris, quae memoriae prodita sunt ab Iba-Foszlano, et 
Jacuto, Peirop. 1822. 

Die ältesten arabischen Nachrichten über die Wolga-Bulgbaren 
aus Ihn-Foszlan’s Reiseberichte. Mem, Ser. I. 527. 1832. 
Beleuchtung der merkwürdigen Notiz eines Arabers aus dem XI. 
Jahrh. über die Stadı Mainz. M&m. VI Ser. II, 87. 1833. 
Ibn-abi-Jakub el-Nedim's Nachricht von der Schrift der Russen im 
X. Jahrh. on. Chr,, krilisch beleuchtet. Mem. Vi. Ser. Ill. 807. 
1835. (Ci. No, 107.) 


€. Geschichte und Geographie. 


Commentatio de lilulorum et cornominum honorificorum, quibus 
Chani Ordae surese usi sunt, origine, nalura atque usu. Casan 1814, 
Ueber die ehemalige mongolische Stadt Ukek im Süden von Sara- 
tow und einen dort unlängst gemachten Fund. M&m. VI Ser. 73. 
1834. R 

Ueber das Todesjahr des Imam’s Aly Risza und die Münzen des- 
selben. Bullet, sc. 11. 387. 1837. 

Ueber ein Paar stereoiyp gewordene Fehler in den Namen der 
jetzigen Chane von Chiwa und der Bucharei. Bull. se. Vi. 57.1837. 
Ueber ein merkwürdiges Volk des Caucasus, die Kubelschi. Bull. 
se. IV. 33. 1838, 

Ein neuer Beleg, dass die Gründer des russischen Staates Nord- 
mannen waren und zugleich Aufklärung über den bisher fast gar 
nicht gekannten arabischen Reisenden, aus dessen Werken dieser 
Belog entnommen. ibid. 131. 1838, 

Zeitbestimmung einer Wallfahrt Wulgaischer Bulgharen nach Mecca, 
ibid. 379. 1838, 


D, Erklärung ron Alterthümern und Inschriften. 


Epitaphium culilcam m litense anni p, C. N. MCLXXIV. Möm. VII, 
481. 1818. 

Onyx cufieus Sorane-Neapolitanus. ibid. 518. 1819. 

Variae inseriptiones arabicae vel primo explicalae, vel novis post 
alios curis traclutae, Mem, VIIL. 497. 1820. 

Ejusd. nova Sylloge. ibid. 557. 1821. 

Die Inschriften von Derbead. St, Petersb, Zeit, 1828. No, 0 — 23. 
Dorn, Asist. Museum p. 297. 

Bo.smefussa wapıs y Marowerame. C. Il. Bbaom. 1833. No. 214. 
Astat, Museum. p. 436, 

Erklärung der arabischen Inschrift des eisernen Thorflügels zu 
Gelatbi in Imeretti. Mem. VI. Ser. 111. 531. 1835. 


. Ueber alte süd-sibirische Gräberfunde mit Inschriften von gewis- 


sem Datum. Mem. VI. Ser. IV. 229. 1837. 

Ueber die Inschriften von Nachitschewan. Ball. se. II. 14. 1837. 
Ueber einen aus Aegyplen von Hra. Muchlinsky mitgebrachten 
Grabstein. Bull. sc. IV. 31. 1838, 


E. Numismatik. 


Beschreibung einiger Samaniden- und Buwaihiden-Münzen. (Ars- 
bisch). Casan 1808, 4, 

Numophylaclum orientale Pototianum, Casani 1813. 8, 

De numorum Bulzharieorum forte anliquisimo commentationis 
eritico-philologleo-historieae Lib, I et II. Casan 1816. 4. 

Nonmulla de origine vocabuli Rossici aenern. ibid. 1813. 4. 

De Academiae Imp. scient. Petrop. Museo numario muslimico pro- 
lusio prior. Petrop, 1818, &, 


38. 


Berlin 1819. 4. 
Norae Symbolse ad rem numariam Muhammedanorum. Petropoli 
et Halse 1819. 4. 


39-40. Recensionen ron Castiglioni's Monete Cußche und der Descri- 


4. 


42, 
43, 


4. 


4, 


46. 


A. 


48. 
4, 


50. 


s1. 


52. 


53. 
54. 


55. 


zione del Museo Mainoni. Erganzungsblatt der Jen. Allg. Litierz. 
1822 u. 1824. 

Das Muhammedanische Münzkabinet des Asint. Museums der Kais. 
Akademie der Wissenschaflen zu St. Petersburg. Vorläufiger Be- 
richt. St. Pelersburg 1821. 8. 

(Veber dasselbe Munzkabinet) in: St. Petersburg. Zeit. 26. Der. 
1822. No, 103, 

Die Chosroen-Münzen der früheren arabischen Chalifen. Mitau. 
1822. 4. (Aus dem 2ten Bande der Jahresrerbaudl. der Kurländ. 
Gesellsch,) 

Numi kuflei, qui in Imperatoris Aug. Museo solitario Petropoli ser- 
vantur. M&m. IX. 563. 1823. 

Numi kullei anecdoti ex variis Museis selecti et illustrati. ibid. 887. 
1823. 

De aliquot numis kußleis antehac ineditis, qui Chersonesi humo 
eruli esse dieunlur commentalio prior, numos Chalifarum com- 
plectens. Mem. X. 397. 1824. 

Commentalio altera, Numos Emirorum eompleciens. M&m. X. 397. 
1824. 

De Musei Sprewilziani Numis kuflcis nonnullis ete, Petrop. 1823. 4 
Recensio Numoram Muhammeldanorum Academiae Imper. Scient, 
Peirop, Petropoli 1826. 4. 

Numismatik {über eine Münze des Sasaniden Narses). St. Petersb- 
Zeit, 1829, 

Ueber das orientalische Münzkabinet der Kaiserlichen Universität 
Charkow. St. Petersb, Zeit. 1829, No, 43. 

Ueber die von Persien an Russland in Gemässheit des Friedens- 
Traeistes ron Turkmanischai gezahlten Entschadigungsgehler. St. 
Petersb, Zeit, 1829. No. 56. 

Ueber dieselbe Sammlung, ibid, No. 136 — 138, 

Extrait d’une leltre de M. Frähu a M. Ile Baron $, de Sacy, sur les 
mödailles arabes du musde de St.-Pelersbourg. Journ. Asiat. T. IV. 
p- 274, 

Supplement au Memoire sur les monnales arabes des Khosroes et 
Khalifes avant l’an 75 de l’'hegire. ibid. T. IV. p. 331. 

Examen eritique d'une monnaie d’Abdul- Melik et de Heddjadj, 
publice par O. G. Tychsen. ibid. T. VL. 138. 193, 

Die Münzen der Cbane vom Ulus Dschutschi's, St. Petersb. 1832. 4. 
Adernson, Die Regenwürmer auf den Feldern der Orientalischen 
Numismatik, Leipzig 1836. 8. 

Drei Münzen der Wolga-Bulgharen aus dem X. Jahrh. n. Chr. M&m, 
VL. Ser. I. 171. 1830, 

De II-Chanorum seu Chulsguidarum numis commentaliones duse, 
Mem. VI. Ser. It. 479, 1834. 


« Quisque centuriae numorum anecdotorum Chalifarum cum Umei- 


jadarum tum Abbasidarum ex yarlis museis, Praemissa sunt non- 
nulla de defectibus rei numarise Muhammedanae, M&m. VI. Ser. IV, 
257. 1837. 

Die neuesten Bereicherungen der Muhammedanischen Numismalik. 
Bull. stient. I. 99. 103. 123. 131. 1836. 

Ueber einige neue Münzerwerbungen des Hrn. Grafen $, r. Stro- 
ganow in Moskau, Bull, sc. If. #1. 1837. 

Einige Bemerkungen zu Lelewel's Numismalique du moyen Age. 
ibid, 177. 1837. 

Erklärung der im J. 1830 bei Steckborn in Thurgau ausgegrabe- 
nen Münzen, ibid. 326. 1837. 

Ueber eine bisher verkannle Ortokidenmünze, ibid. 355. 1837. 
Aufschluss über die beiden Münzen bei dem Spanier Cavanilles, 
Bull. sc. II. 360. 1837. 


Bulletin historlco-phllologique 





68. Nachlese zur Numismatik d. Techinggisklen von Iran. ibid.362. 1837. 

69. Die älteren Münzen der Dynastie Sefy. Bull. sc. III. 3. 1837. 

70. Auszug aus No. 60. ibid. 33. 1837. Bull, sc, VI. 181. 1838, 

71. Ein Paar Worte über die Trauermünze des Ortokiden-Königs Ju- 
luk Arslan, und, Berichtigung eines, bisher in Bezug auf eine an- 
dere demselben zugeschriebene Münze, bestandenen Irrihums. 
Bull. sc. IV. 80. 1838. 

72. Auswahl einıger Seltenheiten und Merkwürdigkeiten aus der Münz- 
sammlung der asiatischen Sprachanstalt des Ministeriums der ausw. 
Angeleg. hieselbst. ibid. 147. 1838. 

73. Ueber neue Erwerbungen des Asialischen Museums (Münzen und 
Alterihümer). Bull. hist. I. 207. 208, 1838. Bull. sc. Vi. 77. 223, 
4839. Bull, VIE. 134. 1840. Bull. IX. 289. 1841. Bull. hist. 1. 7%. 
81. 139. 141. 351. II. 86. 111. 269. 

74. Ueber einige bemerkenswerthe Stücke des orientalischen Münr- 
kabinetles der Kaiserl Universität zu Kiev. Bull se. IV, 225. 1838. 

75. Inedita aus der orientalischen Münzsammlung des Hra. v. Bose in 
Leipzig. ibid. 249, 1838. . 

76. Nachricht von den verschiedenen orientalischen Münzsammlungen 
der Kaiserl. Eremitage und kurze Beschreibung der unedirten 
Stücke der letzten derselben. ibid. 305. 1838. 

77. Ueber Münzen des letzten Charesmschah, die in Grusien geschla- 
gen. Bull, se. IX. 213. 1841. 

78. Ueber einen im Gourernement Kasan gemachten kuflschen Münz- 
fund, jetzt im Museum des Hra, Grafen $. Stroganow befindlich, 
ibid. 298, 1841. 

79. Topographische Uebersicht der Ausgrabungen von allem Gelde in 
Russland etc. ibid. 301. 1841. 

80, Summarische Uebersicht des orientalischen Münzcabinettes der 
Universität Rostock, und Anzeige der in demselben befindlichen 
unedirten oder vor andern bemerkenswerthen Stücke, Bull. sc. 
X, 51. 1841. Bull, bist. I. 1. 1842. 

81. Ueber elf unlängst in Kurganen des Kreises von Wyschnij Wolo- 
tschok im Gour. Tweraufgefundenen Münzen. Bull. hist. 11.113.1834. 

82. Ueber einige dem Asinlischen Museum von Hrn. Dr. Hansen zum 
Geschenk dargebrachte Münzen. Bull. hist. III. 244. 1856. 

83. Verzeichniss der von Hra. Dr. Köhne der Kaiserl. Akademie der 
Wissenschaften für das Asialische Museum verehrlen Münzen, ibid. 
246. 1846. 

84. Ueber einige merkwürdige Inedita unter den von Hrn, Oberst- 
Lieutenant Woskoboinikor in Persien angesammelten Münzen. Bull, 
hist, IV. 52, 1847, 

83. Die Ineilita einer neuen, der numismatischen Abtheilung des Asiat, 
Museums aus Persien gewordenen Accession. ibid. 245. 1847. 

86. Der orlentalische Munzfund von Essemazzi in Ebstland. Nachtrag 
zu 59. Bull, hist. V. 113. 1848. 

87. ÖOrientalische Münzen des Mitauischen Museums (Arbeiten der kur- 
ländischen Gesellschaft für Litleralur uad Kunst, 1847. 2. Heft, 
p- 65. 

88. Ueber die Tatarischen Münzen der Russen. Ceasuoe DPHCyR- 
aeuie Aeswuaon, Harp, 1838. p. 50. 


F. Literärgeschichte (Nachrichten ron gelehrten 
Instituten, Handschriften etc.) 


89, Lettre ä Mr. le Baron Silr. de Sacy, sur le nouvel Institut orien- 
tal & St.-Pötersbourg. Journ. Asiat, VI. 225. 

90. Vorläufiger Bericht über eine bedeutende Bereicherung an Arabi- 
schen Persischen und Türkischen Handschriflen, die das Asintische 
Museum der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften in diesem Jahre 
erhalten hat. St. Petersb. Zeitung 1819, Beilage zu No, HM. Das 
Asiat. Museum p. 201 seq. 

91. Vorläufiger Bericht über eine neue bedeufende Bereicherung des 
Orientalischen Manuscriplen-Apparats der Kaiserl, Akademie der 


Wissenschaften. St. Petersb. Zeitung 1826. Beilage zu No. 11. Das 
Asiat, Museum, p. 279. 

92. Gedrangte Uebersicht des Asiat, Museums der Kaiserl. Akademie 
der Wissenschaften. St. Petersb. Zeitung 1829, No. 71. 

93. Vorläufige Anzeige von einem nächstens hieselbst erscheinenden 
Werke: Dictionnaire abrögö Frangais-Arabe de Jacques Berggren, 
redigö etc. par J. Senkowski. St. Petersb. Zeit. Beilage No. 47. 1827. 

94. Für die Herausgabe der Annalen des Tabery aus dem Berliner Co- 
dex — St. Petersb. Zeitung Beilage No. & 1827. Ilpsßassezie &ı 
C. Uerepöypresues Bhaom. No. &. 1827. 

95. Notice chronologique d’une cerlaine d’ourrages pour la plöüpart 
bistoriques et geographiques tant Arabes que Persans et Turcs, qui 
manquent en grande partie aux difförentes bibliothöques de l’Eu- 
rope etc. St.-Pötersbourg 1834, 4, 

96. Indications bibliographiques (?te Ausgabe von der vorigen No. 95.) 
St, Petersb. 1845. 8. 

97. Die Bibliothek aus der Scheich-Sefy-Moschee zu Ardebil. St. Petersb, 
Zeitung 2829. No, 44. Das Asiat. Museum p. 346. 

98. Die aus der Ahmed-Moschee zu Achalzich für Russland gewonnene 
orientalische Manuseripten -Sammlung. St. Petersb. Zeitung 1829, 
No. 138, 130 u. 140, Asiat. Museum p. 332, 

99. Allgemeiner Ueberblick der in den neueren Zeiten nach St. Pe- 
tersburg gekommenen orientalischen Handschriften - Sammlungen. 
St. Petersb. Zeitung 1830. No, 15, Das Asial. Museum p. 370. 

100, Die Seiner Kaiserlichen Majestät von dem regierenden Schah von 
Persien verehrten Persischen Prachiwerke. St. Petersb. Zeitung 
1830. No. 16. 

101. Ueber die im Jahre 1829 aus Bajesid und Erserum fiir Russland ge- 
wonnenen Arabischen, Persischen und Türkischen Manuseripte, 
St. Petersb, Zeitung 1830. No, 47 und 48. Das Asiatische Museum 
p- 378. 

102. Die chinesische Sammlung des Obristen Ladyschinsky. St. Petersb. 
Zeitung 1833. No. 148. Das Asiat. Museum p. 440. 

103. Ueher die wichtigsten orientalischen Handschriften des Rumänzow'- 
schen Museums, Bull. scient, I. 156, 1836. 

404. Erster Erfolg der von dem Hrn, Finanzminister zur Gewinuag 
wichtiger Orientalischer Handschriften getroffenen Maasregeln. 
Bull. seient. III. 60. 1837. 

105. Nachricht über ein der Akademie geschenktes türkisches Manu- 
script. ib. 159, 1837. 

1086. Ueber neue Erwerbungen des Asiatischen Museums, Handschrif- 
ten: Bull. scient. IiL. 186. 190. 1838. Dull. scient. VIL 367. 1840. 
Bull, bist. L. 81. 

107. Ueber die Wiederaufnahme der von dem Hra. Finanzminister an- 
geordneten Nachforschungen nach orientalischen Handschriften in 
Asien und über ein neues Verzeichniss von Desideraten. Bull. hist. 
11. 333. 1848. 


6. Graphik. 


108. Du caractäre d’öcriture arabe nomm& carmatique: Dissertation 08 
l’on prouve qu'il n’a jamais exist un caraclere ainsi nomme, Joure. 
Aslat. T. I, p. 379. Ci. No, 14. 


IH. Astronomie, 
109, Zur Geschichte der Steraschnuppen. Bull. scient, VI, 308. 1837. 
(Hierzu:) 
410. Erwiderung auf eine Reclamation des Hrn. v. Hammer. Bull. sc. 
IY. 107. 1838, 


I. Varia, 
411. Rode bei Gelegenheit der Feier der Einnahme von Paris, gehalten 
zu Kasan, 1814. 4. 
412. Die Abendstunden des einsamen Fremdlings. (Aubonne Jul. 1B03.) 
(Gedicht). Ina: Ruihenla, oder dritter Jahrgang der St. Peter 


de PAcaddmie de Saint- Pötersbourg. 


ze ss N nn 


burgischen Monatsschrift. Herausgegeben von F. BE, Schröder u. 
F. B. Albers. Dritter Band. St, Petersburg u. Mitau 1807. p. 169. 


Eine grosse Anzahl ron Berichten über Münzkunde, Alterthümer 
u. & w. die namentlich dem Asialischen Museum zu Theil geworden 
sind, Aadet sich abgedruckt in Dorn, Das Asiatische Museum. 
Ausserdem enthält auch die Leipziger Literaturzeitung verschiedene 
Correspondenzarlikel, z. B. Intellig. Bl. 1827. No. 18— 19, pag. 138 


seg. 


Andere kleine Aufsätze u. s. w. mögen sonst noch in andern 


Schriften zerstreut sein. Es wird dem einstigen Biographen Frähu’s 
obliegen solche kleinere Aufsälze aufzusuchen und anzugeben; eine 
Biographie Frähn’s kann aber erst dann begonnen und vollendet wer- 
den, wenn seine Bibliothek und übr.gen Papiere geordnet sind und 
freie Benutzung gestalten. 


1. 


T. 
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LISTE 
DES OEUVRES DE C. F. GRAEFE 


{page 18.) 


1. Griechische Dichter. 


(Ausgaben, Uebersetzungen, kritische Bemerkungen.) 


Hellas Veilchen von Herder gepflückt, in einen Kranz gewunden 
von einem Freunde der griechischen Muse (Fr. Gräfe und ?). 
Chemnitz 1801. kl. 4. II u. 196 5. 

MOYZQON AN®H, sive selecla poetriarum graecarum carmina et 
fragmenta edidit, earum vitas, animadrersiones el indices adjecit 
A. Schneider (Fr, Graefe et ?). Giesae MDCCCH. 8. XIX u. 368 8, 
Meleagri Gadareni epigrammala tamyuam specimen novao recen- 
sionis Anthologise graecae cum observationibus ceriticis edidil Fri- 
dericus Graefe. Lipsiae MDCCCXT. 8, XXIV und 176 8, 
Observaliones erilicae in Meleagrum et universam Anthologiam 
graecam, auclore Fr. Graeßio. Pars. I. 8,885. Ohne Hanpttitel und 
mitten in einem Satze abgebrochen, 

Epistola eritica in Bucolicos graecos. Ad virum illustrissimum Ser- 
gium Ourvaroff etc. scripsit cum e enthedra instituli paedagogiei 
latina ad graecam vocaretur Dr. Christianus Fridericus Graefe. Pe- 
tropoli MDECCKY. 4. 128 5, 

DAaYAOY ZIAENTIAPIOY EKOPAZIE THZ METAAHE 
EKKAHZIAZ KAI TOY AMBONOE KAI IQANNOY TPAN- 
MATIKOY TAZHZ EKPPAZIE TOY KOZMIKOY IIINAKOZ, 
Pauli Silentiarii Deseriplio magnae ecclesiae el Ambonis et loannis 
Gazaei Descriptio tabulae mundi. Ex apographo Anthologine gras- 
cae Gothano recensult Fridericus Graefe. Lipsiae 1822. 8. 116 $. 
NONNOY TOY IIANOLOAITOY TA KATA YMNON KAI 
NIKAIAN, Des Nonnos Hymnos und Nikaea. 51. Petersburg 
MDCCCKIE. 4. VII und 49 8. 

Des Nonnos Hymnos und Nikäa. Fine Beylage zu des Professor 
Gräfe deutscher metrischer Uebersetzung dieses Gedichts von Jo- 
hann Gottlieb Buhle. Zum Besten der Invaliden-Casse nen aufge- 
legt und mit kritischen Anmerkungen versehen von Friedrich 
Graefe. St. Petersburg 1813. 8. 49 5. 

Nonnos von Panopolis der Dichter. Eia Beytrag zur Geschichte 
der Griechischen Poesie. Vom wirklichen Staatsrath Ouvarofl, 
St. Petersburg MDCECCKVIE 4. VII und 102 8. [Die kritischen 
Anmerkungen‘ von Fr. Gräfe {F. G.).] 

NONNOY TOY DANOIOAITOY AIONYEIAKON BIBAIA 
MH. Nonni Panopolitae Dionysiacorum libri XLVII. Suis et allo- 
rum conjecturis emendaril et illustravit D. Fridericus Graefe. Vo- 


11. 


12. 
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lamen I. libros I—XXIV complectens. Lipsiae 1819. 8. 520 8, 
Volumen Il. libros XXY — XLYVIIE complectens, Lipsiae 1826. B. 
574 8. 

Conjeciuren zu einigen Stellen des Nonnus ündet man im Bull. 
hist.-phil. T. V. 8. 375 — 383, 

Ad audiendam dissertationem, qua Demetrius Popoff dissertatio- 
nem philologieo-crillcam de Colutho pro oblinenda adjuneti digni- 
tate publice defendet, invitat senior sectionis philologicae Dr, Chri- 
stianus Friderieus Graefe. Insunt observationes ceriticae in 
Tryphiodorum, Peiropoli 1817. 4. 14 8. 

Inaugurationem solemnem virorum clarissimorum Ernesti Raupach, 
Ioannis Baptistae Demange, Francisci Bernhardi Charmoy a cura- 
tore gravissimo Sergio Uwaroff in Instituto paedagogico primario 
rite instituendam indieit et ad audiendas oraliones inaugurales pub- 
lice habendas observanlissime invitat Dr. Christ. Frid, Graefe. Ad- 
jectae sunt conjeeturae in Coluthum et Musaeum. Petro- 
poli 1818. 4. IV und 18 5. 


II. Römische Dichter. 


Eine Conjectur zu Catull. V. 6. im Bull. hist.-phil. T. V. S. 374. 375. 


1. 


1. 


I. Antiquitäten, 


Antiquitatis graecae et romanae loca quaedam, e Rossorum lingua 
et usibus illustrata, auclore Frederico Graefio. Particula I. Peiro- 
poli MDCCEXXYV. 4,48 5, 

Sub mammonte nostro fabulorum antiquorum odonto-lyrannum 
latere, conjieitur, additis observationibus criticis in Jul. Valerium, 
Auctore Frid. Graefio. In den Mömoires de l’Academie Imperiale 
des sciences de SL-Pötersbourg. Vim® sörie. Sciences politiques, 
histoire et philologie. T. 1. 8. 6988. 

Nummi Consulares gentium Romanarum, qui in Museo Academico 
inveniuntur. Digessit et recensuit Fr. Graefe, Part. L Einen Bericht 
über diese im Druck nicht erschienene Abhandlung Andet man 
in «Irenia Haweparopcxol Arasewin Hays» c» Causrnerepöyprb 
aa 1829 u 1830 ron. Oratseuie aayk% MCTOpmIecEHTE, SELIOAO- 
rureoxur. 5 Noanruneckurs. Kumarka 1. S. 72, 73. 

Bericht über ein Geschenk des Grafen Simonitch an das numisma- 
tische Münzkabinett der KaiserL Akademie der Wissenschaften. 
Bull. scientif. T. VL. 3. 80, 


IV. Epigraphik. 


Inscripliones graecae, ex antiquis monumentis et libris eıitis de- 
promptae, restituuntur et explicantur, Part. I. Dissertatio, lecta 
d. 14 Mart. 1821. In den Memoires de l’Acad. Imp. d. sc. de SL- 
Pötersb. T. Vllt. $. 629 —663. — Part. Il. Dissertatio, lecla d, 
31 Octobr. 1821. Ibid. S. 664 — 708. 

Vetus inscriptio graeca inter rudera antiquae urbis Sarai, prope 
Zaritzyn sd Wolgam detecta. Edidit et illustravit Frid, Graefe, 
{Conventui exhib. die 3 Dec. 1823). In den Mömoires de l’Acnd. 
Imp. d. sc. de St.-Pötersb, VIme serie. Sc. pol. hist, et phil. T. I, 
8. 55--68. 

Inscriptiones aliquot graecae nuper repertae, restilnentur el ex- 
plicantur. Commeutatio prior Conr. exbib. d. 29 Januarii 1841. 
Godofredo Hermanno Fredericus Graefe. Ibid. T. VI. 8. 1-21, — 
Commentatio posterior Conventul exbib. d. 15 Octobris 1841. Ibid, 
8. 23—48, — Auszüge davon im Bulletin scient. T. IX. 8. 221 — 
229. Von Part, III— VI sind nur Auszüge gedruckt im Bulletin 
historico-philologique, T. I. 8. 85-69. T. 11. 5. 97. 98, 

Einige Inschriften (und kritische Bemerkungen) von Fr. Graefe, 
Mit einer Steindrucktafel, Im Bull. hist.-phil, T, V. S. 369 — 374. 
Steinschrift aus der Zeit des Bosporischen Königs Inintbimaios, 
mitgetheilt von dem Hrn. Akad. v. Koeppen, erklärt von Fr.Graefe, 
{Gel, d. 13 Dec. 1850). Im Bull. hist.-phil. T. VIlL 8. 167—170, 
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V. Linguistik. 2. YMNOZ EIZ NEMEEIN EN THI NIKHT KAITOI NOETOI 
4. Lingua graeca et latina cum slavicis dialectis in re grammatica AAEZANAPOY TOY ZEBAETOY,. Hymne & Nemesis & l’occa- 


5 


11. 


12. 


comparatur auclore Frederico Graeflo. Specimen I. Petropoli 
MDCCCKXVIL 4. 45 5. 

Cawsenie a3rınowe Üpeseckaro m ‚Saruacaro c» Csananckune Ha- 
phuinus. Irusosorwuecksa wacrh, Orabaenie I. Hurauo 26 Asr- 
1829 r. — “Macrı rpawwarsieckan: 0 cnpamenin raaroaonn. Hs- 
rano 14. Anp, 18 r. Eine Ankündigung dieser im Druck nicht 
erschienenen Werke findet sich in den Yrenia Hun. Ax. nayıh, 
5.85 — 99. 

Das Sanskrit-Verbum im Vergleich mit dem Griechischen und La- 
teinischen. Aus dem Gesichtspunkte der celassischen Philologie 
dargestellt ron Friedrich Graefe. Gel. d. 2 April 1835. Ta den Möm. 
d. V’Acad. Imp, VI ser. Sc. pol. etc. T. IV. 8 1—122. Auch be- 
sonders erschienen, 

Ueber Sprachbildung und Sprachvergleichung. Im Rerueil des 
Actes de la seance publique tenue le 30 dec. 1830. 8. 59 — 102, 
Linguarum indo-europaearum vinceulo eultissimos et potentissimos 
terrae populos inter se consociari breri sermone ostendit Frire- 
ricus Graefe. Im Recueil des Actes des stances publiques tenues 
le 34 dee, 1841 et le 30 dec, 1842 et de In scance solennelle tenue 
en V’honneur de M. le Prösident de P’Acadömie le 12 janv. 1843. 
5.219 — 220, 

Ueber die sogenannte starke und schwache Conjugation und ihre 
vermeintliche Begründung im Griechischen. {Gel. d. 20 Aug. 1836). 
Bull. scientifique, T. 1. $, 116 —11R. 

Ueber Optativ und Conjunelir im Griechischen, {Gel. d. 17 Febr, 
1837.) Ibid. T. 1, 8, 68— 173, 

Das Digamma, als dialektische Eigenthümlichkeit, in dem Indo- 
Germanischen Sprachstamme nachgewiesen, (Gel. d. 20 Oct. 1837.) 
Auszug, Ibid. T. 111. 8. 66, 67. 

Das Gotbische Verbum in seinem Verhältaiss zum Indo-Europäl- 
schen Sprachstamme, (Gel, d, 12 März 1847.) Auszug. Bull. hist.- 
phil. T. IV, &, 177 — 182. 

Ueber Griechische Verbal-Formen, die nur aus dem Sanskrit za 
erklären. (Gel. d. 4 Aug. 1843.) Auszug. Ibld. T. VEIT, 8. 161 —164. 
Die Zufälligkeit der verbalen Flexions-Reihen und ihres gramma- 
tischen Gebrauchs in dem Indo-Europäischen Sprachstamme, (Gel. 
d. 14 Dec, 1849.) Auszug. Ibid. 5. 164— 166. 

Die alte Stovenische Sprache in Beziehung auf die Zufälligkeit der 
verbalen Flexions-Reihen. (Gel. d. 23. Oct. 1850.) Auszug. Ibid, 
8. 206— 212, 


VI. Amtliche Gutachten über Werke, die zum Demidow’- 


1. 


3 


4. 


schen Concurs vorgestellt worden sind. 
Ueber Dr. Sederholms: Eevspaiwrag Avadacıs Küpsv. In Aecaroo 
Ilpseyzazenie yapewicunsere IL. H. Acmmaoasıma marpaın, 5, 359 
— 363. 
Ueber Eulampios’; Amapauroc® mau poası noapomAaensoit F.rıa an. 
In Antuaauaroe npuc. u. #. w. S, 131 — 146, 
Ueber: Tpesockaa Tpawmarıma cocrantennon Tyeranown Byat- 
»omb. Macrs nepnan, Irusoaorie. Mockna 1833. In Tpuaaauaroe 
zrpec. u. 5. w. 8. 9508. 
Ueber: Kparkan Cnmonnuura Aarunckaro AsLIKa HAIOMEIHNAM NO 
Aeaepseiuy Slnosons Hevenxonues. In Yerspuaauaroe npue. 
us w. 5, 125-132. 


. Ueber: Hosacıt Pocelüexo-Sarwuckitt Caosape, wa, saunsıl C. Haam- 


xoscrumt. (Manuscript). In IIaraaıuaroe npue. u. s, w. 8. 05—107. 


. Ueber: T'peuecro-Pyccekiü Caonaps Uruarie Koccgemya, In Cex- 


NAANATOR npwc. u. 5. w. 8. 53—60. 


VII Gelegenheits-Schriften. 
Gallorum sub Brenno in Graecia clades et infamia nostris tempori- 
bus in memoriam rerocata. MDECCKIL 8. 10 8, 


T. 


1. 


4 


7. 


sion du triomphe et du relour de Sa Majest l’Empereur. Par le 
Dr. F, Graefe. SL-Peiersbourg. 1814. 4. 25 5, 


. ZEPTINI ZIMONOE OYBAPO® TYMNAZIAPXOYNTI, ’Er 


ti red T’ypvaalou gepnyla Do. Ip. MDECCKVL 4.28, 

Ad imaginem Alexandri 1. Imperatoris et Aulocraloris omnium 
Rossorum in Museo numismatico Imp. Academiae Scient. Petropol, 
positam Cal. Marl. MDCCCKXXIVY. fol. 2 8. 

THI KAIZAPEIAI TIEPI EITZTHMQN AKAAHMIAI THI 
EN UETPOY IOAEI THN EKATONTOYTIN EAYTHZ 
lANHTYPIN TO IIPQTON ATOYEHI THI K® TOY 4E- 
KEMBPIOY TOY AUKF ETOYE, fol. 20 8, 

Der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg 
bey ihrer ersten Säcular-Feier den XXIX December MDCCCXXVIL 
Für Wenige aus dem Griechischen übersetzt vom Verfasser. 4. 
22 8, 

H KIDON TOY ATTEAOY. THI A MHNOZE AYTOYZETOY 
ETOYZ AQAA. 4.4 Bl 

Imperatori Augustissimo Domino «uo Clementissimo quid pro tot 
ac tantis beneficiis Universlitas literaria debeal? Oratio in sol- 
lemni Universitalis inauguratione habila a Fr. Graefio. Petropoll 
MDCECCXXX VI, 8. 16 8. 


—— De  —— 


RENVOIS. 


Strure. Stellarum fisarom imprimis duplicium et multiplicium 
Positiones Mediae pro epocha 1830,0, deducta ex observationibus 
meridianis aunis 1822 ad 1843 in specula Dorpatensi institutis. 
Petropoli 1832. in fol, 

Middendorff, Reise in den äussersien Norden und Osten Sibi- 
riend während der Jahre 1843 und 1844 mit Allerhöchster Ge- 
nehmigung auf Veranslallung der Kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften zu St. Petersburg ausgeführt und in Verbindung 
mit vielen Gelehrten herausgegeben. Bd. 1. Zoologie. Th. 1. 
Wirbellose Thiere: Annulaten, Echinodermen, Insecten, Krebse, 
Mollusken, Parasiten, bearbeitet von F, Brandt, W. Erichson, Seb, 
Fischer, E. Grube, E. Menetries, A. Th. v. Middendorff, (mit 32 
lithogr. Tafeln). St. Petersburg. 1851. 4. 

Middendorff. Reise in den äussersten Norden und Osten Sibi- 
riens während der Jahre 1843 und 1844 mit Allerhöchster Ge- 
nehmigung auf Veranstaltung der Kaiserlichen Akademie der Wis- 
senschaftlen zu St. Petersburg ausgeführt und in Verbindung mit 
vielen Gelehrten herausgegeben. Bd. Ill, Ueber die Sprache der 
Jakuten von O. Böhtlingk. Th. I. Einleitung. Jakutischer Text, 
Jakulische Grammatik. Th. II. Jakutisch-Deutsches Wörterbuch, 
$1, Petersburg. 1851. 4. 

Stephani. H. K. E. Köhlers gesammelte Schriften im Auftrage der 
Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften herausgegeben. Bd. III. 
Abhandlung über die geschnittenen Steine mit den Namen der 
Künstler. Bd.IV. Kleine Abhandlungen zur Gemmen-Kunde, Th. L. 
{mit 2 lithographirten Tafeln). St. Petersburg. 1851, 

Brosset. Additions et &clafrcissements ä l’histoire de la Göorgie 
depuis l’antiquit& jusqu’en 1469 de J. C. St.-Pötersbourg. 1R31. 4, 
Mölanges russes lirös du Bulletin bistorico philologique de 1’A- 
eademie Imperiale des sciences de S1.-Petersbourg. [1849 —1851]. 
T. 1. St.-Petersbourg. 1851. 8. 

Ostrogradsky. Koncnexrs Tpuronouerpis, 
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8. Bouniakovsky. Ilporpausa u Koncoexre uatası.nok Teoserpin, 38. Meyer. Beiträge zur Pflanzenkunde des Russischen Reiches. Ste 
AAa PYKOnOACTBa B% BOCHUO-YIEÖÜRLIXT Jane teminsh. Lirg. 1831. 8. ' 
9. Bouniakovsky. Nole sur le mazimum du nombre des positions 39. Claus. Localfioren der Wolgagegenden. (Bildet die obige Lfrg. der 
d'öquilibre d'un prisme trlangulaire homogene, plonge dans un Beiträge.) 
üuide. Bull. p. m. X. 40. 40. Meinshausen. Beitrag zur Pflanzengeographie des Süd-Uralge- 

10. Somorv. Demonstration de quelques formules elliptiques de Ja- birges, 
cobi. Bull. p. m. X. 68, 41. Brandt. Die von Lehmann gesammelten oder auf seinen Reisen 

11. Clausen. Ueber den Werlh des Keitenbruchs u, s. w. Bull. p. m. beobachteten Wirbelthiere des Orenburger Gourernements, ferner 
IX. 353. der Uralischen, Kaspischea und Kirgisischen Steppen, ebenso wie 

12. Clausen. Ueber die Form Archilectonischer Säulen. Bull. p. m. Buchara's und Samarkand’s. Beitr. zur Kenntniss d. Russ. Reiches, 
IX. 369. 2 17. Bd. S. 297. 

13. Clausen. Ueber den Einfluss der Umdrehung und. der Gestalt der 42, Brandt. Beiträge zur nähern Kenntniss der Säugeihiere Russ- 
Erde auf die scheinbaren Bewegungen an der Oberfläche dersel- lands. I. Selbstständige Miliheilungen über den äussern Bau des 
ben. Bull. p. m. X. 17. Zobels (Mustela zibellina var. asiatiea et americana) im Vergleich 

44. Braschmann. Note sur le mourement du peudule simple. Bull, mit dem des Baummarders. 

p- m. X, 81. . 43. Beiträge zur nahern Kenntniss der Säugethiere Russlands. II. Die 

15. O.Strure. Memoire sur les dimensions de lVanneau de Saturne. Handflugler des europäischen und asiatischen Russlands, mit be- 
Möm. p. m. V. 439, sonderer Beziehung auf die Geschichte ihrer Entdeckung, ihre 

16. O. Struve. Obserrations de la Comette de Faye, faites ä Poulkora, Synouymie und geographische Verbreitung. 
en 1851. Bull. p. m. X. 261. 44. Brandt Krebse bearbeitet von — Middendorff’s Sibirische Reise 

17. O.Strure. Supplöment au Mömoire sur le voyage de M. Lemm. Bil. 11. Th. 1. pag. 79— 148. 

18. O. Strure. Posilions geographiques, delermindes en 1848, par le 45. Brandt. Bemerkungen über die Weichen oder Lelstendrüsen der 
lieut.-col. Lemm, dans le Gouvernement de Novgorod. Garzellen. 

19. W. Strure. H. C. Schumacher. Biographische Skizze. Bull. p. m. 46. Gruber. Ueber einige osteologische Eigenthümlichkeiten am 
IX. 237. Menschenschädel, als Nachahmungen von Tbierbildangen. 

20. Clausen. Ueber die Olbers’sche Melbode Cometenbahnen zu 47. Gruber. Veber das Os interparietale der Säugelhiere. 
berechnen. Bull p. m. X. 175. 48. Gruber, Ueber ossiceula Wormiana an Säugethierschädeln. 

21. Pertrostchikor. O upeanapenin pasnosencresii, Bull. p.m. X.97, 49. Gruber. Ueber das neu entdeckte wahre Thränenbein-Rudiment 

22, Paucker. Das Astronomische Laängenmass. Bull. p. m. X. 209, des Wallrosses (Trichechns Rosmarws). 

233. Kupffer. Annales de l'observatoire physique central’pour 1848, 50. Middendorff. Ueber die als Bastarde angesprochenen Miltelfor- 
St.-Petersb. 4. men zwischen Zepus ewropaeus Pall. und Lepuws variabilis Pall, 

24. Kupffer. Compte rendu des travaux de l'obserratoire physique Bull. p. m. IX. 209, 
central pour 1850. ö1. Middendorff. Untersuchungen an Schädeln des gemeinen Land- 

2. Kupffer. Mereoposoraueckoe o6oapbuie Poccin sa 1850 rom bären, als kritische Beleuchtung der Streilfrage über die Arten fos- 
c. I. B. 1851. 4. siler Höhlenbären. . 

%. Kupffer. Bemerkungen über das mechanische Aequivalent der 32. Middendorff. Ecreersenuan Heropis wearkaa Gyparo,. C.IL6, 
Warme. Bull. p. m. X. 193. 1831. 89, 

27. Lenz. Ucber die Leitung des galvanischen Stromes durch Flüssig- 63, Baer, Mesonben w% ecTecrseamo-wceropmwuecköns oraomenin. 
keiten, wenn der Querschnitt derselben verschieden ist von der €. IL B. 1851. R. 

Fläche der in sie getauchten Rlectroden, Bull. p. m. X. 129. 54. Marcusen. Vorläufige Mittheilung über die Entwickelung der 

28. Helmersen. Versuche die relative Wärmeleitungsfühigkeit eini- Geschlechtswerkzeuge der Batrachier. Bull. p. m. IX. 233, 
ger Gesleinarten za ermitteln. Bull. p. m. X. 117. Beitrag zur Lehre vom Verhältnisse der malpigbischen Körper 

29. Nöschel, Bemerkungen über die naturhistorischen, insbesondere zu den Harokanälchen. Bull. p. m. X. 58. 
über die geognuslischen und hydrographischen Verhältnisse der Merk würdiger Fall von Eierstockeysten mit Haaren, Zähnen und 
Steppe zwischen den Flüssen Or und Turgai, Kuman und Sir- Koocben bei einer Jungfrau von 15'/, Jahren. .Bull. p.m. IX. 321. 
Darja, nebst Einleitung v. Helnersen. 55. Weisse, 1. Nachricht über einen Staubfall, welcher sich im Jahre 

30. Hamel, Die Flachsbaumwolle auf der Londoner Ausstellung. Rit- 1834 im Gouvernement Irkulsk ereignet hat. Bull. p. m. IX. 313. 
ter Clausen und Herr Ahnesorge, Bull. p. m. X. 147. 2. Kukkukseier und Wintereier der sogenannten Wappenthier- 

3. Hamel. Tradescant's Testament und Ashmoles Museum zu Oxford. chen (Brachianus). Bull, p. m. IX. 346. 

Bull, p. m. X. 161. 56. Reichert. Bericht über die Abhandlung des Hrn. Dr. Reisner: 

32. Paucker. Zur Theorie der kleinsten Quadrate. V. Die Potenz De auris internae formatione. Bull. p. m. X. 86. 
reihe in der Physik. Bull. p. m. X. 33. 537. Oustrialorv. Extrait du lome II de l'histoire de Pierre le Grand, 

33. Döpping. Ueber die Einwirkung der schwefligen Säure auf ei- ayant pour objet les premieres campagaes de recr&ation de Tsar 
nige Kupferoxydsalze. Bull, p. m. IX. 179. {norbmusıe voxroAm), 

34. Ruprecht. Ueber das System der Rhodophyceae. Mem. VI 8 @r 58. Oustrialor. Second extrait. Ve chapitre du iome Il. De la con- 
sc. nat. VII. 28, siruction de la flotte sur le Vorontje, 

35. Ruprecht. Animadversiones in plantas nonnullas borti imperlalis 59. Oustrialor. Troisiöme extrait da tome Ill. Retour de Pierre de 
botanici Pelropolitani. l'etranger en 169. 

36. Ruprecht. Hatte die diesjährige Sonnenfinsterniss in St. Peters 60. Kunik, Aufklärungen über Konrad Bussov und die verschiedenen 
burg Einfluss auf die täglichen periodischen Erscheinungen im Redarlionen seiner Moscovilischen Chronik. Bull. h. p. VII. 308. 
Pflanzenreiche. Bull. p. m. IX. 362. 61. Kunik. Probe einer neuen Ausgabe der Byrantinischen Chrono- 

37. Meyer. Einige Pllanzenmissbildungen, beobachtet und beschrie- logie v. Philipp Krug. Bull. h. p. IX. 223. 370. 

62. Kunik. Analyse des recherches de M. Chwolsohn, relatives aux 


ben. Bull. p. m. X. 224. 
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Sabiens syriens de Harran et au Sabisme des paiens syriens, & Die Zaht der Deutschen | | Die Zunahme 
Yepoque du Khalifat. Bull. h. p. IX. 228. Bei der 8ten | Beider ten | d. Bevölkerung 

: Ansiedier betrug  |Yolks-Zäblang Volks-Zählung' in Prorenten 
I. Essai pour &elaireir, aumoyendel’histoire comparde, la question in den Gourernements 4834 1850 bei 
de l’inQuence des Iraniens+ «ur les destinees de la race s&mitique. 1 — u ni | WER arena SIE 
II. Expos& des recherches de M. Chwolschn sur le developpe- BaaraloWersereennane anne. — OUT | 94,295 51.66 
ment historique du Subisme. Gsamard smrenunneeme | 46,656 7140 53.02 

63. Brosset: Fragments d’un essai, au moyen des chartes, sur l’or- Jekaterinosslaw... 13,029 19,656 | 50.88 
ganisalion sociale de la Georgie. Revenus du roi et du clerge. Cherssoh.n 2 | 48.07 

*  Monnaies el mesures. Impöls et amendes, Taurien M.AT5 ET 48.530 

64. Brosset. Notice sur une medaille de-lan 1790 se rapportant ä a ST . ' " 
l’histolre de la Georgie. Bull h. p. IX. 33. Bomerabiun {Gebiei....] SOME | 10,10 | vom 

65. Cie. Ouraror. Notice sur le monument antique de Poretch. 176,680 270,694 53.174 


Bull. h. p. IX. 113. 

66. Stephani. Ueber einige angebliche Steinschueider des Alterihums. 

687. Stephani. Parerga archaeologiea. I-V. Bull h. p. VIIL 327. 387. 
Parerga archaeologiea,. VI—VIIL, IX. 193. 209, 

68. Sehir-Eddin’s Geschichte von Tabaristan, Rujan und Masanderan. 

69. Dorn. Catalogue des manuserits et xylographes orienlaux de la 
bibliotheque Imperiale publique de $1.-Pöterebourg. 

70. Schiefner, Tibetische Studien. Einleitung und erster Artikel. 
Bull. b. p. VIIL, 212, 259, 292, 339, 

Beiträge zur tibetischen Lautlehre. Bull. b. p. VIIL 267. 337. 
Ueber den sogenannten Artikel Bull. h. p. VIIL 341. 

71. Schiefner. Ueber die Verschlechlerungsperioden der Mensch- 
heit, nach buddhistischer Anschauungsweise. Bull. h. p. IX; 1. 

72. Schlefner. Bericht über die in Peking für die Akademie ange- 
kauften tibetischen Werke. Bull. h. p. IX. 10. 17. 

73. Schiefner. Das Buddhistische Sütra der zwei und vierzig Sätze; 
aus dem Tibetischen übersetzt. Bull. h. p. IX. 63. 

74. Böhtlingk. Beiträge zur russischen Grammatik. I—Y. Bull. bh. p. 
IX. 37. 81. 97. 

75. Graefe, Das Verhältniss des Lithauischen zu dem Indo - europäi- 
schen Sprachstamme, 

76. Köppen. Der litauische Volksstamm ; Ausbreitung und Stärke 
desselben in der Mitte des XIX. Jahrhunderts. Bull. bh. p. VII. 273, 

771. Köppen. Heise in's Land der Donischen Kosaken, durch die Go0- 
vernements Tula, Orel und Woronesch. 

78. Sjögren. Ueber die Bedeutung des etitnischen Wortes für Re- 
genbogen: Wikkerkaar. Bull. h. p, IX. 150, 
Kreuzwald. Bemerkungen über d, chstnische Wort Natwke, Bull 
h. p. IX. 8, 

79. Lindbagen. Rapport sur son Exped. en Norröge, Bull.p.m, X. 241, 

80. Vorschläge an Astronomen fir die Beobachtung der totalen Son- 
nenfinsterniss am #®/,, Juli 1851. 8. 

81. Baer. Ueber einige ichthyologische Nebenbeschäfligungen auf der 
Reise an den Peipus, vom Ende April‘s bis Anfang Juni's 1851. 


NOTES. 


18. Uesen vıe AnrentıcGung per Ertanogkarnı- 
scHen Kante Des EunorÄiıscnen Russtans, 
von P. v. KOEPPEN. (Lu le 20 fövrier 1852.) 

(Schluss) 
Um eine Idee davon zu geben, wie das gegenseitige Zahlen- 

Verhältniss der Nationen sich von einer Volkszählung zur 


andern verändern kann, will ich hier nur ein paar Beispiele 
anführen. 





Hiernach wären denn gegenwärtig statt der 373,000 in der 
Tabelle angegebenen Deutschen, etwa 470,000 im Europäü- 
schen Russland anzunehmen. 

Ganz anders erscheint die Bewegung der Bevölkerung bei 
einigen andern Völkern. So z.B. finden wir im Jahre 1850 
im Taurischen Gouvernement nur um 3 Procent mehr Tataren, 
als im Jahre 183%, denn die Zahl derselben unter den Reichs- 
Bauern ist von der achten zur neunten Volks-Zählung nur 
von 238,126 auf 255,373 Individuen beiderlei Geschlechts 
gestiegen, 

Aus dem hier gegebenen Verzeichnisse der verschiedenen 
Völkerschaften, ist denn auch das System zu ersehen, welches 
ich, im Einverständnisse mit meinem als Sprachforscher so 
hochgeschätzten Collegen, Hrn, v. Sjögren, im erklärendes 
Texte zur ethnographischen Karte zu befolgen gesonnen wär. 
Dass in dieser Beziehung die Zusammenstellungen von Rask" 
und Klaproth**) nicht unberücksichtigt blieben, verstebl 
sich von selbst. 

Auf die Ssamojeden und Lappländer folgen, unter dem ge- 
meinschaftlichen Namen der Jugrier, die Wogulen und, s0 
viel dies bis jetzt beurtheilt werden kann, ihre Stammgenossen, 
die Ostjaken. Rask führt diese Völker unter dem Namen 
der Kondier *°) auf. 

Wenn hier die im eigentlichen Russland ansässigen Finnen 
in zwei Haupt-Abtheilungen — als Tschudische und Ka- 
relische Völkerschaften — aufgezählt werden, so wird sich 
dies hoffentlich genügend rechtferligen lassen. 

Die öfters sogenannten Finnisch-Tatarischen Völker erschei- 
nen hier als zwei verschiedene Völker-Classen: 

Zuerst kommen die den Finnen zunächst stehenden, von 
Rask sogenannten Biarmischen Völker: die Syrjanen 
und ihre Brüder die Permier, nebst den Wotjaken (mit den 
Bessermjanen, von denen weiter unten die Rede sein wird). 





43) Samlede tildels forhen utrykte afbandlinger af R. K. Rask. Ud- 
girne efter forfulterens dod af H. K. Rask. Kiobenharn. 1834—1838. 
(Sammlung bisher zum Theil noch unedirter Abhandlungen von Ras- 
mus KRask]; Ill Theile in 8, 

44) Jul. Klaproth, Asia Polyglotta. Paris 1823. 4. 

45) So genannt nach der im Tobolskischen Gourernement in den 
Irtysch Diessenden Konda, die auch im Kaiserlichen Titel eine Ralle 
spielt. Dies ist der Fall auch mit Jugrien, und ich bemerke bier nur, 
dass der Name Jögra {in der vielf. Zahl Jögrajas) noch heut zu Tage 
von den Syrjanen zur Bezeichnung der Wogulen sowohl, als der 
Ostjaken, gebraucht werden soll, 
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In die zweite Classe bringe ich hier — bis auf Weiteres — 
die der Wolga zunächst wohnenden Tscheremissen, Mor- 
dwinen *) und Tschuwaschen, welche letztere einige 
Schriftsteller wohl mit Recht schon ganz zu den Tatarischen 
Völkern zählen. 

Die Tepteren (Tenrepn) kann ich, eben so wenig als die, 
gewöhnlich zugleich mit ihnen genannten Bobyli (Bo6num), 
als besonderes Volk aufführen, da unter diesem Namen nur 
Leute eines gewissen Standes zu verstehen sind. Die Tepteren 
bilden nämlich, ihren Rechten und Pflichten nach, ein Mittel- 
glied zwischen den Reichs- Bauern und den Individuen des 
Baschkirisch-Meschtscherjukischen Heeres. Im Perm’schen 
Gouvernement bestehen sie aus Tacheremissen , Wotjaken 
und Tschuwaschen; Bobyli aber heissen dort die mit Wo- 
ljaken untermengien Tataren, Im Orenburgischen Gouver- 
nement versteht man unter Tepteren Tatarische Veberläufer, 
die, nach Verfall des Kasan'schen Reiches, sich zu den Basch- 
kiren Nüchteten *"); wogegen dort ähnliche Tscheremissische, 
Mordwinische und Tschuwaschische Ueberläufer Bobyli ge- 
nannt werden. Im Wjatkischen Gouvernement endlich sind 
die Tepteren sowohl Tscheremissen als Tataren, die, gleich 
den übrigen Tepteren unter den Befeblen des Orenburgischen 
Kriegs-Gonverneurs stehen. 

Was die Bessermjanen für ein Volk sind, ist noch un- 
entschieden. Georgi erwähnt der Besarmier als gleich- 
bedeutend mit den Syrjanen und Permiern **. Hr, Akademi- 
ker Sjögren sagt in seinem Reise-Berichte vom Jahre 1829, 
dass die, in geringer Anzahl unter den Tataren wohnenden 


46) Die Verzweigung der Mordwinen in Ersen, Mokschanen und 
Karatajen konnte_nicht besonders berücksichtigt werden. Der er- 
steren von diesen Völkerschaften verdankt Arsamas (im Nishegorod'- 
schen Gouvernement) seinen Namen, der zweiten die Stadt Mokschan 
{Im Gouvernement Pensa), während die Karatajen noch in den Namen 
der Fürsten Karatajew (Kuassa Kuparacamı) und der Kolomna'schen 
Kaufleute Korotajew (Koporacnsı) fortleben, 

47) Der als Zuzügler bei den Baschkiren vorhandenen Tataren, Tecbu- 
waschen und Tscheremissen {npum.ase #4 Bamnenpusı Tarapsı, Yyraım 
u epennce) erwähnt die Geselzsammlung, in einem Aktenstücke vom 
4 Mai 1734 ($. Hoanoe co6ßpanie saxoson» T. IX, No, 6571, c. 312, m. 4.) 

Die Zahl aller Tepteren im J. 1844 betrug: 

Im Gouvernement Orenburg 209,761 Indiv. beiderlei Geschlechts 


« Perm 27 « “ “ 
a Wjalka 5,748 « “ u 
überhaupt 216,436 « L « 


Dabei befinden sich 109,432 männliche und 107,004 weibliche Seelen. 
Im Orenburgischen Gourernement findet man unter den Tepteren 
einige Christen; die übrigen sind Muhammedaner und Heiden (diese 
letzteren sind Tseheremissen). Im Perm’schen Gauvernement sind wohl 
alle Tepteren Muhammedaner ; Christen befinden sich keine dabei, 
wohl aber könnten heidnische Tscheremissen darunter sein. Im Wjat- 
ka’schen Gouvernement sind die Tscheremissen theils getauft, theils 
ungelaufl. 

48) Jo. Gottl. Georgi, Russland. Beschreibung aller Nationen des 
Russischen Reiches ete., Leipzig 1783. Bd. 1, 8. 72. — Sollte Georgi 
zu dieser Zussmmenstellung nicht durch die Achnlichkeit der Laute 
Biarmier und Besarmier, oder wie er selbst schreibt, Biarmen 
and Besarmier, verleitet worden sein? 


‚Besermänen», mit den Tataren nicht viel mehrgemein haben, 
als die Muhbammedanische Religion; denn im übrigen scheinen 
sie mehr den Wotjaken ähnlich, so wie sie auch mehr unter 
sich Wotjakisch reden, obzwar sie zugleich die Tatarische 
Sprache kennen *°). Dagegen berichtet der gewesene Givil- 
Gouverneur von Wjatko, Th. Kornilow, in seiner Beschrei- 
bung des Sslobodskoj'schen Kreises, dass die Bessermjanen 
ganz abgesondert leben, und dass die Tataren sie sich nicht 
gleich stellen, indem sie wohl Bessernjaninnen heirathen, 
nicht aber ihre Töchter an Bessermjanen weggeben, Zu Hause 
bedienen sie sich der Wotjakischen Sprache (Borexii aanıns), 
die sie mehr in ihrer Gewalt haben als die Tatarische *"}. 

Dies bewog mich in der eihnographischen Tabelle die Bes- 
sermjanen den Wotjaken anzureihen, obschon der gewesene Di- 
rigirende der Reichs-Domänen zu Wjatka, Hr. Staatsrath A. D. 
Ignat’jew, in einem an mich gerichteten officiellen Schreiben 
der Meinung ist. dass die Bessermjanen nichts Anderes seien. als 
Tataren, die zur Zeit des Zaren Johann des Schrecklichen 
(im XVI Jahrh.) getauft wurden, wober sie denn Griechisch- 
Russischen Glaubens sind; den Namen Bussurmanen (d.h. 
Muselmänner) aber bekamen sie, weil sie noch lange Zeit 
Sprache und Gebräuche der Tataren beibehielten. Diejenigen 
unter ihnen (schreibt Hr. Ignat'jew), welche neben Tataren 
wohnen, sprechen Tatarisch ; die aber, welche Nachbarn der 
Wotjaken sind, reden Wotjakisch ; alle sind sie jedoch im Stande 
sich mehr oder weniger im Russischen verständlich zu ma- 
chen. In ihrer Lebensweise unterscheiden sie sich von den 
Russen; hierin nähern sie sich aber mehr den Tataren als den 
Wotjaken; die Kleidung der Männer ist theils Russisch, theils 
Tatarisch; von den Tataren unterscheiden sie sich besonders 
dadurch, dass sie ihr Haar nicht rasiren. Die Tracht der Wei- 
ber gleicht der der Tatarinnen. 

$o interessant diese Angaben auch sind, s0 wage ich es 
doch nicht mich, ohne Weiteres, unbedingt Hrn. Ignat’jew's 
Meinung anzuschliessen. Wenigstens muss die Ansicht, dass 
die Bessermjanen nur von den Tataren abstammen, bezwei- 
feit werden, da Falk {j 177%) in seinen Papieren die Notiz 
hinterliess, dass sich im Jahre 1770 unter den »Besarmen« noch 
einige Familien Schamanischer Heiden befanden °'), 

Jedenfalls verdient die Frage, wer die Bessermjanen sind, 
Berücksichtigung, und es ist zu wünschen, dass die Geogra- 
phische Gesellschaft Massregeln zu ihrer Lösung treffe. 

Einen andern, bisher noch nicht vollständig untersuchten 
Gegenstand, dessen ich hier zu erwähnen für Pflicht halte, ma- 
chen die Finnen des St. Petersburgischen Gouvernements aus. 
Wer sollte wohl glauben, dass die meisten Bewohner unserer 
49) St. Petersburgische Zeitung 1829, No. 12%, 8. 849. 

50) 5. das Journal des Ministeriums des Innern (Kypuaıs Munu- 
crepcres Buyrpennux» abar) 1843, No. 12, 8. 417. 

51) Jo. P. Falk's Beiträge zur lopographischen Kenntnias des Rus- 
sischen Reiches, St. Petersburg 1783 und 1786. 4; Bd. III, 8. 462, 
{Yergl. Bd. 1, 8.164). — Hier scheinen die Besarmen auch Permier 
bedeuten zu sollen. Die Bearbeitung der Falk'schen Materialien ge- 


schah übrigens durch J. G. Georgi. 
“.. 
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Residenz von den, gleich vor den Thoren der Stadt ansässigen 
Landleuten ’*}, kaum mehr wissen, als von den verschiedenen 
Eskimo- Stämmen im Russischen Amerika: den Aglegmüten, 
Kwichpakern u. &. w, — Schon der Umstand ist bemerkens- 
werth, dass zwei von diesen, sich über 6 Kreise verbreiten- 
den Finnischen Völkerschaften, und zwar die beiden älteren: 
die Woten (Watialaiset, Russ. Yyasa) und die Ingrier, oder 
die Ishoren (Ingricot) zur Griechischen Kirche gehören, wäh- 
rend die beiden später hier ansässig gewordenen Karelischen 
Stämme, die Aürämöiset und die Sawakot Lutheraner sind, 


Ueber die Wobnsitze und die Zahl der Woten (oder Wat-: 


länder) °”’ und der Ingrier hatte die Akademie zuerst vom 
Civil-Gouverneur mehrere Nachrichten bekommen, die später, 
durch die Correspondenz mit einigen Kreis-Hauptmännern 
(3escxie Houpaanasa‘, und besonders durch Nachforschungen, 
die ich selbst im August des Jahres 1848, bei einer Reise 
durch's St. Petersburgische Gouvernement machte, vervoll- 
ständigt wurden. Was nun aber die Evangelisch-Lutherischen 
Finnen — die Aürämöiset und die Sawakot — anbelangt, 
so ging ich geradezu an die beste Quelle, indem ich, auf Em- 
pfehlung von Seiten des Hrn. General -Superintendenten Dr. 
D. Flittner, von allen Predigern der Land -Gemeinden die 
mir nölhigen Nachrichten erhielt, In Betreff der Wohnsitze und 
Zahl der Finnen Griechisch-Russischen Glaubens, sammelte 
ich selbst bei der sehr gefälligen Geistlichkeit, auf einer Tour 
durch die Kreise Zarskoje-Sselo, Oranienbaum und Jamburg, 
die zuverlässigsten Nachrichten ein. Was die im nördlichen 
Theile des Luga’schen Kreises wohnenden Ingrier betrifft, 
denen ich jabrelang vergebens nachspürte, so erhielt ich die 
Nachrichten über dieselben vom Dirigirenden der Schloss- 
Verwaltung zu Oranienbaum, Hrn. v. Engelbardt. Die Mit- 
tbeilungen über die Protestantischen Esten im Gdow'- 
schen Kreise verdanke ich dem Hrn. Dirigirenden des S1.-Pe- 
tersburgischen Domänen-Hofes D. P.Chruschtschow, wüh- 
rend mir die Angaben über die ebendaselbst befindlichen 
Esten Griechisch-Russischer Confession, vom Gdow'- 
schen Bezirks-Chef der Reichs -Domänen, Hrn. 5. A. Po- 
pow, zugestellt wurden. 

Auf der von mir angefertigten ethnographischen Karte des 
Europäischen Russlands war es nicht gut möglich diese vier 
Unterabtheilungen anzugeben, woher ich bei der Kaiser]. 
Akademie der Wissenschaften die Herausgabe einer besonderen 





52) Die Russen nennen den Protestantischen Finnen Majmist {in 
der Mehrzahl Majmisty, Malsmerei), d. i. Landmann (rom Finnischen 
Maamies); auch geben sie ihm den Namen Tschuchönez, oder rer- 
Schtlicher Weise Tachuchnä, 

#3) Diese Wolen nennen sich selbst Waddjalaiset; die Finnen ge- 
brauchen dafür die Form Watialalset {$, Sjögren, über die Finnt- 
sche Berölkerung des St. Petersburgischen Gourernemeats eic. 1833. 
8. 5. 27). In den Russischen Chroniken finden wir Boa» und Bor- 
ckaa naruua; Wer in dam Wechsel der Buchstaben d und € eine In- 
consequenz finden möchte, den verweise ich auf die Russischen Sprach- 
lehren, aus denen zu ersehen ist, dass ror einem harten Laute ein 
vorangehender weicher ebenfalls in einen harlen überzugeben pflegt, 
und umgekehrt. 


ethnograpbischen Karte des St. Petersburgischen Gouverne- 
ments beantragte. Diese ist nun, mit Beibehaltung der Finni- 
schen Dorfnamen, wie solche in den Protestantischen Kirchen- 
Büchern verzeichnet sind, erschienen; sollte sie in Russischer 
Sprache herausgegeben werden, so müssten natürlich die Ras- 
sischen Namen der Dörfer gegeben werden. Für den Fall, dass 
die Geographische Gesellschaft dieses übernehmen wollte, wäre 
zu wünschen, dass die Karte von einem genügenden Texte be- 
gleitet würde, der die Resultate gründlicher Forschungen über 
die Finnen-Stämme des St. Petersburgischen Gouvernements 
enthielte, nebst treuen Abbildungen der Trachten der vier ge- 
nannten Völkerschaften ®*). 

Doch ich wende mich nochmals einem, in Beziehung auf 
die ethnographische Karte nicht unwichtigen Umstande, näm- 
lich der Art wie solche illuminirt ward, zu. Es war mir nicht 
möglich in Hinsicht auf den Farbenwechsel ein bestimmtes 
System zu befolgen, woher denn nur drei Farben als Reprä- 
sentanten reiner Nationalität gewählt wurden: Gelb für die 
Finnen, Blau für die Tataren, Roth für die Deutschen. Da 
aber auf der Karte nicht weniger denn 38 Verschiedenheiten 
anzugeben waren, so musste ich zur Einfassung der illumi- 
nirten Felder mit Kanten von verschiedener Farbe meine Zu- 
flucht nebmen, um so durch die verschiedenen Verbindungen 
der Farben freies Spiel zu gewinnen. Nachdem ich in dieser 
Hinsicht mit dem frühern Hrn, Inspector der Vermessung der 
Krons-Ländereien (dem gegenwärtigen Kriegs- und Civil-Gou- 
verneur von Irkutsk) General C. v. Wenzel, Rücksprache ge- 
nommen hatte, wurde die Karte in der Art illuminirt, wie sie 
gegenwärtig erschienen ist. 

Da, wo Deutsche oder Hebräer für sich allein ganze Ort- 
schaften inn® haben, wurden dieselben auf der Karte ange- 
geben, nicht aber wo sie, — wie z. B. die Deutschen in 
den Ostsee-Provinzen, und die Juden in den Westlichen 
Gouvernements °®} — nur einen Theil der Bewohner aus- 
machen ®®). 

Die über ganz Russland zerstreuten Zigeuner konnten auf 
der Karte nur in zwei von ihnen bewohnten Ortschaften Bes- 
sarabiens angegeben werden *”). 


54) Ich kann nicht umhin hier den Leser auf die merkwürdige Ab- 
handlung Hrn. Akademikers Dr. A.J. Sjögren,, «Ueber die Finnische 
Bevölkerung des $t, Petersburgischen Gouvernements und über den 
Ursprung des Namens Ingermannland (1833. 4.)», aufmerksam zu ma- 
chen. Diese Abhandlung Ander man in den Memoires de l'Acad&mie 
Imperiale des sciences de 8t.-Pölersbourg, VI Serie, Seiences politiques 
etc. T. H, p. 123—242. — Ein von D. J. Jasykow besorgter Auszug 
aus dieser Schrift steht im IV. Bande der vom Professor Pogodin re- 
digirten historischen Sammlung: Pycexiü Horopaneckiäi Chopaurs, u3- 
ansaensü Odmerteon» Heropis w Aapennocreä Pocciäcuns® (Moczsa 
1840), $. 300— 323. 

53) $. oben Anmerkung 34. 

56) Obgleich die Zahl der Hebräer in einigen Prorinzen sehr bedeu- 
tend ist, wie z. B. in Wolynien, wo sie den siebenten Theil der ge- 
sammten Bevölkerung ausmacht, so war es doch nicht gut möglich, 
ihr Dasein auf der Karte anzugeben, — ein Uebelstand, dem der er- 
klärende Text möglichst abhelfen soll. 

57) Es sind dies zwei Kosaken-Flecken oder so genannte Stanizen 
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Die im Europäischen Russland vorkommenden Arnauten 
oder Albaneser, Bucharen und andere in unbedeutender Zahl 
vorhandenen Nicht-Russen, konnten von mir weder auf der 
Karte noch in der tabellarischen Uebersicht angegeben wer- 
den ®*). 

Von Slawischen Völkern sollten ursprünglich auf der Karte 
gar keine angegeben werden; da es jedoch schade wäre mehrere 
von den, im Laufe der Zeit auch über diese Nationen zusammen 
gekommenen Nachrichten unbenutzt zu lassen, so entschloss 
ich mich auch Polen, Bulgaren und Sserben mit aufzu- 
nehmen, und bitte nur mir die möglichen Mängel in dieser 
Beziehung nicht hoch anrechnen zu wollen. Die Gross-, 
Klein- und Weiss-Russen aber sind nicht besonders an- 
gegeben, da selbige die Mehrzahl der Bewohner, also gleich- 
sam die Grundlage des Ganzen ausmachen; ihnen gehört all’ 
der Raum an, der auf der Karte unilluminirt geblieben ist. 
Wo ein weisses Feld bloss von einem schwarzen, gravirten 
Strich umgeben ist, da ressorliren die Ländereien von der 
Militär-Verwaltung, indem sie entweder zu den Militär-An- 
siedelungen oder zu Kosaken-Heeren gehören. 

Im Medyn'schen Kreise des Kaluga’schen Gouvernements 
ist ein Dorf-Amt, das Dorochowsche (Aopoxoscran sosoere) 
orange eingekantet, um zu zeigen, dass die Bewohner dessel- 
ben, welche Russen sind, im gemeinen Leben Karelier ge- 
nannt werden ®*). Im nördlichen Finnland konnten die Grän- 
zen der nomadisirenden Lappländer nicht angegeben werden, 
woher denn die Streifzüge derselben in die Ländergebiete der 
Karelier und der Quänen gezackt angedeutet worden sind. 

Für die Rechtschreibung der Ortsnamen kann ich nicht ein- 
stehen, da ich in dieser Beziehung grösstentheils nor der Or- 
thograpbie der Einsender folgen musste. Ohne Zweifel wer- 
den hier und da fehlerhafte Benennungen vorkommen ; doch 
unbedeutende Irrthümer dieser Art künnen bei netten Ausgaben 
leicht verbesserl werden, wenn nur diejenigen, die solche be- 
merken, so gut sein wollten dieselben anzuzeigen. 

In Betreff der Schrift dürfte die von mir angefertigte Karte 
vor den bisher erschienenen Karten den Vorzug haben, dass 
auf ihr die Flecken (nvbcreuse m mocaapı) sich von anderen Ort- 
schaften unterscheiden, was bisher nicht genau zu {hun mög- 
lich war, da ich erst vor Kurzem, durch Vermittelung der 
Kaiser]. Akademie der Wissenschaften, ein vollständiges Ver- 
zeichniss solcher Flecken zu Stande gebracht habe. 

Das IV. Blatt der Karte war schon gestochen, als am 6ten 
December 1850 der Allerböchste Befehl, wegen Errichtung 


des Donau-Heeres: Kairy und Faraonowo, oder Faraonowka, im 
Akkerman’schen Kreise des Besarabischen Gebteis. 

88) In den unter meiner Aufsicht angeferligten drei grossen ethnogra- 
phischen Allassen, von denen einer der Kaiserl. Akademie der Wis- 
senschaften, der zweite der Kaiserl. Russischen Geographischen Ge- 
sellschaft und der dritte mir gehört, haben diese nationalen Verhältnisse 
möglichste Berücksichligung gefunden. 

50) Wenn diese Russen nicht geradezu von Kareliern herslammen, 
so werden ihre Väter wohl, ebe sie bier angesiedelt wurden, in der 
Nähe von Kareliern gelebt haben. 


des Ssamara’schen Gouvernements erging. Dies bewog mich 
für die erste Auflage die Gränzen des neuen Gouvernements 
roth anzugeben, während alle übrigen Gouvernements - Grän- 
zen blau sind. 

Noch glaube ich des erklärenden Textes zur ethnographi- 
schen Karte erwähnen zu müssen. — Da finde ich mich denn 
genöthigt, nochmals daran zu erinnern, dass ich nur in sta- 
tistischer Beziehung an diese Arbeit ging. Daher werde ich, 
vor Allem, mich bestreben die von den Nicht-Russen einge- 
nommenen Gebiete und die Zahl der zu jedem Yolksstamme 
gehörenden Individuen, so genau ich dies ihun kann, anzu- 
geben. Mehr als dies, bitte ich von mir weder zu verlangen, 
noch zu erwarten. Die Untersuchungen über die physischen 
und die moralischen Zustände der Völker sind Sache der Eth- 
nographen. Kein Zweifel, dass sich solche für und in Russ- 
land finden werden; möchten es nur parteilose, scharfsichtige 
Beobachter, keine Redner, sondern treuberzige Forscher und 
Berichterstatter sein, die sich weder durch den Gegenstand 
ihrer Untersuchung, noch durch falschen Patriotismus hin- 
reissen lassen. 

Für solche Männer eben wäre es wünschenswerth, dass 
Alles, was wir aus verschiedenen, besonders aus Russischen 
Quellen, von einer jeden Nation wissen können, zusammen- 
gestellt würde. Aus den Jabrbüchern, aus den schon in so be- 
deutender Zahl veröffentlichten Urkunden und, für die neuere 
Zeit {seit 1649), aus der Gesetz-Sammlung, könnte eine Fülle 
von Nachrichten über die im Russischen Reiche vorhandenen 
Völkerschaften zu Tage gefördert werden: ein Schatz, der 
bisher noch tief vergraben liegt. Wird die Akademie, wird 
die Geographische Gesellsebaft ibn heben und läutern? Früh 
oder spät muss es geschehen. Was mich betrifft, #0 konnte ich 
für's Erste nur an einen blossen Versuch dieser Art geben, in- 
dem ich für den Text zu der, auf Kosten der Kaiserl. Aka- 
demie gestochenen, eihnographischen Karte des St. Petersbur- 
gischen Gouvernements die oben genannten Quellen benutzte. 
Doch solch’ eine Untersuchung über alle Völker des Europäi- 
schen Russlands auszudehnen, wage ich nicht, so alleinste- 
hend, zu unternehmen. 

Dank sei es der Geographischen Gesellschaft für die gütige 
Unterstützung, welche sie meinem Vorhaben, eine elhnogra- 
phische Karte des Europäischen Russlands auszuarbeiten, im 
reichen Maasse angedeihen liess. Müchte es’ mir nur gegönnt 
sein, das mir geschenkte Zutrauen vollkommen zu recht- 
fertigen. 

Schliesslich ersuche ich alle Freunde der vaterländischen 
Statistik und Eihnographie, der Kaiserlich Russischen Geo- 
graphischen Gesellschaft, oder mir unmittelbar, ihre Bemer- 
kungen und Berichtigungen zur ethnographischen Karte des 
Europäischen Russlands gütigst zukommen zu lassen, um mit 
Hülfe wohlwollender Beurtbeiler die Karte und den erklären- 
den Text verbessern und vervollständigen zu können. 
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12. PaoBe EINER NEDEN ÄUSGABE DER BYZANTINI- 
scnen CaroxorLocıe von PHILIPP KRUG. 


(cf. NO 44.) 
Theophilus, 


Der griechische Kaiser Theopbilus ') kam zur Regierung 
«im Monat October der 8ten Indiction» *) (Con. 53), also im 
Jahre der Welt nach Constantinopolitanischer Aere 6338 ?), 
das ist, im Jahre Christi 829; und starb «nach 12 Jahren und 
3 Monaten *|, am 20sten°) Januar« (id. 86), folglich im J. d. W. 
6350 ®), d. i. im 4. C. 842°). 

Dem Theophilus war im 10ten Jahre seiner Regierung *} 
(Sept. 838 — 839) ein Sohn, Michael, geboren ®), welcher 
im folgenden Jahre gekrönt worden war (Sym. L. 427). 





4) [Ueber Theophilus s. Euer. 373. A. B. 374 B.C. — Schlosser (Ge- 
schichte der bilderst. Kaiser, Frankf. 1812) schreibt p. 478: «So zu- 
«verlässig auch Krug dem Simeon folgt, 30 würde ich es denaoch nicht 
«nicht Ihun, weil ich ofl sehe, dass er fehlt, (z. B. was er im 2ten 
«Jahr des Theophilus erzählt, konnte sich unmöglich damals ereigueo) 
«wenn nur eine andre Bestimmung da wäre.»] 

2) [Die auch unter den Imperatoren Roms lange fortgeüble alte Go- 
wohnbheit, die Jahre und Ereignisse nach den Consuln der Stadt zu 
bezeichuen, hörte mit dem Jahre 566 nach Christi Geburt, 25 Jahre 
oach dem Consulate des Flarius Basilius des Jüngern, gänzlich auf, 
nachdem Kaiser Constantin bereits die Neuerung der Indictionen, d. i. 
die Gewohnbeit, Zeiträume von 15 Jahren, seit dem 3ten Jahre vor 
Christi Geburt gerechnet, zu bezeichnen eingeführt und zugefügt 
hatte.] 

3) [Genes. 34: agtir iv®, 7.» = 6398, Ind, 8.] 

4) [Genes. pag. 36. lässt ihn 12 Jahre und 3 Monate regieren, — 
Nicstas, in vila Ignatii (Acta Conciliorum. T. V. p. 948. Paris 1714, 
fol.): drl Bine was rprig yporoug. — Tpanorpaer (Sabak. Chrouogr.) 
pag. 450: abeoen.an abrn 12 u wbcaua 9.»] 


5) Nicht 20sten Febrwar, wie Ritter 471 und Sehlözer II. 177 aa. 


gen. Es kann dieses bei dem ersten nur ein Schrelb- oder Druck-Feh- 
ler sein; denn weder einer der von ibm cilirton byzanlischen Schrift- 
steller, noch auch Pagi, giebt diesen Tag an. Ritter selbst nennt an 
zwei andern Orten, 5. 461 und 486 den 20sten Jankar. 

6) [Genes. 37: asru 8. 2.0 == 6340, Ind. 5. Das 3. 6340 fallt in 
die 1016 Ind. Da Theophilus nach dem Genes, selbst 6338 zur Ragie- 
rung gekommen war und sie 12 J. 3 Mon. hindurch geführt hatte, so 
ist a0 klar, dass es astın = 6350 heissen müsse, welches die Ste Ind, 
ist.] 

7) [Der Todestag Motassem Billah’s ist Donnerstag der 18le Re- 
biulewwel des J. 227 = 5 Jan, 842, Die Epoche der Higrot muss 
vom 16. Juli Freitags anfangen. 8, Wiener Jahrb. LI, 69: «Die Mor- 
genländer rechnen den Tagesanfang immer vom Sonnenunlergange un- 
sores vorhergebenden Tages an.»] 

8) [Cardonne, Gesch, von Afrika, Nürnb, 1768 1. 179: Theopbilus 
eroberte den Geburtsort des Khalifen Motasem Billah, Sohns ron Harun 
ar Raschid, Zabaira, Zablara, oder Sozopetra. Der Khalif zog gegen ihn 
zu Felde, und nahm Amorium in Cilicien, die Geburtsstadt des grio- 
chischen Kaisers. Es kam bei Dacymenum zu einem Haupitreffen, in 
welchem die Griechen geschlagen wurden, und 30,000 Mann verloren, 
Dieses geschah im 223sten Jahre der’ Hedschrah, so mit dem dritten 
Docember des 837len Jahres Christi angehet.] 

9) (Theophilus war früher mit Ikasia vermählt, die er versliess. Aus 


Michael. 


Michael folgte seinem Vater am 21sten Januar 842 '°\, in 
dem Alter von 3% Jahren, unter Vormundschaft seiner Mutter 
Theodora''). In der Folge ward diese vom Hofe entfernt'?), 
und Michael'?) herrschte allein '*), Da er keine Kinder batte, 
liess er den Basil zum Mitkaiser krönen »am Pfingstlage ’), 


dieser Ehe ist Maria, die den Moseles heiratbete, 8. Antt. Cpl. lib. IL 
pag. 53. Er balle auch (s. Caerim. 374) eine Tochter Anna. — In das 
Jahr 839 fällt auch die bekanute Gesandschaft (s. Pertz I. p. 134) an 
Ludwig den Frommen.) 

10) [S. oben Anm. 6.] 

41) (Nik. 1, 291: or» wopene Gaararo Guarmi Pospacre TL4003, M0- 
me nosurih Kocruurtwss 07% esarmn EBaeusı, nzowe Map Mezasın 
or» Gaamenusin Peoroput! — Sie liegt im Kloster r& Taorpia mit ihren 
drei Töchtern Tbekla, Anastasia und Pulcheria begraben. Dort liegt 
auch ibr Bruder Petronas, ehemals Domeslicus Scholärum, und ihre 
Mutter Theoclista. 5. Caerim. p. 374.) 

12} [Schlosser Gesch. der bilderst. Kaiser $. 572: «Er regierte mit 
Theodora 14 Jahr 1 M. 25 Tage, allein 11 Jahre 6 M. 9 Tage, Krug 
p- 2. berührt dies nicht, weil es nicht in seinem Wege liegt, ich wollte 
er hälle es erörtert.» Vgl. Schlosser Weltgesch. Bd. II, Th. I. 8. 54: 
Jahr 856. 

Ser. post Theoph, p. 157: «mille centenariorum numerum ... annis 
guatuordecim, ac ne integris guidem, quibus solus ipse rerum politus 
est, plane distraxit» etc.) ' \ 

13} (Ueber Michael s, Caerim. 364. D. 365. A. D. 366. 371. A. B, 
372. D. 

14) ‚Ueber die Schlacht a. 249 (23. Febr. 863) sagt Abulfeda II. 909: 
»Contigit praelium Marg-al-Ascafl (sie dietum a loco, in’ quo commissum 
fuit: siguificat autem ea appellatio campum episcopi), quo a Graeeis 
fusi, parlim el caesi fuerunt Muslemi, et ipse dux, Omar, ülius Abdal- 
lae,.. cecidit. Haec vicloria viam aperuit Romanis, qua suas excar- 
siones ad ipsos usque limites Mesopotamiae proferrent»-. — Lorsbach im 
Archiv für die morgenländische Literatur. 1. Bd. Marburg 1791. 8. 
p- 281 in den Bemerkungen zu Bar Hebraei Chron, Syr. p. 170 der 
Version: «Anno 249 irruerunt Romanae copiae in Margam Husiae, quae 
urbs est in Jimitibus Malatiae, et occiderunt Omarum«, Im Syrischen 
liest man: »Das Römische Heer sliess auf der sogenannten Bischofswiese, 
im Amie Malatia, auf den Omar und tödtete ihn», Im Arabischen heisst 
der Ort Mardsch al oskof. — Reiske sagt Il. 701: -»Memorat hunc locum, 
Marg-al-ascaf, Geogr. Nubiensis p. 290. lin. 14. ubi viam a Tarso ad 
Abydum describit-. p. 702: Nullius alterius vietoriae Graecis in Sarace- 
nos parias regnanle Micha@le Ebrioso reperio memoriam, quam illam, 
qua Petronas domesticus Amerem Melitenes regulum vicit et sustuliL 
Vid, Ser. p. Th. p. 82 sq. Sed illam expedilionem $ym. Log. p. 330 ad 
an, Mich, quintum, b. e, Chr. 846 refert,. Procul dublo, quem Noster 
Omarum appellat, is est Continustori Constantiniano el Symeoni dietus 
App 69 ourw mug orugdepovreg za oruıyta of moAie Ayıbpar Äryoven, 
ut ib. p. 76. legitur, ubi clades ab eo Christianae rei illatao maximas 
exponuntur, ei alli duces Säraceni Grascis grares nominantur, Inde 
quoque consiat, locum, quem Noster Marg- el-Ascaf appellat, eundem 
cum Lalacone, quod nomen Graeci edunl, esse. — Reiske irrt bier, 
denn es ist nicht von Mich. Reg. mit der Mutier dio Rede; aber das 
Factum bleibt wichtig, wegen der Zeilbestiimmung, da Sym. das Jahr 
863, also das Ziste seiner Regierung zum Sen Jahr der Alleinregis- 
rung macht. 859 würde also das erste sein, und Theodora wäre 858 
verstossen.] 

15) [Nicetas, vita Ignatü (in Act, Conc, V col. 98%2)) 


de PAcadsmie de Saint. Petersbourg. 





den 26sten '®) Mai, der 1&ten Indietion» (Cont. 120), d. i, im 
J. d. W. 6374 =). C. 866. — Die Angabe der Ind. ist rich- 
tig: Pfingsten fiel im J. 866 auf den 26sten Mai (Pilgr. 92). » 

Beide regierten !"} gemeinschaftlich 1 Jahr und % Monate'®) 
(Georg. M. 5%3); dann ward Michael umgebracht »am 23sten 
«September der Isten Ind. im J. d. W. 6376« (Cont. 130. vgl. 
mit Sym. L. 452), d. i. im J. C. 867 '®). 


[Üeber den Tag der Ermordung Michaels ?°,.] 


[Nach der obigen Berechnung ward Michael also am 23sten 
Sept. umgebracht und] nicht, wie Ritter 38% u. 486 schreibt, 
am 2%sien September. Beim Cont. ist zwar in der That die- 
ser Tag angegeben, aber ierig *'). Sym. L. hat hier sehr ge- 
naue Data. Nach ihm ward Michael ermordet sam 3ten Wo- 
chentage (also Dienstags), »in der 3ten Nachtstunde **) (etwa 
9 Ubr Abends), sam Vorabende der heil. Thekla.- —- Der 
23ste Sept. des J. 867 ist ein Dienstag (Pilgr. 77), und das Fest 
der h. Thekla wird am 2isten Sept. gefeiert ?*). Ueberdem 
erzählen Leo Gr. %68 und Georg. M. 541: Michael sei an dem 
Tage seiner Ermordung von seiner Mutter zur Tafel geladen 


16) Nicht «l6ten Mai.» Bandurt XLVI. 

47) [Am 1. Sept, der 15. Ind. ward Leo geboren. Georg M.541 d. i. 
im J. 6375 = 866. — Leo Gramm. p. 468 hat: uva; dee ufpiov mporn 
Iv8. sc, also am 1. Dec.] 

18) [Sabak, Chronogr. fol. 455: «Muzau.rs cmarepiw csoero abra 
Yersipe. 8 EAnnı avcatı, a cnacnıloms Marwsonanen» abro eauno 
= wereipe whcanesı, — In Zosim. Chr. 1020 Rückseite: «llapıcrno 45-e 
Bacwıin Maresonnunga camosepswua, me napscrsona #5 Konberan- 
mb rpaıb m» shro 6387. Bacnait mapucrnone eu Mirzanıonr ahro 
eauno m Yerupe wbcaum. a ein» AEaTh ABBNTE HAACCHTR.) 

19) [Annal. Bertin. an. 867: «Praefati aulem Hiocmari Cleriei in 
mense Augusio Romam venieotes, Nicolaum papam jam valde infirma- 
kam et in conlentione, quam contra Graecorum imperalores Michaelem, 
et Basilium, sed et contra orientales episcopos habebat, maguopere la- 
borantem invenerunt; quapropter usque ad mensem Oclobrium ibi- 
dem sunt immorati. — Nicolaus + 13 Nor. 867.] 

20) [Der folgende Abschnitt bildet in der Ausgabe von 1810 eine 
Note,] 

21) [Nicetas in vita Ign. (bei Baron. ad an, 867. no. XCI): Erat ini- 
tium primae Indictionis vigesima quaria mensis Septembris, cum Basi- 
lius ad palatiom evectus, Imperator proclamatur,] 

22) [Ygl. Hem. Pycex. Iepapr. V. 268, Diese Art zu zählen war in 
Solikamak bis zum J. 1780 im Gebrauch. $. Ulyrem. #» ropoaa epasım. 
m Coxme. CIE. 1821. pag. 214. — Auch die Franken rechneten so. 
Annal. Bert. ad an, 861: «Quarto Kalendas Aprilis Iuas post horam 
noclis oclavam tola in nigredinem vertitar.» 4 Kal. Apr. ist der 291e 
März, Die Finsterniss fand Statt den 30, März um 3 Uhr Morgens Das 
Datum ist immer das des vorhergehenden Tages. 

In Zosima’s Chronogr. Blatt {020 heisst es ron dem Leichnam Mi- 
chaels: um » so10uny ».10Rume ero m npwness #4 kopreono.alm (Xpv- 
ooroÄg) MOHACTEIPpb. mOorpele ero #% AduL sropoh. Taxosi. Tonme 
nomm 2» 3 uoca maaurra $-ro wacrosmına. nueras cabramınu wa 
Au MA MAMATL CHATLIA NEPROMyTenmm GeKkasl Or COALMaro €0- 
6opa ao oyweprmia Muransa Hape abrr 9 m caasmr wbcaun.n 

23) [Anna Comnena p. 90: erat enim is vicesimus quartus Septembris 
dies, quo Theclae magnae marlyris memoria celebrater.,] 


worden, und habe auf die Jagd geschickt, um Wildpret dazu 
fangen zu lassen. Wie hätte dieses geschehen können, wenn 
das Mahl den 24sten September, Mittwochs, an einem Fast- 
tage, gegeben worden wäre! — Auch darf man nicht etwa 
glauben, der 2&ste Sept. sei deshalb genannt, weil die Grie- 
chen ihre Tage vom Untergange der Sonne an gerechnet hät- 
ten. In den Basiliken heisst es ausdrücklich: «der Tag fängt 
an von der Tten Stunde der Nacht»; d. ji. von Mitternacht. 
(S. a. Theoph. 19%) **). 

Bayer (VI. 367) und Schlözer (ll. 228. III. 11.) setzen den 
Tod Michaels auf «den 24sten ?*) April» 867, welcher gleich- 
falls ein Mittwoch war, und schon deshalb, aus der oben an- 
geführten Ursache, nicht Statt finden kann. Bayer sagt nicht, 
woher er diese Angabe nimmt, Vielleicht berechnete er sie 
aus dem Fortsetzer des Nicephorus 403, welcher die Regierung 
Michaels mit Theodoren «1% Jahr, 1 Monat und 22 Tage», 
(nach des Camerarius Ausgäbe, pag. 78: «1% J. 1 Mon. u. 25 
Tage»,) und seine Selbstherrschaft «11 J. 1 Mon. und 9 Tage» 
dauern lässt ?*), Wären diese Angaben richtig, und wäre nicht 
das erste Mal stall »unva Era» zu lesen «uva; &4°")6 Mo- 


24) (Theoph. 194 «Mppi Auyovaro 1, irdinnövo; B. Öpe uisortmrior 
Stapasmvarg aupiarfg.....» mensis Augusli decimo quinto, iadietione 
secunda, illucescentis jam dominiei diei post mediam noctem lempore 
... 554, 2 Ind. 15, Aug. Sonnabend, 

Schit. 104: Romania media nocte diem inceperunt, L, «Placuit», 1. r. 
de manumiss, L. 1. r. de usucap. et ex Varrone A. Geoll. L. IL «2 
alque inde Macrob. L. 4. Saturn, c. 3.] 

25) [Ygl. Karamsin L. 510.] 

26) [Schlosser G. d, bild. K, 571: «fch werde mich an das Zeugniss 
«des Nicetas in vita 8, Ignatii, Coleet, Coneil. Tom. X. pı 729 ypovoıy 
wur merrinaißonn al uvag dnru onnpeßankrundg Tr urrpi, ımwa 
aß wapa Apugi wire Frn xemperreog, gar nicht kehren, und 
«lasse den Michael 857 seine Mutter verstossen, dann halte er vier- 
«zehn Jabr mit ihr, und 41 Jahr allein geherrscht. Dies wird #) 
«durch innere Wahrscheiolichkeit, dass er nicht 3 Jahre nach Theo- 
«ctistus Tode damit gewartet, 2) durch Sym. L. ausdrückliches Zeugniss 
up. 327,335 ; 3) dadurch, dass wenn man mit Pagi »vria in der Stelle des 
«Nicetas gewaltsam in ärßıxa ändert, 26 Jahre der Regierung heraus- 
«kommen, bestätigt, Genau regierte er mit Theodora, 14 Jahr 1 Mon. 
«25 Tage, allein 11 J. 6 Mon. 9 Tage. Krug Chronolog. der Byz. p. 
«2. Note **) berührt diess nicht, weil es nicht ia seinem Wege liegt, 
«ich wollte er hätte es erörtert. Meine Rechnung ist nur gegen Pagi 
«ad Baron. Annal, Tom. XIV, pag, 455. und hernach ad an. 858 pag. 
#492. Auf Bolland will ich mich nicht berufen; aber darauf, dass 26 
«Jahre herauskommen, wenn man die Aenderung annimmt, was Pagi 
«l. e. für die Auctorität des Nicelas in chronologischen Dingen sagt, 
«möchte wohl nicht gut sich rechiferligen lassen, hier um so weniger, 
«da Zonaras Tom. II, ib, XV. NO VIE in vita Basilli p. 131 sagt: 
“ls oliv rÄ zurpi air dBanikewow Ärz dira ai riosupa, ir Bi ini 
adina nom; Kpfır avrog, wo er wohl die Monate der runden Zahl 
«wegen weglässt.»] 

27) [Es ist vielmehr zu lesen: afvag irre, 7 Monate. Michael kam 
zur Regierung 21 Jan. 842. Nach 14 Jahren 7 Mon. und 25 Tagen 
ward er Autokrator, also 14. Sept. N56. Dann würde er noch regiert 
haben, bis zum 23. Sept, 867, 11 Jahre und 9 Tage, und der Monat 
beim Nic, fiele aus, — Wollen wir aber diesen Monat beibehalten, so 
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nate*®): so würde Michael allerdings im April gestorben sein. 
Aber auch selbst dann hätte sich Bayer verrechnet, indem er 





ist afvag ?E zu lesen, und dann wäre er am 14. Ang. 856 Seibsthorr- 
scher geworden.) 

98) Schlosser in seiner Rec. 405: «ln Absicht des Einzelnen hätten 
«wir sehr gewünscht, das sich H. Krug, der in einer Note Seite 3 
wdie Abweichungen der Schriftsteller über die Dauer der gemeinschaft- 
lichen Regierung Michaels und der Theodora erwähnt, erklärt baute, 
uwas er davon halle, wenn Pagi {zu dor Ausg, der Anal. Baron. 
«von Mansi XIN. p. 492) sich darüber allein auf das Zeugniss des Ni- 
«cetas slützt, welcher 8$els Concilia Venet. 1730. Tom. x p- 729 [ed. 
«Paris. Tom. V. p. 992) sagt: Michael sey gestorben ypo sous alv zer» 
arınaldıra za nfvag extra ovaßefansiwnög 17 nrrpi gegen das 
«Zeugnis aller andern Schriftsteller, von denen Hr. Krug 8, 3 nur 
«Einen anführl. Hier ist wieder zu bemerken, dass man aus Sy- 
umeon Logolbeta darüber keine Belehrung erhalten kann, weil er & 
“326 ed. Venet, nur eines dreyzehnten Jahres erwähnt und dann bis 
«ins zweyie Jahr der Alleinherrschaft Michaels Alles durcheinander 
«mischt. »] 


gagt: »regnavit Michael annos in universum XXV, menses 
quatuor, dies res»; denn vom 20sten Januar 842, an welchem 
-Tage er, nach ihm selbst, die Regierung antrat, bis zum 23sten 
April, sind nur 3 Monate. — Vielleicht folgte Bayer in jener 
Angabe auch blos dem Augustiner, Onuphrius Panrinius, wel- 
cher (Rom. Prine. 13%. 136) den Michael sterben lässt +IX 
Calend, Maii 867», d. i. den 23sten April. In einem andern 
Werke desselben Verfassers |Fast, p. 321) ist 877 ein Druck- 
fehler. Des Panrini Quelle ist ebenfalls keine andre, als der 
fortgesetzte Nicephorus, Patr. v. Kpl.; denn von den übrigen 
byz. Schriflstellern, die Panvini benutzte (S. 110. 331). reicht 
Theophanes nicht so weit, und Nice. Chon. fängt seine Ge- 
schichte erst später an; Zonaras aber hal jene Angabe so we- 
nig, als irgend ein andrer der bekannter Byzantier, — In der 
Series chronol, Imp. Or. des Jesuiten Labbe heisst es p. 26: 
«Michael imperare coepit 20 Jan. 841.! occisus est 23 April.! 
«Ind. 2.! an. Chr. 867.» — Du Cange (Fam. Byz. 13%) setzt 
den Tod Michaels auf den »24 Sept. 1. Ind 867; quod alii 
in 23 April. Ind. 15. reiiciunt». 


BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE. 


Seance ou 19 (34) mans 1852. 


Leeture extraordinaire 
M. Böhtlingk prösente un me&moire Intituld: Ueber die Sprache 
der Zigeuner in Russland. Nech den Grigorjev'schen Aufteichnungen mit- 
getheilt, Il sera publi& dans le Bullelin, 


Gorrespondance. 

Lu un rescrit dat® du 6 mars avec lequel M, le Ministre de lin- 
struction pablique adresse au Secretairs perpeluel une Iraduction 1a- 
lare des Röglements relatifs aux incendies dans les villages, traduclion 
que M, le Ministre des domaines a prie M. le Ministre de faire colla- 
tionner arec l'original. Ce travail ayant el execul& arec soin par 
M. Dorn, dans un Rapport adresse & la Classe, une cople de ce rap- 
port sera placöe sous les yaux de M, le Ministre, 

Un second reserit dat du 11 mars arec lequel M, le Ministre 
de l'instruction publique adresse au Secretaire perpetuel un Abece- 
daire calmouque compose par le preire Diligbensky, en le char- 
geant de faire exsminer ce manuserit sous le rapport de sa valeur di- 
dactique et de sa conformile aux rögloments de la censure. M. Schief- 
ner ä qui le Secrdtaire avait commis cei ezamen, apres avoir enumere 
dans son rapport les malibres qui entrent dans ce manuel @lementaire, 
gerüfie qu’il repondra au but que Vauteur a eu en rue el quil ne reu- 
ferme rien qui soit contraire aux rögles de la censure. M, Schiefner 
termins son rapport en rappelant ä [Academie qu'un aufre travail du 
meme auteur a dejä ee approure par elle, en 1847, sor un rapport 
que loi en Mit feu M. Schmidt, Une copie du senliment de M. Schief- 
ner sera adressöe ä M. le Ministre. 

Un troisiöme reserit dat® du 13 mars avec lequel M. le Ministre 
de l’instruellon publique adresse ä l’Academie, de la part de M. le Mi- 
nistro de ia guerre, le livre d’enseignement de la langue latare-cauca- 
sienne par M, Makaror, corrig& selon les remarques de M, l’acadö- 
mieien Dorn ei accompagn# d'une note erplicatire de lanteur. M, le 
Ministre de la guerre desire savoir, si dans sa forme actuelle, ce ma 
nuscrit peut servir & l’enseignement de la dite langue au gymnase de 
Novo-Tcberkask, ou s'il en exist un autre qui merile la preference. 
La Claase charge M. Dorn de revoir co manuscrit et de Jui en rendre 
compte, dans le vues de M. le Ministro de la guerre. 

Un quatritme rescrit dats du 48 mars par lequel M. le Ministre de 
Finstruciion publique annonce ä l’Academie qu’en spite des pr&senta- 
tions qu’elle Ini a adressäes sous les dates du 7 fürrier et du 6 mars, 
Son Escellence consent ä ce que M. Koeppen soit charge d'une mis- 





sion en Bessarabie ei en Crimee, pour un an, areo conservation de ses 
&moluments. Son Excellence ajoute que le dit academicien sera en oulre 
charges de quelques commissions speciales de la part de M. le Minisire 
des domaines, 

Uns leitre datee de Naples, le 24 septembre dernier, arec laquelle 
M. Giulio Minerrini adresse au Secrelaire perpetuel pour #tre 
prösenlös de sa part ä l’Academie, les ourrages d’archeologie suivanis: 
1) Monumenti antichi inediti, posseduti da Rafusle Barone con brevi 
dilweidesioni di 6. Minervini, Vol, J. Nap. 1850, ia-Svo. 2) Deseri- 
zions di alcuni von fttili antichi della eolle:ione Jatta. Parts prima. 
Nap. 1846, in-Sro; 3) L’Antica lapida Napolefana di Tettia Casta. 
Nap. 1845 , in-Svo; 4) Eloyio funsbre di Franceseo Maria Avellino, 
Nap. 1850, in-4to; 5) Hlustrasione di un antico vaso di Ravo. 1845, 
in-4to; 6) H mito di Eroole et di Jole. Nap, 1842, in -4to. 7) Arel- 
lino f Franc, M., Bulletino archeologico Napoletano. Anni 1— VI, Nap. 
4843 — 48, in-dto. 8) ASuellino /F. M.}, Dilnzidazione di un anfico basso 
rilievo di marmo seoverto in Pompei, Nap. 1850. in dto. M, Stepbapi 
appröciant beaucoup la valeur de ce don, la Classo charge le Secrötaire 
d’en adresser 4 M. Minervini les remerciments les plus empressös 
de l’Acadömie. Les ourrages offerls, avant de passer ä la Bibliothöque, 
seroul d&poses sur le Bureau du Plenum. . 


Nominations. 


La Classe procöde au ballottage de M. Vesselovsky au grade d’ad- 
jeint de VAcademie pour les sciences politiques. Ce candidat ayant 
reuni lunanimit& des suffrages, il est proclame &lu par la Classe et sa 
nominalion sera soomise ä l’approbation de Plenum. 

MM. Brosset, Sjögren et Dorn font ä la Classe un rapport mo- 
tive sur les diverses speclalitös des leltres orientales qui, & leur aris, 
demandent ä dire represenlces a l’Academie, Ce sont les littöralures 
musulmanes, mongole, chinoise et Libelaine, Or In Classe n’ayant, pour 
le moment, qu’une seule place d’adjoint en vacance , les signataires 
proposent pour cette place M, Antoine Schiefner de Röral, candi- 
dat de l’Universite de S1.-Petersbourg el connu dejä & lV’Academie par 
de nombreuz fravaux qui font preure de son aptitude extraordinsire 
pour les langves et de ses succös remarquables dans le domaine des 
langues de l’Asie centrale,, surlout du libetain. La Classe appröcant 
depuis longlemps les meriles de M. Schiefner et son assiduile au 
trarall, considerant de plus qu’il a d&jä bien des fois tire la Clanse d’em- 
barras lorsqu'i) #azissait de donner un sentiment sar- des ourrages 
&erits dans les dites langues, apprend aree salisfaction que M. le Prö- 
sident approure cetle proposilion et r&sout de remeltre le balloitage & 
la prochaine söance qui aura lieu le 16 avril. 


Emis lo 17 mai 1852, 


* 


Bulletin hist.-philol. Tome IX. 


Supplement. 


U 
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AEMHAOBCKEXDb HATPAAB, 


COCTABAEHBLIH 
HENIPEM'EHHbIMB GEKPETAPEM 


HMIIEPATOPCKOH ARAAEMIH HAYKD 
M JOTAHHBIÄ 
65 nYÖAUUNO.ME Coöpaniu ceü Arademiu 


12 Man 1851 rosa. 





Asaruarsıü Aecmuaosckiü koukype$, XOTA NO Yiucay No- 
CTyoRsmaX» Ha Cocrasanie cowmeniä — MX 6bL10 He 
Gorbe anaauara, — Mmeube Öorars npermecraosasumxek 
KOHKYpcoßb, 3a TO DO Pa3Hooöpasiım NpeAMmeToRs H NO A0- 
‘ CTOuNeTBy cosuHeHiü, KoTopbsıxb 6oabe moA0BHHLI TIpu- 
3HaHBı 3ACAysKuBarmınsann upemiä, MOSKeTb CTATb Ha paay 
“ eb AyyIDuma KORKYypcası npexunxp abre. To npeame- 
TaMb, KOHRYpC» ceÜ JaKatodaeTb 


TpH CO4HHEHIR MO YACTH BOCTOYBLIXB #3b1KORE, 


U0 ABa W356 MeAUINUCKBXB HAyKB, FEOTPawiH m Ap- 
xeoAaorin 

H 0 OAHOMy 435 ÖOTOCAOBCKAXG HAyKb, MATEMATUKH, 
AcTpoHoMin, Kopaö.4ecTpoenin, HCTOpie, xPoHO- 
A0TiH, CTATHCTHKE, HCTOpin HCKYCTBB, JeKCHKO- 
rpawin u upasosbabuin, 

HAKOHeNB OAUHB CAOBApL ApesBeü m HoBol Moasim. 


Pyronnceü #5 Tom» wacıb 66110 me 6o.rbe "1eTsipexp; 


A3bIKAXb, H3b KOUXE OAHO YAOCTOEHO BTOPOCTeNeRHoN 
npesin. 

Ipesii »oo6ıe posaano: no.msızs #5 1428 py6.eü 
awb: Iposeccopy satumeii Meanko-Xupypruseckoü Aka- 
aemin, Atücrsuressuomy Crareromy Coptrunky Ilnpoross 
# Kopnyca Paoteruxp [llrypmanoss Teuepass-Maiopy 
Peünexe. 


Bmopocmenennstzs 85 7t4 pyÖ.Aeli Bocems, HMenuo: 
IIposeccopy satınanro Yunsepcuwrera Cowops , Hacras- 
uuxy Kasancroü Ayxossol Arasemin Bosposuukupy, Ka- 
uaraup - leürenanty Tlocers, Atücrenresuomy Crar- 
ckomy Corbrauky Torsay, Ilpenoaasareno sabımmaro 
Yunsepenrera Berorey , Apxwrertopy Marroınosy , Kon- 
cepsatopy Munepasoruseckaro Myseyma Axrazemia T're- 
BHurKy, Aabiourts-Ilposeccopy Mockoscraro Yunsepcn- 
rera Aroutseey. ‚ 


Crbayowii 3a cum» o6uil 0630p» cosepmanin yebu- 
9AHHLIXB TROpeBili ykamker» Kakımm Akaremia PYRoBoA- 


N3b BUXD HH OAba we yaocroena upewiu. Haxomenz Tpa | cTBopa1acs CcooÖpameniaua #5 npucyskaenin npemiii no 
TOMKO coamHenia mucansı ua nosbimuxe MHOCTPpanubıX% | usinkbuineny Konkypcy. 








I. 


Dartosorsseckaa Auatomıa Asıarckoi XoAkpsı, 
‘cB ataacomp, Ipoweecopa IIuporona. Cn6. 1849. 


Peyenzin Ilpodeccopa Caucona-dons- Tu unessuumupna. 


Kr Tbms oTpacınms npauebuoli Hayku, KOTOPLIA 
Ganxe Bcero BeAyTb Kb MNO3Waulıo TamucTsennoi npa- 
poası 6ortaueli, npunarıesurp 6eacnopuo AocTarımaa B% 
nosbümee Bpema cTo41s anaumreisuaro paasurin Ilamo.o- 
zuueckan Anamomia, KoTopan, BEHMATeAHO cıban 3a 
schnu usmbueninmu BB GOpMaxX& NOCTUTHYTArO HEAYTOME 
Tb.ıa, cTapaetca yAonHTb, KaR% Öbl BA JeTy ON3iorHoMiio 
6orbaum 8% cambıe CyuIecTgeuubte en MOMeHTbL. Yaraua 
37a, OCOÖbeHHO BR OMAacHbıX$ 001T3unxı , ECTk oma 135 
CAMLIXb TPYAUbIXDb : MOTOMy 4TO Tpeöyerb Co CTOponBI 
HAÖ.MOAATEIR, CBEPXb HEYTOMHMATO NPHCTAILHATO, TAaKb 
CKa3aTb, BrANABIBaHia BB Aue Öoakaun, eme HeoöbIKao- 
Beuuol CHAGI xapakrepa m unybmp HeHapyummaro x.1aA- 
HORPOBIA; MO 34 TO, ecıu Bpayh, Bb BbICOKo CTenenn 
o6.1aaamımli arumu CHOUCTBamn, a NPHTOMB ee KOPOTKO 
3HaKOMbIÄh c5 Teopiero Hayku, npunerca 3a mac.rkaonanie 
6orbanu OTuMB IyTemb, To Mo:kno HauepeAs Öbitb yab- 
peny, 110 oH% npounsuer» Aarbe apyraxt 8% cambıe co- 
Kposeuusie ea Tallinn. Ito 8» noımoi mbpb moauo 
CKa3aTb O0 CONMHEHIA ABTOpa, UMENCMB Koero yYate He 
eriepsbie yrpamarorea abronnch Aemuosckaro koukypca, 
— comHenig, KOTOPEIME Mbl HA 9TOTL PAIb OTKPLIBAEME 
epoüi orsern: ITamosonımeckan Anamonin Asiamexoü Xo.repo 
430 naöamdenik nads anudeniero, zenodemeosasuen es Poc- 
cin es 1848 z0dy. 

Tsopenie 3ro no nopyseniıo Axasemin , pascmorpbuo 
ÖbL10 AByma asTopnrerana mo wacru Tlarosornserkoü 
Anarosia, Tlpoweccopom» Casıconons #6 Aepark, cne- 
DiaancToM% NO 3TOMy IPeAMeTy, W HAIAMB COL.IEHOMG, Aka- 
Aemnkom» Bopoms. Tlepsnıü 435 HuxB upeıcrasm.ın Hamı 
noApoöuyıo peueuaito, a BTopol Öo.rke yKasbipacts Ha Me- 
Toay, KOoTopoü cabaosa.s auTop% UPH CROWX» aHa.ınaaxz, 
u ma mbcTo, Kakoe JauumaeTL ero Tbopeuie BL MeAuukn- 
cKoli ıateparypb Booöıne. Mroösı cocrasnTs ceöt noua- 
Tie 0 ero BaiHoctd M 0 TOME OrPoMuomB Tpyab, Ka- 
KOTO OHO CTOM.IO AUTOPy, AOCTATO4KO OYAeTb BCHOMUHTL, 
170 0HO NPONRCTERAO U35 OÖMALBATO 3anaca COÖCTBEHULIXE 
MEOTOPA3.1Hy0BIXT Haö.uoaenii ppaya, pa Bespsıriu 6o.rbe 
400 xosepusıx» TpynoRB, H M3% cawsenin arax» uacık- 
Aosanili Ch BAÖA0AeHIiaMm KAKB Apyrux» ppagel, Tarp m 
COÖCTBEHHGIMH HAAL MHOIKECTBOMb TE1B, ymepmux» npe- 
ae Hayaria, 50 Bpema u sckopb nocıb annaeniu, ne or» 
xo4EpbI, A OTb pasubıxp Aapyruxs ÖGoabaneli. Ha aromn- 
TO 1UNPOKOME &ARTHIECKOMB ochopanin T-u% Iluporors 
COOpyrKkaeTb CROM CHCTeNy AIR oÖBAcHenin 3arazounoli 
anaaesiin. Veranopnes cuepsa ABh Fıasnsın crenena m.ın 
ara nepioaa 6ostaum: amrummma m TROOIHBIÄa, O5 
BB KAkA0Mb 3b HAXB PAsındaeTs npocrol xo.epnsıl 


’ 


nponeces oTs emkmannaro c5 apyramn suaamı Gockanı 
m Ne OCTAHAB.IUBARCh HA TAKOMb IETBEPORKONB paask.ıe- 
Bin, Ch ETpomalıneı Joruueckom Noc.rbA0oBaTe.ib HoCTEIO 
HAXOAHTS Aasbe, BB IPOCTOME XOJepHoM» npouecck, 5, a 
85 cwbmannoms 6 Hossıx» suaonambuenii. Ho uroösı 
OTb dTAX» yacraocteü Bosssichtsen A0 borte obumı 
BbIBOAORB, ABTOPL WSCHbAbIBAeTb DATO.AUFAYECKH-AHATONH- 
geckin OCOÖEeHBOCTH , OKASGIBAMWIUNNCH AA KHINETHOMD Ka- 
nasrb u ua npo4nxs Ooprauax» nnulesapenin, so schıs 
paansıx» zwaax 6oakann, a moromp mambnenia m 55 
APYTAXb OPTARNYeCKAXb CHCTEMaXb , ‚Bb AbIKATE.IGHONG 
npu6opt u 2% oprauax» Kpyroo6ßpamenia, BB Hepanoli, 
no1osoü m Mmogenoüi cucremb. Ara onpeabseuin we, Ka- 
ia nambuenin OTWocaTea KT canol uaum m Kakin Boc- 
noc.rbaona.ım yae mo nperpameuin ea, Ha HeyTo- 
munn anatomp npaöbraers KB pascnorptuim Tb, 
BCKPBITDIXE HENOCPEACTBERHO Nocab CMepTu , M Pasbicki- 
BaeTd, mumbın am pasunie cmocoöbı Aesenin Blaue na 
Tpyusı na wbrp, A DOTOMS CpasumBaeTb Peay.AbTatel, 
nafltenupie UMB TAKUME O0PA30M% Ha TEIAXE xo1epusıt% 
Ccb wbasımn pnaoms, ne mewbe 430, maßıoaeniü mars 
Tpyvamu neab.ınmeıxs, YMepmmxT Be 341040 AO Bayaria, 
B6 DpoAo.ızenie mm BcKopb nocab anuaemin, C.ugenie 
dTO BeAeTb ABTOpa KB 3AKAmyeHilo O TOMB, Kakia Ö0- 
abaun #6 npoaoamenie cBupbucrsopanin Xosepkt npeı- 
pacnosaramın KT nei m xakin eli nporwsorbüctkyiors; 
nepBbln OWb HAILIBAeTL CPOAULIMH, H BTOPLIA BCK.IH4AN- 
IImME, 

3a cum, macıbaosası eme OTHOomeHie CHMITOMORS Kb 
orab.ibHbImn NaTO1orngecknmp wambueniamd, ABTop» npu- 
erynaer». x» o6ummm o6ospbuinme , 4TOÖBI DPOAORRTL 
ce6k cresıo #% mac.rbaoranito 0 camol CYIMHOCTH XO4eph. 

Ho raxs esepx» Tlatosormseckoi Auaromiu #» B0- 
shbümee spemn u Ilarosormseckan AÄumia cocTaBıners 
oAauu» u35 Bamubämnsp @arTopoB5 ET Pastoauasanir 
Gortauel, ykassıraa ma mamhbuenin, mponcxoamnia 20 
Bpenn HeAyra BB Cocrasıenin u cmbmenin pasusıxt 1 
creü rbaa, To T-u% Ilupoross ne yaycraım 135 amay u 
3TOTO epeacTea Kb WONOAKEHIKD CROeTO TpyAa. Onn c0- 
3userca BUPOSeMb, 4TO MOASIOBAICH NO ITOMy fpeanery 
6o.rbe passickaninmm APYyTuXB, Kakb Npeskumxs, Takd u 
vorbünuxe waö.noaareseli, Kakb TO #6 ocodeunocrk Ilpo- 
weccopa Illnwara #r Aepurk, aarbe Irruurepa, Kos.ıosa, 
Peünrapıra, Körep6ora u mp., dero KoHeyHo BUKTO He 
embuute antopy B% yoper%, a ckopbe #6 moxBaıy, 00- 
Tony yTo npn waruckb antemiü CTO4b ÖbICTpo HoABura- 
melca BIepeAs aumAemin, TO.ABKO COCAHHCHHLIND CHAM 
BOIMORKHO coBsaabrs Ch TPOMAAHOCTLIO MaTepiasa, KOTO- 
poIo, Tab CKA3ATb, 3aBasusaeren uabaoaarear. A0B01s80 
3aukrun, TO H 85 aTOMn oruomerin artop» cAbaaı 
BCERO3MOMHOE M CH TOM ‚ke CAMOM HenpeKAogHolO Hä- 
CTOÜTHBOCTLO, KaKOÜ MbI Ye AABHO BB HEMB YAl- 
BIAENCA. 


Caayueb NOTOMB Mercy co6oro m nombpues muknia 
Apyruxp mwarberusix® Bpayeli Ha caeTs cymmocru 60- 
“bauu, T-R5 Ilspoross #% 3ar.ıtoyenie npmnoautp ub- 
Lili pAA 0O.10Kemiä, HENOCPEACTBEHNO NPOHCTEKAKIUHXE 
E35 fipeAtliecrposastumxp passickauii. Mas ncaa uX® 
M61 npuneAem® Arbch TOAKO Mepnoe: Wu 6o111eh yacıı 
CAYSachb X04epHBli NPouecch Xapartepuayeren MA MO- 
MenTamn: f. upeswbpubim: 3a84.10Mb KposH BB BOA0CH- 
BBIX» COCYAaXb; 2. CKAOHHOCTLIO Kb OTAbaeniıo BoARuN- 
ETBIXB 4acruıB Kposu oTs Obıka, 07% BOAOKHACTArO 
BeIKlecTBa KposH AH OTB KPORAHLIXB MMAPHKORB ; 3. Ypes- 
“Epnomo Hcuapmmoı NepBbIxb liyreli 4pe3b C.AMamcTyLo 
Hepenonky KHIDesHaro KaHasa u %. manbunsmeioch uH- 
Hepsanieıo couwunaro Moara m rauraii. Ho Koropsıi 23% 
DOTHXB MOMEHTORS CAbayers CAURTaTR NepBooÖpasubIMh; 
Toro, no muhnito antopa, mpn Hbmmbumnemp CcocToasiu 
Hayku, eme phumre Benosmomuo, 

Ecau xe mn Ko Bcemy BRIMIENPHREAeHHOMy eiie Npu- 
Gasuns muomecrno o6oapbuib wr ewab Tab.ımım, Komm 
T-w3 Tluporors crapasca BhIpa3uTb YRCACHHLIR OTHOME- 
nis pasusıxı anıeniä, w wbanıl paap orammo meno4- 
HEHHbIXB NOAB COÖCTBeHHLIMb ero PykonoAactsom® [Tr. 
Meliepons» a Tepedeuessinp packpamenusıx» M30Öpaske- 
wii, Harıaano NpeAcTaB.1Rloımuxb NATOAOTWIECKH - AHATO- 
mmueckin minbeenia TRaua MH pazımyubıxı Oprauos» 00- 
ıbaueuuaro ThAıa, TO MbI He MOskemb He yaocrosbputscn 
Bb TOMB, 470 AaBTOpb W3Öpa.ıı ce6b Bo3mokHo crpokali- 
wii, IyT&, Kakoro TOALKO CN0COÖHA UPAKTHYECKAA MEAH- 
Imma Aın AocTuxenin oÖımaxı CBOHXb PEe3yAbTAToBB; M 
JT00 TO CrPoro-yyenom o6paborkom Br Ayxb uerauuoh 
Bayku raanmbüme oTAmyaerca ero ıpyap, Thas 6orbe 
970 0H% DPHHaAi1ekuTs Takoli OÖ.41acTu Meanunnni, rab 
CHCTEMATHYECKAN METOAA HE EcTb Ab.10 OÖBIKHOBEUHOE. 

T-n5 Cawcous 85 3ar.ımwenie cBoeli pemeusin ro- 
BOPHTB : »4TO KacaeTca COÖCTBEHHO NATOAOTKIECKATO WI- 
«ı1okeuia, TO Mbi #6 TOB mbpb, ckomeo mama uanberua 
“cıAa OTHOCAMAACA AHTepatypa , cyuTacm» ero noawbü- 
amams m rınaresswbiimams 035 BCbxb, KoTopsin Aoce.rb 
«ÖBLIN H3Aanı: OÖpamancn Bceraa Kb Faapabimmmp a- 
«CTAMB OPrAHOBB, OHO HE yYüycKacTb HIb BHAy Takıke 
searrukimmxp mawknenit 4ncTo AormIeckaro COCTAaBa ; 
«rn Öonmmei marınauocru wesab npmaansı yaaıabın 
«ns3oÖpamkenin HM XOTA CTPOTOCTL AlaseKTukm DpuBe.ia ab- 
sTopa Kb BechMa Apo6nomy cucTemarngeckomy pasab.ıe- 
aim, Ho os ymbr» noasectu nch ara orab.anunıa Bopubı 
«noA» HEkoTopsıa o6uia nepnoösirasın anıeuin. Cr no- 
dMOIIBIO NATO.IOTMAECKO AmaTomin emy yaasoch onpeat- 
«auts ormomenie Asiarckoli Xosepsı K» apyrams 60.&3- 
“HAND HM NoAokeHie eR KAKb Mipopol MaBbI, A CHEPXB 
aTOrO MParTnyeckn NpuwbHnTs NaAro.IOrRJecKytO auaTomiıo 
“Take Kb CHMITOMATOAOFIn, ziarmosb m camomy oÖpasy 
“ıeyenin, — C.1080M1 CAbaarı ce ocHoBoM0 paniona.1suol 
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“eroO CO4UHeRIA ABTOps He HPEMHNY.EL BOCHOABZOBATCA 
“TaRıke Yykumm BaÖ.ioAeBiamn m paspickauinum, m mErko 
enpeaynpemaan BO3MOKHLIA BOSPASKeHia APyruxB, 5 
«OPAMOIO OTKPOBEHHOCTLO CO3HACTCH Bb COÖCTBEHHEIXT 
sCBONXb Heaoymtuiaxs. Camoe nzıokenie, Oyayın nesab 
“ACHO, OMHBICHO WM HArINAHO, He MAIO CAYIKHTL Kb 
«noAzepkanlıo PunMaHin wurareaa, KoTopoe ee Öo.ıke 
“HanparaeTtca Kapruausıms onucagiemp 6orkaneli u pas- 
“BLIMH AOÖONHITHLIMH Jambyaninmn.» 

Arazenia, snoaub yObmkaennan schuw aTEmn OTaLIRamu 
peneuseutopp , 8b npenocxoacreb TBOpenin, KOTOpoe no 
HIYMNHTEALHOMY TINAHII0, HA HETO YNOTpeÖ4enHomy, NO 
o6mHpuLIMB NO3HABIAMB ARTOpa, M CTporoyueroä ero 
meroab cr npnaokewiems nchx% moco6ii muxpockonin u 
Hayka BOooÖINe, 3auado ÖbI Bechma nosernoe Micro Bo 
scakoli mreparypb, nocntmasa yekuyars ero nDepsom 
n04u010 ‚Aemmaosckumw upemieıo npimbmunro KOHKypca. 


II. 


Tuarorpa@u4EcKOR ONHCAHIE CHBEPHATO EEPETA 
Poccıu, M. Prüueke. 2 wactn c» aTIacomb, CO- 
croaumme 03% 18-Tu kaprz. Cn6. 1850 u 1843 r. 
Peyensiu Arad. Umpyse u Bapa. 


Ecas abi, no cnpaseaausocre, yanpınemca 6esctpamiro 
Bpaua, KOTOpbil BO Bpemn cruphucrsysinei BOKPYFS Hero 
3apazbl, Ch BEYKOCHWTEABHOW TOTOBHOCTKIO CirbimnTb Kb 
aomy 6oakaum , YTOÖBI MOAATL HOMO NOpamennony e10 
ÖJkuemy, HIN Aake H Kb OApy Camol cTpamsoli cmeprn, 
YT00bI X.IAAHOKPOBBO BOCNOABIOBATLCA EA Ypokamm Ha 
Gaaro nepeskusarıneli Gparıu , TO MbI He MOkemb OTRA- 
3aTb BE A0.KHOl -Aauı yansıenin Takıke NOCTORHCTBY M 
MYiKecTBy MOPAKa, KOTOpbIH MHOorO AETR CPAAy BB OTAa- 
ACHHHIXB XAAAUBIXb MOPAXB ÖOPeTca Ch ONACHOIM CTE- 
xier, YroÖbE m C» CBoell CTOPoHsI Npunecru AenTy Ha 
0.4Tapb Hayku. ITO-TO YyYBCTBO, He3aßuchmo OTb BAYTPek- 
HATO AOCTONHCTBA Camaro TpyAa, pPykonoamao Akaszemi 
BB UpncyKAenim BTOpol noAmoli npemin Konkypca 3a 
1850 roa» couumenito : Tuoporpagiuuecnoe onucanie cmsep- 
naro Öepesa Pocciu , cocmas.ıennoe Kanumans - Jeümeran- 
mono Peünene, 

Cennıbruaa kammania 8b O0ABOMB W3% Mopel, Han- 
6osbe manberunixh MO CHOEHy HEHCTOBCTAY, H BL OAHOME 
H3b CAMbIXB CYPOBbIXh KiuMatons, ÖbLia Bymua Aın 
nenossenin sroli padorsı. Orupansenupä 8» 1826 roay 
8» Koay, c» Thms, 4TOÖs1 wa ocHoRanin Rayeprauuaro 


‚Tnaporpasnyeckuns Aenapranertoms Moperaro Muun- 


CTEPCTBA DAaHa, AOBEPIIHTL OllMCh TAMOINEHXS Öeperop®, 
Kansrans- Jeiiteuaure,, mpınb Teeneparp-Maiops , Peli- 
HeKe, 3aHuMascn DTM» mopyseniews no 1832 rom, m 
B’b DTO npema yenbar coöpars o6w.1HHBIE MATepia.ıkı, Ko- 
Topsie umbcrb c5 npeAmiecTpoBapuınya TPYyAanl 3HAMeHN- 


enarosorin m Tepanim.... B» ymoapure.isuoh Jact# CBO- | Taro mamiero mopara ‚lurke u c5 WbROTOpbIME B% NO- 
* 
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erbactein ‚BbINIO.THEBHEIMH , YTBepAmAm HA CAMLIX% 1PO4- 
BbIXb ocHoramiax» Twaporpasiro Bhuaro mopa. 

Yro6sı AaT ubroropoe monaTie 00% Orpomnocte m 
MHOFOCAORHOCTH DTOB Mopcroli onepanin, MbI yKamkemb 
3abch TOABKO Ha Taanıbla OTpacau, H36 KOTOPbIXb OHa 
COCTOA.AA : 


1. Acrponowngeckia nabaoacenin paxakünmxs DyuK- 
Torb, ch onpeabıeniemp CcKıoHeBia H BaKıomenia 
"arantsoi crpbarn u cmanı Maruernama BooÖme ; 

2. Hapruseckan cremka pasubıx ÖeperosB M OocTpo- 
BOBb ; 

3. Ipowbpst rayöımı Bao.46 6eperons H 50 MuHorax% 
mEcrax® noneper» zscero Bb..aro Mmopn ; 

4. Onpeakaenie noasoausıxp cKRaıB u oTmesel ; 

5. Ilpincranie u noapo6uaa cwemka mbcrs, yaobasıxı 

 Aıa npucTapanin CyAoBb ; 

6. IToapo6uaa onner yeroa Asumtı; 

7. Onpeab.sesie BbIcOTEI Tops, BHAUMBIXB CO CTOPOHLI 
MOpA ; 

8. Tonorpasmyecrkaa cHemka ÖeperopE ; 

9. Baası 6eperosn. 


Ho ue Aa0B0AsCTByAch 9T010 CoÖcTBeuHo OBFRNIA.AHOLO 
YAcTLIO CHOETO Mopysenin, Ham ycepaunili Mopak» BOC- 
N0.41630BAACA CBOBME Npeösisauien® wa Öeperax» bb.aro 
mopa aan coÖpania ee 6orararo 3anaca eubabuiü oTuo- 
CHTEIBHO He TOABKO ACTOpin # TWAPOTpa@in TAMOmHHXB 
BOAB, HO Take ECTecTzeuHoli ACTOpim, KANMATodorin m 
CTATUCTERH BCeTO aTöro A06onsırHaro m Aoceab eme 
BechMa HEAOCTATOIHO ONHCAHNATO Kpan. 

Ha aTons To ocHosauin cams astops BL Mpeancao- 
sin |-To ToMma xapakTepnayer» cRoe Coynkeuie, Kakb 
«nepebiä ONBITE Coeauuurt, onmcaHie THAPOTPaRUJCecKuX» 
noapoöuocreh co cabatuinuun 0 DPo4uxB CBOÜCTBAX» 
ONNCKBINAEMATO Kpan.» 

Becs co6öpannsıü .T-ms Peünere 8% oraxz pasmbpaxy 
Marepia.ıı O6pa00TaHR HMb BR ABYXT TOmaxı BR F-10 ı. 
AUCTA A Bb OAHOMB aT.tach BB AucTs. 

Ec.sm crarsernseckii oTAk.ıT aTaro coumnenia cocTan- 
AAeT» Bechma Aparonbuuoe KT Hemy A0onoAanenie , .11060- 
NLITHOe A1A KAsKAATO, Ke1armwmaro Ö.Akike OIHAKOMUTECA 
c5 Tamommumm Mbcrsoctamn , TO TAaBl0e A0CTORHCTBO 
BaK.stoyaeTca BR Arıach HABTHIECKHXL KapTb, YHCIOMT 
16 c» 5-10 AaucTana ÖGeperoBbIxb BHAOBB MH 0AU0I0 06- 
mer Kaproi. ATAach 3TOTL NO “peansigalinoii TINaTe.As- 
HOCTH B LOAPOÖHOCTH, CE KOTOPBIME Ok Hayeprans, 
Moers orenmb cayaıTs ÖJaromaaeKubInd KOPMYRME 
#5 naasaniaxı NO Bcemy Bhıomy u A0B0.A1u0 auaunteas- 
moü qacra ‚JesosuTaro MopA, a OTHOCHTeABHO KT TPaok- 
JeCcKoNy erO BBINOAHERIIO , LO OT3bIBy OÖOnAm PrnenaeH- 
TOBS, PA3CMaTpuBaBImaxb 3T0 coynnenie, — AkasemnKkops 
Crpyse n Bapa, — AocTolino mpmcoeaunaaceh Kb 4mcay 
CAMbIXE OTAMIHBIXE ABACHil OTOTO PoAa RooÖıme , COCTA- 
BiaeT5 npioöphrenie , KOTOpLIM» NO CHPaBeAıWB0CTE MO- 


raa Öbl TOPANTLER Bcakan sureparypa. T-u» Bapr, yae 
N0.1630BaBımiich, BE Cbom nyremecrsia wa chuep% Espo- 
neückol Poccis, #ikoropkins 23 Kaprs 9Taro aATaaca, 
nebıs cayyal nostparı uxs ma camomp Micrk m Be 
MOMETb A0BO.ILHO HAXRAAHTLEA Kpalinelo HXb TOIHOCTEIO, 
Hocak raroü onbusn couunenia T-ua Peiineke, Axa- 
aenia ne MOTAa He NPH3HATL COPABeAsHSEINBb DPHCyAiAe- 
Bie emy BTopoü nosnoi npewis usıukusaro Koukypca, 


IIposis counzenin ssınbınuaro Koukypca CyTb M340AB1 
MHPHBIXB KAÖHHETHEIXB ZauaTlb, HacTiio Mölcrume.seh, 
KOTopbIe uyrem» ymospbuia mekam, Gosbe mau meirbe 
CAMOCTOATEAGHO,, PA3AanHyTs npeab.ası Hamıero 3Bania, a 
OTYACTH coÖupameseü aTbbl HA peace Yıxe OÖpa6oran- 
H6bIXB NOAAXD Hayın, Tpyanı u Tbxp m Apyrax weoo- 
xOAuMbI Bb OÖmem» Abıh npocvtimenia , xoTa Koneuao 
BCNOIHHTEAB HXT BE MOrYTb umbrs OAnBararo NpBTaga- 
Big Ba Halıy NPRIHATEALHUCTL, & Bb OCOÖEBHOCTH Cpab- 
HATEASHO Ch TEMH TPYKeHuRaMmB, KOTOpbIie C5b YCaziems 
ATAETOBB HCTOPTA.AIB HCTuuy 23% Bbapa camol upmpoAsı. 


HI. 
OcuoBanıa TEOPIE DAINNTHYECKBXTL SFrHKuTü, 1. 
Comosa. Cn6. 1850. — Peyenain Axadenuroes 


Ocmpormpadcraro u Dynakosckaro. 


Mekay co4nneBiamm , YAOCTOeHRLIMA BTOPOCTENeHHoÜ 
npewin, MbI OTABANMB Mepeoe MECTO TpyAay yıke He 
8b Nepsslli Pa3b, Ch CIACTAMBEIMB ycubxomı BLICTYGaM- 
waro wa pucrassıme „Äemmaosckaro CooTasanin’ npe- 
HOAaRaTe12 MaTemaTarı upa sabınsens Yunsepcarers, 
Ilpoweccopa Comona : Ücnosanin meopin 3A.UnmWuVecKurs 
Pyneyin, 2 

Masterno,, Kakoe aHayenie 8% Borbäinee Bpema, 0c0- 
Genno nocab passıckauiü Jarpanka W OCTPoyMuBIX5 0T- 
Kpsirii CAmIMKOoME pano NOXWIUEHHLIXB CMeprsto Hop- 
Beixckaro maremaraka Abesa u Keuurcheprexaro Axodn, 
npioöpt.10 8% Teopin psicımaro Auaınza yseBie 00% 34- 
ABUTHICCKUXB PYHKMAXD. 

Yuesie 370, KOTOPoe BB CTOAB KUPOTROe Bpema Cab- 
AA1OC OABHMB 35 Bakubümuxs oTAb1opB uHTerpam- 
Haro Bbinnc.teBia, HACTOATEALHO Tpe6onaıo oTabıruod, 
no.nolt o6paborkn. Bi pasptwenuie sTo-To 3araun Baaıca 
T-up Cosorz. Maremaruxu sameli Akasemis Ir. Ocrpo- 
rpaackiü m Byuskosckiö, pa3önpasınie ero TpyA%, npei- 
cTanmıH 00% BEM» BECBMa OAOÖPHTeALHBIa OT3585. Has 
pa36opa uX5 BHANO, YTO COuHHEHIEe 3TO COCTOBTB CBEPXE 
pseaeuin, Wb KOTOPOME BEPATUb, HO BOPO4eMS yAos.ıe- 
TBOPHTE.AIBHO W3.IOKEHA MCTOPIA PAAHUTRIECKUXT Oynxul, 
H3b CEMH TAABE, Bb KOUXb ABTOPB Paa3enRBaeTk cRoe Yie- 
wie 06% 910m» npeamerb c» cooöpazieniemt passıcraniä 
ero NPeAMIECTBEHHHKOBb, M HI JETbIpexh npuioxenil , 
3ak.1oyamınaxb B5 ceök npmmtuenie Teopin a..mmTase- 


CKHXT Syakıllü K% pbuteniso wbKoTopsixt BONPOCOBR reo- 
MeTpin 4 MeXauuikk. | 

Ilpeactasunn 8% KOPOTKEXE CAOBaXB COAcpKanie Kark- 
Aaro #35 aruxn oTAb10s% knurm T-ua Comosa, penet- 
3euTbl. Hamm, Mepexoan x» omkusb en A0CToMHCTBa , 
Npu3HamT» ee MepBol0 Y HaC» TIOAHOI CHCTEMATHIECKOIV 
o6pa6borzomw oanoli ms» samkaare.snubämus u Tpyanbä- 
max» sactel HuTerpaasHaro BbIuucaeHin, M CYUNECTBEH- 
HbIMb DpApamıeniemb MATematnteckoü AnTepaTypbi name, 
Bb KOTOpoü oWa, NO CIOBAMb HXb, 3allmerL NO4eTage 
mbcro. 3a cum» oÖpauıancı Kb TPYAuocTANE, Ch Kaknmu 
A0AMKeHb ÖbLTB ÖOpoTLca AaBTop% DE BbIno.iHenin JToü 
pa6oTbI , 1N0KA3bIBAMTb, YTO emy HazIeiKa1o cepsa H3y- 
AUT DPeAMeTE en BO nceüi MoApoßnocrk u Buno.aut 03ua- 
KOMUTLCA Ch PAILICKAHIAMH CHBORXE NPEALIECTBEHHHKOBB 
Ba 9TOM® te Camom» nos, YTO KoHe4uo TpeÖona1o te 
Maı1o YMcTBeuHaro HanpaseHia M 3HagkTeasubıxn cobıh- 
Bil 8% Bbicmem» auaınab. He mpeixae karı yae 10 co- 
Bepmiesin 3TOrO NMpeABapnteisHaro TPyAa, ABTOPb Mor 
Dpactyumms RB ocodeunoh cuoeh Jaraub: uma1oKuTb Ib 
acHKaTbIxb nperbaaxp BCIO cyIuuocr, yuerin 06% >.11u0- 
ATHIECKUXb PYHKIUAXD M yeamnooöpasurs Mawberunte 
enpieMbl, 4AcTO PA3HopOAHLIe , 4YTOÖLI NPuHATan BB CO- 
“YBEEHiH cHCTeMa He ÖbLIA HapyıneHa, M YTOÖLI M310Re- 
«Bie HE OT3LIBAAOCK OTPEIBO4HOCTLIO, MHOTO BpeAnmer 
eacuhocre 8 npocrork,» Beh ar Tpyauocta yAayuo no- 
Gböxaeunı T-mr Comosbins u Kuura ero «NPeACTAB.IAeTT 
GAOCTATONHO MOAHBLÄ, CyAn No OÖbeMy, TPARTATL 00% 
GDALAHNTHIECKUXB DYHKIIAXD AM UXB DPIIOKEHIAXE.n 

Br 3akstoyenie cnoero paaöopa, Tr. penenseursı ro- 
Bopats: oyseuan abarespnocr, U-wa Comora yae Aaanııo 
anaeberua Arasemiu ; HoBhIl TPyAb erO, Kakb NO Bark- 
GHOCTH CoAzepıkania, Takb HM NO McnosueHilo, odoramıan 
aHamy AnTeparypy, We Morb He OÖpaTuTb Ha ceÖn 0c0- 
“ÖeHnaro BHWMaHin peneusenTost. CB noABBIML yobızae- 
“nieM» 06% YUEHBIXB EFO AOCTOMACTBAXB, MbI nirbunem® 
sce6h #5 AoırS 3acanabressersosaTb, 4TO OHB Jacıyıkit- 
“BaerL OoA06penia m Moompenin co cToponsı Araremin, 
enogemy u nmbemb WecTb XOAATAÄCTEORATı, O HAsHayeniu 
eapropy rtopocrenennoi Aemmaoscroh npemin. » 

Arazemin, NpN3BABE BCIO CHPABEAAHBOCTL 3TOTO OT- 
36isa, Mocrasmıa ce6b 3a yaoBoıscrBie YTBepauts mpu- 
TOBOPb CBORXB Peleusentonb, 


IV. 


Traumarukca Mouro.ancko - Kaimsiukaro AsbIKA, 
A. Bosrosuukora. Kazans, 1849 r. Peuyensin 
Ilpogeccopa Kosa.sesckam. 


Hr schxt paapnaoe% HaykR TOTb, KOTopbıli AO cHX® 
Nop% Bcero Haute naönpaeren cocrazareınım emmaor- 
CKarO KOHKYPCA ECTb OTEUECTBEeHHAA AHUTBUCTHKA , M 9TO 


nn nr on 


BeCBMA ECTECTBEHHO ; Mayyenie A3LIKOBS u Hapbuii pas- 
EhIXb, oÖuramıuaxe Poccito HApoA0BB MH MLieMeHT COcTa- 
BARETb Y Häcb MepBoctenennyto MOTPEÖHOCTL , DOTOMY 
10 BZAUMHOe SHAKOMCTBO Ch YIOTPeÖARCMBIMB, y Kank- 
AAO 3b OTAbAbHbIXb YieBOBB OAHOrO oÖmaro cemeli- 
CTBA, CAOBOMb, ecrts Bhpirbümee cpeacro K5 cÖam- 
‚keBllo ux» Meikay Cobolo. ‚Io cHX» lIOpR He DPoxoAau.1o 
NO4TE HH OXU0rO KOUKYpCA, KOTOPBIÜ He NpuuocH.1» Öbi 
Ham» OAHoro man 6oAabe 14104005 Ch 3T0TO Aepesa Hays, 
a usubummiis KouRKypc» MpeacTanıneTk HXB HAMB Aare 
Tpn, 436 KONXB ABA, NPHHanıekamie Kb OÖ.AACTH BOC- 
TOIHArO A3BIKOYYeHiA , YAOCTOEHBI NOAOBHHBGIXB npemili ; 
a Tperid, oruocauiüca &% Esponelickomy cemelicrey Adbi- 
KOßb — fogeruaro OT3blBa, 

TIepsoe n35 yakuuanusıry npemiero ANHTBHCTHYECKUXE 
cosnmeuili Teryımaro Koukypca ects: Ipausnamura Mon- 
10.0K0-Kasnsıyrao Asoına, usdannan I-mo boöposnukosst.nd. 

Ham ysensili Mouro.Asert® B5 Kasaun, Dposee- 
cops Tamomsaro Yansepcntera, Kosa.sesckiü, npeacra- 
BHAb HAMB NO Hamemy Bbisopy CHoe Murkuie 06% ro 
zuurb , 936 KOTOparo Mb Bbinuchinaens cabayıomee, 

Y wac» #3 nocsbauee auaauarmıkrie cemua MORrOAO- 
TIOPRO-®BUCKUXT , LAU, KAKh APYTie 30BYTb, TAJapckuXB 
A3bIKOBT npioöpb.ıa ycepausıx» abateseli ara cuoero 00- 
Wapsaro NO M HayumaeTb Yike NO.I30BATLEA OÖMLIK- 
UbIMM M1oAamım. Ö6paranen Tenepb K% OAHoli TOALKO OT- 
pacın ynomanyrsıx» #361KoBb. Tlocık T'pammarısa Mon- 
ToACKaro Asbıka maaauuoi Arasemnkonp Illmsaton® 
(1831), anmıncn 8% cnbrs Aavb Aapyria : Ilporoiepen 
Bo6ponunkona m mon (1835); #5 muws (1847) npmcono- 
xynmaacs Karmsıuran Tpammaruka, Hanncannan MOuM% 
Topapamem» , U-M5 IIpoweccopos# Ilonossint, npu pas- 
cmorptuin KoTopoü, a npuaysaeu Ob. (1849) Koc- 
HYTCA OTYACTH MCcTopngeckaro 3nauenin KasımbıkoBb U UXB 
aavıra. Bospamtenin, cakıannsın co cToposbı MHoro yBa- 
aemaro MuolO aptopa, ewme 6orbe yraepanın Mena BB 
oem» mubuin: ouo ne ®% OAuom» cıysab onpasaa.ı10ck 
yıxe a» nocabaneli Monroasero-Kasmsıukon Üpannarurt, 
couauennoli Barasarpoms Kasauckoü Ayxornoü Arase- 
min, D-m» Boöponunkonsimp , uanesarannoh # Kazanıı 
1849 voaa. Hanatem ea umbın 8» BuAy CO.IN3WTb KHNiK- 
BBIa Ch ZENBEIMB NaBIKOMB; Mm Karnıukiü AaBıKB C% 
MuHMoll cROelh BbICOTEI CulmeAn BB CKPOMHEIÄ PaAb npo- 
eropkain,, moaunnennaro OodIEME Hpapmıanı Ch Eumik- 
HLINb A3bIKOMB M OTJACTH NOABByrOmaroca MwbKoTopo 
enoÖ0oA010,, Hapasub c» noaoönuına emy napbuinum. 

Memxay rbmn, 8% Muuysmie ToAbI, ABNTBHCTUIECKIA 
HibIcKanin O TIOPKCKRUXb M GNECKUXB AdbIKaXb DPOAO.A- 
asıch 6e30cTauoRoyno, M pm COAyBeTBin Kb ABiikenio 
oömeii SmıoA1orin, Beim Nach Kb PE3Y.ABTATaMb 4pe3ubi- 
qalino BakabIME , OTHOCHTEABHO XAapaktepkctuen ubraro 
cemelictka A3LIKOBB MH MEHOTOINCACHHLIXB YACHOBT eTO, 
Takb 4TO BE HacTonmee Bpema No Hesoab utkoTopbıe 


FPammMarıgeckie RBSTANAEI AOOKEBI MNOABEPrEYTLCA manrb- 
Hemito, 

Tenep. smaems yme onpeab.ımressuo , YTO MOBTOAO- 
TIOPKO - GuNIcKie AILIKH COCTABIAMTB OAny Hepasab.nuyıo 
Fpyany, KOTOpan HAUOAHAETL CpeAuuy MemAy ASDIKAME 
oauocıomusım (Kkaks Ha np. Kuralieniäi) w masınann un- 
20 - epponelickunn , ycbomsinumm ceöb @aercio. Kopen- 
BhIA M NEPBOOÖPA3ULIA HXB CAOBA CB MOMOLIKO DPHCTa- 
BORKb BhIPAMAalmT» pastibIn Merkay Co6om orHomenia, cıb- 
AOBATE.ILHO TO, AAA YETO BE APYTRXE AdLIKAXb CAYKUTb 
sıercia c108%. Kpomt Toro, 8% Hame npema MHoro pas- 
CyKAAlOTb 0. CPABHHTE.IBHO-BCTOpBYEcKol T'pammarert , 0 
eNOCObAXb OTKPEITL, HCTOPNYeCKK MH CPABHHTEILHO, 
EpoBcxoxacHie GOPMB TPamMmaTayeckuxt. BoTb BONpochl, 
Aocroliubie BHUMaAHiA KAsKAaTo , KTO sKelaeTb OKAIaTb 
auursmcetueb ycayry B0B010 T'pammarıkom A1a oAamoro 
Erb ASbIKOBB OÖLIMpHaro Cemelicrsa. Comunteisuo Aaske, 
4T0651 6esn paspbınenia araxh BOnpocoB» Mono Gh1.10 
DPeACTaBuTtL Bb TpeÖöyeMol ACHOCTH MEXAHUHIMB H IOTHKY 
KaKorO ABÖO A3blKA, MH DOTOMy HHAO - enponelickia Tpam- 
MaTugeckia pamku He BcerAa ÖbIBAMTB Pb NOpy An Aahl- 
KOBb , OPHHAAIEIKAIINXb Kb APyTomy cemelictey H BEIpa- 
6Gorasınuxp aın ceba ubroropsıa orabasunın opus. Ha 
3TOMB ocHosauin Mb snoaub pasakınens wurbnie noyTen- 
naro Axasemuca [-na Illörpena , poickasannoe um» npu 
cymaenis o T'pamwarurt 3sıpancraro aauıka Cassaurona, 
8» Auık KOTOparo OuS AomAaaıca HaKoHenN» Beno.tenin 
CBOWXB MbIc.iel 0 corTansehin T'pammarıra Aın A3LKORT 
Myacraro noro.sbnia.» 

«Taxoro poaa maew, uppao.szaers T-w5 Kosa.esckiä, 
GbLIE DPeAB MOHMI TAa3aml, KorAa A, DO aKesamnir 
sabımsel Ayxosnoü Akazemin, pascmarpusa.ın Tpya» U-na 
Boöposankosa , # Teneps paayloch,, IT0 ABTOpb, BPHCTY- 
nan K% M34anllo CBOEH Kuurk, MHoroe #5 meü nepeat- 
asp, yayınımın. (GB TEum ke MbIcıann NTars A Ha- 
meyaranuyıo yıe HM ['pammarury, umbtonyro CAysKurs 
yıeÖunkonb Aıla May4alolluxXb KUlskabll N paarosopenıl 
aabıkb Mouro40s%.n 

3a time ykasanı ua wbkoropkta monpanku, KoTopnie 
morıu Öbı Öbıre cabaansı 86 arol Kunrb, penenseurh 
OKAnuuBaeTb caoli pas6ops 8% crkayıımmxb ACCTubIXE 
Ara asTopa Boipameniaxm : 

al-ur Boöpopunkopb CO CKYAULIME , MOIKHO CKA3ATL , 
“CpeACTBamA TpeAnpHHAAB BAKBbIae TPyAb BB MOAsay 
KIOHOWECTBA , BOCHNTLIBAMINATOCH 8b AYXOBHO-YIEÜHBIXE 
ayanereBiaxb, U npn cnolicrsennoü emy ckpomuocru, 60- 
spoaca c» wenmorbpunimn npenatetsinmm ua HOBOM%» fO- 
enpuwb, rab c» oamoli cToponnı mia emy Kıacch- 
'wgeckiad DeMEHTAPHLIA KHATH, A Ch ApyrFoli npomunareas- 
“uoMy B3Opy NpeacTaBanıac npenona BB  meaocrarkk 
“TEKCTOBB , HEOOXOAHMBIXB Ara ero pa6orsı. TI we cmo- 
«Tpa Ha BCe 310, ONb, CTpeMAch Kb co3aauiıo ubsaro , 
“HEOAUOKPATRO oÖnapyaıt.ıa cmb.asıa DpeAano.ıoenin, yaaı- 
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“usın, 6orarsın mocrbactsiamn, Ho Tpeöywtin CTPo- 
eroü noebpre c» pasuoo6ßpasunınn MourvAscko- Ka.mbın- 
TKEMH COYHHEHITME, TIPAHAAIEKAUIMMM lie OAUOMY KAKOMY 
«ıu6o nepioay Bpemenu,. Cyan mo kaö.noaareıbHoctk ab- 
“Topa Ra NO ero manpasaeniw K% cucremb, mir #% npanb 
"OKHAATE , 4TO OB, PascmoTpber m OCTa.1sHytO AOCTYO- 
«uyıo Bamb .InTeparypy, npm cskaysomaxs Haaanias 
acnoeli KuurE, moaunmers T'panwarnıey Monrossckaro 
“n3bika 40 3Ha4aTe.isHoli cTeneimm coBepmencTsa. BuaTora 
um Teepb CB YAOBOsLeTBiemb NPOITYTB HEKOTOPBIA CTATıH 
“ero, Ha np. O0 AOATUXS FAACHbIXb, O CNOCOGAXh OTBIC- 
“KUHATb KOPEN CAOBE, O 3HAUeHIH MHOruXt Hapamenil... 
« Parnpın» o6pasomp AocToiusı noanaro oA0odpenin wi- 
“KOTOPbIA CHHTAKCHIECKIA Mpasm.ıa. C10Boms,, I pammaruza 
«T-na bo6posunkoga, 10 Moemy paaymbnuo, MOB cA- 
“MOCTOATEASHLIXB MiBIcKaniüi, TpPyAb A06pocortcresä, 
cu JacayatusaeTk Noompenin co croporuı Arazemia Hayks, 
unpn pasaayb Aemmaosckuxn npemii.» 


CKaonac, Ha aTu A0BOAGI PeuensenTa, AOBOAbI, HA 
BbpHocts KoTopsıx» Akaremia Tim» Öorbe Mora n0.40- 
ASHTLCA, TO M CAMb ONE TIPEHALIEHRHTB Kb WHCAy Ko 
peunsixp M cambıxXb abatemusıxp Bosabanınaresei ma 
arom%» noık BOcToyuol ANHrBHCTuKH, MbI npucyan.ın T'pam- 
sarunt I-na bo6posmwkosa BTopocTeuensyo upemin. 


V. 


Hauasensın ocnoranın TAUKAHCKAFO A3BbIKA, HAIR 
DPAKTHSECKAN METOAA AAN YAOBHBÄATO 113- 
suEna ero, H. BeroeBa. Cnö. 1850 r. Peuen- 
sin Anademura Bpocce. 


“ Apyroe amunaucruueckoe CoTauenie, YAOCTOHBAEHoe 
no1onmuHol npemin, Kacaetca aabıka we Meute snauu- 
TeibHArO DO CROCH CAMOÖBITHOCTH, kart m Monro.asckili, 
a mweumo Apmauckaro. AÄo cHxB Hop y HAc» me 10- 
cTaBa10 PYCcKaro PYyKOBOACTBA Kb NO3HAHIIO FTArO A3bIKka 
Hapoaa, €Cb KoTopsımp Poccia, cuepx® y35 eankortp- 
secTea, M3CTapu ÖnLıa cBasana mo Topropab, m Yacıs 
KOTOparo Ch Herasuaro Bpemeum AO0POBO.1LHO NOKOPILIACK 
Poceis. T-us Bepoess, npenoaasare.ır ApmaucKkaro A3bIRa 
8» 3skuımems Yunsepcuterb, B3AA1CA NONo.1NHTL 3TOTE Be- 
AOCTATORB M COCTABHAB, COÖCTBEHHO A.ıa NOCoÖin CBONME 
CAymaTe1amp no 9toli yacın: Havasmır ocnosania Taü- 
kanckam * AabIKa, 

Yueönuc» OToTp, ee 8% 1845-MT roay, BE pykonuch 
nepeaamb ÖblIb Ham Wa OÖcymaeHie, WM Ba OcHOBa- 
uis pasöopa Asasemmka Bpocce, o40Öpen» Kb Haneya- 
Tanlıo W BBeACHIK BB YUOTpeÖ.senie Kakb YueÖuoe N0CO- 


* Apsaue, kacı winterno, camm cefin maaınamrs Tallkanana, 10 
MUCH POAOHANAALHEKA CBOero Hicweun , Valıca. 


6ie mpa mpenoaasanis Apwauckaro aabıra. Homb, mo 
ornegaTanid erO, 04% MPeACTaBieHb ABTOPOMb Kb Äenu- 
Aosckomy Koukypcy. Ks comarbniıo , DPoA0.AMHTeAHan 
Gorkaub me A03B0AM1a Hamemy Aocroliuomy Apmauuery 
SAHATLCA BTOPHYHLIMB PA36opoms JToli Kunru KH ONE LO 
CEeMy OTHOCHTEIGHO CyAeHia CBOCTO 00% Hei ccblLäaeTca 
ya npexuia CBOW OT3bIBbI. 


Mar wepsaro ns umxs or» 31-ro Orra6ßpa 1845 
roaa MbI ycMarpusaemp, To T-ı Depoes» nmpm cocran- 
aenim CBOeroO yuwebnuka PYKOBOACTSOBAACH AByMA Odelib 
xopomumu Tpammarukann Varpinıa Aserukiana, Mexura- 
pucra 86 Beuenin, nazauucımu #5» 1815 m 1819 roaaxs, 
Ho ie Baarancı BO Sch MoAapoßHocru cHoero OÖpazıa, 
yabas CB Harsekaummb TAKTOMb BbIÖPATh M3b Hero TO, 
TO AO.HKHO ecTectBeuno Bolitu 5 auemeutapnyro T'pas- 
marıky. Haxoaa, 4To astops anoamb o61aAaeTb CcBouM% 
opeamerome, T-w5 Epocce xsaımrs ero c» oo cTo- 
ponsı 3a ACHOcTK W3AOKEHIR , OTIETIHBOCTE Hpanmım m 
TOITOCTb BATARAOBE ; HO CH Apyroä, cnepx» wbkoTopsır® 
BEAOCMOTPOBE, DOpHLAeTE 34 TO, YT0 OH% 85 DoAakpbrnie- 
nie DpaBuıB Be OÖpamasca Kb ABTOpKTeTy u3BhctnuixT 
Apmauckax® Tacareıeli u He npuaaıB BB Ccooöpaskenie 
npoctosapoauaro Apmnuckaro Asbika, YnoTpeö.4nemaro 
Pycexums Apuasase, rim Öoste, sro camp Aserukiaun 
wors 6bI BL TOMB OTHOMEHIN NOCAYAKATL eMy UYTeBoAHu- 
TeAcHb. 


Oso6puB%, BB 3aK.ıtogenie CBoero Aouecenia, eine npu- 
aannsıl T-m% bepvensimp Kb CHoesy pyKkosoacrey tepe- 
„ senb ÄPMAHCKAXB HAIOTUIMOBL M KParkiü Oyepkb CTONO- 
c1okeniA, HBaufb y4ennlü COYAcHS PeKoMewAyeTL TPyAb 
eTO, KARB MepPytOo HOAHYIO Xopomıyıo NONBITKY 3Taro Poaa 
ua Pycckom» aauıch , punmaniıo Arasemiu. 


Bo sropoms cnoem» Aouecenin ots 13-ro Pespasa 
1846 rosa U-w5 Bbpocce, yabaomıaa Kousepeunim , ıTo 
autopr cabaaıı #5 cpoeli pykonnen raasublınin ur» 
YKasaHubıXBb My MONPABORL, 34 HCKAOYeHIeME TAKHXh, 
KOTOPLIA He COrSAmaAnch Ch CBOEOÖPAIHHIm ero Rosapb- 
niem» Ha CBOÄ NNpeAMeTs, NIhABAIAETB CBOe OA0Öpenie ua 
cyeTb eA Haleyarania, H Kakb BE TO ke npema [’'pam- 
Mmaruka 9Ta Öblıa DpeacTaBiena ABTopoms en K» Aemn- 
AOBCKOMY KOHKYpcy , TO I'-#5 Bpocce Tperiump Aaomece- 
niems ors 25-ro Mapra 1846 roaa, npersormın Akase- 
"iu NOOMPHTL ABTOpa Harpaaoıo. 


Onnpasch Ha 91H OT3bIRBI CBOerO peuengenta, Arazesin 
upucyasıa I'-uy Bepoesy nososuunyıo upewio, wasan.ıaa 
OAUaRO cuoe comarkuie, TO 095 He pascyanın 3a 61aro 
np# OTNeyaTaBiu CRoerO TpyAa NPHHATL B% COoÖpaskenie, 
no coskry T-ua Bpocce, Taxıxe asımbmmili waycrunıü 
30185 Apmawp, Tban Goabe, sro ma Hem%, C5 HIKOTO- 
paro ppemeum, wsaaerca 86 Tuoauch onsmıamsunıi typ- 
Harı. 


VI. 


Boory:kEHiE BORAHLbIXB cyAos%, Paora Kan.-felt, 
Docvera. C% pucyaramı m seprexasm. Cu6. 1850 
vr. Peuenzsin Pauwes- Advwmarma [sasenana, 


GC» 6osınams yaonoascreienp Araremin sambuaerz , 
TO C» wbroroparo zpemenm ma coctazanie ‚AemmaoB- 
CKUXB Mpemili CTaAu NOCTYNaTL Take Coummenin nO 
YacTu MOPCKUXb HAYKb: 9TO CAYIKOTB ACHLIML A0KA3a- 
TeAbCTBOMb 50 f-X% TOrO, TO 3Ta, CTOAL Baıknaa Aıa 
Poccin, yxe no oauoü o6mmpuocte OMBbIBAILHX EA MO- 
peü, sactb y Hac% CoRepınenctsyerca, a BO 2-x5, 4TO 
y uac» Gosbe u Gorbe Bospacraers NOTPEÖBOCTL TAKOTO 
poaa vteria. B5 nmpomeamens roay mut umbau caysalı 
AOHOCHTL 0 Kuurh, XoTa U He DpaMmo oruocamelca Kb 
mopckomy akıy, no Tim» we meube panmoi 412 Mmopaka 
Do en NpuIoRenil0 Kb CYAOXOACTBY, — 0 Teopin Napo- 
BbIXB Manumn T-ma Bosepauosa; meınb mamp npea- 
CTOUTb TOBOPETL 0 CoO4nuenin, HENOCPEACTBEHRO FAcalı- 
wech mopckol Haykı: (0) soopyarenin 6oekkbLrE Cydosd, 
Kanumans-Teümenanma Jlocsema. 

Araszemia uoayanıa pas6ops »Toli Kunrm OTb Toro 
ke CAMarO Aula, KOTOpoe pellenanpoBa.1o BEIMIecKaaanuoe 
NPOILIOTOAUee Koukypcuoe CosnHenie, — ONBITHATO 3HA- 
Toxa sastoseckaro Aabıa, I-ua Henpemtauaro “Liena 
Mopckaro Yseuaro Komntera Paurems - Arsıoraura Ka- 
nwraua {-ro paura T’sasewana. Has pas6opa 3Toro nmAn0, 
ro kunra T'-ua Ilocsera coctouts u35 Tpex# otab.aoer : 
1. O Taxesammpıxı paboraxs; 2. Aamasıa za narpyakı 
u 3. O Boopyikeniu cyAoB%. 

Iepssıü otakıs peneuscatTs npasuaers Ayamerm 4a- 
crio Bcero cowmuenia. «Br membH, NO CAOBAMB ETO, 
“BeebMa NOHBATHO H ACHO B310KeHBI sch Baninble HM C.10K- 
uBIe MpiembI M CNOCOÖBI mpmroronenin cHacteli Kopa- 
“ÖeAbHBIXb , — 3TOTO KamaA IPETKHOBeHiA A1A HEONBIT- 
«Haro Taasa HOoBoÖpanıa, ortoi Hepaspbmmmoh zarayn 
“AAN BCAKATO He MOPCKArO , HM 3TOTO CTPolHaro , OCHOBA- 
“TeAbHO PacatTaumaro Mexannama Add ONbITHArO MOpe- 
“xoala, KOTOpbIa NO Mepsomy Barınıy onbuute TPyAB 
«Hu HCKYCTBO, — HAu Hesuanie W HeÖpeszenie BOUPYKaB- 
“«maro Kopa6n.» Aıan uoacHeHia BXOARUNXD Bb 3T0Tb 
orabıp crarei K» Kant npnaokenbt BecbMa TINATE.ILHO 
COCTaBAeHHbIe seprean. «Booöime, TOBOPHTB peuensenTE 
aaıbe, «3Ta HacTe CcoymHenin MOKEeTb HA3BATLCH O0pa3- 
«10B00 BO BCEXB OrHomeniaxh, 3akımaan BB ce6öb sch 
wuysosın copbabuin m oÖnacHenia, 5 5b To ie npema 
aue OoÖpemenna BHHMaHIie unraresa Tiuu Mapiaranı Ba- 
spiauToBb , KOTOPbIE AONYCKAWTCA BB Toll orpac.ın pa- 
«ÖoTb BOOpYkeHin Kopab.ıa. » 

Kacarespao 2-ro orab.ıa T-u5 penenzenrs sawkyaertt, 
9T0 ABTopb, Kb comarkuio, Be OÖpaTHıB Harlekamaro 
BEuNanin HA Teopii® HArpy3KU, CTOAb BakHyıo NpuFxKo- 
pa6aecrpoenie, BO 85 3amlun Toro 0W» CoÖpaım 5% 


8 


aroms orakık' taroe' take Aparonbemeits warepia- 
106% OTBocHTemAo 3Taro npeiwera , 'karöro mul fie ma- | 
zom® HH Bb OAHOMb M3b HAlUXE U HBOCTPAHHLIXT 
coyshekili no STofl Jacre. 

Bt rpersems orzbab ommcannı biiersin,, co6crsenno 
40 'noopyatenih cyaopı Kacaminiaen. Brom Yacrsıo pe- 
nenseht», 3a mer.mogeniemb mbKoTOpsIXB ACTKEXB Be- 
gehpäpnocteh OCTadca coBepILIenNo AOBO.JeHD. «Aare Bo- 
ssce Heönsiırmsifin NO erO OTIBIBY «NPo4TA CO BEHMAHIEME 
soßnncneuin apropa, HOAyETE OCHOBATE.IBHOE nounrie 0 
ssoopyreniu Kopa6.ın. » 

Br 3ar.ııouenie ceoeli penteusin Tr Txaasesaus ma 
cyeTE OdımMuxE AUCTOBUCTBE TON KUmrE OTIBIBACTCA 85 
eibayııntıxs ssipameniaxy: «Ilperpacnoe onscanie Mwo- 
sropaasmyunıxb Ipeamerops, Bechma xopotml ca0rE, 
“3apasoe HouaTie, CKPOMAROCTK B’b 1W3.10KeNIN COÖCTBEH- 
aharo Maboin, HEROAKHO 3ACTaBAnoTrE .toßars ITy Kaury 
«u BC&AnOTE NOAHOE yBaxenie Kb en Coauuire.ao.n 

- M abücrenressno oo enuakresscrey noyrennaro pe- 
uenzenta kunra T-wa [locpera co Bpemenn en monn.tenin | 
B% cabrk 8% uponrıom roay yenbsa cabaarscn wacto.b- | 
uyıo Kunrorm Pycckux® Moparopt. «Ee mor serpbua.smn 
FOBOPHTL ON» au ma kopaßab, B% Katırb osarmana, u 
au» Ackypuoli Kommarb ®AoTckaro o®unepa, BB BOCH- 
aEKIXb HOPTAXb Hamaxb; M EB cemcroß xucunb, Tab 
e6yayınie ®A40TOROANMGI 3UMOI TOTOBATCH KB TIPeACTOR- 
«INEMT MOPCKUMB Nob3Aamı.» 

Mar ncero Burmeckasannaro aerko Yemorpkrp Mono, 
410 910 ECTb KHNTa, Ch KOTOPOM MOKHO NO3ApaBuTL Ha- 
IX MOpakopb, m Akazemin, noc.ıb Taroli perosenaanin, 
abaamımeii oAsnaryıo 4ecTb KaKb CAMOMY ABTOPy, Takb 
u pellen3cHty , OCTA1ach TOAKO Npiatuan OÖA3AHHOCTL 
Dpscyaute el noa0damııyıo narpaıy. 


Vo. 
Haıokenie masaap MycyAsMABCKATO- BAKOHOBE- 


aruın, H. Toruas. Cu6. 1850 1. — Peyenziu 
Akadeuura ‚Aopna u Ilpogeccopa T'omsaında. 


Ewme »% 1845 roay Aaocrasıeno 65110 Arasenin Kb 
Konkypcy ua Aemmaoseryto npemil MoAB 3araaniemt : 
Hasoscenie naua.ss Mycy.ınwanckar 3aKonoenORNIA COJHNe- 
Hie NO JacTn 3aKoNOAATe.IBCTBA MYXAMMEAAHCKATO Hamero 
wacesenia wa Kankast , cocras.senuve OAnuMmb M3B DPO- 
IKUBARIUHXB TAM A0.IFOC BPeMA YNBOBHUKOBB HAMIHXB, — 
V'-n» oous Topnay. Tlepeaanuoe ma oöcyzaenie ABymT 
3uaTokamb MyXxamMeaanckaro Zakouorbatnin, Öbismemy 
roraa Bu6siorerapens® Hmnerarorcroh Tlyöansnoh 
Bnösioters, a unıub 3aummarmıneny Kaseapy BOCTO4HLIKH 
aasıkon 86 Kasauım Aoxropy Toorsamıy u nawberuony 
m3AaTe.10 Bechma yBaxkaemaro pykososctsa No sacın My- 
xameaasckaro npana, Ipoweccopy Toro xe Vunsepcatera, 
Mupst Kasenöery , ou0 eıme 8% TO Ppemg NO eAmnoria- 
CHoOWy OT3LIBy O6OHXE PelleugenToßb DpN3UaNo ÖbL1O A0- 


crolssms noaHol Aemuaoneroh npemin: Ocobenusin 06- 
CTOATEALCTBA Öbiam UPHINHOI BOIBPpAmeHin ero Toraa 
ABTopy, & iMeumo ONO ÖbLro ueTpeÖosano y Hero Il-ms 
Orat.seniens Co6ersennoü Ero AmneratorckAaro Ber- 
ınsecrea Kanmernpie. Örnegaraunoe #3 npomeamens 
roAy, 0O pacnopakenito TOTO ie camaro WbAoMcTBa, 0B0 
BTOPHIHO ARANeTCA Kb Ham» Ha CocTasanie. OAums ‚us 
yieHbIXb Opienrasucroep Hamuxp, T-u5 Akasemnks 


'Aopup, mermb mebswii nopyuenie pascmorpkrs arors 


TpyAb, TOBOpRTE BO Berymsenin Kb CBOeÜ peuensin ua 
CHeTs Npeawera cKasannaro cosanenin crbayıoımee : 

«Bnamie Myxammeaauckaro 3aronopbrbuia Ara Kam- 
sAaro TOCyAapCTBa , CANTAl0maro B% 4ucab CBoero Hace- 
«1eHin MYCYyAbMAHb, 4pesesIgalluo Bamuo. Emy, Moers 
sÖbItE, yaacren nchrp CBOnXb XPHCTiauckuX» ure.1eli 
«NOABECTA NOAB CYWECTBylWuie TOCYAApCTBeHHALIEe 3AROBhI; 
«no Myeyasmauıima , Koero 3aKOBLI CTOAL TECHO CBManı 
“c» ero atpom, 'yTO UXB eABa Ju MOMHO DPCACTABETE 
sceöb oTabısuo, 3acTaBuTb OTKAIATLCA OTE HUXB, Abıo 
“NOATW HEROZMOMHOE, AOKOAb OH OCTAETCA MYXAMMEAAUN- 
“HOMb. TO A0CTATO9HO MOATBEPKACHO OnbIToms. Ast 
«Esponeüekia Aepskaneı, mwbromia, kpom& Pocein, Taxıke 
KIHAHHTE.IHOE TMCAO MYCYIbMAHCKUXD HOAAAHHLIXB, ÄH- 
era m Ppammia, BOcNo.430RA.11Ch TO ncrenow. Easa 
«Anrsin omsaabaa npecTo1on5 Tar» Hassınaemaro Be.rm- 
«karo Moroaa #% Huais, Kars yre YNHOBHHRH en, a 
“nMeuno Faasırkiime no HopygeHir NPARHTeILCTBA , TIPn- 
“unıuch 34 Paspaborky MyXammezauckaro 3akoHortatnia 
ano nchx5 ero YacTaxs MB BO Bceli odınnpnocre. Ao ca- 
«maro uorblimaro Bpemenn B5 dToms oruomenim cAb.sano 
COYEHE MHOTO: MIAAHBI NPOCTPABHGIA CoTanenia 0 MYXan- . 
CMeAaucKom» rpapb yacriıo Ha KOpeHHom» Aabıkb, yacriıo 
“ke BB Mepeno1ax» m NepepaboTkaxp, MH TIME Cambıny 
“xpucrtiauckie IWHORNAKW DPHBETERLI BT BO3MOSHOCTE CY- 
“ANTb 0 TAMKÖAXB CROHXB MYCY.AbMAHCKUXB COFPAIKAarb 
ATaKb 3Ke TO4NO, KaKb H O Xpkcriancruxr. Ppaunia Tak- 
«ke noc.rkaosasa aromy npmukpy m yıke m3aaubı ma opan- 
sUy3CRUMb AbıKk Tpu 60o4bUNe Toma ynoTpeönteisHaro Bb 
«Arkupb myxammeranckaro Y-1omkeHin.» 

aM »% Poccin rarıke cab.ıano wberoasro nonsIToRE 
«kb o6pa6orkb myxammeaauckaro 3akonopbatuin, cwoTpa 
ano npeAactonmel HaA00HOCTH ; HO AO CHX» Mops ee 
“He COCTABH.20CB Husero Ablicremreisuo Foauaro, Aa ne 
aBOSpABATB HaMB 3Abch, 4TO 3TO BoBce He By’Kkuo, N0- 
“Tony 4TO Haraunbin BB Anrıu Myxammerauckia yıAo- 
uskenia prloAub yAoBAeTBopuTeAnunı: OHM, BO DEpBbIX%, 
«o6paboransı ma Auralickoms aasırk m crbaoBare.isuo 
«eana .ım aocrynaı Bchn» Pycckum» SnHobuukans, a B0 
“BTOPEIXT, 370 no 6ossıeh 'Jacrk Tarin YıozkeHin, KOTO- 
spsrn Rcero ynorpeönresmsube merxay Öpurauckmun My- 
sxammeranamn; Pycerik me Mycyasmannen, a uMenno 
«Kaskaserih wrbers cnom eoßcrsenusin 1OÖnMEIA KHUTD, 
“KOHXb OAUO HMA A0cTayosno cab.ıarı ux» emy yroaube, 


asbus ynorpeösnemsia Hr» eauuorbpnamg BB Apyrux% 
«crpauaxs. H Tarı YTo6bI y nach Bb 3TOM% oTHomenin 
«COCTABWAOCh YTO HHÖYAL Toatioe, UAAIEKAAO DPUHATL WE 
«cooÖpamenie YNOTpeÖ.ineNnbIe MerKAy TYICHHLIMH MYCyAb- 
“MAHANH HCTOIUBKU 3AKOHOBL, U YACHbIÄ, KOTOpbıh 10A- 
@BR3AACH Öbl HA Takyıo TPyAnyıo pa6oTy, MOT% OKA3ATh 
aPoccin Becsma Bamkuylo ycAayTy, O0CodeuHo ecAm TPyAb 
«erO OCHOBAHL He HA OAHHXE COABHEHIAXB, HO H Ba Ca- 
smoli rmparturk. Taxyıo To pa6ory npeanpuuarb u Bbl- 
«NOAHHIb ABTOopb mperseamei kuurm. Dpexnee ero 
«nosokeuie, 8» abaniu Bune-T'y6epnaropa Illemaxuuckaro, 
«upmBes0 erO Wb CyAcÖBsıa CHOMeHig Ch TAMOMHEME My- 
@XaMmMCAaHamn, m yÖbancs ua camomz» oubırh 86 Kpali- 
«Heli HEOÖXOAUMOCTH O3HAKOMHTLCA Ch TAMOLIHBEMB 3AK0- 
«nopbabuiens, owb npm coablicrsin pasubıxb Myxamme- 
m AaucKuxX»b 3aKomosbAttesp, Npaunıca 3a cocTan.ienie, 43% 
CBOARUNXCA TAMb Kunr» LO ITOÜ YAcTH, CO4nHeHie, KO- 
@Topoe Mor4o Öbl BEIUOAHHTE CO0010 TOCHOACTBOBABIMÜ 
@aocerb BR 9TOMS OTHOWEHIN HEAOCTATOKB # 

Ilo csuzbreascrey T-na Aopua kaura ara ecrh abü- 
CTBHTEABBO TO, Kb YeMy OHa HasHayena, — M3AOKEHIe 
wasarı Mpmaugeckol Hayka y Myxamserann; m ecam 
coyBHeuie 9TO yAe MpH MepBoMh ero LpeAcTanıenin Kb 
KOHKYpcy Hpa3uauo ÖbL10 JACAyAHBAMınnaB Tpemio, TO 
0H0 BB Bsıshmueh ero nepepaborsk umbers rim 6om- 
miee Ha TO mpAaBo, YT0 autops A06pocorbcruo BOcCno.AB30- 
BaAACA Bechma MoApoOusıma m Abısunıma Zambuaninmam 
CBOHX% KPHTHKOBB, Bb ocodennocın T-na Kazembexa; a 
no cemy Arazewin, yÖbaıennaa yıze Npextaumu A0Mece- 
Binuu #5 Aocronecreb kanıa T-na Topzay m yroepancs 
»» aroms yObarıenin eıme borbe A0BOAOMS CBOero yıe- 
Haro xoaaran 85 aromp Abıb, 4To oBa EcTk Nepsoe B3 
CBOeM» poak Buiuleamee y Hac» Coyauenie, U KAKb BEChMA 
TmareasHbIa, Ch AOAKBBIMB Cooöpameniem» Bcero yıke 
npexae apyrumna cabsanuaro no To Jacın, Ho 3a beian 
Tbm» Taxıke Hesasmcambıü TPyA%, BEPOATHO NOAacT» No- 
BOAb Kb Aassubüwun:, oömmpabiuumn o6paborkams 
»Taro BAkHaro DpeaAMerTa, a CBePX» TOTO H B% NPAKTu- 
NeCKOM% OTHOLMIEHIH DPHHECETL He MaAyıo U0AL3Y, — DPH- 
cyanıa xnurb celi noompaTeasuyso upemito, 


VII. 


Beıtnao zum KennTnIıss DER OROGRAPHISCHEN UND 
GEOGNOSTISCHEN BESCHAFFENHEIT DER NorD- 
West-Küste Amerıkas, Won Ü. GREwInGK. 
St. Petersburg, 1850. Peyensin Anademura Teruep- 
cena. 


Illeetoe ma cocTasaTe.ssesıX, cownHeniä, yrbususaec- 
MEIXb MOAOBNAOI npemiero, DPHHAAIEKUTB Kb OfacTu 
semseonucanin: Dr. C. Grewingk's Beitrag zur Kenniniss 
der orographischen Beschaffenheit der Nord-West-Küste Ame- 
rika's, 
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Ouo 6b110 paso6pauo co4.1eHon» namens, T-mr Tem- . 
MepcenoM%, A Mbi 435 3AHMMATeALHOÜ ErO pelleusin JauM- 
ersyem» cakayroınee : 

«Orzasenusıe Gepera W OCTPoBa, OPOrpa@im H TE0.40- 
ariıo KOTopsix5 T-W5 Tpesuurk» onucars 85 nperseka- 
«mei kuurt, raasubüme oraocaten &% Tbm» Bıarkuiamy, 
“KOTOpbIA MAR Co6ceTBenno npanarsemarp Pyccko-Anepn- 
«kauckoä Kouoasin, Am C5 KOTOpLIME OHA COCTOBTb BB 
“KAKUXB AB6O CBAIBAXBb.... ÜTpantı 374 yıe wmaanııa 
»oÖpamazı Wa ceÖA BEHMAHIe HE TOALKO ECTECTBOHCHBI- 
«TaTeseh, FeOTPASORL U SH3RKOBE, HO H TOPFOBLIXB A0- 
«zei, KAKb NO MHOTOPa3AHYULIMb CBOUMB OCOGEHHOCTAME 
“Bb apıeniax» swbmmeli npupoası, Takb H LO XapakTe- 
“PHCTHIECKOMy UXD NO.10KEBIIO Kar» ÖLı na Kalmb Asyx, 
«NOYTE KAcamımaxch APYyFb ApyTa MATepkkoßL, U TIO Apa- 
«rowbunsIms UPOmZBeACHIAME >KEBOTHATO MXB LAPCTBa, & 
enocemy yıke c» panuuxs abrz ma macabaonanie uxr® 
«ynorpeö4seuo 6bL10 MHOrO KAKb YYEHBIXb, TAKb B Armiu- 
«HHCTPATHBHO - KOMMepYecKuxXb Chat. Ho c» Thx» nop>, 
«Kakb 3abch, mocab naxunıx u eme 6orke o6kmarmo- 
“ulmx» BiepeA» coöbıriü 8% Kurab u Mexukb, nocıb 
u6ABCTATeALUGIXB OTKpBITIa 85 Kasmsopuie m mo omm- 
“BieHin mpekpacuof ÖÜpnuorckoi OÖ4acTH , ÖBICTPO BO3- 
“HHKb DEPeAb HAILNMM B3OPaMH Kakb Ob HOBLIÜ Mips, — 
au arors chsepusıä, cypossrä, HO Bce ke BechMa A060- 
«übrusu kpal nmpioöpkıs MoB0e 3Hauenie, M HOBYIO 38- 
«HRMATeABHOCTE. Boposem® B He ÖbLSO HeAocTarka Bb 
«NOy4HTeAsHbIXb 06% mem» ceebakuiaxt, Hu MbI Aake He 
«MOKeMb HE YAHBANTICA HX5 MHOKECTBY HM M30ÖM.EIM, 
«eCcAH DOAyMacmb O TEXT TPyAHocTaX» MH ONACHOCTAXE, 
acpeau KOTopbIxb Oomm Ösıau coömpaemeı. Ho 10 cux» 
«NOp» MeAocTaBaıo OÖMATO KPHTHICCKaro CROAA NOA06- 
«ubIx5 crbabeil, m BB 3T0m oruowenin T-u2 T'pe- 
“BHETKE, IPeACTABANA HAM5 CKA3aHRyIo O6Pa6OTKy A0BO.AHO 
«3HayATe.ibH0ß ux» Wacın, mpioöptın ceöb nemarosam- 
auyo 3acayry. Kamasıä, KTO TOAKO DNomesaerp 6anıke 
«03HAKOMHTECH Ch FTHMB Kpanmm, Öyaet» orubınb NpB- 
abbrars KB npersemameh zunrb m marbpuo no6aaroaa- 
“pHTB Tpyaoaobusaro, erbayınaro asropa 3a To, TO OMB 
ayÖeper% ErO OT TPyAa, camomy €» Ö0oA1sUmMmu YcHaamm 
«u He MAA0I0 TPATol Ppemein OTPLIBATL Tpe6yembiä, De- 
“garublä m pyKonuchurl, marepiars usb ÖnÖsiorert, a 
“XHBOBB MH My3eenb. Ücobenuo ke Bb 3TOME OTBomenim 
«6yayT» emy 64aroAapub) MHOTO4HCAEBABIE YHACTHERH 06 
«rbıaxp Amepnkaucroü Kownasin m Tb yuenbie, KOTO- 
“PLIXb Kb KOHUY Hbimkmuaro ToAa HpeAnosaraerı 0T- 
unpasats Pycekoe Teorpaomueckoe Obmecrso zn 6am- 
«xaliınaro wacıbaosanin Kamuarke, AseyTckax% OCTPOBOBE 
«en Auepskauckux mamux» nıartoiü.» 

Hs» aassırkämaro orsera T-ua Tessmepcena mbI yala- 
eMb, ITO ABTOp» HIpm COCTaBseHin CBOeTO Tpyaa ne npe- 
MHHYAB BOCHOABIOBATSCA OÖLEPHRINE Korserıiamn Mune- 
pasorsseckaro Kaöunera same Arasewin, coÖpanunını 
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no pacnopmxewio mpassteiscrea u Pyccko-Amepnrauckol 
Komuanin , ocodenuo C5 Hasasa Heiubauuaro wira 85 
Kanuaret , na Aseyrckux% ocTpopaxs, Ha No4yocrposs 
Aınsch, Ha BocTowuom» Öepery Bbepuurosa mopa u ua 
chpepo - sanaanom» Beinkaro okeana , Bb OKPECTHOCTAXE 
Cara u #5 Kasmoopuin. Ecıs sch aTe konierniw u me 
MoryT» um Abıarı npaTasanie Ha noınoTy, Hu sambunts 
eo600 coÖcruenayio HATAAAHOCT, Tamomımeli npmpoAbt, TO 
OHH Bce me ÖblL.IH A0OCTATO4BRI, YTOÖLI AaTb OÖLnee nona- 
Tie 0 reo.sornscckomb cnolicereb Ö6eperoes M OCTpoRoB%, 
€b KOTOPLIXB OHM DPABEIEHBI, H NO OT3bIRy PeuenächTa, 
V-#5 T'pernurk® , WCKYCHO BOCHO.I3OBABIUNCB HMR, HE 
maso coablcTsoBa1b Kb Haimemy NO3HaHlIO O0 TAMOIMBHX% 
"bernocraxs. Ipu oöpa6orsb arux» Korıernmiü, astops 
sekopb ybbanıca 8% HEOÖXOAUMOCTH OBHAKOMHTLCA Take 
€» Feorpasier, a HMEHHO OPorpawier CKA3auubIXE CTpaus, 
a5 oh mbpk Kars 910 ÖGBL10 BO3MoRBo 6035 COÖCTBEH- 
Baro ua aux sarıaaa. Ha aTor% Kouenms 0m» wbcko.1mEo 
sbrB Wayyarb OÖMABHyIO AATEPATypy MOPCKuXB H CYXO- 
UYTEBIXB akcmeanuii KB Chnepo-Bocrossony Öepery Tu- 
xaro okeana, k» Öeperam» bepnurosa a ‚lesonutaro mo- 
peü, M pesyApTaTkı 9Toro OcHOBaATeAnHaro waydenia OWb 
Bb ABONKOMB Birch BKAOSMIE 8b CROlW pabory, no 1-x% 
Bb Birch ommcauia Tamommmxb CTpaus, a 50 2-x% Bb 
sub o6ımaro o6ospbuin HCTOWWRKORB MH MaTepiaıops, CAy- 
KAEXE BL BCTOpiN myTemecteiü W OTRpbITIa B» Tbx% 
Kpanx®. : 

aEcıa m51» rosoparr T-us Teesswepcens #5 konuk 
onoero pas6opa umberaus 85 onncaressuoli yacra aroli 
sab.ıuoh sauren, m Berpbuaens wbroropsıe npo6kanı m 
“HEAOCMOTPI, TO ITO AETKO OÖBACHNETEN H35 HENOAHOTEI, 
«a OTIACTE M HEAOCTATOJHOCTH TPeAIeKaBmaro ABTOpy 
«warepiasa. Bee, 4T0 um AocTasıeno Hams m35 TixT 
“cTpaun, Bb Teyenie BPeMeBn, NO JACTH MuHepasorin, u 
sroo6me cababaiü OTHocHTeA1su0 NOBEPXHOCTH 3em.au u NPO- 
"IEXb PHBHIECKUX CBOÄCTET TAMOIIHATO Kpan, anoamb co- 
«6pano u pascmorpbuo anTopom» u mpeAcTaBseuo Ham» Kb 
“AcHom% u wbpnom» o6oaptuin. Ho Taxoe yewsie zacıyarn- 
eBaers TEm% 6oasmeli NPWaBATeALHOCTH, ecAm 0HO, KaKb 
“Pb NPeAcToamem% cayıab, O6pammeno Ha CTOAb HEAOCTYI- 
eHylo, a mocemy H CTOAL Maıo warkerayıo sacrs Poceiü- 
sckoß WMnepie, B A Be MOTY CKPbITb zkesania, STOÖBI 
dMbI BB CKOPOMb Bpemen# no.Aysmın moao0nyıo ie Pa- 
«öory o Cu6upu. Toraa TOAsKo, Koraa 0 pasnuıza euie 
aue snosnb marbaanasızı CTpamax$, ÖyayTb CocTaB.ıeutı 
“CTOAb OCHOBATEAGHEIA TIPEAYFOTOBHTEIBHLIA PA6GOTBI NO 
“BchmE MHOTOPA3AHIHLIMNB OTPACAAMB LO3Hauin, MOKHO 
eöyaers narbarıca na Öbierpeıä a Bhpusıh ycıbrr opu 
«aasabümexe, Öosbe o6mapasıxE pasbickaniaxe, m a 
anocab Bcero crazanuaro esrhıo mosaramch Ba Ccoraacie 
Arasemin, ecıu Dpea20ky TIUMATeICHLIa m WOAe3HBLIÜÄ 
arpya® T-sa Ipesnursa xs yehasaniıo noxoBunKoro 
“upemieio.» 
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IX. 


PyccKkAn CTAPHHA, BB UAMATENKAXT HEPKOBHATO u 
FPASKAAHCKATO 30A4ECTBA. Cocrasıena A, Mar- 
TbiuoBbımb, Texers H. M. Cuerwresa. Mocksa, 
1846, 1849. Peuyenain Arademuna Yempausose. 


Ormo #35 cosuseniü weimkımmaro Konkypca mebers 
NPeAMETOMB CBOUMB YACTL, BeChMa MO0ÖONHITHYIW U ÖAu- 
KylO Aın Kamkaaro 035 Bach, HO Kb coxasbaiıo camm- 
KOMB 'AO.INO OCTABARImyIoca BE 3anyımesin, — Pyceryw 
Apxeosori. T-u%» Maprsımors , oTAin4nSIa apxarektops 
85 Mocket, monass ma CYacTAnsyIo MBICAb «Packpbith, 
KaKb OMb CAMb Bbipamkaerca mı nacımt, pm Koemb OF 
DpenpopoAmı5 KB HANS CBOe CouuHenie, MCTOPIIO, 34- 
K.HOYAHOINyIOCH Wb APeBHRXB Pycckux% Xpamaxı m 34a- 
Biaxt u npeactanut, 85 Bhpuoms pucyarb o6pasusı ap- 
XHTERTypbl 85 Pocciw pasunıx» wbkopr.» Camas kuara, 
Bb KOTOpol OHT BbIN0.IUN1E ITy NATPIOTngecKyIo MbiCis, 
HOCHTB 3araanie: Pycekan cmapuna, 65 NAMAMAUKATE Yep- 
KOBNAO U IPAaNCdancKam 20duecmea. 

Oua 3ak.tııoyaeTe B% ceöt, 55 BbimeamexTs Aoceıb 9 
TeTpaAaXb CBONXB, maoöpamenie 48 samksaressubın 
xpamorb 4 umposnxp 3aamili u» Mocknt m 85 paansıns 
apyrux® Mm&craxs Pocein. Pscyuru oT.ImIamTen He TOALKO 
speasbigalinorm Bipnocriso, Ho m xyA0skectBenuoro OTAb.ı- 
KO 4 Kb KAMKAOMY 136 HEXE DPHIORKERE HOACHHTEIN- 
BbIa 8b BCTOPHIeCKOML M APXBTEKTYPHOMb OTHOMERIStL 
TEKETb. 

Ilo crmabreiserey uamero Pyccxaro wcropuka, Ana- 
AemuKa Yerpasosa, pasönpasımaro aTy EBHFy aBb mc 
"TOPRIECKUXE TIOKA3AHIAXB, IIpasAa, MKeiaTe.ibHo Öbl0 
«bt emabrs Gorbe nmoımorsı u Meike tesokasankbıra 
“no410xeuili, EB OCOÖEHHOCTH AnHLIXE norpbinmoctel ... 
“BIPOYeMB TAKOTO PoAa OUMÖKH HE MHOTONHCACHNLI H 
SBLIEYNAWTCA MHOTUMH AW0onsITHEIms cubabuinne, m- 
GBACHCHHLINE H3b Pyronncei, BI OKIAAHBIXF HIEPKOB- 
“HbIXB KENT, B3b CHHOAHKOBL H PA3BLIXE CTAPHBHABIX 
«cbopEnKOoB%.» 

«Tpya® T-ua Maprsınosa ‚» crasano 83 Toli ie ca- 
moi perenaie, «3acayıkk.ıp enpanerımaoe 0406penie pehrr 
«.hoöuteseii oTeyectsennoli weropin u yseHsıa OoÖLMecTsa 
«namım oubumıs ero no aocromucrey. B» camom» abırl 
«HeIb3A HE PAAOBATLCA, YTO HAIIEICA BAKOHCHB BERYC- 
“HbIa XyAOkHnKe, Koropsuli phmmaca uOMkepTBoBaTE MHOTO 
«Tpyaa u He Maıo Kanırasa, “TOoÖbI nepesark #5 Bhp- 
“HbIXb PACyHKaX» W3OÖpazenie A0CTONAMATHhIXE 5% Pyc- 
“cKol WCTOPIH XpamoRs M CTApunABIXB 3Aanili, eskeroano 
U YEHYTORKAEMBIXb BCECOKPYILATOIEME Bpemeuenb. Heasaa 
“He eAaTb, 4Toösı T-m5 Mapromoe% poa0.ıKasm cpoe 
“nos1eznoe npexupiarie, m Araremia 6esn Bcakaro COM- 
subrin Muoro LooImpeT» ero #5 CTOA Tpyauoms aba, 
«Hasuayasn emy Aemuaosckyio Upewil, KOTOopol OB» 10 
“Bceli COPABEAIUBOCTA JACAyiKUBAeTb.» 


Arasemin C$ YAORO.IECTBIEMB NOATBEPAHLA NPRrOBOPE 
CBOETO Co4IeHa BT No.4s3y Dpeanpiaria, CODpamkenHaro 
€b TAKEMH NOKePTBOBaHinMn , CTO.AL DPERPAcHo HasaTaro 
m NOAaMINarO Ham% Harexay ma mpioöpbrenie co Bpeme- 
HeMS, TPYAAME Toro ke CAMaro aBTopa, moAHaro coÖpania 
DAMATHUKOBS OTeyecTBeHHoß APEBHOCTE. 


X. 


Dorasıouenıe 3Bency 8% APrERHEh Treuen, Jron- 
Tbewa. Mocksa 1850 r. Peyenzin Arademuross Ipeye 
u Cmedanu, 


Ecın erapunnsılk 6nre Pyca wwbers ara mach 0c0- 
6euBytO DPMB.IEKATEABHOCTK, KaKb WLTTO poAuoe, CoÖ- 
cTBenuoe, TO mM Mips Apesuei T'perin zın Bcaxaro 
A10003HATeAbHArO yMa HaBcerAa COXPAHHTB CROIW ZAunMa- 
TeAbHOCTb, B — KaKb ÖbJ AaieKo HH yuLıo eine BNepeAb 
gesopbuectso ma m CBOeMb Kb OÖPa3oRHilO, — Kaik- 
A0e HoBoe noKo.rbnie Bce 'xe Ch BO3OÖHOBACHALIMB OHTY- 
3iacMomB ÖyaeTL OÖPaWıaTLca, — Kakb CTApelb Kb AaBHO 
BCHe3HyBINUMb MEITaMb CBOelÜ IOHOCTH, — Kb TOMy Bpe- 
Mein, Koraa Bilepsbie MB CTO.Ab AUBHONZALNHBIXB BUP- 
max» ogesorbuasmch peimria, MCKYCTBO, @HA1OCOEIn u 
camaa maus HapoAa, 

Ho uss schxs oTpacıeü mayku 0 ApeBRocTu um 0AHa 
se umbers Takol BAKHocTu, Karb Ta, KOTOopan Kacaetca 
ea whposania, NOTOMy 4TO AyXopHan KuaBb BCAKATO Ha- 
poaa npenmymecrseuno CocpeAoumBacTca BB  Pe.iHriog- 
uBIXB ero mpeaaniaxs, Y Tpexops ze K% HTomy npu- 
COEAUHAETCA eine HM TO, TTO HXb MHOO.IOTHTECKIA IPesaHin 
eTom HE0oÖLIKHOBeHNO ÖGoraTsi m PA3HO0ÖPpa3HLı MH CTOAL 
rbcmo cunsausı co Bchms FocyaaperBeunbiMb HXB Öbl- 
TOMB, Cb HXB HCKYCTBOME M .iureparypoto. Ilo cemy ne 
YANBRTE.IBHO , ITO C5 CAMarO BOIPOMACHIR HAyKb, .1060- 
SHATEILHOCTL Bcero oxorwbe oöpamasnacı K» wacrbaonauiıo 
Tpeseckuxb MHOORb H X0AA WX% PaseHTia, HOW BL HO- 
sblmee Bpema HaKıomNoch Kb 9T0oh cTopomt Apepneü 


TRU3HH CHOBA OAHENAACh BO BCEM$ OÖPA30BaHnomE Miph, | TeaseTBa , 
a ocodenno n% Tepmaniu, u no oroü To npuuuub measaa | aaıınrkimee pacnpocrpanenie m passntie muoa, 


u ng 
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Hs schxs saraıs Apesneh Kıaccmueckof apxeo.ı0o- 
rin Eu OoAna ue CoupAxena Ch TAKUMA TPYAHOCTaNA, 
KaKb Ta, KOTopym npersomers ce6k T-un Jeoursens ; 
g no sroli camoli npmunub mm oana, sonpexa 6oraroä 
no sol wacru aureparypb, ee me paspbmena cTo.1b 
HeyAOBAeTROPHTE.IUO, KAKb HMeHBo 9Ta. Bo.smaa macca 
COXpauuemImxca AO Hamero Bpewenu npeaaniä mpmHaa- 
AEIKHTB CPABHNTEASHO Becsma sonol anoxt; apermkämia, 
He FOROpA yıke O HepBOÖLITHLIXE, HAB BOBCE NOTEPAHLL, 
Hau Aomım 20 mach amberb c» apyranu noszablnmmm, 
a NPHTOM» elle #5 CAMOME MecTpoms C% miuma cabıne- 
ai. 3aaaga ae Mueo.sorin mMeuno W COCTOHTE Wb TOMTE, 
YToÖbI TIHATEACHLIMG OTAbieniemn Apesuaro OTB N034- 
ublmaro , mepsoÖLITBaro OT% NPOH3BOAHaro, Aolitu 20 
Toro HAyaıa, KOTOpoe CROÜCTBEeRNO Kamaoıy BIb OTAEIL- 
EBIKB CYIMecTBb Apenuaro npeaanin, npocabans seh 
uambnenig, pacnpoctpanenis wın orpammyenia ero U0- 
HATiA, CMOTpPa LO pasuocın Bpemenn, mEcra m ca0e8b 
OÖMecTBa , OÖFACHATL UPHIHHLI W BEYTPERHIOW CRA3b 
schx% 3TnXB ABıeHili MW OTLICKATL KakKb UPOHCXomAeRIe, 
Tarp m aanıoblmili xoam passırria Mu6oBb, OTHOCA- 
MIAXCA Kb KAkAomy M3b CHX» CyIlecteb noposms. Pa3- 
pbnienie stoli 3aaaun Mueo.Aoria Aocrarner» ne uuage, 
KARb KoTAA NO HPCABAPNTEALHOMB , BOIMORKHO HOAHOMT 
coöpauig zchrs mwbiommıca AaHHBIXB, Oommpaac Ha 
DTOMT OCHOBAHIN , BO3RLICHTCA Kb 3aK.AMyeHil O TPeA- 
MECTBOBaBIIEeME , Mepbouayaısuomt. Ho arker, kaks 
camo co6omw scene, Bee Öyaers 3anncht, oT» Toü Me- 
TOAbl, KOTopyto mäßepers ce6k manıckatess, M TOAGKO 
TOTB Moers uaabarsca ua wbrotopsiä yonbx$ BI pas- 
ptumenin karoli 6nı To Hu ÖbLIO MuH6OAOTWIecKoN 3a- 
aan Tpenin, KTo Hanepesb BO3MeTL Ba ceÖa TPYyA% 
COBePIIEHHO BHHKHYTL BO BEeCh OÖpa3% Mbimienin D.u4.au- 
B0Bb H BO Bch Bocnocabaonasınia BL DemS BB Teenie 
npemens, cyan uno pasnocta Micra m cocaosiä, nepe- 
mtunı, m o6Bacunte ce6b, a3 coo6pameuia peanrios- 
HBIXD OÖPAAOBE W PA3HLIXB DTUOTPAOHIECKNXB, TEOTPa- 
SHICCKUXb H K.IHMATRYCCKUXT OoTHOmMenii, Tb 06cCToR- 
KOTOpbIa OÖYC.IOBAHBAIB NPOWSXORAECHie , 
H>- 


Be paaoBaTsca, TTO MH y Wach, Ch TEXb LOpE, Kakb 80- | Btetno, TO 5% uorblimee spema ycmıin no 3Toli sacra 


ABOpuTeAb BI HalleMm» oTeyecrnb Faaccnueckaro yuenin 
NoAaAB Kb TOMy nepsoe mo6ymaenie caommm Mystöres 


rıasubüme ycerpemiensı ma OTkpbITie m ycoBepmen- 
cTaosauie TaroBol-TO CTPOrO "»ARTHIEeCKoÜ METOABI; HO 


d’Eleusis m Examen eritique de la fable d’Hercule, nsıwb y | messaa me coauaTıca, YTO AO CHXD NOPB HN BechMa 
Bach ABANeTCA neppeneus M Co6crsenuo Pyccrofi aure- | uemnorie wubın CH 9TomB yenbxt, Aa m TO TOAKO 
parypsı na oroms nonpmmb uscabaoranin. Meı rosopums | ycaormnıl. A0oB0.1sH0 Toro, ecAm 135 OÖpaboTkn OKA3bI- 


0 BOoMeAmemb 85 Hhibmmii Komkypc® Tpyab oAnuoro | Baetca, 


sonaro Pycexaro @mroaora: OÖ nonsoneniu Jescy eu dpes- 
neü Ipeyiu, cowuntenie H. „Jeonmoesa. 

Pykonoacteyacs Pa360PoM% ONKITHATO IAATOKA NO FToN 
gAacTu, HEAaBHATO Hamero conıena T-ua Crevann, npea- 
CTaBIRemb 06% HTom» samkuateisuoms y Hacy ABıeniu 
erbayıomee cyataenie. 


TO MWibIcKaTea Aecpmaıca uoao6nol Japanoli 
MeTOALI, 

6 yAonoascrBiemb "bl BHauMB, /sto u T. ‚Teou- 
Tbep% ups pasptmeniw croeli 3araıı npuuas» 3a 0CHO- 
Bauie @arTbı. On mmbrn Bb BuAy, Kakb BHAHO 43% 
ero NpeAmc.sopin, OAHH TOABKO AauubIA, Kacalmulaca 
noK.ionenia 3escy #5 Apesneü ['penin, ao Bpemenu nan- 
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Öosmaro ea mponsbrania, c5 yerpaneniews mars 
schxr We CcTOs TECHO CRASAHHLIXB CE ITHMB IIOKAOBE- 
Kiems npeaasii, Tax» pasuo H zchx> nossmbänaxs 
usubuenii 85 mouariu 0 deuch. 


Ecım astopa u MosKHo yuperayTs 25 HEKOTOPoME 
Heaocrarkb CTporoli MerosI, Bb cMbicıb To, KoTopaa 


6bLia BbINe yKasaHa, TO C» Apyrok cTopousI Heasaa He 
OTAATL EMy COPABEAIHBOCTH,, 4TO OH M3OÖ.AHJAETL BL 
CBOeM5 COWMHEHIH TINATEALHOE MaydeHie HE TOABKO OT- 
mocamelica Kb erO NpeAmerTy HHOCTPaHHoÄ Auteparypbi , 
BO ib CAMAXB NCTOJENKOBE. 


Ha ocHosanis Takoro oTasısa Tr. Cresana u I'pese 
Araszemin, NPEEARL 8% yYBaxenie, 4TO 9T0 ECTk Liepsan 
yAaynan NONLITKa Tysemaol AuTepaTypsı Ba CTOAb TPYA- 
BOM» Monpamk, Be ycommmsac NPHFOBOPHT, ABTopy 
HOA0BBHHYIO IIPemiso. 


Cpepx%  BEIMeyKAsannbIX$ , yehuumanusıxb Ipeniamn 
coynuenii, Akaremia u35 wacıa NpRcsanmuıxp el Kb 
KOHKYpCy KBETL, He MoTAa He OTAHSETL HOIETEBIME 
OT3L180MB ee Aaub crbayıomia : 


Bo nepssiıxs: Den Bavennstann ım Russtimp. Von 
PLaron Storcn. St. Petersburg, 1850. Peyensia 
Kosa. Cos. Becesosckam. 


rims 6orbe, ıT0 no exuHorsackomy OT3LIBy PA3CMaTpH- 
BaBIUNX5 ee penenzentoss, Arasemuxa Keunena u Ha- 


samanka Orabıenia Muuucrepersa Toocyaapersenmixs 
umyımectes 85 Aenapramentb ceasckaro xosnliersa, Kos- 
Aaesxckaro CGorbrunusa Bece.sosckaro,, oHa Öblıa oA0Öpena 
Ks yshuyanim m TOmEo no npauswk meperkca ros0coss 
Bb NOALIY BEUNENPRBeACHEBIXB COYMHCHIÄ He Morsa cra- 
katı moAoÖasmeä ef Harpaası. _ 


Bo BTopsıxs, cowmaenie yıe werkceruaro mperxumus 
CBOHME 3Acayramn no sacrs Erponelickof AnarsucTuKn, 
a mekay onpowmms m Pycckoü, m yate oAuaması yabı- 
Jauuaro HAMM IOAHOIW ‚Äemmaosckom Lpemiew 3a ero 
Kopnecaops Pyccxaro aasıka (Dictionnaire &tymologigue 
de la langue russe. 2 volumes. St,-Petersbourg 1835, 36) 
— T-ua Pelioa, no4% sar.ıasiems : 


UETLEIPE HOBbIE TAPAAAEAbHBIE CAOBAPA Adbl- 
xon® Pyrckaro, Pranussckaro, Hsmeukaro 
u AurasückAaro, B% 001637 Poccilickaro muo- 
MECTBA, cocrasseuusıe P. Prüoomm. Kapıcpya, 
1842 — 49. — Peyenzin Anadenuna Üpeanesckaso. 


Br aar.amuenie , OÖTABAREMT , OT HMeun Arazewia, 
HCKPEBRIWIO ÖAATOAAPHOCTE NATH CTOPOBUHME BIeH- 
TaMb IPHBABLIEMT Ba ceÖn, NO unl3oRy Akazemin, Tpyab 
pascmorptuin Takux® counmenii, KoToptın no Hpeamery 
CBOeMy He MOTAH TOAIEHKATE HENOCPEACTBERHOMY ODCYK- 
aeuiıo camol Aräzenin, Tpems n35 nax» Axazemin npe- 
34212 COPABCAAUBLIME NPHCYAUTL, 85 IHAKB CRoeÜ NpH3Ba- 
TEAbHOCTH, MO 3040T0l meaaın, yapexacnkol Ha TOT» 
DpeAMeTL , MepBaro AOCTOWHCTBA, HMeuno ke Tlpoweo- 
copy Aepntexaro Yunsepeutera Cascouy-»0#r-Tunnei- 
mrapup, Paureıs -Aursioranty Kausrany f-ro panra 
Taazenany, a Kossexckomy Corbrunxy Becesosckony. 
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